— , ö . lili tt TT TS 


— 


Zweiundzwanzigſter Jahrgang. 


18651866. 


— 4 2 2 — 


St, Louis, Mo, 


Druck von Aug. Wiebuſch u. Sohn. 


. 


e eee 


TE 


a ore CO _- 6 


: ale Sam me es 
Sass 0 92 — 


N 
es 


A. 

Anekdote von einer treffenden Antwort Flattichs, 135. 

Anſtädt, Paſt., fein Charakter, 63. 

Antwort, einfältige, auf die Frage, warum alle Secten 
in einen Kuchen zu rechnen ſeien, 169 

Artikel, den der geneigte Lefer zu überſchlagen freund- 
lich erſucht wird, 148 

Ausbreitung, die ſchnelle und weite, der chriſtlichen 
Kirche ein Zeichen von der göttlichen Eingebung der 
heiligen Schrift, 137, 145. 

Ausleihen des Geldes auf Intereſſen, 10. 

Bericht, kurzer, über einen engliſchen Gottesdienſt in 
der neuen Emanuels-Kirche zu Baltimore, 148.; 
eine freundliche Erwiderung auf einen Punkt des⸗ 
ſelben, 171. 

Beruf, der bürgerliche, was die Wahrheit ſei hinſichtlich 
ſeiner Entſtehung, Ausübung und Veränderung, 49. 

Beſteuerung der Ausübung der Religion, 102. 

Bibelgeſellſchaft, amerikaniſche, 85. 

Bitte, dringende, an Eltern und Pfleger, welche Zöglinge 
in die Fort Wayner Anſtalt zu ſenden gedenken, 161. 

Bluthochzeit, die Pariſer, 77. 101. 

75 der „Wahrheitsfreund“ darüber, 132. 

Botſchafter, der fröhliche, über Chriſti Himmel- 
fahrt, 143 

Brunn, 15 Zöglinge und ſeine Anſtalt, 6., 52., 141., 

185. 


5 Einweihung ſeines neuen Anſtaltsgebäudes, 11. 
15 brüderlicher Gruß an die Paftoren und Glieder 
unſerer Synode, 157 

Bücher, die ſymboliſchen, haſt du ſie, und lieſ'ſt du ſie? 
99. 107. 123,29. 

Bürgerſchule, vorläufige Nachricht und Aufforde⸗ 
rung betreffs einer in St. Louis zu errichtenden deut- 
ſchen, ev. ⸗lutheriſchen, höheren — 181. 

C. 

Catechismus⸗Examen, Ermahnung darüber an 
die Eltern ꝛc., 2. 

Concordia-Collegium bei Fort Wayne, 86., 
99, 103% 174. 


Daſein Gottes, Abſtim mung darüber, 29. 
Ehrendenkmal treuer Zeugen der Wahrheit, 25., 33. 
Ehrengedächtniß des Paſt. E. F. Hüſem ann, 59., 
69., 75., 81. 
Einführung der Paſtoren: C. R. Riedel, 7.5 
M. Stephan, 16.5 J. Himmler, M. Merz, 38. 5 
A. Wüſtem ann, 46.; A. E. Winter, J. M. M. Moll, 
J. Lift, H. Steger, 54.3 C. Burfeind, 64. ; F. A. 
Loßner, 71.; J. Rauſchert, 86.; K. L. Moll, 103. 5 
M. Eirich, C. W. R. Frederking, G. Reintſch, 
W. Heinemann, Th. Mertens, 119.; R. Bieder⸗ 
mann, 126.; F. J. Th. Jungk, C. S. Kleppiſch, 135.; 
F. Ruff, 144.3 M. . 160.; H. Wehrs, 
J. Karrer, Ph. S. Eſtel, 174.; R. Biedermann, 
184.; G. Traub, G. Prager, H. Bauer, 190. 
Einweihung des norwegiſchen Colleges zu Decorah, 
57.; Reden bei derſelben: des Paſt. 
Koren, 65., des Prof. Brauer, 66. 
yp der neuen Dreieinigkeitskirche zu St. 
Louis, 61. 
Ende, ſchreckliches, eines in das politiſche Treiben ver- 
fallenen Methodiſtenpredigers, 158. 
Erwiederung, kurze, auf einen Artikel im Lutheran 
Standard, 84. 
Erziehung, chriſtiiche, der Jugend, 133. 


Fairs, kirchliche, 95. 

Fick, H., „Hebet eure Häupter auf“, angezeigt, 24. 

Freimaurer⸗Unfug in den Secten, 7., 125, 

G. 

Gebet für ben Präſidenten, 95. 

Gedanken, böſe, 18. 

Gedichte: „Machlb euch bereit“, 17.; von M. Arndt, 
58.3 Die Faſten- oder Paſſionszeit, 113. 

Geſchichten: Zwei Nätherinnen, 29.; Die Macht 
des Muttergebets; Verſprechen will ein Halten, 30. 3 
„Du ſollſt gläuben und nicht wanken“, 103.3 
Urtheil eines Bauers über die Veränderung von 
Kirchenliedern, 118.3 Warnung vor falſchem und 
leichtfertigen Schwören; Der bekehrte Religions- 
ſpötter; Göttliche Juſtiz, 134.3 Selbſt ift die Frau; 
Vom alten Fritz, 135.5 „Welcher unwürdig iſſet 
und trinket“ ꝛc.; Wie unſer l. HErr Gott fic zu 
helfen weiß; Falſche Buße eines Atheiſten, 143. ; 
Ein ſterbend Kind, 144.5 Zum Nachdenken; Der 
Mantel nach dem Winde, 151.3 Der verzweifelte 
Freidenker; Der Fluch der Lüge; „Freuet euch mit 
den Fröhlichen“ 2c, 3 Auch bei uns 2, 152, 


Geſellſchaft, die Berliner, zur Unterſtützung der 
Kirche in America, 78. 

Geſellſchaften, geheime, der Freimaurer ꝛc, gehö⸗ 
ren fie zu den Werken der Finſterniß?, 73., 88., 113. 


Geſellſchaften, geheime, der „Evangeliſt“ dar— 
über, 182 


Glauben, allein durch den, 78. 
i und Unglauben, ihr Unterſchied, 125. 


Heid enmiſſion, Oſtindiſche, 28. 
Heiligung, vollkommene, 29., 94. 
Hospital und Aſyl, das deutſche lutheriſche zu St. 
Louis, Jahresbericht, 125. n 
J. 
In a oration Wichtigkeit der, im Staate Ohio, 


Informatorium, das Buffaloiſche, 78. 
Jo oats der Beſtändige, Churfürſt von Sachſen, 


Junii, C. F., kurzgefaßte Reformationsgeſchichte, 
empfohlen, 71., 136. 


K. 
Kathedrale, die, in Sevilla, 158. 
„Katholiſch iſt gut leben, proteſtantiſch gut fter- 
ben“, 188. 
115 wie die Päbſte über deren Beſtrafung denken, 


Ketzeriſchen Menſchen, einen, meide, 85. 


Kindertaufe, warum man ſich derſelben zu freuen 
habe, 97., 105., 121., 130., 139. 
Kirche, die norwegiſch⸗lutheriſche, 28. 
5 die reichſte in America, 28. 
75 die heilige, chriſtliche, 38. 
iy, eine neue wiedertäuferiſche, 46. 


5 lutheriſche Deutſchlands, Gefahr für ſie von 
Seiten der Secten, 111. 
A aus der lutheriſchen, in Baden, 146, 
ip aus der ev.⸗lutheriſchen, in Frankreich, 190. 
Kirchein weihung: zu Fort Dodge. Jo., 7.3 Troy, 
Ill., 23.3 Valparaiſo, Ind., 39.; Bethalto, Ill., 53.3 
Detroit, Mich., 54.3 Morriſon, Wis., 64.; Lyons- 
ville, Ill., 103.; Baltimore, 159.; Venedy, Ill.; 
Darmſtadt, Ill., 167.; Humboldt, Kanſas, 184.; 
Norkville, N. N., 190.; Waldenburg, Mich., 191. 
Kirchenregiment, der “Lutheran and Missio- 
nary” über, 166. 
Kirchenzeitung, eine neue, 13. 
a die reformirte, ausPhiladelphia, 29. 
Kleider hoffart in der Kirche ꝛc., 133. 
Kunz, J. G., Vor- und Zwiſchenſpiele, angezeigt, 87. 


L. 
Landeskirchen, ein Wort darüber aus dem Munde 
eines hochgeſtellten Mannes, 7. 
Lebens verſicherung und die Prediger, 110, 117. 
Lügen, methodiſtiſche, gegen Gottes Wort, 63. 
” katholiſche, 7., 133. 


Luftſtreich des Blattes der Wisconſin-Synode wider 
uns, 70. 


Luther, Dr. M., als Erzieher der Jugend, angezeigt 
und empfohlen, 173. 

„ und der Sohn Herzogs Georg von Sachſen, 38. 

Luthers Volks bibliothek, Bd. 13. und 14., 

empfohlen, 119. 

M. 

Mailand, Verfolgung der dortigen Proteſtanten, 117. 

Miſſions angelegenheiten, Neuſeeländer, 37. 

Miſſionsbericht, aus einem, des Paſt. Harms, 28. 


Miſſionsblatt, das Hermannsburger, über Wme- 
rica, 142. 

Miſſionsfeſt;: zu Quincy, Ill., 39.; ein Kaffer-, 111.3 
zu Schaumburg, Ill., 187.; ſechstes, in Nord⸗ 
Wisconſin, 191. 

Miſſionsgebiet, das, am Lake Superior, 162. 

Mi ys ons reiſe, Bericht über eine, des Paſt. Stecher, 


Miſſouri, Zuſtände in, 110., 117., 150. 


N. 
Neuſeeland, Erzählung eines Seefahrers von den 
dortigen Zuſtänden ſonſt und jetzt, 4. 
O. 
Oberhofprediger, ein ſterbender ꝛc., 19. 


Oertel, fein Ausſpruch über den Urheber des Luther- 
thums, 23, 


Regiſter für den 22. Jahrgang des Culheraner. 


Ordinatiſon der Candidaten: Chr. Köruer, R. Köh⸗ 
ler, H. Koch, J. G. Nützel, 7.3 A. F. H. Fiſcher, 
H. A. Allwardt, 15.; „. Schumm, Th. Mies⸗ 
ler, 16.; G. Brückmann, H. Ernſt, 24.; F. Dub⸗ 
pernell, J. F. T. Körner, 31.3 J. 38. 
F. Hachenberger, 71.3 G. F. Schilling, 95.3 
F. Liebe (Reiſeprediger), 118.; J. F. Gottlieb, 135. 
J. Michael, 160.; G. A. Müller, A. Stamm, 
Ph. Studt, M. Stülpnagel, 167.5 Ch. Markworth, 

H. Crämer, 174.; J. Horn, C. Wünſch, 184. ; 

W. Schlechte, S. F. C. F. Stock, 190. 


P. 
Pabſtthum und Revolution, 133. 
Paſtoralweisheit, Jowaiſche, 117. 
Pathen, wozu ſie gut ſind, 6. 
Pennſylvanien u. Miſſouri in Fort Wayne, 182. 
Perikopen, die, Bd. 5., angezeigt, 174. 
Politik in der Kirche, 36., 166. f 
Predigerſeminare, unſre hieſigen, 47, 172. 
Predigt, etwas aus einer in Mecklenburg gehaltenen, 93. 


75 gehalten zur Eröffnung der Synode von Prof. 
C. F. W. Walther, 153. 
i des Paſt. König: „Vom chriſtlichen Haus⸗ 
gottesdienſt“, angezeigt, 168. 
io des Paſt. Köſtering, über die chriſtliche Frei⸗ 
heit, angezeigt, 14. ö 
Propheten, die neuen, 158. 
Prüfung im Schullehrer-Seminar, 187. 


N. 
Richmond, die Gemeinde daſelbſt, 4. 
Romanismus in den Ver. Staaten, 28. 


S. 
San Francisco, die ſ. g. Evangeliſchen Brüder oder 
Albrechtsleute daſelbſt, 37. 


Satanspreſſe, die, wollt thr fie noch immer unter- 
ſtützen? 108. 


Schulblatt, ev. ⸗lutheriſches, 13. 

Schule, ſelbſt die Dunker wollen eine errichten, 189. 
Schwarm geiſter, die methodiſtiſchen, 12. 
Schwarztopf, C., Warnung vor ihm, 87. 
Somnambulismus, 125. 

Synode, aus der luth. Immanuels-, in Preußen, 164, 


5 von Pennſylvanien, ihr Verhältniß zur Gene- 
ralſynode, 13.; aus ihren Verhandlungen, 
166., 183 


1 die röm.⸗katholiſche, gehalten zu Buffalo, 28. 
„ von Ohio, engliſchen Diſtriets, 63. 


57 die Soma-, 151. : 

75 die Buffalo-, 177. 

15 die ev.⸗lutheriſche von Nord-America Cin den 
ſüdlichen Staaten), 183. 

ye die allgemeine deutſche, ev, ⸗lutheriſche, von 


Miſſouri, Ohio u. a. Staaten, Anzeige 7 
1 ae und der zu verhandelnden Theſen, 
186. 


25 die Ohio, 189. 


T. 
Theater in einer Kirche, 158. 
Todesanzeige, des Paſt. E. F. Hüſemann, 31.; 
des Paſt. F. W. Kahmeger, 39.; des Paſt. Harms 
in Hermannsburg, 70.; des Paſt. J. G. Birk⸗ 
mann, 79.; des Paſt. E. O. Wolff, 126. 
Troſt und Labung für Kranke, von H. Hanſer, 
angezeigt, 39. 
u. 17 
Unglaube in Deutſchland, ſeine Fortſchritte, 36. 
Urtheil aus Deutſchland über die ſ. g. Miſſou⸗ 
rier, 70. 
V. 


Volkszeitung, katholiſche, über die ſiebzehnte Gene⸗ 
ralverſammlung der kathol. Vereine Deutſchlands, 
37., 46.; wider dieſelbe, 53. 


W. 

Waldeck, die beiden luther. Gemeinden daſelbſt, 184. 
Was möchte auch uns ſ. g. Miſſonriern zu 

ſeßiger Zeit ſehr nütze und heilſam 

ſein? 
Watchman, the lutheran, angezeigt, 31. 
Weltbote, der, getadelt, 102. 
Woltersdorf, über das Tiſchgebet, 38. 
Womens-Right- Convention, 151. 


3. 
Zahn, bibliſche Hiſtorien, angezeigt, 7. 


12 ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh - 
nen, und allen Heiden, und Ge- 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 


Offend. Joh. 14, 6. 


Cho ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offend. Joh. 14, 7. 


ern Wort und Luthers Lehr vergehet nun und 1 * 8 
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Vorwort 
zum 22. Jahrgang des „Lutheraners.“ 


Mit dieſer Nummer beginnt der „Lutheraner“ 
ſeinen 22. Jahreslauf. Eine lange Bahn voll 
heißen Kampfes und vieler ernſter Arbeit, aber 
auch, zur Ehre unſeres großen, wunderbaren, 
gütigen und gnädigen Gottes dürfen wir es ja 
wohl ſagen, voll Sieg und Gnade und viel un— 
verdientem Segen hat er bereits unter des HErrn 
treuem Schutz und ſtarker Hilfe durchſchritten. 
Der Weg, der vor ihm liegt, iſt nicht minder 
ein Weg voll eitel Kampf und harter Arbeit, 
aber ſo wir nur mit Gottes Hilfe treu erfunden 
werden, und die Stimme unſeres Zeugniſſes un— 
umwunden und unverholen fort erheben und das 
gute Schwert des Geiſtes tapfer nach rechts und 
links ſchwingen: ſo wird, ſo kann um Gottes 
Treue und Wahrheit willen auch in dem neuen 
Jahreslauf Sieg und Gnade und Segen nicht 
ausbleiben. Freilich, Kampf, vielen heißen 
Kampf wird es abermals koſten. Denn blicken 
wir zunächſt in den Bereich der lutheriſchen und 
lutheriſch ſich nennenden Kirche dieſes Landes, 
ſo ſteht da immer noch im Kampf wider ächtes, 
Bibel- und Bekenntnißtreues, lauteres Luther 


thum die Buffaloſynode in altem hierarchiſchem. 


Trotz und wuthet und tobt gelegentlich mit altem, 
ſich ſtets wiederholendem Ingrimm. Und obwohl 
ſie ſeit langem nichts Neues mehr auf den Plan 
gebracht hat, vielmehr damit umgeht, manche 
ihrer Blößen, als die Schmälerung und Raubung 
der Rechte der Gemeinde und neuerlich ihre Lie— 


ie 
besuntbätigteit, zu derben g und zu merrteiſterßz 


obwohl alſo von dieſer Seite her wenig Veran- 
laſſung zu neuem Streit ſtattfindet: ſo iſt ſie doch 
nie aus den Augen zu laſſen. Da ſteht ferner 
die aus Hierarchismus, Chiliaſterei und etwas 
Wahrheit zuſammengewürfelte Jowaſynode, und 
tritt neuerdings wieder kecker hervor mit ihren 
Anſprüchen für ihre ſogenannte hiſtoriſche, im 
Grunde aber höchſt unhiſtoriſche Auffaſſung der 
Symbole; und wenn ſie ſo mit ihrer Schein 
wiſſerei und ihrem Gelehrtthun fortfährt, dürfte 
vielleicht bald eine ernſtere, eingehendere Zurecht— 
weiſung noth thun, wofern nicht die Gefahr zu 
groß iſt, den jugendlichen Feind durch zu viel 
Beachtung nur uͤbermüthiger zu machen. Da 
gebahret und gebiert die Ohioſynode noch immer 
und kann in der Lehre von Kirche und Amt nicht 
weiter kommen, und wie ſie einſt aus demſelben 
Grunde die Hand zum Frieden auf Grund der 
Einen, ewigen Wahrheit, des Einen, lauteren 
Bekenutniſſes und ſeines richtigen Verſtandes zu— 
rückgewieſen hat, ſo wittert ſie noch immer leicht 
Eroberungsgelüſte, Feind ſeligkeit und wohl, weil 
ſelbſt davon nicht frei, Partheigeiſt. Die after- 
lutheriſche Generalſynode aber droht in der That, 
ſich in ſich ſelbſt zu ſpalten, und zwar ſo 
ſich auf der einen Seite, wenn auch noch nicht 
völlig geklärt, wirklich ein wahres lutheriſches 
Element geltend, während auf der andern die 
feindſeligen Kräfte der Uniererei, des Neumaß- 
regelthums, des Haſſes gegen Symboltreue, gegen 
die Fremden, die Europäer, die alles Unglück 
angeſtiftet haben ſollen, weil ſie den falſchen 


Arden ſtörten, nur befto mehr verdichten und 
zum grimmigen Kampfe rühren. Die geiftesver- 
wandte Wisconſin Synode aber iſt vorzüglich in 0 
praktiſcher Beziehung, wegen ihres dreiſten Ein— 
drängens und ihrer kecken Raubzüge in die Ge— 
meinden, ſcharf ins Auge zu faſſen. Blicken wir 
nach außen, ſo ſteht da auf der einen Seite der 
alte römiſche Coloß und rührt, dämoniſch gekräf— 
tigt, mit Macht alle ſeine Glieder und erhebt ſich 
nach allen Seiten hin zum zermalmenden Kampf. 
Auf der andern Seite tummeln ſich in wildem 
Durcheinander die zahlloſen Secten in der reißen— 
den Strömung des weltbeglückenden Zeitgeiſtes, 
kaum hie und da durch einzelne bedenkliche Stim- 
men gemahnt, den politiſchen Fanatismus doch 
lieber wieder mit dem kirchlichen zu vertauſchen. 
Unterdeſſen arbeitet unverdroſſen und rührig die 
ſogenannte evangeliſche Kirche, die gleichgültigen 
Maſſen in ihr trügeriſches, gefährliches Unions 
netz zu verſtricken und zu fangen. Alſo nach allen 
Seiten hin viel Urſache zu Kampf, zu Gegen- 
und Abwehr. Aber, ſo ſehr dies auch die meiſten 
unſerer Gegner nicht einſehen wollen oder nicht 
einſehen können, ſo kämpfen wir doch nicht, um 
nur zu kämpfen, ſondern um uns unſer theuerſtes 


t Kleinod, die reine, heilſame Lehre, ungeſchmälert 


zu erhalten, und dasſelbe gegen jeglichen Angriff 
zu vertheidigen. Uns ſelbſt nun in dieſen reichen, 
unerſchöpflichen Schacht immer mehr zu vertiefen, 
dieſes koſtbarſte Kleinod uns immer mehr, immer 
allſeitiger anzueignen und dies lautere Gold in 
uns und zwar auch in unſerm Leben und allen 
ſeinen Beziehungen immer mehr auszuprägen, 
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dazu unſeres Theils treulich zu helfen, gilt es 
nicht minder eine ernſte und unermüdliche Arbeit. 
Oder ſollten wir das nicht mehr bedürfen? Nun 
wenn wir Thoren genug geweſen wären, uns das 
je einzubilden, fo hat uns doch die jüungſt verflof- 
ſene Zeit, in der die wilden Waſſer des entfeffel- 
ten Zeitgeiſtes verheerend in die Kirche herein— 
gebrochen ſind und alles zu unterwühlen drohten, 
gar ein anderes gelehrt. Es iſt ja wahr und 
nicht genug mit Dank und Preis gegen Gott als 
ſeine unverdiente Gnade zu rühmen, daß wir 
verhältnißmäßig noch mit am wenigſten von dte- 
fen Zeit-Bewegungen und Erſchütterungen be— 


2 


mehr vom „Lutheraner“ abzuziehen, die fo viele 
Jahre lang, bis in die neueſte Zeit herein, das 
Schwert des Geiſtes darin zur Lehre und Wehre 
ſo tapfer geſchwungen hat. Da gilt es denn, daß 


ihr jungeren Brüder, denen der HErr dazu Gabe 
und Kraft und Vorbereitung und Hilfsmittel 
verliehen hat, euch rüſtig und rührig auf dem 
Plan finden laßt, damit der „Lutheraner“ auch 
im neuen Jahre die alte Treue in Kampf und 
Arbeit beweiſe und der HErr ihn abermals mit 
Sieg, Gnade und Segen krönen könne und er ſo 


unter dem alten bewährten Panier glühender, 
eifriger, keine Schmach ſcheuender Liebe zu dem 


rührt, noch mit am wenigſten in den gefährlichen 


Strudel hineingezogen worden ſind. 
terne, verſtändige, Bibelfeſte Kernchriſten, wie 
die wahren Lutheraner ſind, die laſſen ſich ja gar 
nicht von ſolchem leeren Wind und Täuſcherei 
hin und hertreiben und haben viel zu geübte 
Sinne, als daß ſie der Fremden Stimme nicht 
ſofort unterſcheiden und erkennen ſollten, auch 
wenn ſich dieſelbe noch fo ſehr in die ſüßen Töne 
der Humanität und des Menſchenbegluckungs— 
Dranges verbirgt. Dieſen Ruhm aber können 
wir im Ganzen leider nicht mehr anſprechen. 
Alſo Aufforderung genug, durch tüchtige apolo- 
getiſche Arbeiten unſern Leſerkreis gegen alle Ein— 
fluſſe des widerchriſtlichen, Bibel und Chriſtus 
leugnenden Zeitgeiſtes mächtig zu verwahren und 
ihm die rechten Waffen zur Abwehr in die Hand 
zu geben. Und da vom Herzen aus das Blut 
in die Adern ſtrömt und nur vom Centrum aus 
das Licht in alle einzelnen Theile und Gebiete der 
Lehre fällt, wie könnte da jemals überfluſſig ſein 
oder auch nur der Sache genug gethan werden 
mit allſeitiger Durcharbeitung, Darlegung und 
Anwendung des königlichen Artikels von der 
Rechtfertigung des armen Sünders vor Gott 
allein aus Gnaden, um Chriſti willen, durch 
den Glauben? Daß dann in nächſter Reihe die 
Lehre von den Gnadenmitteln ſtehe und nament— 
lich die Lehre von den heil. Sacramenten immer 
und immer wieder zu treiben ſei, um dem uns 
rings umfluthenden Schwarmgeiſt einen Damm 
entgegenzuſtellen und ihm Zaum und Gebiß an- 
zulegen, wem wäre das nicht augenfällig? Und 
fürwahr, in unſerer böſen Zeit, da die Kirche 
Gottes leider immer weltförmiger zu werden 
droht, da thut eine fleißige, allſeitige, tüchtige 
Behandlung der Lehre vom neuen Gehorſam, als 
der ſußen Frucht des Glaubens, dringend noth, 
damit die beiden Klippen der antinomiſtiſchen 
Zügelloſigkeit und der elenden Werktreiberei glück 
lich vermieden und die reinen Flammen brünſti— 
ger und aufopfernder, helfender, tragender und 
rettender Liebe immer wieder genährt und ange— 
facht werden. Nicht minder iſt es wohl uner- 
läßlich, in dieſem Lande der falſch verſtandenen 
Freiheit, die wichtige Lehre von der chriſtlichen 
Freiheit und deren unverbrüchlichen Wahrung, 
nicht minder aber auch ihres rechten, von der 
Königin Liebe regierten Gebrauchs immer und 
immer wieder mit allem Fleiß zu treiben. — Und 
nun, während des Kampfes und der Arbeit ſo 
viel iſt, hat es dem wunderbaren Gott gefallen, 
wenn auch nur zeitweilig, wenn auch nur zu um 
ſo größerem Gewinn für die Kirche, die Hand 


Aber nüch⸗ 


theuerſten Kleinod der Lehre und heiligen Haſſes 
und ernſter Abwehr jedes, auch des feinſten wi— 
dergöttlichen, widerbibliſchen Irrthums und Lüge 
auch dieſen Jahreslauf wacker vollende. Das 
walte Gott in Gnaden, um Chriſti willen, Amen. 


(Eingeſandt von Paſtor Bürger.) 
Ermahnung au die Eltern und au die confir⸗ 
mirte Jugend unſerer Synodal-Gemeinden, 

die große Wichtigkeit der Theilnahme an 

dem Catechismus-Examen betreffend. 

Unter die böſen Zeichen in unſern Gemeinden 
gehört auch die zunehmende Verachtung des Ca- 
techismus⸗Examens von Seiten der confirmirten 
Jugend. Es mag wohl zuweilen der Prediger mit 
Schuld an ſolcher Verachtung ſein, indem er es 
in dieſer Beziehung an Strafe, Warnung und 
Ermahnung fehlen läßt. Wenn wir Prediger 
mit Schuld haben, ſo gehört uns freilich das 
Wort, das der ſelige Dr. Luther im Vorworte 
ſeines kleinen Catechismus ausſpricht: „O ihr 
Biſchöfe, was wollt ihr doch Chriſto immermehr 
antworten, daß ihr das Volk ſchändlich ſo habt 
laſſen hingehen? ... fragt nichts darnach, ob ſie 
das Vater Unſer, Glauben, zehn Gebote, oder 
einiges Gottes Wort können. Ach und Wehe 
über euern Hals ewiglich! Darum bitte ich um 
Gottes willen euch alle, meine lieben Herrn und 
Brüder, ſo Pfarrherrn und Prediger ſind, wollt 
euch eures Amtes von Herzen annehmen, euch 
erbarmen über euer Volk, das euch befohlen iſt, 
und uns helfen, den Catechismus in die Leute, 
ſonderlich in das junge Volk bringen.“ 

Da ich aber nach der Liebe glaube und auch 
weiß, daß es in unſerer Synode auf Seiten der 
Prediger nicht an Ermahnung fehlt, und die 
Schuld meiſtens an den Eltern und an der Ju— 
gend ſelbſt liegt, ſo richte ich meine Anſprache 
und Ermahnung zunächſt an ſie. . 

Es gibt ja, Gott Lob, gottſelige Eltern, die 
ihre Kinder fleißig und treulich anhalten zu der 
Theilnahme an den Catechismusübungen in der 
Kirche, aber es fehlt leider auch nicht an trägen 
und gleichgültigen Eltern, die dieſe heilige Pflicht 
verſäumen. 

O, ihr Eltern, welche große Sünde begeht 
ihr damit, wenn ihr eure confirmirten Kinder 
nicht zum Catechismus-Examen anhaltet. Wie 
wollt ihr ſolches dereinſt vor dem Richter aller 
Welt verantworten? Manche unter euch wären 
in früherer Zeit froh geweſen, wenn ſie die Ge— 
legenheit gehabt hätten, die ſie jetzt haben, da 
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ſie meilenweit nach einer reinen Predigt wandern 
mußten. O, wie waret ihr damals ſo ſelig, 
wie brannte euer Herz damals in den Flammen 
der erſten Liebe, wie redetet ihr damals mit 
brünſtigem Geiſte zu euren Kindern von dem 
Heilande und Seinem gnadenreichen Evangelio, 
wie viel hättet ihr damals um einen guten Gate- 
chismus-Unterricht für eure Kinder gegeben, wie 
war es damals eurer Herzen höchſter Wunſch, 
nur einſt ſelig, nur ſelig zu werden ſammt euren 
Kindern durch das theure Gotteswort! 

Aber nun ſieht es anders aus. Ihr ſeid ſicher, 
ſatt und lau geworden. Ihr könnt es ruhig mit 
anſehen, wie eure Kinder oder Enkel Kirche oder 
Catechismus⸗ Examen verſäumen und unterdeſſen 
weltlichen Vergnügungen nachgehen. Ja, ihr 
ſeid gefallen in das greuliche Laſter des Ueber— 
druſſes am Worte Gottes, laſſet euch mit fort— 
reißen in den Strom des Mammonsdienſtes, 
laſſet die weltlichen Lüſte und die Sorge der. 
Nahrung in eurem Herzen wogen und wallen 
und erſticken das Wort, wenn ihr es auch dann 
und wann hört, und vergeßt das Eine, was 
noth iſt. In ſolchem Sattſein und Ueberdruß, 
in ſolchem Welt- und Mammonsdienſte habt ihr 
nicht Acht auf eure Kinder, laſſet file an Sonn- 
tagen thun und treiben, was ſie wollen, ja bringt 
ſie etwa durch euren Geiz und Mammonsdienſt 
in ſolche Lagen und Verhältniſſe, wo ſie Kirche 
und Catechismus-Examen nicht benutzen können, 
gebt ſie entweder zu gottloſen Meiſtern oder 
Herrſchaften, die ſie von der Kirche abhalten und 


durch ihr böſes Beiſpiel verderben, oder weit weg 
von der Kirche und Pflege eines treuen Seel— 
ſorgers, fraget nichts darnach, was aus ihren 
Seelen wird, ſondern nur darnach, wie ſie euch 
viel Lohn heimbringen. So werden eure Kinder 
je länger je mehr entwöhnt von der Catechismus⸗ 
milch und ſo lau und gleichgültig dagegen, wie 
ihr ſelbſt. Eure Kinder ſehen eure Verachtung, 
euren Welt⸗ und Mammonsdienſt und treten in 
eure Fußſtapfen. Ach und Weh über euren Hals 
ewiglich! Um was bringt ihr aber eure Kinder, 
wenn ihr ſie um den Catechismusunterricht bringt? 
Um die allerhöchſten Schätze und Guter, die ge- 
rade im Catechismus Examen recht vor Augen 
gemalt, deutlich gemacht und ins Herz gepredigt 
werden können. Aller Chriſten höchſte Weisheit 
liegt im Catechismus. Es gibt keine größere 
Weisheit in der Welt. An ihr haben wir zeit- 
lebens zu lernen. Dieſe Weisheit iſt die Weis⸗ 
heit der Propheten und Apoſtel geweſen. Dieſe 
Weisheit wird im Catechismus Examen einfältig 
erklärt, zerlegt und durch Fragen und Antworten 
fo verſtändlich gemacht, daß es auch der Ginfal- 
tigſte und Ungelehrteſte verſtehen kann. Wer 
dieſe Examina treulich benutzt, lernt ſich ſelbſt, 
ſeine Sünden und Verderben kennen aus dem 
Geſetz, er lernt Gott kennen, ſeine Macht und 
Gnade in den Werken der Schöpfung, Erlöſung 
und Heiligung, er lernt verſteben, was Buße 
und Glaube und gute Werke ſind, wie man beten 
ſoll, was fur Herrlichkeit und Güter wir in den 
heiligen Sacramenten empfangen u. ſ. w. Wer 
dieſe Examina fleißig und treulich benutzt, lernt 
verſtehen, welches der Weg zum ewigen Leben 
fet, er nimmt zu, wird ſtark und immer ſtaͤrker 


an dem inwendigen Menſchen, immer gewaffne- 
ter gegen die Verſuchungen des Teufels und der 
Welt, immer kräftiger in der Ueberwindung des 
Fleiſches, er erfährt, was geſchrieben ſteht 
Sirach 24, 28.: „Wer von mir iſſet, der hungert 
immer nach mir.“ Um dieſe allerherrlichſten 
Güter und Schätze bringt ihr eure Kinder, wenn 
ihr ſie nicht anhaltet zur Theilnahme an dem 
Catechismus-Examen. 

Manche Eltern meinen freilich, ihre Kinder 
haben ja bereits den Catechismus in der Schule 
gelernt, fie ſeien ja confirmirt, was bedürfe es 
nun noch weitern und längern Unterrichts? 
Solchen Eltern mag der ſelige Dr. Luther antwor— 
ten, der in ſeinem großen Catechismus ſchreibt: 
„Was thun ſolche überdrüße, vermeßne Heiligen, 
ſo nicht wollen oder mögen den Catechismus täg— 
lich leſen und lernen, denn daß ſie ſich ſelbſt viel 
gelehrter halten, denn Gott ſelbſt iſt mit allen 
ſeinen Heiligen, Engeln, Propheten, Apoſteln und 
allen Chriſten? Denn weil ſich Gott ſelbſt nicht 
ſchämt, ſolches täglich zu lehren, als der nichts 
beßres wiſſe zu lehren, und immer ſolches einerlei 
lehret, und nichts neues noch anderes vornimmt, 
und alle Heiligen nichts beſſeres noch anderes 
wiſſen zu lehren, und nicht können auslernen, 
ſind wir denn nicht die allerfeinſten Geſellen, 
die wir uns laſſen dünken, wenn wir einmal 
geleſen und gehört haben, daß wir alles können 
und nicht mehr leſen noch lernen dürfen, können 
das auf eine Stunde auslernen, das Gott ſelbſt 
nicht kann auslehren, ſo er doch daran lehret 
von Anfang der Welt bis zu Ende, und alle Pro— 
pheten ſammt allen Heiligen daran zu lernen 
gehabt, und noch immer Schüler ſind blieben, 
und noch bleiben muffen. Denn das muß ja fein, 
wer die zehn Gebote wohl und gar kann, daß der 
muß die ganze Schrift können, daß er könne in 
allen Sachen und Fällen rathen, helfen, tröſten, 
richten, urtheilen, beide geiſtlich und weltlich 
Weſen, und mögte ſein ein Richter über alle Lehre, 
Stände, Geiſter, Rechte und was in der Welt 
ſein mag. Und was iſt der ganze Pſalter, denn 
eitel Gedanken und Uebung des erſten Gebots? 
Nun weiß ich ja fürwahr, daß ſolche faule Bäuche 
oder vermeßne Geiſter nicht einen Pſalmen ver— 
ſtehen, geſchweige denn die ganze heilige Schrift, 
und wollen den Catechismus wiſſen und verachten, 
welcher der ganzen heiligen Schrift kurzer Auszug 
und Abſchrift iſt. Darum bitte ich abermal alle 
Chriſten, ſonderlich die Pfarrherren und Prediger, 
ſie wollen nicht zu früh Doctores ſein und alles 
wiſſen ſich dünken laſſen, es geht an Dünken und 
geſponnen Tuch viel ab, ſondern ſich täglich wohl 
darin üben und immer treiben.“ Leſet doch ein— 
mal die ganze ſchöne Vorrede Dr. Luthers zu ſei— 
nem großen Catechismus und merket auch darauf, 
was er dort ſagt, daß er als ein gelehrter Doctor 
wie ein Kind den Catechismus leſe und ſtudire, 
und müſſe doch noch immer ein Kind und Schu— 
ler des Catechismus bleiben. Wenn ihr ſagt: 
Unſere Kinder haben ja den Catechismus ſchon 
in der Schule gelernt und bedürfen nicht mehr 
der Theilnahme am Catechismus- Unterricht, 
und es ſei genug, wenn ſie zur Predigt kommen, 
ſo iſt das nach dem bisher Geſagten falſche und 
verkehrte Rede. Nein, nein, ſie bedürfen noch 
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nach der Confirmation, ja durch ihr ganzes Leben 
dieſes Unterrichts, ihr auch und wir alle. 
Sie bedürfen es, daß ihnen Gottes Wort durch 
Frage und Antwort zerlegt, erklärt und deutlich 
gemacht werde, was in der Predigt nicht ſo 
geſchehen kann; fie bedürfen es, daß der Seel 
ſorger erforſche und nachhelfe, wo es fehlt; 
dazu iſt die Predigt nicht genug, wie auch 
Dr. Luther in der Vorrede zu ſeinem großen 
Catechismus ſagt: „Verlaß dich nicht darauf, 
daß das junge Volk allein aus der Predigt lerne 
und behalte.“ 


O, ihr Eltern, die ihr in dieſem Stück nach— 
laͤſſig geweſen ſeid und geſündigt habt, fürchtet 
Gott, dem ihr einſt über Eure Kinderzucht Re— 
chenſchaft geben müßt, und beffert euch. Ihr 
wollt ja fromme, ſittige, gehorſame Kinder haben, 
die euch Ehre und Freude machen und noch im 
ſpäten Alter euch ein Troſt und eine Stutze ſind; 
ihr wollt ja, daß eure Kinder einmal ſelig wer— 


den. Nun, ſo haltet ſie fleißig und treulich zu 
Gottes Wort und ſchickt fle auch in das Catechis— 
mus-Examen. Wollt ihr aber gottloſe, freche, 
faule Kinder, Kinder, die nach der Welt Art 
tanzen, ſpielen, ſaufen lernen, euch verachten, 
verlaſſen und vergeſſen, und am Ende zur Hölle 
fahren, nun ſo laſſet ſie hingehen in Verachtung 
des Wortes Gottes und des Catechismus. Be— 
denkt doch, Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, hat 
auch eure Kinder theuer erkauft, auch an ſie 
Seine Marter, Angſt, Leiden und Blut gewendet, 
auf daß ſie Sein eigen ſeien und in Seinem 
Reiche unter ihm leben und ihm dienen. Wollt 
ihr es denn ruhig mit anſehen, ja dazu helfen, 
daß ſie Sein Wort verachten und nicht Sein 
eigen bleiben, ſondern des Teufels und der Welt 
eigen werden? Unmöglich könntet ihr eure Se- 
ligkeit mit Furcht und Zittern ſchaffen, wenn ihr 
eurer Kinder Heil und Seligkeit nicht wahrneh— 
men würdet. . 


Nun, auch ein Wort an dich, theure confir- 
mirte Jugend. Was oben den Eltern geſagt iſt, 
das gilt zum Theil auch euch. Warum verſäu— 
men ſo viele von denen, die erſt vor ein, zwei, 
drei Jahren confirmirt worden ſind, das Cate— 
chismus-Examen? Gottes Wort iſt ihnen nicht 
mehr lieb, ſie haben keine Freude mehr daran, 
die Welt und ihre Luſt ſchmeckt ihnen beſſer, ſie 
hören und ſehen lieber eine Komödie, ſie leſen 
lieber einen Roman, der Hochmuth beſitzt ihr 
Herz und in ſolchem Hochmuthe wollen ſie nicht 
mehr wie die Schulkinder examinirt werden; ſie 
ſitzen lieber unter böſer Geſellſchaft, als in der 
Kirche; ſie ſind lau geworden oder völlig geiſtlich 
todt, o gedenket, wovon ihr gefallen ſeid, und thut 
Buße. Ihr verachtet Gott, ihr verwerfet Sein 
Wort, und Er wird euch wieder verwerfen, ſo 
ihr nicht Buße thut. Ihr werdet wortbrüchig, 
denn ihr habt bei eurer Confirmation gelobt, zu 
entſagen dem Teufel und allen ſeinen Werken 
und Weſen. Heißt das aber dem Teufel und 
ſeinen Werken entſagt, wenn ihr bald nach eurer 
Confirmation die Gelegenheit verſäumt, da euch 
der Catechismus gelehrt wird, und unterdeſſen 
weltlichen Ueppigkeiten nachgeht? Was wird 
Gott dereinſt zu ſolchem Wortbruch ſagen? Ihr 


ſchämt euch, nach der Confirmation Catechismus- 
Schüler zu fein, und bedenkt nicht, daß ſich Chri- 
ſtus auch eurer ſchämen wird, wenn Er kommen 
wird in ſeiner Herrlichkeit, und bedenkt auch nicht, 
daß Gott dem Hoffärtigen widerſteht, aber dem 
Demüthigen Gnade giebt. Ihr würdet euren 
Weg unſträflich gehen lernen, wenn ihr euch 
hieltet zu dem hellen Lichte der Lehre des Cate 
chismus; nun aber, weil ihr es nicht thut, ſo 
geht ihr verkehrte Wege. Ihr gebt mit eurem 
leichtſinnigen Verſäumniß des Wortes Gottes 
euren Jugendgenoſſen ein Aergerniß und betrübt 
fromme Seelen und Chriſtus ſpricht das Wehe 
aus über den, von dem Aergerniß kommt. Ihr 
könntet weiſe werden, wenn ihr fleißige Catechis- 
musſchüler wäret, nun aber bleibt ihr Thoren. 
Höret, was Sprüchw. 1, 20. geſchrieben ſteht: 
„Die Weisheit klagt draußen, und läßt ſich hören 
auf den Gaſſen, ſie ruft in der Thür am Thor, 
vornen unter dem Volk; ſie redet ihre Worte in 
der Stadt; wie lange wollt ihr Albernen albern 
ſein? und die Spötter Luſt zur Spötterei haben? 
und die Ruchloſen die Lehre haſſen? Kehret euch 
zu meiner Strafe. Siehe, ich will euch heraus 
ſagen meinen Geiſt, und euch meine Worte kund 
thun. Weil ich denn rufe und ihr weigert euch, 
ich recke meine Hand aus und niemand achtet 
darauf. Und laßt fahren allen meinen Rath, 
und wollt meiner Strafe nicht. So will ich auch 
lachen eurem Unfall, und euer ſpotten, wenn da 
kommt, das ihr fürchtet. Wenn über euch kommt, 
wie ein Sturm, das ihr fürchtet, und euer Unfall 
als ein Wetter, wenn über euch Angſt und Noth 
kommt. Dann werden ſie mir rufen, aber ich 
werde nicht antworten, ſie werden mich frühe 
ſuchen und nicht finden. Darum, daß ſie haffe- 
ten die Lehre, und wollten des Herrn Furcht nicht 
haben.“ 

Höret ferner, was Sprüchw. 4, 7. der Geiſt 
Gottes ſagt: „Der Weisheit Anfang iſt, wenn 
man ſie gerne höret, und die Klugheit lieber hat, 
denn alle Güter. Achte ſie hoch, ſo wird ſie dich 
erhöhen, und wird dich zu Ehren machen, wo du 
ſie herzeſt. Sie wird dein Haupt ſchön ſchmücken, 
und wird dich zieren mit einer hübſchen Krone. 
So höre, mein Kind, und nimm an meine Rede; 
ſo werden deiner Jahre viel werden. Ich will 
dich den Weg der Weisheit führen, ich will dich 
auf rechter Bahn leiten. Daß, wenn du geheſt, 
dein Gang dir nicht ſauer werde, und wenn du 
läufſt, daß du dich nicht anſtoßeſt. Faſſe die 
Zucht, laß nicht davon; bewahre ſie, denn ſie iſt 
dein Leben.“ 

O, fo tretet nicht euer Heil mit Füßen. Laſ— 
ſet euch künftig finden nicht nur bei jeder Predigt, 
ſondern auch in jedem Catechismus-Examen. 
Holet künftig durch deſto größeren Eifer nach, 
was ihr bisher verſäumt habt, und werdet darin 
nicht müde. Bereitet euch dadurch Wachsthum 
in der Erkenntniß, im Glauben, in der Liebe, im 
richtigen Wandel, bereitet euch dadurch Heil und 
Wohlfahrt für Zeit und Ewigkeit, denn wohl dem 
Menſchen, der Luſt hat zum Geſetz des Herrn, 
und redet von ſeinem Geſetz Tag und Nacht, der 
iſt wie ein Baum gepflanzet an den Waſſer— 
bächen, der ſeine Frucht bringet zu ſeiner Zeit und 
ſeine Blätter verwelken nicht, und was er macht, 


das geräth wohl, Pj. 1., und feltg find, die Got- 
tes Wort hören und bewahren, Luc. 11, 28. 
Helfe Gott Jungen und Alten zu einer brünſtigen 
Luſt und Liebe zum Catechismus, Amen. 


Die Gemeinde in Richmond. 


Da ich von vielen Seiten her aufgefordert 
worden bin, in dem „Lutheraner“ eine kurze Be— 
ſchreibung der Erlebniſſe der oben genannten Ge— 
meinde während der verfloſſenen 4jährigen Kriegs— 
zeit zu veröffentlichen, und es mir ſelber recht und 
billig erſcheint, den übrigen Synodal Gemeinden 
Bericht zu erſtatten über das, was ihrer Schwe- 
ſtergemeinde, mit welcher ſie ſo lange keine kirch— 
liche Gemeinſchaft pflegen konnten, begegnet iſt; 
— da es endlich zum allgemeinen Lob Gottes und 
Dank gegen ihn ermuntert, wenn ſeine Treue 
und Barmherzigkeit weithin bekannt wird, ſo ſei 
es mir erlaubt, in Gegenwärtigem einen kurzen 
Ueberblick der traurigen und fröhlichen Erfahrun— 
gen, denn die erſten waren nicht ohne die letz— 
ten, zuſammen zu ſtellen. Es erwarte jedoch der 
geneigte Leſer keine Kriegshiſtorien, denn davon 
find die politiſchen Zeitungen bereits angefullt ge- 
weſen, ſondern was unmittelbar meine Gemeinde 
betrifft, das möchte ich hier hervorheben. 

Zuerſt laß mich nun, l. Lefer, dir die Schat- 
tenfeite entgegen halten, fo wirſt du die züchti— 
gende Hand Gottes erblicken. Die Gemeinde 
zählte beim Beginn des Krieges 38 ſtimmfähige 
Glieder, und am Schluß deſſelben nur noch 21, 
iſt demnach beinahe um die Hälfte zuſammen ge- 
ſchmolzen. Im erſten Jahre erreichte ſie noch, 
was ihr lange unmöglich geweſen war, nämlich 
ihre gänzliche Befreiung von Schulden. So 
lange nämlich die ſüdliche Regierung zur Anferti— 
gung der Kriegs materialien Arbeiter gebrauchte 
und dieſelben gut bezahlte, und ſo lange der 
Zwang des Conſcriptions-Geſetzes den Bürgern 
noch nicht angelegt wurde, hatte Jedermann aus— 
gezeichneten Verdienſt, und dieſe Zeit benutzte auch 
die Gemeinde, und trug eine Schuld von 81800 
ab. — Doch je länger ſich der traurige Krieg 
hinzog, deſto trüber wurden die Ausſichten. Je 
mehr das conföderirte Geld an Werth verlor, 
deſto mehr ſtiegen die Lebensmittel im Preis, und 
wir ſahen mit Schrecken der kommenden Theue— 
rung entgegen. Dennoch würde dies die Gemeinde 
als ſolche noch nicht weiter afficirt haben, wenn 
nicht das bekannte Conſcriptions-Geſetz gemacht 
worden wäre, nach welchem alle Bürger vom 18. 
bis 45. Jahre in activen Kriegsdienſt zu treten 
gezwungen wurden. Das im Anfang hoch auf— 
lodernde Feuer des Patriotismus hatte ſich näm— 
lich nach und nach gelegt, als die Sache ſo ſchreck— 
lich ernſt wurde, und Jedermann ſuchte wo mög— 
lich der Strenge der Conſcription ſich zu entzie— 
hen. Da entſtand denn auch unter den Glie— 
dern der Gemeinde, welche Burger waren, große 
Noth. Sollten ſie bleiben? — dann mußten ſie 
ohne Barmherzigkeit mit in's Feld. Sollten ſie 
aus dem Land weggehen? — dann mußten ſie 
ihre Familien zurücklaſſen, und gewärtig ſein, 
unterwegs ertappt und in's Gefängniß geworfen 
zu werden. Was da geworden iſt, ſollſt du, 
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l. Lefer, nachher erfahren. Obwohl nun zwar 
das Conſcriptions-Geſetz den größeren Theil der 
Gemeinde, diejenigen nämlich, welche noch keine 
Burger waren, nicht belangte, fo mußten doch 
Diefe eine viel ſchwerere Laſt tragen, als jene. 
Nach den Geſetzen des Staates Virginien wur— 
den alle Ausländer in die Miliz eingereiht, und 
dieſe hatte ſämmtliche Wachedienſte zu verrichten, 
ſowie in Zeiten eines Einfalles die inneren Ver— 
ſchanzungen zu beſetzen. Da nun grade in Rich- 


mond, als dem Sitz der Regierung, ſo viele öffent— 


liche Gebäude, Hospitäler, Gefängniſſe, Waaren- 
lager, Regierungswerkſtätten ꝛc. ſich befanden, 
ſo hatte die arme Miliz Tag und Nacht keine 
Ruhe; und ſo mußten denn auch die Glieder der 
Gemeinde ihre Arbeiten an den Nagel hängen 
und der Behörde zu Dienſt ſtehen, oder wenn die 
Nothdurft der Familie es anders erheiſchte, ſich 
in geheime Schlupfwinkel verſtecken, um da durch 
Arbeit zum Unterhalt der Ihrigen etwas zu ver- 
dienen, was jedoch immer mit der Gefahr einge- 
ſteckt zu werden, oder doppelte Dienſte zu bekom⸗ 
men, verbunden war. 

Nun, l. Leſer, wird es dir nicht auffallen, wenn 
ich dir erzähle, daß häufig an Sonntagen die 
Männerſeite in der Kirche ganz leer und die 
Frauenſeite nur ſpärlich beſetzt war, daß wir 
mitunter die Feier des heil. Abendmahls zwei— 
bis dreimal verſchieben mußten, weil die Abend— 
mahlsgäſte zu andern Dienſten abgerufen wur— 
den; es wird dich auch nicht wundern, wenn ich 
dir erzähle, daß ich nach und nach bald von Ein- 
zelnen, bald von Mehreren Abſchied nehmen 
mußte, welche keinen andern Ausweg mehr ſahen, 
als ſich heimlich über die Grenze zu machen. 
So wurde die Gemeinde immer kleiner, während 
die trüben Ausſichten für die Zukunft ſich von 
Tag zu Tag mehrten, und auch ſchnell genug 
verwirklichten. 

Doch Gott Lob! Es hatte dieſe Züchtigung 
in der Gemeinde ihre heilſamen Folgen. Denn 
bei gar Manchem wurde das Gebet ernſter, brün— 
ſtiger, anhaltender, das Vertrauen auf Gottes 
helfende und ſchützende Hand ſtärker und kräfti— 
ger, und die tröſtliche Gewißheit, durch unſern 
Heiland Jeſum Chriſt verſöhnt und des ewigen 
Lebens Erbe zu fein, mitten unter den Schreckens 
ſcenen des Krieges ſüßer und erquickender. 

Nun will ich dir, l. Leſer, auch die Lichtſeite 
vorhalten, fo wirſt du die züchtigende Hand Got- 
tes zugleich als eine ſchützende erkennen. — Fürs 
Erſte it aus der Gemeinde kein Einziger in acti- 
vem Felddienſt geweſen, indem Einige in Regie- 
rungswerkſtätten Arbeit bekamen, Andere für 
phyſiſch untauglich erklärt wurden. Bei dem im 
Süden ſtattgefundenen Mangel an Soldaten, 
und bei der Strenge, mit welcher die „Conſcripts— 
Jäger“ ihre Opfer verfolgten, tit es ſehr zu ver- 
wundern, daß ſie alle verſchont blieben, und daher 
ein gnädiges Walten Gottes hierin zu erkennen. 
Auch hat Gott die Gemeindeglieder vor Schaden 


und Verluſt ihres Eigenthums bewahrt, während 


tauſend Andere Hab und Gut hingeben mußten. 
Nur Einer verlor am Tag der Einnahme Rich- 
monds durch den Brand den größten Theil ſeines 


Beſitzthums; doch hing ſein Herz nicht daran, und 
er trägt den Verluſt mit chriſtlicher Gelaſſenheit. 


Ferner haben wir die Erfüllung des Verhei— 
ßungswortes erfahren dürfen: Pf. 37, 19.: 
„Sie werden nicht zu Schanden in der böſen Zeit, 
und in der Theurung werden ſie genug haben.“ 
— Wenn wir vieles entbehren mußten, fo wa- 
ren wir bei dem, was wir noch hatten, deſto zu⸗ 
friedener, und wenn wir keine Kleider kaufen 
konnten, ſo hielten die alten deſto länger, kurz wir 
fanden noch jeden Tag fur uns und die Unſrigen 
den Tiſch gedeckt, und als endlich die Noth aufs 
Höchſte ſteigen wollte, ſiehe — da machte Gott 
derſelben plötzlich ein Ende, ſo plötzlich, daß es 
faſt Niemand ahnte, und ſchenkte uns den golde- 
nen Frieden wieder. 

Inſonderheit iſt es als eine Gnade Gottes anz 
zuſehen, daß die wenigen Gemeindeglieder, welche 
ſämmtlich ihre liebe Noth hatten durchzukommen, 
doch immer noch etwas übrig behielten, um die 
zur Erhaltung des Predigtamts nöthigen Ausga— 
ben zu beſtreiten. Ich will hier nicht die einzel- 
nen erfreulichen Ausſprachen und Handlungen 
aufführen, Gott kennt ſie, doch ſo viel muß ich 
bekennen, daß es bei der Gemeinde feſt ſtand, 
und wenn fle noch viel kleiner geworden wäre, 
Kirche und Predigtamt unter ſich aufrecht zu er- 
halten. Vielleicht werde ich ſpäterhin den Leſern 
des „Lutheraner“ noch manches Intereſſante und 
Lehrreiche aus den Erlebniſſen der letzten vier 
Jahre mittheilen können. 

Was mich ſelbſt betrifft, ſo habe ich in Bezug 
auf Kriegsdienſt ſicherer geſtanden, als meine 
Bruder im Norden, denn während dieſe der Aus— 
hebung ausgeſetzt varen, hatten die Paſtoren im 
Süden vollkommene Exemption. Von allen fon- 
ſtigen Uebeln, die der Krieg in Richmond verur- 
ſachte, war ich mit meiner Familie ebenſowenig 
frei, wie ein anderer; doch wir haben bei aller 
Entbehrung niemals Mangel gelitten, denn Gott 
hat immer dafur geſorgt, daß zu rechter Zeit das 
Nothwendige vorhanden war. — Ueber alles 
ſchmerzlich fühlbar fur mich war die gaͤnzliche 
Abgeſchloſſenheit von aller kirchlichen Gemein- 
ſchaft, in Folge deren ich ſchier vertrocknen 
mußte wie ein Brunnen in Sommerszeit, der kei— 
nen Zufluß hat. Deſto mehr erfreut mich nun 
wieder die mir zu Theil gewordene Gnade, mit 
meinen lieben Amtsbrüdern mich vereinigen zu 
können zu gleichem Bekenntniß, zu gleicher Arbeit 
im Werk des HErrn, und zu gemeinſchaftlichem 
Lobe des treuen Heilandes, der uns durch ſein 
heiliges Blut erkauft, und zu Gliedern des Einen 
Leibes, daran er das Haupt iſt, gemacht hat. — 
Der HErr hat wahrlich Großes an uns gethan, 
deß ſind wir fröhlich. 


C. Groß. 


Erzählung eines Seefahrers von den Zu⸗ 
ſtäuden auf Neu-Seeland ſonſt und jetzt. 
„Vor vielen Jahren, als Neu- Seeland noch 
ganz von Heiden bewohnt war, warf das Schiff, 
auf welchem ich damals als Matroſe diente, in 
einem der Häfen dieſer Inſel Anker; aber eine 
ganze Strecke vom Ufer entfernt — unſerer 
Sicherheit wegen. Wir waren Monate lang 
auf der See geweſen, ohne Land zu ſehen; und 


als wir die hohen Berge und üppigen Thaler 
dieſer herrlichen Inſel aus dem Waſſer vor uns 
aufſteigen und immer näher rücken ſahen, war es 
uns, als ob wir einem Feenlande uns näherten. 
Aber gar bald fanden wir, daß wir auf einer 
Erde voll Sunde und Elendes lebten und nur 
zu einem Theil dieſer ſundigen Erde gekommen 
waren. Es war gerade zu der Zeit ein furcht— 
barer Kampf zwiſchen zwei Parteien der Einge— 
bornen, und zu derſelben Stunde, als wir in den 
Buſen einliefen, ſahen wir vom Verdeck unſers 
Schiffes aus mit Schrecken und Entſetzen eine 
Scene, die unſer Blut erſtarren machte: eine 
große Menge Volks, in wiithendem Kampfe 
begriffen, mit Speeren ſich durchbohrend die 
Streitaxt hoch über ihren Häuptern ſchwingend, 
mit lautem Kriegsgeſchrei, — die teufliſchen 
Stellungen dieſer wüthenden Wilden, wie fle 
auf einander fielen, ſich mit den Lanzen durch— 
bohrten, den Gefallenen mit wiederholten Schlä— 
gen die Schädel einſchlugen: dieſe entſetzliche 
Scene hat ſich meinem Geiſte aufs tiefſte ein— 
gepragt und wird mir unvergeßlich bleiben. 
Auch die rohſten und gedankenloſeſten Matroſen 
waren mit tiefer Trauer erfullt. In Folge des 
Krieges oder aus irgend einer andern Urſache 
kam fein Kanoe (Boot) vom Ufer auf unſer 
Schiff zu. Da wir gar kein Brennholz mehr 
auf dem Schiff hatten, ſandte der Kapitän einige 
der Matroſen in einem Boote an's Land, um 
trocknes Breunholz zu ſammeln, aber am ent— 
gegengeſetzten Ufer des Hafens, und erſt nach— 
dem er uns viele Vorſichtsmaßregeln zu unſerer 
Sicherheit gegeben. Ich war unter dieſer Zahl. 
Wir landeten an einer wunderſchönen Landzunge, 
gegen welche eine ſchwere Brandung ſchlug. Die 
blutige Scene, deren Zeugen wir ſo eben geweſen, 
füllte uns fo mit Schrecken, daß wir jeden Augen- 
blick erwarteten, von einer Anzahl dieſer Kanni— 
balen überfallen und niedergem Belt zu werden. 
Nachdem wir in hinlänglicher Menge Holz ge— 
ſammelt hatten und damit nach unſerm Boote 
zurückkehren wollten, fanden wir zu unſerm größ— 
ten Schrecken, daß die Brandung ſo zugenommen, 
daß es unmöglich war, das Boot zu beſteigen. 
Es hatten ſich ſchwere dunkle Wolken über 
die Sonne verbreitet, die einen herannahenden 
Sturm fürchten ließen. Die mit Schaum be- 
deckten Wogen mehrten ſich und ſchlugen von der 
See her immer heftiger gegen das Ufer. Eine 
dunkle Nacht war nahe, die wilden Krieger mit 
bluttriefenden Händen in nächſter Nähe. Wir 
waren alle ſtill, keiner wagte ſeine Befurchtungen 
auszuſprechen, und doch konnte fie keiner ver- 
bergen. Ehe wir das Schiff verlaſſen hatten, 
hatte der Kapitän uns geſagt, daß ein engliſcher 
Miſſionar ſich eine Hutte erbaut habe, etwa zwei 
engl. Meilen von dem Platz, an dem wir landen 
würden. Er hatte ihn vor etwa 2 Jahren in 
ſeiner einſamen Wohnung beſucht und ſich von 
ihm Vieles erzählen laſſen. Damals aber war 
es ſehr ungewiß geweſen, ob er im Stande fein 
würde, ſeinen gefährlichen Poſten zu behaupten. 
Als wir nun die Unmöglichkeit ſahen, unſer Boot 


in die See zu laſſen, entſchloſſen wir uns zu dem 
Verſu ch, den Miſſionar aufzufinden und ihn um 
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hatten ſich über den ganzen Himmel verbreitet, 
es war immer dunkler geworden. Durch einen 
dicken verwachſenen Wald hatten wir unſern 


Weg zu ſuchen und gar bald waren wir von 
Nachdem wir 
eine Zeitlang umhergewandert, kaum wiſſend 


egyptiſcher Finſterniß umgeben. 


wohin, hörten wir lautes Geſchrei der Wilden; 
ob aber in Streit mit einander oder bei ihren Ge— 
lagen, das konnten wir nicht unterſcheiden. Mit 


der größten Vorſicht näherten wir uns den Stim— 


men und ſahen ſehr bald durch die Bäume das 
Wachtfeuer und wie die Eingebornen ſich rund 
herum gelagert hatten mit gräulichen Sieges- 
zeichen und über ihren Sieg ſich freuend. Wir 
hüteten uns wohl, näher zu gehen, hielten uns 
vielmehr ſo fern wie möglich und tappten in dem 
finſtern Walde herum, wo wir kaum eine Hand 
breit vor uns ſehen konnten. Nach langem Um— 
herirren geriethen wir auf einen Fußſteig, die- 
ſem folgten wir; er führte uns über Felſen und 
Baumwurzeln und endlich ſahen wir den fernen 
Schimmer eines Lichtes. Es wurde Halt ge— 
macht und zwei von uns wurden zur Recognos: 
cirung abgeſchickt. Ich war einer derſelben. 
Offenbar kam das Licht von einem Hauſe; in 
der größten Spannung gingen wir näher; end— 
lich ſahen wir Glasfenſter und durch dieſelben 
einen Mann in civiliſirter Kleidung, mit ſeiner 
Frau und einem Kinde in der Stube knieend, 
offenbar das Abendgebet halten. Unſere Freude 
war unbeſchreiblich; wir warteten einige Augen— 
blicke, bis ſie vom Gebete aufſtanden; dann 
gingen wir ins Haus, und obgleich die Bewohner 
ſehr überraſcht waren, zwei weiße Matroſen vor 
ſich zu ſehen, fo wurden wir doch ſehr gaſtfreund— 
ſchaftlich aufgenommen. Der Miſſionar zündete 
ſogleich ſeine Laterne an und ging mit uns nach 
den Zurückgebliebenen. Wir legten uns auf den 
Boden, um zu ſchlafen. Müde, wie ich war, 
konnte ich doch keine Ruhe finden; ich dachte an 
mein ſtilles Vaterhaus, das ich erſt vor wenig 
Monaten verlaſſen, an die Sorge der Mutter 
um den abweſenden Sohn auf ſeiner erſten See— 
reiſe; die Scene war für mich ſo ganz neu; die 
wüthende Schlacht der Wilden, das Geſchrei und 
die blutigen Scenen, die wir ſo eben vor uns ge— 
habt; die empörte Natur, der Sturm — alles 
das hatte mich ſo aufgeregt, daß kein Schlaf 
in meine Augen kam. Meine Gefährten indeß, 
mehr an Gefahr gewöhnt, vielleicht auch weniger 
nachdenkend und ſorgend, lagen bald in einem 
geſunden Schlafe. Früh am Morgen kam eine 
Schaar Krieger zur Hütte des Miſſionars, um 
uns zu ſuchen. Sie hatten es in Erfahrung ge— 
bracht, daß ein Boot gelandet ſei, und ver— 
mutheten, daß die Mannſchaft wahrſcheinlich 
beim Miſſionar Zuflucht gefunden habe. Dieſer 
edle Mann mit ſeiner Frau offenbarten die aller- 
größte Sorge und Theilnahme für uns und un— 
ſere Sicherheit. Die Wilden waren befehleriſch 
und übermüthig, wie ſie eintraten. Es war in 
meinen Augen ein Wunder, daß der Miſſionar 
mit ſeiner Familie unter ihnen leben konnte. 
In der That Nichts, als die Macht Gottes, die 
auch die wildeſten Herzen zähmen kann, konnte 
ſie inmitten dieſes grauſamen und verrätheriſchen 


Schutz fur dieſe Nacht zu bitten. Die Wolken Geſchlechts unverletzt bewahren. Aber während 


ihr wilder Geiſt durch die Freundlichkeit, Sanft 
muth und gänzliche Hülfloſigkeit des Miſſionars 
und ſeiner Familie einigermaßen gebeugt und 
überwunden war, ſo hielten ſie uns Matroſen für 
eine ihnen mit Recht zukommende Beute, die ſie 
plündern und tödten könnten, und es erforderte 


in der That den ganzen Ernſt und die feſte, un- 


erſchütterliche Entſchloſſenheit des Miſſionars, 
um fle zu bewegen, uns zu verſchonen. Er ſelbſt 
begleitete uns zu unſerm Boot. Der ganze 
Trupp lärmender und tobender Wilden folgte 
uns; und dabei ſchwangen ſie ihre blutigen 
Kriegskeulen über unſere Häupter, um uns zu 
überzeugen, daß wir in ihrer Gewalt ſeien. Ein 


Weg von zwei Meilen fuhrte uns an's Ufer, ein 


Gang voll Furcht und Schrecken, den ich nie 
vergeſſen werde. Die ängſtliche Sorge des Mif- 
ſionars, mit der er alle Bewegungen der Einge— 
bornen beobachtete, war uns ein Beweis, in was 
für drohender Lebensgefahr wir uns befanden. 
Als wir endlich am Strande waren, entſtand 
ein Streit. Man wollte uns nicht gehen laſſen, 
Einige zogen ſogar das Boot noch mehr auf's 
Land, Andere ſchienen fur die Bitten und Er— 
mahnungen des Miſſionars empfänglicher zu ſein. 
Endlich zogen ſich die Gegner zuruck, und man 
half uns, das Boot in die See hineinbringen, 
die jetzt ruhiger geworden. Mit dem Sturme 
hatte ſich auch die Brandung gelegt. Mit wel— 
chem Dankgefuhl ruderten wir vom Ufer fort! 
Was fur Gefuble bewegten mein Herz, als ich 
umblickte, und den edlen Mann inmitten der 
Wilden ſtehen und mit ihnen verhandeln ſah. 
Ich hielt ſein Geſchick für eines der ſchwerſten, 
ſein Leben fur das härteſte und ſeine Arbeit für 
vergeblich. Und doch bewunderte ich ſeinen 
Muth und feine Kraft, und ich habe es nie be- 
greifen können, wie man in Ausdrücken des Vor— 
wurfs und der Verachtung von chriſtlichen Miſ— 
ſionaren reden kann. 

Es ſind viele Jahre vergangen ſeit dieſem 
Aufenthalte auf Neu-Seeland, und ich war feit- 
dem nie wieder da, bis vor zwei Jahren, wo ich 
in denſelben Hafen einfuhr, in welchem wir da— 
mals Anker warfen. Dieſelben Berge wald— 
bekränzt, in wunderbarer Farbenpracht, dieſelben 
üppigen Thaler — und doch, wie ganz anders 
die Scene, die ſich jetzt dem Auge darbot! es iſt 
einer der ſchönſten Plätze auf der Erde, was 
Naturſchönheit betrifft. Ich konnte kaum mei— 
nen Augen trauen, als ich eine große blühende 
Stadt am Eingange des Hafens vor mir liegen 
ſah. Der Buſen heißt jetzt „Meerbuſen der 
Inſeln“. Die Stadt ijt eine blühende Handels- 
ſtadt geworden; mehrere Kirchen erheben ihre 
Thürme über die Reihe von großen, ſchönen 
Häuſern, und unter den europäiſchen Chriſten 
ſieht man viele Neuſeeländiſche Eingeborne in 
geſchmackvollen Häuſern wohnen, ihre tägliche 
Arbeit mit Morgengebet anfangend und mit 
Abendgebet beſchließend. Die unermüdlichen 
Arbeiten des Miſſionars haben hier unter Gottes 
Segen eine neue Welt geſchaffen; und die Ge— 
fühle des tiefſten Mitleidens, mit denen ich ihn 
damals betrachtete, als ich ihn am Ufer unter 
den Wilden ſtehen ſah, haben ſich in Gefühle der 
größten Bewunderung verwandelt, ja ich möchte 


fait ſagen, in Neid, wenn ich die Erfolge ſeiner 
Arbeit anſehe. Alle andere Arbeit erſcheint mir 
von geringem Werth im Vergleich mit der 
ſeinigen.“ (Stader Sonntagsbl.) 


„Wozu die Pathen gut ſind.“ 


Die chriſtliche Pathenſchaft iſt leider in unſern 
Tagen gar ſehr heruntergekommen. Viele wiſ— 
ſen's nicht einmal, was ſie als Pathen ſollen. 
Wenn's hoch kommt, ſehen ſie die Gevatterſchaft 
als ein Zeichen der Freundſchaft oder als eine 
Höflichkeitserweiſung an. So machen ſie denn 
die Form mit, geleiten das Kind zum Taufſtein 
und geben dann das übliche Pathengeſchenk. 
Wenn ſie ſich nur noch mitunter erkundigen, was 
denn ihr Pathchen mache und wie es ihm gehe, 
dann glauben ſie Alles aufs beſte ausgerichtet 
zu haben. So läßt es ſich denn wohl erklären, 
wenn die Pathenſchaft ſogar in eine elende Bette— 
lei hinundwieder ausgeartet iſt. Eben daher 
mag's wohl auch kommen, daß Manche dieſes 
chriſtliche Werk, in dem ſie nichts weiter als eine 
leere, aber koſtſpielige Förmlichkeit ſehen, nicht 
einmal gern übernehmen und es wohl gar aus— 
ſchlagen. Das iſt doch gar zu traurig! Thäte 
es da nicht Noth, daß die Pathen nach jeder 
Taufhandlung auf ihre allerheiligſte Verpflich- 
tung hingewieſen würden? Doch ich will den 
Paſtoren nicht vorgreifen. Aber das muß ich 
ſagen, daß grade die Pathenſchaft eine eben ſo 
ſchöne als heilſame Ordnung iſt, durch welche 
die chriſtliche Kirche ihren getauften Kindern die 
treue, helfende und firbittende Liebe auf den Weg 
des Heils mitgibt. Denn wenn auch das Eltern— 
haus der erſte und nächſtberechtigte Boden für 
die chriſtliche Erziehung bleibt, ſo ſind doch die 
Kinder in der heil. Taufe von den Eltern Gott 
übergeben, Seinem Reiche und Dienſte ge— 
weiht und hinwiederum als wiedergeboren von 
Gott den Eltern zu chriſtlicher Pflege an- 
vertraut. Die Kirche, als die geiſtliche Mutter, 
hat darum darüber zu wachen, daß die Eltern 
dieſe ihre allerheiligſte Verpflichtung nicht ver— 
ſaäumen. Und ebendeßhalb hat fle bei der Kinder— 
taufe den Pathen, als geiſtlichen Mitvätern — 
denn das heißt doch eigentlich Gevatter — 
die Fürſorge und Verantwortung chriſtlicher Er— 
ziehung aufgelegt. Wenn du daher Pathenſtelle 
übernimmſt, ſo haſt du dir alles Ernſtes deine 
heilige Verpflichtung vor die Seele zu ſtellen. 
Du haſt das Kind nicht bloß bei der heil. Tauf— 
handlung ſelbſt unter Gebet und herzlicher Für— 
bitte auf deinen Glaubensarmen dem HErrn zur 
Aufnahme in Seine Heilandsarme darzureichen, 
ſondern dasſelbe auch fort und fort auf deinem 
betenden Herzen zu tragen, und nicht zu vergeſſen, 
daß auch dir, wie den Eltern des Kindes, das 
Wort unſers Heilandes geſagt iſt, Matth. 28, 20.: 
„lehret ſie halten Alles, was ich 
euch befohlen habe.“ Du haſt dafür 
Sorge zu tragen, daß, ſoviel an dir iſt, das Kind 
eine chriſtliche Erziehung erlange, die in der heil. 
Taufe dargebotenen Heilsgüter im wahren Glau— 
ben ergreife und in der Taufgnade bleibe. Nun, 
das iſt doch wahrlich nichts Geringes und Un- 
bedeutendes! 


6 


Ehedem wurde das auch von den Pathen beſſer 
verſtanden und geübt. Laß mich dir von vie- 
len nur Ein Beiſpiel erzählen. Du kennſt doch 
wohl den alten Valerius Herberger, 
dieſe evangeliſche Poſaune vom „Kripple in 
Chriſti“, der im Jahre 1562 zu Frauſtadt 
das Licht der Welt erblickte. Wenn der nicht 
einen frommen, rechtſchaffenen Pathen gehabt 
hätte, da hätteſt du dich wohl ſchwerlich aus ſei— 
ner „Herzpoſtille“ und in ſeinen lieblichen 
Liedern erquicken und im Glauben ſtärken können. 
Es wäre wohl überhaupt aus dem Valerius 
kein Prediger geworden. Denn ſchon in ſeinem 
neunten Jahre hatte er ſeinen frommen Vater, 
der ein Kürſchner zu Frauſtadt war, verloren. 
Wie ernſtlich der's mit ſeinem Sohne meinte, 
das geht daraus hervor, daß er mit ihm, wie er 
ihn das erſte Mal in die Schule brachte, zuvor 
in die Kirche ging, in ſeinem Geſtühl nieder— 
kniete und Gott inbrünſtig anrief, daß Er aus 
ihm ein rechtes Werkzeug Seines Geiſtes machen 
möge. Aber nun war er todt, die Mutter hatte 
ſich zum zweiten Male verheirathet, und der 
Knabe kam zu der Mutter Schweſter in Verſor— 
gung. Da ſollte er denn nach dem Willen fet- 
nes Stiefvaters das Schuhmacherhandwerk er— 
lernen. Schon war der Tag feſtgeſetzt, wo er 
in das Handwerk aufgedingt werden ſollte, da 
rief ihn der wackre Geiſtliche Arnold, ſein 
Pathe, heran und ſprach: Höre mein Pathe, du 
willſt ein Handwerk lernen. Du denkſt, es ſoll's 
Niemand erfahren. Es hat mir's gleichwohl 
dein kleiner Finger geſagt. Auf den Sonntag 
willſt du dich laſſen aufnehmen. Niemand ſoll's 
wiſſen, aber Gott weiß wohl deinen Fürſatz. 
Lieber Pathe, laß mit dir reden. Dein Vater 
pflegte von dir zu ſagen: „Dieſer Sohn muß mir 
ſtudiren, und wenn ich's ſoll erbetteln!“ Wenn 
man dich aufwindelte, ſo reckteſt du die drei 
Fingerlein in die Höhe, wie der Salvator, wenn 
er den Weltapfel trägt. Da ſagte dein Vater: 
„Ihr werdet ſehen, das wird gewiß ein Prediger 
werden, er wird auf den HErrn IEſum mit 
Fingern weiſen, wie Johannes der Täufer.“ 
Mich aber hat er auf ſeinem Todbette gebeten, 
könnte ich dich nicht zum Studiren fördern, wie 
denn Alles in Gottes Hand ſtände, ſollte ich doch 
mit Händen und Füßen wehren, daß du kein 
Handwerk möchteſt lernen: denn alſo würdeſt du 
gezwungen müſſen ſtudiren. So groß war 
deines Vaters Glaube, du würdeſt ein gelehrter 
Mann werden. Nun iſt er in dem Gedanken 
geſtorben, du ſollſt nach ihm ein gelehrter Mann 


werden. Weil er aber im Propheten Daniel hat 


geleſen: „Die Lehrer werden leuchten 
wie des Himmels Glanz, und die, 
ſo Viele zur Gerechtigkeit weiſen, 
wie die Sterne immer und ewtg- 
lich“: ſo wird er ſich am jüngſten Tage bald 
umſehen, wo denn ſein Sohn ſei. Da wirſt du für 
allen Gottesheiligen, ich weiß nicht, in welchem 
Winkel ſtecken und mit des Handwerks Wachs 
beſchmieret ſein. Lieber Pathe, bedenke dich! 
Und unſer Valerius bedachte ſich, denn 
es machten die Worte des Pathen auf ihn einen 
ſolchen Eindruck, daß, als er nach Hauſe kam, 
er ſeiner Mutter erklärte: „Nun lerne ein Hand— 


werk wer will, ich nimmermehr! Soll ich vor 
meinem Vater mit des Handirers Wachs be— 
ſchmieret ſtehen? Das thue ich nicht!“ Von 
ſeinem geiſtlichen pathen und Gönner wurde er 
nun nach Frauſtadt in die Schule gebracht und 
es boten ſich auch bald Wohlthäter an, welche 
ſich des armen Schülers annahmen. Auf der Uni- 
verſität Leipzig erhielt er ein Stipendium ſeiner 
Vaterſtadt. Dort wurde von dem frommen Sel- 
necker die Herzensfrömmigkeit des Jünglings nur 
noch mehr angeſacht. Nach zwei Jahren wurde 
er in Frauſtadt Schullehrer, 1590 Diaconus 
und 1599 Paſtor daſelbſt. Wie er ſeine erſte 
Predigt über „den ſüßen Namen J Eful 
hielt, ſo war es auch Ic ſus, in dem all fein 
Glauben, Lieben und Hoffen verſchlungen war. 
Sein Grundſatz war: „beſſer JEſum in einer 
Schriftſtelle ſuchen, wo Er nicht iſt, als ihn da 
nicht finden, wo Er iſt.“ a 5 

War's nicht gut, daß er einen rechtſchaffenen 
Pathen hatte? (Sächſ. Sonntagsbote.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die Brunn ' ſchen Zöglinge und 
die Brunn' ſche Anſtalt. So ſchreibt 
uns der liebe, theure Paſtor Brunn unterm 19. 
Juli d. J.: „Am 3. Juli ſind meine Reiſenden“ 
(die neu zu erwartenden Zöglinge) „wohlbehalten 
von Bremen abgereiſt, und geſtern ſchon ſind 
meine neuen Schüler eingetroffen, 20 an der Zahl 
— 4 zur Aufnahme beſtimmte ſind noch zuruck. 
Mit großer Luſt und Freude haben wir unſer 
neues Anſtaltsgebäude bezogen. Nächſten Sonn- 
tag ſoll es feierlich eingeweiht werden, worüber 
ich Ihnen und Ihren l. Lutheranerleſern noch 
beſonders zu berichten gedenke. Aber — nun 
möchte ich in Betreff der Geldangelegenheiten 
um möglichſt baldige Mittheilung bitten. Ich 
habe zwar aus dem Lutheraner geſehen, daß bis 
1. Mai ſchon nahe an die 2000 Dollars für die 
hieſige Anſtalt quittirt waren. Allein da ich 
nach getroffener Verabredung mich hier nun ans 
Geldleihen gethan habe, fo wäre mir gerade hier— 
fur ſehr nöthig zu wiſſen, auf wie lange, bei jetzt 
geänderten politiſchen Verhältniſſen Amerikas, 
ich das Geld zu leihen hatte und bis wann iber- 
haupt wieder auf Geldſendungen von Ihnen zu 
hoffen wäre. Es handelt ſich nämlich nicht bloß 
um den Bau, der nun vollendet iſt, ſondern auch 
unſer Haushalt kann ohne die amerikaniſchen 
Hilfsgelder nicht beſtehen. Gott Lob, daß durch 
Gottes Gnade Ihre Gemeinden willig geworden 
ſind, ſo viel zu unſerem Bau zu geben, daß eine 
fo große Summe für unſere Miſſionskaſſe übrig 
bleibt, die uns für den Augenblick aller Sorgen 
überhebt. Nur mit innigſter Rührung und 
unter vielem Preis Gottes habe ich die langen 
Quittungsliſten im Lutheraner fur die hieſige 
Anſtalt leſen können, nicht um des elenden Gel- 
des willen, ſondern um der ſo unverdienten 
Gnade und des ſo großen Segens willen, den 
Gott nach ſeinem wunderbaren Rath auf die 
Gründung und das Aufblühen der hieſigen An- 
ftalt gelegt hat. Sind es doch mit den dies- 
jährigen ſchon 50 Arbeiter fur Kirche und Schule, 
die ich Ihnen in den letzten vier Jahren habe 


fenden dürfen. Und nun iſt mein Haus fo er- 
weitert, daß 20 —30 Schüler jährlich darin Platz 
finden können, und ſeit geſtern ſehe ich es auch 
wirklich bereits gefüllt, und über das alles ſchüt— 
tet der HErr Seine Gaben auch in irdiſcher Be— 
ziehung ſo reichlich über uns aus, daß wir nicht 
ſorgen dürfen, ſondern Herz und Mund über— 
gehen muß von Lob und Dank. Ach daß wir 


nur für ſolche Wunder ſeiner Gnade Ihn wür- 


dig preiſen könnten.“ — So dankt um das alles 
der Mann, der allein eine große, ganz uneigen— 
nutzige Muhe und Sorge fur uns hat! Wie 
ſollten wir erſt, denen das alles unverdienter 
Weiſe zu gute geſchieht, geſchickt und gewillet 
ſein, Gott zu danken nicht bloß mit Herz und 
Mund, ſondern auch mit eifriger That, wozu 
uns hier gleich die allernächſte und dringende 
Gelegenheit gegeben iſt! C. 


Freimaurer-Unfug in den Secten. 
So ſchreibt uns daruber ein Augenzeuge aus 
Tamaqua, Pa.: „Vor einigen Wochen zurück 
legte die hieſige Evangeliſche Gemeinſchaft (die 
Albrechtsleute) den Grundſtein zu einer neuen 
Kirche. Da Schreiber dieſes hörte, daß die Frei— 
maurer auch zu dieſer Feierlichkeit eingeladen 
ſeien, ſo begab er ſich auf den Platz. Wer be— 
ſchreibt unſer Erſtaunen, als wir ſehen mußten, 
wie die Beamten der beſchürzten Maurer, welche 
nebenbei geſagt der Mehrheit nach Juden waren, 
die den Eckſtein verworfen haben, die Ceremonie 
nach dem Ritual der Maurer vollzogen. Welch 
ein Greuel der Verwüſtung!“ 


Ein Wort aus dem Munde eines 
landeskirchlich hochgeſtellten 
Mannes. Daß über die Landeskirchen die 
Gerichte des HErrn wie ein Wetter hereinbrechen 
muüſſen, glaube und erwarte ich, und bin auch 
gefaßt auf den Kampf, der dann innerhalb der— 
ſelben gekämpft werden muß. Sie haben ſich 
zu gewaltig an den Prärogativen (Vorrechten) 
des HErrn vergriffen und ſind in ihren ausge— 
fahrenen Gleiſen ſo feſtgefahren, daß eine innere 
Umkehr nicht zu erwarten ſteht. (Gideon.) 


Katholiſche Lügen. Der katholiſche 
„Wahrheitsfreund“ vom 23. Aug. erzählt ſeinen 
Leſern Folgendes: „Die katholiſche Kirche war 
von jeher conſervativ, gehörte nie zur Umſturz— 
partei.“ So frech können die Römiſchen lügen. 
Man denke, von vielen ältern Beiſpielen abge- 
ſehen, nur an die kurzlich ſtattgefundene Revolu— 
tion in Polen, da hat die katholiſche Kleriſei an 
der Spitze der Umſturzpartei geſtanden. Selbſt 
in den Kirchen und Klöſtern hat die katholiſche 
Kirche ſchändlich Revolution gemacht, und ſich 

„Gottes Ordnung widerſetzt,“ katholiſche Prieſter 
und Mönche waren fanatiſche Rebellen. Darum 
hat auch die Obrigkeit katholiſche Rebellenkirchen 
geſchloſſen, katholiſche Rebellen -Klöſter aufge- 
hoben, katholiſche Rebellen-Prieſter und Mönche 
gehenkt und nach Sibirien geſchickt. Das iſt 
nun die gerühmte katholiſche Kirche, die von jeher 
conſervativ war und nie zur Umſturzpartei ge- 


hörte. 
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7 
Kirchliche Nachrichten. 


Am 7. Sonntag nach Trinitatis wurde Herr 
Chriſtian Körner, zeither Candidat des Predigt— 
amts, nachdem er von der ev. luth. Gemeinde 
zu Boſton, Maſſ., zu ihrem Hülfsprediger ordent— 
lich berufen worden war, auf eingegangenes Di— 
miſſoriale des öſtlichen Diſtricts Präſes vom Un— 
terzeichneten ordinirt und auf ſämtliche Bekennt— 
nißſchriften der lutheriſchen Kirche verpflichtet. 

Th. Brohm. 


Adreſſe: Rev. Ch. Keerner, 
care of Rev. O. Hanser, 


88 Canton St. Boston, Mass. 


Am 7. Sonntage nach Trinitatis wurde der 
Candidat des heil. Predigtamts, Herr R. Köh— 
ler, welcher auf dem Proſeminar zu Steeden in 
Naſſau und auf dem Concordia-Seminar zu 
St. Louis ſeine Ausbildung empfangen hat, als 
berufener Paſtor der ev.-luth. Gemeinde in den 
Counties Morris, Davis und Dickinſon, Kanſas, 
von mir, dem Unterzeichneten, im Auftrage des 
Ehrw. Präſes der weſtlichen Diftricts - Synode 
ordinirt und in ſein Amt eingefuhrt. 

Der treue HErr ſetze ihn, ſeinen Diener, zum 
Segen fur Viele, damit ſein lutheriſches Zion 
auch hier in dieſem Lande immer weiter möge 
ausgebreitet werden. C. Berner. 

Alma, den 18. Aug. 1865. 


Adreſſe: Rev. R. Köhler, 
Leon, Morris Co., Kans. 


Herr H. Koch, aus dem theoretiſchen Semi— 
nar zu St. Louis, hat nach beſtandenem Examen 
einen ordentlichen Ruf von der Ev. Lutheriſchen 
St. Pauls Gemeinde zu Wellesley, Canada Weſt, 
erhalten und angenommen; und iſt derſelbe im 
Auftrage des Präſidiums öſtlichen Diſtrikts in- 
mitten ſeiner Gemeinde, vor einer überaus zahl- 
reichen Verſammlung, von dem Unterzeichneten, 
unter Aſſiſtenz von Herrn Paſtor Röder, am 
IX. p. Trin. ordinirt und dabei auf ſämmtliche 
ſymbol. Bücher der luth. Kirche verpflichtet und 
in ſein Amt eingewieſen worden. 

Einen recht lieblichen Eindruck machte die, bei 
dieſer Feier äußerſt ſchön geſchmuückte Kirche. 
Möge der Herr den neuen Lehrer nach Seiner 
Verheißung auch mit viel get (tlic em Segen 
ſchmücken! (Pf. 84, 7.) 

Flora, Auguſt 1865. A. Sypſt. 

Adreſſe: Rev. H. Koch, 

Wellesley, Waterloo Co., C W. 

Bisher waren in Madiſon County, Ills., 
vier ev.-lutheriſche Prediger von der Miſſouri— 
Synode. Am 8. Auguſt d. J., den IX. p. Trin., 
iſt der fünfte für dieſes County von dem Unter— 
zeichneten ordinirt und eingeſetzt worden. In der 
Nähe von Alton hatten ſich nehmlich zwei Ge— 
meinden um Verſorgung mit einem Prediger an 
die Synode gewendet, die Gemeinden in Bethalto 
und Dorſeys Station. Nachdem dieſelben von 
St. Louis aus durch Herrn Prof. Brauer und 
einige Studenten eine Zeit lang alle 14 Tage 
bedient worden waren, beriefen ſie den früheren 
Studenten und nun examinirten Candidaten der 
Theologie, Herrn Johann G. Nützel aus Chi— 
cago, welcher dieſem Berufe als einem göttlichen 
Folge leiſtete. 

Der HErr helfe dem lieben Bruder fein Amt 
treulich ausrichten zu ſeines Namens Ehre und 
der anvertrauten Seelen Heil und Seligkeit. 

J. F. Bünger. 
John G. Nätzel, 


Adreſſe: Rev. 
Bethalto, Madison Co., II. 


Box 28. 


In Abweſenheit des Ehrw. Herrn Prafes unfe- 
res Diſtricts wurde der Unterzeichnete durch das 
allgemeine Präſidium beauftragt, den Herrn C. 
R. Riedel, Paſtor der St. Paulus Gemeinde in 
Little Rock Towuſhip, Jefferſon Co., Mo., wel- 
cher von der durch Wegberufung ihres früheren 
Paſtors vacant gewordenen Zions-Gemeinde an 
der Sandy Creek, Jefferſon Co., Mo., unter Bei— 
behaltung und Zuſtimmung ſeiner bisherigen Ge- 
meinde, zu ihrem Paſtor berufen wurde, in dieſes 
fein neuhinzugekommenes Amt einzuführen. Dte- 
ſes Auftrags entledigte ſich derſelbe, dem Brauch 
unſrer Kirche gemäß, am X. p. Trin. in dem 
freundlichen, auf hohem Berge gelegenen Kirch— 
lein der lieben Zions-Gemeinde vor zahlreicher 
Verſammlung. 

Möge der HErr, der treue Erzhirte, den lie— 
ben Bruder auch in ſeinem erweiterten Amtskreis 
mit viel Segen krönen. 

Concordia-College, St. Louis, Mo., 
den 21. Aug. 1865. 

Aug. Crämer, 
Paſtor zu Minerstown und Prof. am 
Concordia-Seminar dahier. 

Rev. C. R. Riedel, 

Hillsboro, Jefferson Co., Mo. 
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Kirchweih - Fett. 
Am 7. Sonntag nach Trinitatis, den 30. Juli 
d. I,, hatte die „Deutſche ev.-luth. Gemeinde 
zu Fort Dodge, Webſter Co., Jowa“, die große 
Freude, ihre neuerbaute Stein-Kirche (24 Fuß 
breit, 40 F. lang und 16 F. hoch) dem Dienſte 
des dreieinigen Gottes weihen zu können. Der 
Unterzeichnete predigte Vormittags über Col. 
3, 16. und des Abends nochmals über den 90. 
Pſalm, während Herr Paſtor Endres Vormittags 
den Altargottesdienſt verſah. Die Feier des Ta— 
ges wurde noch beſonders erhöht durch das Vor— 
tragen einiger Geſangſtücke von Seiten des dor- 
tigen Singvereins ſowie durch die Anweſenheit 
mehrerer Gäſte von Boonsboro, 40 Meilen ſud— 
lich von Fort Dodge. 
F. Döſcher, 
Paſtor zu French Grove, Marſhal Co., Sowa, 


Adreſſe: 


+> 


Couferenz- Anzeige. 

Allen Theilnehmern der Rock Island Peoria 
Prediger-Conferenz wird hiermit angezeigt, daß 
dieſelbe am 26., 27. und 28. Septbr. d. J. 
bei Herrn Paſtor Gruber in Galesburg, Ill., 
ſich verſammeln wird. 

Geneſeo, Ill., den 21. Aug. 1865. 

Ernſt Fünfſtück, Secr. 


. —— 


Zahn's Bibliſche Hiſtorien. 


Die Buchhandlung von E. Steiger in New- 
Jork hat von obigen Hiſtorien eine neue, gut 
ausgeſtattete Ausgabe veranſtaltet. Der Text 
iſt unverändert, nur die in den urſprünglichen 
Ausgaben einer jeden Hiſtorie beigefügten Leh— 
ren und Liederverſe ſind ganz weggelaſſen. Der 
Preis iſt für die jetzigen Zeiten billig genug, 60 
Cents. Wenn gleich dieſe Zahn'ſchen Hiſtorien 
den alten Hübner keineswegs verdrängen ſollen, 
ſo dürften ſie doch für die oberen Claſſen unſerer 
Elementarſchulen mit großem Nutzen gebraucht 
werden, um unſerer Jugend eine möglichſt voll— 
ſtändige und zuſammenhängende Ueberſicht der 
bibliſchen Geſchichte zu gewähren. B. 


Eine Bitte des Herrn Paſt. Brobſt. 
„Da es mir ſehr daran gelegen iſt, die 
Prediger -Liſte des luth. Kalenders fur 1866 
ganz richtig zu machen, ſo bitte ich alle Prediger, 
mir die in der Liſte von 1865 nöthigen Adreß— 
Veränderungen und Zuſätze recht bald brieflich 
anzuzeigen. Stadtpfarrer mögen gefälligſt auch 
ihre Hausnummern angeben.“ 
S. K. Brobſt. 


Anzeige. 

Zum Andenken an das Miſſionsfeſt der evan- 
geliſch-lutheriſchen Gemeinde zu Differ, Cape 
Girardeau Co., Mo., am 9. Juli 1865, ſind die 
beiden daſelbſt gehaltenen vortrefflichen Predigten 
gedruckt worden. Die erſte von Prof. A. Crämer 
handelt auf Grund des Textes: Marc. 16, 15.16. 


Von Chriſti Befehl, das Evangelium aller 
Creatur zu verkündigen, als dem immerwäh⸗ 
renden Miſſionsbefehl an alle chriſtgläubige 
Seelen. 
1. Wem doch dieſer Befehl gegeben ſei. 
2. An wem er ausgerichtet werden ſoll. 
3. Was er in ſich begreife und was ſeine 
Ausrichtung ſchaffe. 
4. Wie ihr demſelben um der Liebe Chriſti 
willen treulich und eifrig nachkommen ſollt. 
Die Nachmittagspredigt handelt über die innere 
Miſſion. Herr Paſt. F. Köſtering predigte nach 
1 Cor. 1, 9.: 


Von der Berufung zum Reich Gottes. 

1. Wer da beruft. 

2. Wer diejenigen ſind, die berufen werden 
ſollen. 

3. Moher und wohin fie berufen werden follen. 

4. Welches der höchſte Endzweck dieſer Beru- 
fung iſt. 

Zu haben bei A. Wiebuſch u. Sohn, St. Louis, 


das Exemplar 10 Ets., Dutzend 90 Cts. 
B. 


Quittung und Dank. 


Für den Seminarhaushalt: Von Herrn W. 
Krampe aus Carondelet: 3 Faß Kraut und ein halbes Faß 
Gurken; durch Hrn. Paſt. Bergt von G. Müller, C. Nagel, 
M. Bock, G. Fihler, H. Brandes a 81, A. Franke, M. 
Rabold a 75c., C. Müller 500c., G. Ruder, Genſch a 25c., 
A. Danz We. 5 von einigen Gärtnern der Gemeinde des Hrn, 
Paſt. Hamann: 2 Fäſſer Kartoffeln, 1 Faß Aepfel, 2 Faß 
Zwiebeln, 4 Buſhel Tomatoes, 2 Buſhel Bohnen, 1 Peck 
Pfirſiche, 1 Peck Cumbo. 

Für arme Studenten: Von Hrn. Fr. Ühde aus 
meiner Gemeinde $5, für die ankommenden Brunn'ſchen Zög— 
linge; durch Hrn. Paſt. Hamann von N. N. $5 für do., 
durch Hrn. Paft. Hoffmann von Hrn. Krenz $5 für do., vom 
Jünglingsverein in Venedy, Ill., 830, vom Frauenverein in 
Minden durch Frau Anna Koch $19, durch Hrn. Paſt. Böſe 
von N. N. $4.75 f. d. Br., von Hrn. P. Könemann aus 
dem Zionsdiſtrikt $2 für do. A. Crämer. 


Erhalten für C. Hölter aus P. Sallmann's Gemeinde: 
Collecte auf F. Scherler's Hochzeit 84.50, von J. Limpert 
$1.50, Collecte Kindtaufe bei J. Böhning 85.50, do. bei F. 
Tönſing 3.50. 

Für den Haushalt: durch Paft. Pollack von ſeiner Ge— 
meinde $34.51), durch Paſt. Markworth von ſeiner Gemeinde 
nachträglich 82, durch Paſt. Seuel von F. Kuhlmann 81, 
durch Paſt. Wyneken von G. F. Fortlage $1. 

G. Alex. Saxer. 


Eingegangen in der Kaſſe noͤrdlichen Diſtriets: 
Zur Synodal-Kaſſe: Durch Paſt. Sievers 827,55, 
u. zw. Collecte in Frankenluſt 814,05, Coll. in Bay City 
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85,35, Coll. in Amelith $3,155 von Chr. Voß und Fr. Zill 
in Frankenluſt, Fr. Müller, H. Schmidt und M. Kr. in 
Amelitb je S. Oſter-Coll. d. Gem. Frankenmuth 525,7 
Pfingſt-Coll, d. Gem. in Wilſon, Mis „82,50. Von Paſt. 
Grupe's Gem. $5. Gem. am Schröders Corner, Wise, 
81,50. Gem. in Town Shermann, Wis., 85,50. Gem. 
in Hillsdale $2, Paſt. Wambsganß' obere Emanuelsgem. 
59,15, untere Gem. $4. Gem. in Grafton, Wis., 84, 14. 
Gem. in Cedarburg 84. Pfingſt-Coll. in Paſt. Rauſcherts 
Gem. 88. Gem. in Adrian 830. Pfingſt-Coll. d. Gem. 
Sranfenmuth 822,30. Paſt. Bernthal's Gem. 99,50. 
Gem. in Plymouth, Wis., $4. Gem. in Saginaw City 
815. Durch Halt. Steinbach, Pfingſt-Coll, fr. Gem. in 
Milwaukee 820,08, von Knack Dankopfer f. glückliche Gene— 
ſung von langwieriger Krankheit $1, Paſt. Steinbach $2. 
Durch Paſt. Ruff von G. Bittner 83, J. Dumſtrey $e, 
N. N. 5, C. Fink $2, C. Biſchoff, W. Milbrath, F. Mil- 
brath, Schwerdt, Paſt. Ruff je- §1, F. Grecks, Lanzendorf, 
Reiche, Ecke je 50 Cts., A. Jäger $L, dabei 50 Cts. in Sil— 
ber. Lehrer Pfeiffer für 1864 u. 65 $2,25, deßgl. Gerten- 
bach 82 Von den Lehrern Riedel, Richter, Fürſtenau, Bar— 
telt je Sl. Von den Paſtoren Stecher, Rauſchert, Traut— 
mann, J. Walther je 82, Daib, Hattſtädt, Keller je 850, 
Werfelmann 81,71, Grupe, Dicke, Wambsganß, Horſt, 
Kolb, Speckhard, Rolf, J. J. Hoffmann, Evers, Ottemann, 
Lochner, Boling, Fürbringer, Bernthal je 81, Auch $5, 
Krumſieg für 1863 und '64 $2, Winter für 1864 u. 65 $3 
Gem in Monroe 86,25. Durch Paft. Stecher $10, Von 
Paſt. J. J. Hoffmann $i. Lehrer Härtel Pl. Frau N. N. 
in Milwaukee 1 Doll. Gold = 81,35. Lehrer Eißfeldt 81,50. 
Paſt. Engelbert's Gem. 512,24. Paſt. F. Lochner's Gem. 
827,95. 

Zur allgem. Gynodal-Miffions- Kaffe: 
Durch Paſt. Sievers: Coll. in Frankenluſt $16.45, Coll. 
in Amelith 83,11, von Lehrer Eißfeldt für die Miſſionare 
Mießler und Clöter $2, von M. Ziegler in Frankenluſt $1, 
von den Kindern des Poſtmeiſters Schmidt daſelbſt 20 Crs. 
Durch Paſt. Werfelmann 83. Durch Paſt. Kolb, in Miſ— 
ſionsſtunden geſ. 84,55. D. Ulber in Waldenburg 50 Cts. 
Zions - Gem. in St. Paul, Minn., 85. Paſt. Lochner's 
Gem. $9,72, Gem. in Freiſtadt, Wis., 83. Von Paſt. 
Walther's Schulkindern 53,40. Durch Paſt. Steinbach 
von ſ. Confirmanden 84,78, von Mierswa 50 Cts, Von 
Eliſabethe Eißfeldt und ihren Freundinnen 83,25. Gem, in 
Monroe: von den Schulkindern 83,16, auf F. Ohr's Hoch— 
zeit geſ. 84,51, Frau K. Wagner Sl, von dem Knaben 
Kreßbach 10 Cts,, von den Leſern der Miſſiensblätter 52,96. 
Durch Paſt. Stecher auf dem Miſſionsfeſt in Sheboygan 
Falls geſ. 832,46. Miſſionscoll. bei der Synode in Mil— 
waukee 830,68. 

Für den allgem. Präſes: Aus der Cent-Kaſſe 
der Gem. Frankenmuth 52,97. Gem. Saginaw City $12. 

Für die Militär⸗ Hospitäler: Collecte in 
Frankenluſt 820. Aus Frankenmuth Erlös aus dem „Brief 
aus der Heimath“ 75 Cts, L. Ortner daſelbſt 35 Cts. Von 
Gliedern d. Gem d. Paſt. Kolb $6. Gem. in Sheboygan 
Falls, Wis., 85,17. Frau D. Keuper 50 Cts. Durch 
Paſt. Lochner von Baierlein 50 Cts. 

Zur Unterſtützung kranker Paſtoren: 
F. Nüchterlein in Frankenmuth 81. 

Für den College-Bau in Fort Wayne: 


Von 


Durch Paſt. Lochner von F. Richter $5, von W. Reuter 


50 Cts 

Zum Bau des Schlafſaals am College in 
Ft. Wayne: Collecte in Frankenluſt, Amelith und Bay 
City 824,65. Durch Paſt. Ruff von G. Bittner $2, von 
N. N. BS. 

Zur Erhaltung der Lehrer: Von Carl Lietz aus 
Watertown $2. Durch Paſt. Sievers aus Frankenluſt von 
L. Hachtel 83, M. Ziegler 51,05, J. G. Arnold $1. Durch 
paſt. Kolb auf d. Kindtaufe bei L. Müller geſ. SL, auf der 
bei C. Wehrmann $6. Aus d. Centkaſſe d. Gem. Adrian 
810. Gem. Frankenmuth § 13,60. Gem. Bay City 83,80. 
Gem. Amelith 52,39. W. Reuter 81. Durch Paſt. Ruff 
von N. N. 85. Frau L. Eichbauer in Monroe als Dank— 
opfer $5. Paſt. Auch 83. Gem. in Grafton, Wis., 810. 
Gem. in Kirchhayn 88,50. Durch Paſt. Speckhard auf der 
Kindtaufe bei S. Krug geſ. $l. 

Für Pfr. Brunn's Anſtalt: Von C. Trupke für 
den Bau $l. Gem. in Sheboygan Falls 87,63. Wetzel 
in Freiſtatt, Wis., 82. Durch Paſt. Ahner von J. Küffner 
$3. Durch Paſt. Sievers aus Amelith von J. M. Rei— 
chert und J. Schmidt je 50 Cts., Fr. Müller 81. 

Für Pat. Röbbelen: F. Nüchterlein, Frankenmuth, 
81. Kaiſer v. da 50 Cts. M. M. in Adrian 81. Durch 
Paſt. Trautmann $1, Durch Paſt. Fürbringer: von den 


Lämmermann, B 


Frauen: A. B. Hubinger und R. B. Hubinger je 85, M 45 
Ranzenberger und M. Lift je 8 M. Rodamer 52,50, M 
Schäfer, M. B. Bernthal, B. 3 E. Krafft, A. Zür⸗ 
bringer je 82. J. Rittmeier 8,50, A. Wimmer, K. Honold, 
B. Gruber, M. Haſpel. A. M Meier, E © Soman B. 
Baierlein, B. Bickel, e 
Riedel je $1, E. Schirfer 75 Cts., E. Ortner, E. M. Trink⸗ 
lein, E. Baierlein je 50 Cts., von den Wittwen: Stern $2, 
Veitengruber 55 Ets., Weber 35 Cts., von Mr. Palme 
reuther 82: auf G. Schweikerts Hochzeit geſ. $83 von L. 
Bickel, L. Ortner, L. Löſel je $1, P. Schluckebier $3, Frau 
Vater $2, M. Rauch 50 Ets., L. Denzler 25 Ets. J. M. 
Hubinger $55 zuſ. 869,90. Ueberſchuß in der Kaſſe des 
Jünglings⸗Ver. in Frankenmuth 88,300. Paſt. Böhling 81. 
Durch Paſt. Steinbach: Oſter-Coll. ſ. Gem, in Milwaukee 
825,04. N. N. 810, W. Lohmann $3, Paſt. St. ſelbſt $3. 
Durch Paſt. Engelbert von Frau Mohn $d. 

Zum College-⸗ Unterhalt: Gem, Frankenmuth 
825,76 Kaiſer v. da 5 Cts. L. Stadler u. M. Stadler 
je 50 Cts. Gem, in Grafton, Wis., 83, 87. Gem. in 
Cedarburg, Wise, 83,78. Durch Yat 1 37 von . 
Sadewaſſer 20 Cts., J. Wull, Brandt, K. Schröder, K. 
Witt je 25 Cts., Chr. Froh, K. Froh, H. Lohrmann je $1, 
Paſt. 10 ſelbſt 55 Cts. Gem. Bloomfield, Wisc., 85,20. 
Gem. Caledonia, Wis, 84,50. J. Strauß 50 Ets. 

Zum Unterhalt des Schulſeminars: Paſt. 
Speckhard's Gem, am Sandyereek, Pfingft- Coll. 86,08. 
Deſſen Gem, am Swancreek 93 Cts. 

Zur Synodalſchulden⸗ an ee Stra⸗ 
ſen's Gem 828,50. Gem. in Adrian 815. 

Für arme Schüler und Studenten: Collecte in 
Amelith 83 75. Wittwe Döderlein $1. Frau Walz am 
Swan reef 81. Collecte in Coldwater für Addiſon 84. 
L. Denner in Coldwater 50 Cts. J. Denner v. da fur St. 
Louis 81. W. Emmert in Hillsdale 81. Frau Emmert v. 
da $l. Coll, daſelbſt für Ft. Wayne 82,26. N. N. 24 Cts. 

Zum Ankauf des Collegelandes bei Fort 
Wayne: Durch Paſtor Ruff von G. Bittner 83, N. N. 
$5, Collecte $7. € 
Für das Hospital in St. Louis: Von einer une 
genannten milden Geberin aus Paſt. Himmler's Gem. $1. 
Coll. auf Herrn Nuffers Hochzeit in Amelith $6. 

Für das Waiſenhaaus in St. Louis: Von 
Frau G. 82. 

oe innere Miſſion: Durch Paſt. Werfelmann 

2. Gem in Morriſon, Oſter-Coll. 2. em. in Ran- 
at $1. Paſt. Lochner's Gem. 89.72. Kath. Volkenant 
$5. Baierlein für ein Miſſionspferd 50 Cts, 
Wagners Kindtaufe in Monroe geſammelt 81. Auf dem 
Miſſionsſeſt in Sheboygan Falls durch Paſt. Stecher geſ. 
828,89. Durch Paſt. Engelbert von Fran Flöter 81. Durch 
Pat. Ahner auf G. Abrahams Hochzeit gef 86,75. Durch 
Paſt. Speckhard von G. Finzel $2. M. Angerer 81. 

Zur Wittwenkaſſe: Von Paſt, Auch 82. 


W. Hattſtädt. 
— ah 
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Fur den Lutheraner haben bezahlt: 


Den 18. Jahrgang: Die Herren: H. Eilers, F. 
Brockſchmidt. 
Den 19. Jahrgang: Die ae ad Paſt. J. Noll, 


H. Eilers, G. Dammer, H. Grüve, . Rinne, J. Stolz, 
J. Bredow, M. Kuttermann, A. W F. Brockschmidt. 
Den 20. e e Ha; Die Herren: Paſt. J. 9 
H. Dankmeyer, H. Eilers, Paſt. W. Bartling, G. Hame 
mer, F. ean, J. Wente, H. Grüve He., Fiſcher,! 4 
Boſek, Paſt. J G 1 6 Ec., Hartmann, J. Sitz 
J. Bredow, F. 05 A. Borchert, M. Kattermann, A. 
Kleinhaus, F. Wehlen, F. Brockſchmidt. 
Den 21. Jahrgang: Die Herren: H. Maſchger, 
Fr. Schade, H. Weinrich, Paſt. J. A. F. W. Müller 2 Ex., 
Paſt. J Noll, G. Filz, Paſt. J. P. Müller, Paſt. J. G. 
Sauer 10 Ex., C. und F. Siewing, § Dale Paſt. 
J. Stürmer, H. Maſemann, Paſt. F. zur Mühlen, E. Betz, 
J. Dörfler, G. Hammer, F. Schröder, F. Wente, E. Ho⸗ 
meyer, Ph. Wille, M. Albrecht, Fiſcher, Blume, Paft. C. 
Stürken 3 Ex., H. Brune, C. Schröter, H. Scheer jun, 
J. Theis, W. Bode, C. Grupe, H. F. Rullmann, A. Sei⸗ 
del, J. C. Dinkel, so G. Baßler, M. Ekkert, Paſt. S 
C. Schulze H. W. Hoppe 44 Ex., Paſt. W. Sandedßß, 
Patt. F. Lochner 6 Ex. „ Paft. C. H. Sprengler 7 Ex., C. 
Fritz, D. Schmalz 25c., Paſt. G. Markworth 4 Ex., C. 
Lotterer, K. Eder, Paſt. M. Hamann $6.60, C. 55 Wal- 
ther, W. Glas, P. Denninger diic., Knoke, Paſt. G. Speck⸗ 
hardt, Paſt. O. Hanſer 10 Ex, Paſt. F. König 2 Gr. peices 
Stolz, J. Bredow, A. Borchart, J. Thielk, Benthin, J. Sie⸗ 
bert, C. Adrian, Awe, Schilling, Paſt. C. aa H. Mart- 
worth, Paſt. J. M. Johannes $t, Lauer, C. Beckemeyer, 
Paſt. M Merz 811, Paſt. J. N. Beyer 10 Ex., J. Mai, 
F. Brockſchmidt, Kleinſchmidt. cen 
Ferner Frau M. Ekkert. * ca 
Den 22. Jahrgang: Dien Dal J. Schla 
termund, H Maſemann, 8 Pane C. Fick, J. a 
A. Seidel, J. Jäger, Paſt. G. Baßler, M „Erkert, Paſt. E. 
Georgii, Dav. Schmalz 75c., P. und J. G. Denninger. H. 
Bödecker, J. C. Beck, C. Eisfeldt $6, Paſt. H. 5 
Paſt. A. Rohrlack, J. Kuhl, Paſt. M. Merz, F „Oſinger, 
C. Herpolsheimer, Paſt. Th. Mießler, F. Shin fo 
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Druck von A. Wie buſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Auf A. 
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Und ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan— 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh— 


nen, und allen Heiden, und Ge— 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 


SE 


— p= 
— 


dl nd ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat | 


Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offend. Joh. 14, 7. Hl 
5 ul 


Offenb. Joh. 14, 6. 


Jahrgang 22. 


Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 
Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


St. Louis, Mo., den 15. September 1865. 
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+ Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subferty- | 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern 
über, welche Geſchäftliches, Beſteklungen, Abbeſtellungen, Gelder rc. enthalten, unter der Adreſſe: 
| M. C. Barthel, Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchlandiſt dieſes Blatt zu bezlehen durch Juſtus Naumann in Leipzig 


(Gingefendet Sat B. ) 

Das Ausleihen des Geldes auf Jutereſſen, 

im Lichte des Gebotes der Nächſteuliebe. 
— 


Daß Ausleihen des Geldes auf hohe, den ge- 
ſetzlichen Zinsfuß überſteigende Intereſſen Wucher 
ſei, das iſt unter allen ehrbaren Leuten, ſie ſeien 
Chriſten oder Unchriſten, eine ausgemachte Sache; 
nur einige unerſättliche Geizwäuſte, die kein Ge— 
wiſſen haben, können dagegen Widerſpruch erhe— 
ben. Daß man bedürftigen Leuten, die das ge— 
liehene Geld nur zu ihrer Nothdurft brauchen 
und keinen Gewinn damit machen können, ohne 
Intereſſen leihen ſoll und daß in dieſem Falle, 
Intereſſen fordern und nehmen, Wucher ſei, damit 

werden wenigſtens alle Chriſten einverſtanden 
: ſein. Daß aber im allgemeinen jedes Ausleihen 
auf Intereſſen Wucher ſei, den die heil. Schrift 
verdammt, darüber herrſcht auch unter wohlge— 
ſinnten Chriſten mancherlei Unklarheit und Ver— 
ſchiedenheit der Ueberzeugung. Von der Unter- 
ſtützung nicht bedürftigen Leuten, die zu deſto 
beſſerer Betreibung ihrer Geſchäfte Geld aufneh— 
men, angemeſſene Intereſſen fordern und nehmen, 
erſcheint ihnen nur als eine Sache der Gerechtig— 
keit; die Lehre, die alles Intereſſen nehmen ver— 
bietet, erſcheint ihnen als eine Hinderung aller 
ehrlichen Geſchäfte und als eine Untergrabung 
des bürgerlichen Wohlſtandes, ja als eine ſocia— 
f liſtiſche Gütergemeinſchaftslehre, bei der aller 
rechtmäßige Beſitz von Eigenthum gefährdet 
würde. Die allgemeine, ſeit Jahrhunderten herr- 

hende Gewohnheit in allen civiliſirten Ländern 


der Welt. hat das Ausleihen auf Intereſſen ſo 
ſanctionirt, daß ein Widerſpruch dagegen als eine 
unerhörte Neuerung angeſehen wird. Dazu 
trägt auch der Umſtand bei, daß mehrere unſerer 
alten bedeutendſten Theologen vom Anfang des 
17. Jahrhunderts an das Intereſſennehmen nicht 
im allgemeinen verwerfen, ſondern unter gewiſſen 
Umſtänden für erlaubt erklären. Auch ich gehörte 
Jahre lang zu dieſer letztgenannten Klaſſe von 
Chriſten. Ich hielt das Ausleihen auf Zinſen 
zwar nicht für ein ſpecifiſch chriſtliches, wohl aber 
für ein erlaubtes Werk, auf gleicher Stufe ſtehend 
mit Kaufen und Verkaufen und andern Weiſen, 
Geld profitabel anzulegen. Die Ausſprüche der 
heil. Schrift, die den Wucher verbieten, glaubte 
ich mir ſo zurecht legen zu können, daß ich die 
Perſonen unterſchied, denen geliehen wird, ob fie 
bedürftige oder wohlhabende ſeien, die mit dem 
geliehenen Gelde gewinnen wollen. In Luthers 
Lehre vom Wucher konnte ich mich durchaus nicht 
finden und meinte, eine Menge Widerſprüche 
darin wahrzunehmen. Endlich hielt ichs fürs 
beſte, die Sache als eine offene Frage anzuſehen, 
über die vielleicht nie eine einmüthige Meinung 
zu erzielen ſei. Das kam alles daher, daß mir 
der Schlüſſel zum Verſtändniß dieſer Lehre fehlte 
oder vielmehr, obgleich ich ihn beſaß, ich ihn nicht 
recht zu gebrauchen verſtand. Sobald ich ihn 
gefunden hatte, fielen alle meine Bedenken von 
ſelbſt dahin. Welches iſt dieſer Schlüſſel? Kein 
anderer, als das Gebot der Liebe des Nächſten. 
Wird dieſes Gebot auf den in Frage ſtehenden 
Fall confequent und ſtreng angewendet, fo kann 


es nicht fehlen, der Wucher muß wie Rauch vor 
dem Winde, wie Nebel vor der Sonne verſchwin— 
den. Liebe deinen Nächſten, wie dich ſelbſt; dies 
iſt das königliche Gebot, welches alle Klaſſen von 
Menſchen, Arme und Reiche, und alle Handlun— 
gen des Chriſten beherrſcht. Aus dieſem Gebote 
fließt der allgemeine Grundſatz: alles, was ihr 
wollt, daß euch die Leute thun ſollen, das thut 
ihr ihnen. Die Liebe ſucht nicht das Ihre, ſon— 
dern das des Nächſten iſt. Ein Chriſt lebt nicht 
mehr ſich ſelbſt, ſondern dem, der für ihn geſtor— 
ben und auferſtanden iſt. Er lebt eben Chriſto, 
wenn er ſeinen Nächſten liebt. Die Liebe thut 
dem Nächſten nichts Böſes. Eine jede Handlung, 
die nur ihren eigenen Nutzen zum Ziel hat, die 
nicht fragt, ob aus ihr dem Nächſten ein Nach— 
theil erwachſe oder doch erwachſen kann, iſt von 
jenem Gebote ſchon gerichtet, als ein ungöttliches 
Werk. Dieſe Sätze ſind unter Chriſten eine ſo 
gewiſſe, ausgemachte Wahrheit, daß, wer ſie 
leugnen würde, die erſten Buchſtaben des Chri- 
ſtenthums verleugnen würde. Aber nicht alle 
ſind alsbald im Stande, die Tragweite derſelben 
und ihre Anwendung auf alle Verhältniſſe und 
Fälle im Leben zu überſchauen, und dies eben it 
die vornehmſte Urſache, daß ſie der Lehre vom 
Wucher, wie ſie Luther lehrt, nicht unbedingt 
beiſtimmen zu können glauben. Laſſen wir es 
uns nicht verdrießen, zu unterſuchen, ob und wie— 
fern das Ausleihen auf Intereſſen dem Gebote 
der Nächſtenliebe widerſtreitet. Wer Geld auf 
Intereſſen ausleihet, der bedingt ſich erſtens einen 
ſichern Gewinn vom geliehenen Kapital unter 


jeder Bedingung, und zweitens die ſichere Zurück- 
zahlung des Kapitals, er ſtellt ſich gegen jeden 
Verluſt des Kapitals, ſelbſt gegen jede Gefahr, 
es zu verlieren, ſicher, ſichert ſich auch einen nie 
fehlſchlagenden Gewinn vom Kapital, ohne zu 
fragen, ob der Schuldner einen Gewinn davon 
gehabt habe oder nicht. Der Schuldner dagegen 
iſt durch ſeinen Schuldbrief gebunden, jedweden 
Schaden zu tragen, der mit dem Kapital, das 
doch nicht ſein iſt, ſich ereignen mag, ſei es, daß 
es nicht fo viel Gewinn abwirft, um die ftipulir- 
ten Intereſſen ohne eigenen Nachtheil zu zahlen, 
oder ſei es, daß er einen Theil oder das Ganze 
des Kapitals durch Unglücksfälle verliert. Das 
iſt der eiſerne, unerbittliche Buchſtabe eines Leih- 
Contracts auf Intereſſen. Nun fordert die Liebe 
des Nächſten, daß ein Contract, den ich mit met- 
nem Nächſten ſchließe, ein gerechter ſei, das iſt 
ein ſolcher, bei dem keiner von beiden zum Nach— 
theil des andern bevorzugt werde. Es iſt ein 
alter anerkannter Rechtsgrundſatz: Gleichheit 
iſt die Quelle der Gerechtigkeit. Der eine Theil 
darf nicht den alleinigen Nutzen und die alleinige 
Sicherheit des Kapitals in Anſpruch nehmen, 
während er dem anderen Theile den Schaden oder 
die Gefahr des Schadens allein überläßt. Wo 
dieſe Gleichheit verletzt wird, da iſts eine ſchreiende 
Ungerechtigkeit. Machen wir es uns noch zum 
Ueberfluß durch einige aus dem wirklichen Leben 
genommene Beiſpiele deutlich. Ein Farmer borgte 
auf ſeine 5000 Dollars werthe Beſitzung 2000 
Dollars auf 10 Jahre zu 7 pCt. Intereſſen, in 
der Abſicht und in der Hoffnung, ſein Grund— 
eigenthum durch vorzunehmende Verbeſſerungen 
um fo einträglicher zu machen. Zu dieſem Bor- 
gen ermuthigt ihn das Beiſpiel ſeines Nachbars, 
der auf dieſe Weiſe innerhalb zehn Jahren ſeinen 
Wohlſtand ums Doppelte vergrößert hatte. Allein 
er wurde in ſeiner Hoffnung getäuſcht. Die er— 
ſten drei Jahre trugen ihm ſeine Verbeſſerungen 
natürlicherweiſe nur wenig ein und er mußte die 
jährlichen Intereſſen aus ſeiner Taſche bezahlen. 
Die folgenden drei Jahre gings beſſer; aber im 
7. Jahre trat eine Mißerndte ein, im 8. Jahre 
war zwar die Erndte gut, aber er verlor durch 
eine Viehſeuche einen beträchtlichen Theil ſeiner 
Rinder und Schafe; dazu wurde er ſelbſt von 
einer langwierigen Krankheit ergriffen und er 


mußte nicht nur an den Arzt eine große Summe 


bezahlen, ſondern auch einen Arbeiter mehr mie— 
then, um ſeine Stelle zu vertreten. Schon einige 
Jahre her konnte er die Intereſſen nicht mehr er- 
ſchwingen und blieb ſeinem Creditor 400 Dollars 
ſchuldig. Als er endlich nach Verlauf von zehn 
Jahren das Kapital zurückzahlen mußte, ſah er 
ſich genöthigt, ſeine Farm zu verkaufen, welche 
in Folge des Krieges ſo an Werth verloren hatte, 
daß er trotz der Verbeſſerungen und der hincinge- 
ſteckten 2000 Dollars nicht mehr als 5000 Dol- 
lars dafür löſte. Es blieben ihm alſo nur 2600 
Dollars übrig. Das waren die traurigen Fol- 
gen des Geldborgens auf Intereſſen. Ein jun- 
ger Kaufmann, durch die guten Geſchäfte, die er 
gemacht hatte, ermuthigt, borgte im Jahre 1859, 
um ſein Geſchäft zu vergrößern, auf drei Jahre 
4000 Dollars zu 7 pCt. Intereſſen. Durch den 
ausgebrochenen Bürgerkrieg kam ſein Geſchäft 
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ins Stocken und er erlitt bedeutenden Schaden. 
Als er 1862 das Kapital zurückzahlen mußte, 
ergaben ſeine Rechnungsbücher einen Verluſt von 
2500 Dollars von dem geliehenen Kapital. Der 
Darleiher fragte freilich wenig darnach und ließ 
den armen Kaufmann den alleinigen Schaden 
leiden, ſein Gewiſſen damit beruhigend, es ſeien 
einmal alle kaufmänniſchen Geſchäfte dem Wech— 
ſel unterworfen, den ſich jeder Geſchäftsmann 
gefallen laſſen müſſe; ſein Schuldner habe mit 
dem dargeſtreckten Kapital unter günſtigen Um- 
ſtänden eben ſo viel und noch mehr gewinnen 
können, als er diesmal verloren habe. Allein 
würde er fo geſprochen haben, wenn ihm das Ge- 
bot des HErrn: liebe deinen Nächſten als dich 
ſelbſt, und das Wort ſeines Apoſtels: die Liebe 
thut dem Nächſten nichts Böſes, zum vollen, kla— 
ren, lebendigen Bewußtſein gekommen wäre? 
Man möchte vielleicht den Einwand machen, 
ſolche Unfälle, wie die eben erzählten, ereigneten 
ſich doch nur ſelten, in der Regel könne man an— 
nehmen, daß ein Geſchäftsmann bei Fleiß und 
Vorſicht von einem geliehenen Kapital fo viel ge- 
winne, daß er 7 pCt. Intereſſen ohne Beſchwer— 
den zahlen könne. Dagegen aber erwidere ich: 
angenommen, es wäre ſo, ſo beweiſen jedoch die 
erzählten Fälle, die nicht bloß erdacht find, fon- 
dern wirklich vorkommen, wie vielen Gefahren 
die zeitlichen Güter unterworfen ſind und wie un— 
ſicher der Gewinn von einem Kapitale, ja das 
Kapital ſelbſt iſt. Kommen dieſe Fälle nicht im- 
mer vor, ſo können ſie doch vorkommen. Wenn 
nun die Liebe, wofern ſie brünſtig iſt, ſich nicht 
nur hütet, dem Nächſten einen Schaden zuzu— 
fügen, ſondern auch Vorſorge trifft, einen mög⸗ 
lichen Schaden zu verhüten, wie iſts möglich, der 
Liebe fo zu vergeſſen und mit dem Schuldner fo 
rückſichtslos zu handeln, als ſei das in ſeine 
Hände gelegte Kapital keinem Schaden und keiner 
Gefahr ausgeſetzt? Kaum wird der Einwurf, 
Intereſſen ſeien nur dann Wucher, wenn ſie von 
Dürftigen, nicht aber wenn fie von Reichen ge- 
nommen werden, eine Widerlegung bedürfen. 
Denn ſo wenig ich einen Reichen beſtehlen, über— 
vortheilen, betrügen darf, ohne ſchwere Sünde, 
eben ſo wenig darf ich ihn einem Schaden oder 
einer Gefahr durch Darleihen von Geld auf In— 
tereſſen ausſetzen oder mit andern Worten: an 
ihm wuchern; denn der HErr iſt der Richter 
über das alles. Aber ein anderer Einwand von 
wenigſtens ſcheinbar größerem Gewicht iſt fol- 
gender: iſt es nicht unrecht, einen Acker oder ein 
Haus u. ſ. w. mit meinem Gelde zu kaufen und 
dieſelben gegen einen angemeſſenen Gewinn zu 
verpachten oder zu vermiethen, fo kann es auch 
nicht unrecht ſein, mein Geld einem andern vor- 
zuſtrecken, mit welchem derſelbe den Acker oder 
das Haus kauft und von welchem er mir landes- 
übliche Intereſſen gibt. Nur die Form, die Art 
und Weiſe, Geld nutzbar anzulegen, iſt verſchie— 
den, das Weſen iſt daſſelbe; oder wenn das letz— 
tere unrecht iſt, ſo muß auch das erſtere unrecht 
ſein; darauf antworte ich: man würde die Lehre 
vom Wucher gänzlich mißverſtehen, wenn man 
ihr beimeſſen wollte, ſie verbiete jedwede Weiſe, 
ſein Geld nutzbar anzulegen; nur eine ſolche 
Weiſe verbietet ſie, die die Liebe des Nächſten 
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verletzt. Häuſer, Aecker kaufen und dieſelben 
vermiethen und verpachten, iſt an ſich ſelbſt nicht 
wider die Liebe, vorausgeſetzt, daß nicht unge- 
rechte Bedingungen in den Mieths- und Pacht- 
contract aufgenommen werden, wie z. B. die ſein 
würden, wenn der Eigenthümer den Pächter ver— 
bindet, den feſtgeſetzten Pacht in jedem Falle zu 
bezahlen, der Acker oder Garten habe getragen 
oder nicht, oder wenn der Hausbeſitzer ſein großes 
Haus nicht anders als im Ganzen zu einem feſten 
Miethzins vermiethet und dem Miethsmann das 
Riſiko, das mit dem Wiedervermiethen einzelner 
Theile des Hauſes verbunden iſt, allein überläßt. 
Von dieſer rechtmäßigen Weiſe, Geld nutzbar an— 
zulegen durch Kaufen, Vermiethen, Verpachten, 
iſt himmelweit verſchieden das Ausleihen auf In 
tereſſen, wie in einigen Beiſpielen zur Genüge 
nachgewieſen worden iſt. . 

Die bisherige Beweisführung wird, wie ich 
hoffe, aufmerkſame Leſer überzeugt haben, daß 
jedwedes Ausleihen auf Intereſſen eine Verletzung 
der Nächſtenliebe iſt, ſelbſt dann würde ſie ihn 
davon überzeugt haben, wenn dieſe Sünde nicht 
ausdrücklich und namentlich in der heil. Schrift 
verboten wäre. Nun aber iſt fle wirklich in zahl⸗ 
reichen Stellen des Alten Teſtaments verboten 
und wird mit dem Namen Wucher bezeichnet. 
Wenn nun aber das Gebot der Nächſtenliebe uns 
nicht zum Führer diente, ſo könnte man zu der 
Annahme verleitet werden, Wucher ſei bloß das 
Intereſſennehmen von Armen und Dürftigen, 
wie denn auch wirklich dieſe Auslegung des Wore 
tes Wucher oft verſucht worden iſt. Allein an- 
derer Gründe, die eine ſolche Annahme nicht gue 
laſſen, zu geſchweigen, ſo iſt die Liebe des Nächſten 
die ſichere Auslegerin der vom Wucher handeln⸗ 
den Stellen. Die heilige Schrift kann ſich ja 
unmöglich widerſprechen und an einem Orte 
etwas verbieten, was ſie am andern zuläßt. Iſts 
nun erwieſen, daß jedes Ausleihen auf Intereſſen, 
es geſchehe an Arme oder Reiche, der Nächſten— 
liebe widerſtreitet, ſo folgt unwiderſprechlich, daß 
das Wort Wucher nicht anders als in dieſem 
Lichte und in dieſem Sinne verſtanden werden 
kann. Daß aber in einigen Stellen der heiligen 
Schrift, die den Wucher verbieten, der Armen 
Erwähnung geſchieht, daraus folgt keineswegs, 
daß Wucher an Reichen nicht verboten ſei; ſonſt 
müßte man auch aus dem Umſtande, daß, wenn 
von Moſes und den Propheten das fünfte und 
ſiebente Gebot ausgelegt und eingeſchärft wird, 
gemeiniglich die Wittwen, Waiſen und Armen 
genannt werden, denen kein Unrecht ſoll ange- 
than werden, den Schluß ziehen, daß Verhei⸗ 
ratheten, Mündigen, Reichen Unrecht thun, keine 
Sünde ſei. Nur den Schluß können wir daraus 
machen, daß die Wittwen, Waiſen, Armen ein 
beſonderer Gegenſtand der väterlichen Fürſorge 
Gottes find, daß eben fie gerade von ihren Mit- 
menſchen gewöhnlich am meiſten bedrückt werden. 

Steht nun die Sache mit dem Wucher alſo, 
hat dann nicht der Reiche das Vorrecht, meinen 
Liebesdienſt rückſichtslos in Anſpruch zu nehmen 
und mit meinem geliehenen Gelde einträgliche 
Geſchäfte zu treiben, während ich ganz leer aus- 
gehe? Oder muß ich mein Geld nicht ganz nutz- 
los im Kaſten liegen laſſen? Ich antworte: 
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emen in den Weg geſtellt). 


der Weiſen, dein Geld göttlich und nützlich anzu— 
legen, gibt es vielerlei. Denn erſtlich ſollſt du 
von deinem Ueberfluß reichlich Almoſen geben, 
ferner deinem in Verlegenheit ſich befindenden 
Nächſten leihen und zwar umſonſt. Bleibt dir 
dann von deinem Gelde noch übrig, ſo magſt du, 
wenn du geſund, ſtark und mit Geſchicklichkeit 
begabt biſt, mit deinem Gelde arbeiten und ſchaf— 
fen, als Farmer, Handwerker, Kaufmann, Kuͤnſt— 
ler u. ſ. w.; denn einem Chriſten, auch wenn 
er reich iſt, geziemt nicht, ſeine Hände in den 
Schooß zu legen und unterdeſſen ſich vom 
Schweiße ſeines für ihn arbeitenden Nächſten zu 
mäſten; fehlt dirs an Kräften und Gaben, fo 
biſt du zwar nicht ſchuldig, den Reichen dein Geld 
zu leihen, du magſt aber mit dem, der Kräfte und 
Gaben beſitzt, ein ſolches Uebereinkommen tref— 
fen, daß er mit deinem Gelde arbeitet und du 
mit ihm beides Gewinn und Schaden und Ge- 
fahr des Kapitals theilſt. Ueber dem allen ver— 
geſſe der, welcher zeitliche Güter beſitzt, nimmer— 
mehr, daß er nicht Herr ſeiner Guter, ſondern 
nur Haushalter ijt, daß er ſie nicht immer be- 
ſitzen kann und daß er an jenem großen Tage 
wird Rechenſchaft ablegen muſſen von ſeinem 
Haushalten vor dem Richter alles Fleiſches. 
Solche Betrachtungen werden ihn vor irdiſchem 
Sinn und Begierde nach Reichthum, vor leicht 
ſinniger Verſchwendung ſeiner Guter und vor 
Verletzung der Liebe ſeines Nächſten in Handel 
und Wandel bewahren. 

Ich habe verſucht, dieſen Gegenſtand, der ein 
wichtiges Glied in der Lehre vom chriſtlichen Le— 
ben bildet, ſo kurz und einfach als möglich dar— 
zuſtellen, mit Vermeidung aller verwickelten Fra— 
gen, damit der chriſtliche Leſer, er ſei von 
größerer oder geringerer Befähigung, in den 
Stand geſetzt werde, ſich ein richtiges, ſchriftge— 
mäßes Urtheil über denſelben zu bilden. Der 
nächſte Band von Luthers Volksbibliothek, der 
eben unter der Preſſe ijt, wird alle die verſchiede— 
nen Schriften Luthers, die er über den Wucher 
geſchrieben hat, enthalten. Auf dieſe den Leſer 
aufmerkſam zu machen und ihm einen Schluſſel 
zum richtigen Verſtändniß dieſer Lutherſchen 
Schriften anzubieten, das iſt der Zweck dieſes 
gegenwärtigen Artikels. 

Einweihung des neuen Auſtaltsgebändes 

in Steedeu. 


Folgendes entnehmen wir hierüber der Nr. 3 
der Brunn'ſchen Mittheilungen: 

Ich habe diesmal meinen lieben Leſern von 
einem fröhlichen Feſt zu erzählen, das wir hier in 
Steeden am vergangenen Sonntag, den 23. Juli, 
gefeiert haben, nämlich die Einweihung unſeres 
neuen Miſſionshauſes. Es war das ein Feſt, 
wie unſer kleines Doͤrflein noch keins geſehen hatte, 
abgerechnet etwa die Einweihung unſerer Kirche. 
Durch die beſonders günſtige Witterung dieſes 
Jahres war unſer Bau ſo raſch befördert worden, 
daß am 18. Juli unſere neuen Zöglinge einzie⸗ 
hen konnten, 20 an der Zahl (wiewohl eigentlich 
24 zur Aufnahme beſtimmt waren, doch hatten 
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eine rechte Freude, daß wir dies Jahr nun eine faſt Wunder Seiner Gnade unter uns, nämlich Er 


doppelt ſo große Schaar, als ſonſt, in unſer Haus 


that der Predigt Seines Evangeliums eine große 


aufnehmen konnten und ſie nicht mehr ſo eng auf Thür in Naſſau auf, und faſt in alle Theile 


einander pfropfen mußten, ſondern fein ordentlich 
alle Einzelnen in die ihnen zugewieſenen Räume 
vertheilen konnten. Für mich, als den Haus- 


vater, iſt's aber eine ſonderliche Freude, wenn ich 


nun in dem neuen großen Schulzimmer meine 
dreißig Hausgenoſſen kann täglich alle zu Geſang, 
Gotteswort und Gebet verſammeln oder die ganze 
Schaar des Mittags um mich her zu Tiſche fist, 
wie unſere Sitte iſt. Iſt's für ein Vaterherz 
doch fürwahr ſuß und lieblich, einen ſolchen 
Kinderhaufen alle Tage an Leib und Seele ſpei— 
fet und ſättigen zu dürfen. — Um unfrer lieben 
Gemeindeglieder willen, die in dieſer Sommerzeit 
an Werktagen nicht leicht von Haus abkommen 
können und die doch an der Einweihung unſeres 
neuen Miſſionshauſes Theil nehmen wollten, 


war letztere auf Sonntag den 23. Juli verlegt. 
Da ſammelte ſich denn ein großer Haufen von 


nah und fern, ſo daß unſer Kirchlein des Vor— 
mittags kaum alle faſſen konnte. Des Nach- 
mittags aber ging's in's neue Schulzimmer, 
das mit Kränzen und Inſchriften ſchön ge— 
ſchmückt war. In ſeiner Weihrede nun ließ 
Schreiber dieſes vor Allem Herz und Mund 
überfließen von dem, wovon ſie ihm an dieſem 
Tage ganz voll waren, nämlich vom Lobe und 
Preiſe Gottes und von der Erinnerung an alle 
die herrlichen wunderbaren Gnadenerfahrungen, 
deren der HErr uns, d. i. das kleine Häuflein 
Seiner lutheriſchen Kirche in Naſſau, gewürdigt 
und in deren Kette die Errichtung unſeres neuen 
Miſſionshauſes zu Steeden den herrlichen Schluß— 
ſtein bis heute bildet. Ja, der HErr hat fürwahr 
Großes an uns gethan in Naſſau, wo vor wenigen 
Jahrzehnten noch eine ſo völlige geiſtliche Nacht 
und Finſterniß herrſchte, wie in keinem andern 


deutſchen Lande. Da war es, vor jetzt 23 Jahren, 


als ich zuerſt mit der Predigt des Evangeliums 
in die hieſige Lahngegend kam, und der HErr 
ließ uns damals das erſte Wunder Seiner Gnade 
an uns erleben, nämlich die Erweckung und Be— 
kehrung vieler hundert Seelen hier in Steeden 
und in der ganzen Umgegend. Dann fuhrte uns 
der HErr weiter zum Austritt aus unſerer unirten 
naſſauiſchen Landeskirche und in die harten auge- 
ren Kämpfe und Verfolgungen, die das mit 
ſich brachte. Da galt es, viel Schmach und 
Leiden um des HErrn willen durchzumachen 
und unſere Gottesdienſte in verborgenen Winkeln 
und Wäldern zu feiern. Aber der HErr ließ uns 
das zweite Wunder Seiner Gnade in unſerer 
naſſauiſchen kleinen lutheriſchen Kirchengeſchichte 
erleben, nämlich den herrlichen Sieg über alle 
unſere Feinde und Widerſacher und die feſte und 
ordentliche Begründung unſerer luth. Kirche hier 
in Naſſau. Dann bauten wir unſer Steedener 
Kirchlein, und als wir es zu Himmelfahrt 1849 
einweiheten, da war es wohl wie ein rechtes 
Wunder, und es war uns dabei zu Muth wie 
den Träumenden, daß wir nach der langen 
dunkeln Verfolgungszeit ein ſolches öffentliches 
Freudenfeſt feiern durften. Aber damit war es 


ſich bei mehreren für jetzt noch Hinderniſſe ihrem noch nicht genug, ſondern in den unmittelbar 
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Das war denn folgenden Jahren that der HErr neue große 


unſeres Ländchens durften wir von Steeden aus 
den Samen des göttlichen Wortes hintragen, 
und es war damals eine ſo mächtige geiſtliche 
Bewegung und Erweckung in Naſſau, daß ich faſt 
allſonntäglich an den verſchiedenſten Orten unſe⸗ 
res Landes vor Tauſenden von Zuhörern predigte. 
Die Folge davon war die Gründung noch zweier 
lutheriſcher Gemeinden außer der Steedener. 
Solche Erweckungszeiten dauern freilich meiſt 
nicht lange. Es folgte im Jahr 1852 auch bei 
uns eine große Stille, die naſſauiſche Staats- 
regierung bedrückte uns aufs neue ſehr hart, 
das äußere Wachsthum unſerer Kirche hörte bei 
nahe ganz auf. Aber es waren doch auch das 
rechte Segensjahre für uns; es hat ſich da bei 
uns in Naſſau in Lehre und Leben Vieles geklärt 
und gelichtet, aus manchen gefährlichen Zeit 
richtungen wurden wir durch Gottes Gnade 
herausgeriſſen, und ich weiß kaum, was ich für 
das größere Wunder halten ſoll, die äußere 
Pflanzung und Ausbreitung der lutheriſchen 
Kirche unter uns, oder die ſpätere Befeſtigung in 
reiner luth. Lehre, zumal in dieſer ſo verwirrten 
böſen Zeit, wo der Teufel auch unſere lutheriſche 
Kirche allenthalben mit ſo viel falſcher Lehre, 
Sectirerei und Schwärmerei anficht und umzu- 
ſtürzen ſucht. Ich muß es aber vor Gott und 
Menſchen laut bekennen, wie viel ich zur Befeſti⸗ 
gung in rechter und reiner lutheriſcher Lehre 
unſern geliebten Srudern in Amerika, den Miſ- 
ſouriern und den theuren Männern Gottes, 
den Profeſſoren Walther und Crämer in St. Louis, 
zu verdanken habe, beſonders weil ich durch ſie 
erſt zum rechten Verſtändniß Luthers und ſeiner 
Schriften angeleitet wurde. So ſchloß ſich nun 
an dieſe meine nähere Verbindung mit den Miſ⸗ 
ſouriern durch Gottes Fügung und ganz natürlich 
die Gründung unſeres Steedener Proſeminars 
fur Nordamerika an, und an dieſe wieder die 
gegenwärtige Erbauung unſeres neuen Anſtalts- 
hauſes. Das Alles ſind aber wahrlich lauter 
kuͤndlich große Wunder der göttlichen Gnade, 
denn wie hätten wir armen Leute hier in Steeden 
aus unſerm Können und Vermögen das je können 
zu Stande bringen, oder wie wäre es uns früher 
auch nur im Traum eingefallen zu ahnen, daß in 
unſerm Steeden neben unſerm Kirchlein noch 
einmal ein Miſſionshaus ſtehen und Schaaren 
von künftigen Predigern von unſerm Dörflein 
über's große Weltmeer ausgehen würden. 
Da werden es ſich die lieben Lefer wohl vor- 
ſtellen können, wie mir's bei der Einweihung 
unſeres neuen Miſſionshauſes am vergangenen 
Sonntag ums Herz war, daß es ſchier hätte 
überfließen mögen vom Preiſe der göttlichen 
Barmherzigkeit, und daß wir faſt nie in unſerm 
Leben ſo das Lied geſungen haben: „Sei Lob 
und Ehr dem höchſten Gut“, und daß mir es 
immer dabei war, als müßte ich Alle erinnern, 
doch noch einmal und mit größerm Nachdruck die 
Schlußſtrophe jeden Verſes zu wiederholen: 
„Gebt unſerm Gott die Ehre“. 

Auf dieſes Lied folgte der Weiheſpruch, in 
welchem das neue Haus feierlich dem HErrn 


IEſu Chrifto zum Eigenthum übergeben wurde, 
damit Er als der rechte und eigentliche HErr 
deſſelben künftighin allein darin regiere und 
Alles davon fern halte, was in Lehre und Leben 
nicht lauter und rechtſchaffen ſein eigen ſei. 
Sodann wurde weiter geſagt, daß die alleinige 
Beſtimmung des neuen Hauſes fet, unſerer luthe- 
riſchen Kirche und zwar zunächſt in Nord Amerika 
Lehrer und Prediger zu erziehen, und hieran 
wurde der Wunſch angeſchloſſen, daß doch ein 
jeder von dieſem Hauſe möge fern bleiben, 
der nicht mit treuem und aufrichtigem Herzen 
begehre, allein dem HErrn IEſu und Seiner 
heiligen Kirche ſich zum Dienſte zu ergeben. 
Schließlich folgte noch das Gebet um des HErrn 
Segen fur das neue Haus und unſer ganzes 
Thun und Vornehmen darin. Noch bis tief in 
die Nacht aber war das Schulzimmer voll fröh— 
licher Herzen und feſtlicher Lieder. 

So ſteht das neue Anſtaltsgebäude nun vollen— 
det da, gefüllt mit Schülern. Wie wird es nun 
weiter gehen? möchte menſchliche Vernunft wohl 
fragen; und freilich, wer kann in dieſen politiſch 
wie kirchlich ſo gefährlichen Zeiten auf lange 
vorausſagen, was das Schickſal chriſtlicher An— 
ſtalten künftighin ſein wird? Das werden wir 
blindlings im Glauben dem HErrn müſſen be— 
fohlen ſein laſſen. Dieſe Sorge hat mich auch 
an unſerm Einweihungsfeſte nicht geſtört, auch 
nicht die Sorge um Geld und Gut; daran wird 
es uns der HErr, der bisher ſo ſichtlich für Alles 
geſorgt hat, auch fernerhin nicht fehlen laſſen. 
Doch Ein ſorgenvoller Gedanke, das will ich den 
lieben Leſern nicht verſchweigen, erfüllt mich für 
jetzt oft bei dem Anblick unſeres neuen Miſſions— 
hauſes: das iſt die Frage: Wird es der HErr 
auch nicht an den rechten Leuten fehlen 
laſſen, die in dieſem Hauſe wohnen? Ja, das iſt 
ohne Zweifel das Wichtigſte und Schwerſte 
gerade für unſere hieſige Anſtalt, die alle Jahre 
ihre meiſten Schüler nach Amerika ſenden und 
fic) dann jährlich mit 20 —24friſchen füllen ſoll; 
werden wir ſie immer haben, und werden wir die 
rechten und tüchtigen haben? Es melden 
ſich allerdings ſehr viele junge Leute fortwährend 
zur Aufnahme, aber kaum die Hälfte der Gemel— 
deten kommen wirklich, bald von mancherlei 
äußeren Gründen zurückgehalten, bald um inne— 
rer Urſachen willen. Darum möchte ich am 
liebſten dieſen Bericht von unſerem Einweihungs— 
feſt ſchließen mit der dringenden herzlichen Bitte 
an Alle, denen die heilige Sache des HErrn und 
Seiner Kirche am Herzen liegt, beſonders an 
gläubige lutheriſche Paſtoren und Lehrer: helft 
uns doch, unſer neues Miſſionshaus jährlich mit 
frommen und tüchtigen chriſtlichen Jünglingen 
füllen, die bereit ſind, dem Dienſte des HErrn 
und Seiner Kirche in Amerika ſich zu widmen! 
Wo ihr ſolche Jünglinge in eurer Umgebung kennt, 
weiſt ſie uns zu, erinnert ſie, welche reiche und 
herrliche Gelegenheit drüben in Amerika ſich 
findet, dem HErrn zu dienen und am Bau Sei— 
nes heiligen Reiches zu arbeiten. Ich weiß 
zwar wohl, wie Manches man einwendet; da will 
z. B. mancher Paſtor tüchtige glaubige Junglinge 
lieber daheim in ſeiner Gemeinde behalten, als ſie 
nach Amerika ſchicken; man ſagt, hier in Deutſch— 
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land bedürfe man ja auch chriſtlicher Leute ꝛc. 
Aber ich bitte inſtändigſt, gebt doch ſolchen Beden— 
ken kein Gehör! Wird doch Deutſchland wahr— 
lich noch nicht von gläubigen Leuten entvölkert, 
wenn wir auch jährlich ein Dutzend nach Ame— 
rika ſchicken; geſchieht das nur wirklich um des 
HErrn willen, ſo wird uns der HErr es durch 
hundertfältigen Segen wieder vergelten und 
erſetzen, was wir verlieren. Und was die Haupt- 
ſache iſt, die alle andern Bedenken, wie ſie auch 
heißen mögen, niederſchlagen muß: ſeht die große 
Noth unſerer Kirche in Amerika an, die vielen 
verlaſſenen Gemeinden, die vielen Bitten um Pre— 
diger und Lehrer, die immer noch unbefriedigt ſind 
trotz aller Haufen von jungen Leuten, die wir 
jährlich hinüberſchicken. Ich meine, wenn ganze 
Gemeinden verlaſſen daſtehen ohne Predigt, 
ohne Taufe, ohne Abendmahl, dann könnte gar 
keine Frage ſein, dann müſſen wir helfen, ſo viel 
wir können, und Leute hinſchicken, ſo viel 
wir haben. Hier iſt eine Noth vorhanden, 
die gar kein Hin- und Herreden zuläßt, ſo wenig 
als wenn meines Nachbars Haus brennt und 
es gilt, hinzulaufen und Menſchen aus den 
Flammen zu retten. — Nun das wäre denn die 
rechte Hauptſache vom HErrn für unſer neues 
Miſſionshaus in Steeden, wenn es uns der HErr 
alljährlich mit rechtſchaffenen frommen Schülern 
füllen wollte, die vonzganzer Seele und aus allen 
Kräften zu Seinem Dienſte bereit "find. Er iſt 
es aber allein, der aus der Fülle Seiner Gnaden 
die rechten treuen Arbeiter in Seine Ernte geben 
muß. — 


— — 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die methodiſtiſchen Schwarm— 
geiſter ſind beſonders in der Lehre von der 
Heiligung ganz ſtaarblind. So verführt jetzt 
wieder Orwig, der Editor des „Chriſtlichen Bot— 
ſchafters“, ſeine armen Leſer mit ſeiner ſchänd⸗ 
lichen methodiſtiſchen, Heiligungs-Irrlehre durch 
mehrere Nummern ſeines Blattes. Er ſagt, 
Nr. 831: „Wer aber dieſen Stand (der vol- 
ligen Heiligung) erreicht und darin beharrt, 
der kann, durch Chriſti Kraft, alle ſeine 
Pflichten mit Freudigkeit erfüllen.“ Ob denn 
dem Editor bei ſolchen Worten das Herz nicht 
zittert? Kann er alle Pflichten erfüllen? Kann er 
immer, immer Gott lieben über Alles, und ſeinen 
Nächſten als ſich ſelbſt? Immer Gott vertrauen, 
daß er nicht auch nur einmal zagt und klagt? 
Kann er immer mit Inbrunſt, ohne irgendwelche 
Zerſtreuung, beten? Kann er ſeine Kinder er— 
ziehen, daß er es auch nie an einem Stücke feh— 
len läßt, oder wenn er ſelbſt noch Eltern hat, 
kann er alle ihre Schwächen immer in Geduld 
und herzlicher Freundlichkeit tragen, daß er es 
auch nicht mit einem Wort, einem Blick, einem 
Gedanken verſieht? Kann er den ihn beleidi— 
genden Feind alſo lieben, daß ſich auch kein 
Funke Zorn und Rache in ihm regt und er nie 
und nirgends, auch nicht zu ſeinem beſten Freunde, 
auch nicht bei ſich ſelbſt auch nur ein bitteres 
Wort gegen ſie ſpricht? u. ſ. w. Und das erſt 
wäre „völlige Heiligung“. O der blinden 
und ſeelengefährlichen phariſäiſchen Heuchelei, 


in welche dieſe blinden Blindenleiter ihr Volk 
zu führen ſuchen! Danket Gott, Lutheraner; 
euch werden ſolche Lehren nicht gelehrt. Sehet 
nur einmal euren Katechismus an. Frage 126 
heißt es: 

„Können alſo auch die Wiedergeborenen 
das Geſetz Gottes nicht erfüllen? 

Antwort: Nein: 

1) Weil es keinen gerechten Meuſchen auf 
Erden gibt, der (immer und nur) Gutes thue 
und nicht ſündige. 


Pred. 7, 21. Es iſt kein Menſch auf Erden, der Gutes 
thue und nicht ſündige. — 

Hiob 14, 4. Wer will einen Reinen finden bei denen, 
da keiner rein iſt? 

Spr. 20, 9. Wer kann ſagen: Ich bin rein in meinem 
Herzen, und lauter von meiner Sünde? (Wer? Nur ein 
verlogener Methodiſt.) 


2) Weil das Geſetz geiſtlich iſt, die Wieder 
geborenen aber fleiſchlich find, wie die Schrift ſagt. 

Röm. 7. 14. Wir wiſſen, daß das Geſetz geiſtlich iſt; 
ich aber bin fleiſchlich, unter die Sünde verkauft. 

3) Weil ſelbſt die Wiedergebornen mit Paulo 
bekennen, daß ſie unvollkommen ſein, und daß in 
ihrem Fleiſche nichts Gutes wohne, und mit Jo— 
hanne: „So wir ſagen, wir haben keine Sünde, 
ſo verführen wir uns ſelbſt, und die Wahrheit 
iſt nicht in uns“, 1 Joh. 1, 8.“ — 

Und Frage 143 lautet: 

„Können die Wiedergebornen durchaus und 
vollkommen gute Werke, die keinen Fehl und Ge- 
brechen haben, vollbringen? 

Antwort: Nein; denn weil die Erneuerung 
in dieſem Leben eine angefangene und unvollfom- 
mene iſt, ſo geſchieht es auch, daß die guten 
Werke, welche die Wiedergebornen durch die 
Kraft des heiligen Geiſtes vollbringen, unvoll— 
kommen gut und mit den Gebrechen des Fleiſches 
befleckt ſind. 5 

Röm. 7, 21. So finde ich in mir nun ein Geſetz, der ich 
will das Gute thun, daß mir das Böſe anhanget. 

Hebr. 12, 1. Laſſet uns ablegen die Sünde, ſo uns 
immer anklebt. 

Galat. 5, 17. Denn das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt 
und den Geiſt wider das Fleiſch. Dieſelbigen ſind wider ein— 
ander, daß ihr nicht thut, was ihr wollt.“ 

Die Chriſten wollen wohl die voll- 
kommene Heiligung, aber was fie wollen, 
das thun ſie nicht, das können ſie nicht voll— 
bringen, weil ſie auch noch Fleiſch an ſich haben, 
und das Fleiſch wider den Geiſt gelüſtet. — 
Die heiligen Schwarmgeiſter fahren dagegen ein— 
her, als ob ſie eitel „Gaiſt“ wären und auch gar 
kein Loth verdorbenes Fleiſch mehr an ſich hätten 
— Der heilige Geiſt hat fie eben noch nicht er- 
leuchtet, daß ſie das grundloſe Verderben des 
menſchlichen Herzens erkenneten. 

Derſelbe blinde Methodiſten-Editor ſagt z. B. 
auch vom verſtorbenen Gouverneur Brough: 
„Er bekannte ſich einen großen Sünder, ungeach— 
tet er, wie er fagte, ſeit den letzten zwanzig Jah— 
ren ſich nie den Abend zu ſchlafen niederlegte, 
ohne zuerſt Gott um Vergebung und Schutz an- 
gefleht zu haben.“ Alſo Gott um Vergebung 
bitten zwanzig Jahre hindurch und ſich einen 
großen Sünder nennen, das weiß der unwiſſende 
Methodiſt nicht zu reimen. Das Gebet des 
HErrn verſtehen die „vollkommen heiligen“ 
Schwärmer nicht mehr zu beten, denn ſie ſind ja 
keine Sünder mehr, was brauchen ſie da zu beten: 


„vergib uns unſere Schuld“? Die Metho— 
diſten im „Stande der völligen Heiligung“ und 
die Chiliaſten im tauſendjährigen Reiche ſind 
über das Vaterunſer hinaus; ein rechtſchaf— 
fener Chriſt aber weiß, wie nöthig und 
welche Wohlthat ihm gerade dieſe Bitte im hei— 
ligen Vaterunſer iſt und er betet es allezeit bis 
an ſein ſeliges Ende. B. 
Etwas Erfreuliches für die ameri— 
caniſchen Weiberemancipationiſten. 
Bekanntlich gibt es in America viele, ſelbſt lu— 
theriſch ſein wollende Prediger, die ſich, ſtatt ſich 
vom Worte Gottes und ſo durch den heil. Geiſt 
treiben zu laſſen, auf dem Winde der humaniſti— 
ſchen Emancipationiſterei reiten. Und ſtatt z. B. 
die Weiber recht dringend, zumal in den hieſigen 
americaniſchen Verhältniſſen, mit den Apoſteln 
zu vermahnen, daß ſie ſich ja hüten vor allem 
fundigen americaniſchen Modeindependentismus, 
das heißt Ungehorſam und Trotz gegen ihre Ehe— 
männer, gemäß 1 Petri 3, 1., Col. 3, 18.: „Ihr 
Weiber, ſeid unterthan euren Männern, wie ſichs 
gebühret“, und Eph. 5, 33.: „das Weib aber 
furdjte den Mann“, und vor allem ungebühr— 
lichen, unanſtändigen Betragen in der Gemeine, 
gemäß 1 Cor. 14, 34. 35.: „Eure Weiber laſſet 
ſchweigen unter der Gemeine“, und 1 Tim. 2, 
12.: „Einem Weibe aber geſtatte ich nicht, daß 
ſie lehre, auch nicht, daß ſie des Mannes Herr 
fei’: fo ſuchen die ſüßen weiberemancipatio— 
niſtiſchen Prietſcher dahin zu wirken, daß die 
Weiber auch das Stimmrecht in der Gemeinde 
erhalten ſollen. Das wird ſchön werden, wenn 
die Weiber erſt Küche und Kind verlaſſen, um 
in den Gemeindeverſammlungen gegen die An— 
ſichten ihrer Männer und „Herrn“ ihre beredten, 
gelungenen Stumpreden erſchallen zu laſſen, und 
ſie dann mit Triumph niederzuſtimmen. — Recht 
hat es den Emancipationiſten mit dem Weiber— 
ſtimmrecht hier noch nicht glücken wollen, aber 
nur unverzagt, ihr humanen Herrn, in Deutſch— 
land iſt die Sache ſchon durchgefuhrt. Auf der 
„Bundesverſammlung frei religiöſer Gemeinden“, 
gehalten am 7. Juni d. J. im erleuchteten Gotha, 
wo Baltzer, Sprecher der Gemeinde zu Nord— 
hauſen, Vorſitzender war, und der bekannte Hu— 
maniſt Uhlich verhindert war zu kommen, 
wurde „Gott und ſeinem Worte die Stimme im 
Bunde aberkannt, deſto mehr befleißigte man ſich 
der Artigkeit gegen die Damen, denen man in 
Zukunft Stimmrecht im Bunde zuerkannte.“ 
Hierzu bemerkt Dr. Münkel: „Statt des Gottes- 
dienſtes könnte hieraus wohl allmählich ein Ma— 
riendienſt hervorwachſen.“ Muſſen ſich die ame- 
ricaniſchen humaniſtiſchen Reverends nicht vor 
ihren deutſchen Brüdern ſchämen? Sollen die 
Deutſchen humaner und artiger ſein, als ſie, 
die glorioſen Americaner? B. 
Verhältniß der Synode von 
Pennſylvanien zur Generalſynode. 
Auf der letzten Generalſynode verließen die De— 
legaten der Pennſylvaniſchen Synode wegen un- 
lutheriſcher Handlungsweiſe der Generalſynode 
die Sitzungen derſelben und gingen nach Haus. 
Wir glaubten bis jetzt, daß dieſes ein Bekenntniß— 
act der pennſylvaniſchen Delegaten geweſen ſei 
gegen das unlutheriſche Weſen der General- 
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ſynode. Jetzt berichtet aber der Paſtor Brobſt 
in der „Luth. Zeitſchrift“, daß jenes Verlaſſen 
keineswegs einen ſolchen gefährlichen Charakter 
gehabt habe, es ſei vielmehr ein ganz unſchul— 
diger, harmloſer, friedfertiger, milder Act ge— 
weſen; er ſagt: „Die Delegaten zogen ſich, ge— 
wiſſer Gründe wegen, nur von der Verſamm— 
lung der Generalſynode, welche im Jahre 64 
in Nork gehalten wurde, zurück, um das da Ge— 
ſchehene an die Synode, die ſie geſandt hatte, zu 
berichten.“ Aber warum haben die Dele— 
gaten mit ihrer Berichterſtattung nicht gewartet, 
bis die Sitzungen geſchloſſen waren? Es iſt 
doch ſehr ordnungswidrig, Synodalſitzungen vor 
dem Schluß der Synode zu verlaſſen, um zu 
„berichten“. Das „Berichten“ konnte ja voll— 
kommen rechtzeitig auch nach Schluß der Ver— 
ſammlungen geſchehen. Es lag ja durchaus 
keine Gefahr im Verzug, denn die Synode von 
Pennſylvanien verſammelte ſich erſt viel ſpäter. 
Wozu alſo das Verlaſſen der Verſammlung? — 
Wenn ein feſtes Herz ein köſtlich Ding iſt, ſo 
iſt ein ſchwankendes, zweifelndes Herz ein recht 
klägliches Ding. Das Verlaſſen der Verfamm- 
lung ohne das Austreten aus der Synode war 
ein halbes Handeln. Es ſollte was ſein, aber 
war doch nichts, es war ein Drohen mit der 
Fauſt, aber in der Taſche. Die jetzige Aus— 
legung jenes Verlaſſens von Paſt. Brobſt tft nun 
noch viel erbärmlicher und kläglicher: alſo Ver— 
laſſen, um zu „berichten“, weiter nichts. Selbſt 
das Bischen Bekenntnißmuth, was noch an je— 
nem „Verlaſſen“ klebte, ſtreift Brobſt ab, damit 
nur ja die Gegner aus dem „Verlaſſen der Ver— 
ſammlung“ Feta Trennen von der Synode 
ſelbſt folgern ſollen. — Wenn der rechte, der 
gläubige Flügel der Generalſynode das Wort 
Pauli beherzigte: „Was nicht aus dem Glau— 
ben kommt, das iſt Sunde“, ſo würde derſelbe, 
ehe er kirchlich handelte, ein feſtes Herz im Worte 
Gottes zu gewinnen ſuchen, dann käme das 
Handeln aus dem Glauben und geſchähen feſte 
Schritte; jetzt kommt bei ihm das Handeln aus 
der Kirchenpolitik und iſt daher der Anblick jener 
Bekenner, jener Proteſtanten, jener „Verlaſſer 
der Verſammlung“ ein höchſt trauriger. Die 
ganze gewaltige Bewegung läuft ſchließlich auf 
ein „Berichten“ hinaus (parturiunt montes, 
nascetur ridteulus mus)! Gottes Wort ſagt 
Röm. 16, 17.: „Ich ermahne aber euch, lieben 
Brüder, daß ihr aufſehet auf die, die da Zer— 
trennung und Aergerniß anrichten, neben der 
Lehre, die ihr gelernet habt, und weichet von 
denſelbigen“. Tit. 3, 10. 11.: „Einen 
ketzeriſchen Menſchen meide, wenn er ein— 
mal und abermal ermahnet iſt“ ꝛc. Entweder 
ſind nun die Zwinglianiſchen Ungläubigen und 
Schwarmgeiſter in der Generalſynode ſolche 
ſchon oft vermahnte Ketzer, die nicht allein falſch 
lehren, ſondern auch die rechte Lehre als falſchen 
und römiſchen Jerthum verwerfen (und das iſt 
Ketzerei), ſind ſolche Brüder, lutheriſch ſich nen— 
nende Brüder, die Aergerniß und Zertrennung 
anrichten neben der Lehre, die Lutheraner, ihrem 
ſchriftgemäßen Bekenntniß gemäß, gelernt haben; 
oder ſie ſind es nicht. Sind ſie ſolche 
Leute, ſo muß man ſie „meiden“, muß von 


ihnen „weichen“, aber nicht bloß unordent— 
licher Weiſe die Verſammlung verlaſſen, um zu 
„berichten“. Sind ſie ſolche Leute nicht, ſo 
muß man brüderlich bei ihnen bleiben und die 
etwa Irrenden zurecht zu bringen ſuchen, und 
man darf ſie wieder nicht unordentlicher Weiſe 
verlaſſen, um zu „berichten“. Ein ſolches 
Handeln zeugt von Unentſchloſſenheit, Halbheit, 
Unklarheit, Hinkerei, und iſt eine traurige Frucht 
der alten, generalſynodaliſtiſchen kirchlichen ex— 
pediency. Ein Handeln in und aus Unglauben. 
B. 

Eine neue Kirchenzeitung. Die. 
Wisconſin-Synode gibt jetzt ein „evangeliſch-luth. 
Gemeindeblatt“ heraus, das Blatt erſcheint vor- 
läufig monatlich, 30 Cents für den Jahrgang, 
redigirt von Prof. Moldehnke. — Im Vorwort 
heißt es: Wir wollen von Gottes Wort und dem 
Bekenntniß unſerer Väter „nicht einen Titel 
ablaſſen.“ Das iſt ein ſchönes, ſehr lobens- 
werthes Verſprechen. Wie ſtimmt aber mit die— 
ſem Verſprechen die Handlungsweiſe der Wis— 
conſin⸗Synode, indem fle z. B. aus unirten 
deutſchen Anſtalten ihre Prediger bezieht, und 
mit ſolchen unirten Leuten ihre lutheriſchen 
Gemeinden verſieht; werden ſolche un irte 
Prediger auch keinen „Titel ablaſſen“ vom Be— 
kenntniß „unſerer Väter“? Alles Mögliche will 
jetzt lutheriſch ſein, aber das bloße äußerliche 
Bekennen thut es nicht. Lutheraner ſind ehrliche 
Leute. 


Evaugeliſch-Lutheriſches Schulblatt. 


Unter dieſem Titel erſcheint von nun an jeden 
15. des Monats ein Schulblatt in monatlichen 
Heften innerhalb unſerer Synode, redigirt von 
unſerm l. Direktor J. C. W. Lindemann. Da 
wüßte ich denn zur Empfehlung dieſes in der 
That nicht genug zu empfehlenden Blattes nichts 
Beſſeres zu rathen, als daß die l. Leſer die erſte 
Nummer desſelben, die ſie, bis ſie dieſe Zeilen zu 
Geſicht bekommen, entweder ſelbſt in Händen 
haben werden, oder ſie doch von ihrem Paſtor 
und Schulmeiſter bekommen können, einmal recht 
aufmerkſam und mit Bedacht durchſtudieren 
möchten. Da finden ſie gleich in dem trefflichen 
Vorwort über die Grundſätze, nach welchen das 
Blatt redigirt werden ſoll, Folgendes: „So weit 
mir Gott Gnade gibt und einem ſchwachen 
Menſchen es möglich iſt, ſoll jede Zeile des In— 
halts üͤbereinſtimmen mit dem Gebete der ganzen 
Chriſtenheit, das ſie vom HErrn ſelbſt gelernt 
hat: „Geheiliget werde dein Name! Dein Reich 
komme!“ Ich weiß und glaube, daß alle Men- 
ſchenweisheit Irrlicht iſt; daß allein das untrüg— 
liche Wort meines Gottes mein Licht und Leit— 
ſtern ſein kann. Das Wort des Vaters, das der 
Sohn vom Himmel gebracht, das der heilige Geiſt 
fort und fort lebendig macht, und demnächſt die 
Bekenntnißſchriften unſeres theuren lutheriſchen 
Zions ſollen das Maß und Gewicht ſein, dar— 
nach alle eignen Arbeiten und alle Einſendungen 
gemeſſen und gewogen werden. Was dabei zu 
kurz oder zu leicht erfunden wird, das iſt zum 
voraus verworfen. Zu den Füßen Luthers ge— 
denke ich zu ſitzen und von ihm zu lernen, der 


eben auch ein Pädagoge und rechter Schulmeiſter 
war.“ Und damit werden ſie ja von Herzen und 
mit Freuden einſtimmen. Da hören ſie ferner 
darüber, was das Blatt bringen und enthalten 
ſoll: „Vornehmlich ſoll die gewöhnliche Volksſchule, 
die Gemeinde- oder Parochial-Schule 
in's Auge gefaßt werden. Alles, was fle be- 
trifft, die Stellung des Lehrers zu ihr, das Ver— 
hältniß zur Gemeinde, die Gegenſtände des 
Unterrichts, die Weiſe ſeiner Ertheilung, die 
Zucht in der Schule, das ſoll vor allem Anderen 
gründlich erörtert werden. Aber auch die häu s— 
liche Erziehung, wie fie theils der Schule 
vorher geht, theils ihr zur Seite ſtörend oder 
fördernd fortſchreitet, foll nicht außer Acht ge- 
laſſen, ſondern gleichfalls in den Kreis der zu 
beſprechenden Gegenſtände gezogen werden. Ste— 
hen doch Schule und Haus in einer ſolchen Wech- 
ſelbeziehung, daß ſie gar nicht von einander ge- 
trennt werden können und das Wohl oder Wehe 
des Einen vom Anderen ſofort empfunden wird.“ 
Da merken ſie denn, daß dieſes Blatt freilich 
nicht bloß von Schullehrern, ſondern von allen 
Familienvätern, denen Gott Kinder zu erziehen 
gegeben hat, geleſen und ſtudiert werden ſollte, 
und werden dazu noch weiter ermuntert durch 
Folgendes auf Seite 5: „Aus dem Geſagten iſt 
dann leicht abzunehmen, daß ſich Derjenige ſehr 
irren würde, welcher meinte, daß das vorliegende 
Blatt nur für Lehrer an niedern oder höhern 
Schulen nützlich ſein könnte. Weit gefehlt! 
Müſſen nicht gar viele Paſtoren in dieſem Lande 
auch den Schulunterricht ertheilen? Sind nicht 
die Prediger, die dem enthoben find, von Amts 
wegen Inſpectoren der Gemeindeſchulen? Haben 
nicht alle Väter und Mütter täglich und fort- 
während daran zu lernen, die Kinder zu erziehen 
und ihnen den erſten Unterricht zu ertheilen? 
Sie alle, hoffe ich zu Gott, ſollen in dieſen Blät— 
tern Vieles finden, was für ſie werthvoll iſt. 
Wenn Eltern und Lehrer erkennen, was ſowohl 
in der Schule als im Hauſe Noth thut, und es 
lernen, ſich einander in die Hände zu arbeiten, 
dann wird es mit unſern Schulen beſſer werden. 
Darum nicht nur in den Häuſern der eigentlich 
ſogenannten Lehrer, ſondern in den Häuſern 
aller Chriſten möchte ich dieſes Blatt ſehen. 
Gott helfe, daß es vieler Orten ein Familien- 
blatt werde, das mit Freuden erwartet, mit 
Vergnügen geleſen und mit Befriedigung des 
Herzens aus den Händen gelegt wird.“ Und 
gewiß, wenn dadurch und durch die Trefflichkeit 
der Aufſätze dieſer erſten Nummer, die auch den 
Beweis liefert, daß es die Verleger, Aug. Wie- 
buſch und Sohn dahier, bei denen das Blatt für 
den Preis von $2 pr. Jahrgang in Voraus- 
zahlung zu haben iſt, an guter und ſchöner 
äußerer Ausſtattung nicht haben fehlen laſſen, 
auch recht viele Familienväter ſich bewegen laſ— 
ſen, das Blatt zu halten, es fleißig zu leſen und 
zu ſtudieren, ſo wird die Frucht davon nicht aus— 
bleiben, und werden je mehr und mehr Schule 
und Haus einander in die Hände arbeiten und 
wird es dann mit unſeren, leider oft noch auf 
ſehr tiefer Stufe ſtehenden Schulen beſſer werden. 
Wahren Lutheranern liegt ja das chriſtliche Ge— 
meindeſchulweſen und die ganze Sache der chriſt— 
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lichen Jugendbildung dringend an, und hier 
wird's ihnen noch näher ans Herz gelegt und 
recht zum Verſtänd nis gebracht. So müſſen fle 
denn und werden ſie dieſes Blatt herzlich will⸗ 
kommen heißen, welches denn auch wir hiemit 
thun und dem l. Blatt ſammt ſeinem th. Redak- 
teur von Grund unſeres Herzens Gottes reich- 
ſten Segen wünſchen. — C. 
Anzeige. 

Auf Verlangen ſeiner Gemeinde iſt eine Predigt 
des Hrn. Paſt. F. Köſtering bei A. Wiebuſch 
und Sohn gedruckt worden, welche derſelbe am 
zweiten Sonntag nach Trinit. über 1 Cor. 6, 12. 
gehalten hat. Sie handelt in gründlicher und 
zugleich überſichtlicher Weiſe: Von derſchriſt— 
lichen Freiheit und vom rechten 
Gebrauch derſelben. 

Es wird gezeigt 

I. Worin fie beſteht. 
II. Welche Menſchen ſie angeht. 
III. Wie ſie recht zu gebrauchen iſt. 

Was im dritten Theile über Trinkhäuſer 
und, wir müſſen noch hinzuſetzen, über Groceries 
mit öffentlicher oder geheimer Ausſchenkerei und 
über „Tanzen“ geſagt wird, möchte vielleicht 
auch noch bei manchen andern Gemeinden ſeine 
Anwendung finden und ſehr gut, nützlich und 
nöthig zu leſen ſein, und Luſt machen, die ganze 
Predigt im Zuſammenhang zu leſen; wir ſetzen 
darum das Betreffende hierher. 

„So nehmet nun, Geliebte, die Regel des 
Apoſtels: Ich hab es alles Macht; es from— 
met aber nicht alles, und gehet damit 
ins Leben hinein. Nehmet noch dazu den Spruch: 
„Weiter, lieben Brüder, was wahrhaftig iſt, 
was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieb— 
lich, was wohl lautet, iſt etwa eine Tugend, iſt 
etwa ein Lob, dem denket nach.“ An dieſer 
Regel pritfet nun alle Verhältniſſe des Lebens. 
Ich will euch einige Verhältniſſe, die unſere 
Gemeinde gegenwärtig bewegen, als Beiſpiele 
zur Prüfung vorlegen. — Prüfet hiernach er ſt— 
lich, ob es möglich iſt, daß ein Chriſt ein hier 
zu Lande übliches Trinkhaus ohne Aerger— 
niß, d. i. ohne ſelbſt ärger zu werden, und ohne 
Andere ärger zu machen, halten kann. Ein ſol— 
ches Haus an ſich gehört in das Bereich der 
Mitteldinge. Nun iſt unter uns geſagt worden, 
daß es doch nicht unmöglich ſei, daß ein ſtarker 
Chriſt ein ordentliches Trinkhaus, halten könnte. 
Wir wollen die Möglichkeit unter anderen Ver— 
hältniſſen, als ſie in dieſem Lande ſind, nicht 
gänzlich beſtreiten, ſondern nur ſagen, daß der 
ſtarke Chriſt erſt noch geboren werden ſoll, der 
ein hier zu Lande übliches Trinkhaus ohne Ver— 
letzung ſeines und Anderer Gewiſſen halten 
könnte. Denn wer da wähnet, er ſei ſo ſtark, 
es zu können, der legt damit ein Zeugniß ſeiner 
Ohnmacht ab, und dem fehlt es an genugſamer 
Furcht vor ſeinem betrüglichen Herzen. Der iſt 
ein ſtarker Chriſt, der ſich vor ſeiner eigenen, 
vermeinten Kraft fürchtet, und nur der Gnade 
Gottes lebet. Darum wird ein ſtarker Chriſt 
nie ein ſolch gemeines Trinkhaus anfangen; 
thut er es aber doch, verläßt er freventlich ſeinen 


von Gott ihm angewieſenen ordentlichen Beruf, 
ſo hat er zuvor einen kläglichen Fall gethan; 
und richtet er ſich nicht alsbald durch Gottes 
Gnade wieder auf und kehret um, ſo wird er den 
Hals brechen in Ewigkeit. 

Sehet euch, Geliebte, ein fold) gemeines Trink- 
haus genauer an. — Erſtlich geht von dieſen 
Häuſern ein unabläſſig erſchrecklich Aergerniß 
aus, und dafür find zunächſt die Wirthe verant- 
wortlich. Sie geben auch den notoriſchen Trun— 
kenbolden zum Uebermaß zu trinken, denen doch 
jeder Trunk ein neuer Mühlſtein an den Hals 
iſt, der ſie tiefer ins Verderben hinunter zieht. 
Und wollen dieſe Wirthe noch Chriſten ſein, ſo 
helfen ſie redlich dazu, daß der Name Chriſti bei 
der Welt verläſtert wird. — Sodann ſoll ein 
Hausvater darauf ſehen, daß in ſeinem Hauſe 
alles ehrlich und ordentlich zugehe; unmöglich iſt 
es aber, daß in dieſen Häuſern auch nur eine 
moraliſche Ordnung gehalten werden kann, weil 
Läſterer, Flucher, Spötter, Säufer u. ſ. w. da⸗ 
ſelbſt ihre Niederlaſſung haben. — Endlich ſtehen 
auch die Wirthe ſelbſt in der allergrößeſten Ge- 
fahr, Trunkenbolde zu werden, und die meiſten 
find es in der That. Soll nun ein Ehriſt eine 
jede Gefahr zum ſündigen fliehen; was ſollten 
demnach dieſe Schenkwirthe nicht thun? 

Weiter, Geliebte, ſind wir darüber ins Klare 
gekommen, daß ein Chriſt ohne erſchreckliches 
Aergerniß kein ſolch gemeines Trinkhaus halten 
kann: ſo kann eine Gemeinde auch unmöglich 
ſolche Leute in ihrer Mitte aufnehmen, noch be- 
harrlich unter ſich dulden; fo wenig fle Schau— 
ſpieler, Tanzgeber, Trinkhauslieger u. ſ. w. als 
ſolche aufnehmen und dulden kann, ſo lange ſie 
ihre Aergerniſſe nicht abſtellen wollen. — Weiter, 
kann ein Chriſt ein ſolch gemeines Trinkhaus 
nicht halten, kann eine Gemeinde — und ich ſetze 
noch hinzu, eine in der Erkenntniß geförderte 
Gemeinde — ſolche Wirthe nicht aufnehmen, ſo 
iſt denn auch klar, daß ein Chriſt in ſolchen 
Häuſern, die ein öffentliches Aergerniß ſind, nicht 
liegen kann. Es ſei ferne von uns, Jemanden 
über Speiſe oder über Trank ein Gewiſſen zu 
machen; darüber aber wollen wir allen, die es 
betrifft, ein Gewiſſen machen, daß ſie gewohn- 
heitsmäßige Beſucher und Stammgäſte dieſer 
Häuſer ſind. Oder gereicht der Beſuch dieſer 
Häuſer Jemanden zum Frommen, zur Beſſerung? 
Hört er in dieſen Häuſern reden, was wahrhaf— 
tig und ehrbar, was keuſch und lieblich iſt? oder 
wird nicht vielmehr an dieſen Orten Zucht und 
Ehrbarkeit untergraben? Warum bringen denn 
Manche ſo gerne ihre müßige Zeit, und beſonders 
die Abende, an dieſen Stätten zu? Ja, warum? 
Wo ein Aas iſt, da ſammeln ſich die Adler. 
Dieſe Häuſer ſind das Aas, wo ſich die Adler 
zuſammenfinden. Hier finden ſie eine Unter - 
haltung, wie ſie ihrem vagen Geiſte zuſagt; hier 
wird geredet, was ſie gerne hören; hier ſind die 
Stätten, wo mau treue Prediger, die ihrem 
Volke ihre Sünden ungeſcheut vorhalten, ſchilt, 
rechtſchaffene Chriſten verunglimpft, und des 
Nächſten Ehre und guten Namen unter die Füße 
tritt. — Daß nun Viele an ſolchen Orten an 
ihrer Seele Schaden leiden, iſt nur zu gewiß. 
Böſe Geſchwätze verderben gute Sitten. Manche 


werden dadurch der Kirche entfremdet, gegen 
Gottes Wort abgeſtumpft, und gegen ihre Fami— 
lien gleichgültig. Kommen ſie noch zur Predigt, 
ſo halten ſie gemeiniglich während derſelben ihre 
verſäumte Nachtruhe im Arme des Schlafes. 
Wie es denn daheim mit dem Gebrauch des gött— 
lichen Worts ausſieht, iſt leicht zu erachten. Das 
chriſtliche Familienleben wird immer mehr unter— 
graben, und endlich gar zerſtört. Das iſt wahr— 
lich höchſt betrübend, und ſollte, wenn es möglich 
wäre, mit blutigen Thränen beweint werden! 
Und wie groß iſt erſt das Aergerniß, das durch 
ſolche böſe Beiſpiele der Jugend gegeben wird! 
O wehe dem Menſchen, durch welchen Aergerniß 
kommt! : , 

Weiter, Geliebte: Soll ein Chriſt nach den 
Worten des Apoſtels im Gebrauch der Mittel- 
dinge darauf ſehen, daß er ſich ſelbſt und An— 
dern frommet, nützet, ſie beſſert; ſo iſt hiernach 
auch leicht das weltübliche Tanzen zu beur— 
theilen. — Tanzen bedeutet eine freudige Bewe- 
gung des Leibes, die entweder zur Leibesitbung, 
oder zur Geſundheit, oder zum Vergnügen und 
Zeitvertreib angeſtellt wird. Das iſt nun an 
ſich ein gleichgültiges Ding, und nicht ſündlich. 
Denn wäre eine ſolche Leibesbewegung an ſich 
ſündlich, ſo müßten wir ſie auch unſern Kindern 
unterſagen, denen ſie doch angeboren iſt, wie den 
Lämmern das Hüpfen. So hätten auch David, 
Mirjam u. ſ. w. nicht vor dem HErrn, 
d. i. zur Ehre Gottes tanzen können, wie ſie 
doch gethan haben. Aber, Geliebte, dies an ſich 
unſchuldige Ding mit den unzüchtigen welt— 
üblichen Tänzen vergleichen zu wollen, wäre 
eben ſo ungerecht, als wenn ich den wohlerlaubten 
mäßigen Trunk eines ordentlichen Mannes mit 
dem unmäßigen Saufen eines Trunkenboldes 
vergleichen wollte, was ſich kein ehrlicher Mann 
gefallen laſſen würde. Wer, frage ich euch, wird 
es nicht zugeben, daß Davids Tanzen vor dem 
HErrn etwas Anders war, als das abgöttiſche 
Tanzen Iſraels um das güldene Kalb? Nun, 
iſt das Jedermann einleuchtend, ſo wende er 
dieſen Vergleich auf das Tanzen an ſich, und 
das weltübliche Tanzen an, ſo wird er den 
Unterſchied bald wahrnehmen. Ich weiß wohl, 
daß es ein eben ſo großes Unrecht iſt, etwas zur 
Sünde machen, was nicht Sünde iſt, als etwas 
nicht Sünde heißen, was Sünde iſt. Es iſt 
Unrecht, wenn ein Prediger an ſich unſchuldige 
Dinge um des Mißbrauchs willen mit offenbaren 
Laſtern wider Gottes Gebote zuſammenſtellt. 
Aber, Geliebte, was das unzüchtige weltübliche 
Tanzen betrifft, ſo leugne ich, daß ſolches ein 
an ſich unſchuldiges Ding ſei. Bedenket nur, 
warum dieſe Tänze angeſtellt und wie ſie geführt 
werden. Darum ſage ich: Das weltübliche 
Tanzen, geſchehe es in geheimen Hurenwinkeln, 
oder auf öffentlichen Bällen, wobei ſich auch das 
luͤderlichſte Geſindel einfindet, und das mit 
Saufgelagen verbunden iſt, geſchieht nicht, und 
kann nicht geſchehen im Namen IEſu Chriſti und 
zur Ehre Gottes; ſondern vielmehr geſchieht es 
zu Ehren des dreiköpfigen Götzen der Welt, der 
Augenluſt, Fleiſchesluſt und des hoffartigen 
Lebens. Dabei wird wider alle Gebote Gottes 
geſündiget, alle Zucht und Ehrbarkeit hinten an 
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geſetzt; und je wüſter und toller es da zugehet, 
je lieber iſt es dieſem Volk. Daß ein Chriſt an 
ſolchen Tänzen Theil nehmen könnte, iſt rein 
unmöglich. Wie könnte er in ſolchen Gelagen ein 
unverletztes Gewiſſen bewahren? Wie ſollte er 
an ſolchen Orten, wo dem Teufel, der Welt und 
dem Fleiſche ſo ohne alle Scham gefröhnet wird, 
ſein können, ohne Höllenangſt im Herzen zu 
empfinden? Wahrlich, wer ein gründlich er— 
wachtes Gewiſſen hat, der wird es gleich zugeben, 
daß ein Chriſt an ſolchen Orten nicht ſein kann. 
Darum ſollen denn auch Eltern ihre Kinder mit 
ganzem Ernſt von ſolchen Sündengelagen zurück— 
halten, oder Gott wird es von ihnen fordern. 
Prediger und Gemeinden ſollen aus allen Kräf— 
ten gegen ein ſolches Weſen kämpfen, damit es 
nicht unter ihnen einreiße; und das muß bei 
Zeiten geſchehen, ehe ein großer Theil gleichgül— 
tig dagegen wird, wo es dann zu ſpät iſt. Denn 
wo dieſe Delila in eine Gemeinde einbricht, da 
ſticht ſie Vielen die Augen aus, daß ſie, was 
Sünde iſt, nicht mehr für Sünde erkennen. 
Damit wir nun unſere tanzluſtige Jugend vor 
ſolchem Verderben bewahren, was wollen wir 
da thun? Hier wird guter Rath theuer fein. — 
Höret denn zunächſt den Rath der ehrbaren, 
honetten Welt, und ſchauet, wie er euch gefällt. 
Sie ſagt: Man ſtelle doch ſelbſt den jungen Leu— 
ten öffentliche Tänze an, und ſehe darauf; daß 
es ordentlich unter ihnen zugehe; ſo werden ſie 
von ſolchen Orten, wo es unanſtändig und 
ſchamlos zugeht, ferne bleiben. Was wollen 
wir hiezu ſagen? Ich, nach meiner Kurzſichtig— 
keit, ſage, daß es ohne allen Zweifel der beſte 
Rath iſt, den die Welt geben kann. So viel 
leuchtet meiner Vernunft ein, nämlich: Würde 
man einem Wolf alle Tage ſo viel Schafe opfern, 
als er begehrte, ſo würde er wohl nicht ſo viel 
auf einmal zerreißen. Auch werde ich hier an 
das Spruchwort gemahnt: Wenn man den Kin— 
dern ihren Willen thut, ſo weinen ſie nicht. Ich 
befürchte aber, auf ſolche Weiſe würde das 
Hündlein am Lapplein lernen Leder freſſen. 
Denn wenn die Kinder ihren Willen bekommen, 
ſo wollen ſie auch immer ihren Willen haben. 
Darum verwerfe ich den klugen Rath Ahitophels, 
ich meine der Welt, weil er nur eine Krücke iſt, 
daran ein Lahmer geht. Höret denn einen 
chriſtlichen Rath. Wir wollen durch Gottes 
Gnade mit Gottes Wort unſere jungen Leute zu 
Chriſten zu machen ſuchen! Haben wir das 
erreicht, ſo haben wir gewonnen. Denn erſt 
dann, wenn es im Herzen Pfingſten ge— 
worden iſt, d. i., wenn der heilige Geiſt das 
Reich Gottes, welches iſt Friede und Freude im 
heiligen Geiſt, im Herzen angerichtet hat — erſt 
dann zieht die Luſt der Welt, und die Freude im 
Fleiſche aus dem Herzen hinaus, und eine heilige 
Luſt und himmliſche Freude ziehet in das Herz 
ein. Dann haſſet der Menſch, was er bisher 
am meiſten geliebet hat; daun fleucht er ſuͤnd— 
liche Gelegenheiten, die er bisher geſucht hat; 
dann ſingt und ſpielt er dem HErrn in ſeinem 
Herzen, wie er bisher dem Teufel und ſeiner 
Buhlin, der Welt, zu Ehren geſungen und ge— 
klungen hat. Wollte Gott, daß es mit uns 
allen dahin käme; ſo würden wir auch unter 


Zucht und Leitung des heiligen Geiſtes im Ge- 
brauch der Mitteldinge allezeit das Richtige treffen, 
Niemandem ärgerlich ſein, ſondern Vielen zur 
Beſſerung dienen. Denn nicht Alles, was er- 
laubt iſt, frommet und beſſert, ſondern Vieles, 
weil es nicht am rechten Orte und in der rechten 
Weiſe gebraucht wird, ſchadet. Schade ich mir 
ſelbſt nicht damit, ſo ſchade ich vielleicht einem 
Andern damit; und ſchade ich einem Andern 
damit, ſo wandle ich nicht mehr nach der Liebe. 
Höret, was St. Paulus ſagt: „So aber dein 
Bruder über deiner Speiſe (wir ſetzen hinzu: und 
über deinem Trank, und über deinem ganzen un- 
vorſichtigen Wandel) betrübet wird, ſo wandelſt 
du nicht nach der Liebe. Lieber, verdirb den 
nicht mit deiner Speiſe (und mit deinem Trank), 
um welches willen Chriſtus geſtorben iſt. Lieber, 
verdirb den nicht mit deinem Tanzen, um welches 
willen der Sohn Gottes ſein Blut vergoſſen hat! 
Darum ſchaffet, das euer Schatz nicht verläſtert 
werde. Wer im Gebrauch der Mitteldinge 
Chriſto dienet, der iſt Gott geſällig und den 
Menſchen werth.“ 

Die Predigt, 32 Seiten Octav mit gedrucktem 
farbigem Umſchlag, iſt zu beziehen von A. Wie- 
buſch und Sohn in St. Louis, Mo., für den 
Preis von 10 Cents (und Poſtporto 2 Cents), 
ſowie in Parthieen zu 90 Cents pr. Dutzend 
(und Poſtporto 10 Cents). a 


Kirchliche Nachrichten. 


Nachdem die Zions-Gemeinde in Carver Co., 
Minn., ihren früheren Paſtor, F. Kahmeyer, 
wegen einer langen, ſchweren Krankheit hatte 
entlaſſen muſſen und nun ein Jahr von dem Un- 
terzeichneten bedient worden war, berief ſich die— 
ſelbe wieder einen eigenen Seelſorger. Dieſen 
Beruf überkam der Candidat Adam Fried. Hein. 
Fiſcher, nachdem derſelbe ſein Studium auf dem 
Concordia-Seminar zu St. Louis vollendet hatte. 
Am 7. Sonntag nach Trin., den 30. April, ft 
derſelbe von dem Unterzeichneten im Auftrag des 
Ehrw. Präſidiums nördl. Diſtricts feierlich ordi— 
nirt und in ſein Amt eingeführt worden. 

Der HErr wolle dieſem Seinem Unterhirten 
Weisheit und Treue geben, durch Sein reines 
Wort viele Seelen zu Chriſto zu führen. 

C. H. Sprengeler, Paſtor. 

Adreſſe: A. F. H. Fischer, 

Carva, Carver Co., Minn. 


Nachdem der Herr Heinr. Aug. Allwardt, ein 
Zögling unſerer theoretiſchen Anſtalt im Con— 
cordia-College zu St. Louis, das vorſchrifts— 
mäßige Examen wohl beſtanden und einen Beruf 
von den Gemeinden in Marquette Co., Wis., 
empfangen und angenommen hatte, wurde der— 
ſelbe von dem Unterzeichneten am 9. Sonntage 
nach Trinitatis im Auftrage des Präſidiums des 
nördlichen Diſtricts inmitten ſeiner Gemeinden 
ordinirt und in ſein Amt eingeführt. 

Der HErr und Erzhirte ſeiner Heerde wolle 
die Arbeit auch dieſes ſeines Knechtes ſegnen, daß 
ſie gereiche zu ſeines Namens Ehre und zum Heil 
vieler unſterblicher Seelen. 

Woodland, Wis., 26. Auguſt 1865. 

Ed. Multanowski. 

Adreſſe: Rev. Heinr. Aug. Allwardt, 

Harrisville P. O., Marquette Co., Wis. 


— 


Nachdem Herr Georg Schumm, W theol. 
einen Beruf von der luth. St. Paulus Gemeinde 
an der Clifty, Bartholomew Co., Ind., empfan⸗ 
gen und angenommen hatte, iſt derſelbe im Auf⸗ 
trag des Präſidiums mittleren Diſtricts am 9. 
Sonntag nach Trin., den 13. Auguſt, von mir 
ordinirt und in ſein Amt eingeführt worden. 

Der Err ſegne die Arbeit auch dieſes Seines 
Knechtes. G. Küchle. 

Adreſſe: Rev. G. Schumm, 

care of Rey. G. Kiichle, 
Columbus, Ind. 


Am 5. Sonntag nach Trin. wurde die neu 
erbaute Kirche der St. Jacobi-Gemeinde zu 
Wolcottsburg, Erie Co., N. Y., (Filial von 
Wolcottsville) dem Dienſte des dreieinigen Got— 
tes feierlichſt geweiht. 

Auch wurde das ſeit Oſtern d. J. vacante 
Pfarramt der letztgenannten Gemeinde wieder 
beſetzt und zwar durch Herrn Paſt. M. Stephan 
von Adams To vnſhip, Allen Co., Ind. Nach— 
dem derſelbe einen ordentlichen Beruf von Wol— 
cottsville erhalten und mit Zuſtimmung ſeiner 
bisherigen Gemeinde angenommen hatte, wurde 
er am 13. Sonntag nach Trin. daſelbſt von dem 
Unterzeichneten im Auftrage des hochw. Präſi— 
diums öſtlichen Diſtricts der Synode und nach 
Vorſchrift der Agende introducirt. 

Der Herr der Kirche ſchmucke dieſen ſeinen 
Diener mit viel ooh und fet ihm Hülfe und 
Schild. 55 Th. Ruhland. 

Buffalo, N. Y., den 7 Septbr. 1865. 

Adreſſe: Rev. Martin Stephan, 


Wolcottsville, Niagara Co., N. V. 


Am 12. Sonntag nach Trinitatis wurde Herr 
Theodor Mießler, Candidat der Theologie, in⸗ 
mitten ſeiner Gemeinde in Cole Camp im Auftrag 
des Ehrw. Präſidiums weſtl. Diſtricts von dem 
Unter eichneten unter Aſſiſtenz des Herrn Paſtor 

J. M Hahn ordinirt und auf ſämtliche Bekennt— 
nißſchriften der ev.-luth. Kirche verpflichtet, ſowie 
am Mittwochen darauf in der Filialgemeinde zu 
Tebo eingefuhrt. 

Der HErr ſchmücke dieſen ſeinen Diener mit 
vielem Segen und laſſe ihn viele Frucht ſchaffen, 
die da bleibet zum ewigen Leben. H. Fick. 

Adreſſe: Rev. Th. Miessler, 

Cole Camp, Benton Co., Mo. 
* 


* * 

Hiezu noch eine Bemerkung. Es gibt ev.-luthe— 
riſche Chriſten, welche billiges und gutes Land zur 
Anſiedlung in der Nähe von bereits beſtehenden 
rechtgläubigen Gemeinden ſuchen, wo ſchon Kirchen 
und Schulen aufgerichtet ſind und wo ſie 1 ſich 
und ihre Kinder die nöthige geiſtliche Pflege nden. 
Dieſen diene zur Nachricht, daß ſolches Land noch 
zu haben iſt in Benton County, in den Gemeinden 
der Paſtoren J. M. Hahn, Th. Mießler, ſowie in 
der Filialgemeinde Tebo, ferner in Lafayette County 
in der Gemeinde des Paſtor F. J. Biltz. Das 
Land koſtet von 4 bis 30 Doll. per Acker, je nach ſei— 
ner Güte, Lage und der ſtattgehabten Verbeſſerung, 
in einer Entfernung von 1—5 Meilen von den re— 
ſpectiven Kirchen. Das Land eignet ſich zum Ge— 
treidebau, Weinbau und Obſtzucht, vorherrſchend 
aber ſind Welſchkorn und Viehzucht; im fruchtbaren 
Lafayette County wird auch Hanf gebaut. Jene Ge— 
meinden liegen in den großen Prairien des Weſtens, 
welche eine faſt unbegrenzte Ausſicht geſtatten, doch 
ſind Waldungen zur Genüge vorhanden, auch an 
Waſſer iſt kein Mangel. Das Klima iſt ſehr geſund. 
Die Entfernung von St. Louis beträgt etwa 200 
engl. Meilen. Das Unweſen der Buſchklepperei 
hat völlig aufgehört. Die genannten Paſtoren 
ſind gerne bereit, nähere Auskunft zu ertheilen. 
Adreſſe: Rev. J. M. Hahn, Lake Creek P. O., 
Benton Co., Mo. — und Rey. F. J Biltz, Con- 
cordia P. O., Lafayette Co., Mo. 


¥ 
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Couferenz- Anzeigen. 

Die Glieder der Fort Wayne, Prediger- 
Conferenz verſammeln ſich in Fort Wayne 
Dienſtag den 3. October d. J. 

W. S. Stubnatzy. 

Fort Wayne, Ind., den 11. September 1865. 


Die Michigan Diſtricts Conferenz hält, g. e. 
G., ihre diesjährige Verſammlung in Monroe, 
Mich., vom 12. bis 15. Oct. incl. , 

M. Günther. 


Quittung und Dank. 


Fürden Seminarhaushalt: Von Hrn. Paſt. Leh— 
mann 2 Buſh. Pfirſiche u. 1 Buſh. Aepfel; von Hrn. Linde- 
mann dahier 82,50; von mehreren Gärtnern der Gem des 
Hrn. Paſt. Hamann 1 Buſh. Birnen, 34 Faß Kartoffeln, 
2 Buſh. Gurken, 4 Faß Aepfel, 1 Buſh. ſüße Kartoffeln, 
1 Peck Bohnen, 1 Peck rothe Rüben, 1 Peck Zwiebeln, 1 Peck 
Tomatoes. 

Für arme Studenten: Durch Hrn. Paſt. J. P. 
Beyer oe. auf der Kindtaufe bet J. Baſſe $2,355 durch Hrn, 
9 5 J. C. Schneider, Collecte ſeiner Gem. $153 von N. N. 

H durch Hrn. Paſt. Böſe von Frau Wilhelmine Bocker— 
15 82. Aug. Cramer, 


Mit e Dank gegen die milden Geber beſcheinige 
ich erhalten zu haben: 

Für arme Schulſeminar- Zöglinge: 
Durch Lehrer Bartling, auf Wilkens Hochzeit zu Addiſon ge— 
ſamm. $8, deßgl. auf H. Wiegmanns Hochzeit geſ. 815,21. 
Durch Paſt. Schumann (für Ries und Müller) $10. Auf 
W. Langes Hochzeit zu Emmet, Dodge Co., Wis., (für Pie— 
rib) geſ. 84,10. Vom Frauenverein in Sheboygan (für 
Röhrig) 87. Von der Gem. Schaumburg 834,10. Auf 
Lehrer Backhaus' Hochzeit geſ. 812,70. Von Lehrer J. 
Gruber $l. Von d. Gem, in Logansport (für Köbel) $20 
Von einigen Gem.-Gliedern in Rock Island 511,75. Von 
Paſt. Friedrich 83; von deſſen Frau 82. 

Zum Seminarhaushalt: Paſt. Polacks Gem. 
Fl. 

Zum Reiſegeld der Brunn'ſchen Send⸗ 
linge: Auf Ph. Zumah ens Ho hzeit in Coopersgrve ges. 
$8. Von Frau N. N. Sl. Von Paſt. Stephan's Gem. 
86,10. Durch Paſt. Beyer auf dem Schulfeſt zu Laporte 
geſ. $15.05. Von Paſt. Daib 81,30. Von Frau Günther 
und Frau Kornhaus in Addiſon $3, Von Paſt. Engelbert's 
Bem, 85,45. Von C. Wetzel $2. Von Paſt. Boling 50 
Cts. Von Pal. Ruff 75 Cts. Bei H. Gerlings Kindtaufe 
geſammelt 82,20. 

Für Vorhänge: Bon Pat. Stephan's Gem. $6, 
Vom Frauenverein in Cheſter $5, Von Lührs in Addiſon 
50 Cts. Vom Frauenverein der Bethlehems-Gem., St. 
Louis, 87. Von 2 Freunden des Seminars aus Boſton §5. 
Von Birkner in New Yorf Fl. Vom 2. Frauenverein in 
Paſt. Wunder's Gem. $5. A. Selle. 

Addiſon, 19. Aug. 1865. 


Mit herzlichem Danke gegen Gott und die e Geber 
beſcheinige ich den Empfang folgender Gaben: 

Für den Seminar- Haushalt: Von den 
beiden Frauenvereinen in den Gemeinden zu Cleveland erhielt 
ich 22 Handtücher, 16 Kiſſenüberzüge, 13 Betttücher, 12 Hem— 
den, 9 Taſchentücher, 2 P. Strümpfe und 1 Kappe. Von H. 
Schönewald 1 Dutz. Löffel, | Handſchelle, einige Bürſten ꝛe. 

Für arme Schüler erhielt ich au Geld: von H. 
Plagge in Addiſon 812. Paſt. Nützels Gem. 810. Von 
Frau Wiſchmeier, Dankopfer für glückliche Entbindung $d, 
Von Paſt. Daib 81,70. Vom Jungfrauenverein in Cleve— 
land, Weſtſeite, 81). Von Fr. Leopold 85. Durch G. 
Schäfer, auf deſſen Hochzeit geſammelt 87,12. Darch Paſt. 
Seuel von einem Ungenannten 85; von Fr. Laackmann $3. 
J. H. Böhm $d. H. Haag 85. H. Schake $5. Durch 
Paſt. Fritze 87. Von Fr. Eiler 85. J. Fortlage 83. Fr. 
Fahle 82. Durch Herrn Gertenbach, auf deſſen Hochzeit ge— 
ſammelt 84. Durch Paft. Lochner von G. Schweitzer $10, 

Für Fenſter vorhänge: Von Fr. M. Henrichs 
in Danville $2. Fr. Günther 81. Fr. Kornhas St. 
Paft. Engelbert 81. Von den Frauen in Paſt. Fricke's Ge- 
meinde zu Indianapolis 833. Durch Paſt. Jäbker 83. 
Durch Paſt. Schwenſen von Fr. Fricke 81. Fr. Kruſe in 
Addiſon 81. J. C. W. Lindemann. 


Von 


Eingegangen inder ‘Kaffe oͤſtlichen Diſtriets: 

Für arme Studenten: Von F. Blum in Bal⸗ 
timore $2, Für Heiden miſſion: Von F. Stutz 
in Waſhington aus deſſen Liebeskaſſe $5. Für innere 
Miſſion: Von der Gem. in Baltimore 833,50. Von 
Paſt. Kähler's Gem. 10. Für Lehrergehalte 

n F. Stutz aus deſſen Liebeskaſſe P10. Gem, in Port 
Richmond 813,26. Zum College-Unterhalt: 
Gem. in Waſhington $16. Z u m Seminar⸗Bau 
in Addiſon: F. Fritze in Baltimore für Vorhänge 81. 
Für Paſtor Brunn 's Zöglinge; Aus F. 
Stutz' Liebeskaſſe 85. Von Klöpfer in N. N. Bl. Durch 
Paſt. O. Hanſer auf Burkhards Kindtaufe gef. $8. Zur 
Wittwen⸗Kaſſe: J. Möhring in Baltimore 95. 
Zum Kirch-Bau in Cove: Gem. in Baltimore 
832,46. Zum Kirch-Bau in Ra Dodge: 
Von derfelben 834,54. Für kranke P oſto ren, 
P. Sander in Baltimore 50 Cts. Zum H ospital 
in St. Louis: Durch Paſt. O. Hanſer auf M. Koh⸗ 
lers Kindtaufe geſ. 82,50. J. Bi iner 

New Yorf, 1. Aug. 1865. Nr. 92. William Str. 


Eingegangen ‘ . 
für arme Zöglinge: e E. Mangels- 
dorf, Belleville, Ille, von N. und J. Schüßler, A. Georg, 
K. Meier je 82; H. und K. Nagel, Mittenzwei, Eggers— 
mann, Blomenfamp, A. Brandenburg, E. Mangelsdorf, 
Endres, Ad. Schüßler je 81; Hering, Brandmeier, Koll-⸗ « 
meier, H. Rütter, Fr. Nagel, Steineke je 50 Cts.; Rebold 
30 Cts.; Wolpert 75 Cts.; H. Nolte, Vetter, Fr. Rütter, 
Eierkuß, Jung, Franzis je 25 Cts.; N. N. 45 Cts.; 
Summa $23, G. A lle x. Saxe 19 


Erhalten zum Bau des Schullehrer = Seminars : 


Durch Hrn. Paſt. Hattſtädt, Kaſſ. d. nörd. Diſtr. 8 15,25 
„ Sey Bonnet, a d. mittl. „ 223,59 
55 „ Birkner, oe de 2 9,00. 
ie „ Paſt. Wander von H. F. Rullmann, 25 : 
Chicago, Ill. 10,00 
Von d. Gem Ad. Hrn. Paſt. Fürbringer in Franken— 
muth, Mich. 25,00 
Collecte bei C. Fiſchers Hochzeit, Bloomington, Ill. 5,21 
Von Fr. Städt, Addiſon, Ill. 2,00 
Summa 9290,05 


Addiſon, 1. wie 5 O. e 


Erhalten: 

Zur Synodal⸗ Kaſſe weſtlichen Diſtrikts: 
Vom Immanuels-Diſtrikt in St. Louis, Mo., $13,753 
vom Dreieinigteits - Diſtrikt in St. Louis, Mo., Sit, 553 
Collecte der Gem. des Paſt. Hamann in Carondelet, Mo., 
520,35; von der Gem, des Paſt. Wunder, Chicago, Ill., 
S4, 90; von Lehrer Barthel, St. Louis, Mo „ 82,0 ; von der 
11 des Paſt. Th. Mießler, Cole Camp, Benton Co., Mo., 
$1115. Zur College⸗Unterhalts⸗ Kaſſe: 
Vom Immanuels-Diſtrikt in St. Louis, Mo., 811,00; 
vom Dreieinigkeits-Diſtrikt in St. Louis, Mo., 811.00; 
von der Gem, des Hrn. Paſt. Streckfuß, Waſhington Co., 
Ill., 810,50; von Frau Caroline Junk, Oſhkoſh, Wis., 
51.50. Zur Synodal- Miffions- RKafie: Bom 
Sungfrauen - Verein der Gem. des Paſt. Heid, 1 Ill, 
810.00: vom Dreieinigkeits-Diſtrikt in St. Louis, Mo., 
$2,603 vom Frauen-Verein der Gem, des Patt. Wunder, 
Chicago, Ill., 83,6); von der norwegiſchen Gem. des 
Paſt. Brandt, Rock River, Wis., $7,603 von der norwegi— 
{chen Gem. des Paſt. Brandt in pine Lake, Wis., 85,53; 
von der norwegiſchen Gem. des Paſt. Brandt in iind. 
Wis., $6.00. Für innere Miſſion: Von F. 
Eggerking, Warſaw, Ill., 85,00; durch Paſt. Holls geſ. 4 
F. Moos's Hochzeit, Centreville, All. 83,45. Für Paſtor 
Röbbelen: Von Frau Horr, Cape Girardeau, Mo., 
§ 1,00; von J. H. Sterthmann in Tebo, Benton Co., Mo., 

S 1,00. Für Paſt. Brunns Anſtalt in Steeden: 
Von Mich. Schrack, St. Louis, Mo., $1,005 von Phil. Löhr 
durch Paſt. Böſe, St. Louis, Mo., (in Silber) 83,00. 
Für Paſt. Brunns Zöglinge: Von Frau Hörr, 
Cape Girardeau, Mo., 81,0; 3. von Joh. Mießner, Frohna, 
Perry Co., Mo., §1,00; von F. Fiſcher, Frohna, Perry Co., 
Mo., 52,00; von Frau Kuhnecke, Carondelet, Mo, 81,00. 
Für Pa ſt. Groß in Richmond, Va.: Von Jakob 
Frank, St. Louis, Mo., 50c. z von Mich. Schrack, St. Louis, 
Mo., 50c. 3 von Joh. Georg Vetter, St. Louis, Mo, $1,003 
von Frau Kuhnecke, Carondelet, Mo, 81,000; von 6 Kalb⸗ 
fleiſch en., Collinsville, Ill., $1,003 von C. Kalbfleisch jun., 
Gollinsville Ill., $2,003 von Herrn Wet 50 c, e 
$2, Roſchke. 
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Veraͤnderte Adreſſe: 3 


Joh. Riebling, 
Crete, Will Co., III. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 
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3 P 
Gu a einen Engel 


fliegen durch den Him 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh. 


nen, und allen Heiden, und Ge 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 


Offenb. Joh, 14, 6. 
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G . 
Ono ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hal 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offenb. Joh. 14, 7. 
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(Aus Paſt. Fick's „Hebet eure Häupter auf!“) 
Macht euch bereit! 


Darum ſeid ihr auch bereit, denn des 
Menſchen Sohn wird kommen zu 
einer Stunde, da ihr nicht meinet. 
Matth. 24, 44. 
Wie? wenn der HErr in dieſem Augenblick erſchiene? 
Wenn plötzlich die Poſaunen durch das Weltall gellten, 
Und heute noch die Engel vor Gericht uns ſtellten: 
Biſt du gewiß, daß dieſer Tag zum Heil dir diene? 
Ach! troſtlos heult alsdann die arge Welt vor Schrecken; 
Dann flöh' ſie gerne auf der Morgenröthe Flügel; 
Dann ſchreien ſie: „Fallt über uns, ihr Berg' und Hügel! 
Um vor des Weltenrichters Zorne uns zu decken.“ 


Weh, wehe den Verächtern dann, ſie ſind verloren! 

Es iſt zu ſpät, zur Hochzeit feſtlich ſich zu ſchicken, 

Es iſt zu ſpät, die Lampen noch mit Oel zu ſchmücken: 

Vergebens klopfen ſie dann an der Gnade Thoren. 
Der Tag des Heils iſt hin, der Himmel iſt verriegelt, 

Auf ewig iſt die angenehme Zeit verlaufen, 

Und keine Macht kann ſich Vergebung dann erkaufen: 

Die Ewigkeit beginnt, die Bücher ſind entſiegelt. 


Der Herr ſitzt auf dem Thron, umringt von Engel- 
¢* : chören; 
Weh denen! die dann ſtehn zu ſeiner Linken: 

Sie müſſen nieder vor ibm auf die Kniee ſinken, 

Und aus des Königs Mund dies ſtrenge Urtheil hören: 
„Geht von mir, ihr Verfluchten, in die ew'gen Flammen! 
Ihr dientet mir in meinen Brüdern nicht auf Erden.“ 
Drum müſſen mit den Teufeln ſie gepeinigt werden, 


Und über ihnen ſchlägt des Feuers Pfuhl zuſammen. 


Sieh! jeder Augenblick kann das Gericht uns bringen. 
O weh dir! wenn der HErr dich ohne Buße fände: 
Du fieleſt dem lebend'gen Gotte in die Hände, 
Und ew'ge Höllenqualen würden dich durchdringen. 
Doch Gott will wahrlich nicht, daß du verloren geheſt; 
Darum bekehre dich zu deinem Gott noch heute, 
Daß du nicht ewig fallſt dem Satanas zur Beute; 
Vielmehr einſt fröhlich zu der Rechten Chrtſti ſteheſt. 


Was willſt du doch des Mammons eitles Gut begehren, 
Nach ird'ſchen Schätzen, Geld und Ueberfluß verlangen? 
Warum willſt du in Gold, in Sammt und Seide prangen? 
Noch heute kann des Feuers Gluth die Welt verzehren. 
Was willſt du doch nach hohen Ehrenſtellen rennen, 

Und alle Tage herrlich und in Freuden leben? 
Warum willſt du dich ſchnöder Fleiſchesluſt ergeben? 
Noch heute kann die ganze Erde ja verbrennen. 


Noch heute kann, was Ee iſt, wie Rauch verſchwin⸗ 

den. 

Bald ſieht der Geiz'ge ſeinen Schatz wie Dampf verfliegen, 

Des Sünders Wolluſt muß auf ewig bald verſiegen, 

Von allen Ehren iſt bald keine Spur zu finden. 

Des Spötters Spott verwandelt ſich gar bald in Heulen, 

Zum ew'gen Schmerzensſchrei wird dann ihr Hohngeläch— 
ter; 

Wenn ſie die Hölle fühlen, glauben ſelbſt Verächter, 

Was Gott gedroht, er werde plötzlich ſie ereilen. 


O Thorheit! an das Erdengut ſein Herz zu hängen, 
Das doch wie Spreu verbrennt am Tage des Gerichtes. 
O Blindheit! Gott, dem höchſten Gut, dem Quell des 

Lichtes, 
Die Güter vorzuziehen, die ſo bald verſengen. 


J 

O Wabnſinn! ſich die Holle ſtatt des Himmels wählen, 
Zu fröhnen kurze Zeit der ſchnöden Luſt der Sinnen. 95 
O Satans Trug! daß ſie das Nichts, die Welt, gewinnen 
Erkaufen ſie mit der Verdammniß ihrer Seelen. 


Ach! eilen wir, um unſre Seelen zu erretten! 

Ach! kauft ſie aus, die Zeit, die wir noch unſer heißen! 
Auf, auf! das Herz den falſchen Götzen zu entreißen! 
Zerbrecht in Gottes Kraft des Teufels Sündenketten! 
Die Hölle dräut, der Himmel winkt, das Ende nahet, 
Der jüngſte Tag kann jeden Augenblick erſcheinen: 

Ach! hört den Heiland bitten, flehen, locken, weinen: 
Kommt her zu mir, daß ihr die Seligkeit empfahet. 


Wenn ſich ein ſchweres Ungewitter will entladen, 
So merket es der Menſch aus Unglück droh'nden Zeichen, 
Und alles ſucht der Wuth des Sturmes auszuweichen: 
Der Schiffer eilt vom Meer zu ſchützenden Geſtaden, 
Und ängſtlich fliegt die Taube in die Felſenritzen. 
Seht! alle Zeichen künden des Gerichtes Nähe: 
Ach! flüchten wir noch heut zu Chriſto vor dem Wehe, 
Eh' der Verdammniß Höllenſchrecken auf uns blitzen. 


Noch währt der Tag des Heils, noch tönt des Heilands 

Stimme, 

Noch glänzet über uns ein Himmel voller Gnaden, 

Noch werden wir von Gott aufs freundlichſte geladen: 

„Empfangt umſonſt das Heil und Rettung von dem 
Grimme!“ 

O laßt uns dies Geſchenk mit frohem Danke nehmen, 

Mit heil'gem Schmerze unſre Sündenſchuld bereuen, 

Und unſres Heilands uns von ganzem Herzen freuen; 

So dürfen wir am jüngſten Tage uns nicht ſchämen. 


U— 32. S—— ꝑ ͤu m — 


(Eingeſandt von G. Sch.) 
Böſe Gedankeu. 


Wohin die ſchriftwidrige Lehre von vollkom 


mener Heiligung in dieſem Leben, überhaupt die 
ſchwärmeriſche Verwechſelung und Vermengung 
der Rechtfertigung mit der Heiligung führe, da— 
von liefert der „Chriſtliche Botſchafter“ vom 


einem Artikel unter vorſtehender Ueberſchrift. 
Es wurde dem Verfaſſer deſſelben die Frage vor- 
gelegt, ob der Menſch, wenn er völlig, oder durch 


danken befreit ſei. Und wie beantwortet er dieſe 
Frage? Er ſtellt zuerſt als unbeſtreitbare Wahr- 
heit die Behauptung auf, daß der Menſch ſchon 
in dieſem Leben von der inwohnenden Sünde, 
den ſün dlichen Neigungen und Regungen, oder 
den fleiſchlichen Trieben, die in der Rechtferti— 
gung zwar beſiegt, aber nur ſelten ausgerottet 
würden, erlöſt, von aller Befleckung der Sünde 
gänzlich gereinigt und alſo ſchon in dieſem Leben 
völlig oder durch und durch geheiligt werden 
könne und müſſe, um am Ende vor Gott be- 
ſtehen und in den Himmel eingehen zu können. 
Er behauptet alſo nicht bloß die Möglichkeit einer 
vollkommenen Heiligung auf Erden, ſondern auch 
die Nothwendigkeit derſelben zur Seligkeit. Und 
den ſchriftgemäßen Begriff der Heiligung, ge— 
mäß welchem eine Vollkommenheit erſt nach 
dem Tode in jenem Leben gehofft wird, erklart 
er fur einen irrigen und ſehr gefährlichen, 
welcher geeignet ſei, die Menſchen in ihren 
Sünden zu beruhigen und von dem Jagen nach 
der Heiligung abzuhalten. Denn (fügt er hinzu) 
wenn man nicht an die Möglichkeit, vor dem 
Tode völlig geheiligt zu werden, glaubt, ſo 
iſt es ganz natürlich, daß man dieſen Stand 
nicht eher erwartet, nicht eher darnach trach— 
tet, und folglich in einem mehr oder minder mit 
Sünden befleckten Stande fortfährt bis ans 
Ende. 

So urtheilt die kluge Vernunft, der der Teufel 
im Paradies das Auge aufgethan, und es iſt 
billig, daß ſie am hellen Mittag mit den Händen 
tappe und narre, weil ſie über den geoffenbarten 
Grund des Glaubens hochmüthig hinwegſieht. 
Was die Vernunft behauptet, kann die Vernunft 
wieder umſtoßen. Hier tit auch ein Vernunft— 
ſatz: Wo iſt größere Gefahr, den Menſchen in 
ſeiner Sünde zu beruhigen, wenn er ſich nach 
dieſer erträumten Lehre mit dem Wahn ſchmei— 
chelt, von einem gewiſſen Zeitpunkt ſeines Lebens 
an vollkommen heilig zu ſein, ſich aber dabei 
jämmerlich betrügen und in ſolchem Selbſtbetrug 
verloren gehen kann, oder wenn er angehalten 
wird, mit höchſtem Fleiß bis ans Ende der Hei— 
ligung nachzujagen, weil wir täglich viel fin- 
digen und wohl eitel Strafe verdienen? Wer 
ſchwebt in größerer Gefahr des Nachlaſſens in 
der Heiligung, derjenige, welcher ſich fälſchlich 
einbildet, das Ziel ſchon erreicht zu haben, oder 
jener, der da weiß, daß er es erreichen ſollte, 
aber noch gar ferne davon ſei? Offenbar iſts 
unvernünftig, fo zu ſchließen, wie der „Chriſt— 
liche Botſchafter“ ſchließt, da die Sache vielmehr 
umgekehrt iſt. 
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Doch es kommt hier nicht auf Vernunftſchlüſſe, 


es kommt einzig und allein auf die Lehre der hei- 
ligen Schrift, auf Gottes Wort an. Ja, nach 
dem Geſetz und Zeugniß, werden ſie das nicht 
ſagen, ſo werden ſie die Morgenröthe nicht ha— 
ben. Zwar beruft ſich auch der „Chriſtliche 


Botſchafter“ auf die Schrift, namentlich auf 
Stellen, wie dieſe: „Wer von Gott geboren iſt, 
28. Juli d. J. einen ſchlagenden Beweis in 


der ſuͤndigt nicht“; aber er beweiſt damit nur, 


daß er gelernt hat, ſeinen einmal angenommenen 
falſchen Begriff von der Heiligung in die Schrift 
| hineinzutragen. 
und durch geheiligt fet, auch von den böſen Ge- | 


Er gibt ſelbſt zu, daß bei dem 
gerechtfertigten Chriſten die Heiligung bloß be- 
gonnen und noch mangelhaft ſei. Iſt denn nun 
ein ſolcher gerechtfertigter Chriſt nicht von Gott 
geboren? Warum ſündigt er noch? Warum 
iſt ſeine Heiligung mangelhaft? Wer von Gott 
geboren iſt, der ſündigt nicht. Der Apoſtel ſagt 
hier alſo offenbar etwas ganz anderes, als das 
iſt, was der „Chriſtliche Botſchafter“ in dieſe 
und andere Stellen der Schrift hineinlegt. Aus 
dem Zuſammenhang und Zuſammenklang der gan— 
zen Schrift iſt offenbar, daß Johannes hier nichts 
anderes als dieſes ſagen will: Wer von Gott 
geboren iſt, wiewohl er nicht lügneriſch vorgeben 
darf, er habe keine Sünde, ſo darf er doch nicht 
muthwillig und wiſſentlich Sünde thun. Von 
einer vollkommenen Heiligung der Wiedergebor— 
nen enthält dieſe, wie die übrigen von dem Ver— 
faſſer angezogenen Bibelſtellen keine Spur. 

Eine ſchädliche Lehre ſoll es ſein, wenn die 
rechtgläubige Kirche lehrt, daß die Chriſten, ſelbſt 
die allerheiligſten auf Erden, täglich mit Gedan— 
ken, Worten und Werken ſündigen. Traun, 
wir wünſchten wahrlich auch, daß die Sünde im 
Menſchen einmal völlig aufhöre, daß das Eben— 
bild Gottes ſchon in dieſem Leben vollkommen 
wieder hergeſtellt werden möchte, daß ſich die 
Prediger einer vollkommenen Heiligung nicht als 
falſche Propheten erwieſen, und daß alle diejent- 
gen, welche ſich ſchmeicheln, völlig geheiligt und 
ohne Sünde zu fein, nicht zu ihrem ewigen Scha— 
den ſich ſelbſt betrügen möchten. Aber ein from- 
mer Wunſch wird das wohl bleiben. Was hilft 
uns unſer Wünſchen, wenn wir das Unerreich— 


bare begehren? Sollen wir uns über uns ſelbſt 
täuſchen, bloß weil wir gerne ohne Sünde ſein 
möchten? Es iſt beſſer für uns, in aller Einfalt 
auf dem durch die Schrift uns vorgezeigten 
Weg zu bleiben, auch wenn er ſehr demüthigend 
für uns wäre, als auf ſelbſtgewähltem Pfad 
der eigenen Heiligkeit verloren zu gehen. Es 
unterliegt aber keinem Zweifel, Gottes Wort lehrt 
uns überall, daß wir weder vor noch nach unſrer 
Bekehrung Ruhm vor Gott haben, ja daß wir 
nicht aus der Wahrheit ſind, ſo wir ſagen, wir 
haben keine Sünde. Mögen wir dieſes nun ſa— 
gen in unbekehrtem Zuſtande, oder nachdem wir 
durch die Wiedergeburt in die Reihe der Kinder 
Gottes eingetreten ſind: von dem Augenblicke 
an, da wir ſagen, wir haben keine Sünde, ſind 
wir nicht mehr Gotteskinder, ſondern dem ver- 
fallen, der ein Vater der Lüge iſt und den zuerſt 
der Hochmuth in den ewigen Abgrund geftirgt 
hat. Was werden doch die Verkündiger einer 


vollkommenen Heiligung mit Stellen der Schrift 
wie die folgenden anfangen? Wird es mög— 


lich ſein, denſelben ins Angeſicht zu ſchlagen? 
1 Joh. 1, 8.: So wir ſagen, wir haben keine 


Sünde, ſo verführen wir uns ſelbſt und die 


Wahrheit iſt nicht in uns. Spr. 20, 9.: Wer 
kann ſagen: Ich bin rein in meinem Herzen und 
lauter von meiner Sünde? Phil. 3, 12.: Nicht 
daß ich es ſchon ergriffen habe, oder ſchon voll- 
kommen ſei, ich jage ihm aber nach, ob ichs auch 
ergreifen möchte. 1 Cor. 4, 4.: Ich bin mir 
wohl nichts bewußt, aber darinnen bin ich nicht 
gerechtfertigt. Sind dieſe und zahlloſe andere 
Sprüche, die wegen ihrer überwältigenden Klar- 
heit keine falſche Gloſſe leiden, nicht lauter ge- 
waltige Donnerſchläge gegen die aufgeblaſene, 
falſche, gleißneriſche Heiligkeit, da man auch die 
böſen ſündlichen Triebe des verderbten Herzens 
mit Stumpf und Stiel will ausgerottet haben? 
Wo ſind die fleckenloſen, untadeligen Heiligen, 
wie jener Traum der Schwärmer ſie malt? 
Iſts Johannes, iſts Paulus, oder Jeſaja, oder 
Daniel, die alleſammt Gott um Vergebung der 
Sünde täglich bis an ihr Ende bitten, und ſtets 
bekennen, all ihre eigene Gerechtigkeit ſei wie ein 
unfläthig Kleid? Das muß ja freilich ein ſehr 
ſchöner weißer Teufel geweſen fein, der mit Die- 
fer lugenhaften Lehre einer vollkommenen Heilt- 
gung aus dem Abgrund aufſtieg und die Leute, 
die da ſchliefen in Sicherheit, dazu zu bereden 
wußte. 

Es ſoll jedoch hiermit keineswegs geleugnet 
werden, daß die Schrift den Gläubigen eine voll- 
kommene Gerechtigkeit beilege, wie der Apoſtel 
Paulus ſagt: So iſt nun nichts Verdammliches 
an denen, die in Chriſto IJEſu find. Aber das 
iſt nicht die Gerechtigkeit des Lebens, welche alle - 
zeit unvollkommen bleibt, ſondern es iſt die Ge- 
rechtigkeit des Glaubens, oder die dem Glauben 
zugerechnete, durchaus vollkommene Gerechtig— 
keit IEſu Chriſti, die alle unſere Sünden, auch 
die Mängel der Schwachheit, alle unſre Unvoll- 
kommenheit überfluſſig und überſchwänglich zu- 
deckt, und in welcher allein wir vor Gott beſtehen 
können. Dieſe Gerechtigkeit des Glaubens iſt 
auch der einzige Troſt im Sterben, während ein 
in ſeiner eigenen Heiligkeit beruhender Schwär— 
mer, der vollkommene Heiligung zur Bedingung 
der Seligkeit macht, wenn er im Tode das Man- 
gelhafte derſelben fuͤhlt, mit Verzweiflung dahin 
fahren muß. 

Das wahrhaft Erſchreckende dieſer falſchen 
ſchriftwidrigen Lehre zeigt ſich jedoch erſt ganz in 
ihren Folgerungen. „Iſt der Menſch, 
wenn er völlig, oder durch und durch 
geheiligt iſt, auch von den böſen 
Gedanken befreit?“ Dieſe Frage muß ſich 
freilich jedem aufdrängen, der die verkehrte Lehre 
von vollkommener Heiligung annimmt, dabei aber 
doch erfährt, daß fortwährend mancherlei böſe 
Gedanken in ſeinem Herzen ſich regen. Wie ſoll 
er dergleichen Gedanken anſehen und beurtheilen? 
Sind fle ihm etwa (und das find fle gewiß) 
Beweiſes genug, daß es mit ſeiner erträumten 
vollkommenen Heiligung nichts fet, als ein gefähr⸗ 
licher Selbſtbetrug, eine Lüge, — oder find das, 
was er als böſe Gedanken fühlt, eben nicht mehr 
böſe Gedanken, als welche ja aus einem durch 
und durch geheiligten Herzen gar nicht mehr auf- 


ſteigen können? Hier iſt eine bedenkliche Klippe, 
woran auch der letzte Reſt der Demuth und 
aufrichtigen Selbſterkenntniß ſcheitern kann. 
Der „Chriſtliche Botſchafter“ hat dieſe Klippe 
leider nicht glücklich umſchifft. Sollte mans fur 
möglich halten, daß ein chriſtlich ſein wollender 
Berather der Gewiſſen, um eine falſche Lehre 
feſtzuhalten, ſich ſo weit verſteigen und vergeſſen 
würde, daß er endlich behauptet, in einem voll- 
kommen geheiligten Menſchen ſeien böſe Gedan- 
ken nicht böſe Gedanken? Nein, das überſteigt 
alle Begriffe. Der Botſchafter bringt es in einer 
höchſt ſeltſamen, widerſinnigen Schlußfolgerung 
zu Stande. Er ſagt mit unglaublicher Dreiſtig— 
keit wörtlich Folgendes: „Böſe Gedanken ſind 
Gedanken über Böſes. Sie ſind aber nicht noth— 
wendiger Weiſe immer wirklich böſe oder ſündlich, 
daher müſſen wir einen Unterſchied machen zwi— 
ſchen Gedanken über Böſes und böſen oder ſünd— 
lichen Gedanken.“ Welche Widerſprüche! Böſe 
Gedanken ſind Gedanken über Böſes, dann müſſen 
aber doch die böſen Gedanken von den Gedanken 
über Böſes wieder ſtrenge unterſchieden werden! 
Eine traurigere Begriffsverwirrung läßt ſich 
wahrlich nicht denken. Welches iſt denn aber 
das Ziel, bei dem er endlich anlangt? Es iſt 
dieſes: „Somit nehmen wir denn an, daß der 
gänzlich geheiligte Chriſt von allen ſuͤndlichen 
Gedanken befreit iſt, obwohl nicht von allen 
Gedanken, die ihrer Art nach böſe find und ſünd— 
lich werden können, wenn ſie gehegt und genährt 
werden.“ Folglich wofern ein Chriſt die ſund— 
lichen Gedanken, die ſich in ſeinem Herzen dar— 
ſtellen, nur nicht hegt und nährt, ſo ſind es nach 
dieſer Schwärmerei auch keine ſundlichen Gedan— 
ken. Ja, die Verſuchung zur Sünde und das 
Geplagtwerden mit zerſtreuten Gedanken an 
Böſes und Sünodliches, und ſelbſt die heftigſten 
Reizungen des Gemuths zur Sunde, ſagt der 
Botſchafter, ſchaden daher dem Chriſten nicht, 
wenn er nicht in die Verſuchung und Reizung 
einwilligt. Es iſt überhaupt dann nichts Sund— 
liches daran! Sogar die Verſuchung Chriſti 
wird als Beiſpiel und Beweis angeführt, 
wie ein vollkommener Heiliger trotz aller Ueber— 
häufung mit böſen Gedanken ohne Sünde bleibe. 
Schauert dir nicht, lieber Leſer, die Haut 
ob folder Schwarmgeiſterei? Fuühlſt du nicht 
den entſetzlichen Abgrund der Selbſttäuſchung, 
der hochmüthigen Selbſtvergötterung, an welchen 
ein ſolcher verkehrter Meiſter ſeine Schüler und 
Junger fuhrt? Statt mit Paulo täglich vor dem 
Gnadenſtuhl in den Staub ſich zu beugen und 
das aufrichtige Bekenntniß zu thun: Ich weiß, 
daß in mir, das iſt, in meinem Fleiſch, wohnet 
nichts Gutes; ich thue das, was ich nicht will, 
das Böſe; ich elender Menſch, wer wird mich 
erlöſen von dem Leibe dieſes Todes? — Statt in 
Anerkenntniß der angebornen Unreinigkeit des 
Herzens täglich im Vaterunſer um Vergebung 
zu flehen, nicht allein wegen vergangener Sünde 
in der fünften Bitte, ſondern auch wegen an— 
klebender Sünde in der erſten und zweiten und 
dritten Bitte, — gerathen die Anhänger jener 
verdammlichen Lehre in ſolche Raſe rei, daß ſie, 
völlig verblendet vor Hochmuth und geiſtlichem 
Stolz ſich ſelbſt rein ſprechen, ſich heilig erklaren, 
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auch wenn ſie die in ihrem Herzen aufſteigenden 
böſen Gedanken nicht leugnen können; denn es 
ſind dieſes, wie ſie gleißneriſch vorgeben, nicht 
eigentlich ihre eigenen böſen Gedanken, Triebe, 
Neigungen: es ſind vielmehr lauter Gedanken 
des Satans, womit ſie nur, wie mit einem Wind, 
von außen angehaucht werden, unbeſchadet ihrer 
innerlichen Vollkommenheit. So weit kommt es, 
wenn man die reine Lehre der h. Schrift verläßt 
und verläſtert; die anfangs gering ſcheinende 
Abweichung wird ſchließlich zur weiten, gähnen— 
den Kluft, worin Hochmuth, Luge, und endlich 
der Teufel ſammt der ganzen Hölle Raum hat. 
Dahin führt zuletzt die traurige Vermengung und 
Verwechſelung der Rechtfertigung mit der Hei— 
ligung. 

Dieſer Irrthum von einer auf Erden mög— 
lichen vollkommenen Heiligung iſt übrigens nicht 
neu, er iſt uralt. Auch Luther hatte gegen dieſen 
falſchen Geiſt gar viel zu kämpfen. Wir wollen 
nur einige hieher gehörige Zeugniſſe von ihm an- 
führen, die gewiß das klarſte Licht auf dieſen 
Gegenſtand werfen werden. In der Schrift: 
„Grund und Urſach aller Artikel, ſo durch römi— 
ſche Bulle unrechtlich verdammt ſind“, heißt es 
u. A. uber das Gleichniß vom Sauerteig 
Matth. 13, 33. folgendermaßen: Derſelbe neue 
Sauerteig iſt der Glaube und Gnade des Geiſtes; 
aber er machts nicht auf einmal durch (und 
durch) ſauer, ſondern fein und ſäuberlich mit der 
Weile machet er uns gar ihm gleich, neu und ein 
Brod Gottes. Daß alſo dieſes Leben nicht iſt 
eine Frömmigkeit, ſondern ein Frommwerden, 
nicht eine Geſundheit, ſondern ein Geſundwerden, 
nicht ein Sein, ſondern ein Werden, nicht eine 
Ruhe, ſondern eine Uebung. Wir ſinds noch 
nicht, wir werdens aber; es iſt noch nicht gethan, 
noch geſchehen, es iſt aber im Gange und 
Schwange. Es iſt nicht das Ende, es iſt 
der Weg; es glühet und glitzet noch nicht Alles, 
es feget ſich aber Alles. Und daß wirs ein 
Ende machen: allein (ſchon) das Vaterunſer 
beſchleußt, daß wir noch alle in Sünden ſeien, 
dieweil auch alle Heiligen müſſen beten: dein 
Name werde geheiliget, dein Reich komme, dein 
Wille geſchehe, womit ſie eigentlich bekennen, 
daß ſie Gottes Namen noch nicht genugſam hei— 
ligen, und doch das nicht beten könnten, wo nicht 
der Geiſt ſchon angefangen hätte, ihn zu heiligen. 
Alſo bekennen ſie (auch), daß ſie noch nicht thun 
den Willen Gottes, und doch nicht bitten möchten, 
wenn ſie nicht angefangen hätten, ſeinen Willen 
zu thun. Man kann auch nicht ſagen, daß in 
dieſen Gebeten die Heiligen fur ihre ver gange— 
nen Sünden allein bitten, und nicht für die 
gegenwärtigen ubrigen Suͤnden. Denn für die 
vergangenen Sünden ſtehet ein eigen ſonderlichs 
Gebet im Vaterunſer, das lautet alſo: Vergib 
uns unſre Schuld, als wir vergeben unſern 
Schuldigern. Aber dieſe Gebete lauten klärlich 
auf die übrigen gegenwärtigen 
Sünden, dieweil ſie bitten um die zukünftige Ehre 
göttlichen Namens, zukünftigen Gehorſam gött— 
lichen Willens, zukünftige Beſitzung göttliches 
Reichs, als die noch einestheils ſind in des Teu— 
fels Reich. Ich weiß aber wohl, was ſie zu die- 
ſem Allen pflegen zu ſagen, nämlich, daß ſolches 


Uebel, das übrig bleibt nach der Taufe, ſei nicht 
Sünde, und erdichten ihm einen neuen Namen, 
ſagen, es ſei eine Pein und nicht Schuld, ja es 
ſei mehr ein Fehl oder Gebrechen, denn Sünde. 
Hie antworte ich und ſage, daß ſie das Alles aus 
eignem Muthwillen ohne Schrift, Grund und 
Urſach ſagen, (ja) dazu wider die Schrift, denn 
St. Paulus ſagt nicht alſo: Ich finde einen Fehl 
in mir, ſondern mit ausgedruckten Worten: 
Ich diene nach dem Fleiſch dem Geſetz der Sünde. 
Ferner: Die Sunde, die in mir wohnet, thut 
das Böſe. Und St. Johannes ſagt nicht: 
Wenn wir ſagen, daß wir keinen Fehl haben, 
ſondern: Wenn wir ſagen, daß wir keine Sunde 
haben. Wie oft klaget St. Hieronymus, daß in 
ſeinem Fleiſch wüthet die böſe Luft, nicht allein 
nach ſeiner Taufe, ſondern auch, wenn er gleich 
ſich matt gefaſtet, gewacht, gearbeitet hat und 
am allerheiligſten war. Und St. Cyprianus in 
einer Predigt von der Peſtilenz zum Tod nimmt 
keinen andern Troſt, denn von den Sünden, 
und ſpricht: Muſſen wir doch ohne Unterlaß 
fechten mit dem Geiz, mit der Unkeuſchheit, 
mit dem Zorn, mit der Ehrgeizigkeit. Muſſen wir 
doch ſtetiglich und durch Mühe und Unluſt ſtrei— 
ten mit den fleiſchlichen Begierden, mit den Rei— 
zungen der Welt. Des Menſchen Geiſt iſt um- 
lagert und mit des Teufels Anfechtungen um— 
geben, mag ſchwerlich allen Stücken begegnen, 
ſchwerlich allen widerſtehen. Sit der Geiz nieder- 
gedrückt, ſo ſteht die Unkeuſchheit auf. Iſt die 
Unkeuſchheit niedergeſchlagen, ſo folget die eitle 
Ehre. Wird die eitle Ehre verachtet, ſo erbittert 
ſich der Zorn, blabet fic) auf die Hoffart, ficht an 
die Trunkenheit, der Haß zerreißet die Einigkeit. 
Hie mußt du fluchen, das Gott verboten hat, 
hie mußt du ſchwören, das doch nicht ziemet. 
So mannichfaltige Verfolgung muß leiden der 
Geiſt des Menſchen, ſo viel Gefährlichkeit muß 
das Herz gewarten. Und uns ſollte noch lüſten 
hier unter ſolchen Schwertern des Teufels lange 
zu ſtehen? da vielmehr zu bitten iſt, daß durch 
eilende Hilfe des Todes wir zu Chriſto möchten 
bald kommen. 

In der Kirchenpoſtille, Ev. am Pfingſttag, 
ſchreibt Luther: Darum ſage ich, daß man hier 
klug ſein muß und darauf ſehen, daß man von 
dem heiligen Geiſt nicht ſo trotze und freudig poche, 
wie etliche hoffärtige, vermeſſene 
Schwarmgeiſter thun, auf daß nicht 
jemand zu ſicher fahre und ſich dün— 
ken laſſe, daß er allenthalben voll- 
kommen fet. Denn ein frommer Chriſten— 
menſch iſt dennoch auch Fleiſch und Blut, wie an— 
dere Leute, nur daß er ſich mit der Sünde und 
der böſen Luft ſchlägt und filet, was er nicht 
gerne fühlt. Alſo muß es immer gemenget ſein, 
daß man beides fuble, den Heiligen Geiſt und 
unfere Sünde und Unvollkommen— 
heit. 
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Ein ſterbender Oberhofprediger und ein 
ſächſiſcher Kurprinz. 


Der ſächſiſche Oberhofprediger, den ich meine, 
war der fromme Dr. Jacob Weller und der 
Kurprinz war der nachherige Kurfürſt von Sach— 


fer Johann Georg III., damals noch 
nicht ganz ſiebzehn Jahr alt. Obwohl die lieben 
Lefer gewiß ſchon manches Einzelne vom from- 
men Weller gehört haben, will ich doch vorerſt 
Einiges von ihm erzählen. 

Jacob Weller war ein geborner Voigtländer. 
Er ſtammte aus der kurſächſiſchen Stadt Mark- 
neukirchen, woſelbſt ſein Vater Georg ein Weiß— 
bäcker war. 
Bergpredigers zu Marienberg. Wer den Bäcker- 
meiſter Georg Weller bei ſeinem Backtroge ſah, der 
meinte wohl, er ſtamme aus ſchlichtem bürger 
lichem Geſchlechte. Er ſtammte aber aus einer 
adeligen Familie, die fic) mit vollſtändigem Na⸗ 
men Weller von Molßdorf ſchrieb. Sein Vater 
war nämlich frühzeitig geſtorben, und da kein 
Vermögen da geweſen war, hatte der Knabe ein 
Handwerk lernen müſſen. Und als er nun des— 
ſelbigen Handwerks Meiſter geworden war, würde 
es ſich wunderlich ausgenommen haben, wenn er 
ſich den Herrn Bäckermeiſter Weller von Molß- 
dorf genannt hätte; drum nannte er ſich ſchlecht⸗ 
weg Weller. 

Ganz aber war dem Georg Weller die ritter— 
liche Paſſion ſeiner Vorfahren doch nicht über 
dem Semmelkneten verloren gegangen. Denn 
zweimal in ſeinem Leben machte er ſich, das 
eine Mal mit fünf, das andere Mal mit vier 
Pferden in den Krieg gegen die Türken nach 
Ungarn auf, brachte auch als Zeichen ſeiner 
Tapferkeit verſchiedene Wunden und eine ge— 
lähmte rechte Hand mit nach Hauſe. Das war 
der Vater unſeres Jacob Weller. Gewiß eine 
wunderliche Erſcheinung; ein Markneukirchner 
Bäcker von Adel, der mit fünf Pferden in den 
Türkenkrieg zieht. Er war aber auch ein from 
mer Mann, der für die Erziehung ſeiner Kinder 
und auch des am 7. Dezember 1602 geborenen 
und Tags darauf getauften Jacob nach Kräften 
ſorgte. 

Der kleine Jacob war ein fähiger Kopf. Der 
HErr hatte ihn mit ſchönen Gaben ausgerüſtet. 
Wäre das nicht geweſen, ſo wäre wohl kaum 
etwas Mittelmäßiges aus ihm geworden. Denn 
in den unruhigen Jahren, in welche die Zeit 

ſeiner Ausbildung fiel, ward er von einer Schule 
in die andere geworfen. Und wenn da nicht 
Einer von Haus aus begabt iſt, wird nichts 
Rechtes aus ihm. Viele Köche verderben auch 
hier leicht den Brei. Erſt beſuchte Jacob die 
Stadtſchule zu Markneukirchen, dann ſchon im 
elften Jahre ward er nach Schlackenwalde in 
Böhmen geſchickt, wo damals eine gute evan— 
geliſche Schule war. Später aber rückte der 
kaiſerliche General Tilly in Böhmen ein, und da 
war's gerathener, wenn ſich die Evangeliſchen 
zurückzogen. Jacob ging wieder nach Sachſen, 
ſuchte dort vergeblich eine Bleibeſtätte, und wan— 
derte endlich nach Nürnberg auf's Gymnaſium 
zu St. Egidien. Von dort empfahl den jungen 
Menſchen, weil er ſich auszeichnete, ein adeliger 
Herr nach Schleuſingen auf das blühende Gym— 
naſium der Grafſchaft Henneberg. Aber weil 
das gerade in die traurige Zeit der Kipper und 
Wipper fiel, die das gute Geld einſchmolzen und 
mit werthloſem erſetzten, konnte er kaum ein 


Jahr da bleiben. Ganz allein machte er ſich 


20 


auf den Weg wieder nach Nürnberg, und wenn 
ihn Gott nicht in Seinen treuen Schutz genom— 
men, hätte er auf dieſer Reiſe leicht von plün— 
dernden Soldaten, die die Gegend erfüllten, 
erſchlagen werden können. Endlich war er ſo— 
weit, daß er nach Wittenberg auf die Univerſität 
ziehen konnte. Als er aber bis Torgau gekom— 
men, war ſeine Baarſchaft zu Ende. Da faßte 


Die Mutter war die Tochter eines er ſich ein Herz und ging zum dortigen Superin— 


tendenten Dr. Wilhelm Lyſer, erzählte dem ſein 
Vorhaben und klagte ſeine Armuth. Der Su— 
perintendent fühlte ihm auf die Zähne, und da 
er ihn in den Wiſſenſchaften wohl beſchlagen 
fand, ermahnte er ihn zu fernerem Fleiß und 
gab ihm einen Ortsthaler (74 Gr.) mit auf den 
Weg. Damit ſetzte ſich unſer Jacob auf ein Elb- 


ſchiff und fuhr von Torgau vollends bis Witten 


berg. Als er dort einzog, brachte er als Reſt 
von dem Geſchenk des Superintendenten gerade 
einen Groſchen mit. „Wo nun da, 
ſchreibt er {pater hierüber, „mein Magiſter- und 
Licentiaten- und Doctor -Titel geſtecket und ſo— 
viel ſchöne Bücher, die mir Gott beſchert, weiß 
ich nicht; Gott hat es gethan, deſſen ſich arme 
Geſellen, die Gott vertrauen, wohl getröſten 
können.“ — 

Anfangs half er ſich kümmerlich mit „Famu— 
liren“, d. h. mit allerlei geringerer gelehrter 
Handlangerarbeit, die aber oft auch mit leiblichen 
Dienſtleiſtungen verbunden war, und wofür er 
einen kleinen Geldlohn empfing. Solch ein da— 
maliger Famulus war in den Häuſern der Ge— 
lehrten ſo ziemlich das, was in andern Häuſern 
ein Bedienter war, nur daß er Zeit behielt, dabei 
zu ſtudiren, wenn er Luſt dazu hatte. In dieſer 
Stellung mag es dem armen Jacob zu Zeiten 
recht traurig gegangen ſein. So kamen einmal 
die Weihnachtsfeiertage. Da machte ſich der 
arme Menſch, weil ihn gar ſehr hungerte und er 
doch auch, eine Weihnachtsfreude haben wollte, 
ein kleines Backwerk von Mehl zurecht und legte 
es zum Backen auf den Ofen. Als es aber fer— 
tig iſt, kommt der Hund ſeines Herrn und 
ſchnappt darnach, und der arme Famulus muß 
ihm nachſehn und am erſten Weihnachtsfeiertage 
hungrig zu Bette gehen. 

Endlich aber beſcherte ihm der HErr freund- 
lichere Tage. Ein vornehmer Herr nahm ihn 
in ſein Haus, daß er, wie wir's jetzt nennen 
würden, eine Sammelſchule darin halten möchte. 
Unter den Kindern, die er zu unterweiſen hatte, 
waren auch die des frommen Profeſſors Baltha— 
ſar Meißner, der den ſtrebſamen jungen Mann 
liebgewann und ihm auch ſpäter förderlich ward. 
Außerdem unterrichtete er auch minder begabte 
Studenten und legte ſich dadurch ein Stück Geld 
zurück. Bei alldem ſtudirte er aber auch fleißig 
ſelbſt und brachte es namentlich in der Kenntniß 
der morgenländiſchen Sprachen ziemlich weit. 

Nachdem Jacob Weller Magiſter geworden 
war, betrat er die academiſche Laufbahn, d. h. 
er fing an Vorleſungen an der Univerſität zu 
halten und zwar mit überraſchendem Erfolg. 
Dritthalbhundert Studenten beſuchten ſeine Vor— 
träge und weil ſchließlich in keinem Hörſaal Raum 
genug war für die vielen Zuhörer, räumte ihm 
der Rath zu Wittenberg die Kloſterkirche für 


ſeine Vorleſungen ein. Anfangs beſchäftigten 
ſich dieſelben mehr mit philoſophiſchen und ſprach⸗ 
lichen Gegenſtänden; nachdem er aber noch eine 
Weile zu den Füßen der theologiſchen Profeſſoren 
Wittenbergs geſeſſen, begann er auch theologiſche 
Vorleſungen mit großem Erfolg zu halten, ſo daß 
man ihm bald eine außerordentliche theologiſche 
Profeſſur an der Univerſität Wittenberg antrug. 
Im Jahre 1635 ward er Doctor der Theologie 
und im ſelben Jahre noch ordentlicher Profeſſor 
der morgenländiſchen Sprachen. Nach reich- 
geſegneter Wirkſamkeit in Wittenberg ward er 
1640 Superintendent in Braunſchweig. Von 
den zahlreichen Berufungen anderswohin, die er 
ſämmtlich abgelehnt, will ich der Kürze wegen 
ſchweigen, ſo ſehr man auch daraus erkennen 
mag, was für eine tüchtige Kraft Jacob Weller 
war. Als aber der kurfürſtlich-ſächſiſche Hof- 
prediger Dr. Mathias Hoe von Hoenegg im März 
1645 geſtorben war, ward Weller an deſſen 
Stelle nach Sachſen zurückverlangt. Und weil 
er zu ſeinem Studium viel ſächſiſche Wohlthaten 
genoſſen, glaubte er dieſen Ruf nicht ablehnen 
zu dürfen. Gegen Anfang des Jahres 1646 
hielt er ſeinen Umzug nach Dresden, geleitet von 
überaus herzlicher Liebe der Braunſchweiger. 
Nach ſeiner Abreiſe ward in Braunſchweig ver- 
ordnet, ein Gebet für ihn um eine glückliche 
Reiſe auf allen Kanzeln abzuleſen und damit 
fortzufahren, bis die Fuhrleute von Sachſen 
wieder zurück wären. Und als ſie zurück waren, 
ward für ſeine glückliche Ankunft in Sachſen 
gleichfalls öffentlich in der Kirche dem HErrn 
gedankt. Nicht wahr, liebe Leſer, das iſt doch 
ein ſchöneres Liebeszeichen, als die in unſern 
Tagen Sitte gewordenen Nachrufe in öffentlichen 
Blättern? 

Der Kurfürſt, der Wellern nach Dresden 
berief, war Johann Georg I., derſelbe, deſſen 
Standbild jetzt in der nach ihm benannten Stadt 
Johann-Georgenſtadt ſteht. Mit ihm und ſei— 
nem Hohen Hauſe trat Weller von nun an in 
die innigſte Beziehung. Auf allen Wegen, die 
Gott der HErr mit der Hohen Familie ging, be- 
gleitete der Oberhofprediger und Beichtvater ſie 
mit dem Worte Gottes. Es gab allezeit ein 
liebliches mündliches Verkehren zwiſchen dem 
fürſtlichen Seelſorger und der Regentenfamilie, 
wie es bereits früher beſtand und auch noch eine 
Weile fortbeſtanden hat, bis ſpäter der zum 
mündlichen Verkehr weniger begabte Spener zum 
erſten Male den Weg der viel mißlicheren ſchrift— 
lichen Seelſorge einſchlug. 

Eines der erſten freudigen Ereigniſſe, das 
Weller mit der kurfürſtlichen Familie und dem 
ganzen Lande feiern durfte, war die Geburt des 
Prinzen, von dem wir ſpäter hören werden. 
Am 22. Juli 1647 ward dem Kurprinzen Johann 
Georg (II.), dem Sohne des regierenden Kur- 
fürſten Johann Georg I., ein Prinz geboren, der 
in der Taufe gleichfalls Johann Georg (II.) 
genannt ward. Da hielt Weller den „Tauf— 
ſermon“ über Gal. 3, 26. 27.: Ihr ſeid alle 
Gottes Kinder durch den Glauben an Chriſto 
IEſu, denn wie Viele euer getauft find, die 
haben Chriſtum angezogen. Der vielen andern 
Fälle, in denen er dem kurfürſtlichen Hauſe aus 
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mitleidendem oder mit fröhlichem Herzen mit 
Gottes Wort zur Seite geſtanden, will ich jetzt 
geſchweigen. Eins aber will ich nicht unerwähnt 
laſſen, weil das unſern Prinzen Johann Georg 
(III.) betrifft. Derſelbe war ſieben Jahre alt 
geworden, da hatte Weller eines Tages den 
Generalſuperintendenten Abraham Calovius in 
ſein Amt einzuführen. Er hatte das in einer 
Rede uͤber Heſek. 3, 17— 19. gethan, in der er 
des heiligen Predigtamtes hohe Ehre, ſchwere 
Laſt und heilſamen Nutzen vorſtellte. 
der kirchlichen Feier ſpeiſten die geiſtlichen Herren 
mit an der fürſtlichen Tafel. Da wandte ſich 
tiber der Tafel vor den Ohren aller Anweſenden 
der Vater unſeres Prinzen (Johann Georg II., 
der damals noch Kurprinz war) an den Ober— 
hofprediger mit den Worten: Herr Doctor Weller, 
Ihr habt heute auf des Herrn Superintendenten 
Seele die Seelen der Zuhörer gebunden. Höret 
nun: Ich binde Euch die Seele meines jungen 
Prinzen (Joh. Georg III.) auf Eure Seele, daß, 
weil der Herr Vater (Joh. Georg I.) nunmehro 
ein hohes Alter durch göttliche Gnade erlebet, 
und ich auch nicht wiſſen kann, wenn mich Gott 
abfordern wird, daß Ihr nach meinem Tode den 
jungen Herrn in keiner andern Lehre wollt er— 
ziehen laſſen, als darinnen ich bin geboren, jetzo 
lebe, und durch göttlichen Beiſtand und Hilfe bis 
an mein ſeliges Ende beſtändig verharren und 
darauf leben und ſterben will, nämlich in der 
wahren lutheriſchen Religion der ungeänderten 
Augsburgiſchen Confeſſion. 

Am 8. October 1656 ſtarb der alte Kurfürſt 
Joh. Georg I. Es folgte ihm fein Sohn Joh. 
Georg II. Den letzteren begleitete Weller unter 
Anderem im Jahre 1658 zur Wahl und Krönung 
Kaiſer Leopolds nach Frankfurt am Main. 
Wichtiger jedoch war die gemeinſame Arbeit 
Beider an einer großen Bibelausgabe, die der 
Kurfürſt nicht nur auf ſeine Koſten zu Lüneburg 
drucken und mit Kupfern zieren ließ, ſondern 
auch eigenhändig corrigirte und zu der Weller, 
nachdem er die leitende Aufſicht uber das ganze 
Werk gehabt, eine ſchöne Vorrede „von der Herr— 
lichkeit und Lobe göttlichen Wortes“ ſchrieb. Die 
Mühe, die Weller damit gehabt, belohnte der 
Kurfuürſt mit einem ſehr anſehnlichen Geſchenk, 
das er ſeinem eigenhändigen Neujahrsglückwunſch 
(1662) beifügte. Der kurze Brief, den er dabei 
geſchrieben, mag hier ſtehen. „Hochwürdigſter 
Herr! Mit Wuünſchung von dem allerhöchſten 
Gott ein glückſeliges fried- und freudenreiches 
neues Jahr und alles Dasjenige, was Ew. Hoch- 
würden an Seel und Leib nützlich tit, nebſt lan— 
gem Leben und beſtändiger Geſundheit! Gott 
wolle Ihn nicht allein dieſes, ſondern noch viel 
und lange Jahre Seiner chriſtlichen Kirche zum 
Beſten erhalten und Ihm geben, was ſein Herz 
wünſchen thut, ſo ich Ihm von Grund des Her— 
zens und Seelen wünſchen thue zum lieben neuen 
Jahr. Hiernebſt will ich auch Euer Hochwürden 
als meinem lieben Beichtvater mit einem kleinen 
neuen Jahr verehret haben, von eintauſend 
Thalern meines Schlages, welches er wolle zu 
dieſem Male vorlieb nehmen, und verbleibe bis 


in den Tod Sein und der Seinigen allezeit treuer 


und wohlaffectionirter Herr Johann George, 
Kurfürſt.“ 
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Nach 
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Im Jahre drauf mußte Weller mit der Durch- zen, Lic. theol. Hofmann, der ſpaͤter Superinten⸗ 


lauchtigſten Kurfürſtin und dem jungen Kur- 
prinzen, der damals eben erſt ſechszehn Jahr alt 
geworden war, nach Kopenhagen in Dänemark 
reiſen. Auf dieſer Reiſe durfte er nicht fehlen. 
Denn es galt — freilich etwas zeitig nach unſe— 
ren Begriffen — der feierlichen Verlobung des 
Kurprinzen mit der däniſchen Prinzeſſin Anna 
beizuwohnen. (Die Hochzeit ward drei Jahre 
ſpäter, nach Wellers Tode gehalten.) 

Endlich begleitete er noch um die Faſtenzeit 
des Jahres 1664 ſeinen kurfurſtlichen Herrn nach 
Regensburg auf den Reichstag; denn die Regen- 
ten jener Tage waren gewöhnt, auf all derglei— 
chen Reiſen nicht nur die Leibärzte, ſondern auch 
die Seelenärzte mitzunehmen und ſich von ihnen 
unterwegs predigen zu laſſen. (Hatte doch Joh. 
Georg I. Wellern mitgenommen, wenn er ein— 


mal auf eine große Hirſchjagd ging, und Weller 


hatte dann wacker von Seelenjagd u. dergl. ge- 
predigt.) Die Reiſe nach Regensburg aber 
bekam unſerm Oberhofprediger gar übel. Er 
war ſchon beim Einzug in Regensburg von 
Fieberſchauern überfallen worden. Der Kurfürſt 
hatte ihm ſeinen Leibarzt geſchickt und es war 
auch einigermaßen beſſer mit ihm geworden. Als 
er aber nach zwei Monaten nach Dresden heim— 
gekehrt war, brach eine heftige Krankheit aus, 
die nicht mehr weichen wollte, bis er ihr endlich 
am 6. Juli im Alter von 61 Jahren 7 Monaten 
erlag. 

Bei allen ſchweren Leiden, die die Krankheit 
mit ſich brachte, ſtärkte Gott ihn reichlich durch 
die Kraft Seines Heiligen Geiſtes, daß er in 
gläubiger Geduld Alles willig und gern aus der 
Hand Gottes annahm und ſich Seinem Willen 
freudig übergab. 

Zu ganz beſonderem Troſte gereichte es ihm, 
daß ihn ſein lieber durchlauchtigſter Herr, der 
Kurfürſt ſelbſt, auf ſeinem Krankenlager zweimal 
beſuchte. Beſonders lieblich war es auch, daß 
am 27. Mai, dem heiligen Abend vor Pfingſten, 
der Kurfürſt mit ſeiner Gemahlin, dem Kur— 
prinzen und einer damals gerade bei Hofe an— 
weſenden Lauenburgiſchen Prinzeſſin ſich in's 
Haus zu ihrem dem Tode entgegengehenden 
Seelſorger begaben, um ſich von ihm vor dem 
Abendmahlsgenuſſe, den ſie des anderen Tages 
beabſichtigten, zu guter Letzt noch einmal abſol— 
viren und einſegnen zu laſſen. Danach haben 
auch alle vier fürſtliche Perſonen am Pfingſt— 
ſonntage in der Schloßkirche öffentlich commu- 
nicirt. 

Als man aber bald nachher dem Kurfuürſten 
meldete, daß es mit dem Dr. Weller immer 
mehr zum Ende gehe, iſt er nicht nur noch ein- 
mal zu ihm gegangen, um ſeinen prieſterlichen 
Segen zu empfangen, ſondern er ſandte auch 
ſeinen einzigen Sohn, den Kurprinzen Johann 
Georg, zu ihm, daß fie von einander Abſchied 
nehmen möchten. Bei dieſer Gelegenheit hat 
der fromme Weller dem Kurprinzen außer ſei— 
nem Segen auch noch viel herzliche beichtväter⸗ 
liche Vermahnungen mitgegeben. Die Worte 
aber, die er ihm damals geſagt, und uberhaupt 
wie Alles dabei zugegangen, wiſſen wir noch 


dent in Torgau ward und als Senior zu Thorn 
in Preußen ſtarb, hat, ohne daß es Weller 
merkte, hinter einem Schirm, der im Zimmer 
ſtand, die nur mit Mühe und langſam gefprodje- 
nen Worte des treuen Beichtvaters nothdürftig 
aufgezeichnet und dann aus treuem Gedächtniß 
vollſtändiger aufgeſchrieben. 

Sie ſind's vornehmlich, die ich den lieben Le- 
ſern mittheilen wollte. Nur bitte ich, daß man 
ſich nicht an dem ſchwerfälligen und förmlichen 
Styl der alten Zeit ſtoße, ſondern ihren köſtlichen 
Inhalt im Auge behalte. 

Des kurfürſtlich ſächſ. hoch beſtallt 
geweſenen Oberhofpredigers und 
Beichtvaters Herrn Dr. Jacob 
Wellers ſel., von Sr. kurprinz- 
lichen Durchl. Herrn Johann 
George dem Dritten, Herzogen 
zu Sachſen, Jülich, Cleve und 
Berg, genommener letzter Ab- 
ſchied und ertheilter Segen. 

Auf- und angemerket und aus dem Munde des 

theuren Mannes alſobald in die Feder gebracht 

und aufgezeichnet von Hochgedachter Sr. kur- 
prinzlichen Durchl. Informator, Paul Hoffmann, 
Theol. Licent. 
Durchl. Kurprinz, Gnädiger Herr! 

Weil der fromme Gott nach Seinem vater- 
lichen Willen mit ſo großer und langwieriger 
Schwachheit bishero mich angegriffen, daß ich 
nun verſpure, daß Gott einen Wechſel mit mir 
treffen und mich durch einen ſeligen Tod aus 
dieſer Welt in das ewige Leben verſetzen wolle, 
auch geſtern und heute zur Nacht die Krankheit 
mir ſo harte zugeſetzet, daß die Herren Medici 
(Aerzte) nicht vermeinet, daß ich ſelbe überleben 
würde, und ich dahero wohl ſehe, mein barm— 
herziger Gott eile mit mir von dannen, ſo habe 
ich nicht allein heute, von Ihrer beiderſeits kur— 
fürſtl. Durchl. als Herrn Vater und Frau Mut- 
ter Abſchied genommen und Sie in die Hände 
meines frommen Gottes treulich befohlen, ſon— 
dern habe mich auch inſonderheit noch Ew. kur— 
prinzl. Durchl. herzlich geſehnet, und Dieſelbe 
jetzo zu mir kommen laſſen, mich ebenmäßig mit 
ihr zu letzen und Abſchied zu nehmen. Und muß 
ich erſtlich Ew. Durchl. erinnern, daß, wie Sie 
allhier auf dem kurfürſtlichen Schloſſe fröhlich 
und geſund in dieſe Welt geboren worden, ich mit 
dem ganzen kurfürſtlichen Hofe mich von Herzen 
darüber erfreuet und meinem Gott mit Thränen 
gedanket, auch von Stunde an durch herzlich Ge- 
bet und andächtigen Wunſch Ihren theuren fürſt— 
lichen Leib und Seele eingehüllet in die blut— 
triefenden Wunden meines Erlöſers IEſu Chriſti. 
Eurer kurprinzl. Durchl. Seele habe ich mich 
hernach von Ihrer Kindheit an jederzeit treulich 
angenommen. Ich habe Sie getauft, ich habe 
Sie das erſte Vaterunſer gelehret ꝛc., Sie mit 
Gottes reinem und unverfälſchtem Worte ge— 
weidet, und für Ihre fürſtliche Seele, die mir ſo 
theuer anbefohlen, allezeit bis hieher treulich ge- 
ſorget. Nun denn mein Ende vor der Thüre iſt, 
und allem Anſehen Ih ich bald dieſe Welt ge- 
ſegnen werde, fo ermaine ich Ew. Durchl. all- 


heute; denn der damalige Informator des Prin- | hier vor Gottes Angeſicht noch zu guter Letzt, als 


Ihr erſter Seelſorger und Beichtvater, Sie wol- 
len vor allen Dingen bei der einigen himmliſchen 
Wahrheit des Wortes Gottes, die ich Sie ge- 
lehret, und bei der einmal erkannten feligmaden- 
den Lehre des heiligen Evangelii beſtändig ver— 
harren, wozu Dero Herrn Vaters und Frau 
Mutter Gnaden ich auch unterthänigſt ermahnet, 
und davon nimmermehr abſetzen, allen Ketzereien 
und Neuerungen in der Religion, und was 
ſonſten Gottes Worte zuwiderläuft, von Herzen 
feind ſein, und bei dieſer Lehre, die ich bishero 
öffentlich geprediget und in Schriften getrieben, 
nicht allein für Sich bis an Ihr, Gott gebe es! 
ſeliges Ende unausſetzlich verbleiben, auch allen 
Fleiß ankehren, daß dieſelbe, gleichwie bei der 
Regierung Ihres höchſtſeligen Herrn Großvaters 
Gnaden, alſo auch dermaleins unter Ihrem Re— 
gimente, Schutz und Schirm in allen Kirchen, 
Univerſitäten und in Schulen dieſer Lande un— 
gehindert möge getrieben, fortgepflanzt und aus— 
gebreitet werden. Gleichwie nun Ew. Durchl. 
mit dieſer himmliſchen Lehre, damit Ihre Seele 
geweidet iſt, dermaleins an jenem großen Tage 
vor Gottes Richterſtuhle wohl beſtehen werden, 
alſo will ich mit Freuden deswegen vor Got— 
tes Angeſichte erſcheinen, und dermaleins uner— 
ſchrocken Rede und Antwort davon geben. Nächſt 
dieſem ermahne ich Ew. Durchl. freundlich, 
einen chriſtlichen und löblichen Wander zu füh— 
ren. Sie wollen ja Gottes Wort und deſſen 
Diener vor allen Dingen lieb und werth halten, 
der Kirchen und Schulen ſich treulich annehmen, 
Gottes Ehre dermaleins in Ihren Landen beför— 
dern, vor Fluchen und Mißbrauchen des theuren 
Namens Gottes und der hochwürdigen Saera— 
mente ſich hüten, gerne und mit Andacht beten, 
daß Ihnen Gott Seine heiligen Engel zuordne, 
damit Sie ja nicht durch gefährliches Reiten 
Schaden nehmen, ſondern unter dem Schutz der 
Hochgelobten Dreſfaltigkeit vor allem Unglück, 
Elend und Gefahr behütet werden. 

Sie wollen Ihre kurfürſtlichen Eltern, und die 
Ihnen an derſelben Statt ſein vorgeſetzt, ja re— 
ſpectiren, und Sie nicht betrüͤben, ſich eines nüch— 
ternen und mäßigen Lebens befleißigen, vor un— 
ordentlichem Zorn ſich bitten und alſo leben, daß 
Sie ja wou nicht erzuͤrnen. Ach mein Prinz! 
es ſind böſe Zeiten vor der Thür, und ich weiß 
nicht, was Gott über uns beſchloſſen hat. Mit 
mir hat es nun keine Noth; Gott eilet, wie ich 
hoffe, mit mir von hinnen, daß ich nicht ſehen 
ſoll den Jammer und das Elend, welches allhier 
e norechen dürfte. Wollen Sie nun, daß es ſoll 
wohl ſtehen, und aller Ruin und Gefahr von 
dem Lande abgewendet werden, und auch einmal 
nach des Herrn Vaters Tode (welchen Gott noch 
viele Jahre aus Gnaden verhüten wolle!) Ihr 
Regiment ſoll glücklich, friedlich und geſegnet 
ſein: ach, ſo müſſen Sie ja zuſehen, daß Sie 
einen gnädigen Gott behalten, Sie müſſen ſich 
vor vorſätzlichen Sünden hüten, Ihre Untertha— 
nen lieben, und gedenken, daß nicht das Land um 
des Fuͤrſten willen, ſondern der Fürſt um des 
Landes willen geſchaffen und geordnet ſei. Nun, 
ich hoffe, Ew. kurprinzl. Durchl. werden dieſe 
treue Ermahnung, ſo ich anjetzo auf meinem 
Siechbette und zu guter Letzt an Sie gethan, 
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wohl und gnädig von mir als Ihrem Beichtvater 
und erſten Seelſorger auf- und angenommen 
haben, ſondern auch derſelben folgen und Ihr 
Leben darnach anſtellen. Und nunmehr eile ich 
zu dem Zweck, und weil es allem Anſehen nach 
in dieſer Welt ſoll geſchieden ſein, ſo nehme ich 
Ew. kurprinzl. Durchl. fürſtlichen Leib und 
Seele, die ich bishero mit Gottes Wort geweidet, 
und mit Chriſti JEſu Leib und Blut im heiligen 
Hochwürdigen Abendmahl geſpeiſet und getran- 
ket, die mir ſo theuer anbefohlen geweſen, und 
lege fie in die Arme der hochgebenedeiten Drei— 
faltigfeit, und in die theuren Wunden Ihres Er- 
löſers und Heilandes IEſu Chriſti. 
Ihren Leib und Seele eingebunden ſein in das 
Bündlein der Lebendigen. Er ſegne alle Ihre 
Tritte und Schritte, Er bewahre Ihren theuren 
fürſtlichen Leib vor Krankheit und andern Zu— 
fällen, vor Unreinigkeit und Befleckung, und er- 
halte ihn bei guter, beſtändiger Geſundheit und 
lan gem Leben; Er bewahre Ihre theure fürſt— 
liche Seele vor Begehung muthwilliger Sünden 
und laſſe Sie je mehr und mehr an Erkenntniß 
Gottes und allen fürſtlichen Tugenden wachſen 
und zunehmen; Er bewahre Ihren fürſtlichen 
Namen vor böſem Nachklang und Verachtung. 
Ach, die Welt iſt ſchlüpfrig, und redet von großen 
Fürſten und Herren mehr Böſes als Gutes, 
darum ſehe der Prinz wohl zu, daß Er ihr nicht 
mehr Anlaß gebe, Böſes zu reden. Gott behüte 
Sie vor Verachtung, die Er ſonſt auf Fürſten, 
wann ſie ihn nicht fürchten, zu ſchütten pfleget, 
und bewahre Sie als einen Siegelring; Gott 
mache Sie groß, vertheidige Sie wider alle 
Feinde; Er bringe Sie zu Ehren und ſetze Sie 
und Ihre kurfürſtlichen Eltern zuſammt dem 
ganzen kurfürſtlichen Hauſe zum Segen ewiglich! 
Er ſegne auch die königliche Prinzeſſin und das 
Werk in Denemark und laſſe es zu rechter Zeit 
mit Geſundheit, Freude und Ehren Ihrer höchſt— 
geehrten Eltern und des ganzen Landes glücklich 
vollführen. Er laſſe Sie lange Zeit in Friede bei— 
ſammen wohnen! Gott beſchütze, Gott erhalte, 
Gott ſegne Sie beiderſeits zeitlich und ewiglich! 

Nun, mein lieber Prinz, wollen Sie, daß der 
fromme Gott Ja und Amen dazu ſprechen, und 
Sie die Kraft dieſes Segens im Leben und der— 
maleins auch im Tode ſoll empfinden laſſen, ach, 
ſo fürchten Sie ja Gott und lieben Sein Wort! 
Sie ehren und ſehen auf Ihre kurfürſtlichen El- 
tern, und wer mehr unter das vierte Gebot 
gehöret, davon ich Ihnen oft geſagt, und betrit- 
ben und erzürnen ſie ja nicht! denn, werden Sie 
Ihre Eltern ehren und denen, ſo Ihnen Gutes 
rathen von Gottes wegen, folgen, ſo wird Sie 
gewißlich auch der Segen treffen, den Gott ſon— 
derlich an dies Gebot geheftet, nämlich: Es 
wird Ihnen wohl gehen, und Sie werden lange 
leben auf Erden, und das Glück Jeruſalems 
ſehen ewiglich. 

(Bis hieher hatten Se. kurprinzl. Durchl. mit 
großer Attention (Aufmerkſamkeit) und ſitzend 
zugehört, nun aber ſtunden Sie auf und neigten 
ſich ehrerbietig und freiwillig mit Dero fuͤrſt— 
lichem Haupte auf das Bett und empfingen noch— 
mals mit aufgelegter Hand und Vergießung vie- 
ler Thränen den Segen mit folgenden Worten:) 


Gott laſſe 


Ich befehle Ew. Durchl. zu guter Letzt noch- 
mals in die Hände der hochgebenedeiten Drei- 
faltigkeit, Gottes des himmliſchen Vaters, Got- 
tes des Sohnes und Gottes des Heiligen Geiſtes. 
Er ſegne Sie an Leib und Seele, an Gut und 
Ehren, er laſſe Sie wachſen und zunehmen in 
der Gottesfurcht und Erkenntniß Ihres Heilan- 
des JEſu Chriſti. Er bewahre Ihren Ausgang 
und Eingang von nun an bis in Ewigkeit, und 
erhalte Sie zu dem ewigen Leben! Amen. 

Darauf richteten ſich Ihre kurprinzl. Durchl. 
wieder auf und kußten, gleichſam zur Dank- 
ſagung, als ein geiſtlicher Beicht- und Kirchen⸗ 
ſohn dieſem ſterbenden Jakob, als Ihrem Seelen⸗ 
vater, aus eignem Bewegniß die Hand, ſo Sie 
auch mit Ihren fürſtlichen Thränen netzeten, 
und nachdem Sie ſich gnaͤdigſt bedanket für den 
prieſterlichen Segen, ſo er Ihr zu guter Letzt 
ertheilet, (welche JEſus ja über Sr. Durchl. 
gnädiglich wolle bekleiben [haften] laſſen), und 
für die große väterliche Treue, Vorſorge und 
Wohlthaten, ſo er vermittelſt ſeines Amtes und 
Gebetes bis anher an Ihrer Seelen gethan, 
ſetzten Sie ebenfalls Ihren Wunſch, wiewohl we- 
gen der häufigen Thränen mit etwas gebrochnen 
Worten, hinzu, daß Sie noch zu Gott hofften 
und wünſchten auch, er würde Beſſerung empfin— 
den, und Gott ihm wieder aufhelfen. Sollte Gott 
aber ja anders über ihn beſchloſſen haben, fo be- 
föhlen Sie hiermit auch ſeine Seele in die Hände 
Gottes, und wollten zu Gott ſeufzen, daß Er alle 
Treue, an Ihm (dem Kurprinzen) bewieſen, mit 
himmliſchen Freuden nnd Segen im ewigen Leben 
reichlich vergelten wolle. Und nachdem Sie ein- 
ander nochmals ſehnlich angeſehen und die Hände 
gegeben, auch der Herr Oberhofprediger den Sei— 
nigen alle fürſtliche Gnade und Förderung nach 
ſeinem Tode zu erweiſen gebeten, und Ihre 
Durchl. verſprochen und mit thränenden Augen 
Ihren Abſchied aus dem Zimmer genommen, 
mich auch bei der Thür ermahnet, ich ſollte noch- 
mals bei dem Herrn Doctor Abſchied nehmen, 
welches ich auch gethan, haben unterdeſſen Ihre 
kurprinzl. Durchl., welche ſo lange von dem Herrn 
Superintendenten von Freiberg, Dr. Starcke, 
und Herrn Dr. Martini, kurfürſtl. Appellations- 
rath und Profeſſore zu Wittenberg, welche beide 
des Herrn Oberhofpredigers Eidmänner (Schwie- 
gerſöhne) waren, mit Geſpräch ſind unterhalten 
worden, auf mein unterthänigſtes Einrathen auf 
dem Saal vor dem Zimmer ſo lange erwartet, 
bis ich nicht allein verrichtet, was Sie mir an- 
befohlen, und zugleich nebenſt herzlicher und mit 
Thränen vermiſchter Dankſagung für die auch 
mir erwieſene vielfältige Zuneigung und Liebe 
einen ſehnlichen Wunſch zurückgelaſſen, daß ihn 
Gott auf ſeinem Siechbette erquicken, und da er 
nun von dieſem Lager nicht aufkommen ſollte, 
ihn einen gewünſchten fröhlichen Eintritt in das 
ewige Freudenleben wolle thun laſſen, ſondern 
auch einen ſchönen herrlichen Segen davon- 
getragen. 

Darauf ſind Se. kurprinzliche Durchl. in 
unterthänigſter Begleitung oberwähnter Perſonen 
wieder aus dem Hauſe und aufs kurfürſtliche 
Schloß gegangen. 

Solches hat Ihrer kurprinzl. Durchl. ſeinem 


* 


gnaͤdigſten Herrn zu unvergeßlichem Andenken 
und Beſten angewendet und aus dem Munde des 
hochverdienten theuren Mannes, weil es noch im 
friſchen Gedächtniß war, alsbald in die Feder 
gebracht, auch mit herzlichem Wunſche, daß Ihre 
Durchl. dieſe hierinnen begriffenen theuren Er- 
mahnungen nimmermehr vergeſſen, auch die Kraft 
dieſes prieſterlichen ſchönen letzten Segens an Leib 
und Seele immerdar reichlich empfinden mögen, 
Höchſtgedachter Ihrer Durchl. gehorſamſt uber- 
reichet Dero getreuer Informator und Diener 
Paul Hoffmann, Theol. Lic. 
Das war der Abſchied vom Kurprinzen. 
Nun noch ein wenig von Wellers erbaulichem 
Ende. Als er am 28. Juni Abends immer 
ſchwächer wurde, ließ er ſeine beiden Amtsbrüder, 
die Hofprediger Lucius und Herrbrand rufen, 
um von ihnen Abſchied zu nehmen. Dabei er— 


flarte er ſich gegen dieſelben freimüthig, daß er 


bei der Lehre, die er aus Gottes Wort öffentlich 
getrieben, verharren wolle bis an ſein ſeliges 
Ende und daß er mit derſelben in Freuden vor 
dem Richterſtuhl IEſu Chriſti zu erſcheinen 
gedenke. Er habe ſeine Seele der ganzen heili— 
gen Dreieinigkeit anbefohlen und wolle im wahren 
Glauben an FEjum Chriſtum alfo felig abſchei— 
den. — Doch noch kam der HErr nicht, den treuen 
Knecht zu erlöſen. 

Den 5. Juli hatte er des Nachts nicht ſchlafen 
können. Da ließ er, als die Nacht vorüber war, 
ſchon früh um 4 Uhr die Seinen um ſich verfam- 
meln, die nun inbrünſtig mit ihm faſt den ganzen 
Tag beteten und ſangen. Als der Abend kam 
und ſich ſein Zuſtand in etwas zu beſſern ſchien, 
hielten die Seinen ihren gewöhnlichen Abendſegen, 
und als dies geſchehen, hob der kranke Vater an 
zu ſingen: Erhalt uns, HErr, bei Deinem Wort 
u. ſ. w., die Hausgemeinde fiel ein, und nachdem 
ſie das Lied bis zu Ende geſungen, ſagten ſie ihm 
Gute Nacht. Bald aber ſtellte ſich bei ihm die 
eigenthümliche leibliche Unruhe ein, die fo oft dem 
letzten Stündlein vorhergeht. Er ließ ſich hin— 
und herbringen, zuletzt aber auf ſein Bett, wobei 
er, wie er immer beim Schlafengehen gethan hatte, 
die Worte ſprach: Das walte Gott Vater, Gott 
Sohn, Gott Heiliger Geiſt, die heilige hoch— 
gelobte Dreieinigkeit! Gleich nachher veränderte 
er ſich mit einem Male. Er ſchickte ſich zum 
Sterben und ſchlief bei dem Gebete: HErr IEſu, 
dir leb ich, dir ſterb ich ꝛc., und: So fahr ich 
hin zu IkEſu Chriſt ꝛc., während über ihn der 
Kirchenſegen geſprochen ward, ſanft und ſelig ein. 

Seiner Leiche gaben außer unzähligen anderen 
Perſonen auch der Kurfürſt und der Kurprinz 
das Geleit. Nicht nur in Dresden, ſondern 
auch an andern Orten wurden aus Anlaß ſeines 
Abſcheidens Leichenpredigten gehalten. Beim 
Trauergottesdienſt in der Dresdener Kreuzkirche, 
dem auch die beiden Durchlauchtigſten Herren 
beiwohnten, ward die Predigt über den von 
Weller ſelbſt erwählten Leichentert Röm. 12, 21. 
gehalten: Laß dich nicht das Böſe überwinden, 
ſondern überwinde das Böſe mit Gutem. 

Was aber, fragen die Leſer wohl, iſt aus dem 
Kurprinzen geworden? Wir Sachſen wiſſen es ja, 
daß Kurfurſt Johann Georg III. weniger ein 
Friedensregent, als ein tapfrer Kriegsmann ward. 


23 


Er iſt in der Zeit feiner Regierung (1680 —1691) 
mehr auf Kriegszügen außer Landes, als im Ca— 
binette thatig geweſen. Aber das lag an den 
geſchichtlichen Ereigniſſen ſeiner Zeit. Und dazu 
war er ein Streiter Gottes, der den Waͤhlſpruch 
führte: „Jehova mein Panier.“ Die entſcheidende 
Hilfsleiſtung bei Entſetzung der von den Türken 
belagerten Stadt Wien (1683), ſeine Feldzuge 
gegen Frankreich in den Jahren 1684, 89 und 
91 haben ihm eine Bedeutung für ganz Deutſch— 
land gegeben. Man nannte ihn „der Turken 
Peſtilenz, der Franzoſen Schrecken und Deutſch— 
lands Säule“. Daheim in Sachſen, wo er ſchon 
bei Lebzeiten ſeines Vaters die Lauſitz regiert und 
auf der Ortenburg in Bautzen reſidirt hatte, 
ſtach er in der Einfachheit ſeiner Hofhaltung 
wohlthuend von der Prunkliebe ſeines Vaters ab, 
die ſich mit deſſen ſonſtiger frommer Einfalt und 
Demuth gar nicht recht hatte reimen wollen. 
Daß er der Kurfurſt war, der den Ober— 
hofprediger Philipp Jakob Spener nach Berlin 
entließ, mag wohl nicht allein, ja nicht einmal 
hauptſächlich darin ſeinen Grund gehabt haben, 
daß der Kurfürſt ſich durch den Inhalt der an 
ihn gerichteten Vermahnung verletzt fühlte, 
ſondern auch darin, daß Spener es nicht ver- 
ſtand, den Weg mündlicher Vermahnung, 
auf dem die Beichtväter der Kurfürſten ſeit Jahr— 
hunderten Manches erreicht hatten, fortzuſetzen, 


ſondern ſchriftlich an den Kurfürſten, ja ſogar - 


an die damalige Königin von Schweden ſich 
wandte. Ein muündliches, Wort würde auf den 
Kur fürſten, der in allen Stücken und darum 
wohl auch vom Amt der Schluſſel gut lutheriſch 
dachte, gewiß den Eindruck nicht verfehlt haben, 
den das Wort des ſterbenden Weller auf den 
Kurprinzen gemacht hatte. Seit jenem 
erſten Aufgeben des ſchönen mündlichen Verkehrs 
iſt es aber nie wieder zum vorigen Zuſammen— 
gehen der Fürſten und ihrer Hofgeiſtlichen ge— 
kommen, auch da nicht, wo der Hof noch evan— 
geliſch war. (Pilger aus Sachſen.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Ehren-Oertel, der abtrünnige Lutheraner, 
der Hanswurſt-Editor der Katholiſchen Kirchen— 
zeitung, ſagt in Nr. 52: „Iſt nicht der Teufel 
ſelber auch der Urheber des Lutherthums und 
ganzen Proteſtantismus? War nicht der Teufel 
der Erſte, welcher wider Gott und deſſen Anord— 
nungen proteſtirte? Wenn ein Proteſtant heute 
wider den Unglauben redet, ſo kann der Un— 
gläubige ihm mit Recht zur Antwort geben: Du 
biſt ja ſelbſt ein Ungläubiger, indem du nicht 
an die Kirche glaubſt, wo doch im chriſtlichen 
Bekenntniß geſchrieben ſteht: Ich glaube an 
eine heilige katholiſche Kirche ꝛc.“ — Oertel, 
der abtruͤnnige Lutheraner, weiß, daß das 
Lutherthum entſtanden ijt aus dem Gehorſam 
gegen Gott und Sein Wort und aus dem Kampfe 
gegen das römiſch-papiſtiſche Antichriſtenthum. 
Oertel weiß, daß Gott z. B. ſagt bei der 
Feier des heil. Abendmahls: „trinket alle 
daraus“, daß aber der „Pabſteſel“ zu Rom ſagt: 
ihr ſollt Gott nicht gehorſam ſein, ſondern 


mir, und ich befehle: ihr ſollt nicht alle 
daraus trinken, ſondern bloß meine Pfaffen 
ſollen trinken, damit ſie etwas Größeres und 
Beſſeres ſind als die gewöhnlichen Chriſten. 
Oertel weiß, daß geſchrieben ſteht: „Du ſollſt 
anbeten Gott, deinen HErrn, und ihm allein 
dienen“, daß aber der unverſchämte „Pabſteſel“ 
zu Rom befiehlt: Du ſollſt Gott, deinen HErrn, 
nicht allein anbeten und allein dienen, 
ſondern die Jungfrau Maria auch. Er weiß, 
daß die greuliche Meßkomödie in den katholiſchen 
Kirchen „wider Gott und deſſen Anordnung“ iſt 
und daß Dr. Luther nicht gegen Gott und deſſen 
Anordnungen, ſondern gegen des Teufels Un— 
ordnungen im Pabſtthum proteſtirt hat. Das 
weiß er und wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen 
ſchreibt dieſer abtrünnige Menſch das Gegentheil, 
und dient ſo mit Wiſſen und Willen dem Vater 
der Lüge. Es iſt auch nicht wahr, daß im chriſt— 
lichen Bekenntniß geſchrieben ſteht: „Ich glaube 
an eine heilige katholiſche Kirche“, ſondern nur: 
„ich glaube eine heilige Kirche“ (ganz deutlich 
ſo in der Aquilejenſiſchen Form des Symbols, 
nach Rufinus: „Et in Spiritu sancto. Sanc- 
tam ecclesiam''). Oertel mag ſich darauf ver- 
laſſen, daß ihm vor dem letzten Gerichte ſeine 
Schnurren und Hanswurſtiaden nichts helfen 
werden, um damit ſein Verleugnen der Wahrheit 
und ſeine Whtrunnigfeit zu verdecken. B. 


Kirchweih : Fett. 

Der 13. Sonntag nach Trinitatis (10. Sep- 
tember) war für viele luth. Chriſten hieſiger Um— 
gegend ein rechter Freudentag; wir durften näm— 
lich an demſelben dem HErrn und ſeinem Dienſte 
ein Haus übergeben, wo er durch die Predigt des 
Evangeliums mit ſeiner Ehre und Gnade wohnen 


will. Es geſchah dies in dem Städtchen Troy. 


Daſelbſt beſteht zwar bis jetzt noch keine eigene 
Gemeinde, ſondern es wohnt nur eine Anzahl 
Glieder der Gemeinde des Unterzeichneten, zum 
Theil 10 Meilen von der hieſigen Kirche entfernt, 
in deſſen Umgebung. In Folge der eignen und 
der fremden Noth, wie nicht minder auf Antrieb 
der Liebe Chriſti wurde dort ein ſchönes Stück 
Land angekauft und im vorigen Herbſte eine 
Schule gegründet. Weil aber bis jetzt noch keine 
luth. Kirche da war, durch Gottes Gnade aber 
noch Manche, vielleicht Viele aus der Irre ge— 
rettet werden könnten, ſo beſchloß man im Ver— 
trauen auf Gott, nicht bloß ein einfaches Schul- 
haus, ſondern eine Brick-Kirche, mit einem 
Thurme, ſchöner Glocke ꝛc. geſchmückt, zu bauen, 
die zugleich, bis es dem HErrn gefällt, zum Vor- 
theil ſeines Reichs es zu ändern, auch die Schule 
beherberge. Das Werk iſt, Gott fet Dank, voll- 
bracht. Er helfe nun um Chriſti IEſu willen 
gnädig weiter und erhalte uns nicht allein ſein 
reines Wort und die gnadenreichen Sacramente, 
ſondern verleihe auch nach ſeiner Barmherzigkeit, 
daß an genanntem Orte, wo um der Noth willen 
jetzt nur zeitweilig gepredigt werden kann, ſein 
theures Evangelium bald öfter verkündigt werde. 
Amen. 

Vormittags predigte Herr Prof. Brauer über 
Joh. 14, 23. zum ewigen Segen gewiß für Viele 
der großen Zuhörerſchaft, die zum Theil von ferne 
gekommen war. Darauf wurde an gemeinſamer 
Tafel unter ſchattigen Obſtbäumen geſpeiſt und 
nochmals Gottesdienſt gehalten, wobei der Unter— 
zeichnete predigte, weil andere Paſtoren abge- 
halten waren, zu erſcheinen. A. Wagner. 


Kirchliche Nachrichten. 


Nachdem die ev.⸗lutheriſche Gemeinde an der 
St. Johns Creek, Franklin Co., Mo., lange Zeit 
von Irrlehrern bedient worden war, wendete ſich 
dieſelbe, der falſchen Propheten müde und nach 
reiner Lehre verlangend, an Herrn Präſes Bün— 
ger mit der Bitte, ſie mit einem Prediger zu ver— 
ſorgen. Da aber keiner vorhanden war, über— 
trug derſelbe dem Unterzeichneten, die Gemeinde 
zu bedienen. Nachdem ſie ſo einige Zeit von mir 
mit reinem Wort und Sacrament verſorgt wor- 
den iſt, hat ſie Herrn G. Brügemann, welcher 
im Concordia-Seminar zu St. Louis ſtudirt hat 
und daſelbſt examinirt worden iſt, berufen. Dem 
Auftrag des Ehrw. Herrn Präſes vom weſtlichen 
Diſtrict gemäß, iſt derſelbe am 5. Sonntag nach 
Trinitatis ordinirt und auf ſämmtliche ſymboliſche 
Bücher der ev.-luth. Kirche verpflichtet worden. 

Der HErr mache ihn tüchtig, zu führen das 
Amt des neuen Teſtaments, und ſetze ihn zum 
Segen für Viele. W. Dorn. 

Adreſſe: Rev. G. Brägemann, 

Beaufort, Franklin Co., 


Mo. 


Herr Candidat Heinrich Ernſt, vorbereitet für 
das heil. Predigtamt auf unſerm erſten theolog. 
Seminar und berufen von den lutheriſchen Ge— 
meinden zu Janesville, Hannover Junction und 
Whitewater, Wis., wurde von mir am 20. Au- 
guſt, als am 10. Sonntag nach Trin., inmitten 
der Janesviller Gemeinde und unter Aſſiſtenz 
des ehrw. Herrn H. Duborg, ſeitherigen Paſtors 
der norwegiſchen luth. Gemeinde zu Whitewater, 
nach Vorſchrift der Agende ordinirt. 

Seit dem J. 1852 wurde zuerſt von mir, dar— 
nach von andern Amtsbrüdern in dieſen Gegen— 
den miſſionirt. Lange ſchien es nicht zur Bil— 
dung von Gemeinden kommen zu wollen, zuletzt 
fiel eine der Gemeinden in die Hände eines 
Miethlings. Da drang die Liebe den inzwiſchen 
an die norwegiſche Gemeinde zu Whitewater be- 
rufenen Herrn Duborg, neben der Verſorgung 
ſeiner norwegiſchen Gemeinden ſich der dortigen 
deutſchen Glaubensgenoſſen anzunehmen und fie 
zu Gemeinden zu ſammeln. Und ſiehe, der er 
neuerte Verſuch gelang durch Gottes Gnade., 
Ja, des HErrn Wort ſoll nicht leer zurück kom— 
men und wenn ſeine Stunde vorhanden iſt, geht 
der ausgeſtreute Same unerwartet auf. Möge 
der HErr in dieſer guten Zuverſicht den Neu— 
berufenen auf dem ſo weit nun beſtellten Felde 
weiter arbeiten laſſen, „auf daß ſich miteinander 


freuen, der da ſäet und der da ſchneidet“. (Joh. 
4, 36.) f 
F. Lochner, 
d. Z. Vieepräſes d. nördl. Diſtricts. 
Adreſſe: Rev. H. Ernst, 
Box 509. Janesville, Wis. 


Hebet eure Häupter auf! 
Troſt⸗ und Erweckungs⸗Lieder für die Chriſten in 
dieſer letzten betrübten Zeit. 

Von H. Fick. f 

Dieſes treffliche Büchlein wurde ſchon einmal 
im „Lutheraner“ angezeigt, doch, wie wir hören, 
leider ohne ſonderlichen Erfolg. Das iſt fürwahr 
ſehr zu beklagen, weil es zeigt, wie wenig Sinn 
für Poeſie und deutſche Sprache wir Deutſchen 
hier in Amerika haben. Wie ſoll das beſſer wer- 
den? Nur fo, daß wir uns endlich einmal auf- 
raffen und ernſtlich anfangen, gute deutſche Bücher 
mit Fleiß zu leſen, um erſt wieder einen Geſchmack 
daran zu bekommen. Zu dem Ende habe ich 


denn in den vorderen Spalten ein Gedicht aus 


24 
dem l. Büchlein abdrucken laſſen, damit jeder ſich 
überzeugen könne, welch eine geſunde Speiſe hier 
der Seele geboten wird. Was aber die Form 
des köſtlichen Inhaltes betrifft, ſo iſt, das werdet 
ihr bei einigem Aufmerken bald herausfinden, die 
Sprache ächt deutſch, und daß ſie zugleich fein 
und rein fet, iſt in Deutſchland, wo man in dte- 
ſer Beziehung hohe Anforderungen macht, längſt 
anerkannt. Darum, ihr l. Hausväter, kauft doch 
das ſchöne und gute Büchlein für euch und euere 
erwachſenen Söhne und Töchter und leſ't es 
fleifig. Denn würdet ihr in euren Familien 
nicht für das Leſen guter, deutſcher Bücher for- 
gen, ſo dürftet ihr euch am Ende freilich nicht 
wundern, wenn eure Kinder aus Unkenntniß ihre 
ſchöne deutſche Mutterſprache ganz verachten 
lernten und ganz dem Engliſchen guftelen, wäh- 
rend doch das Deutſche unſere Kirchenſprache iſt 
und unſere Familienſprache bleiben ſollte. Oder 
könntet ihr wünſchen, daß eure Kinder einmal 
nicht mehr im Stande ſein ſollten, unſere deutſche 
Bibel, unſere deutſchen Kernlieder und Kern— 
gebete, unſere trefflichen deutſchen Predigt- und 
Erbauungsbücher zu leſen? Das wünſcht ihr 
gewiß nicht; darum ſorgt aber auch, daß euere 
Kinder an der ſchönen deutſchen Sprache Ge— 
ſchmack gewinnen. Dazu kann das l. Büchlein 
trefflich dienen, welches ihr in ſchöner äußerer 
Ausſtattung bei den Herren A. Wiebuſch u. Sohn 
dahier für den billigen Preis von 60 Cents (Poſt— 
porto 8 Cts. extra) haben könnt. C. 


Couferenz- Anzeigen. 

Die Michigan Diſtricts Conferenz hält, g. e. 
G., ihre diesjährige Verſammlung in Monroe, 
Mich., vom 12. bis 15. Oct. incl. 

M. Günther. 


Die Nord- Illinois ⸗Conferenz 
hält, fo Gott will, ihre nachſte Sitzung bei Herrn 
Paſt. A. Reinke in Blue Island, Cook Co., Ill., 
am 26., 27. und 28. September. 
L. Lochner, Seer. p. t. 
(Eingeſandt) 

Ich bin von mehreren meiner Gemeindeglieder 
aufgefordert, im „Lutheraner“ bekannt machen 
zu laſſen, daß hier an dieſen Creeks viele Far— 
men zu verkaufen ſind, und da möchten dieſe 
Leute hier gerne Lutheraner zu Nachbarn haben. 

Hier an der Lyons Creek ſind einige Plätze, 
deren Eigenthümer in andern Staaten wohnen; 
dieſe ſind noch nicht aufgebrochen, alſo noch wilde 
Prairie. Außerdem aber wollen zwei Baptiſten 
und ein Methodiſt hier fortziehen. Dieſe Far— 
men ſind eingerichtet. Nähere Auskunft ertheilt 
(der hieſige Vorſteher) Car! Brehmer, Six 
mile Creek P. O., Morris Co., Kansas. 

Der lutheriſche Paſtor wohnt hier an der 
Lyons Creek. 

An der Diamond Creek verkaufen viele Ame— 
ricaner ihre Beſitzungen, völlig eingerichtete Far- 
men von 2 mal 80 Acker für 1000 Dollars. 

Nähere Auskunft ertheilt (der Vorſteher) 
Ernst Hegwer, Council Grove P. O., Morris 
Co., Kansas. 

Deßgleichen an der Davis Creek ſind Farmen, 
deren Eigenthümer andere Geſchäfte treiben oder 
als Soldaten im Feld geblieben ſind: geackertes 
Land, 2 mal 80 Acker zu 300 —500 Dollars. 


Nähere Auskunft ertheilt (auch der Vorſteher) 
Christian Wetzel, Junction City P. O., 
Davis Co., Kansas. 

Noch bemerke ich, daß jede Farm mit Holz 
und Waſſer verſehen und daß das Land ſehr 
fruchtbar tft, fo daß Leute, die 6—8 Jahre hier 
ſind, ſich im beſten Wohlſtand befinden. 

Lyons Ereek, Kanſas, im Sept. 1865. 

R. Köhler, luth. Paſt. 


Druckfehler im nördlichen Synodalbericht. 
Seite 44 fehlen in dem folgenden Satze die mit geſperrter 
Schrift gedruckten Worte: 
„Wenn Luther ſagt, es ſei nicht aufrühreriſch, offenbare 
Sünde der Obrigkeit zu ſtrafen, ſondern viel- 
mehr das ſei aufrühreriſch, fie nicht zu 
ſtrafen —, fo will er damit ſagen ꝛe.“— 
Seite 61 in der Mitte lies: „heilſam erachteter Form“ 
anſtatt „heilſam zu erachtender Form“. 
M. Günther. 


Veraͤnderte Adreſſen: 
Jacob Brust, Lehrer, care of Rev. A. Weyel, 
Sandersville, Darmstadt Co., Ind. 


Geo. Dollinger, Lehrer, care Rev. C. Gross, 
Box 134. Richmond, Va, 


J. G. Denninger, Lehrer, care Rev. J. L. Daib, 
Box 764. Grand Rapids, Kent Co., Mich. 


D. Fechtmann, Lehrer, care of Rev. St. Keyl, 
435 Redwood St. Philadelphia Pa. 


Carl Keebel, Lehrer 

care of Rev. Wunder, Chicago, III. 
John Hafner, Lehrer 

care of Rev. C. E. Bode, Fort Wayne, Ind. 


R. Vogel, Lehrer 
Addison, Du Page Co., III. 


Th. Diessner, Leher, care ok Rev. M. Meyer, 
Leavenworth City, Kans. 


Adam Brandenstein, Lehrer 
care ok Rev. Ph. Wambsganss, 
Mayville, Dodge Co., Wis. 


Henry Rolf, Lehrer, care of Rev. F. Nützel, 
Marysville, Union Co., O- 
D. Meibohm, Lehrer 
Chester, Randolph Co., III. 


W. T. Hoffmann, Lehrer, 
Addison, Du Page Co., III. 


Bücher Anzeige. 

Burd, J. C. F., Vorſehung und Meuſchenſchickſale. 
Eine Sammlung merkwürdiger Thatbeweiſe der Weisheit, 
Liebe und Gerechtigkeit Gottes in der beſonderen Lebens— 
führung einzelner Menſchen. Geb. 92,00. 

Derſelbe, Beiſpiele des Guten. Edle Handlungen und 
Charakterzüge aus der Geſchichte aller Zeiten und Völker. 
3 Bände. 92,80. 

Sackmann, Jobſt, Plattdeutſche Predigten. Achte ver⸗ 
mehrte Auflage. Mit einer Lebensbeſchreibung Sack— 
manns und mehreren Zugaben, herausgegeben von Fried— 
rich Voigts. Mit Sackmanns Bildniß. Broſch. 756. 

Andreä, J. V., Das gute Leben eines Wee 
Dieners Gottes. Broſch. 

Harms, Erbauliches in hoch- und plattdeutſcher 3 77 55 
Broſch. 300 
Maſii, H. G., Kurzer Bericht von dem Unterſchied der 
wahren Evangeliſch⸗ Lutheriſchen und der Reformirten 


Lehre. Broſch. . 60c. 
Sartorius, Dr. E., Ueber den alt= und neuteſtament⸗ 
lichen Cultus. Broſch. 51,00. 


Fort Wayne, Ind. A. F. Siemon & Bruder. 
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Cid ſprach mit großer Gtim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Völkern, 


Offend. Joh. 14, 7. 


Offenb. Joh. 14, 6. 


Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und n 
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Herausgegeben von der Deutſchen Cvangelisch⸗Lutheriſchen Synode von 
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Miſſouri, Ohio und andern Staaten, 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 22. 


St. Louis, Mo., den 15. October 1865. 


No. 4. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſerip- 


Nur die Betefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern 


ttonsprets von einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen und aber, welche Geſchäftliches, Beſte lungen, Abbeſtellungen, Gelder vc. enthalten, unter der Adreſſe: 


das Poſtgeldzurragenhaben. — In St. Louts wird jede einzelne Nummerfür 5 Cents verkauft. 


(Eingeſandt von Paſt. Köſtering.) 
Ehren⸗Denkmal treuer Zeugen der Wahrheit 
1 oder 

Das Leben und Wirken gottſeliger Männer im 
1 Zeitalter der Reformation. 


Motto: „Gedenket an eure Lehrer, die 
euch das Wort Gottes geſagt haben, 
welcher Ende ſchauet an, und folget 
ihrem Glauben nach.“ Hebr. 13, 7. 


(FJortſetzung.) 
Georg Spalatin. 

Georg Spalatin, der Hofprediger des 
Churfürſten Friedrich des Weiſen, der ſogenannte 
Vermittler zwiſchen Theologen und Furften zur 
Zeit der Reformation, ward den 16. Febr. 1482 
(nach Andern den 17. Januar 1484) zu Spalt, 
im jetzigen Kreiſe Mittelfranken des Königreichs 
Bayern, geboren. Sein eigentlicher Name war 
G. Burckhard; nach Sitte der damaligen 
Gelehrten aber nannte er ſich von ſeiner Vater 
ſtadt Spalt — Spalatin, oder Spalatinus. — 
Von den Lebensumſtänden ſeiner Eltern iſt weiter 
nichts bekannt, als daß fein Vater ein Gerber 
geweſen iſt und ſich mit den Seinigen ehrlich, wie- 
wohl kümmerlich, genährt hat. Seinen dabin- 
geſchiedenen Eltern ſtiftete Georg ein ſogenanntes 
Jahrgedächtniß, oder Jahrtag, woraus abzuneh— 
men iſt, daß ſie noch vor der Reformationszeit 
das Zeitliche geſegnet haben. In ſeiner Vater 
ſtadt erhielt Spalatin ſeinen erſten Unterricht. 
Von Körper ein zarter, ſchwächlicher Knabe, 
offenbarte er doch bald einen lebendigen, ſcharf 
erfaſſenden, klaren Geiſt, einen großen Fleiß und 


In De 


M. O. Barthel, Lombard str., St. Louis, Mo., anherjufenden. 


fandten denn die Eltern den ſtrebſamen Sohn, 
15 Jahr alt, zu ſeiner weitern Ausbildung auf 
die lateiniſche Schule zu St. Sebald in Nürn— 
berg. Hier blieb er zwei Jahre, darnach bezog 
er die Univerſität Erfurt, wo er wahrſchein— 
lich damals ſchon mit Luther in Bekanntſchaft 
trat, welcher, als achtzehnjähriger Jungling, zwei 
Jahre ſpäter die dortige Univerſttät bezog. Wäh— 
rend aber Luther in Erfurt blieb und ſeine Stu— 
dien daſelbſt vollendete, zog es unſern Spalatin 
weiter auf die von dem Churfürſten Friedrich dem 
Weiſen 1502 neu gegründete Univerſität Wit 
tenberg. Später kehrte er jedoch wieder nach 
Erfurt zurück; ein entſcheidender Augenblick in 
ſeinem Leben war jest fuͤr ihn gekommen, ob er 
ſich nehmlich gänzlich der Theologie zuwenden, 
oder ob er ſich der Rechtsgelehrſamkeit in die Arme 
werfen wolle: er wählte das letztere. Doch 
konnten — ſo ſcheint es — dieſe Studien ſein 
Gemüth nicht gänzlich befriedigen, und ſicherlich 
war hierbei die Hand Gottes mit im Spiel, die 
des Menſchen Herz lenket wie Waſſerbäche. Gott 
wollte einen Theologen aus unſerm Spalatin 
machen, darum neigte Er ſein Herz zu dem Ent— 
ſchluß: von nun an ein Diener des göttlichen 
Wortes im heil. Predigtamte zu werden. 

Nicht lange ſollte es mehr anſtehen, daß ſein 
Entſchluß zur That käme. Nachdem er zwei 
Jahre Hauslehrer geweſen war, erhielt er, im 
Jahre 1507, nach vorhergegangener Weihe, einen 
Ruf als Pfarrer in dem im Gothaiſchen gelegenen 
Dorfe Hohenkirchen. Aber nicht lange 


utſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in Leipzig. 


einen regen Sinn fur alles Wiſſenswürdige. So 


Jahre ſpäter berief ihn der nachmalige Churfuürſt 
Johann der Beſtändige zum Lehrer und Er— 
zieher ſeines einzigen mutterloſen Sohnes Johann 


Friedrich an ſeinen Hof. Mit Treue nahm ſich 
Spalatin des ſechsjährigen Knaben an, und weckte 
die erſten Keime wahrer chriſtlicher Bildung 
in der zarten Seele, fo daß ſpäter ein ausgezeich- 
neter Streiter JEſu Chriſti aus ihm wurde und 
ein Fürſt, der ein Pfleger und Säugamme der 
Kirche war. — Im Jahre 1511 übernahm Spa- 
latin die Stelle eines Hofmeiſters und Erziehers 
der beiden in Wittenberg ſtudirenden Prinzen 
Otto und Ernſt von Braunſchweig-Lüneburg. 
Beide wurden {pater treue Bekenner und Verthei- 
diger der Wahrheit; der eine, Ernſt, hat die 
zu Augsburg dem Kaiſer übergebene Confeſſion 
mit unterſchrieben. 

Es waren nun bereits ſieben Jahre verfloſſen, 
ſeitdem Spalatin die Univerſität verlaſſen hatte, 
und dieſe Jahre hatte er meiſt als Erzieher zu— 
gebracht; jetzt wollte ihn aber der liebe Gott in 
ein ſolches Amt ſetzen, worin er mit ſeinen reichen 
und vielſeitigen Gaben der Kirche und dem Staate 
am meiſten nützen konnte. Im Jahre 1514 be- 
rief ihn der Churfürſt von Sachſen, Friedrich der 
Weiſe, zu ſeinem Hofcaplan und Geheimſchreiber, 
in welcher Stellung er nun die meiſte Zeit um 
und bei dem Fürſten ſein, ihm mit Rath und 
That beiſtehen, und ihn auf ſeinen Reiſen beglei- 
ten mußte. Es iſt ein ſchönes Zeugniß für Spa- 
latin, daß er bei dieſem weiſen, wackeren Fürſten 
in fo hohem Anſehn ſtand und bis an deſſen Le- 


bensende blieb. Und das rührte nicht etwa daher, 
daß er ein Höfling in weichen Kleidern und ein 
Speichellecker geweſen wäre, der den Mantel nach 
dem Winde gehängt und um der Fürſten Gunſt 
gebuhlt hatte; ſondern vielmehr war es fein lau⸗ 
terer Sinn und ſeine herzliche Frömmigkeit, die 
ihm des Fürſten Gunſt erwarb. Er war wie für 
dieſen Fürſten geſchaffen. Friedrich der Weiſe 
ſtand bekanntlich ſo, daß er äußerlich nie völlig 
mit dem Papſtthum brach, und doch war er der 
Reformation zugethan und Luthern ſehr gewogen. 
Dieſen Fürſten nun recht zu leiten, dazu war der 
behutſame Spalatin der rechte Mann. Er hatte 
auch ſeine Stellung recht begriffen; er erkannte 
in der durch Gottes Gnade nun gewonnenen ein— 
flußreichen Stellung den ihm von Gott gegebenen 
Beruf, durch Wort und That, in der Kirche, wie 
im Staate, das Gute zu fördern; und wie er das 
gethan hat, werden wir weiter hören. Er ſelbſt 
war zwar kein ſchöpferiſcher, die Welt aus ihren 
Angeln hebender Geiſt, wie Luther war, ſagt Se- 
mand von ihm; auch war er kein Gelehrter, wie 
Melanchthon, der auf dem Gebiete des Wiſſens 
ein Bahnbrecher war und mit großer Selbſtſtän— 
digkeit neue Formen und Regeln ſchuf; — ſeine 
Sache war es vornehmlich, in aller Ruhe den 
Gang deſſen, was die Zeit bewegte, zu beobachten, 
und das, was ſich ſeinem lautern Sinn als 
Wahrheit, als gut und nützlich offenbarte, zu 
hegen und zu pflegen und nach beſten Kräften zu 
fördern. Er war, nach dem bekannten Sprüch— 
worte, ein ſtilles Waſſer, aber — tief. Ein 
Papiſt hat einmal geſagt: Wenn Spalatin nicht 
geweſen wäre, nimmermehr wäre es mit Luther 
und ſeiner Lehre ſo weit gekommen. Wiewohl 
nun Spalatin dies ſelbſt nie von ſich gedacht, 
vielweniger geſagt hat, ſo iſt es doch in gewiſſer 
Hinſicht wahr. Er war nämlich Luthers ſteter 
Fürſprecher am kurfürſtlichen Hofe, und er ſuchte 
alle von dort aus der Reformation ſich entgegen- 
ſtellenden Hinderniſſe, ſo viel er nur vermochte, zu 
beſeitigen. Es iſt, wenn man Luthers Briefe an 
Spalatin zur Hand nimmt, rührend zu leſen, mit 
welchem Vertrauen ſich derſelbe in allen Anliegen, 
die er am fürſtlichen Hofe vorzutragen hatte, an 
Spalatin wendet und ſich deffen Fürſprache er- 
bittet. Seine Treue, ſeine aus wahrer Demuth 
fließende Beſcheidenheit, ſein liebenswürdiges 
Weſen, erwarb unſerm Spalatin die Freundſchaft 
Aller, mit denen er in Berührung kam. 

Nachdem wir nun in dem Vorhergehenden ver- 
ſucht haben, uns ein anſchauliches Bild von 
Spalatin zu entwerfen, ſo wollen wir jetzt weiter 
zeigen, wie er im Werk der Reformation mit 
thätig geweſen ijt. — Sein erſtes Zufammen- 
treffen mit Luther fand in Erfurt ſtatt, wo ſie 
beide Studenten waren. Später, nachdem Lu- 
ther ſchon Doctor der heil. Schrift geworden war, 
trafen ihre Wege wieder in Wittenberg zufam- 
men, wo Spalatin in der Eigenſchaft eines Hof- 
meiſters der beiden obengenannten Prinzen ſich 
aufhielt. In dieſer Zeit trat er ſchon in den 
engeren Kreis der vertrauteſten Freunde Luthers, 
und blieb auch in demſelben, nachdem er von dem 
Churfürſten an deſſen Hof berufen worden war. 
Luther und ſeine Freunde waren damals ſchon, 
ſo weit ihre Erkenntniß reichte und die Umſtände 
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es erlaubten, in einer vorreformatoriſchen Arbeit 
begriffen, indem ſie zunächſt die Wittenberger 
Univerſität von der halb heidniſchen Schul- 
Theologie zu reinigen und für die ſtudirende Su- 
gend gute nützliche Bücher einzuführen ſuchten. 
Auch waren fie für das in Unwiſſenheit ganz ver- 
ſunkene Volk in der Weiſe beſchäftigt, daß ſie gute 
und dem Volke angemeſſene Schriften der alten 
Kirchenväter in die deutſche Sprache überſetzten, 
um auf dieſe Weiſe den Hungrigen eine Speiſe 
für ihre Seele zu bereiten, die ihnen in der Papſt⸗ 
kirche nicht gereicht ́wurde. In dieſem frommen 
Unternehmen war auch unſer Spalatin mit 
thätig. Im Jahre 1516 fragte er ſeinen Freund 
Luther, welche Bücher er etwa in das Deutſche 
übertragen ſollte. Derſelbe antwortete ihm unter 
dem 14. December alſo: „Du bitteſt um mein 
Urtheil uber deinen Plan, Werke ins Deutſche 
zu überſetzen. Du begehrſt, was über meine 
Kräfte geht. Wer bin ich, daß ich urtheilen 


könnte, was dem Volke gefalle oder nutze; da es 


allein Sache der Gnade iſt, daß, was gefällt und 
nützt, gefallen und nützen kann. Oder weißt du 
nicht, daß je heilſamer etwas iſt, es um ſo weni— 
ger gefällt und nützt? Was iſt heilſamer als 
das Evangelium? Aber es behagt nicht und 
iſt den Meiſten ein Geruch des Todes zum Tode, 
den Wenigſten nur ein Geruch des Lebens zum 
Leben. Du ſagſt vielleicht, du wolleſt mit deinen 
Druckſachen nur Denen nützen, welchen das Gute 
gefalle. Dann haſt du mein Urtheil nicht nöthig. 
Immer hören die Schafe die Stimme des Hirten 
und fliehen nur die Stimme des Fremden. Was 
du daher auch arbeiten magſt, wenn es nur gut 
und die Stimme Chriſti iſt, zweifle nicht, es wird 
gefallen und nützen, aber nur Wenigen 
und Vereinzelten, denn die Schafe ſind 
ſehr vereinzelt in dieſem Lande der Wölfe. Vor 
allem jedoch begehre den Rath und Willen Chriſti 
in demüthigem Gebete, dem auch das Gute nicht 
gefällt, was ohne ſeinen Befehl geſchieht. Jeſ. 30.“ 

Ein Jahr ſpäter, nachdem Luther vorſtehende 
Worte geſchrieben hatte, trat er mit ſeinen 95 
Sätzen hervor, womit er Papſt, Teufel und alle 
Welt wider ſich erregte. Hier bewies ſich Spa- 
latin als ein Freund in der Noth. Er nahm den 
innigſten Antheil an den Kämpfen, die nun über 
Luther hereinbrachen; denn in ſeiner Anſchauung 
uber das Ablaßweſen war er mit demſelben einig, 
obgleich er ſich noch nicht zu deſſen hoher Erkennt⸗ 
niß erhoben hatte. Luther ward von Rom aus 
aufgefordert, ſeine Sätze zu widerrufen und um 
Gnade zu bitten, wo nicht, binnen 60 Tagen zur 
Verantwortung perſönlich in Rom zu erſcheinen. 
Das erſtere konnte und wollte er nicht; ſo ſtand 
er in Gefahr, dem Citate nach Rom folgen zu 
müſſen. In dieſer Noth wandte er ſich an Spa— 
latin mit der Bitte, daß er, als eine kluge Eſther 
am fürſtlichen Hofe, es bei dem Fürſten dahin 
zu bringen ſuche, daß er (Luther) in Deutſchland 
verhört werde. Allein es war ſehr ſchwierig, den 
rechten Weg zu finden, um der römiſchen Hinter- 
liſt zu entgehen; denn lieber, als alles Andere, 
hätte man dem Luther in Rom einen Scheiter— 
haufen gebaut. Jedoch den Bemühungen un— 
ſers Spalatin gelang es, den Churfuürſten dahin 
zu bewegen, daß er es uͤber ſich nahm, den päpſt⸗ 


lichen Legaten zu beſtimmen, daß Luthers Verhör 
in Deutſchland ſtattfinde; und es gelang ihm. 
Der dazu beſtimmte Platz war Augsburg, 
wo Luther am 7. October 1518 eintraf. Seine 
dortigen Erlebniſſe ſchrieb er ausführlich an 
Spalatin, welche dieſem ſo wichtig wurden, daß 
er noch in demſelben Jahre ein Werk zu ſchreiben 
anfing, das er die chriſtlichen Reli 
gionshändel nannte. Es iſt das ein Ver- 
ſuch einer Reformationsgeſchichte und wird von 
Kennern als eine der genaueſten Urkunden der- 
ſelben bezeichnet. — Mit dieſem Verhör war aber 
der Streit noch nicht beigelegt; Luther hatte ſich 
zwar, wie es einem chriſtlichen Manne wohl an— 
ſtand, erklärt, der Legat aber verlangte kurz und 
gut einen Widerruf. So ſtand nun die Sache 
nicht beſſer, denn zuvor. Daher ſchrieb Luther 
nach ſeiner Rückkehr von Augsburg an Spalatin: 
„Ich bin heute durch Gottes Gnade geſund gen 
Wittenberg kommen, weiß aber nicht, wie lange 
ich da bleiben werde; denn meine Sache ſtehet 
ſo, daß ich zwiſchen Furcht und Hoffnung 
ſchwebe.“ Und wirklich ſcheint es fo, daß Luther 
damals den Entſchluß gefaßt gehabt hat, Sach⸗ 
fen zu verlaſſen; nicht aus Sorge für fein Le— 
ben, denn das hätte er ja gerne der Wahrheit zu 
lieb darangegeben, ſondern aus Sorge für den 
Churfürſten, der wegen ſeiner bei dem päpſtlichen 
Stuhl in Ungnade fiel. Das war ihm ein ern- 
ſtes Anliegen, daß es nicht den Schein gewinne, 
als fet der Ghurfurft in ſeiner Sache betheiligt. 
Ehe er aber ſeinen Entſchluß hinausführte, war 
es Spalatin, der ihm ſchrieb: „Bleib, bleib, wenn 
du nicht ſchon fort biſt“; und Luther blieb. — 
Noch in demſelben Jahre erſchien ein anderer 
päpſtlicher Abgeſandter am ſächſiſchen Hofe, Karl 
von Miltitz, um dem Churfürſten das geweihte 
päpſtliche Geſchenk, die güldene Roſe, zu über- 
bringen. Mit dieſem Geſchenk war zugleich die 
Aufforderung an den Churfürſten geſtellt, Luther 
nach Rom zu befördern und ſeine Lehre im Keime 
zu erſticken; ja darauf war es mit dem Geſchenk 
abgeſehen. Und noch mehr: der Papſt ſelbſt 
hatte ſich in einem eignen Schreiben an unſern 
Spalatin gewandt, worin er ihn um ſeine 
Mithülfe, des Luthers Irrthum unterdrücken zu 
helfen, bat, mit angehängtem Verſprechen: dann 
ſolle ihm all ſein Begehren erfüllt werden. Wir 
ſehen alſo: Mit Verleugnung der Wahrheit hatte 
ſich Spalatin einen Cardinalshut oder doch we- 
nigſtens eine Biſchofsmütze verdienen können. 
Auch ſehen wir, wie hoch man den Einfluß Spa⸗ 
latins am fürſtlichen Hofe in Rom anſchlug, und 
daß ein ſo einflußreicher Mann den reformatori⸗ 
ſchen Beſtrebungen hätte ſehr hindernd in den 
Weg treten können, wenn nicht Gottes Gnade 
ſein Herz erfaßt gehabt hätte. Aber auch hier 
durchſchaute er die römiſchen Ranke, und ver- 
eitelte ſie. Luther mußte ſich zwar auch jetzt 
wieder zum Verhör ſtellen, welches zu Alten- 
burg, in Spalatins Wohnung, ſtattfand; allein 
auch hierdurch wurde nicht mehr bezweckt, als 
daß Luther der Wahrheit Zeugniß gab und immer 
mehr zu der Ueberzeugung kam, daß der römiſche 
Hof die Wahrheit nicht leiden wolle. Doch ſchien 
für den Augenblick ein Waffenſtillſtand eingetre⸗ 
ten zu ſein; aber die Feinde ruhten nicht, die 


Disputation in Leipig wurde gehalten, woran 
auch Luther Theil Ahm, und hier trat es wieder 
klarer an den Ta / daß die Kluft zwiſchen dem 
1 er Wahrheit viel größer war, 
Spalatin, als 


aus; r Luther ſchrieb ihm: „Ich beſchwöre 
dich, pein Spalatin, wolle dich nicht allzuſehr 
fürchyn und mit menſchlichen Gedanken das 


mich und meine Sache triebe, daß es längſt mit 
mir aus wäre. Es läßt ſich die Schrift und 
Wahrheit der Kirche nicht handeln, man er- 
zürne denn dieſes Thier (Rom). 
Darum hoffe nicht, daß ich ruhig und ſicher ſein 
werde. Laſſe die Feinde glauben, ich ſei närriſch. 
Dieſe Sache, wenn ſie aus Gott iſt, wird kein 
Ende haben, es verlaſſen mich gleich, wie Chri— 
ſtum ſeine Junger und Bekannte, alle meine 
Freunde, und die Wahrheit ſei allein, die ſich 
durch ihre, nicht meine, nicht deine, nicht irgend 
eines Menſchen Hand hilft: und dieſe Stunde 
habe ich vom Anfang an geſehen.“ — Ein ander- 
mal ſchrieb er: „Ich beſchwöre dich, mein Spa— 
latin, wenn du vom Evangelium recht denkeſt, 
ſo glaube nicht, daß ſeine Sache ohne Tumult, 
Aergerniß und Aufruhr verhandelt werden könne. 
Du wirſt aus einem Schwerte keine Feder, noch 
aus dem Kriege Frieden machen. Das Wort 
Gottes ijt Schwert, Krieg, Untergang, Aerger— 
nif, Verderben, Gift, und (wie Amos ſagt) wie 
der Bär auf dem Wege und die Löwin im Walde, 
ſo begegnet es den Kindern Ephraim. Es iſt 
des HErrn Krieg, der nicht gekommen iſt, Frieden 
zu bringen. Hoffe alſo nicht, daß Chriſtus in 
der Welt mit Friede und Milde gefördert werde, 
da du ſiehſt, daß er mit ſeinem eigenen Blut ge— 
ſtritten hat, und nach ihm alle Märtyrer.“ 
So kam nun das Jahr 1521 herbei und mit 
„ihm der Reichstag zu Worms. Hier mußte Lu— 
ther vor Kaiſer und Reich erſcheinen. Auch 
Spalatin hatte ſeinen Churfürſten hierher 
begleiten müſſen, und konnte alſo Augen- und 
Ohrenzeuge deſſen ſein, was hier vorging. Er 
war ſchon einige Wochen früher, als Luther, in 
Worms eingetroffen, und als er in Erfahrung 
gebracht hatte, warum man Luther dahin kommen 
laſſen wollte, ward er ernſtlich um deſſen Leben 
beſorgt; darum ſchrieb er noch eiligſt an ihn, 
und bat ihn, doch nicht gen Worms zu kommen. 
Zu Oppenheim erhielt Luther Spalatins Schrei— 
ben, ſagte aber, als er es geleſen: Und wenn ſo 
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tin hatte Luthers glaubensmuthige Vertheidigung 
einen tiefen Eindruck gemacht, und er war da— 
durch in ſeiner Ueberzeugung, daß Luthers Sache 
aus Gott ſei, geſtärkt worden. Bald darauf 
ſchrieb er: „Der Beweis der Menge hat bei mir 
alle Gültigkeit verloren, ſo daß ich mich durchaus 
nicht überzeugen kann, es müſſe etwas wahr ſein, 
blos weil die Mehrzahl es annimmt. Darum 
halte ich die evangeliſche Sache eben ſo werth und 
in Ehren, als alle große und gelehrte Männer 
ſie halten.“ Spalatin war auch einer von den 
Wenigen, die darum wußten, als Luther auf des 
Churfürſten Veranſtalten auf der Wartburg in 
ein ſicheres Gewahrſam gebracht wurde. Auch 
in dieſer Einſamkeit vergaß Luther ſeines Freun— 
des Spalatin nicht, und dieſer hinwiederum war 
jenem in allen Stücken behülflich. Ich höre nicht 
auf, ſchrieb Luther, dich zu beſchweren, weil du 
würdig biſt, beſchwert zu werden, nachdem du ein 
rechtſchaffener Evangeliſcher geworden biſt. 

Daß Spalatin, wie wir geſehen haben, Lu- 
thers treuer Beiſtand auch in der Noth war und 
blieb, iſt etwas Großes; daß er es aber auch da 
noch blieb, wenn derſelbe ihn ſeines Kleinglau— 
bens wegen heftig tadelte, das iſt noch mehr zu 
verwundern. Als Luther eine Schrift wider den 
Erzbiſchof von Mainz ausgehen laſſen wollte, und 
Spalatin dieſelbe nicht zum Druck gelangen ließ, 
und ſich deshalb in einem Briefe bei Luther ent— 
ſchuldigte, ſchrieb dieſer von der Wartburg aus 
an Spalatin: „Kaum habe ich unangenehmere 
Briefe geleſen, als deinen letzten, ſo daß ich nicht 
allein verſchoben, ſondern auch beſchloſſen hatte, 
euch gar nicht zu antworten. Denn erſtlich will 
ich nicht leiden, was du ſagſt, der Für ft wolle 
es nicht leiden, daß wider den Mainzer ge- 
ſchrieben werde, oder was die gemeine Ruhe 
ſtören könnte. Ich will lieber dich und den Für— 
ſten ſelbſt verlieren und alle Creatur. Denn, 
wenn ich ſeinem Schöpfer, dem Papſt, widerſtan— 
den habe, warum ſollte ich ſeiner Creatur (dem 
Mainzer) weichen? Artig ſagſt du, man dürfe 
die gemeine Ruhe nicht ſtören. Aber den ewigen 
Frieden Gottes willſt du durch die gottloſen und 
laͤſterlichen Wirkungen des Verderbens ſtören 
laffen? Nicht alſo, mein Spalatin, nicht alſo, 
mein Fürſt; ſondern für die Schafe muß man 
jenem greulichen Wolfe mit allen Kräften wider— 
ſtehen.“ — In eine noch ſchwierigere Lage kam 
Spalatin, als man in Wittenberg anfing, die 
päpſtiſchen Mißbräuche abzuſtellen; was der 
Churfürſt fo ungern leiden wollte. Dieſer hing 
mit beſonderer Vorliebe an der von ihm erbauten 
oder erweiterten Allerheiligen-Kirche, auf die er 


viele Teufel in Worms wären, wie Ziegel auf zweimalhunderttauſend Ducaten verwandt hatte. 


den Dächern, ſo wollte er doch hinein und dem 


ten geſchloſſenhatte: „Hier ſteh ich, ich kann nicht 
anders, Gotfhelfe mir,“ da ſprach der Churfurſt 
zu Spalatin „O wie ſchön hat heute Pater 
Martin vorKaiſer und Reich geſprochen, muthig 
genug, vielkicht zu muthig!“ Auch auf Spala⸗ 


Die Zahl der Geiſtlichen an dieſer Kirche belief 
ſich auf 80 Perſonen, und die Zahl der Reliquien, 
die mit vieler Mühe und großen Unkoſten aus 
ganz Europa hier zuſammen gehäufet waren, war 
ſehr groß. In allen Kalendern, ſagt Seckendorf, 
iſt kein Heiliger zu finden, von dem nicht etwas 
in dieſer Kirche zu finden war; mochten es nun 
Knochen, Zähne, Haare, Kleider oder Hausgeräthe 
ſein. Und nicht nur von den erdichteten Hei- 
ligen des Papſtthums, ſondern allerdings auch 
von den wirklichen Heiligen der heil. Schrift 
waren Ueberreſte in dieſer Kirche zu finden; ſo 


z. B. etwas Ruß aus dem glühenden Ofen, da 
hinein Sadrach, Meſach und Abed Nego gewor- 
fen wurden, und von der Jungfrau Maria 
Garn, Haus, Bettlade, Milch, Haare, Kleider, 
Mantel, Schleier, Hemd, Gürtel, ein Schweiß- 
tuch, mit Chriſti Blut beſprengt, u. ſ. w. Die 
Zahl der Meſſen, die alljährlich in dieſer 
Kirche gehalten werden mußten, war 9900, 
und das Gewicht der Wachskerzen, die in 
einem Jahre in dieſer Kirche verbrannt wurden, 
waren 355 Centner. — Dieſe greulichen 
Mißbräuche, beſonders die gottesläſterlichen Meſ— 
ſen abzuthun, dazu legte der damalige Probſt, 
Juſtus Jonas, von dem wir bereits gehört 
haben, ernſtlich die Hand ans Werk. Die Art 
und Weiſe, wie man dieſe Mißbräuche ab- 
ſtellen wollte, war freilich eine ganz andere, als 
die der Zwickauiſchen Bilderſturmer war, denn 
dieſem Unfuge ſtellte man ſich entſchieden ent- 
gegen; — man wollte nur nach des Apoſtels 
Worten, einen vernünftigen Gottesdienſt 
herrichten. Man wußte wohl, daß mit dem Nie- 
derreißen der äußeren Mißbräuche, der Un- und 
Aberglaube noch nicht aus dem Herzen des Volks 
geriſſen ſei, ſondern daß mit dem behutſamen 
Niederreißen ein kräftiges Aufbauen verbunden 
werden müſſe. — Der Probſt Jonas machte die- 
ſerhalb ernſtliche Vorſtellungen beim churfürſt— 
lichen Hofe, aber ſeine Bemühungen blieben meiſt 
erfolglos. Friedrich der Weiſe, ein frommer 
Papiſt und dem Cvangelio nicht abgeneigt, hing 
zu feſt an den äußeren Gebräuchen und Miß— 
bräuchen, als daß er ſich hätte davon trennen 
können, und als ein kluger Politiker berechnete er 
zuvor die Folgen, die die Abſtellung der bisheri— 
gen Gebräuche haben könnte; er fürchtete, wenn 
nicht des Papſtes, des Kaiſers Zorn. Und 
die Anſicht des Hofes mußte Spalatin vertreten, 
wodurch er den Wittenbergern gegenüber zu ſtehen 
kam. Es iſt nicht zu leugnen, daß er in dieſem 
Handel ſeine ſchwache Seite zu erkennen gab. 
Seine Aengſtlichkeit, und ſeine aus höfiſchen 
Rückſichten entſprungene Weltklugheit, die er mit 
ſeinem Churfürſten theilte, brachten ihn in eine 
ſchiefe Stellung. Wohl erkannte er, wie die 
Wittenberger, die herrſchenden Mißbräuche und 
wünſchte ihre Abſtellung; er meinte aber, die 
rechte Zeit ſei noch nicht dazu da; man müſſe 
auch die allgemeine Ruhe dabei im Auge haben, 
die leicht dadurch geſtört werden könne; ein in 
Ausſicht ſtehendes allgemeines freies Concil müſſe 
darüber entſcheiden u. ſ. w. Mit einem Wort: 
er ſtand noch immer in der betrogenen Hoffnung, 
man brauche nicht, wie der HErr Chriſtus ge- 
than, mit einer Geißel den Tempel zu reinigen, 
man könne es mit einem weichen Fuchsſchwanz 
thun. Das erinnert uns an des HErrn Chriſti 
Worte im Advent, da er von dem härenen Kleide 
des Täufers, und von den weichen Kleidern derer, 
die in der Könige Häuſer ſind, redet; nur muß 
die Anwendung auf Spalat in mit dem Unter- 
ſchied gemacht werden, daß er zwar der Wahr— 
heit ſchlechterdings nichts vergeben wollte, aber 
in der betrogenen Meinung ſtand, fle ohne Ru- 
mor, ohne die Baaliten zu erzürnen, predigen 
zu können. Das iſt ein Ding der Unmöglichkeit! 
— Seine Stellung in dem Meßſtreit ſpricht er 


ſelbſt in einem Briefe an Luther alſo aus: „Der 
Fürſt iſt dem Evangelium von Herzen hold, aber 
Neuerungen will er nicht dulden, zumal in Ange- 
legenheiten, welche durch die öffentliche Ueberein- 
ſtimmung der ganzen Chriſtenheit fo vieler Jahr⸗ 
hunderte beſtätigt wurden und welche man ohne 
die größten Unruhen in der Chriſtenheit nicht 
ändern kann, auch wenn man das Oberſte zu 
unterſt kehren würde.... Man ſpricht raſch her- 
aus, man handelt raſch, was man vielleicht beſſer 
nicht geſagt und nicht gethan hätte, außer mit 
reiflicher Ueberlegung.... Ich denke oft mit 
Staunen an das, was mir unſer Buſthius in 
Worms ſagte, er fürchte nämlich, daß nichts bei 
dem Unterrichte Luthers den Laien mehr gefalle, 
als daß er die Prieſter ſchilt und tadelt. Dazu 
gedenke an die Worte des Kaiſers Max, der 
ſagte: leicht werde ein Land genommen, aber um 
es wieder zu gewinnen, ſeien bedeutende Kräfte 
nothig.... Glaube ja nicht, daß ich fur meinen 
Lebensunterhalt beſorgt bin, wenn die Privat- 
meſſen beſeitigt werden. Ich fürchte nicht ſo ſehr 
für das Meine und bin des gewiß, daß jener all- 
mächtige Gott noch lebt, der auch die Vögel des 
Himmels nährt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die Norwegiſch-Luth. Kirche die- 
ſes Landes breitet ſich nicht nur immer mehr 
aus, ſondern gründet ſich auch immer tiefer. 
Unter anderen Zeichen des Gedeihens derſelben 
iſt ein ohne Zweifel beſonders wichtiges das ſicht— 
liche Gedeihen ihres Colleges in Decorah, Jowa. 
Profeſſor F. A. Schmidt berichtet uns hierüber 
unter dem 30. Auguſt Folgendes: „Heute hat 
der Unterricht wieder ſeinen Anfang genommen. 
Es hatten ſich gegen 65 neue Schüler angemel- 
det; da wir aber nur ſo viele aufnehmen können, 
als ſich zur Noth in Einer Claſſe unterbringen 
laſſen, mußten wir eine beträchtliche Anzahl der 
Geſuche abweiſen.“ W. 

Der Romanismus in den Ver. 
Staaten. Der „Wahrheitsfreund“ vom 20. 
Sept. theilt einen Artikel aus dem Münſterſchen 
„Sonntagsblatt“ mit, worin nachgewieſen wird, 
daß in Amerika „binnen 40 Jahren 4—6 Mil— 
lionen für die katholiſche Kirche verloren gegan— 
gen ſeien, die nach Abſtammung und Geburt ihr 
Eigenthum ſein mußten“. Hierzu macht der 
„Wahrheitsfreund“ ſelbſt die Bemerkung: „Wir 
würden ſehr dankbar ſein, wenn irgend Jemand 
die ſe Schlußfolgerung auf irgend eine gründliche 
Weiſe widerlegen könnte. Iſt es wahr, daß die 
katholiſche Kirche in den letzten 40 Jahren 4 Mil- 
lionen ihrer Kinder verloren hat, und zwar wegen 
Mangel an Prieſtern, Lehrern und ſonſtigen re— 
ligiöſen Anſtalten, dann haben wir freilich Ur- 
ſache, unſeren Eifer für unſere heil. Religion 
wenn möglich noch zu verdoppeln.“ 

Informatorium. Die Leſer werden ſich 
erinnern, daß wir in der zehnten Nummer letzten 
Jahrganges einige Zeugniſſe von Luther dar— 
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ſeien. Wie vorauszuſehen war, find dieſe Zeug⸗ 
niſſe dem „Informatorium“ von Buffalo ein böſer 
Dorn im Auge geweſen. In der Nummer dieſes 
Blattes vom 1. October wird denn daher dieſe 
Lehre auch wirklich fur miſſouriſche Schwärmerei 
erklärt und dagegen eine Stelle aus den Predig- 
ten eines Theologen des vorigen Jahrhunderts 
mit Namen Joh. Gottlob Carpzov angeführt. 
Lehrte nun aber dieſer Carpzov uber jenen Punct 
wirklich anders, als Luther, was wäre damit be- 
wieſen? — Nichts weiter, als daß ſchon Carp- 
zov hierin von Luthers Lehre abgefallen geweſen 
ſei, wie jetzt die Buffaloer davon abgefallen ſind. 
Carpzov verwirft aber nicht einmal Luthers Lehre, 
ſondern ſucht nur die pietiſtiſche Verkehrung die— 
fer Lehre zu widerlegen, die wir ja auch ver- 
werfen. Das Allerſchlimmſte in dem Aufſatz 
des „Informatoriums“ iſt aber dieſes, daß es 
der Schreiber gänzlich verſchweigt, daß unſer 
Aufſatz aus lauter Stellen Luthers gufammen- 
geſetzt war, ſich vielmehr ſo ſtellt, als ob jene 
Lehre nur eine neue pietiſtiſche und miſſouriſche 
Schwärmerei ſei. Wir fragen, kann es eine 
größere Unehrlichkeit geben? — Oder will das 
„Informatorium“ noch fo ehrlich werden und ſei— 
nen Leſern die von uns mitgetheilten Zeugniſſe 
Luthers ohne verdrehende Zuſätze mittheilen? 


Nun, wir werden es ſehen. 


Die reichſte Kirche in America iſt ohne 
Zweifel die proteſtantiſch-biſchöfliche Trinity— 
Kirche zu New Jork. Sie beſitzt über zwanzig 
Millionen Dollars. 


Die am 18. Sept. in Buffalo be- 
gonnene römiſch- katholiſche Sy- 
node hat verordnet, daß von jetzt an bei allen 
Fairs, Pic Mics, Excurſionen (deren Nothwen— 
digkeit [?] ſehr bedauert wurde), wenn ſie zum 
Beſten einer Kirche oder eines wohlthätigen 
Zweckes veranſtaltet ſind, das Tanzen ver— 
boten iſt, unter Strafe der Confiscation des Er— 
trages zum Beſten der Waiſen. Bei den Römi— 
ſchen gehört alſo ſogar Geld-Confiscation zu den 
Kirchenſtrafen und während fle ſich ſchämen, für 
die Kirche tanzen zu laſſen, ſchämen ſie ſich 
hingegen nicht, für ſie eſſen und trinken und Lot- 
terie ſpielen zu laſſen. 1 Kor. 10, 7. 


O ſt indiſche Heiden miſſion. In 
dem diesjährigen Jahresbericht der ev. ⸗lutheri— 
ſchen Miſſionsgeſellſchaft zu Leipzig finden wir 
unter anderen folgende erfreuliche Angaben: 
„Die Geſammtzahl unſrer europäiſchen Arbeiter 
beläuft ſich nun, die beiden letzteren Brüder, 
ſowie den zur Zeit in Schweden weilenden Miſſ. 
Ouchterlony eingerechnet, auf 18, nämlich 17 
Miſſionare und 1 Factor unſrer Druckerei. Viel- 
leicht dürfen wir zu den 17 Miſſionaren noch 
einen 18. hinzuzählen, nämlich den früher im 
Dienſt der Baſeler Geſellſchaft geſtandenen Miſſ. 
Herre, der ſich vor einiger Zeit der Trankebarer 
Synode angeſchloſſen und um Aufnahme in un- 
ſern Miſſionsdienſt gebeten hat. Doch erwarten 
wir darüber noch beſtimmtere Nachrichten von 
Indien. — Was wir aber mit beſonderer Freude 
begrüßen, iſt der Zuwachs an Miſſionskräften, 


über mittheilten, daß wahre Chriſten nicht nur den wir im letzten Jahre aus den Eingeborenen 


Prieſter und Könige, ſondern auch Propheten 


ſelbſt gewonnen haben. 


Das iſt und bleibt ja 


das Ziel, dem wir zuſtreber: die Kirche unter 
den Tamulen ſo zu gründen, daß ſie mit der Zeit 
aus eigenen Mitteln für ihre Bedürfniſſe ſorgen 
könne, wozu natürlich die Hennbildung eines 
inländiſchen Prediger- und Leherſtandes eine 
der nothwendigſten Vorausſetzungn iſt. Wie 
weit dies Ziel auch noch vor uns ligen, und in 
wie großer Schwachheit wir uns um nähern 
mögen: wir kommen ihm doch näher, und die 
Ordination von vier tamuliſchen Camidaten, 
die am 19. Februar d. J. ſtattgefunden hat, ast 
wieder ein wichtiger Schritt vorwärts auf dem 
Wege dahin. Der Herr beſchere uns noch viel 
ſolcher Freudentage, wie dieſer Ordinationstag 
in Trankebar einer geweſen ijt. — vm Ganzen 
arbeiten jetzt in unſerer Miſſion 6 eingeborene 
„Landprediger“, 66 Katecheten, 94 Schullehrer, 
28 Diakonen und Häuptlinge, und 41 ſonſtige 
Kirchendiener. Müſſen wir aber für dieſen 
Segen von Herzensgrunde unſrem Gott danken, 
ſo noch mehr für die reiche Ernte, die er uns im 
vergangenen Jahre wieder aus den Heiden ge- 
geben hat. Sie iſt noch reicher geweſen, als die 
ja auch ſchon ſo reiche des Jahres 1863. Nicht 
weniger als 690 Heiden ſind diesmal durch die 
heil. Taufe zur chriſtlichen Gemeinde hinguge- 
than worden — bis auf eine einzige Ausnahme 
die größte Zahl, welche wir je im Laufe eines 
Jahres geſammelt haben. Und jene Ausnahme 
fiel in eine Zeit, wo Theurung und Hunger im 
Lande herrſchten und wohl manche recht fühlbar 
„nöthigten“ hereinzukommen, die ſonſt vielleicht 
lieber draußen geblieben wären. So werden wir 
uns des jetzigen reichen Segens deſto zuverſicht⸗ 
licher freuen dürfen, da dergleichen beſondere 
äußere „Nöthigungen“ im letzten Jahre nicht vor- 
handen geweſen ſind. Freilich, an „allerlei 
Gattung“ (Matth. 13, 47. 48.) wird es auch 
unter dieſer Menge der gefangenen Fiſche nicht 
gefehlt haben. Das kann ja nach dem Worte 
des Herrn nicht anders ſein, und iſt ſchon bei 
den Tauſenden, welche die heil. Apoſtel mit dem⸗ 
Netze des Himmelreiches fingen, nicht anders 
geweſen, wie ein Blick auf die Zuſtände der apo- 
ſtoliſchen Gemeinden zeigt. Aber doch wieſen 
die heil. Apoſtel niemand zurück, der die Taufe 
begehrte und deſſen Verlangen nicht durch that- 
ſächliche Beweiſe als Trug und Heuchelei ſich zu 
erkennen gab. Bei dieſer apoſtoliſchen Tauf⸗ 
praxis wollen wir bleiben und Gott bitten, daß 
er unſere Brüder mit ſeinem heil. Geiſt erleuchte, 
allezeit die rechte geſunde Mitte zu treffen zwiſchen 
einer ungerechtfertigten Uebereilung in Spendung 
des Sacraments auf der einen, und einer eben 
fo ungerechtfertigten Zurückhaltung und Berfa- 
gung desſelben auf der andern Seite. — Die 
Zahl aller zu unſerer Miſſion gehörigen Chriſten 
iſt nun auf 7100 geſtiegen, die Zahl der Ort- 
ſchaften, in denen ſie wohnen, auf 262.“ 

In einem Miſſionsbericht, den 
Paſtor Harms in dieſem Jahre erſtattet und in 
ſeinem Miſſionsblatt (Juli 1865) mitgetheilt hat, 
heißt es unter Anderem, wie folgt: „Die falſche 
Lehre iſt hier (Matth. 16, 6— 11.) ein Sauer- 
teig genannt und mit Recht, denn bei der Lehre 
verdirbt ein kleiner Punkt das Ganze. Falſche 
Lehre richtet, die ganze Miſſion zu Grunde. 


Brächten unſere Miſſionare den Heiden falſche 
Lehre, ſo brächten ſie ſtatt des Brodes des Lebens 
ihnen Rattengift. Ein wenig Sauerteig verſäuert 
den ganzen Teig. Darum ſoll in der Miſſion 
keine falſche Lehre geduldet werden. Wenn ich 
vielleicht nicht lange mehr das Miſſionswerk leite 
und es kommt mein Nachfolger, den ich ernen- 
nen werde, hierher mit falſcher Lehre, ſo müſſen 
zuerſt die beiden Inſpectoren ſich dagegen auf— 
lehnen, wenn das nicht hilft, das ganze Miſ— 
ſionscollegium, wenn auch das nicht hilft, die 
ganze Miſſionsgemeine. Falſche Lehre aber iſt 
die, welche erſtens der Bibel zuwider iſt und 
darum zweitens, welche unſern lutheriſchen Be— 
kenntnißſchriften zuwider iſt. Daran könnt ihr 
fie erkennen. Darum prüft meinen Nachfolgez 
darnach, ob ſeine Lehre üͤbereinſtimmt mit der 
Bibel und mit den Bekenntnißſchriften, findet 
ihr das nicht, dann hinweg mit ihm, er hat mit 
unſerer Sache nichts zu ſchaffen.“ 


Die Reformirte Kirchenzeitung 
aus Philadelphia vom 7. October klagt 
und belegt es mit Beiſpielen, daß ſehr Viele in 
Deutſchland und America nichts von dem Vor— 
handenſein einer deutſch-reformirten Kirche in 
den Vereinigten Staaten wiſſen. Sie ſagt, „die 
Häupter und Leiter“ ihrer Kirche ſollten doch 
dafür Sorge tragen, daß das Daſein derſelben 
mehr bekannt würde. Ja, genannte Kirchen- 
zeitung gerath uber die Sache in fo großen Eifer, 
daß ſie, ſich ſelbſt vergeſſend, ſchreibt: „Wer 
möchte nicht bald ausrufen: Gebt uns einen 
Superintendenten, einen Biſchof, oder eine 
Art von Pap ft, der als Vater für das ganze 
Haus uneigennützig Sorge trägt!“ Ey, ey! 
wohin geräth die liebe Kirchenzeitung! — W. 

Aus Berlin in Preußen ſchreibt der 
jetzt dort weilende Herausgeber des reformirten 
„Evangeliſten“ von Cleveland: „Unſere refor— 
mirte Kirche hat gegenwärtig in dieſer Königs- 
Stadt, deren Könige ſich einſt zu ihr bekannten“ 
(und ſogar einen Paul Gerhardt vertrieben 
wegen ſeiner lutheriſchen Treue), „nur noch we— 
nig, kaum bemerkbare Verbindungen, ihre Inter— 
eſſen ſind in die der Union völlig aufgegangen, 
und aus der Union iſt nun das religiöſe und 
kirchliche Leben in die Wack eil che Kirche 
hinüber geſchwemmt.“ W. 


„Vollkommene 1 Auf 
das, was der „Lutheraner“ vom 15. Sept. über 
dieſen Gegenſtand geſchrieben hat, antwortet der 
„Chriſtliche Botſchafter“ in Cleveland vom 6. 
October unter Anderem Folgendes: , Pred. 12, 13. 
Mich. 6, 8. Dieſe Bibelſtellen entſcheiden, daß 
es des Menſchen Pflicht iſt, Gottes Gebote 
oder Wort zu halten, und daß er ſolches von 
ihm fordere, und das iſt genug. Wer 
alſo leugnet, daß die Gläubigen oder Wiederge- 
bornen Gottes Gebote halten können, der 
leugnet Gottes Wort und erklärt Gott für einen 
yrannen, der mehr von ſeinen Geſchöpfen for- 
dere, als ſie, vermöge ſeiner Gnade und ſeines 
Beiſtandes, leiſten können.“ Man ſieht hieraus, 
der „Chriſtliche Botſchafter“ iſt erſtlich in der 
Logik oder Schlußkunſt übel genug beſchlagen 
und kennt daher ſelbſt den alten logiſchen Grund 
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fag nicht: A debito ad posse non valet con- 
sequentia, das heißt, es gilt nicht, vom Sollen 


auf das Können ſchließen. Man ſieht aber auch 


hieraus, daß es um die Lehre des „Botſchafters“ 
von der Erbſünde ebenfalls gar übel beſtellt fein 
müſſe; denn wäre ihm dieſe Lehre bekannt, ſo 
würde er ſich nicht darüber entſetzen, daß Gott 
nach dem Falle der Menſchen ein Recht habe, 
auch das zu fordern, was der Menſch nun ſchlech⸗ 
terdings nicht leiſten kann. Oder verliert etwa 
ein Gläubiger alſobald das Recht, ſein geliehenes 
Kapital zu fordern, wenn es der Schuldner 
durchgebracht hat? Matth. 18, 23 —25. — 
Der „Lutheraner“ hatte den Editor des „Bot— 
ſchafters“ auch gefragt, ob er denn nicht vor ſich 
ſelbſt zittern muffe, wenn er behaupte, alle ſeine 
Pflichten zu erfullen. Was antwortet nun hier- 
auf der „Botſchafter“? Er ſchreibt unter Ande— 
rem: „Warum ſollte der Chriſt — beim Bewußt— 
ſein, daß ihm alle ſeine Sünden um Chriſti 
willen vergeben ſind, und er in deſſen Blut ge— 
heiligt iſt, nicht ſich allewege im Herrn freuen?“ 
Man ſieht hieraus, der „Botſchafter“ fühlte ſich 
hier getroffen und weicht daher aus. Denn er 
war ja nicht gefragt, ob er nicht zittere auf 
Grund der Vergebung der Sünden, ſondern ob 
er nicht zittere, wenn er behaupte, er fet ſchon 
vollkommen, daß er keine Vergebung mehr be— 
dürfe, denn er erfülle alle ſeine Pflichten. Wir 
können nur wünſchen, daß ſich Gott ſolcher ar— 
men, vom Teufel verblendeten, in ſeinen Stricken 
gefangenen, hoffärthigen Heiligen, die ſchon voll— 
kommen zu ſein meinen, erbarme. Das ſind die, 
die da ſagen: Ich bin reich, und habe gar ſatt, 
und darf nichts, und wiſſen nicht, daß ſie ſind 
elend und jämmerlich, arm, blind und bloß. 
Offb. 3, 17. — Daß übrigens der „Botſchafter“ 
in ſeinem Aufſatz Gift und Galle des Haſſes und 
der Verleumdung gegen uns Lutheraner von der 
Miſſouri-Synode ausſpritzt, verſteht ſich von 
ſelber. Seine „vollkommene Liebe und Heiligung“ 
iſt eben ſo beſchaffen, daß ſie keine anderen 
Früchte bringen kann. W. 


Abſtimmung über das Daſein 
Gottes. Die in Paris verſammelten Frei— 
maurer haben eine Abſtimmung über die Frage 
gehalten, ob das Daſein Gottes und die Un— 
ſterblichkeit der Seele noch beizubehalten ſei oder 
fallen gelaſſen werden ſolle. Echt fortſchrittlich, 
nach den großen Principien von 1789, welche 
die Göttin der Vernunft in der Perſon einer Hure 
auf den Altar erhöhten. 86 Mitglieder ftimm- 
ten für, 83 gegen die beiden Glaubensſätze. Da 
Gott nur eine ſehr ſchwache Mehrheit gehabt hat, 
die er vielleicht dem Einfluſſe des Kaiſers ver— 
dankte, ſo iſt nach conſtitutionellen Grundſätzen 
ſein Regiment ſehr zweifelhaft. Wer will es 
der katholiſchen Kirche verargen, wenn ſie ſolche 
Läſterungen nicht mit dem Mantel der Liebe zu— 
deckt? Als neulich der Marſchall Magnan, 
Großmeiſter der Freimaurerloge, ſtarb, beſtattete 
ihn der Erzbiſchof von Paris in Perſon mit 
kirchlichen Ehren zur Erde. Dafür erhielt er 
aber vom Papſte einen harten Verweis. 

(Münkels N. Ztbl.) 


Zwei Nätherinnen. 


Sie haben einen ganzen Lüneburger Bauern- 
hof auf eine andere Stelle geſetzt. 

Der Hof liegt breit und ſtolz unter ſeinen 
Eichen, und fröhliche Geſichter ſind alle Tage 
drauf, und Gottes Segen in Feld und Stall. 
Aber ſo luſtig war's nicht immer, als die Alten 
regierten. Ihr Haß gegen die „Frommen“ war 
ohne Grenzen; und ihr Haus war wüſte und 
lag unter ſchwerem Arm. Siehe, da kam die 
Frömmigkeit in das eigne Haus hinein. Sie 
kam in zwei Nätherinnen aus der Stadt her— 
gegangen. Sie ſaß in den beiden Nätherinnen 
zum erſten Mal wieder an dieſem blanken eiche 
nen Tiſche. Die zwei alten Jungfern ſaßen mit 
ihren Nadeln über die Arbeit gebeugt und ſumm— 
ten leiſe ihre Lieder, ein milder Strahl von 
Freundlichkeit ging von ihnen aus und erhellte, 
wo ſie ſaßen, das öde, finſtere Haus. Und 
wenn ſie Feierabend machten, ſo drängten ſich 
die beiden Mädchen an fie, und fie erzählten von 
einem geheimen inwendigen Leben und einer 
Herrlichkeit, die den Kindern wie eine ſchim— 
mernde Wolke erſchien, die, von der Sonne noch 
angehaucht, über fernen Bergen ſteht, wenn der 
Abend ſchon längſt im Thale liegt. Es war die 
Gottſeligkeit, der Anhauch aus der oberen Welt. 
Sie ſchlich ſich heimlich durch dieſe beiden Nä— 
therinnen in's Gehöft; — „wie eine Peſt“, ſagte 


der Alte nachmals und ſchlug mit ſeiner harten 


Fauſt auf den Tiſch, — „wie ein leiſer, ſtiller 
Schritt des Segens“, meinte Marilies, und ſah 
ſinnend in den grünen Hof hinaus. Und Han— 
jochen, der Hofeserbe, meinte es auch. 

Es war Hausheben im Dorf, da kam's zum 
Ausbruch. Marilies ſollte dem Altgeſell den 
Kranz zutragen und den Spruch dabei ſagen. 
Nun gibt's dieſer Sprüche, die gut und ehrlich 
find, es gibt deren aber auch, die voll Thor— 
heiten, ja auch Schändlichkeiten ſind. Der Art 
war's einer. 

„Hanjochen“, ſagte Marilies, „ich ſage oe 
Spruch nicht her!“ 

„So laß bleiben“, ſagte Hanjochen. 

„Aber, Hanjochen, zum Tanze bleibe ich auch 
nicht da!“ 

„So? Dann geh nach Hauſe, Marilies!“ 
ſagte Hanjochen. 

Darüber war Marilies ſehr betroffen und 
ſchwieg (till. Dann ſagte ſie: „Hanjochen, du 
bleibſt doch da?“ 

„Ei, Mädchen“, ſagte Hanjochen, ein großer, 
ſtrammer Burſch, immer feſt und entſchieden, er 
war der Aelteſte, „ei, Mädchen, was bildeſt du 
dir ein, ich geh auch nach Hauſe.“ 

„So? Hanjochen? So?“ 

Nun kam's zur Ausſprache. Daß Hanjochen 
ſchon lange ein altes Buch hervorgekramt, das 
„die Kreuzſchule“ hieß, und darüber geſeſſen und 
mit Beten ſtudirt, das hatte fle ja gar nicht ge- 
wußt. Nun kam's an Tag, und Eins machte 
Entdeckungen am Andern, immer ſchönere. Wie 
fröhlich und ſelig waren die Kinder. Und nun 


fand ſich zu derſelben Seligkeit auch Angret, die 


andere Schweſter, ein. Jürgen und Fritz waren 
nicht ſelig und fröhlich, es war ihnen noch zu 


hoch, aber als die jüngern Brüder ließen ſie ſichs 
ſtill gefallen. — So war's; Marilies trug den 
Kranz mit Bändern und Blumen, und den 
Spruch ſagte ſie nicht, ſondern wurde roth und 
ſchaute unter ſich, und bald ging ſie heim, und 
Hanjochen tanzte nicht mit, ſondern ging auch 
heim, und Angret auch. Sie ſetzten ſich unter 
die hohen kühlen Eichen im Hofe, und war ihnen 
fo wohl zu Muthe, wie einem König und Köni— 
ginnen. Denn wo Drei unter blauem Himmel 
und Eichengrün beiſammen find, da die Schwal— 
ben durch die lauen Lüfte gleiten, und der Storch 
ſteht auf dem Dach, und fernher tönt die Muſik 
und das Gejauchze, hier aber iſt's ſo ſtill und 
heimlich und feierlich, — ſo iſt da der HErr 
mitten unter ihnen. Wie Er zum Muſikanten- 
tiſch ſtände, das wüßte man doch nicht, und ſich⸗ 
rer wäre es unter den Eichen im Gehöft, ſo 
meinten ſie, und viel ſchöner. 

Nun aber kam das Donnerwetter. Denn der 
Alte war mit ſeiner Alten darin ganz einver- 
ſtanden, daß dieſe Peſtilenz und das Geſpött des 
Dorfes nicht zu dulden wäre. Dem ſollte ein 
Ende gemacht werden. Hanjochen ſollte aus 
dem Hauſe, und ſchlüge er nicht um und würde 
wieder vernünftig, ſo — ſollte er enterbt werden, 
ja enterbt, das verſicherte der Alte mehr als 
einmal. 

Hanjochen mußte von Haus, weit weg, und 
dienen. Er diente, fein Sinn wurde nicht an- 
ders, ſondern hieß: „Du haſt mich erlöſet, du 
treuer Gott, mein Heiland“. 

Marilies und Angret blieben zu Hauſe. Sie 
ſtanden das Knurren und das Brummen der 
Mutter aus und die Fäuſte und das Wettern des 
Vaters. Sie waren ſtill und arbeiteten über die 
Kräfte, ſie arbeiteten für Viere, ja ſie arbeiteten, 
die guten Kinder, daß fie mager und elend aus— 
ſehend wurden. Denn was die Frömmigkeit 
wäre, das wollten ſie ihren Eltern mit der That 
zeigen, und nicht mit Worten. Aber wenn 
Marilies an Hanjochen ſchreiben wollte, das litt 
der Alte nicht, und mehr als einmal zerriß er 
finſter den angefangenen oder ſchon vollendeten 
Brief. Aber Marilies und Angret wurden nicht 
anders, zu Tanze gingen ſie nicht, es war ihnen 
zu roh und zu wild, und ſie blieben bei ihrem 
Sinn, der hieß: „Du haſt mich erlöſet, du treuer 
Gott, mein Heiland.“ 

Neulich iſt der alte, finſtere Wirth geſtorben 
und ſein Weib raſch darnach. Wie geſtorben? 
Das weiß ich nicht. Hanjochen iſt durch einen 
Boten gerufen, und hat ſchnell nach Haus ge- 
mußt und die Wirthſchaft übernehmen. Nun 
iſt mit einem Schlage Alles anders. 

Der Hof liegt breit und kühl unter ſeinen 
Eichen. Und helle, friſche Geſichter gehn durch 
Feld und Stall. Gottes Segen iſt mit ihnen 
allerwegen. Das Feld gibt Roggen und Buch- 
weizen in Fülle, die Immen tragen zu, und 
einige Hermannsburger Miſſionare, die zuweilen 
einmal in's Dorf kommen und vorſprechen, 
wiſſen davon. Weit über zwanzig Kühe und 
Rinder ſtehn im Stall, ſechs große Eimer Milch 
melken Marilies und Angret alle Tage. Han- 
jochen iſt der Herr, und hat ſeine Geſchwiſter 
ſo lieb, die Brüder ſehen an ihm herauf, die 
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Mädchen hegen und pflegen ihn ſo ſchön, und 
das feſte, entſchiedene Weſen, das er hat, ſteht 
ihm nun ſo gut als dem Herrn. Morgens und 
Abends lieſet er aus der Schrift, und Marilies 
iſt Küſter im Singen; ei, wie ſchallt's über den 
Hof, wenn die fünf Geſchwiſter anheben! 

Das haben die zwei Nätherinnen angerichtet. 
Wenn ſie nun des Wegs kommen, wiſſen ſie, wo 
ſie Raſt machen; bei den Fünfen machen ſie 
Raſt allemal, die zwei guten alten Jungfern. 

Gehören ſie nicht zu der Schaar der Jünger 
und Apoſtel, die der HErr ſendet, die unſaubern 
Geiſter auszutreiben, je zween und zween? 

(Sonntagsbote.) 


Die Macht des Muttergebets. 


In einem Wirthshauſe in Baiern geriethen 
junge Burſchen beim Bierkruge an einander, 
wurden aber durch den Wirth und andere Gäſte 
auseinander gebracht. So etwas geſchieht in 
Altbaiern häufig, oft ſetzt es blutige Köpfe, und 
nicht ſelten werden die Meſſer gezogen, ohne 
große Achtung vor Leben und Geſundheit des 
Andern. Als ſie etwas zur Ruhe waren, ſagte 
der alte Förſter, der dabei ſaß: Höret mir zu, 
ihr jungen Burſchen, und nehmet euch ein Bei— 
ſpiel. Ich war jung, hitzig und ſtark; da kam 
ich im Wirthshaus einſt mit einem Menſchen gu- 
ſammen, den ich ſchon längſt auf dem Zuge hatte, 
denn ich wußte, daß er heimlich wilderte. Es 
kam bald zu Stichelreden, da fuhr ich über ihn 
her, und ich glaube, ich hätte ihm das Garaus 
gemacht, aber der Wirth, ein rie ſiger Mann, riß 
mich weg, und ich wurde mit Huͤlfe der andern 
Gäſte zur Thüre hinausgeſteckt. Nun konnte 
ich gehen, aber in mir kochte es. Da mein Feind 
denſelben Weg, wie ich, nach Hauſe und wir 
beide Wald zu paſſiren hatten, ſo gab mir der 
Teufel ein, ihm im Walde aufzulauern. Meine 
Flinte war gut geladen, ich ſteckte mich in einen 
Buſch und Mondſchein leuchtete auf den Weg, 
den er kommen mußte. Wohl ſprach in mir eine 
Stimme: „Thue es nicht, du biſt ein Mörder“, 
— Wuth und Rache übertäubten dieſe Stimme. 
Da kam ein Häschen und ſpielte ganz friedlich, 
doch ich hütete mich wohl zu ſchießen, denn ich 
hatte meinen Schuß für ein anderes Wild auf— 
zuheben. Plötzlich fuhr ein Fuchs aus dem Ge- 
büſch, packte das Häschen am Nacken, und ehe 
ich es hindern konnte, war er mit dem Raub ins 
Gebüſch verſchwunden. Ich ſtampfte mit dem 
Fuße, ich war wüthend liber den Fuchs — da 
fiel mir plötzlich ein: Und biſt du nicht ſchlim⸗ 
mer als das Raubthier? Das iſt ein unver- 
nünftiges Thier, und du willſt einen Chriften- 
menſchen meuchlings überfallen? Da ſchlug 
ich in mich, ſchoß die Flinte in die Luft und ging 
nach Hauſe. Meine Mutter, die mir Haus 
hielt, kam mir entgegen. „O habe ich Sorge 
um dich gehabt“, ſagte fie, „über dein langes 
Ausbleiben!“ Ich aber war zu ſehr aufgeregt, 
ging hinauf in meine Kammer, hing Flinte und 
Taſche ab, fiel auf meine Knie nieder, bat Gott 
meine Rachegedanken ab und dankte ihm, daß er 
die Verſuchung abgewandt. Meine Mutter, die 
es wohl bemerkt, daß ich ſehr bewegt war, war 


* 
mir nachgeſchlichen, und da ſie nach der Urſache 
fragte, erzählte ich ihr Alles ehrlich und offen. 
„Wunderbar!“ ſagte ſie, grade vor vier Stunden 
lag ich in der Kammer auf den Knieen und bat 
Gott für dich, daß dir kein Uebel zuſtoßen möchte.“ 
War das ein Zufall? Die Herrn Philoſophen 
mögen ſich darüber den Kopf zerbrechen und ihre 
Disputirkunſt üben — fromme Chriſten wiſſen 
und bekennen: Das Gebet des Gerechten vermag 
viel, wenn es ernſtlich iſt! — Der alte Förſter 
aber fagte: „Dem Gebete meiner alten frommen 
Mutter habe ich es zu danken, daß ich noch als 
ein fröhlicher Menſch heute hier ſitzen kann.“ 

(Sonntagsbote.) 


Verſprechen will ein Halten haben. 


Der ſelige Johann Tobias Kießling 
in Nürnberg war auch ein großer Kinder- 
freund, weil er ſich einmal zu den Kleinen und 
Niedrigen im Lande hielt. Wenn er dann über 
die Straße ging, fo war oftmals gar kein Fertig- 
werden mit den Kindern allen, die den Herrn 
Kießling grüßen und ihm eine Hand geben 
wollten. Dazu kam, daß er auch aller Welt 
Gevattersmann war. Freilich die Con nexionen, 
in die er durch die Mehrzahl ſeiner Gevatter- 
ſchaften kam, waren gerade nicht von der Art, 
daß er viel darum beneidet worden wäre. Denn 
der größte Theil ſeiner Gevattersleute gehörte 
nicht bloß zu den ärmſten Leuten in der Stadt, 
ſondern bei gar manchen darunter war auch die 
Aufführung nicht eben rühmlich. Aber wenn 
man ihm auch, um ihn etwa abzuhalten, von 
den neuen Gevattersleuten Ein und Anderes er⸗ 
zählte, was gar nicht rühmlich lautete, fo ant- 
wortete er immer darauf: „Sie ſind ja doch 
Menſchen, ſind doch erlöste Chriſten, vielleicht 
holt ſie der HErr dennoch herum.“ Und da 
hielt er denn auch das Kind der verachtetſten 
und verächtlichſten Eltern ſelber zur Taufe, 
vetete für dasſelbe von ganzem 
Herzen, und ſorgte auch nachmals, 
wenn Niemand ſonſt für die armen, verlaſſenen 
Würmer ſorgte, gar väterlich als 110 
vatter (Mitvater) für ihr äußeres und inneres 
Heil. i 

Auf die innere Pflege der ihm durch die heil. 
Taufe anvertrauten armen Kinder verwendete 
er gar manche freie Stunde, beſonders die Sonn- 
tags-Nachmittage. Da konnte man faſt immer 
ein ziemliches Häuflein armer Kinder in Rie F- 
lings Hauſe ſehen, wovon die meiſten zu den 
Pathen desſelben oder einer ſeiner Schweſtern 
gehörten. Da wurden ſie denn auf die ein— 
dringendſte Weiſe ermahnt, unterrichtet in den 
Hauptlehren des Chriſtenthums, es wurden 
ihnen Geſchichten aus der heil. Schrift und an⸗ 
dern erbaulichen Büchern erzählt, Bilder gezeigt 
und mit ihnen geſungen. Hiebei fehlte es denn 
auch natürlich nicht an äußerlicher, leiblicher 
Erquickung. Der Segen blieb nicht aus, der 
große Kinderfreund im Himmel ſegnete Ki e ß⸗ 
linge Bemühen, daß er an mehreren dieſer 
ſeiner Pathen und der übrigen armen Kinder 
die Früchte ſeines Gebets, ſeiner Ermahnungen 
und Belehrungen ſah. (Aus Wölbling.) 
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Königreich Hannover. 
wohnung zu Minden, Waſhington County, Ill. (eben in dem Augenblick, als in der Kirche 


zu benetzen. 
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Todes⸗ Anzeige. 


Es hat dem HErrn nach Seinem unerforſchlichen und allweiſen Rath gefallen, aus der 


Zeit in die ſelige Ewigkeit hinwegzunehmen Herrn Paſtor Ernſt Friedrich Hüſemann. 


Derſelbe war geboren am 2. Auguſt 1827 in Wimmer, im Fürſtenthum Osnabrück, 
Er ſtarb am letzten Sonntag, als am 8. October, in der Pfarr- 


der Segen geſprochen wurde), in Folge der Ruhr, nachdem er ſein Alter hier auf Erden 
gebracht hatte auf 38 Jahre 2 Monate und 6 Tage. Am 10. October wurde ſein ent— 
ſeelter Leichnam unter dem Gefolge einer großen Menge Menſchen und unter vielen, 
vielen Thränen zur Erde beſtattet. Auch die Paſtoren Streckfuß und Baumgart waren 
anweſend; erſterer hielt die Grabrede. Mir, dem nächſten Anverwandten und dem ver— 
trauteſten Bruder des Seligen, war es vergönnt, ihm die Leichenpredigt zu halten. 
Ich war gerade in St. Louis anweſend, als die tief betrübende Nachricht von dem Tode 
meines theuren Bruders Hüſemann dahin gelangte. Da ließ es mir denn keine Ruhe: 
ich mußte hin, um ihm die letzte Ehre zu erweiſen und ſein Grab mit meinen Thränen 
Ja wahrlich, es iſt mir leid um Dich, mein theuerſter Bruder Hüſemann! 
Ich hatte viel Freude und Wonne an Dir. — Der hinterlaſſenen tief betrübten Wittwe 
und ihrer vier Kinder wolle ſich der HErr erbarmen und an ihnen Seine Verheißung 
wahr machen: Ich will der Waiſen Vater und der Wittwe Mann fein. — 
Der betrübten, ſehr großen Gemeinde aber wolle der HErr bald wieder einen Hirten 
nach Seinem Herzen geben, der ſie weide und leite zu den lebendigen Waſſerquellen. 
Will's Gott, ſo will ich dem Seligen nächſtens ein Ehrengedächtniß im „Lutheraner“ ſetzen 


Füllſtein. 

Wenn der römiſch-papiſtiſche Prieſter tauft, 
das Evangelium dem Volke vorlieſt, das Vater 
Unſer betet, ſo iſt er, dem Berufe der Kirche nach, 
Gottes Diener, wenn er gleich durch den Un— 
glauben des Herzens wider Chriſtum des Teufels 
Gliedmaß wäre. Wenn er aber z. B. die 
heil. Jungfrau anbetet, oder das Meßopfer thut, 
darin er vorgiebt, Chriſtum auf unblutige Weiſe 
für die Sünden der Lebendigen und der Todten 
täglich zu opfern, ſo iſt er allein des Teufels 
Diener. Er iſt alſo gleichſam ein doppelartiges 
Ungeheuer mit einem menſchlichen Oberleibe und 
einem Drachenſchwanz. 


* Kirchliche Nachrichten. 


Mein bisheriger Vicar, Herr Fr. Dubper— 
nell aus Amweiler in Rheinbaiern, 
der ſeine Ausbildung im praktiſchen Seminar zu 
St. Louis erhalten hat, iſt von einem meiner 
Filiale im Town Wallace, Canada Weſt, 


als Pfarrer ordentlich berufen und im Auftrag 


des Herrn Paſtor Keyl von mir, unter Aſſiſtenz 
des Herrn Paſtor Koch am XIV. p. Trin. or- 
dinirt und auf die ſymboliſchen Bücher verpflich- 
tet worden. Gott ſegne Hirten und Heerde! 

a A. Ernſt. 
Weſt Woolwich, C. W., 26. Septbr. 1865. 
Adreſſe: Rev. Fr. Dubpernell, 

Shiple P. O., Perth Co., C. W. 


Herr Johann Friedrich Traugott Körner, bis- 
her Zögling des praktiſch⸗theologiſchen Seminars 
zu St. Louis, welcher nach wohlbeſtandenem 
Examen pro candidatura von der ev.-luth. 
Dreieinigkeits Gemeinde zu New Pork einen 
ordentlichen Beruf als Hülfsprediger erhalten 
hatte, wurde geſtern, am 15. Sonntag nach Tr., 
im Auftrag des ehrw. Präſidiums öſtl. Diſtricts 


und ſein höchſt erbauliches Leben und ſein reich geſegnetes Wirken ausführlicher beſchreiben. 
F. 


Köſtering, Paſtor zu Altenburg. 


von dem Unterzeichneten unter Aſſiſtenz des Herrn 

Paſt. Chr. Körner feierlich ordinirt und in ſein 

Amt eingeführt. F. W. Föhlinger. 
New York, 25. Sept. 1865. 


Adreſſe: Rev. J. Fr. T. Körner, 
303 East Ninth St., New Vork City. 


Verhandlungen 
der 
elften Jahres-Verſammlung 
des 
mittleren Diſtricts. 


Dieſelben, 20 Seiten in Groß-Octav, haben 
ſoeben die Preſſe verlaſſen und ſind in guter äuße— 
rer Ausſtattung bei Herrn M. C. Barthel dahier 
für den Preis von 10 Cents zu haben. Sie ent- 
halten nächſt der trefflichen Synodalrede zumal 
die höchſt leſens- und beherzigenswerthen Be- 
ſprechungen über „die leitenden Grund- 
ſätze für Annahme oder Nidtan- 
nahme eines Berufs von Seiten 
eines ſolchen Predigers oder Leh- 
rers, der bereits in einem Amte 


ſt e ht.“ 


The Lutheran Watchman. 


Unter dieſem Titel gedenkt der Unterzeichnete 
im Vertrauen auf Gottes gnädige Hilfe vom 
1. Januar 1866 an eine engliſche lutheriſche 
Zeitſchrift herauszugeben. Sollten ſich bis dahin 
fo viele Gubfcribenten melden, daß die Druck— 
koſten wenigſtens annähernd gedeckt werden, ſo 
wird das Blatt jeden Monat zweimal zu dem 
jährlichen Subſcriptionspreiſe von einem Dollar 
erſcheinen. Freunde der Sache und beſonders 
die lieben Amtsbrüder werden hiemit erſucht, 
mir baldigſt zu melden, wie viele Unterſchreiber 
ſie geſammelt haben. F. A. Schmidt. 

Decorah, Jowa. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt von Herrn Pfei- 
fer fer. in Philadelphia $5. C. F. W. Walther. 


Für den Seminar⸗ Haushalt: Von den 
Gebrüdern Faßholz dahier 1 Faß Küchengemüſe. Von Garte 
nern aus Paſtor Hamann's Gem. 2 Fäſſer mit allerlei 
Küchengemüſen, und 1 S. Kartoffeln. Vom Frauenverein 
in Venedy 19 Hemden und 16 P. Strümpfe. Vom Frauen- 
verein in Bremen 27 Gall. Apfelbutter. Von Gärtner 
Giesking v. da 3 Faß Gurken. 

Für den Seminar⸗ Haushalt: Von mehreren 
Gärtnern aus Paſt. Hamanns Gem., 1 Buſhel Aepfel, 
22 Faß ſüße und andere Kartoffeln, 14 Faß Kraut, 1 Bufhel 
Tomatoes, 4 Buſh. Zwiebeln, 2 Buſh. Bohnen, 14 Faß 
Küchengemüſe; durch Paſt. Weiſel, von N. N., ein Bett— 
tuch, 1 Otzd. Kiſſenüberzüge; aus Paſt. Claus Gem., 25 
Gall. Senfgurken; von Hrn. Gieſeking daſ., 1 Buſh. Süß⸗ 
kartoffeln, 1 do, rothe und 1 do. gelbe Rüben, 1 do. Kraut 
und Küchengemüſe; vom Frauenverein daſ., 6 Unterhemden, 
6 Unterhoſen, 2 Steinkrüge zu 5 und 6 Gall. 3 aus Rock— 
ſpring, von Gärtner Metzger, 2 Bush. Aepfel, 1 Faß Kraut; 
do. Gieſeking, 2 Buſh. Aepfel, 4 Faß Kraut; do. Gebrüder 
Faßholz, 4 Buſh. Zwiebeln; aus Paſt. Molls Gem.: W. 
Stockmann, 2 Buſh. Kartoffeln, 2 Dtzd. Eier; F. Behrhorſt, 
1 Buſh. Kartoffeln, 2 Dtzd. Eier; H. Braſe, 5 Buſh. Kare 
toffeln; Schröder, 20 Eier; Dörge, 4 Buſh. Aepfel, 1 Dtzd. 
Eier; H. Pieper, 3 Dtzd. Eier; C. Lücker, 1 Buſh. Kar- 
toffeln, 1 Ded. Eier; F. Lücker, 12 Buſh. Kartoffeln; F. 
Wortmann, 3 Dtzd. Eier; K. Feldmann, 2 Dtzd. do.; H. 
Lücker, 2 Buſh. Kartoffeln; H. Döding, 14 Dtzd. Eier; H. 
Niermann, 4 Od. do.; J. Dornſeif, 1 Buſh. Kartoffeln. 

Für arme Studenten: Aus Paſt. Biedermanns 
Gem., auf Ühdes Kindtaufe geſ. 83,70, für die Brunnſchen 
Zögl.; von Lehrer Weiſſinger 82,25 für dieſelben, 

Für arme Studenten: Durch Paſt. Hamann 
von Frau Becker 81. Von H. W. A. F. dahier 820 für 
Prof. Crämer's Söhne. Durch Paſt. P. Beyer, auf Carl 
Dannehls Hochzeit geſammelt 86,60. A. Cramer, 


Für arme Zöglinge: Von Frau H. Pallmeier 
als Dankopfer für glückliche Entbindung $5. Durch Dr. 
Sihler von J. Liſcheit 82; H. Böſter 833 W. Wahmhoff 
81; Chr. Koch 810. Für W. Keyl durch G. Schimpf 
830. Für H. Sieck durch G. Schimpf 824. Für F. Wal⸗ 
ther auf der Kindtaufe bei C. Löhr in Paſt. Geyer's Gem. 
geſ. 85. Für Ad. Geyer von H. Behrens in Paſt. Geyer's 
Gem. 82,75. Für M. Große von H. Möllering. Für 
Ad. Schwankovsky vom Frauenverein der Martini-Gem. 
bei Fort Wayne §7. 

Für den Haushalt: Durch Paſt. Trautmann 
aus d. Abendmahlskaſſe ſr. Gem. 815. 

Für Schulzwecke: Von N. N. in Kendallville 
$5, G. Ale x. Saxer. 


b ——— 


Herzlich dankend beſcheinige ich noch den Empfang folger- 
der Gaben: 

Für arme Schüler: Durch Paſt. Heinemann, von 
J. Dierſon, $53 auf Ph. Müllers Hochzeit geſ., 810,25. 
Durch Paſt. König, auf Herzogs Kindtaufe geſ., $6,253 von 
Hrn. Kornhorſt, 82. 

Für Fenſtervorhänge: Durch Fr. A. Koch, vom 
Frauenverein in Minden, 810; von Fr. Rabe, $13 von Fr. 
Brauns in Ch., $13 von H. Roſenwinkel, §1; durch Paſt. 
König, vom Frauenverein ſeiner Gem., $5. Fr. Friedrich 
in Gaginaw, $1, — In Summa find für dieſen Zweck 
eingegangen $91, womit die Koſten beſtritten worden find, 

J. C. W. Lindemann. 


Eingegangen in der Kaffe des oͤſtlichen Diſtriets: 


Für Heidenmiſſion: Von F. Stutz aus deſſen 
Liebeskaſſe 82,50. Für innere Miſſion: Von 
demſelben 82,50. Zur College⸗Unterhals⸗ 
Kaſſe: Von der Gem. in New Yorks für Juli 510,10: 
für Auguſt 812,6. Für Paſt. Röbbelen: Von 
G. Emmert 52,50. Für die Brunn' ſchen Zög⸗ 
linge: Von G. Merkel, Berlin, Dankopfer für glückliche 
Heimkehr aus dem Friege 85. Für Herrn Dir. 
Saxer's Subſtituten: Gem. in Waſhington 
814,26. Für kranke Paſtoren: G. Emmert in 
Waſhington 92,50. S theres 

New Nork, 1. Sept. 1865. Nero, 92 William Str. 


Für Paſtor Kahmeher erhalten von den 


Paſtoren Schäfer und Sor je 81, Paſtor Oeſtermeier 55; 
durch Paſt. Wyneken von H. Heiel 82. Von A. Backhaus 
in Laporte 51; durch denſ. von W. Backhaus, W. Heller⸗ 
mann, E. Buſch je $1. Von Keller $1. Bente aus Paſt. 
Husmann's Gem. 82. C. Ehlert aus Paſt. Sallmann's 
Gem. 85. Durch Herrn Paſt. Sihler aus d. Unterſtützungs⸗ 
kaſſe für kranke u. bedürftige Prediger 850, . 

N. B. Bereits vor einem Jahre habe ich eine Quittungs⸗ 
liſte für 8133,00 aus Paſt. Lindemann's Gem, und von eini— 


gen Gliedern der Nachbargemeinden, deßgl. für 825,00 von. 


Gliedern der Fort Wayne Paſtoral-Conferenz abgeſandt; 

dieſelbe iſt aber wahrſcheinlich verloren gegangen, da ſie bis 

heute noch nicht veröffentlicht iſt. Die Liſte der einzelnen 

Gaben iſt mir abhanden gekommen. P. Rupprecht, 
Archibald, Fulton Co., O., 11. Sept. 1865. 


Erhalten fir das luth. Hospital und Aſyl: 


Collecte bei der Feier von Herrn Haas' ſilberner Hochzeit, 
St. Louis, 83,30. Durch Paſt. Wagner auf Fr. Ruſche's 
Hochzeit geſammelt 85,50. Von Frau Eliſabeth Könemann 
Geſchenk 83. Gelübde von J. F. H. 85. W. Hagemann 
in St. Charles $1. Durch Neumüller von d. Gem. Alten— 
burg, Mo., geſ. $5. Von Beiner in Neumelle 81. Von 
N. N. Geſchenk $1. Durch Lehrer Barthel von N. N. 
Gelübde $5. Collecte in Paſt. Stephan's Gem. $6. Von 
einem Ungenannten in der Immanuels- Gem, zu St. Louis 
als Dankopfer für glückliche Entbindung ſeiner Frau $5. 
Paſt. Biltz's Gem., Coll. 812,25. Durch Paſt. Hoffmann 
von Friedr. Krenz 85. Durch Paft. Bünger von Kaſſirer 
Bonnet $6, Durch J. T. Schuricht: von Kaſſirer Birkner 
$5,50.3 Pa. Hattſtädt, Kaſſirer, $33,60.: Kaſſirer Bonnet 
874,75. Durch Paſt. Lehmann von Frau Doroth. Köhler, 
Gelübde 83. Von G. S. Burger in Dwight 85. Von 
Prog in Sowa City $1. Von Alex. Rohlfing als Geſchenk 
1 wollene Tiſchdecke. 


Für das Waiſenhaus: 
Von Beiner in Neumelle, Mo., 81. 
L. E. E. Bertram, Kaſſirer. 


Eingegangen in d. Kaffe des mittlern Diſtriets: 


Zur Synodalkaſſe: Durch Paſt. Sauer von 
F. Pollert 85, G. Suerkamp 81. Paſt. Sor? Gem. $34, 
Paſt. Fleiſchmann's Gem. 814. Paſt. Jäbker's Gem. $33, 
von ihm ſelbſt 81. Paſt. Schuſter's Gem. 86,65. Paſt. 
Zagel's Gem. 513,30. Carl Barner & Co. 810. Paſt. 
Schwan $2, Die Paſtoren Stubnatzy, Woneken, Schuſter 
je Si. Paſt. Wyneken's Gem. nachtr. 84,75. Paſt. Bode's 
Gem. 88,37. Paſtor Schöneberg's Gem. in Lafayette 
$12,253 in Reynolds 82,85. R. Stitz 81. Paſt. Rup⸗ 
precht's Gem. 833,25. Paſt. Weyel Sl. Paſt. Kühn's 
Gem. in 3 Collecten 512,65, von ihm ſelbſt I. F. Schin⸗ 
nerer 85. Paſt. Kunz? Gem. 84,85, von ihm ſelbſt $2. 
Lehrer Nolting nachtr. 81. Paſt. Oeſtermeier 81. Paſtor 
Wyneken's Gem. 8139,40. Paſt. Fricke's Gem., aus dem 
Klingelbeutel 858, Coll. 816,10. Lehrer Crome 81. Paſt. 
Detzer's Gem. in Defiance 514,70, in Southridge 523,41, 
von ihm ſelbſt $1. Martin Viebach $12, Frau Wrede $3, 
J. Vogel $1. Paſt. Seuel $1. Louis Gerke 85. Paſt. 
Sallmann's Gem. 817,75, von ihm ſelbſt 81. Paſtor 
Brackhage 81. Paſt. Tramm's Gem. 92,65, von ihm 
ſelbſt 81. Die Paſtoren Husmann, Schneider, Zahl, Lehrer 
Rocker je 81. Lehrer Kirſch 81,50. G. Schippmann 95. 
G. Röhker $2. F. Marſchall, Dankopfer $l. Lehrer 
Nolting 51. Paſt. Reichhardt's Johannisgem. $5, Zions- 
gem. $3,06, von ihm ſelbſt $1. Paſt. Schäfer's Gem. in 
Zanesville $8, in Greenville 82,30, von ihm ſelbſt 82. 
Paſt. König 81,50. Friedrich 82,10. Paſt. Dulitz' Gem. 
in Huntington 810,90. Paſt. Eirich's Gem. 820,15. H. 
Werner $7. Paſt. Husmann's Gem. 815. Paſt. Schu- 
mann's Gem. in De Kalb Co. 828,30, in Kendallville 
518,70. Paſt. Hirnide’s Gem. $5, V. Prediger $2. 

aft. Hörnicke 82. Paſt. Steger's Gem. 85,12, von ihm 
elbſt 81. Paſt. Merz $1, Paſt. Frederking's Gem. 
810,55. Paſt. Nützel's Gem. 828,55, von ihm ſelbſt $2. 
Frau C. Schneider 81,80. Paſt. Traub's Gem. 95,50. 
Paſt. Niethammer's Dreieinigkeitsgem. 516,55, Jacobus⸗ 
gem. 826,29, von ihm ſelbſt 81. Paſt. Bühl 81. Paſtor 
Fricke $1. Lehrer Herpoltsheimer 51,50. Nic. Ollerich 81. 
Paſtor Frederking's Gem. aus der Abendmahlskaſſe $10. 
Paſt. Schöneberg 51,50. Lehrer Albrecht 51,50. Bar- 
thels 88,20. Für Herrn Saxer's Subſti⸗ 
tuten: Dan. Kornhaas 81. Paſt. Sauer's Gem., 
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Coll. $16. Paſt. Bode's Gem. 83,78. Pak, Wyneken 
81. Deſſen Gem. 914,25. Paſt. ricke's Gem. 920,35. 


Von N. N. als Dankopfer für glückliche Entbindung 85. 


Für Lehrergehalte: Paſt. Wichmann's Gem., 
Pfingſt-Collecte 810. Für arme Studenten: 

Durch Paſt. Stubnatzy auf R. Stegers Hochzeit geſ. 86,20. 

Paſt. Schöneberg's Gem. 93,80. Vom Frauenverein aus 
derſ. Gem. 87. K. Rümmler $1. G. Hoffmann $5, 
Paſt. Oeſtermeier's Gem, für Stud. Carl Schmidt 810. 
Paſt. Burghardt 82. Frau Glaſer 81. Paſt, Dulitz' 
Gem. in Lancaſter 82,35. Vom Frauenverein der Gem. in 
Liverpool 86. Durch Paſt. Fricke von Carl Röſener 92, 
Chriſt. Fick 81. Bum College⸗ Anbau in Ft. 
Waynes Paſt. Merz? Gem. $9. Durch Paſt. Hatt⸗ 
ſtädt 85,50. W. Werner in Memphis $5. Paſt. Sall— 
mann's Gem. $6. Paſt. Tramm's Gem. $4, H. Woes 
$3. Paſt. Frederking's Gem. 85,25. Zum Hos pi⸗ 
tal in St. Louis: Paſt. Frederking's Gem. 82,50. 
Für Frau Wittwe Biewend: Paſt. Merz's 
Gem. 55. Paſt. Wyneken's Gem., Coll. §3 1,28. Paſt. 
Schumann's Gem. in De Kalb Co. $5. Für Pre- 
diger⸗ und Lehrerwittwen: Paſt. Merz's 
Gem. 85,50. Louis Gerke 82. Paſt. Bühl 81. Zum 
College-Haushalt in Fort Wayne: Durch 
Paſt. Hattſtädt 823,35. Paſt. Schuſter's Gem. 810. 
Paſt. Frederking's Gem. 818,75. Für innere Miſ⸗ 
ſion: Durch Pat, Hattſtädt 564. Frau Paſt. K. Ste⸗ 
phan $1. G. Beck 85. Fräulein Schwelmeyer $l. F tit 
den Reiſeprediger: Paſt. Jäbker's Gem. 820. 
Für Paſt. Röbbelen: Emma Grieſe $2. Paſt. 
Oeſtermeyer's Gem. $9. Durch Paſt. Sor, auf D. Lüders 
Hochzeit geſ. 814,25. Deßgl. auf Fr. Kromanns Hochzeit 
geſ. 812,75. Frau Schwiering 53,25. A. M. Ruſiner in 
Peru 81. Paſt. Sor HL, Durch Paſt. Fricke von N. N. 

$10. Zu den Reiſekoſten der Brunn'⸗ 

ſchen Zöglinge: Paſtor Sihler's Gem. 854,24. 
Heine 83. Friedrich 85. Nähverein in Paſt. Eirich's Gem. 
820. Zur deutſchen luth. Kirche in Bal- 
timore: Wilhelm Hegemann 82. Zur Heiden⸗ 
miſſion: Daft. Schöneberg's Gem, 52,50. Paſtor 
Stegers Gem. 87,50. Zur Naſſau-Miſſion: 
Durch Paſt. Rupprecht von D. Haag 820. Für den 
allg. Präſes: Paſt. Oeſtermeyer's Gem. 81,50. 
Paſt. König's Gem., aus d. Centkaſſe 820. Für kranke 
Paſtoren: H. Bente $1. Louis Gerke 82. Durch 
Paſt. Stubnatzy von N. N. $4. Paſt. Eirich's Gem. 818. 
Paſt. Merz? Gem. 50 Cts. Für Pa ſt. Kahmeyer: 
Leonh. Schnell $1. Regine Offenbach $5. Zum Col— 
lege in Fort Waynes Paſt. Mees’ St. Paulus- 
Gem., Columbus, O., $90. Paſt. Roß' Gem. $2., deſſen 
Filial in Weft Jefferſon 82. Paſt. Sor’ Gem. 815,12. 
Zum Schulſemin ar In Addiſon; Paſtor 
Merz? Gem. 512,80. Ferner iſt eingegangen durch Paſtor 
Weyel von deſſen Dreieinigkeits-Hem. 810,95, Petri-Gem, 
83,50, Emanuels-Gem, 83,25, von Confirmanden 85,80, 
Jungfrau Kath. Keck $1.5 Heinr. Müller, Dankopfer für 
gnädige Beſchützung u. glückliche Zurückführung zur Familie 


nach dreijährigem Kriegsdienſt 85.; Frau U. Dankopfer 


$2.3 deßgl. Frau Dor. Umbach $1.5 zuſ. 932,50. und 
ſoll verwendet werden, wie folgt: 827,50 für arme Schul- 
ſeminariſten, und $5 für Paſtor Groß in Richmond. 
Für Pa ſt. Groß in Richmond: Durch Paſt. 
König auf Hackſtedeles Kindtaufe geſ. 87,50. Einge— 
gangene Schulgelder: W. Berninger 86. H. 
Reinhardt 86. G. Greef $6. W. Werner 86. K. 
Ringwald $6. Vogler 86. C. Bonnet. 


Fort Wayne, 9. Sept. 1865. 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diſtriets: 


Zur Collegeſchuldentilgungs-Kaſſe 
in St. Louis: Von H. W. A. F. in St. Louis $45. 
Paſt. Burkhardt's Gem. in Dundee, Ill., Collecte 89,10. 


Zur Synodalkaſſe: Vom Immanuels⸗Diſtr. 
in St. Louis 88,15. H. W. A. F. in St. Louis $50. 
Collecte der Gem des Paſt. Dr. Gotſch in Memphis, u. z. 
von W. Baumann, H. Boke, Aug. Feuſtel, Herm. Glied- 
kamp, Herm. Langbein, W. Reinhard, W. Ruſchhaupt, Fr. 
Schaper, Joh. Schumm, Fr. Stotz je $1, Alb. Cordes, K. 
Tönsmann je $2, Ph. Eckert 10 Ets., Dr. Gotſch, Heinr. 
Griebel je 83, Heinr. Hampe, W. Werner je $5, Herm. 
Lippold, W. Ringwald. H. Wolf je 50 Cts., zuſ. 931,60. 
Dreieinigkeits⸗Diſtr. in St. Louis 512,45. Paſt. Moll's 
Gem., New Gehlenbeck, Ill., 86,40. Die Paſtoren Belt in 
Palmyra, Mo., F. Schmitt in Dwight, Ill., und Präſes 


a 


* 
Bünger in St. Fouts je 82. Paſt. Kähler's in 
Glasgow, Mo., $5, Lehrer Fiſcher, Chicago, urch 
Paſt. Zucker, geſ. auf H. Meſenbrinks Kindtaufe, Provifo, 
Ill., $4. Hr. F. Odendahl, St. Louis, $2, Paſt. L. 
Lochners Gem., Matteſon, Ill., 23,15. Immanuels⸗Diſt., 
St. Louis, 88,75. Dreieinigkeits⸗Diſt, daſ., 813,15. 


Zum College-Unterhalt: Immanuels⸗Di⸗ 
ſtrict in St. Louis P11. Dreieinigkeits⸗Diſtr. daſelbſt $11. 
Paſt. Schumann 65 Cts. Paſt, Kählers Gem. in Glas- 
gow, Mo., $5. Paſt. Gotſch's Gem, in Akron, O., aus 
der Collectenkuſſe, $8. Paſt. Biedermanns Gem., New 
Wells, Mo., Erntefeſt-Collecte, 88,50. Dreieinigkeits⸗ 
Diſt., St. Louis, 811. Immanuels⸗Diſt, daſ., 511. 


Für Frau Prof. Biewend: Paſt, Kähler's 
Gem. in Glasgow, Mo., $5, 
Das ſes 


Zu den Reiſekoſten des Herrn 


Bünger: Gem, Bethalto, Ill., $5, G. S Burger 
in Dwight, Ill., $1. 3 


Zur Synodalmiſſions-Kaſſe: Drrieinig⸗ 
keits⸗Diſtr. in St. Louis 52,10. M. Hahn in Dwight, 
Ill., $2, Frau L. Kopp, Peoria, Ill, Dankopfer $1. 
Schulkinder des Lehrers Lücke, Chicago, 1. Th. Reinhardt 
daſ., Fl. Immanuels-Diſt., St. Louis, 88,75. Drei⸗ 
einigkeits-Diſt. daſ., $3. 


Für innere Miſſion: Von H. W. A. 8. 
St. Louis $20. J. C. Beck, Neſhkoro, Wis., 83. 9. 
Meßner, Rockland, Mics, 81,75. H. Benſemann, Thorn⸗ 
ton Station, Ill., 82. Gottlob Weiſe, St. Louis, 82. 


Für Pat. Röbbelen: Herm, iger in Sh 
Louis $5, H. W. A. F. von da 810. 


Für arme kranke Paſtoren: . 
in St. Louis $15, 


Für arme Studenten: Frau Barbara Vogel 
in Springfield, Ill., Dankopfer für glückliche Entbindung 
$5, J. C. Dinkel, Little River, Ind., 25 Cts. Vom 
Jünglingsverein in Paſt. Heid's Gem., Peoria, Ill., #10. 


Für die Brunn' ſchen Zöglinge: H. W. 
A. F. in St. Louis $25, Durch Paſt. Jüngel auf Karl 
Brandes Hochzeit in Cooper Co., Mo., geſ. 83,45. Durch 
denſ. auf Ch. Muntzels Hochzeit daſ. 84,55. Paſt. Jüngel 
ſelbſt 82. Paſt. Kähler's Gem. in Glasgow, Mo., 85. 
J. F. Spitze, Warſaw, Ill., $5. Seats ‘ 

Bur Brunn ſcheu Anſtalt in Steeden: 
H. W. A. F. in St. Louis 510. Von einigen Naſſauern 
bei Odel durch Paſt. Schmitt in Dwight, Ill., 81,65. E. 
Koch, Chicago, Ill., $d. 

Für Paſt. Groß in Richmond: W. Göner 
in St. Louis 81. Lindemann in St. Louis 51,50. Hein⸗ 
rich Behrens, Carlinville, Ill., 81. 


Zum Kirchbau in Detroit: G. M. Hahn, 
H. Helm, G. Siemantel in Paſt. Schmitt's Gem. in 
Dwight, Ill., jest. E. Roſchke. 
Zur Prediger- und Lehrerwittwen⸗ und 

Waifen - Kaffe 


find eingegangen: 


I Regelmäßige Beiträge von Paſtoren 
und Lehrern: 


Für 1864 0 81,50: Mennicke, M. Eirich, Ulrich, F. 
Schmitt, Werfelmann, Engelbert, Rolf, Stecher, Simon, 
Hügli. a 

Für 1865 O 1,50: Bartelt, Becker, N. Beyer, 
Böhling, Prof. Brauer, Engelbert, Erk, Evers, Jathauer, 
1 oe Himmler, Hügli, L. Krumſieg, Kundin⸗ 
ger, Link, L. Loßner, Ottmann, Richter, R. Riedel, Rolf, 
Ruff, F. Schmit, Simon, Speckhardt, Stecher, Straſen, 
Trautmann, Ulrich, Wambsganß, Werfelmann, Wüſte⸗ 
mann (81,00). @ 2,00: Bernthal, Daib, Kolb, Pfeifer, 
Steinbach, Stange. 


Für 1866 @ 81,50: 


Pollack, Horſt, Rauſchert 
(82,0). a 


II. Geſchenke: 


Von Pat, Biltz' Gem. 
Schaller in St. Louis 85. 


811,10. Von N. N. durch Paſt. 
J. F. Bünger. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


. 


* 


Und ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 


nen, und allen Heiden, und Gee 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 
Offenb. Joh. 14, 6. 


Ulis ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offenb. Joh. 14, 7. 


NN 
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Herausgegeben von der Deut] 


Gottes Wort und Luthers Lehr vergehe 


en Evangeli 


ſch⸗Lutheriſchen Sy 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 22. 


St. Louis, Mo., den 1. 


November 1865. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jäbrlichen Subſerip⸗ 
tlonspreis von einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben voraus bezahlen und aber, welche Beſchäftliches, Be 
das Poſtgeldzurragenha ben. — In St. Louts wird jede einzelne Nummer fir 5 Cents verkauft. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern 
ſte dungen, Abbeſtellungen, Gelder rc. enthalten, unter der Adreſſe: 
M. C. Barthel, Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beztehen durch Juſtus Naumann in Leipzig 


(Eingeſandt von Paſt. Köſtering.) 
Ehreu⸗Deukmal treuer Zeugen der Wahrheit 
0 oder 
Das Leben und Wirken gottſeliger Männer im 

Ztitalter der Reformation. 


Motto: „Gedenket an eure Lehrer, die 
euch das Wort Gottes geſagt haben, 
welcher Ende ſchauet an, und folget 
ihrem Glauben nach.“ Hebr. 13, 7. 


Georg Spalatin. 

5 (Fortſetzung.) 

Im Jahre 1524 faßte Spalatin den Entſchluß, 
ſein Amt bei Hofe niederzulegen. Es war ihm 
das Hofleben ganz verleidet, und die vielfache 
Verachtung des von ihm verkündigten Wortes 
drückte ihn ſehr darnieder. Auch waren ihm die 
Reden mancher leichtfertiger Hofleute zu Ohren 
gekommen, die geſagt hatten, ſeine Stimme ſei 
zu ſchwach, feine Perſon zu unanſehnlich u. ſ. w. 
Er fragte deshalb Luther um Rath. Dieſer 
ſchrieb: „Du haſt wohl einige Urſache. Man 
hört das Wort nicht, und der Weiſe ſagt: Wo 
man nicht hört, da verliere die Worte nicht. Wo 
aber doch noch Einige hören, muß man nicht ab- 
laſſen, ſonſt hätte ich auch ſchon längſt bei ſolcher 
Verachtung des Worts ſchweigen müſſen. Wo 
du alſo keine andere Urſache haſt, die dein Ge- 
wiſſen beſchwert, ſo iſt fremde Ungerechtigkeit und 
Bosheit nicht genug, daß du darum deine Stelle 
verläſſeſt oder ſonſt etwas thuſt. Denn, wenn 
dich nicht die Ehre von ſolcher Stelle vertreibt, 
fo kann ich keine Urſache erdenken, die dich be- 
wegen müßte. Du, der jetzt den Hof völlig 


kennt und Vielen bei dem Fürſten nützen kann, 
bedenke, was ein Neuling, wenn er an deine 
Stelle tritt, thun muß, bevor er jenen Hof kennen 
lernt. Und wenn das Alles geſchähe, wann 
wird es möglich ſein, daß er ſo großes Vertrauen 
und ſolche Achtung bei dem Fürſten erringt, wie 
du fie durch lange Erfahrung beſitzeſt?“ — Später 
ſchrieb Luther: „Siehe aber zu, ob es nicht eine 
Verſuchung iſt, die dir ſpäter, wenn du vom Hofe 
weg biſt, eine unheilbare Reue bringt. Der 
Satan iſt ein Schalk. Darum rathe ich dir jetzt 
noch mehr, daß du bleibeſt, damit der Geiſt ge— 
prüft werde, ob er aus Gott fei, oder ob du ver- 
ſuchet werdeſt, als daß du den Fürſten verläſſeſt, 
der ſo nahe dem Grabe ſteht, und ſo ſeine letzten 


Tage durch einen neuen Diener in Unruhe ſetzeſtz 


denn wenn er bald nach deinem Abzuge fturbe, 
müßte es dich ſtets ſchmerzen, daß du nicht bis 
zu jenem Tage bei ihm bliebeſt.“ — Wie ſchwer 
es aber unſerm theueren Spalatin geworden, die 
greuliche Anfechtung, von der ein jeder treuer 
Prediger etwas koſten muß, zu überwinden, das 
iſt aus den folgenden Worten zu erſehen: „Es 
betrübt mich, ſchreibt er, daß ich in der Predigt 
des Evangeliums von der Gnade Gottes zuwei— 
len mißfalle, wie ich einſt mißfiel, da ich noch in 
den papiſtiſchen Ceremonien ſteckte. Einige ver- 
miſſen an mir das Anſehn der Geſtalt, Andere 


die Kraft, die Annehmlichkeit der Stimme, die « 


Kürze der Rede, ſo daß es mir ſcheint, es ſei 
nichts beſſer, als in Gottes Namen fo vielen ſon- 
derbaren Menſchen zu weichen. Aber was be- 
gegnet mir darin Wunderliches? Ich höre ja 


von Leuten, die, worüber Kinder ſtaunen müß— 
ten, es wagen, ſelbſt dem Dr. Luther Manche 
vorzuziehen. — Ja, ich erfahre es täglich mehr, 
die Wahrheit jenes Wortes der Dido bei Virgil: 
Nirgends iſt wahre Treue, ſo daß ich nicht nur 
einmal für mich und meine Studien bete: ſo 
wird mir all dies erheuchelte Weſen zum Ekel. 
Aber Gott kann nicht lügen, der beim Heſekiel 
ſagt: Du wohneſt unter den Scorpionen.“ — 
Aber Luthers glaubensſtärkende Worte riſſen un- 
ſern Spalatin aus dieſer Anfechtung heraus. 
Derſelbe ſchrieb: „Siehe zu, daß du die Gedan- 
ken deines Ueberdruſſes am Predigtamte über- 
windeſt. Chriſtus hat dich berufen, dieſem füge 
dich, diene ihm und bilde dich nach ſeinem Wohl- 
gefallen. Was du thuſt, weißſt du jetzt nicht, 
du wirſt es aber nachher erfahren. Es iſt eine 
bloße Verſuchung, die du nicht deutlich erkennſt, 
warum du es leideſt. Wir, die deine Zuſchauer 
find, ſehen es beſſer. Daher mußt du nicht dir, 
ſondern vielmehr uns glauben, die in und vor 
dem Herrn dich ermahnen. Es kommt ja ſo, 
daß der Satan diejenigen, welche er bei Gott 
angenehm ſieht, mit Ueberdruß an ihrem Amte 
erfüllt; hingegen die, welche er unangenehm fin- 
det, mit Ehrgeiz danach entzündet. Darum mußt 
du ein ſtarker Mann ſein und den Geiſt des 
Ueberdruſſes kühn verachten.“ 

Luthers weiſſagende Worte, wie gar bald der 
alte Churfürſt das Zeitliche ſegnen könne, gingen 


eher in Erfüllung, als man vermuthet hatte. 
Dat erkrankte bald darnach; und wiewohl 


man anfänglich feinen Zuſtand nicht für bedenk— 


lich hielt, fo verſchlimmerte er ſich doch, und 
ſein Ende erfolgte am 5. Mai 1525. Wie froh 
war nun Spalatin, daß er nicht dem Rathe 
ſeines angefochtenen Herzens, ſondern dem ſeines 
viel klarer ſehenden Freundes gefolgt war; jetzt 
konnte er noch der Tröſter des dahinſcheidenden 
Fürſten ſein. Der Churfürſt bedachte ihn auch 
ſehr gnädig in ſeinem Teſtament für ſeine treuen 


Dienſte; er vermachte ihm 160 Goldgulden, die geblieben ſei, ſo ſollte damit geſagt ſein, daß auch 


er alljährlich bis an ſeinen Tod beziehen ſollte. 
Auch hatte er während ſeines Aufenthalts am 
Hofe ein nach den Geldverhältniſſen damaliger 
Zeit ſehr hohes Gehalt bekommen, nehmlich 400 
Gulden jährlich; dahingegen z. B. Mel anch— 
thon, dieſer Lehrer Deutſchlands, erſt in ſpä— 
teren Jahren 200 Gulden hatte. Auch opferte 
der Churfürſt Spalatin alljährlich an ſeinem 
Geburtstage ſo viel Goldgulden in ſeiner Kirche, 
als Spalatin Jahre alt geworden war. 

Nach dem Tode Friedrichs des Weiſen ſchied 
nun Spalatin bald vom Hofe, blieb aber doch, 
wiewohl leiblich geſchieden, lebenslänglich von 
demſelben ungeſchieden. Er folgte einem Rufe 
nach Altenburg, wo Wencelaus Link 
(von dem wir ſpäter mehr hören werden) ſein 
Vorgänger geweſen war. Am 13. Auguſt 1525 
hielt er hier ſeine Antrittspredigt, nachdem er 
Tags zuvor in ſein Amt eingeführt worden war. 
Hier hatte er noch manchen harten Kampf zu be- 
ſtehen; denn wiewohl dieſe Stadt das Evange- 
lium ſchon länger angenommen hatte, ſo hatten 
doch die Canoniker (eine Art Weltgeiſtliche im 
Papſtthum, die die Pfründe einer Stiftskirche 
inne hatten) am St. Georgsſtift ſich der 
Reformation immer noch feindlich gezeigt. Mit 
dieſen bekam es Spalatin jetzt zu thun. Noch 
ſchwieriger wurde ſeine Aufgabe, als er im Jahre 
1527 in der Eigenſchaft eines Superintendenten 
zum Viſitator der Kirchen und zum Oberhaupt 
einer Inſpection, der das Oſterland und Voigt— 
land zur Unterſuchung angewieſen war, ernannt 
wurde. In dieſem Amte begegnete ihm manches 
Erfreuliche, aber auch viel Betrübendes. Es 
gab noch viele papiſtiſch geſinnte Prieſter, die 
Meſſe hielten, und das Abendmahl unter einer 
Geſtalt austheilten, was ihnen nun ernſtlich 
verboten wurde. Andere bekümmerten ſich gar 
nicht um das Seelenheil ihrer Beichtkinder, und 
denen wurde mit Abſetzung gedroht, wofern ſie 
ſich nicht beſſerten. Andere lebten in unverhoh- 
lenem Umgange mit ihren Köchinnen, und dieſe 
wurden, wenn ſie verſprachen, ſich ordentlicher 
Weiſe in den Eheſtand zu begeben, in ihrem 
Amte beſtätigt. Noch andere waren offenbare 
Wucherer und Mammonsknechte; wiederum an— 
dere waren notoriſche Trunkenbolde u. ſ. w. 
Mit welcher Mühe und ungeheurer Noth die 
Viſitationen damals verbunden geweſen ſein 
müſſen, läßt ſich leicht denken. Luther, der auch 
ein Viſitator war, gibt das in der Vorrede des 
kleinen Katechismus genug zu verſtehen, da er 
ſagt: „Hilf, lieber Gott! wie manchen Jammer 
habe ich geſehen, daß der gemeine Mann doch 
gar nichts weiß von der chriſtlichen Lehre, fon- 
derlich auf den Dörfern; und leider vie tre | 
herrn faſt (ſehr) ungeſchickt und untüchtig find 
zu lehren“ u. ſ. w. An Spalatin re 
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er um dieſe Zeit: „Mit unſerer Kirchenviſitation 
ſchreitet es vorwärts. Aber o! welchen Augias- 
ſtall haben wir auszuräumen, und wie oft den- 
ken wir an dich, der du unter deinem harten 
voigtländiſchen Volke wohl ähnlichen Wuſt oder 
noch größeren aufzuräumen haben wirſt.“ 
Hatten wir vorhin geſagt, daß Spalatin le- 
benslänglich mit dem fürſtlichen Hofe verbunden 


die folgenden Churfürſten (Johann der Beſtän— 
dige und Johann Friedrich der Großmüthige) ſich 
ſeiner in wichtigen Angelegenheiten bedient haben. 
Wir wollen das Wichtigſte hiervon noch kurz 
anzeigen. — Im Jahr 1530 ward er mit etlichen 
Andern von dem Churfürſten auf den Reichstag 
nach Augsburg beſchieden. Hier ſtand er den 
Papiſten gegenüber entſchieden feſt. Bei den 
nutzloſen Unterhandlungen der Ausſchüſſe hatte 
Spalatin das Amt eines Notars zu führen, wozu 
er als beſonders geeignet galt. Er hat auch die 
Religionsverhandlungen dieſes Reichstages aus- 
führlich beſchrieben. Von der Augsburgiſchen 
Confeſſion ſagt er: „Es iſt ein Bekenntniß, der- 
gleichen nicht allein in tauſend Jahren, ſondern 
dieweil die Welt geſtanden, nie geſehen iſt. Man 
findet in keiner Hiſtorie, noch bei keinem alten 
Lehrer dergleichen.“ — Im Jahre 1531 reiste 
er mit dem Prinzen Johann Friedrich nach 
Köln, wo die Wahl eines römiſchen Königs 
vorgenommen werden ſollte, und von dort auf 
den Convent nach Schmalkalden, wo die 
Frage verhandelt werden ſollte: Ob man Ge— 
walt mit Gewalt vertreiben dürfe, das heißt, ob 
man den Kaiſer bekämpfen dürfe, im Fall dieſer 
in Religionsſachen Gewalt brauche — welche 
Frage bejaht wurde. — Im folgenden Jahre war 
Spalatin mit auf dem Convent zu Schwein- 
furt, wo er am erſten Oſtertage unter ſo 
großem Zulauf predigte, daß er am andern Tage 
unter freiem Himmel predigen mußte; und das 
ſetzte er bis zum Himmelfahrtsfeſte fort. Da hat 
er manchen Samen auf ein fruchtbares Land 
geſäet, der ſeine Frucht zu ſeiner Zeit gebracht 
hat. Später ſchrieb er auf Verlangen „einen 
getreuen Unterricht aus Gottes 
Wort von allem dem, das ein 
Ehriſtenmenſch wiſſen ſoll“ an die 
Chriſten zu Schweinfurt. — Im Jahre 1533 
mußte er im Auftrage des Churfürſten in Wei- 
mar erſcheinen, um mit dem päpſtlichen Le- 
gaten wegen eines allgemeinen Concils zu 
unterhandeln; und noch in demſelben Jahre 
mußte er wieder eine Viſitation halten, bei wel- 
cher Gelegenheit alle völlig untaugliche, un— 
wiſſende und laſterhafte Prediger aus dem Amte 
entfernt wurden. — 1534 reiste er mit dem 
Churfürſten nach Böhmen zu einer Friedens- 
unterhandlung, im folgenden Jahre nach Wien 
zur Belehnungsfeierlichkeit des Churfürſten, und 
ſodann nach Venedig, um für die Witten- 
berger Univerſität Bücher einzukaufen. Im fol- 
genden Jahre war er mit in Wittenberg, 
als die Eintracht mit den Oberländern geſchloſſen 
wurde, und 1537 in Schmalkalden, wo 
er die nach dieſer Stadt genannten Artikel mit 
unterſchrieb. Im Jahre 1539 half er mit die 
Reformation in des verſtorbenen Herzog 


2 
Georgs Lande einführen, womit in Leip zi 
der Anfang gemacht wurde, da denn Luther in 
den Pfingſttagen zuerſt dort predigte, bei welcher 
Gelegenheit die Leute aus großer Bewegung auf 
die Kniee fielen und Gott dankten, daß ſie nun, 
ohne verfolgt zu werden, ſein Wort hören konnten. 

So wären wir nun zu dem Lebensende Spa⸗ 
lating gekommen. Ehe wir aber dasſelbe aus— 
führlicher beſchreiben, wollen wir noch Einiges 
über ſein Familienleben, ſo viel wir 
darüber haben ermitteln können, herſetzen. — 
Im Jahre 1525, am 13. Juni, war Luther 
in den heiligen Eheſtand getreten, und hatte 
damit wieder eine nicht geringe Sünde wider das 
Papſtthum begangen, wie der alte Matheſius 
ſagt; denn mit dieſem Act hatte er des Papſtes 
Verbot als ein Teufels-Verbot verworfen, das 
unzüchtige Leben vieler Prieſter als ein Huren- 
und Bubenleben verdammt, und den Eheſtand 
als einen heiligen, Gott wohlgefälligen Orden mit 
der That wieder zu Ehren gebracht. S palatin 
folgte Luthers Exempel nach. Am 19. Novem- 
ber desſelben Jahres vermählte er ſich mit 
Catharina Heidenreich, der einzigen 
Tochter des Altenburger Chorvicars. Sie war 
arm, aber liebenswürdig und ehrbar, eine Jung— 
frau, die, wie er ſelbſt ſagte, wie für ihn geboren 
wäre. Luther, der bei ſeiner Hochzeit nicht 
anweſend fein konnte, ſendete ihm eine Hochzeits- 
gabe und ſchrieb dazu: „So unlieb deine Ehe 
deinen Baalitiſchen Brüdern iſt, ſo angenehm 
iſt ſie mir, ja Gott hat außer dem Evangelio 
mir nichts Lieberes an dir ſehen laſſen, als daß 
ich dich verheirathet ſehen und hören ſoll; wie⸗ 
wohl auch dies keine geringe Gabe und Frucht 
des Evangelii tft.” Und in Bezug auf die Läſte⸗ 
rer ſeines Eheſtandes gab ihm Luther dieſen 
Rath: „Zuvörderſt weiche den ſtolzen Baaliten 
nicht, ſondern verachte ſie wieder freudig und 
antworte ihnen mit prächtiger Rede, etwa fol- 
gender Maßen: auch du hätteſt deshalb zur Ehe 
gegriffen, um vor Gott und Menſchen und haupt- 
ſächlich vor ihnen ſelbſt zu bezeugen, daß du 
nicht willigteſt in ihren bübiſchen, unreinen, 
gottloſen und der teufliſchen Kirche eheloſen 
Stand, oder vielmehr in ihr zu Feuer und 
Schwefel vom Himmel verdammtes und bald zu 
verzehrendes Sodom. Darum warne du ſie noch, 
daß ſie von ihren Greueln abſtehen und aufhören, 
Gottes Wort und Werk zu läſtern.“ — Spalatins 
Ehe war anfangs kinderlos; erſt nach Verlauf 
von feds Jahren hatte er die Hoffnung, ein lie⸗ 
bes Kind in ſeine Arme ſchließen zu dürfen. 
Luther wünſchte ihm einen heiligen Abel; aber 
nach Gottes Willen wurde ihm am 16. Januar 
1532 ein Töchterlein geboren, das in der Taufe 
den Namen Anna erhielt. Dieſe Tochter 
war gerade 15 Jahre alt, als der Vater ſtarb; 
ſie war ſpäter in Altenburg glücklich verheirathet, 
und ſah Kinder und Kindeskinder. Einen Sohn 
hatte Spalatin nicht; noch eine Tochter Catha⸗ 
rina, die 1533 geboren wurde, muß früh ge⸗ 
ſtorben ſein. 

Es nahten nun die letzten Lebensjahre Spa- 
latins heran, und er gedachte an ſeine Pflicht, 
ſein Haus zu beſtellen. Für ſeine Familie kaufte 
er ein Haus und einige Grundſtücke, damit fie 


auch, wie er fagte, nach ſeinem Tode ein Ranft- 
lein Brots haben möchte. Seit dem Jahre 1540 

ir er nicht viel mehr in kirchlichen Angelegen- 
heiten abweſend, ſondern konnte mehr, wie ſonſt, 
daheim in der Stille ſeines Amtes warten; nur 
machten ihm die Eheſachen, mit denen er als 
Superintendent angegangen ward, viel zu ſchaf— 
fen und verbitterten ihm ſeine letzten Tage. Eine 
ſchwere Anfechtung, in die er über eine Ehean— 
gelegenheit gerieth, hat ſeine letzten Kräfte ver— 
zehrt. Es war wohl in den erſten Tagen des 
Jahres 1544, als ein Prediger aus ſeiner Diö— 
ceſe, der ſich mit ſeines verſtorbenen Weibes 
Stiefmutter wiederverheirathen wollte, um die 
Genehmigung ſeines Vorhabens bei Spalatin 
nachſuchte. Dieſer gab die gewünſchte Geneh— 
migung. 
wort an Amsdorf dahin ab, daß dieſe Ehe für 
eine Blutſchande zu erachten ſei, wenn 
der Wittwe verſtorbener Mann der Vater der 
verſtorbenen Frau geweſen ſei; die Ehe ſei auf— 
zulöſen oder der Prediger zu verjagen. Nun 
erwachten in Spalatin ſchwere Gewiſſensbe— 
denken, die ihn furchterlich peinigten. Aber auch 
hier, wie ſonſt oft, war Luther wieder fein Be- 
rather und Tröſter. Wir können es nicht über 
das Herz bringen, daß wir den merkwürdigen 
Troſtbrief Luthers, der auch manchem Andern 
eine Troſtquelle werden kann, nicht unverkurzt 
hier folgen laſſen ſollten. Er lautet alſo: 

„Gottes Gnade und Friede in Chriſto, und 
Tröſtung des heiligen Geiſtes. Amen. 

Mein allerliebſter Spalatin, ich habe ein herz— 
lich Mitleiden mit euch, und bitte unſern HErrn 
Chriſtum mit Ernſt, daß er euch wolle ſtärken 
und einen fröhlichen Muth geben. Ich möchte 
gerne wiſſen, frage auch fleißig darnach, was 
euer Anliegen ſei, oder wie es eine Gelegenheit 
habe um eure Schwachheit: fo werde ich von 
etlichen berichtet, es ſei nichts anders denn Trau— 
rigkeit und Schwermuth des Geiſtes, die ſich zu— 
getragen habe uber einen Ehefall, da ein Pfarrer 
ſeines vorigen verſtorbenen Weibes Stiefmutter 
gefreiet, und ihm vertrauen habe laſſen. Iſt dem 
alſo, ſo bitte ich euch mit höchſtem Fleiß, um 
unſers HErrn Chriſti willen, ihr wollet ja auf 
euch ſelbſt nicht ſtehen, das ijt, nach eures Her- 
zens Gedanken und Fühlen nicht richten; ſon— 
dern mich, euren Bruder, der in Chriſti Namen 
mit euch redet, hören; wo nicht, ſo wird die 
Traurigkeit überhand nehmen, und euch tödten 
(nach dem Wort St. Pauli, 2 Cor. 7, 10.: 
Die Traurigkeit der Welt wirket den Tod), wie 
ich an mir ſelbſt oft, und Anno 1540 an Philippo 
zu Weimar erfahren habe, welchen in des Land— 
grafen Sache die Schmermuth und Traurigkeit 
ſchon hingerichtet hatte; aber Chriſtus weckte ihn 
wieder auf durch meinen Mund. 

Nun, ich ſetze es, daß ihr hierinnen geſündiget 
habt, und ſei die Schuld zum Theil euer, weil 
ihr vielleicht ſolche Ehe gebilliget. Ja, ich will 
weiter ſagen, ob ihr gleich mehr und größere 
Sünde in dieſem Fall, und andere begangen hät— 
tet, denn Manaſſe, der König Juda, ob wohl 
die Aergerniſſe, ſo er anrichtete, nicht zu heilen 
waren, bei ſeiner Nachkommen Zeit, bis Seru- 
ſalem zerſtöret ward, und in der Aſchen lag. 


Luther hierum befragt, gab ſeine Ant- 
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Dagegen aber euer Aergerniſſe ganz leichte, zu— 
dem auch zeitlich, und derhalben ihm auch wohl 
zu rathen iſt. Es ſei aber gleich (ſage ich), daß 
ihr Schuld daran habt, wollet ihr euch darum 
zu Tode bekümmern, und euch an Gott noch 
greulicher verſündigen? Welches geſchähe, ſo 
ihr vor großem Leid über die ſer Sache verſchmach— 
tet und ſtürbet. Es iſt übrig genug, daß ihr 
euch hierinnen vergriffen habt. Doch würde die 
Sünde verſchwinden und zugedeckt, wenn nur 
aufhöret die Traurigkeit (die größer und ſchänd- 
licher iſt, denn die Sünde an ihr ſelbſt), und 


vorhält durch den Propheten, da er ſpricht, 
Heſ. 33, 11.: So wahr ich lebe, ich habe keinen 
Gefallen an des Sünders Tode, ſondern daß er 
ſich bekehre und lebe. Meinet ihr denn, des 
HeErrn Hand ſei zu kurz worden, daß er euch 
allein nicht helfen könnte? Jeſ. 59, 1. Oder 
hat er an euch allein aufgehört gnädig und barm- 
herzig zu ſein? Df. 77, 10. Oder ſeid ihr der 
erſte, der es durch ſeine Sünde fo übel ausge- 
richtet hat, daß wir nunmehr keinen Hohenprieſter 
haben, der da könnte Mitleiden haben mit unſer 
Schwachheit? Oder dünket es euch Wunder, 
oder neu, daß ein Menſch, ſo im Fleiſche lebet, 
mit ſo vieler Teufeln unzähligen feurigen Pfeilen 
umgeben, zuweilen verwundet, oder gar zu Bo- 
den gefället wird? 

Wie euch die Sache anſiehet, mein lieber 
Spalatin, ſeid ihr entweder im Streit oder 
Kampf wider die Sünde, böſe Gewiſſen, Anklage 
des Geſetzes, und Schrecken des Todes nicht wohl 
erfahren noch bewähret; oder der Satan hat euch 
aus den Augen und Gedächtniß gerückt allen 
Troſt, ſo ihr je in der Schrift geleſen habt und 
daraus gefaſſet, dadurch ihr außer der Anfech— 
tung, geritftet aufs allerbeſte, euch habt zu er— 
innern gewußt, was Chriſti Amt und Wohlthaten 
ſeien. Ja, ſo viel ich merke, hat er euch alle 
ſchönen chriſtlichen Predigten von Gottes Gnade 
und Barmherzigkeit, in Chriſto uns erzeiget, 
damit ihr andere gelehret, ermahnet und getröſtet 
habt mit fröhlichem Geiſte und großem freudigen 
Muthe, aus dem Herzen geriſſen. O ihr werdet 
bisher allzu ein zärtlicher Sünder ſein geweſen, 
der ihm ein Gewiſſen gemacht allein über ſchlechte 
geringe de. Derhalben iſt meine treue 
Bitte und Vermahnug, ihr wollet euch geſellen 
und halten zu uns, die wir rechte, große ver- 
dammte Sünder ſind, damit ihr uns Chriſtu 
ja nicht klein noch gering machet, als der allein 
von erdichteten ſchlechten kindiſchen Sünden 
könnte helfen. Nein, nein, das“ wäre nicht gut 
für uns, ſondern er iſt von Gott zum Heiland 
geſetzt, der allein erlöſen kann und will, auch 
von rechten großen, ſchweren, verdammten Ueber- 
tretungen und Miſſethaten, ſo die größten, ärg— 
ſten, und in Summa alle Sünder auf Erden 
begangen haben, ſo ſie anders an ihn glauben, 
und von Herzen ſeiner Gnade und Hülfe begehren. 
Auf dieſe Weiſe tröſtete mich Dr. Staupitz, da 
ich auch einmal eben in dieſem Spital und glei— 
cher Anfechtung, wie ihr jetzt, krank lag, und 
wie ich denke, auch vor großem Leid und Trau— 
rigkeit geſtorben wäre, wo er mir nicht tröſtlich 
zugeſprochen hätte. Ei, ihr wollt, ſagte er, ein 


ihr hörtet den ſeligen Croft, den der HErr euch 


erdichteter, ja gemalter Sünder ſein, und der- 
halben nur einen erdichteten, gemalten Heiland 
haben. 

Ihr müßt euch recht in die Sache ſchicken und 
gewöhnen, daß ihr gewiß wiſſet und glaubet, daß 
Chriſtus euer rechter und ewiger Heiland ſei, und 
ihr dagegen ein wahrer, großer, verdammter 
Sünder ſeid. Denn Gott ſcherzet nicht, gehet 
auch nicht mit erdichteten Dingen um; ſondern 
es iſt ihm ein rechter, großer Ernſt geweſt, da er 
ſeinen einigen Sohn in die Welt geſandt hat, und 
für uns alle dahin gegeben. Röm. 8, 32. Joh. 
3, 16. Dieſe und dergleichen Gedanken (aus 
den Troſtſpruchen der Schrift geſchöpft) hat euch 
der leidige Satan aus dem Gedächtniß gezogen, 
daß ihr euch derſelben jetzt in eurer großen Angſt 
und Schwermuth nicht erinnern könnt, noch mit 
tröſten. Darum reichet doch um Gotteswillen 
eure Ohren her, und höret mir (eurem Bruder 
in Chriſto) fleißig zu, was ich mit euch rede, der 
mit ſolcher ſchweren Anfechtung, wie ihr jetzt, 
nicht behaft iſt, ſondern in Chriſto ſtehet, und 
ſtark iſt, eben darum, auf daß ihr, die ihr ſchwach 
ſeid, vom Teufel gejagt und erſchreckt, euch auf 
mich ſteuren und aufrichten möget, bis daß auch 
ihr wieder zurecht gebracht, dem Teufel könnet 
Trotz bieten, und getroſt wider ihn ſingen: Man 
ſtößet mich, daß ich fallen ſoll, aber der HErr 
hilft mir, Pf. 118, 13. Gedenket doch jetzt, ich 
ſei Petrus, der euch die Hand reiche, und zu euch 
ſpreche: Im Namen Jeſu ſtehe auf, und wandle. 
Apg. 3, 6. — Ach mein lieber Spalatin, höret 
doch, und glaubet den Worten, die Chriſtus durch 
mich mit euch redet, denn ich irre ja nicht, das 
weiß ich, viel weniger rede ich etwas teufliſch, 
ſondern Chriſtus redet durch mich (weil ich euch 
ſein Wort vorhalte), und gebeut, daß ihr eurem 
Bruder in gemeinem Glauben der Chriſtenheit 
gehorchen und glauben ſollt. Er ſelbſt hat euch 
abſolviret von dieſer und allen Sünden, fo wer— 
den wir denn theilhaftig euer Sünden, und hel— 
fen ſie euch tragen. Drum ſehet zu, daß ihr auch 
mit uns theilhaftig werdet unſers Troſtes, der 
wahrhaftig, gewiß und beſtändig iſt, und vom 
HErrn ſelbſt uns geboten, daß wir ihn euch mit— 
theilen ſollen, und auch euch geboten, daß ihr ihn 
von uns ſollt annehmen. Denn gleichwie es 
wider unſern Willen iſt, ja Leid geſchieht uns 
daran, daß ihr fo jämmerlich mit ſchwerer Trau 
rigkeit gepeinigt werdet: alſo vielmehr hat er ein 
groß Mißfallen daran (denn er iſt gnädig, barm— 
herzig, geduldig, und von großer Gute und Treue, 
und reuet ihn bald der Strafe, Joel 2, 15.). 

Derhalben hat der liebe Gott keine Schuld an 
eurer Traurigkeit, weil er uns gebeut, daß wir 
euch tröſten follen, welche ja ein gewiß Anzeigen 
iſt, daß er eure Traurigkeit, welche des Teufels 
Plage iſt, haſſe und verdamme. Darum ſollt 
ihr beileib dem Teufel nicht geſtatten, daß er euch 
Chriſtum anders mahle und fürbilde, denn er in 
der Wahrheit iſt; ſondern glaubet der Schrift, 
die von ihm zeuget, er ſei dazu erſchienen, daß er 
die Werke des Teufels (wie eure Traurigkeit auch 
iſt) zerſtöre, 1 Joh. 3, 8. Ihr habt Angſt ge- 
nug gehabt, ihr ſeid traurig genug geweſt, ihr 
habt genug, ja mehr denn genug gebüßet, darum 
ſchlaget den Troſt nicht aus, laßt euch helfen. 


Sehet doch, mein lieber Spalatin, wie aus 
treuem Herzen ich mit euch handle und rede. 
Ich wills fur die höchſte Vergeltung von euch an- 
nehmen, die mir von euch widerfahren kann, ſo 
dieſe meine Tröſtung, das iſt, des HErrn Chriſti 
ſelbſt Abſolution, Vergebung, Auferweckung, ſtatt 
bei euch findet; welches, ſo ihrs thut, werdet ihr 
(wenn ſichs mit euch beſſert) ſelbſt ſagen und be— 
kennen müſſen, daß ihr dem HErrn mit ſolchem 
Gehorſam das liebſte, angenehmſte Opfer gelei— 
ſtet habt; wie geſchrieben ſtehet, Pf. 147, 11. : 
Der HErr hat Gefallen an denen, die ihn fürch— 
ten, die auf ſeine Gute hoffen. Item, Pf. 34, 19.: 
Der HErr iſt nahe bei denen, die zubrochnes 
Herzens ſind, und hilft denen, die zuſchlagen Ge— 
mith haben; und Pf. 51, 19.: Die Opfer, die 
Gott gefallen, ſind ein geängſter Geiſt, ein ge— 
ängſtes und zuſchlagen Herz wirſt du, Gott, nicht 
verachten. Darum fahre immerhin, und trolle 
ſich der leidige Teufel mit ſeiner Traurigkeit, wel- 
cher uns euerthalben hart betrübet hat, wollt auch 
gerne unſere Freude, ſo wir im HErrn haben, 
verſtören, ja, ſo er könnte, uns alle auf einmal 
verſchlingen; aber Chriſtus, unſer HErr, ſtrafe 
ihn, und wird ihn ſtrafen, welcher euch durch 
ſeinen Geiſt ſtärke, tröſte und erhalte, Amen.“ 
(Siehe, W. ſche Ausg., Tom. X, p. 2023e.) 

Mit ſolchen glaubensmuthigen Worten tröſtete 
Luther den alten bewährten Freund und Mitſtrei- 
ter in des HErrn Kriege, als ihm Satan ein 
Bein geſtellt und ſchier gefället hätte. Auch eilte 
er ſelbſt nach Altenburg, um mundlich und noch 
herzlicher mit Spalatin reden zu können, und 
brachte einen lieblichen Tag bei ihm zu. Me- 
lanchthon trug auch das Seine zur Tröſtung 
Spalatins bei und ſchrieb ihm: „Zuerſt bitte ich 
von ganzem Herzen unſern HErrn Jeſum Chri— 
ſtum, der fur uns gekreuzigt und auferſtanden 
iſt, daß er dich tröſte mit ſeinem heiligen Geiſte, 
der Leben und Freude entzundet. Dann bitte 
ich auch und beſchwöre dich, daß du auch dich 
ſelbſt aufrichteſt durch den Gedanken an den Wil— 
len Chriſti. Chriſtus will nicht, daß wir uns 
ſelbſt in Verzweiflung und Tod verſenken, ſon— 
dern er will, daß wir dem Menſchenmörder, dem 
Teufel, Widerſtand thun, der uns zu zweifeln an 
Gottes Barmherzigkeit anreizt. Sei tapfer und 
freudig, weil Chriſtus uns geſchenkt iſt, wie die 
Engel ſingen: Siehe, ich verkundige euch große 
Freude; Freude — ſagt er, und gebietet, uns 
zu freuen. Auch haſt du keinen rechten Grund 
zur Trauer. Du haſt treu die Kirche Gottes 


gefördert, und ich weiß, daß die Geſinnung des 


beſten Fürſten gegen dich die huldvollſte iſt. Ich 
weiß, daß Alle, deren Anſehen hoch ſteht, dir von 
Herzen wohlwollen und Alle wünſchen, daß du dich 
nicht fo abquälſt. Darum vertreibe die Traurig: 
keit und beruhige und freue dich in Chriſto.“ — 
Auch der Churfürſt Johann Friedrich, 
als er von der großen Schwermuth Spalatins 
hörte, ließ ihm ein Troſtſchreiben zugehen, und 
bat ihn, er möge ‘fid) doch alles Gutes zu ihm 
verſehen, gab ihm auch ſein Wohlwollen that— 
ſächlich zu erkennen, indem er ſeinen Leibarzt 
nebſt Arzeneimittel und ſtärkende Getränke an 
Spalatin ſendete. Aber, obgleich ein ſolcher 
Haufen Tröſter den kranken und angefochtenen 
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Mann hoch erfreuen mußten, ſo vermochten ſie 
doch nicht ihn aus dem Rachen des Todes zu 
reißen. 

Sein Herz faßte Zuverſicht zu Gottes Gnade 
und Chriſti Verdienſt, ſein leiblicher Zuſtand aber 
verſchlimmerte ſich. Als ſeine treue Gattin fol- 
ches an den Churfürſten berichtete, befahl er ihr, 
ihres Mannes Bücher und Manuſcripte zu ver— 
ſchließen, denn er habe ihm viel geheimer Sachen 
vertrauet, die er nicht gerne einen jeden erfahren 
und wiſſen laſſen wollte. Am 15. Januar 1545 
ließ ſich Spalatin noch das heil. Abendmahl rei— 
chen, worauf er am folgenden Tage Abends ſei— 
nen Geiſt in die Hände ſeines himmliſchen Vaters 
luberantwortete und ſanft und ſelig entſchlief. 
Seine kränkelnde Gattin überlebte ihn noch einige 
Jahre, und ſchied am 3. December 1551 aus der 
Zeit in die Ewigkeit. 

Wir aber ſchreiben auf unſers Spalatins Ge- 
dächtniß die Worte des 129. Pſalms: „Sie 
haben mich oft gedrange!t von met- 
ner Jugend auf, fo ſage Sfrael; 
ſie haben mich oft gedränget von 
meiner Jugend auf; aber — ſie ha- 
ben mich nicht übermocht.“ 


— 


Zur kirchlichen Chronik. 


Fortſchritte des Unglaubens in 
Deutſchlan d. Nachdem in Deutſchland 
die ſchändlichen Bücher über das Leben Jeſu von 
Renan, Schenkel und Strauß jüngſt erſchienen 
waren, ſo ſchien es, als ob damit der dortige 
Unglaube ſeinen letzten Trumpf wider Chriſtum 
ausgeſpielt hätte und als ob er das Leben des 
hochgelobten Sohnes Gottes nun nicht noch 
tiefer in den Koth ſeiner Läſterungen herunter 
ziehen könnte. Allein weit gefehlt! Vor Kur- 
zem iſt in Stuttgart und andern Städten ein 
gewiſſer Dr. Dulk aufgetreten, der das Leben 
Jeſu nun in Form einer Comödie heraus— 
gegeben hat, unter dem Titel. „Jeſus der Chriſt. 
Ein Stück für die Volksbühne in neun Hend— 
lungen mit einem Nachſpiel.“ Zwar haben die 


Rationaliſten ſchon lange genug auf der Canzel 
Comödie mit Chriſto geſpielt, aber fie ſuchten 
doch die Leute noch glauben zu machen, daß fie 


vor Chriſto mit einer heiligen Scheu erfüllt ſeien; 
nun aber, meint der Teufel, ſei es Zeit, die 
27 abzuwerfen und die Rationaliſtencanzel 
geradezu auf die Bühne zu ſetzen. W. 

Politik in der Kirche. Am 7. bis 
zum 15. Sept. war die lutheriſche (?) Weghany- 
Synode in Hollidaysburg in Pennſylvanien ver- 
ſammelt. Auch ſie erwählte, wie es jetzt gewöhn— 
lich geworden iſt, Committeen, welche den Auftrag 
hatten, Synodalbeſchluſſe nicht nur über die reli— 
giöſen, ſondern auch über die politiſchen 
Zuſtände des Landes zu entwerfen und 
der Synode zur Beſchlußnahme vorzulegen. So 
wurde denn in Betreff des letzteren Punctes, wie 
der Observer' vom 29. September meldet, un- 
ter Anderem „beſchloſſen: daß wir noch immer 
an die Bruderſchaft der menſchlichen Raſſe glau- 
ben, wie fie in Gottes Wort gelehrt wird, umd 
an die unver äußerlichen Menſchen⸗ 


rechte, wie ſie im zweiten Paras 
graphen der Unabhängigkeits⸗ 
erklärung klar ausgedrückt ſind.“ 
Die Unabhängigkeitserklärung iſt alſo die zweite 
Quelle, aus welcher die lutheriſche Alleghany⸗ 
Synode ihre Glaubensartikel ſchöpft. Recht- 
gläubige Lutheraner, die mit Freuden die Conſti— 
tution der Vereinigten Staaten beſchwören, dan 
ken hingegen Gott, daß Er es verhütet hat, daß 
man ihnen hier keinen Schwur auf jene Unab- 
hängigkeitserklarung abfordert. Ein rechtgläubi⸗ 
ger Lutheraner weiß wohl von un veräußer⸗ 
lichen Menſchen pflichten, aber nichts von 
un ver äußerlichen Menſchen rechten, 
es waͤre denn das Recht, ſeine Pflicht zu 


thun. W. 
Stecke dern Sich w eer reece 
Scheide.“ Unter dieſer Ueberſchrift findet 


ſich in der „Reformirten Kirchenzeitung“ vom 
21. October eine Einſendung, die wir zwar 
nicht ganz unterſchreiben können, die aber doch 
manche beherzigungswerthe Winke enthält, wor- 
aus wir denn Einiges auch unſeren Leſern mit- 
theilen wollen. Der Einſender ſchreibt: „Gottes 
allmächtige und barmherzige Hand hat uns von 
einem langen, ſchrecklich blutigen Bürgerkriege 


befreit, in dem uns die Greuel eines Krieges 
auf die ſchauerlichſte Weiſe vor Augen geſtellt 
worden find, und noch zeugen von dieſer trau⸗ 
rigen Vergangenheit die verwüſteten Städte und 
Fluren, die vielen Gräber unſerer gefallenen 
Söhne und Vater, die angefuüllten Spitäler mit 
Verwundeten und Verkrüppelten, die unter uns 
lebenden Verſtümmelten, die blutenden Herzen 
der Vater und Mütter, der Wittwen und Wai⸗ 
fen, der Geſchwiſter und Freunde, — und hät- 
ten wir nicht alle Urſache zu bitten: O Herr! 
bewahre uns ferner vor ſolchem ſchrecklichen Ge- 
richte? — Aber bereits regt ſich die Kriegsluſt 
ſchon wieder, und zwar in einer religiöſen Par- 
tei, unter einer religiöſen Maske, die uns auf- 
fordert: mit aller geiſtigen und phy⸗ 
ſiſchen Kraft gegen den römiſchen Katholi⸗ 
cismus und den Aberglauben zu Felde zu ziehen! 
— Iſt das der Sinn Chriſti, die Verhältniſſe 
unſeres Landes zu verbeſſern? Sagt der Herr 
nicht zu Seinen Dienern: Wer das Schwert 
nimmt, kommt durch das Schwert um? — Iſt 
das die Aufgabe, die wir aus dem vierjährigen 
Burgerkriege gelernt haben? Allerdings macht 
der Romanismus in ſeiner falſchen politiſchen 
Einheit in unſerm Lande Rieſenſchritte, was 
uns eine ernſte Zukunft verkündet, und fo durch- 
dringet auch der Unglaube unſer Volk wie eine 
alles verſengende und verwüſtende geiſtliche 
Seuche, die wie ein Krebsſchaden immer weiter 
frißt, was ebenfalls ſehr bedenklich iſt, aber ſind 
uns nach dem Worte Gottes unſere phyſiſchen 
Kräfte, d. h. die Anwendung unſerer Armee und 
Waffen erlaubt, dieſe Feinde zu bekämpfen? 
Verlaſſen wir nicht auf dieſem Wege den Boden 
des Chriſtenthums und eignen uns den Sinn 
Muhameds an? Dieß verräth, daß man Fleiſch 


für ſeinen Arm hält, und mit ſeinem Herzen von 
dem unſichtbaren Herrn gewichen iſt, — und das 
religiöſe Gebiet zu ſehr mit dem politiſchen ver- 
mengt hat. ... Die römiſch - katholiſche Kirche 


dringt in dieſem Lande auf eine religiöſe Er- 
ziehung der Jugend und beſitzt darin eine große 
Macht, während die proteſtantiſche Kirche dieſe 
Macht verloren hat in den Staatsſchulen, und 
ſogar den letzten Reſt aufgegeben, indem ſie den 
Confirmandenunterricht verworfen hat. Die 
Sonntagsſchulen ſind nicht hinreichend, eine tiefe 
religiöſe Anſchauung in den Herzen der Jugend 
zu Stande zu bringen. Die Katechiſation iſt 
ein weſentlicher Zweig der praktiſchen Theologie; 
aber wer weiß in den engliſchen Kirchen etwas 
von dieſem Ding? Sie gehört in der engliſchen 
Theologie zu den ſpaniſchen Dörfern. Hierin iſt 
die Urſache zu ſuchen, daß in unſerm engliſchen 
Kirchenthum viel äußerer Schein der Religion 
und der Humanität ſich zeigt, in deren Hinter— 
grunde aber der Materialismus und Rationalis— 
mus in allen Schichten aufgelagert iſt und ein— 
mal als ein rieſenhaſter Berg zum Vorſchein 
kommen wird. Allenthalben muſſen wir den 
Mangel an der Herz und Leben erneuernden und 
die ganze Weltanſchauung umbildenden und ver— 
klärenden Macht des apoſtoliſchen Chriſtenthums 
wahrnehmen. Die einzelnen Aufregungen und 
gereizten Aufwallungen, von denen oft ein großes 
Geſchrei gemacht wird, find kein apoſtoliſches 
Chriſtenthum.“ 

San Francisco in Californien. 
Hier wirken ſeit einiger Zeit auch die ſogenannten 
Evangeliſchen oder Albrechtsleute; aber alle ihre 
Bemuhungen im Oſten Geld zu Ausfuhrung eines 
Kirchenbaues in genannter Stadt zuſammenzu— 
betteln, ſind bis jetzt vergeblich geweſen. So 

haben ſich denn die Truſtees der Gemeinde einen 
Plan ausgedacht, bei welchem fie ihr Ziel zu er- 
reichen hoffen. Sie ſchreiben nehmlich im 
„Chriſtlichen Botſchafter“ vom 20. October Fol- 
gendes: „Es muß jedem Beobachter von ſelbſt 
emleuchten, daß, um Eindruck machen zu können 
auf das Publicum, wir Einfluß haben muſſen, 
und zwar einen ſolchen Einfluß, als nicht erwar— 
tet werden kann von uns ausgeubt zu werden in 
unſerer iſolirten Lage, getrennt vom Hauptkörper 
und als ein armes Häuflein, anbetend in einem un— 
anſehnlichen kleinen Saal. Wir muſſen das Volk 
in San Francisco wiſſen und fuhlen laſſen, daß 
wir eine Kirche ſind, welche unter andern Kirchen 
dieſes Landes ihre Stelle einnimmt; und als 
Stellvertreter dieſer Kirche muſſen wir hier ein 
ſchickiches Gotteshaus haben, ſonſt möchten wir 
ebenſowohl das Feld wieder verlaſſen.“ (Haben 
die Apoſtel auch ſo gedacht?) „Je eher wir daher 
ein Gotteshaus bekommen, deſto bälder können 
wir auf Erfolg rechnen; denn bis dahin mögen 
wir mit Gewißheit alle angewandte Zeit und 
Geldauslagen als beinahe gänzlich verloren be- 
trachten. ... Um nun unſern Zweck zu erreichen, 
legen wir folgenden Plan vor: Wir wollen 
nominell die ganze Kirche in den öſtlichen Staa— 
ten in eine „San Francisco Kirchbaugeſellſchaft“ 
formiren, mit einem Kapital von $5,500, ver- 
theilt in 1100 Antheile (shares) von je 85. So 
würde dann auf einmal die ganze Sache abge- 
macht ſein, mit Ausnahme der Abſetzung der 
Antheile. Dieſes wollen wir hauptſächlich den 
Predigern aufladen, und zwar unter folgender An- 
ordnung: 1. Alle gut ſtehenden Prediger der 
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Evangeliſchen Gemeinſchaft ſind hiermit angeſtellt 
als unſere authoriſirten Agenten. 2. Der Agent, 
welcher die meiſten Antheile unterbringt und das 


Geld an Rev. C. Hammer, Cleveland, Ohio, 


ſendet, welcher es in unſeren Zeitungen quittiren 
wird, ſoll als Belohnung das erſte Prämium 
haben, nämlich eine goldene Taſchen- 
uhr. Der zweitbeſte eine ſilberne hunting case 
lever Taſchenuhr. Der drittbeſte einen silver 
headed cane with California gold quartz 
setting; und alle, welche zehn Antheile anbrin- 
gen und das Geld einſenden, ſollen ein Califor— 
nia 85 Goldſtuck erhalten. Die Prämien werden 
verabfolgt, ſobald als die Antheile alle unter— 


gebracht ſind, welches, unſers Erachtens, leicht 


geſchehen könnte bis zum 1. Januar 1866.“ — 
Zu ſolchen Hilfsmitteln muß die Gemeinſchaft 
ihre Zuflucht nehmen, wenn ſie „Liebes“-Gaben 
ihren Gliedern auspreſſen will, die ſich vor an- 
dern der Lehre von der vollkommenen 
Liebe und Heiligung rühmt! — W. 


Miſſions angelegenheiten. Davon 
erwähnt der „Sonntagsbote“ Folgendes: „In 
Neu- Seeland haben die Maoris den Miſſionar 
Volkner grauſam ermordet. Sie ſchleppten ihn 
ans Land, hängten ihn an einen Baum, riſſen 
ihm den Bauch auf, warfen ſeine Eingeweide 
den Hunden vor, tranken ſein Blut, vertheilten 
Herz und Leber unb andere Theile ſeines Körpers 
untereinander zum Verzehren und ſchnitten ihm 
den Kopf ab, den ſie als Siegeszeichen zur Schau 
aufſtellten. Sein Gefaͤhrte, Miſſionar Grace, 
dem ein gleiches Loos bevorſtand, wurde nur 
durch die Klugheit und Kühnheit des engliſchen 
Kapitäns gerettet.“ — 


Die in Baltimore erſcheinende „Katho— 
liſche Volkszeitung“ gibt in der Nummer 
vom 14. Oct. d. J. einen ausführlichen Bericht 
uber die „Siebenzehnte Generalverſammlung 
der katholiſchen Vereine Deutſchlands“, welche 
im Sepibr. zu Trier abgehalten wurde. Die in 
dieſem Berichte vorliegenden dort gehaltenen 
Reden laſſen es deutlich erkennen, wie die rö— 
miſche Kirche es verſteht, ihre Intereſſen auf ihre 
Weiſe zu fördern. Mit der bei ihr gewohnten 
Frechheit und Unverſchämtheit wurden auch bei 
dieſer Verſammlung Dinge ausgeſprochen, die 
eben ſowohl dem Worte Gottes, wie auch jeder 
menſchlichen Bildung Hohn ſprechen. Hören wir 
Einiges davon: Der Freiherr von And la w 
ruhmt die Ausſtellung des heil. Rockes als „ein 
großes geſchichtliches Moment“, wodurch „die 
Belebung des kath. Geiſtes von neuem erfolgt“ 
ſei. Ihm iſt das Ausſtellen jenes Rockes von 
eben ſo großem Werthe, als das Blut der Mär— 
tyrer, das zu Trier gefloſſen. — Domcapitular 
Heinrich aus Mainz, ein gefeierter Redner, 
fagte unter Anderem: „Wie durfte man den 
erſten Tag der kath. Verſammlung ſchließen, 
ohne von der größten That unſeres glorreichen 
Papſtes Pius IX., ja von der größten 
That des Jahrhunderts zu ſprechen, 
der Encyclica?“ — „Eine bittere, aber 
gewaltige Medicin für das 19. Jahrhundert ſei 
die Encyclica, das werde erſt die Zukunft erken- 
nen, wenn das 19. Jahrhundert hinter der 


Menſchheit liege. Wenn er ſich auch faſt ſcheue, 

ein Hoch auszubringen, da man heut zu Tage 
ſo Manchem ein Hoch ausbringe, daß es faſt 
keine Ehre mehr ſei, ſo dränge ihn doch ſein 
Herz, zu ſchließen mit dem Rufe: Unſer heil. 
Vater, der glorreiche Papſt Pius 
IX., Er lebe hoch!“ — Der Bericht fährt 
dann fort: „Die Verſammlung ſtimmte jubelnd 
ein in dieſen Ruf, und faſt unmittelbar ſchließt 
ſich der lebhafteſte Beifall für den Redner an.“ 
Aus der Rede des Dr. Cramer aus Amſter— 
dam ſieht man, daß es mit der zweiten Anleihe 
des Papſtes nicht recht vorwärts will. „Die 
Unterbringung der Anleihe ſei aber dringend 
nöthig zur Aufrechterhaltung der weltlichen Macht 
des Papſtes und ſeiner Unabhängigkeit und Frei— 
heit, welche ſonſt im höchſten Grade 
bedroht fet. — Er zeigt dann den weſent— 
lichen Unterſchied zwiſchen der Betheiligung am 
Peterspfennig und der päpſtlichen Anleihe; es 
ſei der Peterspfennig — welcher jährlich neun 
Millionen Francs einbringe — die kindliche 
Gabe fur den allgemeinen Vater der 
Chriſtenheit, die Betheiligung an der An— 
leihe aber die Erklärung der Zuſtimmung zu der 
weltlichen Gewalt des Papſt- Königs. 
(Alſo nur Geld her, damit der römiſche Gott 
König bleiben kann.) — Nebenbei erfährt man 
noch, daß in Deutſchland 145 kathol. Blätter 
erſcheinen, davon 20 in den letzten beiden Jah- 
ren gegrundet wurden (wahrlich eine anſehn— 
liche Macht!). Ferner, daß die kathol. Studenten 
an den verſchiedenen Univerſitäten Deutſchlands 
einen „akademiſchen Studentenverein zur Be— 
ſchaffung von Geldmitteln zur Gründung einer 
freien, deutſchen katholiſchen Univerſität“ gebil— 
det haben, „der bereits ein ſchönes Reſultat er— 
zielt hat.“ Prof. Dr. Hafner aus Mainz 
freut ſich und wunſcht der Verſammlung Gluck, 
daß ſie nach 17 Jahren das Theater eingefuhrt, 
daß ſie an dieſer Stätte, auf der Höhe der moder— 
nen Bildung angekommen ſei (die Sitzungen 
wurden nämlich im Theater gehalten). Es ſei 
nicht das erſte Mal, daß die chriſtliche Bildung 
mit der heidniſchen gerungen habe im Theater; 
ſie habe blutig gerungen, in den Amphitheatern, 
wo die Chriſten geblutet: ſie habe aber auch mit 
ihr gerungen, als der heil. Rock erin- 
nerte an das Licht, das alle Welt 
erleuchtet. — So nehmen dieſe Papſtknechte 
das Maul voll und geberden ſich, als wäre ihnen 
die Welt unterthan, und als gaben ſie der Welt 
das Leben; waͤhrend doch das Urtheil über die 
„große Hure, die da auf vielen Waſſern ſitzt“ 
(Off b. 17, 1.) längſt geſprochen ijt. Es iſt eine 
ganz beſondere Wirkung des Satans, daß 
ſich die Papſtkirche in unſerer Zeit ſo geberden 
kann, als ſie thut. Papſt- und Marien-Cultus 
nimmt überhand, weil Gottes Wort ver- 
achtet wird, welches das einzige Mittel iſt, 
den verfluchten Greuel des Papſtthums zu er- 
kennen und ſich vor demſelben zu ſchützen. — 
Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort, und ſteur' 
des Papſts und Türken Mord! . 


Luther und der Sohn Herzog Georgs von 
Sachſen. 


(Eine erſt neuerdings bekannt gewordene Anekdote.) 


Bekanntlich war der zu Luthers Zeit in Dres— 
den wohnende Herzog Georg von Sachſen ein 
großer Feind Luthers und der Reformation. Die- 
ſer hatte einen Sohn mit Namen Johannes, 
der nach Georgs Tode demſelben in der Regie- 
rung folgen ſollte. Dieſer Johannes war 
aber, wie ein Geſchichtsſchreiber aus jener Zeit 
berichtet, nicht nur dem Trunke ſo ſehr ergeben, 
daß er keinen Tag nüchtern blieb, ſondern war 
auch gegen Luther nicht weniger feindſelig geſinnt, 
wie ſein Vater. Als nun einſt der berühmte 
Maler Lukas Cranach, ein vertrauter 
Freund Luthers, auf dem herzoglichen Schloſſe zu 
Dresden ſich befand, um für Herzog Georg einige 
Gemälde auszuführen, fragte ihn jener Prinz 
Johannes: Was der ausgelaufene Mönch 
zu Wittenberg mache? Cranach antwortet: 
„Er ſchreibt, lieſ't, predigt und wartet ſeines Be- 
rufs.“ Der Prinz erwiedert: „Lieber, ich höre, 
er verſehe ſich viel Gutes zu mir, und hoffe, er 
werde bei mir mehr Gnade finden, als bei mei— 
nem Herrn Vater; aber wenn Ihr wieder zu ihm 
kommet, fo ſagt ihm von meinetwegen, mein Va- 
ter ſei ihm viel zu gelinde geweſen; ſo aber ich 
ins Regiment kommen werde, alsdann wolle ich 
mich an ihm erholen, was er an meinem Herrn 
Vater verſchuldet habe.“ — Bald darauf kommt 
Cranach zu Luther nach Wittenberg und richtet 
demſelben den erhaltenen Gruß des Prinzen aus. 
Da lächelt Luther und ſpricht: „Meiſter Lukas, 
werdet Ihr auch wieder hinauf nach Dresden ge- 
hen?“ Cranach antwortet: „Ja!“ „Ey,“ 
ſpricht Luther, „ſo vermeldet Herzog Hanſen 
von meinetwegen wieder: Gott habe mich bis 
hierher vor ſeines Vaters Zorn behütet, daß mir 
nichts von ihm hätte widerfahren können, fo un- 
gnädig er ſich auch gegen mich erzeiget hätte; 
darum könne ich mich vor Herzog Hanſen noch 
viel weniger fürchten; aber dieſes ließe 
ihm der Mönch wieder ſagen: weil 
er auf ſeines Vaters Tod und Re— 
giment trotze, fo ſolle er nicht witr- 
dig ſein, ſeines Vaters Tod zu er- 
leben, viel weniger ins Regiment 
zu kommen. Das ſaget ihm von meinetwe- 
gen wieder zur Antwort.“ — Nicht lange darnach 
iſt Cranach wieder in Dresden und nun will 
Prinz Johannes von ihm wiſſen, was denn 
Luther geantwortet habe. Cranach bittet ihn 
hierauf erſt unterthänig, ihn damit zu verſchonen, 
denn, ſetzt er hinzu, „Seine herzogliche Gnaden 
möchten dadurch zu Zorn bewegt werden.“ Als 
aber Johannes in Cranach dringt, ſagt 
ihm derſelbe die ganze Wahrheit. Da erſchrickt 
erſterer heftig, verſtummt, und ohne auch nur ein 
Wort zu ſagen, geht er von dannen. Und was 
geſchieht? Luthers Vorherſagung geht in 
Erfüllung; Johannes erlebte ſeines Vaters 
Georg Tod nicht, und die Regierung, die er ein— 
zunehmen und bei welcher er Luthern ſeinen Zorn 
fühlen zu laſſen gedroht hatte, bekommt an ſeiner 
Stelle nach ſeines Vaters Tode deſſen Bruder, 
der treue lutheriſche Herzog Heinrich 
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von Freiberg. Als der papiſtiſch geſinnte 
Herzog von Braunſchweig von Georgs Tode 
hörte, rief daher derſelbe läſterlich aus: „Wollte 
ich doch lieber, daß an Herzogs Georgen ſtatt un⸗ 
ſer HErrgott im Himmel geſtorben wäre!“ — 
(Siehe: Die handſchriftliche Geſchichte Rabe- 
bergers über Luther und ſeine Zeit, herausgege- 
ben von Neudecker. Jena, 1850.) W. 


Der ſel. Conſiſtorialrath Wolfer eb 
wurde von einem vornehmen Manne gefragt, ob 
es ſchicklich ſei, bei einer großen Tafel zu beten. 
Er erwiederte: „Das weiß ich nicht, aber ich 


erinnere mich, bei den Bauern in Pommern 


ein Bild geſehen zu haben, auf welchem Ochſen 
und Eſel im Stalle an einer Krippe dargeſtellt 
ſind, mit der Unterſchrift: 

Wer ungebet't zu Tiſche geht, 

Und ungebet't vom Tiſch aufſteht, 

Der iſt dem Rind und Eſeln gleich 

Und hat kein Theil am Himmelreich.“ 


Die heilige chriſtliche Kirche. 


Der alte Theolog Philipp Nicolai, 
der bekannte Dichter der herrlichen Lieder: „Wie 
ſchön leucht uns der Morgenſtern“ — „Wachet 
auf, ruft uns die Stimme,“ ſtellt die heilige 
chriſtliche Kirche in ſeiner Schrift „Theorie des 
ewigen Lebens“ unter einem überaus treffenden 
Gleichniß in folgenden Worten dar: 

„Es gehet uns in dieſem elenden Jammer— 
thal, als wenn arme Pilgrimsleute und Fremd- 
linge in einem dunkeln Lande und in tiefen 
Mordgruben wanderten, da es ſtockfinſter wäre, 
und viele reißende Wölfe, brüllende Löwen, gif— 
tige Schlangen, Lindwürme, Drachen und Ei— 
dechſen, wie auch blutdürſtige Strauchdiebe, in 
allen Orten ſich regen, dafür den Wandersleuten 
ängſtlich gräuete, wegen großer Leibesgefahr, 
und wüßten nicht aus noch ein. Es wäre aber 
auch ein herrlicher Palaſt im ſelbigen Lande, 
auf einem hohen Berge, da ein reicher wohl— 
thätiger König auf wohnete, und lebte mit ſeinen 
edlen Fürſten und auserwählten Hausgenoſſen 
in großer, mächtiger Freude. Denſelbigen jam- 
merte dieſes elenden Volks, und ſendete ihnen 
aus herzlicher Liebe ſeinen Sohn zur Erlöſung, 
ſie zu ſich in ſein Freudenhaus zu rufen und zu 
begleiten. Der Sohn käme mit einem hellen 
Licht und Schein von dem hohen Schloß herab, 
und bauete von dannen auch eine ſchmale Brücke 
herab, bis zum Volk, und ſtellete viele Diener 
darauf mit brennenden Fackeln und Windlich— 
tern, und ließe durch ſie hinunterleuchten, und 
rufen: Kommt hieher und tretet Alle auf dieſe 
Brücke, daß ihr mir zunahet, und folget, fo wer- 
det ihr eure Hälſe retten, allem Jammer ent— 
rinnen, und mit mir in meines Vaters Haus 
gehen, da aller Freude, und reicher Nahrung 
genug und vollauf tft: Nur immer her und ge— 
rade zugegangen, daß ihr von dieſer Brücke 
weder zur Rechten noch zur Linken, bei Ber- 
meidung ſchwerer Fälle und Stürzens nir— 
gends abweichet! Wer wollte ſolcher holdſeligen 
Stimme und hochgewünſchtem edlen Freuden— 
lichte nicht von Herzen gerne folgen! Und wer 


wollte es nicht halten für eine ſchreckliche Blind⸗ 
heit und Thorheit, da Jemand mehr Luſt hätte, 
in den finſtern Mordgruben zu verharren, als 
von dannen ſich los zu wirken, und nach dem 
herrlichen Freudenſaal des königlichen Schloſſes 
in die Höhe zu trachten!“ 


Ein Gedicht wider die, welche ſagen: 
„Es iſt Alles Natur!“ 


So ſingt der bekannte neue paises Dichter 
E. Moritz Arndt: 


Halt aus, du altes Herz, halt aus! 
Schau über dieſe Welt hinaus, 
Schau himmelauf und himmelein, 
Und gleich wirſt du getröſtet ſein. 


Weg! weg mit dem Naturgeſchwätz! 
Viel höher ſteht dir dein Geſetz. 
Das glaube fromm, das halte feſt, 
Das iſt der Troſt, der nie verläßt. 


Was klügeln Narren von Natur? 
Auch die Natur hält Gottes Spur, 
Doch ſtill muß der ſich drin ergehn, 
Der Gottes Spur will recht verſtehn. 


Weg mit dem Elementenſturm, 
Wodurch der Seraph und der Wurm 
Aus gleicher Sündfluth Qualm entſteht, 
In gleicher Sündfluth untergeht! . 


Weg! weg aus folchem wüſten Wahn! 
Empor zur fernſten Sonnenbahn, 
Wo jenes Herz der Liebe ſchlägt, 
Das aller Himmel Himmel trägt! 


Kirchliche Nachrichten. 


Nachdem der Herr Paſtor J. Himmler, früher 
Paſtor an der ev.-luth. Dreieinigkeits-Gemeinde 
zu Oſhkoſh, Wisc., in Uebereinſtimmung mit 
dieſer ſeiner früheren Gemeinde den Ruf an die 
ev. luth. Immanuels- Gemeinde zu Bay City, 
Mich., angenommen hatte, iſt derſelbe von mir 
im Auftrage des Präſidiums des nördlichen Di- 
ſtriets der Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 
am 17. Sonntag nach Trin., den 8. Oct. 1865, 
unter Aſſiſtenz des Herrn Paſt. Bernthal in ſein 
neues Amt eingeführt worden. 

Der HeErr, der ſeinem Jeruſalem Prediger 
gibt, ſchmücke Prediger und Gemeinde mit viel 
Segen! Ferdinand Sievers, Paſt. 

Frankenluſt, den 10. Oct. 1865. 

Adreſſe: J. Himmler, 
Bay City, Mich. 


Nachdem Herr Paſtor M. Merz von der ev.- 
luth. St. Paulus-Gemeinde in Jackſon Co., Ind., 
einen ordentlichen Beruf empfangen und denfel- 
ben mit Einwilligung ſeiner früheren Gemeinde 
auch angenommen hatte, iſt derſelbe im Auftrag 
des hochw. Präſidiums mittleren Hiftricts am 17. 
Sonntag nach Trin. von dem Unterzeichneten 
in ſein Amt eingeführt worden. 

Der Herr ſegne die Arbeit dieſes Seines 
Knechtes und laſſe ihn viel Frucht ſchaffen fürs 
ewige Leben. J. G. Sauer. 

Adreſſe: Rev. M. Merz, 

Brownstown, Jackson Oo., Rind. 


Nachdem der Candidat des heil. Predigtamts 
Herr Johannes Herzer, ausgebildet auf dem er- 
ſten theol. Seminar zu St. Louis, einen ordent- 
lichen Beruf von der Gemeinde in Steele Co., 
Minneſota, empfangen und angenommen hatte, 
iſt derſelbe im Auftrag des Ehrw. Vice-Präſi⸗ 
diums nördl. Diſtricts am 15. Oct. (dem 18. 


Sonntag nach Trin.) von mir ordinirt und in 
ſein Amt eingeführt worden. 
Der HErr ſchmücke ihn mit viel Segen. 
H. Grupe. 
Adreſſe: Rev. J. Herzer, 
ae Rice Lake, Dodge Co., Minn. 


Kirchweih ⸗Feſt. 

Am 18. Trinitatis-Sonntage wurde die neue 
ev.-luth. Kirche zu Valparaiſo, Ind., feierlich 
eingeweiht. Vormittags predigte der Unterzeich— 
nete über das Evangelium und Paſtor Tramm 
von der benachbarten Gemeinde Laporte über die 
Epiſtel des betreffenden Sonntags. Viel trug 
zur Verſchönerung der Feier der Singchor von 
Laporte bei, welcher zur Kirchweihe anweſend 
war und mehrere wohleingeübte Chorſtücke vor— 
trug. Dieſe Gemeinde iſt auch wieder ein Zeug— 
niß dafür, daß unſere lieben deutſchen Landsleute 
gar oft erſt dann zur Erkenntniß kommen, wenn 
ſie von kirchlichen Handwerkern einigemal hinter— 
gangen ſind, dann aber um ſo vorſichtiger werden. 
Einſtweilen dieſe Andeutung. Die Geſchichte 
der Gemeinde ſoll ſpäter folgen. 

J. P. Beyer. 


Miſſionsfeſt. 

Am 18. Sonntag nach Trin. feierte die luth. 
St. Johannisgemeinde in Quincy, Ill., in Ge— 
meinſchaft mit ihrer Schweſtergemeinde in War— 
ſaw, Ill., die in großer Anzahl den Miſſiſſippi 
herab gekommen war, ein fröhliches und, wie 
wir zu Gott hoffen, geſegnetes Miſſionsfeſt. 
Früh, Nachmittags und Abends wurde von drei 
benachbarten Paſtoren unſerer Synode gepredigt. 
Auch eine Collecte für äußere und innere Miſſion 
wurde geſammelt, welche 51 Dollars und 80 
Cents betrug. J. Seidel, Paſtor. 


Einladung. 


Da die neue Kirche der ev.-luth. Dreieinigkeits— 
Gemeinde zu St. Louis, wozu am 24. Juli 
vorigen Jahres der Grundſtein gelegt wurde, un— 
ter Gottes Segen und Beiſtand ſo weit gediehen 
iſt, daß fie, ob Gott will, am erſten Advents- 
ſonntage d. J feierlich eingeweiht werden wird, 
ſo erlaubt ſich obige Gemeinde, die theuren 
Glaubensgenoſſen in der Nähe und Ferne zur 
Theilnahme an dieſem fröhlichen Feſt hierdurch 
beſtens einzuladen. 


* 


Troſt und Labung für Kranke. 


: Von Hugo Hanſer, 

dem Verfaſſer des Briefs aus der Heimath. 

Dieſer Tractat iſt eigentlich zum Nutzen ver- 
wundeter und kranker Soldaten geſchrieben, wird 
aber auch allen Kranken insgemein eine willfom- 
mene Gabe ſein. Er beſchreibt zunächſt die 
Krankheit, ſodann den Arzt und zuletzt die fol- 
gende Beſſerung. Auch Predigern wird er bei 
ihren Krankenbeſuchen Stoff zu heilſamen Unter- 
redungen mit den Kranken geben. Er iſt zu ha- 
ben bei A. Wiebuſch und Sohn oder bei Martin 
Barthel in St. Louis, das Stück zu 10 Cts., das 
Dutzend zu 1 Dollar. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Dem barmherzigen Gott hat es wiederum ge- 
fallen, einen ſeiner treuen Diener, unſern lieben 
Bruder Friedrich Wilhelm Kahmeyer, durch 
einen ſeligen Tod, aus ſeinem langwierigen 
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ſchmerzlichen Leiden zu erlöſen und aus der 
ſtreitenden in die triumphirende Kirche, zu ewi— 
ger Ruhe und Erquickung aufzunehmen. Es 
wird nun ſeinen vielen theilnehmenden Freunden 
nicht unlieb ſein, einige Worte über des Dahin— 
geſchiedenen Leben und Ende zu erfahren. Iſt es 
ja ein Großes und gereicht auch zur Ehre Gottes 
und zum Troſt ſeiner Kinder, wenn ein Diener 
des Wortes das öffentliche Zeugniß erhalten 
kann, daß er in ſeinem Amte treu erfunden 
wurde, und in demſelben Glauben, den er lehrte, 
alle Trübſale überwand und voll fröhlicher Hoff— 
nung einging zu ſeines HErrn Freude. 

Friedrich Wilhelm Kahmeyer wurde geboren 
den 18. December, im Jahre 1826, zu Horring- 
hauſen, im Königreich Hannover. Seine Eltern 
waren Heinrich Kahmeyer und Maria Kahmeyer, 
eine geborne Köſter; nach ſeiner eignen Aus— 
ſage arme Leute, die in kindlicher Einfalt ihren 
Heiland lieb hatten und im Glauben an den— 
ſelben ihm ſeit längerer Zeit in die ſelige Ewig— 
keit vorangingen. Aus ſeiner früheſten Jugend, 
iſt ſeinen Hinterbliebenen nur ſo viel bekannt, 
daß er ſeinen ſel. Vater wahrſcheinlich ſchon 
im dritten oder vierten Jahre ſeines Alters 
verlor und deshalb lange Zeit im alten Vater— 
lande die Oekonomie ſeiner Mutter führte. 
Auch wurde ſtets von ihm nur eines einzigen 
und zwar, älteren Bruders gedacht, der noch 
am Leben iſt. 

In ſeinen zwanziger Jahren gelangte er zu kla— 
rer Erkenntniß der reinen Rechtfertigungslehre 
durch eine Predigt in Luthers Kirchenpoſtille 
uber das Evangelium am 19. Sonntag nach 
Trinitatis, und wurde dadurch nicht allein mit 
inniger Liebe zu ſeinem Heiland hingezogen, ſon— 
dern fühlte auch lebhaft den Trieb, ſich ſeinem 
HErrn im Dienſt der Heidenmiſſion zu widmen; 
fügte ſich aber im kindlichen Gehorſam dem 
Wunſch ſeiner Mutter, die ihn, als Wittwe, zu 
ihrer leiblichen Stütze nöthig zu haben meinte. 
Seine innige Liebe zu ſeinem Heiland und ſein 
Eifer für deſſen Reich bewog ſpäter innige Miſ— 
ſionsfreunde, abermals in ihm das Verlangen 
zu erwecken, ſeinem Heiland im beſondern Dienſt, 
als Verkündiger des ſußen Evangeliums, zu die- 
nen, und zwar diesmal in der Kirche Nord— 
amerikas. Zugleich gelang es auch dieſen Freun— 
den, ſeine Mutter von Gottes Wohlgefallen an 
dem innerlichen Berufe, den er dazu ſpürte, zu 
überzeugen. So trat er denn, mit Einwilligung 
und herzlichem Segenswunſch ſeiner Mutter, im 
Jahre 1854, mit einigen Freunden, von denen 
einer, Paſtor Köſtering, bereits Prediger unſerer 
Synode war, ſeine Reiſe nach Amerika an, und 
ging nach ſeiner Ankunft in unſer evang. luth. 
Prediger-Seminar zu Fort Wayne, woſelbſt er, 
durch aufrichtige Treue in ſeinem Beruf und 
durch demüthigen, frommen Wandel, die herzliche 
Liebe ſeiner treuen Lehrer und aller ſeiner Mit— 
ſchüler in reichem Maße gewann. Im Früh— 
jahr 1857 wurde er als Candidat des heil. 
Predigtamts entlaſſen, und zum Prediger und 
Miſſionar nach Minneſota beſtimmt, und weil 
noch kein Amtsbruder in dieſem Staate war, 
ſchon auf ſeiner Hinreiſe, in Coopers Grove, 
Ill., ordinirt. Dies geſchah am 19. Auguſt 1857, 


durch Hrn. Paſt. Stubnatzy, unter Aſſiſtenz des 
Hrn. Paſt. Polack. 1 

Bis dahin erfreute ſich der Verſtorbene einer 
ununterbrochenen Geſundheit, ſo daß er für einen 
der geſündeſten und kräftigſten jungen Männer 
galt, die jemals von unſerer Lehranſtalt aus- 
gingen. In Minneſota traf er eine bereits ge- 
ſammelte Gemeinde an, gründete mehrere andere, 
und gab ſich mit ſeltener Berufstreue, unter 
großen körperlichen und geiſtlichen Anſtrengun— 
gen, Leiden, Entbehrungen und Verfolgungen, 
dem Dienſte Gottes und ſeiner Kirche hin, ja er 
lebte ganz ſeinem Berufe und opferte ſich dem- 
ſelben auf. Den 7. October 1858 verheirathete 
er ſich mit Jungfrau Sophia Klein, gebürtig aus 
Zittersheim, im Elſaß, und lebte mit ihr 7 Jahre 
und einen Tag in einem Gott wohlgefälligen 
Eheſtand. Gott ſegnete ihn in demſelben mit 
vier Kindern, drei Knaben und einem Mädchen, 
von denen zwei ihm bereits in die ſelige Ewigkeit 
vorangingen, nämlich ein Knäblein von drei 
Jahren und elf Monaten und ein anderes im 
Alter von ſechsundzwanzig Tagen. 

Bereits vor fünf Jahren ſuchte ihn Gott mit 
mannigfachen, beſonders rheumatiſchen Leiden 
heim, die ein großes Geſchwür am Hals zur 
Folge hatte, das nach ſeiner Oeffnung über ein 
Jahr nicht mehr geheilt werden konnte und ihm 
ſeine Amtsverrichtungen ſchon vielfach erſchwerte. 
Bevor noch dieſes Leiden ihn völlig verließ, ſtell— 
ten ſich wieder die rheumatiſchen Schmerzen ein, 
die bald ſich auf das rechte Bein zuſammenzogen 
und noch die ſog. Hüftgicht hervorriefen, die ihn 
bald zu allen Amtsverrichtungen außerhalb der 
Gemeinde, in der er wohnte, unfähig machte. 
Auch innerhalb dieſer Gemeinde nöthigten ihn 
bald zunehmende Schmerzen und Schwäche, ſich 
aller Arbeiten gänzlich zu entſchlagen. Ja ſein 
Leiden nahm dermaßen zu, daß er dreiviertel 
Jahre lang, unter ununterbrochenen Gicht— 
ſchmerzen, an einen Stuhl gefeſſelt war und 
während dieſer ganzen Zeit nicht ein einziges 
Mal auf ein Lager gebracht werden konnte. 
In dieſer Zeit ſorgte ſeine Gemeinde mit herz— 
licher Theilnahme und Fürbitte zu Gott für ſeine 
leiblichen Bedürfniſſe, obwohl er ſein Amt bereits 
niedergelegt hatte. 

Vor fünfviertel Jahren verbeſſerte ſich ſein 
Zuſtand ſo weit, daß er mit Krücken wieder im 
Zimmer umhergehen konnte, und in der Hoffnung, 
daß ein milderes Klima ſeinem Zuſtand zuträg— 
licher ſein möchte, ließ er ſich unter vielen Be— 
ſchwerden zu ſeinem Schwager, Paſt. P. Rupp- 
recht, in Fulton Co., Ohio, bringen. Im Som- 
mer vorigen Jahres ſchien auch wirklich dieſe 
Hoffnung ſich zu erfüllen; er erſtarkte wieder 
ſoweit, um noch einige Male den Weg von einer 
viertel Meile zu unſerer Kirche gehen zu können. 
Im letzten Winter aber verſchlimmerte ſich ſein 
Leiden wieder, durch eine große Gichtknoten— 
geſchwulſt am rechten Oberbeine, die zwei Wochen 
vor Oſtern aufbrach und bis zu ſeinem Ende 
beſtändig auslief. Nach Ausſage des Arztes 
hatte ſich mit dem Aufbruch der Geſchwulſt ein 
Zehrfieber eingeſtellt, das unter langem ſchmerz— 
lichen Leiden ſeinem Leben ein Ende machte. 
Die vom Arzt verordneten Mittel gebrauchte er 


mit williger Unterwerfung unter Gottes Willen, 
obgleich er ſchon längſt ſich überzeugt hielt, daß 
fein treuer Gott auf der Heimreiſe mit ihm be- 
griffen ſei, und ſich mit feſter Glaubensfreudigkeit 
auf den Tag ſeiner Erlöſung ſehnte. Sein Amt 
hatte er zwar bereits ſeit zwei Jahren niederlegen 
müſſen; er hat aber dennoch fortgepredigt mit 
ſeinem freudigen Bekenntniß und mit ſeinem 
reichen Maß von Geduld, das ihm der HErr 
verliehen hatte. Er war ein treuer Diener 
Gottes in ſeinem Amt, in ſeinem Wandel und 
in ſeinem Leiden bis ans Ende. Er hat Vielen 
den Weg zur Seligkeit gezeigt und iſt ihnen 
ſelbſt auf demſelben vorangegangen, im feſten 
Glauben treu bis ans Ende verharrend. Wir 
ſind der gewiſſen Hoffnung, daß auch ihm das 
Wort gilt: „Die Lehrer, die Viele zur Gerechtig— 
keit gewieſen haben, werden leuchten in ihres 
Vaters Reich, wie die Sterne, immer und ewig- 
lich.“ Gott wollte ſich an ihm recht verherr— 
lichen und hat ſeine Abſicht an ihm erreicht. 
Er hat ſich immer feſter an ſeinem Heiland ge— 
halten, an deſſen ſtarker Hand er hinüber gegangen 
iſt an den Ort, da Gott abwiſchet alle Thränen 
von ſeinen Augen und ihn mit ewiger Freude 
und Herrlichkeit erquickt, für alle ſeine Trübſal. 
Dort ſteht er vor dem Gnadenthron und glänzet 
mit der Ehrenkron. Zu ſolcher unausſprechlichen 
Seligkeit iſt er gelangt am 9. October d. J., in 
einem Alter von 38 Jahren, 9 Monaten und 13 
Tagen, nachdem er ſechs Jahre treulich in Got— 
tes Weinberg gearbeitet hatte. Sein Andenken 
bleibt bei Vielen im Segen. Gott ſegne alle 
ſeine Wohlthäter, die ihn in ſeinem Leiden er— 
quicket haben, abſonderlich auch die beiden Herren 
Dr. John in Sheboygan und Dr. Görig in Fort 
Wayne, die ihn während ſeiner Krankheit ge— 
wiſſenhaft und gratis verpflegten. 

Der Vollendete hinterläßt, außer zwei kleinen 
Kindern, eine trauernde Wittwe, die bereits ſchon 
längere Zeit, in Folge der Anſtrengung und durch 
Kummer, mit einer ſcheinbar langwierigen Krank— 
heit heimgeſucht iſt. Auch ſie legt uns Gott zu 
weiterer Liebe und Fürbitte ans Herz, mit der 
freundlichen Verheißung: „Was ihr thut einem 
meiner geringſten Brüder (oder Schweſtern), das 
habt ihr mir gethan. Amen! 

Archibald, Fulton Co., O., den 13. Oct. 1865. 

P. Rupprecht. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten: Erhielt von Hrn. Georg 
Strickſtock 82; von Frau Eliſabeth Fey in Cheſter 51.503 
von Hrn. G. Weiſe in St. Louis $13 durch Paſt. Mießler 
geſammelt auf der Hochzeit Hrn. C. Heiſterbergs in Benton 
Co., Mo., $3,655 von Hrn. Burkhart in Cincinnati $4. 

Für Paftor Röbbelen: Von Hrn. Nees in Cin- 
einnati $2, C. F. W. Walther. 


Für den Seminarhaushalt: Von Hrn. Laun- 
hardt aus Paſt. Burfeinds Gem., 4 Buſh. Kartoffel; von 
Hrn. Hüſemeier 4 Buſh. Kartoff.; aus Paſt. Popps Gem. 
3 Faß Kart.; von Gärtner Ude aus Minerstown 1 Faß 
Kraut; aus der Gem, des Paft. Lehmann: von ihm ſelbſt 
15 Buſh. Aepfel, von Hrn. Hoffmann 3 Buſh. Aepfel, 25 
Krautköpfe; Hrn. Luft 2 Buſh. Kart., 23 Krautköpfe, Hrn. 
Drog + Buſh. Kart., 1 Peck Aepfel, 4 Peck Zwiebeln; 
Hrn. Gräb 3 Buſh. Kart., 25 Krautköpfe, 1 Peck Zwieb.; 
Hrn. Popp 1 Buſh. Kartoff. 1 Buſh. Aepfel, 4 Buſh⸗ 
Zwiebeln; Wittwe Merz 1 Buſh. Kartoff., 12 Krautköpfe, 
1 Peck Zwiebeln; Hrn. Ziegenhain 2 Buſh. Kartoff., 1 Buſh. 
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Aepfel, 13 Krautköpfe; Hrn. Niebrügge 1 Bush. Kartoff., 
1 Buſh. Aepfel, 12 Krautköpfe; Hrn. Jäckel 4 Buſh. Kart., 
3 Gall. Aepfelbutter, 2 Buſh. Aepfel, 1 Peck Bohnen, 
1 Peck Aepfelſchnitze, 2 Buſh. 
für 51,50 Kaffee; von den Herren Müller, Kalbfleiſch und 
Lange dahier 10 Faß vom beſten Mehl; Hrn. Müller 
3 Bush. Kartoff. 7 Krautköpfe; Für arme Gtuden- 
ten: Von N. N. aus Paſt. Bilz's Gem. für den norweg. 
Studenten Chriſtenſen $5. A. Crämer. 


Für den Haushalt: Aus der Gemeinde des Hrn. 
Paſt. Fritze von Frau Wißfeld zwei Paar Strümpfe; aus 
ſeiner Immanuelsgemeinde 85. Aus Paſt. Stephans Gem. 
von Dietrich Rotenbeck zwei Fuder Stroh, von W. Brett- 
müller zwei Sack weiße Rüben und 12 Kraut⸗-Köpfe. Aus 
der Gemeinde zu Fort Wayne von Hrn. Griebel $4, von 
Hrn. W. Meyer $2.50. Aus Paſt Zagels Gem. von Hrn. 
Torbeck ein Fuder Holz und ein Fuder Kraut-Köpfe. Auf 
der Kindtaufe des Hrn. Wagner zu Pittsburg geſammelt 83. 
Aus Paſt. Fleiſchmanns Gem. von Hrn. Brackhage $16, 
von Hrn. Griebel 85. Aus Paſt. Bürgers Gem. von Frau 
Stutz 6 Betttücher. Aus Paſt. Bores Gem. von Fran 
Kohlmeier 10 Pfd. Butter; aus ſeiner Filiale von Hrn. 
G. Gothe ein Korb voll Tomatoes, ein Peck Wurzeln, ein 
Fäßchen eingemachte Gurken. 60 Krautköpfe. Aus Paſt. 
Jäbkers Gem. 24 Kraut-Köpfe. Vom Frauenverein in Paſt. 
Frickes Gem. 2 Buſenhemden mit 3 Kragen. Aus Past. 
Jox's Gem, ein Paar wollene Strümpfe. Aus der Gem. 
des Paſt. Mees von Fräulein E. D. $163 von Hrn. M. G. 
$13 von Hrn. H. T. 81. W. Reinke. 


Für den Kirchbau in St. Paul ſind nachträglich 
noch folgende Liebesgaben eingegangen: Durch Paſt. Win— 
ter von einem Ungenannten $1. Von Paſt. P. Rupprechts 
Gem. 83.50. Von C. Vieth in Detroit 81. Von Paſt. 
Grupe 82. Von Paſt. Sprengelers Gem. 810. Gott 
ſegne die milden Geber! E. Rolf. 


Fuͤr den Lutheraner haben bezahlt: 
Den 18. Jahrgang: Die Herren L. Kolb, J. Wil- 
kening, G. Schröppel 50 cts., H. Rickert 50 cts. 
Den 19. Jahrgang: Die Herren Klein, L. Kolb, 


J. Wilkening, S. Paulus, G. Schröppel, H. Rickert 50 ets., 


Paſt. W. Oeſtermeyer, Paſt. H. Schierenbeck. 

Den 20. Jahrgang: Die Herren: H. Miſſelhorn, 
H. Schliepſick, H. Thies, N Oelri, L. Kolb, M. Hetzner, 
Paſt. H. Burkhardt, J. Wilkening, J. Lanz, G. Scholz, 
S. Paulus, A. Horch 50 cts., Fetter, G. Schröppel, Paſt. 
M. Merz 5 Ex, Paſt. F. Spring, F. Washauſen, Paſt. 
W. Oeſtermeyer. 

Den 21. Jahrgang: Die Herren: Paſt. P. Heid 
11 Ex., H. Miſſelhorn, C. Eisfeldt, Paſt. J. Rupprecht 
6 Ex., W Wieſemann, Fr. Meier, H. Brumwort, H. 
Pieper. J. G. Wiedmann 4 Ex., W. Lütkemeyer, H. Thies 
21 Ex., C. Müller, Fr. Helms, G. Moog, M. Wolf, 
Beireuther, L. Strobel, L. Kolb, Paſt. Burkhardt 13 Ex., 
F. Pape, Semel, Brinkmann, Dittmer, H. Stünkel, H. 
Scheele, A. Bohn 30 Ex., J. Mild. C. Steege, H. Perle- 
witz, J. Wilkening, F. Schade 50 ets., C. Schwicker, F. 
Rothe, J. Bauer, J. Fehd, Paſt. W. Hattſtädt 32 Ex., 
L. Beck 50 cts., A. Beck, Bauernfeind, Paſt. A. Heit- 
müller, Paſt. H. Horſt 57,50, S. Paulus, A. Horch, 
M. Karrer, K. Welter, H. Horch 50 ets., J. Wannemacher, 
Paſt. H. Rügener, Paſt. J. Trautmann 21 Ex., Paſt. A. 
F. Ahner 3 Ex., C. Steinbrück, J. Ernſt, Paſt. O. Hanſer 
5 Ex., Thüre, Ide, Paſt. B. Burfeind, Patt. E. Mangels- 
dorf, J. Gebert 50 cts., H. Erk, P. Scär, C. Große, 
Kuhlenbeck, C. Richter, Fetter, Rothe, G. Schröppel, M. 
Eberhardt, Paſt. M. Stephan 6 Ex., Paſt. M. Merz 81,50, 
Dumſtrey, C. Hackbarth, Paſt. F. W. Scholz 5 Ex., 
Wendland, Lanzendorf, C. Fink, M. Hackbarth, Paſt. 
M. Hamann 2 Ex., Paſt. F. Spring, J. Bruchmann, 
Paſt. A. Stecher 8 Ex., Paſt. C. Gräber, C. H. Walther, 
G. H. Fiſcher, C. Dovenmühle, J. Gielow, F. Vollmer, 
Paſt. M. Tirmenſtein 50 cts., J. Laubenſtein, J. Müller, 
J. Wolters, Paſt. A. Saupert 81,19, Langele, Schnake, 
Meier, Paſt. H. Schöneberg 53,7, N. Claus, Paſt. 
W. Matuſchka 12 Ex., G. Ranzenberger 25 Ex., J. Hart. 
lein, H. Raquet, J. Walz, Paſt. W. Oeſtermeyer 6 Ex., 
A. Höcken, Paſt. F. Ottmann 18 Ex. 

Den 22. Jahrgang: Die Herren: Paſt. W. Sand⸗ 
voß 6 Ex., M. Seidel, H. Miſſelhorn, C. Eißfeldt, J. 
Hügli, H. Müller, C. Lapp, F. Sundermann, C. Müller, 
F. Helms, G. Moog, Fr. Both, P. A. Aaſeröd, Paft. 


Welſchkorn, 6 Kürbiſſe und J 


J. G. Nützel, Frank, J. Filler, Paſt. J. Rucker, Paſt. 
F. Keller, J. Mild, Prof. A. Baumſtark, Paſt. Th. Mer⸗ 
tens 8 Ex., G. F. Noller 5 Ex., H. Maſchger, J. Lux 4 Ex., 
.Meßner, J. Woldenhauer, A. J. Tangemann, H. Grupe, 
L. Fiene, J. Theiß, H. Höft, D. Wrocklage, D. Gils, 
W. Kriedemann 50 cts., L. Beck 50 cts., Paſt. G. Th. 
Gotſch, Paſt. J. M. Johannes 4 Ex., S. Paulus, A. 
Horch, C. Wolgert, Paſt. G. Kranz, Paſt. A. T. Geißen⸗ 
haimer, W. Kahle 5 Ex., J. H. Meyer, Paſt. F. König 
529,75, J. Rapp, J. Molter, G. Mertens, H. Voupel, 
Paſt. J. Trautmann, W. Hoffmann, A. Hofſtädter, W. 
Huhn, M. Rabus, G. Dietſch, Fr. Graue, H. Birkner, 
Paſt. B. Burfeind 4 Ex., J. F. Gerding, Paſt. E. Köhler, 
M. Hartung, H. u. C. Imgarteu, D. Kothe, M. Geb⸗ 
hardt, J. A. Lieber, J. Roſa, F. Leibfarth, Paſt. J. H. 
Werfelmann, J. Gebert 50 cts., G. Rinkert, Paſt. A. 
Kleinegees, G. Kling, Paſt. H. Kühn 22 Ex., P. Scär, 
C. Gerrmann, Paſt. A. Hoppe 825,90, Paſt. W. Dam⸗ 
mann, Kuhlenbeck, Dameyer, Paſt. M. Merz 2 Ex., Paſt. 
L. W. Habel, Paſt. W. Bartling 7 Ex., Paſt. J. G. Butz, 
Bieroſch, Krell, Hoppe, F. Fink, Bittner, Paſt. F. Ruff, 
Pameier, F. Brüggemann, F. Milbrath, H. Treichel, 
W. Treichel, Haſſel, Böhlke, Liebers, Bruß, F. Anger, 
Paſt. J. Rupprecht 5 Ex., Paſt. J. G. Hahn, Paſt. L. 
Geyer 8 Ex., Paſt. P. Göbel, F. Härtel, Paſt. A. Men⸗ 
nicke 4 Ex., J. Martin, Paſt. A. D. Stecher 7 Ex., Paſt. 
C. Gräber, Fr. Snitker, M. Walker, A. Reinhardt, 
G. H. Fiſcher, C. Dovenmühle, H. Spr go. C. Scheel, 
F. Rode, S. Söhlke, E. Lütje, A. Heuer, W. Puſchek, 
F. Welge, C. F. Grupe, Paſt. J. A. F. W. Müller 5115,72, 
Paſt. G. K. Schuſter, J. Kuntz, M. Appel, A. Kiefer, 
A. Röder, J. Bauer, D. Hepler, J. Nocky, F. Voll⸗ 
mer 50 cts., G. Lichtenberger, A. Heimke, P. Schuſter, 
G. Hemlinger, E. Georgii, Paſt. J. Karrer 4 Ex., B. 
Schnackenberg, Paſt. F. König 15 Ex., Paft. H. Wald⸗ 
mann, F. Rintelmann, Paſt. F. Früchtenicht 7 Ex., W. 
Heine, Paſt. J. Biltz 9 Ex., Paſt. A. Saupert $32, Paſt. 
P. Seuel 10 Ex., D. Hellwege, Paſt. J. Strieter 15 Ex., 
H. Wilkening, Paſt. H. Schöneberg 26 Ex., J. F. Sieving, 
H. Erk, J. Gotſch 14 Ex., H. Schäfer, Lehrer Fritz, 
C. A. Frentzel 9 Ex., Paſt. A. Wüſtemann, Ferd. Käſt⸗ 
ner, Paſt. A. E. Winter, Paſt. A. Wagner 9 Ex., Paſt. 
H. Bauer 7 Ex., Paſt. W. Oeftermeyer 4 Ex., J. All- 
marth, H. Grütt, Paft. J. Beilharz, G. Keck, C. Müller, 

. Deeg, G. Hiller, Paſt. T. Larſen, Paſt. J. Hjort, 
Dat. H. Löber 25 Ex., Paſt. G. Heintz, F. Meier, C. 
Sander, Paſt. A, Lehmann, R. Schindeldecker, J. Eiche⸗ 
nauer, J. H. Scheer ſen., F. Schmidt 4 Ex., Pa. G. 
Küchle 5 Ex. 


Ferner: Frau Schilling. M. C. Barthel. 


Veraͤnderte Adreſſen: 


Rev. J. A. F. W. Müller, 
No. 8 Decatur St., 6th Ward, 
Pittsburgh, Pa. 


Rev. W. Sommer, 
Long Green, Baltimore 0% Md. 


C. ‘ie B N 
Alma, Wabaunsee Co., Kansas. 


Rev. 


Rev. John List, 
Adell, Town of Sherman, 
Sheboygan Co., Wis. 


Prof. And. P. Aaserod, 
Cambridge P. 0. „Dang Oo., Wis. 
F. Krumsieg, 


Lehrer, Peoria, III. 


J. F. W. Bunge, Lehrer, 
Columbia, Monroe Co., III. 


ce H. Brase, Lehrer, 
Concordia, Lafayette ( Co., Mo. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Gn» ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Coan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh- 
nen, und allen Heiden, und Gee 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 
Offend. Joh. 14, 6 


Gottes W 


(>; 

Ono ſprach mit großer Stim⸗ 

me: Fürchtet Gott, und gebet t 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 

und die Waſſerbrunnen. 


Offend. Joh. 14, 7. 


Wort und Suter Lehr verge nun utp — 


Herausgegeben von der Deutisen Goangeliid: Lutherischen Spnode von Nie, nin und andern Staaten. 
Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 
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St. Louis, Mo., den 15. November 1865. 
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In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu bezlehen durch Juſtus Naumann in Leipzig 


(Eingeſandt von Prof. Dr. Sihler) 

Was möchte auch uns ſogen. Miſſouriern 
zu jetziger Zeit ſehr nütze und heilſam ſein? 

Es iſt eine gemeine Erfahrung, und auch Lu— 
ther bezeugt ſie, daß ſich die Predigt des gött— 
lichen Wortes in ungetrübter Reinheit und Lau— 
terkeit ſelten über ein durchſchnittliches Men— 
ſchenalter, etwa über 30 Jahre, an einem Orte 
oder in einem Lande erhält. Gemeiniglich iſt 
der überhand nehmende Undank fur dieſe edelſte 
Gabe Gottes die vornehmſte Urſache, welche den 
HErrn bewegt, dieſe Gabe den Undankbaren ent- 
weder ganz zu entziehen oder dem Teufel, dem 
Lügner von Anbeginn und dem Vater der Lügen, 
Raum zu laſſen, durch falſche Lehrer verderbliche 
Secten einzuführen. Denn in dieſem Zufam- 
menhange „müſſen ja auch Rotten in der Kirche 
fein, damit die Rechtſchaffenen offenbar werden.“ 

Wie aber, wenn Gott noch nicht dies ſchreck— 
liche Strafgericht über ſeine lau und flau wer- 
denden Chriſten führt, deren Salz dumm gewor- 
den — was iſt da zunächſt die gewöhnliche Folge, 
wenn die Sattheit und die Undankbarkeit für das 
reine Wort und Sacrament leiſe und allmählich 
immer mehr in die Herzen einſchleicht? Antwort: 
Der abnehmende Ernſt in der täglichen Heilt- 
gung und Erneuerung. 

Dieſer zeigt ſich aber in folgenden Stücken: 
Zum Erſten iſt da keine zunehmende reumüthige 
Erkenntniß des uns allen einwohnenden ſünd— 
lichen Verderbens vorhanden. Und das kommt 
daher, daß, eben in Folge jener Sattheit gegen 


J 
Gottes Wort, 


die heilſame Selbſtprüfung im 
Spiegel des göttlichen Geſetzes an Tiefe, Schärfe 
und Weite abnimmt, während Gott will, daß ſie 
darin zunehmen ſoll. Und daher rührt es denn, 
daß natürlich die tiefere, ſchärfere und weitere 
Sünden- und Selbſterkenntniß auch nicht zu— 
nimmt. Die Uebung des göttlichen Geſetzes in 
der Kirche, im Hauſe, in der Schule wird immer 


mehr eine todte Form und eine mechaniſche Ge- 


wöhnung. Es fehlt eben bei vielen unſerer heuti— 
gen rechtgläubigen Chriſten weit daran, daß ſie 
immer tiefere Einblicke in die Majeſtät und die 
unverletzliche Heiligkeit dieſer ewigen und unver- 
änderlichen Regel und Richtſchnur des göttlichen 
Willens und zugleich in den unergründlichen 
Abgrund des unausdenkbaren und unausſprech— 
lichen an- und aufgeerbten ſuͤndlichen Elends 
und der ſataniſchen Feindſchaft des menſchlichen 
Herzens wider Gott gewönnen. 

Es fehlt auch bei gar manchem unfrer ortho- 
Doren Lutheraner viel daran, daß der Hammer 
des göttlichen Geſetzes den urſprünglich harten 
Felsgrund des Herzens immer gründlicher zer— 
ſchlüge, daß dieſe Leuchte des allwiſſenden Gottes 
immer fchdrfer hineinſchiene in dieſe und jene 
Schlupfwinkel des argliſtigen und trügeriſchen 
Herzens; daß dieſes Schwert des Geiſtes in 
ſeiner durchdringenden und ſcheidenden Kraft ſich 
immer mehr erzeigte als den innern Richter der 
Gedanken und Sinne des Herzens. Was hilft 
es aber, wenn man auch die Form der reinen 
Lehre vom Geſetz leidlich im Kopfe hat, und es 
fehlt die zunehmende Erfahrung im Herzen, wie 


daſſelbe geiſtlich fet und einen vollkommenen geift- 
lichen und heiligen Menſchen fordere, und wie, 
gegenüber dieſer Forderung, auch die Gläubigen 
von Natur fleiſchlich ſeien und unter die Sünde 
verkauft? Was hilft es, wenn man von der Wir— 
kung des Geſetzes im Gewiſſen das richtige Wiſ— 
ſen hat, und es fehlt die wachſende Erfahrung 


davon im eigenen Herzen und Gewiſſen, daß man 


nicht in ſeinen eigenen Augen ſich als einen immer 
größeren Sünder erkennt und ſein Fleiſch der 
tödtenden und verdammenden Kraft des Geſetzes 
nicht immer williger überläßt. 

Fürwahr das: „Ich fürchte mich, daß mir die 
Haut ſchauert, und entſetze mich vor deinen Rech- 
ten“; und das: „Schaffet eure Seligkeit mit 
Furcht und Zittern“, kurz das Fordern, Drohen, 
Fluchen, Tödten und Verdammen des Geſetzes 
ſcheint immer weniger das innerliche Erlebniß in 
gar Manchen zu ſein, die ſich grade in ihrer Ab— 
neigung gegen dieſe Kraft des Geſetzes, darin es 
ihr Fleiſch angreift, und in ihrem zu eilfertigen 
Flüchten aus dem Geſetz ins Evangelium für die 
rechten ausbündigeu Lutheraner halten. Was 
Wunder aber, wenn grade bei dieſen eine fleiſch— 
liche verderbliche Sicherheit ſich leiſe und all— 
mählich ins Herz einſchleicht und darin ſich aus⸗ 
breitet, alſo daß der Ernſt der Heiligung noth— 
wendig abnimmt, ja daß ſie ſogar den Troſt des 
Evangeliums, wiewohl ſie damit ſich viel wiſſen, 
um ſo weniger im Herzen erfahren und genießen. 

Denn zum Andern, wo nicht ſtetiglich das 
Geſetz dem Evangelio vorarbeitet und nicht im 
Herzen die reumüthige Sündenerkenntniß ſchärft, 


* 
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vertieft und erweitert, da iſt es unmöglich, daß geben und die Ergötzungen und Luſtbarkeiten der 


nicht das Verlangen nach dem Evangelio und 
der wahre Troſt deſſelben abnehmen ſollte. Denn 
nicht nur für die erſte Bekehrung von der Fin- 
ſterniß zum Licht und von der Gewalt des Sa— 
tans zu Gott, muß das Geſetz dem Evangelio 
vorarbeiten und ein Zuchtmeiſter auf Chriſtum 
ſein, ſondern ſein Werk und Amt für die tägliche 
Buße an dem Fleiſche der Gläubigen beſtändig 
treiben. Denn nur alſo geſchieht es, daß ſie nicht 
fleiſchlich ſicher, reich und ſatt werden und das 
Evangelium nicht zum Polſter und Ruhekiſſen 
des alten Adams machen und alſo deſſelben nicht 
ſchändlich mißbrauchen, ſondern vielmehr aus 
der Fülle Chriſti täglich und ſtündlich nehmen 
Gnade um Gnade, Vergebung um Vergebung, 
Troſt um Troſt. Und wiederum grade durch 
dieſe Uebung und Stärkung des Glaubens ge— 
ſchieht es allein, daß ſie in immer innigere Ge- 
meinſchaft und geiſtliche Vereinigung mit Chriſto 
gelangen, alſo daß ſie immer mehr in Ihm leben 


durch den Glauben und Er in ihnen durch die 


Liebe. Wo es aber in den rechtgläubigen Luthe- 
ranern nicht auf dieſe Weiſe hergeht, daß ſie in 
der Buße zu Gott und im Glauben an ihren 
HErrn IEſum Chriſtum heilſamlich wachſen, 
ſondern des reinen Worts und Sacraments ſich 
fleiſchlich rühmen und getröſten, da iſt es ſehr 
natürlich, daß 

Zum Dritten von keinem ernſten und beharr— 
lichen Kampfe wider Teufel, Welt und Fleiſch 
die Rede iſt. Was zunächſt den Teufel betrifft, 
ſo haben natürlich ſolche matt werdende Chriſten 
keine hohen geiſtlichen Anfechtungen von ihm zu 
erleiden; dieſe widerfahren nur ſolchen, die mit 
großem Ernſt der Heiligung nachjagen. Auf 
eine gute Zahl unſerer jetzigen auch lutheriſch— 
rechtgläubigzn Chriſten ſcheint er durch fein heim- 
liches Getrieb alſo zu wirken, daß er in ihnen 
die natürliche Unluſt des Fleiſches zum andächti⸗ 
gen und forſchenden Betrachten der Heiligen 
Schrift und zum fleißigen ſtillen Beten, Dank— 
ſagen und Fürbitten im Kämmerlein merklich 
ſtärkt und mehrt. Und damit ſteht denn im Zu⸗ 
ſammenhange, daß der Teufel zugleich die Luſt 
des Fleiſches in den Chriſten ſtärkt und mehrt, 
ſich der Welt gleich zu ſtellen und nach ihrer Art 
zu reden, zu leben und zu genießen. 

Sind aber wahre Chriſten nicht Menſchen, die 
viel edlere und koͤſtlichere Genüſſe haben, als die 
Kinder dieſer Welt? Hat ſich doch ja Chriſtus, 
der himmliſche Bräutigam, durch ſein gnädiges 
Werk mit der gläubigen Seele verlobt; wie Jo— 
hannes leiblich, ſo ruht ſie geiſtlich an ſeiner 
Bruſt, und durch die ſtetige Zueignung ſeiner 
ſüßen und tröſtlichen Verheißungen küſſet er ſie 
mit dem Kuſſe ſeines Mundes, läßt ſie hin und 
her auch ſüßer und empfindlicher ſchmecken im 
Evangelio und Sacrament die Kräfte der zu— 
künftigen Welt; und wenn ſie von dieſen einzel— 
nen Tröpflein aus dem Freudenſtrom des ewigen 
Lebens ſchon von geiſtlicher Wonne trunken wird, 
was wartet ihrer droben bei dem himmliſchen 
Hochzeitmahle, da Er ſie tränken wird mit Wol- 
luſt, als mit einem Strome! 

Wie unwürdig wäre es da für einen Chriſten, 
wenn er anfinge, den weltlichen Lüſten Raum zu 


Welt, das iſt, der Kinder des Unglaubens, 
mitzumachen, als da ſind: Comödien, Opern, 
Bälle u. ſ. w.? Käme es dann nicht dahin, daß 
ſeine Seele aus einer keuſchen und züchtigen 
Braut Chriſti eine feile Dirne würde, die mit 
den Kindern dieſer Welt herumhurt? Wie ab- 
ſcheulich und ekelhaft wäre es nicht ſchon vor 
Menſchenaugen, wenn eine ſolche Dirne, die ein 
mächtiger Königsſohn trotz ihrer Unreinigkeit und 
Schande ſich dennoch zur Ehe genommen und 
in den Mitbeſitz und Genuß ſeiner Güter und 
Würden geſetzt hat, darnach wieder von ihm liefe, 
mit loſen Geſellen buhlte und im Hurenſchmuck 
auf der Straße ſich umtriebe. 

Wie viel ekelhafter und abſcheulicher iſt es da 
aber vor den Augen Gottes, wenn ein bis dahin 
gläubiger Chriſt wieder anfängt, nach dem 
Fleiſche zu leben und in dieſer ſittlich erſchlafften 
und genußſüchtigen Zeit dem Exempel der Welt- 
kinder nachzufolgen und ihre Vergnügungen und 
Luſtbarkeiten mitzumachen. Welcher Menſch, 
der friſches Brunnenwaſſer im Hauſe hat, wird 
draußen aus einer ſchmutzigen Lache ſeinen Durſt 
loͤſchen? und welcher Mann, der edlen und rei— 
nen Wein im Keller hat, um ſein und ſeiner 
Freunde Herz damit zu erfreuen, wird im Sauf— 
hauſe mit lüderlichen Zechbrüdern gefälſchten 
Wein oder Krätzer trinken? 

Fürwahr, unſre Zeit iſt ernſt genug, daß wir, 
die wir Chriſten ſein wollen, eher Urſache hätten, 
nach Art der Wittwen Trauerkleider anzulegen 
und Buße zu thun im Sack und in der Aſche, 
als Ueppigkeit und Wohlleben zu erwählen und 
nach der Welt Art uns zu erluſtigen. Oder iſt 
es nicht alſo, daß die Feindſchaft wider Chriſtum 
und ſein Wort immer heftiger und allgemeiner 
wird? daß demgemäß die Vergötterung des Men- 
ſchengeiſtes und ſeines Wiſſens und Könnens 
immer mehr zunimmt? Kann nicht auch das 
blödere Auge ohne Schwierigkeit erkennen, daß 
in Folge des überhandnehmenden Unglaubens 
auch überall die Ungerechtigkeit überhand nimmt 
und die Liebe in Vielen erkaltet? Wer könnte es 
nicht wahrnehmen, daß die feindſelige Spannung 
und das gegenſeitige Mißtrauen zwiſchen Fürſten 
und Völkern ſich überall ſteigert, und nicht bloß 
hier zu Lande der blinde Fanatismus der politi- 
ſchen Partheiwuth zu finden iſt? Wem könnte es 
ſich entziehen, daß auf allen Lebensgebieten auf 
Antrieb des Teufels und nach Gottes Gericht 
über die undankbaren und abtrünnigen Kinder, 
allerlei Wühler und Hetzer unermüdlich geſchäf⸗ 
tig find, das Anſehen der Heil. Schrift zu unter- 
graben, göttliche und menſchliche Ordnungen über 
den Haufen zu ſtürzen und unter dem trüglichen 
Vorgeben einer allgemeinen Freiheit aus der gan- 
zen Welt ſchließlich nichts anderes zu machen als 
eine große Räuberhöhle, Mördergrube, Sauf 
und Hurenhaus, darin ſie jedoch und ähnliches 
Geſchmeiß des Satans die Vormänner und 
Hauptleute wären? Mit ſolcher vielköpfigen Ty⸗ 
rannei des Teufels aber verglichen, wäre z. B. 
die örtliche Chriſtenverfolgung eines antichriſtiſch 
geſinnten Fürſten neuerer Zeit ein weit gerin- 
geres Uebel. 

Iſt aber, wie ſchwerlich zu leugnen iſt, die 
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herrſchende Richtung und deutlich ausgeprägte 
Geſtalt der Kinder der Welt in dieſer unſrer Zeit 
eine entſchieden antichriſtiſche: fo gilt es fur die 
Kinder Gottes, ihnen gegenüber, gerade um fo 
entſchiedener zu verleugnen das ungöttliche We 
ſen und die weltlichen Lüſte und züchtig, gerecht 
und gottſelig zu leben in dieſer Welt, d. i. mitten 
unter den Kindern des Unglaubens und auch in 
ihren geſelligen Vergnügungen ſich ihnen nicht 
gleich zu ſtellen. 

Welcher ernſtere Chriſt, der die Geſtalt dieſer 
Zeit erkennt, könnte daher ein beſonderes Gelüſten 
in ſich tragen, den ins Weite und Breite gehen— 
den Schützen-, Turner- und Sängerfeſten beizu⸗ 
wohnen, welche die gröberen und feineren Epi— 
kurer unſrer Zeit immer reichlicher veranſtalten 
und dafür es ihnen niemals an Geld und Zeit 
mangelt? Denn wohl weiß er, daß es ſich hier 
nicht allein ums Genießen handelt, ſondern auch 
um die gegenſeitige Stärkung des Unglaubens 
und der Feindſchaft wider Chriſtum und ſein 
Wort, wenn dies auch nicht immer gröblich her- 
ausbricht und ſich nach den Umſtänden richtet. 
In ihren Anſprachen, Liedern ꝛc. iſt aber von 
dieſem Unrath genug wahrzunehmen; und die 
Häuptlinge und Stimmführer dieſer epikuriſchen 
Genoſſenſchaften werden ſchwerlich dieſe Gelegen- 
heiten verſäumen, ſich im Haß und Widerwillen 
gegen die heil. Schrift und die Kirche wechſel⸗ 
ſeitig zu ſtärken und kluge Rathſchläge zu geben 
und zu nehmen, wie man wohl am beſten je lan- 
ger je mehr mündlich und ſchriftlich das Volk 
bearbeite, um es von dem verdummenden Aber— 
glauben der Schrift und Kirche zu befreien und 
in die hellen und lichten Räume der reinen Ver- 
ſtandes-Erkenntniß und des fröhlichen Lebens- 
genuſſes einzuführen. 

Summa: auch auf dem Gebiet des geſelligen 
Lebens und ſeiner Vergnügungen und Erheite- 
rungen tritt das: für oder wider Chriſtum 
immer ſchärfer und durchgreifender hervor; und 
deshalb ziemt es denn vornehmlich den ſtärkeren 
und geübteren Chriſten, ſich auch hier nicht der 
Welt gleich zu ſtellen. Nach dem Fleiſche ha⸗ 
ben fie ja freilich denſelben Hang zu den Freu- 
den und Genüſſen der Kinder dieſer Welt, wie 
dieſe ſelbſt; denn ihr Fleiſch iſt von keiner beffe- 
ren Art als das dieſer letzteren; aber wahrend 
dieſe nicht anders können, als auch dieſer natür⸗ 
lichen Neigung Raum zu geben und ſie in ihren 
weltlichen Feſten, Comödien, Geſängen u. ſ. w. 
zu verwirklichen: ſo haben die Kinder Gottes 
kraft des Glaubens und des ihnen einwohnen— 
den heil. Geiſtes doch auch ein neues geiſtliches 
Weſen und Leben und darin die Keaft, des Flei— 
ſches Geſchäfte zu tödten und jenen natürlichen 
Hang zu den weltlichen Lüſten ſchon im Keime 
zu erſticken. g 

Es könnte aber jemand einwenden, daß doch 
unter den geſelligen Genüſſen der weltlich geſinn⸗ 
ten Menſchen gar Manches vorkomme, das an 
und für ſich von keiner ſündlichen Beſchaffenheit 
ſei und wider Gottes Wort ſtreite. So z. B. 
würden bei den Sängerfeſten auch Muſikſtücke 
aufgeführt, die zu dem Beſten gehörten, was in 
Deutſchland und Italien ſelbſt auf dem Gebiet 
der geiſtlichen Tonkunſt geleiſtet worden fet: 
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Warum ſollte ein chriſtlich geſinnter Muſikfreund 
ſolche edle Kunſtleiſtungen bei Gelegenheit hie— 
ſiger Sängerfeſte nicht mit anhören, da er hier 
zu Lande kaum andere Gelegenheit dazu hat? 
Fiele das nicht in den Bereich der chriſtlichen 
Freiheit? 

Darauf diene zur Antwort: Allerdings kommt 
hier die chriſtliche Freiheit ins Spiel; denn wer 
wollte und könnte es zur Sünde machen, ſolche 
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und ahnliche Muſikſtücke anzuhören? Aber wohl! 


zu merken iſt, daß der Gebrauch der chriſt— 
lichen Freiheit nach dem Willen Gottes durchaus 
im Dienſt der Liebe des Nächſten geſchehen ſoll. 
Denn alſo ſteht geſchrieben Gal. 5, 13.: „Ihr 
aber, liebe Brüder, ſeid zur Freiheit berufen. 
Allein ſehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem 
Fleiſche nicht Raum gebet, ſondern durch die Liebe 
diene einer dem andern.“ Es wäre aber wider 
die Liebe, wenn ich durch das Mitmachen dieſer 
und jener geſelligen Freuden und Genuſſe, die 
an und für ſich nicht wider Gottes Gebote, alſo 
nicht ſündlich find, meinem Bruder in Chriſto 
Anſtoß gäbe und ihn ärgerte. Dies könnte aber 
aüf die eine oder andere Weiſe geſchehen. Ent— 
weder naͤmlich gabe ich ihm Veranlaſſung, mich 
innerlich zu urtheilen und zu richten als einen 
leichtfertigen, weltlich geſinnten Menſchen, und 
alſo jelber wider die bruderliche Liebe zu ſün— 
digen, oder ich gaͤbe ihm Gelegenheit, meinem 
Exempel nachzufolgen mit Anſtoß ſeines Ge— 
wiſſens, und alſo ſeine Seele tödlich zu verwun— 
den, ſtracks wider 1 Cor. 8. und Röm. 14. u. 15. 

Es iſt ja freilich wahr: Gott hat uns aus 
treuer und unverdienter Gnade die reine Lehre 
ſeines Wortes vertrauet, damit wir ſie gegen 
Freund und Feind bezeugen, vertheidigen und 
fortpflanzen; aber eben ſo wahr und gewiß iſt es: 
wir wurden fie gar bald verlieren, wenn die Frucht 
dieſer Lehre immer merklicher dahinten bliebe, ja 
wenn wir ſogenannten Miſſourier, Lehrer und 
Hörer, Hirten und Heerden, anfingen, keinen 
rechten Ernſt in der Heiligung und Gottſeligkeit 
zu beweiſen. Denn wo in lutheriſchen Gemein— 
den ein geſundes Weſen iſt, da wohnt die Liebe 
der Wahrheit und die Wahrheit der Liebe ein- 
trächtig bei einander, wie wir deß ein Exempel 
in der Muttergemeinde der apoſtoliſchen Zeit zu 
Jeruſalem haben. Denn von ihren Gliedern 
zeugt und rühmt die heil. Schrift eben ſo ſehr, 
daß ſie beſtändig blieben in der Apoſtel Lehre, in 
der Gemeinſchaft, im Brodbrechen und im Ge— 
bete, als daß ſie auch in der Liebe ein Herz 
und eine Seele waren und daß dieſe Liebe die 
Begüterten drängte, thre Aecker und Häuſer zu 
verkaufen, damit keiner der vielen ärmeren Bru- 
der unverſorgt bliebe. 

Da helfe uns miſſouriſchen Gemeinden der 
gnädige und barmherzige Gott zu dem rechten, 
heiligen Ehrgeiz und Wetteifer, daß eine jede 
jener Gemeinde in Jeruſalem im Glauben und 
in der Liebe immer ähnlicher werde und dafür 
die Gnadenmittel ernſtlich und beharrlich ge— 
brauche. 
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Bericht über eine Miſſionsreiſe des Paſt. 
Stecher bei Gelegenheit der Einführung des 
Paſt. Rohrlack in Rockland, Mich. 
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Weil ich die Reiſe von hier aus am leichteſten 
machen konnte, auch eine Anzahl früherer Glie— 
der meiner Gemeinde in Rockland wohnen, 
hielt ich es, trotz der vorgerückten Jahreszeit, 
für unbillig, die Einführungsreiſe abzulehnen. 
Am dreizehnten Sonntage nach Trinitatis ſollte 
die Einführung ſtattfinden. Ich hoffte, zin den 
Wochentagen zuvor hinaufkommen und vor dem 
nächſten Sonntage wieder zurückgekehrt ſein 
zu können. Die Reiſe per Steamer, ſo ſagte der 
Agent hier, ſollte nur drei bis vier Tage dauern. 
Weil kurz vorher einige Lake Superior Boote ver- 
unglückt waren, ging jedoch die ganze folgende 
Woche keines hinauf, und erſt Dienstag, den 
12. September, traf der bereits auf Sonntag 
angekündigt geweſene „Planet“ hier ein, mit 
welchem ich Nachmittags 5 Uhr von hier abfuhr. 
Schon am erſten Abend umgab uns ein ſo un— 
durchdringlicher Nebel, daß wir den Hafen bei 
Manitowoc nicht eher finden konnten, als bis, 
in Folge unſerer Signaltöne, in der Stadt die 
Glocken geläutet wurden. Am andern Morgen 
fuhren wir bei heiterem Wetter, im Anblick des 
„Sleeping Bear, einer grünen, runden Bergkuppe, 
am Weſtufer von Michigan entlang und landeten 
in Glen Harbor, einer einſamen, von Nadelholz— 
wald und Brombeergeſtrüpp umgebenen Anſied— 
lung von nur etlichen Häuſern, um Brennholz 
einzunehmen. Eine ziemliche Anzahl Indianer 
kamen mit ihrem Canoe an den „Planet“ heran, 
ihre ganze Ladung Brombeeren zu verkaufen. 
Weil Grand Travers, wo viele Lutheraner 
wohnen ſollen, nicht ſehr weit von da ab liegen 


Maſchine wegzutragen, ſchaurig durch die Dun⸗ 
kelheit. Durch Gottes Gnade war die Lage eine 
ſolche, daß nur durch Ueberſtürzung und Un- 
vorſicht ein Menſchenleben in Gefahr kommen 
konnte; denn wir waren nur 1—2 Meilen vom 
Ufer und hatten in unſern fünf Rettungsbooten 
hinlänglich Raum für unſere verhältnißmäßig 
wenigen Paſſagiere. Während der Rauch ſchon 
die Kajüte fullte und die laut jammernden Mut- 
ter eine ganze Reihe ſchreiender Kinder anzogen, 
war das erſte Rettungsboot flott gemacht, und auf 
das Commando: Laclies and children to the 
boat! eilten dieſe, wie ſie eben waren, herbei, 
in daſſelbe hinabgelaſſen zu werden. Der Sohn 
des Kapitäns ſollte ſie nach Mackinaw überſetzen 
und, weil unſer Maſchinenfeuer zuerſt hatte ge- 
{oft werden müſſen und eine leichte Briſe den 
„Planet“ ſeewärts trieb, ein Schleppboot herbei 
holen. Wir halfen dann, die übrigen Rettungs- 
boote flott machen, andere Paſſagiere halfen 
pumpen und Holz tragen. 

Wir konnten, Gott ſei Dank! unſere Life- 
preſervers bald trocken wieder abſchnallen. 
In Mackinaw hatten die Leute das Geſchrei und 
Notheommando auf dem „Planet“ gehört, und ehe 
wir's uns verſahen, kamen mehre Schiffe und 
Kähne heran, um retten zu helfen, und der eben 
eingelaufene Steamer „The Sun“ nahm, ehe ein 
Schleppdampfer hatte geheizt werden können, den 
„Planet“ ins Schlepptau und zog ihn ans Ufer. 
Wir brauchten aber die Nacht gar nicht ans Land 
zu gehen, weil gegen 1 Uhr das Feuer völlig be- 
wältigt war, weshalb ich mich nach einem herz- 
lichen „Nun danket alle Gott!“ am Bord des 
„Planet“ zur ſanften Ruhe niederlegte. Am an- 
dern Morgen ſollte die Reiſe fortgeſetzt werden; 
aber das Austragen der Kohlen im Unterraume 
währte faſt den ganzen Tag, und die an Bord 


kann, erkundigte ich mich nach dieſer Anſiedlung 
und erfuhr, es ſei über 30 Meilen entfernt. 
Weiter zwiſchen Michigan und der langen 
Reihe großer und kleiner Inſeln zur Linken durch— 
fahrend, paſſirten wir Nachmittags die Grand 
Travers Bay und bekamen ſchon vor 9 Uhr 
Abends den Leuchtthurm und die Lichter der 
Inſel Fort Mackinaw in Sicht. Mehrere unſerer 
Paſſagiere unterhielten ſich über den Untergang 
der „Lady Elgin“ und der „Auſtria“, was mich 
veranlaßte, verſuchsweiſe den über meinem Bett 
hängenden Kork - Lebensretter umzuſchnallen. 
Kaum hatte ich denſelben wieder an ſeinen Ort 
gebracht und „Prätorius geiſtliche Schatzkammer“ 
aufs Neue zur Hand genommen, als eine der 
Frauen vom Deck hereinſprang und ausrief, 
das Boot brenne. Als wir nun hinauseilten 
und den glühenden Dampf neben dem Rauch— 
fange unſeres eigenen Steamers aufſteigen ſahen, 
erhoben die Mütter ein herzzerreißendes Geſchrei, 
indem ſie nach ihren Kindern eilten, ſie anzu— 
kleiden. Auch wir übrigen Paſſagiere eilten, 
unſere Sachen zu packen und den Lebensretter 
umzuſchnallen. Erſt in Folge dieſes Auftritts 
ſchien die Schiffsmannſchaft ſelbſt das Feuer 
zu bemerken, und nun ertönte das Nothcommando 
des Kapitäns: die Rettungsboote hinabzulaſſen, 
die Feuerſpritze in Gang zu bringen und das 
Brennholz aus der Nähe des Feuers unter der 


kommende Inſurance-Inſpection erklärte das 
Schiff fur untauglich zur Weiterreiſe. Aus die- 
ſem Grunde wurde mit dem Kapitän der „Union“, 
die in der folgenden Nacht einlief, das Ueberein- 
kommen getroffen, die ganze Ladung des „Planet“ 
zu übernehmen. Erſt Freitag, den 15. Septem- 
ber, Nachmittags, fuhren wir mit der faſt über— 
ladenen „Union“ von Mackinaw ab. Samſtag 
früh liefen wir in den Sault River ein, zwiſchen 
katholiſchen Indianer-Anſiedlungen mit mehren 
Kirchen hinfahrend, ſtiegen neben den mit kleinen 
bewaldeten Inſeln decorirten Stromſchnellen des— 
ſelben in zwei hart auf einander folgenden, ſehr 
ſolide gebauten Schleuſen in die Höhe und liefen 
dann in den größeſten Süßwaſſer-See des gan- 
zen Erdballs ein. Der Lake Superior ließ uns 
aber bald merken, daß er gerade in dieſer Jahres- 
zeit beſonders rauh und ſchwer zu paſſiren iſt. 
Ein ſtarker und kalter Wind, der nach und nach 
in einen ziemlichen Sturm ausartete, bearbeitete 
unſer Schiff dermaßen, daß Alle wankten, und 
tobte noch fort, als wir Sonntag früh um 4 Uhr 
in den Hafen von Marquette einliefen, den wir ded- 
halb vor Montag Morgen nicht verlaſſen konnten. 
Die Lage der Stadt, die ſich auf dem hochgelege— 
nen Ufer, vom Leuchtthurm an, rund um den 
tief ins Land tretenden Hafen maleriſch nieder- 
gelaſſen hat, iſt wirklich ſchön. Ein großer be— 
wachſener Felsblock ragt aus dem Waſſer empor, 


andere zieren gegenüber das Ufer, und vier ſehr 
hohe Eiſenbahn-Viaducte, zum Ausſchiffen des 
Eiſenerzes aus den 14 Meilen entfernten Jackſon 
Mines bei Negaunee, reichen eine weite Strecke 
übers Waſſer hinaus. Eines ſtrengen Sonntags- 
geſetzes wegen war die ganze Stadt ſtille. 

Schon früh erkundigte ich mich nach Luthe— 
ranern in der Stadt und wurde zu einem Inge- 
nieur der Eiſenminen-Compagnie geführt, der mich 
wieder mit anderen bekannt machte. Ein frühe- 
res Gemeindeglied des Paſt. Steinbach lag hoff— 
nungslos krank, eine andere Familie war aus 
Paſt. Schwans Gemeinde hergezogen. So gern 
ich den Leuten gepredigt hätte, weil es eben 
Sonntag war, ſo hatte doch niemand rechte Luſt, 
die Deutſchen zur Predigt zuſammenzurufen, 
da nur Wenige in der Stadt etwas darum gäben 
und die meiſten Lutheraner an den Minen wohn- 
ten. Die Hoffnung, hier eine Gemeinde zu Stande 
zu bringen, war noch ſchwächer. Der Kranke 
hatte faſt zwei Jahre Schule gehalten und war 
der Laſt erlegen; er hatte wollen Leſegottesdienſte 
in Gang bringen und war am Erfolg verzweifelt. 
In Anerkennung ſeiner Beſtrebungen wird er jetzt 
durch milde Sammlungen unterſtützt. Ob die 
Ausſichten zur Aufrichtung des heil. Predigtamts 
an den Jackſon Minen günſtiger ſind, habe ich 
leider an Ort und Stelle nicht unterſuchen können. 

Montag, den 18. September, früh fuhren wir 
weiter weſtlich, auf den nach Padish Lake führen 
den Kanal zu, den man erſt bemerkt, wenn man 
ganz nahe gekommen iſt. Noch vor mehren Jah- 
ren waren die ſchmalen, ſeichten und krummen, 
zwiſchen niedrigen Ufern und Grasinſeln ſich hin— 
ziehenden Waſſerſtraßen nur mit Flachbooten zu 
paſſiren geweſen, durch welche jetzt die größeſten 
Steamers einlaufen können. Zwiſchen der Gin- 
fahrt und dem nördlich gelegenen Leuchtthurm 
war vor dem Walde ein Feldlager von weißen 
Zelten für Land- und Seemeſſer, Ingenieure und 
Helfer aufgeſchlagen, deren Vorräthe ein am Ufer 
kreuzender Ver. St. Kanonendampfer an Bord 
hatte. Vom linken Ufer ca. 25 Meilen entfernt, 
liegt eine große Indianer-Anſiedlung, deren eine 
Hälfte an der einen Seite eines Fluſſes einen 
katholiſchen, die andere am andern Ufer einen 
methodiſtiſchen Miſſionar in ihrer Mitte hat. 
Erſteren lernte ich auf meiner Rückreiſe an Bord 
der „Northern Light“ kennen. Seine Bemer— 
kungen über die ſittliche Verſuukenheit der armen 
Indianer ſtimmen mit denen unſerer eigenen 
Miſſionare im Weſentlichen überein. 

Gegen 2 Uhr Nachmittags kamen wir in 
Padish Lake an. Die Häuſer liegen an beiden 
Seiten dieſer hier ca. 4 Meilen breiten Seezunge, 
vom Ufer an über ein ziemlich zſteil ſich erhe— 
bendes Terrain ausgebreitet. Mit Einſchluß 
der großartigen und ſehenswerthen Kupfererz— 
Stampfmühlen und Schmelzwerke, erſtreckt ſich 
Hancock jetzt eine Meile am nordöſtlichen Ufer 
entlang; Houghton, am ſüdweſtlichen Ufer, iſt 
viel enger vom Walde eingeſchloſſen, ſcheint aber, 
nach den Gaſthöfen und Kaufläden zu urtheilen, 
der Hauptſitz des Geſchäftsverkehrs zu ſein. 
Erſt hier am Padish Lake trat mir das land— 
verſchrieene Leben und Treiben am Lake Superior, 
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Platze, vor Augen. Man klagt über viele Trink- 
lokale in andern Staͤdten, aber Hancock gibt darin 
ſchwerlich irgend einer andern Stadt etwas nach. 
Weil die Minenarbeiter theils den ganzen Tag, 
theils die ganze Nacht arbeiten und denen, 
welche auf Monatslohn arbeiten, (wie droben 
ein Sprüchwort lautet) nicht ſowohl ihre Arbeit, 
als die Zeit bezahlt wird, welche ſie in der Mine 
zubringen, ſo ſieht man ihrer Viele, auch den 
Tag uͤber, aus einem Saloon in den andern 
gehen, bis fle taumeln. Einige Deutſche mach 
ten zwar die apologetiſche Bemerkung, es gehe 
dort doch ſo roh und wüſt nicht zu, wie man 
anderwegen ſage; zugleich geſtanden ſie aber 
auch, daß ſie es dort kaum noch länger aus— 
halten könnten. 

Da Hunderte aus der lutheriſchen Kirche 
ſtammende Deutſche dort wohnen und keinen 
Seelſorger haben, ſo lag es mir am Herzen, 
zu thun, was in meinen Kräften ſtehe, um mit 
Rath, Ermahnung und Lehre zu Hülfe zu kom⸗ 
men, daß auch ſie und ihre Kinder, durch Auf— 
richtung des heil. Predigtamts in ihrer Mitte, 
der lauteren Predigt des Evangeliums theil- 
haftig werden möchten. Der Clerk der „Union“ 
hatte mir geſagt, über dem Aus- und Einladen 
an beiden Ufern könne es morgen früh 9 Uhr 
werden; deshalb trat ich ſofort ans Land, ſetzte 
mit dem Ferryboot nach Hancock hinüber und 
erfragte die Wohnung eines früheren Gemeinde- 
gliedes von mir. Einer meiner früheren Con- 
firmanden begrüßte mich zuerſt und erbot ſich, 
mir die Stampfmühlen und Schmelzwerke zu 
zeigen. Dann bot mir ein junges Mädchen die 
Hand, die ich auch als meine Confirmandin 
wiedererkannte. Ihr Vater war auf Arbeit, 
weshalb mich ihre Mutter zu einem der einfluß— 
reichſten Lutheraner führte, dem die Berufung 
eines Paſtors auch wirklich am Herzen zu lie- 
gen ſchien. Paſtor Rohrlack hatte auf ſeiner 
Durchreiſe bei ihm logirt. Dieſer zeigte mich zu 
einer Bäckerfamilie und einer Reihe Schenk— 
wirthe. Erſtere ſchien ſich der Ausſicht, mit der 
Zeit einen rechtſchaffenen lutheriſchen Paſtor zu 
bekommen, von Herzen zu freuen; letztere wollten 
die Sache um ihrer Frauen und Kinder willen 
nach Kräften unterſtützen. Was ich über die 
Lage der Dinge dort erfahren habe, iſt in 
Summa Folgendes: Eine lutheriſche Gemeinde 
dort zu gründen, iſt ſchon ſeit Jahren die Abſicht 
der Leute geweſen, deren Ausführung anfangs 
hauptſächlich durch die Uneinigkeit darüber ver- 
hindert worden iſt, ob die Kirche in Houghton oder 
in Hancock gebaut werden ſolle. Dieſer Streit. 
war durch die Minen- Compagnie mittelſt des 
Geſchenks einer Baulott und der Zuſage von 
$300 zum Kirchbau in Hancock entſchieden. 
Ein anderes Hinderniß war der Mangel eines 
rechtſchaffenen paſſenden Seelſorgers geweſen. 
Durch das zeitweilige Hantiren vorgeblicher Pre- 
diger unter ihnen war die Gründung einer Ge— 
meinde mehr gehindert als gefördert worden. 
Endlich war dieſen Sommer ein Paſtor einer 
unirten Kirche gekommen, hatte einige Male 
gepredigt und, wiewohl von Einigen mit Miß 


trauen angeſehen, einen Beruf bekommen. 


und zwar ſtärker als an irgend einem andern Anſtatt aber ſeine Gemeinde anzutreten, hatte er 


erſt noch ſchriftlich Bedingungen wegen geſetz⸗ 
licher Verſicherung ſeines Gehaltes gemacht, 
in Folge deſſen ihm geſchrieben wurde, er brauche 
nicht zu kommen. Da man nun die Zurück- 
ſendung des Berufes erwartete, ſo gab ich 
den Rath, falls ſolches geſchehe, zur Vermeidung 
fernerer übler Erfahrungen, von vorn herein 
durch Berufung eines bekenntnißtreuen Seel- 
ſorgers einen ſoliden Grund ihres Gemeinde- 
weſens zu legen. Daß zwei meiner früheren 
Gemeindeglieder ſich der Sache nicht angenom⸗ 
men hatten, iſt theils ihrer mangelnden Begabung 
und theils dem Umſtande zuzuſchreiben, daß ſie 
ſich nur zeitweilig dort aufhalten wollten. 
Einer von ihnen führte mich noch Abends zu 
einer Familie, die, am Erfolge der lutheriſchen 
Gemeindegründung ganz irre geworden, ſich ſeit 
längerer Zeit zur engliſchen Presbyterianer-Kirche 
gehalten und von der im Gange geweſenen Be— 
rufung nichts hatte wiſſen wollen. Die Frau 
klagte ſich ſelbſt an, fruher von einem vorgeb- 
lichen Paſtor das heil. Abendmahl ohne Con- 
ſecration angenommen zu haben, und der 
Mann erzählte, er habe zwei Kinder in die katho⸗ 
liſche Schule geſchickt und fur einen Monat $5. 
zahlen müſſen. Weil fie aber vornehmlich Cexre⸗ 
monien hätten üben müſſen, habe er ſie nicht mehr 
hinſchicken können. Wenn ein Paſtor unſerer 
Synode einen Beruf bekomme, werde er ſofort 
der lutheriſchen Sache ſich wieder zuwenden. 
Am nächſten Sonntag wolle er mit den übrigen 
Leuten zuſammenkommen, die Sache zu berathen, 
um mir auf meiner Heimreiſe das Reſultat 
mittheilen zu können. Da ich überzeugt bin, 
daß eine Gemeinde zu Stande kommt, ſobald ein 
tüchtiger evangeliſch geſinnter Mann für die 
Leute gefunden iſt, der mindeſtens der Schule ſo 
lange treu vorſteht, bis ein eigener Lehrer berufen 
werden kann, und daß ein ſolcher ſein reichliches 
Auskommen haben wird, ſo hegte ich bei meiner 
Weiterreiſe die Hoffnung, daß Paſt. Rohrlack 
mit der Zeit in Padish Lake ſeinen nächſten 
Amtsnachbar haben werde. Wegen der großen 
Schwierigkeit, eine paſſende Wohnung zu finden, 
und wegen hoher Rente, würden die Leute für den 
Anfang einen Paſtor ohne oder mit nur kleiner 
Familie am liebſten berufen. Gegen 9 Uhr 
von Mitpaſſagieren gewarnt, nicht in der Stadt 
zu übernachten, fuhren wir, weil das Ferryboot 
nicht mehr überſetzte, noch mit einem Propeller 
gelegentlich ans andere Ufer, um ſchon mit an- 
brechendem Morgen unſere Rückfahrt durch den 
Kanal wieder anzutreten. 

Dienstag, den 19. September, erreichten wir 
gegen 3 Uhr Eagle Harbor. Eine gerade Reihe 
einzelner, aus dem Waſſer hervorragender Fels- 
blöcke ſcheidet den Hafen vom See, und die 
ſchwarzen Ueberreſte des jüngſt hier verbrannten 
„Traveller“ ragen vor demſelben ca. 10 Fuß aus 
dem Waſſer. Der Lake Superior war die ganze 
Zeit über unruhig geweſen; jetzt fuͤrchtete man 
aber ſtarken Sturm, weshalb unſer Kapitän feſt 
entſchloſſen war, höchſtens nur noch bis Eagle 
River zu fahren, und mir den Rath gab, ſchon 
hier für Antonagon das Boot zu wechſeln. 
Der prächtige Propeller „Lake La Belle“ war 
ſchon vor der „Union“ hier eingelaufen, aber der 


Kapitän derfelben wollte weder Vieh noch Güter 
von der Letzteren für Antonagon einnehmen, 
weil es ungewiß fei, ob er ſelbſt dort werde lan— 
den können. Noch unentſchloſſen, was zu thun, 
ging ich in die Stadt, die Lutheraner aufzuſuchen, 
deren Namen ich mir in Padish Lake auf- 
geſchrieben hatte. Einer derſelben war früher 
Gemeindeglied deſſelben Paſtors geweſen, der ei— 
nen Beruf von Padish Lake erhalten hatte, 
und ſchien ſehr intereſſirt zu ſein, denſelben an 
den Lake Superior zu bekommen. Er wollte ſogar 
gelegentlich ſeinethalben in einigen Tagen deſſen 
Synode beſuchen. In Folge einiger Beleh— 
rungen und Ermahnungen von mir verſprach er, 
vorkommenden Falls der Berufung eines Paſtors 
von unſerer Synode nicht hinderlich ſein zu wollen. 
Einer verheiratheten Confirmandin von mir, die 
mich auf der Straße erkannte, mußte ich zwei 
Kinder taufen und den Taufzeugen verſprechen, 
weil ich bis Sonntag nicht bleiben konnte, die 
Minen zu beſuchen und zu predigen, wo möglich 
auf der Rückreiſe wieder vorzuſprechen, um noch 
ein anderes Kind zu taufen. Dann notirte ich 
mir noch drei Namen von ihren lutheriſchen Be— 
kannten in Eagle River, wo auch Kinder zu tau— 
ſen ſein ſollten, und beſchloß noch knapp vor 
Thorſchluß, an Bord der „Lake La Belle“ zu gehen. 
Gegen 8 Uhr Abends fuhren wir auf derſelben 
weiter weſtlich und landeten nach 9 Uhr vor 
Eagle River. Weil viele Leute aus der Stadt 
an Bord kamen, fragte ich, ob A. K. oder S. 
darunter wären, und erfuhr, Letzterer ſei im 
Mittelraum. Richtig! ich fand ihn gleich und 
nahm ihn allein. Er ſchien ſich meiner Mit- 
theilungen zu freuen, kannte Gemeindeglieder von 
mir an der Clifty Mine und bedauerte, daß ich 
nicht den Sonntag über dort bleiben könnte. 
Weil ein Arbeiter in der Stadt, der, um Geld 
zu machen, dort und am ganzen Ufer entlang 
von Zeit zu Zeit ins heil. Predigtamt pfuſche, 
ſein und anderer Leute Vertrauen nicht habe, 
bat er um Paſt. Rohrlacks Adreſſe, den er ein- 
laden wolle zu kommen, ſobald ihm derſelbe 
geſchrieben habe, ob und wann er einmal nach 
Eagle River kommen könne zu predigen. 
Wäre ich einerſeits nicht auf der Hinreiſe zu 
einer verſpäteten Einfuhrung, und wären ande- 
rerſeits nicht meine Gemeinden, meine Familie 
und die gefährliche Jahreszeit zu große Hinder— 
niſſe geweſen, ich hätte an jeder Station die 
ganze Woche mit Einſchluß des Sonntags blei— 
ben müſſen, um wirklich miſſioniren zu können. 
Leider mußte ich in meiner Lage nun die wieder— 
holten Einladungen dazu ablehnen und mit herz— 
lichem Bedauern, ohne den Leuten dienen zu kön— 
nen, weiter reiſen. Am Mittwoch, den 20. Sep- 
tember, Nachmittags 4 Uhr, legte die „Lake La 
Belle“ bei hoher See, über eine Meile vom Ufer, 
vor Antonagon an, und weil ich das Flachboot 
verfehlte, mußte ich, ſammt einigen andern Paffa- 
gieren, durch franzöſiſche Kahnführer ans Land 
befördert werden. Ehe wir es uns verſahen, 
hatte unſer Propeller die Rückreiſe wieder ange- 
treten. Nach eingenommenem Frühſtück fuhren 
wir um 9 Uhr per Stage nach Rockland. 

Paſtor Rohrlack war bereits 24 Wochen dort, 
aber erſt Tags zuvor ins Pfarrhaus eingezogen. 
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Seine Freude über meine Ankunft war deſto 
größer, da er erſt eben mit ſeinem Gaſtfreunde 
M., bei dem auch Paſt. Hoffmann logirt hatte 
und ich als Gaſt willkommen geheißen wurde, 
die Ueberzeugung ausgeſprochen hatte, ich müſſe 
ſonderliche Hinderniſſe daheim, oder Unglück auf 
der Reiſe gehabt haben und werde nun gewiß 
nicht mehr kommen. 
gepredigt, auch war eine Schule mit ca. 30 Kin- 
dern ſchon in geordnetem Gange. So viele Leute 
ich aber beſuchte, die theils Glieder, theils Gäſte 
meiner Gemeinde geweſen waren, oder die ich 
theils dort erſt kennen lernte: ſie ſchienen alle 


Er hatte bereits zwei Mal 


tag den 25. Sept. fuhr ich in Begleitung einer 
Tochter meines Wirthes, die zu ihrer Reiſe nach 
Wisconſin auf mein Kommen gewartet hatte, 
nach Antonagon zurück, wo wir bald nach unſerer 
Ankunft die Northern Light in Sicht bekamen. 
Gleich nach Mittag fuhren wir mit derſelben ab, 
kamen aber leider an Eagle River und E. Har- 
bor dies Mal mitten in der Nacht vorbei, ohne 
zu landen. Dienstag Morgens 11 Uhr erreichten 
wir Padiſh Lake. Ohne Gepäck hätte eine Per- 
ſon von Rockland bis P. L. mit dem Poſtwagen 
auch in einem Tage kommen können. Der Clerk 
der L. L. B. ſagte mir, mit Aus- und Einladen 


ihrem neuen Prediger mit Vertrauen entgegen- werde wohl der ganze Nachmittag hingehen. Da 
zukommen. Bei der Einführung am Sonntag hatte ich alſo Zeit, die Bekannten wieder zu be- 
Morgen war die Kirche ganz gefüllt. Ich pre- ſuchen. Mein Gemeinde-Glied war von der 
digte über 2 Cor. 5, 19—21. und hielt am Grabe Arbeit zu Haus geblieben und begleitete mich. 
eines Knäbleins Nachmittags noch eine Leidjen- | Meine guten Erwartungen wurden aber getäuſcht. 
predigt. Jener Mann von Eagle Harbor war auf ſeiner 
Paſt. Rohrlack äußerte beiläufig, daß er einer Durchreiſe vorgeſprochen und hatte geſagt, er 
ihm ausdrücklich gemachten Zumuthung, ſeinen gehe zur Synode, den Paſtor ſelbſt zu holen und 
Poſten dort vornehmlich als einen Miſſions- wenn fle ihn in P. L. dann nicht behalten woll— 
Poſten für das ganze Lake-Superior-Gebiet an- ten, fo nehme er ihn mit nach E. H. Sie kön- 
zuſehen, wie er bereits erkannt habe, nicht nach- nen leicht denken, wie nachtheilig dies auf die 
kommen könne. Derſelben Ueberzeugung bin ich Gemüther der Leute eingewirkt hat. Sie waren 
jetzt ſelber auch, aus mehr als einem Grunde. nun ganz unſchlüſſig, irgend etwas in der Sache 
Die Erfahrung hat mich erſt gelehrt, daß das zu thun. Nach Allem, was ich über Perſonen 
Reiſen auf dem Lake Superior viel umſtändlicher, und Verhältniſſe zu hören und zu bemerken Ge- 
zeitraubender und koſtſpieliger ijt, als man mei- legenheit hatte, erſchienen mir die Motive zu die- 
nen ſollte. Dazu wohnt Paſt. Rohrlack 14 Mei- fem Treiben keine lautere zu ſein. Ich konnte 
len vom Landungsplatze ohne telegraphiſche Ver- meinerſeits auch nicht viel dazu ſagen und be- 
bindung mit demſelben. Dieſer tft aber fo un- ſchränkte mich darauf, an die große Verantwort- 
ſicher und verſandet, daß bei Sturm kein Boot lichkeit zu erinnern, welche diejenigen haben, de- 
nahe kommen darf, und alle, die wirklich uber eine nen Gott es in die Hand gelegt hat, eine neue 
Meile vom Lande anlegen, in der Regel nur eine Gemeinde zu gründen, daß dieſelbe auch mit 
oder etliche Stunden vor Anker bleiben und dann einem bekenntnißtreuen Seelſorger verſorgt werde. 
ſofort wieder abfahren, ehe die Nachricht von Man wollte mir Nachricht geben, wenn aus jener 
ihrer Ankunft Rockland nur erreicht haben mag. Berufung nichts werden ſollte. 
Leute, die bei meiner Ankunft zur Stadt fuhren,, Um 3 Uhr mit meinem Führer am Dock wieder 
mußten dort ſo lange auf Gelegenheit warten, angekommen, machte die Northern Light am an— 
bis Montag das Schiff kam, mit dem auch ich dern Ufer bereits Vorkehrungen zur Abfahrt. Das 
meine Rückreiſe wieder antrat. Dann tft auch Ferryboot lag hinter ihr und mußte erſt zur un— 
Paſt. Rohrlacks Gemeinde für ſich ſchon ein terſten Stampfmühle herüber und dann wieder 
eigentlicher Miſſionspoſten mit angrenzenden zurückfahren, ehe es ſchräg herüber zu uns kom— 
Minen-Anſiedlungen, die mehr Zeit in Anfprud)| men konnte. Dazu konnte ich Ufer auf und ab 
nehmen dürften, als er übrig hat. Endlich darf keinen Kahn erblicken und ehe ein ſolcher in der 
er unter den vorliegenden Verhältniſſen der Schule Schmelzhütte losgeſchloſſen und hinabgelaſſen 
auch nur fo wenig Zeit und Kräfte entziehen, wie] fei, ſagte mein Führer, könne das Ferryboot hier 
irgend möglich. Zeit zum Studiren bleibt ihm daf ſein. Da meine Reiſetaſche am Bord war und 
ſchon wenig genug. ich des jungen Mädchens Reiſegeld an mich ge- 
Soll ſeitens unſerer Synode für Lake Superior nommen hatte, ſo war meine Lage eine peinliche. 
etwas Weiteres geſchehen, ſo muß entweder ein Ich ſeufzte heftig zu Gott, wie Er mich bisher 
Reiſeprediger von Beruf, oder in Ermangelung auf der ganzen Reiſe fo gnädig bewahrt habe, 
deſſelben ein Bruder im Amte, für mindeſtens möge Er mich doch auch aus dieſer Verlegenheit 
zwei Monate hinaufgeſendet werden, um mit auf irgend eine Weiſe gnädig herausreißen. Und 
Muße und Umſicht die dortigen Verhältniſſe, das hat Er auch treulich gethan. Beſorgt zu 
ſonderlich auch an den Minen landeinwärts, unſerm Steamer hinüberſchauend und dann wie— 
näher kennen zu lernen, und zu dieſem Zweck in der nach dem Ferryboot, rudert, wie plötzlich aus 
ſeiner Gemeinde fo lange vertreten werden. dem Waſſer aufgetaucht, auf einmal ein Kahn— 
Da auch am Canada-Ufer ſich mehrere Kupfer- führer zu unſern Füßen an uns vorüber. Wir 
minen befinden, von denen wir noch gar nichts ſteigen flugs zu ihm ein, der Mann arbeitet, daß 
in Erfahrung gebracht haben, ſo dürfte auch eine ihm der Schweiß beſtändig von der Stirne rinnt, 
Reiſe dahin nicht ohne guten Erfolg fein. wir erreichen das andre Ufer, als das Ferryboot 
Ohne eine Kupfermine bis zu einer Tiefe von das jenſeitige noch nicht erreicht hat; ich nehme 
900 Fuß beſehen und einige ſchöne Kupfer- Abſchied von meinem Begleiter, paſſire die Ver- 
Specimina und Bergkryſtalle geſammelt zu haben, bindungsbrücke des Bootes, die grade hinter mir 
verließ ich natürlich Rockland nicht. Am Mon- hereingezogen wird, und mit voller Dampfkraft 


tritt die N. L. ihre Fahrt wieder an. Wie mein 
Herz da überſtrömte von Dank gegen den treuen 
Gott, der mein Seufzen ſo augenſcheinlich erhört 
und mich damit aus einer ſo peinlichen Verle- 
genheit geriſſen hatte, kann man leicht denken. 
Auf der Rückreiſe war der See ungewöhnlich 
ruhig. Mittwoch den 27. Sept., Morg. 5 Uhr, 
erreichten wir Marquette. Nachm. 2 Uhr ſollte 
der Bahnzug abgehen nach Escanaba, welche 
Reiſeroute wir zu wählen genöthigt waren, weil 
unſer Steamer nach Detroit ging. Ware ich 
allein geweſen, würde ich ſofort mit dem Früh— 
zug nach den Eiſen-Minen bei Negaunee gefah- 
ren ſein, um dort mit dem Nachm.-Zuge meine 
Reiſe fortzuſetzen. Nun begab ich mich zu der 
Familie von Cleveland, nahe am R. R. Depot, 
welche dies Mal darauf drang, daß ich den Abend 
dort predigen möge, und beſuchte dann auch die 
übrigen Bekannten. Auch der deutſche Arzt aus 
der Armee, welcher auf der Herreiſe hier zurück— 
geblieben, bereits eine ziemliche Praxis hatte, 
ſagte mir, daß mehrere Deutſche den Wunſch 
ausgeſprochen hätten, daß ich nächſten Sonntag 
dort predigen möge. Aber bei dem ſo raſch heran— 
rückendem Sonntag und möglicher fernerer Rei— 
ſehinderniſſe wegen, konnte ich mich nicht ent— 
ſchließen, auch nur einen Tag länger zu bleiben, 
und fuhr Nachm. 2 Uhr von dort ab. Zwiſchen 
Nadelholz-Wald, Felsparthien und Hügelgruppen 
durchfahrend, erreichten wir Neganee und die 
Jackſonminen, wo wir die Cars wechſeln muß— 
ten, um in einer etwas andern Richtung die 
Reiſe fortzuſetzen. Dann fuhren wir faſt mei— 
lenwegs übers Waſſer und theilweiſe rechts hart 
an rieſigen Eiſenerz-Felsblöcken hin, paſſirten 
einen meilenlang ſchwarzgeſengten todten Fich— 
tenwald und erreichten Abends 8 Uhr Escanaba. 
Eiſenbahn und Dampfboot ſollten in Verbin— 
dung ſtehen und wir ſofort weiter reiſen können. 
Aber eins der Mailboote hatte die Maſchine zer- 
brochen und war nach Chicago geholt, deßhalb 
mußten wir 24 Stunden auf die Abfahrt war— 
ten. Ich war längſt reiſemüde, aber dieſe Nach— 
richt ſteigerte mein Verlangen nach Haus und 
Gemeinde bis zum Unwohlſein. Dazu war, 
außer im Fildenhauſe, wo man $2.50 für eine 
Mahlzeit und $1,00 für ein Nachtlager zahlt, 
kein Logis mehr zu finden. Da man ſich in 
einem andern Gaſthauſe endlich dazu verſtand, 
den Damen ein Zimmer abzulaſſen, wenn wir 
übrigen Gäſte uns im Gaſtzimmer einrichten 
wollten, wie es eben geht, ſo blieben wir dort. 
Deutſche Katholiken hatte ich ſchon Abends beim 
Suchen nach einem Logis getroffen. Am andern 
Tage ſagte mir ein ziemlich lockerer Dr. med. aus 
Celle, es wohne auch ein Lutheraner eine Meile 
zurück über der Eiſenbahn. Den ſuchte ich fo- 
gleich auf, fand aber nicht, was ich ſuchte. Weil 
er hier Verwandte hat, war ich ihm als She— 
boyganer willkommen. Als Paſtor, ſo ſchien es 
mir, konnte ich ihm immerhin zehn Schritt vom 
Leibe bleiben. Er erlaubte mir mindeſtens nicht, 
ſeine todkranke Frau zu begrüßen. Eine Kirche 
giebt es in dieſem ganz neuen, mitten ins Heidel- 
beergeſtrüpp gebauten, ſandigen Städtchen noch 
nicht. Aber ſollte der HErr hier denn auch nicht 
Eine Seele haben, die nach ihm fragt? Sollten 
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hier nur Leute wohnen, die nicht muͤde werden 
zu finden ein Leben ihrer Hand, um ſchnell reich 
zu werden? Wehmüthig und abgeſpannt kehrte 
ich langſam zum Gaſthauſe zurück. Diesmal 
ging ich am R. R. Depot und einem Shop vor- 
bei, wo Cars für den Trausport von Eiſenerz 
gebaut wurden. Der eine hier beſchäftigte Mann 
mit dem blonden Barte mußte ein Norddeutſcher 
ſein. Auf mein Befragen gab er kurzen Be— 
ſcheid. Er ſagte, er fet ein Weſtpreuße und Pro- 
teſtant. Armuths halber eingewandert, hatte er 
erſt hier Arbeit gefunden, und nun ſchon zwei 
Jahre ununterbrochen behalten, auch ſeine Frau 
herüber kommen laſſen und ſich ein Häuschen ge- 
baut. Als ich ihm nun ſagte, wer ich fet, be- 
tonte er erſt, daß er ein Altlutheraner und in 
Bromberg übergetreten fei. Einmal fet ein vor— 
geblich lutheriſcher Paſtor bei ihm geweſen und 
habe ihm das Clevelander Sonntagsblatt beſtellt, 
er habe aus dem Inhalt deſſelben aber bald er— 
kannt, daß er zu den Schwärmern gehöre. Mit 
Feierabend wollte er zuerſt ſeiner Frau Beſcheid 
ſagen, und mich dann abholen, um bis zur Ab- 
fahrt des Steamers bei ihnen zu verweilen. Er 
wünſchte Dr. Luthers Hauspoſtille, eine treue 
Lebensbeſchreibung deſſelben, einen reinen Ka— 
techismus für ſeine Kinder und den Lutheraner 
zu haben. — Nach dieſem Zuſammentreffen war 
mir wieder beſſer zu Muthe. Als ich dem Dr. L. 
ſagte, ich habe noch einen zweiten Lutheraner ge- 
funden, antwortete er: „Ganz richtig, an den 
hatte ich gar nicht gedacht! der iſt dazu noch ein 
rechter Beter.“ Weil mich ſchon Mitte Nachmit— 
tags die Bewegung auf der Straße überzeugte, 
daß unſer Boot in Sicht ſei, ſchrieb ich dem 
Manne nur ſchnell die nöthigen Adreſſen auf, 
eilte, ihm dieſelben zu bringen, und ging dann 
an Bord der mittlerweile angelegten Sarah 
Vanerps, die mit einbrechender Nacht vom Lande 
ſtieß. 

Am 29. Sept., Morgens 10 Uhr, erreichten 
wir Fort Howard, welches durch eine lange Brücke 
mit dem öſtlich gelegenen Green Bay verbunden 
iſt. Dort beſuchte ich einen Wagenmacher aus 
Schwarzburg-Rudolphſtadt, der mir die Ge— 
ſchichte der dortigen ſ. g. lutheriſchen Gemeinde 
erzählte und um die Adreſſen des Lutheraners 
und der Abendſchule bat. Nachmittags 2 Uhr 
fuhren wir dann per Rail Road durch Appleton 
und Oſhkoſh nach Fond du Lac, das wir gegen 
7 Uhr erreichten. Samstag früh um 5 Uhr fub- 
ren wir auf der Stage nach Glenbulah, beſtiegen 
nach 11 Uhr die Cars und erreichten fammt einer 
andern Familie, die uns von Rockland an be— 
gleitet hatte, um 1 Uhr glücklich Sheboygan. 

Sollten dieſe Mittheilungen auch nur Etwas 
dazu beitragen, daß unſre Synode die Verfor- 
gung unſerer verlaſſenen Glaubensgenoſſen im 
Lake Superior Gebiet mit rechtgläubigen Seel- 
ſorgern hinfort ernſtlicher ins Auge faßt, ſo würde 
dadurch mein herzlichſter Wunſch erfüllt werden. 

A. D. Stecher. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Noch Etwas aus der ſiebenzehn— 
ten General-Verſammlung der 


katholiſchen Vereine Deutſchlands 
in Trier. Aus der Rede des Domcapitulars 
Bieling aus Paderborn geht hervor, daß die 
Päbſtlichen jede Gelegenheit zu benutzen wiſſen, 

um ihre Kirche auszubreiten. Auch der letzte 

Schleswig-Holſteiniſche Krieg hat dazu dienen 

müſſen. In dem genannten Lande waren die 

alten Geſetze gegen die Katholiken noch in Kraft. 

„Mit dem deutſchen Heere kamen nun die deut- 

ſchen Prieſter.“ In Flensburg iſt nun eine 

kath. Miſſion feſt begründet, die von den Gläubi⸗ 

gen der Diözeſen Münſter und Prag erhalten 

wird. Auf der Inſel Rügen hat ſich wieder 

ein kath. Prieſter niedergelaſſen. In Hinter- 

pommern ſind zwel Miſſionen gegründet. 

In Holzminden in Braunſchweig iſt nach 

dreihundert Jahren der kath. Gottesdienſt wieder 
eröffnet. In Rinteln an der Weſer wird be- 

reits eine Stelle geordnet. In Naſſau befte- 
hen zwei katholiſche Miſſionen. An der Porta 

Weſtphalica und in Barup, ferner in 
der Provinz Sachſen, in Hötensleben und 

Salzmünden find Miſſionen eröffnet. — 

Der „Broſchürenverein,“ bei deſſen Stiftung 

man namentlich die Gewinnung der ſogenannten 
gebildeten Claſſen im Auge hatte, verbreitet jähr- 
lich 30,000 Exemplare von jeder Nummer. Die 
kath. Buchhandlungen gehen dabei wacker zur 
Hand. — Der päbſtliche Segen wurde der Ver— 
ſammlung per Telegraph mitgetheilt. Man 
hatte denſelben erbeten. Am 13. Sept. Abends 
traf das Telegramm des Cardinals Antonelli 
ein, es ward ſtehend angehört und lautet: „Nach 
dem Wunſche der zu Trier verſammelten Katho— 
liken ertheilt Se. Heiligkeit der Verſammlung 
ſeinen apoſtoliſchen Segen.“ „Ein feierliches, 
drei Mal wiederholtes Hoch auf den heil. Vater 
folgte dieſer freudigen Eröffnung.“ (Ein ſehr 
paſſendes „Amen“ auf einen päbſtlichen Segen.) 
— Profeſſor Dr. Gruſcha aus Wien hofft 
aus der guten Geſinnung der Jugend (die Jun— 
gen hatten ihm auf der Straße die Hand gereicht, 
was in Oeſtreich nicht Sitte iſt) „eine Zukunft 
erblühen zu ſehen, in welcher es möglich ſein 
werde, eine Generalverſammlung der kath. Ver- 
eine der ganzen Welt in Rom zu halten mit 
dem Wahlſpruche: Alles für den heil. 
Vater!“ (Recht ſo, denn der tft ja der eigent- 
liche Gott der Papiſten.) — Aus der Rede des 
Kaufmanns Jakob Lindau aus Heidelberg 
erfährt man auch Einiges über den Schulſtreit 
in Baden, bei welchem ſich die Katholiken der 
Erwählung nicht- katholiſcher Schul- Behörden 
widerſetzt haben. Als auf die erſte Anordnung 
der Regierung keine Wahlen zu Stande kamen, 
wurden ſie zwangsweiſe zuwege gebracht und 
dabei gerade ſolche Katholiken gewählt, von de- 
nen man wußte, daß ſie die Wahlen nicht an- 
nehmen würden, „um ſie nur recht empfindlich 
ſtrafen zu können“. So haben Einige Strafen 
bis zu 500 Gulden bezahlt; „Alle aber haben ſie 
willig getragen für ihre Ueberzeugung!“ (So 
ſind denn die Katholiken in Baden Märtyrer ge⸗ 
worden, was bei den dortigen Zuſtänden nur zum 
Vortheil ihrer Kirche ausſchlagen kann. Durch 
das Unionsweſen hat der Teufel dem Wieder- 
aufkommen des Pabſtthums trefflich vorge arbeitet. 


Gleichgültigkeit und Unwiſſenheit in göttlichen 
Dingen iſt ihre nächſte Folge geweſen; die letzte 
wird fein, daß der Pabſt-Gott in Rom ſich der 
zerfahrenen evangeliſchen Kirche erbarmt, ihr 
Miſſionare ſendet und ſie ſo wieder in den Schooß 
der allein ſeligmachenden Kirche aufnimmt.) 
Bei den letzten Urwahlen in Baden — ſo be— 
richtet ebenfalls Jakob Lindau — haben 
die Katholiken in Baden bereits einen vollſtän— 
digen Sieg errungen. In den meiſten Amts- 
ſtädten und 500 Landorten hat ihre Partei geſiegt 
und 300 ihrer Geiſtlichen ſind Wahlmänner ge— 
worden. Der Redner ſchloß mit den Worten: 
„wenn man in Baden unterliege, ſo werde das 
Beiſpiel der badiſchen Regierung bald anderswo 
nachgeahmt werden. Es ſei gewiß, die Revo— 
lution würde überall kommen, wenn nicht von 
oben, fo von unten. Vom Volke aber müſſe die 
conſervative Reaction ausgehen, wenn die De- 
ſtruction von oben her ins Werk geſetzt werde. 
Iſrael, wenn du verdirbſt, iſts deine eigene 
Schuld. Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ Ein drei— 
maliges Hoch und ein donnernder, nicht enden 
wollender Beifall folgte der prächtigen Rede. . 

Stimme aus der reformirten Kirche 
über das Treiben des Paſt. Hart- 
mann in Chicago. Dieſelbe läßt ſich in 
der „Reformirten Kirchenzeitung“ vom 4. Novem- 
ber wie folgt vernehmen: „Die „„altlutheriſche““ 
Kirche arbeitet ſeit vielen Jahren mit großem Eifer 
und Energie an ihren Angehörigen in der Stadt, 
um das lutheriſche Bewußtſein wieder recht wach 
in ihnen zu rufen und ſie zu der Erkenntniß zu 
fuhren, daß ihre Kirche die allein wahre Kirche fei. 
Sie befist gegenwärtig hier zwei bluhendeGemein- 
den und daneben noch eine kleine im Entſtehen 
begriffene, Jede derſelben hat ihre eigene Wochen- 
ſchule mit einem oder mehreren Lehrern, darin die 
Jugend im lutheriſchen Katechismus unterrichtet 
wird. Außer dieſen Gemeinden und ihnen gegen— 
über find noch vier „„vereinigt lutheriſche““ 
Gemeinden in der Stadt gegründet worden (eben 
von Paſt. Hartmann), die ebenfalls jede ihre 
eigene Wochenſchule hat. Darin werden die 
Kinder in einem ſogenannten evangeliſchen Kate— 
chismus unterrichtet, der vorn die funf Haupt- 
ſtücke des kleinen lutheriſchen Katechismus ent— 
hält; darauf folgt eine katechetiſche Auslegung 
der Heilslehre, die unirt fein ſoll, aber ſehr kraft 
und ſaftlos iſt und die Oberflächlichkeit des 
Rationalismus, den er verbergen will, doch nicht 
verleugnen kann. Was wollen denn nun eigent— 
lich dieſe Gemeinden? Warum nennen ſie ſich 
„vereinigt lutheriſch““? Sie wollen mog- 
lichſt viele Anhänger gewinnen. Darauf iſt der 
Name berechnet, und dazu iſt er erfunden und 
eingeführt. Wer wüßte denn nicht, welch einen 
Zauber der Name „„lutheriſch““ über viele deut- 
ſche Gemüther ausübt? Viele, wenn fle auch 
ſonſt ſehr lau in der Religion ſind und von den 
Kernlehren des Chriſtenthums innerlich längſt 
abgefallen ſind, geben doch, wenn ſie äußerlich 
einer Gemeinde ſich anzuſchließen für gut finden, 
den Namen „„lutheriſch““ nicht auf. Dagegen iſt 
dieſen Leuten der bedeutungsvollere Name „„re— 
formirt““ ſehr zuwider. Es iſt faſt, als ob fie 
etwas witterten von der Bedeutung dieſes Wortes. 
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Dieſes wußten die Erfinder dieſes ſonderbaren 
Namens, und darum wählten ſie ihn. Viele An— 
dere aber gibt es, die in Deutſchland ſchon etwas 
von „„Vereinigung““ gehört haben, und um dieſe 
wo möglich auch zu gewinnen, ſetzte man das 
Wort „„vereinigt““ voran. Zugleich aber ſoll 
damit auch den von Haus aus „„Reformirten““ 
ein Wink gegeben werden, daß ſie offene Auf— 
nahme finden, wenn ſie nur den Namen „„luthe— 
riſch““ überſehen können. So muß man es 
machen, wenn man allerhand Leute unter einen 
Hut bringen will. Es iſt auch in der That ge— 
lungen. Vier ſtarke Gemeinden ſind geſammelt 
unter dieſem Namen, darin ſich auch viele Refor- 
mirte befinden. Nun wohl, wenn ihnen dort nur 
die rechte Nahrung für ihre Seele geboten wird, 
ſo liegt ja am Namen im Grunde ſehr wenig. 
Geſchieht denn das nicht? Wird in dieſen ver— 
einigt⸗lutheriſchen Gemeinden Gottes Wort nicht 
lauter und rein verkündigt? Das wollen wir 
keineswegs ſo ohne Weiteres behaupten. Aber 
wie bei der Wahl des Namens, ſo iſt auch bei 
der Predigt und Amtsverwaltung überhaupt nicht 
zu vergeſſen, daß man vor allen Dingen recht 
viele Anhänger gewinne. Dieß erreicht man 
nicht immer durch die nackte, ſcharfe und tief ein- 
ſchneidende Wahrheit, ſondern viel eher, wenn 
man die Kunſt ſich aneignet, die evangeliſche 
Wahrheit ſo zu predigen, daß ſie zwar ober— 
flächlich rührt, aber den alten Menſchen nicht bis 
auf den Tod zu verwunden trachtet. Fromm zu 
werden, läßt ſich der alte Adam ja tauſend Mal 
lieber gefallen, als in den Tod zu gehen. 
Eine Haupteigenſchaft, die einem Prediger für 
dieſe Art Leute nicht fehlen darf, wenn er ſchnell 
eine große Gemeinde ſammeln will, iſt die, daß er 
nicht allein ein großer Redner iſt, ſondern vor 
allen Dingen guter Geſellſchafter ſei, der ſich 
genau nach den Leuten richtet, die er gerade vor 
ſich hat. In der Geſellſchaft von Weltkindern 
darf er nicht viel von Frömmigkeit oder Reli— 
gion reden. Hat er ſolchen Leuten im Hauſe ein 
Kind zu taufen, ſo muß er allerdings eine ſchöne 
Rede halten, doch ſo, daß ſie nur klingt, aber nicht 
etwa einſchneidet in die Gewiſſen. Nachher muß 
er die Geſellſchaft recht unterhalten können mit 
ſeinen Witzen und Anekdoten; muß auch tüchtig 
mit trinken, nur nicht ſich vollſaufen. Bei Leichen- 
begängniſſen muß er immer ſehr rithrend fein und 
viel Schönes reden vom Wiederſehen und Him— 
mel, und bei Leibe keinen Unterſchied machen zwi— 
ſchen Gläubigen und Ungläubigen, Böſen und 
Frommen. Kommt er aber zu ſolchen Leuten, 
die noch viel von der Religion halten, vielleicht 
aus Erfahrung davon reden können, ſo muß er ſich 
als einen erfahrenen Chriſten darſtellen konnen. 
Kann er ſich ſo im gewöhnlichen Umgangsleben 
benehmen, ſo mag er auch mitunter von der Kan— 
zel herab die ganze evangeliſche Wahrheit klar 
und ſcharf verkündigen, das nimmt ihm Nie- 
mand übel. Die gebildeten Ungläubigen denken 
dabei, das müſſe er thun, um dem glaͤubigen Theil 
zu gefallen, die Gläubigen aber rühmen die Pre- 
digt und find überzeugt, daß ein Mann, der fo 
reden kann, auch ſelbſt ein Chriſt ſein müſſe, 
trotz Dieſem und Jenem, was ihnen oft nicht 
gefallen wollte.“ C. 


Röbbelen. Dieſer unſer lieber Kreuzträger 
hat noch das alte treue Herz voll warmer Theil- 
nahme für uns, aber auch noch ſeine alten, ſich 
mehrenden Leiden. Einem Briefe von ihm vom 
10. October entnehmen wir Folgendes: „Mit 
lebhafter Theilnahme folge ich den ſpärlichen 
Nachrichten, die mir die Zeitungen über die Ver. 
Staaten bringen. Daß fie ſich zum Theil wider- 
ſprechen, befremdet mich nicht. Nach ſo langer 
Verwüſtung kann ein neuer Aufbau nur unter 
Trümmern ſtattfinden. Herzlich freue ich mich 
trotz dieſer Miſchung der Ruhe, die doch nun 
einmal eingetreten iſt und hoffentlich auch denen 
zu gut kommt, die ſo treu ſorgen, daß ich in dem 
Ruheſtande leben kann, der mir beſchieden iſt. 
Mir hat denn gleichfalls ein ſehr warmer langer 
Sommer einige Erquickung gebracht. Nach dem 
Winter ſah es um mein körperliches Befinden 
ſehr übel aus. Ein renommirter Arzt in Baden- 
weiler, Doctor Sigel (Bruder des bekannten Ge- 
nerals), beſuchte mich damals auf die Bitte met- 
ner Frau und erklärte nach ſorgfältiger Prüfung, 
daß meine Krankheit ſehr complicirt, namentlich 
auch mit einer allmählich eingetretenen Abnormität 
der rechten Herzkammer verbunden ſei. (Die 
Klappe nämlich, welche das Blut in die Lunge 
führt, wäre auseinandergegangen.) Er yerord- 
nete mir Arzenei und verbot die ausgedehnteren 
Spaziergänge, die mir des gehemmten Blutum- 
laufs wegen ein ſo großes Bedürfniß ſind. Ruhe 
und Schonung jeder Art rieth er in Uebereinſtim— 
mung mit den andern Aerzten. Ich bin dann 
auch lange Zeit ſtill in meinem Lazareth geblie- 
ben, bis nach und nach die Frühlings- und Som- 
merluft mich wieder einigermaßen geftarft hat. 
Mit Gottes Hülfe bin ich endlich fo weit gefom- 
men, daß ich mit meiner ganzen Familie, na- 
mentlich zur Stärkung meiner Frau, die ſehr 
herabgekommen war, in kleinen Fußtouren eine 
Reiſe durch den maleriſchen Schwarzwald bis 
zum Feldberg gemacht habe. Auf dieſem höchſten 
Gipfel des Gebirges (4600 5000 Fuß) brach- 
ten wir zwei Nächte und einen Tag zu. Kräu— 
terreiche Milch, ſtärkende duftende Waldluft und 
die herrliche Ausſicht (u. a. auf die ganze Alpen- 
kette bis zum Montblanc) vereinigen ſich dort mit 
köſtlichem Quellenwaſſer, herabgeſtimmte Leidende 
zu erfriſchen, und ein gutes Gaſthaus macht län— 
geren Aufenthalt möglich. So gehe ich nun mit 
friſcherem Muth dem Winter entgegen, wenn 
gleich im Weſentlichen Alles mit mir beim Alten 
iſt und die Stockungen, deren ich, wie der Arzt 
fagte, voll bin, den Kopf und übrigen Körper zu 
jeder Anſtrengung unfähig machen. 

Unſere hieſigen Predigerſeminare. 
Ueber dieſelben einmal etwas Näheres zu hören, 
wird nicht nur allen Lutheranerleſern erwünſcht 
ſein, ſondern, da dieſe Seminare Anſtalten der 
Synode ſind, ſo achten wir es auch für unſere 
Pflicht, hier im Orgau der Synode zu veröffent- 
lichen, wie ſehr uns der HErr dieſelben in letzte— 
rer Zeit nach ſeiner freundlichen Gnade ſowohl 
mit einer namhaften Zahl von Schülern als mit 
reichen Gaben der Liebe geſegnet hat. In dem 
jüngſtverfloſſenen Studienjahr haben nicht weni— 
ger denn 14 Studirende der theoretiſchen Anſtalt, 
darunter ein Norweger, ihr Examen wohl be- 


ſtanden, und find bereits bis auf zwei, welche 
ihre leidende Geſundheit genöthigt hat, eine Reiſe 
nach Deutſchland zu machen, in das Predigtamt 
getreten. Ebenſo wurden 15 Zöglinge der prak- 
tiſchen Anſtalt, darunter 7 Brunn'ſche und 2 


Norweger, geprüft und arbeiten jetzt im Wein⸗ 


berg des HErrn. So war denn am Schluſſe des 
vorigen Semeſters die Geſammtzahl unſerer Zög⸗ 
linge von 61 auf 32 zuſammengeſchmolzen. Aber 
ſiehe da, der freundliche HErr hat uns für die 
29 abgegangenen 35 neue Zöglinge zugeführt 
und fo die ganze Zahl unſrer Schüler auf 67 ge- 
ſteigert. Und zwar vertheilt ſich dieſer Segen, 
wie folgt: In der theoretiſchen Anſtalt verblieben 
7 Zöglinge, von denen jedoch einer vikariert. Zu 
dieſen kamen mit dem Anfang des gegenwärtigen 
Studienjahres 11 neue hinzu, darunter ein Nor- 
weger. Im praktiſchen Seminar verblieben 21 
Zöglinge, 7 Norweger und 14 Deutſche, von wel- 
chen letzteren jedoch 4 als Vikare abweſend ſind. 
16 kamen neu hinzu und zwar 9 aus der lieben 
Brunn'ſchen Anſtalt, 2 aus unſerem Proſeminar, 
2 von außen und 3 Norweger. In unſerem Pro- 
ſeminar verblieben 4 Schüler, von denen jedoch 
einer wegen Krankheit und ein anderer als Schul— 
gehülfe zeitweilig abweſend ijt. 8 find neu ein- 
getreten, darunter einer aus der Brunn'ſchen 
Anſtalt, und ein junger Afrikaner, ein be- 
gabter, hoffnungsvoller Knabe von ſechszehn 
Jahren, der ganz freie Station an der Anſtalt 
hat. Obwohl wir nun im vorigen Studienjahr 
ausnahmsweiſe eine eilfmonatliche Studienzeit 
hatten, ſo betrug das Koſtgeld doch nicht mehr 
als 24 Doll. die Perſon, was bei den enormen 
Preiſen der Lebensmittel, die zum Theil jetzt 3 
bis 4 Mal fo viel koſten, als wenige Jahre zu- 
rück, unmöglich geweſen ſein würde, wenn uns 
nicht die l. Gemeinden hier in Miſſouri und in 
dem ſüdlichen Theile von Illinois ſo reichlich mit 
ihren Liebesgaben unterſtützt hätten. Und daß 
dieſe Gaben ſelbſt im gegenwärtigen Herbſt trotz 
der zum Theil dürftigen Ernte nicht ausbleiben, 
nun, das werden die l. Leſer bereits aus den 
Quittungen erſehen haben. So laßt uns denn 
Gott für dieſen reichen, unverdienten, leiblichen 
und geiſtlichen Segen von Herzen danken und 
nächſt ihm ſei auch den milden Spendern jener 
reichen Liebesgaben hier ein herzlicher Dank ge- 
ſagt. Laßt uns aber auch Gott brünſtig bitten, 
daß er feine ſegnende Hand nicht von dieſen un- 
feren l. Anſtalten zurückziehe. Er ſegne die Leh— 
rer und begnade ſie mit ſeines heil. Geiſtes Licht 
und Kraft, daß fie ihr hochverantwortliches Amt 
wohl ausrichten. Er ſegne die Schüler, und 
indem er ihre Zahl mehrt, gebe er ihnen nächſt 
der ferneren leiblichen Nothdurft vor allem inner- 
lich ein rechtes Wachsthum und Gedeihen, auf 
daß fle dermaleinſt nach tüchtiger Vorbereitung 
in dem Amt, das die Verſöhnung predigt als 
ſeine treuen Knechte und klugen Haushalter er- 
funden werden und weithin die Lande erfüllen 
mit Erkenntniß und Preis des herrlichen Namens 
unſeres freundlichen Gottes, der ſo große Dinge 
an uns gethan hat. C. 

Eine neue wiedertäuferiſche Kirche. 
In dem „Fröhlichen Botſchafter“ der „Vereinig— 
ten Brüder in Chriſto“ vom 24, October wird be- 
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richtet, daß ein Menſch, Namens Clements, ein 


früheres, aber darnach ausgeſchloſſenes Glied der 
Vereinigten Brüder in Chriſto, ſich jetzt in Cin 
cinnati umhertreibe, mit der Abſicht, eine neue 


Kirche zu gründen, die alle bis jetzt beſtehenden 


in Schatten ſtellen ſolle. „Clements, heißt es, 
iſt in Vereinigung mit einem Negerprediger, und 
die neue Kirche ſoll aus Weiß und Schwarz zu⸗ 
ſammengeſetzt werden. Zur Vertheidigung für 
ſolche Mixtur ſagt er einfach: „Wenn ihr hier 
nicht zuſammen ſein könnt, wie wollt ihr im Him- 
mel zurecht kommen?“ Dieſe zwei Paſtoren hal- 


ten Verſammlungen und Betſtunden, bei Tag 


und Nacht, in den Wohnungen der Neger, im 
Markthaus und auch auf den Straßen. 
Clements, der eine Frau und zehn Kinder bei 
Wincheſter, Ohio, hat, geht oftmals des Vor- 
mittags mit unbedecktem Haupte durch die 
Straßen und ſingt aus einem Geſangbuch, 
wobei ihm eine Anzahl Kinder nachläuft. 
Auch trägt er eine Schärpe von einem Sack, 
als ein Trauerzeichen über den Verfall des 
ächten Chriſtenthums. Er gibt vor, eine Offen- 
barung — ein Geſicht — gehabt zu haben von 
einem ſterbenden Kinde, das ſeine Hände nach 
ihm ausgeſtreckt habe. In dieſem Kinde erkennt 
er nun die chriſtliche Kirche und in dem Hande- 
ausſtrecken nach ihm den Beruf, als Reformator 
aufzutreten. Zu den äußeren Zeichen der neuen 
Kirche gehört die Taufe der Erwachſenen und 
die Uebung des Fußwaſchens. Clements fühlt, 
daß er ganz allein in der Welt ſei. Keine Kirche 
oder Gemeinſchaft iſt recht, oder ächt evangeliſch, 
weßhalb er ſo viele, wie nur möglich, überredet, 
ſich mit ihm zu verſtändigen und der neuen Kirche 
anzuſchließen. Proſelytenmacherei ſcheint der 
Hauptzweck zu ſein. Viele vermuthen, er habe 
einen Sparren zu viel oder zu wenig im Kopf. 
Andere bewundern ſeine Methode und ſagen: 
„Iſt das Werk von Gott, ſo wird es gehen; iſt es 
aber von Clements, ſo wird es bald von ſelbſt auf— 
hören.“ Vielleicht iſt er einer der irrigen Sterne, 
von denen Juda in ſeiner Epiſtel ſchreibt. W. 


Füllſteine. 

Wer nicht eben fo ſehr zu über ſehen als zu 
über ſehen verſteht, iſt nicht geeignet, irgend ein 
häusliches, bürgerliches oder kirchliches Gemein— 
weſen zu regieren. 


Die allerfadeſten, abgeſchmackteſten und efel- 
hafteſten Theologen find die meiſt untoniſtiſch 
oder pantheiſtiſch geſinnten ſogenannten Ber- 
mittelungstheologen, die nicht nur zwiſchen lu— 
theriſcher und reformirter Lehre, ſondern auch 
zwiſchen der göttlichen Offenbarung, der heil. 
Schrift und der menſchlichen Zeitphiloſophie zu 
vermitteln ſuchen, obgleich beide einander ent— 
gegenſtehen wie Himmel und Erde. 


Einführung. 

Nachdem der treue liebe Heiland dem lieben 
Bruder, Herrn Paſtor Adalb. Wüſtemann, den 
er eine gute Zeit väterlich mit Krankheit gepla- 
get, nun aber wieder eine gute Geſundheit ge- 
ſchenket und alſo wieder getröſtet hat, und es ſo 
gefüget, daß er von meiner bisherigen Filialge⸗ 


{ 


meinde in Kendallville einen ordentlichen Beruf 
bekommen, welchen er auch angenommen, ſo iſt 
er am 20. Sonntag nach Trinitatis im Auftrag 
des hochw. Herrn Präſes mittl. Diſtr. unſerer 
luth. Miſſouri-Synode, Paftor Schwan, unter 
Aſſiſtenz des Herrn Paſt. Lehner ordentlich und 
feierlich von mir in ſein Amt eingeführt worden. 

Möge der l. HErr und Heiland, IEſus Chri- 
ſtus, unſer getreuer Hirte, dieſem ſeinem Knecht 
nun gnädiglich auch fernerhin Geſund heit und 
Kraft zur Ausrichtung ſeines Amtes, das Er ihm 
nun wieder auferlegt, verleihen und ihm geben, 
daß er ſei ein Salz der Erde und ein Licht der 
Welt, alſo, daß er ſein Licht leuchten laſſe vor 
den Leuten, und ſie ſeine guten Werke (ſonderlich 
der reinen Lehre) ſehen und den Vater im Him⸗ 
mel preiſen. Amen. F. Schumann. 

Die Adreſſe des lieben Bruders iſt: 
Rey, Adalb. Wüstemann, 
Kendallville, Noble Co., Ind. 
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Gn ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
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und die Waſſerbrunnen. 


Offend, Joh. 14, J. 
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Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und nimmermehr. OO 
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(Eingeſandt von Prof, Dr. Sihler.) 


Was iſt die Wahrheit in Hinſicht auf die 
Eutſtehung, die Ausübung und die Ver— 
änderung des beſondern irdiſchen und 
bürgerlichen Berufs? 

Wenn wir hier zu Lande uns ein wenig um- 
ſchauen, ſo tritt uns folgende Thatſache vielfach 
entgegen: Nicht nur Bauern und Handwerker, 
ſondern z. B. auch Aerzte und Advocaten, ja ſo— 
gar Prediger verlaſſen ihren Beruf, den ſie Jahre, 
ja vielleicht Jahrzehnte mit Erfolg getrieben haben. 
Und warum? Um Kaufleute zu werden oder ſich 
in vorausſichtlich gewinnreiche Speculationen ein- 
zulaſſen. Und dabei haben ſie kein anderes Ziel 
im Auge, als mit möglichſt wenig Arbeit in mög— 
lichſt kurzer Zeit möglichſt viel Geld zu erwerben, 
das fie denn meiſt mit Hülfe ihrer Weiber in aller- 
lei üppigem Lebensgenuß wieder vergeuden oder 
es wieder anlegen, um des ungerechten Mammons 
noch mehr zu machen. 

An ſolchen unchriſtlichen und unſittlichen Be- 
ſtrebungen aber betheiligen ſich nicht nur offenbar 
ungläubige Weltmenſchen, die nach Gottes Wort 
und nach dem von Gott ins Herz geſchriebenen 
Natur- und Moralgeſetz nichts fragen, ſondern 
auch ſolche Leute, die nach dem bürgerlichen Ge— 
feb unſträflich wandeln, ja die ſogar zu kirch— 
lichen Gemeinſchaften gehören. 

Dieſem verderblichen Beiſpiel folgt dann mit 
Luſt und Liebe die herangewachſene männliche 
Jugend nach. Schon in der Erwählung des 
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Berufs geht es bei den jungen Geſellen meiſt 


ſehr loſe und leichtfertig her. Es iſt eine gemeine 
Erfahrung in unſerer Zeit, daß ſie faſt alle das 
Wort Gottes haſſen: „Im Schweiß deines An— 
geſichts ſollſt du dein Brod eſſen.“ Deshalb 
hegen beinahe alle jungen Leute eine herzliche 
Unluſt, wenn ſie auch ſonſt Geſchick dazu hätten, 
ein derbes Handwerk zu erlernen, das fleißig 
Schweiß koſtet, als z. B. das eines Schmiedes, 
Schreiners, Landbauers u. ſ. w. Meiſt ſteht 
ihr Sinn dahinaus, leichtere Berufsarten zu er— 
wählen, darin keine ſtetig anſtrengende Arbeit 
erforderlich und eher guter Verdienſt iſt bei 
mitunter müßiger Zeit und faulem Geſchwätz. 
Solches Trachten aber iſt nicht etwa nur 
unter dem jungen Volk, das gottloſe Eltern hat 
und ohne die Lehre und Zucht des göttlichen 
Wortes wie die Bäume im Walde aufgewachſen 
iſt; es findet ſich leider auch bei ſolchen jungen 
Geſellen, die kirchlich auferzogen ſind, denen 
aber das wahre innerliche Glaubensleben und 
ein von Gottes Wort und Geiſt geſchärftes Ge- 
wiſſen fehlt. Auch dieſen macht es denn wenig 
aus, ihren leichtfertig erwählten Beruf eben ſo 
leichtſinnig wieder zu verlaſſen, und, wenn ſich 
nur die Gelegenheit bietet, mit einem noch be— 
quemeren und einträglicheren zu vertauſchen. 
Haben fle noch Väter, fo find es meiſt keine ern- 
ſten Chriſten, die denn auch ſchon die Wahl des 
erſten Berufs in der Furcht Gottes mit Liebe 
und Weisheit geleitet hätten; vielmehr ſind es 
gewöhnlich ſolche Väter, die nicht ſchon von 
frühe an ihre Söhne in der rechten Zucht und 


Vermahnung zum HErrn aufgezogen haben, 
Ohne Kampf und Widerſtand folgten ſie dem 
landesüblichen verderblichen Exempel der hieſigen 
Eltern, welche meiſt die heranwachſenden Kna— 
ben nicht in den Schranken heilſamer Zucht hal— 
ten, ſondern ſie thun laſſen, was ihrem Fleiſch 
gelüſtet, ja nicht einmal, wie Eli, ſauer dazu 
ſehen, wenn ihre Kinder ſich ſchändlich halten. 

Solche ſchlaffe Väter tragen denn auch 
die meiſte Schuld, wenn ihre heranwachſenden 
Söhne, nach dem Fleiſche die leichteren und ein- 
träglicheren Berufsarten erwählen und ſie dann 
mit wo möglich noch bequemeren und mehr Lohn 
abwerfenden in kurzer Zeit vertauſchen, damit ſie 
der Genußſucht um ſo reichlicher fröhnen können; 
denn möglichſt mannigfaltiges Genießen in ſchö— 
nen Kleidern, feinen Cigarren, gutem Lagerbier, 
luſtiger Geſellſchaft, Beſuch von Schauſpielen, 
Opern und Bällen, mitunter auch in heimlichen 
Liebeshändeln mit jungen Dirnen, die eben auch 
nicht mit Scham und Zucht geſchmückt ſind, — 
dies und Anderes, das iſt das Ziel ihres Lebens 
und Treibens, der Zweck ihrer Berufsarbeit, 
ihr Himmelreich auf Erden. 

Und, wie geſagt, nicht bloß offenbar un— 
gläubige junge Geſellen ſind von dieſer epiku— 
riſchen Geſinnung und Anſchauung ihres bürger— 
lichen Berufs beſeelt und durchdrungen, ſondern 
auch nicht wenige von denen, die in der dhrift- 
lichen Lehre auferzogen ſind, die ſich zum Theil 
auch noch äußerlich zur Kirche halten und wenig- 
ſtens am Sonntag Vormittags dem lieben Gott 
noch einen Ceremonialbeſuch abſtatten. Auch 


von Deutſchland herüber ertönt leider diefelbe 
Klage über die Scheu des jungen Volks vor an- 
ſtrengender beharrlicher Berufsarbeit, uber ſeine 
ſittliche Erſchlaffung, Weichlichkeit und Genuß⸗ 
ſucht. Und da der Teufel bekanntlich ſehr lange 
Beine hat und ſich aus dem atlantiſchen Ocean 
gar nichts macht, ſo ſcheint es faſt, als habe er 
es darauf abgeſehen, hüben wie drüben das 
heranwachſende Geſchlecht gleich als durch einen 
giftigen Mehlthau zu verderben und den ſittlichen 
Beſtand des bürgerlichen Gemeinweſens, ſowie 
die Kirche der Zukunft im weiteren Umfang und 
auf empfindlichere Weiſe zu gefährden. 

Weil nun unter Jung und Alt die chriſtliche, 
ja auch ſchon die ſittliche Erkenntniß von der 
Beſchaffenheit des irdiſchen bürgerlichen Berufs 
und von dem Wechſeln desſelben, Gott ſei es 
geklagt, ſelbſt bei gar manchen Chriſten unſerer 
Tage ſo ziemlich verblichen und abgeſchwächt iſt, 
ſo wird es hoffentlich auch den Leſern des „Luthe— 
raners“ nicht ſchaden, wenn im Folgenden dieſe 
drei Fragen in der Kürze beantwortet werden: 

1) Woher ſtammt jeder beſondere irdiſche 
und bürgerliche Beruf eines Chriſten? 

2) Wie hat ein Chriſt desſelben zu warten? 

3) Wie halt es ſich mit dem Wechſeln dieſes 
Berufs? 


Woher ſtammt alſo jeder beſondere 
irdiſche und bürgerliche Beruf 
eines Chriſten? 

Die Antwort auf dieſe Frage läßt ſich zu- 
nächſt in folgende zwei kurze Worte faſſen: 
Von Gott; denn ſeine beſondere Gabe ijt es, 
die jeden beſonderen irdiſchen und zeitlichen Beruf 
ins Leben ruft. So iſt es unleugbar von Gott, 
daß hie und da, hin und her ein Knäblein 
oder ein Mägdlein geboren wird. Was nun 
die Letzteren betrifft, ſo haben ſie alle von Gott 
den ſelben Beruf. Sie ſollen durchſchnitlich ehlich 
werden, Kinder zeugen und aufziehen und ihr 
Hausweſen verſorgen in gebührender Unterthänig— 
keit gegen den Willen ihrer Ehemänner, die Gott 
über ſie geſetzt hat theils nach ſeiner urfpriing- 
lichen Ehe-Ordnung, theils nach ſeiner heilſamen 
Straf-Ordnung, nachdem das Weib, durch den 
Teufel verführt, die Uebertretung eingeführt hatte. 
Dieſer Beruf der Weiber und ſonderlich der Ehe— 
frauen iſt nun weſentlich derſelbe, unangeſehen 
den Stand ihrer Männer, es ſeien dieſe Fürſten 
oder Tagelöhner. 

Anders hält es ſich aber mit dem irdiſchen und 
bürgerlichen Beruf der Männer. Dieſe bilden 
das bürgerliche Gemeinweſen, die Lebensgebiete 
der Wiſſenſchaft und Kunſt; und die Hirten und 
Lehrer der Kirche im öffentlichen Dienſt und Amt 
ſollen auch Männer ſein. Dem männlichen 
Geſchlechte nämlich hat Gott für dieſe ver- 
ſchiedenen Berufsarten und zum gemeinen Nutz 
des bürgerlichen und kirchlichen Gemeinweſens 
mancherlei eigenthümliche Gaben ausgetheilt, 
nachdem er will. So iſt, nach Gottes, Willen, 
der eine Mann ein Herr, der andere ein Knecht, 
der eine ein Fürſt, der andere ein Unterthan; 
desgleichen iſt es von Gott, daß der eine Mann 
ein Bauer, der andere ein Handwerker, der dritte 
ein Kaufmann, der vierte ein Gelehrter, der 
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fünfte ein Künſtler, der ſechste ein Staatsmann, 


der ſiebente ein Kriegsmann, der achte ein 


Rechtsgelehrter, der neunte ein Arzt, der zehnte 


ein Lehrer an höheren oder niederen Schulen, 
der eilfte ein Prediger iſt, der außer den geiſt⸗ 
lichen Gnadengaben auch natürliche Gaben 
bedarf. Eine eigenthümliche Begabung von 
Gott liegt jeder dieſer und anderer Berufsarten 
zu Grunde. Ja ſelbſt ein Tagelöhner und 
Handlanger z. B. für das Acker- und Mauer- 
werk muß von Gott eine Gabe, nämlich die 
eines kräftigen Leibes und ſtarker Arme em— 
pfangen haben, wenn er ſeinen dem Gemein- 
weſen ſehr nöthigen und nützlichen Dienſt und 
Beruf mit Erfolg verrichten ſoll. 

Summa, von Gott ſtammt jede beſondere 
Gabe und der daraus fließende Beruf; und nach 
feiner vaͤterlichen Verſehung iſt jedem Einzelweſen 
männlichen Geſchlechts ſeine beſondere Berufs- 
arbeit im Gemeinweſen angewieſen und beſtimmt. 
Dies bezeugt denn auch St. Petrus im erſten 
Briefe 4, 10., da er dem Chriſtenvolk ſchreibt, 
daß ein jeder Chriſt mit der Gabe, die er em- 
pfangen hat, als ein treuer Haus halter Gottes 
dem gemeinen Nutz dienen ſoll. 

Dies führt uns denn zur she 8200 der 
andern Frage, nämlich: 


Wie ein Chriſt ſeines irdiſchen 
bürgerlichen Berufs warten ſolle. 

Die Antwort hat uns ſchon ſo eben der theure 
Apoſtel gegeben, nämlich zur Ehre Gottes, 
des Hausherrn und Gebers, ſoll jeder Chriſt in 
der dienenden Liebe zu Nutz und Frommen des 
Ganzen ſeine Gabe ins Werk ſetzen und ſeine 
Berufsarbeit verrichten. 

Der natürliche, das iſt der unwiedergeborene, 
ungläubige, unbekehrte Menſch, der Nichtchriſt, 
er fet ein Heide, Jude, Mohamedaner oder Maul- 
chriſt, weiß davon nichts, denn er hat keine leben- 
dige Erkenntniß des wahren Gottes, keinen Glau- 
ben an Chriſtum, keinen heil. Geiſt, keine Furcht 
und Liebe Gottes, und iſt geiſtlich todt in Ueber⸗ 
tretungen und Sünden, wenn er gleich noch 
fo reich, gebildet, geiſtvoll, gelehrt und vor Men- 
ſchen gerecht wäre. Ein ſolcher Menſch, als 
fleiſchlich geſinnt, ſieht ſeinen beſondern Beruf, 
ſein eigenthümliches Wiſſen und Können nur als 
Mittel an, um ſich dadurch Reichthum oder Ehre 
oder Wohlleben oder all dies zuſammen in immer 
ſteigendem Maße zu verſchaffen. Und blos als 
Mittel für dieſen Zweck ſieht er auch alle andere 
Menſchen an, die ſeiner Berufsarbeit und ihrer 
Erzeugniſſe und Werke bedürfen. Und wo er 
z. B. mit andern Menſchen (td) in faufmannt- 
ſchen Unternehmungen zu gemeinſamer Arbeit 
verbindet, da ſieht er dieſe nur als Mittel an, 
um ſich durch ſie zu bereichern. Desgleichen ſehen 
junge Geſellen von dieſer Geſinnung, die z. B. 
Kaufleuten, Apothekern u. ſ. w. dienen, dieſe nur 
als ihre Lohnzahler an; und wiederum dieſe be- 
trachten ihre Kunden gleichſam nur als lebendige 
Geldbeutel, aus denen ſie ihren Gewinn ziehen. 
Nun iſt freilich auf dem Gebiete des Handels, 
des Kaufens und Verkaufens immer noch ein 
gewiſſer Unterſchied zwiſchen den fleiſchlich geſinn⸗ 
ten Leuten, indem die einen doch noch der Stimme 


des natürlichen Gewiſſens folgen und nicht muth- 
willens und gröblich ihren Vortheil mit des 
Nächſten Nachtheil ſuchen, während die andern 
kein Bedenken tragen, dies zu thun. Gemein- 
ſam iſt aber beiden, daß in der Ausübung ihres 
bürgerlichen Berufs keine Spur von Bethätigung 
des Glaubens in der dienenden Liebe und von 
bewußter und gewollter Beſchaffung des gemeinen 
Nutzens zu finden iſt. Es geht eben hier alles 
aus dem Unglauben wider Chriſtum, und in 
ſchnöder Selbſtſucht lebt der Menſch nur ſich fel- 
ber gleichmäßig wider die erſte und die zweite 
Tafel der heil. zehn Gebote und das ihm ins Herz 
geſchriebene Naturgeſetz der Liebe Gottes und des 
Nächſten — ein elendes, verlorenes und ver⸗ 
fluchtes Leben, dem, wenn er alſo bliebe und 
keine rechtſchaffene Bekehrung zu Chriſto erfolgte, 
nach ſeinem Tode, der Gerechtigkeit Gottes 
gemäß, die ewige Verdammniß folgte, wenn er 
gleich das bürgerliche Geſetz gehalten und nie- 
mals wegen deſſen Uebertretung vor einem menſch- 
lichen Richterſtuhl geſtanden hätte; denn „wer 
auf ſein Fleiſch ſäet, der wird von dem Fleiſche 
das Verderben ernten.“ 

Ganz anders, ja entgegengeſetzt ſieht aber der 
wahre Chriſt ſeinen bürgerlichen Beruf und deſſen 
Bethätigung an. Nach dem innerlichen, geiſt⸗ 
lichen Leben freilich, das er führt, als ein Bürger 
mit den Heiligen und Gottes Hausgenoſſe hat er 
mit keinerlei irdiſchem Bürgerthum irgend etwas 
zu ſchaffen; denn durch den Glauben an Chriſtum 
und die geiſtliche Vereinigung mit Ihm iſt er 
bereits geiſtlich auferſtanden und mit Chriſto in 
das himmliſche Weſen geſetzt und ſein Wandel 
und Bürgerſchaft iſt im Himmel, von dannen er 
nur der glorreichen Wiederkunft und des vollen 
Beſitzes und Genuſſes des Reiches der Herrlich 
keit wartet, das da ewiglich bleibet. In dieſem 
innerlichen geiſtlichen Leben ſchmeckt er aber ſchon 
hienieden etwas von der himmliſchen Gabe und 
von dem gütigen Werke Gottes und von den 
Kräften der zukünftigen Welt; und wie eine 
keuſche Braut nur an ihrem Bräutigam hanget, 
alſo hanget die gläubige Seele nur an Chriſto, 
ihrem himmliſchem Bräutigam, und freuet ſich 
hoch über ſeine Stimme, die in ſeinem Worte zu 
ihr redet; und als ein Prieſter vor Gott opfert 
da der gläubige Chriſt ſeinem HErrn immerdar 
die Frucht der Lippen, die ſeinen Namen bekennen, 
Lob, Preis, Ehre und Dank auch in dem ver- 
borgenen Seufzen des Herzens, das nach ſeiner 
Anſchauung ſich ſehnet. Da hat denn der glau- 
bige Chriſt Weib und Kinder, als hatte er keine; 
ſein Haus und Hof iſt ihm nur wie eine Nacht- 
herberge, und als einem Gaſte und Fremdling 
auf dieſer Erde iſt ihm ſein kürzerer oder längerer 
irdiſcher Lebenslauf nur eine Pilgern nach 
dem himmliſchen Vaterlande. 

Als ein Haushalter Gottes aber, der ihn fiir 
dieſes Leben mit dieſer oder jener Gabe betraut 
hat, tft fein Sinn dahin gerichtet, zur Ehre Got- 
tes, des Gebers, und in der dem Nächſten die⸗ 
nenden Liebe zum gemeinen Nutz innerhalb ſeines 
beſondern bürgerlichen Berufes, der ſeiner Gabe 
entſpricht, dieſelbe ins Werk zu ſetzen. Thäte er 
anders, ſo würden ihn die Glieder ſeines eigenen 
Leibes beſchämen, denn keins derſelben dient 


ſich felber, ſondern den andern und dem gan— 
zen Leibe. So tragen z. B. die Beine und Füße 
den Handwerker dahin, wo er mit den Armen 
und Handen zu arbeiten hat; das Auge aber lei⸗ 
tet die Füße in ihrem Gehen und die Hände in 
ihrem Wirken und iſt nicht für ſich ſelbſt des Lei⸗ 
bes Licht. Desgleichen verdaut der Magen — 
der rechtſchaffene Gegner eines Geizhalſes — 
nicht für ſich, ſondern zunächſt zur Ernährung 
und Erhaltung des ganzen Leibes u. ſ. w. 
Wiederum wenn einzelne Glieder leiden, ſo eilen 
andere, alsbald zu helfen. So z. B. pflegen die 
Hände das verletzte Auge; und iſt auch nur die 
kleine Zehe an einem Fuße zu erheblichem Scha— 
den gekommen, ſo beugt ſich der ganze Leib zu 
dem leidenden Gliede hinab, und Augen und 
Hände wirken eifrig zuſammen, demſelben zu die- 
nen und zu helfen. 

O wie fein und lieblich ſtünde es um ein 
bürgerliches Gemeinweſen, darin alle Bürger in 
der Ausübung ihres beſondern Berufes wahre 
Chriſten wären! Da würde auch hierin keiner 
ſich felber leben, ſondern dem, der fur ihn geftor- 
ben und auferſtanden iſt; und die dankbare 
Gegenliebe zu Chriſto für die Vergebung der 
Sünden, Leben und Seligkeit würde jeden bewegen 
und treiben, als ein treuer Haushalter Gottes, 
je nach der ihm verliehenen Gabe und dem der— 
ſelben entſprechenden eigenthümlichen irdiſchen 
Beruf, in der wahren Liebe des Nächſten dem 
gemeinen Nutz zu dienen. Denn ſeit Gottes 
und Mariens Sohn das große Wort geſprochen: 
„Des Menſchen Sohn iſt nicht kommen, daß er 
ihm dienen laſſe, ſondern daß Er diene und gebe 
ſein Leben zum Löſegeld für viele“ d. i. für alle — 


feitdem hat der wahrhaft gläubige Chriſt, auch als 


Bürger, keinen andern Sinn, als in der dienen— 


den Liebe auch ſeines irdiſchen Berufs zu warten. 


Und z. B. all das Regieren eines gläubigen 
Fürſten iſt ihm nichts anderes, als darin in der 
Liebe des Nächſten ſeinen Unterthanen zu dienen. 
Ja, wären alle Bürger wahre Chriſten, da be— 
dürfte man keiner Strafgeſetze, keiner Zuchthäuſer 
und Gefängniſſe, da gäbe es keine Ein- und 
Uebergriffe in die Gerechtſame des andern, 
keine Rechtshändel, Advokaten und Richter; 
kurz, da wäre nichts von dem allen nöthig, 
was leider jetzt im Staate nothwendig iſt, 
um den gröberen Ausbrüchen der Sünde und 
Ungerechtigkeit durch die Furcht der Strafe 
zu wehren. 

Dazu kann es aber nicht kommen, da der wah- 
ren Chriſten in der menſchlichen Geſellſchaft und 
Bürgerſchaft immer nur wenige ſind. Und dieſe 
Wenigen haben zudem noch das unartige Fleiſch 
und die verderbte Natur am Halſe und leben in 
der Verrichtung ihres beſondern irdiſchen Berufs 
mitten unter den Kindern des Unglaubens, die ja 
mitunter denſelben Beruf, aber auf fleiſchliche, 
ſelbſtſüchtige Weiſe treiben. Deren verführe— 
riſche oder ärgerliche Exempel haben ſie dann 
immerdar rings um ſich her; und da kann es 
dann nicht fehlen, daß es bei ihnen, den Kin— 
dern Gottes, auch in der Ausübung ihres irdi— 
ſchen Berufes ohne mancherlei Straucheln und 
Gleiten nicht abgeht; und da haben fie auch des- 
halb hohe Urſach, täglich die fünfte Bitte zu beten, 
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ihres Heilands ſich zu getröſten und ihres Glau- und abladet, er Gott darin diene und wohlgefäl⸗ 


bens zu leben. Nicht minder trägt es ſich zu, 
daß fle gerade in der Verrichtung ihres birger- 
lichen Berufs durch die Verwickelung mit den 
Ungläubigen viel Trübſal und Herzeleid erfahren, 
deſſen ſie, nach dem Fleiſche, gern ledig wären. 
Und bei ſolcher Ungeduld unter ihrem Berufs- 
kreuz gerathen ſie leicht in die Verſuchung, 
in einen andern Beruf zu treten, darin ſie, 
nach ihrer Meinung, ein ſo ſchweres Kreuz nicht 
zu tragen hätten. Nach dem Geiſte aber und 
dem Glauben gemäß fürchten fie ſich mit Recht, 
ohne Gottes deutlich erkennbare Lenkung und 
Fügung der Umſtände ihren Beruf eigenwillig 
zu verlaſſen und einen andern zu erwählen, 
indem ſie billig beſorgen, daß ſie da leichtlich 
aus dem Regen in die Traufe kommen könnten. 
Dies führt uns nun zu dem dritten Stücke: 


Wie es ſichſbei einem Chriſten mit 
dem Wechſeln des Berufs halte. 


Davon ſchreibt nun St. Paulus 1 Cor. 7, 21. 
24., daß ein jeglicher Chriſt in dem irdiſchen 
Beruf bleibe bei Gott, in welchem er durch die 
Predigt des Evangelii in das Reich Chriſti beru- 
fen und durch den Glauben an Chriſtum in daſ— 
ſelbe gekommen ſei. Da ſagt er denn auch den 
gläubigen Sclaven, daß ſie Gefreite, das iſt, 
Freigelaſſene Chriſti, und den gläubigen Herren, 
daß ſie Knechte Chriſti ſeien. Darin aber warnt 
er jene, die chriſtlichen Selaven, fleiſchlicher 
Weiſe und durch ungerechte Mittel die leibliche 
Freiheit an ſich zu reißen; denn durch den Glau— 
ben an Chriſtum hätten ſie ja eine viel edlere, herr- 
lichere Freiheit von der Herrſchaft der Sünde 
und des Teufels und von der Furcht des Todes 
und der Hölle. Ja, in 1 Tim 6, 1. ermahnt er 
die glaͤubigen Sclaven, „die ungläubige Herren 
hätten, dieſelben doch aller Ehren werth zu hal— 
ten, damit nicht der Name Gottes und die (evan— 
geliſche) Lehre verläſtert werde,“ als lehre ſie die 
chriſtlichen Selaven ihre leiblichen Herren zu 
verachten, keinen willigen Gehorſam zu erzeigen 
oder gar ihre leibliche Freiheit von ihnen zu for- 
dern. Aehnlich hält es ſich denn, wo kein Zu— 
ſtand der Sclaverei beſteht, mit mancherlei bür— 
gerlichen Berufsarten in den untern Schichten 
der Geſellſchaft. So ziemt es z. B. einem 
gläubigen Knecht oder Taglöhner nicht, den Gott 
eigens für dieſen Beruf begabt hat, denſelben, 
eigenwilliger und fleiſchlicher Weiſe, zu verlaſſen 
und einem anderen leichteren und bequemeren 
Beruf nachzujagen, für den er nun einmal nicht 
das nöthige Zeug und die entſprechende Begabung 
von Gott empfangen hat. Er bleibe fein ruhig 
in ſeinem Berufe und wiſſe, daß er darin die ge- 
meine Wohlfahrt an ſeinem Theil am beſten 
fördert, die er durch ſein Ungeſchick in einem 
neuen Beruf, dem er nicht gewachſen iſt, nur 
hemmen würde; ja, er tröſte ſich deß, daß, wenn 
er nur Gehorſam und Treue auch bei der Ver— 
richtung der gröbſten und gemeinſten Berufsar— 
beit erzeige, er Gott eben ſo gefällig, lieb und 
werth ſei, als ein gläubiger Fürſt, der aus der— 
ſelben Geſinnung, im Glauben und in der Liebe 
Land und Leute regiert. 


lig ſei, der ihn als Gläubigen auch hier in Chriſto 
anſchaut, während es dem HErrn ein zwiefacher 
Gräuel und ein Geſtank iff, wenn ein unglaubi- 
ger papiſtiſcher Pfaffe bei dem gottesläſterlichen 
Meßopfer das Weihrauchfaß ſchwingt. 

Wie nun aber —ſo möchte jemand fragen —iſt 
denn das Verändern und Wechſeln des Berufes 
ſchlechthin Sünde und Unrecht? Das fet ferne, 
Zweierlei aber muß dabei ſein und dazu wirken. 
Zum Erſten nämlich muß unſer HErrgott, der nach 
ſeiner väterlichen Verſehung und nach feinem gnä— 
digen Willen den Lebensgang jedes Chriſten 
lenkt und leitet, die Sache ſelber in die Hand 
nehmen und durch Fügung der Umſtände und 
meiſt auch durch das Urtheil ſachverſtändiger 
Leute den Wechſel des Berufs herbeiführen, ohne 
das eigenwillige Rennen und Laufen des betref— 
fenden Menſchen. Zum Andern muß dieſer 
Chriſt es beweiſen können und es muß klar zu 
Tage liegen, daß er in dem neuen Berufe mehr 
und beſſer fur die Ehre Gottes und zum gemei— 
nen Nutz im Dienſt des Nächſten arbeiten und 
wirken könne. 

So z. B. hat es ſich ſchon mehrfach zugetra⸗ 
gen und trägt ſich noch immerdar zu, daß junge 
Geſellen, die etwa Kaufmannsdiener, oder ange- 
hende Künſtler oder Handwerker oder Bauern 
waren, durch die Predigt des Evangelii und den 
dadurch gewirkten Glauben an Chriſtum recht— 
ſchaffen bekehrt wurden und anfingen, in der 
Liebe Gottes und des Nächſten in einem neuen 
Leben zu wandeln. Dies blieb nun natürlich 
chriſtlich geſinnten Leuten, z. B. Predigern, Ver- 
wandten, Lehrherren oder Bekannten, nicht ver- 
borgen; und zugleich wurde dieſen offenbar, daß 
dieſe jungen Leute feine Gaben des Gedächtniſ— 
ſes und Verſtandes, Liebe und Luſt zur heil. 
Schrift, eine gute Erkenntniß der Heilswahrheit 
und Gabe, dieſelbe mitzutheilen, einen neuen 
Gehorſam für die Werke ihres Berufs und einen 
fröhlichen Zeugenmuth hätten, Chriſtum vor den 
Menſchen zu bekennen. Dieſe Wahrnehmungen 
bewegten denn die chriftliden Freunde, den Sinn 
dieſer Jünglinge z. B. auf die Nothdurft der 
Kirche in dieſem Abendlande zu richten; und ſie 
waren ihnen auch behilflich, nachdem beiden 
Theilen der gute gnädige Wille Gottes gewiß 
war, auf chriſtliche Lehranſtalten zu kommen, um 
für den Dienſt der Kirche oder Schule daſelbſt 
vorgebildet zu werden. Und nicht wenige der 
treueſten und tüchtigſten Paſtoren unſerer Synode, 
deren mehrere ſchon 10 bis 19 Jahre im Amte und 
geſegnete Knechte Gottes, eine Zierde der Kirche 
Chriſti find, haben auf dieſe gottgefallige Weiſe 
ihren früheren Beruf verlaſſen und ſind in dieſen 
neuen getreten. Aber auch ſonſtig kann Gott 
die Umſtände ſo fügen, daß die Veränderung des 
Berufs keine Sünde und Unrecht iſt. So z. B. 
hat durch die Anlegung von Canälen und Eiſen— 
bahnen der Beruf der Frachtfuhrleute ganz auf- 
gehört; desgleichen ſind durch die Erfindung von 
allerlei Maſchinen in Fabriken und Manufactu— 
ren, ja auch beim Landbau nicht mehr fo viele Ar- 
beiter nöthig, als ehedem. Da iſt es denn ganz na— 


Und er ſoll deß gewiß türlich und nothwendig, daß dieſe, auch wenn ſie 


fein, daß ſelbſt, wenn er ſtinkenden Dünger auf-Chriſten find, einen andern Beruf ſuchen und 


ausüben, darin fie dem gemeinen Nutz dienen. 
Doch haben ſie wohl aufzumerken, daß dies in 
der Furcht Gottes und in gläubiger Anrufung 
desſelben geſchehe, damit ſie das Fleiſch nicht 
verführe; denn leider geſchieht es unter ſolchen 
Umſtänden nicht ſelten, daß ſelbſt jüngere Leute 
Schenk- und Trinkhäuſer errichten, darin ſie dem 
gemeinen Nutz eher ſchaden als nützen, und wi⸗— 
der die Liebe des Nächſten ſündigen. Denn was 
haben die armen Weiber und Kinder Vortheils 
davon, wenn ihre Gatten und Väter, durch ſolche 
Gelegenheit verleitet, ſich gewöhnen, ihre Feier⸗ 
abende außer dem Hauſe zu verleben und in fol- 
chen Häuſern dem Trinken, Spielen und faulem 
Geſchwätz ſich hinzugeben? Und iſt es leider 
nicht alſo, daß aus dieſen Stammgäſten allmäh— 
lich Gewohnheitstrinker, ja häufig Trunkenbolde 
werden, die an Leib und Seele verderben und 
endlich —denn die rechtſchaffene Bekehrung eines 
Säufers iſt ungemein ſelten — ewig verloren ge- 
hen. Auch liegt es klar zu Tage, daß, je mehr 
ſolcher Trinkhäuſer aufkommen, wie es dermalen 
überall der Fall iſt, die ſittliche Wohlfahrt des 
bürgerlichen Gemeinweſens ſehr gefährlich be- 
ſchadigt wird; denn ſtatt ſich z. B. bei bevorſte⸗ 
henden wichtigen Wahlen obrigkeitlicher Perſo⸗ 
nen mit ernſt geſinnten, kenntnißreichen Mitbür— 
gern zu beſprechen, die das gemeine Wohl im 
Auge haben, laufen die Beſucher der Trinkhäu— 
fer in dieſe ihnen gewohnten und beliebten Luft- 
ſtätten; und was Wunder, wenn ſie hier einem 
niedrigen, gemeinen, partheitreiberiſchen Wemter- 
jäger oder ſeinem Agenten ins Garn fallen, dem 
ſie für einige Glas Wein, Brandy oder auch nur 
Bier ihre Stimme verkaufen? 

Es iſt ferner keine Sünde und Unrecht, den 
früheren Beruf aufzugeben und einen andern zu 
ergreifen, wenn die zu gewiſſen Berufsarten nö— 
thigen Leibeskräfte, zumal bei vorgerücktem Alter, 
merklich abnehmen oder zunehmende Kränklichkeit 
die frühere Berufsarbeit unmöglich macht. Wer 
wollte es unter dieſen Umſtänden z. B. einem 
Farmer verdenken, wenn er gegen ſtädtiſche 
Grundſtücke und Häuſer, von deren Miethzins 
er dann lebt, ſeinen Landbeſitz austauſchte oder 
ein Getreide- oder Viehändler wird. 

Wo aber keiner von dieſen oder ähnlichen Fal- 
len ſtattfindet, wo vielmehr aus dem Trachten 
und Gelüſten nach mehr Geld und Wohlleben 
und dergl., oder aus Ungeduld und Scheu vor 
dem längeren Tragen des Berufskreuzes die Ver- 
änderung des Berufs erfolgt, da iſt es zwiefache 
Sünde und Unrecht; einmal nämlich wider 
Gott, der gerade in dem Berufe, darein er die 
Menſchen geſetzt und dafür ſeine Gaben gegeben 
hat, Gehorſam und Treue fordert; und ſodann 
auch wider den gemeinen Nutz des Nächſten, dem 
der Chriſt gerade durch und in ſeinem beſondern 
irdiſchen Beruf in der Liebe dienen ſoll. 

So z. B. giebt es junge Leute, die ein tüchti⸗ 
ges und dem gemeinen Weſen ſehr nützliches 
Handwerk gründlich erlernt haben und anfangen, 
ihres Stoffes Meiſter zu werden, oder die ihr 
Geſchick in Beſtellung des Landes genugſam an 
den Tag gelegt haben. Was ſoll man nun da— 
zu ſagen, wenn dieſe bei guter Geſundheit und 
glücklichem Fortgang ihres Berufs, aus jenem 
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fleiſchlichen Trachten denſelben verlaſſen und 
einen andern erwählen, darin ſie es bequemer 
haben und bei leichterer Arbeit mehr Geld ver— 
dienen? Unleugbar verleugnen ſie darin ihren 
Chriſtenberuf, der ſie gerade in dem ihnen von 
Gott, je nach ihrer Gabe, angewieſenen irdiſchen 
Beruf zum Gehorſam gegen Gott und zur die— 
nenden Liebe des Nächſten verbindet. Und dazu 
kommt noch dieſes, daß der ſittliche Beſtand des 
bürgerlichen Gemeinweſens um ſo mehr gefährdet 
wird, je häufiger dieſes Wechſeln des bürgerlichen 
Berufs ſtattfindet. Es kann dann nämlich nicht 
fehlen, daß z. B. der Stand der Bauern und 
Handwerker nicht nach ſeinem wahren Werth für 
das gemeine Weſen angeſchaut und mit verächt— 
lichen Augen als gemeine und niedere Berufs- 
arten betrachtet wird. Und doch iſt nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß gerade dieſe Berufsarten 
tüchtige männliche Charaktere bilden und der 
Kern eines Volks großentheils in dieſen Ständen 
zu ſuchen ſei. Auch kann z. B. ein Bauer und 
Handwerker ſehr füglich eines Cigarrenmachers, 
Zuckerbäckers, Schenkwirths u. ſ. w. entbehren, 
nicht aber umgekehrt. Sodann aber iſt fo ziem- 
lich klar und offenbar, daß das junge Volk, je 
haufiger es ſeinen Beruf wechſelt, um fo mehr 
auch ſittlich verflacht und ausgehöhlt wird und 
gemeiner Selbſtſucht und ſchnöder Genußſucht 
zur Bente. verfällt. Es iſt auch eine gemeine 
Erfahrung, daß ſolche jungen Leute, die in dem 
neuen Berufe mehr Geld verdienen, zum chriſt— 
lichen und ſittlichen Wohlthun und Mittheilen 
um ſo weniger haben, da ſie in macherlei Flei— 
ſchesluſt alles zu vergeuden pflegen. 

Das Sündliche und Verwerfliche in dem 
Wechſeln des Berufs ſteigert ſich aber in dem 
Maße, als der verlaſſene Beruf edler und wichti— 
ger iſt, als der neuerwählte. Dies findet z. B. 
ſtatt, wenn ein Lehrer an einer chriſtlichen Ge- 
meindeſchule, ohne nachweisbares körperliches 
Leiden, das ihm die Fortſetzung ſeines Berufs un- 
möglich machte, dieſen Beruf verläßt und etwa 
ein Kaufmannsdiener oder ein Muſiklehrer oder 
ein Vorſpieler bei einem Klavierhändler wird, wie- 
wohl gegen dieſe Berufsarten vom ſtittlichen 
Standpunkte aus nichts einzuwenden iſt. Denn 
als Gegenſtand ſeines beruflichen Handelns hat 
ein ſolcher Lehrer nicht Kleiderſtoffe und Klavier— 
taſten, ſondern die unſterblichen Seelen getaufter 
Chriſtenkinder. Und dieſen hat er nicht nur 
gemeinnützige Kenntniſſe und Fertigkeiten für 
dieſes Leben mitzutheilen; vielmehr iſt ſeine vor- 
nehmſte Aufgabe, ſeinen Schulkindern Gottes 
Wort alſo in's Gedächtniß, Verſtand und Herz 
zu bringen, daß ſie unter Gottes Gnade auch 
durch dieſen ſeinen treuen Dienſt in der Buße zu 
Gott, im wahren Glauben an ihren Heiland und 
im neuen Gehorſam heilſam gefördert werden 
und einen bleibenden Segen für ihr ganzes Leben 
aus der Schule mit hinwegneh men. 

Noch ſchändlicher und gottloſer aber iſt es, 
wenn ſogar Prediger, ohne gegründete Urſachen, 
aus demſelben fleiſchlichen Trachten und Ge- 
lüſten nach Reichthum, Ehre und Wohlleben 
ihren Beruf verlaſſen, um etwa Theilnehmer in 
gewinnſüchtigen Speculationen zu werden, oder 
auf einige Jahre ein einträgliches bürger⸗ 


liches Amt zu bekleiden und dergl. Denn kann 
es vor Gott einen höheren und wichtigeren Be- 
ruf geben, als durch die reine und lautere Pre⸗ 
digt des göttlichen Worts und durch Anzündung 
des wahren Glaubens an Chriſtum den Sündern 
zur Gerechtigkeit, den geiſtlich Todten zum geiſt⸗ 
lichen Leben, den Sclaven des Teufels zur Frei⸗ 
heit der Kinder Gottes, den Verdammten zur 
ewigen Seligkeit zu verhelfen? Und welcher Ge⸗ 
winn an irdiſchem Gut und zeitlicher Ehre iſt 
mit dem Gewinn auch nur einer unſterblichen 
und durch das Blut des Sohnes Gottes theuer 
erkauften Seele auch nur irgendwie zu ver⸗ 
gleichen? 

Summa, es tft ein fährlich und mißlich Ding 
mit dem Wechſel des Berufs; und wo jene oben 
erwähnten beiden Stücke und jene und ähnliche 
Ausnahmen fehlen, und das Fleiſch den Wechſel 
bewirkte, da iſt es Sünde und Unrecht, da fällt, 
wenn er früher ihn gehabt hat, der Menſch vom 
Glauben und verleugnet ſeinen chriſtlichen Be⸗ 
ruf; da läuft er Gott aus der Schule, entzieht 
dem Nächſten den Dienſt der Liebe, verdirbt den 
eigenen Charakter, giebt anderen ein böſes Exem⸗ 
pel und hilft, den ſittlichen Beſtand des bürger 
lichen Gemeinweſens lockern und verderben. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Brunn und ſeine Anſtalt. Mit 
Freuden und Dank gegen Gott entnehmen wir 
darüber einem Briefe dieſes theuern Gottes- 
mannes vom 1. Novbr. Folgendes, das wir un⸗ 
ſern lieben Leſern ſogleich mittheilen zu müſſen 
glauben: „Mit unſerer hieſigen Anſtalt geht es 
fortwährend in großem und ſichtlichen Segen 
vom HErrn von Tag zu Tag weiter. Durch 
Gottes Gnade iſt unſere Anſtalt nun ganz gefüllt 
und in letzter Zeit ſind die Anmeldungen wieder 
fo zahlreich geweſen, daß auch fir nächſtes Jahr 
kein Mangel an Schülern zu fürchten iſt. Von 
den 24, die im Augenblick jetzt hier ſind, denke 
ich einen Theil nach Addiſon zu ſchicken. Meine 
Schüler machen mir faſt durchgehends nur die 
herzlichſte Freude. Lieblicher Friede und Einig⸗ 
keit waltet in unſerm ganzen Hauſe und ich habe 
nur immer zu wehren, daß über dem fleißigen 
Lernen von früh bis ſpät nicht die leibliche Ge⸗ 
ſundheit ganz außer Auge geſetzt wird. So iſt 
bis heute die Erweiterung unſerer Anſtalt und 
die Vermehrung der Schülerzahl uns nur eine 
Quelle der Freude, des Lobes und Dankes gegen 
den HErrn geweſen, der ſein Werk unter uns 
ſo gnädig gefördert hat. In der zweiten Hälfte 
des Monats September habe ich eine kleine Miſ⸗ 
ſionsreiſe nach Sachſen gemacht, da ich dieß Jahr 
noch nicht dort war und viele Einladungen an 
einzelne Orte an mich gekommen waren. Ich 
war zuerſt auf dem Dresdener Miſſionsfeſt, den 
18. und 19. September, wo ich eine große An- 
zahl lieber Freunde und Brüder aus ganz Sach- 
ſen verſammelt fand. Am Abend des Feſtes 
fand ich auch Gelegenheit, zur Feſtverſammlung 
über unſere amerikaniſche Miſſion zu reden. 
Dann reiste ich weiter in die Lauſitz, wo ich bis⸗ 
her noch nicht geweſen war, und brachte dort im 
Kreiſe lieber Miſſionsfreunde einige ſchoͤne Tage 


— 


zu. Jeden Abend war da bald hier bald dort 
eine Miſſionsſtunde zu halten; Schade, daß ich 
nur ſo eilen mußte um meiner daheim gelaſſenen 
vielen Schüler willen. In Eibau, welches das 
eigentliche Ziel meiner Reiſe war, ſchien es fret- 
lich, als ſollte der Teufel den Sieg behalten; ich 
beabſichtigte nämlich, dort die Eltern und Ver- 
wandtſchaft eines trefflichen jungen Mannes, der 
ſich für Amerika bei mir gemeldet hatte, hierfür 
zu gewinnen und ihre Einwilligung zu erhalten. 
Aber nach langem heißen Kampfe mußte ich 
endlich weichen; ſo hatten Welt und Teufel die 
armen Leute in Verblendung und Eifer gebracht, 
daß keine Gründe mehr halfen. Doch gab der 
HErr auf der Stelle Erſatz in einem andern be— 
währten jungen Mann, den ich für uns gewin— 
nen konnte. Uebrigens fand ich in Eibau, wo 
ein großer Kreis gläubiger Chriſten iſt, die regſte 
Theilnahme für unſer Werk. Nach meiner Rück— 
kehr aus Sachſen hatte ich noch die Freude, einem 
großen Miſſionsfeſte in Kurheſſen, bei Marburg, 
alſo in dem lutheriſchen Landestheile Kurheſſens, 
beiwohnen zu können, bei dem mir die Nach- 
mittagspredigt übertragen war, um das Wort 
für unſere amerikaniſche Miſſion zu ergreifen. 
Ich habe faſt nie ein ſolches Zuſammenſtrömen 
von Menſchenmaſſen geſehen, als dort. Schon 
war die große Kirche dicht gedraͤngt voll, als 
es hieß, die Hälfte der Feſtgenoſſen ſeien noch 
draußen. Es blieb daher kein anderer Ausweg, 
als die Gottesdienſte ganz ins Freie zu verlegen, 
wo ſchon Anſtalten getroffen waren zu einer 
Kanzel, von der geſprochen werden ſollte. Doch 
kaum war es möglich, mir den Weg bis zur Kan— 
zel zu bahnen durch die Vorſtellung, daß ich ja 
der Mann ſei, der dort predigen ſolle, man alſo 
vor allen Dingen mich hinbefördern müſſe, und 
ſo kam ich denn endlich halb getragen an Ort 
und Stelle. Doch mit der größten Stille und 
Theilnahme hörte man meine Mittheilungen uͤber 
Amerika und auch unter den verſammelten 
Paſtoren wurden viele Aeußerungen der Theil— 
nahme für Amerika laut. So hat uns nun 
auch in Kurheſſen der HErr für unſere ameri— 
kaniſche Miſſion die Bahn gebrochen. Außer 
den Miſſionsgaben, die mir gegeben wurden, 
werden Sie die Frucht davon in einigen jungen 
Leuten zu ſeiner Zeit empfangen, die ſich gleich 
jetzt aus Kurheſſen zum Eintritt in unſere An— 
ſtalt meldeten. — Auch außerdem iſt mir dieſe 
meine letzte Reiſe nach Sachſen zu einer Urſache 
des Dankes gegen den HErrn geworden. Ich 
habe nämlich erfahren dürfen, daß unſere Tren— 
nung von der Breslauer Synode nirgends die 
Herzen uns verſchloſſen hat, ſondern im Gegen— 
theil, ich habe faſt niemals mehr Herzlichkeit und 
Liebe erfahren, als gerade diesmal.“ C. 
Die „Katholiſche Volkszeitung“ 
aus Baltimore ſtraft mit vollem Rechte den 
Grauel, der in Pennſylvanien kürzlich vorgefom- 
men ijt, da eine chriſtliche Gemeinde den Eckſte in 
ihrer Kirche von Freimaurern legen ließ, die der 
Mehrheit nach Juden waren. Ja, da muß der 
Abfall groß ſein, wo das geſchehen kann! Wenn 
aber die genannte Zeitung fortfährt: „aber Lu- 
ther hat den erſten Schritt (zum Abfall) gethan, 
iſt vorerſt aus dem Gleiſe getreten und die an- 


dern purzeln nun nach und fallen jetzt raſch dem 
Unglauben in der Geſtalt der Logen in den Ra— 
chen. Wer dem Proteſtantismus noch eine 
Thraͤne widmen will, der muß es bald thun, 
denn er verändert raſch ſeine Geſtalt und ſeine 
Glieder ſind insgeſammt nur mehr in der Frei— 
maurerſchürze wieder erkenntlich,“ — ſo verräth 
der Schreiber damit nur entweder eine ſehr große 
Unwiſſenheit oder eine ſehr große Bosheit. 
Dieſe ſogenannten „Proteſtanten,“ die den Lo— 
gen auf die Dauer anheim fallen, ſind, wie alle 
rechten Papiſten, Verächter Luthers, 
deſſen Lehre ſie nicht glauben wollen und deshalb 
von Gott mit Blindheit geſchlagen werden. Wer 
Luthers Lehre kennt und glaubt, der bleibt ebenſo 
weit vom Pabſt- und Marien - Cultus, als von 
dem Logenweſen entfernt, denn beide Irrwege 
ſind unlutheriſch, weil ungöttlich. Wenn man 
aber beide Irrwege unter einander vergleichen 
will, ſo wird ein einigermaßen erleuchteter Chriſt 
bald finden, daß das Pabſtthum viel ſcheuslicher 
und ſeelengefährlicher iſt, als das Logenweſen. 
Es iſt nur Spiegelfechterei vom Teufel, wenn er 
die Päbſtlichen ſo ſehr gegen die Logen arbeiten 
laßt. Er thut das, um der Pabſtkirche den Hei— 
ligenſchein zu laſſen, ja zu vergrößern, damit 
man ihre Büberei nicht merke, ſondern gar wohl 
für eitel Heiligkeit halte. 

Hälfte die Pabſtkirche nicht noch heut zu Tage 
eine Hurenſtirne (vergl. Offb. 17, 18.), ſo würde 
fle ſich ſchämen über die Dinge, die in ihr getrie- 
ben werden. Meßopfer, Reliquiendienſt, Heili— 
genverehrung, Pabſtvergötterung, Mariencultus 
und wie die Gräuel ſonſt noch heißen mögen, 
gehen heute in ihrem Schwange wie jemals. 
Wenn man ihre Zeitungen lieſ't, ſollte man glau- 
ben, man lebte im Mittelalter. Damit der Le— 
ſer ſich überzeuge, daß dem wirklich ſo ſei, wollen 
wir noch eine „Fügende“ herſetzen, die aus 
derſelben Nr. der erwähnten Zeitung genommen 
iſt, wie die oben angeführten Worte: „Frank— 
reich. (Krönung eines miraculöſen Marien— 
bildes). — Zu Geraiſon (Döceſe Torbes), 
in einer wüſten Gegend der Pyrenäen, fern von 
Dörfern und Städten, iſt eine Kapelle, wo ſich 
ſeit drei Jahrhunderten (wenn's man wahr iſt!) 
eine von zahlreichen Pilgerſchaaren hochverehrte 
Statue der hl. Jungfrau befindet. Vor beinahe 
vier Jahrhunderten ſoll (ha, ha!) daſelbſt die 
hl. Jungfrau einer armen Hirtin erſchienen fein 
und ihr verſichert haben, „daß fle an dieſem Orte 
ihre Gnaden ſpenden werde.“ Ihr Wort durch 
ein Wunder beſtätigend, verwandelte ſie das 
ſchwarze Brod der Hirtin in weißes Brod und 
vermehrte es im Schranke ihrer armen Hütte. 
Eine Kapelle wurde an der genannten Stelle er- 
baut; eine ununterbrochene Reihe von Kranken- 
heilungen und Wundern und ein ſeit drei Jahr— 
hunderten ununterbrochener Concurs von Pil— 
gern haben dem Gnadenbilde die Ehre verdient, 
welche ihm der heil. Vater jüngſt zuerkannt hat: 
die Krönung mit einer von ihm geſchenkten koſt— 
baren Krone. Am Sonntage, den 17. Septbr., 
fand die großartige Feier ſtatt; ſteben Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe, gegen 500 Prieſter, die trotz des 
Sonntags aus den benachbarten Düöceſen herbei 
geeilt waren, und 40,000 fromme Pilger waren 


zugegen. Am Feſttage, ſo wie am Tage vorher 
und nachher empfingen ca. 24,000 Pilger die 
heil. Communion. Wahrlich, der Glaube und 
die Liebe zur heil. Jungfrau ſind in Frankreich 
noch nicht erſtorben.“ 

So geberdet ſich das Pabſtthum an allen En- 
den der Welt, als hätte nie eine Reformation 
ſtattgefunden. Es ſpricht in ſeinem Herzen: 
„Ich ſitze und bin eine Königin und werde keine 
Wittwe ſein, und Leid werde ich nicht ſehen“ 
(Offb. 18, 7.), während ihm das Meſſer an der 
Kehle ſitzt. Denn wenn nicht alle Zeichen trü— 
gen, ſo wird der Herr bald erſcheinen und den 
Gott in Rom umbringen. — Wir aber ſollen 
wachen und Tag und Nacht zu Gott ſchreien: 
Steuer des Pabſts und Türken Mord! pa 


Füllſtein. 

Es iſt nicht übel geſagt, daß die Welt ein 
großes Narrenhaus iſt, dem nur das Dach fehlt. 
Es verſteht ſich, daß unter Welt hier verſtanden 
ſind die Kinder des Unglaubens. Denn was 
Anderes, als Wahnſinn iſt z. B. die Geldgier 
und der Geiz, ſchon vom Standpunkt des natür— 
lichen Vernunftlichts und der heidniſchen Moral? 
Denn ſchon von dieſem Standpunkt, und wie 
viel mehr von dem der heil. Schrift und des gött— 
lichen Worts wird mit Recht die Erwerbung 
der irdiſchen Glücksgüter niemals als letzter und 
höchſter Selbſtzweck des vernünftigen und ſitt— 
lichen Menſchen angeſchaut, ſondern in Bezug 
auf einen ſolchen Zweck immer nur als Mittel. 
Weſſen Herz und Sinn alſo in der Geldgier ge— 
fangen iſt, deſſen ſittlicher Verſtand iſt auch aus 
den Fugen gerückt oder verrückt; und ſo klug 
er für die Verwirklichung ſeiner fixen Idee, ſeiner 
Verrücktheit und ſeines Wahnſinns handeln möge, 
in möglichſt kurzer Zeit, mit möglichſt wenig 
Mühe möglichſt viel Geld und Gut zu erwerben, 
zu beſitzen und zu vermehren: fo dumm, aber- 
witzig und unſinnig denkt, redet und handelt er 
hierin, wenn man ſein Thun vom Standpunkt 
des auch ihm ins Herz geſchriebenen Sitten— 
geſetzes, nämlich der Liebe zu Gott und zum 
Nächſten betrachtet. Die Ausübung dieſer Liebe 
aber und ſonderlich ihre Bethätigung gegen den 
Nächſten — denn Gott will keine andere Liebe, 
als daß ſeine vernünftigen Creaturen ihn kind— 
lich fürchten, vertrauen, er- und bekennen, loben 
und danken und ihm in all ſeinen Wohlthaten 
und Gerichten die Ehre geben — iſt der Zweck 
des vernünftig-ſittlichen Menſchen, dafür ihm 
denn Geld und Gut nur ein Mittel iſt. 


Kircheinweihungen. 


Mit herzlicher Freude und herzlichem Danke 
gegen Gott hat die ev.-luth. Zions-Gemeinde 
bei Bethalto, Madiſon Co., Ills., am 23. 
Sonntag nach Trinitatis (den 19. November) 
ihr neues Gotteshaus dem Herrn und ſeinem 
Dienſte geweiht und übergeben. Ein herrliches 
Wetter an dieſem Tage hatte es möglich ge— 
macht, daß ſich, außer meiner Gemeinde hier 
und meiner Emmaus-Gemeinde bei Dorſey's 
Station, eine große Menge von Menſchen aus 
der Nähe und Ferne zu dieſer Feierlichkeit ein— 
finden konnte. Mit beſonderer Freude wurden 
die lieben Glaubensgenoſſen aus der Gemeinde 


des Herrn Paſtor Röſch und der fruͤheren a 
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meinde des Herrn Paftor Moll begrüßt. D 
der Raum der Kirche an dieſem Tage zu klein 


war, die ganze Zuhörerſchaft zu faſſen, ſo muß⸗ 


ten ſich viele begnügen, außerhalb deſſelben dem 
Gottesdienſte ſtehend beizuvohnen. Am Vor⸗ 
mittag hat Herr Prof. Brauer die Einwei— 
hungspredigt gehalten, die nach der Verhei— 
ßung des HErrn Jeſ. 55, 11. gewiß von reichem 
Segen für die Zuhörer begleitet worden iſt. 
Herr Paſtor Röſch hat Vormittags den Altar— 
gottesdienſt verrichtet. Mittags iſt hinter der 
Kirche ein gemeinſchaftliches Mahl gehalten 
worden. Am Nachmittage hat der Unterzeich— 
nete über Pj. 84, 1—4. gepredigt. Die neue 
Kirche liegt auf einem etwas erhöhten Punkte, 
wo gerade drei Straßen ſich kreuzen. Sie iſt 
von Backſteinen gebaut. Inwendig iſt ſie ein⸗ 
fach, aber zweckmäßig und niedlich eingerichtet. 
Ihre Höhe bis zum Anfange des Daches be— 
trägt 18 Fuß, ihre Breite 28 Fuß und ihre 
Länge 42 Fuß. Da die Gemeinde jetzt die 
Mittel nicht hat, ſogleich auch ein Schulge— 
bäude aufzurichten, fo muß die Kirche einſt— 
weilen auch als Schullokal dienen. Der barm— 
herzige Gott und Vater hat bis hieher gehol— 
fen. Er wird auch ferner helfen. Gebe er nur, 
daß das neue Gotteshaus immer eine liebliche 
Wohnung des HErrn Zebaoth ſei und bleibe; 
daß an dieſer heiligen Stätte auch ſein Name 
geheiligt werde und ſein Reich komme. Mögen 
viele, ja alle, die zu den Thoren dieſes irdi⸗ 
ſchen Zions eingehen, auch die Thüre zu dem 
rechten himmliſchen Zion finden. Mögen ſich 
hier in dieſem Gottes hauſe im geiſtlichen Sinne 
die Worte unſeres Heilandes Matth. 11, 5. 
erfüllen: „Die Blinden ſehen, und die Lahmen 
gehen; die Ausſätzigen werden rein, und die 
Tauben hören; die Todten ſtehen auf, und den 
Armen wird das Evangelium gepredigt.“ 
J. G. Nützel, Pastor loci. 


Am 21. nach Trinitatis, den 5. Nov., hatte 
die evangeliſch-lutheriſche Emanuelsgemeinde zu 
Detroit, Michigan, die große Freude, ihr neues 
Kirchlein dem Dienſte des dreieinigen Gottes zu 
weihen. 

Es iſt daſſelbe ein Framegebäude, 26 Fuß 
breit und 46 Fuß lang mit einem Thürmchen, 
Chor, Orgel und Anbau für Altar und Sacriſtei. 

Gäſte von Fern und Nah füllten die feſtlich 
geſchmückten Räume und beſonders ließen die 
Singchöre von Detroit, Waldenburg und Roſe— 
ville dem HErrn viele herzerhebende Loblieder 
erſchallen. 

Das Weihgebet ſprach Herr Paſtor Hügli und 

predigte Nachmittags über Joh. 15, 4. 5. Vor- 
mittags predigte Unterzeichneter über Luc. 19, 
1— 10. Möge Jeſus mit ſeinem Heil auch in 
dieſem Hauſe immer auf's neue einkehren, bis 
wir alle zu ihm in das himmliſche Vaterhaus 
kommen. 

Johannes G. Walther. 


T 


Kirchliche Nachrichten. 

Am 18. Sonntag nach Trinitatis wurde Hr. 
Paſtor A. E. Winter, ſeither Paſtor zu 
Prairie Mount, Minn., als Nachfolger des 
nach dem Lake Superior berufenen Hrn. Pa⸗ 
ſtors A. Rohrlack inmitten der Gemeinde bei 
Logansville nach Vorſchrift der Agende von 
mir eingeführt. 

Gleichfalls vollzog ich am 21. Sonntag nach 
Trinitatis zun Mequonriver, Wisc., die Ein⸗ 
führung des Hrn. Paſtors J. M. M. Moll, 
feither Paſtor zu New-Gehlenbeck, Ill., nach— 
dem derſelbe mit Zuſtimmung ſeiner bisherigen 
Gemeinde den Ruf als Paſtor Vicarius an die 
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drei Gemeinden des erkrankten Hrn. Paſtors 
Ruff angenommen hatte. 

Gott der HErr ſei der neuberufenen Amts— 
brüder Sonne und Schild. Unſerm lieben Ruff 
aber, der in Folge eines Halsleidens für eine 
längere Zeit alles Amtirens ſich enthalten muß 
und deshalb mit den Seinen dermalen in 
Michigan ſich aufhält, wolle er in Gnaden wie⸗ 
der den völligen Gebrauch der Stimme zur 
weiteren fröhlichen Verkündigung ſeines herr— 
lichen Evangeliums verleihen. Laßt uns ſeiner 
in unſerer Fürbitte gedenken. 

Friedrich Lochner. 
Adreſſen: 
Rev. A. E. Winter, 
Logansville, Sauk Co., Wise. 
Rev. J. Moll, 
care of Rey. F. Lochner, 
424 Cedar Street. Milwaukee, Wisc. 


Im Auftrag des Präſidiums des nördlichen 
Diſtrikts unſerer Synode, iſt Herr Paſtor 
J. Liſt, der nach ſeiner Geneſung von der luth. 
Gemeinde in Town of Sherman, Wis., beru- 
fen wurde, am 22. Sonntag nach Trinitatis 
daſelbſt in ſein Amt eingeführt worden. 

Der treue Erzhirte der Kirche ſchenke ihm 
zur Ausrichtung ſeines Amtes die rechte Weis— 
heit und kröne ſein Werk mit reichem Segen. 

J. H. Werfelmann. 
Adreſſe: Rev. J. List, 
Adell P. O., 
Sheboygan Co., Wis. 


Nachdem Herr Paſtor H. Steger von der 
evang.-⸗luth. Immanuels-Gemeinde, Adams 
Co., Ind., einen ordentlichen Ruf empfangen 
und denſelben mit Einwilligung ſeiner frühe— 
ren Gemeinde auch angenommen hatte, iſt der 
ſelbe im Auftrage des hochw. Präſidiums mitt— 
leren Diſtrikts am 21. Sonntag nach Trinita— 
tis von mir unter Aſſiſtenz Hrn. Paſt. Jäbkers 
in ſein Amt eingeführt worden. 

Der HErr wolle auch die Arbeit dieſes Sei— 
nes Knechtes ſegnen und ihn viele Frucht 
ſchaffen laſſen fürs ewige Leben. 

J 

Adreſſe: Rev. H. Steger, 

Decatur, Adams Co., Ind. 


i Erwiederung. 

Im „Lutheraner“ vom 15. Auguſt dieſes 
Jahres werden die Herren Paſtoren der Miſ— 
ſouri-⸗Synode vor mir, als vor einem offenbar 
gewordenen und excommunieirten Heuchler ge— 
warnt. Es geſchieht dies von Herrn Paſtor 
Stürmer in Plattville, Wis., der durch ſeine 
unlutheriſchen Bemerkungen, die er einmal in 
den „Böhmiſchen Mittheilungen“ über das 
miſſouriſche Prieſtervolk machte, ſchon den Herz 
ren Paſtoren bekannt iſt. (Siehe „Luthera— 
ner“ vom 15. April 1864.) Ich ſehe mich nun 
genöthigt, auf ſolche Warnung etwas zu er— 
wiedern. Was zunächſt die Heuchelei betrifft, 
der ich beſchuldigt werde, ſo iſt die Sache ein— 
fach dieſe: Ich fand mich einmal veranlaßt, 
zu Herrn Paſtor Stürmer zu ſagen, daß er 
ſeine Gemeinde nicht nach dem Worte Gottes 
behandele. Solches muß er ſehr übel aufge— 
nommen haben; denn er erwiederte gleich, 
jetzt ſei meine Heuchelei einmal offenbar gewor— 
den. Ich wurde dann aufgefordert, Abbitte 
zu thun, was ich aber nicht zu thun vermochte. 
Aus ſeiner Gemeinde bin ich dann ſpäter aus⸗ 


getreten. Daß ich aber ausgeſchloſſen ſei, 
habe ich erſt erfahren, als ich es im „Luthera— 
ner“ las, vorher habe ich nichts davon gewußt. 
Wenn Herr Paſtor Stürmer ſchreibt, daß ich 
mich den Presbyterianern angeſchloſſen hätte, 
ſo iſt das leider wahr, bekenne auch, daß ich 
durch ſolchen Schritt ſchwer gegen Gott gefiinz 
digt habe und daß mir ſolches herzlich leid iſt. 
Dieſes habe ich auch neulich Herrn Paſtor 
Stürmer ſchriftlich bekannt, er hat mir aber 
meinen Brief unbeantwortet zurückgeſchickt. 
Der Wahrheit gemäß muß ich auch bekennen, daß 
mein Anſchluß an die Presbyterianer-Gemeinde 
in Plattville nicht geſchehen wäre, wenn ich dez 
ren Lehren damals ſo gekannt hätte, als ſie mir 
jetzt bekannt ſind. Ich konnte daher auch Ge⸗ 
wiſſens halber nicht bei den Presbyterianern 
bleiben und habe ihnen bekannt, daß ich mich 
um ihrer falſchen Lehre willen von ihnen los⸗ 
ſagen müßte. Es wäre mir auch nicht in den 
Sinn gekommen, Plattville zu verlaſſen, wenn 
mich nicht nach der reinen Lehre des Evange⸗ 
liums verlangt hätte. Herr Paſtor Münkel 
im Königreich Hannover kennt mich ſeit vielen 
Jahren, von demſelben bin ich aber niemals 
der Heuchelei beſchuldigt worden. Der barm⸗ 
herzige Gott wolle es Herrn Paſtor Stür⸗ 


mer nicht zurechnen, daß er fälſchlich gegen - 


mich gezeugt hat. Er wolle auch mir gnädig 
ſein um ſeines Sohnes Jeſu Chriſti willen. 
H. H. Maſemann. 
St. Paul, Minn., den 28. Oct. 1865. 


Anmerk. d. Red. Es freut uns um fo 
mehr, dieſe „Erwiederung“ hier veröffentlichen 
zu können, als in Abweſenheit des einzigen der 
Redacteure, dem der liebe Maſemann bereits 
perſönlich bekannt war, die „Warnung“ in 
Nro. 24 des vorigen Jahrg., die ihn demnach 
ſo ſchnöde verläumdet, leider aus Argloſigkeit 
zu vorſchnell in den „Lutheraner“ gekommen 
iſt. Es ſoll das uns eine ernſte Warnung ſein. 


Conferenz- Anzeige. 

Die Fort⸗Wayner Prediger-Conferenz hält 
ihre nächſte Verſammlung in Fort Wahne vom 
2. Jan. Mittags bis zum 4. Jan. Abends. 

D. Bua 


Quittung und Dank. 

Für die Brunn' ſche Anſtalt erhielt von 
Herrn Jakob Thürwächter in Palmyra, Mo., 55. Von den 
Gebrüdern Lehmbauer daſelbſt 85. Von Herrn J. Dobler 
in New York 85. 

Für arme Studenten: vom Jungfrauenverein 
in Rock Island, Ill., durch Paſt. Mennicke 86. 

C. F. W. Walther. 


Eingegangen in der prediger- und Cehrer⸗ Witts 
wen⸗ und Waiſen-Kaſſe. 

I. An Beiträgen von den Gliedern, den Herren Paſtoren, 
Profeſſoren und Lehrern: 

Für 1864 @ 81,50: 

Th. Gotſch, Merz, Schneider, Schmidt. 

Für 1865 @ 81,50: 

Albrecht, Brackhage, Detzer, Dicke, Dulitz, Frederking, 
Fricke, Th. Gotſch, B. Gotſch, Hattſtädt, Hörnicke, Huß⸗ 
mann, Jäbker, Jox, Kirſch, König, Klinkenberg, Kühn 
(81,96), Lindemann, H. Meyer, Merz, Oeſtermeier, Reich- 
hardt, T. Riedel, P. Rupprecht, J. Rupprecht, Schäfer, 
Sallmann, Saxer, Schmidt, Schneider, Schöneberg, 


* 


Schumann, Schuſter, Schwan, Seuel, Steger, Stubnatzi, 


Tramm, Tröller, Wambsgans, Wilde, Zagel, Zitzlaff. 

O 82,00: 

Achenbach, Auch, Fleiſchmann, Fritze, Heſſe, Herpolshei— 
mer, Keller (83,00), Küchle, J. G. Kunz, Nolting, Nützel, 
Sauer, Wyneken. 

Für 1866 @ 81,50: 

Auch (52,00), Bode, Behne. 

II. An Geſchenken: 

Von der Gem. des Hrn. Paſt. Kühn 82,57. 
Filialgemeinde 84,47. 


Von deſſen 
Von der Gemeinde des Hrn. Paſt. 
Schöneberg 817,15. Auf Hrn. Büſchers Kindtaufe gefam- 
melt 82,00. Von N. N. in Lafayette, Ind. § 1,00. Von 
N. N. in McKean County 85,00. 


J. F. Bünger. 


Erhalten: : 


Für das ev. Hospital und Aſyl: Von F. M. 
in S. $10, Nachlaß der fel. Maria Lindt 82.50, Hr. Bel- 
ſazar Lindt 84; Hr. Lilienkampf, Carondelet, Dankopfer, 81; 
durch + Pat. A. Saupert von Hrn. K. Griesbächer 85; 
durch Hrn. Paſt. Schäfer geſ. auf der Hochzeit des Hrn. 
Ph. Menges in Germantown 83,50, von Hrn. Paſt. Schä— 
fer ſelbſt $1,20, von Frau Rühn 50 Cts.; von Ch. L. in 
St. Louis, Gelübde für die Geneſung ſeines Kindes, 850; 
Hr. Vetter, St. Louis, $15 Hr. Theod. Reinhardt, Chicago, 
Ill., 82; Caspar Klingenberg, Lafayette Co., Mo., 85. — 
Ferner wird mit herzlichem Dank quittirt: Von Hrn. Waltke 
1 Box Seife, von Hrn. Haas & Schenkel 1 Box Seife, 
von Hrn. Leonhardt & Schuricht 1 Barrel Mebl, von Hrn. 
Kalbfleiſch & Lange 2 Sck. Mehl, von Hrn. Weſtermann 
& Meier verſchiedene Perzellanwaaren im Werth von 811. 

Für das Waiſenhaus: Von der Gem, des Hrn. 
Paſt. Beyer, Collecte am Reformationsfeſt, 813. 


L. E. E. Bertram, Kaſſirer. 


* Eingegangen: 

Für den Seminarhaushalt in Fort Wayne: 
Aus der Gem, zu Fort Wayne von Herrn Schaper 2 Se. 
Weizenmehl. Aus der Gem. des Herrn Paſt. Jäbker 
200 Krautköpfe, 7 Sck. Roggen, 2) Sck. Kartoffeln, 
10 Sck. Weizen, 21 Sck. Korn, 1 Buſh. gelbe Rüben, 
1 Peck Bohnen, 1 Peck Aepfelſchnitte. Aus der früheren 
Gem, des Herrn Paſt. Stephan von Herrn Rothenbeck 
2 Sck. weiße Rüben, 1 Sck. Kartoffeln, 60 Krautköpfe, 
1 Peck Zwiebeln; von Herrn Hitzmann 1 Fuder Stroh; 
von Herrn F. Prange 1 Sck. Weizenmehl, 1 Sck. Rüben; 
von Herrn D. Rothenbeck 53 Krautköpfe, 1 Sck. Aepfel. 
Aus der Gem. des Herrn Paſt. Traub von Herrn Gönemann 
2 Sd. Weizen, 3 Se. Korn, 1 Sck. Kartoffeln, 24 Kraut- 
köpfe. Aus Herrn Paſt. Zagels Gem. von Herrn Trier 
1 Fuder Krautföpfe; von Chr. Blecke 3 Buſh. Korn, 
92 Krautköpfe, 1 Sck. weiße Rüben; von Herrn Froſch 
1 Viertel Rindfleiſch. Aus der Gem. des Herrn Paſt. Bode 
von Stephan Jung 14 Buſh. Weizen; von Herrn P. Pegel 
14 Buſh. Weizen, 1 Buſh. Korn; von Herrn Ernſt Becker 
2 Buſh. Weizen, 1 Buſh. Korn; von Herrn Chr. Uhlmer 
2 Buſh. Korn, 9 Krautköpſe; von Herrn Conrad Thannen— 
felder 2 Buſh. Weizen; von Herrn Joh. Vonderau 2 Buſh. 
Weizen, 10 Krautköpfe; von Herrn J. Meier 2 Buſh. Wei- 
zen; von Herrn Janzow 2 Buſh. Weizen, 1 Buſh. Korn, 
14 Buſh. Kartoffeln; von Herrn Fr. Volmer 2 Buſh. Wei- 
zen. 2 Buſh. Hafer; von Herrn H. Jung 2 Buſh. Weizen, 
2 Buſh. Kartoffeln, 7 Krautköpfe; von Herrn F. Guerkz 
8 Buſh. Kartoffeln, 21 Krautköpfe; von Herrn Anton Kohl— 
meier 2 Buſh. Weizen, 4 Buſh. Korn, 14 Krautköpfe, 
1 Buſh. Kartoffeln, 4 Buſh. rothe Rüben; von Herrn Con- 
rad Honneck 2 Buſh. Kartoffeln, 1 Buſh. Korn, 8 Kraut- 
köpfe, weiße Rüben und Bohnen; von Herrn Conrad Korte 
15 Krautköpfe; von Herrn Ernſt Buske 2 Buſh. Roggen, 
1 Buſh. Korn; von Wittwe Hoffmeier 2 Bulb. Roggen, 
A Krautköpfe; von Herrn W. Schäfer 2 Buſh. Hafer; 
von N. N. 2 Sck. Korn, 44 Buſh. Weizen, 74 Krautköpfe; 
von Herrn W. Luhmann 1 Sck. Kartoffeln, 1 Gd. Hafer, 
1 Buſh. Bohnen, 31 Krautköpfe, 1 Rolle Butter. Aus der 
Gemeinde des Herrn Paſt. Fritze von Herrn Chriſt. Körner 
2 Bufh. Kartoffeln, 1 Gd. Weizen, 20 Krautköpfe; von 
Herrn Fölinger 2 Sck. Korn, 43 Krautköpfe, 1 Sck. Hafer; 
von Herrn Paſt. Fritze ſelbſt 2 Sck. Kartoffeln, 24 Krautköpfe. 

Für den Schüler H. Fiſcher: Aus der Gem. des 
Herrn Paſt. Reinke in Blue Island, Ill., von Herrn Peter 
England $2, von den Herren Daniel Stoll und Chr. Temme 
je $1, von Herrn Daniel Stein 50 Cts. 
ARR ine 1D e a W. Reinke. 
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Eingegangen in der Kaſſe oͤſtlichen Diftricts: 

Zur Synodal-Kaſſe: Von den Gemeinden in: 
Boſton 812,82, Johannisburg 84,01, Welt Seneca $22, 
Richmond (incl. Agio) 811,68, Waſhington $25, Buffalo 
$20, Kingsville 85, Longgreen $4, Olean $7, Wellsville $4, 
Balt. Co. $5,40, Northampton $2,25, Philadelphia 810, 
Rainham 86,90, Wolcottsville 86; vom Liebesverein in 
Waſhington $253 von den Paſtoren H. Hanſer, Ruhland, 
Kähler, Müller, Engelder je 81; von Paſt. Tirmenſtein 82; 
von den Lehrern Bürger, Knoche, Hilt je 81; von Lehrer Brö— 
ning $23 von Carl Rothe 83; von Herrn Pürner 81; 
durch Herrn Rüppel in Baltimore, dritte Collecte, 840,52; 
durch Paſt. Keyl sen. 817; Dankopfer von D. S. 82. 

Für den Allgemeinen Präſes: Von G. Wiede- 
mann 81. 

Für arme Studenten: Von G. Wiedemann $33 
von G. Lange 59 Cts. 

Für Heidenmiſſion: Von der Gem. in Bofton$20,94, 
von der in Richmond (incl. Agio) 512,53; Dankopfer von 
den Confirmanden: E. Röchel 81,50, Anna Moſes Sl, 
Pb. Dörr (fein erſter Wochenlohn) 83,50; von Paſt. Ruh⸗ 
land u. Frau Lepp je $15 von Frau F. 83; vom Giinglings- 
verein in Philadelphia 82. 

Für innere Miſſion: Von Carl Rothe $2; von den 
Gemeinden in: Johannisburg $4,61, Martinsville 81,60, 
Baltimore Co. 86,25; vom Jünglingsverein in Phila- 
delphia 83; durch Herrn Ruppel von Baltimore 834; 
von Sander 25 Cts. ; Dankopfer von M. Pfänder 83,60; 
geſ. auf C. Rehwald's Hochzeit 83,35. 

Für Lehrergehalte: Von den Gemeinden in: 
Boſton $6, Alleghany $4, Baltimore 818,67. 

Für College⸗Unterhalts-Kaſſe: Auf K. 
Kloſes Hochzeit gef. für Fort Wayne $25 vom Jungfrauen— 
verein in Buffalo für Addiſon 86; vom Jünglingsverein in 
Philadelphia 86; von der Gem. in New Nork pro September 
u. October $23, 

Für Paſt. Röbbelen: Durch Hrn. Paſt. Keyl sen. 
815. 

Für die Brunn'ſchen Zöglinge: Von Carl 
Rothe 85; von Frl. Emilie Fiſcher 83,75; von G. Wiede— 
mann und H. Janke je 81. 

Für das Seminar in Addiſon: Von F. Blum 
für Vorhänge 82. 

Für die Wittwen-RKaffe: Von Paul Bürger 81; 
von Paſt. Röder 82; von Paſt. Ruhland 83. 

Für Director Garers Subſtituten: Von der 
Gem. in Johannisburg 83,08, von der Gem. in Martins— 
burg $f. 

Für die Gemeinde in Richmond: Von Paſt. 
Ruhland und Hen. Schiverling je 82; von der Gem, in 
Buffalo 836,50. 

Für Paſt. Groß in Richmond: Von der Gem. in 
Johannisburg $4,31, von der in New Nork $39 5 von Wolter 


in Buffalo 85. 


Für den Semin arbau in Fort Wayne: 
Von der Gem. zu Olean 86. 

Für Paſt. Brunns Seminarbau: Von der 
Gem, zu New Yorf 825,75. 

Für die ev. -Luth. Gemeinde in Rußland: 
Durch Herrn Paft. Keyl sen. 810. 

New Yorf, 1. Nov. 1865. 

J. Birkner, Nr. 92 William Street. 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diſtriets: 

Zur Synodal-Kaſſe: Von Hrn. Caspar Klingen- 
berg, Lafayette County, Mo., $53 Collecte der Gem. des 
Paſt. Biltz in demſelben County $8,203 Collecte der Filial- 
Bem. deſſelben 85,50; Collecte am Erntefeſt der Gem, des 
Paſt. Matuſchka, New Melle, Mo., $4,855 von Hrn. W. 
Vettkötter in New Melle u. von Hrn. Paſt. Matuſchka je 81; 
Erntefeſt⸗Collecte der Gem, des Paſt. Müller in Pittsburg, 
Pa., $31,603 von Hrn. Jakob Lauer, Chicago, Ill., $53 
Collecte am Reformationsfeſt in der Gem, des Paſt. Wagner, 
Pleaſant Ridge, Ill., 26,25; durch Paſt. Lehmann von 
Jakob Wörther, St. Louis Co., Mo., 50 Cts. ; von der 
Gem. des Paſt. Gräbner, St. Charles, Mo., $10,253 
von Hrn. Heinrich Meyer, Cook Co., Ill., 90 Cts. 

Zur College⸗Unterhalts⸗Kaſſe: Von Hrn. 


Friedr. Schünzel, Ottawa, Ill., $53 von der Gem, des 


Paſt. Köſtering, Altenburg, Perry Co., Mo., $123 von der 
Gem, des Paſt. Fick, Collinsville, Ill., $14,103 von der 
Gem. des Paſt. Gräbner, St. Charles, Mo., $105 von der 
Gem. des Paſt. Schaller, Red Bud, Ill., 814,80. 

Für die verwittwete Frau Prof. Biewend: 
Von Hrn. J. O. Meier, Crete, Ill., $d. 

Zur Synodal⸗Miſſions-Kaſſe: Von der Gem. 
des Paſt. Heinemann, Crete, Ill., $19} von der Gem. des 


Paſt. Polak ebendaſelbſt 88; von der Gem. des Paſt. 
L. Lochner, Matteſon, Ill., $105 von der Zions-Gem. des 
Paſt. Hoppe, New Orleans, La., 83,75. 

Für innere Miſſion: Von Hrn. Caspar Klingen⸗ 
berg, Lafayette Co., Mo., $103 von Hr. A. D. Bruns 
ebendaſ. $25; von der Gem. des Paſt. Heinemann, Crete, Ill., 
$205 von der Gem. des Paſt. Polack ebendaſ. 88; von der 
Gem. des Paſt. L. Lochner, Matteſon, Ill., 810,75; durch 
Lehrer Bunge, geſ. bei E. Fiege's Hochzeit, Columbia, $3,305 
von E. Meyer, New Melle, Ill., $1,505 von den Hrn. W. 
Vettkötter und Fr. Windhorſt ebendaſ. je 81; von dem Hrn. 
W. Wulfekötter ebendaſ. 75 Cts.; von den Hrn. H. Lau⸗ 
mann und W. Födebuſch ebendaſ. je 50 Cts, ; von N. N. 
durch Lehrer Kurz, Carondelet, Mo., $15 von der Gem. des 
Paſt. Fick, Collinsville, Ill., 88,80; durch Paſt. Holls ges. 
auf Ad. Hochſtetters Hochzeit, Centreville, Ill., $8,253 
Collecte der Gem. des Paſt. Müller, Pittsburg, Pa., 830. 

Für Hrn. Paſt. Röbbelen: Von Frau Kammeier, 
Lafayette Co., Mo., $13 von Hrn. J. O. Meier, Crete, Ill., 
und von Hrn. M. S., St. Louis, Mo., je 85; Collecte, 
geſ. bei Hrn. A. Fedders Kindtaufe, Collinsville, Ill., $4 353 
Collecte, geſ. auf Hrn. H. Wendlers Hochzeit ebend., $5,153 
desgl. auf Hrn. G. F. Graß' Hochzeit ebendaſ. 88,253 
durch Hrn. Paſt. Bartling, Springfield, Ill., 84. 

Für arme kranke Paſtoren: Von Hrn. J. O. 
Meier, Crete, Ill., 85; von Hrn. J. A. Breber, Eddyville, 
Jowa, 82. 

Für arme Studenten: Von Hrn. L. Vogel, 
Springfield, Ill., 82; von Hrn. Heinr. Pfeils Ehefrau in 
Cook Co., Ill., als Dankopfer für glückliche Entbindung 81. 

Für Paſt. Brunns Zöglinge: Von Hrn. Bier⸗ 
mann sen., Venedy, Ill., Hd. 

Für Hrn. Paſt. Groß, Richmond, Va.: 
Von Hrn. Fr. Große, Collinsville, Ill., 50 Cts.; von der 
Sions-Gem. des Paſt. Hoppe, New Orleans, La., $14,153 
von Wittwe Meier, St. Louis, Mo., 82; von Hrn. C. P. 
Rohlfing ebendaſ. 81. 

Für das Proſeminar in Steeden: Von Frau 
Marie Voigt in Middleton, C. W., 81; von Frau Roſine 
Beck ebendaſ. 81,50; von Margarethe Arendt ebend. $3,505 
Sonntags-Collecte der Gem, des Paſt. Arendt ebendaſ. 81; 
von Hrn. J. Martin, Smithport, Pa., 83; von N. N. 
durch Paſt. Wagner, Pleaſant Ridge, Ill., $15. 

Für das Schullehrer-Seminar in Addiſon: 
Von der Zions-Gem, des Paſt. Hoppe, New Orleans, La., 
93,45. 

Für Paſt. Lange's Gem. in Humboldt, Kanſ.: 
Von den Gem. des Paſt. Köſtering in Altenburg und Frohna, 
Perry Co., Mo., 821. 

Zum Kirchbau in Detroit: Von der Gem. des 
Paſt. Moll, New Gehlenbeck, Ill., 87,45; Collecte am 
Reformationsfeſt der St. Pauls-Gem. des Paſt. Lehmann 
an der Mancheſter Road, St. Louis Co., Mo., $9. 

Ed. Roſchke. 


Eingegangen in d. Kaffe des mittlern Diſtriets: 

Zur Synodal-Kaſſe: Von Paſt. Bode 81; von 
Paſt. Königs Gem. Collecte 514,30; durch Paſt. Klinken- 
berg von Heinr. Möllenkamp $25, von deſſen Gem, aus dem 
Klingelbeutel 87, von ihm ſelbſt 81; von Paſt. Gotſch 1 
durch Paſt. Saupert von Frau Däuble als Danfoofer für 
glückliche Entbindung 82, desgleichen von Frau Noble $5, 
auf Hrn. Nobles Kindtaufe geſ. 88,25, auf Hrn. Peters- 
heims Kindtaufe geſ. 2,50, von Frau Eickmeier $1, auf Hrn. 
Schnarpus Hochzeit geſ. 85,70, von Paſt. Saupert ſelbſt 81; 
vom Jungfrauen-Verein der Gem des Paſt. Schmidt 3,50 5 
von Paſt. Merzs Gem., Coll., $183 durch Paſt. Kühn von 
F. Schumm $1, von deſſen Filial 84,70, von deſſen zweitem 
Filial 83,65; von Paſt. Schuſters Filial in St. Joſeph Co. 
$5,303 von Paſt. Traubs Gem. $95 von Paſt. Detzers 
Gem, bei Florida 87,50, durch denſelben von Chriſt. Krull 
und Herm. Krull je $1; von Paſt. Sor Gem. 812,10; 
von Paſt. Scholz $3. 

Für Dir. Garers Subſtituten: Durch J. Birk. 
ner $14,263 von Paſt. Geyer $15 durch Paſt. Hattſtädt 
87,55; von Paſt. Sor Gem. 813; von Paſt. Rupprechts 
Gem. $3,753 von Hildebrand 81,50. 

Zum Bau des Schlafſaals am College in 
Fort Wayne: Durch Paſt. Bode von N. N. 811; 
von Paſt. Königs Gem., zweite Sendung, 811; von Paſt. 
Stegers Gem. $9,503 durch Hrn. Fr. Thiemeyer in Balti— 
more, und zwar von C. Brauer und Ch. Strobel je 25 Cts., 
F. Hampe, F. Jackel und F. Zink je 50 Cts., F. Rawolleck, 
G. Schimpf, F. Luis, H. Burmann, E. Rudolph, C. Rei- 
finger. L. Dieterich, C. Ernſt, J. Hilgärtner, P. Schlerf, 
C. Dunker, F. Radeke, F. Hollerbein, H. Dreier, A. Klein- 
A. Hilſemann, F. Schneider, F. Leutner, G. Frank, A. Ein⸗ 


wächter, P. König, M. Eckert, W. Engelhaupt, C. Priefert, 
G. Lindemann, C. F. Kleppiſch, W. Schaumlöffel, A. Wei- 
demeyer je Sl, H. Schäfer, G. Bauer. W. Heiſe, A. Henkel, 
M. Fritz, A Pabſt, E. Barman, H. Künker je $2, J. Brüns, 
R. Lange, W. Letmate je 83, A. H. Sieck und C. Schultz 
je S10, F. Thiemeyer $15, L. Thiemeyer 85; von Paſt. 
Fleiſchmanns Gem, 510; von Paſt. Scholzs Gem., Pfingſt— 
coll., 56,69. 

Zum Ankauf des College-Landes bei Fort 
Wayne: Durch Roſchke 810. 

Für innere Miſſion: Durch Paſt. König von Hrn. 
Meier 85; von Dr. Sihlers Gem., Ertrag einer Collecte, 
an dem am 15. Sonntage nach Trinitatis im Oakgrove bei 
Fort Wayne gehaltenen Miſſionsfeſte geſ., §170; von Paſt. 
Schmidts Gem, 810; von Paft. Horſts Gem., Hälfte der 
Collecte am Kirchweih feſte S4; durch Paſt. Hattſtädt 88; 
von Paſt. Schönebergs Gem. $2,503 von Fr. Förſter 81. 

Für arme Studenten in St. Louis: Durch 
P. König von Hrn. Herzog $35 durch Paſt. Bühl auf der 
Hochzeit der Tochter des Adam Gemminger geſ. 810,15. 

Eingegangene Schulgelder von College- 
Schülern in Fort Wayne: Von Joſeph Specht $6. 

Für Miſſionar Mießler: Durch Paſt. König von 
Setter St. 

Für die Gemeinde in Richmond: Von Paſt. 
Dulitz Gem. in Huntington $8, von deſſen Gem, in Lan— 
caſter 82. 

Für Paſt. Röbbelen: Durch Paſt. König von Frau 
Werner und Hrn. Friedrich je 82; durch Paſt. Schwan von 
J. Schmidt §1; von Paſt. Bodes Gem. $7,823 von Jo- 
hann Haffner 85; von Paſt. Haſerodts Gem. Sl. 

Für Paſt. Groß in Richmond: Durch Paſt. Kö— 
nig von Lippelmann und Friedrich je $2, Reichel 25 Cts,, 
Voigt und D. Hogrefe je Sl, Frankhaus $5; durch Paſt. 
Schwan von Frau M. Giiefe 82; von Paſt. Schönebergs 
Gem. 814,15, durch denſelben von K. Rümmler 82. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. Klinkenberg von 
F. W. Meier 81, von deſſen Gemeinde aus dem Klingel- 
beutel 85; durch Paſt. Merz für den Schüler Barthel von 
Frau Plinke und Wittwe S. Brandes je 81,25; von Paſt. 
Schönebergs Gem. 83,50; durch Paſt. Kunz geſ. am Hoch— 
zeitstag der Herren H. Wesling, A. Richmann und Carl 
Breuer 86,20; durch Paſt. Scholz für den Schüler Sommer, 
und zwar von Frau M. Reimers (Dankopfer) und V. M. 
je 81,50, Frau Pürtzer, Hel. Meier, A. Neubauer, M. Vogel 
M. Mulzer, Ch. Scholz, A. Förſter, Engebrecht je 50 Cts.’ 
V. Stach $i, K. Meier 30 Cts., M. Polfter 45 Cte, 
A. Merta 20 Cts., K. Klahn, M. Lautner, M. Wolf, 
M. Schmidt, A. Wittmann, Fr. Fuchs, H. Raßin, 
B. Scheizer, C. Ries, M. Hübſch je 25 Cts., Wittwe Leiſt— 
ner 35 Cts., G. B. 5 Cts.; durch denſelben für den Schüler 
Scholz von Frau M. Reimers (Dankopfer) 51,50, von Frau 
K. Meier, Joh. Bramm und J. Förſter sen. je 81, Frau 
M. Vogel 25 Cts., M. Mulzer 50 Cts., Th. Stach 15 Cts., 
Fr. Scherzer 35 Cts., G. Großmann 45 Cts.; durch Paſt. 
Scholz von Frau M. Vogel Si, N. N. 25 Cts.; durch den- 
ſelben auf G. Vogels Hochzeit geſ. 81,85. 

Für Heidenmiſſion: Durch Paſt. Klinkenberg von 
F. W. Meier 81; von Paſt. Schmidts Gem. $10, durch den- 
ſelben von N. N. 83; von Paſt. Horſts Gem., Hälfte der 
Collecte am Kirchweihfeſte, $45 von einem Ungenannten durch 
Paſt. Kühn $25 von Paſt. Sor Gem. in Logansport 814,65, 
von deſſen Filial in Peru, und zwar von Schmidt, Lehmann, 
Kleemann je $1, M. Hetzner. Fr. Hetzner, Frau Konradt, 
Kolb, Kuppner je 50 Cts., Jordan 35 Cts, Schmoll und 
N. N. je 25 Cts.; durch Paſt. König von N. N. $5; 
durch Paſt. Rupprecht von L. Dunagel 82; von Paſt. 
Scholz Gem., Weihnachtscoll., 56,26. 

Für Lehr- Anſtalten und Lehrer⸗Gehalte: 
Von Paſt. Klinkenbergs Gem., Coll., 82; von Paſt. Scholzs 
Gem., Oſtercoll., 8 10,45. 

Zur Naſſau-Miſſion: Von J. Schmidt 81,50. 

Für arme Schullehrer-Seminariſten: Durch 
Paſt. Sauvert für Chriſt. Strieter auf der Kindtaufe des 
Hrn. Däuble geſ. 58,75; von Paſt. Schäfers Gem. in 
Centre Towuſhip $3,855 auf Hrn. Chriſt. C. Pfeiffers Hoch- 
zeit geſ. 86,10. 

Zur Beſtreitung der Reiſekoſten Brunn⸗ 
ſcher Zöglinge: Von Paſt. Horſts Filial bei Dublin, 
Kirchweihcollecte, 84,50; durch Paſt. Detzer von Hrn. Krull 
$13 von einigen Gliedern der Gem. in Logansport 83; 
von K. Rümmler, Dankopfer für Geneſung ſeines Kindes, $2, 

Für den Haushalt des Schullehrer-Semi⸗ 
nars: Durch Paſt. Horſt von Fr. Haueiſen $2. 

Für kranke Paſtoren: Durch Paſt. Hattſtädt 81. 
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Zur Schuldentilgungs-Kaſſe des Fort 


Wayne College: Bon Paft, Scholzs Gem., Collecte, 


83,10. ‘ 
Zur Synodal-Kaſſe mittleren Diſtriets: 
Von Paſt. Haſerodts Gem. 82. 
Fort Wayne, den 20. October 1865. 
C. Bonnet. 


Erhalten für Herrn Paſtor Groß: Von 
Paſtor Steege und ſeinen Gemeinden 54,50; Durch Paftor 
Lemke von M. Forſter 81,29. 

Zur Bezahlung des Subſtituten des 
Herrn Director Saxer: Von der Gemeinde in 
Monroe 86,30 durch Paſt. Speckhard von G. Schönams— 
gruber $1,005 von G. Finzel 25 Cts.; von Paft, Daib 
$1,363 von deſſen Gem, iu Grand Haven 54,51. — 

Zur Synodalkaſſe: Von den Gemeinden des 
Paſt. Steege $4,003 von der Gem, des Paft. Hügli $15,005 
von der Gem in Cedarburg, Wis. $3,78; von der Gem, in 
Monroe $10,003 von Galfterer in Frankenmuth $4,003 von 
Sabine Meier, Dankopfer für glückliche Entbindung, $1,003 
Ueberſchuß von dem Reiſegeld des Deputirten von Franken— 
muth 89,01; aus der St. Johannis Gem, des Paft. Lemke 
$7,725 von M. Förſter 83,00; von Karl Lietz $5,003 von 
der St. Sohannisgem, in Plymouth, Wis. 57,57; von Fr. 
Köhn in Sheboygan 82,0“; durch Paſt. Auch von den Brü— 
dern Mich. und Friedr. Hanſelmann 81,00; von den Ge— 
meinden des Paſt. Steege, Erntefeſtcollecte, 85,00; von der 
Gem. Frankenmuth, Reformationscollecte, 821,29; von G. 
L. Meier in Frankenmuth für die Geneſung ſeiner Frau von 
einer bedenklichen Krankheit 810,00. 


Zur Synodal-Miſſionskaſſe: Auf einer 
Hochzeit in Town Abbott geſammelt 84,00; durch Paft, 
Ahner auf der Hochzeit des Ernſt Reinbold geſammelt 83,173 
von Caſp. Grubner in Frankentroſt als Dankopfer für die 
Geneſung ſeines Kindes 81,00; von den Schulkindern des 
Lehrer Gertenbach in Racine, Wis. 83,31; durch Paſtor 
Straſen auf einem gemeinſchaſtlichen Miſſionsfeſt in Water— 
town geſammelt 825,43; von der Gemeinde in Adrian in 
Miſſionsſtunden geſammelt $10,003 auf der Kindtaufe des 
Paſt. J. F. Müller geſammelt 51,00; auf G. Abrahams 
Hochzeit nachträglich geſammelt 40 Cts.; durch Paſt. Grupe 
auf der Doppelhochzeit des L. Wachholz und J. Jagow ge— 
ſammelt $7,003; Dankopfer für Unterdrückung der Rebellion 
von Fr. Köhn jr. in Sheboygan $2.00; von einem Ungenann- 
ten 81,00; durch Paſt. Straſen von Martin Keup $8 003 
von der Gem. in Monroe 821,16, und zwar Collecte 81292; 
von dem Ungenannten 85,00; von den Schulkindern 83,24. 


In die Pfarr- und Lehrerwittwen⸗ 
Kaſſe: Von K. Mohr in Monroe, Zurückbezahlung für 
feine Frau 825,00; durch Paſt. Daib auf der Hochzeit des 
Ludw. Ewald geſammelt 82,70; Dankopfer für die Unter— 
drückung der Rebellion von Fr. Köhn in Sheboygan 82,00. 

Für den allgemeinen Präſes: Von der 
Gem. des Paft. Steege 85,00. 

Zum Bau des Schlafſaals am College 
in Fort Wayne: Von der Gem, iu Grafton, Wis. 
84,00. 

Zur Deckung der Collegebauſchuld in 
St. Louis: Durch Paſt. Werfelmann von der Gem. 
in Town XI 83,27. 

Zur Erhaltung der Lehrer an den An⸗ 
ſtalten: Durch Paſt. Werfelmann von einem Ungenann- 
ten mit der Adreſſe: „Ein Geſchenk für die Kirche“ auf den 
Altar gelegt 85,00; durch Paſt. Speckhard von Löhm 92,00; 
aus der Frauenkaſſe der Gem. in Adrian $10,003 aus der 
Centkaſſe derſelben 88,00; von Frau Emmert in Hillsdale 
$1,003 von der Gem. des Paſt. Speckhard 85,15; von der 
Gem. in Monroe 99,56, dabei 82,00 von J. Bicking. 

Für das Proſeminar in Naſſau: Von 
G. Keck in Freedom, Waſhtenaw Co., Mich. (zum Anbau) 
$1,003 von J. Küffer $2,003 durch Paſt. Ottmann auf der 
Hochzeit des Hrn. Wedepohl geſammelt 87,043 von Paſt. 
Hahn $1,003 durch Paſt. Auch von den Brüdern Mich. und 
Friedr. Hanſelmann 81,00; Dankopfer für die Unterdrückung 
der Rebellion von Fr. Köhn jr. $2,005 auf der Kindtaufe 
des Gottfr. Matthes durch Paſt. Steege geſammelt 82,70. 

Für Pat. Röbbelen: Collecte aus der Gem. 
Frankenmuth $33,203 auf Johann Zuckers Hochzeit in Fran- 
kenmuth geſammelt 84.30; von J. Bierlein 81,00; von L. 
Sohn 50 Cts.; von Galſterer 52,00; von Paſt. Keller 81,00; 
Dankopfer für Unterdrückung der Rebellion von Fr. Köhn jr. 
in Sheboygan $2,003 von einem Ungenannten 81,00. 


Zur College Unterhalts- Kaſſe in 


Für Frau Biewend: Von Paſt. Kühns Gem. 2,24. Fort Wayne: Aus der Gem, in Monroe 811,00; und 


zwar von M, Kronbach 85,00, J. Wagner 85,00, Frau 
Stadelmann $1,003 durch Paft, Lemke 87,853 und zwar von 
W. Schröder 51,50, auf der Kindtaufe des G. Görlach ge⸗ 
ſammelt 82,25, auf der Taufe des C. Reim geſammelt 
$4,105 durch Paſt. Auch 8,84; und zwar von ihm ſelbſt 
81 Cts., von den Brüdern Mich, und Friedr. Hanſelmann 
51,00; Dankopfer für die Unterdrückung der Rebellion von 
Fr. Köhn jr. 82,00. 

Zur Unterhalts-Kaſſe des Schulleh⸗ 
rer-⸗Seminars: Dankopfer für die Unterdrückung 
der Rebellion von Fr. Köhn jr. 52,00. 

Für arme Schüler und Studenten: Von 
Galſterer in Frankenmuth für H. Cramer 52,00, von Paft, 
Keller auf der Hochzeit des M Fallbaum zu Morriſon gejam- 
melt $4,003 bei einer Geſellſchaft bei Heinr. Wier in She- 
boygan geſammelt 86,00; von Daft. Hahn 81,50; durch 
Paſt. Auch auf Hrn. Fliegels Kindtaufe geſammelt 81,163 
durch denſelben von den Brüdern Mich. und Friedr. Hanfel- 
mann 51,00; Dankopfer für die Unterdrückung der Rebellion 
von Fr. Köhn jr. $2,003 aus der Gem, in Monroe $91,005 
und zwar vom Frauenverein 836,00, vom Jungfrauenverein 
5 7,20, vom Jünglingsverein 82,25, von Ameisen 
für den Schüler W. H. 535,55, auf der Hochzeit des Paſtor 
Johannes Gottlob Walther für die Schüler G. F. und W" 
H. 85,00 geſammelt, von J. Schmid für den Seminariſten 
G. H. 82,50 und für den Schüler W. H. 82,50. 

Zum Kirchbau der Gemeinde des Paſt. 
Stürken in Baltimore: Von der Gem, des 
Paſt. Steege 55,00. 

Für das Hospitalin St. Louis: Durch 
Paſt. Lemke von M. Forſter 81,00; auf der Hochzeit des Fr. 
Schmidt in Grandhaven geſammelt 81,74. 

Für das Waiſenhaus in St. Louis: Auf 
der Hochzeit des Fr. Schmidt in Grandhaven geſammelt 
81,74; Dankopfer für die Unterdrückung der Rebellion von 
Fr. Köhn jr. 82,00. 

Für innere Miſſion: Durch Bef, ine 
auf Egerers Kindtaufe geſammelt $3,005 au Hochzeit 
in Town Abbot geſammelt 84,68; von Paſt. Steege, Dank⸗ 
opfer für die glückliche Entbindung ſeiner Frau 83,00; durch 
Paſt. Werfelmann von einem Ungenannten mit der Adreſſe: 
„Ein Geſchenk für die Kirche“ auf den Altar gelegt 85,003 
durch Paſt Straſen auf einem gemeinſchaftlichen Miſſions feſte 
in Watertown geſammelt $25,003 von der Gem, in Adrian 
$8,003 aus der St. Peters Gem. des Paſt. Lemke 89,15; 
vou W. Schröder 81,00: aus der Gem, in Monroe $10,245 
und zwar auf der Kindtaufe des G. Ohrs geſammelt 82,70, 
von J. Schmid als Dankopfer 85,00, auf der Hochzeit des 
Heinrich Niedermeier geſammelt 82,543 von Paſt. J. F. 
Müller als Dankopfer für die glückliche Entbindung ſeiner 
Frau $1,003 bei der Feier der ſilbernen Hochzeit des J. Keu⸗ 
per geſammelj 85,04; von H. Borges $2,003 von der Gem. 
in Grand Rapids 88,00; von der Gem. in Town Caledonia 
80 Cts.; von der Gem. in Town Cheſter 82,153 von Paſt. 
Daib $2,003 durch Paſt. Auch von den Brüdern Mich. und 
Friedr. Hanſelmann $1,003 durch Paſt. Steger auf der 
Hochzeit des Fr. Gärtners geſammelt 86,46; von einem Un⸗ 
genannten 1,00. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Von C. 
Trupke 51,00; durch Paſtor Stecher von Goad, Ohde 3,00; 
durch Paſt. Lemke von M. Forſter 81,00. 

Zur College ⸗ Unterhalts- Kaſſe in 
St. Louis: Dankopfer für Unterdrückung der Rebellion 
von Fr. Köhn jr. 52,00. 

Für die Geplünderten und Verirte⸗ 
benen in Miſſouri: Von kder Gem. iu Grafton, 
Wis. 83,93. 

Zu Vorhängen im Schullehrer ⸗Se⸗ 
minar: Von G. Mohr 25 Cts. 

W. Hattſtädt. 


veraͤnderte Adreſſen: 


Rev. Fr. Wyneken, 
Cleveland, Jersey str. No. 64, Ohio. 


Rev. Ph. S. Estel, 
Grand Rapids, 


Box 80. Wood County, Wisconsin. 
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Deuck von A, Wiebuſch u. Sohn. St. Louie, Me, 


Und ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 
die auf Erden ſitzen und woh- 
nen, und allen Heiden, und Ge- 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 
Offenb. Joh. 14, 6. 


S 


Uns ſprach mit großer Stim⸗ 

me: Fürchtet Gott, und gebet 

ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und ö 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 

und die Waſſerbrunnen. 


Offend. Joh. 14, J. 
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Wald — und Luthers Lehr vergebet 15 und nimmermehr. O 8 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch⸗ Lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten. 
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Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Lauis. 
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St. Louis, Mo., den 15. December 1865. 


No. 8. 


Bedingungen: 


das Poſtgeldzur ragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für 5 Cents verkauft. 


Der sutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jäbrlichen Subfertp. 
t tonspreie don einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen und aber, welche §eſchäftliches, Beſte Lungen, Abbeſtellungen, Gelder re. enthalten, unter der Adreſſe! 


M. O. Barthel, Lombard str.: St. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern 


Louis, Mo., anhergufenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Fuftus Naumann in Leipzig. 


Einweihung des Colleges unſerer lieben 
Norwegiſchen Glaubeusbrüder zu Decorah, 
Jowa. 


Ein wahres Freudenfeſt haben wir am 14. 
October in Decorah gefeiert. — Es gibt hier in 
America norwegiſche Lutheraner, denen es mit 
ihrem lutheriſchen Glauben Ernſt iſt, die die 
Wahrheit offen und frei bekennen und allem ſec— 
tireriſchen, humaniſtiſchen und unioniſtiſchen 
Unweſen von Herzen abhold ſind. Der liebe 
Gott hat uns dieſe Lutheraner als unſere Brüder 
zugeführt. Wir ſind einig im Glauben, darum 
auch einig in der Liebe, ihre Freude iſt unſere 
Freude, ihr Wohlergehen unſer Wohlergehen. 

Decorah liegt in einem lieblichen Thale, durch 
das ſich ein klarer Bach ſchlängelt, öſtlich von 
der Stadt erhebt ſich ſanft ein Berg, der aber 
nach der einen Seite des Thals hin ſteil abfällt, 
auf dem abgeplatteten Gipfel dieſes Berges er— 
hebt ſich ein majeſtätiſches Gebäude, in der Form 
einer normanniſchen Burg mit Thürmen und 
Zinnen. Obwohl nur erſt vorläufig das Mit- 
telgebäude und der eine Flügel vollendet iſt, ſo 
macht das Gebäude doch einen gewaltigen Gin- 
druck, denn es iſt ſehr groß, was ſchon daraus 
abgenommen werden kann, daß es bis jetzt über 
880,000 foftet. Dieſes Gebäude iſt das College 
unſerer norwegiſchen, lutheriſchen Brüder. Am 
Sonnabend, dem Tage der Einweihung, hatten 
ſich mehrere Tauſend Norweger, zum Theil aus 
ſehr entfernten Gemeinden, eingefunden. Die 


Prediger in ihrem Ornat, die Gemeinden zu Fuß 
und im Wagen unter Vortragung Norwegiſcher 
und Amerikaniſcher Flaggen und mit Abſingung 
ſchöner Choräle bildeten einen feierlichen Zug von 
der Stadt bis zum College. Der Architekt, Herr 
Grieſe, hatte unter dem Portale eine geſchmack— 
volle Rednerbühne aufſchlagen laſſen, und nach— 
dem ſich nun die große Menge Menſchen in Ord— 
nung verſammelt hatte, hieß Paſtor Brandt 
zunächſt alle Anweſenden herzlich willkommen bei 
dieſem großen Freudenfeſte der Kirche und forderte 
auf, dem HErrn für ſeine Freundlichkeit zu dan— 
ken und die Erinnerung deſſen, was heute ge— 
ſchehe, mit dankbaren Herzen und Lippen auf Kin— 
der und Kindeskinder zu verpflanzen. Hierauf 
folgte ein Gebet, in welchem Paſtor Brandt dem 
treuen Gott für alle Seine Güte und Wohlthat 
Lob und Preis darbrachte, allermeiſt für die Gabe 
Seines eingebornen Sohnes und Seines ſelig— 
machenden Wortes und heiligenden Geiſtes, ſowie 
für die geſegnete Reformation Dr. Luthers, für 
Gluck und Heil beim Aufbau der Kirche in dieſem 
Lande und nun auch dieſes Hauſes, welches der 
HErr zu Seinem Tempel machen und darin mit 
Seinem Segen einziehen wolle. 

Nun folgte die eigentliche Weihrede von Präſes 
Preuß: „Herzlich geliebte lutheriſche Glaubens- 
brüder und Landsleute! „Der HErr hat Großes 
an uns gethan, deß ſind wir fröhlich.“ War es 
nicht ſolche Freude, ihr chriſtlichen Manner und 
Frauen, die eure Herzen bewegte und euch heute 
hieher getrieben hat, um in Einigkeit des Glau- 
bens den HErrn zu preiſen, der ſo große Dinge 


an uns gethan hat? Dieſes Werk, das der HErr 
unter uns ausgeführt, kommt ja Vielen mit mir 
als ein „großes“ vor, ſo daß die Freude darüber 
ihren Ausdruck nur in heiliger Verwunderung 
findet. Vor einigen Jahren redeten wir wohl 
von der Errichtung eines paſſenden Gebäudes für 
unſere Schule, aber nur als von einer ſchönen 
Hoffnung in der Zukunft. Voriges Jahr legten 
wir den Grundſtein und fragten einander: „wann 
wird das Gebäude wohl fertig werden?“ Und 
ſiehe! jetzt ſteht es da, groß, feſt und ſchön und 
in jeder Hinſicht wohl ausgeführt. Darum wol- 
len wir uns freuen über die Macht deſſen, der 
das Gelingen gegeben, uͤber die Luft und den Gi- 
fer, welche er für Seines heil. Evangeliums 
Bewahrung und Ausbreitung erweckt hat. Wir 
wollen uns freuen darüber, daß der HErr unſer 
ſchwaches Zeugniß geſegnet und uns Gelegenheit 
geſchenkt hat, manchen Jüngling im Wort der 
Wahrheit zu befeſtigen, ja, unſere Hoffnung ge- 
ſtärkt, daß er dasſelbe Wort unſern Nachkommen 
gnädiglich bewahren wolle. Wie viele und große 
Hinderniſſe drohten, die Ausführung dieſes Wer- 
kes zu vereiteln! Unſere Feinde ſpotteten und 
weiſſagten ein Ende mit Schanden. Ein ſchreck— 
licher Bürgerkrieg, theure Zeit und ſchwere Bür— 
den ſchienen es unmöglich zu machen, die nöthigen 
Mittel zu beſchaffen. Und nun ſteht dies Ge— 
baude fertig vor unſeren Augen! Gewiß, der 
HErr hat Großes an uns gethan; deß ſind 
wir fröhlich. 

Während wir aber ſo Gott alleine die Ehre 
geben, wollen wir doch auch gerne unſern Dank 
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ausſprechen gegen die, welche ſeine Werkzeuge dieſe aber haben ihren Mutterſchooß in den Ge⸗ 


zur Arbeit geweſen find, zuvörderſt gegen die ehr⸗ 
würdige Miſſouri-Synode, durch welche der HErr 
uns zu einer ſo viel reineren und klareren Gr- 
kenntniß der Lehre unſerer theuren luth. Kirche 
zefuhrt hat, und dadurch auch zu fo viel größerer 
Freude am theuerwerthen Evangelium und zu 
größerem Eifer für die Bewahrung und Ausbret- 
ung desſelben, ohne welche Erkenntniß, Freude 
und Eifer wir gewiß dies Gebäude nicht zu Stande 
jebracht hätten, am allerwenigſten zu dem heili— 
en Zweck, „dem HErrn im Geiſt und in der 
Wahrheit zu dienen“; ferner gegen unſeren lieben 
ind tüchtigen Architekten, und unſere Baucom— 
niſſion, die mit Eifer ihr Amt ausgerichtet; und 
ndlich gegen die Prediger und Gemeindeglie— 
er, welche die Arbeit mit ihrer Treue und Ga— 
hen gefördert haben. 


Das Steingebäude ſteht nun fertig, aber der 
petftlide Bau, für welchen es errichtet iſt, 
ind welcher darin getrieben werden ſoll, iſt nicht 
ollendet; vielmehr ſollen wir nun alle daran 
nit Eifer, Luſt und Kraft arbeiten. Nur der 
Err kann dieſen Bau ausführen, wie ge— 
chrieben ſteht: „Wenn der HErr nicht 
as Haus bauet, fo arbeiten um⸗ 
on ſt die, ſo daran bauen.“ Auf Grund 
tefer Worte wollen wir heute betrachten: 
zuerſt, was für eine Arbeit und geiſtlicher Bau 
8 iſt, die hier ausgeführt werden ſollen. Die 
dauptarbeit iſt nämlich: Kirchenlehrer zu er— 
iehen, durch deren Dienſt das ſeligmachende 
Evangelium in Wort und Sacrament für unſere 
ſcachkommen unverfälſcht, nach der Lehre der 
vang.⸗ luth. Kirche, bewahrt werden kann. 
Damit iſt jedoch das Beſtreben nicht ausgeſchloſ— 
en, ſoweit möglich im Allgemeinen unſerer 
jugend Gelegenheit zu höherer chriſtlicher Bil— 
ung zu verſchaffen, wodurch ſie in den Stand 
efebt wird, in verſchiedenen Berufen mit ihrem 
fund chriſtlicher Erkenntniß zu wuchern. Mit 
em Aufbau des Reiches Gottes zunächſt tm 
herzen der Jünglinge allhier tft aber der Aufbau 
ieſes Reiches in weiteren Kreiſen, in unſeren 
gemeinden umher, nahe verbunden. — Wir 
eben in ſchrecklichen Zeiten. Der Teufel hat 
ich zum letzten großen Kampf gegen Chriſtum 
nd ſeine Braut, die Kirche, erhoben. Men— 
chenvergötterung im ſog. Humanismus, und 
Veltluſt im fog. Materialismus treten immer 
eutlicher als Mächte der Finſterniß hervor, und 
ud) unſere Gemeinden, beſonders die Jugend, 
ſt in Gefahr, mit in den Strom hineingezogen zu 
verden. Darum gilt es zu wachen und zu 
ämpfen gegen die mächtigen und liſtigen Feinde, 
ind hierin gerade liegt ein Hauptunterſchied zwi— 
chen unſerm „Norwegiſchen Luther-College“ und 
inderen Anſtalten hier zu Lande, ſelbſt ſich chriſt— 
ich nennender Gemeinſchaften. Unſer College 
oll nicht eine Schule für die Welt, ſondern 
ity die Kirche ſein, welche zwar in der 
Welt, aber nicht von der Welt iſt, ſondern 
vielmehr zum unaufhörlichen Kampf gegen die 
Welt berufen iſt. 


2. Wer ſind aber nun die Baumeiſter? — 
Zunächſt die Lehrer und Schüler in der Anſtalt; 


meinden, und jedes Gemeindeglied iſt deshalb 
ein Baumeiſter bei dieſer Arbeit. Beſonders gilt 
dies aber von den Synodalgliedern und unſerm 
Kirchenrath. 


Wir kommen nun zum dritten Stück, nämlich: 
Wie wir als Baumeiſter den HErrn das 
Haus bauen laſſen ſollen, damit wir nicht umſonſt 
daran arbeiten. — Aus eignen, natürlichen Kräf— 
ten können wir nur ſündigen, find unter die 
Sünde verkaufte und der ewigen Verdammniß 
ſchuldige Sklaven des Satans. Gott aber ſandte 
und ſchenkte uns ſeinen eingebornen Sohn zu 
einem Erlöſer (Joh. 1, 14.; 3, 16. 2 Cor. 5, 
19.), welcher uns mit Gott verſöhnt, Vergebung 
der Sünden, Leben und Seligkeit erworben hat. 
Alles, was Chriſtus uns verdient hat, ſchenkt er 
uns aus unverdienter Gnade im Wort und 
Sacrament, als den rechten Gnadenmitteln, in 
welchen Chriſtus kräftig gegenwärtig iſt und 
wirkt zur Seligkeit der Seelen. Durch den Glau— 
ben aber, welcher Chriſtum und all ſein Verdienſt 
annimmt und ergreift, werden wir gerecht und 
nehmen Gottes Vergebung an. — Gottes 
Wort muß alſo das Hauptmittel zu unſerer 
Arbeit ſein; dieſes müſſen wir als Gottes Kraft 
zur Seligkeit in Ehren halten und reichlich ge— 
brauchen, ein Jeder nach ſeinem Beruf und 
Stand; darin liegt allein unſer Theil an der 
Arbeit, welche hier auszuführen iſt. 


Wie iſt der Beruf der Lehrer ein ſo hoher 
und heiliger, aber auch ſchwerer und verant— 
wortlicher Beruf! Nur der Lehrer, welcher die 
Kraft des Geſetzes und Evangeliums am eignen 
Herzen erfahren hat, wird ſein Werk hier mit 
Luſt und Fleiß, mit Treue und Geduld ausfüh— 
ren können. Bei allem Unterricht und aller 
Zucht wird der Seelen Seligkeit ſein Hauptziel 
ſein, und er wird ſeine Schüler zur rechten Er— 
kenntniß ihrer Sünden und der Gnade Gottes 
in Chriſto zu führen ſuchen. Andere Wiffen- 
ſchaft ſoll nur dazu dienen, den Hauptzweck deſto 
kräftiger zu fördern; nicht aber ſoll in unſerer 
Anſtalt die Jugend durch eine Maſſe oberfläch— 
licher Kenntniſſe für die Erreichung ſündlicher 
Zwecke, als: Ehre, Macht und Reichthum dieſer 
Welt, vorbereitet werden. 


Unſere Schüler werden, um ihren Antheil 
an dem Werke recht auszuführen, vor allem zu 
erkennen haben, welche unausſprechliche Gnade 
der HErr ihnen beweiſt, indem er ſie einer chriſt— 
lichen Unterweiſung und Zucht theilhaftig werden 
läßt. Gottes Wort, worin ſie unterrichtet wer— 
den, müſſen ſie in Ehren halten und alle Zucht 
und Strafe, allen Troſt und Ermunterung des— 
ſelben willig annehmen. In der gläubigen Ge— 
wißheit der Vergebung ihrer Sünde ſollten ſie 
ſich angetrieben fühlen, ſich täglich von Neuem 
dem Werke des HErrn hinzugeben. Vor dem 
Geiſte der Welt ſollten ſie ſich hüten, und Got- 
tes Ehre und Reich zu fördern ſuchen. Hochmuth 
und Untreue ſollte fern von ihnen fein. 

In unſern Gemeinden ſollte Gottes Wort 
als der einzig wahre Schatz und Reichthum 
je mehr erkannt und reichlicher verkündigt und 
gebraucht werden. Da werden ſie ihre Luſt und 
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Freude an dieſer Schule und der Arbeit in ders 
ſelben haben und ihre Söhne frühzeitig in Got⸗ 
tesfurcht, Demuth, Gehorſam, Fleiß und Ge⸗ 
nügſamkeit üben, damit dieſelben, wenn ſie einſt 
in die Schule eintreten follten, den rechten chriſt⸗ 
lichen Geiſt ſchon mit in dieſelbe bringen. Fer⸗ 
ner werden die Gemeinden auch in Zukunft reich⸗ 
lich Gelegenheit haben, durch Unterſtützung are 
mer und begabter Schuler, ſowie durch Beiträge 
für das Ganze der Anſtalt an ihrem Theile mit 
zu arbeiten. 


Zuletzt kommen wir zur Synode und zum 
Kirchenrath, deren, als der Gemeinden 
Diener, die Oberaufſicht über die Anſtalt anver- 
traut iſt. Dieſe haben nicht allein ſelbſt Gottes 
Wort fleißig und treulich zu gebrauchen, ſondern 
auch zuzuſehen, daß dasſelbe in der Schule in 
allerlei Weiſe recht in Uebung und Ger 
komme, und daß das äußere Beſtehen der Schule 
durch Beſchaffung der nöthigen Mittel geſichert 
werde. 

Wenn wir alle in dieſer Weiſe arbeiten, wird 
„der HErr das Haus bauen,“ und unſere Schule 
glücklichen Fortgang haben, denn ſie iſt auf den 
rechten Grund gebaut, nämlich auf das Wort 
Gottes. Viele und ſchöne Früchte unſerer Arbeit 
werden aus dieſer Anſtalt hervorgehen, entweder 
als Lehrer und Prediger in den Gemeinden, oder 
doch als erkenntnißreichere Gemeindeglieder 
werden wir und unſere Nachkommen auf 
Anſtalt mit Lob und Dank gegen Gott ſchauen, 
und oft ſagen: „Der HErr hat Großes an uns 
gethan; deß ſind wir fröhlich.“ : 

Im Namen des Vaters, Sohnes, und heil. 
Geiſtes weihen wir nun dieſes Haus dem Dienſte 
des HErrn, unſers Gottes, zur Bewahrung und 
Ausbreitung des Wortes ſeiner Wahrheit zur 
Seelen Seligkeit. Amen, in IE ſu Namen; 
Amen. 

Darauf ſprach Paſt. Koren noch einen beſon⸗ 
dern Willkommen-Gruß für die Brüder aus der 
Miſſouri- Synode aus. Dann hielt Endes⸗ 
unterſchriebener in deutſcher Sprache eine Anrede 
an die Verſammelten. Beide ſollen in einer ſpä— 
tern Nummer den Lutheraner-Leſern noch mit- 
getheilt werden. 

Nachdem Prof. Larſen einige Worte uber die 
gute Ausführung des Baues geſprochen hatte und 
auch den Schülern ans Herz legte: „Bleibet ein 
gedenk der Nothwendigkeit, daß der rechte Geiſt 
in unſerer Schule bewahrt werde; ſollte dieſer 
ſchwinden, dann möchte dies Haus eben ſo gern 
wieder in Schutt zuſammenſinken. Hierzu iſt 
nichts ſo nothwendig als Demuth, und nichts ſo 
gefährlich für uns als Hochmuth, zu welchem doch 
die äußere Pracht dieſes Gebäudes und die beſſere 
innere Einrichtung unſerer Schule fo leicht ver- 
führen könnte“; hielt Prof. Schmidt eine eng- 
liſche Anrede ungefähr folgenden Inhalts: 
Was iſt es, das unſere und ſo vieler Abweſenden 
Herzen heute erfreut? Nicht ſowohl die äußere 
Pracht des Baues als einer Zierde unſeres 
Städtchens, ſondern vielmehr der hohe Zweck der 
Anſtalt als einer chriſtlichen Schule. Der große 
Nutzen hoher Schulen für die Wohlfahrt der 
menſchlichen Geſellſchaft wird von allen verſtan⸗ 


. 
digen Leuten anerkannt und liegt klar am Tage, 


trotzdem daß Einzelne, ohne hohe Schulen beſucht 


zu haben, doch einflußreiche Stellungen bekleidet 
und ihren Nebenmenſchen außerordentliche Dienſte 
geleiſtet haben. 
Kirche, als eine Pflegerin wahrer Wiſſenſchaft, 
allezeit die Errichtung hoher Schulen begünſtigt 
und gefördert, ja ſich derſelben als eines wirk— 
ſamen Mittels zur Erreichung ihres hohen Zieles 
bedient. Freilich kann ſie ſich nicht damit begnü— 


gen, daß in den Anſtalten, die unter ihrer Lei-“ 


tung ſtehen, nur irdiſche Zwecke verfolgt und nur 
weltliche Kenntniſſe beigebracht werden. Sie muß 
auch hierin ihr Licht leuchten laſſen und ihre 
himmliſche Aufgabe zu erfüllen ſuchen, indem fie 
zugleich die himmliſche Wahrheit zu einem Gegen— 
ſtand des Unterrichts und einer feſten Grundlage 
alles Handelns in der Schule macht. Dies ſoll 

namentlich auch in dieſer Anſtalt der Fall ſein, 
wovon nicht nur unſere Gemeinden durch die 
wenigſtens theilweiſe hier ausgebildeten Prediger 
und Lehrer, ſondern auch, durch den Einfluß 
chriſtlicher Wahrheit und Sitte, in weiteren Krei— 
ſen der Staat Nutzen ziehen wird. Dazu ſegne 
Gott unſer Werk in Gnaden! 


Prof. Lange aus Fort Wayne antwortete dar— 
auf in engliſcher Sprache: Nur wenige Augen— 
blicke werde ich die Aufmerkſamkeit meiner Zuhörer 
in Anſpruch nehmen. 
unternommen, eurer Jugend eine Gelegenheit 
1 5 ſich mit den ſchätzbarſten Kenntniſſen 
für eine größere Wirkſamkeit auszurüſten, und 
beſonders auch das Heil unſterblicher Seelen zu 
fördern geſucht, indem hier neben irdiſchen Kennt— 
niſſen auch die Weisheit der ewigen Liebe Gottes 
zu der gefallenen Menſchheit eine Stätte finden ſoll. 
In dieſem edlen Unternehmen iſt das Herz eurer 
deutſch-lutheriſchen Bruder mit'euch, und obgleich 
wir in Sprache, Sitte und nationalen Merkmalen 
uns von einander unterſcheiden, fo ſind doch un 
ſere Seelen einig, und wir freuen uns mit euch 
am Tage eurer Freude. Wir wollen deshalb 
Gott preiſen fur den Fortgang, den er eurem 
Werk der Liebe verliehen, und ihn bitten, dieſe 
Anſtalt zu einer Quelle des Segens fur kunftige 
Ge ſchlechter zu machen. ug 


Paſt. Otteſen endete mit einem brünſtigen 
Schlußgebet. Obwohl das Wetter um Mittag 
drohete ſehr unfreundlich werden zu wollen und 
ſelbſt ſchon einige Regentropfen fielen, ſo klärte 
ſich der Himmel doch bald wieder auf, und das 
war um ſo erfreulicher, weil unter freiem Him— 
mel für alle Verſammelte offene Tafel gedeckt war. 
Die friſche Luft und die etwas hinausgeruckte 
Mittagszeit hatten den Appetit Aller geſchärft, 
und ſo wurde denn mit nordiſcher Friſche den 
Speiſen zugeſetzt, und allgemeine Freude und 
bruderliche Herzlichkeit würzten das Mahl. 
Am Abend war das ſchöne Gebäude erleuchtet 
und erglänzte weit über Berg und Thal in die 
dunkele Nacht hinein. — 


Der barmherzige und treue Gott ſegne ferner 


Beſonders hat die chriſtliche 


Ihr habt das edle Werk 


unſere lieben norwegiſchen Brüder! 
Rania Nr E. A. Brauer. 
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Ehrengedächtniß 
des ſeligen 
Ernſt Friedrich Züſemann, 
treuverdienten Paſtors der evang.-lutheriſchen Gemeinde 
zu Neu Minden, Waſhington Co., Illinois. 
Geſt. am 8. October 1865.*) 
Motto: „Gedenket an eure Lehrer, die 
euch das Wort Gottes geſagt haben, 


welcher Ende ſchauet an, und folget 
ihrem Glauben nach.“ Hebr. 13, 7. 


Ernſt Friedrich Hüſemann war 
geboren den 2. Auguſt 1827 zu Wimmer (einem 
großen Bauerndorf), im Kirchſpiel Lintorf, Amt 
Wittlage, Fürſtenthum Osnabrück, Königreich 
Hannover. Sein Vater, Colonus (Inhaber eines 
Bauerngutes) daſelbſt, hieß Gerhard Hein— 
rich Hüſemann, und ſeine Mutter, El ſa— 
bein, eine geborene Evers. — Wir können 
es nicht unterlaſſen, hier zunächſt ein Bild von 
den vortrefflichen Eltern unſerers ſeligen Hüſe— 
manns zu entwerfen; denn die Schilderung der 
Eltern wird uns den lieben Sohn um ſo näher 
kennen lehren. 

Was nun zunächſt den Vater betrifft, ſo war 
derſelbe, obwohl nur ein ganz ſchlichter Bauers 
mann, ein ſehr weiſer, kluger und verſtändiger 
Mann, der wegen ſeines hohen Verſtandes, und 
ſeines biederen Herzens, das er unter einem gro— 
ben, ſchlichten Bauernkittel trug, bei Hohen und 
Niederen, in der Kirche, wie im Staate, in allge- 


meiner Liebe und Achtung ſtand. Er war in der 


That ein Mann des Volks, im guten, edelſten 
Sinne des Worts. Er war ein Mann, der — 
wir möchten ſagen — nie, in keinem Stück, fein 
Privatintereſſe, ſeinen Nutzen, ſondern das Wohl 
und Beſte des Ganzen ſuchte, ſo weit er es er— 
kannte. Solche Leute ſind wahrlich in unſern 
Tagen ein ſeltenes Wildpret! Die Meiſten ſuchen 
nur ihren Nutzen und ihr Genieß, und ehe ſie 
daſſelbe fahren ließen, könnte darüber das Wohl 
des Ganzen zu Grunde gehen. Aber nicht nur 
war es ſeine in Demuth und Beſcheidenheit ſich 
kundgebende Weisheit und Klugheit, und ſein 
offenkundiger Sinn für das allgemeine Wohl, 
das ihm die Achtung und Liebe Aller erwarb; 
ſondern viel mehr noch ſein unbeſcholtener, ſtreng— 
moraliſcher Wandel, ſeine Ehrlichkeit, ſeine Ge— 
rechtigkeitsliebe und ſeine Fürſorge für die Ar- 
men, deren von der Gemeinde erwählter Proviſor 
(Verſorger) er viele Jahre hindurch bis in ſein 
hohes Alter geweſen iſt. 

Daß unſerers alten Vaters Hüſemanns Wort 
in der Kirche, wie im Staat viel gegolten habe, 
davon wollen wir hier ein Paar Beiſpiele anfüh 
ren, die uns noch aus unſern Jugendjahren er— 
innerlich ſind. Wir müſſen aber die Sache et— 
was weit ausholen. — Gott hatte ſich in unſe— 
rem Orte, auch trotz der entſetzlichen geiſtlichen 


*) Indem wir uns nun anſchicken, das Leben und Wirken 
unſeres fel Paſtor Hüſem aun zu beſchreiben, fo gut wir 
es vermögen, fo müſſen wir die lieben Lefer um gütige Ent— 
ſchuldigung bitten, wenn wir hin und wieder ein wenig weit— 
läuftig werden und aus der Bahn ſchreiten; — vor La ng- 
weil wollen wir uns, ſo viel als möglich, hüten. Wir ſind 
felt überzeugt, daß einem guten Theil der „Lutheraner“Leſer, 
die mit dem Leben unſeres fel. Hüſemann's etwas bekannt 


| find, unſere Weitläuftigkeit angenehm fein wird, 
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Sir fternif, die etwa zwanzig Jahre zurück in 
der lutheriſchen Kirche Deutſchlands allgemein 
herrſchte, immer einen heiligen Samen, ein Häuf⸗ 
lein gläubiger Chriſten, mitten unter dem ver- 
kehrten Geſchlecht erhalten, die, weil ſie in ihrer 
Kirche keine geiſtliche Nahrung für ihre Seele 
fanden, weil fle einen greulichen Wolf in Schafs⸗ 
kleidern zum Paſtor hatten, ſich öfters in den 
Häuſern verſammelten, mit einander eine Pre— 
digt aus einem guten alten Buche laſen und be- 
teten, und auf dieſe Weiſe während jener herr- 
ſchenden geiſtlichen Dürre in der Kirche ihren 
Glauben zu ſtaͤrken ſuchten. Und daran thaten 
ſie unter den damaligen Umſtänden ganz recht. 
Wir ſind zwar keinesweges von denen, die den 
Conventikeln (Winkelverſammlungen) das Wort 
reden, ſondern erklären uns im Allgemeinen ent— 
ſchieden dagegen, weil fie in grundloſe Schwär— 
mereien führen; aber unter Umſtänden, wie fie 
damals in der Kirche waren, hatten die Chriſten 
gar keine andere Wahl, als daß ſie ſich unter 
einander ermahnten und bauten. Sie wollten 
ſich ja damit nicht von der Kirche abſondern, noch 
verachteten ſie das Predigtamt, nein; mit tauſend 
Freuden würden ſie zum Hauſe Gottes gelaufen 
ſein, wenn ſie daſelbſt die Stimme ihres Hirten, 
Chriſti, hätten hören können! Weil aber daſelbſt 
ein Wolf im Schafſtalle ſtand, ſo mußten 
ſie ja die Kirche meiden; denn eines Fremden 
Stimme, ſagt unſer Heiland, ſollen ſeine Schafe 
nicht hören, fondern fhie hen. Wollten die 
Chriſten damals Gottes Wort hören, fo 
mußten ſie zu weit entlegenen Kirchen wandern. 
Wollten ſie in ihrem eigenen Lande bleiben, ſo 
gingen ſie, ſo lange der fromme Paſtor Weibe— 
zahn noch lebte, nach Osnabrück, wohin ſie et- 
nen Weg von 24 engliſchen Meilen hatten. Als 
aber Gott dieſen Seinen theuren, viel verfolgten, 
auf der Kanzel geſteinigten Knecht durch einen 
frühzeitigen, feligen Tod hinweg nahm, fo muß— 
ten ſie das Wort Gottes in der unirten Kirche, 
in dem benachbarten Preußiſchen, ſuchen. Was 
konnten nun unter ſolchen Verhältniſſen die lieben 
Leute wohl Beſſeres thun, als in Privatzuſam— 
menkunften ſich untereinander zu erbauen, und 
im Glauben zu ſtärken? Darüber wurden ſie 
aber, auf Anſtiften des dortigen rationaliſtiſchen 
Pfaffen, verfolgt. Derſelbe ſchalt nehmlich nicht 
nur die Chriſten von der Kanzel herab als dumme, 
unwiſſende Fanatiker, die der Schrift Meiſter 
ſein wollten, und verſtunden kaum das A B GC; 
ſondern wenn er ſeinem Zorn über die Chriſten 
Luft machen wollte, ſo pflegte er zu ſagen: 
„Wohlan, ich muß wieder an die große Glocke 
berichten, muß die große Glocke läuten laſſen,“ 
womit er das Conſiſtorium meinte. Denn man 
muß nur bedenken, daß Pfaffen, Conſiſtorium, 
Obrigkeit und ihre Büttel, Hannas und Cai- 
phas, Herodes und Pilatus alle darin einig wa— 
ren, daß ſie den unſchuldigen Chriſten den Odem 
nicht gönneten! Die Pfaffen trieben das Conſi— 
ſtorium, das Conſiſtorium die Obrigkeit, dieſe 
wieder ihre Büttel — alle gegen die Chriſten, die 
man bei ihren Verſammlungen auseinander 
ſprengte. Endlich kam es fo weit, daß die welt- 
liche Obrigkeit, in Verbindung mit dem Conſiſto— 
rium von Osnabrück, eine Unterſuchung in dieſer 


Sache vornehmen ließ. Es wurden den Chriſten 
mancherlei Sünden zur Laſt gelegt, die fle bei th- 
ren Zuſammenkünften begehen ſollten. Eine 
Commiſſion erſchien, und alle, die jemals die 
Verſammlungen der Chriſten beſucht hatten, 
wurden vorgeladen, und einzeln in ein Rreugver- 
hör genommen. —Unter ihnen befanden ſich auch 
die beiden Eltern unſeres fel. Hüſe manns. 
Die fromme Mutter war eine regelmäßige Be— 
ſucherin jener Privatverſammlungen geweſen, 
und der Vater hatte auch zuweilen Theil daran 
genommen. So kam auch er mit in's Verhör, 
und das war ſehr gut. Denn wiewohl man dieſe 
Leute gar keiner ungeziemenden That überweiſen 
konnte, und obwohl ſie alle fröhlich ihren Glau— 
ben bekannten, daß ſie nehmlich arme Sünder 
ſeien, die allein durch IEſum Chriſtum ſelig zu 
werden verhofften, fo ſchenkte man, wie ſich leicht 
denken läßt, ihrer Ausſage wenig Glauben. Dem 
Zeugniß unſers alten Vaters Hüſemann aber 
ſchenkte man völliges Vertrauen, weil man ihn 
für einen Ehrenmann hielt. Sein Bekenntniß 
für die Chriſten gab er dahin ab, daß ſie ehrliche 
Leute ſeien, die nur um Gottes Worts willen zu— 
ſammen kämen, davon ſich Jedermann überzeu— 
gen könne, wenn er nur in ihre Verſammlungen 
kommen wolle. Dieſe Leute wären ein Segen 
für den Ort, da ſie wohneten, weil ſie ein chriſt— 
lich Leben führten, die Sünde haſſeten, und ſie 
auch an Andern in einer chriſtlichen Weiſe ſtraf— 
ten, und alle, mit denen ſie in Berührung kämen, 
auf den rechten Weg zum Himmel zu führen 
ſuchten u. ſ. w. Dies Zeugniß wirkte ſo kräftig, 
daß nicht nur von der Zeit an die Chriſten un- 
geſtört ihre ſchlichten Verſammlungen abhalten 
konnten, ſondern daß auch der ganz rationaliſti- 
ſche Prediger ſeines Amtes entſetzt worden wäre, 
wenn ſich die Gemeinde nur der Sache ange— 
nommen hätte. 

Ein anders Exempel, wie viel das Wort un- 
fers alten Vaters Hüſemann in der Gemeinde 
gegolten habe, finde hier Platz. —In unſerm Os- 
nabrückiſchen war in der Zeit des Rationalismus 
auch das Kirchenälteſtenamt (Presbyte- 
rium) gänzlich in Vergeſſenheit gerathen. Das 
verhängnißvolle Jahr 1848 (wenn wir nicht ir— 
ren) aber, das ſo viele Veränderungen — wenn 
auch keine Verbeſſerungen, ſondern viele Berbs- 
ſerungen — in ſeinen Folgen hatte, brachte in 
unſerm Lande dieſes Amt in den Gemeinden wie— 
der zu ſeiner früheren, gebührenden Achtung und 
Geltung. Das Conſiſtorium erließ die Anwei— 
ſung, daß jede Ortsgemeinde in einem Kirchſpiel 
die genannte Anzahl Männer zu dem betreffenden 
Amte ſelbſt wählen ſollte. Auch in unſerm Orte 
kam die Bauerſchaft zu dieſem Zweck zuſammen; 
aber faſt Niemand wußte recht, was das Ding 
bedeuten ſollte, weil die rechte Erkenntniß von 
dieſem Amte ganz abhanden gekommen war; 
ebenſo wenig wußte man auch, was für 
Leute man zu dieſem Amt wählen ſollte. Viele 
dachten, es müßten Leute ſein, die wenigſtens ein 
gutes Mundwerk hätten, ja, das möchte wohl die 
Hauptſache ſein. Da wurde nun der alte Vater 
Huſemann um Rath gefragt, und er gab ibn, 
Das will ich euch ſagen, ſprach er: es müſſen 
Manner fein, denen vorausſichtlich die Ga de 
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am Herzen liegt, die ſie vertreten ſollen; ſodann 
müſſen fle von un beſcholtenem Wan— 
del ſein. Dieſer Rathſchlag wurde auch be— 
folgt, und das Ergebniß der Wahl war, daß un— 
fers alten Huſemann's älteſter Sohn, und fein 
Schwager (die beide ſchon ſeit einigen Jahren im 
Himmel ſind), gewählt wurden. Beide waren 
nicht nur unbeſcholtenen Wandels, nicht nur 
weiſe, kluge und verſtändige Männer, ſondern 
— auch rechtſchaffene Chriſten. 

Die Mutter unſeres ſel. Paſtors Hüſe— 
mann war eine kleine, ſanfte, freundliche Frau, 
eine Zierde ihres Eheherren, die Gottes Wort 
von ganzem Herzen lieb hatte. Sie ſtammte aus 
einer frommen Familie, die auch in der Zeit des 
kirchlichen Verfalls treulich ihre Hauskirche ge- 
halten hatte, und die daher unter ihren Gliedern 
manche gläubige Seelen zählte, die ſich nicht der 
Welt gleich ſtelleten. Sie war mit ihrem Manne 
darin gleicher Geſinnung, daß ſie ſich der Armen 
in erbarmender Liebe annahm. Kein Armer 
klopfte vergeblich an ihrer Thür an. Auch die 
allerverkommenſten, unreinſten Bettler, die oft 
in Maſſen aus dem benachbarten preußiſchen 
Lande herüber kamen (denn in unſerm Orte wur— 
den die Armen ſo verſorgt, daß Niemand betteln 
durfte), nahm ſie unter ihrem Dach auf, und 
bereitete ihnen eine Ruheſtätte. Dabei ließ ſie 
es aber auch an einer guten, chriſtlichen Ber- 
mahnung nicht fehlen, die auf das Seelenheil 
der Armen gerichtet war. Sie hat mit der That 
erfüllt, was der HErr von Seinen Chriſten for— 
dert, wenn er, Sef. 58, 7., ſpricht: „Brich 
dem Hungrigen dein Brot, und die, 
ſo im Elend ſind, führe in's Haus; 
ſo du einen nackend ſiehſt, ſokleide 
ihn, und entzeuch dich nicht von 
deinem Fleiſch.“ Beide Eltern haben be- 
reits den Gnadenlohn im Himmel empfangen. 
Die Mutter iſt ſchon vor einigen Jahren in die 
ſelige Ewigkeit gegangen, und im vorigen Jahre 
iſt ihr auch der Vater in einem ſehr hohen Alter 
(er muß nicht mehr weit von den 9oger Jahren 
geweſen fein) dahin nachgefolgt. In ſeinen fpa- 
teren Jahren iſt er auch immer mehr von dem 
mehr geſetzlichen Standpunkt, auf welchem er ſich 
früher befand, ab-, und durch das ſelige Evan- 
gelium zur Erkenntniß ſeines Heilandes JEſu 
Chriſti gekommen, und im Glauben an Ihn be- 
feſtigt und gegründet worden. 

Nach dieſem Bilde, welches wir hier mit eini- 
gen Zügen von den Eltern unſers Seligen ent- 
worfen haben, iſt nun auch leicht zu ermeſſen, 
was für eine Erziehung er von ſeiner Ju- 
gend auf im elterlichen Hauſe genoſſen hat. Wir 
können getroſt ſagen: eine chriſtliche, jedoch 
mit dem Zuſatz, daß ſie von Seiten des Vaters 
aus mehr eine geſetzlich ſtrenge war. Zwar 
war der Vater durchaus fein ungeſtümmer Pol- 
terer, der nur mit Schelten und Schlagen in ſei— 
nem Hauſe regiert hätte, nein; nur Ausſchwei— 
fungen und leichtfertiges Benehmen duldete er 
nicht, ſondern ſtrafte es, wie an ſeinen Kindern, 
ſo auch an ſeinen Dienſtboten. Er war aber ein 
Mann von außerordentlicher Willenskraft, und 
beſaß ein Herrſchertalent, daß er ſeines Gleichen 


ein Geſetz für das ganze Hausgeſinde. Auf fet- 
nen Wink waren alle gehorfam. Und doch hiel- 
ten Dienſtboten und Tagelöhner wohl in keinem 
Hauſe länger aus, als in dem Hauſe des Colo- 
nus Hüſemann. Das war ein Zeichen, daß th- 
nen in dieſem Hauſe, trotz aller Strenge des 
Hausherrn, Gerechtigkeit widerfuhr. — Aber 
dieſe Strenge von Seiten des Vaters, die nicht 
genug mit der evangeliſchen Vermahnung zum 
HErrn gepaart war, hatte bei dem Knaben 
Ernſt, der von ſehr zarter Gemuthsart war, 
nicht die gewünſchte Frucht. Er war ein von 
Jugend auf gehorſamer und williger Knabe, der 
eher mit freundlichen Worten, als mit harter 
Strenge, mit der es wohl gut gemeint war, re- 
giert werden konnte. Darum wirkte die Strenge 
des Vaters leider! fo auf fein ſanftes, zartes Ge- 
müth, daß er denſelben mehr fürchten, als 
lieben lernte. Es erinnert uns dieſes an die 
Worte Luthers, der auch Aehnliches von fet- 
ner Erziehung ſagt, wenn er ſchreibt: „Mein 
Vater ſtäupte mich einmal ſo ſehr, 
daß ich ihn floh und ward ihm 
gram, bis er mich wieder zu fid ge- 
wöhnte. Die Mutter ſtäupte mich 
einmal um einer geringen Nu ß 
willen, daß das Blut darnachfloß, 
und ihr ernſtes und geſtrenges Le- 
ben, das ſie führte, 
ſachte mich, daß ich darnach in ein 
Kloſter lief und ein Mönch wurde. 
Aber fie meinten es herzlich gut, 
und konnten nur nicht die Gaben 
unterſcheiden, darnach man die 
Strafe abmeſſen muß. Denn man muß 
alfo ſtrafen, daß der Apfel bet der 
Ruthe fei. (Das heißt, Zucht und Ver⸗ 
mahnung zum HErrn, Geſetz und Evan⸗ 
gelium, müſſen beiſammen ſein, dann iſt es eine 
väterliche Zucht und Erziehung.) — 

Auch die pöbelhafte Schulzucht, von der wir 
unten weiter hören werden, die in unſerer Schule 
damals herrſchte, mußte auf ein Gemüth, wie das 
unſeres Hüſemann war, niederſchlagend wirken, 
es zur Schwermuth ſtimmen, blöde und ver- 
zagt machen, wozu es eigentlich von Natur nicht 
hervortretend angelegt war. Wer, wie wir, 
unſeres Seligen Erziehung und Leben ſo genau 
kennt, der wird mit uns ſagen: In ſeiner geſetz⸗ 
lich ſtrengen Erziehung iſt zunächſt der Grund zu 
ſeiner ihn lebenslänglich kennzeichnenden Schwer- 
muth gelegt worden. Wodurch ſie aber fpater 
vermehrt und genährt worden iff, das wer- 
den wir weiter hören. Summa: Wollen wir 
den Knaben Hüſemann richtig zeichnen, 
fo müſſen wir ſagen: er war ein gehorſamer, 
williger, lernbegieriger und fleißiger Knabe, 
allen Ausſchweifungen und Frevelthaten feind, 
der daher auch den Umgang böſer Buben mied 
und floh. Die Furcht Gottes hat er auch als 
Knabe nie völlig aus den Augen geſetzt, wiewohl 
er auch ähnlich zu ſeinem himmliſchen Vater, 
wie zu ſeinem irdiſchen Vater ſtand. Er fürch⸗ 
tete ſich vor Gottes Zorn, und die Angſt vor der 
Hölle folterte ihn oft ſo ſehr, daß er ſich in einen 
Winkel verkroch und Gott mit Thränen auf fet- 


darin ſuchte. Jedes Wort, was er ſprach, war nen Knieen bat, Er wolle ihn doch nicht in die 


das verur⸗ 
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Hölle hinunterſtoßen. Das waren doch Spu- 
ren davon, daß die Gnadenbande Gottes, 
in der heil. Taufe geknüpft, nie völlig bei ihm 
zerriſſen waren. 

Als unſer Seliger ſein ſechstes Jahr erfüllt 
hatte, wurde er von ſeinen Eltern in die dortige 
Dorfſchule geſchickt, die damals auf einer ſehr 
niedrigen Stufe ſtand. Beſonders war der 
Religionsunterricht ganz miſerabel ſchlecht. 
Der kleine Katechismus Luthers wurde gar nicht 
mehr getrieben; nur der lernte ihn noch, der das 
Glück hatte, daheim von ſeinen Eltern dazu an- 
gehalten zu werden. Bibliſche Geſchichte wurde 
auch gar nicht gelehrt. Das einzige Gute, was 
die Schule noch hatte, war, daß die Bibel das 
ausſchließliche Leſebuch für die größeren Kin— 
der war. Denn weil das Leſen noch fleißig 
getrieben wurde, fo geſchah es denn, daß begab- 
tere Kinder über dem Leſen manche Sprüche und 
Geſchichten ins Gedächtniß faßten, das einzig 
Werthvolle, was ſie für das Leben mit aus der 
Schule hinwegnahmen. Der große hannöver— 
ſche Landeskatechismus, dies Un ding von 
einem Katechismus, der voller greulicher Srr- 
lehren ſteckt und von dem man dem Volke glau— 
ben zu machen ſuchte, das ſei eigentlich 
der große Katechismus Luthers, 
ſpielte die Hauptrolle in der Schule. Wir er- 
lauben uns, als Probe eine aus den vielen in 
dieſem Buche enthaltenen Ketzereien, die aber 
noch nicht die ſchlimmſte iſt, hierher zu ſetzen. 
Sie ſtehet im dritten Abſchnitt und lautet daſelbſt 
alſo: „Welches find die ſchätzbarſten Vorzüge der 
menſchlichen Seele? (Antwort:) Vernunft, 
die viel Nützliches lernen, ja ſich mit 
ihren Gedanken bis zu Gott erhe- 
ben kann; ferner Gedächtniß, 
ein freier Wille, der Gutes wählen, 
ſich zu edlen Tugenden gewöhnen 
und nützliche Handlungen ausrich— 
ten kann; und endlich das Gewiſſen, 
welches das Schöne und Häßliche 
guter und böſer Geſinnungen und 
Handlungen empfindet, und dieſe 
richtet.“ Wer ſieht nicht ſchon zur Genüge 
aus dieſem Pröbchen, daß dieſes Buch ſo voller 
Ketzereien, wie der Hund voll Flöhe ſteckt? 
Da wird der Vernunft, der blinden, 
unerleuchteten Vernunft, dieſer Groß— 

mutter des Teufels, das Kunſtſtück zugeſchrieben, 
daß ſie ſich bis zu Gott erheben könne, das ſoll 
heißen, Gott erkennen könne. Kann ſich 
doch das arme Gemächte nicht einmal bis zum 
Grashälmlein erheben, daß ſie deſſen 
Wachsthum u. ſ. w. begreifen könnte! Und nun 
erſt der freie Wille zum Gutesthun! 
Ja, da iſt der Teufel im Paradieſe mit durch- 
gegangen, aber im hannöverſchen Landeskatechis— 
mus ſoll er ſich wiedergefunden haben. Das lügt 
aber der Teufel in demſelben. Und endlich das 
Gewiſſen — ja, das iſt ein zartes Ding bei 
dem natürlichen Menſchen, ſo zart, daß er, 
wenn ihm daſſelbe geſchärft wird, wie ein wilder 
Gaul ausſchlägt oder mit Simei nach Erd— 
klößen greift, oder gar mit Stank und Roth um 


ſich wirft. In der That, ein ſolcher Katechis⸗ 


mus hätte die Ehre verdient, daß ihm vor dem 


Elſterthor zu Wittenberg ein Scheiterhaufen er— 
richtet würde, oder daß ihm ein Mühlſtein an 
den Hals gehaͤngt und er erſäuft würde im Meer, 
da es am tiefſten iſt. Dieſer Katechismus wurde 
in der Schule, in welcher unſer ſeliger Huſemann 
ſeinen erſten Unterricht empfing, mit Stöcken und 
Blöcken eingebläut, und wer ihn mit ſeinen acht 
verbohrten und verſchrobenen Abſchnitten und mit 
der hinten angehängten, völlig wahnwitzigen 
„Religionsgeſchichte“ mit Stumpf und Stiel, 
mit Kopf und Schwanz verſchlungen hatte, 
der war ſtolz darauf und wurde, wenn nicht für 
einen Doctor, ſo doch für einen kleinen Pro— 
feſſor gehalten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Einweihung der nenen Dreieinigkeitskirche 
zu St. Lonis. 


Wenn wir diesmal für die Beſchreibung einer 
Kircheinweihung von den Spalten des „Luthe— 
raner“ etwas mehr in Anſpruch nehmen, als 
ſonſt fur dieſen Zweck verwilligt zu werden pflegt, 
ſo geſchieht es allein im Intereſſe der lieben Leſer, 
die wir der Theilnahme an der großen Freude 
und an dem reichen Segen, den uns hier der 
HErr geſchenkt hat, nicht berauben möchten, und 
weil wir der lebendigen Ueberzeugung ſind, daß 
eine eingehendere Darlegung deſſen, was der 
treue Gott hier gethan, nur zu ſeinen Ehren und 
zur Stärkung des Glaubens der Brüder aus— 
ſchlagen kann. Denn fürwahr, er hat Großes 
an uns gethan, des ſind wir fröhlich. Groß und 
ſtattlich iſt das neue Kirchengebäude, das uns 
der HErr geſchenkt hat. Wenn der Reiſende von 
der Illinois-Seite her unten über den Miſſiſſippi 
ſetzt oder namentlich wenn er, den Fluß herauf— 
fahrend, ſich der Stadt nähert und ſeine Blicke 
auf dem unteren, ſüdlichen Theil von St. Louis 
ruhen läßt, ſo wird ſein Auge alsbald von einer 
großen, impoſanten Kirche gefeſſelt werden, dort 
mitten zwiſchen den beiden katholiſchen Kirchen, 
die früher als die Hauptgebäude in dieſem Stadt— 
theil ſeinen Blicken ſofort entgegentraten, die 
aber jetzt von dem mächtigen Gebäu des neuen 
lutheriſchen Kirchhauſes weit überragt und in 
den Schatten geſtellt werden. Und je mehr er 
das ganze Panorama der unteren Stadt über- 
ſchaut, deſto mehr wird er ſich mit Befriedigung 
und Wohlgefallen überzeugen, daß dieſe Kirche 
nicht nur die ſchönſte Zierde der Südſtadt ſei, 
ſondern ihr auch einen ganz anderen und edleren 
Anblick verleiht. Und wenn er dann, durch die 
Straßen der Stadt wandelnd, dahin gelangt, wo 
die achte und die Lafayetteſtraße ſich kreuzen, ſo 
wird fein Auge unwillkürlich zu dem himmel— 
ſtrebenden Thurm an der Südweſtecke hinauf 
ſchauen und dann mit Wohlgefallen auf dem 
ganzen großen, in Geſtalt eines Kreuzes und in 
rein gothiſchem Styl maſſiv aus Ziegelſteinen 
aufgeführten Gebäude ruhen. Dies iſt die neue 
lutheriſche Dreieinigkeitskirche, die wir am 3. und 
4. December d. J. dem Dienſte des dreieinigen 
Gottes weihen durften. Sie ſteht von Oſten 
nach Weſten und mißt 134 Fuß in die Länge; 
die Breite beträgt im Schiff der Kirche 60, in 
den Flügeln 90 und in der höchſten Höhe 42 


Fuß. Das Spitzbogengewölbe wird von 8 gro- 
ßen Säulen getragen. Der Haupteingang be— 
findet ſich unter dem 202 Fuß hohen Thurm. 
Von dem Voreingang führen 2 Treppen auf den 
Chor, auf welchem ſich eine Orgel von 2 Manua- 
len und Pedalen und von 34 Regiſtern befindet. 
Sie iſt ein Werk des hieſigen Orgelbauers Herrn 
J. G. Pfeffer, koſtet 5,400 Dollars und macht 
ihrem Meiſter Ehre. Der Orgel gegenüber, an 
der Hinterwand der Kirche, erhebt ſich auf drei 
Stufen der herrliche Altar, der ſich gleich der 
Kanzel und dem Taufſtein durch zierliches 
Schnitzwerk auszeichnet. Er iſt im gothiſchen 
Styl ausgeführt, 35 Fuß hoch und nimmt die 
ganze hintere Böſchung ein. Zu ſeiner Rechten 
befindet fic) die Sacriſtei, zur Linken die Küſter— 
wohnung. In den Altarniſchen ſind auf der 
einen Seite die Figuren von Moſes und Aaron 
als Repräſentanten des Alten Teſtamentes, auf 
der andern die von Petrus und Paulus als Re- 
präſentanten des Neuen Teſtamentes angebracht. 
Das Altarbild ſtellt Chriſti Auferſtehung nach 
Albrecht Dürer dar und iſt von dem hieſigen 
Maler Herrn Schulz mit großer Sorgfalt ausge- 
führt. Der Taufſtein iſt in ſeinen Feldern mit 
den ausgeſchnitzten Bildern Chriſti, der die Kin— 
der ſegnet, Johannis des Täufers, der Arche 
Noah und des Hirſches am Waſſer ſinnreich aus⸗ 
geziert. Die Kanzel, auf die man von der 
Sacriſtei aus tritt, iſt mit den Figuren der vier 
Evangeliſten geſchmückt; auf dem mittelſten Feld 
erblickt man den Engel mit dem ewigen Evan— 
gelium. Die Fenſter ſind mit Glasmalereien 
geziert, deren Farben ausnehmend rein und ſchön 
und deren Ausführung vortrefflich und ſinnreich 
iſt. Zur Erleuchtung der Kirche bei Abendgot— 
tesdienſten dient ein großer Kronleuchter von 16 
und drei kleinere von je 8 Flammen. Außerdem 
find noch zahlreiche Gasflammen an den mar- 
morglatten Wänden angebracht. Im Thurm 
befindet ſich eine Uhr; die Glocken aber ſind leider 
nicht fertig geworden, doch iſt bereits mit dem 
Guß begonnen. Es ſollen vier Glocken in den 
Thurm kommen, die zuſammen 11,000 Pfund 
wiegen und in C dur abgeſtimmt fein werden. 
Zu ebener Erde enthält die prachtvolle, geräu— 
mige Kirche 900 Sitze, auf den beiden Emporen 
in den Flügeln je 150 und auf dem Chor unge— 
fahr 80, im Ganzen an 1,300 Sitze. Das Dach 
iſt mit bunten Schieferplatten gedeckt, der ganze 
Hofraum mit einem Gitter von Holz umzäunt. 
So ſteht die Kirche da, herrlich anzuſchauen von 
außen, herrlicher noch und wahrhaft ſchön und 
erhebend von innen. Sie hat aber freilich auch 
ein ſchönes Geld gekoſtet, uber 100,000 Dollars. 
Da wird nun Mancher fragen: Brauchten denn 
die Leute, die doch nur einen von den vier 
Diſtricten der St. Louiſer Gemeinde bilden, eine 
fo große Kirche? Eine Kirche brauchten ſie aller- 
dings. In der alten „Sachſenkirche“ an der 
Lombardſtraße, die nun ſeit gerade 23 Jahren 
ſteht, mußten ſie ſich zuletzt, namentlich an den 
Feiertagen, gar eng behelfen. Dazu war die 
Lage dieſer Kirche eine in mehrfacher Beziehung 
ungeeignete. Sie war zu ſehr außer dem Mit- 
telpunkt des Diſtricts, der, wie die große Menge 


der übrigen deutſchen Bevölkerung von St. Louis, 


vornehmlich die untere Stadt, fitdlid) von der 
alten Kirche, einnimmt. Dazu ſtak ſie in einem 
Winkel mitten unter geräuſchvollen Fabrifgebau- 
den. An die Erfüllung eines Miſſionszweckes 
unter den vielen kirchloſen Deutſchen dahier war 
ſomit nicht zu denken. Alſo eine neue, gerdu- 
migere, beſſer gelegene Kirche war allerdings ein 
dringendes Bedürfniß. So groß, als ſie nun 
geworden iſt, brauchte ſie zunächſt freilich nicht 
zu ſein. Aber ſieh, lieber Leſer, die Brüder hier 
haben fo lange ſchon das reine Wort Gottes in 
reicher Fülle und kennen ſeinen unſchätzbaren 
Werth und lieben es von ganzem Herzen. Dabei 
ſehen ſie hier in dem halben Sodom täglich Tau 
ſende von Landsleuten neben ſich, die auf dem 
breiten Weg dahintaumeln, der zur Verdammniß 
führt. Das brach ihnen das Herz, daß ſie, von 
der Liebe Chriſti, von der Liebe zu jenen armen 
Seelen gedrungen, eine große, ſchöne Kirche bauen 
wollten, um, fo Gott Gnade gabe, dadurch Viele 
heranzulocken und unter den ſüßen Schall des 
Evangeliums zu bringen, daß ſie in's Netz be- 
ſchloſſen und vom Verderben errettet würden. 
Aber, denkt vielleicht ein Anderer, wozu die große 
Pracht und Koſtbarkeit? Sind denn die Leute fo 
gar reich, daß ſie ſo viel Geld auf eine ſchöne 
Kirche verwenden konnten? Das müſſen ja am 
Ende lauter Millionäre ſein. Nun, das ſind ſie 
fürwahr nicht. Wie aber trotzdem die neue Kirche 
eine ſo in der That prächtige geworden iſt, das 
iſt ein Wunder vor unſeren eignen Augen, und 
wie es geſchah, will ich euch jetzt, ihr lieben 
lutheriſchen Brüder in der Ferne, zu eures Her— 
zens Freude erzählen. Seht, das wißt ihr ja 
alle, St. Louis war in den kurzvergangenen 
Kriegsläuften ein gefährlicher Ort, da oft das 
Schwert über unſeren Häuptern ſchwebte. Noch 
hat der HErr ſeine Flügel über uns gebreitet und 
die drohende Gefahr immer wieder gnädiglich 
abgewendet. Das hat denn die Herzen eurer 
hieſigen Glaubensbrüder gar mächtig mit Dank 
gegen Gott erfüllt und oft, wenn fie in kleineren 
oder größeren Kreiſen beieinander waren, ſprachen 
ſie davon, wie ſie doch dem HErrn ein wohlge— 
fällig Dankopfer dafür darbringen könnten, und 
immer klarer wurde es ihnen, daß es, zugleich 
zum Zeichen der Werthhaltung des reinen Worts 
und Sacraments und zu einer Lockſpeiſe für die 
vielen, die noch draußen ſind, der Bau einer 
ſchönen, prächtigen Kirche ſein ſolle. So ging 
denn ein Kreis von Gliedern, die Gott nicht nur 
im Zeitlichen reichlich geſegnet hat, ſondern vor 
allem mit Liebe zur Sache angethan hatte, in 
aller Stille daran und kaufte zunächſt den herr- 
lichen, ſchön und zweckmäßig gelegenen Bauplatz 
für die Summe von 11,750 Dollars. Dann 
ging er in Gottes Namen an das Unterſchreiben 
zum neuen Kirchbau. Und als denn gleich An— 
fangs auf dieſe Weiſe eine ſtattliche Summe 
zuſammengekommen war, ſo trat er mit ſeinem 
Plan vor die Gemeinde. Und ſiehe da, das 
Feuer, das in den Herzen der Einen ſchon loderte, 
zündete auch in denen der Anderen und einſtim⸗ 
mig wurde nicht nur der Bau nach dem vorge- 
legten, von unſerem lieben Baumeiſter Grieſe 
aus Cleveland entworfenen Plan beſchloſ— 
fen, ſondern auch jener Kreis der zuerſt Wil⸗ 


62 
ligen zur Bau - Committee erwählt und die 
ganze Ausführung in ihre Hände gelegt. 
Die ging nun rüſtig und rührig ans Werk, 
beſorgte mit unermüdlichem Eifer das Collectiren 
bei den Gliedern der Gemeinde, erkor ſich in dem 
l. Grieſe den rechten Mann zum Baumeiſter und 
Oberaufſeher und hub denn im Frühling des ver- 
gangenen Jahres getroſt zu bauen an. Und ob 
ſich nun auch, wie bei allen Gotteswerken, 


den enormen Preiſen des Baumaterials und der 
Arbeitslöhne die Koſten immer höher ſtiegen: 
nie erkaltete der Eifer, und mit dem wachſenden 
Werk wuchs die Opferwilligkeit ſo, daß Manche 


den vierten, Andere den fünften oder ſechsten 


Theil ihres Vermögens daran gaben. So gings 
denn in raſtloſer Thätigkeit und nie geſtörter Ein⸗ 
tracht immer weiter, und Gott gab das Gedeihen 
zu dem gottſeligen Werk und krönte es endlich, 
ohne daß auch nur ein Unfall je die Freude ge— 
trübt hätte, mit ſo herrlichem Erfolg, daß jetzt das 
Gebäude vollendet daſteht in majeſtätiſcher Pracht 
und Schönheit und daß die hohen Koſten des 
Baues bereits allein aus den Mitteln der Ge— 
meinde gedeckt ſind. Fürwahr, ein herrliches 
Werk des Glaubens und der Liebe, ein köſtlicher 
Altar des Dankes, ein Ehrendenkmal der Werth— 
ſchätzung des reinen Worts und Sacraments, 
ein lautrufender Zeuge wider die Läſtermäuler, 
die uns Lutheraner todte Orthodoxiſten ſchelten! 
Gott und Menſchen haben ihr Wohlgefallen an 
dem prächtigen Gebäu. Daß auch Gott ein 
herzliches Wohlgefallen daran habe, nun, das hat 
er uns an den beiden Kirchweihtagen merklich 
ſpüren laſſen, indem er das ſchöne Feſt mit über 
aus reichem Segen überſchüttet hat. Fünf Mal 
wurde an dieſen zwei Tagen das fife Wort Got- 
tes in Beweiſung des Geiſtes und der Kraft in 
der neuen ſchönen Kirche gepredigt, vier Mal in 
deutſcher und ein Mal in engliſcher Sprache. 
Und ob auch das Wetter nach Menſchen-Gedan 
ken nicht günſtig war, da es die meiſte Zeit regnete, 
ſo klang es doch gleich als eine Weiſſagung, daß 
der Paſtor des Diſtricts am Feſtmorgen in einem 
trauten Kreis tröſtend ſprach: „Regen bedeutet 
Segen.“ Und die dadurch genährte Hoffnung 
wurde nicht zu Schanden. Groß, überaus groß 
war der Segen, und groß, ſehr groß auch die 
Zahl der Feſtgäſte. Nicht bloß in den übrigen 
Diſtricten der Stadtgemeinde, ſondern auch in 
den zunächſtgelegenen Gemeinden waren die 
Gottesdienſte eingeſtellt, weil Alles zur Kirch- 
weih ſtrömte. Von St. Charles kam die Mehr- 
zahl der Gemeindeglieder in ſechs gemietheten 
Cars auf der Eiſenbahn herangebrauſt, und ſo in 
größerer oder geringerer Menge, ſelbſt von Perry 
County, dem Sitz der alten ſächſiſchen Anſiede— 
lungen, kamen von allen Seiten Gäſte herbei. 
Als um 9 Uhr Morgens am erſten Feſttag der 
Hauptgottesdienſt begann, da war die ganze große 
Kirche bis an die Stufen des Altars und ſelbſt in 
den Gängen mit einer dichtgedrängten Menſchen⸗ 
menge angefüllt, und Viele konnten keinen Platz 
mehr finden und mußten wieder umkehren, da ſie 
des heftigen Regens halber nicht außen vor der 
Kirche ſtehen konnten. Und als nun die feier- 
lichen Töne der gewaltigen, von Herrn Diez aus 


Milwaukee meiſterhaft geſpielten Orgel erklungen, 
als aus Tauſenden von Kehlen das „Komm, 
Heiliger Geiſt, HErre Gott“ erſcholl, da wurden 
auch ftavie Männerherzen bis zu Thränen freu⸗ 
diger Ruhrung bewegt. Und dann der herrliche 
lutheriſche Altargottesdienſt und all die ſchönen, 
kräftigen Choräle und die wundervolle Mozarti⸗ 
ſche Motette, unter Inſtrumentalbegleitung von 


dem Singkränzchen des Herrn Prof. Walther 
Hinderniſſe genug in den Weg ſtellten, ob bei 
gewaltige Predigt über Pſalm 87., da er denn in 
Beweiſung des Geiſtes und der Kraft das 


meiſterlich vorgetragen, und vor Allem ſeine 


Thema handelte: Der herrliche Wunder- 
bau der Kirche Gottes auf Erden, 
und dabei zeigte: 1) daß ſie ſo ſchwach ſcheint 
und doch fo unerſchütterlich felt ſteht; 2) daß fle 
ſo arm zu ſein ſcheint und doch ſo unermeßliche 
Schätze beſitzt; 3) daß ſie ſo klein zu ſein ſcheint 
und doch eine ſo große unzählbare Schaar umfaßt. 
Dann die treffliche Beichtrede von dem Herrn 
Paſt. Th. Brohm und die Herz und Sinn erhe- 
bende Abendmahlsfeier, die den Hauptgottes- 
dienſt ſchloß. Fürwahr, aus den Tauſenden 
von leuchtenden Blicken glänzte beim Heraus- 
gehen das lautredende Zeugniß, daß ſie am Geiſte 
neu geſtärkt und ſeliglich erquickt das ſchöne, 
neue, nun ſo herrlich eingeweihte Gotteshaus 
verließen. Und nun gings zum fröblichen Feft- 
mahl an die hin und her in den Häuſern der 
Gemeindeglieder reich beſetzten Tafeln, und ſelbſt 
fur die, die keine Bekannten hier hatten, war ge- 
ſorgt, indem an einer offenen Tafel in der Schule 
an der Barry-Straße Hunderte geſpeiſt wurden. 
Unter heiterem Geſpräch war nur zu raſch die 
Stunde des Nachmittag-Gottesdienſtes herbet- 
gekommen, und raſchen Schrittes ging es wieder 
der Kirche zu, die ſich nicht minder zahlreich mit 
aufmerkſamen Zuhörern füllte, ja überfullte. 
Und nun abermals die feierlichen Töne der Orgel 
und die kräftigen Choräle und der Chorgeſang 
der Männerſtimmen und vor Allem die gewaltige 
Predigt des Herrn Prof. Brauer über Pſalm 84, 
2. und 3., die „Die heilige Luſt wahrer 
Chriſten an ihrem neuerbauten 
Gotteshauſe“ zum Thema hatte, dabei er 
denn zeigte: 1) wie ſie die Lieblichkeit deſſelben 
bewundern; 2) wie ſie ſich nach dem Beſuch def- 
felben aufrichtig ſehnen; 3) wie fie fic) in dem- 
ſelben herzlich in dem lebendigen Gott erfreuen. 
Ach, das Herz mußte ja von all den herrlichen 
Dingen, die da gepredigt, geſungen und geklungen 
wurden, voll werden, und in den trauten Zwie⸗ 
geſprächen bis zur Zeit des Abendgottesdienſtes 
mußte der Mund üͤberfließen von Lob und Dank 
gegen den treuen Gott, der ſo Großes an uns 
gethan. Am Abend war auf Verlangen vieler 
engliſch redender Bewohner von St. Louis ein 
Gottesdienſt in engliſcher Sprache, zu welchem 
die Gemeinde in dankbarer Erinnerung an die 
freundliche Bereitwilligkeit, mit welcher ſie, als ſie 
vor 27 Jahren hier einwanderte und noch keine 
eigene Kirche hatte, von einer hieſigen Episcopal⸗ 
gemeinde die Erlaubniß erhielt, ihr Gotteshaus 
benützen zu dürfen, dieſe engliſche Gemeinde ein⸗ 
lud, die denn auch der Einladung folgte, ihren 
eigenen Abendgottesdienſt einſtellte und trotz des 
Regenwetters ſich zahlreich in unſerer neuen 


Kirche einfand. Bei diefem Gottesdienſt predigte 
Prof. Schmitt, ein Sohn hieſiger Stadt und Ge- 
meinde, an unſeren Anſtalten hier ausgebildet 
und jetzt Profeſſor an dem College unſerer l. nor- 
wegiſchen Brüder zu Decorah, uber Röm. i 
und verkundigte den Preis des gnadenreichen 
Evangelii und der darin eingeſchloſſenen heil. 
Sacramente in ſieghafter Weiſe. Am zweiten Tage 
Vormittags predigte Herr Präſes Paſt. Bunger 
über Pſalm 119, 72., wobei er denn das Thema 
handelte: „Warum lieben Chriſten 
Gottes Wort mehr als viel tauſend 
Stücke Goldes und Silbers! 1) Weil 
mit Geld zwar viel, aber nicht die wahren Guter 
zu erlangen ſind; 2) weil die Liebe zum Geld 
nur ſchädlich, die Liebe zum Worte Gottes aber 
immer heilſam iſt; 3) weil Geld und Gut im 
Tode verläßt, die durchs Wort erlangten Guter 
aber uns auch im Tode folgen.“ Den würdigen 
Schluß des überaus herrlichen und geſegneten 
Feſtes machte ein Gottesdienſt am Abend des 
zweiten Tages, wobei der Pfarrer des Diſtricts, 
Herr Paſt. Schaller, über Matth. 21, 6—9. pre- 
digte und das Thema handelte: „Die Freude 
einer chriſtlichen Gemeinde über den 
Einzug Chriſti in ihr neues Gottes— 
haus“: 1) wie hohe Urſache eine ſolche Ge— 
meinde habe, ſich des zu freuen, und 2) wie dieſe 
Freude hinwiederum ihnen ein Beweggrund wer— 
den ſoll, Chriſtum in ihr Herz aufzunehmen. 
Wie kräftig ſich in allen dieſen Predigten das 
Wort an den Herzen der Hörer erwies und wie 


groß die Feſtfreude Aller geweſen fein müſſe, 
das könnt ihr auch mit daran merken, daß ſich 
die eingegangenen Collecten an dieſen Gottes— 
dienſten auf 1000 Doll. beliefen. Nun fürwahr, 
das müßt ihr alle mit uns bekennen: Der HErr 
hat Großes an uns gethan. Ja, der HErr hat 
Großes an uns gethan, des ſind wir fröhlich, 
und ihr ſeid es gewiß mit uns, denn „ſo Ein 
Glied wird herrlich gehalten, ſo freuen ſich alle 
Glieder mit.“ Dem Teufel aber, unſerm Erzfeind, 
hat das freilich das gebrannte Leid angethan, 
und darum hat er uns denn auch in großem Ver— 
druß am vorigen Samstag unſere l. Immanuels— 
Kirche, vordem die größte unſerer Kirchen, die 
vor 17 Jahren gebaut wurde, niedergebrannt. 
Das Feuer kam auf eine faſt unerklärliche Weiſe 
aus und griff ſo ſchnell um ſich, daß die Kinder 
noch unten und neben in der Schule ſaßen, 
während ſchon der Dachſtuhl zu brennen anfing. 
Der Teufel meinte es böſe mit uns zu machen, 
Gott aber meint es gnt. Hat er uns doch damit 
ernſtlich erinnert, daß wir hier noch im Jammer— 
thal find und uns freuen follen mit Furchten. 
Und er wird uns auch gnädig helfen, die nieder- 
gebrannte Kirche ſchöner und geräumiger wieder 
aufzubauen, damit ſie ihren vielverſprechenden 
Miſſionsdienſt noch kräftiger erfüllen könne und 
dem Reich des Teufels auch in dem obern Theil 
der Stadt nur deſto mehr Abbruch geſchehe. 
Das walte Gott. f C. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Großherzig — harakter des 
Pa ſt. Anſtädt, Editors des Lutheriſchen 


Ohio, und paſſirte in einer Miniſterial- 
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Kirchenboten, Beſitzers des allein echten Revival- 
Chriſtenthums, furchtbaren Bekämpfers der luth. 
Symbole, glühenden Haſſers alles Streites unter 
den Synoden! — Neulich hatte Paſt. Brobſt die 
beiden Zeitungsherausgeber Gehr und Ludwig in 
ſeiner Zeitſchrift begrüßt, darüber ſpricht ſich nun 
Anſtädt folgendermaßen aus: „Das iſt recht 
ſchön, daß Paſt. Brobſt 'mal ſeine Collegen grüßt. 
Aber warum grüßt er den Editor des Luth. 
Kirchenboten nicht auch zugleich, weil fein Blatt 
wieder hat angefangen regelmäßig zu erſcheinen? 
Wir waren doch bisher immer gute Freunde, 
und er hat uns neulich wieder ſeinen Kalender 
zur Empfehlung im Kirchenboten zugeſandt. .. 
Wenn er uns aber nicht grüßt, 
ſo empfehlen wir ſeinen Kalender nicht und ver— 
öffentlichen noch obendrein, wie viele Fehler wir 
in ſeiner Predigerliſte vorgefunden haben.“ 
Welch ein edeler, gebildeter, hoch herziger, geiſtlich 
vollendeter Mann iſt doch dieſer Anſtädt vom 
„Luth. Kirchenboten“!! Die „amerikaniſchen 
Lutheraner“ können ſtolz auf ihn ſein, denn ſo 
etwas findet ſich nicht oft. B. 
Schandliche methodiſtiſche Lügen 
gegen Gottes Wort. Der Methodiſt Or— 
wig in Cleveland ſagt in Nr. 47 ſeines „Chriſt— 
lichen Botſchafters“: „Auch fordert Gott nicht 
von uns, daß wir Ihn lieben ſollen mit dem Ver— 
mögen und den Kräften eines Engels, oder mit 
den Fähigkeiten und Kräften des Menſchen vor 
dem Sündenfall; wir ſollen Ihn lieben mit den 
Eigenſchaften und Kräften, die wir in Wirklich— 
keit beſitzen, und in den Umſtänden und dem Beruf, 
worin wir uns nach ſeinem Willen befinden.“ 
Woher weiß Orwig, daß Gott nicht fordert, 
daß wir ihn lieben ſollen mit den Fähigkeiten und 
Kräften vor dem Sündenfall? Damit betrügt er 
ſeine Leſer nur, denn Chriſtus ſagt Matth. 5, 48.: 
„Darum ſollt ihr vollkommen ſein, 
gleichwie euer Vater im Himmel vollkommen iſt.“ 
Ferner ſagt Orwig: „Auch will es nicht thun, 


„zu ſolchen Geſellſchaften gehören, 


dem Geiſt der Thompfon Town-RNefolutionen*) 
(mit Ausnahme der fünften, welche der engliſche 
Diſtriet ſchon als unconſtitutionell erklärt hat) 
keine Bedingung gegen die Aufnahme neuer 
Glieder geſtellt werden ſollte, welche nicht auch 


die Ausübung der Kirchenzucht an ihren jetzi— 


gen Gliedern rechtfertigte. Dieſes Miniſterium 
kann nicht ſagen, daß die Mitgliedſchaft an 
Geſellſchaften, auf welche ſich jene Beſchlüſſe 
beziehen (nämlich geheime), nothwendiger Weiſe 
ſündlich fet, und ſie konnen es deßhalb nicht zur 
Bedingung bei der Aufnahme neuer Glieder 
machen. Doch möchten wir alle, die unter uns 
ſo wie auch 
andere, die es im Sinne haben, ſich uns anzu— 
ſchließen, herzlich ermahnen, dieſe Geſellſchaf— 
ten mit Gebet nach Gottes Wort und den Be— 
kenntnißſchriften der Kirche zu prüfen und 
wenn ſie überzeugt werden, daß ſie unrecht ha— 
ben, dieſelben zu verlaſſen.“ Dieſer Beſchluß 
wurde von dem Präſidenten, dem berüchtigten 
Prof. Worley, der vor einigen Jahren mehrere 
Artikel im Lutheran Standard gegen geh. Ge— 
ſellſchaften ſchrieb, vorgeſchlagen, und er, ſowie 
D. M. Morteus, früher Profeſſor zu Columbus, 
und mehrere noch nicht lange aus dem Colum- 
buſer Seminar hervorgegangene Zöglinge 
ſtimmten dafür. Das heißt doch Wachſen in der 
Erkenntniß der Wahrheit und der reinen Lehre! 
Und das iſt die Frucht der vielgerühmten Weis— 
heit und Mäßigung der großen Kirchenlichter 
der Synode von Ohio! Wahrlich, hier gilt 
auch das apoſtoliſche Wort (Gal. 6, 7.): Irret 
euch nicht, Gott läßt ſich nicht ſpotten. Denn 
was der Menſch ſäet, das wird er ernten. 
Die Weisheit der Ohio'ſchen Kirchenpolitik hat 
es nun ſo weit gebracht, daß faſt die ganze 
obige Synode wieder in dieſe Blindheit gera— 
then und in dieſen ſchweren Irrthum verſtrickt 
worden iſt. Ein wenig Sauerteig, ſo er nicht 
ausgefegt, ſondern nach Ohio'ſcher Weisheit im 
Teig gelaſſen wird, verſäuert den ganzen Teig. 


zu ſagen: Chrifius hat das Geſetz ſo erfullt, Dabei päbſtelt es gewaltiglich in dieſer Synode. 
daß ſein Gehorſam uns, die wir an ihn glauben, Obige Lehrſache, die Examination und Auf— 


ſo angerechnet wird, daß er unſern Ungehorſam 
zudeckt.“ Damit ſchlägt das freche Lugenmaul 
dem heiligen Geiſt ins Geſicht, welcher ſagt 
Röm. 5, 18.: „Durch Eines Gerechtigkeit 
iſt die Rechtfertigung des Lebens über alle Men— 
ſchen kommen“; ferner Röm. 4, 5—7.: „Dem, 
der nicht mit Werken umgehet, glaubet aber an 
den, der die Gottloſen gerecht macht, dem wird 
ſein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. 
Nach welcher Weiſe auch David ſagt, daß die 
Seligkeit ſei allein des Menſchen, welchem Gott 
zurechnet die Gerechtigkeit ohne Zu- 
thun der Werke, da er ſpricht: Selig ſind die, 
welchen die Ungerechtigkeiten vergeben ſind, und 
welchen ihre Sünden bedecket ſind.“ B. 

Die Ohio-Synode, engliſchen Di⸗ 
ſtricts, tagte dieſes Jahr, wie wir aus ihren 
uns zugekommenen Verhandlungen, erſehen, 
vom 24. bis zum 28. Auguſt, zu Germantown, 
Ver⸗ 
ſammlung, mit einer Mehrheit von 15 gegen 
9 Stimmen, folgenden intereſſanten Beſchluß: 
„Beſchloſſen, daß nach dem Dafürhalten dieſes 
Miniſteriums uns in Uebereinſtimmung mit 


reifte Körperſchaft, 


nahme neuer Glieder, ſo wie faſt die Hälfte der 
ganzen Verhandlungen wurden im Miniſterium 
abgemacht, als die Laien nichts angehend. 
Und doch ſcheinen ſich dieſe Leutchen ſo ziemlich 
für die allein rechtgläubige Synode zu halten. 
Ein Vorſchlag zur Veränderung der Conſtitution 
liegt vor, worin folgender Paſſus vorkommt: 
„Kein Prediger kann durch den Präſes von die— 
ſer Synode zu einer andern entlaſſen werden; 
dieſes kann nur durch Abſtimmung des Miniſte— 
riums bei einer regelmäßigen Verſammlung ge— 
ſchehen, und dann nur an einen andern Diſtrict 
der Allgemeinen Synode von Ohio, wenn ſeine 
Parochie es erfordert.“ Da gilt Virgils Sen— 


tenz: Facilis descensus Averno.est. . . sed re- 
vocare &c.: hoc opus, bie labor est. Warum 
ſollte aber auch eine ſolche excellente, recht— 


gläubige und an Einſicht und Erfahrung ge— 
wozu die berühmteſten 


») Dieſes ſind die von der Allgemeinen Synode von Ohio 
in Thompſon Townſhip, 1854, gegen geheime Geſellſchaften 
paſſirten Beſchlüſſe, worin es unter Anderm heißt, daß ferner= 
hin keine zu geheimen Geſellſchaften gehörenden Prediger in 
die Synode gufgenommen werden ſollen. 


Väter und Gründer der Ohio-Synode gehören, 
nicht fleißig wachen, daß ſich niemand ihrem 
Lichte entziehe und aus ihrer Brüderſchaft 
ſich verirre. Die Auguren ſcheinen vom Vögel— 
flug nichts Gutes zu wittern. — Uebrigens ging 
der Geſchäftsgang nach Wunſch von Statten, 
und zwei Referate — eines über Abſolution 
und das andere über die Wiedergeburt durch 
die Taufe — wurden bis zur nächſten Synodal— 
verſammlung verſchoben. Paſt. Eirich. 


Kircheinweihungen. 


Am 22. Sonntag n. Trin. hatte die ev.-luth. 
Zionsge meinde zu Morriſon, Brown Co., Wis., 
die Freude, ihre neuerbaute Blockkirche dem 
Dienſte des dreieinigen Gottes feierlich weihen 
zu können, nachdem ſie ſeit etwa 3 Jahren ge- 
nöthigt war, ihre Gottesdienſte in einem Wohn— 
hauſe abzuhalten. Da die Herren Paſtoren J. 
N. Beyer und A. D. Stecher der Feier nicht bei⸗ 
wohnen konnten, fo war der Unterzeichnete ge- 
nöthigt, den Feſtgottesdienſt ſelbſt zu leiten, wo— 
bei ich vor zahlreich verſammelter Gemeinde, 
und in Gegenwart auch vieler fremden Gäſte 
die Feſtpredigt hielt über Pf. 84, 2—4. 

Es war uns dies beſonders ein rechter 
Freudentag, da unſere ohnedies kleine Gemeinde 
nicht nur von dem letzten Kriege ſchwer betrof— 
fen war, welches unſern Kirchbau ſehr beein- 
trächtigte, ſondern auch die geiſtlichen Hauſirer, 
die ſogenannten Albrechtsleute, uns ſeit einigen 
Jahren hart bedrängten, welches uns eine trübe 
Ausſicht für unſern Kirchbau gewährte; doch 
der HErr hat geholfen. Ihm ſei Lob, Preis 
und Dank dafur! Wie es aber mit der metho- 
diſtiſchen „vollkommenen Liebe und Heiligung“ 
bewandt iſt, haben auch wir hier redlich er— 
fahren müſſen, da fie nicht nur, als die reißen⸗ 
den Wölfe, in unſere Gemeinden eingedrungen 
find, ſondern auch aus lauter überfließender me- 
thodiſtiſcher Liebe unſer Gotteshaus uns genom— 
men, es bisher zum Gebrauch behalten, und 
uns bis auf den heutigen Tag nichts dafür 
erſtattet haben. Und dabei bruften ſie ſich und 
ſchreien mit vollem Munde ihre vollkommene 
Heiligung in die Welt hinein. Möge doch Gott in 
Gnaden ſich dieſer verblendeten Leute erbarmen, 
und ihnen Gnade zur Buße ſchenken. Uns aber, 
denen er ſein Wort und Sacrament rein und lau— 
ter gegeben, wolle er aus Gnaden ein feſtes Herz 
verleihen, daß wir uns nicht wägen und wiegen 
laſſen von allerlei Wind der Lehre und Täuſche⸗ 
rei, ſondern feſt halten an dem himmliſchen Klei— 
nod der reinen Lehre ſeines gerecht und ſelig 
machenden Evangelii. Er, der HErr, unſer 
Gott, ſei uns freundlich, und fördere das Werk 
unſerer Hände bei uns! Ja, das Werk unſrer 
Hände wolle er fördern! 

Chr. Fr. Keller. 


Kurze Mittheilung 
über die deutſche ev.-luth. Zions- Gemeinde zu 
Neu⸗ Waldeck, Adams Co., Ill., und über die 
Amtseinführung des Hrn. Paſt. Barth. Burfeind. 


Vor ungefähr 14 Jahren wurde ich von ein 
paar Gliedern vorerwähnter Gemeinde gebeten, 
mich für die ſelbe bei unſerer Synode um einen 
Prediger zu verwenden. Ich verſprach, ſolches 
zu thun, erklärte aber zugleich auch, daß bei un- 
ſerem großen Predigermangel vor der Hand wenig 
Ausſicht auf Erlangung eines Predigers von un— 
ſerer Synode ſei. Darauf frugen ſie mich, ob ich 
ihnen nicht von Zeit zu Zeit predigen könnte, 
worauf ich ihnen ſagte, daß ich ſolches zwar von 
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Herzen gern thun würde, wenn es an Werktagen 
geſchehen könnte; aber an Sonntagen glaubte ich 
es nicht thun zu dürfen, weil meine Gemeinde 
ſelbſt erſt noch im Werden iſt und noch ſehr der 
Begründung bedarf. Ich fürchtete, eine ſolche 
Erklärung möchte ihnen ſehr unwillkommen ſein, 
aber ſie nahmen dieſelbe mit ſichtlicher Freude an. 
Darauf beſtimmte ich ihnen ſofort einen Tag, 
an welchem ich kommen wollte. Als ich hinkam, 
fand ich eine ziemlich zahlreiche Verſammlung, 
die auch mit Aufmerkſamkeit das Wort Gottes 
anhörte. Nach dem Gottesdienſt frug ich die 
Gemeinde, ob ſie wünſche, daß ich ihr auch ferner 
Gottes Wort verkündige, worauf Alle freudig 
mit Ja antworteten, dabei aber die Bemerkung 
machten, ich ſolle Sorge tragen, daß ſie bald mit 
einem eigenen Prediger verſorgt würden, der ſich 
auch ihrer Kinder annehme. So ging ich denn 
alle drei bis vier Wochen einmal dahin und fand 
ſtets eine zahlreiche und aufmerkſame Zuhörer— 
ſchaft. In Bezug auf den gewünſchten eigenen 
Prediger machte ich der Gemeinde Hoffnung, 
daß ſie vielleicht einen von den Zöglingen unſerer 
Prediger-Ceminare in St. Louis bekommen könn- 
ten, die ihre Studien im Jahre 1865 vollendet ha- 
ben würden, wie ſolche Hoffnung von dem hochw. 
Präſes ſelbſt ausgeſprochen war. So lange 
ſich die Gemeinde mit dieſer Hoffnung tröſten 
konnte, ging Alles ſehr gut; als mir aber ſpäter 
vom hochw. Präſes der Synode die Mittheilung 
wurde, daß es unmöglich ſei, die Gemeinde in 
New Waldeck aus den diesjährigen Predigtamts- 
Candidaten zu verſorgen, wurde dieſe Nachricht 


von ihr mit allgemeinem Schmerzensgefuhl ver— 


nommen, und nur mit Muhe konnte ich dem 
Kleinmuth der Gemeinde in etwas ſteuern, 
indem ich ſie auf Gottes Verheißungen hinwies, 
nach welchen er, wenn ſeine Zeit gekommen, 
ihnen gewiß helfen würde, und ihnen die Möglich- 
keit vorſtellte, einen bereits im Amte ſtehenden 
Paſtor als Seelſorger bekommen zu können. 
Auf Anrathen des hochw. Herrn Präſes der 
Synode wurde dann ein Beruf an Herrn Paſt. 
Burfeind in Eaſt St. Louis ausgeſtellt. Aber 
obwohl derſelbe perſönlich geneigt war, den Beruf 
anzunehmen, ſo wollte ihn doch ſeine Gemeinde 
nicht ziehen laſſen. Unterdeſſen ereignete es ſich, 
daß einem Gliede der New-Waldecker Gemeinde 
ein Kind ſtarb, und da es nicht leicht thunlich 
war, mich aus ſo weiter Entfernung zu rufen, 
fo ließ er einen etwa 7 Meilen entfernt wohnen- 
den ſogenannten luth. Prediger dazu holen. 
Derſelbe benutzte die Gelegenheit, der Gemeinde 
anzubieten, daß er ihr jeden andern Sonntag fur 
die Hälfte des dem neuberufenen Paſtor ver- 
ſprochenen Gehalts predigen wollte. Da die 
Ausſichten auf die Erlangung des Herrn Paſt. 
Burfeind ſehr trübe waren, ſo waren meh— 
rere Glieder der Gemeinde geneigt, das An- 
erbieten vorerwähnten ſ. g. luth. Paſtors anzu- 
nehmen. Andere dagegen erkannten in dieſem 
Anerbieten einen Eingriff in ein fremdes Amt 
und wollten daher nichts von ihm wiſſen. 
So war denn der Weg zu einer unheilvollen 
Trennung gebahnt. Dieſe Noth, zuſammen mit 
noch mehreren andern dringenden Umſtänden, 
wurden der Eaſt St. Louiſer Gemeinde ans 
Herz gelegt, worauf es dem HErrn gefiel, die 
Herzen derſelben alſo zu lenken, daß ſie ihren 
l. Paſtor im Frieden entließ, der dann ſoſort den 
an ihn ergangenen Ruf von der Gemeinde zu 
New - Waldeck annahm. Durch Gottes Gnade 
diente dieſe Nachricht, als ſie die Gemeinde er- 
reichte, zur Verhütung der drohenden Trennung 
und zu neuer Befeſtigung der Einigkeit derſelben. 


Am 24. Sonntage nach Trinitatis, als dem 
26. Nov. d. J., wurde denn auch Herr Paſt. 
Barthold Burfeind zur Freude der lieben New- 


Waldecker Gemeinde im Auftrage des Präſidiums 
der ev. luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 
weſtlichen Diſtrikts von mir feierlich in ſein Amt 
eingefuhrt. Der Erzhirte und Biſchof der Seelen 
ſegne die Arbeit dieſes ſeines Knechts zur Ehre 
ſeines hochheiligen Namens und zum Heile der 
lieben New⸗Waldecker Gemeinde. Amen. 
Jakob Seidel. 
Die Adreſſe des theuren Bruders iſt: 
Rey. Barthold Burfeind, N 
Clayton, Adams Co., III. 


Conferen; = Anzeige. 


Die Prediger-Conferenz des Chicago-Diftricts 
verſammelt ſich zu ihrer nächſten Sitzung, fo 
Gott will, den 9— 11. Januar in der Wohnung 
des Herrn Paſtor P. Beyer. 


G. S. Löber, Seer. 


— 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt durch Paſtor 
Wunderlich, in New Bremen auf der Hochzeit des Herrn J. 
Weber geſ. § „50. Durch denſelben auf der Kindtaufe bei 
Herrn P. Bentz $155. Durch Paft, Keyl in Philadelphia 
geſ. bei der Taufe ſeines Söhnleins 84,50. Von Dr. Bün⸗ 
ger in Altenburg, Mo., 85. Durch Paſt. Sandvoß bei 
Jefferſon City, Mo., auf Herrn A. Singers Kindtaufe geſ. 
51,55. Durch denſelben von Herrn Meiſel 81. 


Für die Brunn ſche Anſtalt durch Paſtor 
St. Keyl von Ch. B. § 2. Durch Pat. Grupe in Stock⸗ 
ton, Minn., Collecte am Erntedankfeſt 811,50. 


Für Pa ſſt. Röbbelen durch Paſt. St. Keyl von 
M. H. 81. 


Für die Brunn ſchen Zöglinge hier 
von der Gemeinde in Welt Seneca, N. N., 85. Auf der 
Kindtaufe von Herrn H. Valentin daſelbſt 83, und auf der 
Kindtaufe von Herrn M. Hörner daſelbſt geſammelt $7. 


C. JF. W. Walther. 


Für den Seminar haushalt: Aus der Ge⸗ 
meinde des Herrn Paſt. H. Meier von A. Wagner 2 Sack 
Kartoffeln und 1 S. Aepfel; von Chr. Wilhelm 2 Gall. 
Apfelbutter, 1 S. Aepfel, 2 Buſh. Kartoffeln, 4 Bufh. ſüße 
Kartoffeln; von Fren: 1 S. Kartoffeln und 30 Krautköpfe; 
von Faulſtich 6 Buſh. Kartoffeln und 2 Gall. Apfelbutter. 
Aus Herrn Paſt. Lehmanns Gem. von Mich. März 4 Buſh. 
Kartoffeln und 1 Buſh. Aepfel. Aus Herrn Paſt. Fics 
Gem. in Collinsville 2 F. Mehl, 57 Buſh. Kartoffeln, 23 
Buſh. ſüße Kartoffeln, 118 Krautköpfe, 1 Schinken, 1 Schule 
ter, 1 Buſh. Welſchkorn, 2 Buſh. Aepfel, 2 Peck rothe Rü⸗ 
ben, 14 Pfd. Butter, 3 Gall. Fett, 1 Topf eingemachte Gur⸗ 
ken, 2 Buſh. Bohnen, 2 Fäßchen ple und $9 baar. 
Aus der Gem, des Herrn Paſt. Wolff von Herrn Bäumler 
2 Buſh. Kartoffeln. 1 S. Kraut, 4 Buſh. rothe Rüben. 
Aus Herrn Paſt. Baumgarts Gem. 2075 Pfd. Mehl und 
2 Buſh. getrocknete Aepfel. Durch Herrn Paſt. Jox von 
ſeiner Gem. in Logansport 823,85, von ſeinem Filial in 
Peru 818.15. Aus Herrn Paſt. Claus Gem. von Gärtner 
Kowert 75 Krautköpfe, 2 Buſh, gelbe, 4 Buſh. rothe Rüben, 
2 Buſh. Paſtinaken, 2 Buſh. Kartoffeln; von Fr. Böhner 
$53 von Herrn Schneller $2, A. Crämer. 


= 


Veraͤnderte Adreſſen: 


Gustav Karau, Lehrer, 


care ok Rev. L. Geyer, 
Carlinville, III. 


J. Ch. Winterstein, 


Box 257. Saginaw City, Mich. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo, 


Ely ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


— — 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 
gelium, zu verkündigen denen, 
die auf Erden ſitzen und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 
Offenb. Joh. 14, b. 


S 


Herausgegeben von der Deut 


en Ev 


Ind ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts ift kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offend. Joh. 14, J. 


— — 


Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und nimmermehr. 
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Rede des Paſtor Koren bei der Einweihung 
des norwegiſchen Colleges zu Decorah. 


— 


Es iſt mir der liebe und ehrenvolle Auftrag 
geworden, die lieben Brüder aus der Miſſouri— 
ſynode willkommen zu heißen und ihnen für ihre 
Theilnahme an dieſem unſerm Freudenfeſt Dank 
abzuſtatten. Angeſichts des Verhältniſſes, in 
welchem wir durch die gnädige Führung Gottes 
zu dieſen Glaubensbrüdern ſtehen, würde es in 
That und Wahrheit unſerer Freude einen großen 
Abbruch gethan haben, wenn keiner von ihnen 
heute zugegen geweſen ware. 

Es ſind gerade in dieſen Tagen 8 Jahre, ſeit— 
dem unſere Synode, damals 7 Prediger und 
26 Laien, wenige Meilen von hier in der Kirche 
auf Waſhingtonprairie verſammelt war. Daſelbſt 
wurde es beſchloſſen, einen Delegaten an die 
Miſſouriſynode zu ſenden, der die lieben Brüder 
darum erſuchen ſollte, uns die Erlaubniß zu er— 
theilen, daß wir einen Profeſſor am Concordia 
College in St. Louis anſtellen und unſere Jung— 
linge, die herangebildet werden ſollten, dem HErrn 
im heiligen Predigtamte zu dienen, dahin ſchicken 
dürften. 

Was hat unſere Synode bewogen, um eine 
ſolche Erlaubniß anzuhalten und unſere Schüler 
an einen ſo fernen Ort, zu einem Volke einer 
fremden Sprache zu ſchicken? Das wird in den 
Verhandlungen jener Synode mit folgenden 
Worten angegeben: 

Wir hofften davon einen dreifachen Vortheil: 
1. uns Lehrer in der nächſten Zukunft zu ſichern; 


2. uns Einſicht und Erfahrung in Bezug auf 
Errichtung einer eigenen Anſtalt zu erwerben; 
und 3. durch Verbindung mit einer im kirchlichen 
Kampfe geprüften, und auf echtem lutheriſchen 
Fundament erbauten und befeſtigten Synode zu 
wachſen und zuzunehmen in chriſtlicher und kirch— 
licher Erkenntniß und Kraft. 

Wie ſind nun nach Verlauf dieſer acht Jahre 
jene Hoffnungen in Erfüllung gegangen? Haben 
wir jenen Vortheil von unſerer Verbindung mit 
der Miſſouriſynode gehabt? Dem HErrn fet Lob 
und Preis für die Antwort, welche wir auf dieſe 
Fragen geben können, und würden wir ſchweigen, 
würden wir nicht ehrlich und gern vor aller Welt 
bezeugen, was Gott durch dieſe Glaubensbrüder 
an uns gethan hat, dann würden wir wohl ver— 
dienen, daß Gott ſeine Hand von uns abzöge, und 
wenig Freude könnten wir von dieſem Hauſe er— 
warten, welches zum Dienſte Gottes gebaut iſt; 
denn wie ſollten wir es mit Recht Gott weihen, 
wenn wir nicht denjenigen Ehre und Dank zollen, 
welche einen ſo großen Antheil haben in der Her— 
vorrufung jener Hoffnung, mit welcher wir es 
grüßen. , 

Sind dies vielleicht nur ſchöne Redensarten 
und nach der Weiſe der conventionellen For— 
meln, deren Liebe und Dankbarkeit in ſuperlati— 
ven Adjectiven ) 
Darüber urthetlen wir am beſten, wenn wir mit 
ruhiger Ueberlegung genau erwägen, was wir in 
den einzelnen Punkten dieſen unſern deutſchen 
Glaubensbrüdern zu verdanken haben. Wohlan 
— vor acht Jahren meinten wir, daß mit ihrer 


und Subſtantiven beſtehen? 


Hülfe junge Leute für das heilige Predigtamt 
ausgebildet werden könnten, bis wir ſelbſt einmal 
ſo weit kämen, daß dies unter uns ſelbſt geſchehen 
könnte. Sit dieſe Hoffnung in Erfüllung gegan- 
gen? Von unſern 31 Predigern und Lehrern ſind 
nicht weniger als 11 Schüler dieſer Männer und 
dieſer Synode. Dieſe haben von der Liebe, mit 
welcher ihre Lehrer dort unten für ſie wie für die 
ihrigen gearbeitet haben, obwohl ihnen keine 
andere Vergeltung zu Theil geworden iſt, als die 
Freude, daß fle dadurch fur das Reich Gottes 
arbeiteten, Zeugniß abgelegt. Mit derſelben 
Freigebigkeit haben ſie die unſrigen von den Lie— 
besgaben ihrer Gemeinden Nutzen ziehen laſſen, 
obgleich unſere Gemeinden, leider! ſehr wenig 
zur Unterſtutzung des Seminars beigetragen 
haben. Und noch ferner, waͤhrend unſere eigene 
Lehranſtalt ihre Wirkſamkeit darauf einſchränken 
muß, ihren Zöglingen die nöthigen Vorkenntniſſe 
beizubringen, können wir, Dank ſei der Liebe 
unſerer deutſchen Brüder! in das Seminar in 
St. Louis unſere jungen Theologieſtudirenden 
ſchicken. 

Vor 8 Jahren hegten wir die Hoffnung, daß 
wir durch die Verbindung mit der Miſſouriſynode 
darin Erfahrung und Einſicht gewinnen könnten, 
wie eine ſolche Anſtalt nach den hieſigen Verhält- 
niſſen am beſten geordnet werden könne. Und 
bilden nicht gerade die dadurch gewonnenen Er- 
fahrungen die Baſis, worauf der Plan für dieſe 
unſere Lehranſtalt nicht bloß als eine gewohnliche 
Schule, ſondern auch als eine chriſtliche Er— 
ziehungsanſtalt gebaut iſt? Und wie mächtig ſind 


wir nicht von den Lehranſtalten der Miffouri- 
ſynode geſtärkt worden, dem herrſchenden Zeit— 
geiſte mit ſeiner anſpruchsvollen Oberflächlichkeit 
und dem hochmüthigen Heidenthum der moder— 
nen Wiſſenſchaft, welche in den meiſten Schulen 
herrſchen, Trotz zu bieten, ſo daß unſere Jüng— 
linge ſtatt deſſen nicht nur gründlich wiſſen 


können, was fie wiſſen, ſondern es alſo wiſſen, 


wie ein Chriſt ſoll, nämlich im Lichte des gott- 
lichen Wortes. 

Und wenn endlich damals als dritter Haupt- 
grund die Hoffnung ausgeſprochen wurde, daß 
wir durch die Verbindung mit einer durch kirch— 
lichen Kampf geprüften und auf echt lutheriſcher 
Grundlage befeſtigten Synode in chriſtlicher und 
kirchlicher Erkenntniß und Kraft würden wachſen 
können, welches Zeugniß müſſen wir in Bezug 
darauf ablegen? 

Das müſſen wir zur Ehre Gottes, mit herz— 
licher Freude und Dank ſagen, daß wir die 
Worte, welche der ehrwürdige Präſes der Miſ— 
ſouriſynode damals an unſere Predigerconferenz 
ſchrieb, nur beſtätigen können: „Wir ſind uns 
bewußt, daß wir von Anfang an nichts Anderes 
gewollt haben, als zu unſerer eigenen Seligkeit 
das ſeligmachende Wort des reinen Evangeliums 
feſthalten, ſo wie es durch den treuen Dienſt des 
ſeligen Dr. Luthers wieder an's Licht gebracht 
wurde und in den Bekenntnißſchriften unſerer 
luth. Kirche niedergelegt iſt, daſſelbe vor der 
Welt bekennen, gegen Verſtümmelungen und 
Fälſchungen vertheidigen, und ſo viel als möglich 
durch Gottes Gnade es unter unſere Landsleute 
verbreiten, ſowohl als alle unſere kirchlichen 
Verhältniſſe danach und danach allein einrichten 
und ordnen.“ 

Dieſes Lebensziel, welches in dieſen Worten 
angegeben iſt, haben wir bei jenen Brüdern in 
einem einfältigen und einträchtigen Glauben und 
Vertrauen an das Wort Gottes, in einer gründ— 
lichen und unbedingten Erkenntniß der Recht- 
gläubigkeit der lutheriſchen Symbole, in einem 
unerſchrockenen Bekenntniß derſelben ſelbſt dann, 
wenn ſie mit Verläumdung und Haß belohnt 
wurden, in einer zartfühlenden Gewiſſenhaftig— 
keit einer jeden, wenn auch in menſchlichen 
Augen noch ſo unbedeutenden, Veruntreuung des 
göttlichen Wortes gegenüber und in einem beharr- 
lichen Streben darnach, Alles, in geiſtlichen und 
weltlichen Dingen, in der Kirche, im Hauſe und 
Staate, vom Evangelio geheiligt und durchſäuert 
und dem Dienſte des HErrn übergeben werden 
zu laſſen, gefunden. 

Dies ſind die weſentlichen Züge, welche bei der 
Gelegenheit, die wir gehabt haben, in eine nähere 
Verbindung mit dieſer Synode und mit den von 
Gott ſo gnadenvoll begabten Männern, welchen 
die Leitung derſelben anvertraut tft, zu treten, 
ſich uns geoffenbart haben. Wenn man aber 
dieſes hervorhebt, ſo ſoll damit nicht geläugnet 
werden, daß nicht die menſchliche Schwachheit 
ſich allerdings auch unter dieſen Brüdern kund 
gebe, ſo daß die Kraft Gottes auch hier in den 
Schwachen mächtig iſt; aber die Kraft Gottes 
offenbart ſich alſo und die iſt es, welche wir mit 
Freude erkennen ſollen. 

Ich habe vorhin geſagt, daß wir Prediger er- 
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halten haben, die an der Anſtalt in St. Louis 
ausgebildet worden ſind, und die Zahl derſelben 
genannt, aber es ſoll nicht vergeſſen werden, 
was nicht dieſe allein, ſondern auch der übrige 
Theil des ganzen Lehrerſtandes unſerer Synode 
und durch ihn auch unſere Gemeinden dieſer 
Synode verdanken. 

Mit ganz beſonderen Gnadengaben hat Gott 
die Männer ausgerüſtet, mittelſt welcher er durch 
ſchwere Kämpfe das lutheriſche Zion in dieſem 
Lande baute. Als wir, die jüngeren und unerfah- 
renen Brüder, uns plötzlich in dieſe Verhältniſſe 
verſetzt ſahen, da brachten wir wohl, als ein hei— 
liges Erbe, den lutheriſchen Namen, auch Ehr— 
furcht für den Glauben unſerer Kirche und 
Bereitwilligkeit mit, Gott in derſelben zu dienen; 
aber wir beſaßen nicht und konnten ſchwerlich 
beſitzen, was dieſe Brüder durch den Kampf er- 
rungen hatten, nämlich eine ſo ruhige und fröh— 
liche Klarheit im Worte Gottes und einen ſo 
geübten Sinn in der Ordnung einer evangeliſchen 
Gemeinde darnach. 

Daher war es eine Gnade von Gott, daß er 
uns ihnen entgegenführte, und daher ſind wir 
geweſen und find noch ihre Schüler und Mit- 
arbeiter. 

Ihre Zeitſchriften machen einen großen Theil 
unferer Lectüre aus; diejenigen Bücher, in wel- 
chen ſie aus dem Staube der Vergeſſenheit die 
Schätze, welche von gläubigen Vätern auf uns 
vererbt find, hervorgezogen haben, und die An- 
leitung, welche ſie zur rechten Theilung und Aus- 
legung des Wortes Gottes und zur Ordnung und 
Leitung der Gemeinden aus denſelben Quellen 
geſchöpft haben, üben täglich einen wachſenden 
Einfluß auf unſere Gemeinden aus. Ihre Opfer- 
willigkeit für das Reich Gottes iſt uns eine fraf- 
tige Ermahnung und ein leuchtendes Beiſpiel 
geweſen. Ihre Synodalverſammlungen und 
Predigerconferenzen haben uns zu unſerm Werke 
unterrichtet und aufgemuntert, und wo wir 
ihnen begegneten, iſt uns von ihnen mit britder- 
lichem Sinn wahrer Chriſten die Bruder hand ge- 
reicht worden. 

Es iſt ja im Laufe der Zeiten nicht das erſte 
Mal, daß Gott die Chriſten aus dem ſcandina— 


viſchen Volke in Verbindung mit den Gläubigen 


des deutſchen Stammes geführt hat. Laßt uns 
daher heute ins Gedächtniß rufen, was Gott 
durch dieſe an uns Norwegern ſeit jenen Jahren 
gethan hat, da unſere erſte lutheriſche Kirchen— 
ordonanz Luthern zur Prüfung überſandt wurde, 
und da Bugenhagen den erſten lutheriſchen Bi— 
ſchof Norwegens ordinirte, bis zu den Tagen, da 
der Nebel des ungeſunden Menſchenverſtandes 
aufs Neue vor der himmliſchen Sonne des Wor— 
tes Gottes weichen mußte. 

Ihr norwegiſche Gemeinden! Sind dieſe 
deutſchen Brüder euch fremd? Iſt Luther euch 
fremd und Arndt und Muller und Scriver 2? Iſt 
dir der deutſche Sänger fremd, der dich ſingen 
lehrte: „Iſt Gott für mich, ſo trete,“ oder die 
deutſchen Lutheraner, welche jeden Sonntag mit 
dir einſtimmen: „Liebſter SEfu, wir find hier“? 
Nein, wie jene deine Väter in Chriſto ſind, ſo 
ſind dieſe deine Brüder und du biſt Erbe mit 
ihnen. 


So laßt denn die ſe Gedanken uns auch daran 
erinnern, was als das gemeinſchaftliche Ziel vor 
uns liegt, wornach wir zu ſtreben haben, zur 
Ehre unſers himmliſchen Vaters. Die Zeit 
kommt, ſo Gott will, da noch ein Band unſere 
und die Kinder der deutſchen Brüder zuſammen⸗ 
binden wird, nämlich die gemeinſchaftliche Spra— 
che, die Sprache, die in dieſem Lande geſprochen 
wird und welche nach kürzerer oder längerer Zeit 
auch die Herzensſprache unſerer Kinder ſein 
wird. So laßt uns denn mit einander alſo ar- 
beiten, daß, wenn es geſchieht, unſere Nachkom— 
men rein und unverſehrt unſere heilige Erbſchaft, 
den reinen lutheriſchen Glauben und Bekennt— 
niß, haben können, ſo daß ſie dann im Geiſte 
eins ſein können, wie ſie es in der Sprache ſind, 
und laßt uns mit Freude jede Gelegenheit ergret- 
fen, welche Gott uns darbieten mag, in eine nä— 
here und innigere kirchliche Gemeinſchaft mit ein- 
ander zu treten, wofür wir ja Gottes Verheißun⸗ 
gen haben. 

Nun, fo laßt uns denn die Gelegenheit ergret- 
fen, welche dieſes fröhliche Feſt uns darbietet, 
den deutſchen Brüdern unſern Dank auszu- 
ſprechen, ihnen zu danken in demſelben Namen 
unſers HErrn IEſu, in welchem fle uns ent— 
gegengekommen ſind, in welchem ſie und wir hier 
auf Erden unſere Kniee im Glauben und in der 
Hoffnung beugen und in welchem wir einmal mit 
ihnen unſere Kniee mit unausſprechlicher Freude 
beugen werden, wenn wir den HErrn ſchauen! 
Amen! 


Rede des Prof. Brauer, 
gehalten bei der Einweihung des norwegiſchen 
Seminars zu Decorah. 

In Chriſto IEſu herzlich geliebte Glaubens- 
brüder und Feſtgenoſſen! Der heilige Apoſtel 
Paulus ſagt 1 Cor. 12.: „So Ein Glied wird 
herrlich gehalten, ſo freuen ſich alle Glieder mit.“ 
Wie unter den Gliedern eines Leibes, eine Ge— 
meinſchaft des Leides und der Freude Statt fin- 
det, ſo auch unter den Gliedern des geiſtlichen 
Leibes, da JIEſus Chriſtus des Haupt iſt, unter 
den Gliedern der Kirche, die Einen Gott und 
Herrn, Einen Glauben, Eine Taufe, Einen Geiſt 
haben. — Und das iſt die Urſache, warum ich 
mir erlaube, in dieſer Verſammlung das Wort zu 
ergreifen, um im Namen der Miſſouri-Synode 
und insbeſondere des Lehrercollegiums des Se— 
minars zu St. Louis öffentlich auszuſprechen, 
daß wir uns herzlich, aufrichtig, innig freuen, 
daß unſere Brüder der Norweger Synode, um 
den bibliſchen Ausdruck beizubehalten, „werden 
herrlich gehalten“. Denn wenn der barmherzige 
Gott einer kirchlichen Gemeinſchaft eine Pflanz 
ſtätte zukünftiger Kirchendiener, eine Propheten⸗ 
ſchule gibt, ſo iſt derſelben damit ein herrliches 
Kleinod geſchenkt. Sollen ihr doch daraus die 
Diener Gottes kommen, die den Pilgern durch 
die Wüſte dieſer Welt das himmliſche Manna 
und das Waſſer des ewigen Lebens darreichen 
ſollen, damit ſie nicht verſchmachten auf ihrem 
Wege zum himmliſchen Canaan, ſondern erquickt 
werden und zum Ziele gelangen. Will doch Gott 
durch dieſelben die ſündigen Menſchen reinwa⸗ 


ſchen von ihrem Sündenſchmutz, daß fie ſchnee— 
weiß werden, und will ihnen anziehen den Rock 
der Gerechttgkeit Chriſti, dieſen unvergleichlichen 
Schmuck, darin ſie als himmliſche Königskinder 
ewig vor Gott und den heiligen Engeln prangen 
ſollen. Und heißt das nicht in der That „herr— 
lich gehalten werden“? Aber nicht allein um der 
Boten Gottes Willen, die hier in zukünftiger 
Zeit, unter des HErrn Segen ſollen ausgebildet 
werden, alſo um der Frucht willen, die Gott 
durch dieſes College geben will, können wir von 
einem „herrlich gehalten werden“ ſprechen; ſon— 
dern Gott hat auch ſchon damit Herrliches gege— 
ben, daß ein ſolches Gebäude hat überhaupt er— 
richtet werden können. Wer hat das Verlangen 
in die Herzen der norwegiſchen Brüder gelegt, 
eine ſolche Pflanzſchule zu Gottes Ehre und zum 
Heil der Kirche aufzurichten, da jeder natürliche 
Menſch ja doch nur Verlangen hat, allenfalls für 
ſich ſelbſt ſchön zu bauen, um es für ſich bequem 
und lieblich anf dieſer Welt zu haben? Wer hat 
die Herzen geeinigt und zum Geben willig ge— 
macht? Wer hat ſeine gnädige Hand ſchützend 
über dieſer Gegend gehalten, daß nicht der Bür— 
gerkrieg ſeine rohe, zerſtörende Gewalt auch bis 
hierher erſtreckte; ſondern trotz tobender Wogen 
hier Ruhe herrſchte, daß das Werk hat entſtehen 
und vollbracht werden können? Wer hat mit 
Mutteraugen Wache gehalten, daß Niemand 
beim Bau verletzt iſt und keine Trauer die Freude 
jetzt ſtört? Das hat der HErr unſer Gott, der 
lebendige Gott gethan. Was aber Gott aus 
Barmherzigkeit an uns armen Sündern thut, 
das nennen wir mit Recht ein „herrlich gehalten 
werden“. — Und weil wir nun die norwegiſchen 
Lutheraner lieb haben, wie unſere Brüder, weil 
fle ja in Wahrheit unſere Brüder, unſere wah- 
ren, treuen, lieben, den Einen Glauben mit 
uns bekennenden, denſelben Kampf mit uns 
kämpfenden, dieſelbe Schmach mit uns tragen— 
den Brüder find, Brüder, die uns der HErr, der 
ja ſeine Junger zu Zweien ausſandte, als unſere 
lieben Gefährten zugeſandt hat, die wir ja ſchon 
eine geraume Zeit einſam unſern Weg durch 
Amerika wandelten, und oft ſehnſüchtig nach brü— 
derlicher Gemeinſchaft uns umſchaueten; ſo 
können wir ja gar nicht anders, wir müſſen uns 
freuen über die herrliche Gnade Gottes an ihnen, 
„denn ſo Ein Glied wird herrlich gehalten, ſo 
freuen ſich alle Glieder mit“. Und wenn der 
heil. Apoſtel den Seinen zuruft: „Freut euch mit 
den Fröhlichen“! fo können wir bei dieſer Gele- 
genheit wieder ſo recht thatſächlich erfahren, daß 
es wahr iſt das Wort des HErrn: „Meine Ge— 
bote find nicht ſchwer“. Ach, nein, HErr IEſu! 
ſich mit fröhlichen Brüdern freuen iſt nicht ſchwer, 
ſondern ganz leicht und ganz köſtlich! 

Ich kann mir denken, wie gewiß andere Brü— 
der in ihren Anreden, die ich leider wegen Un— 
kenntniß der norwegiſchen Sprache nicht verſtehen 
kann, werden darüber geſprochen haben, wie 
wichtig für Theologie Studirende eine ſogenannte 
claſſiſche Bildung iſt, beſonders da ja noch vor— 
läufig den jungen Leuten hier mehr eine Gymna— 
ſial⸗ als Seminar-Ausbildung gegeben werden 
ſoll. Es möge mir daher vergönnt fein, die Auf— 
merkſamkeit meiner geehrten Zuhörer auf einen 
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Punkt zu richten, der uns vornehmlich am Her 
zen liegt. Unſere brüderliche Vereinigung iſt uns 
ein überaus köſtliches Gut; damit nun die Pre- 
diger und Gemeinden nach uns daſſelbe Gut be⸗ 
halten, das wird vornehmlich davon abhängen, 
mit welchem Geiſt, welcher Geſinnung, welchen 
Grundſätzen die jungen Prediger aus unſern bei— 
derſeitigen Lehranſtalten hervorgehen. Die Ei— 
nigkeit unſerer Synoden wird in Zukunft weſent— 
lich mit von der Einigkeit unſerer Lehranſtalten 
abhängen. Wo ſich auch nur in Zukunft die 
jungen Glieder der Norweger- und Miffouri- 
Synode treffen mögen, fet es auf Synoden, Con— 
ferenzen, oder auch in ihren Zeitſchriften, erken- 
nen ſie gegenſeitig in ſich wahre Streiter Chriſti, 
die unter demſelben Panier, in demſelben Kampfe, 
mit denſelben Waffen, gegen denſelben Feind 
kämpfen; ſo wiſſen und erkennen ſie, daß ſie in 
Wahrheit zuſammengehören, wie in einem Kriege 
die Soldaten und Regimenter derſelben Armee. 
Und das Bewußtſein dieſer innerlichen Zuſam— 
mengehörigkeit, dieſe wahrhaft brüderliche Ge— 
meinſchaft wird ihre Herzen ſehr erfreuen und 
zugleich ſtärken im Kampf wider alle Macht und 
Liſt des Feindes. 

Das Ziel, welches von unſern beiderſeitigen 
Anſtalten im Auge behalten werden müßte, wäre 
alſo die Heranbildung unſerer jungen Leute zu 
wohlgerüſteten Streitern Chriſti. 

Die chriſtliche Kirche iſt das Reich des Lichts 
und des Reich des Friedens, welches zu gründen 
der HErr IEſus auf die Welt gekommen ijt. Das 
Reich des Lichts iſt aber gegründet, daß es das 
Reich der Finſterniß, und das Reich des Friedens, 
daß es das Reich des Unfriedens, der Feindſchaft 


und Blut zu fampfen, ſondern mit Fürſten und 
Gewaltigen, nehmlich mit den Herren der Welt, 
die in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, mit 
den böſen Geiſtern unter dem Himmel“. — Das 
iſt nun das erſte, was unſere Schüler und Stu- 
denten mit Gottes Gnade begreifen müſſen: un- 
ſere Anſtalten ſind Kriegsſchulen, nicht weltliche, 
ſondern geiſtliche. Daher iſt das eigentliche Ziel 
nicht Kenntniſſe, Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaft, 
ſondern durch Kenntniſſe und Gelehrſamkeit 
Tüchtigkeit und Geſchicklichkeit zum Kampf. 
Noch viel weniger iſt freilich das Ziel Ruhm, 
Ehre, pfarrherrliches Anſehen und pfarrherrliche 
Gemächlichkeit. Wer das ſucht, ſoll ja nicht un- 
ſere Anſtalten betreten, ſoll ja nicht ein Diener 
der Kirche werden wollen, denn in Chriſti Dienſt 
gilt es Kampf, freudige Verleugnung ſeiner ſelbſt, 
geduldiges Ertragen der Verachtung und des Haf- 
ſes der Welt und der giftigen Anläufe des Teufels. 
Wollen die jugendlichen Herzen vor ſolchem 
Kampfe erſchrecken und zurückweichen, ſo wollen 
wir ihnen zeigen, daß nur wer kämpft, gekrönt 
wird, ja, was gewißlich wahr iſt, daß unſer höch— 
ſtes Gut, unſere Gemeinſchaft mit Chriſto, über— 
haupt nur wie im Kampfe errungen, ſo auch nur 
im Kampfe beſeſſen und bewahrt werden kann. 
Zum rechten Kampf gehört aber auch die rechte 
Wachſamkeit. Der HErr ſagt: „Wachet und 
betet“. Alle Apoſtel rufen den Kindern des Lichts 
zu: „Laßt uns nicht ſchlafen wie die Andern, 
ſondern laßt uns wachen und nüchtern ſein“! 
Die rechte Wachſamkeit iſt aber wie eine unaus- 
geſetzte, ſo eine allſeitige, ſie ſchaut einmal auf 
den Feind nach außen, auf den Unglauben und 
die verſchiedenen Formen deſſelben, beſonders den 


wider Gott zerſtöre. Beides kann nicht geſchehen 
ohne Kampf. Der Anfang der Erlöſung, die 
erſte Bedingung des Kommens des Reiches Got— 
tes iſt daher die Aufhebung der Freundſchaft, der 
Union mit dem Reiche der Finſterniß. Darum 
ſagt auch der HErr unſer Gott gleich bei der 
Verkündigung des erſten Evangeliums: „Ich 
will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und deinem 
Samen und zwiſchen der Schlange und ihrem 
Samen“. Und als der Heiland, der Erlöſer, 
der Friedefürſt auf die Welt kommt, ſagt er: 
(Matth. 10, 34.) „Ihr ſollt nicht wähnen, daß 
ich kommen ſei, Friede zu ſenden auf Erden. Ich 
bin nicht kommen Friede zu ſenden, ſondern das 
Schwerdt“. „Ich bin gekommen ein Feuer auf 
Erden anzuzünden, und was wollte ich lieber, es 
brennte ſchon“. „Ich bin gekommen, den Men— 
ſchen zu erregen wider ſeinen Vater und die Toch— 
ter wider ihre Mutter und die Schnur wider ihre 
Schwieger und des Menſchen Feind werden ſeine 
eigenen Hausgenoſſen ſein“. — Dieſer Kampf iſt 
ein ſchwerer, weil er nicht nur nach außen, ſon— 
dern auch nach innen geführt werden muß. 
Denn nicht bloß die Welt außer uns liegt in 
Finſterniß und Gottes-Feindſchaft, ſondern auch 
das eigene Herz iſt finſter und fleiſchlich und 
darum feindſelig gegen Gott geſinnt. Dazu 
kommt, daß die eigentlichen Feldherrn und 
Kriegsoberſten auf feindlicher Seite nicht etwa 
nur irdiſche, ſchwache, vergängliche Menſchen 
ſind, ſondern noch ganz andere Mächte und Kräfte. 
Der Apoſtel ſagt: „Wir haben nicht mit Fleiſch 


Pantheismus, Materialismus und ſcheinheiligen, 
fugen Humanismus, der wie eine anſteckende 
Seuche die Luft durchzieht und unſere Gemein— 
den zu verpeſten droht; auf die Schwarmgeiſterei 
aller Art mit ihrer unverſchämten Verkehrungs— 
ſucht; auf die falſchen Namen-Lutheraner, die 
immer von Friede und Freundſchaft ſprechen und 
und doch nur Krieg und Zerſtörung der Wahr— 
heit im Sinne führen. Die rechte Wachſam— 
keit läßt aber auch die Bruder-Synode 
nicht aus dem Auge. Den Norwegern und Miſ— 
ſouriern liegt eine heilige, gegenſeitige Wächter— 
pflicht ob. Wir ſind alle ſchwache Menſchen 
und eben weil wir durch Gottes Gnade die 
Wahrheit haben, bekennen und vertheidigen, den 
Angriffen und Anfechtungen des Vaters der Lüge 
ſicherlich beſonders ausgeſetzt: werden wir ſicher, 
ſchlafen wir ein, ſo ſäet der Feind unfehlbar 
ſein Unkraut, und laſſen wir daſſelbe dann gar 
noch wachſen und dulden es aus mißverſtan— 
dener Schonung, ſchwächlicher Liebelei und ſün— 
diger Menſchendienerei, ſo werden wir ein unio— 
niſtiſcher, Gott mißfälliger Haufen. Daher treue, 
gegenſeitige Wachſamkeit und offenherzige, un— 
geſchminkte Darlegung des Falſchen, wo und wie 
es ſich auch nur immer bei uns anſetzen mochte, 
und wenn nöthig, den ernſteſten Kampf nicht ge- 
ſcheut, das iſt die rechte, geſunde, ächt chriſtbrü— 
derliche Liebe verſchiedener Schweſter-Synoden 
unter einander. — Die rechte Wachſamkeit rich- 
tet ſich aber auch immerdar auf den Zuſtand der 
eigenen Synode und da iſt nun ein be- 


ſonders gefaͤhrlicher Feind, dem entſchieden ent- 
gegengetreten werden muß, ſoll er nicht große 
Gefahr bringen: die menſchliche Parteihalterei, 
unter dem Schein eines großen Synodaleifers. 
Für ſeine Synode mit ganzem Ernſt kämpfen, iſt 
recht, wenn ſie die Wahrheit vertritt. Halbe, 
laue Synodalglieder, geheime Ueberläufer ſind 
eine wahre Plage. Verläßt aber die Synode in 
irgend einen Punkte die Wahrheit, ſo ſoll und 
muß man gegen die eigene Synode auftreten und 
wenn auch die liebſten Bande gelöſt, wenn auch 
über dem Kampfe die Synode ſelbſt in Stucke 
zerriſſen würde. Laß fahren dahin, der Teufel 
will uns dann nur um den Preis eines falſchen 
Friedens oder äußerlich großen Kirchenkoͤrpers 
ums Himmelreich und unſere Seligkeit betrügen. 
Die größte Wachſamkeit hat aber endlich jeder 
für ſich ſelbſt, für ſeine eigene Perſon gar 
ſehr nöthig. Ach, es kann ein Streiter Chriſti eine 
Zeit lang in gewaltigem Eifer und Kampf ſtehen 
und die Waffen mit vielem Lärm an einander 
ſchlagen, wenn es die äußern Feinde gilt, wäh— 
rend er ſelbſt inwendig vielleicht ſchon erlegen 
iſt, er der Sünde dient und dieſelbe über ſich 
herrſchen läßt. Wie lange wird es währen und 
der heilige Geiſt weicht ganz, das Licht von oben 
erlöſcht, der Glaube erſtirbt, die Liebe erkaltet 
und aus einem Streiter Chriſti wird ein Welt— 
menſch und ein Diener und Handlanger des Fuͤr— 
ſten der Finſterniß und des Vaters der Lüge. 
Ach, davor behüte nns lieber himmliſcher Vater! 

Um aber in rechter Wachſamkeit und Nüch— 
ternheit und mit Erfolg den Kampf führen zu 
können, dazu gehört ferner, daß man genau weiß, 
wem der Kampf eigentlich gilt, man muß ſeinen 
Feind kennen und deſſen Kampfesweiſe verſtehen. 
Der Haupt-, der eigentliche Feind, der hinter 
allen andern Feinden und Widerſachern gleich— 
ſam verborgen iſt, und ſie nach ſeinem Willen 
und Plänen lenkt, iſt der alte Erzfeind Gottes 
und der Chriſtenheit, der Teufel. Daher ſagt 
auch der HErr: „Der Feind, der ſie (die Kinder 
der Bosheit) ſäet, iſt der Teufel“, und der Apoſtel 
Petrus: „Seid nüchtern und wachet, denn euer 
Widerſacher, der Teufel, geht umher und ſucht, 
welchen er verſchlinge“, und Paulus: „Ziehet 
an den Harniſch Gottes, daß ihr beſtehen könnt 
gegen die liſtigen Anläufe des Teufels“! Und 
dieſes Feindes verdeckteſte Lift und gefährlichſter 
Schlag geht gegen den höchſten Schatz unſeres 
Lebens, gegen das einzige Licht auf unſerm Wege, 
gegen den einigen Troſt unſerer Herzen, gegen 
das Wort unſeres Gottes. Seine erſte Frage 
an Adam war: „Sollte Gott geſagt haben“? 
fein erſter Pfeil gegen den HErrn FEfus, der eben 
vom Himmel ſeines Vaters Stimme gehört hatte: 
„Das iſt mein lieber Sohn“, die ſchnöde ſchänd— 
liche Zweifel-Frage: „Biſt du Gottes Sohn, fo 
ſprich, daß dieſe Steine Brod werden“. Dabei 
verhüllt er dieſe tödlichen Angriffe unter dem 
Scheine der Liebe, der wohlmeinenden, fürſorg— 
lichen Liebe, ſo bei Adam, dem er ſo gern gött— 
liche Weisheit und Herrlichkeit, ſo bei Chriſto, 
dem er fo gern Brod geben mochte. — Wenn 
man das erkennt, ſo wird man dadurch befreit, 
einmal von der fo gefährlichen, menſchlichen Ab— 
götterei, dem jetzt fo weit verbreiteten Menſchen⸗ 


68 


Cultus. Alle menſchlichen Höhen und Größen 
neben, außer, ja gegen das Wort Gottes, impo— 
niren einem dann gar nicht mehr. Wenn Je— 
mand auch noch ſo glänzende Gelehrſamkeit hätte, 
noch ſo tiefe philoſophiſche Syſteme entwickeln 
könnte, aber er unterwürfe ſich nicht unbedingt 
dem Worte Gottes, ſondern käme mit der Frage: 
Sollte Gott geſagt haben, ſollte das möglich ſein, 
da es doch wider die Reſultate der eminenten 
Forſchungen der neuern entwickelten Wiſſenſchaft 
iſt; ſo weiß man gleich, wer hinter und in 
dieſer ſchönen Schlangenhaut verborgen iſt, und 
aller Reſpekt und alles Staunen iſt mit einem 
Male wie Nebel verflogen. — Zum Andern 
wird man dann gründlich geheilt von jener Lie- 
besüberſchwänglichkeit, die aller Welt, mag ſie 
auch das Wort Gottes nichts achten, wenn 
ſie nur ſonſt liebenswürdig und zärtlich thut, 
gleich die geöffneten Bruderarme entgegenreicht. 
Der Teufel, das lehrt die Schrift, kann auch 
ſehr liebevoll und zärtlich ſein. Man denkt und 
ſpricht dann nicht mehr von verſchiedenen gleich- 
berechtigten Auffaſſungen der göttlichen Wahr— 
heit, von verſchiedenen Strahlenbrechungen der 
einen Centralſonne, und wie man in chriſtlicher 
Liebe, Demuth und Geduld dieſe verſchiedenen 
Lehren rückſichtsvoll zu beachten und gelten zu 
laſſen habe; ſondern verwirft friſch, feſt und ſicher 
jede Abweichung und jeden Zuſatz zum Worte Got— 
tes und bekennt ſich zu dieſem ganz und allein, 
und zwar nicht bloß ſo im Allgemeinen, etwa zu 
den göttlichen Gedanken in der Schrift, ſondern 
unbedingt zu jedem Worte deſſelben. „Es ſteht 
geſchrieben“, Gott hat geſprochen, Gott hat es ge- 
ſagt, mit der Waffe werfen wir, ungeſcheut und 
unbeirrt durch den Vorwurf lutheriſcher Bornirt— 
heit, alle Höhen nieder, die durch des Teufels Liſt 
von Menſchen, und wären es auch die geiſtvoll— 
ſten, wiſſenſchaftlichſten und liebevollſten, gegen 
das Wort Gottes aufgerichtet worden. Nie— 
mals wird unſere Liebe ſchneller erkalten und 
ſich ins Gegentheil, in heiligen Haß verwan— 
deln, als wenn man uns zumuthet, beim ein— 
fachen, klaren Worte Gottes der Satans-Frage: 
„Sollte Gott geſagt haben“? aus Liebe und De— 
muth auch eine Berechtigung zuerkennen zu fol- 
len. Der tiefſte Schaden unſerer letzten, gefähr— 
lichen Zeit innerhalb der Kreiſe der ſogenannten 
Gläubigen iſt ohne Zweifel das Weichen vom 
Worte Gottes aus falſchem Reſpect vor und aus 
falſcher Liebe zu Menſchen, armſeligen Creatu— 
ren, die, wie die Schrift ſagt, alleſammt Lügner 
ſind, und ſo vergänglich, wie des Graſes Blume, 
die heute ſteht, am Abend verwelkt und in den 
Ofen geworfen wird. 

Aber nicht bloß in einen ſolchen Kampf ftel- 
len müſſen wir die Zöglinge unſerer Anſtalten, 
was nützt es, daß ſie nüchtern und wachſam ſind, 
den Feind kennen und angreifen, wenn ſie keine 
Wehr und Waffe, keinen Schutz und Trutz ha— 
ben, um ſich zu decken, und den Feind niederzu— 
kämpfen? — Welche armſelige Waffenrüſtung 
wird da oft den armen Studirenden angethan, die 
ſie nur hindert im rechten Kampf und damit fie 
niemals den Feind tödlich verwunden können, wo 
Alles nur auf Spiegelfechterei und Lufthiebe hin- 
ausläuft! 


Der HErr fagt: „Mein Reich iſt 


nicht von dieſer Welt“, ſo können auch die Waf⸗ 
fen ſeiner Diener nicht von dieſer Welt ſein. 
Weltliche Macht und weltliche Weisheit find ge- 
gen den Feind der Chriſtenheit eitel Ohnmacht, 
wie ein Strohwiſch gegen eine Feuerflamme. 
Und doch dünkt dem ſelbſtgefaͤlligen Menſchen oft 
gerade die Rüſtung die beſte, welche er ſelbſt mit 
Klugheit ausſinnt, mit Kunſt bereitet und mit 
ſtolzem Muth und hohen Sinnen anthut und 
handhabt, aber ſchmähliches Zuſchandenwerden 
iſt und kann nur das Ende ſolches Heldenthums 
ſein. Meinen denn ſolche Menſchen wirklich 
mit ihren Erfindungen, Errungenſchaften, ihren 
unioniſtiſchen Vereinigungen, Generalſynoden 
und Allianzen einen Feind aus dem Felde ſchla⸗ 
gen zu können, welchen zu überwinden es ſich 
Gott ſeinen eingebornen Sohn koſten ließ? Pau- 
{us zeigt die einzig rechte Rüſtung, wenn er Epheſ. 
am 6. ſagt: „Meine Brüder, ſeid ſtark in dem 
HErrn und in der Macht ſeiner Staͤrke ., 
ſo ergreifet den Harniſch Gottes, auf daß ihr 
an dem böſen Tage Widerſtand thun und alles 
wohl ausrichten und das Feld behaupten möget. 
Umgürtet eure Lenden mit Wahrheit“, 
wahre Lehre muß alle Gedanken und Herzens- 
bewegungen eines Streiters Chriſti wie ein Gür— 
tel umſchließen, daß ſie nicht wie ein loſes Ge— 
wand bei allerlei Wind der Lehre umberflat- 
tern. „Angezogen mit dem Krebs der Gerechtig— 
keit“. Der kann wahrlich nur ſchlecht gegen den 
Teufel kämpfen, der noch unter dem Zorne Got- 
tes ſtehtz aber unter der zugerechneten Geredhtig- 
keit JEſu Chriſti als einem ſichern Panzer kämpft 
es ſich mit ruhigem Gewiſſen, feſtem Muth und 
freudigem Herzen. „An den Beinen geſtiefelt, 
als fertig zu treiben das Evangelium des Frie- 
dens“, müſſen wir mitten durch die Schlacht— 
ordnungen der Feinde zu Gott dringen, da thut 
es noth, daß der Fuß geſchützt iſt, dieſer Schutz 
iſt das Evangelium des Friedens, denn das 
Evangelium öffnet uns den Weg, daß die Feinde 
als Beute Chriſti niederfallen und daß man ſelbſt 
eilig zum Ziele fortſchreitet, weil man durchs 
Evangelium weiß, daß Gott einen armen Sün— 
der, der zu ihm kommt, nicht von ſich ſtößt. 
„Vor allen Dingen aber ergreift den Schild des 
Glaubens, mit welchem ihr auslöſchen könnt alle 
feurigen Pfeile des Böſewichts“, die feurigen 
Pfeile ſind des Satans Anfechtungen, die ſchnell 
angeflogen kommen und heftig ſchmerzen, aber 
eben fo ſchnell und gänzlich im Glauben aus⸗ 
löſchen, wie Feuer im Waſſer. „Und nehmet 
den Helm des Heils“, das iſt Chriſtus, unſer 
Haupt, durch den wir ganz ſicher geſchützt ſind, 
weil er ſchon für uns alle Feinde überwunden 
hat. „Und das Schwerdt des Geiſtes, welches 
iſt das Wort Gottes“, im geiſtlichen Kampf 
kann nur das Wort Gottes Sieg verleihen, denn 
nur das iſt lebendig und kräftig, und ſchärfer 
denn kein ſchweiſchneidig Schwerdt, und durch- 
dringt, bis daß es ſcheidet Seele und Geiſt, auch 
Mark und Bein, und iſt ein Richter der Gedan- 
ken und Sinne des Herzens. — Mit einem Wort, 
die Rüſtung eines rechten Streiters Chriſti iſt: 
zum Trutz die rechte Lehre, zum Schutz der rechte 
Glaube. — 

Gott, der Barmherzige, helfe, um SEfu, une 


die 
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ſeres einigen Erlöſers willen, daß auf unfern 
Lehranſtalten die Zöglinge in der Wahrheit gehei— 
ligte, wohlgerüſtete Streiter Chriſti werden; fo 
gewiß ſie dann eins in Gott ſind, ſo gewiß wer— 
den ſie denn auch eins unter einander ſein. Gott 
hat uns zuſammengeführt, Gott erhalte uns auch 
bei einander von Geſchlecht zu Geſchlecht, um 
Seines Namens Ehre willen, Amen! 


Ehrengedächtuiß 
des ſeligen 
Ernſt Friedrich Hüͤſemann, 
treuverdienten Paſtors der evang. ⸗lutheriſchen Gemeinde 
zu Neu Minden, Waſhington Co., Illinois. 
Geſt. am 8. October 1865. 
Motto: „Gedenket an eure Lehrer, die 
euch das Wort Gottes geſagt haben, 


welcher Ende ſchauet an, und folget 
ihrem Glauben nach.“ Hebr. 13, 7. 


‘ (Fortſetzung.) 
Die zweite Rolle ſpielte ſodann das osnabrücki— 
ſche Landgeſangbuch (ſo genannt zum Unterſchied 
von dem Stadtgeſangbuch), deſſen verhunzte, 
alles Glaubens völlig entleerte Lieder der lieben 
Jugend eingetrieben wurden. Dazu muß man 
ſich nun einen radical ungläubigen Schulmeiſter 
denken, der in göttlichen Dingen grenzenlos un— 
wiſſend iſt, der, weil er faſt gaͤnzlich ohne alle 
Aufſicht iſt, in der Schule ſchalten und walten 
kann, wie er will; der daher mehr ein Stockmei— 
ſter, als Lehrmeiſter iſt, und den Kindern nur 
Furcht und Schrecken vor dem Schulmeiſterlein, 
aber keine Furcht vor Gott einzuflößen ſucht —ſo 
hat man ein richtiges Bild von einer Schule, wie 
fie auch unſer Paſtor Hufemann in ſeiner Jugend 
„durchgemacht“ und „ausgehalten“ hat. Ach, 
das war ein Jammer! Man ging mit den jun- 
gen Kinderſeelen um, wie die Sau mit dem Bet— 
telſack. Wahrlich, es konnte zur Zeit des Papſt- 
thums nicht ſchlimmer ſein, davon Luther ſagt, 
däß auch ſeine Lehrer zu den „ungeſchickten Schul— 
meiſtern“ gehört hätten, die oft feine, begabte 
Köpfe mit ihrem Poltern, Stürmen, Streichen 
und Schlagen verderben, und mit Kindern nicht 
anders umgehen, denn wie Stockmeiſter mit den 
Dieben. Er klagt über „die Hölle und das Feg 
feuer der Schulen, da wir innen gemartert ſind, da 
wir doch nichts, denn eitel nichts gelernthaben durch 
ſo viel Stäupen, Zittern, Angſt und Jammer.“ 
„Wie leid iſt mirs jetzt,“ klagt er, „daß ich nicht 
mehr Poeten und Hiſtorien geleſen habe und mich 
auch dieſelben niemand gelehret hat.“ Dieſe 
Klage hat auch unſer Seliger fpater oft geführt, 
daß ſeine Schuljahre ſo ſchlecht angewendet wor— 
den ſeien. Wie manche edle Gabe blieb ſchlum— 
mernd im Verborgenen liegen, weil fle nicht ge- 
weckt und angefacht wurde. Er war mit ſchönen 
Gaben, und mit einem alles tief erfaſſenden 
Gemüth, das nicht leichtfertig über eine Sache 
hinwegging, von ſeinem Schöpfer ausgeſtattet. 
Dieſe Anlagen und Fähigkeiten wurden aber in 
ſeiner Jugend nicht genug gepflegt, ſo daß ſie ſich 
in dem Maß entwickelt hätten, wie es zu wün— 
ſchen geweſen wäre, und wie es wohl hätte ge- 
ſchehen können. — Eben ſo ſchlecht, wie fein Schul- 
unterricht, war auch der Confirmandenunter— 
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richt, den er empfing. Da höͤrete er nichts von 
dem grundloſen Verderben des menſchlichen Her— 
zens, noch von dem Heil, das in Chriſto JEſu 
iſt; der Chriſtus, der der wahrhaftige Gott und 
das ewige Leben, und außer welchem kein Heil 
iſt, wurde gänzlich geleugnet: wenn es hoch kam, 
wurde er noch als das Ideal und Tugendbild 
der Menſchheit geprieſen, dem man ähnlich zu 
werden aus eignen Kräften trachten müſſe. So 


gung des Glaubens auf das zarte Knabenherz 
eingewirkt; vielmehr wurde das natürliche Ver— 


Weiſe zugeſchnittenen Tugendkleide zugedeckt, 
und der Glaube als ein Ding, das in Wirklich— 


geleugnet. So war es mit allen Glaubensleh— 
ren, daß ſie entweder gänzlich geleugnet, oder 
doch falſch davon gelehrt wurde. Vom heiligen 
Abendmahl z. B. wußte ein Confirmand gewöhn— 
lich ſo viel, wie gar nichts. Daß Chriſti Leib 
und Blut im Abendmahl wahrhaftig gegenwärtig 
ſei, und in, mit und unter dem Brot und Wein 
ausgetheilt und empfangen werde, das glaubten 
ja die Rationaliſten nicht, darum lehreten ſie es 
auch nicht; leugneten ſie es nicht geradezu, ſo 
thaten fie es nur deswegen nicht, weil fie befuͤrch— 
teten, ſie könnten doch einmal als lutheriſch hei— 
ßende Kirchenverwüſter vor Menſchen zur Re— 
chenſchaft darüber gezogen werden. 

Daß nun ein folder Schul- und Confirman— 
denunterricht verlorene Mühe war, iſt nur zu 
gewiß; ja, noch mehr als das; er brachte einen 
unwiederbringlichen Seelenſchaden, wenn der 
Sauerteig der falſchen Lehre das Herz durchdrang 
und einnahm. Wie Viele, die in der Jugend 
nichts als elende Vernunftlehre eingeſogen haben, 
verſchließen hernach ihr Herz vor der Wahrheit, 
wenn ſie an ſie gelangt, und laſſen ſich nicht von 
ihrem eingefleiſchten Unglauben abbringen. O 
wie glücklich ſind die Kinder zu preiſen, die von 
Jugend auf in der Schule in der reinen Lehre 
in allen Artikeln des Glaubens unterrichtet, 
und durch das Geſetz zu der Buße zu Gott, und 
durch das Evangelium zum Glauben an unſern 
HErrn FEfum Chriſtum angeleitet werden! O 
daß alle, die dieſe Wohlthat genießen, ſie mit 
Dank gegen Gott erkenneten und ſie ſich zu Nutz 
machten! 

Nachdem unſer ſeliger Hüſemann fein 14. Le- 
bensjahr vollendet hatte, wurde er confirmirt und 
aus der Schule entlaſſen. —Nach der Confirma— 
tion geht eine wichtige, ja, wohl die allerwich— 
tigſte Zeit fur den Menſchen an. Da tritt er 
erſt eigentlich in die Welt hinein, wo die Verfu- 
chungen von Satan, Welt und Fleiſch mit Macht 
auf ihn losſtürmen. Jetzt ſoll er praktiſch üben, 
was er bisher gelernt hat. Ja, die Jünglings— 
jahre ſind verſuchungsvolle Jahre. Da leiden 
Viele Schaden an ihrer Seele. Nur Wenige 
kommen unverletzt hindurch. Der junge Menſch, 
von Natur zum Leichtſinn und zu allen Sünden 
geneigt, ſieht das Leben für ein Paradies an, wo 
er nur eitel Roſen blühen ſieht, ohne die dahin— 
ten verborgenen Dornen wahrzunehmen; dies 
Leben, denkt er, muß nun auch genoſſen, und 


wurde alſo weder mit dem Geſetz zur Erkenntniß 
der Sünden, noch mit dem Evangelio zur Erzeu- 


keit gar nicht exiſtire Fals ein Unding -hinweg⸗ 


zwar nach allem Begehr des Fleiſches genoſſen 
werden. Denn nur das beißt durch Betrug des 
Teufels der arme junge Menſch das Leben ge— 
nießen, wenn er alle Bande der Zucht und Furcht 
vor Gott und Menſchen zerreißt, und ſich der 
Welt, des Teufels Buhlin, mit Leib und Seele 
in jugendlicher Raſerei in die Arme wirft. 
Wahrlich, wo die Furcht Gottes nicht das Beſte 
thut und ihn zurückhält, ſo bringt er die Blüthe 
der Jugend dem Moloch der Welt zum Opfer 
dar; und was wird dann noch im kalten, ftar- 


ren erfrorenen Alter von ihm zu erwarten ſein, 
wenn er ſich in der Jugend in Sünden ver— 


derben des Herzens mit einem auf rationaliſtiſche 


knöchert hat? 

In unſerm ſeligen Hüſemann iſt die Furcht 
Gottes immer ſo mächtig geweſen, daß er auch 
in ſeinen Junglingsjahren vor ſchweren Sünden— 
fällen bewahrt geblieben iſt. Denn obwohl in 
den erſten Jahren nach ſeiner Confirmation die 
Gnade Gottes nicht ſo mächtig in ihm ward, 
daß ſie ſein Herz gründlich verneuert hätte; 
ſo ſtand es doch ſo mit ihm, daß die Gnade fort 
und fort kräftig an ſeinem Herzen anklopfte, und 
ihm keine Ruhe ließ, bis er ihr ſein Herz ganz 
aufthat, und ſich ohne Vorbehalt dem HErrn 
IEſu zum Eigenthum übergab. Er war mit 
einem Wort ein erweckter Jüngling. In 
dieſem Zuſtande erkennt der Menſch einiger 
Maßen ſein ſündliches Verderben, fürchtet ſich 
vor Gottes Zorn, und der Gedanke an Tod, Ge— 
richt und Ewigkeit ſteht ihm auch mitten im Ge— 
wühl der Welt vor ſeiner Seele. Aber dieſe Er— 
weckung iſt noch nicht die Bekehr ung. Sie 
iſt zwar der erſte Schritt zur Bekehrung, und ſie 
muß der Bekehrung voraufgehen; aber die gründ— 
liche Bekehrung muß nachfolgen, wenn anders 
der Erweckte auch wirklich gerettet werden ſoll. 
In einem Erweckten iſt zwar das Gewiſſen ge— 
weckt, und die Sorge um der Seelen Heil läßt ihm 
keine Ruhe; es iſt aber doch noch kein wirklich geiſt— 
liches Leben (oder doch nur ſehr ſchwach) in ihm, 
und er hat noch keine geiſtliche Kräfte, daß er der 
Sünde widerſtehen könnte. So lange daher die 
innere Unruhe und die Furcht vor Gottes Zorn 
und der Hölle währt, ſo lange hütet er ſich vor 
groben Sünden; wenn aber das Gewiſſen die 
Schmerzen nicht mehr ſo fühlet, wenn die erſten 
Empfindungen vorüber ſind, ſo wird er auch wie— 
der kalt, lau und träge, ſo daß er in dieſe und 
jene Sünde williget, und thut wider Gottes 
Gebot. 

Daß wir hiermit den innerlichen Zuſtand unſeres 
Seligen in ſeinen erſten Jünglingsjahren richtig 
gezeichnet haben, daß er nehmlich ein erweck⸗ 
ter Jüngling geweſen ſei, das möge folgendes 
Beiſpiel aus ſeinem Leben beſtätigen. —Zu jener 
Zeit lebte in dem Wohnorte unſers lieben Hüſe— 
manns ein ganz gottloſer Menſch, der nicht nur 
ein notoriſcher Trunkenbold war, ſondern auch 
in vielen anderen greulichen Sünden lebte, die 
wir nicht namhaft machen wollen. Dieſer Mann 
bekommt eines guten Tages, mitten in ſeinem 
Sündenleben, einen anonymen Brief, im welchem 
ihm der Ungenannte ſeine vielen ſchweren Sünden 
vorhält, ihm Gottes Zorn und Fluch über die 
muthwilligen Sünder verkündiget, und daß ſicher— 
lich der Abgrund der Hölle ſein Lohn ſein werde, 


wenn er nicht eilends umkehre und Buße thue. 
Daß der Mann einen ſolchen Brief bekommen 
hatte, bekannte er ſelbſt, und der Inhalt deſſelben 
hatte einen ſolchen Eindruck auf das Gemüth des 
allerverruchteſten Mannes gemacht, daß er eine 
Zeitlang das Saufen einſtellte, die Privatver- 
ſammlungen der Chriſten beſuchte und es den 
Anſchein gewann, als wollte er wirklich ein an- 
deresdeben anfangen. Aber wer ſich noch nie in fei- 
nem Leben an einem Menſchen getäuſcht gefunden 
hätte, der wird ſicherlich noch an der Buße eines 
Trunkenboldes ſich betrogen finden. Die Buße 
eines Trunkenboldes iſt in den allermeiſten Fäl— 
len (es gibt nur ſehr ſeltene Ausnahmen) eine 
Ahabs-Buße — eine knechtiſche Furcht vor der 
gedrohten Strafe — und darum nicht ſtichhaltig. 
Woher aber jener Brief gekommen ſein mochte, 
das wußte ſich Niemand zu erklären, und doch 
hätten es die Neugierigen ſo gerne gewußt. Et— 
liche meinten, den müſſe der Paſtor geſchrieben 
haben, aber dem wurde auch wieder kein Glau— 
ben geſchenkt, weil dem dortigen Paſtor das See— 
lenheil ſeiner Beichtkinder zu weit vom Herzen 
entfernt lag, als daß er darüber hätte Mitleid 
empfinden, und in Betreff deſſelben gar einen 
Brief ſchreiben ſollen. Ja, wenn an dem vor— 
hergehenden Sonntage zum Unglück Jemand ver- 
geſſen gehabt hätte, dem Paſtor ſeine Taufge— 
bühren auf den Altar zu legen, fo.hatte es derſelbe 
nicht uber fein in materieller Hinſicht ſehr zartes 
Gewiſſen bringen können, daß er den Menſchen 
nicht auch brieflich an den „ſchuldigen Lohn“ 
hätte mahnen ſollen. So viel wir wiſſen, hat 
es außer dem Schreiber dieſes Niemand jemals 
erfahren, daß der Verfaſſer jenes Briefes Niemand 
anders geweſen war, als unſer lieber Jüngling 
Hüſemann. Der unglückſelige Zuſtand jenes 
in Sünden ganz verkommenen Mannes war ihm 
ſo zu Herzen gegangen, daß er aus Liebe zu deſ— 
ſen armer Seele jenen Brief an ihn ſchrieb; 
aber theils aus Scham, theils aber auch, um 
mehr Eindruck auf des Mannes Herz zu machen, 
verſchwieg er ſeinen Namen. Dies Beiſpiel 
zeigt uns klar, daß unſer Seliger ein erweck— 
ter Jüngling war, der ſich ſelbſt und Andere 
ſelig zu machen ſuchte. Nur fehlte es ihm noch 
an rechter Erkenntniß Chriſti, die allein 
ausdem Evangelio kömmt und das Herz 
feſt macht. Hier konnte er aber mit jenem Käm— 
merer der Königin Candaces ſagen: „Wie 
kann ich, ſo mich nicht Jemand 
anleitet?“ Wir zweifeln nicht daran, daß es 
ſchon in jener Zeit mit ihm zu einer neuen Ge- 
burt gekommen wäre, wenn von Seiten des Pre- 
digtamts mit dem gnadenreichen Evangelio in der 
rechten Weiſe auf ſein Herz eingewirkt worden 
wäre. Wie es aber in dieſer Hinſicht in jener 
Gegend ſtand, haben wir bereits gehört. Von 
wirklicher Seelſorge konnte gar keine Rede 
ſein. Bei einem Rationaliſten Gewiſſensrath 
und Troſt ſuchen wollen, hieße das Leben bei den 
Todten ſuchen. Sie ſind allzumal leidige Tröſter, 
Wolken ohne Waſſer, löchrichte Brunnen, die kein 
Waſſer geben. 
(Schluß folgt.) 


SS 
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Ueber die ſogenannten Mif- 
ſourter wird ſowohl hier, als in Deutſchland 
ſo viel geſcholten und wider ſie ſo viel Uebels 
geredet, daß es wohl erlaubt iſt, auch dann und 
wann ein billigendes Urtheil mitzutheilen, was 
über fie gefallt wird, ſonderlich wenn es Dinge 
betrifft, die nicht ſowohl den Miſſouriern, als dem 
treuen Gott zur Ehre gereichen, der ihnen aus 
unverdienter Gnade gegeben hat, Sein reines 
Wort klar zu erkennen und furchtlos zu befen- 
nen. Ein ſolches Urtheil möge denn hier Platz 
finden. In einer namhaften Stadt Deutſchlands 
befindet ſich nehmlich ein Häuflein Lutheraner, 
welche unter dem 15. November unter Anderem 
Folgendes uns ſchreiben: „Das Schlimme in 
unſerer Lage iſt, das wir ſo wenig gegründet ſind 
in der rechten Lehre. Was wir davon wiſſen und 
erlernen, iſt durch den Dienſt der Miſſourier 
geſchehen. Wie wunderbar die Führungen Got— 
tes ſind, z. B. daß Paſtor ** hierher kam, iſt 
zum anbeten, daß wir angeleuchtet worden ſind 
von dem Glanz des Goldes, was Ihr lieben 
Brüder aus dem Schacht zu Tage fördert, in dem 
die Schätze der reformatoriſchen Väter ſo lange 
aufbewahrt waren, damit fle noch einmal in die- 
fer letzten betrübten Zeit in die Finſterniß leuch⸗ 
ten ſollten. Das preiſen wir, dafür loben und 
danken wir, ſo oft wir zuſammen kommen. Ihre 
Synodalberichte find uns von der größten Wich- 
tigkeit; wollen Sie uns dieſelben per Kreuzband 
zuſchicken? Kürzlich bekamen wir den Nördlichen. 
Den Unterſchied des alten und neuen Teſtamen— 
tes ſuchen wir daraus zu lernen ... Dem HErrn 
IEſus befohlen. Tauſend Dank für Ihre Liebe. 
Es iſt, als könnten wir in unſerer kleinen Ge— 
meinſchaft nicht beten, ohne der lieben Miſſouri— 
fynode vor dem HErrn zu gedenken. Tauſend 
Grüße an alle Brüder. JEſus Alles in Allem.“ — 
Das iſt in der That eine tröſtliche Stimme, um 
ſo mehr, da hier ſelbſt diejenigen uns fort und 
fort wegen unſeres ernſten Zeugniſſes der Lieb— 
loſigkeit und Kirchenzerreißung beſchuldigen, 
welche doch erſt infolge unſeres ernſten Zeugniſſes 
ſich haben drängen laſſen, ihren unioniſtiſchen 
Standpunct zu verlaſſen und ſich wenigſtens der 
Form nach zu dem Bekenntniſſe der rechtgläu— 
bigen Kirche zu bekennen. Möge Gott helfen, 
daß unſere liebe Synode halte, was ſie hat, und 
weder durch Sicherheit und Trägheit, noch durch 
Scheu vor Schmach ihres Kleinodes verluſtig 
gehe, daß ſie vielmehr wachſe in der Gnade und 
Erkenntniß unſeres HErrn und Heilandes IEſu 
Chriſti und einen Sieg nach dem anderen erhalte, 
daß man ſehe, der rechte Gott fet zu Zion. — W. 

Ein Luftſtreich. In der vierten Num- 
mer des „Ev.⸗luth. Gemeindeblattes, Organ der 
ev.⸗luth. Synode von Wisconſin“ leſen wir Fol- 
gendes: „Es kam uns neulich die Nachricht zu, 
daß der Herr Pfarrer Brunn aus dem miffourt- 
ſchen Proſeminar zu Steeden im Naſſauiſchen 
zur Erhaltung deſſelben bei Gliedern der refor- 
mirten und unirten Kirche in Barmen Gelder 
collectirt und dabei den lutheriſchen Charakter 
ſeiner Anſtalt gefliſſentlich verſchwiegen habe.“ 
Hiezu macht dann der Redacteur ſeine Bemer- 


kungen. Er will offenbar durch die Mittheilung 
des Obigen uns Miſſouriern einen derben Hieb 
verſetzen. Allein es iſt nur ein Luftſtreich ge- 
worden. Ja, es iſt ihm ergangen, wie fo man⸗ 
chem voreiligen Kämpfer, der, indem er andere 
treffen wollte, ſeines Zieles fehlte und ſich ſelber 
arg beſchädigte. Dem Herrn Redacteur iſt alſo 
obige Nachricht zugekommen. Von wem? Es 
iſt doch fürwahr nicht offen und ehrlich gehan- 
delt, wenn man für ſeine Beſchuldigungen nicht 
ſeinen Gewährsmann nennt; denn es läßt ſich 
leicht etwas hören und dann in die Welt hinaus- 
ſchreiben, aber das Beweiſen der Beſchuldigung 
iſt dann immer noch eine andere Sache. So 
lange dieſe Beſchuldigung nicht bewieſen iſt, 
bleibt ſie eine elende Verleumdung. Daß Obiges, 
von Herrn Paſtor Brunn Geſagte, nicht Praxis 
unſerer Synode iſt, wir es alſo auch an demſel- 
ben ſtrafen würden, — denn obwohl er unſerer 
Synode nicht gliedlich angehört, ſo geben wir doch 
mit Freuden zu, daß er innerhalb unſerer Gren- 
zen arbeitet, — kann doch ſchwerlich dem Herrn 
Redacteur verborgen ſein, da er uns ſo genau 
beobachtet. Wir könnten ihn ſonſt noch darauf 
hinweiſen, daß unſere Synode einſt eine Collecte 
von einer ganzen königlichen Landeskirche um des 
Bekenntniſſes willen freundlich ausſchlug; wo- 
gegen es Thatſache ijt, daß die Wisconſin ſynode, 
durch eines ihrer Glieder, in Deutſchland um 
Collecten in einer unirten Landeskirche, das Be- 
kenntniß beiſeite ſetzend, dringend gebeten hat, 
und ſie auch erhalten haben ſoll. Uebrigens 
freut es uns, daß der Herr Redacteur einmal 
offen eingeſteht, daß die ſogenannte luth. Wis- 
conſinſynode fic) von unirten Vereinen unter- 
ſtützen läßt, alſo mit denſelben liebäugelt, und 
darum auch nichts anders, als eine unirte Ge- 
ſellſchaft iſt. Wenn wir nun noch nach der 
Schlußermahnung an uns in jenem Gemeinde— 
blatt Matth. 7, 5.: „Du Heuchler, ziehe am 
erſten“ ꝛc. ſtudiren, fo iff das Reſultat für den 
Verfaſſer derſelben ein klägliches. Ganz abge- 
ſehen davon, ob der Balken bei uns zu finden 
iſt, oder nicht, ſo viel iſt gewiß, er findet den 
Splitter in ſeinem Auge. Allein, iſt dann der 
Splitter noch ein Splitter, oder nicht vielmehr 
ein recht langer, dicker Balken geworden? St. 
Todesnachricht. So eben erhalten wir 
die erſchütternde Kunde, daß der in drei Welt— 
theileu wohlbekannte und vielgenannte Paſtor 
Harms in Hermannsburg am 14. November 
vorigen Jahres entſchlafen iſt. Es iſt wahr, wir 
haben uns zuweilen genöthigt geſehen, gegen 
gewiſſe eigenthümliche in der Schrift nicht ge⸗ 
gründete Anſichten des Entſchlafenen Zeugniß 
abzulegen, nichts deſto weniger gehören auch wir 
zu den Tauſenden, deren Herz die Nachricht von 
ſeinem erfolgten Heimgang mit aufrichtiger Trauer 
erfüllt hat. So groß des ſeligen Mannes Eifer 
für die Sache der Heidenmiſſion und fo erfolg- 
reich ſeine Wirkſamkeit auf dieſem Felde war, ſo 
war dies doch noch der geringere Segen, den 
Gott durch dieſen hochbegabten Mann der Welt 
geſchenkt hat. Selbſt die gewiß große Schaar 
Seelen, die durch ſeinen unmittelbaren Dienſt 
am Wort aus ihrem Sündenſchlaf aufgeweckt 
und zu Chriſto, ihrem Heilande, geführt worden 
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| find, iſt noch der kleinere Theil der Frucht feines | defte Auge, das Papier angenehm weiß, der Um- 
großen Tagewerkes. Unberechenbar ijt vor allem ſchlag ge ſchmackvoll. Jede Seite hat zwei Spal— 


der Einfluß, den der theure Mann durch ſeinen 
in unſeren Tagen beiſpielloſen Amtseiſer und 
dadurch auf Tauſende von Predigern aus— 
geübt hat, daß er in der namentlich in den letzten 
Jahren über die Prediger Hannovers kommenden 
Verſuchungsſtunde gleich einer Säule feſtſtand, 
und nicht nur den Ungläubigen in der Kirche keine 
Zugeſtändniſſe machte, obgleich es ſeine furcht— 
ſame Kirchenbehörde von ihm forderte, ſondern 
dies auch auf die Gefahr hin, abgeſetzt zu werden, 
mündlich und ſchriftlich öffentlich erklärte. Wir 
find der guten Zuverſicht, daß bet dieſem eifrigen 
Knechte des HErrn, wie die Apologie redet, die 
„etlichen menſchlichen Gedanken und Opinionen 
den Grund Chriſtum nicht umgeſtoßen“ haben, 
und daß daher derſelbe nicht nur zu ſeines HErrn 
Freude eingegangen, ſondern daß auch ſein Werk 
auf Erden mit ſeinem Tode nicht zu Ende iſt. 
Muß auch alles Eigne eine Speiſe des Feuers 
werden, ſo wird doch, was Gold aus dem 
Schachte des Wortes war, unzerſtört bleiben. 
5 W. 
Am 27. Auguſt wohnte in Mewe (Oſtpreußen) 
der als Dieb und Räuber berüchtigte, zu langjähri— 
ger Zuchthausſtrafe verurtheilte ehemalige Hand- 
arbeiter Repping mit den anderen Strafgefange— 
nen in der Kirche der Anſtalt der Predigt bei, 
welcher der Geiſtliche die folgenden Textworte zu 
Grunde gelegt hatte: „So euch der Sohn frei 
macht, ſo ſeid ihr recht frei.“ Als Repping mit 
den anderen Sträflingen die Kirche verließ, ſagte 
er heimlich zu einem der Letzteren: „Ich will doch 
dem Schwarzen (dem Prediger) beweiſen, daß 
man auch ohne den Sohn frei werden kann.“ 
In der Nacht führte er einen ſeit ſchon geraumer 
Zeit von ihm vorbereiteten Ausbruch aus ſeiner 
im 4. Stocke gelegenen Zelle aus, indem er durch 
die ſchon ſeit lange allmälig durchſchnittenen 
oder gelöſten Eiſenſtäbe ſich hindurchzwängte und 
ſich dann an einem vornehmlich aus den Bett— 
tüchern ꝛc. gefertigten Stricke herabließ. Noch 
hatte er aber die Hälfte der Höhe nicht erreicht, 
da riß der Strick, Repping fiel herab und brach 
den Hals. 


C. F. Junii 
kurzgefaßte Reformations⸗Geſchichte, 


aus Veit Ludwig v. Seckendorfs Historia Luthera- 
nismi zur allgemeinen Erbauung zuſammengezogen, 
herausgegeben von Benj. Lindner, 1755. 
Ungeändert abgedruckt von A. Schlitt. 
Baltimore, Md., 1866. 


Es gereicht uns zu großer Freude, unſeren 
Leſern hiermit die Kunde bringen zu können, 
daß das erſte Heft dieſes (con früher ange- 
kündigten Werkes erſchienen iſt. Unſere Freude 
iſt um ſo größer, als wir verſichern können, 
daß die Ausſtattung in jeder Beziehung aus— 
gezeichnet iſt. Sie macht dem Unternehmer, 
Herrn Schlitt, ebenſo Ehre, wie ſie dem herr— 
lichen Werke die verdiente Ehre erweiſt und der 
Ausbreitung deſſelben nicht wenig dienen wird. 
Das Format iſt Großquart, der Druck correct, 
ſchön, reich und groß genug auch für das blö— 


ten. Auf den erſten 30 Seiten (einſchließlich die 
Vorrede) haben 68 Seiten der alten Ausgabe 
Platz gefunden. 

Der einzige Wunſch, den wir hierbei auszu— 
ſprechen haben, iſt, daß das Werk nun recht 
viele Abnehmer und eifrige Leſer finden möge. 
Wer eine gründliche Einſicht in das Gottes- 
werk der lutheriſchen Kirchenreformation zu 
erlangen ſucht; wer da begehrt, in die Geſchichte 
derſelben ſo eingeführt zu werden, daß er dabei 
im Glauben erbaut und zur Gottſeligkeit auf— 
gemuntert werde; wer eine unwiderlegliche Ver— 
theidigung und Rechtfertigung der Lutheriſchen 
Kirche der Päbſtlichen und Reformirten Kirche 
gegenüber aus quellenmäßiger Geſchichte zu 
haben wünſcht; wer den Kern und Stern der 
Schriften Luthers in kurzem Auszug und eine 
hiſtoriſche Einführung in dieſelben verlangt; 
wer die rechten Waffen ſucht gegen die Ent— 
ſtellungen der Reformationsgeſchichte von Seiten 
der Jeſuiten, Halb- und Ungläubigen, z. B. 
von Männern wie d' Aubigne, deſſen roman— 
haftes Machwerk die americaniſche Tractat— 
geſellſchaft in empfehlender Ausſtattung um 
beiſpiellos niedrigen Preis zu Tauſenden und aber 
Tauſenden verbreitet: der kaufe ſich dieſes Werk, 
und er wird bald erfahren, daß er unſeres Lobes 
nicht bedarf, daß das Werk den Meiſter ſelbſt lobe. 

Wir haben von manchen Seiten her das Be— 
denken ausſprechen hören, daß das Werk viel- 
leicht nicht hinausgeführt werden und als Bruch— 
ſtück ohne Werth ſein werde. Unſer Rath gegen 
dieſe Beſorgniß iſt, daß jeder, der Luſt zu einem 
ſolchen Werke und das Vermögen es zu kaufen hat, 
es kaufe, und Andere dazu veranlaſſe, ein Gleiches 
zu thun, ſo wird keine Gefahr ſein, daß das 
Unternehmen in Stocken gerathe. So viel 
wir wiſſen, haben ſich übrigens ſchon fo viel 
Subſcribenten gefunden, daß die Fortſetzung des 
Druckes möglich iſt. Je mehr aber Käufer dazu 
kommen, je ungehinderter wird der Verleger vor— 
wärts gehen können. Da das Buch mit ſtehen 
bleibenden Lettern geſetzt (ſtereotypirt) wird, ſo iſt 
auch dieſes eine Gewähr fuͤr die Subſcribenten, 
daß es nicht unvollendet liegen gelaſſen werden 
werde. Beſtellungen ſiud zu machen unter der 
Adreſſe: A. Schlitt, No. 6 North Gay Str., 
Baltimore, Md. W. 


Einführung. 

Nachdem der bisherige Paſtor der Gemeinde 
zu Hillsboro, Jefferſon Co., Mo., F. A. Loßner, 
einen ordentlichen Beruf von der ev.-luth. 
St. Paulus Gemeinde in Waſhington Townſhip, 
Will Co., Ill., erhalten und angenommen hat, 
wurde derſelbe von dem Unterzeichneten, im Auf— 
trage des Ehrw. Präſidiums weſtlichen Diſtrikts, 
unter Aſſiſtenz der Herren Paſtoren H. Löber 
und Heinemann, am 18. Sonntag nach Trini— 
tatis feierlich in ſein Amt eingeführt. 

Der HErr, der treue Erzhirte, wolle den theu— 
ren Bruder in ſeiner neuen Gemeinde zu großem 
Segen ſetzen. G. Polack. 


Adreſſe: Rev. F. A. Lossner, 
. Crete, Will Co., III. 
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Kirchliche Nachricht. 


Am geſtrigen Tage, den 18. Dec. 1865, iſt 
mein bisheriger Hülfsprediger, Herr Fr. Hadjen- 
berger, Zögling des praktiſchen Seminars in 
St. Louis, nachdem derſelbe ſein Examen beſtan— 
den und von meiner bisherigen Filial-Gemeinde 
zu Town Lowell, Dodge Co., Wis. berufen wor- 
den war, inmitten derſelben, von mir unter Aſſi— 
ſtenz des Herrn Paſtor Link, nach erhaltenem 
Auftrage von dem Hochw. Präſes des nördlichen 
Diſtricts der Synode von Miſſouri ꝛc. ordinirt 
und eingeführt worden. 

Der treue Gott ſchenke auch dieſem Seinem 
Diener Weisheit und Freudigkeit zur Führung 
ſeines heil. Amtes und ſetze ihn zum Segen für 
Viele. C. Straſen. 

Adreſſe: Rev. Fr. Hachenberger, 

Reeseville P. O., 
Dodge Co., Wis. 


— — 


Anzeige. 
Der Synodalbericht der öſtlichen Diſtricts— 
ſynode iſt zum Verſand bereit. 
Preis: 1 Ex. nebſt Porto $ 30 Cts. 
per Dutzend 3.00 
Beſtellungen bittet man, gefälligſt bei Unter- 
zeichnetem zu machen. 
J. Bfilner, 
Nr. 92 William - Street. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt die Kirchencollecte 
am Danktag von der Gem. Paſt. Kleiſts in Waſhington, 
Mo., 88,10. Von Herrn F. Sundermann, Clarinda, Ja., 
§J. Von Herrn W. Sundermann daſelbſt $1, 

C. F. W. Walther. 


An den beim allgemeinen Kaſſirer und Präſes für mich 
eingegangenen Gaben 402 fl. 20 Kr. (ſchr. vierhundert und 
zwei Gulden und zwanzig Kreuzer) durch Herrn Profeſſor 
Walther erhalten zu haben, bezeugt dankbar 

Müllheim am 21. Nov. 1865. K. Röbbelen. 


(Verſpätet.) 
Erhalten: 


Für arme Schul-Seminariſten: Durch 
Herrn Bartling, auf Herrn Wilkens Hochzeit zu Addiſon geſ. 
$8. Durch Paſt. Schumann 810. Auf Herrn Langes 
Hochzeit zu Emmet, Dodge Co., Wis., geſ. 84,10. Vom 
Frauenverein in Sheboygan 87. Durch Herrn Bartling 
auf Herrn Wiegmanns Hochzeit zu Addiſon 815,21. Von 
der Gem. zu Schaumburg §34,10. Auf Lehrer Backhaus“ 
Hochzeit zu Fort Wayne geſ. 812,70. Von Lehrer Gof. 
Gruber $1. Von der Gem, zu Logansport $20, Von 
Gem.-Gliedern in Rock Island 811,75. Von Paſt. Fried— 
rich $3, von deſſen Frau $2. 


Für den Seminarhaushalt: Von Paſtor 
Polacks Gem. 811. 


Zum Reiſegeld der Brunn ſchen 3b ge 
linge: Auf Th. Zumahlens Hochzeit zu Coopersgrove 
geſ. 88. Von Frau N. N. Sl. Paſt. Stephans Gem. 
bet Fort Wayne 86, 10. Durch Paſt. Beyer auf d. Schul- 
feſt zu Laporte geſ. 815,05. Von Paſt. Daib 81,30. Von 
Frau Günther und Frau Kornhaus 83. Paſt. Engelberts 
Gem. 85,45. C. Wetzel $2. Von Paſt. Böhling 50 Cts, 
Paſt. Ruff 75 Cts. Durch Lehrer Backhaus auf d. Kind— 
taufe bei H. Gerling zu Bloomington, Ill., geſ. 2,20. 


Zu Vorhängen: Von Paſt. Stephans Gem, bei 
Fort Wayne 86. Vom Frauenverein in Cheſter, Ill., $d. 
Von Herrn Lührs in Addiſon 50 Cts. Vom Frauenverein 
in New Bremen, St, Louis, 87. Von 2 Freunden des Se— 
minars aus Boſton 85. Durch Herrn Birkner, New Jork, 
$1. Vom zweiten Frauenverein in Chicago 25. 

Addiſon, den 20. Aug. 1865. A. Selle. 


Erhalten 

für den Seminar haushalt: Aus der Gem. 
Addiſon u. zw.: Von Wittwe Heuer 30 Pfd. Butter, 810 
pick 3 Sack Aepfel, 4 Buſh. gr. Bohnen, 2 S. Roggen, 

1 Fuder Kohl. Von rn Oehlerking 3 S. Hafer, 3 S. 
Kartoffeln, 2 Stücke Speck, 10 Pfd. Butter. Von W. 
Stünkel 2 S. Hafer, 1 S. Korn, 1 S. Roggen, 1 Topf 
Butter. Von W. Fiene 3 S. Hafer, 5 S. Kartoffeln. 
Von Diedrich Pläſch 5 S. Kartoffeln. 2 S. Hafer, 1 Topf 
Butter. Von Herrn Kornhaas 1 Topf Kohl. Von Wittwe 
Kießling 1 Dutz. Teller. Fr. Krage 1 S. Hafer, 1 Topf 
Bohnen, 5 S. Kartoffeln. Herrn Lührs 3 S. Kartoffeln, 
1 S. Hafer, 1 S. Korn, 1 Topf Butter, 2 Buſh. Bohnen. 
Herrn Matthies 1 S. Mehl, 1 Topf Butter, 1 S. Hafer, 
1 S. Korn. Wittwe Biermann 1 S. Mehl, 1 Topf But- 
ter, 1 S. Hafer. Fr. Gehrke 1 Fuder Heu, 6 Fuder Stroh, 
20 Pfd. Butter, 2 S. Kartoffeln. Ldw. Fiene 1 S. Mehl, 
1 Topf Bohnen. Herrn Niemeier 1 S. Mehl. Fr. Precht 
1 Buſh. Hafer, 1 S. Aepfel, 1 S. Rüben. W. Rabe 1 
S. Kartoffeln, 1 S. Aepfel, 4 Buſh. Bohnen. Fr. Foll- 
worth 14 Sack Aepfel. Fr. Graue 1 Kalb, 3 Ong, Eier, 
20 Krautköpfe. Dr. Kruſe 1 S. Kartoffeln, 1“S. Aepfel. 
Herrn Buchholz 2 S. Kartoffeln. Chr. Meier 1 Viertel 
Fleiſch, 1 S. Hafer. Von einem Unbekannten 1 S. Hafer. 
Herrn Bartling 81,35. Goad, Hähls 81,35. Schmied 
Rathe 16 Pf. Butter. Herrn Winterſtein u. Frau aus So- 
hannisburg $2. Durch denſ. auf Joh. Meiers Hochztit geſ. 
81,90. Aus Paſt. Schmidts Gem, in Livingston, Dwight 
Co., Ill., von G. Siemantel, M. Hahn, L. Meier, Gebr. 
Krug je 2 Gall. Molaſſes. W. Teyler aus Paſt. Fried— 
richs Gem. 4 Buſh. Bohnen. Aus Paſt. Schmidts Gem. 
in Elkgrove von H. Stege 1 S. Weizen, 2 S. Hafer, 10 
Pf. Butter; Chr. Niemeier 2 S. Hafer, 1 S. Kartoffeln, 
1 Stück Speck, 1 Rolle Butter, 12 Kohlköpfe; W. Meier 
2 S. Kartoffeln, 1 S. Mehl, 12 Ons. Eier, 1 Eimer But- 
ter. Aus Paſt. Richmanns Gem. in Schaumburg von Fr. 
Kähn 2 S. Kartoffeln, 2 S. Hafer, 2 S. Korn, 1 S. 
Mehl, 30 Pf. Butter; Fr. Lichthard 40 Pf. Butter; W. 
H. Bäcker 2 S. Korn, 2 S. Kartoffeln, 2 Schinken, 12 Pf. 
Butter, 6 Dutz. Eier; Fr. Gieſecke 3 S. Kartoffeln, 1 S. 
Mehl, 2 S. Hafer, 1 St. Speck, 2 S. Korn; H. Bremer 
1 S. Weizen, 1 Schinken, 1 S. Kartoffeln, 1 S. Hafer; 
Ch. H. 1 S. Korn; Herrn Weber 2 S. Kartoffeln, 3 St. 
Speck. Aus Paſt. Polacks Gem. in Crete 3 St. Speck, 12 
S. Kartoffeln, 12 S. Weizen, 5 S. Mehl, 21 Mus. Eier, 
12 S. Bohnen, 7 Rollen und 1 Tonne Butter. Fr. Nacke 
aus Crete, Ill., durch Paſt. Heinemann $2. 


Addiſon, 28. Nov. 1865. H. Gehrke. 


Erhalten zum Bau des Schullehrer- Seminars: 
Von Herrn Paſt. Engelberts Gem., Racine, Wis., $ 2.00 
Von Herrn Aug. Meyer, Rodenberg, Ill., 5.00 
Von Herrn Paſt. Weyel, Darmſtadt, Ind., 1.50 
Durch Herrn Bonnet, Kaſſirer des mittlern Diſtricts 12,80 


Summa $21.30 
H. Bartling, 


Addiſon, 20, Nov. 1865. 


Für arme Zöglinge: Von Brackhage in Paſt. 
Fleiſchmanns Gem. BLO. Durch Paſt. Mangelsdorf in 
Belleville von B. Schneidewind $1, Kindtauf-Coll. bei G. 
Mittenzwei 83. Vom Nähsverein in Cincinnati 13 Hand— 
tücher, 6 Bettlacken, 6 Kiſſenbezüge, 520 zu Decken. Von 
S. Zahn daſ. $1. Kindtauf-Coll. bei Chr. Schäffer in 
Paſt. Bodes Gem. 84,15. Durch Paſt. König zu wollenen 
Decken und Kleidung, von Fr. Friedrich $3, von Werner $5, 
Fr. Engelmann 81, Fr. Hader $1, Ar. Jetter $1, Marie 
Fiſchmann $1. Durch Paſt. Ch. H. Löber aus d. Klingel— 
beutel fr. Gem. 514. „Für einen armen Schüler“ von F. 
M. in S. durch Paſt. Bünger 810. Von „Freunden in 
Columbus,“ O., 10 doppelte Wolldecken. Für G. Heid 
durch Paſt. J. Rupprecht von fr. Gem, 87. Für G. Som⸗ 
mer durch Paſt. Schuſter von P. Schuſter 81. Für K. 
Fricke geſ. durch Paſt. Fritze auf L. Gehrkes Hochzeit 56,50. 
Für G. Sommer, ebenſo, 86,50. Für W. Keyl von Paſt. 
Fritze 85. Für Ph. Lingke von K. Bruſt 510. Für H. 
Diemer, von fr. Schweſter $5, von Paſt. Bünger 85. Für 
H. Diederich vom Frauen- Verein in Roſeville, Mich. 88. 
Für A. Trautmann von demſelben $5, von Fr. A. Schrö— 
der 81. Für A. Gräbner, Coll. auf d. Kindtaufe bei Ch. 
Görlich 83,30. Für A. Brömer, geſ. durch Herrn Knoche 
53,10, von J. Birkner $30. Für F. Häuſer, durch Paft. 
Günther, Coll. auf d. Kindtaufe bei G. Hemmeter 81,81, 
bei M. Blank 81,35. Für F. Kügele durch Paſt. Schmidt 
von F. Frühwirth 85. Für H. Biewend aus Fort Wayne 
von Fr. Meyer $5, von C. Bonnet $2, von G. Thieme $2, 
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von W. Paul $2, von A. F. Siemon $1, R. Siemon $2, 
H. Kaiſer $1, C. W. Sander $2, J. B. Krudop 81. Für 
Th. Beſel, von der Gem. zu Perryville, Mo., 86. Für A. 
Geyer, durch Paſt. Schliepſiek, Coll, auf d. Kindtaufe bei 
G. Schlöſſer 83,50. 8 
Für den Haushalt: Durch Paſt. Mees, Coll. 
fr. Gem, am Ref. Feſt 820. Durch Paſt. Grupe in Stock— 
ton, Ill., Coll, auf der Hochzeit von E. Schön 810,85. 
G. Alex. Saxer. 


Folgende Gaben empfangen zu haben, beſcheinige ich mi 
herzlichem Danke: 

Für arme Schüler: Von H. Graf in Sheboy- 
gan 81. H. Meißel 810. Paſtor Hanſer 25 Cts. H. 
Weiß 81. Durch Paft, Boling: auf K. Brandemühls 
Hochzeit geſ. 86; von W. Utech 55,03; Reformationsfeſt— 
Coll. in Kirchhayn 84,43; Bublitz, P. Wambsganß je 25 
Cts.; Müller $2. Vom Frauenverein in Racine 85. 
Vom Jungfrauen - Ver. in Cleveland $4, G. H. Walker 
$2. Durch Paſt. Schmitt: von Siemantel und J. Meier 
je 82. Von Paſt. Hattſtädt §9,58. 

Für den Haushalt: Durch Paſtor Rupprecht 
von den Gemeinden: North see $28, Elyria 87,25. 


Die lieben Brüder in 2 die uns in dieſer Zeit ſo 
reichlich mit Lebensmitteln unterſtützt haben, möchte ich hier— 
mit bitten, mir genau anzugeben, was von ihnen geſandt 
worden iſt, damit ich quittiren kann. 


J. C. W. Lindemann. 


Eingegangen in d. Kaffe des mittleren Diftricts: 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von Herrn Paſtor Dr. Sihler ſelbſt 100 Doll. 

Zur Synodalkaſſe: Von Paſtor Frederkings 
Gem. 88,50. Paſt. Sauers Gem. 819. Durch denſelben 
von Fr. Steinkamp 810. Herrn Büchner $2. Von Paſt. 
Sihlers Gem. Coll. 844,04. Paſt. Jäbkers Gem, $14,50. 
Paſt. Rupprechts Gem. 83,65. Paſt. Seuels Gem., Re— 
form.⸗Feſtcoll. 823,65. Paſt. Bagels Gem. 85,22. Paſt. 
Hörnickes Gem. 55. Petri-Gem., Allen Co., Ind., $5. 
Paſt. Frickes Gem., aus d. Klingelbeutel $21, L. Griebel 
85. Paſt. Sor Gem. in Logansport 59,68. Deſſen Filial 
in Rockfield 83,75: in Royal Centre 82,80. Paſt. Sau- 
perts Gem. Coll. 820,10. Vom Frauenverein derſ. Gem. 
521,85. Von Meierding $1. Däuble 45 Cts. L. Köſter 
$5. A. u. Chr. Bormann $2, Paſt. Frederkings Gem. 
83,50. 

Zum Kirchbau in Pat, Stürkens Gem. 
in Baltimore: Paſt. Bodes Gem. 87,26. Pat, 
Jäbkers Gem. $80. Paſt. Traubs Gem. 8,51. Paſtor 
Frederkings Gem. 810,75. 

Für arme Studenten: Frau Car. Nehrt für 
Ph. Scholz $5, Durch Paſt. Schwan auf Dolchs Kind— 
taufe geſ. 81,50. H. Klinkermann $10, 

Zur Pfarr- u. Lehrerwittwenkaſſe: 
Pat. Schwans Gem. 550,51. 

Für Paſtor Kahmeiers Wittwe: Durch 
Paſt. Jox auf H. Harkmanns Hochzeit geſ. 812,35. Durch 
denſ. von Wittwe Rauh $25 von Frau Küllſen $2. 

Zum Predigerſeminar in St. Louis: 
Von Paſt. Schwans Gem. 853,44. 

Zum College in St. Louis: Von Paſtor 
Weyels Dreieinigkeits-Gem. 814,60; v. deſſen Petri-Gem. 
$73 von deſſen Emanuels-Gem. 84,40. 

Für Paſtor Röbbelen: Durch Paſt. Schwan 
von Frau N. N. 81,58; von Paſt. Seuel $1, 

Für innere Miſſion: Durch Paſt. Hattſtädt 
558,89. Durch Paſt. König v. Wittwe Wöpler $1, Von 
Pat. Sallmanns Gem, 87. Paſt. Horſts Gem. 85,50. 
Deſſen Filial bei Dublin $4. Durch Paſt. Weyel von Sof. 
K. Keck 81. Von J. H. Melcher $13. 

Zum Collegehaus halt in Ft. Wayne: 
Durch Paſt. Hattſtädt 825,60. Von Paſt. Niethammers 
Gem. $6. 

Für arme Studenten in St. Louis: 
Durch Paſt. König von Wittwe Wöpler $2, Von vim 
Boje 81. 

Zum College⸗ Anbau in Fort 8 
Durch J. Birkner $6, Von Paſt. Mees? Gem., Reform. - 
Feſtcoll. $20, 

Für Dir. Saxers Subſtituten: Durch 
J. Birkner 84,08. 

Für Paftor Groß iu Richmond: Durch 
Paſt. Seuel von H. Hehmeier, Ch. Däuble, Ch. Wiegers 
je 81. ' 


Für Lehrergehalte: Bon Pat. Küchles Gem. 
$8. Durch Paſt. Wichmann von G. Boſſe 820. 

Für den allgem. Präſes: Von Paſt. Frickes 
Gem. in Indianapolis 925. 

Zur Brunn ſchen Anſtalt in Steeden: 
Von Paſt. Wüſtemanns Gem, in Kendallville 815. Paſt. 
Traubs Gem. $3, 


Schul⸗Gelder von College- Schülern: 
Von K. Ringwald, J. Specht, W. Werner, A. Vogeler, 
C. Bonnet. 


J. Landeck je 86, W. Merz $12, 
Fort Wayne, 16. Dec. 1865. 


Sur den Lutheraner haben oeeaytts : 


Den 17. und 18. Jahrgang: Herr Fr. Röttzer. 

Den 19. Jahrgang: F. Koplien, J. Meyer, 2 Ex., 
J. Riedel, A. Einwächter, 2 Ex., Fr. Röttzer. 

Den 20. Jahrgang: Die Herren: L. Grützner, 
Paſt. W. Hattſtädt, 10 Ex., L. F. Galen, J. Meyer, 2 Ex., 
Paſt. J. M. Bühler, 4 Ex., F. Hamann, J. Riedel, G. 
Schulz, A. Einwächter, 3 Ex., Paſt. M. Guinther, 9 Ex., 
G. Stiegler, H. Oſtheim, Paſt. R. Biedermann, 81,75, 
Paſt. A. Brandt, W. Kipp. j 

Den 21. Jahrg ang: Die Herren: Paſt. H. Han⸗ 
fer, 3 Ex., C. Fritz, G. Arnold, A. Wehlem, C. Stoll, 
Paſt. G. Lemke, 20 Er., G. Bewie, Paſt. C. Steege, 6 
Ex., Paſt. W. Hattſtädt 8 Ex., H. Schürmann 3 Ex., L. 
F. Salen, J. Schurks, K. Potzel 50c., G. Volkenbörfer, 
J. Hartmann, J. Meyer 2 Ex., Paſt. J. M. Bühler 4 Ex., 
Paſt. J. Hoffmann 5 Ex., F. Hamann, Paſt. H. Steeger 
7 Ex., A. Tünzler, Paſt. C. J. Weiſel 20 Ex., A. Ein⸗ 
wächter 17 Ex., Paſt. M. W. Sommer, Paſt. M. Guin- 
ther 518,50, G. Stiegler, H. Oftheim, Paſt. F. Ruhland, 
Beutel, Paſt. P. Rupprecht 17 Ex., Paſt. C. H. Lübkert, 
M. Bauer, M. Kohn, C. König, C. Steinacker, Paſt. H. 
Wehrs 4 Ex., W. Conrad, Paſt. R. Biedermaun 81,75, 
C. Krauſe, G. Funk, Kraft, Paſt. A. Brandt, W. Kipp, 
Paſt. G. Traub 6 Ex., H. Lumpe. 

Den 22. Jahrgang: Die Herren: Fr. Neumann, 
C. Böttcher, ny Dörfler, B. Grützner, Pa. H. Hanfer, 
5 Ex., L. Wilke, J. Kruſe, K. Frühling, Paſt. E. Röder, 
A. Schubarth, Paſt. F. Groth, Paſt. C. Frederking 15 
Ex., Paſt. A. Wagner 6 Ex., F. Dühren, J. F. Bayer, 
W. Dettlaff, Paſt. A. Hoppe, Paſt. C. Steege 3 Ex, 
Paſt. S. Büchler, H. Schürmann 3 Ex., C. Träger 50 c., 
Paſt. J. L. Daib 81 Ex., Paſt. H. Hörnecke 11 Ex., M. 
F. Genſmer, Paſt. K. L. Moll 11 Ex., H. Reichardt, K. 
Dohl, K. Kemnitz, G. Müller, P. Merz, H. Berger, P. 
Th. Bürger 27 Ex., Paſt. A. Weyel 16 Ex., J. Meyer 
2 Ex., Paſt. H. Koch 8 Ex., Paſt. J. M. Bühler 4 Ex., 
Hallenberg und Br., Paſt. J. Hoffmann 5 Ex., M. Milius, 
Paſt. Hanſer 15 Ex., Paſt. G. Speckhardt, J. Waldeck, 
G. Cel, F. Schneider, F. W. Koch, Nic. Wellmerling, 
Paſt. C. J. Weiſel 22 Ex., Paſt. O. Hageſtadt, J. Brei- 
tinger, J. Sauer, Paſt. E. Riedel 23 Ex., C. Roth 3 Ex., 
A. Einwächter 23 Ex., Paſt. M. Guinther 5 Ex., Paſt. A. 
Zagel 22 Ex., C. Trier, Beutel, Paſt. F. Schumann 20 
Ex., Paſt. T. A. Torgerſen, C. Steinacker, Paſt. F. W. 
John 2 Ex., Paſt. Th. Mießler, Paſt. J. A. Hügli, Paſt. 
C. Schmidt, Paſt. H. Wehrs 4 Ex., Paſt. J. Fricke, Paſt. 
J. G. Schäfer 12 Ex., A. Menges, Th. Becker, Paſt. C. 
Sallmann 20 Ex., Paſt. P. Eirich 12 Ex., H. Rofkar, 
Paſt. W. Husmann 15 Ex., Paſt. F. Dubpernell 87,50, 
Paſt. R. Köhler 9 Ex., Paſt. J L. Hahn 89,75, H. Hart- 
mann 15 Ex., Paſt. A. Lehmann 17 Ex., Paſt. L. Geyer 
515,50, G. Lorenz, J. Kimpel, Tr. Schlimpert, Gotth. 
Schmidt, Fr. Preuſer, C. H. Walther, Prof A. Schmidt, 
Paſt. J. H. Dörmann 10 Ex., Dr. Aßmann, Kraft, J. G. 
Beck, G. Beck, H. Römſtadt, Paſt. C. Popp 6 Ex., Paſt. 
C. Straßen 40 Ex., G. Schlagenhauf 12 Ex., Haft F. Kö- 
nig 15 Ex., Paſt. A. Brandt, Paſt. F. Lehmann 5 Ex., S 
Lückert, G. Heimlich, H. Kirchner, W. Kipp, J. Hartenber- 
ger, Paſt. M. Merz 13 Ex., Paſt. J. G. Sauer 25 Ex., 
H. Driftmeier, Paſt. N. E. Janſen, Paſt. W. Haßkart, 
Paſt. F. Kleiſt 15 Ex., D. Schmidt, J. Rhode, J. G. 
Böhm, M. Schmitkons, M. Dächtler, G. Hager, D. Haag, 
Paſt. H. G. Holm, H. Bormann, J. M. Hubinger 14 


Ex., C. Lücker 10 Ex., Paſt. J. Friedrich 14 Ex., V. König, 
P. Bürger, H. Glaß, J. Deeg 86,00, G. Bürkle, G. 
Mauch. 

Ferner: Frau Faul $4,00, Wittwe Klügel, Frau Rap⸗ 
pold, Wittwe Steible, Chriſtine Kertſcher. 
M. C. Barthel. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Gw ich fake einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge— 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 
Offenb. Joh. 14, 6. 


SSS AYY \ 


* 


Gottes Wort und Luthe 


Herausgegeben von der Deutſche Evangelif . 


Und ſprach mit großer Stim- 


me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offenb. Joh. 14, 7. 


es dee 


Lutheriſchen 


ode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 
Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 
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(Eingeſandt von Paſt. Tirmenſtein.) 
Gehören die geheimen Geſellſchaften der 
Freimaurer und Odd- Fellows zu den 
Werken der Finſteruiß? 

Wer als ein Chriſt leben will, der muß die 
Werke der Finſterniß meiden, denn es ſteht ge— 
ſchrieben Röm. 13, 12.: „Laſſet uns ab- 
legen die Werke der Finſterniß, 
und anlegen die Waffen des Lichts!“ 
Und abermals ſpricht St. Paulus Epheſ. 5, 11.1: 
„Habt nicht Gemeinſchaft mit den un— 
fruchtbaren Werken der Finſternißz; 
ſtrafet ſie aber vielmehr!“ Wer in Werken 
der Finſterniß lebt, der wandelt nicht, wie es 
einem Chriſten zukommt. Wer aber gar wiſ— 
ſentlich daran theilnimmt, der iſt nicht ein 
wahrer Chriſt, ſondern bei allem ſeinem chriſt— 
lichen Namen ein Heuchler; der iſt nicht ein 
Kind Gottes, welcher ein Vater des Lichts iſt, 
fondern ein Kind des Fürſten der Finſterniß, des 
Teufels; der hat, ſo lange er ſolches thut, kein 
Erbe des ewigen Lichtes zu erwarten, ſondern 
ewige Finſterniß wird ſein Theil ſein. — Das 
bedenke ein jeder! Inſonderheit aber ſollen es 
diejen gen beherzigen, welche bereits Glieder ſind 
der geheimen Geſellſchaften der Freimaurer oder 
Odv-Fellows,*) oder doch Glieder derſelben zu 


*) Wie alt der Orden der Freimaurer iſt, läßt ſich nicht ge— 
nau ermitteln. Der Orden der Odd-Fellows (d. i. der ſon— 
derbaren Brüder) aber ſoll ſchon im Jahre 55 nach Chriſto 
von römiſchen Soldaten gegründet worden ſein; aber erſt im 
Jahre 1806 eröffnete er ſeine erſte Loge in Amerika, nämlich 


werden gedenken. Wie ſteht es nämlich um 


Heil des Nächſten eine Offenbarung fordert, — 


dieſe Geſellſchaften? Sind ſie wirklich Werke der verſchweigt und verborgen gehalten wiſſen will. 


Finſterniß, wie ſie ſo oft von ernſten Chriſten ge— 
nannt werden? oder wird ihnen dieſer Name mit 
Unrecht beigelegt? — Nein, nicht mit Unrecht 
werden ſie alſo genannt, ſie ſind es in der That 
und Wahrheit. 

Was find namlich Werke der Finſterniß? 
Darunter haben wir zu verſtehen 1) alle die- 
jenigen Werke, welche an ſich wider Gottes Ge— 
bot ſtreiten und alſo ſündlich find. — Dieſe 
werden Werke der Finſterniß genannt deshalb, 
weil ſie vom Fürſten der Finſterniß ihren Ur— 
ſprung haben; weil fle Früchte der geiſtlichen 
Finſterniß des Herzens ſind; weil viele von 
ihnen nur in Finſterniß begangen werden; ja, 
weil ſie auch endlich den Menſchen in die äußerſte 
ewige Finſterniß ſtürzen. — Unter Werken der 
Finſterniß haben wir aber auch 2) ſchon alle 
diejenigen Werke zu verſtehen, die zwar an 
ſich nicht gerade ſündlich find, die aber dadurch 
nicht nur verdächtig, ſondern wirklich ſündlich 
werden, daß man ſie in Finſterniß und Verbor— 
genheit begeht, und unter allen Umſtänden, — 
ſelbſt dann, wenn die Ehre Gottes, oder das 


im alten Shakespeare-Houſe, No. 135 Fulton Str., New— 
Jork. — In den erſten Jahren jedoch wollte es dieſer Gift— 
pflanze nicht recht gelingen, im amerikaniſchen Boden Wurzel 
zu faſſen; wohl deshalb, weil ſich damals noch mehr Gottes— 
furcht und chriſtlicher Sinn unter den Leuten fand. Seit 
18109 aber hat ſie recht angefangen zu wachſen und ſich auszu— 
breiten, und zwar fo ſchnell, daß fie ſich jetzt über alle Staa— 
ten und faſt alle Städte unſers Landes erſtreckt und wenigſtens 
gegen dreimalhunderttauſend beitragende Glieder zählt. 


Denn wenn der heil. Apoſtel ſpricht: 
nicht Gemeinſchaft 
fruchtbaren Werken der Finfter- 
Hips fraret tie aber diefer. 
Denn was heimlich von ihnen ge- 
ſchieht, das iſt auch ſchändlich zu 
ſagen,“ — ſo zeigt er durch das Wörtlein 
„heimlich“ an, daß das die Art nicht der 
guten, ſondern der Werke der Finſterniß iſt, daß 
ſie nicht nur heimlich gethan, ſondern 
auch ängſtlich geheim gehalten werden 


„Habt 
mit den une 


und alſo das Licht ſcheuen. 


Wie ſteht es nun aher um die oben genannten 
geheimen Geſellſchaften? Sind dieſe von dem 
allem frei? Nein, ſondern gerade das findet ſich 
an ihnen. — Sie ſind „geheime“ oder „heim— 
hiche“ Geſellſchaften. Ihre Glieder kann 
man wohl ſehen; ja, dieſe halten nicht ſelten 
Aufzüge und Paraden, und tragen mancherlei 
Embleme an ſich, ſo daß man ſie wohl kennen 
kann und muß. Auch iſt nicht Alles, was ſie 
thun, verborgen; daß ſie ſich gegenſeitig unter- 
ſtützen, das poſaunen ſie laut genug in alle Welt 
hinaus, und rühmen es als die edelſte Nächſten— 
liebe. Das Wichtigſte aber an ihnen gehört der 
Finſterniß an. Ihre Verſammlungen 
nämlich find geſchloſſene, nur „Eingeweihte“ 
haben Zutritt zu denſelben; die Verhand— 
lungen und Beſchlüſſe der Verſamm— 


lungen ſind geheime, die Außenwelt darf ſie nicht 
erfahren; ihre Zeichen, die ſie unter ſich 


haben, find geheime, nur „Brüder“ dürfen ſie 
wiſſen ; — ja, ſie haben auch unter einander gar 
mancherlei Geheimniſſe. Jeder Grad) hat feine 
geheimen Zeichen, Lehren und Regeln, 
welche die anderen Grade, beſonders die niede- 
ren, nicht erfahren dürfen. Das ſehen wir deut— 
lich aus dem Text-Book der Odd-Fellows, auf 
deſſen Titelblatt in einem Bilde dargeſtellt tft, 
wie ein Europäer, ein Indianer (Amerikaner), 
ein Türke (Aſiate), und ein Neger (Afrikaner) 
einen Bruderbund ſchließen. Weil aber allge- 
mein bekannt iſt, daß die Neger bisher nicht 
Glieder jener Geſellſchaften haben werden kön- 
nen, ſo ſagt der Verfaſſer auf Seite 12 ſeinen 
„Brüdern“ zur Beruhigung: „Wir können denen, 
„welche nie den Grad der ,,,goldenen Regel““ er- 
„langt haben, nicht erklären, in wiefern die Illu— 
„ſtration (das Bild auf dem Titelblatt) paſſend 


niſt; aber wir verſichern unſere Brüder allent- 


„halben, jener Grad wird ihnen hierüber Auf— 
uſchluß geben.“ — So find alſo die Logen ganz 
in Geheimniſſe gehüllt nach innen und nach au- 
ßen, und was ſie Geheimes haben, das müſſen 
die Glieder derſelben auch unter jeder Bedingung 
geheim halten, denn fle find dazu ver- 
pflichtet durch einen Eid oder ein heimliches Ver— 
ſprechen. — Wer kann nun, wenn er dies alles 
bedenkt, läugnen, daß die geheimen Geſellſchaften 
Werke der Finſterniß ſind? — Nur ganz 
verblendete Menſchen können es beſtreiten. 


N Doch noch mehr. Jene Geſellſchaften ſind 

Werke der Finſterniß auch im echteſten und voll- 
ſten Sinne des Wortes, nämlich auch deshalb, 
weil fle ſündliche Geſellſchaften ſind. — 
Wohl mag hier Mancher verwundert und unwil- 
lig ſprechen: Wie iſt das möglich? Iſt es auch 
Sünde, die Kranken pflegen, die Todten begra— 
ben und die Wittwen und Waiſen verſorgen? — 
Nein, das iſt nicht Sünde, ſondern iſt recht und 
es ſoll ſo ſein; ja, wollten die Logen ſolches 
nicht thun, fo wären ihre Glieder ſchändliche 
Betrüger, denn ſie laſſen ſich dafür bezahlen. — 
Um der Unterſtützung willen ſind dieſe Geſell— 
ſchaften nicht zu verwerfen, ſondern es iſt noch 
fo manches Andere an ihnen, das fle zu fun d- 
lichen Geſellſchaften macht. 


Sie find ſündlich ſchon um ihres Zweckes 
willen. Zwar meint man oft, ihr einziger Zweck 
ſei die gegenſeitige Unterſtützung; die meiſten 
ihrer Glieder glauben und behaupten 
es auch, denn ſie wiſſen es nicht beſſer, da ſie nur 
die Conſtitutionen der Local-Logen anſehen, welche 
keinen andern Zweck angeben, in andern Logen— 
Büchern aber nicht leſen, oder, wenn ſie auch 
darin leſen, nicht darauf achten, was darin ge— 
ſchrieben ſteht, oder es nicht verſtehen. — Thut 
man aber einen Blick in ſolche Bücher, ſo kann 
man leicht ſehen, daß die Unterſtützung nicht der 
einzige Zweck jener Geſellſchaften iſt, ſondern daß 
fle noch einen andern ſündlichen, verderblichen 
Zweck haben, und die Unterſtützung nur das 
Aushängeſchild iſt, das die Leute heran locken 
und ſie täuſchen ſoll. Einige Stellen aus ſolchen 
Schriften mögen dies belegen. 


„) Jede Loge hat ihre verſchiedenen Grade oder Stufen. 
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Im Key oder Mirror für Freimaurer heißt e 
Seite 6.: 5 


„Hier lehrt man auch den bigotten Anhänger 
„einer Secte fühlen, daß der Baumeiſter des 
„Weltalls ſeinen himmliſchen Tempel nicht für 
„irgend einen beſonderen Namen, oder für 
„eine beſondere Nation errichtet hat; ſondern daß 
„die Tugendhaften und Guten von jeder Deno— 
„mination und von jedem Lande eingeladen 
„werden von den Mühſeligkeiten und Prüfungen 
„dieſer Welt zu der Ruhe und den Erquickungen 
„des Paradieſes, das droben iſt.“ 

Im Text-Book der Odd-Fellows aber leſen 
wir Seite 13 Folgendes: „Wir erklaren darum 
„ein für allemal, daß der ganze Zweck und die 
„ganze Abſicht unſerer Geſellſchaft dieſe iſt, ihre 
„Glieder zu beſſeren und weiſeren Menſchen zu 
„machen, — die Heftigkeiten der Secten und 
„Partheien zu unterdrücken, — Mildthätigkeit 
„und brüderliche Liebe einzuprägen.“ — 

Seite 233 heißt es: „Aber, während wir dieſe 
„Geſetze (die der heil. Schrift) in einer uns 
„eigenthümlichen Weiſe lehren, fo 
„führen wir keinen Krieg mit den Grundſätzen 
„irgend einer Secte. Der Jude oder 
„Heide, der Katholik oder Pro⸗ 
„teſtant tft, als folder, willkommen 
„unſerer Loge und unſerem Herzen.“ 

Seite 267 heißt es im 5. Vers des bei Grund- 
ſteinlegung eines Odd-Fellow-Tempels zu fingen- 
den Liedes alſo: „Wir bauen — einen Tempel, 
„in welchem kein beſchränktes Glaubensbekennt— 
„niß einige wenige Auserwählte beſchirmt, fon- 
„dern welcher auf gleiche Weiſe verdienten Lohn 
„darreicht dem Chriſten, Türken und Juden.“ 


Im Pocket-Manual für Odd-Fellows aber 
leſen wir Seite 73 und 74 folgende Sätze: 
„Meinungsverſchiedenheit, beſonders religiöſe 
„Gegenſtände betreffend, hat es immer gegeben, 
„und wird auch wohl fortfahren, die Herzen der 
„Menſchen zu trennen, bis das Regiment des er— 
„habenen Grundſatzes der allgemeinen Brüder— 
„ſchaft auf Erden aufgerichtet ſein wird. Soll— 
„ten wir unſern Bruder um dieſes Unterſchiedes 
„willen verachten? Nein, denn er hat daſſelbe 
„Recht, welches wir haben, ſeine eigene Meinung 
„zu ſagen, und mag dieſelbe auch behaupten 
„gegenüber den Meinungen der ganzen Welt. — 
„Wenn einmal die „goldene Regel“ ihre Gewalt 
„gezeigt und die Herrſchaft über die ganze Welt 
„erlangt haben wird, dann werden Leute von 
„allen Glaubensbekenntniſſen und Nationen bei 
„einander ſitzen in Liebe, und das Licht der Wiſ— 
„ſenſchaft und des Vergnügens wird rings um ſie 
„her leuchten. — Dann werden die Nachkommen 
„Abrahams und die Nachfolger des Halbmondes 
„(der Türken) und die Verehrer Chriſti ſich ver— 
„einigen zu einer glückſeligen Familie, und keinen 
„Unterſchied des Glaubens und Bekenntniſſes 
„kennen. Dann wird eine ſtille Ruhe über die 
„Elemente des Streites gekommen ſein, und die 
„ganze weite Welt wird von keinem Seufzen und 
„keinem Murren hören, und die Thränen der 
„Sorge werden in die der Freude verwandelt 
„werden. Dann wird der Menſch ſeinem Bru— 
„der den Brudergruß zurufen, und das Geſchlecht 


„Adams wird einen Bund allgemeiner Brüder⸗ 
„ſchaft ſchließen. Dann wird ein Geſetz — und 
„zwar das Geſetz der Liebe (aber was für einer 
„Liebe?) — die Völker mit einer goldenen Kette 
„verbinden, welche keine Gewalt der Finſterniß 
„jemals zerreißen kann. — Laßt uns alle unſere 
„Kräfte anſtrengen, dieſe fo überaus wünſchens- 
„werthe Zeit zu beſchleunigen. Laßt uns die 
„Welt überwinden, zu ihrem eigenen Frieden, 
„indem wir fie zwingen, uns zu unterſtützen, das 
„herrliche Regiment der „goldenen Regel“ aufzu⸗ 
„richten.“ 


In dem Buche aber, welches den Titel: die 
Brüderſchaft, führt, heißt es Seite 16: 
„Ja, der Orden ſtellt allezuſammen in eine 
„Rangordnung, den Europäer, mit ſeiner ganzen 
„Verfeinerung, den ſchwarzen Sohn Afrikas, den 
„Aſtaten, den Indianer und den Juden. Er 
„zeigt uns unſere Brüder in der gemeinſamen 
„menſchlichen Familie — von Oſten, Weſten, 
„Norden und Süden, — und macht uns den Vor- 
yſchlag, uns in den durch die Mellen dargeſtellten 
„Grundſätzen zu vereinigen.“ — — „Möge, mein 
„lieber Lefer, in deinem Herzen immer die Freund- 
nihaft wohnen, welche Intoleranz und Bigotterie 
„(ſo nennt er das entſchiedene Zeugniß der Wahr- 
„heit und den Ernſt in der Gottſeligkeit) und al- 
„les der Liebe Entgegenſtehende ausſchließt.“ 


So ſchreiben alſo hohe Häupter der Opd-Fel- 
lows⸗Loge, die genau mit dem Zweck derſelben 
bekannt waren und einen wichtigen Theil an der 
Regierung derſelben hatten, nämlich: Paſchal 
Donaldſon, geweſener D. D. Groß-⸗Meiſter der 
Groß-Loge des nördlichen New-York, — James 
B. Ridgely, Groß-Secretär der Grog-Loge der 
Vereinigten Staaten, und Thomas Beharrell, 
geweſener Grand in Loge No. 127, geweſener 
Hoherprieſter im Lager No. 51 und Mitglied der 
Groß-Loge und des Groß- Lagers des Staates 
Indiana. ö 


Wer ſieht nicht aus den Worten dieſer hohen 
Häupter, daß die Loge, außer dem Zweck der ge— 
genſeitigen Unterſtützung, auch noch den hat, 
alles entſchie dene Glaubensbe⸗ 
kenntniß und jede beſondere beſte⸗ 
hende Religion aufzuheben, und dafür 
nach und nach eine allgemeine Weltreli⸗ 
gion aufzurichten, gegründet auf dem falſchen 
Grundſatz allgemeiner Brüderſchaft und Gleich- 
heit auch im Geiſtlichen? — alſo, auch das Chri⸗ 
ſtenthum zu bekämpfen, — das Wort Gottes mit 
Füßen zu treten, — den Menſchen den Glauben 
an JEſum Chriſtum aus dem Herzen zu reißen, — 
Chriſtum von ſeinem Thron zu ſtoßen, — und 
ein Weſen auf Erden anzurichten, das zwar dem 
Satan gefällt, Chriſto aber zur Schmach und 
Schande und dem Menſchen zu zeitlichem, geiſt⸗ 
lichem und ewigem Verderben gereicht? — Wie 
kann eine Geſellſchaft, die dieſen Zweck hat, eine 
unſchuldige, unſchädliche ſein? Nein, ſie iſt ge⸗ 
wif eine gefährliche, verderbliche, ſünd liche, 
und darum ein rechtes Werk der Finſterniß. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Ehrengedächtniß 
des ſeligen 
Ernſt Friedrich Hüſemann, 
treuverdienten Paſtors der evang.-lutheriſchen Gemeinde 
zu Neu Minden, Waſhington Co., Illinois. 
Geſt. am 8. October 1865. 

Motto: „Gedenket an eure Lehrer, die 
euch das Wort Gottes geſagt haben, 


welcher Ende ſchauet an, und folget 
ihrem Glauben nach.“ Hebr. 13, 7. 


(Fortſetzung.) 

Daß Gott aber den Aufrichtigen es gelingen 
laßt, das hat Er auch an unſerm lieben Hüſe— 
mann bewieſen. Die Gemeinde, in der er 
wohnete, bekam ſpäter einen gläubigen Hülfs⸗ 
prediger, der, nach dem Maß ſeiner Erkenntniß, 
Gottes Wort in aller Einfältigkeit predigte, und 
der von nichts Anderem wiſſen wollte, als von 
IEſu Chriſto, dem Gekreuzigten. Er hatte 
durchaus keine glänzende Gaben, am wenigſten 
die Gabe der Beredſamkeit, predigte höchſtens 
eine halbe Stunde lang, und mußte meiſtentheils 
ſeine Predigten von ſeinem Concept abſehen, worin 
er aber ſehr geübt war. Daß er demnach mit 
ſeinen Predigten kein Aufſehen erregen konnte, 
iſt leicht einzuſehen. Auch ging er durchaus nicht 
darauf aus, bloß auf pietiſtiſche Weiſe das 
Gefühl zu erregen, oder in methodiſtiſcher 
Weiſe „Nerven, wie Schiffstaue“, erzittern zu 
machen, oder in rationaliſtiſcher Weiſe 
die holden Weiber zu Thränen zu rühren — 
nichts von dem allen. Und doch machten ſeine 
populären Predigten, die wirklich „für die Kinder 
und Einfältigen“ waren, einen tiefwirkenden Ein— 
druck auf jene verkommene Gemeinde. Durch 
dieſes geringe Werkzeug richtete Gott daſelbſt ein 
Pfingſten an, und zeigte deutlich, daß Sein Wort 
immer gleich kräftig iſt, es predige es ein beredter 
Sefatas, oder ein Moſes mit einer 
ſchweren Zunge; Er rede es durch Bilea ms 
Eſelin, oder — wenn es Ihm gefiele — durch 
einen hohlen Baum. Die Zahl der Er— 
weckten, die da fragten: „Was müſſen wir 
thun, daß wir ſelig werden?“ war 
ſehr groß. Unter dieſen waren nicht nur alte 
und graue Sünder, ſondern auch viele Jünglinge 
und Jungfrauen, und eine gute Anzahl Schul— 
kinder. Es waren unter ihnen Starke, d. i. 
ſolche, die in Sünden ſehr verhärtet waren; 
desgleichen Alberne und Thörichte, d. i. 
einfältige, unwiſſende Leute; endlich, Weiſe 
und Kluge, d. i. ehrbare, bei der Welt an- 
geſehene, honette Leute, denen auch das Spin- 
nengewebe ihres Tugendkleides zerriſſen war. 
Summa: Der HeErr hatte ein Feuer angezün— 
det, was ſich, trotz aller Anſtalt des Teufels und 
ſeiner Mannſchaft, es zu löſchen, doch nicht 
dampfen ließ. Auch die verruchteſten Sünder 
waren darüber erſchrocken, und ſprachen: „Was 
will das werden?“ Manche ungläubige 

Eltern dachten, ihre Kinder wären verrückt ge- 
worden, weil ſie ſich von dem Getreibe der Welt, 
das ſie bisher geſucht hatten, zurückzogen, Got— 
tes Wort fleißig laſen, ihre Kniee im Namen 
JEſu Chriſti beugten, und ihre Eltern zur Buße 
vermahneten. Die ungläubigen Schullehrer 
ſtanden da, wie vom Schlag gerührt, und konn- 
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ten nicht begreifen, was es für eine Bewandtniß it auch ein Gericht Gottes über die verblendeten 


mit den Schulkindern habe; denn ſie kannten 
den Geiſt nicht, aus welchem dieſe Unmündigen 
redeten. Nun hörete man wieder in vielen Häu— 


fern geiſtliche liebliche Lieder ſingen, in denen lige Spott Gottes, Hofea 7, 6. 


man bisher Gott geläſtert und geflucht hatte. 


Schwärmer in dieſem Lande, daß ſie ihrer eige— 
nen Andacht mehr Kraft zuſchreiben, als dem 
Worte Gottes. Darum gilt auch ihnen der hei— 
„Denn ihr 
Herz iſt in heißer Andacht, wie ein 


Manche, die ſeit vielen Jahren kein chriſtliches Backofen, wenn ſie opfern und die 
Buch mehr in die Hand genommen zhatten, und Leute betrügen; aber ihr Bäcker 


faſt in keine Kirche mehr gekommen waren, wur— 
den nun eifrige, begierige Leſer, und liefen nun 
mit Freuden zum Hauſe Gottes. Schenkwirthe 
ſtellten ihre Saufbuden ein; Trunkenbolde wur— 
den nüchtern aus des Teufels Strick; Feind- 
ſelige verſöhneten ſich; ungehorſame Kinder wur— 
den nun den Eltern folgig und gehorſam; treu— 
loſe Dienſtboten und Tagelöhner wurden nun 


ehrlich und redlich, und dieneten treulich ihrem 


Herrn u. ſ. w. In den Geſellſchaften, wo man 
bisher Zotten und Poſſen geriſſen hatte, führte 
man jetzt chriſtliche Geſpräche. Auf Hochzeiten, 
Kindtaufen ꝛc., wo man bisher die Zeit mit ſünd— 
lichen Tänzen, Kartenſpielen u. dgl. zugebracht 
hatte, las man jetzt Gottes Wort, ſang geiſtliche 
Lieder, und freuete ſich im HErrn. Kurz und 
gut: dieſe merkwürdige Erweckung machte auch 
auf die roheſten Menſchen einen ſolchen Eindruck, 
daß ſie ſich ihres Sündenlebens ſchämten, und 
ein eingezogeneres Leben anfingen. 

Daß aber auch hier, wie immer bei auffallen 
den Erweckungen, manches Unlautere mit unter- 
lief, iſt nicht zu leugnen. Bei Etlichen war es 
nur eine oberflächliche Rührung, ein plötzlich auf— 
loderndes Strohfeuer, das bald wieder verloſch, 
und nur ſchwarze Aſche zurück ließ; — fle wand- 
ten fic) wieder der Welt zu. Dieſe betrübte Er— 
fahrung mußte ja auch der HErr IEſus, wäh— 
rend Seines Erdenlebens, machen, daß viele 
Seiner Jünger hinter ſich gingen, und 
hinfort nicht mehr mit Ihm wandelten. Darum 
redete er auch das Gleichniß vom Netz, damit 
man allerlei Gattung, gute und faule Fiſche, 
fährt. Nach ſolchen unlauteren Seelen darf 
man aber keinesweges Alle beurtheilen, und ſomit 
die ganze Begebenheit für eine Schwärmerei er— 
klären — nein! Damit würde man Gottes 
Werk verläſtern. — Zwar ſind wir nicht von 
denen, die, wie die ſogenannten „Neu-Maßrege— 
ler“, darauf ausgehen, auf ihre Weiſe 
große, in die Augen fallende Erweckungen her— 
vorzurufen, ſondern verabſcheuen ein ſolches Er- 
periment von Grund unſerer Seele, und halten 
auf dieſe Weiſe hervorgerufene Erweckungen nur 
für elende Schwärmerei, die nicht Gottes, fon- 
dern des Fleiſches, ja des Teufels Werk iſt. 
Denn ſolche, von Menſchen gewollte, durch be— 
ſonders dazu getroffene Anſtalten hervorgerufene, 
maſchinen mäßig gewirkte Erweckungen 
ſind keine Frucht des gepredigten Wortes Gottes, 
ſondern eine Ausgeburt der erhitzten Phantaſie, 
ein klaͤgliches Zeugniß des Unglaubens. Denn 
hätten dieſe Schwärmer das Vertrauen zu Got— 
tes Wort, daß es immer und überall, wo es lau— 
ter und rein geprediget wird, ſeine Kraft bewei— 
ſet, und immer Etliche erweckt und bekehret; ſo 
würden fie nicht auf eigene Erweckungsmethoden 
verfallen, von denen ſie eine größere Frucht er— 
warten, als von dem alten Gottesworte. Das 


ſchläft die ganze Nacht, und des 
Morgens brennet es lichterlohe. 
Noch ſind ſie ſo heißer Andacht, 
wie ein Backofen.“ — Obwohl wir nun, 
wie geſagt iſt, ſolche durch Schwärmerei hervor- 
gerufene Erweckungen verabſchenen, ſo wollen 
wir doch keineswegs über alle maſſenhaften 
Erweckungen den Stab brechen, und ſie für 
Schwärmerei erklären — Gott behüte. Etwas 
ganz Anderes iſt es, wenn Gott durch die 
ſchlechte Predigt ſeines Worts eine 
außergewöhnliche Erweckung, wie am erſten 
Pfingſttage zu Jeruſalem, und ſpäter unter den 
Heiden anrichtet, was er auch jetzt noch thun 
kann; da ſollen wir uns wohl hüten, daß wir 
nicht das, was Gott gethan hat, einer fleiſch— 
lichen Schwärmerei zuſchreiben, und alſo Gottes 
Werk verläſtern. 

Was aber bei ſo außergewöhnlichen Erweckun— 
gen von großer Wichtigkeit iſt, iſt das, daß die 
erweckten Seelen nun auch in der rechten Bahn 
geleitet werden, damit ſie auf der einen Seite 
nicht wieder in fleiſchliche Sicherheit zurückfallen, 
und auf der anderen Seite nicht in Schwärme— 
rei gerathen, in eigenen Wegen ſich abmühen, 
und nie zur Gewißheit ihres Gnadenſtandes ge— 
langen. — An dieſer rechten Leitung und Füh- 
rung fehlte es aber damals den erweckten Seelen 
ganz und gar; und ſo geſchah es denn, daß 
Viele — und es waren die aufrichtigſten Seelen 
— in eine ſchiefe Geiſtesrichtung, auf einen ſehr 
geſetzlichen Standpunkt geriethen, da ſie zwar 
mit Ernſt der Heiligung nachjagten, aber 
ohne in der Lehre von der Rechtfertigung 
gegründet zu ſein — zu welchen Leuten auch un— 
fer ſeliger Hüſe mann damals gehörte. Von 
Seiten des Predigtamtes aus fanden ſie nicht die 
nöthige Anweiſung. Der gläubige Hülfsprediger 
konnte wohl eine gute, faßliche Predigt halten; 
aber mit den Leuten umgehen, Privatſeelſorge 
üben, Angefochtene tröſten, ein geiſtlicher Be— 
rather ſein, jeder einzelnen Seele, je nach ihrem 
beſonderen Bedürfniß, das Nethige mitzutheilen, 
das konnte er nicht. So waren dieſe jungen 
Chriſten auf die Berathung der älteren Chriſten 
angewieſen; aber auch dieſe, weil ſie der rechten 
geiſtlichen Pflege entbehrt hatten, waren ſehr 
einſeitig in ihrem Chriſtenthum geworden. Man 
wollte zwar nur allein durch JEſum Chriſtum 
vor Gott gerecht und ſelig werden; und doch war 
ein falſcher Wahn dabei, daß man nehmlich 
meinte, man dürfe ſich dann erſt des HErrn 
IEſu Chriſti und Seines Verdienſtes getröſten, 
wenn man deſſen würdig geworden ſei. Vor— 
nehmlich ſtack man in dem Wahn, daß Gott 
das Maß Seiner Gnade nach dem Maß unſerer 


Betrübniß über die Sünde abmeſſe. Darum 
müſſe man erſt ſo und ſo beichten und büßen, 
ehe man ſich der gnädigen Vergebung der Sün— 


den getroften dürfe; die Angſt über die Sünde 
und das Gefühl des Zornes Gottes über die 
Sünde müſſe ſo groß werden, daß einem weder 
Eſſen noch Trinken ſchmecke, daß man an den 
Wänden aufklettern, und in Thränen ganz zer⸗ 
rinnen möchte, daß man ſich ſelbſt anſpeie ꝛc. 
Zu dieſem Wahn, daß Gottes Vergebung durch 
den Grad unſerer Reue bedingt ſei, trugen auch 
die geſetzlichen Predigten, die man vielfach hörete, 
und die aſcetiſchen (auf die Erbauung gerichte— 
ten) Schriften (bis auf die Schriften des Sepa— 
ratiſten Terſtegen hinunter) ihr gut Theil 
mit bei. Die gläubigen Prediger, auch Kinder 
ihrer Zeit, und eben erſt aus dem Rationalismus 
kommend — weil ſie ſelbſt nicht in der Rechtfer— 
tigung lebten und webten, ſo konnten ſie dieſe 
Lehre auch nicht richtig anwenden. Denn wenn 
fie auch den Artikel von der Rechtfertigung pre- 
digten und die Gnade Gottes in Chriſto IEſu 
anprieſen, — jedoch, wenn nun ein blödes Herz 
zugreifen wollte, ſo kamen ſie gleich mit ihren 
„Wenns“ und „Abers“ dahinter her, und es hieß: 
Aber — der und jener darf nicht denken, daß er 
ſich dieſer Gnade auch getröſten durfte! Wenn 
es nicht ſo und ſo mit dir ſtehet, wenn du noch 
nicht ſo und ſo ernſtlich mit Gott auf deinen 
Knieen gerungen haſt, ſo wage es ja nicht, daß 
du auch zugreifen wollteſt! Mit der einen Hand 
zeigten ſie alſo ihren Zuhörern das köſtliche Klei— 
nod, und prieſen es ihnen an; wollte dann aber 
ein heilsbegieriges Herz zugreifen, ſo ſtießen ſie 
es mit der andern Hand, d. i. mit ihren hohen 
Forderungen, zurück. Denn eine blöde Seele 
dachte bei ſich ſelbſt: Nein, ich darf es noch nicht 
wagen, denn ich ſtehe noch nicht in der rechten 
Verfaſſung; erſt muß ich noch andere Erfahrun- 
gen machen, als ich gemacht habe. Ichzbin nur 
vorerſt bis an die Schwelle der engen Pforte ge— 
kommen, darum muß ich noch einen andern und 
viel ernſteren Kampf kämpfen, bis ich hindurch 
komme. Ach, daß ich doch auch die Laſt meiner 
Sünden mehr fublete, und mehr Bekümmerniſſe 
über dieſelben in meinem Herzen hätte, auf 
daß ich mich doch auch der Vergebung getröſten 
dürfte u. ſ. w. 

Die Erfahrung lehret es, daß geſetzliche Pre- 
diger geſetzliche Chriſten erziehen. Geſetzliche 
Prediger nennt man aber die, die zwar auch von 
der großen Gnade Gottes und von Vergebung der 
Sünden predigen, aber ſie kleckſen ſo viel Beiwerk 
von allerlei Geboten und hohen Forderungen dar— 
an, daß Einem der Troſt gleich wieder aus den 
Haͤnden entfällt, wenn man ihn kaum ergriffen 
hat; — ſie mengen alſo Geſetz und Evangelium 
in einander. Dieſe machen mit ihren Predigten 
geſetzliche Chriſten, die zwar auch wohl wiſſen, 
daß in Chrtſto allein Heil iſt, aber ſie bleiben 
immer ängſtlich, weil ſie ſehen, daß ſie mit ihrem 
Leben weit hinter den hohen Forderungen zurück 
bleiben; und eben dieſe ſtäte Aengſtlichkeit iſt ein 
Zeichen, daß ſie noch unter dem Geſetz ſind. Da 
wollen ſie es denn mit allerlei Werken und 
Uebungen erzwingen, fallen bald auf dieſes, bald 
auf jenes, laufen bald hie, bald dort hin, und 
hören nach einem jeden, der nur recht dreiſt ſeine 
neue Salbe als echt auspoſaunt. Zwar liegt bei 
Manchem die Schuld, daß er nie zum Frieden 
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kömmt, wo anders: er will der Welt und ſeinem die ihm ſpäter in Predigtamt ſo ſehr zu Statten 


Fleiſche nicht rein abſagen, er hinkt auf beiden 
Seiten. Den tröſte tauſend Jahre, er kömmt 
keinen Augenblick zum Frieden. Daß aber auf— 
richtige Seelen nicht zum Frieden kommen, liegt 
die Schuld da, daß ſie die Lehre von der Gerech— 
tigkeit aus dem Glauben nicht kennen, nicht ver- 
ſtehen. Wo dieſe Lehre nicht alle Predigten und 
das ganze Chriſtenthum durchdringt, da iſt eitel 
geſetzliches Weſen, geſetzliche Predigt, geſetzliches 
Leben, und lauter Frohndienſt — egyptiſche Zie⸗ 
gelarbeit. — Um aber in dem Geſagten nicht 
mißverſtanden zu werden, bemerken wir noch, 
daß man wohl unterſcheiden wolle Geſetzes— 
predigt und geſetzliche Predigt, was zu leicht 
verwechſelt wird. Geſetzespredigt iſt, 
die den Zweck hat, die Sünde zu offenbaren, die 
ſicheren Sünder zu ſchrecken, und ſie alſo für die 
Predigt des Evangeliums empfänglich zu machen. 
Ein ſolcher Geſetzesprediger muß jeder treue 
Prediger ſein, denn deswegen iſt er noch kein 
geſetzlicher Prediger, wie oft unverſtändige 
Leute ſagen, wenn ihr alter Adam getroffen wor— 
den iſt. Geſetzlicher Prediger aber iſt der, 
der Geſetz und Evangelium in einander mengt, 
der vornehmlich das Evangelium nicht in 
ſeiner ganzen Gnadenfülle vorträgt, oder doch 
allerlei Bedingungen daran knüpft, die der 
Menſch vorher erfüllen müſſe, eh er ſich den Troſt 
des Evangeliums zueignen dürfe. Solche Pre- 
diger machen wankende Chriſten, die nie ein feſtes 
Herz, welches doch ein köſtlich Ding tft, bekom- 
men, ſondern allzeit in Furchten ſtehen. 

Unſer ſeliger Hüſe mann hat das Geſagte 
auch zur Genüge erfahren; denn Alles, was wir 
in dem Vorhergehenden geſagt haben, haben wir 
nur geſagt, um damit den geiſtlichen Standpunkt 
unſeres ſeligen Mitbruders, auf dem er ſich in 
ſeinen früheren Jahren befunden hat, zu bezeich- 
nen. Durch viele und ſchwere Anfechtungen hat 
er hindurch müſſen, die zum Theil daher rühr— 
ten, daß er die tröſtliche Lehre von der Rechtfer— 
tigung nicht genugſam kannte, nicht lediglich mit 
ſeinem Glauben an dem Wort der Verheißung 
hing, ſondern ſeinen Gnadenſtand mehr von ſei— 
nen Gefühlen, die doch ſehr unbeſtändig und ganz 
unzuverläſſig ſind, abhängig machte, und ſich in 
eignen Wegen und Werken abmühte, und alſo 
nie zum völligen Frieden in Chriſto gelangte. 
Sein Herz aber war rechtſchaffen vor dem HErrn, 
und ſein Wandel war in der Furcht Gottes. 
Wer ſeinen makelloſen, chriſtlichen Wandel in 
ſeinen Jünglingsjahren gekannt hat, der wird 
uns beiſtimmen, wenn wir ſagen: Könnte ein 
Menſch mit ſeinem frommen Leben den Himmel 
verdienen, ſo hätte er ihn verdient gehabt. Die 
Kinder dieſer Welt, auf ſein unſträflich Leben 
blickend, ſagten von ihm: Wenn der Jüngling 
nicht in den Himmel kömmt, dann kömmt kein 
Menſch hinein. Er hielt auch ein ſtrenges Ge- 
richt über ſich ſelbſt, uber ſeine Gedanken, Worte 
und Werke; er nahm es mit jeder, auch der 


kleinſten, Sünde ſehr genau und mit Gottes 


Wort ging er ſo fleißig um, daß er auch, trotz der 
täglichen harten Arbeit, ganze Nächte durchwachte 
und las. Daher beſaß er auch vor vielen Ande- 


ren einen großen Reichthum göttlicher Gedanken, 


kamen. Sein ganzes Leben war ein Gebets— 
leben. Er war ein Jakob im Ringen mit 
Gott, und darum auch ein Held in Bezwingung 
aller ſeiner geiſtlichen Feinde. Wir wollen es 
gerne geſtehen: Sein Chriſtenthum hatte in ſeinen 
jüngeren Jahren eine pietiſtiſche Färbung, ja, er 
hat die pietiſtiſche Schule gründlich durchge— 
macht. Wir wollen aber auch das ſagen: Ein 
pietiſtiſcher Menſch iſt ein betender Menſch, und 
ein betender Menſch ſchlägt ſich überall durch. 

Was unſern lieben Hüſemann ſchon in ſeinen 
jungen Jahren beſonders zierte, das war ſein 
demüthiger, ſtiller Wandel in der 
Furcht Gottes. Er gehörte zu den Stillen im 
Lande; er hielt ſich für den Geringſten unter 
Allen. Er trug ſein Chriſtenthum nicht auf der 
Zunge, ſondern im Herzen. Ern ſt — wie fein 
Name lautet — und würdevoll war ſein ganzer 
Wandel. Er predigte mehr mit ſeinem Wandel, 
als mit Worten; jedes Wort aber, was er re- 
dete, war wohl überlegt, und darum auch tref- 
fend und angemeſſen. Dabei aber war er liebe- 
voll und freundlich gegen Alle, ſo daß Jedermann 
gerne mit ihm umging. Er war die Zierde unter 
allen chriſtlichen Jüunglingen! — N 

Wtr gehen nun aber in dem Leben unſeres 
Hüſemann einen Schritt weiter, und betrachten 
ihn als einen Zögling des praktiſchen Semi 
nars zu Fort Wayne. — Im Jahre 1850 kam 
er nach längerer Ueberlegung und ernſtlicher 
Erwägung zu dem Entſchluß, nach America zu 
gehen, um ſich daſelbſt in dem bei uns wohl be- 
kannten evangeliſch-luth. Prediger-Seminar zu 
Fort Wayne zu einem Diener der luth. Kirche 
vorzubereiten. Schon ein Jahr zuvor hatte er 
dem Schreiber die ſes, ſeinem jüngeren Freunde, 
ſeinen Wunſch im Vertrauen mitgetheilt. Weil 
er aber befuͤrchtete, es möchte fein eigner Geiſt 
ſein, den ihn treibe, und daß eine Unlauterkeit 
dahinter verborgen ſtecke; ſo wartete er noch ein 
ganzes Jahr, ehe er dem Drange ſeines Herzens 
folgte, und prüfte den Geiſt, ob er aus Gott ſei. 
Endlich, durch die Worte des Apoſtels: „Wer 
ein Biſchofsamt begehret, der begehret ein köſtlich 
Werk,“ in ſeinem Herzen von der Gottgefallig- 
keit ſeines Vorhabens überzeugt und durch die 
köſtlichen Briefe des ſchon ſeit einigen Jahren als 
Diener der luth. Kirche in America amtirenden 
Hrn. Paſt. Jäbker, der gleichfalls aus dem 
ſelben Ort iſt, immer mehr angezogen, machte er 
ſich, mit Einwilligung ſeiner lieben Eltern, auf 
den Weg, dem fernen Abendlande zu, wo er unter 
der guten Hand Gottes glücklich in New - York 
ankam. Aber noch hatte er das Ziel ſeiner Reiſe, 
Fort Wayne, nicht erreicht. Auf dem Wege 
dahin kam er in nicht geringe Verſuchung, von 
den Methodiſten-Emiſſären überwunden und zu 
ihnen hinüber gezogen zu werden. Aber Gottes 
Gnade bewahrete ihn davor. Er kannte das 
Weſen und Treiben der Methodiſten ſchon eini- 
ger Maßen von Deutſchland aus, und darum 
gab er um fo genauer auf fie Acht. So durch- 
ſchauete er denn bald das leichtfertige, oberflady- 
liche Weſen dieſer Leute, die zwar einen großen 
Ernſt und Eifer in der Heiligung vorgeben, im 
Großen und Ganzen aber den übertünchten Gra- 


bern gleich find, die auswendig hübſch ſcheinen, 
inwendig aber voller Moder und Todtengebeine 
find. Denn weil fie den geiſtlichen Verſtand des 
Geſetzes nicht treiben, ſo können ſie auch die Leute 
nicht zu ganz armen Sündern machen; und weil 
ſie eine vollkommene Heiligung des Menſchen in 
dieſem Leben lehren, wie könnte da bei ihnen ein 
rechter Ernſt in der Heiligung ſein? Man höre 
nur einen eben erſt ausgeheckten, und auf der 
Bußbank völlig fabricirten Methodiſten reden, 
wie der ſchon mit großer Heiligkeit prangt, und 
über alle Berge hinüber zu fein ſich dünken läßt! 
Nur die „Altlutheraner,“ die die „neuen Maßre— 
geln“ verachten, und den „Geiſt“ nicht haben, 
kommen ihr Lebenlang aus dem Armenſuünder— 
und Büßergewand nicht heraus, und werden in 
die ſem Leben mit ihrer Heiligung nie 
fertig, können daher weiter Nichts thun, als ſich 
Deſſen getröſten, der ihnen von Gott gemacht iſt 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung 
und zur Erlöſung. Uebrigens kommen ſie über 
das Gebetlein des Zöllners: „Gott ſei — mir — 
Sünder — gnädig!“ ihr Lebenlang nicht hinaus. 

In Fort Wayne angekommen, trat unſer Se— 
liger nach kurzer Zeit in das dortige (jetzt nach 
St. Louis verlegte) praktiſche Seminar ein. Mit 
ganzem Ernſt und Eifer wandte er ſich nun dem 
Studium zu. Hier hatte er gefunden, was er 
lange vergeblich geſucht hatte — die reine 
lutheriſche Lehre, woran ſich ſein Herz 
erlaben konnte. Darüber lobete und pries er 
Gott, der ſeine Wege dahin geleitet hatte, und 
rühmete aus dem 81. Pſalm: „Der Vogel 
hat ein Haus funden, und die 
Schwalbe ihr Re jt u. ſ. w. Mit großer 
Begierde ſtudirte er vornehmlich die luth. Dog— 
matik (Glaubenslehre), und nicht nur ſo, daß 
er ſie dem Gedächtniß ſorgfältig einprägte, ſon— 
dern daß er ſie in Mark und Blut verwandelte. 
Sie war ihm eine Nahrungsquelle für ſeine heils— 
begierige Seele. Doch ließ er darüber die andern 
Lehrgegenſtände nicht müßig bei Seite liegen, 
ſondern trieb ſie mit der größten Gewiſſenhaftig— 
keit. Er war auch nicht von denen, die gleich 
Alles ausgelernt haben, wenn ſie kaum an einem 
Gegenſtand gerochen haben! Der Oberflächlich 
keit war er von Herzen feind. War ihm Etwas 
nicht klar, fo ging er nicht flugs darüber hinweg, 
ſondern ſuchte Klarheit und Gewißheit darüber 
zu erlangen; da ſchämte er ſich nicht, auch von 
dem geringſten Mitſchüler eine beſſere Belehrung 
anzunehmen. Wir können mit Beſtimmtheit 
ſagen, daß ſeine theuren Lehrer, Hr. Prof. Dr. 
Sihler, und Hr. Prof. Crämer, während ſeiner 
ganzen Studienzeit, nie eine Urſache gehabt 
haben, ihm wegen ſeines Lernens, oder wegen 
ſeines Lebens, irgend einen Verweis zu geben; 
und ſie hatten doch wahrlich ſorgfältig Acht auf 
ihre Zöglinge, ſowohl was deren Studien, als 
auch was deren Leben betraf! Mußten ſie ihm 
aber je einen Verweis geben, ſo war es nur wegen 
ſeiner Verzagtheit und Kleinmüthigkeit, und wegen 
ſeiner Klagen uber ſeine Untüchtigkeit. Wegen 
ſeines exemplariſchen Wandels ſtand er bei allen 
ſeinen Mitſchülern in hoher Achtung. Er war 
demüthig, freundlich, friedfertig und verſöhnlich, 
beſcheiden und dienſtfertig gegen Jedermann; 
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darum ward er auch von allen geliebet und hoch— 
geachtet, auch von Denen, die ihn an Gaben über— 
trafen. Er war eine Zierde des Fort 
Wayner Seminars! Dieſem Zeuguiß 
werden — wir zweifeln nicht daran — ſeine ge- 
weſenen Herren Lehrer und alle ſeine Mitſchüler 
beiſtimmen. Sein Andenken wird daher auch bei 
Allen im Segen bleiben. 

Wenn Luther ſagt, daß die drei Stücke: 
oratio, meditatio, tentatio einen guten Predi— 
ger machen, ſo muß unſer ſeliger Hüſe mann 
ein tüchtiger Prediger geweſen ſein; denn dieſe 
drei Stücke hat er ſchon als Student fleißig ge- 
übt. Das Gebet (oratio) war fein Erſtes 
und Letztes bet Allem, was er that. Im Studi- 
ren (meditatio) war er unermüdlich fleißig vom 
frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht. Und 
was endlich die Verſuchung und Anfechtung 
(tentatio) betrifft, fo iſt er darin redlich geübt 
worden. Davon zeugten denn auch ſeine münd— 
lichen Vorträge und ſchriftlichen Arbeiten, die er 
als Student lieferte. Er glaubte — darum re— 
dete er. Seine Vorträge über geiſtliche Gegen— 
ſtände zeichneten ſich dadurch aus, daß ſie klar, 
faßlich und hervortretend er baulich, und 
darum dem Herzen und Gemüth anſprechend 
waren; wie denn überhaupt darin ſeine größte 
geiſtliche Stärke beſtand, daß er mit dem gepre- 
digten Wort die Herzen erfaſſen konnte. 
Darum wurde er auch ſchon als Student, wenn 
er zuweilen in den umliegenden Gemeinden pre- 
digte, gerne gehört, denn er predigte, daß die 
Kinder und Einfäͤltigen es verſtehen konnten. — 
So konnte denn auch ſeines Bleibens im Semi— 
nar nicht lange ſein. Der Mangel an treuen 
lutheriſchen Predigern war damals (wiewohl 
auch jetzt noch) unbeſchreiblich groß. Die Noth 
trieb die jungen Leute in das Amt hinein. Ach, 
wie gerne wären ſie noch länger Schüler geblie— 
ben, wenn es ihnen nur vergönnt geweſen wäre! 
Mit blutendem Herzen und thränenden Augen, 
aber im Vertrauen auf den HErrn, verließen ſie 
die ihnen ſo theuer gewordene Stätte — das 
Seminar. So auch unſer ſeliger Hüſe mann. 

(Schluß folgt.) 


Die Pariſer Bluthochzeit und die pabjt- 
liche Kirche. 


Wer mit der Geſchichte der paͤbſtlichen Kirche 
auch nur ein wenig bekannt geworden iſt, der 
weiß auch, daß unter dem Weibe, welches nach 
der Offenbarung Johannis trunken werden würde 
von dem Blute der Heiligen und von dem Blute 
der Zeugen JEſu ( Offb. 17, 6.), niemand anders 
zu verſtehen ſei, als eben dieſe päbſtliche Kirche. 
Denn dieſe Kirche hat gegen diejenigen, welche 
wider ihre Greuel gezeugt haben, ebenſo, wenn 
nicht noch grauſamer, gewüthet, wie in den erſten 
Jahrhunderten die heidniſchen Kaiſer gegen 
die Chriſten. Früher haben ſich die Papiſten 
dieſer ihrer blutigen Thaten, als der heiligſten 
Handlungen zu Gottes Ehren und zur Ausbrei— 
tung der alleinſeligmachenden Kirche, gerühmt. 
Jetzt iſt das etwas anders geworden. Nament— 
lich da, wo die Papiſten keine Macht haben, 
wie einſt, ihre Widerſacher zu hängen, zu ver- 


brennen, zu erfaufen, zu köpfen, verhungern zu 
laſſen u. ſ. w., wo fle vielmehr ſelbſt nur gedul- 
det ſind, und fuͤrchten müſſen, daß man mit ihnen 
verfahren könne, wie ſie einſt mit den in ihrer 
Gewalt befindlichen Gegnern des Pabſtthums 
verfuhren, — da verſuchen ſie alles, die Schuld 
der von ihrer Kirche verübten Greuel und Grau— 
ſamkeiten von ihrer Kirche abzuwälzen und auf 
die weltlichen Machthaber zu ſchieben. Zu die- 
ſem Zwecke ſcheuen ſie ſich nicht die Geſchichte auf 
das ſchamloſeſte zu verfälſchen. Selbſt die wahr— 
haft teufliſchen Verfolgungen der Waldenſer, 
die Verbrennung des heiligen Wahrheitszeugen 
Johannes Huß und die von ihrer „heiligen“ In— 
quiſition verübten ſcheußlichen Unthaten ſuchen 
fie jetzt, namentlich in proteſtantiſchen Ländern, 
als Dinge darzuſtellen, an denen ihre Kirche ganz 
unſchuldig ſei und vor denen ſie ſelbſt je und je 
den tiefſten Abſcheu im Herzen getragen habe. 
Zu den vielen Blutflecken, womit der Schmuck 
der römiſchen Hure beſudelt iſt, gehört auch die 
bekannte ſogenannte Pariſer Bluthochzeit. 
Sie gehört mit zu jenen vielen Siegeln, die der 
Pabſt ſich als dem rechten Antichriſt ſelbſt auf— 
gedrückt hat, ſo daß ihn auch der Einfältigſte 
ſchon daran leicht erkennen kann. Von dieſem 
garſtigen Blutflecken haben die Papiſten ſchon 
ſeit langerer Zeit zwar nicht ihr Gewiſſen, aber 
ihre Hände und Kleider rein zu waſchen verſucht; 
aber der Flecken will nicht verſchwinden; keine 
Seife der Luge, keine Lauge der Geſchichts— 
verfälſchung will helfen; immer ſtarrt ihnen 
dieſer Blutflecken wie ein unheimlicher Verräther 
ihrer antichriſtiſchen Kirche wieder in das er— 
bleichende Geſicht. Auch der WWahrheits— 
freund“ aus Cincinnati in ſeiner Nummer vom 
20. December vorigen Jahres iſt wieder an 
der Arbeit, dieſen Blutflecken aus dem Kleide ſei— 
ner Mutter, der römiſchen Kirche, auszuwaſchen. 
Und wie thut er dies? Erſtlich ſucht er ver— 
mittelſt allerhand arger Geſchichtsverdrehungen 
nachzuweiſen, daß es die Hugenotten 
(wie damals die Reformirten in Frank— 
reich genannt wurden) durch ihre Verfolgungen 
der Katholiken ſelbſt dahin gebracht haͤtten, daß 
die Sache endlich mit einem ſo erſchrecklichen 
Schauſpiele, wie die Bluthochzeit geweſen ſei, 
habe enden müſſen. Ja, der „Wahrheitsfreund“ 
entblödet ſich nicht, zu erklären, der im Jahre 1570 
mit den Hugenotten abgeſchloſſene „Friede“ 
und die denſelben dabei gewährte Religions- 
freiheit habe „bei den Katholiken einen bitteren 
Groll gegen die Hugenotten naͤhren müſſen.“ 
Man ſieht hieraus deutlich, was von den Aus 
drücken des Abſcheues zu halten iſt, von dem der 
„Wahrheitsfreund“ gegen die Greuel der Blut— 
hochzeit erfüllt ſein will. Seine wahre Meinung 
von der Sache iſt hiernach vielmehr, daß den 
ſchäͤndlichen Ketzern ganz recht geſchehen fet. 
In ebenſo elender Weiſe ſucht der „Wahrheits— 
freund“ ſeine Kirche dagegen zu vertheidigen, 
daß ja der Pabſt damals, als er die Nachricht 
von der Pariſer Bluthochzeit erhielt, ein Subel- 
feſt anſtellte. Er ſagt nehmlich, der König von 
Frankreich habe dem Pabſte in ſeinem Berichte 
die Sache ſo dargeſtellt, als ob das Blutbad nur 
darum angerichtet worden fet, weil die Huge- 


notten einer Verſchwörung gegen den König und 
gegen die Vornehmſten des Reiches verdächtig 
geweſen ſeien. Daher, ſchreibt der „Wahrheits— 
freund“, ſei die Jubelfeier des Pabſtes über die 
Pariſer Bluthochzeit etwas ebenſo Unſchuldiges 
und Löbliches geweſen, „als die neueſten Glück⸗ 
wünſchungsſchreiben der europäiſchen Souveraine 
an die von Mordverſuchen bedrohten und glück⸗ 
lich erretteten Monarchen.“ Die Sache verhielt 
ſich aber ganz anders. Als die Hugenotten 
durch Vermittelung ihrer hohen Häupter ſich den 
Friedensſchluß von St. Germain im Jahre 1570 
errungen hatten, wodurch ſie Religionsfreiheit, 
gleiche politiſche Rechte mit den Papiſten und als 
Bürgſchaft einige Feſtungen erhielten, *) da füg⸗ 
ten ſich die Papiſten nur gezwungen, und ſannen 
nun darauf, die Hugenotten ſicher zu machen, 
um dieſelben dann im ganzen Reiche mit Einem 
Schlage zu vernichten. Der papiſtiſche König 
Carl IX. ladet daher das Haupt der Hugenotten, 
den Admiral Coligny, an ſeinen Hof und ehrt 
ihn zum Scheine wie einen Vater; ja zur angeb- 
lichen Beſiegelung des Friedens verlobt er im 
Jahre 1572 ſeine eigene Schweſter Margaretha 
mit einem Hugenotten, nehmlich mit König Hein- 
rich von Navarra. Alle Häupter der Hugenotten, 
freundlich dazu eingeladen, ſind zur Hochzeit in 
Paris verſammelt. Aber was geſchieht? In der 
Nacht vor dem 24. Aug. gibt eine Glocke verab- 
redetermaßen das Zeichen zu allgemeiner Ermor— 
dung. Der kranke, betende Greis Coligny wird 
zuerſt angefallen, zum Tode verwundet und noch 
lebend zum Fenſter hinausgeſtürzt, hierauf ſeine 
Le iche in einen Stall geworfen, von papiſtiſchem 
Pöbel mit den Beinen an einen Galgen gehängt 
und der abgeſchnittene Kopf der königlichen Fa- 
milie zugeſandt, die ihn balſamirt dem Pa bſte 
als ein ihm gewiß angenehmes Präſent zufertigt. 
Erbarmungslos wüthen nun die Dolche und 
Schwerter der Papiſten unter Männern und 
Kindern, Weibern und Greiſen, Gemeinen und 
Adeligen. König Carl IX. ſelbſt ſchießt aus 
den Fenſtern des Schloſſes nach dem Fluſſe zu 
auf die Hinüberfliehenden. Beim Grauen des 
Tages nach jener Nacht ſind bereits 2000 Opfer 
allein in Paris gefallen, wo man nun vier Tage 
lang mit Morden fortfährt.““) An einer weißen 
Armbinde und weißem Kreuze erkannten einander 
die Päbſtlichen. Ein Mann Namens Tavannes, 
einer ihrer blutigſten Fuhrer, entflammte die 
Wuth durch die Hohnworte: „Nur immer zu mit 
dieſer Ader läſſe; fle iſt im Auguſt fo geſund, 
als im Mai!“ Der Blutbefehl iſt aber durch 
das ganze Land gegangen, alle Hugenotten 
zu tödten. Nur wenige Statthalter wagen es, 
den Gehorſam zu verſagen; nur Ein Biſchof 


*) Die Hugenotten trauten nehmlich dem Friedensſchluſſ 
ohne ſicherſtellende Unterpfänder darum nicht, weil früher ſchon 
wiederholt die ihnen gegebenen Zuſicherungen auf die treuloſeſte 
Weiſe gebrochen worden waren. Kaum hatten ſie z. B. im 
Jahre 1562 durch ein königliches Ediet das Recht des öffent“ 
lichen Gottesdienſtes wenigſtens außerhalb der Städte erlangt, 
ſo wurden ſie, als ſie nun im Vertrauen auf jene königliche 
Zuſage zu Vaſſy in einer Scheuer zum Gottesdienſte ver- 
ſammelt waren, von dem papiſtiſch geſinnten Franz v. Guiſe 
überfallen und ihrer 42 ermordet. 5 

**) Schon vorher war das Gerücht durch ganz Paris ge- 
gangen, auf dieſer Hochzeit werde mehr Blut als Wein 
vergoſſen werden. 
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findet ſich, der Biſchof Joh. Hennüyer von Lizieux, 
welcher die Hugenotten ſeines Sprengels gegen 
den Mordbefehl des Statthalters in Schutz nimmt. 
Und ſo ſind denn binnen acht Mordtagen nach 
Ranke's genauer Durchforſchung der betreffenden 
Geſchichtsurkunden bei 50,000 Hugenotten ge- 
ſchlachtet worden. Dieſe hölliſche That wurde 
nun ſogleich an die verſchiedenen papiſtiſch ge- 
ſinnten Höfe und nach Rom an den Pabſt als 
eine herrliche Gottesthat und als ein Triumph 
der allein ſeligmachenden Kirche über die gefähr- 
lichſten Ketzer berichtet. Der Kaiſer, dem man 
ſchon zur Zeit der Hochzeitsfeier Andeutungen 
davon aus Rom geſchrieben hatte, war von der 
nachher erhaltenen beſtätigenden Nachricht wenig 
erbaut. In Spanien aber nahm man die Nach- 
richt mit großen Freuden auf. In Gegenwart 
des Königs Philipp II. wurde eine Feſtrede auf 
das Ereigniß gehalten, in welcher der in der 
Bluthochzeit erlangte „Triumph der ſtreitenden 
Kirche“ dargeſtellt wurde, wie der papiſtiſche 
Geſchichtsſchreiber Mezeray ſelbſt berichtet.“) 
Mit noch größerer Freude wurde jedoch die Kunde 
von dem unter den Hugenotten Frankreichs an- 
gerichteten Blutbad in Rom vom Pa bſt Gre- 
gor XIII. aufgenommen. Auf den ausdrück— 
lichen Befehl dieſes Pabſtes wurden ſogleich 
alle Glocken geläutet, die Kanonen der Engels— 
burg gelöſt, eine Prozeſſion in die Ludwigskirche 
und ein ſolennes Dankfeſt angeordnet, das Te 
Deum zlaudamus (HErr Gott, dich loben wir) 
abgeſungen und endlich zum ewigen Freuden— 
Gedächtniß des hölliſchen Feſtes eine Denk— 
münze geprägt, die auf der einen Seite das Bruſt— 
bild des Pabſtes darſtellte mit der Umſchrift: 
„Gregorius XIII. Pont. Max. An. 1.“ (Gre- 
gor, der dreizehnte Pabſt dieſes Namens, im erſten 
Jahre ſeiner Regierung) und auf der andern 
Seite einen Engel mit Schwert und Kreuz hinter 
Fliehenden und Erſchlagenen mit der Umſchrift: 
„Ugonottorum Strages 1572“ (Niedermetzelung 
der Hugenotten im Jahre 1572) .* *) 

Wenn hiernach ein dem Pabſtthum Ergebe ner 
und mit der Geſchichte auch nur ein wenig Be- 
kannter, welcher als Päbſtler glauben muß 
daß das, was der Pa bſt amtlich thue, eine That 
der Kirche ſei, die paͤbſtliche Kirche von dem 
Blutflecken der Pariſer Bluthochzeit dennoch weiß— 
zuwaſchen unternimmt, wie der Cincinnatier 
„Wahrheitsfreund“, ſo kann er dies nicht aus 
Ueberzeugung, ſondern muß es wider ſein beſſeres 
Wiſſen und Gewiſſen, allein aus Politik thun. 
Aber kein einigermaßen geſchichtskundiger Pro- 
teſtant wird ihm glauben, ſondern in dieſer 
Satanshochzeit eines von den tauſend Merk— 
malen ſehen, daß der Pabſt nicht Chriſti Statt- 
halter, ſondern der blutdürſtige Antich rift und 
Statthalter des Mörders von Anfang ſei. W. 


*) Siehe: Schickſale der Proteſtanten in Frankreich. 
Von F. E. Rambach. I, 205. ? 

*) Schon früher hatte Gregors XIII. unmittelbarer Vor- 
gänger, Pabſt Pius V., eine eigene Armee über die Alpen 
geſendet, der er jene teufliſch grauſame Weiſung gab, jeden 
Hugenotten zu tödten, der in ihre Hände ge⸗ 
rathe, und keinem Pardon zu ertheilen. 
S. Die römiſchen Päbſte im 16. und 17. Jahrh. Von Leo- 
pold Ranke. Berlin, 1856. II, 65. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Von der Berliner Geſellſchaft 
zur Unterſtützung der Kirche in America, die 
namentlich für die Wisconſin Synode wirkt, 
ſchreibt ein Prediger der Generalſynode, der ſich 
gegenwärtig in Berlin aufhält, an den Luth. Ob- 
server (vom 15. Decbr. v. J.): „Die genannte 
Geſellſchaft behauptet eine Lehrſtellung, daß ſie 
harmoniſch mit der Generalſynode handeln könnte. 
Nachdem die Geſellſchaft in ihrer Verſammlung 
einen Bericht von den Beduͤrfniſſen der Deutſchen 
in Cincinnati gehört hatte, verſprach die Committee 
der Geſellſchaft, ihren Einfluß dazu auzuwenden, 
daß ein Prediger für dieſe Stadt geſichert werde.“ 

Was das Buffaloiſche Inform a⸗ 
torium in ſeinem Neujahrsberichte der Welt 
von uns Miſſouriern berichtet, klingt ganz ſchau⸗ 
rig. Es heißt: „Lange genug ſah man hier die 
Miſſouriſche Volksherrſchaft walten und wüthen, 
jede Gemeinde geht unter ihr gro- 
ber Verwilderung entgegen.“ Da ſieht 
man, welche gottfelige Herzensbewegungen Gra- 
bau und die Seinen am Neuen Jahre durch die 
bewegte Bruſt ziehen. Sie wünſchen, daß wir 
„verwildern“, und was ſie wünſchen, ſchwatzen 
ſie ſich dann gegenſeitig zu ihrem Troſt und ihrer 
Erbauung fo lange vor, bis fie es ſelbſt glau- 
ben, die guten, gemüthlichen Leute! Und obwohl 
fle auch nicht den zehnten Theil unſerer Ge- 
meinden nur je geſehen haben, ſo ſchreiben ſie 
doch in ihrer bekannten buffaloiſchen Wahrheits- 
liebe, mit Triumph und Freude in die Welt: 
„Jede Gemeinde geht grober Verwilderung ent- 
gegen.“ Und dieſe wahren, gerechten, unpar- 
teiiſchen Lutheraner wollten weiland ein „unpar⸗ 
teiiſches“ Kirchengericht aufrichten, und wurden 
ganz böſe, als wir Miſſourier keinen ſonderlichen 
Geſchmack dieſem Gerichte abgewinnen konnten. 
In derſelben Neujahrs- Nummer werden ſieben 
buffaloiſche Gemeinden öffentlich an den Schand⸗ 
pranger geſtellt, ihre Namen öffentlich abgedruckt, 
weil im ganzen Jahre 1864 voe ihnen „nichts 
eingegangen“ ſei. So peitſcht man mit dem 
Schandpfahl Liebe in die buffaloiſchen Gemein⸗ 
den. Auch wird in derſelben Nummer gemeldet, 
daß „mehr als ein Drittel der Abonnenten noch 
nicht bezahlt haben, und viele alte Reſte noch 
nicht eingegangen find,” und wenn das fo fort- 
ginge, das Informatorium eingehen mußte. Die 
buffaloiſchen Gemeinden ſcheinen demnach ihr 
„geiſtliches Leſeblatt“ nicht ſonderlich zu ſchätzen. 

B. 


Allein durch den Glauben 


wird der Menſch vor Gott gerecht und ſelig. 
Das wiſſen wir Alle, haben's ſo gelernt und ſpre⸗ 
chen's ſo leichthin aus und glauben's doch ſo 
ſchwer, daß wir arme Sünder nur durch das 
Gnadenpförtchen der göttlichen Barmherzigkeit 
in den Him mel kommen. Wenn nun Einer auch 
ſein ganzes Leben hindurch von ſeinen eigenen 
Werken trunken geweſen iſt, wenn's an's Ende 
geht, kommt's doch meiſt anders. Zu Wien war 
auch einſt ein trefflicher Gottesgelehrter, der zu 
guten Werken ſtetig vermahnt und ſelbſt ein from- 


mer Mann geweſen war mit Almoſen, Faſten 
und Beten, Stiftungen von Klöſtern und andern 
Werken. Als er nun ſterben ſollte und in ſei— 
nem ſchweren Todeskampf an ſeine Werke dachte 
und befand, daß deren keines vor dem geſtrengen 
Gerichte Gottes beſtehen möchte, und etliche Male 
mit Weinen ausrief: „Will das auch nicht hel— 
fen? kann ich damit auch nicht beſtehen?“ da 
hebt er endlich an mit tiefem Seufzen: „Will 
denn Nichts helfen, ſo helfe mir das Gebet: 
Erbarm Dich mein, o Gott, um JeEſu Chriſti 
willen, der für mich gekreuzigt iſt.“ Auf ſolches 
Flehen hat er Raſt und Ruhe in ſeinem Herzen 
gefunden und iſt ſauft und ſtill entſchlafen. 

Allein auf das Miserere, d. h. Erbarm Dich 
unſer, müſſen wir uns Alle, die wir wollen ſelig 
werden, verlaſſen, wie alle gottſeligen Menſchen 
gethan haben und noch thun in ihren Aufechtun— 
gen und Todesnöthen. Wenn du von Herzen 
kannſt rufen und ſagen: „Erbarm Dich mein!“ 
wie groß du auch geſündiget haſt, fo hat's doch 
keine Gefahr und Noth mit dir, ſondern ſtehet 
Alles recht und wohl. Im Jahre 1565 war zu 
Dreſen ein armes Weib ihrer Vernunft ganz be- 
raubt, fo daß die Leute meinten, fle ware befef- 
ſen. Dennoch, ehe ſie ſtarb, rief ſie in ihrem 
Wahnſinn etliche Male: „Du Sohn David's, 
erbarme Dich mein, erbarme Dich mein!“ und 
ſtarb darauf bald, daß es gewiß wohl mit ihr ge- 
ſtanden und ſie zu ihrer Ruhe und Freude gefah— 
ren iſt. 

Luther ſagt auch: „All unſer Leben iſt beſchloſ— 
ſen und gelegt in den Schooß der Barmherzigkeit 
Gottes. Nichts kann uns tröſten, auf Nichts 
können wir uns verlaſſen, unſer Herz iſt kein 
Mal zufrieden und kann ſich durch nichts Anderes 
zur Ru be geben, denn allein durch das einige 
ſehnliche Miserere: Sei mir gnädig, HErr, mein 
Gott, von wegen Deines Sohnes, welcher iſt die 
Verſöhnung für unſere Sünden und der rechte 
Gnadenſtuhl!“ Dr. Luther wußte das, lieber 
Leſer, denn er hatte es erfahren, wie kein Anderer. 
Wer es aber nicht an ſich erfahren hat, der weiß 
es nicht und wenn er hundertmal ſänge: „Es iſt 
das Heil uns kommen her aus Gnad und lauter 
Güten; die Werke helfen nimmermehr, die fon- 
nen nicht behüten.“ Das Wörtlein „allein 
durch den Glauben“ hat Luther in ſeiner tiefſten 
Seelennoth herausgeboren, deshalb wollen und 
können wir es uns nicht ſtreichen laſſen. Wer 
die Rechtfertigung des armen Sünders vor Gott 
allein durch den Glauben nicht erlebt hat an 
ſeiner eigenen Perfor, der ſteht mit einem Bein 
noch in der katholiſchen Lehre und wird bald das 
andere nachholen, wenn ihn der heilige Geiſt 
nicht vor dem Gnadenſtuhl niederwirft, ſo daß 


ihm das Miserere: „HErr, erbarme Dich mein!“ 


aus dem Herzen bricht. (Kurh. Sonntagsb.) 


5 Taufſcheine 
in ſchöner künſtleriſcher und typographiſcher Aus- 
ſtattung ſind zu haben bei C. Witter dahier, 
Südoſtecke von Walnut und Vter, und zwar für 
den portofreien Dutzendpreis von 
Schwarzer Druck 5 i $1,60 
tor | und Gold . 2,60 
Ton und Gold 3,50 
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Wo ijt Carl Heinrich Harns 
aus Weſtenholtz, Kirchſpiel Oſtenholtz, Amt Fal- 
lingboſtel im Kgr. Hannover? Derſelbe gehörte 
vor Jahren zu der luth. Gemeinde zu Addiſon, 
Ill., und ſoll ſpäter im Staate Jowa ſich nieder- 
gelaſſen haben. Sein Bruder Friedrich Harms, 
Mitglied der erſten deutſchen ev.-luth. Gemeinde 
zu Pittsburgh, Pa., bittet ihn ſelbſt oder Andere, 
die es vermögen, Nachricht über ſein Verbleiben 
zu geben unter der Adreſſe: 

F. Harms, 
Care of Rev. J., A. F. W. Müller, 
No. 8 Decatur St., 6th Ward, 
Pittsburgh, Pa. 
Todes⸗Anzeige. 

Schon wieder hat es dem HErrn, dem wun— 
derbaren Gott, gefallen, unſere für die täglich 
ſich mehrenden Anforderungen lange nicht aus— 
reichende Reihe von Predigern durch den unver— 
mutheten Tod eines lieben Mitbruders zu lich— 
ten. Am 28. December v. J. Abends 11 Uhr 
iſt namlich Herr J. G. Birkmann, weiland 
treuverdienter Paſtor der Gemeinde bei Waterloo, 
Monroe County, Ills., nach kurzem Kranken- 
lager und noch im vollen Mannesalter ſelig in 
dem HErrn entſchlafen und Sonntags darauf 
von ſeiner verwaisten, tiefbetrübten Gemeinde 
zu Grabe geleitet worden. 4 Wochen zurück 
wurde er von einer Lungenentzündung befallen, 
die in eine Lungenſchwindſucht überging und fo 
ſeinen ſchnellen unerwarteten Tod herbeiführte. 
Der Verſtorbene war eine treue Seele, ein eif— 
riger Knecht Chriſti, ein vielgepruͤfter Kreuz- 


träger. Nun ruht er in ſeiner Kammer und ſeine 


Werke folgen ihm nach und vor dem Thron des 
Lammes wird ihm der ſüße Gnadenlohn für ſeine 
ſtille Treue. Wohl ihm, er hat's gut! Tief 
betrübt aber iſt die Lage ſeiner bekümmerten 
Wittwe, die in Kurzem ihrer Niederkunft und 
der Vermehrung der Zahl ihrer 5 armen Wais— 
lein entgegenſieht. Der HErr wolle ihr gagen- 


des Herz mit Seinem reichen Troſt erfüllen und _ 


uns zu brünſtiger Fürbitte erwecken, daß wir 
Seiner uns ſchwer züchtigenden Hand Einhalt 
thun. 


Anzeigen. 

Die Unterzeichneten haben den Verlag der von 
Herrn J. G. Kunz herausgegebenen Vor- und 
Zwiſchenſpiele der gangbarſten Choral. 
Melodien aus „Kern des deutſchen Kirchen— 
geſangs von Dr. Fr. Layriz“ übernommen, und iſt 
das erſte Heft zum Verſenden bereit. Das zweite 
Heft iſt bereits in Arbeit und wird bald nachfolgen. 
Der früher bekannt gemachte Subſcriptions-Preis 
konnte, in Hinſicht der bedeutend erhöhten Preiſe 
für alle Materialien, nicht eingehalten werden; 
zudem iſt dieſes Heft ſtärker und beſſer ausgeſtattet, 
als anfangs beabſichtigt war. 

Daſſelbe enthält auf 24 Seiten-hoch Quartfor— 
mat (in Pappband) zu 15 Chorälen 7 Vorſpiele, 
eine Cadenz und 182 Zwiſchenſpiele der gangbar— 
ſten Melodien. Preis 81.00 per Exemplar bei por— 
tofreier Zuſendung. Beſtellungen mit Beifü— 
gung des Preiſes beliebe man direkt an die Unter— 
zeichneten zu adreſſiren. Diejenigen, welche ſchon 


früher bei Herrn J. G. Kunz oder A. Schlitt auf 
dieſes Heft ſubſcribirt, oder für daſſelbe bezahlt 
haben, wollen ſolches bei ihren Beſtellungen gefäl— 
ligſt bemerken. 

Ausſteungen vo n Sachkundigen und Wünſche 
hinſichtlich der Fortſetzung des Werkes werden mit 
Dank entgegen genommen und Berückſichtigung 
finden, wenn die Brauchbarkeit des Ganzen dadurch 
erhöht wird. 

Aug. Wie buſch & Sohn. 
Letterbox 3975. St. Louis, Mo. 


Bei dem unterzeichneten Agenten der evangeliſch— 
lutheriſchen Central-Bibelgeſellſchaft ſind um die 
beigeſetzten Preiſe zu haben: 

Altar-Bibeln, Quartformat, gut gebunden 


i Goldſchniittt 8 810.00 
Altar-Bibeln, groß Octav, Prachteinband 

TEED eee eee eeat hua ai pane 0 7.00 
Altar-Bibeln, groß Octav, Extra-Einband 

und Goldſch nit: „ 4.25 
Groß Octav-Bibeln, gepreßter Ledereinband 1.60 
Klein Octav-Bibeln, Extra fein und Gold— 

chi atte ove ators 3.25 
Klein Octav-Bibeln, gepreßter Ledereinband 1.10 
Neue Teſtamente und Pſalmen, klein Octav 30 

1 " V „ 32“, Nonp. 

Schrift ode Mote aes aes 20 
Altenburger Neue Teftamente .......... 2.25 


A. F. Siemon. 

Adreſſe: A. Siemon & Bro., Fort Wayne, Ind. 

* * 

Die vorſtehend angezeigten Bibeln und Tefta- 
mente gehören gewiß mit zu den beſten deutſchen 
Ausgaben der heil. Schrift. Beſonders auf die 
Bibeln zu 81.60 wünſche ich die lieben Leſer des 
„Lutheraner“ aufmerkſam zu machen. Jene Bibeln 
ſind als Schul- und Hausbibeln nicht nur wegen 
ihres guten Drucks, ſondern auch um ihrer reinen 
Summarien und richtigen Parallelen willen, ebenſo 
der beigefügten Apocryphen wegen, allen andern, 
inſonderheit denen aller amerikaniſchen Ausgaben 
der heil. Schrift, weit vorzuziehen. 

W. S. Stubnatz y, 

Präſ. des Bibelvereins zu 

Fort Wayne, Ind. 


Quittung und Dank. 


Zum Seminarhaushalt: Von Gliedern aus 
Paſt. Wagners Gem.: 5 Buſh. Welſchkorn, 54 Buſh. 
Kartoffeln, 1 Buſh. Bohnen, 4 do. weiße Rüben, 1 do. 
Zwiebeln, 91 Krautköpfe, 2 Pfd. Butter, 200 Pfd. Weizen- 
mehl und $14 baar. Durch Paſt. Lehmann von J. C. Klo⸗ 
ſtermann 81,75. Durch Lehrer G. M. Beyer 85. Durch 
Paſt. Claus von Gem.-Gliedern 817,10. Durch Paſt. Ha- 
mann von A. Zwicks Hochzeit 810. Durch Paſt. Mießler 
von ſ. Gem. 1 Faß Molaſſes, 12 Buſh. getrocknete Aepfel 
und $3 baar. 
Herren Müllern Leonhardt und Schuricht dahier 12 Faß 
vom feinſten Mehl. Paſt. Köſterings Gem. zu Frohna, 
Erntefeſt-Coll. 85,70. A. Bergt daſelbſt 85. Gemeinde 
in Neu Gehlenbeck 24 Buſh. Weizen. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. L. Loch- 
ner von N. N. aus fr, Gem, als Dankopfer für glückliche 
Entbindung 85. Durch Paſt. Brohm von W. Mager aus 
Mascoutah, Ill., §5 für die Brunn'ſchen. Durch Paſtor 
Biedermann auf H. L. Schuppans Kindtaufe geſ. 82,50, 
von ihm ſelbſt $l, Durch Paſt. Jüngel von G. Knorp $d. 
Durch Paſt. Claus von H. Beimer $2, B. Barthel $2, von 
ihm ſelbſt 82. Durch Paſt. Hamann von A. Zwicks Hoch— 
zeit 815. Vom Frauenverein in Paſt. Claws’? Gem, 5 
Decken, 5 Leintücher, 5 Kiſſenüberzüge. Vom Frauenverein 
der Dreieinigk.-Gem, in Milwaukee 6 Buſenhemden, 6 Un⸗ 
terhoſen, 6 Unterjacken. Von Paſt. F. Schumann 81,50. 
C. Lange dahier $2 fürzLorenz Cramer. Emma Grieſe in 


Von N. N. aus N. N. 825. Von den 


Haft, Schwans Gem, 83. 
Klingelbeutel 815. 
Dankopfer für glücklich vollbrachte Reiſe $5. 
H. Schmidt, Dankopfer von C. Seeger 85 und $1 von 
Niemeyer. Durch Paſt. Th. Mießler von Fräul. Kath. 
Behrens: 2 Hemden mit Kragen, 2 Paar Strümpfe und 2 
Taſchentücher. Durch denſelben von Frau Kath. Meyer 
2 Paar Strümpfe. Durch Lehrer J. F. Koch auf H. 
Maſchhoffs Hochzeit in Minden geſammelt $12. 
e 


Haft, Bauers Gem., aus dem 


Für die verwundeten und kranken 
Soldaten in den Militär-Hospitälern 


ging ein die Summe von 8556,67. 

Dagegen wurden in den Hospitälern zu Waſhington City, 
New Orleans, Memphis, New Albany, Cincinnati, Chicago, 
Indianapolis, Carondelet, St. Louis folgende Schriften ver— 
theilt: 4 Bibeln, 48 Neue Teſtamente, 4 Neue Teſtamente 
mit Dietrichs Auslegung, 91 kleine Katechismen, 1175 Gol- 
datengebetbüchlein, 310 do. engliſch, 30 Geſangbücher, 177 
Sing- und Betbüchlein, 1 Sihlers Predigten, 4000 Brief 
aus der Heimath, 1000 Troſt und Labung für Kranke, 201 
lutheriſche Kalender, 300 Märtyrer von Fick, 6 Luthers Leben 
von Fick, 43 Ficks Gedichte, 25 Ficks Lutherlied, 18 Luthe— 
raner, 22 Abendſchule: im Werthe von 8440,87. 812,80 
Reiſekoſten wurden an Prediger in verſchiedenen Hospitälern 
erſtattet. Endlich wurden $103 an hülfloſe und verkrüppelte 
Soldaten baar vertheilt. Th. Brohm. 


Eingegangen: 

Für arme Schulſeminariſten: Von Frau 
Lieberknecht in Rock Island $1, Gem. zu Addiſon 828,31. 
Herrn Precht zu Addiſon 81,50. Fr. Heim in Ft. Wayne 
52. Für P. Ries von Paſt. Schumanns Gem. in De Kalb 
Co., Ind., $6, Für Müller aus Kendallville $5, aus De 
Kalb Co. $16. H. Backhaus in Laporte 82. Auf Lehrer 
Grothmanns Hochzeit geſ. 83,60. Wittwe Weiß in Addiſon 
$1, Auf Fr. Kükers Hochzeit in Addiſon geſ. 818,65. 
Durch Paſt. Stubnatzy $223 u. zw. von den Herren Spie- 
gel 50 Cts , Fr. Krämer, D. Droſte und Dr. Sihler je 83, 
G. Thteme $2, N. N. 70 Cts., auf Herrn Könnemanns 
Hochzeit geſ. 84,80 und von Val. Prediger in Paſt. Hor- 
nickes Gem. $5. Durch Lehrer Meibohm auf d. Kindtaufe 
bei H. Eggers in Cheſter geſ. $4. Auf A. Selle, jr., und 
Charl. Detzers Hochzeit in Defiance geſ. 833,50. Durch 
Paſt. Wunder von Herrn Fehd 51. Von Louis Stünkel in 
Addiſon 85. Durch Paſt. Hahn von Frau G. Viets Dank— 
opfer für glückliche Entbindung $4. , pate MNahverein in La⸗ 
porte 9 Hemden. 

Z u m e ee e Durch Lehrer 
Garbiſch, auf der Kindtaufe bei Fr. Henningsmeier 82,25, 
und bei C. Nietert geſ. §3,65. 

Zum Reiſegeld der Brunn ſchen Z6ög⸗— 
linge: Von N. N. in Addiſon 81. Von Paſt. Günther 
in Sagtnaw $3, Durch Paſt. Heitmüller: von C. Büthe, 
H. Menſching, F. Hinze, H. Grupe, C. Geiſtfeldt, H. Bü— 
the, H. Heine je $1, H. Koke $2, Pfortmüller, Lipetz, Fraas 
je 50 Cts. Durch Paſt. Böhling: aus Freiſtadt, von Gar— 
biſch, Schoſſow, Bublitz, Schulz, Schmidt, Müller, Lütcke je 
$1, Dohnke 2 Cts., J. Götſch, M. Schöſſow, Wilde, L. 
Hilgendorf, Barteld, Sorwen, C. Hilgedorf je 50 Cts.; 
aus Kirchhayn: von Retzlaff, Rathke, Wittwe Laſt, Hill— 
mann, Kickhöfer je 81, Mülbrat, Fellbaum, C. Heckendorf, 
A. Bublitz, G. Garbiſch, D. Heckendorf, Krüger je 50 Cts., 
Groth, Wolt, Hayne je 25 Cts., Schneidow 40 Cts., 
Garbiſch 35 Cts. 

Zu Vorhängen: Von Frau M. H. und Wittwe 
Lang zu Rodenberg je 81. A. Selle. 


Erhalten 

Für arme Zöglinge: Von Fr. Kruſe in Addi⸗ 
fon 85. Für Backhaus von d. Gem, Laporte, Ind., 84,86 
und von N. N. daſelbſt $2. Auf W. Stünkels Hochzeit zu 
Rich, Ill., geſammelt 512,30. Für Brückner: durch Paſt. 
Stubnatzy auf Ch. Wittes Hochzeit geſ. 89; von Seemeier 
$15 von G. Spiegel 50 Cts. Für Hild: vom Jünglings— 
verein in Pittsburg 853 von Frau N. N. daſelbſt, Dank— 
opfer für Geneſung 810; von d. Gem, zu Oſſeo, Minn., 
durch Volkert 811. Für Nietſchke: vom Jünglings-Verein 
in Paſt. Wunders Gem. $8. Aus Frankenmuth, fiir Lift: 
auf G. Schellhas Hochzeit geſ. 88; auf G. Zuckers Hoch— 
zeit $4,303 von J. Schroll und St. Knoll je $1, von Kuni— 
gunde Lift 81,50; Gemeinde-Coll. 854,45. Vom Näh- 
Verein in Laporte, Ind., 5 Hemden und 2 Pr. Strümpfe. 

Zum Seminarhaushalt: Von N. Volkert, 
Oſſeo, Minn., 83. A. Selle. 


D. in St. Louis 811. 
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Mit herzlichem Dank gegen den lieben Gott und die milden 


Durch Paſt. Hamann von Wolters als Geber beſcheinige ich, zu Stellung eines Subſtituten, der 
Durch Paſt. meiner Gemeinde 970 Dollars foſtet, folgende Liebes gaben 


erhalten zu haben: 


Aus Paſt. Frickes Gem. 8106. Paſt. Klinkenbergs Gem. 
818,10. Paſt. Nützels Gem. $25. Paſt. Jäbkers Gem. 
840. Paſt. Wunders Gem. 517. Paſt. Schumanns 
Gem. 815. Paſt. Kunz' Gem. $25. Paſt. Horſts Gem. 
514,50. Paſt. Sor Gem. 815,20. Paſt. Fritzes Gem. 
$15. Paſt. Husmanns Gem. 88. Paſt. Gotſchs Gem. 
88,20. Gem. bei Arcadia und Cicero 865. Aus Paftor 
Merz? früherer Gem 89,50. Von einem Lutheraner bei 
Tipton $2, Von Paſt. Wyneken $4. Paſt. J. Rupprecht 
in Dover $4, Paſt. Lehner 82. Paſt. Schumann 81. 
Pat. Sauer 81,50. Vom nördlichen Diſtrict, während 
deſſen Sitzungen durch Paſt. Daib geſammelt 895,90. 


Der treue Gott wolle dieſe Liebe den freundlichen Gebern 
reichlich vergelten, hier zeitlich und dort ewiglich. 


Minden, Ind., 27. Dee. 1865. H. Bauer. 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diſtriets: 


Zur College⸗Schuldentilgungskaſſe 
in St. Louis: Von Paſt. Heinemanns Gem., Crete, 
Ill., 89,75. A. Bergt, Frohna, Perry Co, Mo., 92,50. 

Zur Synodalkaſſe weſtl. Diſtriets: 
Vom Dreieinigkeits-Diſtr. in St. Louis 822,75. Vom Im- 
manuels⸗Diſtr. 519,65. Paſt. F. W. John, Diſſen, Mo., 
$1. Paſt. Kleiſts Gem., Waſhington, Mo., 86,25. Paſt. 
Bergts Gem. in Paitzdorf, Mo., 55,95. Paſt. Wunders 
Gem., Chicago, Ill., 85,20. Von Paſt. Fick in Collins⸗ 
ville, Ill., 82. Paſt. Dörmanns St. Petri-Gem., Rane 
dolph Co., Ill., Coll. am Dankfeſt $16. A. Sachſe aus 
deſſen St. Pauli-Gem. 85. N. N. aus derſelben Gem. 
$2. J. G. Beck aus d. Carnent Prairie durch Paſt. Dör— 
mann $5. Deſſen St. Pauli-Gem. 819,41. Paſt. Hahns 
Gem. in Benton Co., Mo., Coll. $10. Paſt. F. W. 
Schmidts Gem. in Dwight, Ill., 55,25. C. Eisfelder u. 
Br., Milwaukee, Wis., $40, Von einem Lutheraner da— 
ſelbſt 850. Paſt. Claus Gem., New Bremen, Mo., $25. 
Lehrer Kunz in St. Louis $1, Paſt. Zuckers Gem., Pro- 
viſo, Ill., Coll. am Dankfeſt $6. Haft. Gräbners Gem., 
St. Charles, Mo., 511,50. Paſt. Meyers Gem., Leaven- 
worth, Kanſ., Coll. 85,60; von ihm ſelbſt $1. Paſt. Ficks 
Gem. in Collinsville, Ill., Neujahrs-Coll. 816,90. Durch 
Paſt. Wagner, von Fr. D. Dankopfer für Geneſung $5, 
Kreuzgemeinde des fel. Paſt. Birkmann bei Waterloo, Ill., 
88,30. Paſt. Hahns Filialgem. Benton Co., Mo., Coll. 
51,75. Dreieinigk.-Diſtr. in St. Louis 813,55. Collecte 
des Concordia-Diſtr. 100. Aus d. Kaffe deſſelben 820,50. 
Paſt. Heinemanns Gem., Crete, Ill., 816,63. Durch denſ. 
von Phil. Wille v. da 81. 


Zur College-Unterhalts⸗Kaſſe: Vom 
Dreieinigkeits⸗Diſtr. in St. Louis $22. Vom Immanuels— 
Diſtr. $22, G. Strickſtock in St. Louis 83. Paſt. Kofte- 
rings Gem., Altenburg, Mo., $20. Paſt. Streckfuß' Ge- 
meinde, Waſhington Co., Ill., Coll. 516,50. Paſt. Ha- 
manns Gem., Carondelet, Mo., Reform.-Feſteoll. 512,10, 
darunter 81 in Gold. Deßgl. von Paſt. Beſels Gem. in 
Perryville, Mo., 56,10. C. Eißfelder u. Br., Milwaukee, 
Wis., 835. Von einem Lutheraner daſelbſt $50. Paſtor 
Richmanns Gem., Schaumburg, Ill., 816,63. Paſtor 
Ficks Gem., Collinsville, Ill., 821,25. Dreieinigk.-Diſtr. 
Concordia-Diftr, 527,20. Paſt. Heine- 
manns Gem. in Crete, Ill., 814,32. 8 

Zur Synodalmiſſionskaſſe: Vom Drei- 
einigk.-Diſtr., St. Louis, Mo., $5. Paſt. Molls Gem., 
New Gehlenbeck, Ill., Miſſionsfeſt-Coll. 835,50. Deßgl. 
von Paſt. Seidels Gem. in Quincy, Ill., $20. H. Bran- 
des, Paitzdorf, Mo., 81. Von den Schulkindern des Leh- 
rers Gotſch in St. Louis $3. Von Aaſelimer Olsdatter in 
der norweg. Gem. in Waſhington Prairie, Wis., $5. 
Paſt. Mießlers Gem., Cole Camp, Mo., Weihnachts-Coll. 
82,25.; deſſen Filialgem. 84,15. Deßgl. v. Paſt. Hahns 
Gem., Benton Co., Mo., $6. Immanuels⸗Diſtr. in St. 
Louis, Epiphanias-Coll. 815,15. Concordia -Diſtr., deßgl. 
$15. Dreieinigk.⸗Diſtr., deßgl. B46. Aus d. Kaffe dieſes 
Diſtriets 83,15. Durch J. A. Otteſen, Miſſions-Kaſſirer 
für die Norweg. Synode $151,545 u. zw.: durch Paſt. N. 
Brandt von Margarethe Brandt 30 Cts., Realf Brandt 
30 Cts., Frau Brandt 40 Cts.; durch Paſt. B. J. Muus, 
in fr. Holden-Gem. von S. Dokken geſammelt $11,82.; 
von Paſt. N. E. Jenſen 85; von Gliedern ſ. Gem. 52,75; 
durch Paſt. J. A. Otteſen von ſ. Gemeinden Koſhkonong u. 
Liberty $30,17.5 durch Paſt. A. C. Preus von fr. Gem, in 


Coon Prairie, Wis., $16.5 durch Paſt. F. C. Clauſſen von 
Hakon Narveſen in der Norwegian Ridge-Gem. in Sowa 
$5.3 durch Paſt. O. J. Hjort von Goren Peterſen $1, von 
John Carlſon $1, aus der Elſtad-Gem. in Sowa; durch C. 
F. Magelſen von der Rock Run Gem, 820,05.; durch Paſt. 
Thom. Johnſon von fr. Gem. in Minneſota $17.5 durch 
Paſt. F. C. Clauſſen von ſ. Gem. in Sowa 930, 10.; von 
Paſt. N. Brandt von Anne Aamodt in d. Rock River Gem. 
in Wisconſin 50 Cts.; durch Paſt. O. J. Hjort von E. 
Gunderſen aus der Clermont Gemeinde in Sowa $3.3 durch 
denſelben von d. Oſtre Painted Creek Gem., Sowa 520, 15.3 
durch Paſt. O. J. K. Hageſtad von Svennung Anderſen $2, 


Für innere Miſſion: Von Paſt. Eirichs Gem. 
in Cheſter, Ill., Sy. Paſt. Molls Gem. in New Gehlen⸗ 
beck, Ill., Miſſionsfeſt-Coll- 535,75. Deßgl. von Paſtor 
Seidels Gem, in Quincy, Ill., 821,85. Paſtor Bergts 
Gem, in Paitzdorf, Mo. 86,35. H. Brandes daſelbſt 82. 
Durch Paſt. Beſel als Dankopfer einer Wöchnerin 81. 
Paſt. Markworths Gem, in Danville, Ill., $4. Paſtor 
Mießlers Gem. Benton Co., Mo., Weihnachts coll. 82,25. 
Deſſen Filialgem., deßgl. 54,15. Wld. Paſt. Hüſemanns 
Gem. in Minden, Ill., Neujahrs-Coll. 815. Durch Paft. 
Wagner von N. N. als Dankopfer für Bewahrung ihres 
Mannes in Lebensgefahr 82. Paſt. Ficks Gem., Collins⸗ 
ville, Ill., 815,95. Paſt. Hahns Gem, in Benton Co., 
Mo., Weihnachts-Coll. $6, Immanuels-⸗Diſtr. i St. 
Louis, Epiphanias-Coll. $15, Dreieinigkeits— Diſtr. 
846.08. Concordia-Diſtr. deßgl. 815,71. Aus de 
deſſelben 85,25. Paſt. Dorns Chenezer-Gem., Port Hud⸗ 
ſon, Franklin Co., Mo., 810,20. . 


Für Paſtor Röbbelen: H. März in Paftor 
Rinkers Gem., Shelby Co., Ill., 82. A. Bergt, Frohna, 
Mo., 81,50. C. Eisfelder u. Br. in Milwaukee, Wis., 
$25. Paſtor Johannes, Bath, Macon Co., Ill., $2. 
Durch Paſt. Bauer in Minden, Inde, von einem Ungenann- 
ten $5., von 3 Frauen $5, Durch Paſt. Mießler, Benton 
Co., Mo., von Stertmann $1,50., von einem Ungenannten 
91. Von G. Brauns durch Paſt. Heinemann in Crete $2. 


Für arme kranke Paſtoren: Von N. N. 
durch Paſt. Claus in St. Louis $l, G. Brauns durch 
Paſt. Heinemann in Crete, Ill., 82. 


Für arme Studenten: H. Brandes in Paitz⸗ 
dorf, Mo., $2. Auf D Brandts Hochzeit in Appleton, 
Mo., geſ. 89,80. Vom Frauenverein in Paſt. Dörmanns 
St. Petri-Gem., Randolph Co., Ill., F. Paft. Johan⸗ 
nes, Bath, Macon Co., Ill., $3, 


Für arme Seminariſten in Addiſon: 
Vom Frauenverein der Gem. Carondelet, Mo., $22, 

Zu Vorhängen im Schul Seminar: 
Durch Paſt. Biedermann in New Wells, Mo., 50 Ets. 
Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Durch H. Göhrs in Cheſter, Ill., zum Ernte-Dankfeſt St. 
Paſt. Gräbners Gem in St. Charles, Mo., 812. Paſt. 
Holls' Gem., Columbia, Ill., (Verſpätet) $7. 

Zum Kirchbau in Baltimore: H. Schra⸗ 
der aus Paſt. Dörmanns St. Petrigem. $1. Derſelbe 

Zum Kirchbau in Detroit: 81. 

Für Paſtor Kahmeyers Wittwe: Frau 
Waldemann in Cape Girardeau, Mo., 50 Cts. 


E. Roſchke. 


Berichtigungen: 
1) In Nr. 7 des „Lutheraner“: Statt 82 „für Lehr- 
anſtalten ꝛc.“ von Paſt. Klinkenbergs Gem., lies: 511. 


2) Ebendaſ. S. 56 Sp. u. 2 lies ſtatt „von Paſtor 
Haſerodts Gem.“: „von Haſerodt.“ 


Veraͤnderte Adreſſen: 


Mr. J. G. Kunz, 
North-East Corner of Wash & 18th Sts., 
St. Louis, Mo. 


Franz Hertel, Lehrer, 


Cape Girardeau, Mo. 
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t. Louis, Mo. 


OO a eee 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. 


hw ich ſahe einen Engel 
fliegen mitten durch den Him⸗ 
mel, der hatte ein ewig Cyan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh— 
nen, und allen Heiden, und Ge- 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 
Offenb. Joh. 14, 6. 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offend. Joh. 14, J. 


. 
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Herausgegeben von der Deutſche 


Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und ni 


Cvangeliſch⸗ Luth 


eriſchen Synode 


von 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 22. St. Louis, Mo., den Gebruar 1866. No. 11. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jäbrlichen Subferip- 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern 


ttonsprete von einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen und aber, welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder rc. enthalten, unter der Adreſſe: 


das Poſtgeldzurragenhaben. — In St. Louts wird jede einzelne Nummer für 5 Cents verkauft. 


| M. C. Barthel, Lombard str., St. Louis, Mo., anherjufenden. 
In Deutſchland iſt dtefes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in Leipzig 


Ehrengedächtuiß 
des ſeligen 
Ernſt Friedrich Züſemann, 
treuverdienten Paſtors der evang.-lutheriſchen Gemeinde 
zu Neu Minden, Waſhington Co., Illinois. 

Geſt. am 8. October 1865. 


Motto: „Gedenket an eure Lehrer, die 
euch das Wort Gottes geſagt haben, 
welcher Ende ſchauet an, und folget 
ihrem Glauben nach.“ Hebr. 13, 7. 


(Schluß.) 

Im Jahre 1852 erhielt er einen Beruf an die 
ev.-luth. Gemeinde bei Lanesville, Indiana. 
Nachdem er das vorſchriftsmäßige Examen wohl 
beſtanden. hatte, reiſ'te er, im Vertrauen auf 
ſeines Gottes Hülfe, und unter herzlichen Segens— 
wünſchen ſeiner Lehrer und ſeiner Mitſchüler, 
dahin ab, und wurde am Sonntage Mifericor- 
dias Domini, da man prediget vom guten Hirten, 
von Hrn. Paſt. Wichmann ordinirt und in fein 
Amt eingeführt. Aber noch war er kaum andert- 
halb Jahre bei dieſer Gemeinde geweſen, als er 
einen Beruf von einer Gemeinde bei Pomeroy, 
Ohio, erhielt, und auf den Rath einiger Amts— 
brüder hin denſelben annahm. Das kam ihm 
aber theuer zu ſtehen. Denn nicht nur, daß er 
bei dieſem Umzuge alle ſeine Sachen, Bücher ꝛc. 
verlor, ſondern er gerieth über die Annahme die- 
ſes Berufs, oder vielmehr darüber, daß er ſeine 
erſte Gemeinde verlaſſen hatte, in die entſetzlichſte 
Gewiſſensnoth, weil er ſah, daß dieſelbe lange 
keinen Pr wieder bekam, was ihm doch 


verſprochen worden war. Weil nun ſeine neue 
Gemeinde von Pomeroy aus leicht mit bedient 
werden konnte, ſo zog er, auf erhaltenen Beruf, 
nach einem Jahr wieder in ſeine alte Gemeinde 
zurück. Damals ſchrieb er uns etwa folgender— 
maßen: „Geliebter Bruder! Berflucht iſt der 
Mann, der ſich auf Menſchen verläßt. Ich hatte 
mich auf Menſchenrath verlaſſen, und bin darüber 
an den Rand der Verzweiflung gekommen. Ich 
habe mich ſchwer verſündiget, daß ich dieſe Ge- 
meinde verließ, aber ich habe es in Unwiſſenheit 
gethan. Ich habe mich darüber vor meinem 
Gott ernſtlich gedemüthiget, und bin des in guter 
Zuverſicht, daß Er mir meine Sünde, die ich 
nicht gerne — das weißt Du, Gott! — begangen 
habe, vergeben habe. Jetzt bin ich wieder bei 
meiner erſten Gemeinde, und mein Gewiſſen iſt 
beruhiget. Aber ich werde mich ſcheuen all mein 
Lebetage vor ſolcher Betrübniß meiner Seele“ 
u. ſ. w. — Jener Gemeinde bei Lanesville hat 
unſer ſel. Paſtor Hüſemann im Ganzen neun 
Jahre im Predigt- und Schulamte treulich vor- 
geſtanden, unter vielen Mühen und Beſchwerden, 
und unter äußerlich dürftigen Umſtänden. Die 
Gemeinde hatte ihn herzlich lieh weil er ſich 
ihrer Seelen treulich annahm, Qs das 
Evangelium Chriſti Alle ſelig zu en ſuchte; 
darum ließ ſie ihn auch nur ungerne ziehen, als 
er ſpäter dem Rufe an eine andere und viel 
größere Gemeinde Folge leiſtete. 

Es war im Jahre 1861, als Schreiber dieſes 
einen Beruf von der ev.-luth. Gemeinde in Neu 


jedoch aber aus triftigen Gründen denſelben 
ausſchlagen mußte; ſo machte er in Folge des 
jene Gemeinde auf Paſt. Hüſemann aufmerkſam, 
den er als einen treuen, bewährten Knecht Chriſti 
kenne, und ihn daher dieſer Gemeinde mit gutem 
Gewiſſen empfehlen könne. Die Gemeinde, 
nachdem ſie auch das Gutachten Herrn Paſtor 
Schallers, des damaligen Präſes des betreffenden 
Diſtricts, in dieſer Angelegenheit eingeholt hatte, 
berief nun unſern ſel. Hüſemann zu ihrem Seel— 
ſorger. Daß dieſe Wahl eine überaus glückliche 
war, darüber iſt nur Eine Stimme in jener Ge— 
meinde. Die liebe Gemeinde hat dem Schreiber 
dieſes oſt mit Wort und That ihren herzlichſten 
Dank dafür abgeſtattet, daß er, naͤchſt Gott, die 
Veranlaſſung zur Berufung Paſtor Hüſemann's 
geweſen ſei. Mit inniger Liebe hing die Ge— 
meinde an ihrem Seelſorger, der alle ſeine Kräfte 
im Dienſte ſeiner Gemeinde verzehrte. Denn 
dieſe Gemeinde, die eine der größeſten und hoff 
nungsvollſten in unſerer Synode iſt, erforderte 
viel Arbeit, ſo daß es uns in Erſtaunen verſetzt, 
daß unſer Seliger bei ſeiner geſchwächten Ge— 
ſundheit ſo Großes geleiſtet hat. Beinahe vier 
Jahre hat er dieſer Gemeinde vorgeſtanden, wäh— 
rend welcher Zeit ſie nach innen und nach außen 
merkwürdig zugenommen hat. Zur Ehre der 
Wahrheit muß es aber auch erwähnt werden, 
daß die Gemeinde ihm ſein Amt, ſo viel als 
möglich, erleichtert, und auf eine lobenswürdige 
Weiſe für ſeinen leiblichen Unterhalt geſorgt hat. 

Werfen wir nun noch einen ſummariſchen 


Minden, Waſhington Co., Illinois, erhielt, Blick auf die ganze Amtsführung unſeres ſel. 


Paſtors Hüſemann. — Die Haupteigenſchaft, 
die der HErr IEſus von Seinen Knechten for— 
dert, iſt die Treue. „Nun ſucht man nicht 
mehr an den Haushaltern, denn daß ſie treu 
erfunden werden.“ „Wie ein großes Ding iſt's 
um einen treuen und klugen Haushalter.“ 
Dieſe Eigenſchaft beſaß auch unſer ſeliger Mit— 
bruder in einem hohen Maße. Treu war er 
gegen Gott, indem er mit den ihm von Gott 
verliehenen Pfunden fleißig wucherte; treu 
gegen ſeine Gemeinde, indem er deren Beſtes 
ſuchte, und die mit Chriſti Blut theuer erkauften 
Seelen auf den rechten Weg zu leiten ſuchte; 
treu gegen ſich ſelbſt, indem er ſich Chriſto, 
dem Erzbiſchof, als einen rechtſchaffnen Hirten 
und Haushalter darſtellte. Treu war er in 
Benutzung der Zeit, die ihm gegeben war, und 
ſuchte fie auf das Gewiſſenhafteſte auszukaufen. 
Treu war er in Vorbereitung auf ſeine Pre- 
digten. Denn wiewohl es ihm, wenn es die 
Noth erforderte, bei ſeinem reichen Gedanken— 
vorrath nicht ſchwer fiel, auch ohne große Vor— 
bereitung eine Predigt zu halten, ſo verſäumte 
er doch ohne Noth die gewiſſenhafteſte Vorberei— 
tung nicht. Schreiber dieſes erinnert ſich noch, 
daß, als er vor einigen Jahren bei unſerm Se— 
ligen auf Beſuch war, ihm zufällig ein Entwurf 
zu einer Beichtrede in die Hände kam, wo am 
Rande folgende Worte ſtanden: „O, meine 
Seele! vergiß es nicht, welche Ge- 
wiſſensangſt du diesmal wegen 
deiner ſchlechten Vorbereitung 
auf deine Beichtrede gehabt haft. 
nder er 
wird's fordern. Bedenke, welche 
gute Gelegenheit ſich dir in den 
Beichtreden darbietet, deinen Zu— 
hörern den Abgrund ihres verderb— 
ten Herzens aufzuſchließen, um 
ſie ſodann zu dem Abgrund der 
Lie be, der ſich uns in Chriſto JEſu 
aufthut, hin zuführen.“ Dieſe Worte 
geben uns genugſam zu erkennen, daß er ſich fort 
und fort auf alle ſeine Predigten ſorgfältig vor— 
bereitete, und zwar ſo, daß er auch faſt jedes 
Wort, was er vor ſeiner Gemeinde reden wollte, 
vorher niederſchrieb. Darum war es auch eine 
Luft, ſeinen Predigten zuzuhören. Seine aus- 
gezeichnete Beredſamkeit, und ſeine helle, klare, 
wohlklingende Stimme, die aus einer ſtarken 
Bruſt kam, zierte überdem ſeinen Vortrag. — 
Treu war er in Ausrichtung ſeines Privat-Seel⸗ 
ſorgeramtes. O das war ſein Element, ſeine 
liebſte Arbeit. Und darin hatte er in ſeiner letz— 
ten Gemeinde vollauf zu thun. Wie oft hat er 
Gott inbrünſtig gedankt, daß Er ihm ein ſo 
großes Arbeitsfeld angewieſen hatte, wo er unab— 
läſſig in der Ausrichtung des Privatſeelſorger— 
amtes thätig ſein mußte. Er verſtand es auch, 
mit den einzelnen Seelen, je nach ihren beſon— 
deren Bedürfniſſen, mit und nach Gottes Wort, 
zu handeln, jedem Einzelnen mit Gottes Wort 
nahe zu kommen. Wenn er eine Seele in Ge- 
fahr wußte, fo ließ es ihm keine Ruhe Taq und 
Nacht, bis er das Seine an ihr gethan harte. 
So blöde und verzagt er auch ſonſt zu ſein ſchien, 
ſo fürchtete er ſich doch nicht, auch den ſten 
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Sündern mit Gottes Wort entſchieden entgegen 
zu treten. Er konnte aber auch die Böſen tragen 
mit Geduld, ob ihnen Gott dermaleinſt Buße 
gäbe, die Wahrheit zu erkennen. Das iſt eine 
ſehr nöthige Gabe, die ſich ein jeder Prediger 
von Gott erbitten muß, weil ſie Niemand von 
Natur hat; denn ohne ſie könnte er nie eine 
Seele gewinnen, und ſie von dem Irrthum ihres 
Weges bekehren. In dieſem Stück hat unſer 
Seliger das Zeugniß ſeiner Gemeinde für ſich. 
Wenn er oft lange einem Menſchen mit Gottes 
Wort nachgegangen war, ſo ſagten wohl Ge— 
meindeglieder zu ihm: „Herr Paſtor, Sie haben 
ja Alles an dem Menſchen verſucht, nun geben 
Sie ſich zufrieden, und laſſen Sie ihn fahren; 
Sie können doch keinen Menſchen in den Himmel 
tragen, der muthwillig zur Hölle fahren will!“ 
Aber immer glaubte er, noch nicht genug an denz 
Menſchen gethan zu haben; darum machte er 
wieder neue Verſuche, den Betreffenden von dem 
Irrthum ſeines Weges zu bekehren. Er wußte, 
wie theuer eine Seele in Gottes Augen geachtet 
iſt; er wußte, was es heißt, ewig verloren 
gehen. Denn er hatte ſelbſt oft in der Hölle 
der Anfechtung geſteckt, und darin einen 
Vorſchmack der Verdammniß empfunden; darum 
wollte er gerne Alle aus der Hölle erretten, und 
mit ſich in den Himmel führen. Der Eifer um 
des HErren Haug hat ihn aufgezehret. 

Daß nun i gegen Gott und feine 
Gemeinde treuer Wächter, auch treu gegen ſich 
ſelbſt war, ſeine eigne Seligkeit mit Furcht und 
Zittern ſchaffte, läßt ſich nicht anders denken. 
Er wollte nicht Anderen predigen, und ſelbſt ver— 
werflich ſein! Ehe er an Anderen die Sünden 
ſtrafte, ſtrafte er ſie zuvor an ſich ſelbſt; er war 
nicht blind gegen ſeine eigenen Gebrechen, ſondern 
beklagte und bekämpfte ſie. Auch gegen den 
Trauergeiſt, von dem er oft überfallen ward, 


und gegen den Hang zur Schwermuth und Ein— 
ſamkeit lag er ernſtlich zu Felde; denn es war 
ihm nicht verborgen, daß ſie aus dem Fleiſch 
kämen, und daß der Teufel ſich dahinter ver- 
berge. Sein Gemüth ſuchte er durch die lieb— 
liche Muſik zu erheitern, die ihm eine Tröſterin 
in betrübten Stunden war, und in der er es 
durch eignen Fleiß zu Etwas gebracht hatte. Im 
Beſuchen der Conferenzen und Synodalverſamm— 
lungen war er gleichfalls treu und fleißig. In 
größeren Kreiſen war er ſtille und zurückgezogen, 
und nur ein aufmerkſamer Zuhörer; in kleineren 
Kreiſen aber konnte er ſehr aufgelebt und ge— 
ſprächig fein, wiewohl er nie mit Worten vor- 
eilig, ſondern ſehr beſcheiden war. Wer nicht 
in einem näheren Umgange mit ihm geſtanden 
iſt, der hat auch keine Ahnung davon gehabt, 
welch ein treues, lauteres, frommes Herz in ſeiner 
Bruſt ſchlug, und welch edle Gaben Gott in 
dieſes Gefä egt hatte; denn es war ferne 
von ihm, 95 Gaben zur Schau getragen 
hätte. Mah gehe aber hin in ſeine Gemeinde, 


ſtapfen finden, die nicht leicht wieder zufallen 
werden. 


beſchreiben, müſſen wir noch Einiges von ſeinem 


und ſehe, ſo wird man ſeine geſegneten Fuß⸗ 


Ehe wir nun ſeine letzten Tage hier auf Erden 


Familienleben, von ſeinen Leiden und ſonſtigen 


Lebenserfahrungen mittheilen. — Im Sommer 
des Jahres 1852 trat er in den heiligen Ehe⸗ 
ſtand. Die Gewählte war die Jungfrau Mar— 
garetha Kirchner, eine Pflegetochter von 
Hrn. Profeſſor Cramer, mit welcher er drei⸗ 
zehn Jahre in einer zufriedenen Ehe gelebt hat. 

irch ſeinen frühzeitigen Tod ſind vier noch 
lebende Kinder (und Eins, noch ehe es das Licht 
dev, Welt erblickt hat) zu vaterloſen Waiſen ge- 


Mu, und zwei find bald nach ihrer Geburt 
hahheter in den Himmel vorangegangen. Den 


Sohn, der das 12. Jahr zurückgelegt hat, 
hat Hr. Profeſſor Crämer, ſein Taufpathe, gleich 
zu ſich genommen; der lieben betrübten Wittwe 
aber wird ſich beſonders die dankbare Liebe der 
Mindener Gemeinde nach Kräften annehmen, 
und ſie im Leiblichen keinen Mangel leiden laſſen. 
Der HErr aber wolle ihr Croft in ihrem ſchwe— 
ren Kreuz ſein, und die tiefe Wunde heilen, die 
er ihr geſchlagen hat. i 

Daß unſer ſeliger Paſtor Hüſemann auch (ih 
liebes Kreuz in dieſem Leben zu tragen gehabt 
hat, iſt aus dem bisher Geſagten wohl ſchon zur 
Genüge zu erſehen. Wo iſt wohl ein Chriſt, und 
bevorab ein treuer luth. Prediger in America, der 
nicht ſein Maß Kreuz vom lieben Gott zuertheilt 
bekommen hat? Sind es nicht äußere Leiden, die 
man ſiehet, ſo ſind es innerliche Leiden, hohe 
Anfechtungen, die man nicht ſiehet. Von beiden 
hatte unſer Seliger ſein gutes Maß zuertheilt 
bekommen. „Je lieberes Kind, je ſchärfere 
Ruthe;“ — ſo hielt es auch der HErr mit ihm. 
Sein leibliches Kreuz beſtand vornehmlich 
in einem faſt unabläſſigen, ſchweren Kopf- und 
Nervenleiden, das oft ſo heftig ward, daß er 
ganz ſchwachſinnig darüber wurde, und faſt gar 
nichts ſtudiren kounte. Auch waren ſeine Ver- 
dauungsorgane ſehr ſchwach, und er mußte eine 
ſtrenge Diät halten. Er war auch ſo mäßig in 
Eſſen und Trinken, daß man nicht wußte, wie er 
dabei bei Kräften bleiben konnte. Zuweilen über- 
fiel ihn auch eine ſolche Schwäche, daß er in eine 
Ohnmacht ſank. 

Während er noch in der Gemeinde bei Lanes- 
ville, Indiana, war, hatte er das Unglück, durch 
einen Sturz auf einen Baumſtamm von einem im 
vollen Galopp laufenden Pferde, das rechte (?) 
Oberbein zu brechen und für todt aufgehoben zu 
werden. Lange Zeit mußte er in eines Fremden 
Hauſe, wohin er gebracht worden war, auf einem 
harten Lager zubringen, ehe er wieder einen Fuß 
zuſetzen konnte. Was aber während dieſer Zeit, 
da, wegen der weiten Entfernung, nur ſelten ein 
Amtsbruder zu ihm kommen, und ihn in ſeinem 
Leiden tröſten konnte, in ſeiner angefochtenen 
Seele vorgegangen iſt, davon wollen wir hier 
ſchweigen. Die innerlichen Erfahrungen eines 
Chriſten ſind auch ein Heiligthum, mit dem man 
vorſichtig umgehen muß, damit es nicht zertreten 
werde. Das gebrochene Bein wurde über Er- 
warten glücklich geheilet, allein die zurückbleiben⸗ 
den Schmerzen waren ſo groß, daß er es lange 
nach der Heilung noch nicht gebrauchen konnte, 
ſondern ſitzend predigen, und an Krücken gehen 
mußte. Schon damals ſchien es, als wenn fet- 
nes Bleibens in dieſer Welt nicht mehr lange ſein 
werde; denn ſeine Kräfte nahmen bende ab. 
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Da faßte er den Entſchluß, nach Deutſchland gu | ſchnell ſeinen Lauf vollendet. Er war durch viel] müſſe nun zur Kirche gehen, ſagte er: „Ich 


reiſen, um daſelbſt die Heilbrunnen zu gebrauchen, 
und im Frühjahr 1859 fuhrte er fein Vorhaben 
hinaus. Sein jüngſter Bruder, der als Beſitzer 
eines großen Bauernguts in Deutſchland lebt, 
hat alle Unkoſten der Reiſe, und was er in 
Deutſchland verbraucht hat, getragen, und ihn 
noch dazu mit vielen werthvollen Sachen ausge— 
ſtattet. Dafür hat der Selige oft ſeine herzliche 
Dankbarkeit gegen uns geäußert, und hat Gott 
gebeten, daß Er es ſeinem theuren, mildgeben⸗ 
den Bruder im Himmel belohnen wolle. 


a 
Von Deutſchland kehrte er nach einem halb 


Jahre merkwürdig geſtärkt wieder zurück. Auf 
der Rückreiſe drohte ihm abermals ein großes 
Unglück, welches aber der liebe Gott fo gar gnädig 
ablaufen ließ. Auf der Eiſenbahn von Cleve— 
land nach Fort Wayne nämlich begab es ſich, 
daß der Wagen, in welchem er ſich mit noch zwei 
andern Paſſagieren befand — es war mitten in 
der Nacht — umſtürzte, und eine längere Strecke 
Weges mit fortgeſchleift wurde, bevor die Führer 
des Zugs es inne wurden und anhalten konnten. 
Man denke ſich ſeine erſchreckliche Lage! Er rief 
ernſtlich zu Gott, und befahl Ihm ſeine Seele 
zu treuen Händen; denn er ſah nichts anders, 
als den gewiſſen Tod vor Augen. Aber ſiehe! 
ihm ward kein Härlein gekrümmet, und ſeine 
Unglücksgefährten hatten ſich nur an zerbrochenen 
Fenſterſcheiben die Hände zerſchnitten. — Durch 
den Aufenthalt in Deutſchland war er (wie ſchon 
ſo mancher Invalide) alſo geſtärkt worden, daß 
er mit neuen Kräften ſeinem Amt wieder vor- 
ſtehen konnte, und der Kirche fur einige Jahre 
zu treuem Dienſt wiedergeſchenkt war. Sein 
gebrochenes Bein machte ihm ſpäter zwar oft 
noch Schmerzen, und Fußtouren konnte er nicht 
machen; aber doch war es ihm an der Ausrich— 
tung ſeines Amtes nicht groß hinderlich, weil er 
reiten und fahren konnte. Sein Kopfleiden ſchien 
ſich aber von Jahr zu Jahr zu vermehren. Bei 
der Synodalverſammlung in Collinsville, im 
letzten Frühjahr, mußte er faſt die ganze Sitzungs— 
zeit über mit verbundenem Kopf in ſeinem Quar- 
tiere daheimſitzen. Damals ſagte er zu dem 
Schreiber dieſes: „Ich befürchte oft, daß ich durch 
mein heftiges Kopfleiden des Gebrauchs meiner 
Sinne noch gänzlich beraubet werde.“ Dieſer 
Sorge hat ihn der liebe Gott enthoben, indem 
Er durch einen ſeligen Tod allen ſeinen Leiden 
ein Ende gemacht hat. Er war für den Him— 
mel reif; darum hat ihn der HErr in die ewigen 
Scheunen des Friedens eingeſammelt. Er hatte 
ſich am Wagen Gotles müde gezogen; darum 
hat ihn der HErr ausgeſpannt und ihn bald den 
Feierabend erreichen laſſen. Zwar noch jung 
an Jahren, war er doch alt und reich an Erfah- 
rung. Denn im Chriſtenthum macht nicht immer 
das leibliche Alter reich an Erfahrung — 
ſintemal viele graue Häupter noch ſehr unerfah— 
ren in den Wegen Gottes ſind; — ſondern das 
geiſtliche Alter und die Treue im Chri- 
ſtenthum machen an Erfahrung reich, und laſſen 
oft einen Jüngling an Jahren ſchon zum Man- 
nesalter in Chriſto kommen. So war es auch 
bei unſerm ſeligen Hu fe mann. Er war Bie- 


reitet worden; darum hat ihn der himmliſche 
Baumeiſter auch ſo früh in dasſelbe eingefüget. 
Wohl dir, theurer Bruder, du haſt es gut! 


Geſtillt iſt nun dein Sehnen, 
Du theure Himmelsbraut! 
Getrocknet deine Thränen, 
Verhallt des Seufzers Laut. 
Der hier im Thal der Leiden 
Dein Ein und Alles war, 

Den ſchau'ſt du nun mit Freuden 
Und lobſt Ihn immerdar. 


Wir wollen nun noch ſeine letzten Lebenstage, 
und ſeinen ſeligen Heimgang, kürzlich beſchreiben. 
— Im Monat September dieſes Jahres erkrankte 
er an einer Art Nervenfieber, nachdem er am 
13. Sonntag nach Trinitatis zum letzten Mal 
geprediget hatte. Anfänglich ſchien die Krank— 
heit keinen gefährlichen Charakter annehmen zu 
wollen; doch ſchwanden ſein Gedächtniß und 
ſeine Faſſungskraft immer mehr, ſo daß man ihm 
gleichſam alles vorbuchſtabiren mußte, wenn er 
etwas faſſen ſollte. Sprach Jemand mit ihm, 
oder wurde ihm etwas vorgeleſen, fo fagte er 
einmal über das andere: „Langſam, langſam, 
ich faſſe ſonſt nichts davon; mein Gedächtniß iſt 
ſo ſehr ſchwach.“ Nach einiger Zeit ſchien es 
beſſer mit ihm zu werden, ſo daß er zuweilen auf— 
ſitzen konnte; da aber trat plötzlich die Ruhr dazu, 
die ihm nun vollends alle Kräfte raubte, und 
ſeinem Leben ein Ende machte. Herr Paſtor 
Streckfuß, ſein nächſter Amtsbruder, war 
während dieſer Zeit ſein geiſtlicher Berather und 
Tröſter, der oft Tage lang bei ihm war, und die 
Amtshandlungen in der Gemeinde verſah. Auch 
hatten die Herren Profeſſoren von St. Louis 
einen der älteren Studenten zur Aushülfe mit 
Predigen hergeſandt, weil in der Gemeinde fo 
viele Sterbefälle vorkamen. — Obwohl nun un— 
ſeres lieben Hüſemann's Kräfte zuſehends abnah— 
men, und er, wie geſagt, ſo ſchwach war, daß er 
kaum noch etwas faſſen konnte, ſo lag ihm doch 
ſeine Gemeinde, und beſonders das Seelenheil 
einzelner Leute, noch ſehr am Herzen. Dieſe 
Sorge trug er bis an ſeinen letzten Athemzug. 
Am 7. October ſah man deutlich, daß ſein Ende 
herannahte. In der Nacht ließ er ſich noch von 
Herrn Paſtor Streckfuß das heil. Abendmahl 
reichen, nachdem er zuvor, mit Zuſammenraffung 
aller ſeiner Krafte, laut und deutlich Gott, dem 
HErrn, ſeine Sünden bekannt, und für ſich um 
ein ſeliges Ende, und ſodann für ſeine Familie, 
für ſeine Gemeinde und für die ganze Kirche 
in brünſtig gebeten hatte. Am nächſten Morgen 
— es war der 17. Sonntag nach Trinitatis — 
ließ er noch ein Gemeindeglied zu ſich kommen, 
welches er allein zu ſprechen wünſchte. Dann 
ſagte er zu Paſtor Streckfuß: „Ach, Bruder, 
ich bin fo troſtlos.“ Darauf troftete ihn 
derſelbe, und rief ihm herrliche Troſtſpzüche zu, 
als: „Das iſt je gewißlich wahr, und 
ein theuer werthes Wort, daß 
Chriſtus JEſus kommen iſt in die 
Welt, die Sünder ſelig zu machen“ 
u. ſ. w. Darauf ſprach er: „O wie ſehr 
tröſtet mich das.“ Als nun die Kirchzeit 


len an Erfahrung voraufgeeilt; darum hat er herankam, und Paſtor Streckfuß zu ihm ſagte, er 


Trübſal und hohe Anfechtungen zu einem leben- habe nun reichen Tro ft; geh in Got— 
digen Stein für das himmliſche Jeruſalem zube- tes Namen.“ Am Schluß des Gottesdienſtes 


fiel die ganze Gemeinde auf ihre Knie nieder, 
und bat Gott um das Leben ihres theuren Seel— 
ſorgers; wäre es aber in Seinem Rathe anders 
beſchloſſen, ſo möge er ihm doch bald ſeine 
Schmerzen auflöſen, und ſeine Seele zu ſich in 
den Himmel nehmen. Eben war die Gemeinde 
vom Gebet aufgeſtanden, und der Segen wurde 
geſprochen — da ſprach der HErr Sein Amen! 
zum Gebet der Gemeinde — ihr Seelſorger war 
fanft und ſelig entſchlafen. Das geſchah am 
8. October, im Alter von 38 Jahren 2 Monaten 
und 6 Tagen. 


Am folgenden Morgen kam die telegraphiſche 
Nachricht von dem Tode unſeres fel, Hüſemann's 
nach dem etwa 50 Meilen entfernten St. Louis, 
und ein mündlicher Bote kam gleichfalls bald 
hernach. Schreiber dieſes war gerade in einer 
Angelegenheit in St. Louis anweſend, als die 
betrübte Nachricht dahin gelangte, und fo machte 
er ſich auf den Weg nach Minden, um dem 
Leichenbegängniß ſeines theuren Mitbruders bei— 
zuwohnen. Eine halbe Stunde vor dem Leichen— 
gottesdienſte trafen wir am Dienstag Morgen 
dort ein; und weil Herr Paſtor Streckfuß, der 
die Leichenpredigt halten ſollte, ſelbſt kränklich 
war, fo mußten wir, wiewohl unvorbereitet, die- 
ſelbe übernehmen. Zum Eingang unſerer Pre- 
digt wählten wir die Worte, 2 Sam. 1, 26.: 
„Es iſt mir leid um dich ꝛc.,“ und zum 
Leichentert, 2 Tim. 4, 7. 8.: „Ich habe et 
nen guten Kampf gekämpfet ꝛc.“ 
Eine große Schaar von Menſchen hatte ſich beim 
Gottesdienſte eingefunden; und wohl ſelten iſt 
ein verſtorbener Prediger mit fo vielen aufrich— 
tigen Thränen beweint worden, als unſer ſeliger 
Huͤſemann. Während des Gottesdienſtes wurde 
der Sarg geöffnet vor dem Altar aufgeſtellt. Nach 
beendigtem Gottesdienſte wurde die Leiche von 
dem Kirchenvorſtande der Gemeinde aufgehoben, 
und auf den nahe gelegenen Gottesacker getra— 
gen, wo ihr in der Mitte desſelben ein Kämmer— 
lein bereitet war. Hier hielt Hr. Paſtor Streck- 
fuß eine kurze, aber herzinnigliche Grabrede, und 
Schreiber dieſes die Begräbniß-Liturgie. Darauf 
ſang die ganze Schaar das Lied: „Nun laßt 
uns den Leib begraben,“ und zwei Stu— 
denten von St. Louis ſangen den Gegenruf: 
poo traget mich denn immerhin ꝛc.“ 
Zum Schluß wurde noch ein lautes Vater— 
unſer gebetet, und mit dem Spruch: „Es 
wird geſäet verweslich, und wir d 
auferſtehen unverweslich,“ die ganze 
Begräbniß-Feierlichkeit geſchloſſen. 


Wir aber, betrübt über den frühzeitigen Hin— 
gang unſeres theuerſten Mitbruders, ſegnen uns 
an ſeinem Grabe, und ſprechen: Meine 
Seele müſſe ſterben des Todes die— 
ſes Gerechten, und mein Ende 
werde, wie ſein Ende. Ihm aber rufen 
wir, voll freudiger Hoffnung, die Worte nach: 
„Du aber, Daniel, gehe hin, bis das Ende 
komme; und ruhe, daß du aufſteheſt in deinem 
Theil am Ende der Tage!“ Daniel 12, 13. 


Nachſchrift. Wir erlauben uns, bei diefer 
Gelegenheit noch einige Bemerkungen zu dem in 
Nr. 5 des laufenden Jahrganges des „Lutheraner“ 
mitgetheilten Lebenslauf des ſeligen Paſtors 
Kahmeyer zu machen, der nur einen Tag 
ſpäter (aber 6 Monate älter), als unſer ſel. 
Paſtor Hüſemann geſtorben ijt. — Paſt. Kea h- 
meyer war von Deutſchland her aus derſelben 
Gemeinde, aus welcher auch Paſt. Hüſemann 
war. Nur war er aus einer anderen Bauer— 
ſchaft, Hör dinghauſen (nicht Hörring— 
hauſen, wie es in Nr. 5 des Lutheraner hieß) 
genannt. Er hatte in ſeiner Jugend denſelben 
Unterricht, wiewohl unter einem andern, aber um 
kein Haar beſſeren, Lehrer, wie Paſt. Hüſemann, 
empfangen; desgleichen auch denſelben Confir— 
mandenunterricht. In jener auffallenden Er— 
weckung, davon wir in dem Leben des fel. Hüſe— 
mann geſagt haben, kam auch unſer fel. Ka h— 
meyer zur Erkenntniß der Wahrheit, und 
wurde ein aufrichtiger Nachfolger ſeines Heilan— 
des IEſu Chriſti. Einen fo ſchweren inne r- 
lichen Erfahrungsgang, wie Hüſemann, hat er 
nicht machen dürfen. Ihm hatte der liebe Gott 
mehr ein glaubens freudiges Herz gegeben, 
und durch Leſen der Schriften Luthers hatte 
er ſchon frühzeitig ein fe fte 8 Herz bekommen. 
Wir können daher an Beiden die wunderbaren 
und verſchiedenen Wege Gottes bewun- 
dern, die Er mit Seinen Kindern geht. Er füh— 
ret wunderlich, doch aber ſeliglich. — Als Schrei— 
ber dieſes ſich im Sommer des Jahres 1855 als 
Invalide in Deutſchland aufhielt, und ſich in 
ſeinem Geburtsorte nach begabten chriſtlichen 
Jünglingen für den Dienſt der luth. Kirche in 
America umſah, wurde er von dem dortigen 
Paſtor auch auf unſern lieben Kah meyer 
aufmerkſam gemacht. Jener Paſtor gab ihm das 
rühmlichſte Zeugniß, nicht nur in Betreff ſeines 
Wandels, ſondern auch in Betreff ſeiner Lern— 
begierde; daß er ſchon ſeit langer Zeit die Be— 
kenntnißſchriften der luth. Kirche fleißig ſtudirt 
habe u. ſ. w. Wir fragten ihn ſodann, ob er 
ſich entſchließen könne, mit uns nach America zu 
reiſen, um ſich dort zum heil. Predigtamt vorzu- 
bereiten. Anfangs hatte er noch manche Beden- 
ken dagegen, und zwar ſolche Bedenken, die uns 
nur ſein aufrichtiges, gottergebenes Herz um ſo 
näher erkennen ließen. Nachdem wir ihm aber 
ſeine Bedenken genommen, und auch ſeine ver— 
wittwete Mutter in die Reiſe eingewilligt hatte, ſo 
willigte auch er mit Freuden ein. Auf dieſe Weiſe 
kam er (mit Hrn. Schullehrer Nolting und uns) 
nach America, trat in das Fort Wayner Semi— 
nar ein, ſtudirte ſo fleißig, daß ſeine Lehrer ihre 
Luſt und Freude an ihm hatten, wurde ſodann, 
nach beſtandenem Examen, als erſter Prediger 
von unſerer Synode nach Minneſota geſendet, 
wo er, durch allzuheftige Anſtrengung, in dem 
ungewohnten Klima, nur zu bald aufgerieben 
worden iſt. Wir aber gönnen ihm die Krone, 
die er ſo bald erlangt. — Daß uns aber der 
HErr zwei treue, bewährte Knechte genommen 
hat, das ſoll uns beten lehren: HErr, gib Dein 


Wort mit großen Schagren Evangeliſten. Die 
Erute iſt groß, der Arbeiter Wenige. Darum 


ſende treue Arbeiter in Deine Erute. — 
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Eine kurze Erwiederung. 


Es iſt in der That eine traurige Erfahrung, 
die man in dieſer armen Welt zuweilen machen 
muß, daß man auch von denen mißverſtanden 
wird und ſich mit ihnen ſtreiten muß, mit denen 
man ſich in der Einen Taufe und in dem Einen 
Glauben Eins weiß und mit denen man doch am 
liebſten in Frieden leben möchte. Aber auch 
denen ſpielt das ſündliche Fleiſch oft noch böſe 
Streiche und verdunkelt ihnen den klaren Blick. 
Deſto leichter geſchieht dieß, wenn noch allerlei 
äußere Mißverhältniſſe dazu kommen. So iſt 
es neulich dem Herrn Prof. Loy in einem im 
„Lutheran Standard’? vom 15. Jan. d. J. 
veröffentlichten Aufſatz ergangen. Er hat ſich 
durch ſeine, für ihn offenbar verhängnißvolle 
Lage, welche er aber, wie er ſich in einem Bericht 
über die Sitzungen unſerer Mittleren Diſtricts— 
Synode vor nicht ſehr langer Zeit ausgeſprochen 
hat, für die beſte und ſchönſte hält, verleiten 
laſſen, auf ein Mißverſtändniß hin zu vertheidi— 
gen, was ſich doch nicht vertheidigen laßt. Da 
einmal die Ohio-Synode ſein Herz eingenommen 
hat, und trotz leiſer Klagen, ihre Stimme ihm 
ſuß und ihre Geſtalt lieblich iſt, ſo ahnt er auch 
nur Schlimmes und Böſes, wenn man ihr zu 
nahe kommt. Und ſo hat ihn auch mein kurzer 
Bericht über die Verhandlungen der Ohio-Sy- 
node, engliſchen Diſtricts, tief verwundet, und er 
kann darin nur maliciöſe Abſicht, Schadenfreude 
u. dgl. wiederfinden. Während er aber ſo meine 
Geſinnung und Abſicht richtet, verletzt er ſelbſt 
die Liebe, die alles hofft und glaubt und alles 
zum Beſten kehrt. Zudem bin ich mir ſeiner An— 
ſchuldigungen auch jetzt nicht bewußt, bin aber 
freilich damit nicht gerechtfertigt. Ja, ich weiß 
gar wohl, daß auch unſere beſten Werke vor den 
Augen des heiligen Gottes mit Sünden befleckt 
ſind und er an denſelben nur Wohlgefallen um 
Chriſti Verdienſt willen hat, und daß wir täglich 
beten müſſen: Verzeihe mir auch die verborgenen 
Fehler! Doch dieſe allbekannte Wahrheit ſollte 
man nicht erſt Herrn Prof. Loy vorhalten müſſen. 
Oder hat er etwa ſeine Anſchuldigungen bewie— 
ſen? Er ſchreibt: „Was ſeine Schadenfreude 
anbelangt, welche der Schreiber keinen Verſuch 
macht zu verheimlichen — das laſſen wir ihn mit 
ſeinem Gott abmachen.“ Aber beweiſ't denn 
das die Sache? Das iſt nur ſein Urtheil in einer 
Frage, in welcher er Partei genommen hat. 
Und wenn die Schadenfreude alſo offenbar wäre, 
ſo hätte es doch wohl auch die Redaction des 
„Lutheraner“ wahrgenommen und jenen Bericht 
als einen unſittlichen zurückgewieſen. Und war— 
um überläßt er das Richten über Abſicht und 
Gemüthsſtimmung nicht dem lieben Gott, deſſen 
Amt es iſt, und hält ſich an die Thatſachen? 

Was iſt denn nun mein ſonſtiges Verbrechen? 
Habe ieh denn über die Verhandlungen des engl. 
Diſtrictes falſch berichtet, Thatſachen entitellt 
oder die Wahrheit verſchwiegen? Das behauptet 
er nicht, ſondern geſteht zu, daß dem alſo ſei, 
wie mein Bericht darüber lautet, und daß ihm 
der Standpunkt des engl. Diſtrictes ſelbſt leid 
thue. Mein Vergehen ſoll im Folgenden beſte— 
hen: 1) „Der fragliche Artikel redet von den 


früheren Profeſſoren unſerer Anſtalt hier und von 
früheren Studenten auf eine ſolche Weiſe, als 
wollte der Verfaſſer den Tadel ihrer Verfahrungs⸗ 
weiſe bei der letzten Verſammlung des engl. 
Diſtricts auf unſer College und Seminar hier 
werfen. 2) Weiter hat er Bezug auf die Allge⸗ 
meine Synode, als wäre ſie auch mit in die Sache 
verwickelt. Und die Leſer, welche nicht mit den 
Thatſachen vertraut ſind, erhalten ohne Zweifel 
den Eindruck, als hätte der engliſche Diftrict 
ſonſt nichts gethan, als bloß die Grundſaͤtze un- 

rer ganzen Synode und der Anſtalt hier aus— 
eführt.“ 

Ad 1) Wahr iſt es und Prof. Loy leugnet es 
nicht und kann es auch nicht leugnen, daß zwei 
frühere Profeſſoren der Columbuſer Anſtalt ſo— 
wohl wie mehrere frühere Studenten ſich bei 
den Verhandlungen des engl. Diſtricts in Bezug 
auf geheime Geſellſchaften verhielten, wie berich- 
tet. Meine Schuld ſoll nur darin beſtehen, daß 
ich alſo davon rede, als wollte ich die Anſtalt 
dafür verantwortlich machen. Ich berichtete 
aber doch nur eine öffentliche That⸗ 
fade und überließ es einem jeden Lefer, fein 
Urtheil ſich ſelbſt darüber zu bilden. Mancher 
wird vielleicht geſagt haben: Und dieſe Studen⸗ 
ten und Profeſſoren ſind aus der Columbuſer 
Anſtalt hervorgegangen und handeln jetzt ſo! Es 
ſind freilich ſchon Viele von der Wahrheit wieder 
abgefallen, doch auffallend iſt es immerhin, daß 
ſo Viele ſo bald linksum kehren ſollten. Es 
iſt vielleicht auch in Columbus nicht das rechte, 
conſequente Zeugniß gegen dieſe Geſellſchaften 
erhoben worden. Weil nun aber dies maliciös 
ſein ſoll, ſo ſei hiermit bemerkt, daß ich freilich 
meine, das Verfahren des Hauptprofeſſors zu 
Columbus zu ſeiner Zeit (denn von ſeinem jebt- 
gen Verfahren weiß ich nichts Gewiſſes) ſei mit 
ſchuld an dem Krebsgang des engl. Diſtricts, 
denn es war ja der Art, wie ich ihm das damals 
auch in meinen Streitigkeiten mit der Ohio-Sy- 
node mündlich und ſchriftlich vorhielt, daß er 
leicht dieſe ſchlimmen Folgen heben konnte. Prof. 
Loy denke nur an die damalige Verfahrungsweiſe 
in der Columbuſer Gemeinde vor den Augen der 
Studenten und an das Thun der Columbuſer 
Dignitäten hier in Zanesville in Bezug auf ge- 
heime Geſellſchaften bei der Zuſammendromme⸗ 
lung der aus Paſt. Kühn's Gemeinde Wusgetre- 
tenen und Ausgeſchloſſenen. Iſt ihm mit Spe⸗ 
cificationen hierin gedient, ſo ſollen ſie ihm wer⸗ 
den. Fuͤr jetzt halte ich ſie aus Schonung zurück. 
Es iſt ja ſchon des Traurigen genug. 

Ad 2) Daß das in meinem Bericht über die 
Allgemeine Synode Geſagte den Eindruck macht, 
welchen Prof. Loy meint, iſt eine reine Unmög- 
lichkeit. Es wird ausdrücklich bemerkt, daß die 
Ohio-Synode ſchon vor acht Jahren einen Be- 
ſchluß gegen die Aufnahme von Predigern, welche 
zu geheimen Geſellſchaften gehören, paſſirte. 
Aber eine ausführliche Geſchichte der Verhand- 
lungen der Allgemeinen Synode von Ohio in Be⸗ 
treff geheimer Geſellſchaften zu geben, lag außer 
meinem Zweck, hielt ich auch für uͤberfluͤſſig, da 
ja die Lefer des „Lutheraner“ aus den früheren 
Jahrgängen deſſelben dieſe ſchon kennen. Daß 
aber die Allgemeine Synode auch mit Schuld 


hat an den jämmerlichen Verhandlungen des 
engl. Diſtricts, das meine ich freilich, ohne daß 
ich glaube damit maliciös zu ſein. Und worin 
dieſe Schuld beſtehe, iſt an Ort und Stelle in 
meinem Bericht ausdrücklich geſagt, weil ſie näm- 
lich den Sauerteig der geheimen Geſellſchaften 
nicht ausgefegt, ſondern ihn im Teig gelaſſen hat, 
bis er ihn wieder durchſäuerte. Oder heißt das 
ihn ausfegen, wenn elf Jahre lang Geheime— 
Geſellſchafter, die noch Prediger ſind, und die 
ihre Irrthümer behaupten und öffentlich verthei— 
digen, im Synodalkörper verbleiben?! 

Darauf wird Herr Prof. Loy freilich antwor— 
ten, was er in übler Laune Herrn Prof. Brauer 
zu bedenken gibt, nämlich: „Die Allgemeine Sy- 
node hat eine Verfahrungsweiſe eingeſchlagen, 
welche ſie für die rechte hält, um das Uebel (der 
geheimen Geſellſchaften) zu beſeitigen. Wenn 
dieſe Verfahrungsweiſe unſeren Brüdern in der 
Miſſouri⸗Synode nicht einleuchtet, fo ſollen ſie 
das Fleiſch kreuzigen, indem ſie bedenken, daß es 
doch die rechte ſein könnte.“ 

Eine ſolche Rede hätte doch wohl Niemand, 
der Herrn Prof. Loy perſönlich kennt, von ihm 
erwartet. Aber dahin treibt ihn der Eifer für 
die Ehre ſeiner Synode, womit er ihr aber wahr- 
lich ſchlechte Dienſte erweiſ't. Iſt er auch Pro- 
feſſor, ſo erlauben wir uns doch, ihn auf Diet— 
richs Katechismus aufmerkſam zu machen, wo es 
Frage 528 in Bezug auf die hier anzuwendende 
Kirchenzucht alſo lautet: 

„Darf der Bann nach Gutdünken 
vollzogen werden? 

Das ſei ferne: Es iſt vielmehr wohl zu mer— 
ken, daß der Bann nicht nach freier Willkür 
vollzogen werden darf, ſondern durch Gottes 
ausdrückliches Wort genau beſtimmt iſt, Matth. 
18, 15—17." Hat aber wohl die Allgemeine 
Synode von Ohio dieſen Weg eingeſchlagen, um 
das Uebel der geheimen Geſellſchaften aus ihrer 
Mitte zu entfernen? Wir antworten: Nein! 
Und das iſt unſere Klage und unſere Rüge. 

Es iſt eine betrubende Beobachtung, Herrn 
Prof. Loy immer mehr auf irrige, abſchüſſige 
Bahnen gerathen zu ſehen. Und gerade der 
Umſtand, daß er durch Gottes Gnade die Wahr- 
heit erkannt hat und auch in ſeiner früheren Ge— 
meinde einen treuen Kampf gegen geheime Ge— 
ſellſchaften und unlutheriſches Weſen ernſtlich 
führte, macht es deſto bedauernswürdiger, daß er 
dieſe Kampfesfreudigkeit und dieſen Kampfesmuth 
in der Synode mehr und mehr dahinfallen läßt, 
wie dieß ſeine letzte Auslaſſung nur zu klar be— 
zeugt. P. Eirich. 

Zanesville, Ohio. 


(Eingeſandt von Paſt. Wyneken.) 
Die amerikaniſche Bibelgeſellſchaft 
hat ihren 49ſten jährlichen Bericht für das Jahr 
1864 — 65 ausgegeben, der den Chriſten zu Lob 
und Preis gegen den HErrn ſeiner Kirche auf— 
fordert, daß er gerade in dieſer Zeit, wo ſich Alles 
gegen ſein heiliges Wort auflehnt und gegen Ihn, 
der uns mit ſeinem Blut erkauft hat, der unſer 
rechtmäßiger HErr und König iſt, empört, unge- 
hindert ſeinen Weg gehet und dem Teufel und 
einen Schuppen zum Trotz immer mehr Leute 
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erweckt, die es ſich angelegen ſein laſſen, ſein Wort 
deſto eifriger zu verbreiten. Darum erfolgen hier 
einige Auszüge aus dem Bericht. Möge der HErr 
auch unſere Gemeinden zu mehr Fleiß und Eifer 
reizen, ſich mehr an unſerer Bibelgeſellſchaft 
zu betheiligen, damit ſein theures Wort mehr ver— 
breitet werde unter denen, die unſers eignen Flei— 
ſches und Blutes ſind. 

Erfreulich iſt es, daß namentlich in den bei— 
den letzten Jahren des Krieges, 1863—64 und 
1864—65, trotz dem Ausfall der ſüdlichen Bei— 
träge, die Einnahme nicht ab-, ſondern zuge- 
nommen hat. Im Jahre 1863 —64 betrug fie 
$560,578.60 5 im letzten Jahre $677,851.36. 
Davon kommt auf den Verkauf von Büchern 
$404,722.16, auf Geſchenke, Collecten und 
Vermächtniſſe $256,150.66, auf Renten für 
Officen und Store im Bibelhauſe in New York 
$16,378.54. Unter den Vermächtniſſen find 
einige ſehr bedeutende: 14 von 81000.00 bis 
$1995.89, 4 von $2000.00 bis $2850.00, 
1 von $3000.00, 1 von $4600.00, 2 von 
$5000.00 und darüber, 2 von $6000.00 und 
darüber, 1 von 810,337.00. (Frage: Warum 
kommen Vermächtniſſe z. B. fur unſere Anſtalten 
in unſerer Synode ſo ſelten vor?) Bücher wur— 
den ausgegeben vom Bibelhauſe in New York 
1,530,563 Bände. Davon waren 239,097 Bi- 
beln, 1,162,103 Teſtamente, 129,165 einzelne 
Theile der Bibel in beſondern Bänden, 191 für 
Blinde; außerdem in fremden Landern außer 
denen, die von dem Bibelhauſe dorthin geſchickt 
wurden, 300,193, Summa 1,830,756 Bände. 
Während der vier Jahre des unſeligen Bürger— 
krieges find von dem Bibelhauſe verſandt 
5,304,703 Bände. An deutſchen Büchern ſind 
in dieſem Jahre ausgegeben: 10,688 Bibeln, 
82,168 Teſtamente, 1413 Teſtamente und Pſal— 
men, 4087 Teſtamente deutſch und) engliſch. 
Verſchenkt wurden 734,114, darunter 80 Bände 
für Blinde. Nicht miteingeſchloſſen ſind die 
Schenkungen für fremde Länder und die von 
Hilfsgeſellſchaften gemachten. Der Betrag aller 
Schenkungen in Büchern und Geld, ausgenom— 
men die von Hilfsgeſellſchaften gemachten, beläuft 
ſich auf die Summe von $244,727.47, davon 
862,848.15 für fremde Länder. 

Die Geſellſchaft hat 33 Agenten, davon 3 in 
fremden Ländern und 3 in der Armee; ferner 
37 Bibelcorporteure in fremden Ländern und 
ungefähr 16,000 Local-Agenten, die mit den ver— 
ſchiedenen Zweig- und Hilfsgeſellſchaften ver- 
bunden ſind und hier im Lande für die Geſell— 
ſchaft ohne Bezahlung arbeiten. 

Die heil. Schrift iſt im vergangenen Jahre 
von der Geſellſchaft in 46 verſchiedenen Spra— 
chen gedruckt. Für die Armee und Flotte wur— 
den bewilligt ungefähr 500,000 und für die 
Dauer des Krieges 3,000,000, für die Frei— 
gelaſſenen im vergangenen Jahre 33,754, für die 
Kriegsgefangenen 33,694, für das ſüdliche Volk 
und Truppen 58,500, für mittelloſe Sonntags- 
ſchulen 21,886. Nicht eingeſchloſſen ſind die 
Bände, welche von den Agenten der Geſellſchaft 
an 640 Schulen geliefert ſind. 

Erfreulich iſt auch die Nachricht, daß im Süden 
Hilfsgeſellſchaften wieder anfangen ſich zu bilden. 


Ein wichtiges Unternehmen, das die Gefell- 
ſchaft beſchloſſen hat, iſt der Druck (Elektro— 
typiren) einer neuen arabiſchen Ueberſetzung der 
heiligen Schrift, die von der amerikaniſchen ſyri— 
ſchen Miſſion übernommen, von dem verſtorbenen 
Dr. Eli Smith vor 16 Jahren angefangen und 
nun durch Dr. Van Dyk beendigt tft. Die Geſell— 
ſchaft hat nach genauer Nachforſchung die Ueber- 
zeugung gewonnen, daß es nicht allein eine treue, 
ſondern auch, was die Sprache anbetrifft (und 
namentlich die Muhamedaner ſind darin ſehr 
genau und häkelig), eine in jeder Hinſicht aus— 
gezeichnete und allen Anforderungen entſprechende 
Ueberſetzung iſt. Gegen die frühere wurden 
namentlich von den Muhamedanern Einwen— 
dungen gemacht, weil ſie nicht correct arabiſch ſei, 
während die jetzige, ſo weit ſie bis jetzt in Umlauf 
geſetzt iſt, auch von den Muhamedanern als vor— 
trefflich gelobt wird. Jeder Bogen der Ueber— 
ſetzung iſt vor dem Drucke nicht allein von allen 
Gliedern der Miſſion aufs genaueſte geprüft, 
ſondern auch arabiſchen Gelehrten von verſchie— 
denen Secten, ferner engliſchen, deutſchen, 
ſchottiſchen und iriſchen Miſſionären von verſchie— 
denen Denominationen zur Prüfung vorgelegt, 
ihre Kritik eingeholt und erwogen, und von allen 
Seiten iſt die Ueberſetzung auf das wärmſte an— 
erkannt und empfohlen. So weit die amerifant- 
ſche Miſſion in Syrien hat in Erfahrung bringen 
können, verbreiten die andern Miſſionäre aller 
Denominationen da, wo die arabiſche Sprache 
herrſcht, nur allein dieſe Ueberſetzung, ſo weit wie 
ſie bis jetzt in Beirut gedruckt iſt, und ſo ſchnell 
wie ſie dieſelbe erlangen können. Selbſt die 
„britiſche und ausländiſche Bibelgeſellſchaft“ 
hat alle andern Ueberſetzungen verworfen und 
druckt dieſe, fo weit fle dazu von der amerifani- 
ſchen Bibelgeſellſchaft Erlaubniß hat. 

Da das Arabiſche von 120 Millionen Men— 
ſchen geſprochen wird und, wie wir aus dem 
Berichte ſehen, alle Muhamedaner leſen können, 
wenigſtens bei ihnen jeder Knabe im Leſen unter— 
richtet wird, ſo leuchtet die Wichtigkeit einer treuen 
und guten arabiſchen Ueberſetzung der heil. 
Schrift von ſelber ein. Die Geſellſchaft hat be— 
ſchloſſen, furs erſte vier verſchiedene Ausgaben in 
Angriff zu nehmen. Dr. Van Dyck und fein 
Sohn find von der Geſellſchaft eingeladen, her- 
uͤberzukommen, um den Druck zu beaufſichtigen. 

Für das Aufbringen der ſehr großen Koſten, 
die dies wichtige Unternehmen erfordert, rechnet 
die Geſellſchaft auf ihren reichen HErrn und 
ſeine treuen Bekenner. Der Ueberſetzer ſelbſt, 
Dr. Van Dyck, hat gleich nach der Beendigung 
derſelben als ein Dankopfer 10 Pfd. Sterl., 
ungefähr $50, an die amerikaniſche Bibelgeſell- 
ſchaft eingeſchickt. Geh du hin und thu des- 
gleichen! 


Zur kirchlichen Chronik. 


„Einen ketzeriſchen Menſchen 
meide!“ ſo ſchreibt der heilige Apoſtel Pau— 
lus Tit. 3, 10. Es gibt wohl kein Gebot 
Gottes, welches in unſeren Tagen von den 
Gläubigen weniger beachtet würde, als dieſes. 
Die Kirchen Deutſchlands 3. B. find voll von 


„ketzeriſchen“ Paſtoren, das heißt, von ſolchen, 
welche Grundartikel des chriſtlichen Glaubens 
halsſtarrig leugnen, und doch erkennen die Gläu— 
bigen ſie für ihre Paſtoren an, laſſen ihre Kinder 
von ihnen taufen, und nehmen, wenn ſie auch 
bei ihnen nicht regelmäßig zur Kirche gehen, doch 
von ihnen das h. Abendmahl. Leider! unter— 
richten die gläubigen Prediger die unerfahrenen 
Chriſten nicht über die Pflicht, die dieſelben ha— 
ben, von den Irrlehrern zu weichen. Die glau- 
bigen Prediger ſind meiſt ſelbſt darüber entweder 
ſo unklar, oder ſo untreu, daß ſie mit einem 
falſchen Propheten, und ſelbſt mit dem ärgſten 
Rationaliſten, zuſammen an einer und derſelben 
Gemeinde das Amt verwalten, und zwar auch 
das heilige Abendmahl mit ihm ausſpenden; 
ſolche gläubige Prediger können freilich in dieſem 
Punkte die einfältigen Chriſten nicht recht unter- 
richten. Zuweilen erkennen aber gerade die ein- 
fältigſten Chriſten mehr, als die ihre Meiſter 
fein ſollten (Ebr. 5, 12). Einen Beleg hierzu 
theilt, wie wir aus einem anderen Wechſelblatte 
erſehen, der „Hausfreund“ mit. Neulich ſei 
nehmlich in Mannheim das h. Abendmahl ge— 
halten und dabei von einem gläubigen Paſtor 
Namens Greiner das geſegnete Brod und von 
einem ungläubigen Paſtor Namens Schellenberg 
der geſegnete Kelch ausgetheilt worden. Da ſeien 
zwei Mägde andächtig hinzu gegangen, aber nach 
Empfang des Brodes, als ſie des Schellenberg 
anſichtig geworden, ohne den Kelch zu nehmen, 
hinweggegangen. Paſtor Schellenberg habe daher 
dieſelben nach dem Gottesdienſte zu ſich rufen 
laſſen und ſie nach der Urſache ihres auffallenden 
Betragens gefragt. Hierauf habe denn die eine 
Magd an den ungläubigen Menſchen die Frage 
gerichtet: „Glauben Sie, daß IEſus der wahre 
Sohn Gottes iſt? glauben Sie, daß er uns durch 
ſein Leiden und Sterben erlöſt hat, und daß nur 
ſein Blut uns rein macht von unſern Sünden?“ 
In dieſem Sinn, wenn auch vielleicht nicht mit 
denſelben Worten befragt, habe der Rationaliſt 
geantwortet: „Nein!“ Darauf habe denn die 
Magd ſchließlich erklärt, daß ſie aus ſeiner Hand 
daher auch den Kelch nicht nehmen könne. — 
Hierzu bemerkt zwar der rationaliſtiſche Heraus— 
geber der „Proteſtantiſchen Zeitblättes“ von Ein- 
cinnati: „Wir können ſolche Dummheit nur be— 
dauern.“ Wir müſſen hingegen ſagen, wir kön— 
nen ſolche Weisheit einer armen chriſtlichen 
Magd nur bewundern und preiſen. Luther war 
bekanntlich kein dummer Mann, und doch ſchreibt 
er: „Und in Summa, daß ich von dieſem Stücke 
komme, iſt mirs erſchrecklich zu hören, daß in 
einerlei Kirchen oder bei einerlei Altar ſollten 
beider Theil einerlei Sacrament haben und em 
pfahen, und ein Theil ſollte glauben, er empfahe 
eitel Brod und Wein, der andere Theil aber 
glauben, er empfahe den wahren Leib und Blut 
Chriſti. Darum wer ſolche Prediger hat, oder 
ſich deß zu ihnen perſieht, der fet gewarnt vor 
ihnen als vor dem leibhaftigen Teufel ſelbſt.“ 
Kurz zuvor hatte Luther geſchrieben: „Wer ſeinen 
Seelſorger öffentlich weiß, daß er Zwingliſch 
lehret, den ſoll er meiden, und eher ſein Leben— 
lang des Sacraments entbehren, ehe er es von 
ihm empfangen ſollte, ja, auch eher darüber 
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ſterben und alles leiden.“ (In der Warnungs— 
ſchrift an die zu Frankfurt vom Jahre 1533. 
Siehe: Luthers Volksbibliothek, 
S. 47. 54). Redet aber Luther ſo ſchon von 


von ſolchen fagen, die durch ihren Rationalis- 
mus das ganze Chriſtenthum umſtoßen und keinen 
Stein auf den andern laſſen! W. 

Die deutſchen Baptiſten oder 
Wiedertäufer haben in Rocheſter ein Pre- 
digerſeminar, in welchem ſich, wie der „Send— 
bote“ meldet, 16 deutſche Studenten befinden, 
junge Männer von 18 bis 38 Jahren, die 
ſämmtlich aus Deutſchland eingewandert ſind. 
Herr Rauſchenbuſch, der dies berichtet, bemerkt 
zugleich Folgendes: „Es werden in unſeren 
(baptiſtiſchen) Gemeinden ſo Viele im Alter von 
zehn bis zwanzig Jahren bekehret und ge— 
tauft, meiſt Kinder unſerer Glieder. Aber von 
die ſen Allen widmen ſich nur äugerſt wenige 
dem Dienſte des Evangeliums. Urſache: die 
Ausſichten auf gutes irdiſches Fortkommen ſind 
hier in America ſo günſtig und, was ſehr traurig 
iſt, für die meiſten jungen Chriſten ſo blendend 
und verlockend, daß ſie gar nicht fragen: kann 
mich der HErr vielleicht zu ſeinem Dienſte 
brauchen?“ Es iſt dies ein gewiß bemerkens— 
werthes Geſtändniß in Betreff der Kinder der 
Baptiſten, denen die Taufe erſt verſagt und dann 
auf ihre höchſt zweifelhafte Bekehrung ertheilt 
wurde. Herr Rauſchenbuſch meldet noch von 
ſeinen Studenten, daß denſelben allein, Wohnung 
und Koſt während der neun Monate des Schul— 
jahrs wenigſtens hundert Dollars koſten.“ W. 

Der „E vangeliſt“ über unferen 
neuen Kirchbau. Nachdem dieſes Blatt, 
das Organ der deutſchen reformirten Kirche, in 
ſeiner Nummer vom 3. Januar des Baues und 
der Einweihung unſerer neuen Dreieinigkeits- 
kirche dahier Erwähnung gethan, ſchließt er fet- 
nen Bericht mit folgenden, von einem Reformir- 
ten kaum zu erwartenden Bemerkungen: „Wenn 
eine Gemeinde ſo etwas ſelbſt thun kann und 
will, finden wir es ganz vortrefflich. Man kann 
auch wohl mit einem einfacheren Gebäude fertig 
werden, aber in großen Städten kann man mit 
einer großen und ſchöͤnen Kirche mehr Seelen in 
das Netz ziehen, als mit einer unanſehnlichen und 
kleinen, und dann dient auch ein ſolcher Bau, 
wenn die Willigkeit dazu aus dem Glauben kommt 
und kein menſchlicher Stolz damit getrieben wird, 
zur Ehre Gottes. Wenn aber eine Gemeinde 
noch arm iſt, und Schulden machen oder viel col- 
lectiren muß, ſo iſt es beſſer, ſich nach der Decke 
zu ſtrecken.“ 


Einführung. 

Am 1. Sonntag nach Epiphanias wurde Herr 
Paſtor J. Rauſchert nach vorhergegangener or— 
dentlicher Berufung von dem Unterzeichneten, im 
Auftrage des Ehrw. Präſes weſtlichen Diſtricts, 
in fein Amt an der St. Paulus- und Dreieinig— 
keits-Gemeinde in Thornton Towuſhip, Cook 
Co., Ills., feierlich eingeführt. 

Der HErr fet ihm Mund und Weisheit. 
Amen. K. L. Moll! 

Adreſſe: Rev. J. Rauschert, 
Hope, Cook Co., III. 


Band 4, 


Concordia Collegium bei Fort Wayne. 


Einem Beſchluſſe gemäß des Lehrercollegiums 


f : “" wird hiermit die Bitte ausgeſprochen, alle 
ſolchen Predigern, die nur die Gegenwart Chriſti 


im h. Abendmahl leugnen, was würde er erſt 


beabſichtigten Anmeldungen von 
Zöglingen für unſer Gymnaſium 
(Concordia Collegium, Ft. Wayne) 
ſo frühzeitig als möglich an den 
Unterzeichneten zu richten. Obgleich 
der Anfangstermin des Schuljahrs, welcher für 
Aufnahme neuer Zöglinge am geeignetſten iſt, 
erſt am erſten September eintritt, ſo macht doch 
die alljährlich zunehmende Zahl der Zöglinge es 
nöthig, oder doch ſehr wünſchenswerth, frühzeitig 
einen annähernden Ueberblick zu gewinnen. 
Sowohl die häusliche Einrichtung als auch die 
Anlage des Unterrichts wird durch ſpäte Anmel- 
dungen ſehr erſchwert. Es könnte ſogar unter 
vorhandenen Umſtänden der Fall eintreten, daß 
erſtere eine Beſchränkung der Aufnahme noth- 
wendig machte. Dazu kommt endlich, daß 
manche Fälle eine längere Correſpondenz erfor- 
dern, die Zeit und Arbeit in Anſpruch nimmt. 
Aus dieſen Gründen geht unſere Bitte hervor, 
und wir hoffen zuverſichtlich, daß zunächſt alle 
Brüder, welche bereits einen beſtimmten Be— 
ſchluß gefaßt haben mögen, uns durch baldige 
Meldung eine Gefälligkeit erweiſen werden. 
Doch auch in den Fällen, wo noch Ungewißheit 
vorhanden iſt, bitten wir um gefällige Nachricht. 
Jedem wird auf Verlangen ein gedrucktes Pro- 
gramm zugeſendet werden, und Unterzeichneter 
iſt gern bereit, alle anderweitigen Anfragen zu 
beantworten. 
Von der höchſten Wichtigkeit fur den Wohl- 
ſtand der ganzen Schule und für die Früchte ih⸗ 
rer Arbeit für die Synode iſt es, daß das Urtheil 
über die Qualification eines jungen Knaben, der 
hier für das Studium der Theologie vorbereitet 
werden ſoll (und dazu iſt dieſe Schule eigentlich 
und vornehmlich beſtimmt), mit großer Be- 
ſonnenheit geübt werde. Von der Befchaffen- 
heit der jungen Geiſter, die in die Schule ge- 
ſchickt werden, hängt zum großen Theile ab der 
in der Schule herrſchende Geiſt. Das tritt uns, 
die wir in täglicher Erfahrung ſtehen, wohl am 
deutlichſten vor die Seele; während wir doch 
andererſeits in den meiſten Fällen ſehr geringe 
Mittel haben, uns vor der Aufnahme eines 
Knaben ein Urtheil über ihn zu bilden. Aus 
dieſem Grunde wird auch in dieſer Bezie hung die 
hingebende Mitwirkung aller verehrten und ge- 
liebten Brüder im Predigt- und Lehramt fo un- 
entbehrlich und überaus wichtig. Und weil denn 
uns die beſtändige Erfahrung dazu die nächſte 
Veranlaſſung giebt, fo bitten wir alle Brüder auf 
das herzlichſte, wo und wie immer ſie durch 
Gottes Fügung dazu berufen werden, einerſeits 
mit offenen Augen der Liebe zu wachen, daß ge- 
ſchickte Knaben gewonnen werden, andererſeits, 
daß ohne Anſehen der Perſon die Geiſter geprüft 
werden, auf daß wir alſo in einem Geiſt und 
Glauben das Werk unſeres HErrn JEſu Chriſti 
treiben, dazu wir berufen find durch ſeine BSarm- 
herzigkeit. G. Ale x. Saxer. 


Fort Wayne, Ind. 


Warnung. 

Es wird hiermit vor einem gewiſſen Carl 
Schwarzkopf als einem ſchändlichen Heuchler und 
Schwindler öffentlich gewarnt. Derſelbe hielt 
ſich etwa 8 Monate in Boſton, Maff., auf, be- 
ſuchte die Kirche der ev.-luth. Zionsgemeinde, 
gab ſich den Schein eines wahren Chriſten und 
gewann fo das Zutrauen vieler Glieder derſel— 
ben. Während er heimlich ſich mit ſchlechter 
Geſellſchaft herumtrieb und zur Beſtreituug der 
Koſten ſeines ausſchweifenden Lebens hie und da 
heimlich Geld borgte, verſchwand er vor etlichen 
Tagen plötzlich aus der Stadt mit Hinterlaſſung 
von $100 Schulden. Er ging nach New Pork, 
wo er mit Berufung auf die Boſtoner Gemeinde 
und deren Paſtor, in der dortigen lutheriſchen 
Miſſouri-Gemeinde ebenfalls anfing zu borgen. 
Da zu fürchten ſteht, daß er dies noch in andern 
Gemeinden unſerer Synode verſuchen wird, ſo 
wird hiermit jederman vor ihm gewarnt. Er iſt 
von hoher ſtattlicher Figur und trägt einen mäch— 
tigen, aber fuchſigen Backen- und Schnurr-Bart. 

Otto Hanſer, Paſt. 


Glaubensgenoſſen, 


die geſonnen ſind, ihre Wohnſitze nach Miſſouri 
zu verlegen, möchte der Unterzeichnete auf unſer 
Cole County aufmerkſam machen, wo, beſonders 
auch in den Grenzen ſeiner Gemeinden, gute, 
eingerichtete Farmen zu annehmbaren Preiſen zu 
verkaufen ſind. Sie liegen meiſt nur 5—8 
Meilen von Jefferſon City ab in einer bereits gut 
bewohnten, jetzt auch ſichren Gegend. Der Un— 
terzeichnete iſt zu jeder Auskunft gern bereit. 

W. Sandvoß, Paſtor. 


Bor: und Zwiſehenſpiele. 
Herausgegeben von J. G. Kuss. 
Erſtes Heft. 


St. Louis, Mo., bei A. Wiebuſch u. Sohn. 
1866. 


Wir können es nicht unterlaſſen, auf dieſes 
in letzter Nummer dieſes Blattes bereits ange— 
zeigte Werk nochmals aufmerkſam zu machen. 
Allerdings bietet dieſe Sammlung keine auf 
bloßen Ohrenkützel berechnete Compoſitionen, 
wie ſie namentlich in den americaniſchen Kirchen 
geſucht werden. Sowohl die Producte des Herrn 
Sammlers, als die von Meiſtern wie Herzog, 
Vierling, Stolze aufgenommenen, behaupten ſogar 
einen noch ſtrengeren Ernſt, als ſelbſt die Sachen 
von Rink. Allein wir achten dies für einen 
Vorzug der Sammlung, nicht für einen Mangel. 
Soll in unſern deutſchen americaniſchen Kirchen 
nicht zu bald weltförmige Orgelmuſik mit ihren 
ſentimentalen Melodieen und das grobſinnliche 
Gefühl reizenden Harmonieen ſich einbürgern 
und darin zur Herrſchaft kommen, ſo mußte 
Hr. Kunz in der Weiſe, in welcher er gethan hat, 
Grund legen. Laſſe ſich nur niemand durch die 
Nüchternheit der dargebotenen Sachen abſchrecken, 
ſondern jeder ſpiele ſie nur erſt recht ein, ſuche ſich 


der darin befolgten Regeln bewußt zu werden 
und in den Sinn dieſer Tonſprache einzudringen, 
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| fo wird das das beſte Mittel fein zur Erlangung 
und Förderung eines wahrhaft kirchlichen muſi— 
caliſchen Geſchmackes und zu rechter Benutzung 
der Orgel für den öffentlichen Gottesdienſt. 
In den folgenden Heften wird übrigens Hr. Kunz, 
wie wir hoffen, durch Aufnahme auch ſolcher 
Piecen, welche weniger ſtreng gehalten ſind, der 
Schwachheit unſerer Zeit ſo weit Rechnung tra— 
gen, als es ihm ſein Ziel nicht verrückt. 


e 
Eine kleine Parthie 
Lutheriſcher Kalender für 1866 
iſt zu 95 Cts. das Dutzend portofrei zu haben bei 
Aug. Wiebuſch u. Sohn. 
Letterbox 3975. St. Louis, Mo. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt durch Paſt. F. 
W. A. Ernſt in Williamsburg, N. N., von einer ungenann— 
ten Wittwe innerhalb ſeiner Gemeinde 850. Durch Paſtor 
Schwenſen von der St. Petri-Gem. in Columbia Bottom, 
Mo., 814,60 Durch Paſt, Kleiſt in Waſhington, Mo., 
von dem werthen Frauen - Verein in ſeiner Gemeinde 812. 
Durch Paſt. Döſcher zu French Grove, da., geſ. auf Herrn 
A. Eckhardts Kindtaufe 83,40. Von Herrn Blumenberg in 
Eaſt St. Louis, Ill., 45 Cts. Durch Frau A. Koch von 
dem werthen Frauen-Berein in Minden, Ill., 510 und ein 
Paar wollene Socken. Von Paſt. Bernthal $2, 

Für Brunn' s Anſtalt: Von Herrn Weide— 
meier aus Baltimore 811. C. F. W. Walther. 


Erhalten 

Für arme Zöglinge: Von der Martini-Gem. 
bei Fort Wayne 82,75 für A. Geyer. Durch Paſt. König 
in Cincinnati, Weihnach'sgeſchenk von den Frauen Werner 
und Stratemeier je 85. Deßgl. durch Paſtor Bünger für 
arme Waiſen 84. Deßgl. durch Paſt. Daib vom Frauen— 
Verein in Grand Rapids 12 Bettlaken, 12 Kiſſenziechen, 9 
Pr. wollene Socken. Durch Paſt. Schuſter aus fr. Gem. 
in Marſhall Co., Ind., und fr. Filialgem. in St. Joſeph 
Co., Ind., 3 Buſenhemden, 3 Pf. Strickwolle, 1 Pr. feine 
Stiefeln, 83 baar. Von d. Martini-Gem, bei Ft. Wayne 
848 45. Von Brackhage in Paſt. Fleiſchmanns Gem. $10, 
A. Moll, Fulton Co., O., durch Paſt. P. Rupprecht $20. 
Vom Frauen-Ver. in Huntington, Ind., 6 Buſenhemden u. 
2 Stränge Wollgarn. Für N. Sörgel vom Frauenverein 
in Chicago $10, vom Jungfrauenverein daſ. $10. Für F. 
Häuſer durch Paſt. Günther von fr. Gem. 85. Für G. 
Heid vom Jungfrauenverein in Peoria, Ill., 85. Für L. 
Cramer von W. Meyer in Ft. Wayne 516,80. Für A. 
Geyer $2 und für K. Allendörfer $1 von H. Behrens, Car— 
linville, Ill. Für H. Diemer von Paſt. Bünger $10. Für 
G. Sommer durch Paſt. Schumann auf einer Kindtaufe 
coll. 84. Für G. Heid von Paft. Oeſtermeyers Gem, in 
Pomeroy, O., 510. Für H. Diemer von ſ. Schweſter in 
St. Louis $5, Für G. Heid von D. Haag in Elyria, O., 
$5, Für S. Vogel vom Jungfrauenverein zu Frohna, 
Mo., $25, 

Für den Haushalt: Durch Paſtor Streckfuß 
von ſ. Gem. in Waſhington Co., Ill., §16. 


G. Alex. Saxer. 


Der Unterzeichnete beſcheinigt mit herzlichem Dank, folgende 
Liebesgaben für wisconſin'ſche Zöglinge empfangen zu haben: 
Durch Paſt. Ruff von ſeiner Filialgemeinde 83,63, von G. 
Panier 25e., von N. N. 87c., von einigen Gliedern ſeiner 
Gem. 81,50, auf W. Funks Hochzeit geſammelt 83,50; 
von Paſt. Multanowski $2, durch denſelben von ſeiner Gem; 
$5,203 von Paſt. Strieter $15 durch Paſt. J. N. Beyer von 
ſeiner Gem. in Caledonia, Wis., $4,28, auf Fr. Malows 
Hochzeit iu Bloomfield geſ. $1,65, desgl. auf Ph. Neu- 
manns Hochzeit ebendaſelbſt 81,95, desgl. auf M. Anklamms 
Hochzeit ebendaſ. 82,26, desgl. auf Fr. Krecke's Kindtaufe 
in Caledonia 81,30; durch Paſt. Werfelmann auf Fr. Kohl— 
wey's Hochzeit geſ. 55,55, durch denf. von den Gemeinden in 
Town Abbot $5, in Saukville K5,60, in Grafton 88,75, 
in Cedarburg §6,10; durch Paſt. Straſen auf dem Geburts— 

eft der Friederike Buth geſ. 40c. 3 durch Paſt. Ottmann von 


Dorothea Keufler 50 r.; durch Paſt. J. J. Hoffmann auf 
Ziemers Hochzeit geſ. 81,20, durch denſ. von H. Beilke 35e., 
von ihm ſelbſt 81; von Paſt. Eſtel 450. durch Paſt. Fr. 
Lochner von einem Gliede ſeiner Gemeinde als Dankopfer für 
die Beendigung des Krieges 810, von etlichen ſeiner Con— 
firmanden 51,50, durch ihn auf Hempels Hochzeit geſ. 54,56, 
von L. Cords 50c., von ihm ſelbſt $53 durch Paſt. Steinbach 
vom Frauenverein ſeiner Gem. § 1,90, vom Jungfrauen— 
verein 85, von N. N. 82,10; durch Paſt. Kolb geſ. auf 
T. Meyers Kindtaufe $3, auf F. Zorns Hochzeit 51,30, 
auf H. Schröders Kindtaufe $150, auf Kleinows Kind— 


taufe 51c., von ſeiner Gem. eine Collecte am 7. Dez. v. J. 
$6 60 durch Paſt. Böhling auf Kruths Hochzeit in Kirch— 
hayn geſ. 83,20; durch denſ. Reformationsfeſt-Collecte von 


der Gem. in Freiſtatt 89,60; von der St. Johannes-Gem. 


in Racine, Wis., Coll, am 30. Jan. 1865 $5,173 von Frau 


Flöter in Racine 250., von T. Moritz und John Stecher 
je $1, von A. Wirth ebendaſ. 81,50, von Frau Mohn daſ. $3, 
Der treue Gott wolle es den freundlichen Gebern reichlich 
vergelten. ‘| 
Racine, Wis., den 11, Jan. 1866. 


Theils für arme Schüler, theils für 
habe ich folgende Gaben empfangen, 
herzlichem Danke beſcheinige: Durch Paſt. Löber von Meiſſel 
510; durch Paſt. Hanſer 256.; durch Paſt. Böling auf 
K. Brondemühls Hochzeit geſ. $6, von Wilh. Utech 85,03, 
Collecte in Kirchhayn am Reformationsfeſte 54,43, Bublitz u. 
Wambsgans je 256., Müller 82; Frauenverein in Racine $5; 
Jungfrauenverein in Cleveland 84, G. H. Walker das. 82; 
durch Paſt. Rupprecht in N. Dover: Gem, in N. Dover $28, 
Gem. in Elyria $7,253 durch Paſt. Schmitt: G. Sie- 
mantel u. J. Meyer je 82; von Paſt. Hattſtädt 89,58; 
durch Paſt. Weiſel für Siegert: von deſſen Gem. $11,10, 
auf der Hochzeit von Eſchrich geſ. 83, auf der von Sor $5, 
auf Schröblums Kindtaufe F 1,54, auf Engels Kindtaufe $7 ; 
von Paſt. Sallmanns Gem. $143 von Paſt. Husmanns 
Gem. $18,505 durch Paſt. Biedermann 50c.3 von Paſt. 
Straſens Gem. $17; durch Paſt. Kunz auf Schramms 
Hochzeit geſ. $6,155; durch Paſt. Enders bei Kleins Haus— 
weihe geſ. 84,75; von Paſt. Hüſemanns Gem. $163 
Fried. Kücker S1; Frau Werner in Cincinnati 85; G. Boſſe 
für Siegert $103 Hr. Birkner in New Jork für Vorſchriften 
51,75; Paſt. Schumanns Gem. 810; Emma Grieſe 83; 
Behrens in Carlinville 82; Gem. in Frankenmuth $12,305 
von E. Roſchke 822,50; durch Paſt. Jox für Strobel, aus 
Logansport: Brockmeyers Kindtauſe 85,25, Hartmanns Hoch— 
zeit $4, A. Stoll $1, aus Peru: Kull, Malz jun., Ch. 
Schmidt, Fr. Konrad, Kolb, P. Kleemann je 81 = $6, 
Rubner, Theobald, Conrad je 506. = 81,50, Renz, Grün- 
berg, Ewald, Schlächter, Köderer, Kors, Malz. Weber, 
Craubner je 256. = 52,25, Fehlmann 200., Kleemann 0c. 3 
durch Paſt. Steinbach: Weihnachtscollecte 835,98, Frauen— 
verein 810,95, zwei Kindtaufen 84,75, Schubert und Gudert 
je 82, Lohmann und Kemper je 5Uc., Fr. St. 85. (Davon 
erhielt Ilſe 830, Baukaſſe 85, Unterſtützungskaſſe 826,69.) 
Gemeinde in Woodland, Wis., 6 Fäſſer Mehl und 82,30 
für Fracht. — 

Die lieben Brüder in Wisconſin, die uns im letzten Herbſt 
ſo reichlich mit Lebensmitteln unterſtützt haben, werden freund— 
lich gebeten, mir recht bald brieflich anzugeben, was von ihnen 
geliefert wurde, damit ich auch darüber quittiren kann. 

J. C. W. Lindemann. 


Für den College-Haushalt erhielt der Unterzeichnete: 

Aus der Gem. des Hrn. Pak. Schumann: 
14 Sck. Kartoffeln, 20 Sck. Korn, 3 Sck. geſchältes Korn, 
9 Sck. Weizen; ferner 11 Buſh. Weizen, 14 Buſh. Korn, 
2 Buſh. Roggen, 2 Sck. Kartoffeln, 82 baar. 

Aus der Gem. des Hrn. Paſt. Lehner: 
22 th Butter, 1 Gallone Apfelbutter, 1 Gal. Syrup, 13 Sck. 
Korn, 2 Sck. Kartoffeln, 7 Buſh. Weizen, 3 Peck Apfelſchnitte, 
2 Buſh. Bohnen. 

Aus der Gem. in Kendallville: 2 Sck. Korn, 
$20 baar. 

Aus der Gem. des Hrn. Paſt. Jäbker: 
8 Ge. Weizen, 4 Sck. Roggen, 9 Sck. Kartoffeln, 20 Sck. 
Korn. 2 Sck. weiße Rüben, 1 Buſh. Steckrüben, 1 Buſh. 
Bohnen, 1 Viertel Rindfleiſch, 1 Viertel Schaffleiſch, 4 Gal. 
eingemachte Bohnen, 15 Gal. Molaſſes, 11 Gal. Pumpkin- 
butter, 4 Buſh. Zwiebeln, 45 Krautköpfe, 3 Hühner, 
2 Stück Wollengarn. 

Aus der Gem. des Hrn. Paſt. Bagel: 
Von Hrn. Froſch 1 Viertel Rindfleiſch, von Hrn. Hackemeier 
2 Sck. Korn, 1 Sck. Kartoffeln, eine Rolle Butter, von Hrn. 
L. Gerke 1 Fuder Heu. 


sen 


Ch. Roſe 4 Bush. Korn, 3 Bush. Weizen, 1 Buſh. Rüben. 
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Zur College⸗Unterhalts⸗Kaſſe: Im⸗ 
manuels⸗Diſtr. in St. Louis 811. Paſt. Müllers Gem. 
in Pittsburg, Reformations- u. Weihnachtsfeſt- Coll. $49. 
Paſt. Biltz' Gem., Lafayette Co., Mo., Weihnachts-Coll. 
813. Paſt. Baumgarts Gem., Benedy, Ill., $20, Bon 
einem Ungenannten in Collinsville, Ill., 81. 

Zur Synodalmiſſionskaſſe: Collecte bei 
K. Müllers Kindtaufe durch Paſt. Wolf, Bridgewater, 
Waſchtenaw Co., Mich., 52. Paſt. Metz' Gem. in New 
Orleans, Coll, vom Juni — December 834,35. Paſtor 
Köſterings Gem, in Altenburg, Mo., Coll. 513,55. Paſt. 
Hamanns Gem., Carondelet, Mo., Epiph.-Coll. 516,60. 
Deßgl. vom Zions-DHiftr. in St. Lomjs $18, Von Paſtor 
Mangelsdorfs Confirmanden in Belleville, Ill., 87,25. 
Emma Kruſe in Addiſon 25 Cts. Aug. Buchholz von da 
50 Cts. Von einem Ungenannten in Collinsville 81. 

Für innere Miſſion: Von Th. Reinhard durch 
Paſt. Wunder in Chicago 81. Paſt. Geyers Gem., Car- 
linville, Ill., Epiphanias-Coll. 87,90. Mad. Halbritter in 
Paſt. Metz' Gem., New Orleans, 83. Aus Paſt. Seidels 
Gem. in Quincy, Ill., $1. Epiph.⸗Coll. des Zions⸗Diſtr. 
in St. Louis 518,50. Deßgl. von Paſt. Mangelsdorfs 
Gem, in Belleville, Ill., 819. Paſt. Biltz' Filialgem., 
Lafayette Co., Mo., 83,85. H. B. in Addiſon, 81,25. 
Paſt. Claus’ Gem., New Bremen, Mo., Epiphanias Coll. 
854,20. 

Für Paſtor Röbbelen: Von Paſt. Hoppe's 
Zions-Gem. in New Orleans 819. Durch Paft. Lift auf 
Stolpers Kindtaufe in Adell, Wis., geſ. 83. Von einem 
Ungenannten in Collinsville $2, 

Für arme Studenten: Von J. Eckhardt in 
Reiſtertown, Pa., $5. Paſt. O. Schmidts Gem., Terre 
Haute, Ind., $10. Paſt. Biltz' Gem, in Lafayette Co., 
Mo., Weihnadts-Col, 811,50. Von einem Ungenannten 
in Collinsville 81. 

Für arme College⸗ Schüler und Stu- 
denten: Paſt. Metz' Gem, in New Orleans, Collecten 
vom Juni bis December 923,35. 

Für die Brunn ſchen Zöglinge: Paſtor 
Geyers Gem. in Carlinville, Ill., 83. 

Für Paſtor Brunn's Proſeminar in 
Steeden: Von einem Ungenannten in Collinsville $2, 

Für das Seminar in Addiſon: Paſtor 
Hoppes Bions-Gem, in New Orleans $2. 

Für Paſtor Kahmeyer's Wittwe: Bon 
L. Vogel in Springfield, Ill., 81. E. Roſchke. 


Aus der Gem. des Hrn. Pa. Fleiſchmann: 
Von Hrn. Val. Meier 2 Buſh. Kartoffeln, 1 Sck. Korn, 
14 Krautköpfe; von Hrn. L. Scherer 1 Se, Korn, 1 Sd. 
Saatkartoffeln, 1 Sck. weiße Rüben; von Hrn. Brackhage 
1 Ge. Korn, 1 Sd. Hafer; von Hrn. F. Sorſt 1 Ge. Korn, 
1 Sck. Krautköpfe; von Hrn. Steinau 1 Sck. Weizen 
1 Sck. Krautköpfe, 4 Peck Bohnen; von Wittwe Müller 
1 Gd. Weizen, 1 Sck. Krautköpfe; von Hrn. F. Duniſter 
1 Sck. Kartoffeln, 2 Sck. Korn, Kraut und Rüben; 
von Hrn. G. fat 1 Ge. Weizen, 10 Krautköpfe; 
von W. Griebel jun., W. Adam und R. Adam je 
2 Buſh. Korn; von C. Kleinſer, A. Michel, Wittwe Felber 
und J. Schiferſtein je 1 Buſh. Korn. 

Aus der frühern Gem. des Hrn. Paſt. Ste⸗ 
phan: Von Hrn. Brenck 2 Sd. Korn, 1 Sck. Kartoffeln, 
50 Krautköpfe, 1 Peck Zwiebeln; von C. Rewer, 80 Kraut- 
köpfe, 1 Buſhel Kartoffeln, 3 Sck. Rüben; von Hrn. Müller 
1 Fuder Heu, 1⸗Biertel Rindfleiſch; von Hrn. Hartmann 
1 Sck. Aepfel, 1 Fuder Heu; von Wittwe Hartmann 
3 Buſhel Kartoffeln, 1 Sd. Weizenmehl; von Hrn. Prange 
1 Sck. Weizen, 1 Speckſeite; von Hrn. Gallmeier 1 Sck. 
i Lon, Hrn. C, Bretmüller 1 Viertel Rindfleiſch und 
ütwe Chriſtine Bretmüller zwei Paar 
on Hrn. Schaper 4 Buſhel Weizen; 
arme Schüler $8 baar. 

des Hrn. Paſt. Bode: Von 


Aus der Gen 
Hrn. Kern 5 Buſh. Kartoffeln; von Hrn. Brenck 5 Buſh': 


Korn, 2 Buſh. Weizen, 1 Viertel Rindfleiſch, 1 Fuder Holz; 
von N. N. 1 Ge. Hafer, 1 Sek. Korn. Aus deſſen Filial- 
Gem. durch Hrn. Buſſe von etlichen Gliedern; 7 Buſh. Korn, 
3 Buſh. Rüben, 2 Buſh. Kartoffeln, 24 Gal. Mol aſſes, 
1 Huhn, 92,50 baar. 

Aus der Gem, des Hrn. Paſt. Reichard: 
Von Hrn. Brand 6 Buſh. Kartoffeln, 2 Buſh. Weizen, 
3 Sck. Korn, 1 Buſh. Zwiebeln; von Hrn. E. Brüggemann 
2 Buſh. Weizen; von Hrn. C. Lücke 4 Buſh. Weizen, 
8 Buſh. Korn, 2 Buſh. Bohnen, 1 Viertel Rindfleiſch, 
1 Gal. Syrup. 

Aus der Gem. des Hrn. Paſt. Hörnecke: 
Von Hrn. Joh. Kuntz 2 Buſh. Kartoffeln; von Hrn. Bal. 
Kengel 4 Buſh. Weizen. 

Aus der Gem. des Hrn. Paſt. Steger, 
Adams Co.: Von Hrn. Schnomerloh 1 Sck. Weizen, 
von Hrn. Gerke 125 5 Weizenmehl. 

Aus der Gem. des Hrn. Paſt. Fritze: 
Von Hrn. Hobrok 2 Sck. Kartoffeln. 

Aus der Gem. des Hrn. Paſt. Traub: 
Von Hrn. Schumann 1 Sck. Kartoffeln, 1 Sck. Hafer, 
2 Gd. Korn, 1 Rolle Butter, etliche Würſte; von Hrn. Gal- 
meier 10 Buſh. Weizen, 10 Buſh. Korn. 

Aus der Gem. zu Pittsburg, geſ. auf der 
Kindtaufe des Hrn. Voskamp $8, 

Aus der Gem. zu Fort Wayne: Von Hrn. 
C. Rotenbeck 4 Buſh. Weizen; von Hrn. C. Roſe 4 Buſh. 
Weizen, 4 Buſh. Hafer, 25 th Schweinefleiſch; von Hrn. 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diftricts ; 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von Hrn. Paſt. Wüſtemann ſelbſt 20 Dollars. 

Zur Synodalkaſſe: Durch Paſt. Husmann aus 
der Gem. zu Liverpool, Collecte am zweiten Adventsſonntage, 
$5,503 von Paſt. Wüſtemanns Gem. 8223 von Paſt. 
Dr. Sihlers Gem., Chriſtfeſtcollecte, 8115; von Paſt. Bode's 
Gem., Chriſtfeſtcollecte, 88,12; von Paſt. Schönebergs Gem- 
in Lafayette 812,15, von deſſen Gem, in” Reynolds 93,05 
durch denſelben von G. Heimlich 82; von Paſt. Sor Gem. 
$10,503 von Paſt. Kühns Gem., Reformationsfeſtcollecte, 
$4,253 von Georg Lögler 52; von Paſt. Fleiſchmanns Gem. 
512,50, von deſſen Filial 87,46; von Paſt. Jäbkers Gem. 
$20,503 von Paſt. Fritze's Gem. 820, von ihm ſelbſt 81; 
von Paft. Lehners Gem. 82,32, von ihm ſelbſt 82; von Paft. 
Detzers Gem. in Defiance 814,50, von deſſen Gem in Gouth- 
ridge 814, 10, durch denſelben von Frau Anna Tröger, Dank— 
opfer, 85; von J. Müller $13 von Paſt. Hörnicke's Gem. 
83,50; von Paſt. Tramms Gem. § 9,37; durch Paſt. Dulitz 
von N. $5, 

Für Dir. Saxers Subſtituten: Von Paſt. 
Schwans Gem. 815; von Paſt. Reichardts St. Johannis- 
Gem. 83,80. 

Für innere Miſſion: Durch Paſt: Hattſtädt 833,36; 
von Haft. Schwans Gem. aus der Miſſionsbüchſe 53,43. 

Für Paſt. Kahmeiers Wittwe: Von Frau E. 
H. Both als Dankopfer für glückliche Entbindung 92,50. 

Für Heidenmiſſion: Von Paſt. Schönebergs Gem. 
81,70; durch Paſt. König von H. Neidel $5, von A. Neidel 
$13 von Paſt. Schumanns Gem. $65 durch Paſt. Genel 
auf der Hochzeit des Hrn. Rullmann jun. geſ. $11, von Paſt. 
Seuels Gem., Chriſtfeſtcollecte, $19,053 von Paſt. Lehners 
Gem. 82; von Paſt. Schuſters Filial in St. Joſeph Co. 
$3,323 von Paſt. Dulitz Gem. 812,40, durch denſelben von 
N. $2,603 von Paſt. Nützels Gem. $45 von Paſt. Oeſter“ 


25 ib Schweinefleiſch; von Hrn. Böſe 1 Viertel Rindfleiſch, 
1 Ge. Kartoffeln. 2 Sck. Korn; von Hrn. Kammeier 
1 Ge. Weizen, 1 Sck. Kartoffeln, 1 Sck. Korn, 1 Peck Boh- 
nen, 13 th Schweinefleiſch; von Hrn. Prange 1 Sef. Weizen, 
1 Ge. Kartoffeln, 1 Peck Bohnen, 13 th Schweinefleiſch; 
von Hrn. Hartmann: 2 Sck. Kartoffeln, ein halbes Schwein. 

Aus der Gem. des Hru. Paſt. König: 
Vom Frauenverein 3 Weſten, 2 Paar wollene Strümpfe. 

Aus der Gem. zu Blue Island für den 
Schüler H. Fiſcher vom Jungfrauenverein $5 baar. 

Fort Wayne, Ind., 9. Jan. 1866. F. W. Reinke. 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diftricts: 

S Collegeſchuldentilgungkaſſe in 

. Louis: Von einem Ungenannten in Collinsville, 
af $2, 

Zur Synodalkaſſe weftl Diftricts: 
Vom Immanuels-Diſtr. in St. Louis 811,30. Paſt. H. 
Schmidts Gem., Elk Grove, Ill., Erntefeſt-Collecte $10, 
Deßgl. deſſen Filialgem,, Dunton, Ill., 85,88. Paſtor 
Wunders Gem., Chicago, Ill., 85,20. E. Plaſter, Adell, 
Wis., Dankopfer für glückliche Heimkehr 510. Coll. auf 
H. Großheiders Hochzeit in Jackſon, Mo., 810,35. Frau 
L. Lange, Springfield, Ill., Dankopfer für glückliche Cni- 
bindung 85. Paſt. Th. Gotſchs Gem. in Akron, O., Coll. 
$5. Von J. Roh, Walnut Creek, O., 50 Cts. H. Buch- 
holz, Addiſon, Ill., 85. Paſt. L. Lochners Gem., Rich, | meyers Gem, $8, von deſſen Schulkindern 82,25, 

Ill., Weihnachts-Coll, 811,25. Dreieinigk.-Diſtr. in St. Für arme Studenten: Von Paſt. Schönebergs 


Louls, Mo., Coll. zu Deckung d. Synodalſchulden 8367,60. Gem. 83,80, vom Frauenverein derſelben Gem, $7, durch 


Paſt. Schöneberg auf den Kindtaufen bei G. Hofmann, 
A. Schmidt und M. Schnaible geſ. 87,50; durch Paſt. Za⸗ 
gel auf H. Torbeits Hochzeit geſ. $75 durch Paſt. Fritze von 
Fr. Boknecht 82; für den Studenten Zimmermann von 
Paſt. Kühn $2 und von G. P. Germann $13 von Paſt. 
Nützels Gem. §10; durch Paſt. Oeftermeyer für den Schü⸗ 
ler G. Heid 84,50. 

Für arme Schullehrerſeminariſten: 
Von Paſt. Schuſters Gem. und Filial 812. 

Zum Kirchbau in Paſt. Stürkens Gem. 
in Baltimore: Von Paſt. Schönebergs Gem. $19; 
durch Paſt. Sor, und zwar: von H. W. Hoppe $6, von 
L. Klinkſick und H. Klinkſick je $5, von Frau Konrad $4, 
von Wittwe Rauch und A. Dorſch je $3, von A. Stoll, 
H. Buchholz und Paſt. Sor jeßs 2; von Maria Welling, 
Möder, L. Rauch, H. Rein, Fr. Engelfried, Arnold, Behrens, 
H. Hartmann und Gr. Berg je $1, von L. Schmidt und 
H. Steinmann je 50e.; von Paſt. Kühns Gem. $16, 
von deſſen Filial 55,03; von Paſt. Schumanns Gem. $353 
von Paſt. Hörnikes Gem. 510; von Paſt. Reichardts St. 
Johannes-Gem. 873,50. 

Fürs Concordia College in Fort Wayne: 
Von Paſt. Schwans Gem. 853,65. 

Für Paſt. Röbbelen: Von Frau E. H. Voth, 
Dankopfer für glückliche Entbindung $2,503 durch Paſt. 
Schäfer von Frau Wittwe Hubels 55. 

Zum College-Haushalt in Fort Wayne: 
Von Paſt. Kühns Gem., Collecte pr. October, $2,483 von 
Paſt. Schäfers Gem, §9; von Paſt. Rupprechts Gem. $7. 

Zur Pfarr- und Lehrerwittwenkaſſe: 
Von Paſt. Kühns Gem., Collecte pr. Nov., $1,713 von Paſt. 
Traubs Gem. 85,25; von Paſt. Zagels Gem., Collecte, 
815,38; von Paſt. Lehners Gem. 82.10, von deſſen Filial in 
Auburn 81,82; von Paſt. Reichhardts St. Sohannes-Gem, 
84,50, von deſſen Zions-Gem. 83. 

Für Lehrergehalte: Von Paſt. Kühns Gem., 
Chriſtfeſteollecte, 85,61; von Georg Lögler $23 von Wat. 
Nützels Gem. $253; von Paſt. Schäfers Gem. 810. 

Zum Ankauf des College⸗Landes bei 
Fort Wayne: Durch Paſt. Kühn von M. Pflüger nach⸗ 
träglich 81. 

Für das College in St. Louis: Von Georg 
Lögler 92. 

Für kranke Paſtören: Von Paſt. Traubs Gem. 
83,60. : 

Für Brunn'ſche Zöglinge: Von der Martins⸗ 
Gem. an der alten Piqua-Road 811,75. 

Für die Gemeinde in Richmond: Von Paſt. 
Schumanns Gem. Fh. 

Für Paſt. Groß in Richmond: Von Paſt. Schu- 
manns Gem. §10; von Frau Julie Scharper 81,50. 

Für Frau Wittwe Biewend: Von Paſt. Schuſters 
Gem. in und um Bremen $9,503 durch Paſt. Nützel von 
F. Eb., M. W. und N. N. je 1. 

Zum Bau des Schlafſaals im College zu 
Fort Wayne: Von Paſt. Reichhardts St. Johannis- 
Gem. 919,50. 

Reiſegeld für Brunn' ſche Zöglinge: 
Von Paſt. Tramms Gem. $5,73. 

Für das Hospital in St. Louis: Durch Paßt. 
Jäbker von N. N. §5; von Paſt. Dulitz Gem, 85. 

5 nes Naſſau Miſſion: Von Paſt. Duliz 
Gem. 

ae 71 allgemeinen Präſes: Von Paſt. Oeſter⸗ 
meyers Gem. 81,25. 

Schulgelder von College⸗ Schülern: 
Von A. Vogeler, K. Ringwald, J. Specht je $6. a 

Fort Wayne, 15. Januar 1866. C. Bonnet. 


Veraͤnderte Adreſſe: 


Rev. J. A. Huegli, 
Nr. 329, corner of Gratiot and Prospect Sts., 
Detroit, Mich. 


Wegen Mangels an Raum konnten mehre 
Quittungen und Rechnungs Berichte in dieſe 
Nummer nicht mit aufgenommen werden. 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Ew ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 
mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh- 
nen, und allen Heiden, und Ge— 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 
Offend. Joh. 14, 6. 


En ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offend. Joh. 14, 7. 


Herausgegeben von der Deutſchen 


Eva 
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Gehören die geheimen Geſellſchaften der 
Freimaurer und Odd-Fellows zu den 
Werken der Finſteruiß? 
(Jortſetzung.) 


Daß die genannten Geſellſchaften“) zu den 
Werken der Finſterniß gehören, erhellt ferner aus 
den Mitteln, welche ſie anwenden, ihren 
ſundlichen Zweck zu erreichen. Auch an ihnen 
ſieht man nämlich, daß, wer Böſes im Sinne 
hat, ſich nicht ſcheuet, auch böſe, ſündliche Mittel 
zu gebrauchen. Ihre Mittel aber ſind lauter 
ſolche, dadurch der Menſch geiſtlich eingeſchläfert, 
gegen jedes beſondere Glaubensbekenntniß gleich— 
gültig gemacht, und dahin gebracht wird, daß er 
ſech an dem bloßen Schein der Religion be- 
gnügt. Sie wiſſen nämlich gar wohl, daß wenn 
ein Menſch erſt zu dieſer Gleichgültigkeit in Ab— 
ſicht auf den Unterſchied der Religionen herabge— 

ſunken ijt, er auch leicht zu allen ihren ſundlichen 
und Chriſto feindlichen Zwecken gebraucht werden 
kann. 

Ihre Mittel aber ſind folgende: 1. Unter- 
ſagung jeglichen Glaubens be- 
kenntniſſes. Dieſe Geſellſchaften ſind 
keineswegs frei von aller Einmiſchung in Re li- 

gion, wie viele ihrer Glieder glauben und be— 
haupten, ſondern gerade mit Religion wollen ſie 


*) Es gibt freilich noch mehr geheime Geſellſchaften, z. B. 
die der rothen Männer, der Tempel-Ritter, der Hermanns— 
Brüder, u. a. m.; die Freimaurer und Odd-Fellows aber 
ſind die wichtigſten und bedeutendſten unter ihnen, und von 
dieſen iſt leicht auf die andern zu ſchließen. 


ſich auch beſchäftigen. Im Text-Book, Seite 
14, heißt es nämlich: „Wir ſind einfach eine 
Geſellſchaft fur gegenſeitige Verbeſſerung in Tu— 
gend, Religion und geſunder Moral.“ Im 
Pocket-Manual, Seite 24, leſen wir die Worte: 
„Sie (nämlich die Geſetze der Loge) lehren ihn 
ſeine Pflichten gegen ſeinen Gott, ſein 
Land, ſeinen Nachbar, ſeine Familie und ſich 
ſelbſt.“ Obſchon ſie aber mit Religion ſich be- 
faſſen, ſo iſt es dennoch ihren Gliedern nicht er— 
laubt, in ihren Verſammlungen einen beſondern 
Glauben als den wahren zu bekennen, und für 
denſelben Anerkennung zu fordern. Ein Türke 
darf nicht behaupten, daß ſein Allah der rechte 
Gott ſei; ein Jude darf nicht ſagen, daß ſein 
jüdiſcher Glaube der rechte ſei; ein Heide darf 
ſeine heidniſch-religiböſen Grundſätze nicht fur 
Wahrheit ausgeben; aber auch ein Chriſt 
darf daſelbſt den Dreieinigen Gott, ſeinen HErrn 
Chriſtum und ſeinen chriſtlichen Glauben nicht 
bekennen. Ein jeder muß ſeinen beſondern 
Glauben verſchweigen, weil ſonſt die anders 
glaubenden lieben Brüder übel berührt werden 
könnten, und die Loge ihren Zweck nicht erreichen 
würde. Nur das Daſein eines göttlichen Weſens 
darf bekannt werden. Nun iſt es freilich gar 
nicht unrecht, ſondern guts und heilſam, wenn 
eine Geſellſchaft, die auch mit Religion ſich be- 
faßt, den Juden, Heiden und Türken verbietet 
von ihrem Glauben und ihrer Lehre zu reden, 
denn ihr Glaube iſt doch ein falſcher, und ihre 
Lehre eine verkehrte, gottesläſterliche, welche 
wider den lebendigen, dreieinigen Gott ſtreitet 


und die Menſchen endlich in die ewige Verdamm- 
niß ſtürzt. — Wenn aber eine ſolche Geſellſchaft 
auch den Chriſten zwingt, von dem drei— 
einigen Gott, von dem HErrn JEſu Chriſto, dem 
einigen Heiland und Seligmacher, und von dem 
Worte der Wahrheit zu ſchweigen, alſo, um der 
Menſchen willen, zu verleugnen — ſo iſt 
fle offenbar eine ſünd liche Geſellſchaſt, denn 
unſer HErr Chriſtus ſpricht, Matth. 10, 32.: 
„Wer mich bekennet vor den Men- 
„ſchen, den will ich auch bekennen 
„vor meinem himmliſchen Vater. 
„Wer mich aber verleugnet vor 
„den Menſchen, den, will ich auch 
„verleugnen vor meinem himm- 
„hiſcheen Vater.“ 

2. Das zweite Mittel, welches dieſe Geſell— 
ſchaften anwenden, ihren ſündlichen Zweck zu 
erreichen, ſind ihre gottesdienſtlichen 
Verrichtungen. Sie haben nämlich ihren 
befondern Prieſterſtand, wenn man ſich fo aus- 
drücken darf. Sie haben, je nach der Art ihrer 
Loge, Kapläne, Prieſter, Hohe - Priefter und 
Patriarchen, deren Pflicht es iſt, thre Verſamm— 
lungen mit Gebet und Vorleſung eines Abſchnitts 
aus der heil. Schrift (meiſt aus dem Alten 
Teſtament) zu eröffnen, mit Gebet zu ſchließen 
und beſonderen Unterricht bei der Aufnahme in 
die Loge zu ertheilen. Die Geſellſchaft aber 
ſingt ihre beſondere Lieder dazu in feierlichem 
Tone. Alles dies aber iſt an ihnen nicht etwa 
etwas Löbliches, ſondern vielmehr ſündlich, ja, 
ein Greuel in Gottes Augen, und macht vor 
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allem dieſe Geſellſchaften zu ſündlichen. 
Sündlich nämlich iſt ihr Gebet, denn wen 
beten ſie an? etwa den einen, lebendigen, wahr— 
haftigen Gott Vater, Sohn und heiligen Geiſt? 
Mit nichten; das hieße ja eine beſondere Relt- 
gion, nämlich die chriſtliche, bekennen, und das 
darf ja nicht geſchehen um ihres Zweckes und 
um der lieben Brüder, der Juden, Heiden und 
Türken willen, die von dieſem Gott nichts wiſſen 
wollen. Als Loge beten ſie einen ſolchen Gott 
an, der von keiner beſondern Glaubenspartei be- 
kannt wird, denn es heißt im Pext-Book, Seite 
204: „Es ſteht den Logen oder Lagern frei, 
die ſe (vorgeſchriebene) Form des Gebets zu ge— 
brauchen, oder nicht. Im Fall fle aber dieſelbe 
„nicht gebrauchen, fo wird von ihnen verlangt, 
„daß fle ſich des Gebrauchs irgend einer anderen 
penthalten. Man wird nämlich wahrnehmen, 
„daß die ſe Form — da ſie eine ſolche iſt, daß ein 
„eder, welches Glaubens er auch ſein 
um ag, fle ſtets gebrauchen kann, — keiner 
„Secte oder Partei, als ſölcher 
„angepaßt iſt; daß fie daher eine für Odd - Fel- 
plows ſehr geeignete t/t.” — Was für ein Gott 
aber iſt es, der von keiner beſondern „Partei“ 
und „Secte,“ als ſolcher, wie ſie reden, verehrt 
und bakennt wird, alſo auch von den Chriſten 
nicht? Iſt das ein wirklicher Gott? Nein, 
das iſt ein bloßes Hirnge ſpinſt, ein todter Götze, 
ein beſonderer Freimaurer Gott. Die Logen, 
als Logen, treiben alſo die ſchändliche 
Sünde der Abgötterei, da ſie etwas 
anderes anbeten als den einen wahren Gott 
Vater, Sohn und heiligen Geiſt; oder, wenn 
ihre Chriſten ſein wollenden Glieder zwar nicht 
mitbeten, ſich aber doch um der lieben Logen— 
Bruder willen ſtehlen, als beteten fie, — fo 
begehen fle die Sünde der erſchrecklichſten Heu 
chele i. Beide Sünden aber find ſchwere 
Uebertretungen klarer göttlicher Gebote. Denn 
alſo ſpricht 1 Moſ. 20, 3. im Betreff der erſten 
Sünde der HErr: „Du foll ft u keine an- 
deren Götter neben mir haben,“ 
und Chriſtus, der Sohn Gottes, Matth. 4, 10.: 
„Du ſollſt anbeten Gott, deinen 
HErrn, und ihm allein dienen.“ 
Der hl. Apoſtel aber ſchreibt im Namen des 
HErrn in Betreff der andern Sünde Epheſ. 4, 
25. „Leget die Lüge ab und redeit 
die Wahrheit, ein jeglicher mit 
ſeinem Nächſten, ſintemal wir 
unter einander Glieder find,” fowie 
Petrus, 1 Pet. 2, 1.: „So leget nun ab alle Bos- 
heit, und allen Betrug, und Heuchelei!“ 
Hier wird nun oft eingewendet: Der Congreß 
läßt ſeine Sitzungen auch mit Gebet eröffnen; 
iſt denn das auch Abgötterei? — Ich antworte: 
Mit dem Gebete im Congreß hat es eine ganz 
andere Bewandniß. Denn erſtlich iſt dem darin 
beſtellten Beter nicht verboten, zu dem wahren 
Gott zu beten; und zum andern, wenn auch 
etwa ein Irrgläubiger, oder ein judiſcher Rab— 
biner, oder ein Ungläubiger darin betet, ſo haben 
das allein diejenigen zu verantworten, die einen 
ſolchen Beter gewählt haben, der rechtgläubige 
Chriſt aber macht ſich durch ſeine Gegenwart 
darum doch nicht des falſchen Gottesdienſtes 
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theilhaftig, weil er um ſeines Berufes willen 
darin zugegen iſt. In den Logen aber iſt es erſt— 
lich verboten zu dem Gott zu beten, an den eine 
Partei als ſolche glaubt, alſo auch an den Gott 
der Chriſten, und zum andern nöthigt auch nie— 
manden ſein Beruf, die Loge zu beſuchen. 

Wie es ſich mit dem Gebet verhält, ſo verhält 
es ſich auch mit dem Gebrauch der Bibel 
bei jenen Geſellſchaften; auch dieſer macht ſie zu 
ſündlichenn Geſellſchaften, die wir Chriſten 
meiden ſollen. Wer nämlich die ſes heil. Buch 
gebrauchen will, der ſoll es gebrauchen als Got - 
tes Wort, und in der Abſicht, daraus den 
Willen Gottes und den Weg zur Seligkeit ken— 
nen zu lernen. Wer es anders anſieht und ge— 
braucht, der treibt damit nur Spott, mißbraucht 
den Namen Gottes, und ſündiget gegen das 2. 
Gebot, da es heißt: „Du ſollſt den Na— 
men des HErrn, deines Gottes, 
nicht mißbrauchen; denn der HErr 
wird den nicht ungeſtraft laſſen, 
der ſeinen Namen mißbraucht.“ 

Wofür ſehen denn aber die Logen, als ſolche, 
die heil. Schrift an? etwa für Gottes Wort? — 
Die Chriſten unter ihnen behaupten es freilich, 
aber es iſt nicht ſo; denn wie können Juden das 
Neue Teſtament, ja, wie können Heiden und 
Türken irgend einen Theil der Schrift für Got— 
tes Wort halten? Müßten ſie nicht ihren Glau— 
ben verleugnen und Chriſten werden, wenn ſie 
es wollten? — Sie ſehen die Schrift höchſtens 
für ein gutes, menſchliches Buch voll ſchöner 
Lehren und Bilder an. Mehr halten ſie nicht 
davon. Es ſollte nur einmal ein Chriſt in der 
Loge auftreten und den Gliedern derſelben zu— 
rufen: „Brüder, wir laſſen uns immer aus der 
heil. Schrift vorleſen, nun wollen wir uns aber 
auch genau darnach richten in allen unſeren Ver— 
handlungen; das kommt uns zu, denn die Bibel 
iſt ja Gottes Wort, darnach wir uns zu 
richten ſchuldig ſind!“ — ſo ſollte, wie geſagt, 
nur einmal ein Chriſt mit ſeinen Logen - Brüdern 
reden, was gilts! er würde von ſeinen lieben 
Brüdern verlacht, oder wohl gar zur Thüre 
hinausgewieſen werden. Daß ſie die Schrift 
nicht für Gottes Wort halten, erhellt auch 
daraus, daß ſie nicht allein Chriſten, ſondern 
auch Juden und Heiden ſogar zu Kaplänen und 
Prieſtern haben, die mit der Bibel umgehen, 
daraus vorleſen und darnach vermahnen, denn 
im Pocket-Manual, Seite 100, heißt es: 
„Seine (des Kaplans, öf licht iſt, die 
„Verſammlungen mit Gebet zu er 
„öffnen und zu ſchließen (wobei er 
„aber keine andere, als die vorge⸗ 
„ſchriebene Form gebrauchen ſoll), 
„den Leichenbegängniſſen verſtor⸗ 
„bener Brüder beizuwohnen und 
„ſein Amt bet allen öffentlichen 
„Gelegenheiten zu verwalten, bei 
„denen die Loge ſeinen Dienſt ver- 
„langt. Es iſt kaum nöthig beizu⸗ 
„fügen, daß der Kaplan, wenn auch 
„nicht ein Chriſt, —doch ein morali- 
„ſcher Menſch fein ſoll.“ — Welche 
Geſellſchaft aber wird je ſich einen andern, als 
einen Chriſten zum Kaplan erwählen, ſo lange ſie 


noch die Bibel für Gottes Wort halt? 
Daß Letzteres bei den Logen nicht der Fall iſt, das 
iſt ferner zu erkennen daraus, daß um der Juden 
willen gewöhnlich Abſchnitte aus dem Alten Teſta⸗ 
ment verleſen werden, nur ſelten aus den 
Neuen Teſtament, und hieraus ſtets nur ſolche, 
die kein beſonderes Bekenntniß von IEſu Chriſto 
enthalten, ſondern nur auf das Alte Teſtament 
zurückweiſen. — Würden die Logen aber wirklich 
die Bibel, d. i., das Alte und Neue Teſtament 
wahrhaftig für Gottes Wort halten, wie 
Etliche vorgeben, ſo würden ſie gewißlich nicht 
um der Feinde Chriſti, der Juden, willen das 
Neue Teſtament ſo zurückſetzen, ſondern eben ſo 
oft daraus leſen laſſen, wie aus dem Alten Teſta⸗ 
ment, ja, noch mehr, denn das Neue Teſtament 
iſt es vornehmlich, an das wir zur Zeit des 
Neuen Bundes uns zu halten haben, und das 
uns auch erſt zum rechten Verſtändniß des Alten 
Teſtamentes bringt. — 

Da aber die Logen die Bibel — und wenn fle 
auch noch ſo viel damit umgehen — nicht für des 
lebendigen Gottes eigenes, lauteres Wort anſehen, 
ſondern für ein gutes menſchliches Buch, ſo iſt 
offenbar, daß ſie dieſelbe unmöglich gebrauchen 
können, den Willen Gottes und den Weg zur 
Seligkeit daraus kennen zu lernen, denn darüber 
können uns Menſchen aus ſich ſelbſt keinen Auf- 
ſchluß geben. Aber warum brauchen ſie denn 
die Schrift? — Ihre Abſicht kann keine andere 
fein, als die, der Einfältigen Augen zu verblen- 
den. Der Gebrauch' der Schrift fell die Licht- 
engelsgeſtalt fein, in welcher ſich der Teufel ver- 
ſtecket, damit niemand ihn erkenne und vor ihm 
fliehe, ſondern jedermann ihn für einen guten 
Engel anſehe und ſich zu ihm halte. — Was 
aber ijt dies anders, als ein ſchändlicher Miß- 
brauch des Wortes Gottes? Dazu hat uns der 
HErr wahrlich ſein Wort nicht gegeben, daß wir 
damit unſere Sünde beſchönigen und der Leute 
Augen verblenden ſollen! Welche Perſon oder 
Geſellſchaft ſolches thut, die ſündigt ſchwer und 
iſt darum eine ſünd liche. 

3. Ihr drittes Mittel iſt falſchſe Lehre. — 
Die geheimen Geſellſchaften wollen ja die Leute 
auch weiſer und beſſer machen, wie wir 
ſchon fruher aus dem Text-Book geſehen haben, 
und zwar wollen ſie ſie ſo gut machen, daß ſie 
ewig ſelig werden können ;*) denn im 
Text-Book, Seite 54, heißt es: „Er (nämlich 
„der Unterricht der Loge) leitet ihn zum 
„Gehorſam gegen die Gebote ſeines 
„göttlichen Schöpfers, in welchem 
„es gar nicht fehlen kann, daß er 
„nicht geſegnet fein ſollte im Le⸗ 
„ben, Tod und Ewigkeit.“ — Wie 
fangen ſie es aber an, den Menſchen ſo gut zu 
machen? Suchen ſie ihn etwa zur Buße und 
zum Glauben zu bringen? Weiſen ſie ihn etwa 
hin auf JEſum Chriſtum, den einigen Heiland 
und Seligmacher, in welchem allein wir Gott 
gefallen können? Nein, davon wiſſen ſie nichts 
und wollen ſie auch nichts wiſſen. Sie prägen 
den Menſchen vielmehr die abgeſchmackte und 


*) Darum halten nicht wenige die Loge für ebenſo gut, 
wie die Kirche, und ſprechen frech: Ich gehöre zur Loge, 
was frage ich nach der Kirche! 


verkehrte Tugendlehre ein, und lehren ihn, ſich auf 
ſeine Werke verlaſſen; denn in der Anrede der 
Freimaurer am Grabe eines Bruders heißt es! 
„Laßt uns auf den großen Wechſel 
„uns vorbereiten, da alle Vergnü⸗ 
„gungen dieſer Welt aufhören ng 
„iu ergötzen, und der Rückblick auf et 

„tugendhaftes Leben uns die einzige Er⸗ 
„quickung und den einzigen Troſt gewährt.“ 
(Key, Seite 58.) — Im Buche: „Die Brit- 
„derſchaft,“ aber heißt es Seite 17: „Mö— 
„geſt du feſt und unbeweglich fein in der Aus 
übung einer jeglichen Tugend, damit du 
glücklich durch die Verſuchungen, Schlingen und 
„Gefahren dieſes Lebens hindurch geleitet werdeſt 
„und endlich zum Berge Zion, zur Stadt des 
„lebendigen Gottes, zum himmliſchen Jeruſalem 
„und zu einer unzaͤhlbaren Schaar von Engeln 
„und zu den Geiſtern der vollkommenen Gerech— 
„ten und zu der Gemeinde der Erſtgebornen, 
„deren Namen im Himmel eingeſchrieben ſind, 
„und zu Gott, dem Richter über Alle — gelangen 
„mögeſt.“ — Im Text-Book, Seite 87, leſen 
wir folgende Worte: „Laßt uns nun beharren 
„in dem herrlichen Werk, welches wir angefan— 
„gen haben, mit Kraft und zäher Beharrlichkeit. 
„Möge unſer Schifflein, wahrend es auf dem 
„großen Ocean der Genoſſenſchaft ſegelt, von 
„dem Compaß der Gerechtigkeit regiert werden, 
„und, wenn wir im Gleichniß fortfahren ſollen, 
„laßt uns beharrlich die Bahn verfolgen, welche 
„ſeine Nadel anzeigt, damit wenn wir an dem 
„uns beſtimmten Hafen angelangt ſind, wir mit 
„einem reinen Gewiſſen, unſern Vorſatz des 
„Wohlwollens und der Wohlthätigkeit auf das 
„Aeußerſte unterſtützt zu haben, — unſer Haupt 
„ruhig neigen können auf das beruhigende Kiſſen 
„der Zufriedenheit, und uns der erhebenden Hoff- 
„nung hingeben, daß, wenn wir einmal von die— 
„ſer ſublunariſchen Sphäre dieſer Welt gefordert 
„werden, wir uns mit einem ewig- währenden 


„Willkommen in jenem Engelslande treffen mögen, 
„in welches die Sorge nicht einzieht, — wo die 
„Gottloſen aufhören zu quälen und die Müden 
„Ruhe haben.“ Durch ein ſolches elendes Tu— 
gendgeſchwatz, durch das Hinweiſen auf die efel- 
hafte Werkgerechtigkeit wollen alſo die Logen, 
ihrem Vorgeben nach, die Leute fo gut machen, 
daß fle einſt „geſegnet fein können in Tod und 
Ewigkeit.“ Iſt das nicht eine ganz gottlofe und 
ſchändliche Lehre? Das heißt recht, den heil. 
Apoſtel Lügen geſtraft, der da lehrt, der Menſch 
werde gerecht ohne des Geſetzes Werke, allein 
durch den Glauben; das heißt recht, Chriſtum, 
den einigen Helfer, verlachen, ſein Blut mit 
Füßen treten und die Menſchen verführen. 
Kann aber wohl eine Geſellſchaft, die ſolches 
thut, dem HErrn angenehm ſein? Nein, ge— 
wißlich nicht, fie iſt eine ſündlich te; der HErr 
iſt ihr gram, und wo ſie ſich nicht reinigt von 
dieſer ihrer Blutſchuld durch wahre Buße, fo 
wird an ihr in Erfüllung gehen das ernſte Wort 
des heil. Apoſtels, der da ſpricht Gal. 1, 8.: 
„So auch wir, oder ein Engel vom 
Himmel euch würden Evangelium 
predigen, anders, denn das wir 
euch gepredigt haben, der fei ver- 
flucht.“ 
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4. Das vierte Mittel endlich, welches die ge- 
heimen Geſellſchaften anwenden, ihren Zweck zu 
erreichen, iſt dies, daß ſie ihre chriſtlichen Glie— 
der verleiten, ſich der Welt — d. i. 
den Ungläubigen und Feinden Chriſti — gleich- 
zuſtellen. Wer zu ihnen gehört, muß näm- 
lich die andern Glieder der Geſellſchaft, mögen 
es gleich Juden, Heiden oder Türken und die ent- 


ſchiedenſten Feinde Chriſti ſein, „Brüder“ nennen, 


oder ſich doch „Bruder“ von ihnen nennen laſſen; 
er muß mit ihnen geheime Zuſammenkünfte hal— 
ten, wie die vertrauteſten Freunde; geheime 
Zeichen wechſeln; er wird dazu angehalten, 
ihnen vor allen Andern, ſelbſt vor chriſtlichen 


Glaubensbrüdern, den Vorzug zu geben; 


denn es heißt im Text-Book Seite 77, und im 
Pocket-Manual Seite 110: „Es ſteht den 
„Odd-Fellows wohl an, einander zu ermuthigen 
„im Geſchäft, und daß ſie lieber Brüder als 
„Fremde beſchäftigen, vorausgeſetzt, daß ſie von 
„die ſen ebenſowohl bedient werden können. Dies 
„zu thun werden ſie freilich nicht durch die Ge— 
„ſetze des Ordens gezwungen, aber ſie können als 
„Brüder ſich einander den Vorzug geben, und 
„kein vernünftiger Menſch kann ſich darüber be— 
„klagen.“ So redet die Loge; wie aber ſpricht 
die Schrift? „Als wir denn nun Zeit 
haben, laſſet uns Gutes thun an 
Jeder mann, allermeiſt aber an 
des Glaubens Genoſſen.“ Gal. 6, 10. — 
Ja, die Logen verlangen ſogar von ihren chriſt— 
lichen Gliedern, daß ſie an den gottesdienſtlichen 
Verrichtungen der Ungläubigen und Feinde 
Chriſti theilnehmen follen, daß ſie ſich alfo ſtellen 
ſollen, als ſei zwiſchen ihnen und jenen gar kein 
Unterſchied des Glaubens und Bekenntniſſes, als 
hätten ſie einen Gott, eine Lehre, ein Be— 
kenntniß, einen Glauben. — Was aber heißt 
dies anders, als ſich der Welt ganz gleich geſtellt? 
— Wer aber ſolches thut, der ſündigt, und wer 
andere dazu verführt, der ſündiget auch, denn es 
ſteht geſchrieben, Röm. 12, 2.: „Stellet 
euch nicht dieſer Welt gleich.“ Und 
2 Cor. 6, 14—18. ſpricht der heil. Apoſtel: 
„Ziehet nicht am fremden Joch mit 
den Ungläubigen. Denn was hat 
die Gerechtigkeit für Genieß mit 
der Ungerechtigkeit? was hat das 
Licht für Gemeinſchaft mit der 
Finſterniß? Wie ſtimmt Chriſtus 
mit Belial? oder was für ein Theil 
hat der Gläubige mit dem Ungläu— 
bigen? Was hat der Tempel Got- 
tes für eine Gleiche mit dem Götzen? 
Ihr aber ſeid der Tempel des le- 
bendigen Gottes; wie denn Gott 
ſpricht: Ich will in ihnen wohnen, 
und in ihnen wandeln, und will 
ihr Gott ſein, und ſie ſollen mein 
Volk ſein. Darum gehet aus von 
ihnen, und ſondert euch ab; 
ſpricht der HErr, und rühret kein 
Unreines an; fo will ich euch an⸗ 
nehmen, und euer Vater ſein, und 
ihr follt meine Söhne und Töchter 
Feeder 
HErr.“ (Fortſetzung folgt.) 


(Eingeſandt von Paſt. Hugo Hanſer.) 


Lutheraner, haſt Du die ſymboliſchen Bücher 


und lieſ'ſt Du ſie? 


Es ſind jetzt wieder die langen, ſchönen 


Winterabende angebrochen, wo ein chriſtlicher 


Hausvater im Kreiſe der Seinigen ſitzt und aus 
dem Schatze ſeiner Erfahrung Altes und Neues 
hervorholt zur Lehre und Vermahnung ſeiner 
Lieben. Es ſind Zeiten verhältnißmäßiger Ruhe, 
in denen er am meiſten leſen kann. Und was 


konnte er da Beſſeres thun, als, nächſt der heil. 
Schrift, die ſymboliſchen Bücher hervornehmen, 


die, ein theures Vermächtniß der Väter, ohnehin 
bei keinem rechtſchaffenen Lutheraner fehlen; 
und die ſonderlich dem bekenntnißloſen Unions— 
weſen unſerer Zeit und den Anläufen der Secten 
und falſchen Geiſtern gegenüber, ſeine Burg 
und Rüſtkammern ſind. 

In ſonderheit jetzt, wo der lutheriſche Name 
wieder einen guten Klang hat und daher nicht 
nur zahlreiche einzelne Menſchen, ſondern auch 
ganze Synoden (nach dem Brobſt'ſchen Kalender 
42 allein in America) unter lutheriſcher Flagge 
und Namen ſegeln, iſt es doppelt wichtig und 
nothwendig, ſich mit der Lehre unſerer Bekennt— 
nißſchriften vertraut zu machen; wie kann man 
ſich ſonſt durchfinden durch das Gewirr der— 
jenigen, die da ſagen: Hie iſt Chriſtus, da iſt 
Chriſtus, hie ijt die lutheriſche Kirche, da ijt die 
lutheriſche Kirche! Wie kann Jemand ſagen 
und wiſſen, welches die rechtgläubige lutheriſche 
Synode dieſes Landes iſt, wenn er die lutheriſche 
Lehre, wenn er die ſymboliſchen Bücher nicht 
kennt? Es iſt unmöglich! er muß alſo auf das 
Gerathewohl hintappen, und das thut kein ge— 
wiſſenhafter Chriſt, denn ein ſolcher ſchließt ſich 
nicht aus äußern Rückſichten an eine Gemeinde 
an, ſondern allein durch das Wort dazu ge— 
drungen, welches ihm befiehlt, mit den Recht— 
gläubigen zu bekennen; das thut er, indem er 
ſich mit denen vereint, die er als ſolche erkannt 
hat. 

Noch mehr, wer die ſymboliſchen Bücher mit 
Andacht lieſ't, wird ſich dadurch in ſeinem gan— 
zen Chriſtenthum wirklich gefördert finden, denn 
ſeine Erkenntniß, ſein Glaube, ſeine Liebe, ſeine 
Hoffnung und Treue werden gleich mächtig durch 
die feurigen Worte dieſer hoch erleuchteten Män- 
ner und Bekenner Gottes, die ſie gemacht haben, 
geſtärkt und gekräftigt werden. Endlich aber 
ſind es Schriftſtücke, die durch ihren hiſtoriſchen 
Werth allein ſchon zum fleißigen Leſen auf— 
fordern und einladen, an jedem einzelnen hängt 
ja eine Geſchichte; die ſymboliſchen Bucher find 
ja nicht etwa Bücher, die Einer in müßiger 
Stunde aufgeſetzt, und die die Kirche dann zu 
ihrem Bekenntniß gemacht hat, ſondern es ſind 
Erlebniſſe und Ereigniſſe, die die 
ganze Kirche durchleben mußte, es ſind 
geſchichtliche Denkmäler und Meilen⸗ 
ſteinee an dem mühevollen Wege, auf welchem 
die Kirche hier himmelan geht, und bei deren 
Erreichung ſie einen Augenblick ſich verſchnaufen, 
ſich ſammeln und mit Dank und ſiegesgewiſſem 


allmächtige Aufſehen nach oben, ſagen konnte: bis hieher 


hat der HErr geholfen. Es ſind Sieges— 


trophäen, aus gewaltigem Kampfe mit den 
Irrlehrern davongetragen, in dem es oft ſchien, 
als ſei die Kirche rettungslos verloren. Es ſind 
Errungenſchaften, erlangt und behauptet 
nur durch das brünſtigſte Gebet, mit viel Angſt 
und Noth, mit Aufopferung von Hab und Gut, 
ja oft von Leib und Leben. Es ſind Lichter, 
angezündet an dem Lichte des göttlichen Wortes, 
welche Millionen den rechten Weg gezeigt, ſie 
in Gottes Wort geführt und dabei erhalten haben 
zum ewigen Leben. 

Es find Symbole, d. h. Zeichen, Loſungs— 


worte, die die reine Kirche angenommen hat, um 


ſich von den falſchgläubigen zu unterſcheiden — 
mütterliche Vorſchriften der reinen 
Kirche, wie man dem göttlichen Worte gemäß 
glauben, reden und ſchreiben müſſe, und welche 
Irrlehren zu meiden und zu fliehen ſeien. Sie 
find die Richtſchnur zwar nicht des zu e r— 
kennenden Glaubens, denn den zu lernen 
weiſ't ſie eben auf und in die heil. Schrift, 
ſondern der bekennenden Gläubigen, 
nach welcher ſie ſich im Vortrag der reinen Lehre 
und bei Verwerfung der falſchen Lehre gerichtet 
haben und noch richten. Es ſind die Bücher, 
mit deren Erkenntniß die rechtgläubige Kirche 
blüht und leuchtet als eine Stadt auf dem Berge, 
und mit deren Unkenntniß ſie verdunkelt, gedrückt 
und verderbt wird. Es ſind endlich die Bücher, 
auf welche Dein Prediger einen theuern und 
hohen Eid vor Deinen Ohren und vor der ganzen 
Gemeinde geſchworen hat, ihnen gemäß zu lehren 
öffentlich und ſonderlich, und nach denen Du 
daher ſeine Lehre richten und uctheilen ſollſt. 
Wahrlich Grund genug, nicht nur die anderthalb 
Dollars daran zu wenden und ſie zu kaufen, 
ſondern auch ſie mit Fleiß zu leſen und zu 
betrachten und, wo es möglich iſt, mit einem 
Nachbar durchzuſprechen. 

Ohne Zweifel wird es dabei nützlich ſein, 
die Geſchichte der einzelnen Bekenntniſſe, die 
unſere ſymboliſchen Bücher enthalten, zu wiſſen, 
weil man dann auch das Einzelne beſſer verſteht, 
und gleich weiß, worauf eigentlich das Gewicht 
liegt. Deshalb ſoll denn nun auch ein kurzer 
Bericht zu den einzelnen Symbolen hier gegeben 
werden. Das erſte Bekenntniß iſt: b 


1. Das Apoſtoliſche Symbolum, 
oder die drei Artikel des chriſtlichen Glaubens, 
die auch in unſerm kleinen Katechismus ent— 
halten find. Es tit dieß das Bekenntniß, wel— 
ches alle Erwachſene, welche durch die Taufe 
in die chriſtliche Kirche eintreten wollen, ſchon 
in der älteſten chriſtlichen Zeitrechnung aus— 
wendig zu lernen und unmittelbar vor der Taufe 
abzulegen hatten, und wodurch ſie ſich zu dem 
Glauben der Kirche bekannten; ein Bekenntniß, 
das heute noch die Pathen bei der Taufe eines 
Kindes an deſſen Statt abzulegen haben, und 
womit ſie bezeugen, daß die Taufe ohne dieſen 
Glauben kein nütze ſei. Dieß Symbol gründet 
ſich zunächſt auf die Taufformel, die der HErr 
Chriſtus ſelbſt befohlen hatte, Matth. 28, 19.; 
in ſeinen Grundzügen rührt es ohne Zweifel 
von den Apoſteln her, welche, wie der Evangeliſt 
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zuerſt ein Glaubensbekenntniß forderten, ehe ſie 
tauften, Ap. Geſch. 8, 37., und eben in dieſen 
Worten den Täuflingen ein ſolches Bekenntniß 
in den Mund legten; deßhalb heißt es denn auch 
das apoſtoliſche Symbolum. Als aber hernach 
der Ketzereien immer mehr entſtanden, wurden, 
zur Abweiſung derſelben, neue Bekenntnißſätze 
den bereits vorhandenen hinzugefügt, wie z. B. 
im 2. Artikel die Worte „niedergefahren zur 
Hölle“ den Apollinariſten gegenüber eingeſchaltet 
worden ſein ſollen, bis er endlich ſeine gegen— 
wärtige Geſtalt erlangt hat. 

Als ein ſonderliches Werk der göttlichen Gnade 
und Vorſehung iſt es anzuſehen, daß es ſich, 
gleich dem Vater Unſer, meiſt durch mündliche 
Ueberlieferung nun über 1800 Jahre in der 
Kirche von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt 
und ſelbſt in den finſterſten Zeiten des Pabſt- 
thums ſich erhalten und, obwohl es nicht in der 
heil. Schrift ſteht, doch eine ſo ausgebreitete, 
in ſeiner Art einzige Geltung unter den Chriſten 
erlangt hat; wohl kein ungeſchriebenes Wort 
der lieben Apoſtel hat, außer dieſem, eine ſo 
langjährige Dauer gehabt. Sein Inhalt iſt 
aber auch gar köſtlich. Mit wenigen Worten 
drückt es die ganze Summe der chriſtlichen Heils— 
lehren aus und iſt bei aller Einfalt voll göttlicher 
Tiefe und Weisheit. Daher ſingt es denn auch 
die lutheriſche Kirche noch jetzt alle Sonntage, 
und Luther empfiehlt es beim Morgen- und 
Abend⸗Segen. Wer es andächtig betet, wird ge- 
wiß dabei Stärkung ſeines Glaubens und ſeiner 
Liebe empfinden. Er wird ſich in Kreuz und 
Leid mächtig dadurch getröſtet fühlen, wenn er 
bedenkt, daß Gott, welcher ihn erſchaffen, erloͤſ't 
und geheiligt hat, ihn gewiß auch in keiner Noth 
Leibes und der Seele verderben laſſen wird; wer 
nur das Erſtere recht glauben lernt, wird gewiß 
an Letzterem immer weniger zweifeln. Nimmt 
man nun noch vollends die köſtliche Auslegung 
Dr. Luthers dazu, ſo quillt auch dem einfachſten 
Kinderſinne ein offner Born der Güte Gottes 
daraus entgegen. Wie manche Seele mag mit 
dieſem Glaubens -Bekenntniß ſelig abgefahren 
ſein, und wer will wohl die Märtyrer zählen, die 
liber und mit demſelben ihr Leben gelaſſen haben. 


2. Das Nicaͤniſche Symbolum. 


Dies hat ſeinen Namen von der Stadt Nicäa 
in Bithynien, in welcher es im Jahre 325 
n. Chriſto zu Stande gekommen iſt. Die Ver— 
anlaſſung dazu war dieſe: In der Kirche zu 
Alexandrien, in Egypten, war ein Presbyter oder 
Pfarrer, mit Namen Arius, aufgetreten und 
leugnete die Gottheit unſers HErrn IEſu Chriſti, 
indem er ihm zwar Göttlichkeit zuſchrieb, aber 
ihn doch nicht dem Vater gleich achtete. Sein 
Biſchof, Alexander, nachdem er ihn drei Jahre 
eines Beſſern zu belehren geſucht hatte, entſetzte 
ihn ſeines Amtes, und da auch dies nichts fruch— 
tete, excommunicirte er ihn endlich auf einer Sy— 
node in genannter Stadt im J. 321. Da aber 
Arius, der ſich äußerlich ſehr fromm zu ſtellen 
wußte und die Herzen leicht für ſich einnehmen 
konnte, einflußreiche Freunde am kaiſerlichen 
Hofe hatte, und ſeine Lehre immer mehr Eingang 


fer, Conſtantin der Große, ein allgemeines Con⸗ 
cil nach Nicäa, um die Verwirrung beizulegen. 
Auf demſelben erſchienen über 2000 Prediger, 
318 Biſchöfe und der Kaiſer ſelbſt; vor allem 
aber Athanaſius, Diakonus in Alexan- 
drien, der ſeinen Biſchof Alexander begleitete, 
ihe als der Hauptvertheidiger der reinen Lehre 
anzuſehen iſt. Auf dieſem Concil wurde nun 
nach langen Verhandlungen das obige Bekennt⸗ 
nif feſtgeſtellt, und ſonderlich dem Arius gegen- 
über ausdrücklich hervorgehoben, daß der Sohn 
„mit dem Vater in einerlei Weſen“ ſei, 
die falſche Lehre des Arius insbeſondere verdammt 
und er ſelbſt nebſt zwei Anhängern vom Kaiſer 
nach Illyrien verbannt. Doch damit war der 
Kampf noch keineswegs vorüber, denn das Be— 
kenntniß, bei den Meiſten noch nicht aus innerer 
Ueberzeugung hervorgekommen, war auch noch 
nicht Gemeingut der ganzen Kirche, obgleich es 
ſo ſchien. 

Arius und ſeine heimlichen Anhänger ruhten 
nicht, ihre Lehre fraß um ſich, wie der Krebs, er 
kam durch hohe Gönner beim Kaiſer wieder zu 
Gnaden und dieſer befahl nun dem Athanefius, 
der unterdeſſen in Alexandrien Biſchof geworden 
war, den Arius wieder in fein Presbyterat ein- 
zuſetzen. Als Athanaſius jedoch dem Kaiſer er- 
klärte, er könne um ſeines Gewiſſens willen, als 
Biſchof, ſeiner Gemeinde keinen falſchen Lehrer 
aufladen laſſen, und daher den Arius ſchlechter— 
dings nicht aufnehmen; fo fiel er durch Verleum- 
der bei dem Kaiſer in Ungnade, und ſeine Geg— 
ner, die arianiſche Partei, hielten in Tyrus im 
Jahre 335 Synode und Gericht über ihn und 
ſprachen die Abſetzung über ihn aus; trotz ſeiner 
Gegenvorſtellungen blieb es dabei, und der Rai- 
fer — fet es um zu ſtrafen, fet es um Ruhe her- 
zuſtellen — verbannte ihn nach Trier am Rhein 
im J. 3363 von wo er jedoch ſchon im folgen- 
den Jahr zurückgerufen und ſeiner Gemeinde 
wiedergegeben war. Als Beiſpiel übrigens, wie 
jene Synode Gericht über ihn hielt, mag dieſes 
dienen, daß man einen gewiſſen Arſenius in ein 
Kloſter verſteckte und darauf den Athanaſius 
öffentlich anklagte, er habe ihn ermorden laſſen, 
dabei zeigte man auch eine abgehauene Hand 
vor, welche dem Ermordeten gehört haben ſollte. 
Zum Glück war es dem Athanaſius gelungen, 
den Verſteckten aufzufinden. Er fragte daher 
ſeine Richter: ob Jemand der Anweſenden den 
Arſenius kenne, und als es von vielen bejaht 
wurde, führte er denſelben zum größten Schrecken 
ſeiner Ankläger in die Verſammlung herein. 
Man ſuchte ſich nun damit zu helfen, daß man 
eine neue Anklage daraus machte und ihm vor- 
warf: er könne zaubern. 

Während nun Athanaſius noch in der Ver— 
bannung war, im J. 336, ſollte Arius in Con- 
ſtantinopel feierlichſt in die Kirchengemeinſchaft 
wieder aufgenommen werden. Der alte Biſchof 
daſelbſt, mit Namen Alexander, hatte ſich bisher 
vergeblich geweigert es zu thun, und wandte ſich 
nun nur in brünſtigem Gebet zu Gott, indem er 
vor dem Altar in ſeiner Kirche auf den Knieen 
lag und Gott anrief: er möge ihn doch lieber 
ſterben laſſen, als verhängen, daß er den Ketzer 


Philippus von dem Kämmerer, gewiß immer fand, ſor berief der damalige erſte chriſtliche Kai- wieder in der Kirche ſehen müſſe. Als Arius 


dies hörte, ſpottete er der betenden Angſt des 
Biſchofs und rühmte ſich im Voraus der feier— 
lichen Handlung, durch welche er jetzt uber ſeine 
Feinde triumphiren werde. Doch was geſchah? 
Als Arius folgenden Tages in großer Proceſſion 
mit ſeinen Anhängern nach der Kirche zog, fühlte 
er unterwegs ſolche Schmerzen in ſeinem Lei 
daß er ſich genöthigt ſah, einen heimlichen Ort 
aufzuſuchen; als er aber dahin fam, fiel er nie- 
der und zerbarſt oder verſchüͤttete fein Eingeweide 
durch den Stuhlgang. So ſtarb dieſer unheil— 
volle Friedensſtörer eines plötzlichen, unſeligen 
und ſchändlichen Todes. 

Nicht fo ſeine falſche Lehre. Dieſe nahm viel- 
mehr ſo überhand, daß ſte im Orient bald die 
herrſchende wurde, und, da Athanaſius ſtandhaft 
dagegen kämpfte, neue Verfolgungen über ihn 
brachte; ſonderlich da auch der neue Kaiſer, 
Conſtantius, ein Arianer war. Dieſer Kaiſer 
wollte nun auch das Abendland zu dieſer Religion 
zwingen und forderte daher zunächſt, daß alle 
abendländiſchen Biſchöfe das Verdammungsur— 
theil über Athanaſius und ſeine Lehre unter- 
ſchreiben ſollten; er brachte auch die meiſten 
durch Liſt und Drohungen zum Nachgeben, die 
ubrigen wurden abgeſetzt und verbannt. Atha— 
naſius ſelbſt ſollte ermordet werden. Schon war 
ſeine Kirche mit blutdürſtigen Soldaten umſtellt, 
er aber vollendete mit wahrem Heldenmuth und 
Ruhe den Gottesdienſt, entließ die Gemeinde, 
und entging ſelbſt wider alles eigne Vermuthen 
und Willen wie durch ein Wunder dem gewiſſen 
Tode, indem ihn, den Widerſtrebenden, ſeine 
Diakonen mit fortriſſen. Auch in der Wüſte, 
wo er jetzt unter den Mönchen wohnte, wurde er 
aufgeſpürt, ſo daß er genöthigt war, ſich längere 
Zeit in einem tiefen, trockenen Brunnen aufzu— 
halten, bis er auch hier verrathen, ebenſo wun— 
derbar aufs neue den Häſchern entging. So 
ſchien es denn, als ſollte die falſche Lehre den 
Sieg behalten. Aber wenn die Noth am gripe | 
ten iſt, iſt Gottes Hilfe am nächſten. Schon 
bereitete ſich der Sieg der reinen Lehre vor. 
Unter dem folgenden Kaiſer Julian konnte Atha— 
naſius wieder zu ſeiner Gemeinde zurückkehren, 
mußte aber noch zweimal in die Verbannung, 
bis er endlich am Abend ſeines Lebens noch einige 
wenige Jahre in Ruhe ſeiner Gemeinde vorſtehen 
konnte, und mit Freuden bemerkte, daß die reine 
Lehre des nicaͤniſchen Symbolums, das er ſo 
lange vertheidigt hatte, doch allmählich zu immer 
allgemeinerer Geltung kam. Er war 46 Jahre 
Biſchof, 20 Jahre davon flüchtig oder verbannt, 
und ſtarb 373. 

Ohne dieſen hochbegabten und treuen Mann 
und ohne das Nicäniſche Symbolum würde die 
reine Lehre bei weitem nicht ſo bald, und nach 
menſchlichem Anſehen gar nicht, den ſchweren, 
rieſigen Kampf üͤberſtanden haben. Durch und 
an ihm und dem Nicäniſchen Symbolum war 
nun gegen das Jahr 380 allenthalben die Macht 
der Arianer gebrochen, und auf dem zweiten all— 


gemeinen Concil zu Conſtantinopel, im J. 381, 


war nach 60jährigem Kampfe der Sieg des Ni— 
cäniſchen Symbols, der bereits innerlich vollſtän— 
dig erkämpft war, auch öffentlich entſchieden und 


beſiegelt, indem das ganze Concil ſich zu dem Ni⸗ 
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cäniſchen Symbolum bekannte. Nach dieſer Zeit 
beſtanden die Arianer nur noch etwa ein halbes 
Jahrhundert im römiſchen Reiche als eine beſon— 
dere, aber unterdrückte Partei. So hatte denn 
die Rechte des HErrn den Sieg behalten, und 
die Kirche war um einen großen Schatz der Er— 
kenntniß bereichert. 

Je mehr ſich aber heutzutage wieder ſolche 
arianiſche Geiſter erregen, die die Gottheit JEſu 
Chriſti leugnen, deſto fleißiger ſollen wir uns die— 
ſes Symbols erinnern, und wie viel Noth und 
Trübſal die Kirche gehabt hat, bis ſie das eine 
Wörtlein feſt und gewiß gefaßt hatte: „Der 
Sohn iſt mit dem Vater gleichen Weſens,“ 
daher wir es billig feſthalten ſollen, als ein theu— 
res, mit Blut erworbenes Erbgut unſerer geiſt— 
lichen Mutter. 

Was den übrigen Inhalt dieſes Symbols be- 
trifft, fo ſieht man gleich, daß es nur eine weitere 
Ausführung des apoſtoliſchen Symbolums iſt, 
wobei jedoch ſonderlich das hervorgehoben wird, 
daß die drei Perſonen Ein göttliches Weſen ſind, 
und alle drei alſo gleichen Weſens, gleicher Macht 
und Ehren, der Sohn aber ſei nicht alleine wah— 
rer Gott, ſondern auch wahrer Menſch. — In 
der alten Kirche wurde auch dieſes Symbol bei 
den öffentlichen Gottesdienſten regelmäßig geſun— 
gen; und wenn die Worte kamen: „und leibhaf— 
tig worden durch den heiligen Geiſt von der 
Jungfrau Maria und Menſch worden,“ 
ſo pflegte die ganze Gemeinde bei denſelben auf 
die Kniee niederzufallen. Luther erzählt da- 
von eine ſonderliche Geſchichte in der Altenb. 
Ausg., Tom. VIII, 357. 

(Fortſetzung folgt.) 
Etwas aus einer in Mecklenburg gehaltenen 
Predigt. 


Unter allen deutſchen Staaten iſt es jetzt ſon— 
derlich Mecklenburg, auf welches man hinweiſt, 
als auf ein Land, in welchem zwar die Altgläu— 
bigkeit bluhe, aber daneben das größte ſittliche 
Verderben herrſche. Da ſehet ihr, ſpricht man, 
welche ſchlechte Aerzte die altgläubigen Prediger 
ſind. Sie predigen ihre alte Dogmatik, aber 
um die Schäden des armen Volkes kümmern 
ſie ſich nicht. Wie aber dieſe Prediger denken, 
beweiſt eine Predigt, welche Oberkirchenrath Dr. 
Kliefoth am 19. September 1865 auf der meck— 
lenburgiſchen Paſtoralconferenz in Wismar uber 
Matth. 9, 35— 38. gehalten hat. Wir theilen 
daraus Folgendes mit: „Wenn der HErr IEſus 


auch durch unſer Land zieht und ſieht täglich, 


durch dieſe unſere Städte, die der Acker unſe— 
rer Arbeit ſind, durch dieſe unſere Märkte und 
Flecken, die unſere Gemeinden ſind, durch dieſe 
unſere Dörfer, die zu unſern Kirchen liegen, mei— 
net ihr, Geliebte, daß was ſo der HErr bei uns 
hört und ſieht, Ihn ebenſo berühren werde, wie 
was Er damals ſah und hörte in Judäa, nämlich 
mit Jammer? meinet ihr, daß Sein heiliger 
Mund wie über das jüdiſche Volk und Land da— 
mals, ſo auch über uns klagen werde als über 
eine verſchmachtete und zerſtreute Heerde? Ich 
bejahe dieſe Frage; und ihr, meine Brüder im 
Amte, bejahet ſie auch; und wir beide wiſſen 


wohl, warum? Wir kennen die Gebrechen, die 
unſer gemeinſames Leben trägt; wir kennen die 
Schäden, die an ſeiuem Leibe nagen; wir kennen 
die Sünden, die das Mark unſeres Lebens freſſen. 
Es iſt darum auch nicht Noth, daß ich ſie einzeln 
hererzähle; ſie ſtehen vor den Augen, ſie liegen 
vor dem Fuße eines Jeden unter uns täglich. 
Aber dies eben, daß wir ſie ſehen, daß wir ſie 
kennen, dieſe Gebrechen unſeres Lebens, das ſoll 
hier geſagt, ausgeſprochen, bezeugt ſein. Denn 
die uns richten und ſchmähen, die ſagen von uns: 
wir kennten die Gebrechen unſeres gemeinſamen 
Lebens nicht; wir hätten auch kein Herz dafür; 
Eigenliebe mache uns blind und hart; verliebt 
in unſere eigenen Werke und ſelbſtzufrieden mit 
unſerem Thun, ſähen wir die Schäden unſeres 
Lebens nicht, und fühlten ſie auch nicht. Das 
iſt falſches Zeugniß. Und ſolchem falſchen Zeug— 
niß gegenüber ſoll's hier geſagt, ausgeſprochen 
ſein. Meine lieben Brüder im Amte, ich kenne 
euch alle von Angeſicht, und ich kenne auch eure 
Gedanken, und ich kenne auch eure Herzen, ich 
zeuge für euch, zeuget ihr fur mich, daß ich die 
Wahrheit rede, wenn ich ſage: Wir kennen die 
Gebrechen unſeres Lebens ſehr wohl, daß ſie ſind, 
und wo ſie ſind. Und wir fühlen ſie auch; wir 
reden nicht von dieſen Schäden unſeres Lebens 
in leichtfertigem Spott, und auch nicht mit bos— 
hafter Schadenfreude, und auch nicht, um bloß 
andern Menſchen Vorwürfe daraus zu machen, 
und auch nicht mit dem Zweck, Unzufriedenheit 
dadurch zu ſchaffen im Lande, ſo reden wir nicht 
von den Gebrechen unſeres Lebens, ſondern 
wir reden davon mit Jammer und mit Weinen 
und mit großem Herzeleid nach dem Wort 
und Beiſpiel unſeres HErrn IEſu. Ja, wir 
dürfen's wohl ſagen: wir kennen ſie wohl 
beſſer, dieſe Gebrechen unſeres Lebens, und füh— 
len ſie wohl tiefer, als jene unſere Tadler thun, 
denn wir kennen auch ihre Urſach und ihren Ur— 
ſprung. Wir erblicken in dieſen Schäden unſe— 
res Lebens nicht bloß geſellſchaftliche Uebel, wir 
erklären ſie uns nicht als Wirkungen dieſer oder 
jener öffentlichen Zuſtände, ſondern in unſern 
Augen, die durch das Wort Gottes erleuchtet 
ſind, ſind ſie Sünden und ſündhafte Zuſtände, 
gewirkt durch Schuld und mit Schuld behaftet... 
Je größer der Nothſtand und je tiefer der Schade, 
deſto größer auch das Saatfeld, deſto größer un— 
ſer Arbeitsfeld, und deſto treuer, deſto nachhalti— 
ger, deſto umfaſſender auch unſer Arbeiten! ſo 
wollen wir ſagen und fo wollen wir auch han- 
deln. 

Aber was handeln? was beginnen? was thun 
gegenüber den Schäden unſeres Lebens, die wir 
ſehen und beklagen? Meine Geliebten, in der 
Menſchheit geht immer neben der Kirche Gottes 
auch die Welt her, und die Welt ſieht und fühlt, 
die Schäden auch, die die Menſchheit drücken, 
und die Welt macht ſich auch ihre Gedanken dar⸗ 
liber, wie dieſe Schäden der Menſchheit zu heilen 
wären, und erfindet auch nach ihrem Sinn und 
aus ihrem Vorrath Mittel dazu; und wenn die 
Welt ſich ſo ihre Mittel, der Menſchheit Schäden 
zu heilen, ausgedacht hat, da erbarmt ſich die 
Welt auch wohl der Kirche, und rath ihr, rath 
der Kirche, von ihren eignen Mitteln und ihren 


eignen Thaten zu laſſen und ſtatt derſelben zu 
den von der Welt erfundenen Mitteln zu greifen. 
Es gab eine Zeit, da die Welt der Menſchheit 
Schäden heilen wollte dadurch, daß ſie ſich in 
Macht und ſtolzer Herrlichkeit zu einem großen 
Reich erbaute; das war, als die abendländiſche 
Welt zum römiſchen Reiche deutſcher Nation er- 
wuchs; da ſprach die Welt zu der Kirche: ihr ſeid 
zu arm, ihr ſeid zu niedrig, werdet reich und mäch⸗ 
tig, umkleidet eure Diener mit Gut und Pracht, 
ſchmücket eure Gottesdienſte mit aller Kunſt, 
tretet in Glanz auf und in Größe, ſo werdet ihr 
die ſer ſtolzen Welt gefallen! Und die Kirche that 
es, und ſank, ſank tief in weltliche Verderbniß. 
Und es gab eine andere Zeit, da die Welt die 
Schäden der Menſchheit heilen zu können meinte 
durch die Weisheit der Welt; das war, als eine 
Lehre und eine Schule der Weltweisheit die an— 
dere verdrängte; da ſprach die Welt zu der 
Kirche: ihr redet zu galiläiſch, ihr tragt da wie⸗ 
der und wieder jene alten Fabeln der Ebräer vor, 
laßt das, bringt ſtatt derſelben die klugen und 
feinen Lehren der Weltweisheit auf eure Ran- 
zeln, da werdet ihr dieſer weiſe gewordenen, fein 
gebildeten Welt gefallen! Und die Kirche that es, 
und ſank, ſank bis an des Todes Rand. Und 
jetzt? und heute? Jetzt hat die Welt gefunden, 
daß das Mittel, alle Schäden der Menſchheit zu 
heilen, eine beſte Staatsform fei; Freiheit, Fort— 
ſchritt, Verfaſſung, Vaterland, und wie die Dinge 
alle heißen, die werden allen Jammer ſtillen und 
allen Segen bringen; jetzt ſpricht die Welt zu 
der Kirche: Stellt euch doch nicht ſo fremd, 
ſeid doch nicht ſo ſpröde gegen dies, was jetzt alle 
Welt bewegt, geht doch ein auf dieſe Fragen des 
öffentlichen Lebens, nehmt euch der vaterländi— 
ſchen Güter an, tretet in die geſellſchaftlichen 
Fragen ein, richtet zwiſchen Volk und König, 
ſchlichtet zwiſchen Herrn und Knecht, ſo werdet 
ihr dieſer politiſch gewordenen Welt gefallen! 
Wollen wir's thun, Geliebte? Es leidet keinen 
Zweifel, wenn wir's thäten, da würden wir, 
wenigſtens eine Weile, dieſer Welt gefallen, 
wenn auch gerade nicht Dem, der geſagt hat: 
„wer hat denn Mich zum Erbſchichter über euch 
geſetzt?“ da würden wir eine Zeit lang gelobt 
werden von denen, die uns bisher getadelt haben, 
wenn auch nicht gerade von den Engeln Gottes; 
da würde man eine kurze Weile ſingen von un- 
ſerm Ruhme, wenn auch nicht gerade in den 
Hütten der Gerechten. Wollen wir's thun? 
wollen wir dies thun, um die Schäden unſeres 
gemeinſamen Lebens zu heilen? Wir ſehen das 
Wort unſeres HErrn in unſerem Texte an; das 
bezeichnet uns dieſe Schäden unſeres Lebens als 
unſer Saatfeld, als unſer Saatfeld bezeichnet es 
ſie uns, und daneben ſteht das Wort geſchrieben: 
„der Same iſt das Wort Gottes,“ iſt nicht die 
Politik, ſondern das Wort Gottes. Und wir 
ſehen das Beiſpiel unſeres HErrn nach unſerem 
Texte an, wie Er nicht etwa Seinem Volke eine 
beſte Staatsform gegeben hat, wie Er nicht ge— 
richtet hat zwiſchen Volk und König, wie Er nicht 
geſchlichtet hat zwiſchen Herrn und Knecht, ſon— 
dern Er hat ganz demüthig gelehrt in ihren Schu— 
len und gepredigt — abermals — das Evangelium 
von dem Reich. Und wir ſehen an, was unſer 
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94 
HErr gethan hat gleich nach den Verſen unferes 
Textes: wie Er ſeine zwölf Boten ausgeſendet 
hat, ohne Taſche, ohne Beutel, ohne Stab, nur 
allein gerüſtet wiederum mit dem Worte Gottes. 
Und ſo iſt's recht, und ſo iſt's richtig. Reichs— 
herrlichkeit, Weltweisheit, Staatsleben, gewiß, 
fie find gute Dinge und rechte Dinge und herr— 
liche Dinge, ſie haben ihre gute Stelle in dem 
Leben der Völker und in der geſchichtlichen Ent— 
wickelung der Welt, und ſind aller menſchlichen 
Beſtrebung werth. Aber die Mittel, das Mittel, 
um die Schäden der Menſchheit zu heilen, ſind 
ſie nicht; und uns gegeben, die wir Dienſt und 
Amt des HErrn IEſu tragen, uns befohlen und 
vertraut ſind ſie auch nicht. Die Menſchheit 
hat nur Einen Schaden, nur einen einzigen 
Grundſchaden, der tief in dem Herzen und Ge— 
wiſſen eines jeden ihrer einzelnen Glieder ſeinen 
Sitz hat, der heißt die Sunde, der heißt die 
Schuld; alle andern einzelnen Schäden der 
Menſchheit ſind nur Erſcheinungen, ſind nur 
zeitliche Geſtaltungen dieſes Einen Grundſcha— 
dens. Und die Schuld wäſcht Nichts ab vom 
Gewiſſen, als allein das Blut, das auf Golgatha 
gefloſſen; und die Sünde nimmt Nichts weg 
vom Herzen und Leben des Menſchen, als allein 
das Wort und der Geiſt des Mundes, der am 
Kreuz verblaßt iſt; und Nichts fängt ein neues 
Leben, ein Leben der Gerechtigkeit und der Güte 
und des Friedens an, weder in dem einzelnen 
Menſchen noch in den Völkern, als allein dieſes 
ſelbe Wort des Gekreuzigten von Seinem Kreuz. 
Wie es nur Einen Grundſchaden der Menſch— 
heit gibt, nämlich die Sünde, ſo gibt's auch nur 
Ein Mittel, ihn recht zu heilen, verordnet durch 
die Barmherzigkeit Gottes in Seinem Wort. 
Und wir, meine lieben Brüder im Amte, wir 
ſind hingeſtellt gerade vor dieſen Grundſchaden, 
und vor dieſen allein, denn alle andern einzelnen 
Schäden und Gebrechen der Menſchen ſollen wir 
ja immer zurückzufuͤhren wiſſen auf dieſen Grund— 
ſchaden, und zu verſtehen aus ihm, und zu be— 
handeln von ihm aus; und darum ſind wir auch 
angewieſen, als auf unſer Mittel, auf das Wort 
des Gekreuzigten von Seinem Kreuz, und auf 
die ſes allein. Wir find nicht berufen, die vater— 
ländiſchen Güter zu bewachen; wir ſind nicht 
beſtellt, die geſellſchaftlichen Fragen zu lofen 5 


uns hat Niemand geſetzt, zu richten zwiſchen Volk 


und König, oder zu ſchlichten zwiſchen Herrn und 
Knecht; und thäten wir dergleichen dennoch, ſo 
thäten wir's ohne Beruf und ohne Befehl, und 
darum auch ohne Verheißung nnd ohne Segen; 
uns iſt nur Eins befohlen, dieſes Eine: rund zu 
ſchauen unter allen den Menſchen, die uns um— 
geben, die unter den Bereich unſeres Wortes ge— 
ſtellt ſind, gleichviel ob ſie Herren ſind oder 
Knechte, ob ſie in Paläſten wohnen oder in Hüt— 
ten, ob ſie Weiſe ſind oder Blöde, rund zu ſchauen 
unter ihnen allen, und ihnen zu bezeugen, was 
Gottes Wille und Gebot an den Menſchen iſt, 
und wenn wir etwa unter ihnen allen Einen 
finden, der erſchreckt in ſeinen Sünden und ge— 
troffen von ſeiner Schuld aufſchreit um die Ver- 
ſöhnung mit Gott und um den Frieden ſeiner 
Seele, alsdann ſolchem Menſchen zur Hand zu 
ſein und ihm zu dienen und ihn zu pflegen mit 
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dem Wort der Vergebung und des Lebens, daß er 
auferſtehe und lebe. Das iſt unſer Befehl, das 
iſt unſer Werk, das iſt der Dienſt, den wir der 
Menſchheit thun, und das allein, das aber auch 
ganz in ſeinem ganzen Umfang und nach allen 
n Bezügen und in allen ſeinen Folgen. Und 

m bleiben wir bei dem Worte des Gekreu— 
zigten von Seinem Kreuz; wir werfen das nicht 
weg und vertauſchen es nicht, weder gegen die 
Weisheit der Weit, noch gegen politiſche Lehren, 
noch gegen irgend ein Ding gleicher Art, damit 
wir uns nicht des einzigen Mittels entäußern, 
das uns von Gott vertraut iſt; wir vermiſchen 
es auch nicht mit irgend der Dinge einem, damit 
es nicht feine edle Balſamkraft verliere; wir blet- 
ben bei dem Wort vom Kreuz, wie's iſt, und 
ſaͤen das aus. Das thun wir!“ 8 


Zur kirchlichen Chronik. 

Daß die „heiligen“ Methodiſten 
den Lutheranern, wenn ſie dieſelben „bekehren“ 
wollen, immer vorlügen: ihre Lehre ſtimme auch 
mit Luthers Lehre, iſt eine allbekannte Thatſache. 
Sollte es nun nicht die Pflicht des Methodiſten 
Orwig in Cleveland fein, ſeinen Methodiſten⸗ 
Brüdern dieſes Lugen abzugewöhnen, da dasſelbe 
doch unmöglich bei der „vollkommenen Heiligung“ 
beſtehen kann? Wie ſehr aber die phariſäiſche 
Methodiſten-Religion und das bibliſch-lutheriſche 
Chriſtenthum von einander verſchieden find, dar⸗ 
über nur vorläufig dieſen einen Punct. Orwig 
lehrt in No. 849 des „Chriſtlichen Botſchafters“: 
„Iſt die Heiligung zu dieſer Reife gediehen 
(nämlich daß Chriſtus die Seinen durch und 
durch geheiligt habe), ſo kann der Geiſt 
ganz (weil völlig mit der Liebe Gottes er- 
fullt), ſammt Seele und Leib (als dienſtbare 
Werkzeuge des Geiſtes), unſträflich behalten 
werden bis auf die Zukunft JEſu Chriſti. Un- 
ſträflich — weil Liebe zu Gott und dem 
Nächſten nun das einzige und fo auch regie- 
rende Princip im innern und äußern Leben eines 
ſolchen Menſchen geworden iff. Die Ueber- 
tretung hat aufgehört — daher keine 
Strafe mehr.“ — Dagegen lehrt Luther im Sum- 
marium über den 32. Pſalm alſo: „Dies iſt ein 
ausbündiger Lehrpſalm, der uns lehrt, was Sünde 
ſei, wie man derſelben los werde, und für Gott 
gerecht ſein möge. Denn die Vernunft weiß 
nicht, was Sünde ſei, und meint, mit Werken 
dafür genug zu thun. Aber hie ſagt er, daß 
auch alle Heiligen Sünder find, 
und nicht anders heilig noch ſelig ſein können, 
denn daß fie ſich für Gott Sünder erfen- 
nen, und wiſſen, daß ſie ohne Verdienſt und 
Werk, allein aus Gnaden, gerecht von Gott ge— 
acht. Summa, unſere Gerechtigkeit heißt auf 
deutſch Vergebung unſer Sünden, oder, wie er 
hie ſagt, Sünde nicht zurechnen, Suͤnde bedecken, 
Sünde nicht ſehen wollen. Da ſtehen die hel- 
len, dürren Worte, daß alle Heiligen 
find Sünder, leben und bleiben 
Sunder; aber davon find fie heilig, daß Gott 
aus Gnaden ſolche Sünde nicht anſehen noch 
rächen, ſondern vergeſſen, vergeben und bedeckt 


haben will: alſo daß kein Unterſchied zwiſchen 
Heiligen und Unheiligen ſei, ſie ſind alle gleich 
Sunder, und ſundigen alle täglich; ohne daß der 
Heiligen Sünde nicht gerechnet, ſondern zuge— 
deckt; der Unheiligen aber gerechnet und aufge— 
deckt ſtehen. Jener Wunden haben Pflajte 
und ſind verbunden; aber dieſer ſtehen @ 
und find unverbunden; dennoch ſind fle beides 
wahrhaftig wund, wahrhaftig Sünder, 
davon wir in unſern Büchern anderswo reichlich 
gezeuget haben.“ — Das iſt ja gewiß, daß die 
„Heiligen“ nicht muthwillige „Sünder“ find, nicht 
„Sünde thun,“ ſondern die Sünde von ganzem 
Herzen haſſen, und den alten Adam in täglicher 
Reue und Buße erſäufen, aber dennoch bleiben 
ſie „Sünder,“ die bis an ihre letzte Stunde 
in Wahrheit und tiefſter Demuth beten müſſen: 
„Vergib uns unſere Schuld.“ Denn „das Leben 
des Chriſten auf Erden iſt (wie Luther ſagt) nicht 
eine Frömmigkeit, ſondern ein Frommwerden; 
nicht eine Geſundheit, ſondern ein Geſundwer— 
den; nicht eine Ruhe, ſondern eine Uebung; 
wir ſind es noch nicht, wir werdens aber; es iſt 
noch nicht gethan oder geſchehen, es iſt aber im 
Gange und Schwange; es iſt nicht das Ende, 
ſondern der Weg. Es gluhet und glänzet nicht 
alles, es fegt ſich aber alles.“ — „Vollkommene 
Heilige“ auf Erden, die ſo ohne Sünde und un— 
ſträflich ſind, daß ſie auch nicht mehr die fünfte 
Bitte des Vater Unſers zu beten und auch nicht 
mehr zum heiligen Abendmahl zu gehen brauchen 
zur Vergebung ihrer wirklichen, 
wahrhaftigen Sünden, ſind keine Chri— 
ſten, ſondern ſchändliche methodiſtiſche Heuchler 
und verlogene Phariſäer, die der gerechte Richter 
in den tiefſten Abgrund der Hölle ſchleudern 
wird. B. 

Kirchliche Fairs. Unter dieſer Ueber— 
ſchrift berichtet ein Wechſelblatt: Der brittiſche 
Provincial-Biſchof von Fredericktown ſprach ſich 
neulich in einem Vortrag über ſolche ſogenannte 
Fairs folgendermaßen aus: „Ich wollte lie ber 
eine Verſammlung in einer Hütte oder unter dem 
freien Himmel Gott verehren ſehen, als in einem 
Gebäude, errichtet durch Mittel, die bei Picknicks, 
Thee⸗-Parties, Bazaars und dergleichen geſam— 
melt wurden. Die Schritte, welche ſeit den letz— 
ten Jahren gethan werden, Geld fur kirchliche 
Zwecke zu ſammeln, ſind ſolcher Art, daß es kein 
Wunder wäre, wenn man in einigen Jahren un— 
geſcheut allerlei Hazardſpiele (Glücksſpiele, wie 
Wurfel-, Lotterie- und dergleichen Spiele) ein- 
fuhren würde.“ 

Gebet für den Präſidenten. Der 


„Evangeliſt“ meldet: „In Alabama hatte Gene— 
ral Thomas den Episkopal-Predigern verboten, 
Gottesdienſt zu halten, weil ihr Biſchof ihnen 
gerathen hatte, nicht fuͤr den Präſidenten der 
Vereinigten Staaten zu beten. Prafivent Sohn- 
ſon hat aber das Verbot aufgehoben.“ — Da es 
bei den Episkopalen bisher immer Gebrauch war, 
nicht nur für die Obrigkeit im Allgemeinen, fon- 
dern auch für den Präſidenten inſonderheit und 
namentlich, im allgemeinen Kirchengebet zu 
beten, ſo erweckt es allerdings ein ſehr übles 
Vorurtheil gegen die Episkopalen in Alabama, 
wenn ſie jetzt das Gebet für den gegenwärtigen 
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Prafidenten unterlaſſen. Um ſo preiswürdiger 
aber erſcheint es von Seiten unſeres theuren Prä— 
ſidenten, daß er eine gottesdienſtliche Handlung, 
welche, wenn ſie unfreiwillig geſchieht, nicht nur 
ohne Werth, ſondern ſelbſt ſündlich iſt, nicht 
durch Strafen erzwingen, ſich überhaupt als 
weltliche Obrigkeit im Staate nicht in die Ange— 
legenheiten der Kirche miſchen will. Dafür 
werden ihn alle nüchternen Lutheraner von Her— 
zen ſeg gen. W. 


Ein feſte Burg iſt unſer Gott. 

Als der feindſelige Graf von Mansfeld das 
erſte Mal Luthers Lied ſingen hörte: „Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott“, rief er zornig aus: „Ich 
will die Burg helfen zerbrechen, oder nicht leben.“ 
Noch war der folgende Tag nicht vergangen, und 
der vermeſſene Himmelsſtürmer war todt. — 
Dies erzaͤhlt Melanchthon im corpus Reforma- 
torum XX, 527. W. 


Meineid. 

In Heſſen ſchwur ein Mann einen Meineid, 
ſtarb ohne Buße und ward begraben. Es ver— 
gehen acht und zwanzig Jahr, da ſtirbt auch ſein 
Sohn, und als man nun deſſen Leichnam in das 
Grab ſeines Vaters legen will und zu dieſem 
Zwecke das Grab öffnet, findet man, daß der 
ganze Leib mit allen Knochen verweſt iſt, nur 
die rechte Hand liegt unverſehrt an ihrem Ort 
mit den zwei wie zum Schwur ausgeſtreckten 
Fingern. Melanchthon berichtet, daß der Land— 
graf die Hand hierauf dem Churfurſten von 
Sachſen zugeſandt habe. (Corp. Ref. XX, 
528.) W. 


Kirchliche Nachricht. 

Herr Paſtor Lehnigk, welcher erſt voriges Jahr 
in das heil. Predigtamt eingetreten iſt, hat ſich 
genöthigt geſehen, ſein Amt, da er es nicht ver— 
walten konnte, aufzugeben und nach Vorſchrift 
des Arztes eine längere Zeit jede geiſtige, an— 
ſtrengende Arbeit zu unterlaſſen. Die erſt vor 
einigen Jahren entſtandene evangeliſch-lutheriſche 
Gemeinde in California City, Miſſouri, hatte 
bisher viele Geduld mit ihrem Paſtor getragen 
und würde auch ferner Geduld geübt haben, 
wenn nicht der Aufbau des Reiches Gottes ſicht— 
bar durch den längeren Ausfall der Predigt ge— 
hindert worden wäre. Gerade gegenwärtig ſie— 
deln ſich mehrere Lutheraner in und bei Califor— 
nia an, um, nach wiederhergeſtelltem Frieden, in 
der ſehr geſund gelegenen Gegend, entweder in 
der aufbluhenden Stadt als Handwerker, oder 
bei den billigen Preiſen guten Landes in der Nähe 
als Farmer ſich eine bleibende Heimath zu grun— 
den. Die Gemeinde hatte hierauf Herrn Guſtav 
Friedrich Schilling, aus Lunzig bei Zeitz, bisher 
Student in unſerm praktiſchen Predigerſeminar 
zu St. Louis, zu ihrem Paſtor berufen, welcher 
auf vorhergegangenes Examen am Sonntage 
Septuagefima von mir inmitten ſeiner Gemeinde 
feierlich ordinirt und eingeführt worden iſt. Der 
HErr rüſte dieſen neu berufenen Arbeiter in 
ſeinem Dienſte, ſowie auch den lieben Lehnigk, 
aus mit reichen Gaben des heil. Geiſtes, mit 
Kraft und Geſundheit, und baue in California, 
und in Sedalia, einem, wegen der Eiſenbahn— 
verbindung von hier aus leicht zu bedienenden 
Predigtplatz, ſeinen lieben Weinberg mit vielen 
fruchttragenden Reben. 


J. F. Bünger. 
Adreſſe: Rev. G. F. Schilling, 
0 Calikornia City, 
Moniteau Co., Mo. 


Concordia Collegium bei Fort Wayne. 


Einem Beſchluſſe gemäß des Lehrercollegiums 
wird hiermit die Bitte ausgeſprochen, alle 
beabſichtigten Anmeldungen von 
Zöglingen für unfer Gymnafium 
(Concordia Collegium, Ft. Wayne) 
ſo frühzeitig als möglich an den 
Unterzeichneten zu richten. Ohgleich 
der Anfangstermin des Schuljahrs, welcher für 
Aufnahme neuer Zöglinge am geeignetſten iſt, 
erſt am erſten September eintritt, ſo macht doch 
die alljährlich zunehmende Zahl der Zöglinge es 
Mtl tr, oder doch ſehr wünſchenswerth, frühzeitig 
einen annähernden Ueberblick zu gewinnen. 
Sowohl die heausliche Einrichtung als auch die 
Anlage des Unterrichts wird durch ſpäte Anmel- 
dungen ſehr erſchwert. Es könnte ſogar unter 
vo handenen Umſtänden der Fall eintreten, daß 
erſtere eine Beſchränkung der Aufnahme noth— 
wendig machte. Dazu kommt endlich, daß 
manche Fälle eine längere Correſpondenz erfor- 
dern, die Zeit und Arbeit in Anſpruch nimmt. 
Aus dieſen Gründen geht unſere Bitte hervor, 
und wir hoffen zuverſichtlich, daß zunächſt alle 
Bruder, welche bereits einen beſtimmten Be— 
ſchluß gefaßt haben mögen, uns durch baldige 
Meldung eine Gefälligkeit erweiſen werden. 
Doch auch in den Fällen, wo noch Ungewißheit 
vorhanden iſt, bitten wir um gefällige Nachricht. 
Jedem wird auf Verlangen ein gedrucktes Pro- 
gramm zugeſendet werden, und Unterzeichneter 
iſt gern bereit, alle anderweitigen Anfragen zu 
beantworten. 

Von der höchſten Wichtigkeit fur den Wohl— 
ſtand der ganzen Schule und fiir die Früchte ih- 
rer Arbeit für die Synode iſt es, daß das Urtheil 
über die Qualification eines jungen Knaben, der 
hier für das Studium der Theologie vorbereitet 
werden ſoll (und dazu iſt dieſe Schule eigentlich 
und vornehmlich beſtimmt), mit großer Be- 
ſonnenheit geübt werde. Von der Beſchaffen— 
heit der jungen Geiſter, die in die Schule ge- 
ſchickt werden, hängt zum großen Theile ab der 
in der Schule herrſchende Geiſt. Das tritt uns, 
die wir in täglicher Erfahrung ſtehen, wohl am 
deutlichſten vor die Seele; während wir doch 
andererſeits in den meiſten Fällen ſehr geringe 
Mittel haben, uns vor der Aufrahme e nes 
Knaben ein Urtheil über ihn zu bilden. Aus 
dieſem Grunde wird auch in dieſer Beziehung die 
hingebende Mitwirkung aller verehrten und ge— 
liebten Brüder im Predigt- und Lehramt fo un- 
entbehrlich und überaus wichtig. Und weil denn 
uns die beſtändige Erfahrung dazu die nächſte 
Veranlaſſung giebt, ſo bitten wir alle Brüder auf 
das herzlichſte, wo und wie immer ſie durch 
Gottes Fügung dazu berufen werden, einerſeits 
mit offenen Augen der Liebe zu wachen, daß ge— 
ſchickte Knaben gewonnen werden, andererſeits, 
daß ohne Anſehen der Perſon die Geiſter geprüft 
werden, auf daß wir alſo in einem Geiſt und 
Glauben das Werk unſeres HErrn JEſu Chriſti 
treiben, dazu wir berufen (ind durch ſeine Barm— 

erzigkeit. G. Alex. Saxer. 


Fort Wayne, Ind. 


Quittung und Dank. 


Eingegangen: 

Für arme Zöglinge: Durch Paſt. Stubnaby 
auf Hrn. Leinkers Hochzeit in Ft. Wayne geſ. 12. Durch 
Paſt. Mangelsdorf auf d. Kindtaufe ſeines Töchterleins ges. 
511. Von Fr. M. Bergholz 81. Von Frau Wittwe M. 
Rüdenholl 83. Durch Dr. Sihler 85. Für Ph. Lingke u. 
G. Sommer je 82,50 von Herrn Morch in Williamsburg 
durch Conrector Achenbach. 

Berichtigung: In Nr. 9 des „Lutheraner“ lies 
ſtalt 83: $5 durch Paſt. König von Fr. Friedrich. 

G. Alex. Saxer. 


Für den Kirchbau der Gemeinde zu Wolcottsburg, 
N. A., iſt eingegangen von den Gemeinden zu Sohannishurg 
828,25, Martinsville 85, Wolcottsville 820, Buffalo $5; 
Waſhington 817,35. 

Gott ſegne die milden Geber hier zeitlich und dort ewiglich! 

Wolcottsburg, N. N., 21. Jan. 1866, 

O. Böttcher. 
Fr. Neumann. 


Für die durch Herrn Johann F. Schmidt eingeſandte 
Collecte zur Deckung unſrer Kirchenſchulden, 
857,66 betragend, dankt herzlich im Namen ſeiner Gemeinde 


und wünſcht Gottes reichen Segen 
Enders, 


Paſtor in Fort Dodge, Sowa, 


Fünfzig Dollars aus der Kaſſe für innere Miſſion durch 
Herrn Dr. Sihler empfangen zu haben, beſcheinigt dankend 

Rockland, Ontonagon Co., Mich., 
den 15. Jan. 1866. A. Rohrlack, Paſtor. 


Erhalten: 

Für das deutſche ev. ⸗luth. Hospital 
und Aſol: Von H. Pohlmann in New Orleans für 
glückliche Entbindung ſeiner Frau 810; Collecte auf der Hoch— 
zeit des Hrn. C. Querl und Bügel in St. Louis 823,553 
desgl. auf der Hochzeit des Fr. v. Behren 85; von Hrn. 
Ph. Stut 83; durch Paſt. Beſel von ſeiner Friedensgem. 
collectirt am Erntefeſt 815,80; durch Paſt. Matuſchka von 
Frau Wittwe Welker in New Melle 82; vom Jungfrauen— 
Verein im Concordia-Diſtriet in St. Louis 817. Von J. 
H. G. eb in Illinois, Dankopfer für Wiedergeneſung 810. 
Collecte in Paſt. Wagners Gem. am Friedensfeſte 522,50. 
Von Frau A. Capelle, Adell, Wis., $1. Paſt. Biltz' Ge— 
meinde, Lafayette Co., Mo., Collecte 813,55. Von einem 
Ungenannten in Collinsville $1. Durch Hrn. Neumüller 
in Altenburg, Mo., geſ. 87. Dankopfer eines Lutheraners 
in Miſſouri für gnädige Beſchützung mit den Seinigen in den 
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Gefahren des Bürgerkriegs $50. Dankopfer einer Frau in 
St. Louis für Verſchonung ihres Mannes vom Kriegsdienſt 
510. Fr. Wittwe Otto in St. Louis 85. Auf C. Grafs 
Kindtaufe in Paſt. Beſels Gem. gef. 81,90. 

Für das ev.⸗luth. Waiſenhaus: Collectirt aus 
der Hochzeit des Hrn. Gaſt 812,35; durch Paſt. Matuſchka 
von Frau Wittwe Welker in New Melle $23 geſ. auf der 
Kindtaufe des Hrn. Büsking in Prof. Crämers Gem, zu 
Minerstown 83,25; von Wilhelmine Bruſcher aus Paſt. 
Dörmanns St. Pauli Gem, Randolph Co., Ill., 813 
in der Gem. des Paſt. Link collectirt am Friedensfeſt 815,50; 
von Paſt. Friedrich, Weihnachtsgeſchenk für Waiſenkinder 
83,50. 

Ferner wird mit Dank quittirt: Vom Frauen-Verein in 
Neu⸗Bremen, St. Louis, zwei Bettdecken, zwei Kopfkiſſen⸗ 
überzüge und zwei Betttücher. 

Die in den Gemeinden durch Herrn Schulz bereits collec- 
tirten, ſowie die noch zu collectirenden Gelder werden ſpäter 
im „Lutheraner“ ſpecificirt quittirt werden. 

L. E. Ed. Bertram, Kaſſirer. 


Eingegangen in d. Kaffe des noͤrdlichen Diftricts : 


Für Paſtor Groß: Durch Paſt. Steinbach von 
N. N. $5. f 

Für Dir. Saxer's Subſtituten: Durch 
Paſt. Steinbach von N. N. $5. 

Zur Synodalkaſſe: Von Fr. Pape in Reed— 
ville, Wis., Danfopfer 85. Gem. in Sheboygan $3. 
Paſt. Auchs Gem., Erntefeft-Coll. $6,363 von ihm ſelbſt 
99 Cts. Durch Paſt. Günther für verkaufte Synodal— 
berichte 60 Cts. Durch Paft. Rauſchert auf Ambros Leiers 
Kindtaufe geſ. 52,50. Paſt. Himmlers Gem. $63 von 
ihm ſelbſt $4, Gem. in Waldenburg, Coll. am Friedens- 
feſt $8, am Weihnachtsfeſt 812. Paſt. Straſens Filial- 
gem, in Concord 515,50. Durch Paſt. Daib für Gynodal- 
berichte 82,50. Gem. Frankenmuth, Weihnachts. Collecte 
832,75. Gem. in Caledonia u. Wincheſter, Erntefeſt-Coll. 
524,80. Gem. in New London, deßl. $3.50. Gem, in 
Bloomfield, deßgl. 810,50. Gem. am Schröderscorner 
81,75. Paſt. Kellers Gem. in Rockland 75 Cts.; Zions— 
gem. in Morriſon, Weihnachts - Coll, $2,80.; Gem. in 
Rantaul, Neujahrs-Coll. 87 Cts., für „Brief aus der Hei— 
math“ 30 Cts.; von ihm ſelbſt 28 Cts, 

Zur allg. Synodal⸗Miſſions⸗Kaſſe: 
Paſt. J. F. Müllers Gem., Ref.-Feſt-Coll. $4. Paſt. 
Rolfs Gem., Miſſions- Coll. $10,380. Dankopfer von 
N. N. SIO. Paſt. Krumſiegs Gem., Town Scott, Wis., 
82,18. Durch Paſtor Steege auf Herrn Stühms Hochzeit 
geſ. 82,40. Cpiph.-Feft-Coll. fr. Gem. 82,75. Paſtor 
Rolfs St. Petri- Gem, in Afton, Minn., 86,25. Durch 
Paſt. Kolb in Miſſionsſtunden gef, 88,54. Paſtor Daibs 
Gem. in Town Caledonia 82,61.; von ihm ſelbſt 53 Cts. 
Bem, Frankenmuth, Epiph.-Feſt-Coll. 517,53. 


Zur Pfarr- und Lehrerwittwenkaſſe: 
Durch Fr. Kopf in Monroe bei einem Freudenfeſt geſ. 52,45. 
Durch Paſt. Müller bei Gg. Kempfs Kindtaufe geſ. 81,50. 

Für kranke Paſtoren: Durch Paſt. Krumſieg 
von A. Oppermann $2, 

Für Frau Wittwe Biewend: Von Paſtor 
aibs Gem. in Grand Rapids $75 von ihm ſelbſt 81. 

ür Lehrergehalte: Gem. in Grafton, Wis., 
8. Gem. in Cedarburg 812,50. Von Frau Bicking in 
Monroe $1. K. Schönheit, Gaginaw City 81,40. Paſt. 
Speckhards Gem., Weihnachts-Coll. 55,07; von fr. Gem. 
am Swancreek 51,60. Durch Paſt. Kolb Ref.-Feſt⸗ Coll. 
88. Paſt. Daibs Gem, in Grand Rapids 99,10. Von 
Gliedern derſ. Gem. in Town Alpint 81,50. Deſſen Gem. 
in Grand Haven $5,453 in Town Cheſter $3,813 von ihm 
ſelbſt 81. Paſt. Dicke, C. Stübs, C. Reiſener je 81. 

Zum Proſeminar in Naſſau: Durch Paſt. 
Beyer von d. Gem. in Bloomfield, Dankfeſt-Coll. $10, 

Für Paſtor Röbbelen: Durch Paſt. Straſen 
auf W. Keupps Hochzeit geſ. 84,75. Chr. Wichmann, 
Dankopfer für Geneſung fr. Frau 85. Gem. in Saginaw 
City 55. Durch Paſtor Hachenberger in Town Lowell, 
Wis., auf Otto Klugs Hochzeit geſ. 83,80. Durch Paſtor 
Steinbach von N. N. 817,23. Durch Paſt. Kolb, Chriſt⸗ 
feſt-Coll. 86,61. Paſt. Daibs Gem, in Grand Rapids, 
Weihnachts-Coll. 87; von ihm ſelbſt 81. Auf W. Hör⸗ 
aufs Hochzeit in Frankenmuth geſ. $13. 

Zum College⸗Unterhalt in Ft. Wayne: 
Gem. in Grafton 85,35. Gottlob Auch $2. 

Zum Unterhalt des Schulſeminars: 
Gem. in Grafton 85,30. ; 

Zur Synodalſchuldentilgung: Gem. in 
Town Saukoille, Wis., 83,30. 

Für arme Schüler und Studenten: Bei 
A. Werſchkys Hochzeit durch Paſt. Auch geſ. 55,65. Auf 
Fr. Jasmunds Kindtaufe in Waldenburg geſ. 83. Durch 
Paſt. Hachenberger auf O. Klugs Hochzeit in Town Lowell, 
Wis., geſ. 83,80. 

Für innere Miſſion: Durch Paſt. Werfel- 
mann auf einer Hochzeit in Mequon geſ. 51,61. Paſtor J. 
F. Müllers Gem., Erntefeſt-Coll. $4. Durch Paft, Steege 
auf L. Knabs Hochzeit geſ. 83,80. A. Oppermann 75 Cts, 
Paſt. Krumſiegs Gem, in Town XIII., Fond du Lav Co., 
Wis., 92,37. 

Zum College⸗ Unterhalt in St. Louis: 
Gem. in Cedarburg, Wis., 86,52. 

W. Hattſtädt. 


Veraͤnderte Adreſſe: 


Ed. Roschke, 
St. Louis, Mo. 


Mr. 
304 South Third St. 


Jahres⸗ 


Bericht 


des Agenten der evang. luth. Central-Bibelgeſellſchaft in St. Louis über die Verbreitung von Bibeln 


f 


und Neuen Teſtamenten von Michaelis 1864 bis Michaelis 1865. 


Vollſtän⸗ 1 5 Sunne 
Einnahme und Ausgabe. dige 555 f ues ter 
5 8 Bibeln 0 58 a „ Exemplare 
Beſtand vom vorigen Jahr zu Michaelis 1864. 951 659 28 1106 2744 
Einnahme. 
Neue Sendungen C 501 1014 48 — 1563 
Summa 1452 1673 76 1106 4307 
Ausgabe. f 
Hiervon wurden bis Michaelis 1865 verbreitet reſp. 
verkauft durch den Agenten 712 787 8 320 — 
Von der Geſellſchaft verſchenkt xx 3 1 — th — 
Durch Herrn Colporteur Bullinge—— 16 6 42 11 pe 
Durch den Zweigverein in Chicago, Ill., . . . ..... 127 100 — — = 
77 ” „ ” Siollistasi le: sass srta crete 10 12 aS cay 93 
” ” ” Peri e eee ls 1s 15 15 6 — = 
1 15 ij Staunton, Ill., . 8 12 — 3 — 
Summa 891 933 56 335 2215 
Bleibt Beſtand zu Michaelis 1865 ...... 8 561 740 20 771 2092 


St. Louis, den 1. October 1865. 


L. E. Ed. Bertram, Agent. 


Jahres-Rechnung 
der deutſchen ev.-luth. Central— i 
in St. Louis 
von Michaelis 1864 bis Michaelis 1865. 


— 


Einnahme. 
Monatliche Beiträge in St. Louis —25⁊ 9 9259.70 
Beiträge von Zweiggeſellſchaften, und zwar: 


Von der Zweiggeſ. in Collinsville, Ill., ... 9. 85 

, „ ” ” New Gehlenbeck, Ill. 9.00 
5 „ „Altenburg, Mo., 14.00 32.85 
Kirchen-Collecten oe eee CO eae; 1 
Für verkaufte Bibeln und gewöhnliche Teſtamente 1713.50 
” ” Altenburger Neue Teſtamente 454.00 
wu 7 ” Alte „ * 162. 80 
Einnahme im Jau 2675.06 


Beſtand am Schluſſe der vorigen Sabres eg 1386.69 
Summa 4061.75 
A 
Zum Ankauf von Bibeln und gewöhnlichen 
Teſtamenteee s — .. $1815.70 
Zum Ankauf von Altenburger Alten Teſt. 103.20 
Für Altenburger Neue Teſtam., zu binden 29.60 


Geborgte Gelder zurückbezahlt... 300.00. 
Betriebskoſte eeveee „„ 95 2520.05 
Bleibt Beſtan 1541.70 


St. Louis, den 1. October 1865. 
J. T. Schuricht, Schatzmeiſter. 


Gh ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh- : 


nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Und ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Völkern, 


Offend. Joh. 14, J. 


Offend, Joh. 14, 6. 


Gottes Wort und 1 Lehr verge nun und mehr a 


. —— — 
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Bedingungen: 


Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſerip⸗ 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern 


ttonspretsvon einem Dollar für die auswärtigen Unterſchretber, welche denſelben vorausbezahlen und aber, welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 1c. enthalten, unter der Wdreffer 


das Poſtgeldzurragenhaben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummerfür 5 Cents verkauft. 


M. C. Barthel, Lombard str., St. Louis, Mo., anberjufenden. 
In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in Leipzig 


(Eingeſandt von Paſt. J. P. Beyer.) 


Warun ſich ein Chriſteumeunſch feiner 2 
die er als Kind empfangen hat, 
von Herzen freuen kann. 


Wenn der Apoſtel Paulus den Chriſten ſagt, 
1 Cor. 3, 21.: „Es iſt alles euer,“ ſo meint er 
damit ohne Zweifel auch die heilige Taufe, als 
eines der beſten, herrlichſten und troſtreichſten 
Güter der Chriſten. Es mag aber ein Kleinod 
noch fo werthvoll fein, fo verliert es doch fir 
uns ſeinen Werth, ſobald wir ihn nicht mehr 
kennen, ſei es, daß wir ihn vergeſſen oder uns 
von einem Betrüger darüber täuſchen laſſen. Ein 
Kind, das einen Edelſtein hat, aber ſeinen Werth 
nicht kennt, dürfte ihn wohl für einen Apfel oder 
um ein Spielzeug hingeben. Darum iſt es die 
Aufgabe der heiligen, chriſtlichen Kirche auf 
Erden, daß ſie immer auf's Neue lehre und 
lerne, was uns Gott für ein unſchätzbares, nicht 
genug zu verdankendes Gut an unſerer Taufe 
gegeben hat. Daß dies auch vom Anfang an in 
der Kirche geſchehen ſei, erſehen wir aus Ebr. 
6, 2., wo uns berichtet wird, daß zur Grundlage 
der chriſtlichen Lehre auch die Lehre von der 
Taufe gezählt und darum fleißig geübt wurde, 
Laß uns darum, lieber Mitchriſt, auch jetzt die- 
ſes Vermächtniß und theuere Gnadengeſchenk un- 
fers HErrn JEſu Chriſti wieder einmal aus dem 
Schrein des göttlichen Wortes hervorholen und 
nach allen Seiten beſchauen, damit wir uns in 
die ſer letzten, armſeligen Zeit unſers Reichthums 


Taufe, 


} crear 
bewußt, in dieſen troft- und freudearmen Tagen 


recht getröſtet und erfreuet werden. 

Als Nicodemus, ein frommer Jude, dem es 
um die Erlangung ſeiner Seligkeit ernſtlich zu 
thun war, zum HErrn Chriſtus kam, um von 
ihm das Eine, was noth iſt, zu erfahren, da ſagt 
ihm der Heiland rund heraus, Joh. 3, 3.: 
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage dir: Es ſei denn, 
daß Jemand von neuem geboren werde, kann er 
das Reich Gottes nicht ſehen.“ Was er damit 
meine, erklärt er ſelbſt Vers 5. dahin: „Es ſei 
denn, daß Jemand geboren werde aus dem Waſ— 
ſer und Geiſt, ſo kann er nicht in das Reich Got— 
tes kommen.“ Und zur nochmaligen, weiteren 
Erklärung leſen wir Vers 22.: „Darnach kam 
IEſus und ſeine Jünger in das jüdiſche Land, 
und hatte daſelbſt ſein Weſen mit ihnen und 
taufte.“ Mit dieſen Worten ſtellt unſer HErr 
Chriſtus die gewiſſe Regel auf: Kein Menſch iſt 
von Natur ſelig, kann es auch aus eigenen Kräf— 
ten nicht werden, denn kein Menſch wird als ein 
heiliges, unſchuldiges und beſeligtes Gottes-Kind 
geboren. Von Natur iſt vielmehr jeder Menſch 
ein Kind des Zorns (Eph. 2, 3.), ein Feind 
Gottes, voller Sünden und darum unter Gottes 
Zorn und verflucht, auch wenn er äußerlich ſo 
rechtlich und ehrbar gelebt hätte als der fromme 
Nicodemus. Soll der Menſch darum Gottes 
Kind, gerecht und ſelig werden, ſo muß er von 
neuem, aus Waſſer und Geiſt geboren, d. i. er 
muß getauft werden und an den Namen Chriſti 
glauben. Daß hier der HErr Chriſtus nicht 


bloß von einem und dem andern Menſchen rede, 


ſondern eine allgemeine Regel ſetze, geht daraus 
hervor, daß er ſagt: „Es ſei denn, daß Jemand 
(irgend ein Menſch, wer es auch ſei) geboren 
werde aus dem Waſſer und Geiſt, ſo kann er 
nicht in das Reich Gottes kommen.“ Das Reich 
Gottes aber, von dem der HErr Chriſtus alle, 
die nicht getauft ſind mit Waſſer und durch den 
heiligen Geiſt an ihn glauben, ausſchließt, iſt 
nichts Anderes als das Reich der Gnaden hier 
auf Erden, die heilige, chriſtliche Kirche und das 
Reich der Herrlichkeit und Freuden im Himmel. 
Um bei dieſer Regel allen menſchlich klugen Deu— 
teleien für immer vorzubeugen, ſetzt der HErr 
Vers 6. noch ausdrücklich hinzu: „Was vom 
Fleiſch geboren wird, das iſt Fleiſch.“ Wer alſo 
beweiſen wollte, daß für ihn dieſe Regel nicht 
gelte, daß er ſich einen andern Weg, zu der Ge— 
meinſchaft der Heiligen auf Erden und der Seli— 
gen im Himmel zu gelangen, auswählen könne, 
der müßte erſt beweiſen, daß er auf andere Weiſe 
in dieſe Welt kam als die übrigen Menſchen, die 
vom Vater erzeugt und von der Mutter geboren 
wurden. Das kann keiner, und darum finden 
alle Menſchen ihr Urtheil 1 Cor. 15.: „Fleiſch 
und Blut können das Reich Gottes nicht er— 
erben.“ Mit Gewalt dringt darum das Wort 
Gottes jeden, der nur ihm glauben will, zu dem 
Bekenntniß: „daß nach Adams Fall alle 
Menſchen, ſo natürlich geboren werden, in 
Sünden empfangen und geboren werden, d. i., 
daß ſie alle von Mutterleibe an voller böſer Luſt 
und Neigung find und keine wahre Gottesfurcht, 
keinen wahren Glauben an Gott von Natur 


haben können; daß auch dieſelbe angeborne 
Seuche und Erbſünde wahrhaftig Sünde fet und 
verdamme alle die unterm ewigen Gotteszorn, ſo 
nicht durch die Taufe und heiligen Geiſt wie- 
derum neu geboren werden.“ Wie ſchrecklich 
und bejammernswerth darum das Loos jedes 
natürlichen, ungetauften Menſchen ſei, läßt ſich 
mit Worten gar nicht ausdrücken, ja mit den 
Sinnen nicht vollkommen erfaſſen. Unglücklich 
nennen wir ja ſchon den Schiffbrüchigen, wel- 
cher um Hab und Gut gekommen, nun nichts 
mehr hat als das nackte Leben und die Ausſicht 
auf gewiſſen Untergang; den, welcher vor lau— 
ter Schulden, die er nicht bezahlen kann, die 
Heimath verlaſſen mußte und in der Fremde um- 
her irrend in ſteter Angſt ſein muß, daß ihn die 
Häſcher aufgreifen und in den Schuldthurm wer— 
fen; den, welcher in die Hand eines Tyrannen 
gefallen iſt und nun von ihm geknechtet in Ket— 
ten gehen und Sclavendienſte verrichten muß; 
den, welcher an einer eckelhaften Krankheit lei— 
dend, von allen Menſchen verlaſſen, dem ſichern 
Tod entgegenſehen muß; den endlich über alle, 
der Hülfe, Rettung und völlige Heilung haben 
könnte, aber ſie nicht brauchen will, weil ſeine 
Sinne zerrüttet find: Noch unſäglich elender und 
unglücklicher aber iſt jeder Menſch ohne Glauben 
und die heilige Taufe. Auch er hat Schiffbruch 
gelitten, denn das feſte Fahrzeug, darein ihn Gott 
im Anfang ſetzte, das gute Gewiſſen, iſt zerbrochen. 
Er iſt ein Schuldner, der Gott nie bezahlen 
kann, was er ihm geraubt hat, und darum un— 
ſtät und flüchtig in dieſer Welt umherirrt, bis 
ihn der Häſcher Gottes, der Tod, ergreift und 
dem Gerichte überliefert. Er iſt ein Sclave des 
Teufels geworden, dem er durch die Sünde, die 
in ihm iſt, verfallen iſt und der ihn nun an den 
Ketten der ſündlichen Lüſte nach ſeinem Willen 
gefangen führt. Er iſt ein Greuel in Gottes 
Augen um ſeiner Sünden willen, und ſieht darum 
mit dem Bewußtſein, daß Gott ſeinen Grimm 
über ihn gehen laſſe, dem ewigen Tode entgegen. 
Er geht über das Alles in der Irre wie ein ver- 
lornes Schaf und kennt den Weg des Friedens 
nicht; und ob er ihm ſchon gezeigt wird, ſo ſind 
doch ſeine Sinne fo verwirrt und zerrüttet, daß 
er aus eigener Vernunft und Kraft nicht glau— 
ben noch zu Chriſto, ſeinem Heilande, kommen 
kann. O des Jammers! Fürwahr es wäre 
beſſer, nie geboren zu ſein, als ſolch ein Menſch 
zu ſein, wenn es aus dieſem Elende keine Ret— 
tung gäbe. Aber, Gott ſei Lob und Dank, es 
gibt eine Arznei wider alle dieſe Krankheiten und 
die iſt köſtlicher als alles Gold und alle Edelſteine 
der Welt auf einem Haufen. Dies unſchätzbare, 
balſamiſche Gewächs aus Gottes Garten aber iſt 
die heil. Taufe, d. i. die heilige, von Chriſto 
ſelbſt befohlene Handlung, da man einen Men— 
ſchen im Namen des dreieinigen Gottes ins Waſ— 
ſer taucht, mit Waſſer begießt oder netzt zur Ver— 
gebung der Sünden. Wer die Größe des menſch— 
lichen Elendes betrachten will, der febe ſich an; 
wer aber die Größe der göttlichen Gnade betrach— 
ten will, der ſehe die Taufe an und ihre himm— 
liſche Wirkung, ſo wird er bald merken, daß ſie 
fo hoch fet als der Himmel über der Erde, fo 
tief als das unergründliche Meer, ſo weit als die 
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Wolken gehen, und fo reich, daß alle aus ihrer 
Fülle nehmen können. Weil der Vater aller 
Menſchen Noth kannte und wußte, daß ſie alle 
unter dem Fluch ſind, ſo ſandte er Chriſtum für 
alle Menſchen; denn „Gott war in Chriſto, und 


5, 19. Weil der Sohn allen helfen wollte, 

nimmt er der Welt, d. i. aller Menſchen, 
Sünde auf ſich, Joh. 1, 29., und ijt die Verſöh— 
nung nicht allein für die unſere, ſondern für der 
ganzen Welt Sünde, 1 Joh. 2. Und nach- 
dem dies geſchehen iſt, will er die Frucht ſeines 
Lebens und Sterbens auch allen anbieten, 
darreichen und verſiegeln laſſen. Darum gibt 
er den Befehl, Matth. 28.: „Gehet hin in alle 
Welt und lehret alle Völker und tau— 
fet ſie im Namen des Vaters und des Soh— 
nes und des heiligen Geiſtes.“ Und ſagt Mare. 
16, 15. 16.: „Gehet hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Creatur. 
Wer da glaubet und getauft wird, der wird ſelig 
werden.“ Da hat Gott, unſer lieber Heiland, 
gewiß auch ſchon an dich und mich gedacht, lie- 
ber Mitchriſt, denn von allen Völkern find 
wir auch ſchon ein Theil geweſen, als wir in 
unſerer Kindheit auf Chriſti Befehl zur Taufe 
gebracht wurden. Dort ſchon hat er uns auch 
gewißlich angeboten, dargereicht und geſchenkt, 
was er verſprochen hat, nämlich Leben und 
Seligkeit. Nun kann aber keine Seligkeit ſein, 
wo noch Sünde iſt. Alſo muß er uns ganz ge— 
wif bei der Taufe und durch ſie auch ſchon alle 
Sünden vergeben haben. Und daß dem ſo ſei, 
daß die Taufe dieſe beſeligende Wirkung habe, 
lehrt uns wieder der heilige Geiſt ſelbſt, Ap. G. 
2, 38. Da predigt Petrus den Juden: „Thut 
Buße und laſſe ſich ein jeglicher taufen auf den 
Namen IeEſu Chriſti zur Vergebung der Sünden, 
ſo werdet ihr empfahen die Gabe des heiligen 
Geiſtes. Denn euer und euerer Kinder iſt dieſe 
Verheißung.“ Und der Jünger Ananias ruft 
dem bekehrten Saulus zu, Ap. G. 22, 16.: 
„Stehe auf, und laß dich taufen und a b— 
waſchen deine Sünden.“ So leſen 
wir Eph. 5, 25.: „Chriſtus hat geliebet die Ge— 
meine, und hat ſich ſelbſt für ſie gegeben, auf daß 
er ſie heiligte, und hat ſie gereiniget durch das 
Waſſerbad im Wort, auf daß er ſie 
ihm ſelbſt darſtellete eine Gemeine, die herrlich 
ſei, die nicht habe einen Flecken, oder Runzel, 
oder deß etwas, ſondern daß ſie heilig ſei und 
unſträflich.“ Wie es darum bei der natür— 
lichen Geburt nicht anders ſein kann, es muß 
ein Sünder geboren werden, ſo kann es bei der 
geiſtlichen Wiedergeburt, die durch die Taufe ge- 
ſchieht, ſo dieſelbe im Glauben angenommen 
wird, nicht anders ſein, es muß ein Gerechter 
geboren werden, der nun ein anderes Herz durch 
einen neuen Geiſt und damit neue Kräfte, neue 
Triebe, neue Seligkeit und Herrlichkeit itberfom- 
men hat. Und das lehrt wieder der heilige Geiſt 
ſelbſt Tit. 3, 5., wo wir hören: „Nicht um der 
Werke willen der Gerechtigkeit, die wir gethan 
haben, ſondern nach ſeiner Barmherzigkeit macht 
er uns ſelig durch das Bad der Wiedergeburt 
und Erneuerung des heiligen Geiſtes, welchen er 
ausgegoſſen hat über uns reichlich durch SEfum 


verſöhnete die Welt mit ihm ſelber,“ 2 Sof 
ft 


Chriſtum, unſern Heiland, auf daß wir durch 
desſelbigen Gnade gerecht und Erben ſeien des 
ewigen Lebens nach der Hoffnung. Das tft je 
gewißlich wahr.“ Todt in Sünden von Natur, 
wurden wir lebendig und ſtanden geiſtlich auf 

einem neuen Leben durch die Taufe, indem 
ott den Glauben, der ſolche wunderbare Gnade 
Gottes ergreift, in uns wirkte, wie dies abermals 
der heilige Geiſt lehrt, Col. 2, 8—14.: „Sehet 
zu, daß euch niemand beraube durch die Philo- 
ſophie und loſe Verführung nach der Menſchen 
Lehre, und nach der Welt Satzungen, und nicht 
nach Chriſto In welchem ihr auch beſchnit⸗ 
ten ſeid, mit der Beſchneidung ohne Haͤnde, durch 
Ablegung des ſündlichen Leibes im Fleiſch, näm- 
lich mit der Beſchneidung Chriſti; in dem, daß 
ihr mit ihm begraben ſeid durch die Taufe, 
in welchem ihr auch ſeid auferſtanden durch den 
Glauben, den Gott wirket, welcher ihn aufer— 
wecket hat von den Todten; und hat euch mit 
ihm lebendig gemacht, da ihr todt waret in den 
Sünden und in der Vorhaut eures Fleiſches; 
und hat uns geſchenkt alle Sün⸗ 
den, und ausgetilget die Handſchrift, ſo wider 
uns war.“ Wohl iſt der Menſch um ſeiner. 
Sünden willen von Natur mit einem böſen Ge- 
wiſſen beladen; aber da Gott ihm in der Taufe 
die Sünden alle gnädig vergibt, ſo erlangt er 
wieder ein gutes Gewiſſen, Frieden und Freude, 
wie dies Gott ſelbſt bezeugt, 1 Pet. 3, 20 —22.: 
„Gott hatte Geduld zu den Zeiten Mod, da man 
die Arche zurüſtete, in welcher wenig, das iſt, 
acht Seelen behalten wurden durchs Waf- 
ſer; welches nun auch uns ſelig 
macht in der Taufe, die durch jenes bedeutet 
iſt, nicht das Abthun des Unflats am Fleiſch, 
ſondern der Bund eines guten Ge⸗ 
wiſſens mit Gott, durch die Auferſtehung 
IEſu Chriſti, welcher tft zur Rechten Gottes.“ 
Ja damit wir gewiß ſeien, es ſolle uns nicht 
mehr mangeln an irgend einem Gute, wir ſollen 
vielmehr alle Fülle für alle Zeiten in der Taufe 
ſicher erlangen, die Chriſtus ſelber iſt und hat: 
fo erinnert uns der heilige Geiſt, Gal. 4, 26. 27. 
„Ihr ſeid alle Gottes Kinder durch den Glauben, 
denn wie viel euer getauft find, die haben Chri- 
ſtum angezogen.“ Darum ſieht der himmliſche 
Vater an einem getauften Chriſten, der ſeine 
Taufe nicht wieder weggeworfen hat, nichts mehr 
von deſſen natürlicher Sünde und Unreinigkeit, 
Verderben und Verdammungswuͤrdigkeit, denn 
das Alles hat er in die Tiefe des Meeres geſenkt, 
ſondern er ſieht Chriſtum ſeinen Sohn und def- 
ſen vollkommene Gerechtigkeit, die den Täufling 
um und um verhüllet und herrlich macht. So 
unmöglich es nun einem natürlichen Menſchen 
iſt, etwas wahrhaft Gutes zu thun, ſo fröhlich 
kann ein getaufter Chriſt auch in einem neuen 
Leben wandeln und die Liebe beide gegen Gott 
und den Nächſten erweiſen; ſo erfolgreich kann 
er, als ein Kind Gottes, in ſeiner Taufe Kraft, 
den Teufel und alles, was in ſein Reich gehört, 
bekämpfen; fo furchtlos kann er ſeinen recht- 
mäßigen Herrn, den geliebten Vater im Himmel, 
mit Wort und That bekennen, wie dies abermals 
Gottes Geiſt anzeigt, Röm. 6, 4.: „So ſind wir 
je mit ihm begraben durch die Taufe in 


den Tod, auf daß, gleichwie Chriſtus ift von den 
Todten auferſtanden durch die Herrlichkeit des 
Vaters, alſo ſollen auch wir in einem neuen 
Leben wandeln.“ Bedenke darum, mein Mit— 
chriſt, was hat Gott aus uns gemacht durch die 
Taufe, welche Fülle der Gnade hat er über un 
ausgegoſſen, wie reich, glücklich und herrlich ſin 
wir geworden. Der reichſte Mann, wenn er 
auch in einem goldenen, mit Edelſteinen vergier- 
ten Palaſte wohnte und alle Tage am Leibe ge— 
ſund, herrlich und in Freuden lebte, iſt doch ein 
armer Mann, wenn er dieſen Schatz nicht hat, 
den Gott in der Taufe ſchenkt: denn er hat keine 
Heimath im Reich Gottes, darum kein gutes Ge— 
wiſſen, darum bei allem Reichthum keine Zufrie— 
denheit, keine bleibende Freude weder hier noch 
dort. Dagegen der ärmſte getaufte Chriſt, der 
an ſeine Taufe von Herzen glaubt, hätte er auch 
auf dieſer Erde nicht, wo er ſein Haupt hinlegen 
kann, könnte er auch nichts mehr ſein nennen als 
das nackte Leben, ſo iſt er doch glücklich, reich 
und herrlich. Er iſt ja ein Kind Gottes; dar— 
um ein Erbe aller ſeiner Güter, ein Beſitzer des 
Friedens und der Freude im heiligen Geiſt, ſol— 
cher Gaben, die ihn nicht verzagen laſſen, bis 
Gott ſein Kind auch äußerlich wieder mit dem 
verſorgt, was ihm nicht hinderlich iſt an ſeiner 
Seligkeit. Denn es ſind nicht leere Worte und 
Namen, ſondern die volle Wahrheit iſt's, wenn 
wir bekennen: In der Taufe haben wir erlangt 
Vergebung der Sünden, Erlöſung von Tod und 
Teufel und die ewige Seligkeit. Mit vollem 
Rechte dürfen wir darum von der Taufe rühmen: 
„Es macht dies Bad von Sünden los 

Und giebet rechte Schöne. 

Die Satans Kerker vor beſchloß, 

Die werden frei und Söhne 

Deß, der da trägt die höchſte Kron', 


Der läßt ſie, was ſein ein'ger Sohn 
Ererbt, auch mit ihm erben. 


Was von Natur vermaledeit 
Und mit dem Fluch umfangen, 
Das wird hier in der Tauf' erneut, 
Den Segen zu erlangen. 
Hier ſtirbt der Tod und würgt nicht mehr, 
Hier bricht die Höll' und all' ihr Heer 
Muß uns zu Füßen liegen. 

Hier zieh'n wir JEſum Chriſtum an 
Und decken unſer Schanden 
Mit dem, was er für uns gethan 
Und willig ausgeſtanden. 
Hier wäſcht uns fein hochtheures Blut 
Und macht uns heilig, fromm und gut 
In ſeines Vaters Augen.“ 

(ortſetzung folgt.) 


Lutheraner, Haft Du die ſymboliſchen Bücher 
und lieſ'ſt Du ſie? 
(Jortſetzung.) 

3. Das Athanaſianiſche Symbolum. 

Dies Symbol iſt gemäß ſeiner Ueberſchrift 
von Athanaſius ebenfalls gegen die Arianer ge- 
macht worden. Wann und wo er es aber ge— 
macht hat, und bei welcher Gelegenheit es die 
Kirche angenommen hat, das läßt ſich ſo genau 
nicht ſagen. Die Väter unſerer lutheriſchen 
Kirche haben es ſo hoch gehalten, daß ſie es nicht 
allein ihrem eigenen Bekenntniß voran geſetzt 
haben, ſondern ſich auch im erſten Theil der 
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Schmalkaldiſchen Artikel darauf berufen. Und 
es iſt in der That ein herrliches Bekenntniß, 
darinnen die von Athanaſius, als Frucht ſeines 
ganzen Lebens und Kampfes für alle Zeit er- 
langte reine und hellleuchtende Lehre von der heil. 

reieinigkeit und der Perſon Chriſti, in deut— 
ichen, ſcharfen, genauen und bündigen Redens- 
arten dargeſtellt iſt. Es hat denn auch immer 
auch ſchon im chriſtlichen Alterthum hohes An- 
ſehen gehabt und bis heute bewahrt. 

Dieſe drei Hauptſymbole ſtehen nun darum 
unter den ſymboliſchen Büchern unſerer luthe— 
riſchen Kirche obenan, weil damit unſere Väter 
gleich von vornherein zeigen wollten, daß ihr 
Glaube nicht ein neuer ſei, wie die Widerſacher 
ihnen vorwarfen, ſondern vielmehr derſelbe 
Glaube, den die chriſtliche Kirche von der Apoſtel 
Zeit an gehabt und bekannt hat. Es folge nun 
eine kurze Geſchichte 

4. Der Augsburgiſchen Confeſſion. 

Confeſſion heißt, wie es auch die deutſche 
Ueberſchrift gibt, ein Bekenntniß, und zwar 
hier ein Bekenntniß des Glaubens. Augs- 
burgiſche Confeſſion wird fle darum ge- 
nannt, weil ſie in der Stadt Augsburg in Bayern 
übergeben wurde, und zwar iſt dies am 25. Juni 
1530 geſchehen. 

Dreizehn Jahre waren faſt verfloſſen, ſeitdem 
Dr. M. Luther, ſeligen Gedächtniſſes, ſeine 95 
Theſen am 31. Oct. 1517 an die Schloßkirche 
zu Wittenberg angeſchlagen hatte. Schrift auf 
Schrift des theuern, gotterleuchteten Mannes 
war ſeitdem in die Welt hinausgegangen und 
hatte, wie zu der Apoſtel Zeit, den ganzen Erd— 
kreis erreget. Tauſende und aber Tauſende von 
Gelehrten und Ungelehrten, von! Hohen und 
Niedrigen hatten ſich denn auch dem aufgehenden 
Lichte göttlichen Wortes mit frohlockendem Her— 
zen zugewandt, und ſich um Luther geſchaart. 
Ganze Städte, Fürſtenthümer und Länder waren 
von der römiſchen Kirche ausgegangen und 
hatten, die Greuel und Irrlehren, die durch die 
päbſtiſche Hierarchie in die chriſtliche Kirche ge— 
kommen waren, abſtreifend und verwerfend, ſich 
auf dem Grund der Apoſtel und Propheten er— 
baut, da IEſus Chriſtus der Eckſtein ijt. Waͤh— 
rend ſie aber mit allem Eifer beſtrebt waren, die 
Kirche in apoſtoliſcher Reinheit, was Lehre, 
Gauben und Liebe anbelangt, wieder herzuſtellen, 
und den päbſtiſchen Unrath immer mehr hinaus 
zu ſchaffen, fo that ihnen hingegen der Pabjt 
allen nur möglichen Widerſtand, er ſammelte alle 
ſeine Anhänger, um vereint das Licht wieder 
auszublaſen, das in der Chriſtenheit ſchien; je— 
der Fußbreit Landes mußte ihm abgerungen 
werden, er wandte alle nur mögliche Liſt und Ge— 
walt, geiſtliche und weltliche Waffen an, die um 
ſich greifende Reformation zu dämpfen. Hun— 
derte und Tauſende von Lutheranern mußten 
ſchon jetzt ihren Glauben mit ihrem Blut und 
Leben beſiegeln und bezahlen, indem der Pabſt 
und ſeine Helfershelfer ſie theils enthaupten, 
theils verbrennen ließen. Aber doch hatte der 
Kaiſer ſelbſt ſich noch nicht zu ſolchen blutigen 
Verfolgungen hergegeben, da er im Kriege mit 


den Türken alle Hände voll zu thun hatte; die 
Verfolgungen waren daher immer nur erſt ver- 
einzelt vorgekommen. Doch es ſollte bald ernſter 
werden; denn nun ſchloſſen einige papiſtiſche 
Fürſten und Stände, mit des Kaiſers Bruder an 
der Spitze, ein feſtes Bündniß, die neue Lehre, 
wie ſie die lutheriſche nannten, gänzlich wieder 
auszurotten. Dagegen ſuchte nun der Landgraf 
Philipp von Heſſen lutheriſcher Seits, die pro— 
teſtantiſchen Fürſten und Stände zu einem 
Schutz und Trutzbündniß zu bewegen, und fo 
ſtieg das gegenſeitige Mißtrauen immer höher, 
die Gefahr trat immer näher. 

Unterdeſſen kam 1529 der Reichstag zu Speyer 
heran. Hier trat der Haß und die Gewalt- 
thäthigkeit der Papiſtiſchen ſchon deutlich hervor. 
Durch Stimmenmehrheit beſtimmten ſie: daß es 
keinem Stand erlaubt ſein ſolle, die Religion zu 
ändern, die Meſſe dürfe nirgends abgeſchafft wer— 
den, und die Prediger ſollten das Evangelium 
nicht anders lehren, als nach dem Sinn und 
Verſtande, den die (päbſtiſche) Kirche billigt, ꝛc. 
Gegen dieſes empörende Verfahren, da man 
in Glaubensſachen durch Stimmenmehrheit 
die Gewiſſen fangen und binden wollte, ſetzten die 
lutheriſchen Stände eine Proteſtation auf, wor— 
innen ſie ſagten, daß im Nachgeben in dieſer 
Sache von ihrer Seite eine ſtrafbare Verleugnung 
ihres HErrn und Heilandes Chriſti und ſeines 
heiligen Wortes wäre, welches ſie ohne Zweifel 
rein, lauter und recht hätten, „ſollte aber“ — ſo 
ſchloſſen ſie — „dieß alles nichts verfangen, ſo 
wollten ſie hiemit öffentlich proteſtiren vor 
Gott, unſerm einigen Erſchaffer, Erhalter, Er— 
löſer und Seligmacher“ u. ſ. w. Da auch dieſes 
nichts fruchtete, fo zogen fle ſich von den Unter- 
handlungen des Reichstages zurück und gingen 
heim. Von dieſem Proteſtations-Acte nun hat 
die evangeliſche Kirche den Namen Pro- 
teſt anten bekommen. 

Da der Kaiſer, Karl V., nicht perſönlich auf 
dem Reichstag gegenwärtig geweſen war, ſo ſchick— 
ten uun die lutheriſchen Stände ihre Proteſtation 
durch einige Geſandte an ihn, in der ſchwachen 
Hoffnung, daß er dem unbilligen Verfahren Ein— 
halt tbun werde, allein der Kaiſer empfing die 
Geſandten hart und kalt, ja er ließ fie ſogar ein- 
ſperren und gab endlich den Beſcheid: „Die 
Protoſtirenden ſollten ſich zu dem einmal gefaß— 
ten Receß bequemen, weil es bei der Mehrzahl 
bleiben müſſe, die ebenfalls Chriſten zu fein und 
nicht wider ihr Gewiſſen zu handeln begehrte.“ 
So geſtaltete ſich denn alles je länger je trüber 
und drohender für die Proteſtanten; zumal da 
jetzt der Kaiſer, nachdem der Krieg mit Frank— 
reich beendigt war, freiere Hand hatte, dazu nun 
eben auch mit dem Pabſt ſich verſöhnt und ſich 
dabei verpflichtet hatte: „die Ketzer in Deutſch— 
land zum Gehorſam gegen den Pabſt zurückzu- 
bringen.“ Unter ſolchen bedrohlichen Ausſichten 
fragte man denn, wie ſchon früher, Luthern: was 
man zu thun habe, falls man mit Krieg über— 
zogen würde? Luthers Gutachten ging dahin: 
Dem Kaiſer Land und Leute preis zu geben und 
die Sache Gott zu befehlen, und nur, wenn der 
Kaiſer verlangete, daß die Fürſten ihre eigenen 


dem Könige Franz I. von Frankreich, und mit Unterthanen um des Glaubens willen plageten, 


tödteten und verjageten, fo follten fie ihm nicht 
gehorchen. 

So ſtanden die Sachen, als nun im nächſten 
Jahre der Reichstag in Augsburg heran kam, 
welchen der Kaiſer, Karl V., nach geheimer Un— 
terhandlung mit den Papiſten zuerſt auf den 
8. April, ſodann auf den 1. Mai 1530 nach 
Augsburg ausgeſchrieben hatte, um, wie es aus— 
drücklich in ſeinem Sendſchreiben hieß, wegen 
des Zwieſpaltes in der Kirche zu handeln. Auf 
die Nachricht hievon hatte der Churfürſt von 
Sachſen, Johannes der Beſtändige, es 
für nöthig erachtet, diejenigen Artikel, welche die 
Grundlehren des lutheriſchen Glaubens aus— 
machten, kurz und klar zuſammen zu faſſen, und 
trug dieſe Arbeit ſeinen Theologen, nämlich 
Luthern, Melanchthon, Bugenhagen und Jonas, 
auf. Dieſe überreichten bald darauf im Wefent- 
lichen dieſelben ſiebzehn Artikel, welche Luther 
ſchon im vorigen Jahre aufgeſetzt und die ſchon 
in Schwabach von den meiſten proteſtantiſchen 
Ständen angenommen worden waren, nur mit 
einigen Artikeln, die kirchlichen Mißbräuche der 
Papiſten betreffend, vermehrt: weil dieſe Artikel 
dem Churfurſten in Torgau übergeben wur— 
den, fo trugen fie jetzt den Namen Torgauer 
Artikel. Dabei erklärten ſich dieſe Gottes— 
männer bereit, um nicht Sr. Churf. Gnaden in 
Gefahr zu bringen, ſelbſt vor Kaiſer und Reich 
zu erſcheinen und Rechenſchaft über ihre Lehre 
abzulegen; der Churfürſt aber erwiederte: „Das 
wolle Gott nicht, daß ich aus eurem Mittel aus— 
geſchloſſen ſein ſollte, ich will mit euch meinen 
HErrn Chriſtum bekennen.“ 

In dieſem Sinne, nämlich der Sache des heil. 
Evangeliums Alles zu opfern und ſich allein auf 
die gnädige Hilfe Gottes zu verlaſſen, erſchien er 
denn am 2. Mai ſammt den übrigen proteſtan— 
tiſchen Ständen zuerſt vor allen andern Herren 
in Augsburg zur großen Verwunderung der 
Papiſten, welche geglaubt hatten, er würde unter 
ſolchen drohenden Umſtänden überhaupt gar 
nicht erſcheinen. Melanchthon, Jonas und 
Spalatin hatte er mitgebracht, Luthern ſelbſt 
aber an der bayriſchen Gränze in dem Schloß 
Coburg zurückgelaſſen, weil er den unter des 
Pabſtes Bann und des Kaiſers Acht liegenden 
Streiter Gottes nicht mitzubringen wagen durfte, 
ohne den Kaiſer auf das Höchſte zu erbittern. 
Nichsdeſtoweniger war jedoch Luthers Einfluß 
und Beiſtand in dem Kampfe, der nun zu Augs- 
burg gekämpft wurde, damit keineswegs gelähmt, 
er wirkte vielmehr kräftig und mächtig mit, indem 
er nicht nur durch fleißigen Briefwechſel die Be— 
kenner in Augsburg mit gutem Rath und kräf— 
tigen Troſtesworten unterſtützte und ermunterte, 
wenn, wie das bei Melanchthon ſonderlich der 
Fall war, der Muth ſinken wollte; ſondern auch 
durch anhaltendes Gebet (er wählte ſich dazu 
jeden Tag 3 Stunden aus, die ſonſt zum Studt- 
diren am bequemſten waren) Gott gleichſam 
zwang, ſich Seiner Sache anzunehmen. Wie 
glaubensmuthig er war, ſehen wir auch daraus, 
daß er gerade in dieſer Zeit ſein ſchönſtes Lied: 
„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ gedichtet hat. 

Zu Augsburg ließen inzwiſchen, bis der Reichs- 
tag anging, die lutheriſchen Fuͤrſten das Evan- 
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gelium öffentlich und reichlich predigen. Sobald 
jedoch Kaiſer Karl V. am 15. Juni ankam, ließ 
er die proteſtantiſchen Stände auffordern, das 
Predigen einzuſtellen und am folgenden Tage mit 
ihm der großen Frohnleichnamsproceſſion beizu⸗ 
wohnen. Dieß war gleich der erſte Stoß wide 
die Standhaftigkeit der lutheriſchen Bekenner, 
doch dieſelbe war ſo leicht nicht zu erſchüttern. 
Das Letztere ſchlugen ſie dem Kaiſer rund ab, in 
Betreff des Erſteren, daß ſie nicht predigen laſſen 
ſollten, ſetzte der Markgraf, Georg von Branden— 
burg, dem Kaiſer die Urſachen weiter ausein— 
ander, warum ſie nicht darein willigen könnten, 
und als der Kaiſer dennoch bei ſeiner Forderung 
blieb, brach er in die eifrigen Worte aus: „Ehe 
ich wollte meinen Gott und ſein Evangelium 
verleugnen, ehe wollte ich hie vor Ew. Kaiſerl. 
Majeſtät niederknieen und, mir den Kopf laſſen 
abhauen.“ Der Kaiſer antwortete gütig: „nit 
Kop ab, lover Fürſte ! Jbefahl aber doch noch, fie 
ſollten ihre Weigerung ſchriftlich einreichen; als 
fie das nun thaten und auch hier freimüthig be- 
kannten, was in ihnen lebte und webte, nämlich 
den HErrn Chriſtum, nahm er es aber doch wie— 
der ſehr ungnädig auf und ließ als Antwort 
einen kaiſerlichen Herold öffentlich ausrufen: 
daß Niemand bei Lebensſtrafe in Augsburg 
ſich unterſtehen ſollte zu predigen, außer diejeni— 
gen, welche er ſelbſt dazu beſtimme. 

Während der Zeit, die verfloſſen war, bis der 
Reichstag endlich am 20. Juni 1530 anging, 
hatte Philipp Melanchthon auf Befehl des 
Churfürſten die Augsburgiſche Confef- 
ſion, damals noch Apologie genannt, auf 
Grund obiger Schwabach-Torgauiſcher 
Artikel ausgearbeitet. Sie wurde darnach 
Luthern vorgelegt und von ihm mit der Bemer— 
kung zurückgeſandt: „Ich hab M. Philipps 
Apologie überleſen; die gefällt mir faſt (ſehr) 
wohl, und weiß nichts daran zu beſſern, noch zu 
ändern, würde ſich auch nicht ſchicken, denn ich ſo 
ſanft und leiſe nicht treten kann, Chriſtus unſer 
HeErr helfe, daß fle viel und große Frucht ſchaffe, 
wie wir hoffen und bitten.“ Auch mit allen fol- 
genden, einzelnen Aenderungen, welche Melanch— 
thon noch täglich vornahm, und auch alle Luthern 
vorlegte, war dieſer zufrieden. 

Am 22. Juni ſchon wurde den proteftanti- 
ſchen Ständen angedeutet, daß ſie am 24. Juni, 
was ſie in der Religionsſache für nöthig 
erachteten, deutſch und lateiniſch übergeben 
möchten. Hierauf verſammelte der Churfürſt 
nochmals die proteſtantiſchen Stände, vermahnte 
fie zur Standhaftigkeit, und ließ ſeinen Cheolo- 
gen melden: „ſie ſollten, Gott zu 


Ehren, thun, was recht wäre, und 


weder ihn, noch ſein Land und 
Leute anſehen.“ Darauf wurde die Con- 
fefſion nochmals durchgeſehen und ſchließlich un- 
terſchrieben, wobei der Fürſt Wolfgang von 
Anhalt ſagte: „Ich habe andern zu gefallen, 
manchen ſchönen Ritt gethan, warum follte ich 
denn, wenn es von Nöthen, nicht auch meinem 
Erlöſer zu Ehren und Gehorſam mein Pferd ſat— 
teln und mit Darſetzung meines Leibes und Le- 
bens zu dem ewigen Ehrenkranze in's himmliſche 
Leben eilen?“ Mit ſolchen und andern Worten 


mehr ſtärkten fle fic) gegenſeitig. Der Churfürſt 
aber bereitete ſich auf den ernſten Schritt noch 
ferner dadurch vor, daß er den nächſten Tag 
einſam in ſeinem Gemache mit Pſalmenleſen und 
Gebet zubrachte. 
Endlich kam der angeſetzte Tag. Doch eine 
bermalige Unbilde wartete der gläubigen Be— 
kenner. Als fle nämlich endlich eine Gelegen- 
heit fanden, ſich zu erheben und durch Dr. G. 
Brück, den ſächſiſchen Canzler, erklären zu laſſen, 
daß ſie nun bereit ſeien, ihr Bekenntniß öffentlich 
vorzuleſen und dem Kaiſer zu übergeben, da er⸗ 
klärte der Kaiſer, es ſei zum Vorleſen heute zu 
ſpät, fle möchten es ihm nur ſchriftlich uͤbergeben. 
Doch Dr. Brück erwiederte: „ſie wären die ganze 
Zeit daher um ihres Glaubens auf das übelſte 
beſchuldigt und als Leute verſchrieen worden, 
welche durch ihre Lehre nur Unheil und Berder- 
ben über die Chriſtenheit gebracht hätten; ſie 
wären es daher durchaus der Wahrheit ſchuldig, 
nun auch einmal öffentlich darzulegen, weß Get- 
ſtes und weß Glaubens ihr Bekenntniß ſei. Sie 
bäten daher Ihre Majeſtat um Gotteswillen, 
dieſelben möchten ſichs nicht verdrießen laſſen, 
fle annoch anzuhören.“ Doch der Kaiſer blieb, 
bei ſeiner abſchläglichen Antwort. Da trat Dr. 
Brück noch einmal auf, und ſtellte dem Kaiſer 
vor: er habe ja in viel geringeren Dingen ein 
gnädiges Gehör geſchenkt, wie wollte er es denn 
jetzt verſagen in einer Sache, die ſeiner Unter- 
thanen Seelenheil angehe und wozu er eidlich 
verpflichtet ſei? Nun endlich verwilligte der 
Kaiſer die Vorleſung, aber erſt für den folgenden 
Tag und nicht im großem Rathhausſaale, fon- 
dern nur in der Kapelle ſeiner Herberge. 
Den nächſten Tag, am 25. Juni Nachmittags 
3 Uhr, verſammelten ſich denn dahin mit dem 
Kaiſer ſämmtliche Churfürſten und Stände des 
Reiches, ſowie die Proteſtirenden. Als alles 
verſammelt war, traten die beiden churſächſiſchen 
Canzler Dr. Brück und Dr. Bayer in die Mitte 
des Saales, jener mit dem lateiniſchen, dieſer 
mit dem deutſchen Exemplar der Confeſſion, 
welche übrigens beide von Melanchthon verfaßt 
find. Neue Schwierigkeiten. Die proteftantt- 
ſchen Stände erheben ſich, um die Confeſſion 
ſtehend vorleſen zu laſſen, müſſen ſich aber auf 
kaiſerlichen Befehl wieder ſetzen; Dr. Bayer be- 
ginnt deutſch zu leſen, aber der Kaiſer verlangt, 
daß das lateiniſche Exemplar verleſen werde, 
weil er weiß, daß das die wenigſten verſtehen 
und man ſich vor der Macht der reinen Lehre 
fürchtet. Doch die muthigen Bekenner laſſen 
ſich nicht ermuden. Churfürſt Johannes tritt 
auf und ſpricht: ſie ſeien auf deutſchem Grund 
und Boden, er hoffe demnach, Ihre Majeſtät 
werde auch die deutſche Zunge erlauben. Und 
nun endlich wird die Augsburgiſche Confeſſion, 
darinnen nicht nur die reine, das Pabſtthum mit 
jedem Wort ſtrafende Lehre göttlichen Wortes 
ganz unumwunden dargelegt iſt, ſondern auch die 
gegenſtehende Lehre und Lehrer verdammt und 
ſchließlich noch ſieben der gröbſten Mißbräuche der 
päbſtiſchen Kirche offen aufgedeckt, beleuchtet und 
verworfen werden, von Dr. Bayer in deutſcher 
Sprache langſam und laut vorgeleſen, ſo daß 
nicht nur die 200 fürſtlichen Herren in der Ra- 


pelle, fonder auch die große Menge Volkes, 
welche unter den offenen Fenſtern ſtand, jedes 
Wort vernehmen konnten. 

Die Vorleſung währte zwei volle Stunden, 
am Ende derſelben überreichte Dr. Brück beide 
Exemplare dem kaiſerlichen Secretär, doch 
Kaiſer ſtreckte ſelbſt die Hand darnach aus u 
behielt das lateiniſche Exemplar für ſich. Der 
Eindruck, den die Confeſſion gemacht hatte, war 
im Ganzen ein günſtiger. Manche falſche Vor- 
ſtellung bei dem Kaiſer, die er von den Proteſtan- 
ten hatte, ſonderlich die, daß ſie ſich von dem 
alten chriſtlichen Glauben losgeſagt hatter, war 
denn jetzt doch gefallen; er. war offenbar gütiger 
gegen ſie geſinnt und ließ ihnen antworten: „er 
habe ihr Glaubensbekenntniß gnädig vernommen.“ 
Viele der anweſenden papiſtiſchen Stände geſtan⸗ 
den, es wäre ihnen die Sache der Proteſtanten 
ganz anders vorgebracht worden, ſie wollten nicht 
viel dafür nehmen, daß ſie die Confeſſion mit an- | 
gehört hätten. Selbſt ein Cardinal von Salz— 
burg meinte: der Proteſtanten Sache wäre eben 
nicht unrecht, das aber keineswegs zu dulden, daß 
man ſich einen elenden Mönch ſollte vorſchreiben 
laſſen. Herzog Wilhelm von Bayern konnte 
nicht umhin, Churfürſten Johannes freundlich 
anzureden, und als er zugleich dem dabeiſtehenden 
Dr. Eck vorwarf, ihm bisher die lutheriſche Lehre 
ganz falſch dargeſtellt zu haben, dieſer aber ſagte: 
mit den Kirchenvätern getraue er ſich dieſelbe zu 
widerlegen, aber nicht mit der Schrift, antwortete 
er: „So höre ich wohl, die Lutheriſchen ſitzen 
in der Schrift, und wir daneben.“ Der ehrliche 
und gelehrte Biſchof von Augsburg wagte es ſo— 
gar offen zu ſagen: „es fet alles, was abgele ſen 
worden, lautere und unleugbare Wahrheit.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Die Pariſer Bluthochzeit noch einmal. 


Wie vorauszuſehen war, hat die im „Luthe— 
raner“ No. 10 gegebene Darſtellung der Pariſer 
Bluthochzeit nicht nur den „Wahrheitsfreund“, 
ſondern auch die Oertel'ſche „Kirchenzeitung“ in 
große Aufregung geſetzt. Ohne einen Beweis 
dafür zu liefern, beſtehen beide Blätter darauf, 
daß Pabſt Gregor XIII. jenes Blutbad keines— 
wegs gebilligt habe und daß dasſelbe je und je 
von allen Katholiken verabſcheut worden ſei, daß 
die Hugenotten nicht um ihrer Religion, ſondern 
um einer Verſchwörung willen gegen den König 
und das Reich hingeſchlachtet worden ſeien, daß 
daher der „Lutheraner“ mit ſeiner Darſtellung 
die katholiſche Kirche böswillig verleumdet habe. 

Hierauf haben wir nun erſtlich Folgendes zu 
antworten. Wenn wir die Pariſer Bluthochzeit 
dee päbſtlichen Kirche auf ihre Rechnung 
geſchrieben haben, fo haben wir dieſen Ausdruck 
mit allem Fleiße gewählt. Damit meinen wir 
nehmlich keinesweges die ganze romif d- 
katholiſche Kirche. Wir ſind vielmehr 
weit davon entfernt, alle ſogenannten Katholiken 
in Einen Topf zu werfen. Wir wiſen recht 
wohl, daß es auch unter ihnen Kinder Gottes 
gibt, die wirklich einen Abſcheu vor den Gräueln 
des Pabſtthums haben und daher nicht zum 
Scheine nur unter Proteſtanten, ſondern von 
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Herzen auch in ihren eigenen Ländern jene Pari-[gion annehmen würden; ſie möchten 


ſer Schandthat verdammen, obgleich fie das Ge— 
heimniß der Bosheit des Pabſtthums nicht durch— 
ſchauen. 

Nichts deſtoweniger iſt und bleibt es eine That— 
ſache, daß die Pariſer Bluthochzeit ein noch un- 
abgewaſchener Blutflecken auf dem Kleide der 
Pabſtkirche iſt und daß ſich auch hiermit 
der Pa bſt als den wahren in der Schrift vor— 
ausverkündigten Antichriſt erwieſen hat. 

Was wir hierfür bereits beigebracht haben, iſt 
zwar ſchon vollkommen genügend, unſere Be— 
hauptung zu beweiſen. Zum Ueberfluß erinnern 
wir aber noch an Folgendes. 

Der Jeſuit Johann de Bufferes hat vor 
zweihundert Jahren eine Geſchichte Frankreichs 
in lateiniſcher Sprache geſchrieben, worin er im 
20. Buch des 4. Theils unter anderm, wie folgt, 
ſchreibt: „Das Amt, den Mord auszuführen, 
übernahm der Herzog von Guiſe, um ſich mit 
dieſer That das Wohlwollen der Katho— 
liſchen zu erwerben. Mit dem Admiral wurde 
der Anfang gemacht, damit derſelbe, wie er der 
Rädelsführer der Rebellion und das Haupt 
und der Beförderer der hartnäckig— 
ſten Ketzerei geweſen ſei, ſo auch den Uebri— 
gen zur Strafe vorausgehen möchte .. . Die Her- 
zoge von Montpenſier und Nevers ſchürten in 
Eifer für die katholiſche Reli 
gion und in grenzenloſem Haſſe gegen die 
hugenottiſche Wuth die erſten Flammen lin dem 
aufgerufenen Volke; als hernach die Hitze des 
Volkes zu Vollbringung jeder Unthat hinreichte, 
wurde Nevers zur Königin gerufen und entfernte 
ſich. Drei Tage und Nächte hindurch verübten 
nun 60,000 Menſchen innerhalb der ganzen 
Stadt ungeſtraft eine erſchreckliche Schlächterei; 
jede Raſerei tft erlaubt; hier und dort gellt das 
Geſchrei der Schlächter, das Wimmern der 
Sterbenden und der Schall der ſich entladenden 
Schießgewehre in das Ohr; Thüren und Fenſter 
werden aufgebrochen, Gebäude in Flammen ge— 
ſetzt, die Unglückſeligen in ihren Betten, auf den 
Treppen, auf den Straßen erſtochen, aus den 
Fenſtern auf die Spitzen von Spießen herab— 
geſtürzt, am Feuer geröſtet, am ganzen Leibe 
wund geſchlagen und in dem Fluſſe erſäuft, ver- 
ſtümmelt und noch lebend durch den Roth ge- 
ſchleift; die Säuglinge werden aus der Wiege, 
die Kinder aus dem Schooße ihrer Eltern, Mann 
und Weib einander aus den Armen geriſſen und 
ohne alles menſchliche Gefühl in höchſter Grau— 
ſamkeit gemordet. Ganze Ströme von Blut 
werden in den Fluß geleitet, die Gaſſen mit Lei— 
chen bedeckt und dieſe auf den öffentlichen Markt— 
plätzen in Haufen gelegt; mit einem Worte, 
600 Häuſer ſind endlich theils niedergeriſſen, 
theils in Aſche gelegt und 4000 Menſchen ge— 
tödtet. Am Tage nach der jammervollen Nacht 
rief der König den Navarra und Conde in ſein 
Zimmer und verſicherte ihnen, daß das, was ſie 
geſehen hätten, auf ſeinen Befehl geſchehen ſei; 
er habe ſich dieſes Mittels zur Unterdrückung 
eines Bürgerkrieges bedient, ihnen aber wolle er 
um der Blutsverwandtſchaft und Verſchwäge— 
rung willen vergeben, wenn ſie ihr Leben 
ändern und die katholiſche Reli⸗ 


wohl zuſehen, ihm hierin zu Willen zu ſein, 
außerdem möchten ſie ſich bereit machen, das— 
ſelbe zu erleiden, was den Ihrigen widerfahren 
ſei. Auf dieſe mit Donnerſtimme und blitzenden 
Augen wiederholt gethane Rede antwortet Na— 
varra, er bitte den König flehentlich, ſeines 
Lebens und Gewiſſens zu ſchonen, in allem übri— 
gen werde man Gehorſam leiſten. Cole aber 
gibt eine kuhnere Antwort, als die gegenwärtige 
Noth erforderte: Gut und Leben ſei in des 
Königs Gewalt; Herr und Urheber der Reli— 
gion ſei allein Gott; um welcher Worte willen 
der König in heftigſtem Zorne entbrennend, den 
Conde mit den bitterſten Schmähreden über— 
häufte, und Befehl gab, ihn mit Navarra ge- 
fangen zu ſetzen, mit der Drohung, daß demjeni— 
gen, welcher halsſtarrig bleiben würde, die Zunge 
aus dem Halſe werde geriſſen werden, wenn er 
nicht binnen drei Tagen anderes Sinnes würde. 
Doch mit der Pariſiſchen Niedermetzelung ſchloß 
das Blutbad nicht, ſondern verbreitete ſich über 
die meiſten Städte ... Zwar hatte der König 
öffentlich ein Edict erlaſſen, nach welchem 
des Lebens der Hugenotten geſchont werden ſollte, 
wenn ſie in ihren Häuſern bleiben und nichts 
neues unternehmen würden; aber durch heim— 
liche Briefe hatten die ſtädtiſchen Obrigkeiten 
den Befehl erhalten, nach dem Beiſpiele der 
Pariſer die verderbliche Seuche auszurotten.“ 
Nach Schilderung der nun folgenden Gräuel— 
ſcenen in den anderen franzöſiſchen Städten, 
ſchließt endlich der Jeſuit mit folgenden 
Worten: „Das iſt denn die blutige Hinwürgung 
der Hugenotten, die in ſo vielen Schriften der 
Ketzer angegriffen und durch ſo viele 
Schutzſchriften der Katholiſchen 
vertheidigt worden iſt, die, wie ſie 
in Rom und in Spanien mit un- 
ermeßlüchen Lobeserhebungen ge- 
feiert wurde, ſo in Deutſchland, England und 
in einem Theile der Schweiz ebenſo angeklagt, 
als beklagt worden iſt. Allerdings hätten nach 
der Montcontourianiſchen Schlacht die Ueber— 
bleibſel der Hugenotten mit mehr Ehre und Vor— 
theil durch offene Gewalt ausgerottet werden 
können.“ (Johannis de Bussieres, Bellojocen- 
sis e Societate Jesu, Historia Francica. Part. 
IV., lib. 20.) 

So haben wir denn hier das klare Zeugniß 
eines Jeſuiten ſelbſt, daß man zwar vorgab, 
die Hugenotten wegen befürchteter Rebellion von 
der Erde vertilgen zu wollen, daß man aber auch 
kein Hehl davon machte, die eigentliche Urſache 
davon ſei, weil dieſelben die päbſtliche Religion 
nicht annehmen wollten. Derſelbe Jeſuit be— 
zeugt uns auch ferner, daß dieſe Schandthat 
ohne Gleichen in der Geſchichte durch viele 
Schutzſchriften der Katholiſchen 
vertheidigt und in Rom vom Pabſte 
ſelbſt als ein Triumph feiner 
Kirche gefeiert worden ſei. Was wol— 
len nun die Oertel'ſche „Kirchenzeitung“ und der 
„Wahrheitsfreund“ gegen dieſes Zeugniß eines 
Jeſuiten ſagen? Hat auch dieſer damit die pabft- 
liche Kirche verleumden wollen? 

Ein anderer Zeuge iſt der Schwiegervater des 


Königs von Frankreich, Kaiſer Marimi-| 


lian, welcher hierüber unter dem 22. Februar 
1574 Folgendes an einen Herrn von Schwendi 
ſchrieb: „Die That, ſo die Franzoſen mit dem 
Admiral und den Seinigen tyranniſcher Weiſe 
erzeigt haben, die kann ich gar nicht loben, und 
habe es mit herzlichem Leid vernommen, daß ſich 
mein Tochtermann zu einem ſolchen ſchändlichen 
Blutbade hat bereden laſſen. Doch weiß ich ſo 
viel, daß mehr andere Leute, als er ſelber, regie— 
ren. Aber nichts deſtoweniger läßt es ſich nicht 
damit beſchönigen; tft auch damit nichts aus- 
gerichtet. Wollte Gott, er hätte mich zu Rath 
gefragt; wollte ihm treulich als ein Vater ge- 
rathen haben, daß er dieſes gewißlich nimmer— 
mehr mit meinem Rathe gethan hätte. Er hat 
ihm hierdurch einen Flecken angehenkt, den er 
nicht leichtlich ablegen wird. Gott verzeihe es 
denen, ſo daran ſchuldig. Denn ich höchlich be— 
ſorge, daß ſie es erſt mit der Zeit erfahren wer— 
den, was ſie Gutes damit gewirkt haben. Und 
es iſt in der Wahrheit nicht anders, als wie Ihr 
vernünftiglich ſchreibet, daß Religions- 
ſachen nicht mit dem Schwert wol- 
len gerichtet und gehandelt wer- 
den. Kein Ehrbarer, Gottesfürchtiger und 
Friedensliebender wird es auch anders ſagen. 
Zudem ſo hat uns Chriſtus und ſeine Apoſtel 
viel ein anderes gelehrt. Denn ihr Schwert 
iſt die Zunge, Lehre Gottes Worts, und 
chriſtlicher Wandel geweſt; auch ihr 
Leben uns dahin reizen ſolle, wie ſie und ſo weit 
fle Chriſto nachgefolget, ihnen nachzufolgen. Zu- 
dem, ſo ſollten die tollen Leute nunmehr billig in 
ſo viel Jahren geſehen und erfahren haben, daß 
es mit den tyranniſchen Köpfen und Brennen 
ſich nicht will thun laſſen.“ *) Der Leſer ſieht 
auch aus dieſem Zeugniß eines katholiſchen Kai— 
ſers, daß die Pariſer Bluthochzeit ihren eigent— 
lichen Grund keinesweges in der angeblichen 
Furcht vor einer Verſchwörung, ſondern in blut— 
gierigem Religionshaß gehabt hat. 

Der „Wahrheitsfreund“ führt endlich ſelbſt 
die Gratulationsrede des bekannten Franzoſen 
Muret an, die derſelbe nach dem Eingehen 
der Kunde von der Pariſer Bluthochzeit an Pabſt 
Gregor XIII. gehalten hat. Der „Wahrheits— 
freund“ will damit beweiſen, daß der Pabſt in 
der Meinung geſtanden habe, bei der Bluthoch— 
zeit habe es ſich nur darum gehandelt, das be— 
drohte Leben des Königs zu retten. Daß aber 
dem nicht ſo war, daß Muret und Pabſt recht 
wohl wußten und darüber frohlockten, daß dieſe 
an ſo vielen Tauſenden verübte blutige That zur 
Vernichtung der Gegner der paͤbſtlichen Kirche 
geſchehen war, dies geht klar aus den Worten 
hervor, mit welchen Muret die Darſtellung der 
Sache einleitet. Seine Worte lauten nehmlich, 
wie folgt: „Das, was jüngſt in Frank- 
reich für die Religion ausgeführt 
worden iſt, wird nun um der Vorzuglichkeit 
und Größe jenes Reiches willen in der ganzen 
Welt gefeiert.“ (M. A. Mureti orationes ete 
Lips. 1672. p. 189. sq. +) 

*) Dieſer Brief findet ſich in folgender Sammlung öffent- 


licher Staatsdocumente: S. R. J. Constitutiones a M. H. 
Goldasto ed. Francof. 1607. Part. III., n. 30. p. 208. 


1) Pater Oertel will zwar in ſeiner „Katholiſchen Kirchen- 
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Wären jedoch die Pähſte und die Päbſtlichen 
immer mit Wort und That gegen blutige Ver- 
folgung derjenigen geweſen, welche ſie für Ketzer 
halten, ſo wäre es ja freilich der chriſtlichen Liebe 
gemäß, daß man auch bei dem dringendſten Ver— 
dachte alles zum Beſten kehrte oder doch die hie 
und da vorgekommenen Grauel für Ausnahmen 
achtete, und dieſelben allein denen zuſchriebe, 
welche dieſelben begingen. Aber leider! ſteht 
die Sache ganz anders. Die Päbſte und Pabſt— 
verehrer haben ſeit mehr als tauſend Jahren 
mehr Chriſtenblut vergoſſen und an den ſo— 
genannten Ketzern größere, namenloſere Gräuel 
und Grauſamkeiten verübt, als ſelbſt die heid- 
niſchen Kaiſer vor Conſtantin dem Großen. 
Die ganze Geſchichte des Pabſtthums iſt eine 
ununterbrochene Geſchichte von Lug, Trug und 
blutigen Gewaltthaten. Es gibt kein Land, in 
welchem das Pabſtthum jemals herrſchte, wo 
dasſelbe nicht den Boden mit dem Blute heiliger 
Märtyrer reichlich getränkt hätte, das bis an den 
jüngſten Tag zu Gott um Rache ſchreit. Man 
vergleiche nur das lutheriſche Märtyrerbuch von 
H. Fick, welches allein die Martern der von 
den Päbſtlichen ermordeten lutheriſchen ſo— 
genannten Ketzer beſchreibt, ſo muß man vor 
einer Kirche zurück ſchaudern, die unter dem Deck— 
mantel des Chriſtenthums dieſe unerhörten, aus— 
geſuchteſten Grauſamkeiten verübt hat. Doch 
vor allem iſt wichtig zu wiſſen, daß die Päbſte 
und Päbſtlichen ſelbſt je und je den Grund- 
ſatz verkündigt haben, daß alle Ketzer 
mit dem Tode zu beſtrafen feten. 
Wie aber dieſer Grundſatz wirklich von ihnen 
ausgeſprochen worden fet, das zu belegen, behal- 
ten wir uns für einen Artikel in einer folgenden 
Nummer vor. W. 


Zur kirchlichen Chronik. 

Beſteu rung der Ausübung der 
Religion. Jeſ. 49, 23. wird der Kirche des 
Neuen Teſtamentes die Verheißung gegeben: 
„Die Könige ſollen deine Pfleger und ihre Für— 
ſtinnen deine Säugammen ſein.“ Dieſe Weiſ— 
ſagung iſt denn auch herrlich in Erfüllung ge— 
gangen. Alle chriſtliche Staaten haben je und 
je Kirchen und Schulen nicht beſteuert, ſondern 
dieſelben vielmehr auf alle Weiſe gefördert und 
unterſtützt. Selbſt die Türken haben nicht im- 
mer für die Erlaubniß eines chriſtlichen Gottes— 
dienſtes in ihren Ländern einen Zins begehrt. 
Im Staate Miſſouri aber hat es, ſeit der Ein- 
führung ſeiner neuen Conſtitution im vorigen 
Jahre, eine andere Bewandniß. Die neue Con- 
ſtitution verlangt, daß alle chriſtliche Kirchen, 
Schulen, Gottesäcker, Hospitäler, Waiſenhäuſer, 


zeitung“ Pabſt Gregor den XIII. als einen Mann von 
„apoſtoliſchem“ Geiſte darſtellen, er verſchweigt aber, daß 
dieſer Pabſt zwar ſtreng auf die Eheloſigkeit der Prieſter hielt 
und ſelbſt nie verheirathet war, wohl aber einen Sohn 
hatte! Als daher die Republik Venedig denſelben zu ihrem 
Nobile machen wollte, fragte der venezianiſche Geſandte erft 
an, ob man denn den jungen Mann den „Sohn Sei— 
ner Heiligkeit“ nennen dürfe. Es wurde endlich der Ver— 
legenheit damit abgeholfen, daß man ihn nur „enge ver— 
bunden mit Sr. Heiligkeit“ nannte. S. Ranke's 
Die Römiſchen Päpſte im 16. u. 17. Jahrh. I. 423 f. 


gerade ſo mit Steuern belaſtet werden, wie ein 
weltliches einträgliches Geſchäft. Unſer Miſ— 
ſouri-Staat will alſo nicht eine „Säugamme“ 
der Kirche ſein, ſondern vielmehr die Kirche zu 
ſeiner Saͤugamme machen, anſtatt fie zu fau- 
en, an ihr vielmehr ſaugen. Vor kurzem 
machte eine Committee in unſerer Legislatur den 
Antrag, dieſe Beſteuerung aufzuheben, aber die⸗ 
ſer Antrag wurde ſogleich mit großer Majorität 
verworfen. Daß man diejenigen Beſitzthümer 
der Kirche beſteuert, welche nicht in kirchlichem 
Gebrauch ſind, und nur dazu dienen ſollen, die 
Kirche zu bereichern und ſie zu einer gefährlichen 
äußerlichen Macht gelangen zu laſſen, das wäre 
nicht zu tadeln: aber daß jedes ärmliche Kirch 
lein und Schulhaus, und ſogar jede kirchliche 
Wohlthätigkeitsanſtalt mit ſchweren Abgaben be- 
legt wird, das wird unſerem Staate gewiß keinen 
Segen bringen. : W. 
Der „Weltbote.“ Es thut uns leid, 
aus der letzten Nummer dieſes Blattes (vom 7. 
Febr.) aufs neue zu erſehen, wie ſich dieſes an— 
geblich für Chriſten aller Confeſſionen geſchriebene 
Blatt dazu hergibt, Aufſätzen Verbreitung zu ver- 
ſchaffen, in denen bald dieſe, bald jene Secte wie 
eine Patent - Medizin angeprieſen und den an- 
dern Chriſten in das Geſicht geſchlagen wird. 
So heißt es nehmlich in einem Aufſatz, in wel- 
chem die Irvingianiſche Secte angeprieſen wird: 
„Wie es in der katholiſchen Kirche Regel iſt, alle 
Nichtkatholiken zu verdammen, oder wenigſtens 
mit Verachtung auf fie als bloße Secten herab- 
zublicken, fo haben es leider auch einige proteftan- 
tiſche Kirchen unter ſich in Gewohnheit. Der 
Lutheraner verachtet häufig den Reformirten, 
beide wieder den Methodiſten und Baptiſten, und 
umgekehrt. Alle dieſe blicken nun wieder mit 
beſonderem Mißſallen auf dieſe neuere „„apo— 
ſtoliſch katholiſche Kirche““ (wie ſich die Irvin 
gianer nennen) und ſuchen, anſtatt ſich uͤber ihren 
Fortgang unter römiſchen Katholiken in Bayern, 
Würtemberg, Baden und der Schweiz zu freuen, 
ihrem Fortgange manchmal Hinderniſſe in den 
Weg zu legen, oder ſie wenigſtens todt zu machen 
durch Stillſchweigen.“ So macht ſich alſo der 
„Weltbote“ zum Advocaten der Irvingianer, und 
zum Läſterer aller anderen Kirchen, und ſchreibt 
dann auf ſeinen Titel: „Redigirt nach chriſtlichen 
Grundſätzen!“ Es ſollte das Blatt aber vielmehr 
die Ueberſchrift haben: „Ein Blatt, welches ſich 
allen denen darbietet, die irgend eine chriſtliche 
Gemeinſchaft angreifen wollen.“ Ware der 
gegenwärtige Fall der. einzige, fo könnte man 
denken, der Aufſatz ſei aus Verſehen in das Blatt 
gekommen, aber Aehnliches tit ſchon oft vorge- 
kommen. Selbſt die Inſpirirten haben ſchon 
ihren Schmutz darin feil geboten, und faſt in jeder 
Nummer wird in die Religion gepfuſcht. Recht- 
gläubige Chriſten, denen ihr Glaube und ihre 
Kirche nicht ein Spott iſt, ſollten ein ſolches 
Blatt, das nach Umſtänden alles lobt und alles 
ſchändet, nicht in ihrem Hauſe leiden. W. 


Sinuſprüche. 
In der Kirchennoth kann oft das kleinſte Kind 
den größten Helden tröſten. 


Wenn das Auge nicht ſehen will, helfen weder 


Licht noch Brille. 


Der Böſe iſt nie ſchlimmer, als wenn er 
fromm thut. 


Den Docht will jeder putzen, aber keiner will 
Oel dazu geben. a (Gideon.) 


Du ſollſt gläuben und nicht wanken, daß 
es ſei ein Speis der Kranken. 


Als Martin Boos zu einem Löffelmacher ſpei— 


fe (mit dem heil. Abendmahle) kam, lachte der 
ſelbe todtenblaß ihm aus dem Bette entgegen. 
Der Pfarrer blieb unten am Bette ſtehen, und 
ſprach, gerührt über dieſen freundlichen Em— 
pfang: „Nun, das iſt recht, daß du den großen 
Gaſt, JEſum Chriſtum, wie Zachäus 
mit Freuden aufnimmſt.“ Jetzt weinte er, und 
ſagte: „Ja, IEſum will ich; wenn meine Au— 
gen Ihn geſehen haben, ſo will ich, wie Simeon, 
gerne ſterben.“ — „Löffelmacher! wenn wir Ihn 
haben, ſo ſterben wir gar nicht, denn er ſagt: 
„„Ich bin die Auferſtehung und das Leben; wer 
an mich glaubt, ſtirbt nicht, ob er gleich ſtirbt.““ 
— „Ja, das glaube ich auch, aber Sünden habe 
ich mehr, als ich mein Lebtag Löffel gemacht 
habe.“ — „Das thut nichts, weil du's er- 
kennſt, bekennſt, bereuſt; die nimmt 
Ehriſtus alle von dir weg und mit fort, denn 
Er nimmt die Sinden der ganzen Welt weg, 
und weil der Löffelmacher auch ein Stücklein von 
der Welt iſt, ſo nimmt Er auch Löffelmachers 
Sünden weg. Chriſtus macht den barm- 
herzigen Samariter an uns allen.“ Der Coffel- 
macher weinte und ſagte: „Ja wahrhaftig, ich 
bin wohl der Menſch, der unter die Mörder fiel 
und jetzt voll Wunden da liegt, aber ich hoffe, 
daß ſich Gott meiner erbarme!“ — „Zeige mir 
nun deine Wunden“, ſagte der Pfarrer, „im Nae 
men JEſu heile ich fie dir alle zu.“ Jetzt fing er 
mit vielen Thränen ſeine Beichte an, war aber 
ſo voll Zuverſicht, daß er keines weitern 
Troſtes bedurfte. — Acht Tage lang ging der 
Pfarrer täglich zu ihm, nicht um ihn zu tröſten, 
ſondern um bei ihm Glauben und Troſt zu holen; 
denn er war voll Troſtes, er tröſtete ſein Weib, 
ſeine Kinder, ſeine Schweſter und Nachbarn 
ſo, daß alle um ſein Krankenbett ſein wollten. 


Nach acht Tagen kam zwar eine Woche voll An- 
fechtung und Troſtloſigkeit; aber die drei letzten 
Tage blieb er bis zum Ende voll Zuverſicht und 
voll Liebe und Troſt. Sein Krankenbett und 
Tod war für die ganze Nachbarſchaft überaus 
rührend und erbaulich. Alles ſagte: Ach, wenn 
ich nur ſterben könnte, wie der Löffelmacher! 
(Aus Wölbling.) 


Kircheinweihung. 

Weils doch einmal ſo Sitte iſt, daß es im 
„Lutheraner“ angezeigt wird, wann und wo wie— 
der eine neue Kirche eingeweiht und dem Worte 
der reinen Lehre ein dauernder Predigtſtuhl berei— 
tet wurde, fo fet hiemit als ein Stück Chronik der 
ev.-luth. Kirche dieſes Landes berichtet, daß die 
ev.-luth. Dreieinigkeitsgemeinde zu Lyonsville, 
Cook Co., Ills., am dritten Advent eine ſtattliche 
Framekirche eröffnet und eingeweiht hat. Der 
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Unterzeichnete predigte dabei Vor- und Nach— 
mittags über das Evangelium des betreffenden 
Sonntages, nachdem Herr Paſt. Zucker, welcher 
die Gemeinde als Filial bedient, das Weihgebet 
geſprochen hatte. Möge er und alle ſeine Nach— 
folger im Amte ſtets ſo treu anzeigen, woher der 
Wind falſcher Lehre weht, als der prächtige Hahn 
auf dem Thurme die Strömung des natürlichen 
Windes anzeigt, damit die liebe Gemeinde, wie 
bisher ſo auch ferner, gegen allerlei Wind der 
Lehre Front mache und ſich nicht wägen und wie— 
gen laſſe, und möge das Wort der Lehre alle Zeit 
ſo rein zu den Herzen klingen, als der Ton der 
Glocke in die Ohren ſchallt. 
J. P. Beyer. 
Einführung. 

Am Sonntage Quinquageſimä, den 11. Fe- 
bruar d. J., wurde Hr. Paſt. K. L. Moll 
nach erhaltenem ordentlichen Beruf von der neu— 
gegründeten ev.-luth. Immanuels- Gemeinde 
zu Detroit, Mich., welchem Beruf Hr. Paſt. 
Moll hierher gefolgt war, bei dieſer Gemeinde 
im Auftrage des Präſidiums des nördlichen 
Diſtricts unſerer Synode von dem Unterzeich— 
neten feierlichſt eingeführt. 

Der HErr laſſe dieſe junge Gemeinde nun 
noch ferner wachſen und ſich weit ausbreiten 
und gebe ihrem neuen Hirten einen Sieg nach 
dem anderen, daß man ſehe, der rechte Gott iſt 
zu Zion. Amen. 

Adreſſe: Rev. K. L. Moll, 

Seventh street, near Grand River street, 
Detroit, Michigan. 
J. A. Hügli. 


3 i 
Conferenz-Anzeige. 


Die St. Louis Diftricts - Prediger - Conferen; 
verſammelt ſich, fo Gott will, Freitag vor Can— 
tate, den 27. April l. J., in Cheſter, Ill. 

Thema der Beſprechung: Was iſt von den 
ſogenannten unveräußerlichen Rechten der Men— 


ſchen zu halten? 
E. D. C. Böſe, Secr. 


Die Cincinnati Paſtoral-Conferenz 
verſammelt ſich, ſo Gott will, am Freitag nach 
Oſtern (den 6. April) im Hauſe des Hrn. Paſt. 
König. 

Nicht zu vergeſſen, daß über „Materialien zur 
Paſtoraltheologie“, mitgetheilt im April- und 
Maiheft der „Lehre und Wehre“ v. J. 1865, 
verhandelt werden ſoll. 

J. C. Schneider, Sec. p. t. 


o> eo 


Concordia Collegium bei Fort Wayne. 


Einem Beſchluſſe gemäß des Lehrercollegiums 
wird hiermit die Bitte ausgeſprochen, alle 
beabſichtigten Anmeldungen von 
Zöglingen für unſer Gymnaſium 
(Concordia Collegium, Ft. Wayne) 
ſo frühzeitig als möglich an den 
Unterzeichneten zu richten. Obgleich 
der Anfangstermin des Schuljahrs, welcher für 
Aufnahme neuer Zöglinge am geeignetſten iſt, 
erſt am erſten September eintritt, ſo macht doch 
die alljährlich zunehmende Zahl der Zöglinge es 
nöthig, oder doch ſehr wünſchenswerth, frühzeitig 
einen annähernden Ueberblick zu gewinnen. 
Sowohl die häusliche Einrichtung als auch die 
Anlage des Unterrichts wird durch ſpäte Anmel— 


dungen ſehr erſchwert. Es könnte ſogar unter 
vorhandenen Umſtänden der Fall eintreten, daß 
erſtere eine Beſchränkung der Aufnahme noth- 
wendig machte. Dazu kommt endlich, daß 
manche Fälle eine längere Correſpondenz erfor- 
dern, die Zeit und Arbeit in Anſpruch nimmt. 
Aus dieſen Gründen geht unſere Bitte hervor, 
und wir hoffen zuverſichtlich, daß zunächſt alle 
Brüder, welche bereits einen beſtimmten Be- 
ſchluß gefaßt haben mögen, uns durch baldige 
Meldung eine Gefälligkeit erweiſen werden. 
Doch auch in den Fällen, wo noch Ungewißheit 
vorhanden iſt, bitten wir um gefällige Nachricht. 
Jedem wird auf Verlangen ein gedrucktes Pro— 
gramm zugeſendet werden, und Unterzeichneter 
iſt gern, bereit, alle anderweitigen Anfragen zu 
beantworten. 

Von der höchſten Wichtigkeit für den Wohl- 
ſtand der ganzen Schule und für die Früchte th- 
rer Arbeit für die Synode iſt es, daß das Urtheil 
über die Qualification eines jungen Knaben, der 
hier für das Studium der Theologie vorbereitet 
werden ſoll (und dazu iſt dieſe Schule eigentlich 
und vornehmlich beſtimmt), mit großer Be- 
ſonnenheit geübt werde. Von der Beſchaffen- 
heit der jungen Geiſter, die in die Schule ge— 
ſchickt werden, hängt zum großen Theile ab der 
in der Schule herrſchende Geiſt. Das tritt uns, 
die wir in täglicher Erfahrung ſtehen, wohl am 
deutlichſten vor die Seele; während wir doch 
andererſeits in den meiſten Fällen ſehr geringe 
Mittel haben, uns vor der Aufnahme eines 
Knaben ein Urtheil über ihn zu bilden. Aus 
dieſem Grunde wird auch in dieſer Beziehung die 
hingebende Mitwirkung aller verehrten und ge— 
liebten Brüder im Predigt- und Lehramt fo un- 
entbehrlich und überaus wichtig. Und weil denn 
uns die beſtändige Erfahrung dazu die nächſte 
Veranlaſſung giebt, ſo bitten wir alle Brüder auf 
das herzlichſte, wo und wie immer ſie durch 
Gottes Fügung dazu berufen werden, einerſeits 
mit offenen Augen der Liebe zu wachen, daß ge- 
ſchickte Knaben gewonnen werden, andererſeits, 
daß ohne Anſehen der Perſon die Geiſter geprüft 
werden, auf daß wir alſo in einem Geiſt und 
Glauben das Werk unſeres HErrn IEſu Chriſti 
treiben, dazu wir berufen find durch ſeine Barm— 
herzigkeit. G. Alex. Saxer. 


Fort Wayne, Ind. 


Quittung und Dank. 


Für Brunn's Proſeminar erhielk von Hrn. 
F. Heinig in St. Louis §2 in Silber. Von Hrn. W Gone 
ner daſelbſt 81,50 in Silber. Von Hrn. Nik. Düffort in 
Philadelphia $1, Von Hrn. J. Lux, Palmyra, Mo., $2. 
Von H. B., Frohna, Perry Co., Mo., als Dankopfer $2, 
Von Hrn. Weinhold daſelbſt 85. Von einem Lutheraner in 
Evansville $5, 

Für arme Studenten: von Hrn. Lux in Pal- 
myra, Mo., $1,50. Von dem werthen Frauen-Verein in 
der Dreieinigkeitsdiſtricts - Gemeinde zu St. Louis, Mo., 
15 Hemden mit Buſen, 7 Unterhemden, 5 Paar wollene 
Strümpfe. C. F. W. Walther. 


Durch Hrn. J. H. Bergmann in New Jork zu meiner 
Unterſtützung an freundlichen Gaben 200 fl. (ſchr.: zwei 
hundert Gulden) erhalten zu haben, beſcheinigt mit herz— 
lichem Dank 

Müllheim bei Freiburg i. Br. am 28. Januar 1866 

K. A. W. Röbbelen. 


Für arme Zöglinge: Durch Pat, Stubnatzy 
auf Hrn. Schorſes Hochzeit geſammelt 810,42. Von Hrn. 
Schlaudraff in Paſt. Fleiſchmanns Gem. $1. Durch Paſt. 
Niethammer auf W. Kornmüllers Hochzeit geſamm. 83,50. 
Von Fr. Wittwe Meyer in Paſt. Bagels Gem. 85. Durch 
Th. Hoffmann, Miſhawaka, bei K. Buſſes Hochzeit geſ. 82. 
Für H. Fiſcher vom Jungfr.-Vexein in Fort Wayne 88 55. 
Für D. Walter durch Paſt. Oeſtermeyer von ſ. Dreieinigk.“ 
Gem. 57,50. Für F. Kügele durch Paſt. F. W. Schmidt 
auf A. Burks Kindtaufe geſ. $1,75. 

Berichtigung: In Nr. 11 des „Lutheraner“ lies 
1) „12 Kiſſen büren“ für arme Zögl. vom Frauen-Verein 

in Grand Rapids. 
2) $11 ſtatt $3 aus Pak. Schuſters Gem. 
3) $18, 45 ſtatt $48,45 (Martini-Gem, bei Fort Wayne). 
G. Alex. Saxer. 
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Der Unterzeichnete ſpricht hiemit ſeinen innigſten Dank aus 
gegen alle diejenigen, welche ihm ſeit der Einnahme Richmonds 
mit milden Beiſteuern freundlich entgegen gekommen ſind. 
In doppelter Hinſicht waren mir ſolche Gaben werthvoll: 
einestheils, indem ſie es mir möglich machten, manches lang 
Entbehrte und doch Nothwendige an Kleidungsſtücken und 
Hausgeräthſchaften wieder anzuſchaffen, und anderntheils, 
indem ſie, weil von meiner Seite ungeſucht, mir ein lautes 
Zeugniß ablegten von der herzlichen Liebe meiner Amts- und 
Glaubensbrüder. Sie erſetzten daher zu gleicher Zeit leib— 
lichen Mangel, und erfriſchten die ſo lang unterbrochene geiſt⸗ 
liche Gemeinſchaft zwiſchen Gliedern Einer Synode. 

Hierneben möchte ich nun bitten, daß man nunmehr aufe 
hören möchte für mich zu ſammeln oder beizuſteuern. Denn 
meine liebe Gemeinde iſt im Stande, meine laufenden Be- 
dürfniſſe zu befriedigen, und außerdem würde ich es für un⸗ 
recht halten, andern, viel nothwendigeren Zwecken auch nur 
Eine Gabe aus dem Bereich der Synode zu entziehen. 

Außer den im „Lutheraner“ durch die Herren Diſtriets— 
Kaſſirer bereits quittirten Unterſtützungen erhielt ich noch 
folgende: 

Von Frau Winter in Baltimore 83. Hrn. Papſt daſ. 85 
Hrn. Heinr. Bremer in Port Richmond 85. Durch Hrn. 
F. Schuricht in St. Louis $40, Durch Paſt. O. Hanſer 
von der Gent. in Boſton $46. Durch Paſt. Müller von fr. 
Gem. in Pittsburg 830. Durch Hrn. Knoche von feinem 
Schwiegervater $5. Von Hrn. Senne und andern Sonn- 
tagsſchullehrern in Port Richmond 810. Von Paſt. Weiſel 
in Williamsburg $5. Durch Paſt. Körner von d. Gem, in 
New Yorf 517.50. Von Hrn. Kundinger in Detroit 87. 
Durch Paſt. Tirmenſtein in Port Richmond $5. Durch 
Paſt. S. Keyl v. ſ. Gem, in Philadelphia 819,15. Durch 
Paſt. Mäller in Pittsburg 81,25. Durch Hrn, Pritzlaff in 
Milwaukee SIO. Von Paſt. Schmidt in Oecorah $2, 

Gott wolle dieſe Wohlthaten den freundlichen Gebern in 
Liebe gedenken. C. Groß. 


Erhalten: 

Zur College⸗Schuldentilgungskaſſe in 
St. Louis, Mo.: Von der Gem. des Paſt. L. Lochner, 
Cook Co., Ill , $85 Ueberſchuß vom „Lutherbuch“ 5110,94. 
Zur Synodalkaſſe weſtlichen Diftricts: 
Von N. N. als Dankopfer durch Paſt. Wagner, Pleaſant 
Ridge, Ill., 810; 3535 Collecte der Gem, des 
Paſt. H. Schmidt, Elk Grove, Ill., 51,48, Weihnachtsfeſt— 


Collecte der Filialgem. deſſelben, 0 Wheeling, Ill., 84,78 


vom Zions-Diſtrict in St. Louis, Mo., $65 durch Paſt. 
Köſtering von Frau E. in Altenburg, Perry Co., Mo., 85; 
von der Gem. des Paſt. Mangelsdorf, Belleville, Ill., $14,853 
von der Gem. des Paſt. Wolff, Sulphur Springs, Jefferſon 
Co., Mo., 84,80; von der Gem. des Paſt. R. Riedel an der 
Sandy Creek, Jefferſon Co., Mo., $3,755 Collecte der Zions— 
Gem. des Paſt. Sandvoß, Cole Co., Mo., 82,70; von J. Lux 
in Palmyra, Mo., 81,50; von der Gem, des Paſt. Engel— 
bert, Racine, Wis., $233 von der Filialgem, des Paſt, Heid 
in Groveland, Ill., $53 vom Immanuels⸗Diſtr. in St. Louis, 
Mo., $11,903 vom Dreieinigkeits-Diſtrict in St. Louis, 
Mo., 517,90; Neujahrs-Collecte der Gem. des Paſt. Lift, 
Adell, Wis., $5,655 von A. Capelle, als Dankopfer für 
glückliche Heimkehr aus dem Kriege, durch Paſt. Liſt, 85. 

Zur College-Unterhaltskaſſe: Von Wilh. 
Göner in St. Louis, Mo., $23 Collecte der Zions-Gem. des 
Paſt. Sandvoß, Cole Co., Mo., 83,30; vom Immanuels⸗ 
Diſtrict in St. Louis, Mo., Ful; vom Dreieinigkeits-Diſtriet 
in St. Louis, Mo., 811. 

Zur Synodal-Miſſionskaſſe: Epiphanias⸗ 
Collecte der Zions-Gem, des Paſt. Hoppe, New Orleans, La., 
$21, von derſelben Gem, in den Miſſionsſtunden geſ. 87; 
durch Paſt. Wagner von mehreren Gliedern ſeiner Gem., 
Pleaſant Ridge, Ill., $15,305 Collecte der Gem, des Paſt. 
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H. Schmidt, Elk Grove, Ill., $6,013 Collecte der Filialgem. 
deſſelben, Weft Wheeling, Ill., $4,445 von den norwegiſchen 
Gem, des Paſt. Amlund 555,70; von einem Confirmanden 
des Paſt. Mangelsdorf, Belleville, Ill., 256.; von der Gem. 
des Paſt. Köſtering, Frohna, Perry Co., Mo., $6,153 
von Frau Meta Haltzen durch Paſt. Hahn, Benton Co., Mo., 
$53 von Frau Eliſe Hartmann durch Paſt. Heid, Peoria, Ill., 
$23 Epiphanias-Collecte der Gem. des Paſt. Beſt, Palmyra, 
Mo., 85,15; vom Dreieinigkeits-Diſtrict in St. Louis, Mo., 
83,05; Epiphanias-Collecte der Gem, des Paſt. Lift, Adell, 
Wis., 55,65; Epiphanias-Collecte der Gem, des Paſt. Men- 
nicke, Rock Island, Ill. „17,65. 

Für innere Miſſion: Von Wittwe Dannenberg 
durch Paſt.? Wagner, Pleaſant Ridge, Ill., 81; vom Zions— 
Diſtrict in St. Louis, Mo., 82,80; von der Gem. des Paſt. 
Wolff, Sulphur Springs, Jefferſon Co., Mo., $1,203 
von Frau Schmahle durch Paſt. Mangelsdorf, Belleville, 
Ill., 85; von Paſt. Sandvoß, Cole Co., Mo., $1. 

Für Herrn Paſt. Röbbelen: Von Fr. Graue, 
durch Lehrer H. Bartling, Addiſon, Ill., 85; durch Paſt. Leh— 
mann, St. Louis Co., Mo., F; von N. N. durch Paſt. 
Bartling, Springfield, Ill., 51. 

Für arme kranke Paſtoren: Durch Paſt. Bart⸗ 
ling von der Springfield Paftoral- -Conferenz 87. 

Für Paſt. Kahmeyer's Wittwe: Von einem 
Gliede der Gem, des Paſt. Hoppe, New Orleans, La., 82. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. J. N. Beyer, 
geſ. auf A. Winklers Hochzeit, Readfield, Wis., $9. 

Für das Proſeminar in Steeden: Durch Paſt. 
Lehmann, St. Louis Co., Mo., §1 

Für das Seminar in Addiſſion: Von der Zions- 
Gem. des Paſt. Hoppe, New Orleans, La., 89. 

Kdt Roſchke. 


Agen Ueberſicht 
über Einnahme und Ausgabe der Baukaſſe des 
Concordia-Seminars in St. Louis, Mo., 


vom 20. Februar 1865 bis zum 20. Februar 1866. 


Einnahme. 
Sämmtliche Einnahme bis zum 20. Febr. 1865 $15,512.66 


Vom öſtlichen Diſtrict 232 ee e ed e bee 4.25 
Vom mittlern Diſtriceoͤ-„ ceeves cveves 89.60 
Vom weſtlichen Diſtrictz·-V—ꝝ:—Rc cece eves 143.35 
Ueberſchuß vom „Lutherbuch“ . 110 95 
815,860.81 
Ausgabe. 

Sämmtliche Ausgaben für das Mittelgebäude 
bis zum 20. Februar 186 222««„ũ/ 15,396.32 
Noch Schuld auf den zweiten Flügel.. 575.00 
$15,971.32 
Bleibt noch eine Schuld wort severe - 8110.51 

Ed. Roſchke, Kaſſirer. 


Fuͤr den Lutheraner haben bezahlt: 

Den 17. u. 18. Jahrgang: Herr E. Plaſter. 

Den 19. Jahrgang: Die Herren: H. Bardonner, 
A. Ferk, C. Succow, E. Plaſter, W. Banfer50c., W. Ca— 
pelle, Keister, Paſt. G. Wolläger, Paſt. F. Gebhardt, Paſt. 
F. Lochner 3 Ex. 

Den 20. Jahrgang: Die Herren: H. Bardonner, 
G. Schöde, G. Züngler, A. Ferk, C. Gürſchmähl, Gottfr. 
Züngler, J. Borkenhagen, C. Brendemühl, H. Merz, G. 
JIngensmeier, H. Niemann, M. Meyer, L. Fiſcher, W 
Banſer, C. Kölling 50c., H. Ebker, J. Stamm, C. Weber, 
W. Capelle, Keisker, Dittmer, Paſt. F. Gebhardt, A. Am- 
broſius, Paſt. G. Endres, Paſt. F. Lochner 7 Ex. 

Den 21. Jahrgang: Die Herren: J. P. Emrich 
10 Ex., C. Kothe, F. Sander, W. Meier, Freeſe, J. Roh, 
Paſt. F. Döſcher, J. Threß, G. Scholz ſen. u. jun. J. 
Haas, C. Gürſchmähl, J. Borkenhagen, C. Brendemühl, 
Robt. Scholz, F. Capelle, J. Exhardt, Paſt. E. Bode 
13 Ex., Bonn, Fick, A. Bohn 9 Ex., H. Merz, L. Nolting, 
H. Brockmann, K. Mickow, F. Fink, J. C. Schwartz 50 c., 
B. Nitſchkowskie, G. Jürgensmeier, Paſt. H. Gräbner 
7 Ex., Paſt. H. Sieving, C. Otto, G. Schwan, Paſt. 
J. A. F. W. Müller 3 Ex., Paſt. P. Fleiſchmann 5 Ex., 
Eigenbrodt, C. Steege, W. Banſer, C. Kölling, Paſt. W. 
Kolb 6 Ex., C. Zerler, Thürgow, C. Körner 50c., Paſt. E. 
Rolf, H. Schön 50c., N. Volkert, H. Schütte, C. Rein- 
fing, Paſt. O. Schmidt 9 Ex., H. Ebker, A. Cappelle, 
C. Werſing, Paſt. F. Steinbach 18 Ex., Paſt. F. Hachen- 
berger, Paſt. F. Böling 16 Ex., J. Stamm, J. P. Schultze, 
Paſt. J. N. Beyer, C. Weber, H. Storthmann, H. Roter- 
mund, C. Eggers, J. Lange, Paſt. A. Wagner 2 Ex., W. 
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Cappelle, Paſt. J. G. F. Nützel 3 Ex., Paſt. J. F. Nlet⸗ 
hammer 5 Ex., H. Sachtleben, M. Janke 50c., H. Moths 
50c., Fr. Moths, Keisker, Dittmer, Paſt. F. Gebhardt, 
J. Amrein, A. eee Paſt. F. Lochner 10 Ex., Fr. 
Reeſe 62 Ex., H. Brockſchmidt, Val. Reuter, Ferd. Anger 
50c., Fr. Guſt, J. F. Grunhagen. 

Den 22. Jahrgang: Die Herren: Paſt. N. Brandt, 
Paſt. J. Rauſchert 17 Ex., J. Groth 6 Ex., L. Vogel, 
Paſt. R. Biedermann $1.75, Paſt. C. Schuricht, Paſt. Th. 
Mißeler 2 Ex., G. Bernhardt 10 Ex., J. Roh, H. Buhr⸗ 
meffer $1.75, Paſt F. Döſcher 20 Ex., J. Threß, Paſt. H. 
Bauer 5 Ex., Paſt. J. M. Hahn 10 Ex., W. Hartwig, 
G. Scholz fens u. jun., J. Haas, J. Borkenhagen, C. 
Brendemühl, Paſt. A. Detzer 20 Ex., J. Eckhardt, Paſt. E. 
Bode 7 Ex., Paſt. J. J. F. Auch 10 Ex., Meier, Martin, 
Lauenhardt, Junghans, Johann, Kienzle, Paſt. F. C. Clau- 
ſen, A. Bohn 64 Ex., N. Brarew, L. Nolting, C. Dörfeld, 
W. Brockſchmidt, E. Forchnu, M. Fleiſcher, J. C. Schwartz 
506., J. H. Vornholt, Paſt. H. Fiſcher, H. Wilfening, 
A. Schilling, Paſt. E. A. Schürmann 3 Ex., Paſt. J. F. 
Müller 10 Ex., C. Brotzmann, Paſt. H. Gräbner 11 Ex., 
Paſt. . Bredow 2 Ex., Paſt. H. F. Belfer, Paſt H. Sie⸗ 
ving 7 Ex., J. Lemke, Paſt. J. Nennicke, L. Rotermund, 
H. Bode, C. Heidorn, C. Otto, Pak. J. A. F. W. Müller 
33 Ex., G. Winneberger 34 Ex., C. Lucker 4 Ex., W. 
Bode, H. Schwarz, J. Bahlenhorſt, C. Moll, Paſt. J. 
Herzer 6 Ex., F. W. Dicke, E. Bühring, L. Meyer, Paſt. 
W. Arendt $8.75, G. Sternitzke, Fr. Meyer, Paſt. P. 
Fleiſchmann 11 Ex., G. Richter, Siebel, J. Kienzle, Becker, 
Wittmann, Uſinger, Paſt. M. Tirmenſtein 22 Ex., G. 
Schulz, C. Stege, W. Banſer, Paſt. J. S. Benninger 
50c., Paſt. J. A. Otteſen, J. H. Stallmann, H. Rau, 
Paſt. W. Kolb $15.75, C. Zerler, C. Körner 50 e., Paſt. E. 
Rolf 13 Ex., H. Schön, Paſt. F. Reiß, Paſt. C. C. Metz 
29 Ex., W. Heidkamp, W. Brüggemann, H. Biermann, 
Paſt. F. C. Becker, Paſt, F. W. John $3.50, D. Schmalz 
5 Ex., J. Marggrander 3 Ex., Paſt. G. F. H. Meiſer, 
H. Ebfer, Jungklaus, Pragm ann, Flandermeyer, Paſt. J. 
Liſt, H. Müller, A. Cappelle, Paſt. H. Schöneberg, H. Al⸗ 
brecht, F. Bach, F. Dankmeyer, C. Sieving, Br. Hede- 
mann, Paſt. J. Friedrich, Burre, Kusmeier, Riechemeyer, 
Paſt. F. Skeinbach 10 Ex., H. Troſt, Paſt. F. Hachenberger 
20 Ex., Paſt. F. Boling, Kiekhöfer, Lütke, Paſt L. Daib 
14 Ex., Paſt. F. W. Günſch, W. Popp, Paſt. H. Jüngel 
7 Ex., Paſt. J. G. Kunz 11 Ex., Paſt. C. F. Magelſen, 
Paſt. P. H. Dicke, C. Reiſener, C. Stübs, Paſt. J. N. 
Beyer 22 Ex., Paſt. J. G. Schäfer, Paſt. J. A. Grabau, 
Paſt. G. Wolläger, Paſt. F. König 3 Ex., E. Seim, J. 
Rohr, B. Brandt, H. Knorr, G. Krützer, P. Scherer, 
C. Antes, J. C. Scherer, C. Krieger, Paſt. P. Wambs⸗ 
gans, 23 Ex., F. Denninger, Paſt. F. Beſel, S. Riedel 
8 Ex., Paſt. O. Fürbringer, Paſt. Th. Johnſen, H. Heſſe, 
H. Herrmann, H. Lumpe, H. Tubeſing, J. Meiſchke, 
H. Käuper, L. Kreiſeler, J. Wenig, H. Gerken, L. 
hold, C. Eggers, G. Krauſe, G. Lungwitz, H. 


ſelmann, W. Capelle, Paſt. J. Seidel 20 Ex., Paſt. J. G. 
F. Nützel 20 Ex., Paſt. J. C. Schulze, Paſt. P. Genel 
60c., Paſt L. M. Biorn, J. Lientöcken, H. Sachtleben, 
H. Wocker, Paſt. J. Heckel, Paſt. G. Link, 40 Ex., J. M. 
Hubinger 2 Ex., Paſt. H. Reif, C. Zehm, J. Zelt, H. 
Raquet, J. Waltz, J. Härtlein, M. Janke, H. u. F. Moths, 
Paſt. R. Riedel, Keisker, Dittmer, Paſt. N. Amlund, 
Paſt. J. Friedrich, W. Gersmehl, Paſt. J. Walther 3 Ex,, 
Paſt. G. Streckfuß 18 Ex., A. Heidorn, Paſt. M. W. 
Sommer, J. Trapp, S. Hörlein, H. Hilgärtner, G. Mom⸗ 
berger, H. Braun, A. Schirmer, H. Grün, G. Stiegler, 
W. u. A. Wießing, K. Rudolph, Pillhöfer, Oſtheim, 
J. Seidel, Fr. Röpe 50 c., Paſt. G. Endres 8 Ex., Paſt. A. 
Hoppe, Paſt. J. G. Nützel 2 Ex. J. Herre, Paſt. C. Straßen 
38 Ex., Fr. Reeſe 61 Ex., Paſt. F. Lochner 7 Ex., Paſt. C. 
Haistendahl, Paſt. G. M. Gotſch 16 Ex., R. Müllich, 
Paſt. C. W. Pennekamp 5 Ex., Paſt. L. Vogelſang, 
L. Schnell 7 Ex., J. F. Grunhagen, Fr. Guſt, Ferd. Anger, 
Paſt. M. Guinther 3 Ex., H. Meer, M. Morhart, J. 
Threß, H. Beckemeyer, 3 Ex., Paſt. H. Gräbner 4 Ex., 
H. Brockſchmidt, E. Ruſch, F. Allbrecht, Schankeuberg, 
Blüſing, Paſt. O. Hanſer. M. C. Barthel. 


Veraͤnderte Adreſſe: 


Rev. F. W. Hoffmann, 
care of C. Eissfeldt & Bro. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo, 


Milwaukee, Wis. - 


nh flag 
J. Lange, M. Bates, Paſt. A. Wagner 26 Ex., M. Han⸗ 


“= 


Cn ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Gu ſprach ee großer Stim⸗ 

me: Fürchtet Gott, und gebet 0 

ihm die Ehre; denn die Zeit ff 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 

betet an den, der gemacht hat g 
Himmel und Erde, und Meer, f 


und die Waſſerbrunnen. 


Völkern, 


Offend. Joh. 14, 7. 


Offend. Joh. 14, 6. 
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(Eingeſandt von Paſt. J. P. Beyer.) 
Warum ſich ein Chriſteumenſch ſeiner Taufe, 
die er als Kind empfangen hat, 
von Herzen freuen kann. 
(Fortſetzung.) 


So groß nun aber auch unſere Herrlichkeit, ſo 
leicht iſt ſie verloren. Verloren nämlich iſt ſie, 
. ald wir den in der Taufe geſchenkten oder uns 
verſiegelten Glauben verlieren. Glaubſt du, lie- 
ber Mitchriſt, heute nicht mehr, daß Gott dir alle 
die Güter und Gaben, die er ſelbſt verſprochen, 
auch geſchenkt habe, fo biſt du ſchon derſel— 
ben verluſtig. So gewiß dir ein Goldſtück ent- 
fällt, wenn es auch dein iſt, wenn die Hand, die 
es hielt, lahm wird, fo gewiß entfällt dir Ver— 
gebung der Sünden, Leben und Seligkeit, ſo bald 
du nicht mehr glaubſt, daß Gott dir dieſe Güter 
gegeben habe. Simon, der Zauberer, war kaum 
getauft, ſo fiel er wieder vom Glauben, und als— 
bald fagt ihm der Apoſtel Ap. G. 8, 21.: „Du 
wirſt weder Theil noch Anfall haben an dieſem 

Wort.“ Ach darum halte Glauben, damit du 
Alles behalteſt. Und ſollteſt du heute erkennen, 
du habeſt den Verheißungen Gottes von deiner 
Taufe Kraft nicht mehr geglaubt, ſo fall' auf 
deine Kniee und bitte Gott um Glauben; denn 
ſobald du den wieder haſt, ſobald haſt du auch 
wieder alle Güter Gottes, biſt nach wie vor ein 
Kind Gottes und ein Erbe des ewigen Lebens. 
Gerade das aber iſt's, was der Teufel zu hindern 
ſucht, denn er gönnt es uns nicht, daß wir frdh- 
lich und ſelig ſeien. Darum ſucht er unſern 


Glauben an das, was Gott geſagt und geordnet 
hat, auf jegliche Weiſe zu erſchuttern, wankend 
zu machen und gar zu ſtürzen. Er verſucht dies 
durch die Götzendiener der Vernunft, welche offen 
bekennen, ſie glauben nichts, was nicht die fünf 
Sinne begreifen, plump und greiflich, und ver— 
ſucht es noch viel feiner und liſtiger durch die 
geheimen Diener des Fleiſches und der Vernunft, 
die im Heiligenſcheine unter dem Namen und 
Schein des göttlichen Wortes, hinterrücks und 
meuchlings, durch die Schwärmer unſerer Tage, 
namentlich durch die Wiedertäufer oder, wie ſie 
fic) lieber nennen, „die gläubig getauften Chri— 
ſten.“ Laßt uns nun auch ihre Mordpfeile be- 
ſehen und uns rüſten, daß ſie uns nicht verwun— 
den können. 

Mit wichtiger und heiliger Miene kommt dir, 
mein lleber Mitchriſt, wenn du dich deiner Taufe 
und ihres Nutzens erfreuſt, ein Baptiſt oder Wie- 
dertäufer dahergeſchlichen, hebt ſalbungsvoll an, 
als ob ſeine Worte die Worte des heiligen Gei— 
ſtes ſelbſt wären, und ſagt dir: Dein Ruhm iſt 
eitel, denn du biſt noch verkauft unter die Satzun— 
gen. Dein Troſt iſt ein falſcher, denn du 
biſt nicht getauft. Es hilft dir da nichts, 
daß du dich auf das Zeugniß deiner Eltern, dei— 
ner Pathen, deines Paſtors oder des Kirchen- 
buches berufſt; denn mitleidig lächelnd ſagt dir 
der heilige Mann: „Die Bibel ſtellt 
das Eintauchen oder Untertau⸗ 
chen des ganzen Körpers als die 
einzige Art und Weiſe dieſer hei— 
ligen Handlung (der Taufe) dar, 


die ſich mit dem Worte Gottes 
verträgt.“ «?) Du biſt nun aber einmal 
nicht untergetaucht worden, alſo biſt du nach der 
Wiedertäufer Lehre noch gar nicht getauft. Was 
willſt du nun beginnen? Eine einzige Offen- 
barung des heiligen Geiſtes, der von Leyden und 
Munſter ausging und heute noch die Welt durch— 
flattert, iſt genug, dich wieder zum troſtloſen Hei— 
den zu machen. Oder willſt du dir damit hel— 
fen, daß du ſagſt, taufen heiße nicht untertau— 
chen? Das würde dich gar nichts nützen; denn 
es wäre eine Luge, und Lügen können kein Ge— 
wiſſen beruhigen. Da ſtünde Luther ſelbſt 
ſammt allen treuen Zeugen unſerer Kirche auf 
und ſagten dir: „Taufe heißt auf Griechiſch 
baptismos, zu Latein mersio, d. i., wenn man 
Etwas ganz ins Waſſer tauchet, das über ihm 
zuſammengehet.“ Wir finden auch demgemäß 
in alten Kirchenordnungen noch die Vorſchrift 
fur Prediger: „Darnach tauche er das Kind in 
die Taufe.“ Ja, ſprichſt du, wenn ich aber zu— 
geben muß, daß taufen, untertauchen heißt, wie 
ſoll ich mich denn dieſes Angriffs erwehren und 
gewiß werden, daß ich doch recht getauft ſei? 
Ich antworte: Zunächſt gerade aus den Worten 
der Einſetzung Chriſti: „Gehet hin und 
taufet.“ Hat denn da der HErr Chriſtus 
geſagt: Geht hin und taucht nur unter? 
Nein, ſo wenig als er geſagt hat: waſchet, 
begießet oder netzet bloß alle Völker; denn 
taufen heißt freilich auch untertauchen, aber es 


„„ bagi Darſtellung der Taufe, Tractat No. 3, 
SO. y * 
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heißt eben ſo wohl waſchen und begießen. 
Das will ich dir aus Gottes Wort, allen Bap— 
tiſten zur Freude oder zum Trotz, wie ſie es wol— 
len, klar beweiſen. Taufe heißt alſo auf 
Griechiſch Paptismos, und taufen baptizein. 
Merk dir dies Wort, lieber Mitchriſt, denn wir 
brauchen es noch öfter. Nun hol deine Bibel 
her und lies Matth. 28, 19.: „Gehet hin und 
lehret alle Völker und taufet ſie.“ Da ſteht 
alſo das Wort baptizein. Nun ſchlag weiter 
auf Marci 7, 4., da ſteht: „Und wenn ſie (die 
Phariſäer) vom Markt kommen, ſo eſſen ſie nicht, 
ſie waſchen ſich denn. Und des Dings iſt 
viel, das ſie zu halten haben angenommen, von 
Trinkgefaßen und Krügen und ehernen Gefäßen 
und Tiſchen zu waſchen.“ Fur das Wort 
waſchen ſteht nun aber wieder kein anderes 
Wort als baptizein. Alſo nennt der HErr 
Chriſtus ſelbſt das Waſchen der Juden, wobei 
ſie doch nur die Hände ins Waſſer brachten, und 
das Waſchen ihrer Tiſche eine Taufe. Der 
HErr ſelbſt darum, der doch die Taufe eingeſetzt 
hat und allein am beſten weiß, was er mit ſei— 
nen Worten anzeigen wollte, erklärt uns hiemit, 
taufen heißt nicht nur ganz unter's Waſſer 
ſenken, ſondern auch waſchen. Mag ſich nun 
ein Wiedertäufer hier winden wie der Teufel vor 
einer lutheriſchen Kirchthüre, es hilft ihm Nie— 
mand los. Will er nicht etwa zugeben, daß ihm 
der „Geiſt“ die griechiſche Sprache noch nicht ge- 
offenbart habe, ſo muß er zugeben, er könne nicht 
leugnen, daß in der heil. Schrift taufen auch 
waſchen heiße, und würden auch nur die Hände 
oder ein anderes Glied gewaſchen, wie die Pha— 
riſäer thaten, wenn ſie vom Markt kamen; denn 
das nennt der HErr Chriſtus eine Taufe des 
ganzen Menſchen. Aber wir ſind am Ende auch 
nicht einmal gewaſchen, ſondern nur aus der 
Hand mit Waſſer begoſſen worden, und das 
macht dir vielleicht neue Zweifel. Wohlan; 
laß uns auch dieſen zu Leibe gehen und ſie zer— 
ſtreuen. Schlag weiter in deiner Bibel auf 
Ap. G. I, 5., da ſteht: „Johannes hat mit 
Waſſer getauft, ihr aber ſollt mit dem heiligen 
Geiſt getauft werden.“ Merke wohl, hier ſteht 
wieder beide Mal das Wort baptizein, von dem 
die Wiedertäufer ſagen, es heiße nur untertau— 
chen. Jetzt ſchlag dazu auf Kap. 2, 3. 4. Da 
leſen wir: „Und er (der heil. Geiſt) ſetzte 
ſich auf einen jeglichen unter ihnen und wur— 
den Alle voll des heil. Geiſtes.“ Wie wurden alfo 
die Apoſtel mit dem heil. Geiſt getauft und des— 
ſelben voll? So, daß ſie in den Geiſt unter— 
getaucht wurden? Nein, ſondern dadurch, daß er 
ſich auf fie ſetzte und über fle aus gegoſſen 
wurde. Und damit du dieſer Sache ganz gewiß 
werdeſt, fo ſchlag weiter nach Kap. 2, 15—17., 
da ſpricht der heil. Geiſt ſelbſt von dieſem Wun— 
der: „Dieſe ſind nicht trunken, wie ihr wähnet, 
ſintemal es iſt die dritte Stunde am Tage; fon- 
dern das iſts, das durch den Propheten Joel zu— 
vor geſagt iſt: „Und es ſoll geſchehen in den 
letzten Tagen, ſpricht Gott, ich will aus gie— 
ßen von meinem Geiſt auf alles Fleiſch, 
und eure Söhne und eure Töchter ſollen weiſ— 
ſagen, und eure Jünglinge ſollen Geſichte ſehen 
und eure Aelteſten ſollen Träume haben; und 
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auf meine Knechte und auf meine Mägde will 
ich in denſelbigen Tagen von meinem Geiſt 
ausgießen, und ſie ſollen weiſſagen.“ Chriſti 
Worte: „Ihr ſollt mit dem heil. Geiſt getauft 
werden,“ erklärt alſo der heil. Geiſt ſelbſt dahin, 
daß fle fo viel heißen als: „Vom heil. Geiſt 
ſoll auf euch ausgegoſſen werden“; 
oder taufen heißt auch begießen. Nun 
gibt aber dieſe Erklärung nicht ein Menſch, ſon— 
dern Gott ſelbſt, dem wir doch allein glauben 
können. Wenn dir nun der Geiſt der Wieder— 
täufer doch ſagt, taufen heiße nur untertauchen, 
ſo lügt er; und da Gottes Geiſt nicht lügen 
kann, Ebr. 6, 18., ſo mußt du doch wohl mer— 
ken, welcher Geiſt ſie treibe. Sollteſt du aber 
darüber noch im Geringſten im Zweifel ſein, ſo 
ſchlag Joh. 8, 44. nach, dort iſt er abgemalt, der 
— Gott ſei bei uns. Haſt du dich nun etwa 
doch, mein lieber Mitchriſt, von dem Geſchrei 
der Wiedertäufer: „Wer nicht untergetaucht iſt, 
der iſt auch nicht getauft,“ mit Zweifeln anſtecken 
laſſen und dich deshalb deiner Taufe nicht mehr 
von Herzen gefreut und getröſtet; ſo wirſt du 
jetzt, das hoffe ich zu Gott, wenn dit die gegebe- 
nen Stellen der heil. Schrift treulich aufſchlägſt 
und fleißig vergleichſt, alle Zweifel wieder los 
werden und die Einwendungen der ſchleichenden 
Wiedertäufer zu beantworten und, wenn ſie dich 
nicht hören wollen, ſie zu bemitleiden wiſſen. 

Aber, ſagt ein Wiedertäufer weiter, wenn auch 
zugegeben werden muß, daß baptizein unter— 
tauchen, waſchen und begießen heißt, ſo iſt doch 
nicht weniger wahr, daß das Untertauchen die 
einzig richtige Art zu taufen bleibt, denn alle 
Taufen, von denen uns die heil. 
Schrift erzählt, wurden durch Un- 
tertauchen vollzogen. Und nun thun 
ſie, als wollten ſie im Ernſt gründlich gehen. 
Sie fangen bei der Taufe Johannis an und 
gehen alle Stellen, welche von der Taufe Einzel- 
ner oder Mehrerer zugleich handeln, durch, und 
ſchließen ſtets mit der Behauptung: „Sie wur- 
den untergetaucht.“) Sucht man nun aber 
auch nach den Beweiſen und der Begründung 
dieſer Behauptung, ſo findet man Nichts der— 
gleichen. An deren Statt ſtehen Machtſprüche 
wie dieſe: „Es iſt leicht zu vermuthen; man 
muß annehmen; wir halten uns verbunden an— 
zunehmen;“ und damit ſoll ſich ein Chriſten— 
menſch begnügen. So, um nur eine Probe 
ihrer Art der Beweisführung zu geben, heißt es 
in einem ihrer Tractate, die beſonders darauf 
berechnet ſind, die Zuverſicht einfältiger Chriſten, 
daß ſie recht und heilſam getauft ſeien, wankend 
zu machen: „Dieſe Stelle, Apoſtelg. 8, 26—37., 
ſchien mir einen einfachen und deutlichen Bericht 
zu ertheilen über die Perſonen, die man taufen 
könne, und zugleich über die Art und Weiſe, wie 
getauft werden ſolle. Philippus beginnt hier 
damit, IEſum Chriſtum als den Erlöſer und 
HErrn zu verkündigen. Der Kämmerer ver— 
langt getauft zu werden: Philippus beſteht dar- 
auf, er ſolle ſein Glaubensbekenntniß ablegen. 
Der Kämmerer thut es; ſie ſteigen beide aus dem 
Wagen, und Philippus tauft ihn. Und ich 

*) Wer ſoll getauft werden? und worin beſteht die Taufe? 
von R. Pengilly. S. 46. ; 


konnte nicht umhin, das Beſondere in dieſen Re- 
densarten zu bemerken: „„Und ſtiegen hin- 
ab in das Waſſer, beide Philippus 
und der Kämmerer; da ſie aber 
heraufſtiegen aus dem Waſſer.““ 
„Es machte einen ſtarken Eindruck auf mein Ge- 
müth, daß die Taufe des Kämmerers vermittelſt 
Untertauchens geſchah; denn durch die Aus— 
drücke in dem angeführten Bericht ſoll, ohne allen 
Zweifel, etwas mehr bezeichnet werden, als das 
bloße Hingehen zu dem Rand oder Ufer des 
Waſſers.“ *) Damit foll nun bewieſen ſein, 
daß die Taufe durch Untertauchen geſchah und 
noch geſchehen müſſe. Sehen wir nun die Stelle 
recht an, ſo iſt nicht einmal das Erſte daraus zu 
beweiſen, vom Letzteren jetzt gar nicht zu reden. 
Der Beweis der Wiedertäufer iſt der, daß es 
heißt: ſie ſtiegen hinab in das Waſſer; ſie ſtiegen 
herauf aus dem Waſſer. Nun weiß aber jedes 
Kind, daß die Waſſer, namentlich in den Flüſſen, 


tiefer liegen, als das Ufer, daß man darum, um 


zum Waſſer zu gelangen, und vollends ins 
Waſſer, wenn man auch nicht untertauchen will, 
hinabſteigen muß. Darum beweiſ't das Hinab- 
und Heraufſteigen des Kämmerers noch gar nicht, 
daß er untergetaucht wurde; da müßte es heißen: 
„Und fie ſtiegen hinab unter das Waſſer.“ Das 
ſteht nun aber einmal nicht da. Geſetzt aber, 
wir laſſen den Wiedertäufern die Freude und 
ſagen, fle haben recht, hier zu glauben, der Ram- 
merer ſei untergetaucht worden, was folgt daraus 
für ein Schaden für uns und unſere Taufe? 
Gar keiner, denn von dem Beweis, daß Einer 
untergetaucht wurde, bis dahin, daß Alle un- 
tergetaucht werden müſſen, iſt noch ein weiter 
Weg, den kein Widertäufer zurücklegen wird. 
Wohl aber könnte die Annahme, daß der Käm— 
merer untergetaucht wurde, weil da ſteht: „Und 
fie ſtiegen hinab,“ am Ende die Rechtmäßigkeit 
der Taufe aller „gläubig getauften Chriſten“ um- 
ſtoßen. Hetßt es denn nicht: „Und ſie ſtiegen 
hinab in das Waſſer beide, Pil 10 und 
der Kämmerer.“ Was dem Ei 

iſt, iſt dem Anderen billig. Wird darum dem 
Hinabſteigen der Beweis entnommen, daß der 
Kämmerer untergetaucht wurde, ſo iſt damit zu— 
gleich bewieſen, daß auch Philippus mit unter- 
getaucht wurde, denn ſie ſtiegen heide hinab und 
herauf; folglich iſt nach neueſter Forſchung der 
Wiedertäufer die einzig richtige Art der Taufe, 
daß ſich beide, der Täufling und der Täufer, 
unter Waſſer ſetzen; und das kannſt du von den 
Wiedertäufern mit demſelben Rechte fordern, mit 
welchem fie von dir verlangen, daß du dich un— 
tertauchen laſſeſt. Mit dieſem Spruch alſo 
kannſt du ihnen beweiſen, ſobald ſie ihn fürs 
Untertauchen anführen, daß ſie, obgleich viele 
von ihnen ſchon zweimal getauft ſind, nun doch 
nicht richtig getauft ſeien, bis ſie ſich nun zum 
dritten Mal zugleich mit dem Prediger oder Cau- 
fer unter das Waſſer ſtecken. Wollen fie aber 
ſagen, nicht alſo, Philippus ſtieg bloß ins Waſſer, 
um die Taufhandlung zu verrichten, er ſelbſt 
kam nicht unter das Waſſer, womit wollen ſie 
denn beweiſen, daß der Kämmerer untergetaucht 
wurde? Steht doch V. 38. bloß: „Und er 


*) Schriftmäßige Darſtellung der Taufe, S. 13. 14. 
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taufte ihn,“ und wir wiſſen bereits, das 
kann heißen, er tauchte ihn unter; es kann 
aber auch ebenſowohl heißen, er wuſch ihn, oder, 
er goß Waſſer auf ihn. — Wie mit dieſer, ſo 
geht es aber den frommen Wiedertäufern mit 
allen Stellen des göttlichen Wortes, die ſie zum 
Beweiſe ihrer „Meinungen“ und „Vermuthungen“ 
anführen. Nachdem ſie dieſelben lange zermar— 
tert haben, kommt doch Nichts mehr aus denſel— 
ben heraus, als was ſie erſt hineingetragen ha— 
ben. Ja, lieber Mitchriſt, die haben harte Arbeit 
und einen böſen Lohn, welche aus Gottes Wort 
Etwas herauszwingen wollen, was doch nicht 
darinnen ſteht, die Etwas zum Gebot Gottes 
machen wollen, wovon er doch Nichts geboten 
hat. In dieſer Lage ſind aber alle die verblen— 
deten Leute, welche aus Gottes Wort beweiſen 
wollen, daß keine Taufe ohne Untertauchen giil- 
tig fet. Spare du dir darum, lieber Mitchriſt, 
alle unnütze Sorg' und Mühe und ſprich, nach 
wie vor, ganz fröhlich: Ob ich untergetaucht, 
mit Waſſer gewaſchen oder begoſſen wurde, das 
ficht mich gar nicht an, denn mein Heiland hat 
mir befohlen, man ſolle mich taufen, und das iſt, 
Gott, ſeiner Kirche, und meinen Eltern ſei Dank! 
ge ſchehen. 

Denk nun aber nicht, lieber Mitchriſt, daß du 
dich, nach der Lehre der Baptiſten, jetzt deiner 
Taufe unangefochten freuen und tröſten kannſt, 
weil du beweiſen kannſt, daß du auf rechtmäßige 
Weiſe getauft ſeiſt. Der jetzt erwähnte Angriff 
der Wiedertäufer ijt nur einer ihrer Ausfälle, 
ſo eine Art Vorpoſtengefecht. Haſt du das auch 
ſiegreich abgeſchlagen, ſo geben ſie damit den 
Kampf noch lange nicht auf, ſondern laſſen dann 
erſt die Hauptarmee anrücken. Sie ſagen dir 
dann weiter: Du biſt doch nicht getauft, und 
was du bisher deine Taufe nannteſt, war ein 
Betrug und eine Entweihung des Heiligſten, 
denn du biſt als ein kleines Kind getauft, kleine 
Kinder aber darf man aus folgenden Gründen 
nicht taufen: 

1) Im ganzen neuen Teſtamente iſt nicht 
ein einziges Beiſpiel noch ein Befehl dafür zu 
finden.“) 

2) Die Kindertaufe beruht auf bloßer Tradi— 
tion oder menſchlichem Anſehen.“ “*) 

3) Anerkanntermaßen wird keine Erwaͤhnung 
der Taufe kleiner Kinder in den Schriften der 
Kirchenväter vor Tertullian am Anfang des drit— 
ten Jahrhunderts gefunden. 5) 

4) Zur Taufe ſind nur Gläubige geſchickt; 
aber kleine Kinder können nicht glauben, alſo 
darf man fie auch nicht taufen. f) 

Laß uns nun, mein lieber Mitchriſt, erſt ein— 
mal thun, als wüßten wir es gar nicht beſſer, 
und müßten dieſen vier Behauptungen aufs 
Wort glanben, weil ſie die Wiedertäufer ge— 
ſagt haben; wollen doch ſehen, ob ſie denn un— 
ſere Taufe unrecht machen und unſern Troſt er— 
ſchüttern können. Taufen, ſagen die grundge- 
lehrten Leute, iſt geboten, aber die Kinder zu tau— 
fen iſt nicht geboten. So fragen wir: Iſts 
denn dann verboten? Ja, ſagen Einige unter 
ihnen. Und damit ſie dies ja beweiſen können, 


*) R. Pengilly, S. 61. **) Ebendaſelbſt, S. 74. 
+) Ebendaſelbſt, S. 79. f) Ebendaſelbſt, S. 64. 
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haben fie den nagelneuen Grundſatz zu Tage ge- 
fördert, und erſt neulich hörte ich ihn von einem 
unberufenen Sprecher in einer deutſchen Wieder 
täuferkirche wörtlich ſo ausgedrückt: „Alles, 
was Gott in ſeinem Worte nicht 
geboten hat, das hat er verboten.“ 
Nun iſt das aber ein Grundſatz, der die Unwiffen- 
heit an der Stirn trägt, und alles bisher Beſte— 
hende auf den Kopf ſtellt. Denk nur, lieber Le— 
ſer, in der ganzen heiligen Schrift iſt nirgends 
mit ausdrücklichen Worten geboten, daß du auf 
deinen zwei Beinen gehen ſollſt; alſo iſt dirs 
nach der Wiedertäufer neueſter Weisheit verbo— 
ten. Im ganzen Gotteswort iſts nicht geboten 
ſo, wie die Wiedertäufer die Kindertaufe geboten 
haben wollen, daß du am Sonntag predigen, 
ſingen, die Predigt hören ſollſt; alſo iſts nach 
der neuen, vortrefflichen Weisheit unſerer Gegner 
verboten. Ja, noch mehr. Im blinden Eifer 
ſehen ſie nicht, daß ſie die Waffe auf ſich ſelbſt 
gerichtet haben und ſich ſelbſt verderben, indem 
ſie uns Schaden thun wollen; denn im ganzen 
Gotteswort findet ſich kein Befehl, der mit aus— 
drücklichen Worten ſagte: Tauft die Erwachſe— 
nen; alſo iſt nach dieſer Weisheit ſtracks ver— 
boten, was die Wiedertäufer thun und als allein 
richtig erweiſen wollen, und ihre eigene Lehre, 
ſammt der Ausübung derſelben iſt gegen Gottes 
Verbot. — Auf ſolche Albernheiten kommen die 
Menſchen, wenn ſie im ſectireriſchen Geiſte Par— 
teigedanken durchaus aus der Schrift beweiſen 
wollen, die doch nicht drinnen ſtehen. Laß uns 
für unſer Theil noch beim Grundſatz aller ver- 
ſtändigen Leute, deren es ja auch unter den Geg— 
nern noch welche gibt, bleiben und ſagen: Alles, 
wovon Gott Nichts geboten und Nichts verboten 
hat, das iſt dem Chriſten freigegeben zu thun 
oder zu laſſen; nur daß dabei Aergerniſſe ver- 
mieden werden. Nun ſagen die Gegner, Gott 
habe die Kindertaufe nicht geboten, Einige von 
ihnen geben aber auch zu, er habe ſie auch nicht 
verboten; demnach wäre ſie alſo, auch wenn wir 
zugäben, Gott habe ſie nicht geboten, doch nicht 
unrecht; wir hätten damit ganz nach unſerer, von 
Gott uns gelaſſenen Freiheit gehandelt. Hätten es 
dann die Kirchenväter unterlaſſen, Kinder zu 
taufen, fo hätten fle es auch nur nach ihrer chriſt— 
lichen Freiheit ſo gehalten, und hätte kein Theil 
dem andern auch nur den mindeſten Vorwurf zu 
machen. Ja, ſelbſt wenn wir noch obendrein 
zugeben würden, daß wir als Kinder, da wir ge- 
tauft wurden, nicht glauben konnten, ſo benimmt 
das unſerer Taufe noch nicht das Mindeſte in 
ihrem Werth; denn der Glaube iſt ja 
kein Stück der Taufe, er macht fie 
nicht, ſondern er gehört nur zum 
heilſamen Brauch der Taufe. Weit, 
weit mußt du von einander ſcheiden die Sache 
ſelbſt und den Brauch einer Sache. Oder wird 
die Sonne erſt dann ein Licht, wenn du ſie mit 
deinen Augen ſiehſt und in ihrem Schein die 
prangende Welt bewunderſt? Was würdeſt du 
dem antworten, der ſagte, vor 30, 40 Jahren 
habe es noch keine Sonne gegeben, weil er noch 
kein Auge hatte, um ſie zu ſehen? Würdeſt du 
ihm nicht kalte Sturzbäder verordnen? Oder iſt 
dein Kleid dann erſt ein Kleid, wenn du es an- 


ziehſt? Iſt es nicht auch dann ſchon ein vollkom⸗ 
menes Kleid, wenn es noch in der Werkſtätte 
hängt und du haſt es noch mit keinem Auge ge- 
ſehen, noch mit keiner Hand betaſtet? Gewiß, 
wirſt du ſagen, iſt es ein Kleid, dazu mein Kleid; 
ich habe es bloß noch nicht genommen und ange- 
zogen. Das Kleid iſt da, ich habe es nur nicht 
im Brauch. Alſo iſts auch mit der Taufe. Sie 
zu machen, hat Gott ſich allein vorbehalten und 
thut dies, indem er auf Erden durch einen ſeiner 
Diener einen Menſchen ins Waſſer tauchen oder 
ihn damit waſchen oder begießen läßt in ſeinem, 
des dreieinigen Gottes, Namen. Geſetzt alſo, du 
hätteſt nicht geglaubt, als du getauft wurdeſt, ſo 
wäre dieß ja freilich ſchrecklich, aber nicht deß— 
halb, wie ſich die Wiedertäufer träumen laſſen, 
weil nun deine Taufe nicht recht und ſomit nich— 
tig geweſen wäre, ſondern weil du das herrliche 
Kleid nicht angethan hätteſt, das dir Gott da— 
mals und ſeit der Zeit fort und fort gnädig und 
langmüthig darreichte. Darum wäre, ſelbſt 
wenn wir zugeben müßten, daß wir bei unſerer 
Taufe in der Kindheit nicht glauben konnten, 
doch nicht bewieſen, daß wir nicht recht getauft 
wurden, ſondern nur, daß wir die rechte Taufe 
nicht recht benutzt haben. Fängt aber ein ſolcher 
heut an zu glauben, ſo hat er Alles zuſammen, 
die rechte Taufe und den rechten Brauch. Und 
ſie ſelbſt, die Herrn Gegner, handeln nicht an— 
ders mit ihren Leuten. Was thun ſie nämlich 
mit ſolchen Erwachſenen, die ſie getauft haben, 
bei denen es ſich aber bald zeigt und die es auch 
eingeſtehen, daß ſie bei der Taufe noch nicht ge— 
glaubt haben? Taufen ſie ſolche nochmals? Mit 
nichten. Sie predigen ihnen, fie ſollen dafür 
Buße thun und jetzt glauben; aber die Taufe 
unterbleibt. Was nun aber bei ihnen Recht und 
Ordnung iſt, das ſoll bei uns Unordnung und 
Sünde fein. Welches iſt doch ihr Grund und 
Zweck? Ich wollte wünſchen, daß ein anderer 
anzugeben wäre, als geſchäftsmäßige, neuerungs— 
ſuͤchtige Parteilichkeit. — Doch, obgleich uns, 
wie du ſiehſt, lieber Mitchriſt, die vier Gründe 
der Wiedertäufer gar nicht anfechten, wenn wir 
ſie auch alle zugeben müßten, ſo dürfen, können 
und wollen wir es doch nicht, denn wir würden 
die Wahrheit Gottes verleugnen. Laß uns dar— 
um jetzt den Spieß umkehren und beweiſen: 

1) Es ſteht nicht in der Menſchen freiem 
Willen, ſondern iſt Gottes ausdrückliches Gebot, 
daß man auch die Kinder taufen ſolle. 

2) Den Kindern fehlt nicht das nöthige Er— 
forderniß zum heilſamen Brauch der Taufe, der 
Glaube. Wir können vielmehr gewiſſer ſein, 
daß fle ihn bei ihrer Taufe haben, als die Gr- 
wachſenen, wenn ſie getauft werden. 

3) Es iſt gottlos, undankbar und lieblos, ein 
Kind von der Taufe zurückzuhalten. 

(Jortſetzung folgt.) 


Lutheraner, haſt Du die ſymboliſchen Bücher 
und lieſ'ſt Du ſie? 
(Jortſetzung.) 


Obgleich nun der Kaiſer zunächſt verbot, die 
Confeſſion zu drucken, damit fle nicht weiter ver- 
breitet werde, ſo ließen doch viele Geſandte eine 


Abſchrift davon nehmen, wm fle an thre Potenta- 
ten zu ſchickenz bald wurde fie daher in das Sta- 
lieniſche, Spaniſche, Franzöſiſche und andere 
Sprachen überſetzt, und es währte nicht lange, 
ſo wußte man in ganz Europa von dieſer Con- 
feſſion zu ſagen. „Ich meine ja, das Verbot, zu 
predigen, fei damit wohl gerochen“ ſchreibt Luther, 
als er die frohe Kunde hievon erhielt. So hatte 
denn der HErr ſoweit Gnade gegeben, Freude 
und Frohlocken erfüllten die Gemüther der 
Lutheraner. Sie hatten den HErrn bekannt 
und fühlten den Segen und das fröhliche Herz 
ſolcher Glaubens- Chat, denn fie ſelbſt, die zu— 
vor äußerlich noch vereinzelt neben einander 
ſtanden, hatten nun ein feſtes Band ber Eini— 
gung; was zuvor noch ſchwankend und ſchwach 
unter ihnen geweſen war, das war nun feſt und 
ſtark, ſie hatten nun ein Symbol, ein Feldzeichen, 
das alle wahren Gläubigen um ſich ſchaarte und 
zuſammenhielt, eine Loſung, an der es offenbar 
wurde: wer für und wer wider ſie war, „Ein 
Bekenntniß“ hatten fie abgelegt, „desgleichen — 
wie Spalatin ſagt — nicht in tauſend Jahren, 
ſondern dieweil die Welt geſtanden, nie geſchehen 
iſt.“ Der Grundſtein war nun gelegt, auf wel— 
chem der Dom der lutheriſchen Kirche ſich ent— 
falten und immer herrlicher ſich entwickeln konnte. 

„Man bedenke,“ ſagt Sartorius: „Die höchſten 
Perſonen in der Chriſtenheit ſind verſammelt 
unter dem Vorſitz des Kaiſers, deſſen Scepter ſich 
vom Norden bis zum Süden Europas und über 
das Weltmeer hinaus bis zur neuen Welt er— 
ſtrekte, die Churfürſten, Prälaten, Fürſten und 
Stände deutſcher Nation ſind zuſammengekom— 
men, und fremde Nationen haben ihre Botſchaf— 
ter und der Pabſt ſeinen Legaten geſandt, mm 
jenes Bekenntniß zu vernehmen. 

„Und vor ihnen, ja ihnen und ihrer ganzen 
Macht entgegen, erheben ſich muthig einige er- 
lauchte Fürſten, und legen laut und feierlich ein 
ausführliches Zeugniß des evang. Glaubens ab, 
den einige Jahre zuvor, vor derſelben Verſamm— 
lung, nur ein armer geächteter Mönch bekannte. 
Von die ſem Reichstage zu Augsburg, der der Ge- 
burtstag des Evangeliſchen Kirchenbundes iſt, 
bis zu dem großen Friedenscongreß zu Münſter 
und Osnabrück, ſteht dieſe Confeſſion („mit dem 
friedlichen Glimpf ihrer Sprache, der klaren und 
ruhigen Beſonnenheit ihrer Darſtellung und dem 
Zurücktreten aller Perſönlichkeit“) in der ganzen 
Geſchichte jener tief bewegten Zeit, als die hoch— 
ragende Standarte aufgerichtet, die die Proteſtan— 
ten in immer dichteren Schaaren um fic) verfam- 
melt, und die von den Feinden der evangeliſchen 
Wahrheit mit immer erneuter Macht beſtürmt, 
aber von ihren Freunden im harten Kampfe mit 
Gut und Blut vertheidigt wird, und immer zuletzt 
ſiegreich oben ſchweben bleibt. f 

„Unter dem Schirm dieſes Paniers hat die ev.“ 
lutheriſche Kirche in Deutſchland ſich auf felſen— 
feſten unantaſtbaren Grundlagen erbauet; unter 


eben dieſem Schirm hat die reformirte Kirche in 


Deutſchland ſich geborgen; aber auch weiter hin- 
aus wurde das Panier getragen; denn alle, 
Schweden, Dänen, Norweger und Preußen haben 
dazu geſchworen, und die Eſthen, Letten, Finnen, 
ſowie alle Lutheraner Rußlands, Frankreichs 
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und anderer Länder erkennen darin das Palla- 
dium ihres Glaubens und ihrer Rechte. Keine 
andere proteſtantiſche Bekenntnißſchrift iſt zu 
ſolchen Ehren gelangt.“ 

Doch obgleich der Kaiſer und die andern pabjti- 
ſchen Stände, einen Augenblick von der Macht 
der Wahrheit getroffen, beſſere Gefühle gezeigt 
hatten und die Sitzung friedlich aufgehoben 
wurde, ſo war dieß doch nur vorübergehend. 
Bald brach der blinde Eifer für das Pabſtthum 
und der Haß gegen die göttliche Wahrheit wieder 
hervor. Doch was ſich nun weiter in Bezug auf 
die Confeſſion und deren Bekenner begeben hat, 
das gehört in die Geſchichte der Apologie, wo 
wir es denn auch erzählen werden. 

Unterdeſſen, mein lieber Leſer, lies mit Fleiß 
die Augsburgiſche Confeſſion durch, verſetze Dich 
in Gedanken auf den Reichstag, wo ſie ſo Viele 
zum erſtenmale mit fo großer Begierde vernom— 
men haben, laß Dich den Muth unſerer Glau— 
bensväter zu gleicher Bekenntnißtreue reizen und 
ſtärken und eigne Dir fo vor allem den köſtlichen 
Inhalt zu Deiner eigenen Seelenſeligkeit immer 
feſter zu. 

Nehmen wir nun die Confeſſiion zur Hand, fo 
finden wir, daß ihr zunächſt eine Vorrede voraus- 
geht, worinnen die Proteſtirenden den Grund an— 
zeigen, warum ſie dieß Bekenntniß aufgeſetzt 
haben, auch ihren guten Willen kund geben, ſoweit 
es mit gutem Gewiſſen möglich fet, die Kirchen— 
ſpaltung zuzverhüten, endlich im Falle, daß man 
nicht einig würde, berufen ſie ſich auf ein freies 
chriſtliches Concil. Der Inhalt der Confeſſion 
ſelbſt zerfällt in zwei Theile. Der erſte Theil 
beſteht aus 21 Artikeln, in welchen die chriſtliche 
und evangeliſche Lehre klar und verſtändlich dar- 
geſtellt wird mit ausdrücklicher Verwerfung der 
falſchen unchriſtlichen und unevangeliſchen Lehre. 
Kern und Stern aber des ganzen Bekenntniſſes iſt 
der HErr Chriſtus und ſein Verdienſt, als allei— 
niger Grund der Rechtfertigung, der Heiligung 
und der Seligkeit, von ihm gehen ſie aus, zu ihm 
kommen ſie immer wieder zurück. Am Schluß des 
21. Artikels bemerken ſie: das ſei ungefähr die 
Summa ihrer Lehre, und hofften ſie, wenn die 
Widerſacher es recht bedächten, ſo könnten ſie in 
dieſen Artikeln „nicht uneinig“ mit ihnen ſein. Der 
zweite Theil umfaßt die ſieben letzten Artikel und 


handelt von ſieben Hauptmißbräuchen des Pabſt— 


thums, nämlich von Kelchentziehung, Verbot der 
Prieſterehe, Meßaberglauben, Ohrenbeichte, ver- 
dienſtlichem Faſten, Kloſtergelübde und unevan— 
geliſcher Biſchofsgewalt. Und hier zeigen ſie 
Grund und Urſache an, warum ſie bei ihnen ab— 
geſchafft ſeien, nämlich weil ſie wider Gottes 
klares Wort ſtreiten: „Damit Kaiſerl. Majeſtät 
erkennen möge, daß nicht hierin unchriſtlich und 
freventlich gehandelt, ſondern daß wir durch 
Gottes Gebot, welches billig höher zu achten, 
denn alle Gewohnheit, gedrungen ſein, ſolche Aen— 
derung zu geſtatten.“ Im Beſchluß der Con- 
feſſiion bemerken ſie endlich noch, daß fie auf dies⸗ 
mal bloß die vornehmſten Glaubensartikel und 
Mißbräuche erwähnt hätten, das andere aber, 
z. B. von Ablaß, Wallfahrten, Mißbrauch des 
Vannes, Weitläufigkeit zu meiden, bei Seite ge- 
laſſen hätten; „ob aber,“ ſo ſchließen ſie endlich, 


„Jemand befunden würde, der daran Mangel 
hätte, dem iſt man ferner Bericht, mit Grund 
göttlicher heiliger Schrift, zu thun erbötig.“ 
Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß ſich Me⸗ 
lanchthon leider bei einer neuen Auflage der 
Augsb. Confeſſion im Jahre 1540 eigenmächtig 
und hinter Luther's Rücken unterſtanden hat, 
einige Veränderungen damit vorzunehmen. Un- 
ter anderm ließ er im X. Artikel, der vom heil. 
Abendmahl handelt, um der Zwinglianer oder 
Reformirten willen, die er damit zu gewinnen 
hoffte, im lateiniſchen Exemplar die wichtigen 
Worte weg, daß Leib und Blut Chriſti „gegen 
wärtig fet und da ausgetheilet 
wird,“ dafür ſetzte er bloß: „gegeben werden“ 
(exhibeantur). Ebenſo ließ er den Satz: „dee r- 
halben wird auch die Gegen 
lehre verworfen“ gänzlich aus. Des- 
halb muß man den Unterſchied zwiſchen der ver- 
änderten und ungeänderten Augsb. Confeſſion 
wohl beachten. Die geänderte laſſen ſich auch 
die Reformirten gefallen, während die Lutheraner 
ſie allezeit und ſtandhaft verwarfen. Ja um 
aller verurſachtenVerwirung ein Ende zu machen, 
haben die proteſtirenden Stände auf dem Con- 
vente zu Naumburg 1561 nochmals ein unge- 
ändertes Exemplar von 1531 auf's neue unter- 
ſchrieben, und daſſelbe als ihr Bekenntniß dem 
Kaiſer Ferdinand, Bruder und Nachfolger Karls 
des V., übergeben mit der ſchriftlichen Erklärung: 
dabei verharren zu wollen. Melanchthon ſelbſt 
aber hat noch in demſelben Jahre, da er die Ver- 
änderung vorgenommen hatte, dieſelbe auch 
öffentlich verworfen und bei der U. A. C. (unge- 
änderten Augsb. Confeſſion) zu bleiben verſpro⸗ 
chen, und dieß auch bis an ſeinen Tod gehalten. 
(Fort ſetzung folgt.) f 


(Für den „Lutheraner“.) 
Wollt ihr noch immer die Satauspreſſe 
unterſtützen? 1 


— 


Mir ijt unter dem 31. Januar 1866 folgen- 
der Brief zugegangen: 

„Fort Wayne den 31. Jan. 1866. 
Geehrter Herr Profeſſor Brauer! 

„Sie werden es freundlichſt entſchuldigen, wenn 
ich mir erlaube, dieſe Zeilen an Sie zu richten 
und Sie um einen Dienſt zu bitten, der für viele 
Glieder unſerer Kirche von der größten Wichtig— 
keit iſt. 

„Ich bin durch meine Stellung mitten in der 
Gemeinde vielleicht beſſer im Stande, manche 
Erſcheinungen wahrzunehmen, die Ihnen nicht 
in der Weiſe entgegentreten, und eine ſolche Gr- 
ſcheinung, welche ſich mir ſchon ſeit langer Zeit 
aufgedrängt und mich oft mit tiefer Betrübniß 
erfullt hat, iſt der über alle Beſchreibung große 
Einfluß, den die Satanspreſſe auch in den Ge- 
meinden unſerer Synode ausübt. Mir ſind eine 
Menge von Fällen bekannt, wo Glieder unſerer 
Gemeinden den „Lutheraner“ und ähnliche Blat- 
ter aufgeſagt haben, um das Geld fur politiſche 
Blätter von der ſchlechteſten Art auszugeben, wo 
fie Erbauungs- und andere lehrreiche Bücher 


ganz bei Seite liegen laſſen und ftatt deſſen jene 
Zeitungen, die mit Spöttereien, Läſterungen und 
unzüchtigen Geſchichten angefüllt ſind, Lefer. 
Welchen Einfluß das auf die Leute ſelbſt hat, 
und wie dem unter uns aufwachſenden, ohnehin 
ſchon von fo viel Gefahren umringten jungen 
Volke, welches dieſe Blätter täglich mitlieſ't, 
dadurch geſchadet wird, brauche ich nicht zu ſagen 
und ich glaube feſt, daß es dem durch dieſe Zei— 
tungen ausgeſtreueten Gifte zuzuſchreiben iſt, daß 
es ſo oft in unſern Gemeinden nicht vorwärts 
will und daß ſo oft Dinge in denſelben vorkom— 
men, welche unter Chriſten unerhört ſein ſollten. 
Von dem dringenden Wunſche getrieben, an mei— 
nem Theile in dieſem Stücke zu helfen, habe ich 
mich ſeit ein paar Jahren der hier erſcheinenden 
„Indiana Staatszeitung“ nach meinem äußerſten 
Vermögen angenommen, um den Leuten ein 
Blatt zu bieten, welches ſie ohne Gewiſſens— 
beſchwerde und Anſtoß ſelbſt leſen und der 
Jugend in die Hand geben können, und um 
den Vorwand zu entkräften, als hätten wir ja 
kein ordentliches Blatt und müßten deshalb jene 
Schandblätter halten, da man ja ohne Zeitung 
nicht fertig werden kann. Ich habe in dieſer 
Hinſicht kein Opfer geſcheut, aber nach den 
Aeußerungen des Redacteurs bin ich erſtaunt, 
daß er mit aller ſeiner Mühe und Anſtrengung 
ſo wenig Erfolg findet. Ich muß faſt glauben, 
daß die Paſtoren an manchen Plätzen den unend— 
lichen Schaden der Satanspreſſe nicht erkennen 
und ſich deshalb nicht gehörig gegen dieſelbe auf— 
lehnen, ſonſt müßte, da jetzt ein gutes Blatt vor— 
handen iſt, doch in unſern Gemeinden es mög— 
lich ſein, jene Schandblätter zu verdrängen. 
Statt deſſen nehmen fle immer mehr uͤberhand. 
Der Redacteur der Zeitung, der nur mit der 
größten Mühe die Sache eben aufrecht hielt und 
manchmal ſie lieber niederlegen als weiter fuhren 
möchte, wenn er es nur in ſeinem Gewiſſen ver— 
antworten könnte, hat mir geſagt, daß ihm von 
manchen Orten her geſchrieben ſei, man könne 
nichts für das Blatt thun, die „Weſtliche Poſt“ 
oder die „Illinois Staatszeitung“ — beides doch 
ein paar Schandblätter erſter Sorte — be— 
herrſchten alles. So möchte ich Sie denn bit- 
ten, geehrter Herr Profeſſor, ob Sie nicht im 
„Lutheraner“ einmal ein recht ernſtliches Wort 
gegen dieſe Satanspreſſe richten und den Leuten 
das Gewiſſen darüber ſchärfen wollten, welches 
Unrecht ſie begehen, wenn ſie dieſe gottloſen 
Blätter leſen und von den Ihrigen leſen laſſen 
und das Reich des Satans auch auf dieſe Weiſe 
durch ihr Geld unterſtützen. Ob Sie dabei auf 
unſere Zeitung, als ein ordentliches und den 
Chriſten zu empfehlendes Blatt hinweiſen wol- 
len, überlaſſe ich Ihrem Ermeſſen. Daß der 
Redacteur guten Willen hat, glaube ich bezeugen 
zu dürfen; daß dem Blatte noch manche Män- 
gel anhaſten, weiß er ſelbſt und beklagt es, ſagt 
aber, daß er manche, die er gern abſtellte, nicht 
eher abändern könne, als bis er durch Zunahme 
der Lefer die Koſten dazu erſchwingen kann. Stück- 
werk wird es ja immer bleiben, denn es iſt Men 
ſchenwerk, aber ich denke, daß doch um dieſes 
oder jenes Fehlers willen die Sache, wenn ſie 
überhaupt gut iſt, nicht ohne Weiteres verworfen 
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werden ſollte. 
tadeln haben. 
„Entſchuldigen Sie meine Bitte und erfreuen 
Sie durch Gewährung derſelben 
Ihren 


Etwas wird immer jeder zu 
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Antwort. 


So gern ich bereit bin, mein lieber Herr . . ., 
Ihren Wunſch zu erfüllen, da ja die brüderliche 
Liebe gebietet, einander zu dienen, und die Sache 
ſelbſt in der That von großer Wichtigkeit iſt; ſo 
iſt mir doch faſt ängſtlich dabei zu Muthe, da 
Sie ja wiſſen, daß der „Lutheraner“ der ganzen 
herrſchenden, humaniſtiſchen und abolitioniſtiſchen 
Zeitſtrömung entſchieden entgegengetreten iſt, und 
daher ein Aufſatz in den Spalten desſelben, der 
zum Zweck hat die Warnung vor einigen welt— 
lichen Zeitſchriften und die Empfehlung einer 
andern, gar leicht politiſcher Nebenabſichten ver- 
dächtigt und dadurch ſeiner beabſichtigten Wir— 
kung beraubt werden kann. Allein der Einfluß 
der ſchlechten Zeitungen auf unſere Gemeinden 
iſt ein ſo überaus gefährlicher, daß alle Bedenken 
dabei zurücktreten müſſen. Ich will Ihnen da— 
her auch öffentlich und ganz unverhohlen meine 
Meinung über die angeregten Punkte mittheilen. 

Ein Chriſt, der eine Schandzeitung, ohne be— 
ſondern Beruf dazu zu haben, Jahr ein, Jahr 
aus halten kann, beweiſ't ganz offenbar, daß es 
mit ſeinem Chriſtenthum nicht weit her iſt. Wenn 
ich wo in einem Hauſe auf einem Tiſche die 
„Weſtliche Poſt“ liegen ſehe, oder die „Illinois 
Staatszeitung“ (hierher rechne ich auch, wenig— 
ſtens die Sonntagsnummer des „Neuen Anzeigers 
des Weſtens“ mit ſeinen elenden Judenromanen 
und ſchändlichen materialiſtiſchen Aufſätzen, an- 
dere weſtliche oder öſtliche Zeitungen kenne ich 
nicht), ſo mag der Vater noch ſo fromm und ehr— 
bar reden, ein altes oder ein junges Gemeinde— 
glied ſein, ein rechtſchaffener Hausvater iſt er 
nicht, und ein vorſichtiger, ſeine eigene Seligkeit 
mit Furcht und Zittern ſchaffender Chriſt iſt er 
erſt recht nicht. Glauben denn ſolche Väter 
nicht, daß „ſchlechte Geſellſchaften gute Sitten ver- 
derben,“ glauben ſie nicht, daß der Teufel unauf— 
hörlich darauf ausgeht, durch ſeine Vögel das 
auf das Herz ihrer Kinder und ihr eigenes Herz 
geſäete Wort Gottes wieder weg freſſen zu laſ— 
ſen, damit ſie nicht glauben und ſelig werden; 
glauben ſie nicht, daß ſie wahrhaftig vor Gottes 
Richterſtuhl einmal werden müſſen Rechenſchaft 
ablegen über ihr Haushalten, ob fie fic) ſelbſt, 
ihren Kindern und Hausgenoſſen Seelengift in 
den Weg gelegt haben oder nicht? Ach, wo iſt 
der echte lutheriſche Ernſt, die rechte Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit! Unverantwortliche Gedanken- 
loſigkeit und ſchändlicher Leichtſinn und Treu— 
loſigkeit will auch in unſere Familien und Ge— 
meinden eindringen. — Daß Zeitungen, die 
Spöttereien und Läſterungen gegen Gott, Reli— 
gion, Kirche, Glauben, Prediger enthalten, die 
mit dem verderblichſten Materialismus, mit An- 
zeigen von Saufhäuſern, Billiard-Saloons, Bal- 
len, Theatern, ſchweiniſchen Sonntagsconcerten, 
mit unzüchtigen Romanen und ganz niederträch— 
tigen Geheimmitteln für Hurer und Huren und 


Kindesmörder angefüllt find, eine „ſchlechte Ge— 
ſellſchaft“ ſind, daß dieſe Blätter die Vögel ſind, 
die ihnen wahrhaftig der Teufel ins Haus ſchickt, 
daß ſie und ihre Hausgenoſſen erſt nach und nach 
gleichgültig gegen Unglauben, Sünde und Gott— 
loſigkeit und zuletzt ſelbſt ungläubig und gottlos 
und ſo um ihre Seligkeit betrogen werden, das 
ſcheinen dieſe klugen, chriſtlichen Hausväter nicht 
einzuſehen, oder wollen es vielmehr nicht ein— 
ſehen. Hier iſt ein freies Land, hier kann man 
leſen, was man will, was haben ſich die fecef- 
ſioniſtiſchen Pfaffen und Profeſſoren darum zu 
bekuümmern, man braucht und will nicht immer 
nach ihrer Pfeife tanzen. So wird ein Theil 
ſprechen. Ein anderer mag aber doch vielleicht 
etwas ſtutzig und nachdenkend werden, nun den 
wollen wir einmal wöhnlich bei der Hand neh— 
men, und ihm treuherzig ins Geſicht ſchauen und 
fragen, was er mit einem Menſchen machen 
würde, der ihn jede Woche regelmäßig beſuchte 
und einige Tage bei ihm bliebe, ihm dann man- 
cherlei Neues aus der Welt erzählte, aber nie, 
nie ein Wort von ſeinem lieben Heiland, dagegen 
hin und wieder, durch hämiſchen Spott auf Got- 
tes Sohn und auf den ganzen chriſtlichen Glau— 
ben, zeige, daß er ein ganz verfluchter, gotted- 
läſterlicher Bube ſei; und wenn dieſer Menſch 
ſich dann auch noch ganz vertraulich und ſtill zu 
ſeinen Söhnen und Töchtern, Knechten und 
Mägden ſetzte und ihnen von der Herrlichkeit der 
Welt verfuͤhreriſche Geſchichten erzählte und 
ihnen anzeigte, wo in den Städten die Theater, 
Ballplätze, beſten Saufhäuſer zu finden ſeien, 
und ihnen zugleich ins Ohr fluſterte, wie ſie auch 
vor der Hurerei nicht ſo angſt zu ſein brauchten, 
da und da wohne ein Doctor, zu dem könne man 
auch unbemerkt, durch eine Nebenthür ins Haus 
kommen, und der babe Pillen 2c. Sag, chriſt— 
licher Familienvater, was würdeſt du mit einem 
ſolchen verruchten, jede Woche von neuem kom— 
menden Beſucher und Geſellſchafter machen? 
Nicht wahr, du würdeſt ihn beim Kragen nehmen 
und mit einem Tritt aus der Thür mitten auf 
die Fahrſtraße befördern, daß ihm Hören und 
Sehen und ſicherlich alles Wiederkommen ver— 
gehen ſollte. Und nun ladeſt du dir durch deine 
ſchändliche Zeitung ſelbſt einen ſolchen Gaſt ins 
Haus und bezahlſt noch jährlich dein Geld da— 
fur? Und du willſt ein rechtſchaffener Familien- 
vater, du willſt ein wachſamer Chriſt ſein? Das 
kannſt du Andern weiß machen, mir nicht. 

Aber, könnten Schandzeitungen haltende, chriſt— 
liche“ Familienväter einwenden: die Sauereien in 
den Zeitungen gefallen uns auch nicht, aber die 
Zeitungen bringen und treiben unſere Politik, und 
die wollen wir hören und darum halten wir ſie. 
Denen müßten wir antworten: Damit beweiſt ihr 
wohl, daß ihr Politiker geworden, aber auch zu— 
gleich, daß ihr Chriſten zu ſein aufgehört habt. 
Denn wem nicht das Chriſtenthum, ſondern die 
Politik das Höchſte iſt, was ſeine Bruſt bewegt 
zu Liebe und Haß, zu Gemeinſchaft und Tren- 
nung, der iſt kein Chriſt, ſondern ein armſeliger, 
unglückſeliger politiſcher Fanatiker. Wie kann 
fic) nur ein Cbriſt überhaupt viel mit der hieſigen 
ſchmutzigen Politik abgeben, fet es nun demofra- 
tiſche oder republikaniſche. Wollen doch ſchon 
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gern anrühren. Ein Chriſt weiß, daß die ganze 
Welt im Argen liegt, und wenn er die Augen nur 
ein bischen aufthut, ſo wird er bald gewahr, wie 
die hier herrſchende politiſche Treiberei, es ſei 
auch welcher Partei es wolle, eins der greulich— 
ſten Stücke dieſer verdorbenen Welt iſt, ein ſo 
maßloſes Lügen und Betrügen, Läſtern und 
Schänden, Haſſen und Verfolgen, Richten und 
Verfluchen, eine ſo maßloſe jeſuitiſche Gewiſ— 
ſenloſigkeit, wo jedes Mittel gut iſt, wenn nur 
der Zweck erreicht wird, kann gar nicht anders 
als ſein ganzes Herz mit Abſcheu erfuͤllen. Und 
es wird unfehlbar zutreffen: ſo wenig ein Menſch 
lange in einer Theerfabrik ſein kann, ohne ſelbſt 
wie Theer zu riechen; ſo wenig kann ein Chriſt 
lange in Geſellſchaft und Gemeinſchaft von poli— 
tiſchen Parteihaltern ſein, ohne nach und nach 
in die ganze Geſinnungsweiſe und ganze Welt— 
anſchauung dieſer Weltmenſchen mit hineingezo— 
gen zu werden. Dazu kommt: ſtarke Politiker 
werden auch bald ſtarke Bummler, denn das eine 
gehört hier zum andern, in Saloons und Groce- 
rien treffen ſich die Parteigenoſſen und was will 
dann ein Chriſt machen, den Chriſten und Ent— 
haltſamen da zu ſpielen, deß ſchämt er ſich, er 
nimmt alſo aus Kameradſchaft einen Treat mit, 
und da er ſich nicht lumpen laſſen will, ſo gibt er 
nun auch ſelbſt einen Treat, dabei find die Ge- 
ſpräche ſo intereſſant, man hört ſo viele anregende 
politiſche Neuigkeiten, dabei iſt es auch ſo gar keine 
ſauere Arbeit: Nichtsthun, Schwätzen und Bier— 
trinken, dabei wird keine Stimme auch nur im 
entfernteſten laut, die ſo ſtörende Worte fallen 
ließe etwa von Entſagung der Welt, Kreuzigung 
des Fleiſches, Weltfreundſchaft Gottesfeindſchaft 
u. ſ. w., und je wärmer und intimer und ge— 
müthlicher dann die Gemeinſchaft mit den Par— 
tei-Politikern iſt, deſto kälter wird man gegen 
die Chriſten, deſto fremder gegen die Gemeinde, 
und deſto leichtſinniger und gewiſſenloſer dann 
auch natürlicher Weiſe im Halten von Zeitungen, 
die wenn ſie auch noch ſo gottlos ſind und das 
Heiligſte beſudeln, gelobt und mit Begierde und 
mit Luſt geleſen werden, wenn ſie nur die 
Parteipolitik treiben, und auf die Gegenpartei 
ſchimpfen und läſtern und dem geheimen Groll 
und der geheimen Wuth Nahrung geben. 

Bei ſolchen politiſchen Chriſten wird nun, 
mein l. Herr ..., Ihr und mein Brief und die 
Empfehlung der „Indiana Staatszeitung,“ zu 
der ich jetzt übergehen will, gar wenig Anklang 
finden; allein es gibt doch ſehr viel Glieder un— 
ſerer Synode, denen das politiſche Unweſen ver- 
haßt iſt, die aber dennoch als Bürger ihre Pflicht 
thun und darum auch gern durch eine Zeitung 
mit den innern und äußern Staatsverhältniſſen 
bekannt gemacht zu werden wünſchen, denen 
empfehlen wir nun die „Indiana Staatszeitung“ 
in Fort Wayne. Sollten die Leſer auch nicht 
immer mit den Anſichten des Redacteurs einver— 
ftanden fein, davon können ſie ſich überzeugt hal- 
ten, ihnen wird niemals Parteipolitik aufge— 
drängt, daß ſie nur wie dumme Schafe dem 
Parteilockhammel folgen müſſen, ſondern ſie 
werden wie mündige Menſchen behandelt, die 
ſelbſt fähig ſind, ſich ein Urtheil zu bilden. Sie 
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werden darin nie Lügen, Entſtellungen, Haß, 
Verläumdungen, Jeſuitismus, unzüchtige Ro— 
mane und ſittenverderbende, gottloſe Anzeigen ꝛc. 
finden. Sie können das Blatt mit gutem Ge— 
wiſſen ihrer Familie in die Hand geben, ohne des 
Abends wie beim Halten einer „Weſtlichen Poſt“ 
oder „Illinois Staatszeitung“ ꝛc. die ſechste Bitte 
im Vater Unſer: „Führe uns nicht in Ver- 
ſuchung“ zur Lüge zu machen. — 

Hiermit habe ich Ihnen nun, lieber Herr ..., 
meine Meinung unverhohlen ausgeſprochen. Ob 
unſere Briefe allen Leſern gefallen werden, weiß 
ich nicht, aber das weiß ich gewiß, daß es jedes 
Chriſten, jedes Predigers, und jedes chriſtlichen 
Zeitungsherausgebers heilige Pflicht iſt, Alles 
zu thun, was in ſeiner Macht ſteht, um den 
Schand⸗Zeitungen, dieſer Hauptwaffe des Sa— 
tans, entgegen zu arbeiten. — 

Gott der HErr gebe Ihnen immerdar heiligen 


Muth und rechte Worte. 
Ihr 
E. A. Brauer. 
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Zur kirchlichen Chronik. 

Zuſtände in Miſſouri. Soeben leſen 
wir in einer politiſchen Zeitung, daß Prediger 
Penn von der ſüdlichen Methodiſtenkirche am 
Sonntage Eſtomihi in Keytesville, Chariton 
County, Miſſouri, während er predigte, von der 
Kanzel heruntergeriſſen und darauf ins Ge— 
fängniß geſchleppt wurde, allein darum, weil er 
den bekannten Teſteid nicht geleiſtet hatte. W. 

Incorporation. Wie wichtig im Staate 
Ohio für eine Gemeinde ſei, daß ſie ihr Eigen— 
thum ſtaatlich incorporiren laſſe, beweiſt ein dort 
vor Kurzem vorgekommener Fall. Während am 
heiligen Abend vor dem Neujahrstage in der 
lutheriſchen Kirche zu Casstown, Ohio, Gottes- 
dienſt gehalten wurde, nahm eine Rotte von 
Rowdies die Kirchenglocke, die kurz vorher vom 
Glockenſtuhl heruntergefallen war, hinweg' und 
machte dieſelbe unbrauchbar. Die Gemeinde 
klagte hierauf gegen die Verüber dieſer Schand— 
that auf Schadenerſatz, verlor aber den Proceß 
auf den Grund hin, daß ſie nicht incorporirt ſei 
und daher ſich nicht als Beſitzerin vor dem 
Staate ausweiſen könne. W. 

„Lebens verſicherung und die Pre— 
diger.“ Unter dieſer Ueberſchrift findet ſich ein 
weitläuftiger Aufſatz im „Lutheran Observer?“ 
vom 16. Februar, welcher bekanntlich die Haupt- 
Zeitung der ſogenannten Generalſynode iſt. Dieſer 
Aufſatz zeigt recht deutlich, wie diejenigen Luthe- 
raner über die neue Geldmacherkunſt urtheilen, 
die doch die einzigen rechten Beförderer eines le- 
bendigen Chriſtenthums unter den Lutheranern zu 
ſein meinen und deſſen ſich fort und fort rühmen. 
In jenem Aufſatze heißt es nehmlich unter An— 
derem folgendermaßen: „Prediger des Evange— 
liums, welche Weib und Kind haben, die für 
ihren Unterhalt allein von deren Gehalt ab— 
hängen, fühlen oft die tiefſte Bangigkeit in Be⸗ 
treff des Lebensunterhalts für ihre Familie im 
Fall ihres frühen Abſterbens. Dieſe Bangigkeit 
laſtet auf ihrem Gemüthe in ſo hohem Maße, 
daß ſie im Stande iſt, ihre Kraft zu lähmen und 


ihre Brauchbarkeit zu ſchwächen. Das beſte 
Gegenmittel gegen fo quälende Furcht iſt ein un- 
wandelbares Vertrauen auf die Vorſehung, ein 
Werfen aller ſolcher Sorgen auf den Herrn. 
Aber ein vernünftiges (1) Vertrauen auf Gottes 
väterliche Güte vernachläſſigt die Mittel nicht, 
durch welche Vorkehrung zur Verſorgung der- 
jenigen zu treffen iſt, die uns am theuerſten ſind. 
Unter den mancherlei Anſtalten zur 
Erlangung dieſes Zweckes gibt es 
nichts, was dem Gemüthe in dem- 
ſelben Maße Beruhigung geben 
kann, als ein Verſicherungsſchein 
(Police) in einer guten und zuver- 
läſſigen Lebensverſicherungs-Ge— 
ſellſchaft. .. Sehr allgemein haben die Leute 
ihr Eigenthum gegen Feuer verſichert. ... 
Leben iſt nicht ſicherer vor unzähligen Ein- 
wirkungen, durch die es zerſtört werden kann, 
als es ein Store oder eine Fabrik vor Feuer iſt. 
Wenn ein Mann ſtirbt, der ſein Einkommen 
allein von ſeiner Arbeit, von ſeiner Berufs— 
thätigkeit oder von ſeiner Geſchicklichkeit hat, ſo 
hinterläßt er ſeine Familie ohne Unterhalt... 
Aber wenn er einen Verſicherungsſchein für zehn 


tauſend Dollars herausgenommen hat, ſo iſt ſeine 


Familie ſicher gegen Mangel. Sollte er ſterben, 
ſo zöge ſeine Familie zehntauſend Dollars, von 
deren Zinſen ſie mäßig und behaglich leben kann. 
Iſt es alſo nicht ebenſo ſehr Pflicht des Be- 
amten und des Clerks und des Arbeiters, ſich 
eine Lebens verſicherungs-Police zu verſchaffen, 
als es Pflicht des Kaufmanns und Fabri- 
kanten iſt, fein Eigenthum gegen Feuer ver- 
ſichert zu haben? Iſt nicht die Gefahr des Le- 
bensverluſtes größer, als die Gefahr, die das 
Feuer dem Eigenthum droht? Dies ſollte die 
Diener des Evangeliums, welche nicht wohl— 
habend ſind, von der Pflicht überzeugen, ihr 
Leben mit einer Police von fünf- oder zehn- 
tauſend Dollars zu verſichern.“ — So ſchreibt 
der „Lutheran Observer’?! Wollte derſelbe 
nicht vor anderen der Vertreter eines lebendigen 
praktiſchen Chriſtenthums ſein, ſo würden wir 
dergleichen Dinge nicht beſonders hervorheben, 
da leider! jetzt faſt die ganze Chriſtenheit gegen 
dieſe wucheriſche Art des Gelderwerbs das Ge- 
wiſſen verloren zu haben ſcheint. Was ſoll man 
aber von einem angeblichen ſonderlichen Eifer 
für lebendiges praktiſches Chriſtenthum ſagen, 
bei dem man dem armen Prediger des Evange— 
liums in einer kirchlichen Zeitſchrift weitläuftig 
nachweiſt, welchen Geldgewinn er von einer 
etwaigen Abkürzung ſeiner Gnadenzeit machen 
könne, und es ihm ſogar zur Pflicht, alſo zum 
Gewiſſen macht, für ſeine Familie durch Theil— 
nahme an dem ſcheußlichſten Wucher, der je ge- 
trieben worden iſt, zu ſorgen? *) Möge Gott 


*) Daß nehmlich die Lebensverſicherungs-Geſellſchaſten 
ſo großen Gewinn verſprechen und wirklich leiſten können, 
kommt hauptſächlich daher, daß dieſelben den berüchtigten 
„Umſchlag“, das heißt, Zinſen von Zinſen, anwenden. So 
heißt es z. B. im 18. Berichte der New-Norker Lebens- 
Verſicherungs-Geſellſchaft vom Jahre 1863: „Alles ein— 
gezahlte Geld, außer dem, was zur Deckung der laufenden 
Ausgaben und Verluſte erforderlich iſt, wird in Staats- oder 
Bundes-Obligationen angelegt, oder ausgeliehen. Dieſe 
Capitalien tragen natürlich Zinſen, welche wieder ausgeliehen 
werden und wieder Zinfen tragen. Um eine Idee des Gee 
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alle armen Prediger vor dieſer Verſuchung be- 
wahren, ein ſolches „vernünftiges Ber- 
trauen auf Gottes väterliche Güte“ ſich einreden 
zu laſſen, das Mittel zu Geldgewinn anwendet, 
die einſt ſelbſt ehrbare Heiden verdammt haben. 
Mögen ſie lieber das Kreuz der Armuth ihrem 
Heilande mit von allem Wucher unbefleckten Hän— 
den nachtragen; das wird ihnen auf ihrem 
Todesbette keine Gewiſſensunruhe machen, wenn 
auch ihr Teſtament den Ihrigen nichts hinterläßt, 
als Jakobs letztes Wort: „Siehe, ich ſterbe; 
und Gott wird mit euch ſein.“ 1 Moſ. 48, 21. 
W. 

Gefahr für die lutheriſche Kirche 
Deutſchlands von Seiten der Sec- 
ten. Darüber läßt ſich das „Stader Sonn- 
tagsblatt,“ nachdem es der Gefahren von Seiten 
der römiſchen Kirche gedacht, in ſeiner Nummer 
vom 21. Jan. alſo vernehmen: „Ganz anders 
und doch eben fo gefährlich ſtehen uns die Se c- 
ten gegenüber. Nicht zu gedenken der Wie— 
dertäufer, die unter uns einige Eroberungen 
gemacht haben, aber vielleicht darum weniger 
gefahrbringend ſind, weil ihr kirchliches Weſen 
markirter und der Sprung von hier nach dort 
bedenklicher ijt, fo find es beſonders die Meth o- 
Di ften, deren wir uns zu erwehren alle Urſache 
haben. Ihre Fublhorner, die fle von ihrem 
Biſchofsſitz in Bremen nach allen Seiten hin 
ausſtrecken, ſind anfänglich unſcheinbar. Sie 
wollen ja, wie ſie ſagen, nur Chriſtum predigen, 
ſehen nicht darauf, ob Jemand zu dieſer oder zu 
jener Kirche gehört, ſondern nur, ob er gläubig 
iſt und Chriſtum lieb hat u. ſ. w. Das iſt ja 
ganz vortrefflich. Wenns nur wahr wäre! 
Warum laſſen ſie denn nicht Lutheraner und 
Reformirte in Ruhe. Da kommen ſie mit ihrem 
ſelbſtgemachten Beruf, den ſie unter Mißbrauch 
des göttlichen Namens Gott unterſchieben, und 
wollen dafür ſorgen, daß die Leute ſelig werden. 
Wie ſollen ſie denn ſelig werden? Da bekommſt 
du von ihnen gewiß die rechte Antwort. Glaube 
an den HErrn JEſum, fo wirſt du ſelig. Willſt 
du aber im Glauben gottſelig leben, fo mußt du 
eben ihrer Gemein ſchaft beitreten. Da kommt 
es darauf hinaus, daß man doch nicht durch den 
Glauben ſelig wird, ſondern durch die Metho— 
diſterei. „In eurer Kirche,“ ſagen fle, „ſind fo viele 
Ungläubige und Gottloſe, kommt zu uns; hier 
findet ihr eine reine Kirche; Ungläubige und 
Gottloſe werden bei uns nicht geduldet.“ Damit 
treiben ſie ſchwache Seelen in die Enge. Es 
fällt uns dabei jener Mann ein, der ſich keinen 
Sand in die Augen ſtreuen ließ. Einer ſeiner 
früheren chriſtlichen Freunde hatte ſich in dem 
Netze der Methodiſten fangen laſſen, rühmte ſei— 
nen neuen Stand und meinte, der Freund müſſe 
2 herüber kommen, damit es ihm geiſtlich 


winns durch Zinſes-Zinſen zu geben: 820, von der Geburt 
eines Menſchen jährlich angelegt und unberührt gelaſſen, be⸗ 
laufen ſich, wenn er 30 Jahre alt iſt, auf $1550, im Alter 
von 40 Jahren auf $3095, im Alter von 60 Jahren auf die 
enorme Summe von $10,660. Zwanzig Dollars, Jahr für 
Jahr zurückgelegt, bilden in 60 Jahren erſt ein Capital von 
$1200, und einmal angelegt, mit Zinſes-Zinſen, gibt es faſt 
die neunfache Summe.“ — Das iſt freilich für einen Men— 
ſchen, der ſich vor Gottes Wort, das den Wucher verdammt, 
nicht fürchtet, eine faſt unwiderſtehliche Lockung. 


AA. 

eben fo wohl gehe. Als letzterer nun fragte, 
weshalb denn das nöthig ſei, da er durch Gottes 
Gnade gläubig ſei und es ihm wohl gehe; da 
antwortete der Andere: „Ja, ſieh, die Metho— 
diſten haben eine reine Kirche.“ — „Wenn dem 
aber ſo iſt,“ erwiderte er, „ſo könnt ihr mich gar 
nicht gebrauchen, weil ich ein unreiner, armer 
Sünder bin.“ 


Oeſterreiſch. Den Proteſtanten in 
Meran iſt die Bildung einer „Gemeinde“ mit 
dem Gebrauch einer eigenen Kirche 
geſtattet worden. 
nen in Oeſterreich iſt alſo doch nur ein leeres 
Wort — wenigſtens für Tyrol. 


gehalten. Das ging ſo zu: Abends wurden die 


ſogenannten Empfangszimmer der Kirche zu 


einer „Party“ geöffnet. Der Zweck war, für die 
Miſſion Geld zu ſammeln, weil aber die Leute 
lieber Etwas geben, wenn ihnen zugleich Etwas 
dafür wird, fo ward Kaffee parat gehalten, 
nebſt allerlei Süßigkeiten, wovon dann die Miſ— 
ſionsfreunde, nachdem ſie ihr Opfer eingelegt, zu 
trinken und zu eſſen bekamen. Es war kein 
Gottesdienſt damit verbunden. Man aß und 
trank und lachte, Alles zum Beſten der armen 
Heiden. Es ſoll ziemlich viel Geld eingegangen 
ſein, auch wurde ſehr viel Proviant verzehrt. — 
Wie man doch ſo freigiebig ſein kann, wenn 
der liebe Bauch auch einen Genuß dabei 
hat! (Kirchenz.) 

Eine engliſche Fibel, die in New York 
gedruckt wird, hat bei dem Buchſtaben G ein 
Bild mehrer wüſten, ſtruüppigen Geſellen, die 
Bier trinken. Dabei ſtehtt G. was a German 
and drank Lagerbeer. 


Couferenz-Anzeigen. 


Die St. Louis Diſtriets - Prediger-Conferenz 
verſammelt ſich, fo Gott will, Freitag vor Can— 
tate, den 27. April l. J., in Cheſter, Ill. 

Thema der Beſprechung: Was iſt von den 
ſogenannten unveräußerlichen Rechten der Men— 
ſchen zu halten? 

Am Dienstag nach der Conferenz wird in der 
St. Petri Gemeinde des Herrn P. Dörmann ein 
Miſſionsfeſt gefeiert werden, woran die Glieder 
der Conferenz Theil nehmen möchten, da die 
Kirche, in der das Feſt gehalten wird, nur ſieben 
Meilen von Cheſter entfernt liegt. 

E. D. C. Böſe, Secr. 


Die Fort Wayner Prediger -Conferenz hält 
ihre nächſte Verſammlung in Fort Wayne vom 
3. April Mittags bis zum 5. April Abends. 

L. Dulitz. 


Die ſüdliche Conferenz des Oeſtl. Diſtricts der 
Miſſouri-Synode hält ihre Sitzungen in Phila— 
delphia, Pa., vom 11. April, Mittwoch nach 
Quasimodogeniti an, bis zum darauffolgenden 
Montag incluſive. C. Groß, Secr. 


Richmond, Va., 5. März 1866. 


nicht 


Die Gleichheit der Confeſſio- 


Bitte an die Paſtoren und Gemeinden unſerer 
Synode. 

Trotzdem daß die Synode ſich dahin erklärt 
hat, daß die Prediger und Gemeinden, wenn es 
ſich um die Neuberufung eines Predigers oder 
Lehrers handelt, ſich an die Herren Dijtricts- 
Präſides wenden möchten, da dieſe allein die 
Bedürfniſſe ihres Diſtricts kennen, ſo geſchieht 
es doch noch immer ſehr häufig, daß man ſich in 
Berufungs- Angelegenheiten an die Unterzeichne— 
ten wendet. Wir werden dadurch nur in Ver— 
legenheit geſetzt, und genöthigt, die Sache den 
Herren Präſides brieflich vorzulegen und deren 
Anordnung zu erbitten, wodurch nicht nur uns 


Ein Kaffee -Miſſionsfeſt wurde unnöthige Arbeit verurſacht, ſondern auch die 
letzte Woche hier in Columbus von den Baptiſten Erledigung 1 3 
beſchleunigt zu werden, nur verzögert wird. 


der Berufungs-Sache, anſtatt 
Dies wollen doch hinfort die Herren Paſtoren und 
ihre lieben Gemeinden bedenken und künftighin 
ſich in der bezeichneten Angelegenheit immer 
ſogleich an die Herren Diſtricts-Präſides wenden. 
Das Lehrer-Collegium des 
Concordia-Prediger-Seminars. 


St. Louis, 5. März 1866. 


Luther's Volksbibliothek, 
Band 13 u. 14, 
iſt zur Verſendung bereit, und wollen die Ab— 
nehmer dieſes Werkes gefl. ihre Beſtellungen 
direct an die Unterzeichneten einſenden. 

Preis: 50 Cis. pr. Exemplar — Poſtporto 
12 Cts. Bei Abnahme von Parthien ein Rabatt. 
Einzelne Exemplare können nur gegen Einſen— 
dung des Betrages und Portos verſandt werden. 

Von allen bisher erſchienenen Bänden ſind 
Exemplare zu 50 Cts. pr. Doppelband vorräthig. 

Aug. Wiebuſch u. Sohn, 
Letterbox 3975. St. Louis, Mo. 


Quittung und Dank. 


Für den Seminarhaushalt: Durch Paſt. 
Schiedt, Alleghany City, Pa., 850. Aus Paſt. Mießlers 
Filialgem. 1 Faß Molaſſes, 41 Pfd. Butter, 1 Buſh. ge— 
trocknete Aepfel, 2 Pr. Strümpfe. Von Paſt. Th. Johnſon 
an der norweg. luth. Gem. zu Nicolet, Minn., 810. Aus 
Paſtor Röſchs Gemeinde von Joh, und Conr. Weishaupt 1 
Schwein. Von H. Küthe 1 do. Von Paſtor Wolfs Jo- 
hannisgem. $5. Durch Paſt. Claus von Gemeindeglieder 
$5. Aus Paſt. Hamanns Gem, von P. Clauſſen 2 Speck— 
ſeiten und 82 baar; von W. Lange 2 Gall. Schweinefett, 
4 Dutzd. Eier, 4 Buſh. rothe, 2 Buſh. gelbe Rüben; von 
ihm ſelbſt 6 Säcke Kartoffeln, 1 Faß eingemachte Bohnen, 1 
Topf eingemachte Gurken. Von Herrn Haas aus der Im- 
manuelsgem. in St. Louis 2 Kiſtchen Seife. 

Für arme Studenten: Durch Paſtor Jüngel 
auf Ohlendorfs Kindtaufe für den Zögling Ferd. Stock geſ. 
$3. Durch Paſt. Claus von Gemeindegliedern $5, 

A. Crämer. 


Für arme Zöglinge: Durch Paſtor König in 
Cincinnati von Frau Schreiber 81; Fr. Lührmann $23 
vom Jünglings-Verein 85; vom Jungfrauen - Verein $5, 
Durch Paſtor Fleiſchmann bei der Kindtaufe bei W. Adam 
geſ. 83. Durch Paſt. P. Rupprecht bei F. Schultz's Hoch- 
zeit in Fulton Co., O., geſ. 83. Für G. Heid durch Paſt. 
Oeſtermeier auf der Kindtaufe bei H. Schönlein geſ. $5. 
Für H. Diemer von Hellwege, Altenburg, Mo., 810. 

Berichtigung: In Nr. 11 des „Lutheraner“ unter 
Paſt. Schuſter füge hinzu: 7 Pr. Wollſtrümpfe, 3 Ellen 
Muslin. G. Ale x. Saxer. 


Von Fräulein Emma Grieſe $3 als Weihnachtsgeſchenk, 
für arme College-Schüler. (Aus Verſehen verſpätet.) 


Aus der Gem. des Hrn, Paſt. Fleiſchmann: Von Hrn. 
Griebel 1 Sack Hafer, 1 S. Korn, 1 S. Kartoffel, 1 S. 
Weizen, 4 Schwein, 85 baar, und zwar $3 davon für den 
Schüler F. Crämer; von Hrn. Schladrof 3 S. Korn. 

Aus der Gem, des Hrn. Paſt. Kühn: 13 S. Korn, 8 S. 
Weizen, 1 S. Hafer, 2 Rollen Butter, 7 Speck⸗Seiten, 
3 Schulterſtücke, 2 gewattete Decken. 

Aus der Gem, des Hrn. Paſt. Sor in Logansport, Ind.: 
1 Faß Schweinefleiſch, 1 Kiſte-Schweindfleſch, 1 Schwein, 
1 Faß Schmalz, 1 Fäßchen Molaſſes; von Hern. Rauch 
40 Pfd. Butter. 

Aus Hrn. Paſt. Lehners Gem.: Von F. Buſch 2 Buſh. 
Korn; von N. N. 81. 

Aus Hrn. Paft. Zagel's Gem.: Von Hrn. Bohn Speck— 
Seite; von Hrn. W. Schröder 3 Buſh. Korn; von Wittwe 
Schröder 6 Buſh. geſchältes Korn, 4 Bush. Weizen, 1 Speck 
Seite. 

Aus der Gem, des Hrn. Paſt. Steger; Von Hrn. 
Schamerlow 1 S. Korn, 1 S. Weizen. 

Aus der Gem, des Hrn. Paſt. Reichardt: Von Hrn. W. 
Lucke 6 Buſh. Korn, 4 Buſh. Weizen, 4 Schwein, 1 Gall. 
Molaſſes; von Hrn. H. Brüggemann 4 Buſh. Weizen, 
5 Stück Schweinefleiſch, 2 Gall. Pumpkin-Butter, 1 Gall. 
Schmalz; von Hrn. Brand 2 Stück Schweinefleiſch, 2 Gall. 
Schmalz; von Hrn. Werpup 2 Gall. Molaſſes, 1 Gall. 
Pumpkin-Butter, ! kleines Fäßchen Schweinefleiſch, 10 Pfd. 
Wurſt; von Hrn. Hauptmeier 6 Buſh. Weizen, 1 S. Kar— 
toffel, 1 Stück Schweinefleiſch, ! Gall. Molaſſes. Aus der 
Filiale des Hrn. Paſt. Reichardt: von Hrn. Schaper 8 Gall. 
Molaſſes. 

Aus Hrn. Paſt. Traub's Gem.; von Hrn. G. Schrö⸗ 
der 2 S. Korn, 1 S. Weizen; von Hrn. F. Schröder 2 S. 
Weizen, 1 Viertel Rindfleiſch. 

Aus der früheren Gem, des Hrn. Paſt. Stephan: Von 
Hrn. Schlebäcker 1 S. Roggen. 

Aus der Gem. zu Fort Wayne: Von Hrn. Korthe 1 S. 
Korn, 1 S. Weizen, 1 S. Kartoffel, 2 Buſh. Zwiebel; 
von Hrn. Gehle 2 S. Korn, 2 S. Kartoffel, 1 S. Bohnen, 
1 Gall. Schweinefett; von Hrn. Branning 2 S. Kartoffel, 
1 S. Weizen, 4 Buſh. Bohnen; von Hrn. Menſing 2 S. 
Kartoffel, 1 S. Kraut, 4 Buſh. Bohnen, 3 Buſh. Roggen. 

Aus der Gem, des Hrn. Paſt. Trautmann: Aus der 
Abendmablskaſſe 85,00. 

Durch Hrn. Stubnatzi, gef. auf der Hochzeit des Hrn. 
Hobrock, für den Schüler H. Fiſcher $5, 

W. Reinke. 


Guittung und Bitte. 

Mit Dank beſcheinige ich den Empfang folgender Gaben: 

Von Paft. Nützels Gem., zum Haushalt 516,55, Sungfr.- 
Verein in Milwaukee, für Meier 87,05, Paſt. Liſt's Gem., 
z. Haushalt 820,65, Paſt. J. Rupprecht $2, durch P. Nikel 
Adct3., durch Lehrer Garbiſch, auf Senne's Kindtaufe 
gel. 81.80, durch Paſt. Boling: Gemeinde in Freiftatt 
97,75, Gemeinde in Kirchhayn 59,00, Gemeinde in 
Mequon River 3,65, durch L. Rotermund, auf einer Hoch— 
zeit geſ., 6,20, A. Brandenſtein § 1,00, P. Moritz 82 00, 
Frauenverein in Carondelet, für Bönnig 821,00, Gemeinde 
in Frankenmuth $200,5, Juugf.-Ver., in Milwaukee, für 
Krüger 84,00, Frau Paſt. Sievers 82,00. 

Durch Paſt. Böling, Gemeinde in Freiſtatt: 8 Faß Mehl, 
1 Faß Sauerkraut, Gem. in Kirchhayn: 8 Faß Mehl. 

Paſt. Kolbs Gem.: 102 Bush. Kartoffeln, 6 Buſh. Erb- 
fer, 200 Pfd. Mehl, Zerler $5,00, L. Kazia 81,00, W. 
Thirkow 51,00, Hengsberg 81,00. 

Von den Schulkindern der Gem. Paſt. Stechers: 13 
Buſh. Kartoffeln, 2 Kiſten Kraut und Rüben, 1 Sack Wei— 
zenmehl, von H. Graf 75ctg. 

Obwohl uns die Brüder in Wisconſin mit Kartoffeln 
und Mehl in liebevollſter Weiſe verſorgt haben, ſo fühle 
ich mich doch gedrungen, auf dieſem Wege zu bitten, unſeres 
Seminars auch an anderen Orten und in anderer Weiſe zu 
gedenken. Unſere Ausgaben ſind in dieſem Jahre ſehr 
bedeutend geweſen. An Fracht für die von Wisconſin 
erhaltenen Lebensmittel mußten nahezu 200 Doll. entrichtet 
werden; für Koblen ſind bis jetzt über 350 Doll, verausgabt, 
womit wir aber noch nicht ausreichen; für Holz bezahlten 
wir 125 Doll. Was ſonſt im Haushalte verbraucht wurde, 
iſt zum größten Theile für baares Geld angeſchafft oder einſt— 
weilen geborgt worden fo daß unſere Haushaltskaſſe ein 
Deficit von etwa 200 Doll. hat. Um Irrthum zu vermeiden, 
bemerke ich ausdrücklich, daß hier nur vom Seminarhaushalte 
und nicht von dem der Lehrer die Rede iſt. Unſere Schüler, 
deren uns Gott, zu ſeinem Lobe ſei es geſagt, immer mehrere 
zuführt, ſind zum allergrößten Theile arm und müſſen von 
den Gaben der Liebe erhalten werden. Darum möchte ich 
denn alle Diejenigen, denen das Wohl unſeres Seminars am 
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Herzen liegt, inſonderheit auch die, die, ſeitdem es beſtehet 

von ihm ausgegangen ſind, herzlich dringend gebeten haben, 

unſerer Noth in Liebe zu gedenken. Gott ſelbſt iſt ſeiner 

Kinder großer Lohn. J. C. W. Lindemanu. 
Addiſon, 1. März 1866. 


Eingegangen in der Kaſſe des mittleren Diſtricts: 


Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: Von 
Paſt. Dr. Sihler ſelbſt 820. Von ſeiner Gem. in Fort 
Mayne $100, Von Paſt. Schumann's Gemeinde in De 
Kalb Co. 53,65. Von Paſt. Hörnicke's Gemeinde 915. 
Von Paſt. Hörnicke ſeldſt 5. Von Thieme u. Bruder 825. 


Zur Synodalkaſſe: Vurch Paſt. Seuel von N. N. 
$15. Von Paſt. Brackhage's Gem., Collecte 813. Von 
Paſt. Jox's Gem. in Loganspork 821; von deſſen Filial in 
Peru 523,50. Von Wittwe Rauch 55. Von Frau Konrad 
82. Von Paſt. Wichmann's St. Johannisgem. $10,075 
von deſſen Filial an der Racoon Creek 84,10. Von einigen 
Lutberanern in Cold Spring 82,83. Von Joh. H. Fülling 
$5. Von Paſt. Klinkenberg's Gem, an White Creek und 
in Rockford 818,80. Durch Paſt. Fleiſchmann von einem 
Gliede ſeiner Filialgem, 82. Durch Paſt. Bauer von N. 
Zelt 85. Durch Paſt. Saupert vom Frauenverein ſeiner 
Gem. 812,25. Von Frau Baum ann $1. Von Frau 
Mutſchler, Dankopfer für glückliche Entbindung 82. Von 
Gottlieb Bippus $2. Von Frau Brenneke $1, Von Ludwig 
Schwertfeger Ge. Gottlieb Tzſchoppe 82. Herm. Recker 
$l. Paſt. Saupert 82. Auf Hrn. Mutſchler's Kindtaufe 
geſammelt $8.05. In Paſt. Saupert's Kirche gefunden, 
ohne den Eigenthümer ausfindig machen zu können, $2, Durch 
Kolb von einem Ungenannten in Paſt. Kühn's Gem. 85. 


Zur Pfarr- und Lehrerwittwenkaſſe: Durch 
Paſt. Seuel von N. N. 815. Durch Paſt. König von Frau 
Herzog $3. 

Für innere Miſſion: Durch Paſt. Seuel von N. 
N. 810. Von Paft, König's Gem. 510. Frau Marx und 
Lene Marx je $1. 


Für Lehranſtalten und Lehrergehalte: Von 
Paſt. Kunz's Gem $l2. Lehrer Nolting 82. Paſt. Klin⸗ 
kenberg's Gem, Collecte 815. Durch Paſt. König von 
Pfeiffer 83. Von Paſt. Bauer's Gem. 36,500. Paſt. 
Sauer's Gem., Neujahrscollecte 827,50. H. Benter $d. 
W. Duwe $2, 

Zum Kirchbau in Paſt. Stürken's Gemeinde 
in Baltimore: Durch Paſt. Jox von H. Brockmeier 
82. Von G. Scherer 50e. 


Für Paſt. Kahmeier's Wittwe: Durch Paſt. 
Rupprecht von E. Tönſing $1. 


Für Paſt. Hüſemann's Wittwe: Durch Paſt. 
Rupprecht von H. Tönſing. 


Für Paſt. Birkmann's Wittwe: Von Frau 
Bracher 85. Durch Paſt. König von Lührmann $2. 


Für Prof. Biewend's Wittwe: Von Paſt. Fricke's 
Gem. in Indianapolis $15, 


Für Paſt. Röbbelen: Von Lehrer Nolting $2. 
Durch Paſt. Wyneken von F. W. und Frau Z. je 81. Von 
Wittwe Vonſtrohe St. 


Für den allgemeinen Präſes: Durch Paſt. 
Bauer von N. Zelt $5, 


Für arme Studenten: Von Paſt. Bauer's Gem. 
$6 50. Durch Paſt. Wichmann von N. N. als Dankopfer 
$5. Von Leonore Röſener 81. Eliſe Duwe 5 50. H. 
Buſe $1. Für den Schüler Carl Fricke von Joh. H. Fülling 
$5. Fit: den Schüler Gottlieb Heid von Paſt. Merz's Gem., 
Collekte $10. 


Für arme Schullehrerſeminariſten: Auf 
Lehrer J. J. Bruſt's Hochzeit geſammelt $6. Durch Paſt. 


Wyneken von Frau F., Dankopfer für glückliche Entbindung 
$2. Für den Schullehrerſeminariſten Paul Ries von Paft. 
Merz's Gem., Collecte 811. 

Für das Hospital in St. Louis: Durch Paſt. 
Weyel von Frau Suſanne Berger, Dankopfer für Gene— 
ſung $2. 

Für das College in St. Louis: Von Paſt. Kö⸗ 
nig's Gem. 825. Paſt. Wyneken's Gem. Chriſtfeſtcollecte 
944,50. a 

Für das Schulſeminar: Von Paſt. König's 
Gem. $13, 

Für Heidenmiſſion: Von Paſt. König's Gem. 
810. Carl und Leonore Röſener $2. Durch Paſt. Sau- 
pert von Frau Wilms 81. 

Für Miſſionar Clöter: Durch C. Seim auf C. 
Rohr's Hochzeit geſammelt 83,25. 

Für Dir. Saxers Subſtituten: Von H. B. in 
Cincinnati $5. 

Zum College⸗Haushalt in Fort Mayne: 
Von H. Bardonner fer. in Cicero $10. Durch Paſt. Sau- 
pert von Frau Bippus $2, Von Tzſchoppe 81. 

Für die Brunn'ſche Anſtalt in Steeden: Von 
H. Bardonner fen. in Cicero $5, Durch Paſt. Bauer von 
einer ungenannten Frau $5, 

Schulgelder von College- Schülern: Von 
Aug. Rathe 86. H. Reinhardt $12. 

C. Bonnet, Kaſſirer. 
Fort Wayne den 19. Febr. 1866. 


Die Prediger- und Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
Kaſſe betreffend. 
J. Jäheliche Rechnung von 1865. 


A. Einnahme. i 
894.00 


Kaſſenbeſtand von 1864 3 ee „ 2**„ * „% „% %ð W324 

Beiträge von Gliedern . — r 2 349.97 

GeſchenkTd)m)U—kd 444 351.13 
5795.10 


B. Aus ga be. 
An 8 Wittwen und 15 Waiſe nn 510.60 


C. Kaſſenbeſtand 8284.50 


II. Beſondere Quittung. 


A. An regelmäßigen Beiträgen von den Her⸗ 
ren Paſtoren und Lehrern @ $1.50, 

Für 1864: Ahner, Dörfler, Grätzel, Ruhland. 

Für 1865: Ahner, Arndt, Becker (82.00), Bauer, Beſel 
(50 e.), Bruſt, M. Bürger, P. Bürger (81.00), Dörfler, 
Dörmann, Endres, Engelder, Ebendick, Ernſt, L. Feiertag, 
Föhlinger, Grätzel (50 c.), H. Hanſer, O. Hanſer, John, 
W. A. Köhler, Kappel, Lembke, W. Keyl, St. Keyl, 
Matuſchka, Müller, Röder (52,00), Ruhland, Scholz 
(25 c.), Sievers (83.76), Sommer, L. Steinbach, Stephan, 
Tirmenſtein, Wolff. f : 

Für 1866: Beſel (50c.), Bauer, Bruſt, Dörmann, Fried⸗ 
rich, Lembke (75c.), Köſtering ($3.00), Weyel. 


B. An Geſchenken. 

Von der Gem. des Hrn. Paſt. Kühn $2.57, von deſſen 
Filialgem. $4,473 von der Gem, des Hrn. Paſt. Schöne⸗ 
berg 817.15; collectirt auf Hrn. Büſchers Kindtaufe 82.00; 
von N. N. in Lafayette 81.00; von N. N. in MeKean Co. 
55.00 ; von Hrn. A. Bergt in Frohna 51.00; von der Gem, 
in Benedy $8,155 von der Gem, des Hrn. Paſt. Beſel §6. 10; 
von der Gem. des Hrn. Paft. Heinemann 88.47; von der 
Gem. des Hrn. Paſt. H. Löber 812.00; Weihnachtscollecte 
in der Gem. des Hrn. Paſt. Husmann 55.00 Dankopfer 
von Frau Marg. Stoll für glückliche Entbindung $2.00; 
desgleichen von Frau Marg. Mulzer 85.00; collectirt durch 
Hrn. Paſt. Scholz auf Hrn. Schultheis Hochzeit 84.75; 
von N. N. in Paſt. Scholz's Gem. 81.00; von der Gem. 
des Hrn. Paſt. Weyel 815.50; von einem Ungenannten in 
der Gem, des Hrn. Paſt. Kunz §5.00 ; von der Gem, des 
Hrn. Paſt. Fricke 815.35; von einem Lutheraner in Evans⸗ 
ville 55.00; von Frau Alms in Evansville 81.00; von Hrn. 
Past. em. A. Brand für die verwittw. Frau Paſt. Birk⸗ 
mann 82.00; von der Gem. in Frankenluſt 57.20; von der 
Gem. in Amelith 82.04; Dankopfer von einem Ungenannten 
für Wittwe Birkmann $1.33 5 von Hrn. Anſchütz in Sagi⸗ 
naw 95.00. 

Bemerkung. Für das Jahr 1866 würde bei dem gegen- 
wärtigen Kaſſenbeſtande ein regelmäßiger Beitrag von 51.50 
wohl ausreichen, wenn die Reſte eingehen und die lieben Ge— 
meinden auch fernerhin, wie zu hoffen iſt, der Prediger- und 
Lehrer-Wittwen und Waiſen in Liebe gedenken. 


J. F. Bünger. 


Abrechnung 


des 
ev. Auth. Jünglings⸗Vereins zu St. Louis, Mo., 
für das Jahr 1865. N 5 3 


Caſſenbeſtand vom vorigen Jahr 22 810,00 
Einnahmen: : 
An monatlichen Beiträgen ü ··fpP V seveee 9305,90 
Collecte am Gründungsfeſte . — . 57,50 
Ueberſchuß von dem 4. Juli-Feſt -- ** r-. 58,45 
Geſammteinnahme «+++ 9 n eee 8421,85 
Ausgaben: 
Kleider für die Studenten —2—* . 206,00 
Taſchengeld für dieſelbe n 33. 64,00 
Beköſtigung „ „ ‚ —ͥ—ͤ1L(k(ᷣBᷣ 3 18,00 
Bücher ar PCO ( —— ͤ—m— 6,65 
Vereinsunkoſten .. „ eepece eevee e DOL 4,10 
$298,75 
Bleibt in Caſſe -ͤ-- cece seevee ae 8123,10 


Joh. Conrad, Caſſirer. 
Heinrich Motz, Präſident. 
r. :::.: ...... ⁊ ͤ 
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Druck von A. Wisbuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Gh ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh— 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 
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Und ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts tft kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offenb. Joh. 14, 7. 


Offend. Joh. 14, 6. 


Herausgegeben von der Deulſhen Ewaugeliſch⸗ Lutherischen b von Miſſouri, Ohio . andern Staaten. 
Zeitweilig Pa von dem ee ee des 8 Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 22. 


St. Louis, Mo. 1 1. Avril 1866. 


No. 15. 


Bedingungen: 


das Poſtgeldzurragenhaben. — In St, Louis wird jede einzelne Rummerfür 5 Cents verkauft,. 


Der Zutheraner erſcheint alle Monat eln für den jährlichen Subferty⸗ 
ttonspretévon einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen und aber, welche Geſchäftliches, Beſtelungen, Abbeſtellungen, Gelder re. enthalten, unter der Adreſſe: 


M. C. Barthel, Lombard str., 


Rur die Brlefe, welche Mittheilungen fũr das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern 


St. Louis, Mo., anberjufenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu ee durch Juſtus Naumann in 4 


Die Faſten⸗ oder Paſſionszeit. 
Willkommen, Tage heilger Stille, 
Du lang gewohnte Faſtenzeit. 
Ernſt kommſt du an, in dunkler Hülle, 
Der tiefen Trauer Farben zeigt dein Kleid. 
Der Freude helle Klänge ſchweigen, 
Das Chriſtenvolk bleibt fern vom Reigen, 
Und in der Tempel heilgen Hallen 
Hört man kein Halleluja ſchallen.“ 


Wie nach des Herbſtes reichen Gaben 
Die Erde ſich in Ruhſtand ſetzt, 
Vom Winter tief in Schnee vergraben 


Zu Flora's Kleid den Faden ſpinnt und netzt: 


So ziehen wir in dieſen Tagen 

Den Faden tiefer ernſter Fragen, 
Und wachſam ſtehſt du an den Pforten, 
Verſcheucheſt luſtgewohnte Horden. 


Dank denn für deine fromme Mühe; 
Doch ſag uns auch, wo kommſt du her? 
Sag, warum bald dein Auge glühe, 


Bald thränenfeucht ſich zu uns Menſchen kehr'. 


Was gehſt du grau und ſchwarz gekleidet? 
Wer hat dir deinen Schmerz bereitet? 
Weshalb nur ſchleichen deine Schritte 
Gleich eines ſcheuen Bettlers erſter Bitte? 


Gern will ich Red und Antwort geben 
Euch, die ihr mich nicht von euch ſtoßt. 
Bei meinem Urſprung anzuheben, 

So bin ich Gottes heilgem Volk entſproßt. 
Denn ſchon vor mehr als tauſend Jahren 
Erkannten mich der Chriſten Schaaren 
Als Tochter, wie am Stamm die Triebe, 
Des wahren Glaubens und der Liebe. 


Den piel * mir die Gemeine, 
Denn Aller Pflegling ſollt ich ſein. 
Der heilge Eifer hielt mich reine, 

Die ſinn'ge Andacht kleidete mich ein. 
Man hat mich oft ſeit jenen Stunden 
Mit falſchem Heilgenſchein umwunden 
Und ſchwere Laſten mitgegeben; 

Die Chriſten mußten vor mir beben. 


Gott aber ſah der Völker Zittern 
Und ihr Geſchrei drang zu ihm ein, 
Da ſprach er wie in Ungewittern: 


Frei ſoll mein Volk von Menſchenſatzung ſein. 


Ein Gideon, von ihm erkoren, 

Riefs laut in aller Chriſten Ohren: 
Die Faſtenzeit bringt keine Laſten, 
Zum Himmel hilft kein leiblich Faſten. 


Entſage, Chriſt, den Eitelkeiten 
Der Welt und ihrer ſchnöden Luſt, 
Betrachte Chriſti großes Leiden 
Mit ſtillem Sinn und glaubensvoller Bruſt, 
Da wirſt du jene Tiefen finden, 
Die Menſchengeiſter nie ergründen, 
Die aber, ein lebendger Quell, 
Troſtbäche ſprudeln ſilberhell. 


Seitdem iſt mir die Laſt genommen, 
Die mich entſtellt, erniedrigt hat, 
Bin wieder zu dee Ehre kommen, 
Mit der ich ehmals in das Daſein, trat. 
Sonſt ſeufzte man, ſah man mich kommen, 
Jetzt werd' ich freundlich aufgenommen; 
Doch wollen, die mich näher kennen, 
Mich lieber Paſſionszeit nennen. 


— e —Z—.. 


Gehören die revels Geſellſchaften der 
Freimaurer und Odd-Fellows zu den 
Werken der Finſterniß? 

(Schluß.) 


Daß die geheimen Geſellſchaften ſündliche 
ſind und darum Werke der Finſterniß, 
das erhellt endlich auch aus mancherlei andern 
Umſtaͤnden. — Schon deshalb nämlich ſind ſie 
ſündliche Geſellſchaften, weil ſie geheime 
ſind, d. i. ſolche, die ihr Werk im Geheimen trei— 
ben und Geheimniſſe haben, welche ſie unter kei— 
ner Bedingung dem Uneingeweihten offenbaren, 
denn in dem Pocket Manual heißt es ausdrück— 
lich Seite 111.:*) „Brüder ſollten höchſt vorſich— 
„tig ſein in ihren Unterredungen und Mittheilun— 
„gen gegen Andere über Geſchäfte ihrer Logen. 
„Sie ſollten dem Unbelehrten nicht allein keine 
„unpaſſende Entdeckung machen, ſondern ſie ſoll— 
„ten auch durch keinen Wink oder gegenſeitige 
„Freundſchaftsbezeugung die Neugierde der Welt 
„erregen.“ Weiter unten aber leſen wir folgende 
Worte: Wenn wir in Wahrheit Odd— 
„Fellows ſind, fo ſollen wir unſere Geheim- 
„niſſe unverletzt bewahren.“ Und Seite 
30. heißt es: „Wir können uns auch in dieſer 
„Verbindung daran erinnern, daß „eine heilſame 
„Zunge ein Baum des Lebens iſt““: daß die 
„Geheim niſſe, welche wir unverletzt zu bewahren 


*) Dieſe Worte aus ihren Schriften werden hier ange— 
führt, weil manche Logen-Vrüder unbegreiflicher Weiſe läug— 
nen, beſondere Geheimniſſe zu haben. 


* 


„verſprochen haben, nie offenbart werden, außer 
von einem Menſchen ohne Grundſatz und Ehre.“ 
Das in dieſen und in vielen andern Worten ihrer 
Schriften zugeſtandene geheimnißvolle Weſen der 
Logen, dieſe Geheimnißkrämerei, wobei ſie das 
Licht ſcheuen und die Finſterniß ſuchen und lie- 
ben, macht die ſelben gu ſündlichen Gefell- 
ſchaften, denn ſo ſoll es bei Chriſten nicht ſein. 
Wohl iſt es wahr, wir ſind nicht verpflichtet, 
Jedermann ohne Weiteres Alles mitzutheilen, was 
wir thun oder wiſſen; ja, nur ein Verleumder 
verräth, was er heimlich weiß (Spr. 11, 13.), 
nämlich in Liebloſigkeit zum Schaden des Näch— 
ſten; wenn aber die Ehre Gottes und die Liebe 
des Nächſten eine Offenbarung verlangt, ſo ſind 
wir ſchuldig, aus der Dunkelheit an das Licht zu 
treten und mitzutheilen, was man von uns 
begehrt. Wer auch dann noch ſchweigt, wie es 
doch die Logen von ihren Gliedern verlangen, 
wer dann noch das geheimnißvolle Kleid nicht 
ablegen will, der ſündigt, denn es ſteht geſchrie⸗ 
ben 1 Pet. 315. Seid a ber alle zen 
bereit zur Verantwortung Seder- 
mann, der Grund fordert der Hof f- 
nung, die in euch iſt.“ Ja, es kommt uns 
Chriſten überhaupt nicht zu, uns in ein geheim— 
nißvolles Dunkel zu hüllen. Offen und ehrlich 
ſoll unſer Leben und Wandel fein, damit Seder- 
mann, auch der Feind, erkennen könne, welcher 
Geiſt uns treibt, und weſſen Kinder wir ſind. 
Darum ermahnt uns denn auch der hl. Apoſtel 
Eph. 5, 9.: „Wandelt wie die Kinder 
des Lichts.“ Und unſer HErr Chriſtus ſelbſt 
ſpricht Matth. 5, 16.: „Laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß ſie 
eure gute Werke ſehen und euren 
Vater im Himmelpreiſen.“ 

Hier ſpricht freilich Mancher: Wie könnt ihr 
das zur Sünde machen? Habt ihr nicht ſelbſt 
geheime Zuſammenkünfte? nämlich die Confe- 
renzen und Vorſtandsverſammlungen, und haben 
nicht inſonderheit die Prediger Geheimniſſe, 
welche fle unter keiner Bedingung offenbaren fol- 
len, nämlich die Beichtgeheimniſſe? — Ich ant— 
worte: Die Conferenzen und Vorftands-Ver- 
ſammlungen find wohl geſchloſſene Verſammlun— 
gen, aber keineswegs geheime Zuſammen— 
künfte, wie die der Logen-Brüder, und können 
von keinem vernünftigen Menſchen im Ernſte 
mit den Logen-Verſammlungen auf gleiche Stufe 
geſtellt werden, denn Jedermann weiß, welchen 
Zweck und welche Geſchäfte Conferenzen und 
Vorſtands-Verſammlungen haben. Was aber 
die Beichtgeheimniſſe betrifft, ſo iſt zu 
bedenken, daß, wie der Prediger an Gottes Statt 
ſteht, wenn er einem bußfertigen Sünder die 
Abſolution ſpricht, ſo ſteht er auch an Gottes 
Statt, wenn er eines reumüthigen Sünders 
Beichte hört. Wer aber an Gottes Statt, als 
Diener des HErrn, Beichte hört, der muß auch, 
was ihm gebeichtet iſt, verſchwiegen halten, weil 
es nicht eigentlich ihm, ſondern Gott gebeichtet 
wird. Und, was die Hauptſache iſt, auch was 
die Beichte iſt, welchen Zweck ſie hat, iſt nichts 
Geheimes; das weiß die ganze Welt. Auch 
hierauf können ſich daher jene Geſellſchaften 
nicht berufen. 
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Ein anderer Umſtand, der dieſe Geſellſchaften 
zu ſündlichen macht, iſt dies, daß ſie die 
Menſchen verführen, Etwas in Ungewißheit 
und wider das Gewiſſen zu thun 
und alſo zu ſündigen. Da fle nämlich geheime 
Geſellſchaften ſind, und als ſolche darauf 
bedacht ſein müſſen, daß ihre Geheimniſſe der 
Außenwelt verborgen bleiben, ſo verlangen ſie 
von den neueintretenden Gliedern einen Eid oder 
ein dem Gide gleiches Verſprechen, alle die Ge- 
heimniſſe der Loge ſtets verſchweigen zu wollen, 
ehe noch denſelben dieſe Geheimniſſe recht bekannt 
find. Im Text, Book, Seite 80. heißt es darum: 
„Das iſt die Pflicht, welche wir feierlich verfpre- 
„chen, wenn wir in eine Logetreten, und 
„von einer ſolchen Pflicht abzuweichen, iſt eine 
„ſchwere Verletzung der Ehre eines Menſchen 
„und eines Odd Fellows.“ Im Buche „Die 
Brüderſchaft“ aber leſen wir auf Seite 14. fol- 
gende Worte: „Jemand ſagt aber: Weshalb iſt 
„Geheimniß darin auferlegt? Warum halten 
„die Mitglieder ſtrenge Verſchwiegenheit? So 
„daß man nach dem Schluß des Logenzimmers 
„von ihnen nicht erfahren kann, was dort gethan 
„wurde? ... Er hat ſich nicht bloß verpflichtet, 
„ſondern hat auch das Gelübde erneuert, 
„ſo oft er in eine wirkende Loge 
„eintrat, um ſeinen Sitz unter den Gliedern 
„derſelben einzunehmen.“ — Schon beim Gintre- 
ten alſo wird das Gelübde der Verſchwiegenheit 
abgelegt. Aber wie? Kann ein Chriſt ein fol- 
ches Gelübde mit gutem Gewiſſen und im Glau— 
ben thun? Nein, nimmermehr. Sein Gewiſ— 
fen, wenn es nicht ganz ſchläft, muß ihm bezeu⸗ 
gen: das kannſt du nicht verſprechen, denn du 
kennſt ja die Geheimniſſe noch gar nicht, du 
weißt noch nicht, ob die Liebe zu Gott und dem 
Nächſten dir auch erlaubt, Alles zu verſchweigen, 
was von dieſer Geſellſchaft vorgenommen wird, 
wie leicht können dieſe Menſchen, zu denen nicht 
wenige öffentliche und heimliche Feinde deines 
HErrn JEſu Chriſti gehören, etwas Unchriſtliches 
beſchließen, das du um Gottes und deines Näch— 
ſten willen zu offenbaren verpflichtet biſt! Dieſes 
Zeugniß muß das Gewiſſen in dem Herzen eines 
jeden Chriſtenmenſchen ablegen. Wer darum 
jenes Gelübde thut, der flindigt wider fein Gewiſ— 
ſen, der unternimmt Etwas in Ungewißheit und 
alſo ohne Glauben, und bringt eine ſchwere 
Schuld auf ſich, denn es ſteht geſchrieben Röm. 
14, 23.: „Wer aber darüber zweifelt, 
und iſſet doch (oder thut irgend etwas 
Anders), der iſt verdammt, denn es gehet 
nicht aus dem Glauben baus gewiſſer Ueber- 
zeugung, daß es von Gott erlaubt und den chriſt— 
lichen Grundſätzen gemäß fet, und daß man dabei 
Gottes Gnade haben könne). Was aber 
nicht aus dem Glauben gehet, das iſt 
Sünde.“ 

Ein dritter Umſtand, der dieſe Geſellſchaften 
zu ſünd lichen macht, iſt dies, daß fie das 
Vertrauen auf den lebendigen, 
wahrhaftigen Gott untergraben 
und die Leute verführen, ſich auf 
Menſchen zu verlaſſen. Davon nam- 
lich, daß der Menſch auf den HErrn trauen, in 
der Noth bei ihm, als dem rechten Helfer Hülfe 


ſuchen und feſt glauben ſolle, der HErr wolle und 
werbe ſich Seiner treulich annehmen in aller letb- 
lichen und geiſtlichen Noth, und werde auch für 
ſeine Wittwen und Waiſen Sorge tragen, ſie 
erhalten und beſchirmen, da er ja ein wahrhaf— 
tiger Gott iſt, der nicht lügen kann, und doch den 
Seinen verheißen hat, ſie nicht zu verlaſſen noch 
zu verſäumen, das Gebet zu erhören, der Waiſen 
Vater und der Wittwen Rächer und Verſorger 
zu ſein u. ſ. w., — von dem Allen hört man in 
der Loge Nichts; ihre Unterſtützung aber heraus- 
zuſtreichen und ſich ſelbſt als Helfer in der Noth 
darzuſtellen, das verſtehen ſie gar meiſterlich. 
Als Beleg dazu diene nur ein Abſchnitt aus dem 
‘ext Book, in welchem auf Seite 43. folgende 
Worte ſtehen: „O! der Schmerz der heißen 
„Thränen, welche ſeine (des armen, kranken 
„Mannes) fieberbleiche Wangen benetzen, wenn 
„er nächtlich die vertrockneten Lippen küßt und 
„auf das von Hunger zernagte Angeſicht ſeiner 
„Kinder ſchaut, wie ſie ungeſpeiſt ſich auf ihr 
„Lager von Stroh legen. Wer kann den Kum- 
„mer ſeines Herzens nennen, wenn das Weib fet- 
„nes Herzens ſich über ihn neigt mit ihrem blet- 
„chen, ernſten Geſicht, und, während ſie die 
„Schweißtropfen des Fiebers von ſeiner Stirn 
„wiſcht, mit erhabener Energie und Ausdauer des 
„Weibes ihm zufluͤſtert: Ergebung! Hoffnung! 
„Ach! Was hat er zu hoffen für ſeine Lieben, 
„wenn Gott nach ſeiner Vorſehung ihn abrufen 
„würde? Nichts!“ (Gott der HErr bringt alſo 
die Familien in Noth, nimmt ſich ihrer aber nicht 
an; das muß die Loge thun). „Das Weib wird 
„eine Wittwe ſein mit gebrochenem Herzen, ein- 
„zeln, kämpfend gegen die Armuth, den Belei- 
„digungen der herzloſen Welt ausgeſetzt; jene 
„Kinder werden aufwachſen in Unwiſſenheit, viel- 
„leicht für ein Leben der Schande, — einen Tod 
„der Schmach. — Aber wie verſchieden würde 
„die Lage eines ſolchen Menſchen ſein, wenn er in 
„den Tagen ſeiner Geſundheit und Stärke ein 
„Glied unſers edlen Ordens geworden wäre! 
„Eine Berechtigung würde an ſeinem Heerde 
„gelächelt haben; mitleidige Freunde würden an 
„ſeinem Krankenbette gewacht haben; und er 
„würde im Tod ſeine Augen mit der ſüßen Ge- 
„wißheit ſchließen, daß ſeine Familie der Sorge 
„von Freunden überlaſſen ſei, deren beſtändige 
„pflicht es iſt, „die Wittwen zu beſchützen iffy 
„die Waiſen zu erziehen.““ — Heißt das aber 
nicht auf ſchnöde Weiſe die Leute von Gott 
auf Menſchen, von dem allmächtigen, wahr- 
haftigen Schöpfer auf ohnmächtige, lügen⸗ 
hafte Creaturen verweiſen? — Und das iſt 
der Grundton aller Reden und Schriften der 
Logen; das iſt der Geiſt, der in ihnen herrſcht 
und ſie zu ſündlichen Geſellſchaften macht; 
denn wer ſich alſo auf Menſchen verläßt, der 
treibt mit dieſen ohnmächtigen Männern Gogen- 
dienſt; der macht ſich Menſchen zu Gott und 
ſuͤndigt an dem Allerhöchſten, denn es ſteht 
geſchrieben: „Du ſollſt nicht andere 
Götter haben neben mir,“ und aber- 
mals ſpricht der HErr durch den Propheten Fere- 
mias: „Verflucht iſt der Mann, der 
ſich auf Menſchen verläßt, und hält 
Fleiſch für ſeinen Arm, und mit ſei⸗ 


nem Herzen von dem HErrn weichet.“ 
Nr. 19, 5. 

Ein vierter Umſtand, der dieſe Geſellſchaften 
zu ſündlichen macht, iſt das große Aer- 
gerniß, das ſie geben. Gar Mancher 
nämlich, wenn er ſieht, wie in den Logen ſolche, 
die Chriſten ſein wollen, ſo freundſchaftlich mit 
Feinden Chriſti und der Wahrheit umgehen, ſie 
Brüder nennen und ſich von ihnen Brüder nen— 
nen laſſen, meint zuletzt, es komme doch wohl 
ſoviel auf Religion und Glauben nicht an; der 
Unterſchied unter den Kindern Gottes und den 
Kindern der Welt ſei doch wohl kein ſo großer; 
man brauche die Weltkinder nicht ſo ernſtlich zu 
meiden, könne es ſchon ein wenig mit ihnen hal— 
ten, — faͤngt alſo an, ſich der Welt gleich zu 
ſtellen, mit den Feinden Chriſti zu laufen, wird 
ärger, denn er zuvor war, und geht endlich ver— 
loren. — Andere, ernſtere Chriſten aber geden- 
ken an das Wort des hl. Apoſtels, der da ſpricht: 
„Stellt euch nicht dieſer Welt 
gleich,“ und unſers HErrn Chriſti, welcher 
ausruft: „Wer Arges thut, der haſſet 
das Licht und kommt nicht an das 
Licht, auf daß ſeine Werke nicht 
geſtraft werden. Wer aber die 
Wahrheit thut, der kommt m an das 
Licht, daß ſeine Werke offenbar 
werden, denn fie ſind in Gott ge— 
than,“ — und betrüben ſich darüber, wenn fie 
ſehen müffen, daß trotz dieſer Worte dennoch 
Manche, die Chriſten ſein wollen, ſich der Welt 
gleich ſtellen und mit ihrem Weſen das Licht 
ſcheuen. — Sollte das aber ein Geringes ſein? 
Nein, wahrlich nicht! Solches Aergerniß zu 
geben, ſollte ſich ein Jeder wohl ſcheuen, denn 
unſer HErr Chriſtus ſpricht die ernſten Worte 
Matth. 18, 6., 7: „Wer aber aͤrgert 
dieſer Geringſten Einen, die an mich 
glauben, dem wäre beſſer, daß ein 
Mühlſtein an ſeinen Hals gehanget 
under erſäufet würde, im Meer, daes 
am tiefſten iſt. Wehe der Welt, der 
Aergerniß halben. Es muß ja Aer— 
gerniß kommen; doch wehe dem 
Menſchen, durch welchen Aergerniß 
kommt.“ — O, ein ſchreckliches Wort, das 
recht beherzigt werden folltes 

Der fünfte Umſtand endlich, der die Logen zu 
ſündlichen Geſellſchaften macht, iſt dieſer, 
daß ſie unter allen Umſtänden wenigſtens einen 
böſen Schein haben. Unſer HErr Chri— 
ſtus ſpricht ſelbſt, wie wir bereits gehört haben: 
„Wer Arges thut, der haſſet das 
Licht.“ — Wer alſo das Licht ſcheuet und im 
Geheimen bleibt, wie die Logen, der gibt ſich nach 
Chriſti Wort wenigſtens den Schein, als treibe 
er Arges, und das iſt ein böſer Schein. Die 
Chriſten aber, welche zu dieſen Geſellſchaften 
gehören, geben ſich den ſehr böſen Schein, 
als fragten ſie nach Chriſto und dem Wort der 
Wahrheit nicht viel; ja, als ſeien ſie Feinde 
Chriſti und hingegen Freunde der Welt; denn 
fie treten in ein bruderliches Verhältniß mit 
Juden, Heiden und Unchriſten, die Chriſtum ver- 
werfen und verlaͤſtern, halten mit dieſen geheime 
Verſammlungen, ſingen mit ihnen, beten mit 
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ihnen, und halten ſich zu ihnen, wie zu ihres 
Gleichen. Was aber ſpricht die Schrift? 
Sie ruft uns zu 1 Theſſ. 5, 22.: „Meidet 
allen böſen Schein!“ Alſo, nicht allein 


das böſe Werk und das böſe Wort ſollen wir 


vermeiden, ſondern auch den böſen Schein. 
Wer ohne Beruf Etwas thut, das zwar an ſich 
nichts Böſes f(t, aber doch böſe zu fein ſche int, 
der ſündigt ebenſowohl, wie Derjenige, welcher 
ſich eines böſen Werkes ſchuldig macht, denn 
er handelt wider den Willen und das Gebot 
des HErrn, ſein Licht leuchten zu laſſen vor den 
Leuten, doß ſie ſeine gute Werke ſehen und den 
Vater im Himmel preiſen, nicht aber den Ver- 
dacht in Andern ſelbſt zu wecken. 

Aus dem bisher Geſagten wirſt du nun wohl, 
lieber Leſer, erkannt haben, daß die geheimen 
Geſellſchaften, deren unſer Land jetzt ſo voll iſt, 
und als deren vornehmſte die der Freimaurer 
und Odd - Fellows genannt werden können, 
ſündliche Geſellſchaften ſind, und 
darum „Werke der Finſterniß,“ wie 
ſehr man ſie auch von Seiten der Welt zu rith- 
men und zu erheben ſich bemühen mag. Darum 
ſo ſiehe zu, daß du dich nicht von ihnen bethören 
laſſeſt. Tritt der Verſucher zu dir mit lieblichen 
Reden und herrlichen Vorſtellungen, ſo ſprich: 
Weiche von mir! Wie ſollte ich ein ſo groß 
Uebel thun und wider Gott ſündigen? Ich bin 
ein Chriſt, darum will ich mich auch nach mei— 
nes HErrn Chriſti Worten richten; ich bin ein 
Kind Gottes, des Vaters des Lichts, der im ewi— 
gen Lichte wohnt, darum will ich auch im Lichte 
wandeln und nicht in der Finſterniß. Du aber, 
der du dich bereits durch die ſchönen Reden haſt 
betrügen und verführen laſſen, bedenke, was du 
gethan, und reinige dich von deinen Sünden, daß 
du durch die That deinen HErrn Chriſtum ver- 
leugnet haſt und von dem lebendigen Gott abge- 
fallen biſt. — Auf den HErrn verlaß dich von 
ganzem Herzen und nicht anf Menſchen, denn 
Menſchen können doch nicht helfen; der HErr 
aber kann immer helfen, denn er iſt allmäch— 
tig; er will immer helfen, denn er tft barm- 
herzig; er muß immer helfen, denn er hat es 
den Seinen verheißen; und er hat uns auch 
immer geholfen, warum wollen wir ihm nicht 
ferner vertrauen? — Nun, der Geiſt Gottes ver— 
ſiegle dies in unſern Herzen, damit wir wan— 
deln als die Kinder des Lichts und 
keine Gemeinſchaft haben mit den 
unfruchtbaren Werken der Fin fter- 
nif, ſondern ſie vielmehrſtrafen. — 
Amen. 


Wie die Päbſte über die Beſtrafung der 
Ketzer denken. 


Schon in einer früheren Nummer haben wir 
bemerkt: wären die Greuel der Inquiſition, die 
Pariſer Bluthochzeit und viele andere blutige 
Verfolgungen zwar von Leuten begangen worden, 
welche ſich Katholiken nannten, hätten aber die 
Päbſte und die päbſtlichen Theologen dies alles 
verdammt, und gelehrt, daß man die Ketzer nicht 
tödten, ſondern vielmehr mit Gottes Wort über— 
winden ſolle: dann ware es allerdings ungerecht, 


das, was nur einzelne päbſtliche Fanatiker ge⸗ 
than haben, dem ganzen Pabſtthum zuſchreiben 
zu wollen. So iſts aber nicht. Die päbſtliche 
Kirche hat nicht nur überall, wo ſie zur Macht 
gekommen war, wider alle Andersgläubigen mit 
Feuer und Schwert und mit den ausgeſuchteſten 
Martern gewüthet und getobt, ſondern die Päbſte 
und päbſtlichen Theologen haben auch ausdrück— 
lich den Grundſatz aufgeſtellt und vertheidigt, 
daß alle hartnäckigen Ketzer mit dem Tode zu 
beſtrafen ſeien. (Unter den Ketzern verſtehen 
aber die Papiſten bekanntlich alle diejenigen, 
welche die päbſtlichen Lehren verwerfen). 

Da nun die hieſigen Vertheidiger des Pabſt— 
thums, z. B. die Schreiber des „Wahrheits— 
freundes“ in Cincinnati und der Herausgeber 
der „Katholiſchen Kirchenzeitung“ in New-York, 
es zu leugnen ſich erdreiſten, daß das Pabſtthum 
je verfolgungsſüchtig geweſen ſei, und da ſie alle 
die vielen wohlbekannten blutigen Greuel des 
Pabſtes und ſeiner Helfershelfer auf die welt— 
liche Obrigkeit ſchieben wollen, ſo nöthigen ſie 
uns Proteſtanten ſelbſt, ihnen einiges Wenige 
aus dem langen, großen, greulichen Sünden— 
regiſter ihrer ſauberen Päbſte vor die Augen zu 
halten. 

Das ſoll denn auch hiermit geſchehen. Nicht 
zu dem Zweck, hier, wo die Proteſtanten die 
Ueberhand haben, zur Verfolgung der armen 
ſogenannten Katholiken zu reizen. Das ſei 
ferne! Vielmehr haben wir als Lutheraner den 
höchſten Abſcheu davor, irgend einen Menſchen 
um irgend eines Glaubens willen leiblich oder 
bürgerlich beſtrafen zu wollen. Unſer Zweck iſt 
vielmehr nur dieſer, die Unerfahrnen unter den 
Proteſtanten, denen das Pabſtthum hier ſeine 
Netze ſtellt, zu warneu, und ihnen zu zeigen, daß 
das Pabſtthum nicht etwas ſo Unſchuldiges und 
Harmloſes iſt, wie die Vertheidiger desſelben den 
Leuten weis machen wollen; daß vielmehr in 
dem Pabſtthum neben dem Geiſt des Irrthums 
und der Lüge der Mordgeiſt herrſcht, und daß 
wir Proteſtanten daher allerdings das Schlimmſte 
zu erwarten haben wurden, wenn das Pabſtthum 
hier je zu ſeiner alten Macht käme. — Doch zur 
Sache! 

Als Luther vor viertehalbhundert Jahren mit— 
ten im Pabſtthum aufſtand und die von ihm in 
dem heiligen Bibelbuch gefundene reine Lehre 
des Evangeliums öffentlich mündlich und ſchrift— 
lich predigte, da entbrannte der damalige Pa b ft 
Leo der Zehente in großem Zorn und 
erließ im Jahre 1520 eine Bulle, in wel- 
cher er Luthern feierlich als einen Ketzer ver— 
fluchte und in den Bann erklärte. In dieſer 
Bulle führte denn der genannte Pabſt 41 aus 
Luthers Schriften gezogene Lehren als „ketzeriſche, 
oder ärgerliche, oder falſche, oder frommen 
Ohren anſtößige, oder für einfältige Seelen ver— 
führeriſche und der katholiſchen Wahrheit ent— 
gegenſtehende Irrlehren“ an. Und unter dieſen 
Sätzen Luthers, die der Pabſt als Febe- 
riſche, ärgerliche ꝛc. verdammt, 
lautet der drei und dreißigſte alſo: „Daß 
reer Vere ein t, u 
wider den Willen des Geiſtes.“ 
Hieraus erſiehſt du, lieber Leſer, der Pabſt 
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will alſo nicht nur erklärtermaßen, daß alle, der Kirche bezeichneten Ketzer ge- mals gegen die ketzeriſche Bosheit gewiſſe Geſetze 


die er für Ketzer erklärt, verbrannt werden, ſon— 
dern er verdammt es auch ſogar als eine Ketze— 
rei, daß Luther behauptet hatte, man ſolle 
die Ketzer mid) t verbrennen! Als daher der 
Sächſiſche Churfürſt Friedrich der Weiſe das 
kaiſerliche blutige Wormſer Edict vom Jahre 
1521 wider Luther und alle Lutheraner nicht 
ausgeführt hatte, da ſchickte Pabſt Leo's des 


Zehenten Nachfolger, Pabſt Hadrian der 


Sechste, im Jahre 1522 an den genann- 
ten Churfürſten von Sachſen eine feuerſprühende 
päbſtliche Bulle, worin er unter Anderem Fol— 
gendes ſchrieb: „Wir verkuͤndigen Dir auch in 
der Kraft des allmächtigen Gottes und unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti, deſſen Statthalter auf Erden 
wir find, daß Dir dies ſchon in dieſer Welt nicht 
ungeſtraft hingehen werde und daß Du in der 
zukünftigen den Brand des ewigen Feuers zu 
erwarten habeſt. Noch leben wir beide, ich 
Pabſt Hadrian und der ſo fromme Kaiſer Carl, 
mein theuerſter Sohn in Chriſto, den ich erzogen 
habe, deſſen wahrhaft chriſtliches 
und eines ſolchen Kaiſers wür- 
diges Edict wider den Lutheriſchen Glau— 
bensabfall Du nicht ohne ſchwere Beleidigung 
und Geringachtung der Kaiſerlichen Majeſtät zu 
verletzen Dich nicht geſcheut haſt. . Darum 
bekehret euch und gehet in euch 
und thut Buße, Du und Deine jäm— 
merlich verführten Sachſen, wenn 
ihr nicht beide Schwerter zugleich, 
das Apoſtoliſche (d. i. das Päbſtliche) 
und Kaiſerliche, erfahren und 
empfinden wollet.*) Hieraus ſieht der 
Leſer, von welchen blutigen Mordgedanken der 
Pabſt von Anfang an gegen die Lutheraner er— 
fullt geweſen ſei und wie es uns Lutheranern 
ergangen fein würde, wären des Pabſtes Rath— 
ſchläge durchgegangen. Aber obgleich derſelbe 
ſo lange hetzte, bis endlich der Schmalkaldiſche 
und ſpäter der dreißigjährige Krieg wider die 
Lutheraner ausbrach, ſo konnte es doch der nach 
dem Blute der Lutheraner lechzende Antichriſt 
nicht hindern, daß endlich 1648 der Weſtphäli— 
ſche Friede geſchloſſen und durch denſelben den 
Lutheranern Religionsfreiheit zugeſichert und 
verbrieft wurde. 

Wir laſſen nun einige Auszüge aus dem 
Päbſtlichen Kirchenrechtsbuch (Cor— 
pus juris canonici) folgen. 

So heißt es in der Sammlung der päbſtlichen 
Decretalien, welche Pabſt Gregor der Neunte 
veranſtaltet und approbirt hat: „Die welt— 
lichen Machthaber, was für ein Amt ſie 
auch immer verwalten mögen, ſind zu ermahnen 
und zu veranlaſſen und, wo nöthig, durch kirch— 
liche Zuchtmittel zu nöthigen, daß ſie, wie ſie für 
Gläubige geachtet und angeſehen ſein wollen, 
ſo zur Vertheidigung des Glaubens öffentlich 
einen Eid leiſten, daß ſie alle von 


*) Dieſe Bulle eitirt Ernſt Salomon Cyprian in ſeiner köſt— 
lichen Schrift: „Ueberzeugende Belehrung vom Urſprung und 
Wachsthum des Pabſtthums,“ aus dem Bullarium Cheru- 


wiſſenhaft nach ihrem Vermögen aus den ihrer 
Gerichtsbarkeit unterworfenen Gebieten aus— 
zurotten ſich beeifern wollen, alſo, daß, ſo— 
bald jemand entweder zu einer bleibenden oder 
zeitweiligen Macht gelangt, er verbunden ſei, 
dieſes Capitel eidlich zu bekräftigen. Wenn aber 
ein weltlicher von der Kirche dazu aufgeforderter 
und ermahnter Machthaber unter laſſen 
ſollte, ſein Land von dem ketzeriſchen Schmutz 
zu reinigen, fo iſt er durch den Metropolitan- 
Biſchof und durch die übrigen Biſchöfe der Pro— 
vinz mit dem Banne zu belegen. Und ſollte 
er ſich weigern, Genugthuung zu leiſten, ſo iſt 
dies innerhalb Jahresfriſt dem Pabſte anzuzei⸗ 
gen, damit derſelbe die Unterthanen von 
ihrer Unterthanenpflicht gegen 
denſelben entbunden erkläre und 
das Land den Katholiſchen zur Be— 
ſitzergreifung übergebe, welche das— 
ſelbe nach Vertreibung der Ketzer ohne allen 
Widerſpruch beſitzen und in Reinheit des Glau— 
bens erhalten ſollen, unbeſchadet des Rechtes des 
oberſten Gewalthabers, wenn nur derſelbe da— 
gegen keinen Widerſtand leiſtet, noch irgend ein 


Hinderniß entgegenſetzt, indem dieſes Geſetz gegen 
diejenigen, welche keine Gewalthaber über ſich 
haben, nichts deſto weniger zu beobachten iſt.“ *) 
Hieraus erſieht der Leſer, wie lügenhaft es ſei, 
wenn die Papiſten die blutigen Ketzerverfolgun— 
gen jetzt von ſich abwälzen und auf die Rechnung 
der weltlichen Obrigkeiten ſchreiben wollen. Der 
Pabſt iſt ſo wenig gegen ſolche Verfolgungen, daß 
er vielmehr in ſeinem ſogenannten Kirchenrecht 
alle weltlichen Obrigkeiten mit dem Banne be— 


droht und die Unterthanen derjenigen von dem 
Eide der Treue gegen ſie losſpricht, welche ſich 
zur blutigen Verfolgung Andersgläubiger nicht 
hergeben wollen. 

Als ferner Kaiſer Friedrich II. mehrere blu— 
tige Geſetze gegen die ſogenannten Ketzer gegeben 
hatte, beſtätigte ſie Pabſt Innocentius der 
Vierte (geſtorben 1254). Eins jener Geſetze 
lautete alſo: „Alle Ketzer, welche von den 
päbſtlichen Inquiſitoren (Ketzerrichtern) oder von 
anderen Eiferern für den rechten Glauben in 
Städten, Flecken oder an anderen Orten des 
Reiches gefunden werden, haben diejenigen, 


welche daſelbſt Gerichtsbarkeit beſitzen, auf 
Anzeige der Inquiſitoren oder anderer Katholiken 
gefangen zu nehmen und ſo lange in 
ſtrengem Gewahrſam zu halten, bis ſie ſie 
als durch kirchliche Cenſur Verdammte vom 
Leben zu einem verdammlichen 
Tode bringen. Wir verordnen auch, daß 
mit gleicher Strafe alle diejenigen belegt 
werden ſollen, welche der liſtige Feind als An— 
wälte derſelben zu Nährung des Irrthums der 
Ketzer erweckt.“ In dem feierlichen Decrete, 
durch welches Pabſt Innocentius IV. dieſes blu- 
tige Geſetz beſtätigt, ſchreibt derſelbe unter Ande— 
rem: „Da Friedrich, Römiſcher Kaiſer, einſt— 


*) Corpus juris canonici Gregorii XIII. Pont. Max. 


bini, wo ſich dieſelbe, im erſten Tomus, p. 552 abgedruckt jussu editum. Coloniae. 1717. Decret. Greg. lib. V. 
findet. Cyprian bemerkt zugleich, daß dieſe Bulle auch dem | tit. 7. cap. 13. p. 642. sq. Obiges iſt aus dem 3. Canon der 
Directorium inquisitorum (der Vorſchrift für die Snqui- | Beſchlüſſe des vierten Lateran-Conciliums vom Jahre 1215 
ſitions-Ketzerrichter) von Pegna Seite 100—105 beigefügt iſt. genommen. 


veröffentlicht hat, durch die jener Peſt, damit ſie 
nicht um ſich greife, geſteuert werden kann, ſ o 
wollen wir, daß dieſelben zur Stärke des 
Glaubens und zum Heile der Gläubigen be o b- 
achtet werden, und befehlen es 
auch insgeſammt durch apoſtoliſche Schrift.“ r) 
Der Leſer erkenne hieraus, welche entſetzliche 
Heuchelei es iſt, wenn die Advocaten des Pabſt— 
thums behaupten, die blutigen Greuel der In- 
quiſition ſeien Sünden der weltlichen Obrigkeit 
geweſen, die Päbſte ſeien immer dagegen geweſen 
und daher von den ſchauerlichen Blutſchulden 
der Juquiſition frei; es ſei ein katholiſcher 
Grundſatz: Ecclesia non sitit sanguinem, das 
heißt, die Kirche dürſtet nicht nach Blut. Aber 
ſchon aus dem Angeführten ſieht der Lefer, wohl 
haben die Päbſte und die päbſtliche Prieſterſchaft 
das Morden gewöhnlich nicht ſelbſt vollzogen, 
aber die blutigen Geſetze der ihnen ergebenen 
weltlichen Obrigkeiten öffentlich und feierlich be⸗ 
ſtätigt und ſie zu halten ernſtlich geboten, ja, ſie 
haben, wo ſie die Macht hatten, alle die Obrig— 
keiten in den Bann gethan, ihres Amtes entſetzt 
und ihre Unterthanen zur Revolution bei Gottes 
Ungnade aufgefordert, welche die ſogenannten 
Ketzer nicht vertreiben, ausrotten und mit Feuer 
und Schwert nicht verfolgen und vertilgen woll- 
ten. Die Päbſtler machen es wie die Juden, 
welche auch jetzt ſagen, fie hatten JEſum nicht 
gekreuzigt, das habe die weltliche Obrigkeit, 
nehmlich der Landpfleger Pilatus, gethan. 

Wir könnten nun noch eine ganze Menge blu- 
tiger Verordnungen der Päbſte und päbſtlicher 
Beſtätigungen blutiger Geſetze aus früherer Zeit 
anführen; die angegebenen, aus dem päbſt— 
lichen Kirchenrechte ſelbſt genom- 
menen aber werden ſchon genug ſein, zu be- 
weiſen, daß die Päbſte immer von Blutdurſt 
gegen die erfüllt waren, welche ſich ihnen nicht 
unterwerfen wollten und die ſie deswegen Ketzer 
nannten. Manche werden jedoch meinen, die 
Zeit, wo die Päbſte dergleichen Dinge im Schilde 
fuhrten, fet nun vorüber; jetzt ſeien fie milder 
geſinnt; der humane, tolerante (2) Geiſt unferer 
Zeit habe ſich unwiderſtehlich auch ihrer bemäch— 
tigt; es ſei daher nicht zu fürchten, daß das 
Pabſtthum, wenn es in dieſem Lande zur Macht 
käme, ſein altes Spiel mit Ketzerhinrichtungen 
und dergleichen wieder beginnen werde. Dem iſt 
aber keinesweges ſo. Der antichriſtiſche Pabſt 
kann ſich wohl in die Zeit ſchicken und fein Wer— 
halten ändern, aber fein nach dem Blute fet- 
ner Gegner, der ſogenannten Ketzer, lechzendes 
Herz ändert er nicht, bis endlich Chriſtus kom— 
men und ſeiner ein Ende machen wird durch die 
Erſcheinung ſeiner Zukunft, 2 Theſſ. 2, 8. 
Noch im Jahre 1805, als das Pabſtthum durch 
den erſten Napoleon in großes Gedränge gekom- 
men war, ſchrieb Pabſt Pius der Siebente 
an ſeinen Nuntius in Wien: „Die Kirche hat 
nicht allein zu verhindern geſucht, daß Ketzer ſich 
der Kirchengüter bemächtigen, ſondern ſie hat 
auch als Strafe für das Verbre⸗ 
chen der Ketzerei die Giterconfis- 


) L. c= Lib. VII. tit. 3. C. 1. p. 176. 


cation feſtgeſtellt, für Privat- 
güter in Cap. 10. X. de haeret. (V. 7.), für 
Furſtenthümer und Lehen in Cap. 16. 
eod.: Das letztere Geſetz enthält die kanoniſche 
Rechtsregel, daß die Unterthanen eines 
ketzeriſchen Fürſten dieſem gegen— 
über von jedem Eid, ſowie von 
Treue und Gehorſam entbunden 
ſind; und wer nur einigermaßen die Geſchichte 
kennt, dem können die Abſetzungsdecrete 
nicht unbekannt ſein, welche von Päbſten und 
Concilien gegen hartnäckige ketze- 
rifde Fürſten gefällt wurden. Aller- 
dings befinden wir uns jetzt, leider! in 
Zeiten ſo großen Unglücks und ſolcher Erniedri— 
gung für die Braut Chriſti, daß die Kirche dieſe 
ihre heiligſten Maximen einer 
verdienten Strenge (nehmlich die 
Guter der „Ketzer“ zu confisciren, die „ketzeri— 
ſchen“ Furften und Könige abzuſetzen, deren 
Unterthanen vom Eid der Treue öffentlich los— 
zuſprechen und die Ketzer tödten zu laſſen) „gegen 
die rebelliſchen Feinde des Glaubens nicht 
nur nicht anzuwenden vermag, ſon— 
dern ohne Schaden nicht einmal 
erwähnen darf; aber kann ſie auch ihr 
Recht nicht ausüben, die Ketzer ihrer 
Fürſtenthümer zu entſetzen und ihrer Guter 
für verluſtig zu erklären, ſo kann ſie doch“ 
u. ſ. w.“) Hier geſteht es denn der Antichriſt 
auch im 19. Jahrhundert, wie tief bekummert er 
iſt, daß er ſein „Reſchet“ nicht mehr aus- 
üben könne, wie einſtmals, alle, die ihm die 
Füße nicht küſſen wollen und die er daher Ketzer 
nennt, ihrer Güter, ihrer Würden, ihrer Frei— 
heit, ja, ihres Lebens zu berauben mit Verbren— 
nen, Köpfen, Rädern, Erſäufen, Viertheilen und 
dergleichen. Hier geſteht er es, daß er dies nur 
darum jetzt nicht mehr thue, weil er nicht mehr 
könne; daß er es aber ach! ſo gern thun 
möchte; wie ein wildes Thier, das im Käfig 
ſteckt, nur durch das Eiſengitter abgehalten iſt, 
ſeinen Hunger und Durſt mit Menſchenfleiſch 
und »Blut zu ſtillen. 

Selbſt der gegenwärtige Pabſt, Pius der 
Neunte, der es vor anderen verſteht, ſich 
einen lammfrommen Schein zu geben, hat doch 
in ſeiner ſogenannten Encyklika (Rundſchreiben) 
vom 8. December 1864 vom Staate gefordert: 
„Mit feſtgeſetzten Strafen die Ver- 
letzer der katholiſchen Religion im Zaume zu 
halten,“ und den Satz verdammt: „Die 
Kirche hat nicht Recht, Gewalt an- 
zuthun.“ Der liebe Leſer ſieht hieraus, auch 
der gegenwärtige Pabſt hat vor blutigen Keber- 
verfolgungen ſo großen Abſcheu, wie der gefan— 
gene und eingeſperrte Fuchs vor Hühnerblut. 
Hiernach iſt es freilich nicht zu verwundern, daß 
die Papiſten ſo bös auf unſeren Luther ſind, denn 
Luther war es vor allen, der dieſen Fuchs, oder, 
wie Luther ſich ausdrückte, dieſen Bärwolf ein- 
gefangen hat, fo daß er die Welt ſeit der Refor- 
mation nicht mehr ſo unſicher machen kann, wie 
früher. Zwar hat er noch im ſechszehenten und 
ſieb ehenten und in der erſten Hälfte des vorigen 


„) Citirt in Herzog's Real-Encyklopädie unter dem Titel: 
Häreſie. 
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Jahrhunderts unzählige Schafe Chriſti zerriſſen, 
aber jetzt will ihm das Chriſtenblut ein immer 
ſeltenerer Leckerbiſſen werden. Die Fürſten 
haben keine Luſt mehr, ſeine Henkersknechte zu 
werden, wie vormals. Luther ſchreibt daher: 
„Trotz dem Pabſt, daß er itzt den Biſchöfen und 
Fürſten dräue und banne, wie er vorhin thät; 
ſie ſollten wohl ſiebenmal lutheriſch wider ihn 
werden, und ihn ein wenig baß zwa— 
gen, denn der Luther gethan; wel- 
ches ſie doch endlich thun werden, 
wie Apokalypſis am ſiebzehenten weiſſagt.“ 
(S. Luther's Auslegung des 101. Pſalms vom 
Jahre 1534. Erlanger Ausgabe, Band 39, 
Seite 321.) 

Wie die päbſtlichen Theologen von der Be— 
ſtrafung der Ketzer lehren, darüber werden wir 
vielleicht ſpäter einmal einige Auszüge mittheilen. 

W. 


Zur kirchlichen Chronik. 
Miſſouri. Nachdem wir unſern Leſern 
mitgetheilt haben, daß unſere Legislatur die 
beantragte Befreiung der Kirche von der Beſteue— 
rung verworfen habe, müſſen wir auch melden, 
daß der Antrag doch endlich durchgegangen iſt. 
Es iſt hierbei nur zweierlei zu bedauern. Erſt— 
lich, daß dieſes Steuerprivilegium von der Legis— 
latur geſtattet worden iſt, ohne daß die Legislatur 
die von ihr beſchworene Conſtitution unſeres 
Staates verändert hat, welche alle Steuerprivi— 
legien verbietet; daher natürlich die Feinde der 
Kirche Gelegenheit zu allerlei Läſterungen bekom— 
men haben. Zum andern iſt es ſehr zu bedauern, 
daß die Faſſung des Geſetzes dem Wortlaut nach 
das Eigenthum der römiſchen Kirche von der 
Steuerfreiheit ausnimmt, was eine offenbare 
Ungerechtigkeit und gegen die Beſtimmung der 
Conſtitution iſt, daß keiner religiöſen Partei von 
Staats wegen ein Vorzug gegeben werden ſolle. 
pit, 


Lebensverſicherung. Daß der 
„Lutheran Observer’? den Predigern Lebens— 
verſicherung als das beſte Mittel zu Herzensruhe 
nächſt dem Vertrauen auf die Vorſehung ange— 
rathen hatte, dies hat ihm auch der „Lutheran 
Standard” als etwas Uuchriſtliches vorgehalten. 
Darauf vertheidigt ſich nun der „Observer? 
vom 16. März und führt mehrere Empfehlungen 
an, welche Theologen und Nichttheologen der 
verſchiedenſten Religionen der Lebensverſicherung 
ausgeſtellt haben. Unter andern führt der 
, Observer”? die Empfehlung eines Dr. Heiner 
von Baltimore an, welcher alſo ſchreibt: „Das 
Princip der Lebensverſicherung iſt weſentlich das— 
ſelbe, wie das, welches die erſten Chriſten befolg— 
ten, als ſie ihr perſönliches Eigenthum verkauften 
und Alles gemein hielten. Und Niemand wird 
zweifeln, daß das hier von den erſten Nachfol— 
gern unſeres HErrn befolgte Princip göttliche 
Beſtätigung erhalten habe.“ Schändlicher könn— 
ten wohl die erſten Chriſten nicht verläſtert wer— 
den, als mit dieſer Gleichſtellung ihrer Güter— 
gemeinſchaft mit den jetzigen Lebensverſicherungs— 
geſellſchaften. Bei den erſten Chriſten war das 
Princip die Liebe, hier iſt das Princip das gerade 


Gegentheil, nämlich der Eigennutz. Der 
„Observer? citirt auch folgende ähnliche Stelle 
aus der Schrift eines gewiſſen Dr. W. R. Wil- 
liams von New York, welcher von der Lebens- 
verſicherung ſchreibt: „Sie ſcheint eine Art zu 
ſein, das Gebot der Schrift zu erfüllen: Einer 
trage des andern Laſt, ſo werdet ihr das Geſetz 
der Liebe erfüllen.“ Gott erbarme ſich über die 
Chriſten, wo ſie ſolche phariſäiſche Ausleger des 
göttlichen Geſetzes und ſeines geiſtlichen Sinnes 
haben. Man ſieht da recht, daß es jetzt unter 
den Chriſten ſteht, wie zur Zeit Chriſti unter den 
Juden: mit dem Evangelium iſt zugleich das 
Geſetz greulich verkehrt. Mit dem Hauptbeweis, 
ſcheint's, ſchließt der „Lutheran Observer,“ 
indem er ſich auf die Thatſache beruft, daß die 
Baltimore Conferenz der biſchöflichen Metho- 
diſtenkirche noch neulich den Beſchluß gefaßt habe, 
daß jede Pfarrgemeinde das Leben ihres Predigers 
mit $5000 verſichern ſolle. Der ,,Lutheran 
Observer“ ſcheint zu ſchließen: Kann das wohl 
ſündlich ſein, was ſo heilige Leute thun, wie die 
Methodiſten ſein wollen! Er bedenkt freilich 
nicht, daß bei ſchwärmeriſchem Chriſtenthum oft 
viele Sünden und Eitelkeiten äußerlich unterlaſſen 
werden, während gerade der Geiz, eine rechte 
Grundſuppe und Hefe des alten Adams, auf 
dem Boden des Herzens ſitzen bleibt. Die Liebe 
zu dem Zeitlichen und die Sorge um daſſelbe 
verlieren nur durch den wahren Glauben ihre 
Herrſchaft. W. 
Jowarſche Paſtoralweisheit. In 
Nro. 2. des „Kirchenblattes“ heißt es in einem 
Artikel, J. D. . er unterſchrieben, folgender- 
maßen: „Ein Paſtor ſoll allen Gliedern ſeiner 
Gemeinde oder Gemeinden unnahbar und 
doch auch wieder allen nahbar ſein.“ Fer— 
ner: „In gewiſſer Ferne muß der Paſtor allen 
Gemeindegliedern ſtehen; wie ein guter Kame— 
rad dem guten Kameraden darf ihm keins nahen, 
inſofern muß er allen „unnahbar fein.” Dr. 
Luther gibt in ſeiner Haustafel wohl an, daß ein 
Biſchof unſträflich ſein ſoll, Eines Weibes Mann, 
nüchtern, mäßig, ſittig, gaſtfrei, lehrhaftig, nicht 
ein Weinſäufer, nicht beißig ꝛc., aber von der 
Unnahbarkeit eines Paſtors weiß er nichts. 
Soll durch das „in gewiſſer Ferne ſtehen“ und 
„allen unnahbar“ ſein etwa die Amtswürde er— 
höhet und erhalten werden, ſo würde das zumal 
hier in Amerika, wo man z. B. in Gemeinde— 
verſammlungen der Gemeinde oder dieſe viel— 
mehr dem Paſtor zuweilen ſehr nahe kommt, ein 
ſehr ſchwacher Amtsbruder fein, und zwar um 
ſo ſchwächer, je mehr beim Durchbruch der Ge— 
meinde durch die „Unnahbarkeit“ der Beſtand 
der Garniſon innerhalb der Feſtungswerke 
ſchwach befunden würde. Freilich ſoll man, 
zumal junge Prediger, warnen vor einem „ge— 
meinen, trivialen, ausgelaſſenen Benehmen und 
Weſen,“ aber ebenſo ſehr vor dem noch alber- 
nern Unternehmen, ſich unnahbar und entfernt 
zu machen. Nicht ein anſtudirtes langes Ge- 
ſicht, ſondern eine durch Gottes Wort geheiligte 
Perſönlichkeit bringt dem Prediger die ihm ge- 
bührende Hochachtung. B. 
Mailand, 9. Dechy. Der Mönch Ghi- 
lardi, zugleich Biſchof von Mondovi, hatte ſchon 


mehrere Proceffe wegen ſeines feindſeligen Auf— 
tretens gegen die beſtehende Ordnung. Kaum 
verbreitete ſich die Nachricht, er gedenke im Mai⸗ 
länder Dom eine Reihe von Predigten zu halten, 
als hieſige Blätter die Behörden erſuchten, den 
Biſchof ferne zu halten, indem ſie den Ruheſtö— 
rer kannten und Uebles vorausſahen. Umſonſt; 
ſeit zehn Tagen predigt er zweimal täglich und 
erlaubte fic) fo ſtarke Ausdrücke gegen die Pro- 
teſtanten, daß ihn kürzlich eine feſte Manns— 
ſtimme mit den Worten unterbrach: „Hanswurſt, 
ſchweig oder bleibe bei der Lehre Chriſti!“ Nun 
erwartete man die Ausweiſung des Biſchofs; 
denn der Dom wurde durch ihn ein Sammel— 
platz von Neugierigen, aber ſie erfolgte nicht. 
Ein anderer Prieſter jedoch, der auf dem Dom— 
platze zu gleicher Zeit mit dem Biſchof predigte 
und deſſen unſinniges und unchriſtliches Weſen 
auseinanderſetzte, wurde verhaftet. Geſtern Vor— 
mittag, ehe der Mönch die Kanzel beſtieg, erplo- 
dierte eine Bombe mitten im Dom; der Schall in 
jenem weiten geſchloſſenen Raume war ſtärker 
als ein Kanonenſchuß. Viele glaubten, der Dom 
ſtürze zuſammen, und es entſtand ein Geſchrei 
und Durcheinanderrennen ohne Gleichen. Der 
Thäter wurde nicht entdeckt; Manche vermuthen 
ſogar, die Bombe ſei abſichtlich gelegt worden, 
um einen Anlaß zu einem erneuerten Angriff 
gegen die Proteſtanten zu haben. Mitten im 
Tumult beſtieg der Mönch die Kanzel und ſchrie: 
„Wunder! o Wunder! die heilige Jungfrau 
Maria, der heil. Karl und der heil. Ambroſius 
ſchützen uns gegen den Angriff der Ketzer! 
Nieder mit den Proteſtanten!“ Die 
Weiber erwiderten: „Es lebe das Wunder! 
Tod den Proteſtanten!“ Wer weiß, wie weit der 
fanatiſche Mönch mit den fanatiſirten Bigotten 
gegangen wäre, wenn nicht eine Abtheilung 
Gardiſten der öffentlichen Sicherheit im Dome 
erſchienen wäre, um die Ordnung herzuſtellen. 
Sämmtliche hieſige Blätter erſuchen wiederholt 
die Behörde, den Biſchof in ſeine Berge zurück— 
zuſenden. (Schw. M.) 


Urtheil eines ſchlichten Bauers über die 
Veränderung von Kirchenliedern. 


Der verſtorbene Oberconſiſtorialrath Theremin 
in Berlin, einer der Mitarbeiter an dem neuen 
Berliner Geſangbuche, kam eines Tages zu dem 
Hofprediger Otto von Gerlach und rief aus: 
„Ich erkläre, daß das Berliner Geſangbuch meine 
ſchlechteſte Arbeit iſt, und will Nichts mehr davon 
wiſſen.“ Auf die verwunderte Frage Gerlach's, 
wie es doch komme, daß er ein Werk auf einmal 
verwerfe, welches er noch vor einem halben Jahre 
fo entſchieden vertreten habe, erwiderte Theremin: 
„Das will ich Ihnen erzählen. Ich habe in der 
Uckermark bei Gramzow einen kleinen Landſitz, 
wohin ich mich im Sommer manchmal zur Gr- 
holung zurückziehe. Da beſuchen mich denn 
wohl die Bauern. Neulich kommt ein alter 
Bauer zu mir und fragt mich in ſeinem treu— 
herzigen Plattdeutſch, ob es wahr ſei, daß ich an 
dem neuen Berliner Geſangbuche mitgearbei— 
tet habe. Er könne ſich das nicht denken. — 
Ich: Allerdings habe ich das, lieber Mann. 
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Wie ſo, was mißfällt Ihm an dieſem Buche? — gewählt, die von St. Louis aus weſtlich durch 
Er: Dat fo viel drinnere anders maket is. Da Miſſouri geht und auch einen Zweig nach dem 


is my ein Lied beſonders leev, darinne ſteit: 
„„Der Tod iſt tort, das Leben lebt.“ Und davör 
fteit im niten Geſangboke: „„Der Tod entflieht, 
das Leben ſiegt.““ — Ich: Nun, lieber Mann, 
das iſt doch, dächte ich, eben ſo gut. Bedenk Er 
doch nur: „„Der Tod entflieht““ iſt das nicht 
wahr und ſchön? — Er: Ne, Herr Ober- 
conſiſtorialrath, da könne wy us gar nich mit 
tofreden geven, denn wenn de Tod flücht, ſo kan 
he weder kommen, dat is aber nich wahr.“ 
Durch dieſen Beweisgrund fühlte fic) Chere- 
min entwaffnet. An dieſem einen Beiſpiele ge— 
wann er die Ueberzeugung, daß es Nichts ſei mit 
dem Verbeſſern der Kirchenlieder, man greife 
damit oft, ohne es ſelbſt zu wiſſen und zu wollen, 
dem chriſtlichen Volke an eins ſeiner heiligſten 
Beſitzthümer. Die Gemeinde hat ein Recht auf 
den vollen, unverkürzten Liederſegen. Die Lieder 
gehören auch gar nicht mehr ſo einem einzelnen 
Verbeſſerer, ſondern fle find der Kirche Eigen- 
thum. (Kurheſſ. Sonntagsbote.) 


Füllſtein. 

Die römiſche Kirche, ſo weit ſie papiſtiſch 
iſt, d. i. die antichriſtiſchen, ſeelenmörderiſchen 
Menſchengebote und Menſchenſatzungen des Pap— 
ſtes wider die evangeliſche Lehre von der Recht— 
fertigung und wider die chriſtliche Freiheit be— 
hauptet und feſthält, kann nichts Anderes als 
entweder Abergläubiſche oder Freigeiſter erzeugen. 
Sofern ſie aber noch die Lehre vom dreieinigen 
Gott, von Chriſti Perſon und die heil. Taufe 
nach Gottes Wort feſthält, kann ſie noch Kinder 
Gottes gebären. 


Die Ordination des Reiſepredigers. 

Der auf der weſtlichen Diſtrictsſynode im 
Mai 1865 gefaßte Beſchluß, einen Reiſeprediger 
für den weſtlichen Diſtrict anzuſtellen, iſt von der 
damit beauftragten Committee, beſtehend aus der 
St. Louiſer Paſtoralconferenz und den Deputirten 
von den Gemeinden in St. Louis, Carondelet 
und Collinsville, durch Gottes Hülfe ausgeführt 
worden. Der Ende Juni v. J. examinirte Gan- 
didat des heil. Predigtamtes, Herr Friedrich Lieb— 
aus Lößnitz im ſächſiſchen Erzgebirge, welcher 
ſeine Ausbildung in dem Brunn'ſchen Proſeminar 
und darauf in dem praktiſchen Predigerſeminar 
zu St. Louis erhalten hatte, wurde zum Reiſe— 
prediger erwählt und erklärte ſich willig und 
bereit, im Vertrauen auf die Hülfe des HErrn, 
die Ausführung dieſes Liebeswerkes auf ſich zu 
nehmen. Weil aber derſelbe noch ſehr wenig 
von der engliſchen Sprache verſtand und die 
Kenntniß dieſer Sprache für einen Prediger, der 
durch das Land reiſen ſoll, durchaus nothwendig 
iſt, ſo wurde er veranlaßt, erſt auf einige Wochen 
zu einer gebildeten engliſchen Familie in die Koſt 
zu gehen, um ſo genöthigt zu ſein, den ganzen 
Tag Engliſch zu hören und zu ſprechen. Am 
25. Auguſt 1865 trat er darauf feine erſte Mif- 
ſionsreiſe an. Um einen leichteren Anfang zu 
haben und ſich an das Reiſen zu gewöhnen, wurde 
er angewieſen, die gebahnten Communications- 
wege, die Eiſenbahnen, zu benutzen und zunächſt 
die Plätze zu beſuchen, die unmittelbar an der 
Eiſenbahn oder in der Nähe derſelben liegen. 
Es wurde fürs Erſte die Pacific Eiſenbahn 


Südweſten hat. Man wußte nämlich von meh- 
reren Plätzen, die an dieſer Eiſenbahn liegen, die 
wohl genug deutſche Lutheraner, aber keinen 
lutheriſchen Prediger haben. Er ging zuerſt 
nach Gray Summit, in Franklin Co., Mo., etwa 
40 Meilen von St. Louis. Hier fand er eine 
freundliche Aufnahme und hatte Sonntags, den 
27. Auguſt, eine ziemliche Anzahl von Zuhörern. 
Einige derſelben veranlaßten ihn, weiter in das 
Land zu gehen und größere predigerloſe Nieder- 
laſſungen in der Nähe zu beſuchen. Ee kam in 
eine Niederlaſſung an der Tavern Creek und bis 
an den Miſſourifluß nach Bonhomme. Ueberall 
beſuchte er die Leute und predigte Sonntags 
gewöhnlich in einem Diſtrictsſchulhauſe. Er 
war auch angewieſen worden, Franklin City und 
Rolla zu beſuchen. Am erſteren Platze fand er 
keinen Eingang, aber in Rolla, dem Endpunkte 
der ſüdweſtlichen Eiſenbahn, welcher Platz durch 
den Krieg eine Bedeutung erhalten hatte, fanden 
ſich Mehrere, die Gottes Wort hören wollten und 
zur Predigt in das Courthouſe kamen. Später 
beſuchte er auch Eureka, ein Städtchen an der 
Pacific Eiſen bahn, das an der weſtlichen Grenze 
von St. Louis County liegt. Obſchon durch 
dieſen erſten Ausflug ſehr ermuntert, das gefeg- 
nete Werk weiter zu treiben, mußte er es doch 
nach dem Willen des HErrn eine längere Zeit 
liegen laſſen. Wie man befürchtet hatte, daß er 
als ein eingewanderter Deutſcher eine klimatiſche 
Krankheit bekommen werde, weswegen man ihn 
auch fürs Erſte nicht weit weg ins Land gehen 
ließ, fo geſchah es, er kam im Anfang des Octo- 
bers mit dem kalten Fieber nach St. Louis und 
wurde als Kranker in unſer hieſiges lutheriſches 
Hospita laufgenommen. Das Fieber war ſehr 
hartnäckig, kehrte öfters wieder zurück, und als er 
etwas geneſen war und die Kranken im Hospital 
fleißig beſuchte, fo wurde er von der Ruhr ange- 
ſteckt und mußte wieder längere Zeit zu Bette 
liegen. Der HErr half ihm wohl auch gnadig- 
lich von dieſer gefährlichen Krankheit, doch durfte 
er, um ſich nicht der Gefahr einer neuen Erkran- 
kung auszuſetzen, namentlich in der rauhen Jah— 
reszeit nicht ſobald eine Reiſe unternehmen. Er 
hielt ſich einige Wochen im Hauſe eines Predigers 
dieſer Stadt auf, lag dem Studium ob und ver- 
vollkommnete namentlich ſeine Kenntniß der eng— 
liſchen Sprache. Am 26. Januar 1866 trat er 
ſeine zweite Miſſionsreiſe an, beſuchte zunächſt 
die Orte nochmals, welche er auf der erſten Miſ- 
ftonsretfe aufgefunden hatte, um wo möglich doch 
Etwas in Gang zu bringen und zu ordnen. Die- 
ſes iſt ihm auch inſoweit durch Gottes Hülfe 
gelungen, daß er Eureka zur monatlichen Bedie- 
nung von St. Louis aus den hieſigen Paſtoren 
übergab. Bereits iſt auch daſelbſt am erſten 
Sonntag im März von St. Louis aus gepredigt 
worden und ſoll darin regelmäßig fortgefahren 
werden. Gray Summit übergab er Herrn Paſt. 
Kleiſt in Waſhington als Filial, welches derſelbe 
auch angenommen und bereits bedient hat. Die 
Niederlaſſung an der Tavern Creek ſoll Herr 
Paſt. Lehmann und die in Bonhomme Herr Paſt. 
H. Meyer übrrnehmen. Rolla, das zu weit von 
einem unſerer Paſtoren entfernt iſt, hat er ſelbſt 
zur Verſorgung für die erſte Zeit behalten. Er 
iſt von 22 Familien in und um Rolla als ihr 
Paſtor berufen worden, daß er ſie einige Male 
des Jahres mit Wort und Sacrament bediene, 
bis er ihnen einen ſtändigen Prediger verſchaffen 
könne. Auf die ſchriftliche Vocation als Paſtor 
von Rolla in Phelps Co., Mo., iſt er er denn 
auch Dom. Laetare, den 11. März d. J., von 
mir unter Aſſiſtenz des Herrn Paſt. Stellhorn in 
der abgebrannten und nothdürftig wieder herge- 


richteten Immanuelskirche allbier ordinirt wor- 
den. Demnach iſt der Anfang gemacht worden 
von dem in unſerm Synodalberichte ausgeſpro— 
chenen Verfahren, daß unſer Reiſeprediger ſich 
von kleinen Gemeinden berufen laſſe und diefel- 
ben eine Zeitlang bediene, bis ſie weiter verſorgt 
werden können. Die dritte Miſſionsreiſe, die 
Herr Paſtor Liebe bereits unternommen hat, iſt 
auf einige Plätze an der Nordmiſſouri Eiſenbahn 
gerichtet. 

Nach dem Vorbilde (Matth. 9, 35. 36.) 
und unter dem Segen ſeines HErrn IEſu beſuche 
unſer l. Reiſeprediger alle Städte und Niederlaſ— 
ſungen, wo deutſche Lutheraner wohnen, die noch 
zu keiner chriſtlichen Gemeinde zuſammengetreten 
ſind, predige von dem Reich Chriſti und arbeite 
unter denen, die verſchmachtet und zerſtreuet ſind 
wie die Schafe, die keinen Hirten haben, mit 
herzlichem Erbarmen. Wir aber ſollen ihm hel— 
fen mit gläubiger Fürbitte, daß der HErr ihn 
geleite und ihm eine Thür nach der andern auf— 
thue und ſein Werk gnädiglich fördere. Und 
weil eben auch durch den Dienſt des Reiſepredi— 
gers neue Gemeinden entſtehen, die eigene Pre- 
diger haben wollen, wie denn bereits der Anfang 
gemacht worden iſt, ſo wird freilich der Prediger— 
mangel immer offenbarer werden, daß wir deſto 
ernſtlicher der Ermahnung des HErrn gedenken 
ſollen: „Bittet den HErrn der Ernte, daß er 
Arbeiter in ſeine Ernte ſende.“ 

J. F. Bünger. 
St. Louis, den 15. März 1866. 

Adreſſe: Rev. F. Liebe, 

care of Rev. J. F. Buenger, 156 13th Str. 
between Wash aud Carr, 
St. Louis, Mo. 


Kirchliche Nachrichten. 


Nachdem Herr Paſtor M. Eirich einen Ruf 
von der ev. luth. St. Johannis-Gemeinde in 
Minden, Washington Co., Ills., erhalten und 
denſelben mit Einwilligung ſeiner frühern Ge— 
meinde in Cheſter, Ills., angenommen hatte, iſt 
r am Sonntag Lätare von dem Unterzeichneten 
im Auftrag unſers hochwürdigen Präſes weſt— 
lichen Diſtricts in fein Amt eingeführt worden. 

Der HErr ſchenke auch dieſem Seinem Diener 
viel Weisheit, Kraft und Segen, damit er viele 
Seelen zum Himmelreich führe. 

Georg Streckfuß. 

Adreſſe: Rev. M. Eirich, 

Nashville, Washington Co., Ills. 


Da ſich Herr Paſtor J. Ph. Belt von Pal- 
myra, Mo., vergangenen Herbſt durch beſondere 
Verhältniſſe, welche die neue Conſtitution des 
Staates von Miſſouri veranlaßte, genöthigt ſah, 
das heilige Predigtamt niederzulegen, ſo berief 
hernach die dortige Gemeinde Herrn Paſtor 
C. W. R. Frederking von Holmes Co., Ohio, zu 
ihrem Seelſorger. Nachdem derſelbe dieſen Be- 
ruf längere Zeit gewiſſenhaft erwogen, als einen 

göttlichen erkannt und angenommen hatte, wurde 

er im Auftrage des hochehrw. Präſidiums der 
ev.-luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St., 
weſtlichen Diſtricts, am Sonntage Oculi, den 
4. März 1866, von dem Unterzeichneten unter 
Aſſiſtenz des oben erwähnten Herrn Paſtor Beſt 
feierlich in fein Amt eingeführt. 

s war dieſer Tag ein Tag großer Freude für 
die liebe Gemeinde in Palmyra, weil ſie ſich an 
demſelben nach längerem Harren wieder mit einem 
treuen Seelenhirten verſorgt ſehen durfte. Die 
Feier des Tages wurde auch noch dadurch erhöht, 
daß der anweſende Singchor der evt luth. Ge— 
meinde zu Quincy, Ills., bei den an demſelben 
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abgehaltenen zwei Gottesdienſten mehrere der Gebe der HErr zur Arbeit ſeines Dieners Segen 
Feierlichkeit angemeſſene Chorſtücke vierſtimmig und Gedeihen! 


vortrug. 

Der HErr, der Erzhirte und Biſchof ſeiner 
heiligen Kirche, gebe dem Neuberufenen ſeinen 
Geiſt und göttliche Weisheit, fo wie auch freu— 
digen Gaubensmuth zum Aufbau ſeines Reiches, 
in dieſem neuzugewieſenen, zwar arbeitsreichen, 
aber auch zu guter Hoffnung berechtigenden Felde. 
Amen. Jacob Seidel. 

Die Adreſſe des lieben Bruders iſt: 

Rev. C. W. R. Frederking, 
Palmyra, Marion Co., Mo. 


Nachdem der bisherige Adjunctus meiner Ge— 
meinde, Herr A. Crull, ſich genöthigt geſehen hat, 
in Folge eines chroniſchen Halsleidens ſein Amt 
nach kurzer Wirkſamkeit wieder niederzulegen, ſo 
berief die Gemeinde auf erbetenen Vorſchlag un— 
ſeres lieben allgemeinen Präſes Herrn Paſtor 
Georg Reinſch, vormals Glied der Jowa— 
ſynode, zu meinem Mitarbeiter in der Eigenſchaft 
eines Pastor secundarius, welcher denn auch 
nach einem in St. Louis abgehaltenen Colloquium 
am Sonntag Invocavit, als am Tage Concordia, 
von mir unter Aſſiſtenz Herrn Paſtor Steinbachs 
in ſein neues Amt eingewieſen wurde. 

Als zweitem Pfarrer der hieſigen luth. Drei— 
einigkeitsgemeinde iſt Herrn Paſtor Reinſch vor— 
zugsweiſe der neugebildete zweite, im nördlichen 
Stadttheil gelegene Diftrict dieſer Gemeinde als 
Arbeitsfeld angewieſen. Da dieſer Stadttheil 
faſt ganz von Deutſchen bewohnt iſt und immer 
mehr bewohnt wird, ſo kann hier viel für die 
Sammlung der lutheriſchen Kirche rechtgläubigen 
Bekenntniſſes geſchehen; es gilt aber, bei dieſer 
Sammlung nicht nur den offenbaren Schwärmern 
zu wehren, ſondern auch und noch mehr denen, 
welche öffentlich erklären, daß ſie „nicht Altluthe— 
raner ſeien, ſondern lutheriſche Chriſten, die ſelig 
werden wollen,“ und auf die daher das Wort 
Paul Gerhardts anzuwenden iſt: „Hüte dich ja 
vor Syncretiſten (Glaubensmengern, unioniſti— 
ſchen Lutheranern), denn die ſuchen das Zeitliche 
und ſind weder Gott noch Menſchen treu.“ 

Möge der HErr den Neuberufenen in der 
Schule Luthers zum Werk des Bauens und Sam— 
melns, Erhaltens und Förderns durch Lehren 
und Wehren immer mehr zubereiten und ſeine 
Arbeit mit reichem Segen krönen. Meinem vor— 
maligen lieben jungen Mitarbeiter aber ſchenke er 
wieder zu ſeiner Stunde den vollen Gebrauch 
ſeiner Stimme zur fröhlichen Verkündigung ſeines 
Evangeliums! F. Lochner. 

Milwaukee, Wis., d. 11. März 1866. 

Adreſſe: Rev. Georg Reinsch, 
Milwaukee, Wis. 790 Teutonia Str. 


| 
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Am Sonntage Judica wurde Herr Pastor W. 


G. M. Zucker. 


Adreſſe: Rev. Th. Mertens, 
Lyonsville, Cook Co., Ills. 


Couferenz⸗ Anzeigen. 

Die Cleveland-Diſtricts-Conferenz verſammelt 
ſich, fo Gott will, vom 17.— 19. April in der 
Wohnung des Herrn Paſtor F. Wyneken in Cle- 
veland (Weſt⸗Seite). 

J. Rupprecht, Secr. p. t. 


Die öſtliche Diſtricts-Conferenz der Synode 
on Miſſouri, Ohio u. ſ. w., verſammelt ſich, vom 
Mittwoch nach Quaſimodogeniti bis Montag, 
incluſive, zu Philadelphia, Pa., in der Gemeinde 
des Herrn Paſtor St. Keyl. 
A. M. W. Kähler, Secr. 
Die Wisconſin-Paſtoral-Conferenz verſammelt 
ſich, ſo Gott will, in Watertown, am Freitage, 
den 27. April, und endet am Montage, den 30. 
April d. J. E. Straſen. 


Die Paſtoral-Conferenz der Prediger in Min- 
neſota hält ihre Sitzungen vom 27.—30. April 
dieſes Jahres bei Herrn Paſtor E. Rolf in 
St. Paul. J. Karrer, Seer. 


Die Rock Island-Peoria Conferenz verſammelt 
ſich, fo Gott will, Freitag nach Dom. Quafimo- 
dogeniti, den 13. April d. J., in Hampton, Ills. 

C. A. Mennicke, Seer. 


Der 13. und 14. Band der „Luthers⸗ 
Volksbibliothek.“ 

Daß dieſer Doppelband der l. Luther- Biblio- 
thek bereits im Druck erſchienen iſt, und daß man 
ihn für 50 Cents bei A. Wiebuſch u. Sohn da— 
hier haben kann, das wiſſen die l. Leſer aus der 
vorigen Nummer des „Lutheraner.“ Was für 
köſtliches Gold und Edelgeſtein, was für theure, 
unſchätzbare Kleinode ſie aber darin für dieſen ſo 
geringen Preis haben können, das wiſſen ſie noch 
nicht und darum will ich es ihnen hier mit kurzen 
Worten wenigſtens andeuten, um ſie zu reizen, 
daß ſie eilen, dieſe Schätze ins Haus und dann, 
ſo Gott Gnade gibt, in das Verſtändniß und ins 
Herz zu bekommen. Da ſteht vorn an das treff— 
liche Schriftchen: „Daß eine chriſtliche Gemeinde 


Heinemann, früher in Crete, Ills., in ſeine Ge- Recht und Macht habe, alle Lehre zu urtheilen 


meinde in Neugehlenbeck auf Anordnung des 
Präſidiums von dem Unterzeichneten eingeführt. 


Gott wolle die Amtsarbeit ſeines Dieners dort 


mit reichem Segen krönen! 
Adreſſe: Rev. W. Heinemann, 
Lambs Point, Madison Co., Ills. 
H. Fick. 


und Lehrer zu berufen, ein- und abzuſetzen ꝛc.,“ 
das die Gewiſſen von papiſtiſcher, Grabauiſtiſcher 
und aller anderen Prieſterherrſchaft gründlich 
frei macht. Da folgt dann die Schrift: „Wie 
man Diener der Kirche wählen und einſetzen 
ſoll,“ die Luther ſelbſt titulirt: „Von dem aller— 
nöthigſten“ und die unter unſeren kirchlichen Ver— 


Am Sonntag Judica, den 18. März 1866, hältniſſen doppelt nöthig und wichtig iſt. Daran 
fuhrte ich im Auftrage des Vicepräſes des weſt⸗ reihen ſich dann Luthers ſämmtliche Schriften 
lichen Diſtricts der ev.⸗luth. Synode von Miſ⸗ vom „Wucher,“ die dieſes jetzt faſt ganz uner- 


ſouri, Ohio u. a. St. den Paſtor Th. Mertens, 
der mit Bewilligung ſeiner früheren Gemeinde 
in Champaign, Ills., den Beruf von der Ge— 


kannte, eingeſeſſene, höchſt verderbliche Krebsge— 
ſchwür meiſterlich bloßlegen und gründlich auf— 


meinde in Lyonsville, meinem bisherigen Filial, ſtechen, und darunter ſich auch die Schrift „von 
angenommen hat, inmitten dieſer Gemeinde ein. Kaufhandlung“ befindet, die den hier ſo überaus 


nöthigen Unterricht gibt, wie Kaufleute ihre Han- 
delsgeſchäfte mit unverletztem Gewiſſen treiben 
können. Zuletzt folgen einige treffliche und lehr— 
reiche Schriftchen vom „Eheſtand,“ und ſchließen 
mit dem „Schönen Sermon, darinnen die größe— 
ſten Hauptſtücke eines chriſtlichen Lebens beſchloſ— 
ſen ſind.“ In der That, es iſt nur die einfache 
Wahrheit, wenn das Vorwort mit der Ver— 
ſicherung beginnt: „Dieſer Doppelband ſteht den 
früheren Bänden an Reichthum und Mannig— 
faltigkeit des Inhalts nicht nach, übertrifft ſie 
vielmehr.“ Alſo ſäumet nicht, dieſen lehr- und 
inhaltsreichen Band euren übrigen ee 


und dann — nun dann leſ't und ſtudirt ihn auch 
recht fleißig und treulich, damit Luthers ächt evan- 
geliſcher, chriſtlicher Geiſt immer mehr und mehr 
in uns wieder lebendig und wir wieder rechte 
Lutheraner werden. — C. 


( 


+0 — 


Zur Nachricht. 

In der Nähe der ev.⸗ luth. Ema⸗ 
nuelsgemein de bei Burksville, Monroe Co., 
werden in nächſter Zeit mehrere vortheilhafte 
Plätze, mit cultivirtem Land, gutem Holzſtand, 
faſt durchgehends guten Wohnhäuſern, und Waſ— 
ſer verſehen, verkauft. Dieſe Plätze liegen nur 
1—3 Meilen von der luth. Kirche entfernt. 

Der Unterzeichnete bringt dieß zur Nachricht. 
Wenn Lutheraner vielleicht geſonnen wären, ſich 
hier niederzulaſſen, ſo mögen ſich dieſelben an mich 
wenden. P. Koch. 

Burksville, Monroe Co., Ills. 


— 


— 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt von Ehrw. A. Brand 
in Minneſota 810 — von Herrn Klauenberg in Eaſt St. Louis, 
Ill., (für die Brunn'ſchen) SI — von dem werthen Frauen- 
verein in Bremen-St.⸗Louis 2 Dutzend Handtücher — von 
dem werthen Frauenverein in Columbia, Ill., 9 Hemden 
mit Buſen, 4 Paar wollene Strümpfe und einen Kopfkiſſen— 
überzug. 

Für Brunn's Anſtaht von d. werthen Fraucn- 
verein in Waſhington, Mo., durch Paſt. Kleiſt 810. 

C. F. W. Walther. 


Für den Seminarhaushalt: Aus Hrn. Paſt. 
Clauſens Filial in Lowell: von Chriſt. Koſtert 3 Gall. 
Schmalz, 2 Otzd. Eier, von F. Haſenjäger 24 Gall. Schmalz, 
21 Dtzd Eier, von F. Wedekind 7 hb Schmalz, 2 Hyd. Eier, 
von F. Koſtert 7 bh Schmalz, 2 Dtzd. Eier; von der Gem. 
des Hrn. Paſt. Biltz 88,10; aus der Gem, zu Darmſtadt, 
St. Clair Co., Ill.: von G. M. Eckert u. Co. 827 1b Mehl, 
W. Maßmann 175 b do., Conr. Ochs 100 tb do., C. Eckert 
100 tb do., Heinr. Köhler 100 tb doe, Fried. Elges 100 b do., 
G. Eckert 66 to. 

Für arme Studenten: Vom Frauenverein der Gem. 
des Hrn. Pat. Föhlinger $22 für Stülpnagel und 818 für 
Buszin; auf Paft. H. Meiers Hochzeit geſ. $10,605 durch 
Hrn. Paſt. Dorn $3 von H. Schröder, Dankopfer für glück— 
liche Entbindung; durch Hrn. Paſt. Wagner vom Frauen- 
verein ſeiner Gem, 33; durch Hrn. Paſt. Brackhage geſ. auf 
E. Nienhüſers Hochzeit 81,63; aus der Gem. des Hrn. 
Paſt. Stecher: auf der Kindtaufo des Hrn. Fr. Köhn für den 
Zögling Rudolph geſ. $2. A. Cramer, 


Mit herzlichem Dank gegen Gott und die milden Geber 
beſcheinige ich hiermit, folgende Gaben 
zum Kirchbau der ev. ⸗luth. Immanuels⸗ 

Gemeinde zu Baltimore 

empfangen zu haben: Von Paſt. Keyls St. Paulus gem. in 
Baltimore 820 6,50. Paſtor Müllers Gem. in Pittsburg 
8305,40. Paſtor Sihlers Gem. in Fort Wayne 8421,75. 
Paſt. Wynekens Gem. in Cleveland 8150. Paſt. Bürgers 
Gem, in Waſhington, D. C., 8441,50. Paſt. Königs 
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Gem, in Cincinnati 866,10. Paſt. J. Rupprechts Gem. 
in North Dover 84,55. Paſt. Büngers em. in St. Louis 
GOL. Paſt. Dulitze's Gem. in Huntington, Ind., $25, 
Paſt. Trautmanns Gem. in Adrian 830. Paſt. Hanſers 
Gem. in St. Johnsburgh, Niagara Co., N. A., 518,50. 
Paſtor Wichmanns Gem, in Farmers Retreat 823,71. 
Paſt. Wagners Gem., Pleaſant Ridge, Ill., 820. Paſt. 
Günthers Gem, in Saginaw City, Mich., $20. Paſtor 
Oeſtermeiers Gem, in Pomeroy, O., 812. Paſtor Niet— 
hammers Gem., Sugar Grove, O., 821,70. Paſt. Claus? 
Gem., New Bremen, St. Louis, $13. Paſt. Bernthals 
Gem., Richville, Mich., 55,50. Paſt. Nützels Gem, in 
Marysville $15, Paſt. Heids Gem., Peoria, Ill., $7. 
Durch Kaſſirer Birkner in New Jork 834,68. Von Paſtor 
Hugo Hanſers Gem. in Martinsville 84. Paſtor Weyels 
Dreieinigkeitsgem. 84,85; deſſen Petrigem. 83,85. Paſtor 
Dörmanns St. Petrigem. in Bremen, Ill., $35 deſſen St. 
Pauligem. 83. Immanuelsgem, zu Lancaſter, O., 810. 
Paſt. Schäfer in Lanesville. Ind., 85; deſſen Gem. $6. 
Paſt. Gräbners Gem. in St. Charles 861,50. Paſtor 
Stephans Gem. in Wolcottsville $5. 

Der treue Gott wolle nach ſeiner gnädigen Verheißung 
dieſe Gaben der Liebe mit zeitlichen und ewigen Gütern 
reichlich vergelten. Louis Felber, Kaſſirer, 

Nr. 167 S. Broadway, Baltimore, Md. 


Für Wittwe Kahmeyer: Durch G. A. Dob- 
ler in Baltimore von ſr. Frau Mutter 81. Durch Paſtor 
Wunder in Chicago von N. N. aus fr. Gem. $10. Durch 
Paſt. Fick in Collinsville von einer ungenannten Frau aus 
jr. Gem, FI. Durch Paſt. Sallmann in Newburgh, O., 
von Frau H. Wulfmann 81. P. Rupprecht, Paſt. 


Für den Seminar⸗ Haushalt: Aus Paſt. 
Schmidts Gem. in Dwight, Livingſton Co., Ill., von B. 
Liebing 2 Dutzd. Eier, 1 Buſh. Rüben. G. L. Krug 3 
Dutzd. Eier, 1 Sveckſeite. J. Schönamsgruber 6 Dutzd. 
Eier. N. N. 3 Dutz. Eier, 1 St. Rauchfleiſch. L. Konrad 
5 Dug, Eier. Fr. Frühwirth 8 Dutz. Eier. G. Stollwitz 
4 Dug. Eier, 1 St. Fleiſch. M. Hahn 12 Dutz. Eier, 100 
Pf. Mehl. Von einem Ungenannten 14 Ong. Eier, 25 Pf. 
Mehl. G. Giemantel 7 Dutz Eier, 1 Schinken. Gebr. 
Krug 4 Dutz. Eier, 1 Sack Kartoffeln, 2 Stücke Fleiſch, 70 
Pfd. Mehl. H. Burk 5 Pf. Butter. G. Köpplinger 72 
Dub. Eier. P. Kraft 2 Dtz. Eier. W. Heimann 3 Dg. 
Eier. G. Burger 1 Schulterſtück, 94 Dutz. Eier. J. Mae 
cher 4 Dutz. Eier. Aus der Gem. Rodenberg von Aug. 
Meier 1 S. Mehl, 4 Buſh. Bohnen. H. Steffen 40 Pfd. 
Fleiſch, 1 S. Mehl, 1 S. Kartoffeln. Aus Paſt. Schmidts 
Gem. in Elk Grove von H. Meier 1 S. Mehl, 1 Barrel 
Aepfel. H. Ilten 1 Vril. Fleiſch, 2 S. Hafer, 2 S. Korn, 
25 Pf. Butter. Von H. Garbiſch $2.65 auf Seegers Kind— 
taufe geſ. Aus Paſt. Frankes Gem. in Addiſon von H. 
Oehlerking 4 Buſh. Bohnen, 1 St. Speck, ein halbes 
Schwein, 2 S. Korn, 40 Pf. Butter. H. Frömmling 1 
Vrtl. Fleiſch, 1 S. Rüben. Fr. Kruſe 15 Pfd. Butter. 
W. Rabe 2 S. Korn, 1 S. Hafer. Kornhaas 2 S. Hafer. 
H. Precht 2G. Hafer. W. Stünkel 1 Prtl. Fleiſch, 1 S. 
Roggen, 1 S. Hafer. H. Stünkel 50 Pf. Grütze. Fr. 
Krage 1 Prtl. Fleiſch. W. Leſeberg 1Fuder Kohl. Fr. 
Leſeberg 84. D. Fiene 4 S. Kartoffeln, 4 S. Hafer. H. 
Matthies 1S. Mehl, 1 S. Roggen 1 S. Hafer. Fr. 
Buchholz, im Nordbezirk, 1 S. Rüben, 2 S. Korn. Ch. 
Heidemann 1 S. Korn, 1 S. Hafer, 1 S. Rüben, 1 St. 
Speck. Moritz Holſcher 4 Dutz. Beſen, 40 Pfd. Butter. 
Gottfr. Amling 2 S. Korn, 2 S. Hafer, 2 S. Mehl. H. 
Buchholz 86. W. Buchholz 1 S. Mehl, 1 S. Korn, 2 S. 
Hafer. Fr. Buchholz 3 Peck Bohnen, 3 Sack Rüben. 
Marquardt 3 Fud. Heu. Wittwe Heuer! halbes Schwein, 
30 Pfd. Butter. L. Weiß 3 S. Korn, 2 S. Hafer. Fr. 
Fiene 3 S. Korn, 3 S. Hafer, 1 S. Mehl, 1 Pfd. Butter. 
H. Wenholz 1 Topf Butter. Aus Paſt. Richmanns Gem. 
in Schaumburg von Bäcker u. Sohn 1 Vrtl. Fleiſch, 2 Sack 
Mehl, 1 S. Kartoffeln, 1 S. Wurzeln, 2 Buſh. Zwiebeln, 
1 Buſh. Bohnen. Paſt. Richmann 60 Pfd. getrocknetes 
Fleiſch. Aus der Gem. Grand Rapids von Ph. Ruthardt 
3 Buſh. Kartoffeln. Von Kulms 4 Buſh. do. Von Rute 
hardt fen. 2 Buſh. do. 5 

Zum Ankaufe eines Pferdes: Aus der 
Gemeinde Schaumburg 910. Paſtor Friedrichs Gem. in 
Lake Zürich 59,55. Paſt. Strieters Gem., Aurora, Ill., 
812. H. Gehrke. 


Eingegangen in d. Kaffe des noͤrdlichen Diſtricts: 

Zur Synodal-Miſſions-Kaſſe: Durch 
Paſt. Wambsganß auf L. Gerwings Hochzeit geſ. $3,463 
auf W. Wolfs Hochzeit geſ. 82,01. Durch Paſt. Lochner 


819,86 u. zw. in Miſſionsſtunden geſ. $14,863 aus Eliſab. 
Eißfeldts Miſſionsbüchſe $45 von Frau Moller $1. Durch 
Paſtor Lemke von M. Hammel $2. Von den Schulkindern 
der Gem, in Hillsdale und Coldwater 51,30. Durch Paſt. 
Sievers 818,0 u. zw. von Frau Amtmann Eißfeldt in 
Milwaukee 70 Cts.; J. G. Arnold 50 Cts.; J. G. Fiſcher 
75 Cts.; Fr. Keith $2,503 Epiphanias - Coll, in Franfen- 
luſt 810,71; in Amelith 83,14. 

Zur Synodalkaſſe: Gem. in Saginaw City 
$35. Paſt. Auchs Gem. 811,25; von ibm ſelbſt 553 
durch denſelben von J. Str. $1. Durch Paft. Link 2 Col- 
lecten ſeiner Gem. $17 (die Quittung darüber verſpätet). 
Durch Paft. Lochner für verkaufte Synodalberichte 90 Cts, 
Durch Paſt. Günther von d. Gem. in Saginaw City nach— 
träglich $20 u. zw.: von der Gem. $14,753 auf Kleins 
Kindtaufe geſ. 83,25; von P. Weggel $15 von einer Un⸗ 
genannten $1. Durch Paſt. Lemke 823,48 u. zw. von deſſen 
St. Petri-Gem. $12,213 St. Johannis - Gem, $9,273 
von einem Ungenannten $15 von ihm ſelbſt $1. Paſtor 
Hüglis Gem. $10, von ihm ſelbſt 81. Gem, in Adrian, 
Coll. 842,65; aus der dortigen Frauenkaſſe 840; aus der 
Centkaſſe 87. Gem. in Hillsdale $15, u. zw. Coll. $25 
von G. L. Schmid u. J. Schmid je $2, G. Bach, Bern⸗ 
locher, Oeſterlein, M. Bach, F. Bach, Oberhauſer, Emmet, 
Klein je $1, Köhler und Werner je 50 Cts. Aus d. Gem. 
Coldwater 87,25 u. zw von J. Denner, L. Denner, Große, 
Mannerow je Fl; Linder, Marie Mannerow, Karl Manne⸗ 
row, Ph. Knapp je 50 Cts.; Single 25 Cts. Durch Paſt. 
J. F. Müller geſ. 818,50 u. zw. von M. Rabus in Tecum⸗ 
ſeh 82; aus ſr. Gem. in Lake Ridge von G. Edler, J. Be⸗ 
land, M. Harcher, F. Schreier, J. G. Müller je 81, H. 
Schmidt, G. Müller je $23 J. Bachmann, G. Kempf, J. 
Müller je 50 Cts., G. Schmidt $3, E. Dittes in Jackſon 
50 Cts., Paſt. Müller ſelbſt 82,50. Durch Paſtor Kolb 
$15,60 u. zw.: von Gemeindegliedern $14,253 auf einer 
Kindtaufe geſ. 81,35. Durch Paft. Stecher: Erſte Sen⸗ 
dung 820,40 u. zw. von Ch. Bodenſtein u. W. Kroos je $5, 
W. Schneidewind $2, Köhn jun., H. Ohlemann, J. Newer, 
F. Kaufmann, Roſenthal je $1, Radke, Bräger, Rowat je, 
50 Cts., Köhn fen. Fr. Müller, Schulze je 25 Cts., von 
Haft, Stecher 51,15. Durch Paſt. Sievers $23,25 u. zw. 
Coll. iu Frankenluſt, Amelith u. Beitrag des Paſt. Sievers 
$20, J. G. Arnold aus Frankenluſt 50 Cts., J. G. Fiſcher 
von da 75 Cts., J. G. Weiß von da $2. 8 

Zur Pfarr⸗ u. Lehrer wilt wenfaſſe; 
Von Paſt. Sprengeler 81,50. Deſſen Gemeinde 86,40. 
Durch Paſt. Lemke von M. Hammel $3, 

Zur Uuterſtützung kranker Paſtoren: 
Von einem Ungenannten in Monroe in den Klingelbeutel 
gelegt 82. 

Für Frau Prof. Biewend: Durch Paſtor 
Sievers $Y u. zw. von A. Götz in Franfenluft $1, F. Sie⸗ 
vers 83,41, Neujahrs-Coll. in Frankenluſt 53,57, Coll. in 


Amelith 1,02. f 
Für Lehrergehalte: Durch Paſt. Wambsganß 
von ſeiner oberen Immanuelsgemeinde 86,56, von der untern 
810,60. Paſtor Lochners Gem. 839,52. Durch Paſt. 


Moll Weihnachts-Coll, in Mequon 81,85. Gem. in Hills— 
dale, deßgl. $3. Gem. in Coldwater, deßgl. $4. Gem. 
Frankenluſt, deßgl. 813,40. Gem. Amelith, deßgl. $6,25 

Für Paſt. Brunn's Anſtalt: Von N. N. 
Dankopfer für Rettung aus Lebensgefahr, §2 zum Reiſegeld 
der Brunn'ſchen Zöglinge. Dreieinigk.-Gem, in Minnea⸗ 
polis, Minn., 810. M. Hammel durch Paſt. Lemke $3. 

Für Pat, Röbbelen: Durch Paſt. Wambs⸗ 
gang inf. beiden Gem, geſ. 818. Paſt. Bernthals Gem. 
57,50. Durch Paſt. Lochner $5 von Ferd. Hermann. Von 
N. N. Dankopfer für Rettung aus Lebensgefahr 81. Auf 
G. Weiß' Hochzeit in Frankenmuth gef. 55,58. Durch 
Paſt. Sievers 815 u. zw. von L. Lange in St. Louis $5, 
Coll. in Frankenluſt 83,60, Coll. in Amelith 51,02, Paſtor 
Sievers 85,38. 

Zum College-Unterhalt iu Fort Wayne: 
Durch Paft. Lochner von B. Sl. Durch Paſt. Moll auf 
Geigers Hochzeit geſ. 89,18. Durch Paſt. Lemke von M. 
Hammel $2, 

Zum Unterhalt des Schulſeminars: 
Paſt. Lochners Gem, 822,39. 

Für arme Schüler u. Studenten: Durch 
Paſt. Auch von M. G. Dankopfer 82. Durch denſelben 
von A. Haag 81. Auf G. K. Weiß' Hochzeit in Franken⸗ 
muth geſ. 55,58. Durch Paſt. Franke fur A. Gräbner geſ. 
$6 u. zw. auf G. Görlachs Hochzeit $3, von L. Stützer als 
Dankopfer für die Rettung ſeiner Kinder 83. Durch Paſtor 
Lemke auf Schinnings Kindlaufe geſ. 81,50. Durch Maſt. 
Sievers $54 u. zw. Collecte im Herbſt 1865 in Amelith, 
Bay City, Frankenluſt und Beitrag von Paſt. Sievers 830, 
von Fr. Burk in Amelith 85, Fr. Keith in Frankenluſt 88, 
auf Mart. Neumeyers Hochzeit in Frankenluſt geſ. $5, auf 
J. G. Eichingers Hochzeit in Amelith geſ. $6, 

Zum Kirchbau in Pa ſt. Stürkens Ge⸗ 
meinde: Durch Paſt. Lemke von Herrn Hofer $1, 

Zum Hospital in St. Louis: Durch Paſt. 
Sievers auf einer Hochzeit in Bay City geſ. $6. 

Zum Waiſenhaus in St. Louis: Durch 
Paſt. Lochner von B. Sl. g * 

Für innere Miſſion: Von Paſt. Lochner, in 
Miſſionsſtunden geſ. 819,86. Von den Schulkindern der 
Gem, in Adrian 54,50. Durch Paſt. Trautmann in Mif- 
ſionsſtunden geſ. 88. Durch Paſt. Sievers von Ch. Eiß⸗ 
feldt in Milwaukee $15. W. Hattſtädt. 
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Gu ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh 


nen, und allen Heiden, und Gee 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 


Offend. Joh. 14, 6. 


Und ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offend. Joh. 14, 7. 


— 


gehet nun und nimme 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 
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Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern 
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In Deutſchlandiſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in Leipzig 


(Eingeſandt von Paſt. J. P. Beyer.) 
* ein Chriſtenmenſch ſeiner Taufe, 
die er als Kind empfangen hat, 
von Herzen freuen kann. 
(Fortſetzung.) 


Göttliche Befehle können nur in der heiligen 
Schrift zu finden ſein, denn ſie allein iſt Gottes 
Wort. Nimm darum deine Bibel wieder her, 
lieber Mitchriſt, und laß uns Gottes Gebot mit 
einander betrachten. Schlag auf Matth. 28, 
18. 19. Da ſteht: „Mir iſt gegeben alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin, 
und lehret alle Völker, und taufet ſie im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes; und lehret ſie halten alles, was ich euch 
befohlen habe.“ Daß unſer HErr und Heiland 
hier einen Befehl gebe, kann niemand leugnen, 
auch die Gegner nicht. Nun ſind aber alle Be— 
fehle in Gottes Wort mit klaren, beſtimmten 
Worten abgefaßt, ſo, daß man keinem Worte 
eine andere Bedeutung unterlegen darf, als die 
erſte und eigentliche, welche es ausdrückt. Das 
muß nothwendig ſo ſein, wer könnte ſonſt, wenn 
menſchliche Klugheit erſt den Sinn der göttlichen 
Befehlsworte beſtimmen müßte, je zur Gewißheit 


men über das, was befohlen iſt? Mit klaren 
Worten aber befiehlt der HErr, man ſoll lehren 


ind taufen. Fragen wir nun, wen will der 
HErr von uns gelehrt und getauft haben, ſo ant- 
wortet fein Befehl: „Alle Völker.“ Was ver- 
ſteht man denn aber unter einem Volke? Volk 
iſt der Geſammtbegriff für alle Menſchen, Män⸗ 


ner, Weiber und Kinder, die durch die Abſtam— 
mung oder durch ein gemeinſames Oberhaupt, 
dem ſie untergeben ſind, oder durch eine Sprache, 
oder durch ein Land, das ſie mit einander bewoh— 
nen, oder durch irgend ein Band verbunden ſind. 
Wen meint man denn, wenn man ſagt, das 
deutſche Volk? Meint man da die erwachſenen 
Deutſchen? Mit nichten. Man meint Junge 
und Alte, vom Säugling in der Wiege bis zum 
Greiſe, der am Stabe wankt. Nun ſagt der 
HErr aber nicht: Lehret und taufet dies oder 
jenes Volk, ſondern, alle Völker, alſo alle 
Männer, alle Frauen und alle Kinder. Welche 
Creatur darf ſich nun erdreiſten, die größere 
Hälfte der Menſchen, die Kinder, auszunehmen, 
ohne zugleich das Verbrechen am Heiligſten zu 
begehen und Gottes Befehl zu fälſchen? — Einen 
einzigen Fall könnte es geben, in welchem wir 
eine Beſchränkung dieſes Befehls auf weniger als 
alle Menſchen annehmen dürften, und der wäre, 
wenn Gott ſelbſt mit einem andern Wort eine 
Erklärung gegeben hätte, die dahin lautete. Hat 
Gott dies gethan? Vergebens wirſt du das Neue 
Teſtament Vers für Vers durchſuchen; denn es 
findet ſich nirgends eine Einſchränkung dieſes 
Befehls auf weniger als alle Menſchen. Auch 
die Gegner haben noch keine Schriftſtelle dieſer 
Art entdeckt, und die Art, wie ſie ſich aus dieſer 
Klemme zu helfen ſuchen, tft wieder ſehr bezeich- 
nend für ihre ganze Lehre. Sie ſagen nämlich: 
„Alle Nationen ſollten unterrichtet und getauft 
werden, oder wie Marcus ſagt: „Gehet hin in 
alle Welt und predigt das Evangelium aller Cre- 


atur,““ den Heiden ſowohl als den Juden; es 
wird aber nicht geſagt: Jedem Individuum, bie- 
von wäre die Ungereimtheit einleuchtend.“ “) 
Mit dieſem loſen, leichtfertigen Grunde ſoll 
ſich nun der liebe Gott zufrieden geben, wenn ihm 
die gewiſſenhaften Herrn Gegner ſeine Befehls- 
worte ſo zurecht erklären, daß ſein Befehl, an den 
er alle Völker bindet, die größere Hälfte derſelben 
nichts angehe. Damit ſollen wir uns überzeugen 


laſſen, daß wir nicht recht getauft ſeien, daß die 


Wiedertäufer ſagen: Man kann Gottes Befehl 
nicht nehmen, wie er lautet, ſonſt kommt eine ein- 
leuchtende Ungereimtheit heraus. Wahrlich, wenn 
man ſieht, wie die Gegner ſolche Strohhalme 
gegen die Feſtung des klaren Befehls Chriſti 
ſchleudern, und merkt, wie ſie in allem Ernſt dar— 
auf warten, daß wir die Waffen darob ſtrecken 
ſollen, dann wird man erſt recht von ihrer Unein- 
nehmbarkeit überzeugt. Lieber, wo kommen wir 
hin, wenn das wieder ein Grundſatz der chriſt— 
lichen Lehre ſein ſollte, den hier der wiedertäufe— 
riſche Geiſt der Welt offenbart: Wenn uns eine 
Rede Gottes als ungereimt erſcheint, ſo müſſen 
wir ſie anders verſtehen als ſie lautet. Damit 
iſt ja den ungläubigen Bibelfeinden Alles zuge— 
ſtanden, was ſie nur wünſchen, und die Wieder- 
täufer können ihnen getroſt die Bruderhand 
reichen; ſie haben eine Platform erfunden, die 
breit genug iſt für ſie alle. Wir ſehen freilich, 
ſprechen die Ungläubigen, daß in der Bibel ſteht, 
die Welt iſt aus Nichts geworden, in ſechs Tagen 


*) Schriftmäßige Darſtellung der Taufe. S. 10. 


erſchaffen, Eva aus der Rippe des Adam gemacht, 
aber wir ſehen ja auch offenbar, daß dies Unge— 
reimtheiten ſind; und die Wiedertäufer müſſen 
nach dieſem Grundſatz ſagen: Amen, denn ihnen 
iſt auch falſch, was als Ungereimtheit erſcheint. 
Ehe ein wahrer Chriſt ein ſolches Zugeſtändniß 
machte, oder beſſer, eine ſolche Verleugnung aus- 
ſpräche, lieber wollte er vor allen Ungläubigen 
unſerer Tage als ein Narr erſcheinen und allen 
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loſer Leichtfertigkeit ſie mit ihnen umgehen und ſie Einſetzungsworten der heil. Taufe das Wort 


ihrer Beweiskraft zu berauben ſuchen. Gerade 
die angeführte Stelle erklären ſie ſo: „Unter 
Kinder muß hier, meiner Meinung nach, ihre 
Nachkommenſchaft verſtanden werden, wenn ſie 
berufen wird.“ *) 

Schade, daß dieſe klugen Leute noch nicht zu 
Dr. Luthers Zeiten lebten, denn ſie hätten ihm 


gute Rathſchläge bei dem ſchweren Werke der 


Creatur en, allen Steinen und Bäumen ꝛc. Ueberſetzung der Apoſtelgeſchichte aus dem Grie- 
das Evangelium verkündigen, obgleich ſie keine chiſchen ins Deutſche geben können; und hätte ſie 


Ohren haben. Nun haben wir aber dies gar 
nicht nöthig, weil Gott ſelbſt dieſe Worte „alle 


Dr. Luther angenommen, fo ſtände gewi jetzt da: 
denn euer und eurer Nachkommenſchaft 


Creaturen“ in der andern Stelle, Matth. iſt dieſe Verheißung. Aber du kannſt verſichert 


28, 19., dahin auslegt, daß wir nur „alle Völ— 
ker“ lehren und taufen ſollen. Weshalb er aber 


im Marcus das noch umfaſſendere Wort geſetzt 


hat, das hier weiter zu erörtern, iſt, um Raum 
zu ſparen, hier nicht nöthig. Es iſt ſchon genug, 
daß Jedermann ſehen muß, er hat es nicht des- 
halb geſagt, um den Wiedertäufern die Freiheit 
einzuräumen, unter „allen Völkern“ nur die Hälfte 
zu verſtehen, ſondern Alles, was Menſch heißt. 
Nun ſchlag weiter auf Apg. 2, 38. 39. Da 
leſen wir: „Thut Buße, und laſſe ſich ein jeg— 
licher taufen auf den Namen SEfu Chriſti, zur 
Vergebung der Sünden; ſo werdet ihr empfangen 
die Gabe des heiligen Geiſtes. Denn euer und 
eurer Kinder iſt dieſe Verheißung, und aller, die 
ferne ſind, welche unſer HErr herzu rufen wird.“ 
Welch gewaltigen Beweis haben wir hier wieder 
für die Taufe der Kinder. Laß uns deſſen recht 
bewußt werden. Petrus alſo predigt den Juden 
Buße und hält ihnen ihre ſchreckliche Sünde vor, 
daß ſie den HErrn der Herrlichkeit gekreuziget 
haben. Das geht ihnen durchs Herz, und ſie 
fragen: Was ſollen wir thun? Da belehrt ſie 
der Apoſtel auf dieſe wichtige Frage, von deren 
rechter Antwort ihr Loos für Zeit und Ewigkeit 
abhängt: Thut Buße und laſſe ſich ein jeglicher 
taufen. Welchen Nutzen ſoll denn das haben 
für fie, die großen Sünder? Sie ſollen empfan- 
gen Vergebung der Sünden und die Gabe des 
heiligen Geiſtes. Aber haben ſie nicht gerufen: 
Sein Blut komme über uns und unſere Kinder? 
Wird Gott nun nicht ihr eigenes Gebet ſchreck— 
lich erhören und die Väter ſammt ihren Kindern 
für immer ſolcher Gnadengüter berauben? Nein, 
auch ſie und ihre Kinder dürfen ſich noch dieſer 
Güter Gottes erfreuen, denn euer und eurer 
Kinder iſt dieſe Verheißung. Welche Verhei— 
ßung? Nun die, daß ſie durch die heilige Taufe 
Vergebung der Sünden und den heiligen Geiſt 
haben ſollen. Auch die Kinder ſchon? Ja, denn 
auch ihnen iſts verheißen und was Gott einmal 
verſpricht, das kann und will er auch halten. 
Darum beweiſt dieſer Spruch klar, daß auch die 
Kinder zu taufen ſeien, denn auch ihnen gehören 
die verheißenen Güter, welche Gott durch die 
Taufe als das ordentliche Mittel mittheilt, Ver- 
gebung der Sünden und der heilige Geiſt. Dar- 
um laß uns nur unerſchütterlich dabei bleiben, 
lieber Mitchriſt, auch wir haben dieſe Güter 
Gottes bei unſerer Taufe in der Kindheit ſchon 
erlangt. Aber, wirſt du ſagen, wiſſen denn die 
Gegner ſolche Stellen nicht auch? Freilich kennen 
ſie dieſelben, aber höre wieder, mit welch boden⸗ 


ſein, lieber Leſer, daß Luther nicht auf ſolche 
Rathſchläge gehört hätte, denn er wollte uns mit 
Gottes Hülfe eine richtige Ueberſetzung geben; 
Nachkommenſchaft iſt aber hier eine offenbar 
falſche Ueberſetzung. Sieh, in der griechiſchen 
Sprache, namentlich in der Apoſtelgeſchichte bet- 
ßen Kinder „tekna''; Kinder Israel dagegen 
oder „Nachkommen des Geſchlechts 
Abrahams“ heißen zuweilen „gennea,“ am 
öfteſten aber ‘‘hyioi Israel”. So z. B. in den 
Stellen Apg. 3, 25. 7, 23. 37. 9, 15. 13, 26. 2c. 
Nun ſteht aber hier Apg. 2, 39.: Euer und eurer 
tekna iſt dieſe Verheißung, was, wie jeder weiß, 
der ein wenig Griechiſch kann, und noch mehr, 
wer die Art, wie der heilige Geiſt in der Apoſtel- 
geſchichte zu reden pflegt, genau geprüft und ver- 
glichen hat, nichts anders heißen kann als „Kin— 
der“. Trotzdem aber will uns der fromme, ehr— 
liche wiedertäuferiſche Geiſt ganz ungenirt weiß 
machen, dieſes Wort müſſe man mit Nadfom- 
menſchaft überſetzen. Sieh, mein Mitchriſt, das 
bietet man uns! Mit ſolchen Abfällen beſchränk— 
ter Schwärmerei ſollen wir uns füttern laſſen, 
die ſollen wir glauben, um an der Richtigkeit und 
Herrlichkeit unſerer Taufe zu zweifeln. Gott 
bewahre uns doch in Gnaden vor ſolcher Ver⸗ 
kehrtheit. 

Doch die Gegner greifen die Burg von einer 
andern Seite an und ſagen: „Heißt's nicht in 
den Worten des Befehls: „lehret und tau— 
fet“? ſteht da nicht das Wort „lehret“ zuerſt 
und muß es nicht darum auch zuerſt geſchehen? 
Soll man aber die Kinder erſt lehren, ſo kann 
man ſie nicht ſo klein zur Taufe bringen, als dies 
bei euch Lutheranern zu geſchehen pflegt. Wir 
müſſen nun hier, der Wahrheit zu Ehren, zu⸗ 
nächſt zugeben, daß viele unter den Wiedertau- 
fern ſelbſt, die ſchon ein wenig klüger geworden 
ſind, den obigen Einwurf gar nicht mehr wagen, 
weil ſie wiſſen, er halte doch nicht Stich. Ihre 
Pioniere aber, die mit einem hohen Maß von 
Unwiſſenheit ausgerüſtet ſind und denen es dar— 
um auch an Unverſchämtheit nicht mangelt, 
bringen ihn friſchweg noch immer vor; auch 
habe ich noch in keinem ihrer Organe geleſen, 
daß fie dieſen Grund öffentlich als der Beweis- 


kraft gegen uns entbehrend bezeichnet hätten:“ 


darum müſſen wir auch dieſen Einwurf, fo nich— 
tig er an und für ſich iſt, hier doch ins Auge 
faſſen. Merk alfo, lieber Lefer, was die Wie- 
dertäufer wollen. Sie ſagen: Weil in den 


5) Schriftmäßige Darſtellung der Taufe, S. 12. 


„lehret“ voran ſteht, fo müſſe es auch immer zu- 
erſt geſchehen. Der Grundſatz wäre alſo dieſer, 
und ich bitte dich, achte ja wohl auf die hohe 


Weisheit, die den Wiedertäufern aus dem 
Rauchloch offenbaret tft: Wenn in der 
heil. Schrift zwei oder mehr 


Dinge zugleich geboten werden, 
ſo muß das erſt geſchehen, was 
voran ſteht. Darnach das, was 
dahinter ſteht. Jetzt ſchlag auf 1 Mof. 
3, 16: „Dein Wille ſoll deinem Manne unter- 
worfen ſein und er ſoll dein Herr ſein.“ Nach 
der Regel der Gegner heißt das nun fo: Er ft 
muß des Weibes Wille dem Mann unterworfen 
fein, darnach wird er auch ihr Herr. Mit 
dieſer Auslegung würde jedes ſtörrige, eigenwil- 
lige Weib höchſt zufrieden ſein; denn ſie braucht 
dem Mann, der ſich darauf beruft und ſpricht: 
Von Gottes und Rechts wegen bin ich dein Herr, 
nur zu antworten: Noch lange nicht; erſt mußt 
du warten, bis ich dir meinen Willen unter- 
werfe. Das ſollte wohl ein feines Eheleben auf 
Erden werden. Gott will das auch nicht, fon- 
dern das iſt ſein Wille, daß der Mann Herr ſei, 
gleichviel, die Frau erkenne es gutwillig an oder 
ſträube ſich dagegen; und im letzten Fall ſoll 
der Mann ihren Willen dem ſeinigen unterwer- 
fen, weil Gott ihn zuvor ſchon zu ihrem Herr 

verordnet hat. — Schlag weiter auf 2 Moſ. 
29, 6. 7. Da befiehlt Gott dem Moſe, er ſoll 
den Hut auf Aarons Haupt ſetzen und die heilige 
Krone an den Hut, und ſoll nehmen das Salböl 
und auf ſein Haupt ſchütten und ihn ſalben. 
Nach der Wiedertäufer Grundſatz hätte Gott 
hier befohlen, Moſes ſolle dem Aaron e rſt den 
Hut aufſetzen, und darnach ſein Haupt 
ſalben, was eine reine Unmöglichkeit tft. Dar— 
um mußte das Salben erſt geſchehen, dann kam 
der Hut aufs Haupt, obgleich das Aufſetzen des 
Hutes erſt genannt war. Schlag weiter auf 
3 Moſ. 19, 25. Da befiehlt Gott den Israeli⸗ 
ten, ſie follen die Früchte ihrer Baume e ſſen 
und fle ein ſammeln. Ein Glück für die 
Leute, daß damals die Weisheit der Wiedertäu⸗ 
fer noch nicht bekannt war, denn ihr Grundſatz 
hätte die armen Israeliten in die gräulichſte 
Gewiſſensnoth gebracht. Nach ihrer Lehre heißt 
ja dies Gebot: Er ft eft die Früchte, dann 
ſammelt ſie ein. Hätten fle nun das Eſſen 
auch wirklich fertig gebracht, ſo hätten ſie nichts 
mehr ein ſammeln können, und ſie wären doch 
Sünder geweſen. Darum iſt auch dieſe Stelle 
nicht anders zu verſtehen als wie ſie lautet, 
nämlich, ſie ſollten eſſen und einſammeln beides, 
jedoch jedes zu ſeiner Zeit. Weiter ſchlag auf 
5 Moſ. 10, 1. Da leſen wir: „Und der HErr 
ſprach zu mir: Haue dir zwei ſteinerne Tafeln 
und mache dir eine hölzerne Lade.“ Was that 
aber Moſes? Er erzählt ſelbſt V. 3.: „Da machte 
ich eine hölzerne Lade aus Föhrenholz und hieb 
zwei ſteinerne Tafeln.“ O, des rons 
Moles! Wie kann er ſich unterſtehen, erſt die 
Lade zu machen und das noch aller Welt zu er- 
zählen, da doch Gott geſagt hatte, haue die 
Tafeln und mache die Lade. Fürwahr Moſes 
darf nicht kommen in die Zahl der heiligen 
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„gläubig getauften Chriſten.“ Aber doch läßt 
ſichs Gott wohlgefallen und ſagt kein Wort dar- 
über, das Moſen tadelte, womit er deutlich ge- 
nug anzeigt, er habe gar nicht ſagen wollen, was 
von beidem zuerſt geſchehen ſoll, ſondern er ſei 
zufrieden, daß nur beides geſchehe. Wir könn- 
ten nun fortfahren, und aus allen Büchern der 
heil. Schrift ähnliche Beiſpiele anführen, welche 
zeigen, daß der Wiedertäufer Grundſatz nicht 
des heil. Geiſtes Meinung fet. Allein wir wol- 
len's kurz machen und nur noch mit ein paar 
Stellen aus dem neuen Teſtament beweiſen, daß 
ihr Grundſatz, ſollte er gelten, ihnen ſelbſt wie— 
der den größten Schaden thäte. Marcus 1, 4. 
ßheit es: „Johannes, der war in der Wüſte, 
taufte und lehrte von der Taufe.“ 
Demnach hätte Johannes bei Erwachſenen 
gerade dasſelbe gethan, was wir bei Kindern 
thun, nämlich erſt getauft, darnach gelehrt von 
der Taufe. Da könnten wir nun auch pochen 
und ſagen: Hat's Johannes gethan, der vom 
heiligen Geiſt unmittelbar erleuchtet war, wer 
will's dann uns wehren? Nehmen wir nun 
noch dazu Joh. 3, 5.: „Wer nicht geboren iſt 
aus dem Waſſer und Geiſt, der kann 
nicht ins Reich Gottes kommen,“ und wenden die 
neue Regel der Wiedertäufer auf dieſen Spruch 
an, ſo fallt die ganze Arbeit, welche ſie bisher 
gethan haben, und der eigentliche Stützpunkt 
ihrer Secte mit einem Streich zuſammen. Denn 
darnach muß man erſt geboren ſein aus dem 
Waſſer, ehe man je aus dem Geiſt geboren wer- 
den und in das Reich Gottes kommen kann. 
Es wäre alſo die Taufe das Allererſte, was an 
jedem Menſchen vollzogen werden müßte, und 
ohne ſie könnte der heilige Geiſt eines Menſchen 
Herz gar nicht erleuchten. Trotzdem aber, daß 
Johannes taufte und lehrte, trotzdem, 
daß Chriſtus ſpricht: der Menſch muß geboren 
werden aus Waſſer und Geſiſt, troͤtz— 
dem, daß die Wiedertäufer ſagen, was erſt ſteht, 
muß auch erſt geſchehen: taufen ſie doch nie— 
mand, den fie nicht erſt gelehrt haben, und han- 
deln ſtracks gegen ihre eigene Regel. Sieh, mein 
lieber Mitchriſt, ſo verwickelt man ſich in lauter 
Widerſprüche mit ſich ſelbſt, wenn man wie die 
Wiedertäufer aus Gottes Wort Etwas heraus- 
preſſen will, was Gott ſelbſt nicht hinein gelegt 
hat. Wenn Gottes Wort es haben will, daß 
dasjenige, was zuerſt genannt wird, auch zuerſt 
geſchehe, ſo zeigt dies Gottes Wort auch immer 
ausdrücklich an, wie z. B. der HErr zu den 
Phariſäern ſpricht: „Ihr thatet dennoch nicht 
Buße, daß ihr ihm (dem Johannes) darnach 
auch geglaubt hättet“ (Matth. 21, 32.). Hier 
aber bleiben wir bei dem einfachen Worte: 
„Lehret alle Völker und taufet ſie,“ 
und glauben, es muſſe beides geſchehen, jedes 
zu ſeiner Zeit. Lehren konnen wir die kleinen 
Kinder noch nicht, aber wir können ſie taufen 
und deshalb thun wir's auch; ſobald aber ihr 
Verſtand erwacht, lehren wir ſie auch. Dies 
iſt auch mit dir und mir geſchehen, mein Mit- 
chriſt, und darum ſind wir rechtmäßig getauft 
nach Gottes ausdrücklichem Gebot. Ja, ſagen 
unſere Gegner weiter, wenn das aber ein aus 
drückliches Gebot Gottes iſt, daß man die Kin- 
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der taufen ſoll, wie kommt es denn, daß man 
im ganzen neuen Teſtament kein 
einziges Beiſpiel von der Taufe 
eines Kindes findet. Das, lieber 
Leſer, könnte uns nun ganz und gar nicht an- 
fechten, wenn dem auch wirklich ſo wäre; denn 
was liegt daran? Bin ich erſt deſſen gewiß, daß 
Gott Etwas geboten hat, ſo iſt auch ausgemacht, 
daß alle die, welche ſein Wort halten wollten, 
ſich auch darnach gerichtet haben, gleichviel ob 
es aufgeſchrieben iſt, wie, wo und wann ſie es 
gehalten haben, oder nicht. Ganz ein Anderes 
wäre es, wenn im ganzen neuen Teſtament ſich 
auch nur eine Stelle fände, da einem Kinde, das 
zur Taufe gebracht worden wäre, dieſelbe, um 
ſeiner Jugend willen, von Gott ſelbſt verwehrt 


worden wäre. Eine ſolche Stelle verlangen wir 
mit Recht von den Gegnern, wenn dieſer Ein— 
wand auch nur einigermaßen Etwas beweiſen 
ſoll; aber nach der werden ſie zu ſuchen haben, 
bis auf den Tag, an dem Amerika das Paradies 
wird, in welchem das tauſendjährige Reich ver— 
lebt wird; denn ſo eine Stelle ſteht nicht in der 
Bibel. Was ſollte auch heraus kommen, wenn 
der Grundſatz der Gegner recht wäre: Alle 
Befehle Gottes, zu denen ſich 
nicht auch Beiſpiele der Erfüllung 
in der heil. Schrift finden, ſind 
als null und nichtig zu betrachten 
und anders zu deuten als ſie lau— 
ten? Nimm da zunächſt den hohen Befehl 
Gottes, die heiligen zehn Gebote. Bis auf den 
heutigen Tag haben wir von allen bloßen Men- 
ſchen kein einziges Beiſpiel, daß ſie auch nur 
Einer gehalten hatte. Sollte darum der Wie— 
dertäufer Grundſatz gelten, ſo hätten wir nichts 
Eiligeres zu thun, als, gleich den Phariſäern des 
alten Bundes, allen Geboten eine andere Deu— 
tung zu geben, denn die Worte lauten. Oder 
nimm das Gebot von der Beſchneidung, welches 
Gott Israel gegeben hatte, und von dem er noch 
ausdrücklich beſtimmte, es ſolle am achten Tage 
erfüllt werden; auch von dieſem finden wir, von 
der Beſchneidung Iſaaks an, durchs ganze alte 
Teſtament auch nicht ein einziges Beiſpiel wie— 
der; denn das Beiſpiel der Zipora kann nicht 
angeführt werden, weil ihr Sohn kein Kindlein 
mehr war, wie aus 2 Moſ. 2, 23. klar hervor— 
geht. Demnach, wenn der Gegner Regel rich— 
tig wäre, hatte man 2000 Jahre lang das Ge— 
bot Gottes von der Beſchneidung am achten 
Tage unterlaſſen und die Nachkommen hätten es 
anders deuten müſſen. So der Befehl vom 
Gebrauch des heil. Abendmahls. Im ganzen 
N. T. finden wir nicht mit ausdrücklichen Wor— 
ten erwähnt, daß Frauen daran Theil genom— 
men haben; alſo müßte man nach der Wieder— 
täufer Weisheit ſchließen, daß es geradezu nicht 
befohlen ſei, daß Frauen zum heil. Abendmahl 
gehen. Allein, du ſiehſt wohl ſchon, lieber Leſer, 
welch eine große Thorheit es fei, wenn man erſt 
Beiſpiele aus der Schrift fordert, um das Ge- 
bot als ein ſolches anzunehmen; denn das Ge— 
bot bleibt im vollen Werthe auch ohne jegliches 
Beiſpiel. 
(Fortſetzung folgt.) 


(Eingeſandt von Paſt. Hugo Hanſer.) 
Lutheraner, haſt Du die ſymboliſchen Bücher 
und lieſ'ſt Du fie? 

(FJortſetzung.) 

5. Die Apologie der Confeſſion. 

Die Apologie iſt, wie auch die Ueberſchrift be- 
ſagt, von Dr. Juſtus Jonas aus dem Lateiniſchen 
in das Deutſche überſetzt. Apologie heißt eine 
Schutzrede auf deutſch oder eine Verthei— 
digung, Apologie der Confeſſion heißt dieſe Schrift 
alſo darum, weil ſie das, was in der Augsb. 
Confeſſion gelehrt und bekannt wird, vertheidigt; 
zugleich iſt ſie aber auch, wie der Augenſchein 
lehrt, eine weitere Erklärung und herrliche Aus— 
legung der Confeſſion. Die Veranlaſſung zu 
dieſer Schrift war folgende: 

Nachdem die Augsburgiſche Confeſſion über— 
geben war, hätten nun billig auch die Papiſten 
das, was ſie in Sachen der Religion nothwendig 
glaubten feſthalten zu müſſen, einfach vorlegen 
ſollen, und fo hätten dann die Religionsverhand- 
lungen auf Grund dieſer beiden Eingaben laut 
kaiſerlichen Ausſchreibens des Weitern angeſtellt 
werden können. Aber ſo für die Dauer günſtig 
und gerecht war weder der Kaiſer, noch die papt- 
ſtiſchen Stände gegen die Proteſtanten geſtimmt 
worden. Anſtatt deſſen befahl vielmehr der Rat- 
ſer einfach ſeinen papiſtiſchen Doctoren Faber, 
Eck, Cochläus u. a., die Augsb. Confeſſion ſchrift— 
lich zu widerlegen. Das war aber freilich eine 
Sache der Unmöglichkeit, Eck hatte es ja ſelbſt 
ſchon eingeſtanden, daß es mit der heil. Schrift 
nicht geſchehen könne; höchſtens mit den alten 
Kirchenvätern. Der erſte Entwurf dieſer Wi— 
derlegung fiel denn auch ſo kläglich aus, daß ſich 
der Kaiſer und die Stände ſchämten, denſelben 
den Proteſtanten vorleſen zu laſſen, und daher 
denſelben als untauglich wieder zurückgaben. 

Hierauf marterten ſich nun an die zwanzig 
Doctoren faſt ſechs Wochen lang ab, bis ſie end— 
lich eine ſeinſollende Confutation oder Wi— 
derlegung, wie ſie es prahleriſch nannten, aus— 
gefertigt hatten. Darinnen hatten ſie etliche Artikel 
der Augsb. Confeſſion gebilligt, etliche zum Theil, 
etliche ganz verworfen, wie dieß aus unſerer Apo- 
logie ſelbſt hervorgeht. Nirgends aber war der 
Grund der Widerlegung die Bibel, wie es doch hätte 
ſein ſollen, wenn man in Gottesfurcht hätte han— 
deln wollen, und wenn die Einwürfe von irgend 
einem Belang hätten ſein ſollen; ſondern man 
brachte aus alten Kirchenvätern, die ſelbſt ſchon 
von päbſtiſchen Irrlehren eingenommen waren, 
dieß und jenes hervor, womit man denn die luthe— 
riſche Lehre umgeſtoßen und als falſch erwieſen 
zu haben vorgab, gleich als ſtünden die Kirchen- 
pater über Gottes Wort. Für dieſe Arbeit wur- 
den die Verfaſſer vom Pabſt und Kaiſer herrlich 
und reich belohnt. So daß Erasmus ſar— 
kaſtiſch äußerte: „Der ar me Luther habe ihrer 
Viele reid) gemacht.“ 

Dieſe Confutation ließ nun der Kaiſer von 
ſeinem Secretär den proteſtantiſchen Ständen 
vorleſen, und dabei erklären: „daß dieſe Wider— 
legung, welche er habe aufſetzen laſſen, die Mei— 
nung enthalte, wobei er beruhen und ſtehen 
wolle; er verſehe ſich alſo, daß die Fürſten das- 


felbe thun würden. Und wollten ſie ſich nicht 
darnach fügen, fo ſei er der Schutzherr 
der Kirche und nicht geſonnen, tr- 
gend ein Schisma (Spaltung) in 
Deutſchland zu dulden.“ Dieſe Rede 
konnten die Proteſtanten nur als einen Vorboten 
baldiger, kommender Feindſeligkeiten deuten, be- 
gehrten daher um ſo mehr eine Abſchrift dieſer 
Confutation: da ſie in ſo wichtigen Sachen ohne 
nähere Ueberlegung nicht ſofort einen Entſchluß 
faſſen könnten. Allein, da man ſich päbſtiſcher 
Seits bewußt war, auf wie ſchwachen Füßen 
dieſes Machwerk ruhte, ſo wurde dieſes Begehr 
ungerechter Weiſe abgeſchlagen. Vergeblich be- 
riefen ſich die Proteſtanten auf das kaiſerliche 
Ausſchreiben: daß man eines jeglichen Meinung 
in Güte zu hören und zu handeln verſprochen 
habe; vergeblich ſtellten ſie vor, daß man ja in 
viel geringeren Reichsſachen eine Copie nicht 
verweigere, und daß ſie ja auch ihr Bekenntniß 
ſchriftlich übergeben hätten: der Kaiſer blieb bei 
ſeiner Weigerung und bot ſie ihnen zwei Tage 
ſpäter nur unter der Bedingung an, wenn ſie ſich 
zuvor eidlich verbindlich machen würden, Nichts 
wider die Confutation zu ſchreiben, noch ſie 
drucken zu laſſen, und die ſelbe anzuneh⸗ 
men; Bedingungen, die ſie natürlich nicht ein— 
gehen konnten. Empört durch dieß Verfahren, 
verließ hierauf der energiſche Landgraf Philipp 
den Reichstag, und ſo ſchien denn eine Spaltung 
in Deutſchland unvermeidlich. 

Aber einige papiſtiſche Stände verſuchten noch 
mals den Weg der Güte. Und der Kaiſer, durch 
ſeine politiſche Lage veranlaßt, verordnete nun 
einen Ausſchuß von den hervorragendſten pro- 
teſtantiſchen und römiſchen Theologen und Ju— 
riſten, um dieſe Sachen durchzuſprechen und eine 
Einigung zu erzielen. Doch obgleich man ſich, 
nachdem dieſer Ausſchuß dreimal gewechſelt war 
und zuletzt nur noch aus vier Rechtsgelehrten, 
ſowie Melanchthon und Dr. Eck beſtand, ſchein⸗ 
bar über die 21 erſten Artikel der Augsb. Con- 
feſſion geeinigt hatte, ſo war doch an einen wah— 
ren Vergleich nicht zu denken; die Friedensunter— 
handlungen zerſchlugen ſich immer mehr und die 
Proteſtanten appellirten lauter und wiederholt 
an ein baldiges freies allgemeines 
Concil. Der Kaiſer, nachdem er nochmals 
theils durch Verſprechungen, theils durch Dro— 
hungen die Proteſtanten zur Verleugnung hatte 
bewegen wollen, ließ nun am 22. Sept. 1530 
einen Reichsabſchied oder Beſchluß verkündigen, 
worin es hieß: „Da das Glaubensbekenntniß 
der Proteſtanten widerlegt worden ſei, und es 
dahin gekommen, daß in einigen Lehren die Pro- 
teſtanten mit der katholiſchen Kirche ſich hätten 
vereinigen können, in andern nicht: ſo werde 
ihnen eine Friſt bis zum 15. April kommenden 
Jahres bewilligt, um ſich zu berathen, ob ſie ſich 
über die ſtreitigen Artikel mit der katholiſchen 
Kirche vereinigen wollten oder nicht. ... Das 
Ausſchreiben eines allgemeinen Concils ſolle bin— 
nen ſechs Monaten beim Pabſte ausgewirkt ſein.“ 
Die Proteſtanten ließen durch Dr. Brück erwi⸗ 
dern: es ſei durchaus nicht wahr, daß ihre Lehre 
widerlegt worden ſei, es wäre dieſelbe vielmehr 
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heit, daß ſie damit getroſt im jüngſten Gericht 
einſt zu beſtehen gedächten, und würden ſie ſolches 
auch bald dargethan haben, wenn man ihnen 
die Confutation gegeben hätte. Indeſſen wäre 
doch das Vornehmſte in Eile gemerket und eine 
Apologie dagegen aufgeſetzt worden. Und dabei 
überreichten ſie eine Apologie der Augsb. 
Confeſſion. Es war nämlich bei Verleſung 
der Confutation doch Etliches von den Proteſtan— 
ten notirt worden. Das hatte nun Melanchthon 
benützt und eine Widerlegung desſelben, die 
zugleich eine Vertheidigung der Confeſſion war, 
geſchrieben. Und dieß war es, was jetzt über— 
reicht wurde, allein der Kaiſer weigerte ſich ein— 
und abermals, dieſe Schrift anzunehmen, und ſo 
reiste denn nun auch der Churfürſt mit den Sei— 
nen von Augsburg ab. Kurz zuvor hatte Luther 
noch von Koburg geſchrieben: „Wollte Gott, 
daß ich euch nur bald wieder ſehen möchte. Ihr 
habt übrig genug gethan. Ihr habt Chriſtum 
bekannt. Ihr habt Frieden angeboten. Ihr habt 
dem Kaiſer Gehorſam geleiſtet. Habt viel 
Schmach geduldig ertragen. ... Freut euch nun 
auch einmal des HErrn und ſeid fröhlich, ihr Ge— 
rechten. ... Der Churprinz wollte mir erlauben 
nach Hauſe zu reiſen, aber ich bat ihn, daß er 
mich hier laſſen möchte, damit ich euch bei eurer 
Zurückkunft hier empfangen, und euch den 
Schweiß von der Stirne trocknen könnte.“ 

Es mag hier noch gleich erwähnt werden, daß, 
weil der Reichsabſchied gegen die Proteſtanten 
offene Feindſeligkeit zur Schau trug, auch der 
Haß der Papiſten immer offener hervortrat, alſo 
daß z. B. König Ferdinand, der Bruder des 
Kaiſers, nicht eher ruhen wollte, bis die „luthe— 


riſche Secte“ vertilgt ſei „und ſollte er betteln 


gehen“; und der Churfürſt Joachim prahlte, „lie- 
ber Land und Leute verlieren, ſterben und ver— 
derben,“ als in einen Frieden mit den Evange- 
liſchen willigen zu wollen, ja daß die päbſtlichen 
Geſandten ſchon den Kaiſer zu überreden ſuch— 
ten, zu Gütereinziehung, Feuer und Schwert zu 
greifen, denn das ſei Rechtens gegen die Ketzer, 
und daß er dann die Inquiſition das Werk vol- 
lenden laſſen möchte. Weil der offene Krieg 
ſomit unvermeidlich ſchien, ſo verſammelten ſich 
die Proteſtanten im März des folgenden Jahres 
in Schmalkalden und ſchloſſen auf ſechs Jahre 
ein Bündniß mit einander ab, daß, falls ein 
Glied dieſes Bundes um des Glaubens willen 
ſollte angegriffen werden und Gewalt leiden, die 
andern ihm mit bewaffneter Hand beiſtehen und 
helfen wollten. Dieſes kraftvolle, raſche Vor— 
gehen hatte aber der Kaiſer nicht erwartet, es 
machte ihn beſtürzt. Ein Anfang des Krieges 
war ihm jetzt noch zu früh, denn der türkiſche 
Kaiſer Suleiman bedrohte Oeſtreich, er mußte 
jetzt noch Frieden im Innern des Reiches und 
mächtige Hilfe nach Außen haben. Raſch knüpfte 
er die abgebrochenen Unterhandlungen von 
Neuem an, und ſchloß endlich am 23. Juli 1532 
den ſogenannten Nürnberger oder erſten 
Religionsfrieden mit den Proteſtanten, 
kraft deſſen beide Theile verſprachen, ſich bis zum 
erwarteten Concilium friedlich gegen einander 
zu verhalten. 


ſo feſt in Gottes Wort gegründete ewige Wahr⸗ Nach dem Reichstage war es Melanchthon 


doch noch gelungen, ein Exemplar der Confu- 
tation zu bekommen. Er machte ſich daher daran 
und arbeitete nun die dem Kaiſer angebotene, 
aber nicht angenommene Apologie zu Hauſe 
weiter aus, und ſo entſtand ſie in der Form, in 
welcher ſie jetzt in unſern ſymboliſchen Büchern 
zu leſen iſt. Auf dem Convent zu Schmalkalden 
(1537) wurde ſie ſodann auf den Entſchluß der 
evangeliſchen Stände von den Theologen unter- 
zeichnet, und zu einer ſymboliſchen Schrift er- 
hoben. 

Was den Inhalt betrifft, ſo geht zunächſt eine 
Vorrede voraus, in welcher Melanchthon ſelbſt 
einen kurzen Bericht gibt von dem, was nach 
Uebergabe der Augsb. Confeſſion verhandelt wor- 
den ſei, ferner ſich beſchwert, daß man den 
Lutheriſchen keine Abſchrift der Confutation habe 
geben wollen, und endlich Urſache anzeigt: 
warum er dieſes Buch ſchreibe: nämlich vor 
aller Welt darzuthun, daß die Augsb. Confeſſion 
die reine und rechte Lehre göttlichen Wortes ent— 
halte. Sodann folgt in 14 Artikeln die eigent- 
liche Vertheidigung, in welcher mit ſiegender Ge- 
wißheit nicht allein die Artikel der Augsb. Con- 
feſſion vertheidigt werden, die die Feinde ange- 
griffen hatten, mit fernerer Beweisführung, 
Erörterung und näherer Beſtimmung derſelben, 
ſondern auch die ſcheinbaren Gründe kräftig und 
ſchlagend widerlegt werden, welche die Wider- 
ſacher dagegen aufgebracht hatten. Am längſten 
verweilt er ſich in dieſer umfangreichſten Schrift 
unſerer ſymboliſchen Bücher bei dem Artikel von 
der Rechtfertigung und von der Erfüllung des 
Geſetzes, und zeigt hier, wie durch alle Artikel, 
daß wir allein durch den Glauben an das Ver- 
dienſt Chriſti gerecht und ſelig werden, und nicht 
durch unſer noch anderer Leute Verdienſt und 
Würdigkeit. Schließlich wirft er es nochmals 
den Papiſten vor, daß nicht wir, ſondern ſie an 
dieſer Kirchentrennung Schuld ſeien, weil ſie ihre 
falſchen Lehren nicht fahren laſſen wollten und 
ſich beharrlich dem göttlichen Worte widerſetzten. 

Jeder, der dieſe Schrift mit offenem Herzen 
lieſ't, wird bekennen müſſen, daß es eine wahre 
Fundgrube der reinen Lehre ſei, durch die nicht 
allein die Augsb. Confeſſion auf das Herrlich ſte 
beleuchtet, erklärt und ausgelegt wird, ſondern 
daß dadurch auch nothwendig das ganze Refor- 
mationswerk mächtig gefördert werden mußte, 
indem jedem Aufrichtigen die Nothwendigkeit des- 
ſelben aus Gottes Wort und Geſchichte in das 
hellſte Licht geſetzt wurde, ſowie auch der gänz⸗ 
liche Ungrund der päbſtiſchen Lehren und 
Satzungen, welches alles mit der größten Klar- 
heit, Gründlichkeit und Gelehrſamkeit auf das 
Einfältigſte darin vorgetragen wird. Auch ſpürt 
man es bald an der Ausdrucksweiſe, daß Me- 
lanchthon hier ſchon viel kühner und entſchiedener 
auftritt, als in der Augsb. Confeſſion. „Durch 
die ſe Schrift,“ ſagt Luther, „habe Melanchthon 
Alles wieder gut gemacht, und reichlich erſetzt, 
was er durch ſeine zu große Friedensliebe und 


Unterwerfung bei ſeinem zugleich ängstlichen und 


furchtſamen Naturell ſollte verſehen haben.“ 
(FJortſetzung folgt.) 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Die Freimaurerei und die Evan- 
geliſchen oder Albrechtsleute. Vor einiger 
Zeit wurde es in dem Organ der Evangeliſchen 
gerügt, daß in ihrer Oſtpennſylvaniſchen Con— 
ferenz, nehmlich in Tamaqua, die Grundftein- 
legung einer ihrer Kirchen von Freimaurern mit 
ihrem Hokuspokus, und zwar gerade von Juden 
vollzogen worden ſei. Darüber ſcheinen ſich 
mehr die Laien, als die Prediger, in jener Ge— 
meinſchaft geärgert zu haben. Die Evangeli— 
ſchen Prediger ſcheinen vielmehr mit den Frei— 
maurern unter Einer Decke zu ſtecken. So 
ſchreibt z. B. ein Laie in dem chriſtlichen Bot— 
ſchafter vom 30. März: 


„Ohne Zweifel wurde mit Spannung auf die 
Sitzung der Oſtp. Conferenz geblickt, hoffend, 
daß dieſelbe entſchiedene Beſchlüſſe durchſetzen 
werde gegen den grellen Unfug zu Tamaqua, 
aber wie erſtaunt man, ja man traut kaum ſei— 
nen Augen; denn die Verhandlungen jener Con— 
ferenz ſind nichts Anderes, das Beſte davon ge— 
ſagt, als eine „„Vertheidigung des Freimaurer— 
ordens.““ — Nicht der Anſchein eines Tadels iſt 
zu bemerken; nicht ein Delegat der tonangeben- 
den Conf. der Ev. Gem. beſitzt den moraliſchen 
Muth, ſich frei gegen einen ſolchen, fur die ganze 
Ev. Gem. demüthigenden Auftritt auszuſprechen. 
Die vom Biſchof angeſtellte Committee darf kei— 
nen Laut von ſich geben; und kein Wunder, daß 
die ſe Committee ſich und ihre ganze Conferenz 
verlacht macht. Wenn die erſten Män— 
ner in der Kirche in einer ſo bedenklichen Sache 
ſchweigen können, dann müſſen die Laien ſich er— 
heben zum Beweiſe, daß doch noch ein wenig 
Lebensſaft vorhanden iſt. Hinreichend iſt mir 
von dieſer dunklen Zunft bekannt, und bin der 
feſten Ueberzeugung, daß Freimaurerei dem Geiſte 
Chriſti und ſeiner Lehre zuwider iſt. Werfen 
ſich Chriſten dieſem Bund in die Arme, ſo wer— 
fen ſie zugleich das Vertrauen auf Gott hinweg, 
verleugnen den Glauben, treiben Vorwitz und 
laufen Gefahr, ihre Seelen zu verlieren. Wir 
müſſen derartige Erſcheinungen im Lichte Gottes 
betrachten. Jeder treue Nachfolger Jeſu wird 
mit Wehmuth erfüllt, wenn er wahrnimmt, daß 
der Verfall immer weiter um ſich greift. Jeder 
mit ſich ſelbſt Aufrichtige befolgt auch hier des 
HErrn Mahnung: „„Wachet und betet.““ — 
Beſondern Nachdruck legt die Committee in 
ihrem Bericht darauf, daß es keine Juden waren. 
O einfältige Schulbuberei! — Wiſſen denn jene 
drei Männer nicht, daß Freimaurer Freimau— 
rer find, ob ſonſt Juden, Chriſten, Mubame- 
daner oder Heiden? — Wenn andere Conferen- 
zen ſich nicht ſchärfer oder vielleicht gar nicht da— 
gegen ausſprechen, fo tft eine derbe Reibung in- 
nerhalb der Ev. Gem. unvermeidlich. Zehn— 
tauſende und abermal ſo viel von Gliedern 
ſtimmen im Weſentlichen meinen Anſichten bei. 
Bei der Oſtp. Conf. wurde ein indirekter Ber- 
trag mit dem geheimen Orden der Freimaurer 


geſchloſſen.“ 
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Ueber Somnambulismus. 


Es iſt dem Sonntagsboten von einem Leſer 
deſſelben, H. in V. bei M., brieflich mitgetheilt 
worden, daß in der Gegend von Meißen in Sach— 
ſen ſich eine Frauensperſon befinde, welche viele 
Menſchen an ſich ziehe, weil ſie im ſomnambulen 
Zuſtande Mittel gegen Krankheiten angebe, aber 
auch die Zukunft vorher ſage „und das alles im 
Namen unfers hochgelobten Heilandes.“ Die 
Meinungen über dieſe Erſcheinung ſeien unter 
den gläubigen Leuten dort getheilt: während die 
Einen hierin eine Wirkung des heiligen Geiſtes 
erkenneten und ſich auf 1 Cor. 12, 4—11. be- 
riefen, verwürfen die Andern ſolches entſchieden, 
indem fie auf Matth. 7, 15—23., und nament- 
lich auf V 22. und 23. verwieſen. Da ſoll 
nun der Sonntagsbote Antwort darauf geben: 
Was von Somnambulismus oder dem Hellſehen 
(clairvoyance) zu halten ſei? 

Es iſt das ein dunkles Nachtgebiet des menſch— 
lichen Geiſtes, ein krankhafter Zuſtand des Ner- 
venſyſtems, weshalb vorzugsweiſe bei Frauen- 
zimmern mit überreizten Nerven ſich dieſe Er— 
ſcheinung zeigt. Nicht ſelten iſt damit Betrug, 
namentlich Selbſtbetrug verbunden, genährt noch 
durch Eitelkeit und die Bewunderung von Seiten 
der ungebildeten Leute höhern und niedern Stan— 
des. In jedem Falle iſt es Krankheit und was 
folglich in dieſen krankhaften Seelen- und Ner- 
venſtörungen geſprochen wird, mit nichten höhere 
Offenbarung Gottes des heiligen Geiſtes. Die— 
ſer Irrthum iſt durchaus verwerflich. Gott der 
heilige Geiſt, von deſſen beſondern Gnadenwir— 
kungen und Gnadengaben in der apoſtoliſchen 
Zeit St. Paulus in der Corintherſtelle redet, er— 
wählte nicht nervenkranke Frauenzimmer, ſon— 
dern geiſtig und leiblich geſunde, im Glauben 
an den HErrn IEſum felſenfeſte, in einem ge— 
heiligten Leben wandelnde, in der Erkenntniß 
der heilſamen Lehre gegründete und ſich dem 
HErrn völlig zum Eigenthume ergebene Leute; 
das waren auch in jenen Tagen die vier Töchter 
des ⸗Evangeliſten Philippus in Cäſarea, von 
denen Lucas in der Apoſtelgeſchichte 21, 9. er- 
zählt, aber keineswegs in unſern Tagen weder 
jenes Frauenzimmer bei Meißen, noch das Mäd— 
chen in Pauſa, von dem der Pilger aus Sachſen 
im Jahre 1859 gar wunderliche Dinge erzählte 
und welches, von der Obrigkeit in das Kreis— 
krankenhaus nach Zwickau geſchafft, dort gar 
bald geſund wurde. Endlich möchte man noch 
fragen: Wer ſind denn die Leute, welche zu ſol— 
chen Frauenzimmern laufen, ihnen Glauben 
ſchenken und großes Aufhebens davon machen? 
Nehmt es nicht übel, lieben Bruͤder: es ſind 
ſolche, welche nicht mit der geſunden Speiſe des 
Wortes Gottes und der Gnadenmittel, auf 
welche wir vom heiligen Geiſte gewieſen ſind, 
zufrieden ſind, ſondern Zuckerbrod, etwas Abſon— 
derliches, haben wollen; welchen nicht die Eine 
Hauptfrage: Was ſoll ich thun, daß ich ſelig 
werde? die Lebensſorge und Lebensfrage iſt, ſon⸗ 
dern die lüſtern ſind nach Dingen und vor— 
witzigen Fragen, welche zu unſerer Seligkeit uns 
nicht zu wiſſen nöthig und darum von Gottes 


Weisheit uns vorenthalten find. Auf den Glau- 


ben ſind wir geſtellt, an Gottes theures Wort 
ſind wir gewieſen, was darüber iſt, das iſt vom 
Uebel. Darum haſt du Recht, lieber Bruder 
H., halte dich fern von ſolchen falſchen Prophe- 
ten und Prophetinnen und bleibe nur auf dem 
Evangelio am 8. Sonnt. n. Trinit. — Matth. 
7, 15—23. — ſtehen und lies noch, was St. 
Paulus an die Epheſer, wo damals auch ſolche 
Geſchichten vorkamen und die Gläubigen ver— 
führten, im Kap. 4, 14. 15. ſchreibt, und ver- 
weiſe deine hierin irrenden Brüder noch auf den 
letzten Vers des von ihnen angezogenen 12. Kap. 
des 1. Corintherbriefs. Der köſtlichere Weg, 
den Paulus dort zu zeigen verſpricht, iſt der Gu- 
halt des folgenden 13. Kapitels. 
(Sonntagsbote aus Sachſen.) 


Unterſchied des Glaubens und des Un- 
glaubens. 

So ſchreibt der Geſchichtsſchreiber W. Menzel: 

„Die Geſchichte der großen franzöſiſchen Re— 
volution hat ſelbſt bewieſen, daß die äußerſte 
Anſtrengung der modernen Juden und Heiden 
die chriſtliche Kirche nicht umzuſtürzen vermag. 
Die Jakobiner hatten allerdings die Abſchaffung 
des Chriſtenthums decretirt und dieſem Decrete 
fielen tauſend chriſtliche Märtyrer zum Opfer, 
aber das franzöſiſche Volk ſchwitzte den Wahn— 
finn bald wieder aus, und als der erſte Con ſul 
die Kirchen wieder öffnete, geſchah es mit der 
allgemeinſten Zuſtimmung des Volkes; die kurz 
vorher noch ſo grimmigen Jakobiner kuſchten wie 
die Hunde, undes gab unter ihnen nicht 
einen einzigen Märtyrer, der für 
ſeinen Unglauben ſein Leben ein- 
geſetzt hätte. Darin iſt eine große Lehre 
enthalten. Der Glaube gab den Menſchen die 
ſittliche Kraft und den hohen Heroismus, den der 
Unglaube ſeinen Anhängern niemals zu ver— 
leihen vermag. Für ſeinen Glauben ſtirbt der 
Fromme wie für ſeine wahrhaft Geliebte. Der 
Unglaube aber iſt nie treu, nicht einmal ſeinem 
Unglauben, ſondern läßt ihn, wenn er durch 
ihn compromittirt wird, wie eine faule Dirne 
im Stich. 


Jahresbericht über das deutſche lutheriſche 
Hospital und Aſyl in St. Louis, Mo. 
In dem Jahre 1865 haben wir manche Noth 

in unſerm Hospitale durchgemacht. Drei Mal 

haben wir eine Aenderung der Wärterfamilie 
erfahren. Zwei Mal ſagten uns die Wärter 
den Dienſt auf. Und denn war die neu einge- 
tretene Hausmutter eine längere Zeit krank, ſo 
daß Mägde gehalten werden mußten. Es iſt frei- 
lich ein beſchwerlicher Dienſt, der Dienſt eines 

Krankenwärters. Es gibt manche Verdrieß— 

lichkeiten und große Laſten in einem ſolchen 

Dienſte, das kann nicht geleugnet werden. Durch 

dieſe Veränderungen und Zufälle ſind natürlich 

nicht nur Sorgen, ſondern auch Koſten verur- 
ſacht worden. Wir haben eben auch bei der 
größeren Anzahl von Kranken und in dem grö— 
ßeren Hauſe, das in Ordnung gehalten werden 
muß, mehr Wärter und Arbeiter nöthig. Dev 


gnädige Gott hat aber auch in diefer Noth und 
Verlegenheit immer geholfen. Er hat uns War- 
ter zugeführt, die um Chriſti willen das Amt auf 
ſich nehmen und ſich in dasſelbe mit aller Treue 
hineinarbeiten wollen. Der HErr gebe ihnen 
dazu ſeinen Segen und ein reiches Maß von 
Geduld, Barmherzigkeit, Weisheit und Kraft. 
Noch nie war die Zahl der Kranken ſo hoch ge— 
ſtiegen, als in dieſem Jahre. Außer den Kran- 
ken, die Herr Dr. Schade auch in dieſem Jahre 
unentgeldlich und ſorgfältig behandelt hat, deren 
Zahl ſich auf 78 belief, wie der ärztliche Bericht 
ausweiſ't, ſind auch Einzelne auf ihre Koſten von 
anderen Doctoren behandelt worden. Auch hat— 
ten wir eine arme chriſtliche Frauensperſon in 
unſerm Aſyl, die viele Jahre an einem Gewächs 
im Leibe gelitten hatte, und endlich ihre Erlöſung 
davon in einem ſeligen Tode gefunden hat. Im 
Aſyl waren ferner, in der noch vorhandenen Er— 
mangelung eines eigenen Waiſenhauſes, 2 Wai— 
ſenkinder. Eins davon, ein ganz kleines Kind, 
das krank in das Haus kam, iſt aus dem irdiſchen 
Aſyl in die himmliſche Heimath von dem rechten 
Waiſenvater aufgenommen worden. Ein ande— 
res größeres Mädchen iſt in eine Familie wieder 
aufgenommen worden. Gegenwärtig haben wir 
ein fünfjähriges Waiſenmädchen in Verpflegung, 
das krank und elend iſt. Ein Waiſenknabe, 
welcher in einer chriſtlichen Familie bis ins 
14. Jahr erzogen worden war, iſt, weil ihn Gott 
mit guten Gaben ausgerüſtet hat, im September 
1865 nach Fort Wayne auf das College geſchickt 
worden, um daſelbſt mit Gottes Hülfe zu einem 
Prediger des Evangeliums zubereitet zu werden. 
Mehrere der lieben lutheriſchen Gemeinden in 
der Nähe von St. Louis haben uns in dieſem 
Winter mit einer beſonderen Collecte für unſer 
Hospital und namentlich für Anrichtung eines 
Waiſenhauſes bedacht, wofür wir hiermit ihnen 
unſern herzlichſten Dank ſagen und Gottes reiche 
Vergeltung wünſchen. Wir möchten wohl ge— 
nöthigt ſein, unſern thätigen Collector auch in 
andere lutheriſche Gemeinden zu ſenden, und 
hoffen, daß derſelbe denn auch, wie bisher, eine 
freundliche Aufnahme finden und eine reichliche 
Ausbeute erlangen werde. Wir follten doch end- 
lich in dieſem Jahre zu einem eigenen Waiſen— 
hauſe oder einer Waiſenfarm kommen. Wie die 
Rechnungsablage zeigt, ſo ſind unſere Ausgaben 
ſehr hoch geweſen, was in den enormen Preiſen 
aller Bedürfniſſe, namentlich auch des Feue- 
rungsmaterials, in der guten Verpflegung aller 
Kranken, in dem Wechſel der Krankenwärter 
und dem größeren Wärterperſonal ſeinen Grund 
hat. Wir hatten in dieſem Jahre 30 Arme, die 
nicht Einen Cent bezahlen konnten und von denen 
Einige längere Zeit, mehrere Monate nach ein- 
ander, im Krankenhauſe waren. Aber in der 
Verſorgung derſelben iſt durchaus kein Unter— 
ſchied gemacht worden. Die nicht bezahlt haben, 
haben dasſelbe bekommen, was die andern er— 
hielten. Gewöhnlich geht es eben ſo in unſerm 
Hospitale her, daß die Kranken lieber länger 
bleiben wollen, als daß ſie ſich aus dem Hospital 
vor der Zeit fihrer Entlaſſung ſehnten. Davon 
können alſo alle die milden Unterſtützer unſers 
Hospitals überzeugt ſein, daß ihre Gaben wirk⸗ 
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lich den armen Kranken, Elenden und Verlaffe- 
nen zu gute kommen. Der HErr unſer Gott 
wolle uns nicht müde werden laſſen, dieſes Werk 
der Liebe mit aller Liebe ferner zu treiben, und 
wolle zu allem Vornehmen ſeinen Segen gnädig- 
lich verleihen. 
Im Namen des Verwaltungsrathes 
J. F. Bünger. 


Aerztlicher Bericht 
über dießim ev.⸗luth. Krankenhauſe 
vom 1. Januar 1865 bis Ende De— 
cember desſelben Jahres behan— 
delten Kranken. 

In das Krankenhaus wurden aufgenommen 
78 Perſonen, nämlich 62 männliche und 16 weib- 
liche. Davon find als geheilt entlaſſen 67, ge- 
beſſert 3, ungeheilt entlaſſen 1, geſtorben 3 und 
in Behandlung verblieben 4. 

Die Krankheiten waren folgende: Aſthma 1, 
Augenentzündung, katarrhaliſche 1, Augenent— 
zündung, ſcrophulöſe 1, Bleichſucht 1, Brand- 
wunden 2, Bruſtfellentzündung 1, Darmge- 
ſchwüre 3, Darmkatarrh 1, Darmverengerung 1, 
Diarrhöe, chroniſche 2, Eitergeſchwulſt 2, Epi- 
lepſie 1, Fieber, biliöſes 3, katarrhaliſches 1, in- 
termittirendes oder wechſelndes 7, Flechten 1, 
Geſchwüre des Unterſchenkels 2, Haſenſcharte 1, 
Halsentzündung 1, Hautwaſſerſucht 1, Herzer- 
weiterung 1, Herzvergrößerung 1, Knochen- 
bruch 1, Krämpfe 1, Krätze 3, Lähmung der 
Glieder 2, Leberentzündung 1, Lungen-Absceß 1, 
Lungenſchwindſucht 1, Magenkatarrh 3, Magen- 
geſchwür 1, Maſern 1, Maſtdarmpolypen 1, 
Milzbrandkarbunkel 2, Nervenfieber 6, Nerven- 
entzündung 1, Pocken, modificirte oder milde 2, 
Quetſchung des Schulterblattes 1, Mheumatis- 
mus, acuter 4, chroniſcher 3, Ruhr 5, Rücken- 
marksabzehrung 1, Scorbut 1. 

Nach dem Alter waren 


von 1 — 10 Jahren 4 
1 1020 Fb BO 
„ 20 — 30 „ 32 

1 30 — 40 „ 13 f 
„ 40 — 50 N 
” 50 — 60 10 1 
60 — 70 + 1 


" 
Die durchſchnittliche Verpflegungszeit eines 
Kranken betrug ungefähr 18 Tage. 
St. Louis, Mo., den 15. Januar 1866. 
F. Schade, M. D. 


Siebente Jahres⸗Rechnung 
des ev.⸗luth. Hospitals und Aſyls über Ein— 
nahme und Ausgabe vom 3. Februar 1865 
bis 2. Februar 1866. 
Einnahme. 
Von Gemeinden und Gliedern innerhalb der Gy- 
node und bereits mit herzlichen Dank im Luthe— 


raner quittirt, erhalten -ᷣſ· Vd“ m $741.75 
An monatlichen Beiträgen geſammelt im ö 
Immanuels-Diſtrikt, St. Loui 318.90 
Dreieinigkeits⸗Diſtrikt Jp FARR * 255.70 
Zions⸗Diſtrikt g „„43ũ3é eoles 70.45 
Concordia-Diſtrikt · NTP 69.50 
New⸗Bremer-Gemeindt k. 43.20 


Vom Jungfr.⸗Ver., Immanuels-Diſtr. 120.25 
175 155 am Stiftgs.⸗Feſt coll. 30.40 

150.65 
28.00 


735.50 


” ” Concordiadiſtr., geſ. Beiträge 
Von geheilten Perſonen im Hospital eingegangen 


Collectirt durch Herrn Schulz für das Hospital, 
ſowie zum Ankauf von Land und zum Bau des 
Waiſenhauſes in den Gemeinden zu St. Charles, 
Carondelet, und in Paſt. Lehmann's Gemeinde, 
welches zu ſeiner Zeit einzeln im Lutheraner 
quittirt werden ſoll 

Kaſſenbeſtand am 3. Februar 1865 


Summa der Einnahme $2975.70 
Ausgabe 2815.35 


Beſtand zu 1866 $160.35 
Ausgabe. 
Für Utenſilien, Heizung, Reparaturen und ſonſtige 
Ausgaben vom 3. Februar 1865 bis 2. Februar 


Pe eeee Ce 253333666665 


woes coerce oe 


180% esupesssiccs oe ciedeeeees $680.35 
Für Lebensmitteln 1077.00 
Gehalt für die Hospitalwärter -Familie. 383.00 
Bis dato Capitalien abbezahlt --++ +++ 575.00 
Doctorkoſte w — 
Apothekerkoſten 8243.40, freundlichſt von 

errn F. W. uricht quittirt mit 100.00 

5 n — — 2815.35 
Laut letzter Jahresrechnung am 3. Febr. 

1865 verblieb Schuld- 2940.00 
Davon laut Rechnung abbezahlt ..... 575.00 

$2365.00 
in Caſſa 160.35 


Verbleibt eine Schuld 1866 $2204.65 
St. Louis, 2. Febr. 1866. 
L. E. Ed. Bertram, 
Kaſſirer. 


Kirchliche Nachricht. 

Am Sonntag Judica, den 18. März, iſt Herr 
Paſtor Biedermann, nach dem er einen ordent- 
lichen Beruf von der St. Jacobigemeinde am 
Weißwaſſer, Cape Girardeau Co., erhalten und 
angenommen hatte, im Auftrag des Präſidiums 
weſtl. Diſtr. unter Aſſiſtenz der Paſtoren Bergt 
und Köſtering von dem Unterzeichneten in ſein 
Amt eingeführt worden. 

Der HErr gebe Geiſt und Gaben zu Kampf 
und Sieg, und laſſe die Gemeinde wachſen und 
gedeihen wie einen Garten Gottes zu Seines 
Namens Preis. E. Riedel. 

Adreſſe: 5 


Rev. R. Biedermann, 
Jackson, Cape Girardeau Co., Mo. 


Couferenz-Anzeige. 

Die Prediger-Conferenz des Chicago-Hiftricts 
verſammelt ſich zu ihrer nächſten Sitzung, ſo 
Gott will, den 1. —3. Mai in Elk-Grove. 

G. S. Löber, Seer. 


Anzeige. 

Ich werde in dieſen Tagen den letzten Synodal⸗ 
Bericht des Oeſtl. Diſtricts an alle diejenigen 
Herren Prediger abſenden, die denſelben noch 
nicht direct beſtellt haben, und bitte dafür um gef. 
baldige Einſendung des Betrags von 30 Cents 
per Ex., — um die Abrechnung über den Be- 
richt bald anfertigen zu können. 

New⸗Nork, 1. April 1866. 

Il Biene r, 
No. 92 William⸗Str. 


Todes⸗ Anzeige. 

Schon wieder müſſen wir den Gliedern unſe⸗ 
rer Synode eine Trauerkunde aus dem Weſten 
bringen. Nach längerem Bruſtleiden iſt endlich 
am 5. April d. J. Abends 11 Uhr unſer lieber 
Bruder Herr E. O. Wolff, weiland treu ver- 


dienter Paſtor in Jefferſon Co., Mo., im Alter von 
45 Jahren in dem HErrn ſelig entſchlafen. Der— 
ſelbe kam im Mai 1846 durch Vermittelung Herrn 


Pfarrer Löhe's aus Deutſchland (Hannover) nach 
America, um der Kirche hier ſeine Dienſte zu wid⸗ 


men. Dies hat er denn auch mit großer Treue 
und ſeltener Gewiſſenhaftigkeit bei vortrefflicher 
Erkenntniß und Begabung gethan. Er hat viel 
umher wandern müſſen. Zuerſt Paſtor in Perry- 
ville, Mo., folgte er im Jahre 1850 einem Rufe 
nach Union, Jefferſon Co., Mo.; aber, hier 
Widerſtand findend, nahm er gern einen neuen 
Ruf in ſeine alte Gemeinde zurück im Jahre 
1851 an. Aber auch diesmal ſollte ſeine Wirk- 
ſamkeit hier von kurzer Dauer ſein. Im Jahre 
1855 führte ihn der HErr in die Gemeinde am 
Sandy Ereek, Jefferſon Co., Mo., von wo er end- 
lich in ſeine frühere Filialgemeinde bei Sulphur 
Spring in demſelben County zog. Hier aber gab 
ihm der HErr nach kurzer Arbeit Feierabend, um 
ihn dort in ſeiner triumphirenden Gemeinde von 
allem Kampf und Streit ewig ausruhen und die 
Krone der Ueberwinder tragen zu laſſen. Er 
hinterläßt eine tiefbetrubte Wittwe mit vier un- 
erzogenen Kindern. Sein Begräbniß fand am 
8. April, Dom. Quaſimodogeniti, ſtatt, wobei ſein 
geweſener Amtsnachbar und Beichtvater, Herr 


Paſtor C. R. Riedel, die Leichenpredigt hielt. 


Es iſt dieſer Trauerfall ein neuer Aufruf an alle 
Glieder unſerer Synode, wohl zu bedenken, was 
der HErr ſagt: „Die Ernte iſt groß, aber wenige 
ſind der Arbeiter. Darum bittet den 
HErrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in ſeine Ernte ſende.“ Matth. 9, 
37. 38. W. 
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Quittung und Dank. 


— 


Für die Brunn ſche Anſtalt erhielt von den 
Schulkindern Herrn Erh. Kundingers in Detroit 83,10. 

Für Paſtor Röbbelen von Herrn Rothe ſen. 
in Frohna, Mo., Si. 

Für arme Studenten von d. werthen Frauen— 
verein im Zions⸗Diſtr. in St Louis 21 Buſenhemden und 6 
Pr. wollene Socken. Von Gliedern der Gemeinde in Mem- 
phis, Tenn., 85 und von dem Jünglingsverein daſelbſt 815. 
Von Fr. Mutter Heimſoth in Paſt. Hahns Gemeinde, Ben- 
ton Co., Mo., 6 Paar wollene Strümpfe. 

C. F. W. Walther. 


Im Monat März erhielt ich folgende Gaben: Durch 
Paſt. Bernreuther auf Walthers Hochzeit geſammelt 85,65. 
Durch Paſt. Schwan für Mack: von d. Gem. in Cleveland 
812,35; vom Jungf.⸗Verein daſ. 810; von Matthias 85. 
Durch Paſt. Schmidt auf Bremers Kindtaufe geſ. 82,83. 
Gem. Frankenmuth $10. Durch Paſtor Hattſtädt zum 
Haushalt 55,55. Von Paſt. Lit $1. Vom Frauenverein 
in Cincinnati 810. Durch Lehrer Kirſch für Huſer $15. 
Durch Paſt. Husmann für Ernſt 83,50. 

Addiſon, 1. Apr. 1866. J. C. W. Lindemann. 


Für arme Schüler: Durch Lehrer Hafner auf 
Linkners Hochzeit geſ. 810,10. Vom Frauenverein in New 
Haven, Ind., 513. Gem. in Proviſo, Weihnachtsgeſchenk 
815,53. Gem. Elk Grove, deßgl. 810. Für Nietſchke: 
vom Frauenverein der St. Paulusgem. in Chicago $4; 


vom Jünglingsverein daſelbſt $85 vom Jungfr.⸗Verein 88. 


Für Pieritz von N. Kirchner, Portland, Minn., §1; durch 
Lehrer Denninger auf W. Entemanns Hochzeit gef. 988,15. 
Für Strieter durch Lehrer Zitzlaff auf J. Müllers Kindtaufe 
geſ. 89,65; deßgl. bei Griesbäcker 55,85; bei Meierding 
$3,153 von mehreren Jünglingen der Dreieinigk.-Gem. zu 
Evansville 816,15. Für Müller durch Paſt. Wüſtemann in 
Kendallville geſ. 87,25. Für Brüchner durch Paſt. Stub- 
natzy an einer Coll. auf Leinkers Hochz. 88; von Heine $3 5 
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F. Wichmann u. G. Spiegel je 81. Frau Hütter, Rock 


Für Heidenmiſſion: Gem. in Johannisburg 


IJsland, 81. Für Siegert von d. Gem. Rodenberg 85,33. $4. Gem. Martinsville $1, John William $5. John 


Lehrer Dießner 81. Durch Lehrer Döllinger aus der Stu- 
denten⸗Kaſſe in Richmond, Va., 85 und $1 von einem Un- 
genannten für Hoffmann. 

Zum Haushalt: Th. Miller in Philadelphia, 
Dankopfer für vom Seminar erhaltene Wohlthaten, erſte 
Zahlung $50. A. Selle. 


Für arme Zöglinge: Von N. N. 83. Durch 
Dr. Sihler von A. Schlitt in Baltimore $6. Von Griebel 
ſen. in Paſt. Fleiſchmanns Gem. 85. Durch Paſtor J. F. 
Niethammer von ſ. Jacobusgem, 810. Durch J. F. Schu— 
richt für G. Roſenwinkel von d. Gem. zu Addiſon $15 und 
für A. Brauer auf W. Drechslers Hochzeit geſ. 88. Von 
H. B. $2. Für N. Sörgel vom Jünglingsverein in Paſt. 
Beyers Gem, in Chicago, 810. Für K. Kaltenbach vom 
Jungfrauenverein in Paſt. Beyers Gem. $6. Von Brack— 
hage in Paſt. Fleiſchmanns Gem. 85. Von W. C. Wer- 
ner in Memphis 86,90. Für A. Gräbner durch Paſt. Wü— 
ſtemann von Gem. - Gliedern 54,50. Für G. Heid durch 
Pat. F. W. Schmidt auf G. M. Hahns Kindtaufe geſ. 
82,30. Von Paſt. Reiſingers Filial in Egypt 83,25; von 
ihm ſelbſt 81,75. Für A. Brömer von J. Birkner 820. 

Für den Haushalt: Von W. C. Werner in 
Memphis 86. 

Berichtigung: In Nr. 13, „für D. Walter,“ 
lies: von Paſtor Niethammers Gem. anſtatt: von Paſtor 
Oeſtermeiers Gem. G. Alex. Saxer. 


Eingegangen in der Kaffe des oͤſtlichen Diſtrikts: 
Zur Synodalkaſſe: Von den Gemeinden El- 
mira und Flora 9 Dollars, incluſ. Agio 813,30. Lehrer 
Feiertag $1, Gem. Buffalo 515,60. P. Ahrend 83,20. 
Für Heidenmiſſion: Frau Tag 81. Gem. 
in Buffalo 87,40. 

Für Paſtor Röbbelen: Gem. Johannisburg 
$4. 
Zum College-Unterhbalt: Gem. in New 
Aork 510,50. 

Für innere Miſſion: Von derſelben $10, 

New Jork, 14. Jan. 1866. J. Birkner, Kaſſirer. 

Nr. 92 William Str. 


Erhalten zum Bau des Schullehrer-Seminars: 
Durch Hrn. Paſt. Hattſtädt, Kaſſirer d. nördl. Diſtr. 842,68 
Ed. Roſchke, „„ „ öweſtl. „ 31,15 

” „ J. Birkner, ” „ öſtl. ” 33,35 
1 „ Paft. Wunder von Frau Dora $2, N. N. 
$5, Chr. Kertſcher 81,75; zus. 
Von Hrn. Paſt. Steinbachs Gem., Milwaukee, 
Wis . 13,75 
Von Hrn. Paſt. Nützels Gem, in Ohio 4,00 
Von Hrn. Paſt. Liſts Gem., Town Sherman, Wis., 5,00 
Von Hrn. H. Buſſe, Elk Grove, Ill... 225 3,00 
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Summa -- $141,68 
Addiſon, Ill., 24. März 1866. H. Bartling. 
Mit herzlichem Dank gegen Gott und die milden Geber 
beſcheinigt der Unterzeichnete im Namen ſeiner Gemeinde, 
zum Kirchbau in Humboldt 
folgende Liebesgaben empfangen zu haben: Von Paſtor 
Meiers Gem, in Leavenworth, Kanſ., 82). Paſtor Hahns 
Gem in Benton Co., Mo., Fi. Paſt. Stegers Gem, in 
Wapaconetta, O., 821,35. Durch Herrn J. Schuricht, 
Kaſſirer der allg. Synode, 822. W. Lange, Paſt. 
Humboldt, 13. März 1866. 


Eingegangen in der Kaffe des oͤſtlichen Diſtriets: 

Zur Synodalkaſſe: Von Paſt. Röder $1,50, 
Gem. in Waſbington 815,60. Aus F. Stutz's Liebeskaſſe 
840. Gem. in Wolcottsville 55,50. Gem, in Alleghany 
87. Vom Frauenverein in Boſton 88,26. Vom Jungfr.“ 
Verein 89,24. In Miſſionsſtunden geſ. $7. Von Lehrer 
Shrion $i. Gem. in Port Richmond 812,50. Gem. in 
Melt Seneca 85,57. Paſt. Kählers Gem, 86. Gem zu 
Buffalo 823. Gem. in Eden 88.50. Pastor Stürken für 
1865 $2. 

Für den allgemeinen Präſes: Gem, in 
Olean, zum Reiſegeld $4. 

Für arme Studenten: Gem. in Philadelphia 
85,10. J. Trapp 81. Gem. in Wajhington für Ernſt 
Bürger 84,75. 


Chriſtgan 81. Paſt. Stürkens Gem., Epiphanias Coll. 
818. Chriſtfeſt- Coll. von Lehrer Bürgers Schulkindern 
55,36. Gem, in Port Richmond $8, Von den Schul⸗ 
kindern 85. Gem. in Weft Seneca 81,50. Gem. in 
Buffalo 86,50. 

Für innere Miſſion: P. Chriſtgan, Dank 
opfer für glückliche Heimkehr aus dem Kriege 82. Bei Joh. 
Riſchs Hochzeit geſ. 81,50. Bei F. Bentels Hochzeit geſ. 
$2, Gem, auf Baſewood Hill $5. Frau Fauſer 82. M. 
Geuder 82. Vom Frauenverein iu Boſton 57. Jungfr.- 
Verein 87. In Miſſionsſtunden geſ. S6. Gem, in Pitts- 
burg 84,50. Gem. in Port Richmond 88,50. Auf J. 
Großkopfs Hochzeit geſ. 83,34. 

Für Lehrergehalte: Gem. in Johannisburg 
85,45. Gem. in Martinsville 84,55. Gem. Olean 87. 

Zur College-Unterhalts-Kaſſe: P. 
Schaaf (für die drei Anſtalten) 815. Dankopfer von Fr. 
Tormüller 81. Auf A. Heifers Hochzeit geſ. 52,50. Auf 
Zinks Kindtaufe geſ. 82,70. Dankopfer von Frau Weber 
$2, Gem. in Port Richmond $15. Gem. in New York 
$10, 65 und 810,43. 

Für Paftor Röbbelen: Von P. Ritzan 85. 

Zum Seminarbau iu Addiſon: Gem. in 
Weft Seneca 830. 

Für die Brunn ſchen Zöglinge: Gem. 
in Olean $8, 

Zur Prediger- und Lehrer -Wittwen⸗ 
Kaſſe: Dankopfer von P. R. Niebaum 85. 

Für Brunn’s Seminarbau: Auf K. Krö⸗ 
nings Kindtaufe geſ. 82. Dankopfer von Frau Paſt. Ruh⸗ 
land $1, Deßgl. von M. Geuder für glückliche Entbindung 
ſeiner Frau 85. 

Für Paſtor Groß in Richmond: Dank. 
opfer von M. Geuder für den lieben Frieden $5. 

Zur Collegeſchuldentilgungs-Kaſſe: 
Gem. in Waſhington 8181,55. Gem, in Eden 97,40. 
Gem. in Boſton 95,10. 

Für kranke Paſtoren: G. Schellhaas $5. 

Zum Kirchbau in Baltimore: Gem. in 
Weſt Seneca 818,75. 

New York, 1. März 1866. 

J. Birkner, Kaſſirer. 
Nr. 92 William Str. 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diſtriets: 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von H. R. Schwegmann in Fort Wayne 250 Doll. Paſt. 
Sihlers Gem., Coll. 8207. Paſt. Schumann 85. N. N. 
$5, W. Paul 85. Ch. Piepenbrink 95. Durch Paſtor 
Detzer: von W. Dannenberg $10, C. Warnecke $5, M. 
Schmidt $2, H. Arning 82, Gebr. Martin $3, Möring, 
Trampe, M. Schutz, Frau Waldner, Frau Lindemann, 
Mich. Thieroff, A. Schatz, M. Hohenberger, K. Hohenber— 
ger, W. Wemmer, Käſtner, Zacharich, H. Ort, Max, J. 
Richter ſen., J. Richter jun., Nik. Thieroff, Klapproth, Ch. 
Grünler, Frau Grünler, Peter Thieroff, J. Schatz, G. Trö— 
ger, Böhen, G. Goller, A. Tröger, je $1, Simon Höllrich 
$5, Nik. Tröger, J. Tröger, Roth je $2, J. Wirth 75 Cts., 
C. K. 25 Cts. Paſt. Kühns Gem. 830,65. Von deſſen 
zwei Filialen 811,75. ; 

Zur Synodalkaſſe: Von Paſt. Stegers Gem. 
87,52. Paſt. Jäbkers Gem, $13, A. Wichel, Dankopfer 
für die glückliche Rückkehr ſeines Sohnes aus dem Kriege 82. 
Durch Pat. Stubnatzy von Carl Roſe 81. Paſt. Freder- 
kings Gem. 85,15. Paſt. Sor’ Gem. 813,70. Deſſen Fi- 
lial in Peru 88,75. Durch denſelben von Wittwe Rauch 82. 
Paſt. Reichhardts St. Johannisgem. 825. Paſt. Frickes 
St. Pauligem, aus d. Klingelbeutel 850. Paſt. Schmidts 
Gem. 83. Paft. Kühns Gem. Coll. für Februar 81,33. 
Martinsgem. an der alten Piqua Road 5831,17. 

Zur Pfarr- und Lebrerwittwenkaſſe: 
Durch Paſt. Seuel auf Carl Rackers Hochzeit geſ. 87,05. 
Durch Paſt. Kühn auf P. Gehrmanns Hochzeit geſ. 99,15. 

Zum Kirchbau in Pat. Stürkens Gem, 
in Baltimore: Durch Paſt. Horſt von J. G. Ren- 
ner, J. Geyer, J. Fladt jun., M. Fladt ſen., H. Weber je 
$1, St. Renner, J. Körner, A. Finnappel, A. Renner, G. 
Geyer, J. Horch je 50 Cts., M. Fladt jun. 20 Cts,, G. 
Kühlwein 15 Cts., Paſt. Horſt 82,65. 

Für Dir. Saxer's Subſtituten: Paſtor 
Horſts Gem. Coll. 88,50. L. L. Schnell 81. Durch Paſt. 
Hattſtädt 510,87. 

Für arme Studenten: Durch Paſtor Horſt 
auf H. Horchs Kindtaufe geſ. $2. Von Fr. Schumm für 
Stud. Zimmermann $5, Kn 


Für arme Studenten in St. 
Durch Paſt. Reichhardt von W. L. 85. 

Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Durch Paſt. Reichhardt von W. Sievers 85. Durch Paſt. 
Hattſtädt 813,19. Durch Paſt. Sor von Gem.⸗Gliedern $7, 

Für Heidenmiſſion: Durch Paſt. Seuel auf 
Paſt. Steffens Hochzeit geſ. 83. 

Für innere Miſſion: 
59,50. 

Für Paſtor Hüſemanns Wittwe: Durch 
Paſt. Reichhardt von Frau Hauptmeier geſ. $2. 

Für Paſtor Birkmanns Wittwe: Durch 
Paſt. Schmidt von N. N. $2, 

Für Paſt. Röbbelen: Paſtor Bodes Gemeinde 
814,76. Kath. Metzger 81. L. L. Schnell 81. Durch 
Paſt. Kühn von Frau Roſine Geißler 82. Durch Paſtor 
Schwan auf Fr. Feys Hochzeit geſ. 88,40. 

Für das Hospital in St. 
Chriſtine Schneider 82. ; 

Für kranke Paſtoren: Durch Paſt. Hattſtädt 
$4, 

Für Lehrergehalte: Von Paſt. Kühns Gem., 
Coll. fiir Januar 81,18. Von deſſen zwei Filialen 84,42. 

C. Bonnet. 


Louis: 


Durch Paſt. Hattſtädt 


Louis: Von 


Eingegangen in der Kaffe des oͤſtlichen Diftricts : 

Zur Synodalkaſſe: Von der Gem. in Boſton 
$2). P. Arendt 84,55. J. Trapp $1. Auf der ſilbernen 
Hochzeit des Georg Willner geſ. 827,31. 

Für arme Studenten: Für A. Haas in Ad- 
diſon vom Frauenverein in New York 810. Für G. Som- 
mer in Fort Wayne durch Steph. Birkner geſ. $5. Danke 
opfer von M. Scherer, für Ernſt Bürger in Ft. Wayne 82. 
Auf der filbernen Hochzeit des Georg Willner geſ. 810. 

Für Heidenmiſſion: Von Frau Löffler 82. 
Gem. in Boſton 84,40. Gem. in Baltimore 840,24. 

Für innere Miſſion: Gem. in Boſton $5. 
Gem. in Port Richmond 88,81. Gem. in Baltimore 
825,60. Gem. in Waſhington 88,70. J. Trapp 81. 

Zur College⸗-Unterhaltskaſſe: Gem. 
New Rork 815,25. Gem. Baltimore 530,02 J. Trapp $1. 

Für Paftor Röbbelen: Paftor Stephan 85. 
Paſt. Röder 82,14. Gem. in Baltimore 866,01. 

Für Paſt. Brunn' s Anſtalt: Von Sander 
50 Cts. J. Trapp §1. 

Zur Prediger⸗ und Lehrer-Wittwen⸗ 
Kaffe: Frau Schindel für Frau Paſtor Hüſemann $1. 
Frau Dankmeper 85. J. Trapp $l. 

Für Pa. Groß in Richmond: C. Meyer 
$1. J. Trapp $1. 

Zum Kirchbau in Oſhkoſh: Gem. 
timore 833,52. 

Zum Kirchbau in Wolcottsville: 
in Baltimore 836,24. 

Zum Hospital in St. Louis: J. Trepp $l. 

Zur Collegeſchuldentilgungs⸗Kaſſe: 
Gem. in Richmond 881,40. Gem. in Baltimore 846, 10. 

New Jork, 1. Apr. 1866. 

By 


in Bal⸗ 


Gem. 


Birkner, Kaſſirer. 


denſ. von Frau Brackmann als Dankopfer 82. 


| Clifty, 


Wilkening, H. Homeyer, W. Sporleder, 


Nr. 92 William Str. 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diſtriets: 

Zur Collegeſchuldentilgungs⸗Kaſſe 
in St. Louis: Vom Jungfrauen-Verein des Drei— 
einigk.⸗Diſtricts in St. Louis 833,75. Vom Nähoverein des 
ſüdl. Diſtriets in Baltimore 85. Paſt. Schliepſieks Gem. 
in Bloomington, Ill., 811,50. 

Zur Sonodal-Kaſſe weſtl. 
Von Andr. Michel durch Paſt. Holls, 5 5 Ill., $2. 
Paſt. Markworths Gem., Danville, Ill., 812,50. Paſtor 
Bergts Gem., Paitzdorf, Mo., 59,80. F. Raſche durch 
Paſt. Wagner, Pleajant Ridge, Ill., 84. Paſt. Schwen— 
fens Gem., New Biclefeld, Mo., 819. Paſt. H. Löbers 
Gem., Thornton Station, Ill, 817. Paſt. Beyers Gem., 
Chicago, Ill., 835. Dreieinigkeits-Diſtrict in St. Louis 
815,20. Paſt. Gruber in Hampton, Ill., 81. Paſtor 
Baumgarts Gem., Venedey, Ill., 842,40. Mich. Schreck 
durch Paſt. Böſe in St. Louis, 81. Durch Mich. Holder— 
baum von den Gemeinden in Holmes Co., O., 82). Paſt. 
Holls' Gem. in Centreville, Ill., 87. Deſſen Gem, in Co- 
lumbia, Ill., 814,50. Deſſen Kreuzgem, in St. Clair 
Co., Ill., 84. Sam, Kämpfe bei Centreville, Ill., 82. 


Diftricts: 


Halt Schwenſens Gem. in New Bielefeld, Mo., $25,47. 
Deſſen Filialgem., Columbia Bottom, Mo., 85,78. Durch 
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Lehrer O. 
Gotſch, St. Louis, 85. Lehrer Fathauer in Crete, Ill., $2. 
Paſt. Matuſchkas Gem., New Melle, Mo., Weihnachts— 
Coll. $8,603 Oſter = Coll. 811. Paſt. Schumms Gem., 
O., 810. Vom Nähoerein des ſüdl. Diſtricts in 
Baltimore 85. Paſt. Mertens, Lyonsville, Ill., 81. Paſt. 
Köſterings Gem., Altenburg, Mo., 528,75. Deſſen Gem. 
in Frohna, Mo., 822,50. Paſt. Streckfuß' Gem., Wafh- 
ington Co., Ill., 837. Durch Lehrer Koch, Minden, Ill., 
auf Schnakes Hochzeit geſ. 85,30. Durch denf. auf C. 
Sanders Kindtaufe geſ. 53,05. Durch denf. auf J. Bt 
ſchoffs Hochz. geſ. 85,55. Coll. in Paſt. Richmanns Gem. 
in Schaumburg, Ill., 816,63. Aus derſ. Gem, von Frau 
B. für glückliche Niederkunft 22; Frau W. für theilweiſe 
erfolgte Geneſung 85; John Faſſe, H. Thies je $103 F. 


Lichthardt, F. Kehe, H. Pfingſten, Conr. Kölling je $5, 


H. Schirmer, John Böger je $3; L. Vette, W. Freiſe, W 
Becker, H. Becker ſen., H. Becker jun., F. Kaſtening, C 
W. Witthäger, H: 
Merge, Conr. Hattendorf je 82; L. Albrecht, C. Bieſterfeld 
ſen., C. Faſſe, H. Kreft ſen., E. Bahe, C. Teyler, J. Hat— 
tendorf, C. Wille ſen., Fr. Vogt, H. Schrage, D. Heims, 
C. Salge, J. Engelking, C. Wolthemake, G. Faſſe, 
Wieſe, H. Redeker, C. Kaſtening, J. Dohl, H. Thies ſen., 
Fr. Wilkening, C. Gieſeke, J. Fenz, H. Rekeweg, Fr. 
Steinmeyer, H. Hattendorf, C. Bieſterfeld jun., C. Kruſe 
je 81; C. Winkelhaken 51,25; J. Wolthemake, C. Hitze— 
mann, J. Boltermann je 50 Cts.; S. Hattendorf 20 Cts.; 
Chr. Bette 85; Paſt. Richmann 53,42. Paſt. Wunders 
Gem., Chicago, Ill., 851,21. 

Zur College⸗Unterhalts-Kaſſe: Paſt. 
Köſterings Gem. in Frohna, Mo., 832. Dreieinigk-⸗Diſtr. 
in St. Louis $11. Immanuels-Diſtr. daſelbſt 811. Mich. 
Schrack durch Paſt. Boje, St. Louis, 82,50. Wl. Paſtor 
Birkmanns Gem. bei Waterloo, Ill., $5. Paſt. Köſterings 
Gem. in Altenburg, Mo., 821. 

Zur Synodal-Miſſions-Kaſſe: Paſtor 
Gräbners Gem. in St. Charles, Mo., 85. Frau Meta 
Haltzen durch Paſt. Hahn, Benton Co., Mo., 85. Paſtor 
Bergts Gem., Paitzdorf, Mo., 87. W. Braun, Weſton, 
Mo., 85. Dreieinigkeits-Diſtrict in St. Louis 82.35. 
Paſt. Grubers Gem, bei Hampton, Ill., Epiphanias-Coll. 
59. Von der norwegiſchen Gem. des Paſtor C. L. Clauſſen 
in Ansgar, Mitchell Co., Sowa, 835,35. Deſſen Gem. in 
Rock Creek, Ja., 817,05. Deſſen Gem. in Little Cedar, 
Ja., $1009. Deſſen Gem. in Six Mile Grove, Ja., 
812,20. Von d. Schutkindern aus Emma Bungens Schule, 
Chicago, Ill., 83. Paſt' Baumgarts Gem., Venedy, Ill., 
811,30. Durch Paſt. Duborg von den norweg. Gemeinden 
in Heart Prairie, Sugar Creek u. Whitewater, Wis., $41. 
Von den Schulkindern des Lehrers Herrmann, Benton Co., 
Mo., 810,50. Paſt. Matuſchkas Gem, New Melle, Mo., 
Epiphaniasfeſt-Coll. 84,70. Durch den]. in Miſſionsſtunden 
geſ. 814,30. Deßgl. von Paſt. Sandvoß' Zionsgemeinde, 
Cole Co., Mo., 83,55. 

Für innere Miſſion: And. Michel durch Paſt. 
Holls, Centreville, Ill., $1. Paſt. Gräbners Gem. in St. 
Charles, Mo., 84,30. Paſt. Frankes Gem. in Addiſon, 
Ill., 810,50. Von Lehrer Erks Schulkindern in St. Louis 
86,30. Von Lehrer Lückes Schulkindern in Chicago $2. 
Durch Paſt. Matuſchka von Fr. Windhorſt, New Melle, 
Mo., $3. Durch denſ. von W. Wißmann, N. Melle, $1. 

Für Paſt. Röbbelen: Von N. N. durch Paſtor 
Böſe, St. Louis, 81. F. G, durch Paſt. Baumgart, Ve— 
nedy, Ill., 85. H. Klußmann durch Paſt. Matuſchka, 
New Melle, Mo., 95. Durch Lehrer Koch, Minden, Ill., 
auf Pries' Hochzeit geſ. 87,10. Durch denſ, auf F. Har— 
menings Kindtaufe geſ. 85. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. F. Schal⸗ 
ler auf W. Güberts Kindtaufe, Red Bud, Ill., geſ. 83,70. 
Von J. H. Triftmeier, Lafayette Co., Mo, 83. Mich. 
Schrack durch Paſt. Boje, St. Louis, 82,50. Vom Frauen- 
verein in Paſt. Eirichs Gem., Minden, Ill., 525,75. 

Für arme kranke Paſtoren: Von Gottfried 
Müller, Paigrorf, Mo, 82,50. Paſt. Sandvoß' Zions— 
gem., Cole Co., Mo., 83,45. 

Zum Proſeminar in Steeden: Andreas 
Michel durch Paſt. Holls, Centreville, Ill., 81. Michael 
Schrack durch Paſt. Boje, St. Louis, 82,50. 

Zum Kirchbau in Detroit: 
Gem., Fort Dodge, Sowa, $d, 

Zum Schul⸗-Seminar in Addiſon: Von 
Paſt. Biltz' Filialgemeinde, Lafayette Co., Mo., 91,25. 
J. H. Driftmeier daſelbſt, 82. Mich. Schrack durch Paſt. 
Böſe, St. Louis 52,50. Durch Paſt. Matuſchka New 
Melle, Mo., von H. Möller 81. Durch denſ. von F. 
Maſchmeier 81,50. 


Paſt. Enders’ 


Für arme Seminariſten in Addiſon: 
Von Paſt. Sandvoß, Cole Co., Mo., 83. 

Für Paftor Kahmegers Wittwe: Durch 
Paſt. Matuſchka, New Melle, Mo., von N. N. $5; von 
Frau Welker 81; von Frau Louiſe Meyer, Dankopfer für 
glückliche Entbindung 85. 

Für Dir. Sarers Subſtituten: 
Richmanns Gem., Schaumburg, Ill., $12. 

Zum College-Bau in Fort Wayne: 
Durch Paſt. Matuſchka New Melle, Mo, von F. Maſch⸗ 
meier 81; W. Wulfekötter FI; Fr. Kemner 82; W. 
Wißmann 82. E. Roſchke. 


Paſtor 


Für den Lutheraner haben bezahlt: 
Den 17. und 18. Jahrgang: Die Herren G. 


Straub, O. Piepenbrink. 


Den 19. Jahrgang: Die Herren G. Straub, 
M. Meyer 2 Ex., O. Piepenbrink, G. Schlund, W. Jür⸗ 
gen, H. Bardonner. 

Den 20. Jahrgang: Die Herren W. Hennecke, 
Paſt. J. Hörlein, Paſt. M. Meyer 10 Ex., O. Piepenbrink, 


W. H. Grave, G. Schlund, W. Jürgen, G. Meiſter, Paſt. H 


Wunder 50 Cts., Beckfeld X Niehaus, C. Pfeiffer, Paſt. N. 
Amlund, H. Bardonner, Paſt. J. Baumgart. 

Den 21. Jahrgang: n Gerken, J. H. 
Knollhof, W. Feye, Paſt. J. Hörlein, J. J. Kirchner, Pat 
S. Reque 50 Cts., J. J. Fiſcher 5 Ex., F. Lehmann 7 Ex. 
Paſt. M. Guinther 5 Er., G. Straub, M. Meyer 72 Ex., 
C. Harmening, O. Piepenbrink, Paſt. W. Heinemann, H. 
Grave, Paſt. C. Schwankovski, G. Dulp, G. Damm, G. 
Schlund, W. Jürgen, J. Nolt, G. Meiſter, Paſt. H. Wun⸗ 
der 83,50; Paſt. H. Schöneberg 8 Ex., Paſt. J. A. Hügli 
13 Ex., Beckefeld & Niehaus, C. Schwertfeger, Paſt. A. 
Ernſt 8 Ex., Paſt. W. Lange, C. Götz 50 Ets., L. Ekkert, 
H. Vo kamp, Paſt. A. Mennicke 3 Ex., C. Pfeiffer, E. 
Seim, Paſt. V. Klein, Paſt. F. W. Scholz 6 Ex., Sud⸗ 
brink, Bechtold, Paſt. J. Baumgart, H. Borrenpehl, H. 
Garling. 

Den 22. Jahrgang: Die Herren Paſtor W. 
Holls, Dohrmann, Michel, Beck, Kämpfe, J. Hoffſtetter, F. 
Buchholz, Seboldt, J. H. Knollhof, W. Feye, Paſt. M. 
Hamann 45 Ex., Paſt. J. Friedrich, Paſt. C. Knapp, Paft. 
H. Steger 87,50; G. H. Senden, Dr. F. Meyer, Paſt. 
S. Reque, J. J. Fiſcher 9 Ex., C. Brandt, J. M. Hubin⸗ 
ger, G. Straub, Paſt. J. C. Schneider 18 Ex., Paſt. G. 
Schumm 10 Ex., Paſt. W. Meyer 50 Ex., Paſt. Jäbker 41 
Ex., O. Behrens, C. Harmening, W. Dierſen, A. Lücke, 
H. Willharm, H. Grave 50 Cts., Paſt. Sommer 4 Ex., 
J. Becker, G. Dulp, G. Damm, J. Riehl, Paſt. O. Han- 
fel 6 Ex., Paſt. J. A. Hügli 5 Ex., Paſt. H. Stub, Paſt. 
J. G. Nützel 82,50; Paſt. H. Kühn 6 Ex., Paſt. W. 
Wunder 89,50; Paft. C. Eberhardt, Paſt. M. Moll 2 Ex., 
Beckfeld X Niehaus, Paſt. A. Denninger 2 Ex., P. Bippus, 
Brennecke, H. Holzgräfe, Kollenberg, C. Schnake, F. H. 
Stoltz, Alms, G. Tzſchoppe, Mönnig, Derſch, J. Bayer, 
C. Lettermann, W. Schnute, Paſt. W. Krönke, Paſt. P. 
S. Eſtel, Paſt. A. Schieferdecker, C. Müller, C. Saalfeld, 
Paſt. W. Lange, J. Stoll, J. Johannes, W. Laßm ann, 
C. Götz, L. Ekkert, H. Voskamp, H. Köhler, L. Kaiſer 50 
Cts., Paſt. H. Früchtenicht, Paſt. A. Mennicke 10 Ex., G. 
Müller, H. Grebing, C. Theis, M. Beyer, G. Nönnig, 
Paſt. S. L. Harkey, C. Seim, Paft. V. Klein, P. Metz 
50 Cts., J. Vollmer 50 Cts., Paſt. A. Detzer 14 Ex., P. 
Bürger 2 Ex., Fr. Brandt, Paſt. G. Löber 10 Ex., H. 
Berger, J. Kile, G. Habel 50 Cts., W. Ahrenholz 0 
Cts., Paſt. L. Schorr, Paſt. F. W. Scholz 5 Ex., Paſt. 
J. G. Sauer 19 Ex., Paſt. G. Markworth 10 Ex., Paſt. 
F. A. Ernſt 2 Ex., G. Bartling 24 Ex., C. Scheffler, 
Paſt. A. D. Stecher 14 Ex., J. Hoffmann, Paſt. T 
Mertens 88.50; C. Mihm, Paſt. W. Brackhage, C 
Carls, M. Tatmer, Paſt. Th. Wichmann 15 Ex., Schau, 
E. Kluge J. Eberhardt, Paſt. J. Baumgart, H. Bierman 
jun., A. Franke, Glas, Stark, L. Steinbach, Paſt. W. 
Bartling 2 Ex., Paſt. C. Mees Gl Err 

Ferner: Maria Hegwer. 4 

Den 23. Jahrgang: Die Herren W. Ahrenholz, 
Paſt. H. Wunder $2, Uſinger. M. C. Barthel. 


Veraͤnderte Adreſſe: 
Rev. J. Rauschert, 
Dolton P. O. Cook ae III. 


e N 


Druck von A. Wirbuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


rj ery ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh-⸗ 


nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Gus ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
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Völkern, 


Offend. Joh. 14, 6. 
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Offend. Joh. 14, J. 
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St. Louis, Mo. 77 den 1. Mai 1866. 
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Bedingungen: 


Der Zutheraner erſcheint ale Monat zweimal für den ſäbrlichen Subſerty⸗ 


Nur die Briefe; welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern 


ttonspretévon einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen und aber, welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ic. enthalten, unter der Adreſſe! 


das Poſtgeldzurragenhaben. — In St. Louts wird jede einzelne Nummer fiir 5 Cents verkauft. 


| M. C. Barthel, Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 
In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in Leipzig 


(Eingeſandt von Paſt. Hugo Hanfer.) 
Lutheraner, haſt Du die ſymboliſchen Bücher 
und lieſ'ſt Du fie? 

(Fortſetzung.) 


6. Die Schmalkaldiſchen Artikel. 

Dieſe Artikel haben ihren Namen von der 
Stadt Schmalkalden im Churfürſtenthum Heffen- 
Caſſel, woſelbſt ſie bei einem Convente der Pro— 
teſtanten im Februar 1537 angenommen worden 
find. Ihre Entſte hung iſt dieſe: 

Der Kaiſer hatte den Pabſt Clemens VII. 
wegen des geforderten allgemeinen Concils 
(Kirchenverſammlung) angegangen; der Pabſt 
aber ſuchte dasſelbe fo lange als möglich zu ver- 
ſchieben, weil er den Einfluß des Kaiſers und 
der Proteſtanten auf die Verhandlungen des 
Concils fürchtete, deshalb ſandte er zwar Lega— 
ten, welche die Proteſtanten zu einem zu halten 
en Coneil einladen ſollten, ſtellte aber zugleich 

che Bedingungen, die dieſelben nicht annehmen 
konnten; z. B., daß ſie zum Voraus verſprechen 
ſollten, ſich alle dem zu unterwerfen, was das 
Concil beſchließen werde. Ebenſo machte es ſeit 
1534 der folgende Pabſt, Paul III. Die Pro- 
teſtanten aber blieben bei ihrer Weigerung, ein 
Concil unter ſolchen Umſtänden zu beſchicken, 
und fo hatte nun der Pabſt ſcheinbar guten Vor- 
wand, die Vereitlung des Concils auf die Pro- 
teſtanten zu ſchieben. Da ſich nun hierüber die 
Sachen wieder auf's Neue ſehr bedenklich ge- 
ſtalteten, ſo glaubten die Proteſtanten ihren 
Schmalkaldiſchen Bund auf weitere zehn Jahre 


verlängern zu müſſen, und verſammelten ſich 


daher im Jahre 1536 abermals in Schmalkalden. ſeinen göttlichen Willen verlieren mögen.“ 
Während ſie nun noch beiſammen waren, ſchrieb 
der Pabſt ein Concil fur den Mai 1537 nach 
Alsbald trug daher 
Concil wurde wieder Nichts und erſt 9 Jahre 
ſpäter kam es, völlig unter des Pabſtes Einfluß, 


Mantua in Italien aus. 
der Churfürſt von Sachſen, Johann Friedrich, 
der Großmüthige (Johannes, der Beſtändige, 
war im Jahr 1532 geſtorben), Luthern auf, die- 
jenigen Artikel zu ſtellen, „auf welche man der— 
malen ſtreng halten müſſe“ und welche dem Con— 
cil vorzulegen ſeien. 


Luther entwarf alſo noch im December 1536 
der Kaiſer ſah, daß der Pabſt das Concil wieder 


in deutſcher Sprache dieſe vorliegenden Artikel, 
welche natürlich in weſentlicher Uebereinſtimmung 
mit der Augsb. Confeſſion ſtehen, aber nicht 
mehr die Schonung gegen den Pabſt zeigen, wie 
jene, und brachte ſie nun nach Schmalkalden 
mit. Hier wurden ſie am 24. Februar 1537 
von den lutheriſchen Theologen unterzeichnet. 
Sodann ſandte ſie Luther an den Churfürſten 
mit dem Bemerken: daß derſelbe wohl mit ſich 
zu Rathe gehen möge, ob er ſie annehmen wolle 
oder nicht, denn ſie, die Theologen, ſeien gerne 
bereit, die Sache und Gefahr allein auf ſich zu 
nehmen. Der Churfürſt unterzeichnete aber doch 
die Artikel, und ſchrieb eigenhändig dazu, nach- 
dem er bezeugt, daß ſie ſo klärlich auf Chriſtum 
geſtellet ſeien, daß auch die Pforten der Hölle 
Nichts dagegen würden ausrichten können: „Was 
die Wagniß und Fahr belangt, ſo unſerm Land 
und Leuten, auch Perſonen, deshalb begegnen 
möchte, das wollen wir Gott anheim ſtellen, 
nachdem er ſagt, daß unſere Haare auf dem 


Haupte alle gezählt ſeien, und wir keines ohne 


Auf 
ſolche Weiſe erlangten die Schmalkaldiſchen Ar- 
tikel ſymboliſches Anſehen, ob ſie ſchon nicht auf 
einem Concil verhandelt wurden, denn aus dem 


in Trient zuſammen. 

Der Leſer wird vielleicht gerne wiſſen wollen, 
wie ſich die Sachen weiter entwickelt haben, und 
hat nicht gerade eine Reformationsgeſchichte! 
Es ſei alſo noch kürzlich Folgendes erwähnt. Als 


hintertrieb, ſuchte er nun auf eigene Fauſt und 
zwar durch Religionsgeſpräche zwiſchen 
den proteſtantiſchen und päbſtiſchen Theologen 
eine Vereinbarung zu erzielen, weil ein neuer 
Krieg mit Frankreich ihn noch immer das 
Schwert gegen die Proteftanten nicht führen ließ; 8 
es wurden ſolche zu Leipzig, Worms, Regens- 
burg im Laufe mehrerer Jahre gehalten, jedoch 
alle ohne Erfolg. Unterdeſſen hatte der Kaiſer 
Zeit, mit Hilfe der proteſtantiſchen Stände ſeine 
Kriege auswärts glücklich zu vollenden, und bekam 
nun freie Hand in den deutſchen Angelegenheiten. 
Alsbald warf er vollends die Maske ab, und er- 
klärte 1546 den Churfürſten von Sachſen und 
den Landgrafen Philipp von Heſſen in die Reichs- 
acht. Der lang gedrohte Krieg kam nun heran, 
und der Pabſt verſprach Allen, welche dieſen 
Kreuzzug fördern würden, den vollkommenſten 
Ablaß für alle ihre Sünden. Jetzt erſt 

nun auch am 7. Januar 1546 ein Concil zu 


Trient ſeinen Anfang genommen, welches aber 
unter ſo bewandten Umſtänden natürlich von 
den Proteſtanten gar nicht beſchickt werden 
konnte, wenn ſie auch gewollt hätten; ohnehin 
war gleich in der erſten Sitzung, eben um ſie 
fern zu halten, ihre Lehre als eine ketzeriſche ver— 
dammt worden. 

Kaum aber hatte Luther die Augen geſchloſſen, 
ſo brach, wie er geſagt hatte, im Frühjahr 1546 
der Krieg aus, welcher innerhalb weniger Mo- 
nate, da der Kaiſer durch Gottes Zulaſſung glück— 
lich war, beiden, dem Churfürſten und dem Land— 
grafen, Land und Freiheit koſtete, und ihnen eine 
bittere, faſt neunjährige Gefangenſchaft brachte. 
Die erſte Sichtung war damit über die luthe- 
riſche Kirche gekommen. Und in der Zeit des 
nun folgenden Interims wurden vieler Herzen 
Gedanken offenbar. 

Was nun die betreffenden Schmalkal— 
diſchen Artikel anlangt, fo find fie, waäh— 
rend die Augsb. Confeſſion gleichſam noch Raum 
zur Beſprechung ließ, um es kurz zu ſagen, ein- 
fach eine bündige, offene Losſage von dem Pabjt- 
thum. Man ſpürt es ihnen gleich an, daß ſie 
nur Luther's Werk ſein können, und er konnte 
freilich „nicht ſo ſanft und leiſe treten,“ als 
Melanchthon. Es weht ein viel gewaltigerer 
und entſchiedenerer Geiſt darin, als in der Con— 
feſſion und Apologie; auch die Sprache iſt kräf— 
tiger und derber; die Hoffnung, daß das Pabſt— 
thum ſich noch reformiren laſſen werde, iſt gaͤnz— 
lich gewichen: „wir ſind und bleiben ewig ge— 
ſchieden und wider einander,“ ſagt Luther im 
zweiten Theil im zweiten Artikel. Keiner hatte 
ja das tiefe Verderben und die ſataniſche Bos— 


heit des Pabſtthums beſſer und tiefer erkannt, 


als Luther; darum konnte er da keine guten 
Worte mehr geben, wo nichts Gutes mehr zu 
hoffen war, noch dem Antichriſt die Füße küſſen 
und mit ſüßen Redensarten ſchmeicheln, der doch 
Chriſto ſeine Ehre und ſeine Schafe raubte. 
Was den Inhalt der Schmalkaldiſchen Artikel 
betrifft, ſo beſtehen ſie nach einer Vorrede, in 
welcher Luther die Veranlaſſung zu dieſer Schrift, 
ſowie auch ſeine Meinung über das zu haltende 
Concil ausſpricht, aus drei Theilen. Der er ſte 
Theil ſtellt kurz in vier Artikeln die Lehre von der 
heiligen Dreieinigkeit und der Perſon Chriſti dar, 
und bezeugt, daß man hierüber „in keinem Zank 
und Streit“ ſei. Der zweite Theil handelt 
ebenfalls in vier Artikeln, doch weitläufiger; 
und zwar im erſten Artikel, von der Rechtfer— 
tigung, als dem Hauptartikel, von welchem 
Luther eben daſelbſt ſagt: Von dieſem Ar— 
tikel kann man nichts weichen oder 
nachgeben, es falle Himmel und 
Erden, oder was nicht bleiben 
will.“ Der zweite Artikel redet von der Me ſſe, 
dabei nämlich der römiſche Prieſter das Abend- 
mahl allein nimmt, und vorgibt, daß er Chri— 
ſtum auf unblutige Weiſe für die Sünden der 
Lebendigen oder der Todten opfere; Luther ſagt 
hiervon, daß dieß „der größte und ſchrecklichſte 
Greuel“ im Pabſtthum ſei. Der dritte Artikel 
handelt von Stiften und Klöſtern; dieſe 
ſeien in guter Meinung gegründet worden, um 
der Kirche und dem Staate zu dienen; wo ſie 
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dazu nicht mehr dienten, fet es beffer man reiße 
ſie ein und laſſe ſie wüſte liegen. Der vierte 
Artikel betrifft endlich das Pabſtthum ſelbſt; 


hier zeigt er, daß der Pabſt ſeine Gewalt nicht 


von Gott habe, aber ſich ſelbſt über Gott ſetze, 
indem er lehre, daß, ob Einer ſchon ein Chriſt ſei 
und alſo an Chriſtum glaube, derſelbe doch nicht 
ſelig werde, er ſei denn auch ihm, dem Pabſte, 
gehorſam und unterthan, und damit beweiſe er 
„gewaltiglich, daß er der rechte Antichriſt oder 
Widerchriſt ſei, der ſich über und wider Chriſtum 
geſetzt und erhöhet hat, weil er will die Chriſten 
nicht laſſen ſelig ſein ohne ſeine Gewalt, welche 
doch nichts iſt, von Gott nicht geordnet und ge- 
boten.“ Bei jeder der drei letzten Irrlehren zeigt 
Luther noch überdieß, daß ſie wider den Haupt— 
artikel von der Rechtfertigung ſei. Der dritte 
Theil umfaßt endlich noch fünfzehn, meiſtens 
kurze Artikel, „welche wir,“ wie Luther dazu be- 
merkt, „mit Gelehrten, Vernünftigen, oder uns 
ſelbſt handeln mögen“; nämlich die Artikel von 
der Sünde, Geſetz, Buße, Evangelium, Taufe, 
Abendmahl, Schlüſſeln u. ſ. w. Auch von die⸗ 
ſen Stücken ſagt Luther zum Schluſſe: „Dieß 
ſind die Artikel, darauf ich ſtehen muß, und ſtehen 
will bis in meinen Tod, ob Gott will. Und weiß 
darin nichts zu ändern, noch nachzugeben.“ 

Endlich ſind den Schmalkaldiſchen Artikeln 
noch zwei An hänge beigegeben. Sie find 
beide von Melanchthon auf demſelben Convent 
zu Schmalkalden verfaßt. Der erſte handelt 
„von der Gewalt und Oberkeit des Pabſtes.“ 
Darin wird die Anmaßung des? Pabſtes, daß er 
ſich Chriſti Statthalter auf Erden zu ſein rüh— 
met, ſchlagend widerlegt, zunächſt aus klaren 
Ausſprüchen der heil. Schrift, ſodann aus der 
Kirchengeſchichte der erſten Jahrhunderte nach 
Chriſto; endlich beweiſt Melanchthon, daß der 
Pabſt der Antichriſt ſei, aus ſeiner Tyrannei, 
beſtätigt es ferner mit den vielen Irrlehren, die er 
in die Kirche eingeführt habe, und warnt mit 
ernſten und beweglichen Worten vor demſelben 
und ſeinem Anhang. : 

Der andere Anhang handelt „von der Biſchöfe 
Gewalt und Jurisdiction.“ Hier zeigt er, daß 
nach göttlichem Rechte kein Unterſchied zwiſchen 
einem Paſtor und einem Biſchofe ſei; daß ſie 
keine Gewalt außer dem Evangelio haben, d. h. 
nach göttlichen Rechten Nichts befehlen können, 
was nicht ſchon von Gott geboten tft. Daß über- 
haupt die Gewalt und das Amt der Schlüſſel, 
und damit die Macht und Gewalt, Prediger zu 
berufen, und überhaupt die ganze Kirchengewalt 
bei der ganzen Gemeinde, und nicht bloß bei den 
Predigern ſei. Endlich führt er etliche unrechte 
Satzungen an, die die Biſchöfe gemacht hätten, 
und ermahnt, dieſelben abzuſchaffen. 

Auch dieſe beiden Schriften wurden von den 
Theologen unterzeichnet und von dem Churfür— 
ſten öffentlich anerkannt, find daher zu ſymbo— 
liſchem Anſehen gelangt. Wahrſcheinlich hatte 
man die Arbeit darum dem Melanchthon auszu⸗ 
arbeiten übertragen, weil er bei ſeiner Unter- 
ſchrift unter die Schmalkaldiſchen Artikel noch 
bemerkt hatte, daß man dem Pabſte, wenn er 
das Evangelium zulaſſen wollte, ſeine Supe⸗ 
riorität über die Biſchöfe jure humano (nach 


menſchlichem Rechte) zulaſſen könnte. Eine 
Clauſel, mit welcher natürlich die andern Theo⸗ 
logen nicht einverſtanden waren, und in Bezug 
auf welche der Churfürſt ſelbſt äußerte: „Es 
wäre Gott verſuchen, da man einmal durch Gott 
frei geworden fet, ſich wieder in ſolche Fährlich- 
keit zu begeben.“ 

Es wäre zu wünſchen, daß ſo Mancher, der 
ſich heut zu Tage vor der Gewaltherrſchaft und 
den nach Außen imponirenden Geſtaltungen des 
Pabſtthums innerlich beugt und alſo das Thier 
anbetet, dieſe Artikel fleißig läſe, dann würden 
ihm gewiß, fo er redlich ware, die Augen auf- 
gehen, und er im Pabſt den Antichriſt und im 
Pabſtthum Nichts als ein getünchtes Grab, ja 
eine Concentration aller der Kräfte und Mächte 
ſehen, die in dieſer Welt gegen Chriſtum und 
ſein Reich ſonſt einzeln ſtreiten. 

(Fortſetzung folgt.) 


(Eingeſandt von Paſt. J. P. Beyer.) 
Wari ſich ein Chriſtenmenſch ſeiner Taufe, 
die er als Kind empfangen hat, 
von Herzen freuen kaun. 
(JFortſetzung.) 


Daß ſich aber im N. T. keine Stelle findet, in 
welcher geſagt würde: Hier iſt auch ein Kind 
getauft worden, oder: Da hat Paulus den Rer- 
kermeiſter ſammt ſeinen Kindern getauft, das 
gerade zeugt ſtärker für als gegen die Kinder- 
taufe. Alle Lehren nämlich, welche die heil. 
Apoſtel in ihren Schriften beſonders fleißig tret- 
ben und auf die ſie bei jeder Gelegenheit wieder 
zurückkommen, ſind ſolche, gegen die ſich ſchon 
ein Widerſpruch erhoben hatte, über die darum 
damals ſchon geſtritten wurde. Da fie nun von 
der Kindertaufe insbeſondere Nichts ſagen, ſo 
folgt daraus nicht, wie die Gegner thörichter 
Weiſe ſchließen, daß ſie gar nicht da war, fon- 
dern daß über ſie gar kein Zweifel, auch nicht 
die leiſeſte abweichende Meinung vorhanden ge- 
weſen ſein muß. Und in der That finden wir 
auch keine einzige Aeußerung gegen die Taufe 
der Kinder, auch in andern Schriften gottſeliger 
Männer, die der Kirche noch erhalten ſind, durch 
die vollen erſten zwei Jahrhunderte. Dagegen 
ſprechen für dieſelbe Juſtinus, welcher im 
Jahr 163 nach Chriſto als Märtyrer geſtorben 
iſt, und Irenäus, welcher im Jahr 177 ein 
Biſchof der chriſtlichen Kirche wurde. Er ſagt: 
„Alle werden ſelig, die in Chriſto wiedergeboren 
werden, Kindlein, Knaben, Jünglinge und 
Greiſe.“ Erſt ganz am Ende des zweiten, viel- 
leicht auch erſt zu Anfang des dritten Jahrhun⸗ 
derts, man kann das Datum ſo genau nicht 
mehr angeben, ließ ſich Tertullian, der 
Kirchenvater unſerer Wiedertäufer, alſo verneh-⸗ 
men: „Für irgend Jemand, ſowohl was ſeine 
Beſchaffenheit und Anlage, als was ſein Alter 
betrifft, iſt der Verzug der Taufe nützlicher, in- 
ſonderheit aber für kleine Kinder.“ .. Zwar ſagt 
der HErr: „Wehret ihnen nicht, zu mir zu kom; 
men.“ Laß fie darum kommen, während ſie gro- 


ßer werden; laß ſie kommen, während ſie lernen, 
während fie hinkommen, wo ſie unterrichtet wer- 


den. Laß fle Chriſten werden, wenn ſie Chriſtum | 
erkennen können. Was eilt das unſchuldige 
Alter zur Vergebung der Sinden? Man han⸗ 
delt in irdiſchen Dingen vorſichtiger. Wie, dem 
man irdiſche Dinge nicht anvertrauen wollte, 
werden geiſtliche anvertraut?“ Jetzt war freilich 
der Handſchuh hingeworfen, jetzt mußte freilich 
die Kirche ihr Heiligthum, die Reinheit der Lehre 
auch von der Kindertaufe, allen Ernſtes wahren. 
Origenes, ein Kirchenlehrer derſelben Zeit, 
ſchrieb: „Die Kirche hat von den Apoſteln die 
Ueberlieferung empfangen, daß die Kinder ge— 
tauft werden ſollen.“ Ihm ſchloß ſich der Biſchof 
Cyprian an und tadelte einen gewiſſen Fides, 
welcher gemeint hatte, man ſollte die Kinder doch 
nicht vor dem zweiten oder dritten Tage nach 
ihrer Geburt taufen. Cyprian brachte dieſe 
Sache auch vor eine Synode, auf welcher 
66 „Collegen,“ wie er ſie ſelbſt nennt, zugegen 
waren. Dort wurde einmüthig beſchloſſen, daß 
die Kinder nicht um einen oder den andern Tag 
um die Taufe zu betrügen ſeien, ſondern ſogleich 
ſollten ſie getauft werden, da keinem gebornen 
Menſchen die Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
zu verſagen ſei. Die Kinder aber ſeien als Werke 
Gottes vollkommene Menſchen, wenn ſie auch, 
indem ſie älter werden, wachſen und zunehmen. 
Sodann, weil die Gleichheit des göttlichen Be— 
fehles bei allen dieſelbe ſei, ſeien es nun Kinder 
oder Erwachſene, und die Gnade ſelbſt nicht um 
des Alters des Empfangenden willen in gerin— 
gerem oder größerem Maße gegeben würde; da 
der heilige Geiſt nicht nach dem Maß, ſondern 
nach der väterlichen Güte und Barmherzigkeit 
Allen gleich dargegeben wird. Drittens, weil 
Gott, wie keine Perſon, ſo auch kein Alter anſehe. 
Endlich, weil, wenn den Menſchen Etwas von 
der Taufe abhalten dürfte, ſo die Erwachſenen 
eher ihre Sünden abhalten als die Kinder, welche 
noch weiter nichts geſundigt, als daß ſie aus der 
Erbſünde die Schäden überkommen hätten. Merk 
alſo, mein Mitchriſt, daß weder auf dieſer Sy— 
node, noch weniger auf einer folgenden, die Kin— 
dertaufe eingeſetzt wurde, wie die Wieder— 
täufer den Leuten, die es nicht beſſer wiſſen, ſo 
gern weis machen; ſondern es wurde davon ge— 
handelt, als von einer ausgemachten, allgemein 
bekannten Sache, und nur entſchieden, ob ſie am 
erſten, zweiten, dritten oder achten Tage zu er- 
theilen ſei. Zugleich aber wurde auch ihre Wich— 
tigkeit und Rechtmäßigkeit wieder mit ſchlagenden 
Gründen dargethan, um der Irrlehre des Ter— 
tullian zu begegnen: Beweis genug, daß dieſer 
erſte Angriff Tertullians auf die Kindertaufe 
als ein Angriff auf die Lehre Chriſti und ſeiner 
Apoſtel angeſehen wurde. Recht deutlich aber 
ſieht man an Tertullian, daß große Leute auch 
fehlen. Trotzdem, daß er ein großer Gelehrter 
und ſtreng frommer Mann war, nahm er doch 
die heilige Schrift nicht als die einzige Quelle 
der Erkenntniß göttlicher Dinge an, ſondern 
glaubte an neue Offenbarungen durch immer 
neue Propheten. Leicht möglich darum, daß ihn 
ein neuer Prophet über die Kindertaufe belehrt 
hat, oder daß er ſelbſt eine Offenbarung über 
dieſelbe geben zu können vermeinte. Denn wenn 
er auch zur Zeit, da er öffentlich gegen die Rin- 
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dertaufe ſchrieb, noch nicht den oben genannnten 
Grundſatz ausgeſprochen hatte, ſo weiß man ja, 
daß Irrthümer nicht über Nacht bei einem Lehrer 
zur Reife kommen. — Ziehen wir darum die 
kurze Summa von all dem, was wir bis zum 
Anfang des vierten Jahrhunderts von der Kin— 
dertaufe in den Schriften der Kirchenlehrer fin- 
den, ſo iſt es dieſe: Mehrere ſprechen ſich dahin 
aus, daß ſie geſchehen könne und ſolle, daß ſie 
von den Apoſteln überliefert ſei, daß es unrecht 
ſei, ſie aufzuſchieben. Eine ganze Synode be— 
kennt ſich zu ihr als zu einer ausgemachten 
Sache. Einer nur ſpricht ſich dagegen aus, 


nicht weil ſie Gott verboten hätte, ſondern weil 


fie thm ungereimt und gefährlich vorkommt; 
wie er denn an die Spitze ſeiner Abmahnung 
ſtellt, daß der Verzug der Taufe für jedes 
Alter beſſer ſei. Er wagt auch nicht zu ſagen, 
daß zu der Apoſtel Zeiten kein Kind getauft 
wurde, noch weniger, daß ſie es verboten hätten. 
Darum ſchließen wir billig, Tertullian habe in 
dieſem, wie in andern Stücken, geirrt, wenn auch 
aus guter Meinung, und wir haben es deshalb 
nicht mit ihm, ſondern mit Cyprian, Origenes, 
Irenäus, den Apoſteln und dem HErrn Chriſtus 
zu halten, der da ſagt: lehret und taufet alle 
Völker. 


Doch, noch von einer andern Seite greifen die 
Wiedertäufer das Recht der Kinder zur Taufe 
an. Sie ſagen nämlich, wenn Gott auch nicht 
ausdrücklich geſagt habe, daß die Kinder nicht zu 
taufen ſeien, ſo verbiete es doch der Umſtand, 
daß die Taufe nur den Gläubigen zum Nutzen 
gereichen könne. Ihre Worte lauten: „In dem 
Streit über die Kindertaufe wird von beiden 
Seiten zugegeben, daß nur ſolche getauft werden 
ſollen, welche aus der heil. Schrift ein Recht 
dazu nachweiſen können. Man ſtimmt ferner 
darin überein, daß alle Gläubigen ein ſolches 
Recht in der Schrift finden. Der Ausgang des 
Streites beruht deshalb auf der Entſcheidung 
über dieſen Punkt: Gibt die heil. Schrift an 
irgend einer Stelle ſolchen das Recht, getauft zu 
werden, welche dieſelbige nicht als Gläubige in 
Anſpruch nehmen können, namentlich den kleinen 
Kindern der Gläubigen, bei denen vom Glauben 
noch nicht die Rede fein kann?“ “) Laßt uns nun 
den Gegnern auch von dieſer Seite ihre Verkehrt— 
heit und Geringſchätzung des göttlichen Wortes und 
Werkes nachweiſen und das Recht, ja die Pflicht, 
die Kinder zu taufen, erhärten. Der kurze Grund— 
ſatz der Wiedertäufer iſt alſo der: „Ihr thut 
unrecht daran, daß ihr die Kin- 
der tauft; denn man ſoll nur Glau- 
bige taufen und Kinder können 
nicht glauben.“ Zunächſt iſt das nun rich— 
tig, daß auch wir zugeben, kein Menſch ſoll ge— 
tauft werden, dem die heil. Schrift nicht ein 
Recht dazu gibt (nicht der das Recht aus 
der Schrift nicht nachweiſen kann, denn ſonſt 
würde auch wohl mancher von der „Gemeinſchaft 
gläubig getaufter Chriſten“ noch ein wenig haben 
warten müſſen). Es iſt ferner wahr, auch wir 
geben zu, daß die heil. Schrift nur den Gläu— 
bigen dieſes Recht, getauft zu werden, ertheilt. 


*) „Wer fol getauft werden?” S. 64. 


Aber, ſagen wir weiter, gerade deshalb 
find die Kinder zu taufen, denn 
ſie können glauben und Gott ſelbſt 
wirkt den Glauben in ihnen bei 
der heil. Taufe. Zwar ſagen die Gegner 
ganz kühn: „Bei kleinen Kindern kann vom Glau- 
ben noch nicht die Rede ſein.“ Aber warum denn 
nicht, ihr hochweiſen Herrn? doch wohl wieder, 
weils eurer durchlauchtigen Vernunft „ungereimt“ 
vorkommt; denn ſonſt habt ihr noch keinen 
Grund vorgebracht. Es kann gar wohl die 
Rede ſein vom Glauben der kleinen Kinder, denn 
Gott ſelbſt redet davon. Und weil bei euch dieſe 
herrliche Wirkung der göttlichen Macht und 
Gnade verſchwiegen wird, ſo wollen wir deſto 
lauter von ihr reden, damit nicht die Steine 
ſchreien müſſen; wie auch die heil. chriſtliche 
Kirche allzeit davon geredet hat. Freilich ge- 
denken wir dabei an das, was man einem 
Freunde Luthers ſchon vor 300 Jahren in den 
Cölner Cenſuren geſchrieben hat, als er aus der 
Schrift erweiſen wollte, daß die Kinder glauben: 
„Willſt du vielleicht auch mit deinem Meiſter 
Luther ſagen, daß die Kinder wirklich glauben 
können? Wahrlich, wenn du das ſagſt, wäreſt 
du werth, daß du dem Spott der Kinder ausge- 
ſetzt würdeſt.“*) Freilich wird man auch uns 
wieder Aehnliches zurufen; allein wir wiſſen, 
mein Chriſt, daß wir uns nicht davor fürchten 
müſſen, ſondern uns darüber freuen können. 
Gerade weil Kinder ſchon höhnen können, fo 
muß es eine ſehr geringe Kunſt ſein. Nun, laß 
uns alſo fragen, warum ſollen denn die Kinder 
nicht glauben können? Ich habe eine Anzahl 
Tractate der Gegner durchgeleſen und durch— 
forſcht, bis mir darüber die Augen trübe wurden 
und der Kopf ſchwindelte; aber ich konnte nicht 
finden, daß fie auch nur eine Stelle des gott- 
lichen Wortes vorbrächten, welche rund heraus 
ſagte: Kinder können nicht glauben. Ich ſuchte 
darauf, ob die Behauptung vielleicht durch irgend 
einen richtigen Schluß aus der heil. Schrift ge- 
wonnen wäre: aber es erging mir hiebei nicht 
beſſer. Die Mühe war verloren; ich fand kei— 
nen. Nach vielem Suchen mußte ich die Trac— 
tatlein alle unmuthig weglegen, ohne etwas An- 
deres gefunden zu haben als die Kraftſätze: 
„Kinder können nicht glauben; vom Glauben 
kann bei Kindern gar keine Rede ſein“ u. dergl. 
Nur ein einziges Mal findet ſich der Verſuch 
einer Art Begründung, aber was für einer! Es 
heißt nämlich: „Wie reimt ſich's, für ein un- 
mundiges, ſchreiendes Kind zu beten: „Reiche das 
Gut dem, der da bittet, und öffne die Thür dem, 
der da anklopfet.“ Wir aber können, wenn wir 
taufen, mit Wahrheit alſo beten; denn wir tau— 
fen Niemanden, von dem wir nicht Grund haben 
zu glauben, daß er wirklich ein Bittender und 
Anklopfender ſei.“ *) Als Erlaͤuterung hierzu 
hörte ich, wie ein ſogenannter Prediger der Bape 
tiſten ſeinen Zuhörern die Ungereimtheit, ein 
ſchreiendes Kind zur Taufe zu bringen, ſo an— 
ſchaulich machte, daß die „gläubig getauften 


„) Gerh. Conf. Cath. S. 1117. 


*) „Was der theuere Mann Gottes, Dr. Martinus 
Luther, von der heil. Taufe lehrt.“ S. 9. 


Chriſten“ zum Theil in lautes Lachen aus- 
brachen. Es bleibt alſo doch wieder dabei: der 
einzige Grund, den man bei ihnen dafür erfah- 
ren kann, daß Kinder nicht glauben können, iſt 
wieder: es ſei ungereimt. Hätten wir's 
nun mit Leuten zu thun, die öffentlich ſagen, ſie 
glauben nicht, was in der Bibel ſteht, ſobald es 
ihrer Vernunft nicht begreiflich ſei, ſo wären wir 
ſchnell mit ihnen fertig. Ihnen würden wir 
ſagen: Lernt erſt, daß Gottes Wort über aller 
Menſchen Vernunft weit hinausrage, und wenn 
ihr mit dieſer Lection fertig ſeid, dann wollen 
wir weiter von der Sache reden. Nun aber ſind 
die Wiedertäufer gerade ſolche Leute, die fort— 
während ſchreien: „Wir wollen die Bibel und 
nichts als die Bibel!“ Wie nun ſoll man ſich bei 
ihnen den Einwand erklären, es ſei ungereimt, 
daß die Kinder glauben können? Soll's denn 
ungereimt mit der Bibel ſein? Dann müßten ſie 
die Stelle bringen, mit der ſich's nicht reimen 
läßt. Das aber können ſie nicht, denn es gibt 
keine ſolche. So müſſen ſie alſo doch das mei— 
nen, daß ſie es mit dem Urtheil der Vernunft 
nicht reimen können. Und das geben wir gern 
zu, wenn ſie zum Glauben die aus dem gehörten 
Wort gewonnene Erkenntniß rechnen. Gerade 
das ſcheint auch ihrer Viele zu verwirren; gerade 
damit fangen ſie wiederum viele argloſe Seelen. 
Doch aber ijt dies am wenigſten eine Schwie- 
rigkeit, wenn man nur ehrlich zu Wege gehen 
will. Wir haben ja noch gar nie verſucht, den 
Glauben der kleinen Kinder zu beſchreiben, 
wollens auch jetzt noch nicht, weil es auch Got— 
tes Wort nicht thut; es genügt uns an dem, 
was Gottes Wort darüber ſagt, nämlich daß 
fie glauben; wie ſie glauben, das überlaſſen wir 
Gott. Darum ſagt Luther: „Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die getauften Kinder den 
Glauben haben, und kann aus der heil. Schrift 
das Gegentheil nicht bewieſen werden; obgleich 
uns ungewiß iſt, welcher Art dieſer Glaube 
ſei oder wie ſie glauben.“ So erklärt auch 
nach ihm M. Chemnitz: „Wenn wir ſagen, 
die Kinder glauben und haben Glauben, ſo muß 
man nicht meinen, daß die Kinder die Bewe— 
gungen des Glaubens verſtehen und empfinden; 
ſondern es wird damit der Irrthum derer zurück— 
gewieſen, welche meinen, die getauften Kinder 
gefallen Gott und werden ſelig, ohne irgend eine 
Wirkung des heiligen Geiſtes in ihnen, wahrend 
doch Chriſtus klar ſagt: Es ſei denn, daß Jemand 
von neuem geboren werde u. ſ. w. Und immer 
wird mit der Vergebung der Sünden der heil. 
Geiſt gegeben, auch kann Niemand Gott gefallen, 
ohne den heil. Geiſt, Röm. 8. Da alſo gewiß 
iſt, daß die getauften Kindlein Glieder der Kirche 
ſind und Gott gefallen, ſo iſt auch das gewiß, 
daß der heil. Geiſt in ihnen wirkſam ſei und 
zwar mit ſolcher Kraft, daß ſie das Himmelreich, 
d. i. die Gnade Gottes und Vergebung der 
Sünden, annehmen können. Und geſetzt, wir 
können nicht genugſam verſtehen, noch mit Wor- 
ten auseinanderſetzen, welcher Art jene Wirkung 
und Handlung des heil. Geiſtes fet in den Rin- 
dern, die getauft werden, ſo iſt doch aus dem 
Worte Gottes gewiß, daß ſie da ſei und geſchehe. 
Jene Handlung und Wirkung des heil. Geiſtes 
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aber in den Kindern nennen wir Glauben und 
ſagen, die Kindlein glauben. Denn jenes Mittel 
und Werkzeug, wodurch das Reich Gottes, 
welches in Wort und Sacramenten angeboten 
wird, angenommen wird, nennt die Schrift 
Glauben, und die Gläubigen, ſagt ſie, erlangen 
das Reich Gottes.“ Wir nennen den Glauben 
ein Werk Gottes, an welchem der Menſch keinen 
Antheil, auch nicht einmal als Mithelfer hat, 
als eine Wirkung des heil. Geiſtes, die der 
Menſch nicht fördern, ſondern nur hindern kann. 
Darin müſſen uns auch die Gegner recht geben, 
ſie mögen wollen oder nicht, denn da ſteht Gottes 
klares Wort auf unſerer Seite, Col. 2, 12.: 
„In welchem ihr auch beſchnitten ſeid mit der 
Beſchneidung ohne Hände durch Ablegung des 
ſündlichen Leibes am Fleiſch, nämlich mit der 
Beſchneidung Chriſti, in dem, daß ihr mit ihm 
begraben ſeid durch die Taufe, in welchem ihr 
auch ſeid auferſtanden durch den Glauben, den 
Gott wirket.“ Ebenſo Ebr. 12, 2.: „Laſſet 
uns aufſehen auf SEfum, den Anfänger 
und Vollender unſers Glaubens.“ 
Iſt nun aber der Glaube einmal Gottes Werk, 
wer will es ihm denn wehren, dasſelbe auch in 
den Kindern zu vollführen? Er, der Himmel und 
Erde geſchaffen hat durch ſein allmächtiges Wort 
und heute noch alle Dinge trägt durch dasſelbe 
Wort, der Leben und Odem allenthalben gibt, 
ſoll der nicht auch ſo mächtig ſein, durch dasſelbe 
Wort den Glauben in eines Kindes Herzen wir- 
ken zu können? Wahrlich, es erfordert ein gro— 
ßes Maß von Verwirrung, um das Gelindeſte 
zu ſagen, Gott allmächtig zu nennen und ihm 
doch dieſe Macht abzuſprechen. Doch die Geg- 
ner werden ſagen: „Wir geben ja gerne zu, daß 
Gott den Glauben in den Kindern wirken kann; 
aber die Frage iſt, ob er es thun wolle.“ Auch 
hierauf können wir aus Gottes Worte klare 
Antwort geben. Schlag auf, lieber Mitchriſt, 
Matth. 18. und lies einmal erſt die erſten 
5 Verſe. Dazu nimm Marcus 9, 33 — 41. In 
beiden Stellen wird uns erzählt, daß ſich die 
Jünger darum gezankt hatten, wer wohl der 
Größte unter ihnen ſei. Um auf dieſe Frage 
eine Antwort zu geben, nimmt der HErr ein 
Kindlein, ſtellt das unter ſie und ſpricht nun von 
ſolchen Kindern, Matth. 18, 6. und Marcus 
9, 42.: „Wer aber ärgert dieſer Geringſten 
einen, die an mich glauben, dem wäre 
beſſer, daß ein Mühlſtein an ſeinen Hals gehängt 
würde“ ꝛc. Unter den Geringſten hier Andere 
als Kinder zu verſtehen, iſt eine fo plumpe Aus- 
flucht, daß ſie gar keine weitere Beachtung 
verdient. Wer zu ihr ſeine Zuflucht nimmt, 
zeigt nur, daß er auf den Zuſammenhang ſowohl 
als auf die Stellung der Worte des HErrn noch 
gar nicht Acht gegeben hat, und daß er, wie ein 
Ertrinkender, nur blindlings zugreift und was er 
erfaßt, feſthält, wenns auch ein Strohhalm wäre. 
Hat denn nicht Chriſtus ein Kindlein vor ſich? 
Redet er denn nicht von Kindern zu ihnen? Sagt 
er denn nicht: „Wer ein ſolches Kind aufnimmt, 
der nimmt mich auf,“ und fährt dann unmittelbar 
darauf fort: „Wer aber ärgert dieſer Gering— 
ſten eines, die an mich glauben (im Griedt- 
ſchen ſteht noch deutlicher: „dieſer Kleinen“)? 


Alſo redet er auch hier von den Kindern und be- 
zeugt von ſolchen, wie er eins in der Jünger 
Mitte geſtellt hatte, daß ſie glauben; weshalb 
ſie auch geärgert und verwahrloſ't werden können. 
Da nun Gott den Glauben allein wirkt, aber 
Kinder, nach dieſem Wort des HErrn, denſelben 
unbeſtreitbar haben, ſo iſt klar, daß Gott ihn in 
den Kindern nicht nur wirken könne, ſondern 
auch gewißlich gewirkt habe und wirken wolle. 
Ein offenkundiges Beiſpiel hierzu iſt das Johan⸗ 
nis des Täufers, der ſchon im Mutterleibe mit 
dem heil. Geiſt erfüllet war und alſo auch ge- 
wißlich einen vom heil. Geiſte gewirkten Glau⸗ 
ben hatte, Luc. 1, 44. Dazu ſchlag weiter auf 
Pf. 71, 5 — 6. Da ſteht: „Denn du biſt meine 
Zuverſicht HErr, HErr, meine Hoffnung von 
meiner Jugend an; auf dich ha be ich mich 
verlaſſen von Mutterleib an.“ Was 
meint ihr nun, ihr bibelgläubigen Gegner, redet 
wohl der Pſalmiſt durch den heil. Geiſt auch 
Ungereimtheiten? Habt ihr nur den hundertſten 
Theil von dem Reſpect, den ihr der Bibel ſchul— 
dig ſeid, ſo werdet ihr das wohl nicht zu ſagen 
wagen. 
(Schluß folgt.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Der „Wahrheitsfreund“ vom 18. 
April gibt ſich endlich den Schein, als wolle 
er auf unſere unwiderleglichen Artikel über die 
Pariſer Bluthochzeit und über die Verfolgungs⸗ 
wuth der Päbſte antworten. Aber was thut er? 
Macht er etwa einen Verſuch, uns zu wider- 
legen? Natürlich nicht, denn er weiß nur zu gut, 
daß er das nicht vermag. Contra kacta nemo 
potest philosophari, das heißt: Geſchehene 
Thatſachen laſſen ſich mit Vernünfteleien nicht 
wegſtreiten. Er ſucht daher erſtlich die Lacher 
auf ſeine Seite zu ziehen und ſtellt uns als einen 
Geſpenſterſeher hin, der „mit Zähneklappen“ 
von der Furcht vor des Pabſtes Verfolgungen 
geplagt werde. Armſelige Ausflucht! Er weiß 
recht gut, daß man, Gott ſei Dank, in America 
ſich vor dem Pabſte gerade ſo wenig zu fürchten 
habe, wie vor einer Vogelſcheuche. Zum andern 
gebraucht der „Wahrheitsfreund“ die berühmte 
Retourkutſche und erinnert uns an die intole- 
ranten Geſetze, welche die Puritaner vor mehr 
als hundert Jahren hier wider die Katholiken 
gegeben haben. Aber was gehen uns Lutheraner 
dieſe Geſetze an? Wir wiſſen ebenſo gut, wie der 
„Wahrheitsfreund,“ daß die Puritaner verfol- 
gungsſüchtige Fanatiker immer geweſen und es 
bis heute ſind, deren unduldſamen Geſetze wir 
Lutheraner aber nicht weniger verdammen, wie 
die päbſtlichen Mord-Bullen. Und ſelbſt wenn 
einzelne Lutheraner ſich je unduldſam er- 
wieſen haben, ſo haben ſie dann eben nicht luthe⸗ 
riſch gehandelt; denn mit klaren Worten iſt es 
im 28. Artikel unſerer Augsburgiſchen Confeſſion 
ausgeſprochen, daß die Kirche allein die Gewalt 
des Wortes, aber ſonſt „keine menſchliche Ge⸗ 
walt“ ſich anmaßen dürfe. Darum, ihr Herrn 
Papiſten, es gibt keinen anderen Ausweg für 
euch, wenn ihr wollet, daß man euch die bluti- 


gen Greuel eures Pabſtes und ſeiner Schergen 


nicht mehr zum Vorwurfe mache: Geſtehet es 
ein, daß der Pabſt und feine Helfershelfer wirk- 
lich grundſätzlich jene Greuel verübt haben, be⸗ 
ſchönigt fie nicht länger, ſondern ſagt euch von 
ihnen los und verdammt ſie. Wir verſprechen 
es euch, wenn ihr das thut, dann wollen wir 
euch über dieſe Dinge in Ruhe laſſen. So lange 
ihr aber das nicht thut, ſo können wir auch nicht 
ſchweigen; ja, wir kundigen euch an, daß in 
kurzem ein Schriftchen erſcheinen wird, das wird 
die Greuel eures „heiligen Vaters“ noch beſſer 
aufdecken. Dann werdet ihr hoffentlich einſehen, 
daß wenigſtens wir ſogenannten Altlutheraner 
nur zu gut wiſſen, warum wir euren Pabſt noch 
immer fur den Antichriſt zu halten haben. W. 


Pabſtthum und Revolution. 


Daß der Pabſt der Hoheprieſter aller Revo- 
lutionäre ſei, iſt allen denen bekannt, welche 
die Geſchichte des Pabſtthums auch nur ein 
wenig kennen. Hier ein Beiſpiel. Als Pabſt 
Hildebrand, genannt Gregor der Sie- 
bente, Kaiſer Heinrich den Vierten im Jahre 
1076 bei Strafe des Bannes vor ſich gefordert 
hatte, der Kaiſer aber nicht erſchienen war, da 
ſchleuderte dieſer Gregor in teufliſchem Zorne den 
Bannfluch wider den Kaiſer und erklaͤrte zugleich 
in ſeiner Bulle unter Anderem Folgendes: „Ich 
unterſage hiermit dem Heinrich die Regierung 
des ganzen Reiches der Deutſchen und Italiens 
und ſpreche hiermit alle Chriſten von der Ver— 
bindlichkeit des Treueides los, welchen ſie ihm 
geleiſtet haben oder leiſten mögen, und verbiete 


tet dies die Urſperger Chronik. 


jedermann, ihm als König zu dienen.“ “) Mit 
Entſetzen horten die Chriſten der damaligen Zeit 
dieſes Löwen-Gebrüll (1 Pet. 5, 8.); fle merk— 
ten, daß hier die Stimme des Antichriſts ſich 
hören laſſe, der ja nach Gottes Wort zu denen 
gehört, die „die Herrſchaft verachten, thürſtig, 
eigenſinnig, nicht erzitten die Majeſtäten zu 
läſtern,“ und zwar ſchauerlicher Weiſe unter dem 
heiligen Namen des himmliſchen Königs Chriſtus. 
Schon damals ſchrieb daher der Scholaſticus 
Guenrich an Gregor: „Mager (der Kaiſer) gottlos 
ſein, mag er verkehrten Sinnes ſein, mag er etwas 
Aergeres ſein, als alles, was der Herr, der 
Pabſt, wider ihn ausſagt, darf ich darum den 
ihm geleiſteten Schwur brechen und darum, weil 
Er böſe iſt, ich als ein Schänder des Heiligen 
mich mit offenen Augen und wiſſentlich in die 
ewige Verdammniß ſtürzen? Nein, nimmermehr, 
dies darf ich weder, noch werde ich es thun.“ “*) 
Mit Recht ſagt ein neuerer Geſchichtsſchreiber, 
Wachsmuth: „Gregor's Aufruf zum Treubruch 
hatte eine Wucherſaat von Meineiden zur Folge.“ 
Als dem, an des abgeſetzten Kaiſers Statt, ein- 
geſetzten Herzog Rudolf endlich in der Schlacht die 
rechte Hand abgehauen wurde, erwachte dieſem ſein 


*) “Henrico totius regni Teutonicorum et Italiae 
gubernacula contradico et omnes Christianos a vineulo 
juramenti, quod sibi fecere vel faciant, absolvo, et, ut 
nullus ei sicut regiserviat, interdico.”” Mansi 20, 469. 

**) “Sit impius, sit perversus, sit, quicquid dominus 
papa in eum dicere voluerit, acrius: num ideo sacra- 
mentum eifactum infringere et, quia ille malus est, 
ideo ego sacrilegus existendo me in aeternam damna- 
tionem videns et sciens debeo intradere? Prorsus nec 
debeo nec facio.” (Citirt von Schloſſer 2, 2, 727.) 


genug an die Hand gibt. 
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Gewiſſen. Er ſprach daher zu den ihn umſtehen— 
den Biſchöfen, ſterbend und auf ſeine abgehauene 
Hand blickend, mit Seufzen: „Sehet da, das iſt 
die Hand, mit der ich meinem Herrn Heinrich 
Treue geſchworen habe, und ich verlaſſe nun ſein 
Reich und dieſes Leben; ſehet dann zu, ob ihr, 
die ihr mich ſeinen Thron habt beſteigen laſſen, 
mich den rechten Weg geführt habt.“ Es berich- 
W. 


Kleiderhoffart in der Kirche und beim 
heil. Abendmahl. 

Gewiß hat niemand weniger das Chriſten— 
thum in äußerliche Dinge geſetzt und niemand die 
chriſtliche Freiheit in allen Mitteldingen klarer 
erkannt und feſtgehalten, als unſer Luther. 
Nichts deſto weniger war jedoch dieſer hoch— 
erleuchtete Mann ein großer Feind aller Kleider— 
hoffart und er hat dagegen nicht nur wiederholt 
ernſtlich gezeugt, ſondern bekanntlich einſt ſogar 
den Wanderſtab ergriffen, als alles Ermahnen 
und Warnen vor Putzſucht in Wittenberg ſich 
fruchtlos zeigte. Luther hat daher auch die Pre- 
diger öfters ermuntert, auch gegen dieſes Laſter 
ihre Stimme zu erheben. So ſchrieb er z. B. 
im Jahre 1544 an Magiſter Chriſtoph Piscator, 
Paſtor in Juterbock: 

„Es hat das viel auf ſich, daß die 
Biſchöfe bisher zugelaſſen haben, daß die Weiber 
und Jungfrauen in die Kirche geputzt 
und geſchminkt wie in eine Komö— 
die gehen. Es iſt ein offenbarer Mißbrauch, 
Paulo und Petro zuwider. Aber dieſe Gewohn— 
heit iſt mit Gewalt eingeriſſen. Derohal— 
ben muß man allerdings den Mif- 
brauch abſchaffen beim Genuß des 
Sacraments, damit ſie ſich nicht 
unfern und andern Gemeinen ab- 
ſcheulich machen. Denn es iſt ein Zeichen 
eines leichtſinnigen Gemüths, und ſolche geben 
dadurch zu erkennen, daß ſie das Sacrament 
nicht höher halten, als Brod auf einem gemeinen 
Tiſch.“ (Walch's Ausg. XXI, 1339.) W. 


Chriſtliche Erziehung der Jugend. 

Auch das Namengeben iſt eine gar wichtige 
Sache für das zeitliche und ewige Leben eines 
Kindes. Darüber ſagt ein lutheriſcher Prediger: 
„Weil dein Kindlein einen Namen wird haben 
müſſen, ſo beſinne dich zum Voraus auf ſolche 
Namen, die du deinem Sohne oder deiner Toch— 
ter geben möchteſt, damit du leichte Wahl haſt, 
wenn du dein Kind zur Taufe trägſt. Es iſt 
keine ſchlechte Sitte, den Kindern den Namen 
ihrer Taufpathen zu geben; ſie werden dadurch 
zur Nachfolge der Pathen aufgefordert. Doch 
aber muß es nicht ſein, daß der Vater ſeinem 
Kinde die Namen der Pathen gebe; es ſteht bei 
ihm, auch andere Namen zu wählen. Da wähle 
denn ein Chriſt ſolche Namen, die auf große und 
heilige Beiſpiele in der Kirche Gottes hinweiſen, 
z. B. Namen der Apoſtel und Jünger des HErrn, 
der heiligen Frauen alten oder neuen Teſta— 
ments, anderer berühmter Jünger aus der Ge— 
ſchichte der Kirche, wie deren ein jeder Kalender 


ein jeder Vater unchriſtliche oder heidniſche Na⸗ 
men und vergeſſe niemals, daß der Taufname 
im Vergleich zum Geſchlechtsnamen den neuen 
Namen vorbilden ſoll, welchen der Menſch im 
Reiche Gottes führen wird.“ Ein Anderer ſagt 
uber dieſen Gegenſtand: „Der Name des Men- 
ſchen iſt ein Geheimniß, deſſen Deutung wir nur 
vom Ende aus verſtehn. Wir werden in der 
Ewigkeit jeder einen Namen, jeder an ſeinem 
Namen das Weſen ſeines Seins und die Summe 
ſeines Lebens tragen. Den Namen freilich, der 
auf Erden ſchon eine Weiſſagung, kann nur Gott 
geben, der Ende und Anfang zugleich überſchaut. 
In prophetiſchem Blick und Vorahnung gaben 
daher die in Gott lebenden Patriarchen ihren 
Kindern weiſſagende Namen. Chriſtliche Eltern 
übergeben darum den Namen, den ſie für ihr 
Kind erwählt haben, Gotte, daß er die Weihe 
ewiger Bewährung darauf lege; übergeben ihn 
bei dem Sacrament der Wiedergeburt zum ewi— 
gen Leben mit dem Anliegen, daß derſelbe wür— 
dig geachtet und in Kraft der Wiedergeburt auch 
im irdiſchen Leben ſo bewährt werden möge, 
daß ihn die Ewigkeit anerkennen und beſtätigen 
könne.“ Darin liegt die Pflicht rechter Namen- 
wahl vorgezeichnet. Familien oder Pathennamen 
haben auch ihr beſonderes Recht, wenn ſie an ſich 
nicht heiliger Bedeutung leer ſind. Das höchſte 
Recht haben aber doch die Namen, die wir hei— 
lige nennen, weil die großen Heiligen ſie getra— 
gen, deren Leben und Vorbild der Griffel des Her— 
zenskündigers gezeichnet und niedergelegt hat im 
Worte der Wahrheit. Wenn dieſe Namen er— 
klingen beim Leſen der heiligen Schrift, horchen 
die Kleinen ſchon auf wie Erben der Freuden 
und Ehren dieſer Namen. Dieſe Bedeutung 
und Wichtigkeit unſers Taufnamens legen uns 
aber auch die heilige Pflicht auf, unſern Tauf— 
namen allezeit in Ehren zu halten und ja nicht 
zu ändern. Unrecht thun die Mönche und Päbſte, 
welche beim Eintritt in das Kloſter oder bei 
dem Aufſteigen auf den päbſtlichen Thron ihre 
Namen ändern. Unrecht thun alle Herrſchaf— 
ten, welche aus Bequemlichkeit und Herkommen 
die Namen ihrer Dienſtleute ändern. Unrecht 
thut unſer ganzes Geſchlecht, indem es die alten 
bibliſchen Namen, die Namen der erſten Helden 
Gottes ſo verächtlich behandelt und ihnen jeden 
flimmernden und ſchimmernden Klang vorzieht. 
Es wird ein Tag kommen, wo die Namen eines 
Petrus, Johannes, Jacobus, und Paulus, die 
im Himmel angeſchrieben ſind, wieder herrlich 
leuchten und wo aller moderne Flitter in ſeine 
Nichtigkeit zuſammenfallen wird. 
(Sonntagsb.) 


Eine unverſchämte Lüge. 


Es iſt abſcheulich, wie unverſchämt die Rö— 
miſchen lugen können, wenn es gilt, die evange- 
liſche Kirche und unſere Reformatoren, dieſe 
Gottesmänner, zu läſtern. Da hat bekannter 
maßen im vorigen Jahre der römiſch katholiſche 
Biſchof von Paderborn, Herr Dr. Conrad Martin, 
ein Buch geſchrieben, worin er behauptet und 
beanſprucht, von „Gottes- und Rechtswegen“ 


Dagegen aber meide der Biſchof auch aller evangeliſchen Chriſten 


innerhalb ſeines bis ins Innre des preußiſchen 


Sachſen ſich erſtreckenden biſchöflichen Sprengels 
zu ſein und ſie demgemäß belehrt und behandelt. 
In dieſem Buche wärmt er auch eine alte Lüge 
wieder auf, welche von einem gewiſſen Florimond 
da Ramond, einem Schwindler von Profeſſion, 
herrührt, der ein ganzes Buch voll der albernſten 
Lügen über die Reformatoren zufammengeſchrieben 
hat, z. B. auf dem Reichstage zu Augsburg habe 
vor den Augen des Kaiſers der Teufel Luthern 
geritten. 

Die ſchändlichſte und frechſte Lüge aber, welche 
Ramond erfunden und der römiſche Biſchof nach- 
erzählt, iſt dieſe: An Melanchthon's Sterbebett 
ſei ſeine alte Mutter gekommen und habe ihn 
mit den beweglichſten Worten aufgefordert, ihr 
im Angeſichte Gottes zu ſagen, welche Religion 
beſſer ſei, die alte oder die neue? Darauf habe 
thr der ſterbende Melanchthon geſagt: „Prote— 
ſtantiſch iſt gut leben, aber katholiſch iſt gut 
ſterben!“ Soll man dieſe Geſchichte glauben? 
ſoll man ſie für möglich halten? Der liebe Leſer 
mag die Antwort auf dieſe Frage ſich ſelbſt geben, 
wenn er erfährt, daß, als Melanchthon 1560 
ftarb, ſeine Mutter, die alte Waffenſchmieds⸗ 
Wittwe in Bretten, bereits über 30 Jahre todt 
und begraben war, denn dieſe war bereits 1529 
geſtorben. (Sonntagsbote.) 


Warnung vor falſchem und leichtfertigem 
Schwören. 


Es war vor vierzehn Jahren in der Kirſchen— 
zeit. Ein Mann, der Kirſchen abgenommen, 
hatte die Leiter am Baume ſtehen laſſen; in der 
Zwiſchenzeit brauchte ſie ein Andrer, brachte ſie 
jedoch wieder an Ort und Stelle. Daß an der 
Leiter ein hölzerner Haken mit einem Strick ge- 
hangen, das war ihm entgangen. Der Eigen— 
thümer aber vermißt beides und ſtellt jenen, der 
die Leiter benutzt hat, drüber zur Rede; der be- 
hauptet, vom Haken nichts geſehen zu haben und 
ein ſiebzehnjähriger Burſche, Sebaſtian Fretvogel, 
der mit ihm die Leiter weggetragen, beſtätigt das. 
Darauf verklagt der Eigenthümer des Hakens 
jenen vor Gericht, ihm ſeinen Haken entwendet 
zu haben. Zwar findet er bald nachher den 
Haken unter einem Baume liegend; allein hätte 
er die Klage zurückgenommen, ſo hätte er ſchon 
müſſen Koſten bezahlen. Erhitzt waren einmal 
beide — alſo wird fortproceſſirt. Freivogel muß 
als einziger Zeuge ſchwören und ſchwört: Jener 
habe den Haken nicht weggenommen; der an- 
dere muß folglich die inzwiſchen ſehr erheblich 
gewordenen Koſten des ganz unnützen Proceffes 
bezahlen. Darüber waren, wie geſagt, vierzehn 
Jahre vergangen. Anfang Novembers 1861 
ſchnitt ſich zu Gelterminden im Canton Baſelland 
ein Mann mit dem Raſirmeſſer die Kehle durch, — 
eben jener Freivogel. Der Unglückliche hatte 
aber den Schnitt nicht gut geführt; er lebte noch 
mehre Tage und ſagte wiederholt zu den Um- 
ſtehenden: „'s gibt keinen Gott!“ Dem Geift- 
lichen, der ihm zuſprechen und mit ihm beten 
will, erwidert er: „'s geht nicht hinein!“ Da 
wird der Pfarrer inne: es müſſe ein beſondrer 
Bann auf dem Unglücklichen laſten; er heißt 
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Alle hinausgehen und redet dem Freivogel zu 
Herzen. Da bekennt ihm der Sterbende, er habe 
vor vierzehn Jahren einen falſchen Eid geleiſtet 
und damit ſeine Seligkeit verſchworen. Es war 
jener Eid um den hölzernen Haken, der ihm ſeit— 
dem keine Ruhe gelaſſen, wiewohl er früher ein 
roher Menſch war. — Doch Gottes Langmuth 
hatte ſich ſein erbarmt, daß er nicht gradezu ins 
Verderben ſtürzte. Der durch den Schwur be— 
ſchaͤdigte Mann ward herbeigeholt, langte nach 
wenigen Stunden vor Freivogel's Ende an und 
vergab ihm. Dem Troſte in Chriſti Blut zu— 


gänglicher, ſoll er nun ruhig geſtorben ſein. 
Welche Folgen aber eines Sides um einen 
hölzernen Kirſchhaken. (Stgsbote.) 


Der bekehrte Religions-Spötter. 


Vor ungefähr 200 Jahren lebte in England 
Johann Wilmot Graf von Rocheſter. 
Derſelbe war ein Mann, den Gott mit außer— 
ordentlichen Gaben, namentlich mit der Gabe 
eines großen Scharfſinns und eines überaus 
einnehmenden Aeußeren, ausgeſtattet hatte. 
Dazu kam, daß er auch in ſeiner Jugend in 
allerlei guten Wiſſenſchaften ſorgfältig unterwie⸗ 
ſen worden war, daher er ſich einen großen Schatz 
von herrlichen Kenntniſſen erworben hatte. Als 
junger Mann war er aber ſo unglücklich, an den 
Königlichen Hof, wo damals Religionsſpötterei 
und ein gottloſes Leben im Schwange ging, ge- 
zogen zu werden und allerhand ſchändliche Schrif⸗ 
ten in die Hände zu bekommen, welche unter dem 
Scheine tiefer Weisheit die Geheimniſſe der chriſt— 
lichen Religion verſpotteten. Die Folge dieſes 
ſeines Umgangs und ſeines Leſens ſolcher Schrif— 
ten war, daß der junge Graf den Glauben ſeiner 
Kindheit verlor und nicht nur in ein gottvergeſ— 
ſenes Leben verſank, ſondern endlich auch ein 
öffentlicher Religionsſpötter wurde, der allen ſei— 
nen Scharfſinn, ſeinen Witz, ſeine Redegabe, 
ſeine Kenntniſſe und das Anſehen, in dem er 
ſtand, dazu anwendete, mit Rede und Schrift den 
Glauben an Gottes Wort in allen denen zu 
untergraben, mit denen er umging und die ſeine 
gottloſen Schriften laſen. Doch Gott ging auch 
dieſem ſeinem erklärten Feinde in großer Barm- 
herzigkeit nach; Er warf ihn auf ein langwie— 
riges und höchſt ſchmerzensvolles Krankenlager, 
und hier war es, wo der Elende namentlich durch 
den Dienſt eines engliſchen Biſchofs Namens 
Burnet und eines Predigers Namens Parſon aus 
ſeinem tiefen Sündenſchlafe erwachte, zur Gr- 
kenntniß Gottes, ſeines Schöpfers, und JEſu 
Chriſti, ſeines Erlöſers, kam und ſich von Herzen 
von ſeinen Sünden und ſeinem Unglauben be— 
kehrte. Von nun an war ihm nichts lieber, als 
Gottes Wort und die Gemeinſchaft mit gottſeli— 
gen Perſonen. Er hatte ſich eine große Samm— 
lung von Schriften wider die chriſtliche Religion 
angelegt; dieſe Schriften ließ er nun dem Feuer 
übergeben. Auch die unzüchttigen Malereien, 
welche er neben anderen mit großem Geldauf— 
wande geſammelt hatte, ließ er verbrennen. Als 
ihn Parſon in ſeinen Gewiſſensängſten mit dem 
Evangelio tröſtete, rief er, wie Parſon ſelbſt als 


laut aus: „O heiliger Gott, kannſt Du eine ſo 
abſcheuliche Creatur, wie ich bin, annehmen? 
mich, der ich Dein Weſen geleugnet und Deine 
Macht verachtet habe? Iſt noch Gnade für mich 
übrig? Kann Gott noch einen ſo Gottloſen er— 
hören, wie ich bin? Kann mir die unausſprech⸗ 
liche Freude des Himmels noch zu Theil wer— 
den? O, mächtiger Erlöſer! dies kann auf keine 
andere Art geſchehen, als durch Deine unendliche 
Liebe, durch Deine überſchwängliche Erlöſung, 
und Dein allerheiligſtes Blut!“ Am 19. Juni 
1680 ſetzte er endlich kurz vor ſeinem Tode eine 
ſchriftliche „Erklärung“ auf, die er in 
Gegenwart von drei Zeugen unterſchrieb und 
verſiegelte und die nach ſeinem letzten Willen 
bei der ihm zu haltenden Leichenpredigt öffentlich 
vorgeleſen werden ſollte. Dieſe Erkläxuug lau- 
tete, wie folgt: a 

„Allen denen zum beſten, welche ich durch das 
Beiſpiel meines Lebens zur Sünde gereizt haben 
kann, hinterlaſſe ich dieſe meine Erklärung, wel- 
che hiermit vor dem Angeſichte des großen Got- 
tes, der das Innere aller Herzen kennt und vor 
deſſen Gericht ich nunmehr treten ſoll, abgelegt 
wird. Ich verfluche und verabſcheue meinen 
ganzen vorhin geführten gottloſen Lebenslauf. 
Ich kann mich über die Güte Gottes nicht genug 
verwundern, daß er mich meine ſchändlichen 
Meinungen und böſes Leben hat einſehen und 
erkennen laſſen; denn ich habe bisher ohne Gott 
in der Welt gewandelt und bin ein Feind Chriftt 
IEſu und ein Verächter des heiligen Gnaden- 
geiſtes geweſen. Das wichtigſte Zeugniß met- 
ner Liebe zu Gott ſoll ſein, andere im Namen 
Gottes zu ermahnen, die Wohlfahrt ihrer un- 
ſterblichen Seele zu bedenken, ſein Daſein oder 
ſeine Vorſehung nicht zu leugnen, ſeine Güte 
nicht zu verachten, mit der Sünde nicht zu ſcher⸗ 
zen und den reinen und herrlichen Glauben met- 
nes gebenedeiten Erlöſers nicht zu ſpotten, durch 
deſſen Verdienſt allein ich als einer der allergröß⸗ 
ten Sünder Gnade und Vergebung zu erhalten 
hoffe.“ 

Einen Monat nach Verabfaſſung und Unter- 
zeichnung dieſer Erklärung ſtarb denn dieſer be- 
kehrte Spötter im Glauben und Bekenntniß des 
Heilandes der Sünder, ſeiner Seligkeit freudig 


gewiß. W. 


Göttliche Juſtiz. 

Der Biſchof Narciſſus von Jeruſalem wurde 
von einigen ſittenloſen Chriſten, denen er ihre 
Ausſchweifungen vorgeworfen, auf eine unver- 
ſchämte Art einer ſchändlichen Uebertretung des 
Gebotes: „Du ſollſt nicht ehebrechen“ beſchuldigt. 
Drei ſeiner falſchen Ankläger beſtätigten ihre 
Verleumdung ſogar durch einen Eidſchwur, bei 
dem ſie über ſich ſelbſt ein Jeder einen beſondern 
Fluch ausſprachen. „Die Flamme ſoll mich ver- 
zehren“, ſprach der Erſte, „wenn ich nicht die 
Wahrheit rede“; der Zweite: „Mich ſoll die 
ärgſte aller Krankheiten treffen“, und der Dritte: 
„Ich will das Tageslicht nicht mehr ſehen, wenn 
er nicht gethan hat, was ich ſagte.“ Ein großer 
Theil der Chriſten zu Jernſalem glaubte dieſen 
Ausſagen und ſagte: „Die Leute müſſen doch von 


Ohrenzeuge meldet, vor allen Gegenwärtigen der Wahrheit ihrer Behauptungen überzeugt ſein, 


ſonſt würden fie dieſelben nicht mit fo fürchter⸗ 
lichen Eiden erhärten.“ Nur einige Wenige 
blieben dabei: „Der Biſchof iſt unſchuldig, Gott 
wird's noch an's Licht bringen.“ Indeß da die 
große Mehrheit den Verleumdern glaubte, kam 
der Biſchof, ſo unſchuldig er auch war, um ſeinen 
ganzen Credit bei der Gemeinde, und ſah ſich ge— 
nöthigt, in eine entlegene Einſiedelei ſich zurück— 
zuziehen, Gott es itberlaffend, daß Er feine Sache 
führe und den Verleumdern vergelte, wie fie es 
ſelbſt gewünſcht hatten. 

Dieſe göttliche Vergeltung ließ denn auch nicht 
allzulange auf ſich warten. Ein Blitz fuhr des 
Nachts vom Himmel herab und zündete das Haus 
des erſterwähnten Verleumders an; plötzlich ſtand 
ſeine ganze Habe in Flammen; ja er konnte nicht 
einmal das nackte Leben mehr retten, ſondern 
mußte mit Weib und Kindern verbrennen. Der 
Zweite wurde von einem ſchrecklichen Ausſatze 
von der Fußzehe an bis zum Scheitel befallen; 
Alles war an ihm voll Geſchwüren und jedes 
einzelne Glied ging bei lebendigem Leibe in Fäul— 
nif über. Der Dritte erſchrack über dieſe Stra— 
fen ſo ſehr, daß er in ſich ging und ſein ſündhaf— 
tes Leben ſo ſchmerzlich und langwierig mit 
Thränen bereute, daß er blind wurde. Da kehrte 
Narciſſus wieder nach Jeruſalem zurück. 

(Kurheſſ. Sonntagsbote.) 


Selbſt iſt die Frau. 

Die alten Hausmütter pflegen ihren jungen 
Töchtern im Hauſe ein ſolches Exempel zu ſagen 
von zwei Nachbarinnen und Gevatterinnen. Das 
eine war eine reiche Frau, der Gut nahm täglich 
ab; ihre Nachbarin aber ward zuſehens reich. 
Sie ging zu ihr und fprach: Liebe Gevatterin, 
ich wundere mich über eure Wirthſchaft, ihr und 
euer Mann waren zwei arme Kinder, und gedeiht 
zuſehens; ich habe zu meinem Manne ein groß 
Gut gebracht, doch wills nirgends reichen. Offen- 
bart mir doch, wie ihrs macht. Die Gevatterin 
ſprach: Ich habe ein Heiligthum, das trage ich 
alle Tage Morgens und Abends durch alle Kam— 
mern, Gewölbe und Ställe. Da bat ſie höflich, 
ſie ſollte es ihr doch leihen. Jene aber band ein 
Steinlein in ein Tüchlein. Als ſte nun mit die- 
ſem vermeinten Heiligthum fleißig hernm ſpa— 
zierte, fand fle überall Unrecht, und ließ es än— 
dern. In weniger Zeit ging alles bei ihrer 
Wirthſchaft fort, als wenns vier Räder hätte. 
Darauf brachte ſie das Heiligthum wieder, und 
bedankte ſich demüthig. Die Na chbarin ſagte: 
Liebe Gevatterin, ich muß euch nicht im Aber— 
glauben laſſen ſtecken: beſehet das vermeinte 
Heiligthum, das iſt ein ſchlecht Feldſteinlein; 
das hat euch gemangelt, ihr habt alles dem Ge— 
ſinde vertraut, und ſeid auf dem Stühlchen ſitzen 
blieben. 

Die Frau muß ſelber ſein die Magd, 
Will ſie im Hauſe ſchaffen Rath. 
(Val. Herberger zu Sirach 16.) 


Der König Friedrich von Preußen, 
den man den alten Fritz nennt, ritt einſt 
ſpazieren, und erblickte einen alten Bauern, der 
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neben der Straße, fröhlich ſingend, ſeinen Acker 
pflügte. „Du mußt's gut haben, Alter,“ ſagte 
der König, „gehört der Acker dir, auf dem du ſo 
fleißig arbeiteſt?“ — „Nein, Herr,“ antwortete 
der Bauer, welcher den König nicht kannte, „ſo 
reich bin ich nicht, ich pflüge um Lohn.“ — „Wie 
viel verdienſt du da täglich?“ fragte der König 
weiter. „Acht Groſchen!“ antwortete der Bauer. 
— „Das iſt nicht viel,“ ſagte der König, „kannſt 
du denn damit auskommen?“ — „Auskommen?“ 
erwiderte der Bauer, „das muß noch weiter rei— 
chen.“ — „Wie ſo das?“ — Der Bauer lächelte 
und ſagte: „Nun, wenn ihr's gerade wiſſen 
wollt, zwei Groſchen ſind zum Auskommen für 
mich und mein Weib, mit zweien bezahle ich 


alte Schulden, zwei leihe ich aus und zwei ver⸗ 


ſchenk ich um Gotteswillen.“ — „Das iſt ein 
Räthſel,“ erwiderte der König, „das kann ich 
nicht löſen.“ — „Nun,“ erwiederte der Bauer, 
„ſo will ich's thun. Ich habe zu Hauſe noch 
zwei alte Eltern, die haben mich einſt ernährt, 
als ich ſchwach war; nun ſie ſchwach ſind, muß 
ich ſie ernähren, — das iſt die Schuld, die ich 
zu bezahlen habe, und darauf wend' ich täglich 
zwei Groſchen. Das dritte Paar Groſchen, die 
ich ausleihe, wende ich auf meine Kinder, damit 
fle was Ehrliches lernen und chriſtlich unterwie— 
ſen werden. Das ſoll mir und meinem Weibe 
einſt zu gute kommen, wenn wir alt ſind. Mit 
den beiden letzten Groſchen erhalte ich zwei 
kränkliche Schweſtern, die ich gerade nicht zu 
verſorgen hätte — dieſe verſchenke ich alſo um 
Gotteswillen.“ 

Der König, welchem die Antwort ſehr wohl 
gefiel, ſagte: „Brav, Alter, nun will ich dir 
auch Etwas zu rathen geben. Haſt du mich 
ſchon einmal geſehen? — „Niemals,“ ſagte der 
Bauer. — „Ehe fünf Minuten vergehen, ſollſt 
du mich fünfzigmal ſehen und alle Fünfzig mei— 
nes Gleichen in der Taſche heimtragen.“ „Das 
iſt ein Räthſel,“ ſagte der Bauer, „das kann ich 
nicht löſen.“ — „Nun fo will ich's thun,“ erwie- 
derte der König, griff in die Taſche und zählte ihm 
50 nagelneue goldene Dukaten in die Hand, auf 
deren jedem ſein Bildniß geprägt war, und ſagte 
zu dem erſtaunten Bauern, der nicht wußte, wie 
ihm geſchah: „Die Münz' iſt gut, denn ſie kommt 
euch von unſerm Herrgott, und ich bin ſein 
Zahlmeiſter. Adje!“ — 

(Bayreuther Sonntagsblatt.) 


Anekdote. 


Von einem „vernünftigen“ Generale wurde 
J. F. Flattich einſt gefragt: ob man denn 
wirklich etwas Wee von dem Zuſtande nach 
dem Tode wiſſen könne? Flattich ſah ihn mit 
ſeinen tiefen Augen ernſt an und fragte: „Herr 
General, glauben Sie, daß Sie nach dem Tode 
nicht mehr General fein werden?“ — „Ja!“ 
erwiederte dieſer. — „Glauben Sie es auch 
gewiß?“ fragte F. aufs neue. — „Ja, ich zweifle 
gar nicht daran!“ entgegnete der General. — 
„Nun,“ ſagte Flattich, „ſo wiſſen Sie alſo etwas 
Gewiſſes von dem Zuſtande nach dem Tode; 
fangen Sie nur bei dem an, was Sie jetzt gewiß 
wiſſen!“ 


Füllſtein. 

Gegen die Macht und Wirkung der Gnade 
in den Gläubigen tritt alles Andere, als z. B. 
Lebensalter, Erziehung, Erkenntniß, Erfahrung 
u. ſ. w. zurück; denn es kann von zwei Chriſten 
der eine junger in Adam und doch alter in Chriſto 
ſein; und wiederum kann von zwei gleich alten, 
gleichbegabten, gleichzeitig bekehrten Chriſten der 
eine älter in Chriſto ſein, als der andere. So 
gewiß aber die größere Förderung in der Hei— 
ligung bei dem Einen eitel Gnade, ſo gewiß 
iſt das Zuruückbleiben des Andern ſeine eigene 
Schuld. 


Kirchliche Nachrichten. 


Nachdem Herr Paſt. F. J. Th. Jungck einen 
Beruf von der ev.-luth. St. Johannis Gemeinde 
u. A. C. bei Wapakoneta, O., erhalten und mit 
Einwilligung ſeiner früheren Gemeinde in 
Miſhawaka, Ind., angenommen hatte, iſt der- 
felbe von mir im Auftrage des Hochw. Präſti— 
diums mittleren Diſtricts am Sonntage nach 
Oſtern in ſein Amt eingeführt worden. Der 
HErr ſetze ihn aus Gnaden zum Segen über 
Viele. Hermann Kühn. 
Adreſſe: Rev. F. J. Th. Jungck, 
Wapakoneta, O. 


Da Herr Paſtor Mangelsdorf wegen chro- 
niſchen Kopfleidens fic) genöthigt ſah, für einige 
Zeit ſein Amt niederzulegen, um auf Anrathen 
des Arztes eine Seereiſe zu unternehmen; ſo berief 
ſeine Gemeinde in Belleville, Ills., den bishe— 
rigen Zögling des praktiſchen Seminars zu 
St. Louis, Herrn J. E. Gottlieb, als Pastor 
vicarius. Nachdem derſelbe ſein Examen ge— 
macht, wurde er auf Anordnung des Präſidiums, 
am Sonntag Quasimodogeniti, von dem Unter- 
zeichneten inmitten ſeiner Gemeinde ordinirt und 
in ſein Amt eingeführt. 

Der treue Gott helfe dem kranken Amtsbruder 
durch ſeine Gnade zur Geneſung, und fet auch 
dem neuberufenen Hilfsprediger ſelbſt die rechte 
Hilfe in ſeinem Amte, damit, was hier begonnen 
iſt, erhalten und gemehrt werde zu ſeines Namens 


Preis. F. Wm. Holls. 
Adreſſe: Rev. J. E. Gottlieb, 
Box 330. Belleville, Ils. 


Da es dem HeErrn der Kirche gefallen hat, 
ſeinen treu bewährten Diener J. G. Birkmann, 
weiland Paſtor bei Waterloo, Ills., durch einen 
ſanften und ſeligen Tod aus der ſtreitenden in 
die triumphirende Kirche zu verſetzen; ſo iſt auf 
ordentlichen Beruf und im Auftrag des Präſi— 
diums als ſein Nachfolger im Amte Herr Paſtor 
C. S. Kleppiſch, deſſen frühere Gemeinde in 
Holſtein, Mo., ſich der Predigt des reinen Wor— 
tes für unwerth hielt, am Sonntage Misericor- 
dias Domini von dem Unterzeichneten unter 
Aſſiſtenz Paſt. F. Schaller's eingeführt worden. 

Der ſelige Paſtor Birkmann hat als ein kluger 
und treuer Haushalter Gottes, unter vielem 
ſchwerem Hauskreuz, ſein zwiefaches Amt als 
Lehrer und Seelſorger, 16 Jahre lang an dieſer 
Gemeinde wahrhaft väterlich verwaltet, und ſich 
dadurch die Liebe und Achtung aller erworben, 
die Gottes Gabe und Gnade in ihm erkannten. 
Er iſt durch Gottes Gnade ein Vorbild der 
Heerde geweſen im Glauben, in der Liebe und im 
Leiden. Nun iſt er dem Erzhirten zur ewigen 
Freude gefolgt, und aus der Sündennoth und 
Schwachheit zur herrlichen Vollkommenheit uns 


* 


vorangegangen. Helfe Gott, daß das Gedadht- 
niß ſolcher treuen Knechte Gottes unter uns in 


Ehren bleibe, und wir nicht unerkenntlich und 


undankbar werden für die Gabe, die Gott ſeiner 
Kirche hier an ſolchen Männern gegeben hat, 
ſondern ihm von Herzen dafür danken, damit 
ſeine Gnade bei uns bleibe und uns erhalte, wenn 
er ſeine Gabe uns entzieht und zurückfordert, und 
wir in dem Einen erfunden werden, das der 
HErr an allen ſeinen Haushaltern und Dienern 
ſuchen und fordern wird, in der Treue. Gott 
ſende und erhalte ſeiner Kirche ſolche treue Ar— 
beiter, und ſetze auch den neu berufenen Diener 
zum Segen für Viele. 
F. W. Holls. 


Adreſſe: Rev. C. S. Kleppisch, 
Burksville, Monroe Co., Ills. 


— @ o> 


Couferenz-Anzeige. 

Die Wisconſin-Lehrer-Conferenz verſammelt 
fic), fo Gott will, vom erſten Mittwoch bis Frei— 
tag nach Pfingſten, alſo den 23., 24. und 25. 
Mai, zu Racine, Wis. 

Ein Gegenſtaud der Beſprechung wird ſein: 
„Welche Aufgabe hat die chriſtliche Gemeinde— 
ſchule dem amerikaniſchen Schuͤlweſen gegen— 
über?“ O. Gertenbach. 


— 2 — 


C. F. Junii kurzgefaßte Reformations⸗ 
geſchichte nach Seckendorf. 
Ungeändert abgedruckt von A. Schlitt in Baltimore, Md. 
I weites Heft. 

Wir freuen uns, unſern Leſern mittheilen zu 
können, daß wir von dieſem Werke ſoeben das 
zweite Heft erhalten haben. Wir geſtehen, 
das längere Ausbleiben dieſes Heftes hatte uns 
ſelbſt mit der Sorge erfüllt, Herr Schlitt möchte 
etwa fein Verſprechen nicht halten und das begon- 
nene Werk nicht vollenden können. Wir erſehen 
aber aus einer auf dem Umſchlage mitgetheilten 
Erklärung, daß Krankheit und andere unvorher— 
geſehene Umſtände die Urſache der Verzögerung 
waren und daß die Fortſetzung nun um ſo ſchnel— 
ler erfolgen und das 3. Heft ſchon binnen 10 
Tagen erſcheinen ſolle. Mögen die Herren Sub— 
ſcribenten nicht den Muth verlieren und ſich zu 
denſelben noch immer mehr hinzufinden, ſo iſt 
nicht zu befahren, daß das geſegnete Werk ein 
Bruchſtück bleiben werde. So viel wir hören, 
würde eine andere Verlagshandlung es ſogleich 


in die Hände nehmen, falls Herr Schlitt nicht im 


Stande wäre, es zu vollenden, ſo daß die Abneh— 
mer auf keinen Fall Gefahr laufen. W. 


— Oo 


Anzeige. 

Auf Wunſch theile ich den betreffenden Amts- 
brüdern und Lehrern mit, daß Herr Dr. F. John 
gegen Ende April ſeinen Wohnſitz nach Milwau- 
kee, 474 Fourth Str., verlegt. 

F. Lochner. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt von Paſtor C. 
Gräber in Pilot Knob, Mo,, 55. Auf Herrn Carl H. 
Hartmanns in St. Louis Hochzeit geſammelt 95,25. 

b C. F. W. Walther. 
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Zum Seminar⸗ Haushalt: Aus Paftor 
Muckels Gem. von A. Sievers 100 Pfd. Mehl; Heinrich 
Sievers 100 Pfd. do.; W. Sievers 100 Pfd. do. und zwei 
Seitenſtücke. Durch Herrn Prof. Larſen von der norwegi— 
ſchen lutheriſchen Gemeinde des Herrn Paſt. Koren 100 Doll. 
baar. Von Paſt. Dorns Gem. an d. Boeuf Creek 42 Og. 
Eier. : 

Für arme Studenten: Durch Paſtor Zucker 
Neufahrs-Collecte ſeiner Gem. 86,20. Von den l. Frauen 
der Centreviller Gem, des Paſt. Holls 9 Pr. Strümpfe. 
Durch Paſt. Claus 84,25 von ſeinen Confirmanden; 81 von 
Frau Schnittgen; 50 Cts. von Frau Ott. Vom Frauen- 
verein der Mindener Gem. 3 Pr. Socken u. 11 Pfd. Wolle. 
Auf H. Udes Hochzeit gef. für M. Wyneken 59,40. Durch 
Paft, Dorn von Peter Walkenhorſt aus ſeiner Gem, an der 
Boeuf Creek 55; von Ch. Hemminghaus 81. 

A. Crämer. 


U 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diſtrlets: 

Zur Synodalkaſſe wel. Diſtriets: 
Von der Gem. des fel. Paſt. Birkmann, bei Waterloo, 
Ill., 87,45. Paſt. Dörmanns St. Pauli Gem., Randolph 
Co., Ill., 512,40. Paſtor Johns Gemeinde, Diſſen, Mo., 
Oſtercoll., 89,45. Durch denſelben von Heinr. Keſter, da— 
ſelbſt, 85. Vom Dreieinigkeits - Diftr, in St, Louis, Mo., 
818,25. Paſt. M. Meyers Gem., Leavenworth, Kanſas, 
Collecte, 817. Paſt. Ficks Gem., Collinsville, Ill., 828,40. 
Paſt. Kleiſts Gem., Waſhington, Mo., Collecte, $7,50. 
Von Caspar Gehner, Waſhington, Mo., $1, Von Wittwe 
Stumpe, daſelbſt, 81. Paſt. G. Reiſingers Gem., Pekin, 
Ill., 819,25. Von ihm ſelbſt, $2. Paſt. Kählers Gem., 
Chariton Co., Mo., 823. Paſt. Eirichs Gem., Minden, 
Ill., 816,75. Paſt. Gräbners Gem., St. Charles, Mo., 
Oſtercoll., 812,10. Von ihm ſelbſt, 810. Durch denſelben 
von Mich. Will, daſelbſt, $2. Paſt. Beyers Gem., Chi— 
cago, Ill., 5117,15. Paſt. M. Zuckers Gem., Proviſo, 
Ill., Oſtercoll., 811,50. Paſt. Wagners Gem., Pleaſant 
Ridge, Ill., 850. Durch denſelben von N. N. daſelbſt $5. 
Vom Zions-Diſtr. in St. Louis, Mo., 840,13. Paſt. 
Burfeinds Gem., New Waldeck, Ill., Oſtercoll., 84,50. 
Durch denſ. gel. auf F. Keſtners Kindtaufe, 82,35. Paſt. 
Hahns Gem., Benton Co., Mo., Oftercoll., 837. Von 
ihm ſelbſt, 82. Paſt. Muckels Gem., Staunton, Ill., 815. 

Zur College-Unterhaltskaſſe: Vom Im— 
manuels-Diſtr., St. Louis, Mo., 811. Dreieinigkeits- 
Diſtr., daſelbſt, $22. Paſt. Löbers Gem., Thornton Sta- 
tion, Ill., Oſtercoll., 827. Durch denf. auf F. Sickmanns 
Hochzeit geſ., $B. Paſt. J. Hoffmanns Gem., Wauſau, 
Wis., Oſtercoll., $6. Von ihm ſelbſt, 51,60. 

Zur Synodal-Miſſionskaſſe: Vom Drei- 
einigfeits - Diftr., St. Louis, Mo., 85,02. Von den Con- 
firmanden des Paſt. Franke, Addiſon, Ill., $6. Paſt. 
Hahns Gem., Benten Co., Mo., Coll., 812,50. Deſſen 
Silialgem,, Morgan Co., Mo., Coll., 81,60. 

Für innere Miſſion: Paſt. Hahns Gem., Benton 
Co., Mo., Coll., $12, 

Für das Proſeminar in Steeden: Von der 
Immanuelsgem des weil. Paſt. Birkmann, bei Waterloo, 
Ill., 87,45. 

Für Hrn. Paſt. Röbbelen: Durch Paſt. Fick, 
geſ. auf F. Schau's Hochzeit, Collins ville, Ill., 810,30. 
Durch denſ. auf Hrn. Wilhelm's Hochzeit geſ., 87,20. 

Ed. Roſchke. 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diftricts 


Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von Paſt. J. Rupprechts Gem. $20. Durch Paſtor Kühn 
von H. Gehrmann u. deſſen Vater 82. G. B. Germann 
$1. J. D. Müller 81. Paſt. P. Rupprechts Gem, in 
Fulton Co., O., 89,40. Deſſen Gem. in Henry Co. 83,35. 
Durch denſ. von J. Braun 55. Paſt. Bagels Gemeinde 
888,18. Paſt. Traubs Ge 2 Collecten 823. Paſtor 
Dulitz' Gem. in Huntington 843,94. Deſſen Gem, in Lan— 
caſter 88,06. Paſt. Jäbkers Gem. 861,50. Paſt. Fritzes 
Gem. $20, Durch Paſt. Steger von J. H. Bleeke und 
Söhnen 515. A. Thieme 60 Cts. H. Krückeberg 81,50. 
C. u. W. Schamerloh je 81. F. Reinking $1. W. Mai⸗ 
land 50 Cts. C. Grote 25 Cts. E. Rücklos 55 Cts. H. 
Rücklos 50 Cts, J. H. Höriger $1. Paſt. Steger 82,10. 
Paſt. Sor? Gem. in Logansport 836,89. Deſſen Filial in 
Peru $20. Paſt. Schuſters Gem. in und um Bremen $43, 
Deſſen Filial in Miſhawaka $15, in Madiſon Townfhip 86, 
in Plymouth $3. Von Paſt. Detzer $10, Durch denſelben 
von M. Viebach $5, Aug. Dolke $2, C. Müller, F. Schulz, 


C. Kroll, J. Schumacher, Häſelbarth, C. Schulz, J. Grol- | - 


ler, J. Hohenberger, H. Dietſch, N. Goller je 81, J. 


Schenke $2, J. Thieroff 82, H. 25 Cts. Paſt. Tramms 
Gem., Ofter - Coll, 812,91. Durch Conrector Achenbach 
von G. 85. Paſt. Königs Gem, $7, Durch Paſt. Wich⸗ 
mann von N. N., Dankopfer für Gottes gnädige Hülfe $2. 
Paſt. Bauers Gem. an der Cicero, Hamilton Co., Ind., 
836. Deſſen Gem. in Minden, Ind., $13. Paſt. Schäfers 
Gem, $9, 

Zur Synodalkaſſe: Paſtor Sihlers Gem., 
Oſtercoll. 8116,60. Durch Paſt. Kühn von Paſt. Fiſchers 
Gem. in Carver, Minn., 516,94. Paſt. Kühns Gem 
85,63. Paſt. Schönebergs Gem. 821,25. Paſt. Schu⸗ 
manns Gem. $16. Durch Paſt. Lehner von Schönlein $3, 
P. Baumann $2, Ch. Baumann 81,50, G. Heß, A. Wei⸗ 
mer, Ch. Diehm, Fr. Buſch je 81, P. Diehm, A. Heß, Fr. 
Gienger je 75 Cts., A. Baumann 50 Cts., G. Stapf 30 
Ets., P. Berkes 25 Cts., Th. Baumann $1, Wittwe Wei⸗ 
mer 75 Cts. Paſt. Bodes Gem., Oſter - Coll. 810,25. 
Paſt. Schwans Gem., deßgl. $85. Paſt. Küchles Gem. 
812,12. Paſt. Bodes Filial in New Haven 88,50. Paſt. 
Husmanns St. Johannisgem, §8. Paſtor Sallmanns 
Gem., Ofter - Coll. 88,75. Durch denſelben von H. H. 
Böhning 510. Paft. Niethammers Dreieinigkeits - Gem. 
59,50. Deſſen Jacobusgem. 88,75. Paſt. Brackhages 
Gem., Ofter-Coll, 815,50. Durch Paſt, Klinkenberg von 
Aufenberg $5. Paſt. Rolf 81. Paſt. Kunz' Gem. 514,25. 

Für innere Miſſion: Paſtor Sihlers Gem., 
in Miſſionsſtunden geſ. $25, Paſt. Traubs Gem. 83,70. 

Für kranke Paſtoren: Durch Joachim Birkner 
85. 

Für Lehrergehalte: Paſt. Kühns Gemeinde 
54,49. 

Zur Pfarr- und Lehrer wittwenkgaſſe: 
Paſt. Kühns Gem., Oſter-Coll. 83,36. Durch Paſtor 
Schuſter auf Joh. Röders Hochzeit geſ. 55,03. Paſt. Kö⸗ 
nigs Gem., Coll. 832,40. Durch denſelben von Wittwe 
Lührmann $2, H. Seim! 50 Cts. 

Zum Kirchbau in Paſt. Stürkens Ge⸗ 
meinde in Baltimore: Paſt. Zagels Gem. $30. 
Durch Paſt. Klinkenberg von G. Vornholt 81, Dorfmeier 
$2, G. Meier $1, Vonſtrohe $2, Gaffe 50 Cts. 

Für Heidenmiſſion: Paſt. Traubs Gemeinde 
55,95. Paſt. Schönebergs Gem. $5. Durch Paſt. König 
von Wittwe Lührmann $1, Von 2 Confirmanden 50 Cts, 
Durch Paſt. Klinkenberg von Scheppmann 51,75. Paſtor 
P. Rupprechts Gem. 88. 

Zur Brunn ſchen Anſtalt in Steeden 
Paſt. Traubs Gem, 83,88. . 

Zum Schulſeminar- Haushalt: Paftor 
Dulitz's Gem. in Huntington 89,25. Durch Paſt. König 
von Wittwe Lührmann 83. Z. Seim 81. 

Für arme Studenten: Durch Paſtor Dulitz 
auf Pöhlers Hochzeit geſ. 82,75. Durch denſ. von N. §5. 
Von Paſt. Jäbkers Gem. 810. Durch Paſt. Schuſter von. 
Frau Vollmer, Dankopfer $5. Durch Fr. Berner auf H 
Klusmanns Hochzeit geſ. 85,53. Durch J. Seelmeier auf 
Stülkers Hochzeit geſ. 84,22. Durch Paſt. Schäfer auf 
Fr. Menges Hochzeit für den Schüler F. Kügele geſ. 82,50. 

Für arme Schul⸗Seminariſten: Durch 
Paſt. Dulitz von N. 85. Durch Paſt. Bauer von H. Bar⸗ 
donner fen. 85. Von Paſt. Jäbkers Gem, für den Schüler 
Georg Huſer 840. Durch Paſt. Jor für den Schüler Stro- 
del von Frau Konradt in Peru $10, Frau Köderer $1. 

Für Pa ſt. Röbbelen: Paſt. Jäbkers Gem. 85. 
Durch Paſtor Schöneberg von Heiſchmann $5. Paſtor 
Sihlers Gem., in Paſſionsgottesdienſten geſ. 856,91. 

Für arme Studenten in St. Louis: 
Durch Paſt. Gor von ſ. Gem, in Logansport für den Stud. 
Ernſt 812,80. Auf Klinkſicks Kindtaufe geſ. 83,35. P. 
Kleemann in Peru 81. 

Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Paſt. Fritzes Gem., Coll. $3. Durch denſ. von Chriftoph 
Gerke $4. Nic. Hobrock, Fr. Boknecht, Fr. Melcher je $1. 

Fur den allgem. Präſes: Von Paſt. Königs 
Gem., aus der Centkaſſe $25, 5 4 

Zum College in Fort Wayne: Von Paſt. 
Königs Gem., Coll. 535,25. C. Bonnet. 


Veraͤnderte Adreſſe: 


Rev. J. M. M. Moll, 
Mequon River, Ozaukee Co., Wis. 


Oe 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Und ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh- 


nen, und allen Heiden, und Ge— 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Ens ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Völkern, 


Offend. Joh. 14, J. 


Offenb. Joh. 14, 6. 


Herausgegeben von der Deutschen 6 Evangeliſch⸗ Vutheriſchen Spuode v von u Mion, Ohio und andern Staaten. 
1 peel von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 22. 


St. Louis, Mo. A den 15 


5. Mai 1866. 


No. 18. 


Bedingungen: 


Der! Abe runter erſcheint atta! Monat een für den läbrüchen Sudſertp⸗ 


Rur ote Briefe, ae. Mirtbellungen für das blatt Sac find an die Redaktion, alle andern 


t tonspreis von einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen und aber, welche Feſhäftliches, Beſte dungen, Abbeſtellungen, Gelder re. enthalten, unter der Adreſſe: 


das poſtgeldzurragenhaben. — In St. Louls wird jede einzelne Nummerfür 5 Cente verkauft. 


M. 


C. Barthel, Lombard str., St. Louis, 


Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu be ite hen durch Juftue Naumann in 3 


(Eingeſandt von Dr. Sihler.) 

Die janelle und weite Ausbreitung der 
chriſtlichen Kirche von Anfang bei jo mad | 
tigem Widerſtand und mehrfachem Hinder⸗ 
niß iſt auch ein Zeichen von der göttlichen 
Eingebung der heil. Schrift und der ſelig— 
machenden Wahrheit der chriſtlichen Religion. 

Es iſt eine unbeſtrittene geſchichtliche That— 
ſache, daß vor dem Ablauf eines halben Jahr— 
hunderts nach der Auferſtehung Chriſti durch die 
Predigt des Evangelii viele Tauſende zu Chriſto 
bekehrt wurden. 
in Jeruſalem und im jüdiſchen Lande, fondern 
auch unter den Heiden. Schon die Briefe St. 
Pauli weiſen nach, daß in vielen bedeutenden 
Städten des römiſchen Reichs chriſtliche Gemein- 
den beſtanden; und die Zeugniſſe der älteſten 
chriſtlichen Schriftſteller, der Apoſtelſchüler, be- 
ſtätigen dieſelbe Wahrheit. Aber ſelbſt heidniſche 
Geſchichtſchreiber und Gelehrte bezeugen dieſelbe 
Thatſache und zwar ſolche, die dem Chriſtenthum 
abgünſtig und feindſelig waren. Tacitus, ein 
berühmter römiſcher Geſchichtſchreiber, der noch 
im erſten Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrech- 
nung lebte, bezeugte, daß die chriſtliche Religion, 
die er „einen verderblichen Aberglauben“ nennt, 
von Judäa aus ſich ſelbſt bis nach Rom erſtreckt 
habe, wo „Alles zu ſammenfließe, was ſchlecht und 
abſcheulich ſei.“ Desgleichen berichtet Plinius, 
der jüngere, der im zweiten Jahrhundert lebte, 
und Statthalter des Kaiſers Trajan in Vithy- 


Und dies fand nicht nur Statt 


nien, einer r Landſchaft eke war, von der 
Ausbreitung dieſer der römiſchen Staatsreligion 
ſo feindſeligen Secte der Chriſten; und zugleich 
begehrt er von ſeinem Herrn Verhaltungsbefehle 


für fein Gerichtsverfahren gegen dieſelben, deren 
eine große Menge ſei. 


Auch er nennt den chriſt— 
lichen Glauben „einen verderblichen übertriebenen 
Aberglauben.“ 

Die wichtigſten Zeugniffe aber von der ſchnel— 
len und weiten Verbreitung des Chriſtenthums 
in den erſten zwei Jahrhunderten liefern zwei 
Kirchenväter, die am Ende des zweiten und im 
Anfang des dritten Jahrhunderts lebten, nämlich 
Irenäus im fudlichen Frankreich und Tertullian 
im nördlichen Afrika. 

So ſchreibt nämlich der Erſtere in ſeiner Schrift 
„Wider die Ketzer“ von der Einheit des chriſtlichen 
Glaubens: „Weder glauben und lehren jene 
Kirchen anders, die unter den Deutſchen gegrün— 
det ſind, noch jene unter den Iberiern (Spa— 
niern) oder Celten (in Frankreich und auf den 
brittiſchen Inſeln), noch jene im Oſten, noch jene 
in Aegypten und Libyen (weſtlich von Aegypten 
an der Nordküſte von Afrika), noch jene, die in 
den mittleren Theilen der Welt geſtiftet ſind.“ 

Noch ausführlicher ſpricht ſich Tertullian in 
ſeiner Schrift „Wider die Juden“ darüber aus, 
daß in weniger als einem Jahrhundert nach dem 
Tode des Apoſtels Johannes das Chriſtenthum 
ſich ſo weit ausgebreitet habe. Er ſchreibt nam- 
lich alſo: „An wen anders, als den jetzt erſchie— 
nenen Chriſtus haben alle Völker geglaubt? Und 
auf wen anders ſetzen alle andern Nationen, 


außer euch Suber, ihr Vertrauen? Parther, 
Meder, Elamiter (Perſer) und die Einwohner 
von Meſopotamien, Armenien, Phrygien, Cappa— 
docien, Pontus, Aſien (der mittlere Theil des 
weſtlichen Kleinaſiens) und Pamphylien, Aegyp— 
ten und Afrika und die da wohnen jenſeits 
Cyrene; desgleichen Römer und Ausländer und 
in Jeruſalem ſowohl Juden als Judengenoſſen; 
nicht minder die verſchiedenen Stämme der 
Getuler und die zahlreichen Horden der Mau— 
ritanier (auch im nördlichen Afrika); ebenſo alle 
die ſpaniſchen Stämme und verſchiedene Völker— 
ſchaften der Gallier und die Provinzen der Brit— 
ten, die den Römern unzugänglich und nur von 
Chriſto unterworfen find; desgleichen die Sama— 
ritaner und Dacier und Deutſche und Scythen 
und viele noch unerforſchte Nationen, Länder 
und Inſeln, die uns unbekannt ſind und die wir 
nicht aufzählen können. Und in all' dieſen Lan 
den regiert der Name des erſchienenen Chriſti; 
denn wer anders könnte darüber herrſchen als 
Chriſtus, der Sohn Gottes?“ 

Auch noch ein anderes Zeugniß dieſes Kirchen- 
vaters iſt vorhanden, nämlich in ſeiner Apologie 
(Vertheidigung des chriſtlichen Glaubens), die 
kurz vor dem Ende des zweiten Jahrhunderts 
geſchrieben iſt, und an den römiſchen Proconſul 
und die Präfecten der Provinz Afrika gerichtet zu 
ſein ſcheint, darin Tertullian lebte. In dieſer 
Schrift läßt er ſich auf folgende Weiſe verneh— 
men: „Wenn wir Chriſten dazu geneigt wären, 
uns als offene oder geheime Feinde unſerer 
Widerſacher zuſammenzuſchaaren, ſo würde es 
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uns an der nöthigen Zahl und Stärke nicht ge- wenn die Apoſtel, die doch alle Juden waren, es 


brechen. 
Markomannen, als auch andere entferntere 
Stämme ſind mit uns, ſelbſt bis zu den 


Enden der Erde und durch die ganze Welt. 
Wir ſind nur von geſtern, ind doch haben wir 


alle eure Plätze gefüllt, eure Städte, eure Inſeln, 


eure Schlöſſer, eure Flecken, eure Rathhäuſer, 
ſelbſt eure Lager, eure Paläſte, eure Senatsver— 
ſammlungen, euer Forum (Markt- und Gerichts- 
platz). Wir haben euch nichts gelaſſen als eure 
Tempel. Wenn wir von euch aufbrechen und in 
irgend ein anderes Land ziehen wollten, ſo würde 
der bloße Verluſt fo vieler Bürger eure Regte- 
rung niederdrucken und ſchon in ſich eine wirk— 
fame Strafe ſein. Ihr würdet ohne Zweifel er- 
ſchrocken ſein über eure Einſamkeit. Eurer 
Feinde würden dann mehr ſein, als eure Bur- 
ger, die zurück blieben.“ 


Dies ſind nun geſchichtliche Zeugniſſe von der 


ſo ſchnellen und weiten Verbreitung des Evan— 
geliums und der chriſtlichen Kirche in ſo kurzer 
Zeit unter ſo viel Völkern, Sprachen und Zun— 
gen vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Nie- 
dergang — eine unwiderſprechliche Thatſache, 
die auch die entſchiedenſten Feinde des Chriſten— 
thums nicht in Abrede ſtellen und ebenſo wenig 
aus vernünftigen Gründen begreifen können, 
denen ſie vielmehr vollkommen widerſtreitet. 

Dies wird uns aber um ſo klarer und an— 
ſchaulicher werden und die dem Evangelio von 
Chriſto einwohnende Gotteskraft als die einzige 
Urſache jener Verbreitung des Chriſtenthums 
erkennen laſſen, wenn wir folgende Punkte näher 
ins Auge faſſen: 

Zum Erſten waren die Werkzeuge, deren ſich 
Gott zur Gründung und Ausbreitung der Kirche 
Chriſti bediente, für dies große Werk, menſchlich 
betrachtet, durchaus unzulänglich, ja völlig un— 
tüchtig und ungeſchickt. Die Apoſtel waren ja 
keine mächtige Fürſten und weltliche Eroberer, 
die den unterjochten Völkern ihren Glauben 
aufgezwungen hätten, wie etwa Nebukadnezar 
befahl, das goldene Bild anzubeten. Ebenſo 
wenig waren ſie großartige Redner oder tiefe 
Denker und Weltweiſe nach dem Fleiſch, denen 
es zeitweiſe wohl gelingt, durch vernünftige 
Reden menſchlicher Weisheit hin und her An— 
hänger zu gewinnen und Schulen zu gründen. 
Vielmehr waren ſie meiſt ſchlichte, einfältige, 
ungelehrte Männer, großentheils Fiſchersleute 
mit der bäuriſchen Mundart der verachteten 
Galiläer, ohne Reichthum, Macht, Gunſt, Ehre 
und Anſehen bei der Welt. Und wenn dieſe 
Umſtände den Eingang ihres Ebangeliums in 
Judäa erſchwerten, ſo trat ihrer Predigt bei den 
Heiden das Hinderniß entgegen, daß ſie Juden 
waren; denn dieſe waren bei allen umwohnen— 
den Völkerſchaften und weiter hinaus wegen 
ihres fleiſchlichen Selbſtruhms über die Offen— 
barungen Gottes und ihres hochmüthigen veracht- 
lichen Herabſehens auf die Heiden, wegen ihrer 
Beſchneidung und ihrer Verwerfung der Viel— 
götterei und des Bilderdienſtes, ſowie wegen 
ihrer Verachtung heidniſcher Wiſſenſchaft und 
Kunſt eben ſo verachtet als gehaßt. Was wäre 
unter dieſen Umſtänden wohl der Erfolg geweſen, 


| 
| 


| 
| 
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Sowohl viele der Mauritanier und auch nur verſucht hätten, menſchlicher Weiſe, 


in ſchwärmeriſcher Begeiſterung durch die Pre— 
digt von Chriſto Gemeinden unter den Heiden 
zu gründen? Sie wären unſtreitig als hoch- 


müthige Thoren und wahnwitzige Schwärmer 


verachtet und verlacht worden. Was konnte 
alſo allein die Urſache ſein, daß die Apoſtel, 


dieſe armen verachteten Juden, doch überall aus 


den Heiden ſo viele blinde Götzendiener bekehrten 
von der Finſterniß zum Licht und von der Ge— 
walt des Satans zu Gott, alſo daß dieſe aus 
elenden Gefangenen des Teufels durch den wah— 
ren Glauben an Chriſtum, den HErrn, fröhliche 
und ſelige Kinder Gottes wurden? Nichts an— 
deres als die Gotteskraft des von den Apoſteln 
ſchlicht und einfältig, ohne Anwendung menſch— 
licher Redekunſt gepredigten Evangeliums, durch 
das St. Petrus, ſelbſt ohne die Begleitung von 
Zeichen und Wundern, zuerſt die dreitauſend 
Juden in Jeruſalem bekehrte und die erſte 
Muttergemeinde der Chriſtenheit gründete. Die 
Wunder und Zeichen aber im Namen JeEſu durch 
den Mund und die Hände der Apoſtel und die 
beſondere Gnadengabe des heil. Geiſtes, in aller- 
lei nicht menſchlicher Weiſe erlernten fremden 
Sprachen das Evangelium zu predigen, geſellte 
Gott damals ſeinem Worte nur zu dem Ende 
hinzu, damit der Lauf dieſes Worts beſchleunigt 
und die Kirche Chriſti, die Gemeinde der wahr— 
haft Gläubigen, unter allerlei Volk, das unter 
dem Himmel iſt, um ſo ſchneller und weiter aus— 
gebreitet würde. Nachdem aber das Wunder 
aller Wunder, nämlich die Kirche Chriſti, mitten 
unter dem unſchlachtigen und verkehrten Ge— 
ſchlecht und der böſen ehebrecheriſchen Art weit 
und breit gegründet und alſo erhalten worden 
war, daß „das Blut der Märtyrer der Samen 
der Kirche“ wurde, zog der HErr jene außer— 
ordentlichen Gnadengaben aus ſeiner Kirche 
zurück. 

Zum Andern war der Inhalt des von den 
Apoſteln gepredigten Evangeliums von ſolcher 
Beſchaffenheit, daß ſich ſeine gläubige Annahme 
und ſchnelle und weite Verbreitung durchaus 
nicht aus Gründen der Vernunft und menſch— 
licher Erfahrung erklären läßt. Denn dieſer 
Inhalt, und ſonderlich ſein Mittel- und Herz— 
punkt, der zur Verſöhnung Gottes und zur Er— 
löſung der ſündigen Welt gekreuzigte und aufer— 
ſtandene JEſus, Gottes und Mariens Sohn, 
widerſtreitet auf's Aeußerſte dem fleiſchlichen 
Vernunft- und Tugendſtolze des natürlichen 
Menſchen. Die geſchichtliche Erfahrung aus 
allen Zeiten und Völkern beſtätigt St. Pauli 
Wort, daß der gekreuzigte IEſus immerdar 
und allezeit den Juden, das iſt, den Selbſt— 
gerechten und Werkheiligen, ein Aergerniß, und 
den Griechen, das iſt, den Weltweiſen und 
Weltluſtigen, eine Thorheit ſei. Daß der wahre 
Gott dreieinig ſei, daß der Vater einen ewigen 
und einigen Sohn habe, daß dieſer in der Fülle 
der Zeit wahrer Menſch geworden, daß dieſer 
Gottmenſch um der Sünde aller Adamskinder 
willen an das Fluchholz des Kreuzes dahin— 
gegeben und um ihrer Gerechtigkeit willen von 
den Todten auferweckt, daß er gen Himmel ge- 


fahren ſei, den heil. Geiſt über ſeine Apoſtel 
ausgegoſſen habe, daß durch ihr und ihrer Nach- 
folger gepredigtes Evangelium der Glaube an 
Chriſtum in den Herzen der armen Sunder ange— 
zündet und den Gläubigen Vergebung der Sünde, 
Leben und Seligkeit aus Gnaden ohne alles Ver- 
dienſt von Werken geſchenkt werde — dies alles 
iſt der Vernunft des natürlichen Menſchen eitel 
Thorheit und Aberwitz. Und wenn auch der 
durch Gottes Geiſt und Wort erleuchteten Ver- 
nunft des gläubigen Menſchen dieſe Wahrheit 
zur Seligkeit eitel göttliche Weisheit iſt, ſo iſt ſie 
ihr doch zugleich ein fo tiefer Abgrund der gitt- 
lichen Liebe, daß er ihr immer unergründlicher 
erſcheint, je länger und andächtiger das gläu— 
bige Auge durch das Wort in ſeine Tiefe hinab— 
ſchaut. 

Nicht minder aber war und iſt die Cugend- 
lehre der chriſtlichen Moral der des Heiden und 
jedes natürlichen Menſchen ſtracks entgegengeſetzt 
und deshalb von dieſem aufs äußerſte gehaßt. 
Denn jene verwirft mit unerbittlicher Strenge 
jedes Wort und Werk, das nicht aus wahrer 
Liebe Gottes und des Nächſten fließt, als fund- 
lich, ſträflich und verdammlich; und dies um fo - 
mehr, je mehr der Menſch in der äußerlichen, 
bürgerlichen Gerechtigkeit ſeines Redens und 
Thuns ſeine Gerechtigkeit vor Gott und ſeinen 
Ruhm und Ehre bei den Menſchen ſucht. Vor 
dieſem Richterſtuhl fanden alſo auch die glan- 
zendſten Erſcheinungen der heidniſchen Tugenden 
keine Anerkennung, da ſie nicht aus jener lautern 
Quelle der wahren Liebe Gottes und des Näch— 
ſten floſſen und fließen konnten; denn dieſe Liebe 
ſetzt nothwendig den wahren Glauben an Chri— 
ſtum und die lebendige Erkenntniß des wahren 
Gottes nach ſeinem Weſen und Willen voraus, 
ohne welche ſie unmöglich iſt. Ja ſelbſt die edel- 
ſten Werke und Thaten der beidniſchen Sittlich⸗ 
keit, als z. B. die Vaterlandsliebe, die Be- 
ſiegung der Ausbrüche der weltlichen Luͤſte und 
fleiſchlichen Begierden hatte, nach dem Urtheil 
des göttlichen Worts und der chriſtlichen Moral, 
keinen Werth und Geltung vor Gott, da ſie nur 
aus einer unlautern Quelle floſſen und fließen 
konnten; denn der Patriotismus einzelner Hei— 
den, wenn er gleich den Eigennutz und das 
Privat-Gntereffe dem gemeinen Nutz hintanſetzte, 
floß nur aus der Quelle der Ruhm- und Nach- 
ruhm Begierde, alſo der gleichſam erweiterten 
Selbſtſucht und war mit Härte, ſpröder Ab- 
ſtoßung und Feindſchaft des Herzens wider den 
Fremden oder Feind des Vaterlands verbunden; 
ja dem Griechen erſchien jeder, der nicht der 
griechiſchen Bildung theilhaftig war, als ein 
„Barbar.“ Aus derſelben unlautern Quelle des 
Hochmuths, des Tugendſtolzes, der Selbſtgerech⸗ 
tigkeit, floß denn auch bei den ſtoiſch geſinnten 
gebildeten Heiden, ſonderlich gegenüber den welt- 
luſtigen ſinnlichen Epikurern, die Bekämpfung 
der fleiſchlichen Lüſte und die Zurückdrängung 
ihrer gröberen Ausbrüche. Aber unmöglich war 
es, dadurch die Herrſchaft der böſen Luſt innerlich 
in ihnen zu brechen, dagegen ihre ſittliche Wil— 
lensſtärke durchaus als Ohnmacht ſich erwies; 
denn nur der heil. Geiſt, der aber nur in dem 
Herzen des gläubigen Chriſten lebt und wirkt, 
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vermag dieſe Herrſchaft zu brechen und die hei- Gottes. Wahrlich, ich fage euch, wer nicht das 


lige Luſt an Gott, ſeinem Worte, Willen und 
Reich zu entzunden, die der böſen Luſt des Flei— 
ſches widerſtreitet, nicht in ſie willigt und ſie je 
länger je mehr abſchwächt und ertödtet. Das 


Gebot Chriſti: „Liebet eure Feinde, ſegnet, die 


euch fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, 


bittet fur die, ſo euch beleidigen und verfolgen“ — 


das war und blieb der heidniſchen Moral eine 
fremde, feindſelige, widerwärtige Lehre, die mit 


ihren Geboten ſtracks im Widerſpiel ſtand; denn 


nach dieſer Moral lautete es alſo: „Du ſollſt 
deinen Freund lieben und deinen Feind haſſen“; 
und die Befriedigung der Rache galt für etwas 
Edles. 

Wie nun alſo? Der Volksglaube der Heiden, 
fo wie die Weisheit und Sittenlehre ihrer Phi— 
loſophen ſtand gegen die evangeliſche Lehre, den 
Glauben und die Moral Chriſti im entſchiedenſten 
und ſchneidendſten Widerſpruch; und dennoch 
iſt und bleibt es eine unleugbare geſchichtliche 
Thatſache, daß in kurzer Zeit Viele von ihnen 
rechtſchaffen zu Chriſto bekehrt und die heidni— 
ſchen Tempel verlaſſen wurden und die abergläu— 
biſche Verehrung der vaterländiſchen Götter da— 
hinſank, bis fie zu Anfang des vierten Jahrhun- 
derts ganz aufhörte. Was konnte die alleinige 
Urſach dieſer Thatſache anders ſein, als die dem 
Evangelio einwohnende Gotteskraft, die eben 
einzig und allein bekehrt, von der Finſterniß zum 
Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott? 

(Schluß folgt.) 

(Eingeſandt von Paſt. J. P. Beyer.) 
Warun ſich ein Chriſtenmenſch ſeiner Taufe, 
die er als Kind empfangen hat, 
von Herzen freuen kann. 

(Schluß.) 

Aber doch ſagt der heil. Mann hier nichts 
Anderes, als er habe ſchon als Kindlein geglaubt; 
denn was heißt glauben anders, als ſich auf 
Gott verlaſſen und ſeine Hoffnung auf ihn ſetzen? 
Es iſt darum aus Gottes Wort klar und unum— 
ſtößlich gewiß: Gott kann und will in den Kin— 
dern den Glauben wirken und vom Glauben der 
kleinen Kinder kann und muß gar wohl die 
Rede ſein. Wir ſtehen darum nicht ſo, wie ein 
Büchlein der Wiedertäufer Dr. Luthern mit 
Unrecht nachredet, daß unſer ganzer Beweis vom 
Glauben der kleinen Kinder darin beſtände, daß 
die heil. Schrift nirgends ſage, da; fle nicht glau— 
ben könnten; ſondern wir ſtehen ſo, daß wir 
beides beweiſen können: Erſtlich, die heilige 
Schrift ſagt Nichts davon, daß Kinder nicht glau— 
ben können; zum Andern, ſie lehrt aufs aller— 
beſtimmteſte, daß fie glauben, und daß Gott ſelbſt 
auf eine uns unbegreifliche aber nichtsdeſtoweni— 
ger kräftige Weiſe ſolchen Glauben in ihrem 
Herzen entzünde. — Schlag nun weiter auf 
Luc. 18, 15 — 17. Wir leſen da: „Sie brachten 
auch junge Kindlein zu ihm, daß er ſie ſollte 
anrühren. Da es aber die Jünger ſahen, 
bedroheten ſie die. Aber JEſus rief ſie zu ſich 
und ſprach: Laßt die Kindlein zu mir kommen 
und wehret ihnen nicht, denn ſolcher iſt das Reich 


Reich Gottes nimmt als ein Kind, der wird nicht 
hinein kommen.“ Hier laß uns zunächſt merken, 
daß dem HErrn junge Kindlein gebracht wur— 
den, alſo ſolche, bei denen von entwickeltem Ver— 
ſtande noch keine Rede ſein konnte. Nun ſagt 
aber der HErr von ihnen zweierlei, ſolcher Kinder 
ſei das Himmelreich, und wer nicht umkehrt und 
auch ſo wird wie ſie, und das Reich Gottes nicht ſo 
nimmt, der wird nicht hinein kommen. Sagen 
alſo die Wiedertäufer, Chriſtus rede hier nicht 
von kleinen Kindern (und dafur könnten ſie ſogar 
eine Stelle Bellarmins, eines gelehrten Cardinals 
der römiſchen Kirche, anführen), ſo reden ſie die 
Unwahrheit, denn das Wort «brephe,“ welches 
im griechiſchen Urtext ſteht und von Luther mit 
„junge Kinder“ überſetzt iſt, heißt gar nichts 
Anders als kleine, junge Kinder, die man noch 
auf den Armen trägt; ja es wird ſelbſt von ſol— 
chen gebraucht, die das Licht ber Welt noch nicht 
erblickt haben. Sagen ſie aber, der HErr habe 
ja dieſe Kinder nicht getauft; ſo antworten wir: 
Wir fuhren dieſe Stelle ja auch gar nicht an, um 
ein Beiſpiel davon zu geben, daß Kinder ge— 
tauft wurden, ſondern als eine Beweis— 


ſtelle dafur, daß kleine Kinder durch des heil, 


Geiſtes Gnadenwirkung den Glauben 
haben und darum zu ihrem Heil getauft 
werden können. Das aber beweiſen wir 
alſo aus dieſer Stelle: Der HErr Chriſtus ſagt: 
„Solcher iſt das Himmelreich.“ Nun aber iſts 
unmöglich, ohne Glauben Gott gefallen, 
Ebr. 11. „Wer nicht glaubt, wird ver— 
dammt werden,“ Marc. 16, 16. „Alle, die 
an ihn glauben, ſollen nicht verloren wer— 
den, ſondern das ewige Leben haben,“ Joh. 
3, 16.; und: „Wer nicht glau bet, der iſt 
ſchon gerichtet,“ V. 18. Alſo muſſen die Kinder 
auch glauben können, ſonſt ſind ſie ſchon gerichtet, 
oder der HErr Chriſtus (lieber Mitchriſt, verzeihe 
das ſchauderhafte Wort, das doch hier nothwen— 
dig iſt) hätte gelogen, da er ſprach: „Solcher iſt 
das Himmelreich.“ Trotzdem aber, daß die 
Wiedertäufer nicht beweiſen können, daß dieſer 
Schluß unrichtig ſei, geben ſie doch nimmer zu, 
daß ein Kindlein Glauben haben könne, ſondern 
ſpotten daruber. Und doch ſtimmen ſie wieder 
darin mit uns überein, daß auch die Kindlein 
ohne Taufe durch Gottes unbegrenzte Gnade 
ſelig werden. Welche Thorheit ſie aber damit 
begehen, mag Dir, lieber Leſer, vielleicht an einem 
Beiſpiel am Deutlichſten werden. Wenn ich von 
einem Menſchen ſage, er habe heute das heil. 
Abendmahl empfangen, ſo denkt Jedermann mit 
Recht, der muſſe alfo auch einen Mund haben. 
Wenn ich nun aber fortfahre und ſage: der hat 
das Abendmahl empfangen, trotzdem, daß er 
merkwürdiger Weiſe keinen Mund hat, er hat 
auch von Mutterleib an keinen gehabt; ſo wird 
man mich mit Recht fragen, ob ich wohl die Leute 
zum Beſten haben wolle, denn es ſei für einen 
ſolchen Menſchen unmöglich, daß er Leib und 
Blut Chriſti in, mit und unter dem Brod und 
Wein empfangen könnte. Fahre ich nun aber 
gar fort und erkläre: Ihr alle müßt auch das 
Abendmahl nehmen wie der, welcher keinen Mund 


ſo würde Jedermann mit Bedauern ſagen, ich 
fet übergeſchnappt. Nun ijt aber das Himmel- 
reich das herrliche Abendmahl, welches, wie 
Chriſtus ſagt, die Kindlein empfangen haben; 
der Mund, mit dem es jeder nehmen muß, iſt, 
wie wiederum Chriſtus ſelbſt erklärt, der Glaube; 
alſo kann es gar nicht anders ſein: wenn Chriſtus 
ſpricht: „Solcher iſt das Himmelreich; und ſo 
ihr nicht umkehret und werdet wie die Kinder, ſo 
könnet ihr nicht in das Himmelreich kommen,“ 
ſo ſpricht er damit den kleinen Kindern den Glau— 
ben zu, und wie fie, d. i. Gläubige muſſen Alle 
werden, die das Reich Gottes erlangen wollen. 
Da nun aber die heil. Taufe das von Gott ver- 
ordnete Mittel iſt, durch welches er den Glauben 
in der Kinder Herzen wirken will; ſo muſſen ſie 
auch zur Taufe vollkommen berechtigt ſein. — 
Wenn wirs nun an dieſen Beweiſen für die 
Kindertaufe vor der Hand genug ſein laſſen, ſo 
mußt Du nicht denken, mein lieber Mitchriſt, es 
gebe ſonſt keinen mehr. Nicht doch. Gott hat 
uns gerade dieſe theuere Wahrheit in ſeinem 
Worte ſo felſenfeſt gegründet und fie mit fo mäch— 
tigen Bollwerken umgeben, daß ſie nicht wanken 
kann und wenn alle Schwärmer auf Einem Hau— 
fen die Köpfe daran einrennen würden. Allein 
dies Schriftchen würde zu umfangreich, wenn 
wir noch mehr Beweiſe beibringen wollten, es iſt 


ohnedem ſchon weitläufiger geworden, als mir 


und Dir vielleicht lieb wäre. Laß die Gegner 
verſuchen, erſt zu wiederlegen, was ihnen hier aus 
Gottes Wort geboten iſt. Jeder ehrliche Leſer 
aber kann aus dem Geſagten ſchon genugſam 
erkennen, daß es eine ſchriftwidrige Meinung der 
menſchlichen Vernunft ſei, Kinder können nicht 
glauben und wären darum nicht würdig, getauft 
zu werden. 

Und nun laß uns ſehen, wer ſeinen Täuflingen 
die Taufe mit fröhlicherem Herzen und Gewiſſen 
ertheilen kann: wir, die wir nach Gottes Willen 
und Ordnung auch die Kinder taufen, oder die 
Wiedertäufer, welche kein Kind taufen, ſondern 
nach eigener Wahl warten, bis ſie erwachſen ſind 
und als Erwachſene glauben. Sie ſagen zwar: 
Wir taufen Niemanden, von dem wir nicht 
Grund haben zu glauben, daß er ein Bittender 
ſei. Aber woher nehmen ſie den Grund zu einer 
ſolchen Gewißheit? Doch wohl nicht aus neuen 
göttlichen Offenbarungen, etwa aus Träumen 
für jeden einzelnen Fall? Nein. Ihr Grund 
iſt das, was der Menſch ihnen ſagt, das, was 
ſie als Menſchen ſehen und hören und 
worüber ſie urtheilen können. Nicht alſo auf 
dem untrüglichen Gottesworte beruht es, wenn 
ſie annehmen, daß ihre Täuflinge Glauben 
haben, ſondern allein auf dem trüglichen, kurz— 
ſichtigen Urtheil der Menſchen. Darum kann 
ſich in jedem einzelnen Fall zweierlei begeben. 
Erſtlich kann der Täufling wiſſentlich heucheln, 
ſo daß ſein Bekenntniß dem Wortlaut nach ganz 
richtig und doch nur ein Mundbekenntniß iſt, 
wovon das Herz Nichts weiß. Zum Andern kann 
der Täufling ſammt dem Täufer betrogen ſein. 
Sie können alle Beide meinen, jetzt ſei der Zeit— 
punkt gekommen, der Glaube im Herzen des zu 
Taufenden entzündet, und ſiehe, ſie haben Beide 


hat, ſonſt könnt ihrs nimmermehr empfangen ; noch keinen Glauben, der vor Gott gilt, fordern 


ſtecken Beide noch tief in der Geſetztreiberei, die 
wohl Menſchen zu Stande bringt, welche einen 
äußerlich ehrbaren, menſchlich frommen Wandel 
führen, in Zuſammenkunften mit ihresgleichen 
geſalbt von beſonderen Erfahrungen und von 
Sundhaftigkeit oder Heiligung, je nachdem es die 
Umſtände verlangen, ſchwatzen können, die aber 
Chriſtum nur zum Luückenbußer fur das, was fie 
noch nicht ganz ſelbſt zu Stande bringen können, 
machen und darum noch nicht angefangen haben 
recht zu glauben; ja, die dem heil. Geiſt noch 


demüthigen und durchs Evangelium kräftig tröſten 
will. Daß ſolche Fälle eintreten können, wird 
kein Wiedertäufer leugnen können, wenn ers auch 
wollte; denn der Beiſpiele „gläubig getaufter 
Chriſten,“ die wieder abgefallen ſind und ſelbſt 
bekennen, daß ſie um dieſes oder jenes zeitlichen 
Vortheils willen in den „ſauern Apfel gebiſſen,“ 
hätten, ſind nicht wenige. 


ſo ſollen ſie doch nur ganz aufhören zu taufen, 
oder erſt beweiſen, daß Gott ihnen abgetreten 
habe, was er ſich ſonſt als ſein Amt vorbehalten 
hat, nämlich, die Gedanken zu erforſchen und 
den Rath des Herzens zu offenbaren. In Wahr— 
heit können ſie ja bei jeder ihrer Taufen keinen an— 
dern Gedanken haben als: Wir denken wohl, daß 
der Menſch, den wir jetzt taufen wollen, glaube, 
denn er läßt ſich ſo an, ſagt auch ſo; aber Gott 
allein weiß, ob er nicht ſich ſelbſt und uns betrügt. 
Siehe, iſt das nicht fein? Erſt ſchreien ſie mit 
vollen Backen in die Welt hinein: Wir taufen 
nur Gläubige, darum taufen wir keine kleinen 
Kinder, denn bei ihnen kann von Glauben noch 
keine Rede ſein; und dann, wenns zum Treffen 
kommt, können ſie uns nicht von einem Einzigen, 
den ſie getauft haben oder noch taufen werden, mit 
göttlicher Gewißheit ſagen, daß er glaube. 
Dagegen, mit welcher fröhlichen Gewißheit kön— 
nen wir unſere Kindlein taufen. Von ihnen 
ſagt uns nicht unſere kluge Urtheilskraft, ſondern 
der HErr, der die Herzen erforſcht und ſelbſt den 
Glauben wirkt, daß ſie glauben, und daß er eben 
in der Taufe und durch dieſelbe, als durch ſein 
Mittel und Werkzeug, den Glauben in ihnen 
anzünden wolle. Darum aber können wir auch 
nicht anders, wir müſſens um unſers in Gottes 
Wort gefangenen Gewiſſens willen Freunden 
und Feinden ernſtlich ſagen: 

Es iſt gottlos, undankbar und 
lieblos, ein Kind von der Taufe 
zurückzuhalten. Was bis jetzt geſagt iſt, 
iſt nicht ſowohl um der Wiedertäufer ſelbſt wil— 
len geſagt als meinen lieben Mitchriſten zu Gute, 
die in ihrer Jugend die heil. Taufe empfangen 
haben. Was die Gegner betrifft, ſo ſteht es mit 
ihnen ähnlich, wie mit denjenigen unter den 
Juden, welche den Ausſatz hatten. Da gab es 
weder Kraut noch Pflaſter, welches ſie heilen 
konnte; und nur ein göttliches Wunder konnte 
Einzelne von ihnen retten. So ſind auch die, 
welche von dem Ausſatz wiedertäuferiſcher Irr— 
lehre und dem, Herz und Haupt verderbenden, 
Hochmuthe, welcher dieſe begleitet, angeſteckt find, 
vor Menſchen unheilbar; und nur ein Wunder 
der göttlichen Macht und Gnade iſt es darum 


Wollen ſie deshalb 
keinen taufen, ſie ſeien denn gewiß, daß er glaube, 
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allemal zu nennen, wenn Einer von ihnen nüch— 
tern wird, der Wahrheit Gottes wieder kindlich 
zu glauben. 
Wunder auch durch die gegenwärtigen Ausein— 
anderſetzungen bei Einigen zu wirken, ſo will ich 
ihn demüthig dafur loben. Daran aber liegt 
mir hauptſächlich, daß meine lieben evang. luth. 
Mitchriſten, die von jenen kräftigen Irrthümern 


beunruhigt werden, doch die rechte Klarheit be— 


halten und einſehen, an welch' einen Abgrund 


ſie durch die glatten Worte jener Schwarmgeiſter 
widerſtreben, ſo oft er ſie durchs Geſetz gründlich 


gebracht werden, welche verführen und werden 
verführt, lernen immerdar und können nimmer 
zur Erkenntniß der Wahrheit kommen. Iſt's 
doch ſchon dahin gekommen, daß jetzt Hunderte, 
obgleich ſie ſelbſt noch keine Wiedertäufer ſind, 
doch das von ihnen gelernt haben, daß ſie ihre 
Taufe trefflich verachten können, ſich derſelben 
nicht mehr tröſten und freuen und als nothwen— 
dige Folge auch ihre Kinder nicht mehr taufen 
laſſen. Solchen ſei es darum geſagt, ſie glau— 
ben's nun, oder verachten es: So lange ſie in 
dieſer Weiſe fortfahren, handeln ſie mit allen 
Wiedertäufern gottlos. Wie wir geſehen 
haben, iſt Gottes Gebot, daß man die Kinder 
taufen ſoll, unzweideutig, klar und beſtimmt, 
ebenſo klar als irgend eins von den 10 Geboten. 
Wie nennt man nun aber einen Menſchen, der 
flucht, falſch ſchwört, mordet, lügt und ſtiehlt? 
Nicht wahr, der iſt ein gottloſer Menſch und das 
deshalb, weil er ſich losgeriſſen hat von Gott, 
indem er ſein Wort frech übertritt. Gerade ſo 
aber muß Gott auch die anſehen, welche ſeinen 
klaren Befehl von der Kindertaufe verachten, in- 
dem ſie ihre Taufe, welche ſie als Kinder empfin— 
gen, nichts achten und ihre Kindlein davon fern 
halten, wo Gott ſie doch haben will. So gewiß 
aber Gott den Befehl gegeben hat, daß man die 
Kinder taufen ſoll, ſo gewiß hat er ihnen auch 
bet der Taufe und durch fle Vergebung der Sün⸗ 
den, Leben und Seligkeit verſprochen. Warum 
rühmſt und freuſt Du Dich nun nicht dieſer 
Gaben? Warum eilſt Du nicht mit Deinen Kin— 
dern zu dem Waſſerbad im Wort, wo ſie derſel— 
ben auch theilhaftig werden ſollen? Es muß da 
bei Dir fehlen: Du glaubſt nicht mehr, daß Gott 
die verſprochenen Güter geben könne und wolle; 
ſonſt würde es Dich wohl treiben, daß Du mit 
Deinem Kinde zur Taufe eilteſt und wenn Du 
100 Meilen darnach reiſen müßteſt. Du zwei— 
felſt alſo an Gottes Macht und Gnade, und das 
iſt Gottloſigkeit; denn ein Gott, der nicht thun 
kann und will, was er verſprochen hat, iſt kein 
Gott, ſondern ein ohnmächtiger Götze. Du haſt 
Dich darum von Gott losgeriſſen, haſt ihn, ſo 
weit Du es kannſt, abgeſetzt und biſt nun gottlos. 
Dennoch willſt Du keiner von den Ungläubigen 
ſein, ſondern verdenkſt es jedem, der Dich unter ſie 
zählt, berufſt Dich wohl gar auf Dein ehrbares 
Leben und ſprichſt: Mein Grundſatz iſt: Thue 
recht und ſcheue Niemand. Ei, wie verkehrt du 
biſt! Ei, wie Du lügſt! Heißt denn das recht 
thun, wenn Du gerade das nicht thuſt, was Gott 
will? Nimmermehr! Selbſt Dein Ruhm iſt ein eit— 
ler und darum gottloſer, ſo lange Du Dein Kind 
nicht taufen läſſeſt, und Deine eigene Taufe nicht 
wieder ſchätzen lernſt. O, erſchrick doch, wenn Du 


Sollte es Gott gefallen, dieſes 


Dich etwa wirklich auf dem breiten Wege der 
Gleichgiltigkeit ertappen ſollteſt, daß Du Deine 
Taufe für weiter Nichts mehr hielteſt, als eine 
Ceremonie, die einmal an Dir vekrichtet wurde, 
die aber ohne Schaden auch hätte unterbleiben kön- 
nen; während Dich doch dort Gott ſelbſt mit ſei— 
nen beſten Gütern begabt hat, die Du jetzt thö— 
richter Weiſe unberührt liegen läſſeſt. Gedenke, 
mein armer Mitchriſt, wovon Du gefallen biſt, 
und thue Buße. Tröſte Dich auch ja nicht da- 
mit, daß es ja jetzt ſo Viele ſind, welche nichts 
mehr nach der Taufe fragen, denn wiſſe: die Ver- 
ächter ſind von je her und zu allen Zeiten in der 
Mehrzahl geweſen, und daß einſt die meiſten in 
der Hölle ſitzen werden, würde Dich auch, wenn 
Du dabei fein müßteſt, nicht im mindeſten trö— 
ſten können. 

Wende auch nicht ein, Gott ſei nicht an die 
Taufe gebunden und könne darum die Kinder 
auch ohne ſie ſelig machen; denn wir wiſſen das 
zuvor auch recht wohl. Wir trauen es ſeiner 
grundloſen Barmherzigkeit wohl zu, daß er dte- 
jenigen Kindlein der Chriſten, die ohne ihre 
Schuld vor der Taufe ſterben, nicht deshalb von 
ſeinem Angeſicht verwerfe; denn er will nicht, daß 
eines von dieſen Kleinen verloren werde; aber 
was hilft das Dich, der Du Deine Gering— 
ſchätzung der Taufe damit entſchuldigen willſt? 
Dir hat Gott befohlen, Du ſollſt Dein Kind zu ihm 
bringen, damit es in der h. Taufe wiedergeboren 
werde aus dem Waſſer und Geiſt; Dich hat er an 
dies äußerliche Mittel gebunden; denn es hat ihm 
ſo gefallen. Ob darum auch Dein Kindlein durch 
Gottes Wundergüte errettet wird, daß es trotz 
Deiner Nachläſſigkeit und Verachtung des gött— 
lichen Willens ſelig ſterben kann, denn „der Sohn 
ſoll nicht tragen die Miſſethat des Vaters,“ ſo 
biſt Du doch ein Rebell gegen Gottes Ordnung 
und wirſt, ſo Du nicht Buße thuſt, der Rebellen 
Theil aus ſeiner Hand empfangen. Sag' auch 
nicht, wie die Wiedertäufer: „Wir beten für 
unſere neugebornen Kindlein: HErr, mache du 
dieſes in Sünden todte Kind aus Gnaden leben— 
dig! HErr JeEſu, der du einſt Kindlein geherzt 
und geſegnet haſt, lege unſichtbar und dennoch 
wirkſam auch dieſem Kinde deine ſegnenden Hände 
auf! Damit thun wir, was der heil. Schrift 
gemäß iſt, welche den unmündigen Kindlein ver- 
mittelſt des Gebetes der Eltern und der Segnung 
des HErrn, den Gläubigen aber vermittelſt des 
Glaubens und der Taufe die Thür des Himmel- 
reichs öffnet,“ *) denn das tft echte Schwärme— 
rei. Demnach ſoll es zwei Wege in den Himmel 
geben, einen ohne Glauben für die Kinder 
und einen mit Glauben fur die Erwachſenen. 
Wo ſteht denn nur dieſe neue Gottesgelehrtheit 
geſchrieben? Jedenfalls nicht in der Bibel. Wer 
ſich aber in Sachen der Seligkeit auf Etwas ver- 
läßt, das nicht in der Bibel ſteht, der iſt in ſolchem 
Stück ein Schwärmer. Darum ſollte man dieſes 
thun und jenes nicht laſſen. Freilich ſoll man 
für ſie beten, aber dann ſie auch taufen, denn wer 
an Einem fitndigt, der iſt's ganz ſchuldig. Wer 
darum mit dem Gebet für ſeine Kinder vor Gott 


*) „Was der theuere Mann Gottes, Dr. M. Luther, 
von der heil. Taufe lehrt.“ S. 10. 


* 


kommt, und hat zugleich den Vorſatz im Herzen, 


ſie nicht taufen zu laſſen, der macht ſein Gebet 
zum Greuel, denn er betet nicht als ein Chriſt, 


ſondern als ein Empörer gegen die Ordnung 
Gottes, zu dem er doch beten will, zu dem, deſſen 
Guter er mit einer Hand begehrt und mit der 
andern von ſich ſtößt. O, wie undankbar gegen 
den grundgittigen Gott iſt ein ſolcher Vater, eine 


ſolche Mutter! Gott thut ſeine Schätze auf und 


will Alles, was ihre Kinder zeitlich und ewig glück— 
lich machen kann, Alles, was der Sohn Gottes 
durch ſein theueres Blut ſelbſt dem menſchlichen 
Geſchlechte erworben hat, ihnen ſchenken, und ſie 
wollen es ihren Kinderlein nicht laſſen; wie 
lieblos iſt das zugleich gegen Gott und gegen die 
eigenen Kinder gehandelt. 
Eltern halten, deren Kind in's Feuer fiel, die 
dann, wenn Du ihnen Waſſer reichteſt, das Feuer 
zu loͤſchen, um ihr Kind zu retten, rundweg erklär— 
ten: Geh' mit Deinem Waſſer, wohin Du willſt, 


aber unſer Kind ſollſt Du nicht damit retten, denn 


wir haben uns einmal vorgenommen, kein Waſſer 


dazu anzuwenden, und da Gott ein liebreiches 


Herz hat, ſo muß er's auf andere Weiſe erhalten? 
Nicht wahr, Du würdeſt Dich empört gegen ſie 
wenden und ihnen ſagen, daß ſie die Schwär— 
merei lieblos und undankbar gemacht habe und 
ſo blind, daß ſie weder Gottes Gerechtigkeit, noch 
ſeine Gute mehr kennen. Nun aber hat Gott 
gnädiglich das Waſſerbad der heil. Taufe wider 
das verzehrende Feuer der Sünde und angebor- 
nen Unreinigkeit, ja wider der Höllen Flammen 
geordnet, nun will er durch dasſelbe Gerechtig— 
keit und ewiges Leben ſchenken, und Du wollteſt 
dies Mittel der Rettung zurückweiſen, weil Du 
es einmal nicht willſt? Fuürwahr, wer Gottes 
Gaben ſo undankbar verachtet, der wäre um die— 
fer einen Sünde willen ſchon werth, und wenn 
er ſonſt ſo rein wie ein Engel wäre, daß ihm 
Gott all' ſeine Gnade, die er ihm in der eigenen 
Taufe geſchenkt hat, wieder nähme, und ihn 
dahingäbe in kräftige Irrthumer, daß er glaubte 
der Luge. Darum, o Chriſtenmenſch, betrug 
dich nicht ſelbſt: Mit gutem Gewiſſen kannſt Du 
Deinem Kinde die Taufe nicht verſagen, mit 
gutem Gewiſſen Dein Ohr keinem Menſchen lei 

hen, der gegen dieſe Ordnung Gottes redet. 
Mit gutem Gewiſſen aber und froͤhlichem Herzen 
kannſt Du Dich Deiner Taufe allezeit auch im 
Todesſtundlein noch freuen und tröſten, wenn 
Du es nur glaubſt, daß Gott Dir die Vergebung 
der Sünden, Erlöſung vom Tod und Teufel und 
die ewige Seligkeit gegeben habe. Darum bleibe 
bei Deiner reinen evang. - lutheriſchen, d. i. 
bibliſchen Lehre von der Taufe. 


Gott ſelbſt, der Gaben Quell' und Fülle 
Hat Dich und Deine Kinder lieb, 
Und zeigt in der geringen Hülle 
Der Taufe ſeinen Liebestrieb. 
In dieſer Fluth, vom Wort durchdrungen, 
Liegt nun, was Chriſtus Dir errungen: 
Vergebung, Gnad' und Himmelreich; 
Das alles ſchenkt er d'rin zugleich. 


Dahin laß Deine Kindlein kommea, 
Da ſchmückt er ſie mit Glauben aus, 
Und ewig ſoll es ihnen frommen: 

Arm geh'n ſie ein, doch reich heraus. 


Was würdeſt Du von 
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Wie, und Du wollteſt ihnen wehren, 
Auf frecher Schwärmer Zweifel hören? 
Nein; fürchte Gott und ſei ein Chriſt, 
Der ſeinem HErrn zu Willen iſt. 


Gott ruft, Du willſt das Ohr verſchließen? 

Gott lockt, und Du verzieheſt noch? 

Gott lehrt, Du willſt es beſſer wiſſen? 
Gott mahnt, Du hörſt's und zögerſt doch? 
O mach' ein End' mit dieſem Weſen; 

Du ſollſt aus Satans Strick geneſen. 

Gott will Dich ſelig und Dein Kind; 

So bring's zur Taufe. Auf, geſchwind! 


— 22 — 


Zur kirchlichen Chronik. 


Unſer theurer Paſtor Brunn gibt 
in dem von ihm herausgegebenen Blättchen: 
„Evangel. luth. Miſſion und Kirche unter den 
Deutſchen Nord- America's“ vom Monat März 
einen Jahresbericht, worin es unter anderem 
alſo heißt: „Es iſt vielleicht ziemlich allgemein 
bekannt, daß wir Naſſauiſchen Lutheraner bei 
unſrer Trennung von der Union uns an die ſepa— 
rirten Lutheraner in Preußen anſchloſſen und 
zwar ſo, daß wir uns unſre eigne Kirchenord— 
nung vorbehielten (da wir von vornherein vieles 
in den Breslauer Synodalbeſchluſſen mißbillig— 
ten) und nur das Oberkirchencollegium in Bres— 
lau baten, die kirchliche Oberaufſicht bei uns zu 
übernehmen, um nicht ganz vereinſamt dazu— 
ſtehen. Als nun vor einigen Jahren der trau— 
rige Kirchenſtreit unter den preußiſchen Luthe- 
ranern ausbrach, miſchten wir Naſſauer uns 
Anfangs gar nicht ein. Ich, Schreiber dieſes, 
hatte von Anfang an die Ueberzeugung, daß in 
beiden ſtreitenden Parteien zwei verſchiedene 
theologiſche Richtungen ſich offenbarten, zwiſchen 
denen die rechte bibliſche und kirchliche Wahrheit 
in der Mitte liege, daß darum ein Segen fur die 
Kirche aus dem ganzen Streit nur dann heraus— 
kommen könne, wenn man durch rechte bruder— 
liche Erörterung der Streitfragen die beider— 
ſeitigen Irrthumer abthun und in der Wahrheit 
ſich vereinigen lerne. Daß das nicht geſchehen 
iſt, daß beide Parteien ſich immer ſchroffer gegen— 
üͤberſtellten, bis es endlich zum völligen kirchlichen 
Bruch unter ihnen kam, iſt öffentlich bekannt. 
Wie ſtand es aber hierbei nun mit uns Naſ— 
ſauern? Wir erklärten der Breslauer Synode 
unſere Ueberzeugung, daß wir zwar die Anſichten 
des Breslauer Oberkirchencollegiums nicht bil— 
ligen könnten, aber doch bei der Synode bleiben 
wollten, wenn dieſelbe der bibel- und ſymbol— 
gemäßen Erörterung der ſchwebenden theolo— 
giſchen Streitfragen fernerhin in ihrem Schooße 
Raum geben wolle, bis zum endlichen Siege der 
Wahrheit. Ob es nun fur ſolche Erörterungen 
wirklich zu ſpät war und wer die Schuld hiervon 
trägt, das wollen wir dem göttlichen Gerichte 
befohlen bleiben laſſen. Gewiß iſt es eines 
Theils, daß es uns Naſſauern mit unſerm Frie— 
densantrag ein heiliger Ernſt war, aber ebenſo 
auch andern Theils, daß es unmöglich war, län— 
ger neutral zu bleiben, da die Parteien im Schooß 
der Synode von beiden Seiten zur Entſcheidung 
drängten. In Folge deſſen nun ließ das Ober- 


kirchencollegium eine Lehrvorſchrift an alle ihm 
untergebenen Paſtoren und Gemeinden aus— 
gehen, worin es ſeine beſondern theologiſchen 
Anſichten und Meinungen ausſprach und jeden 
Paſtor, der ſich nicht darnach richte, mit Amts 
abſetzung bedrohte. Zugleich wurde auch über 
alle Paſtoren, die ſich in Folge des Lehrſtreits 
von der Breslauer Synode getrennt hatten, nicht 
nur wirklich die Abſetzung ausgeſprochen, ſondern 
man hat fle auch öffentlich excommunicirt, d. h. 
ihnen die Kirchen- und Abendmahls-Gemein— 
ſchaft aufgekundigt, alſo dadurch erklärt, daß 
man fie gar nicht mehr für Glieder der lutheri— 
ſchen Kirche halte. Sollten und durften wir 
Naſſauer nun dieſen Anordnungen und Beſchlüſ— 
ſen uns fügen oder gar ſie befolgen, da wir doch 
überzeugt waren, daß ſie mit Gottes Wort und 
dem Bekenntniß der lutheriſchen Kirche nicht 
übereinſtimmten? Hatten doch unſre Breslauer 
Bruder in einem ihrer Kirchenblätter ſelbſt öffent— 
lich erklärt (Feldner's Kirchenbote, December 
1864), jeder Paſtor, der mit den Beſchlüſſen 
ihrer Synode nicht übereinſtimme, müſſe ‘eb r- 
licher Weiſe' fein Amt niederlegen. Da 
konnten wir Naſſauer Lutheraner fürwahr nicht 
anders, ſondern mit Zuſtimmung vieler bewähr— 
ter Zeugen unfrer lutheriſchen Kirche, z. B. des 
D.-C.-Prafidenten v. Harleß in München, des 
Paſtors Munkel in Oiſte u. a. m., haben wir im 
Februar 1865 die kirchenregimentliche Verbin- 
dung mit dem Breslauer Oberkirchencollegium 
gewiſſenshalber auflöſen muſſen, jedoch unter 
Beibehaltung unſrer ganzen übrigen bisherigen 
Kirchenordnung. — Dieſe Vorgänge ſind mir 
eine der traurigſten und ſchwerſten Erfahrungen 
meines Lebens geweſen. Tief erſchüttert und 
bewegt haben mich dabei nicht nur meine perſön— 
lichen Erlebniſſe, ſondern weit mehr noch der 
Blick auf den geſammten Stand der lutheriſchen 
Kirche in Deutſchland. Ach, tit es doch fürwahr 
das Traurigſte von Allem, was es heutzutage gibt, 
daß auch unſre lutheriſche Kirche in fo viele ein- 
ander widerſtreitende religtöſe Parteien und Rich- 
tungen zerkluftet und zerriſſen iſt. Da möchte 
man heulen und wehklagen, wenn man der 
Glaubenseinigkeit gedenkt, wie ſie vor Alters in 
der lutheriſchen Kirche geweſen iſt und wie ſie 
nach Gottes Wort auch ſein könnte und ſollte, 
und man ſieht nun all' den Jammer heutzutage 
mit der Uneinigkeit und mit all' den vielen Spal- 
tungen unter den Chriſten, ja, unter den lu the— 
riſchen Chriſten. Aber was hilft unſer Wei— 
nen und Klagen? Durch menſchliche Sünde und 
des Teufels Liſt iſt's nun einmal fo, und wir 
können es nicht wegleugnen und die Sache zu— 
decken oder jeder beliebigen Irrlehre einen Frei 
brief geben wollen, daß ſie ſich in Ruh' und 
Frieden neben der Wahrheit Gottes auf Kanzeln 
und Altären breit machen kann, das geht noch 
weniger, denn damit wäre Gottes Wort und die 
Wahrheit verleugnet, ſondern es tft heilige Ge- 
wiſſenspflicht für jeden Chriſten, die reine und 
lautere Lehre des Wortes Gottes öffentlich zu 
bekennen und zu vertheidigen und ſich zu leiden 
als ein rechtſchaffener Streiter JEſu Chriſti, bis 
aller Irrthum uͤberwunden iſt und die Wahrheit 
den Sieg gewonnen hat. Aber das alles in der 


lauteren herzlichen Liebe, die nicht Gefallen hat | 
an Zank und Streit, ſondern an Gottes Ebre 
und des Nächſten Beſſerung. — Ich habe es fur | 
meine Pflicht gehalten, in dem Vorhergehenden 
meines Herzens Sinn und Gedanken meinen lie— 
ben Miſſionsfreunden ein wenig ausführlicher 
darzulegen, damit ſie doch wiſſen, weß ſie ſich zu 
mir zu verſehen haben, nämlich daß ich eines. 
Theils — Gott weiß es — gewiß nicht Freude 
habe an Zank und Streit, ſondern daß mir das 
ganze Herz auf's tiefſte darüber ſchreit und blu— 
tet, daß ich es aber andern Theils auch nicht mit 
dem faulen Frieden halten kann, bei dem ſo viele 
heutzutage meinen, man müßte alle Glaubens— 
fragen und Lehrunterſchiede überſehen und zu— 
decken, damit nur äußerlich Alles fein ſtill und 
ruhig bleibe. Iſt doch in Gottes Wort ſo hart 
und ſtreng geboten, an der reinen Lehre feſtzu— 
halten und alle falſche Lehre zu meiden, daß der 
heil. Paulus ſelbſt ſpricht, Gal. 1, 8.: »Wenn 
ein Engel vom Himmel käme und predigte euch 
das Evangelium anders, denn das wir euch ge— 
predigt haben, der fet verflucht.“ (Vergl. auch 
Tit. 3, 10.; Röm. 16, 17.; 2 Theſſ. 3, 6. 2.) 
Was hat denn nun aber unſre Miſſiousſache 
mit dem allen zu ſchaffen gehabt? Für mich gar 
viel, denn ſie iſt mir nächſt dem Worte Gottes 
ſelbſt die reiche Quelle des Troſtes und der Stär— 
kung in den erlebten ſchweren Kämpfen geweſen. 
Da bin ich allezeit wieder fröhlich geworden, 
wenn ich die traurigen Streithändel habe ver⸗ 
geſſen, mich unter meine Zöglinge ſetzen und ſie 
habe unterrichten dürfen, und der reiche Segen, 
den der HErr auf unſre Miſſionsſache gelegt, 


hat mich ſchadlos gehalten fur das Herzeleid, 
was ich ſonſt gelitten. Und nicht nur das, 
ſondern bei der Trennung von der Breslauer 
Synode hat mir auch die Miſſionsſache eine ganz 
neue Bedeutung gewonnen, ſie iſt fur uns Luthe— 
raner in Naſſau nun ein Band der Gemeinſchaft 
und Verbindung, das viel weiter reicht als Bres- 
lau, ein Band der Gemeinſchaft, das uns nicht 


nur mit vielen Lutheranern in Deutſchland enge 
verbindet, ſondern das hinüber reicht bis nach 
America und uns mit der großen Miſſouriſynode 
zuſammenſchließt. Da hat uns denn Gott reich— 
lich hier wieder erſetzt, was wir dort verloren. 
Dafür jet Er gelobt und geprieſen ewiglich! Er 
hat es auf's neue an uns bewährt, daß Er der 
alte treue Gott noch iſt, der die Geringen tröſtet 
und Keinen läßt zu Schanden werden, der auf 
Ihn hofft. Ich ſcheue mich aber nicht, hier 
öffentlich zu bekennen, wie ſehr ich mich der engen 
Verbindung und Gemeinſchaft mit der Miſſouri— 
Synode von Herzen freue. Die Miſſouriſynode 
iſt in gegenwärtiger Zeit der einzige größere luthe— 
riſche Kirchenkörper, der ohne innere Spaltung 
und Verwirrung in feſt geſchloſſener lebendiger 
Einigkeit und Glaubensgewißheit auf dem luthe— 
riſchen Bekenntniß ſteht. Und nicht nur das, 
ſondern mir will es auch faſt dünken: ſoweit es 
überhaupt bei Menſchen und zumal in unſerer 
Zeit möglich iſt, bietet die Miſſouriſynode auch 
allein heutzutage die Burgſchaft für die Erhal 
tung und Bewahrung der reinen lutheriſchen 
Lehre dar, darum weil die Miſſourier der ganzen 
falſchen und verwirrten theologiſchen Wiſſen— 
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ſchaft und Gelehrſamkeit, wie ſie bis heute auf 
allen deutſchen Unerſitäten herrſcht, gründlich 
und völlig den Abſchied gegeben haben und ihre 
ganze Theologie und Wiſſenſchaft gemäß dem 
Wort Gottes nur bei Luther und den alten luthe— 
riſchen Kirchenlehrern holen. Ja, bei denen fin— 
det man rechte Theologie und Weisheit aus 
Gott, die das Herz nicht verwirrt, ſondern fröh— 
lich und gewiß macht, und ich bin felt überzeugt, 
eher und anders gibt es auch in der lutheriſchen 
Kirche Deutſchlands keinen Frieden und Einig— 
keit, bis man ſie auf demſelben Wege ſucht, wie 
die Miſſourier, d. h. kindlich einfältig und de— 
müthig ſich von Luther und den alten Glaubens— 
vätern im Wort Gottes unterrichten läßt.“ 

Das „Hermannsburger Miſſions— 
blatt“ über Amerika. „In dieſem Allen 
bekannten Welttheile, wohin Millionen von 
Deutſchen ausgewandert ſind, wollen wir unſer 
Augenmerk beſonders auf unſre ausgewanderten 
Landsleute richten. Wir Deutſchen ſind ein 
Wandervolk und der Wandertrieb ſteckt in uns. 
Die Schrift ſagt: Bleibe im Lande und nähre 
dich redlich. Das iſt ein Wort, das hat Gott 
der HErr geſagt und das muß bei allen Chriſten, 
die den Heiland lieb haben, gelten und der un— 
ruhigen Wanderluſt ein Ziel ſtecken. Es iſt ein 
köſtlich Ding um das Vaterland, da wir geboren 
ſind, da wir unſern Heiland kennen gelernt 
haben, und wo unſre Vorfahren im Grabe ruhen, 
und ein Schurke iſt der, der es nicht lieb hat und 
gern für daſſelbe ſtirbt, wenn es ſein muß. Aber 
es gibt auf Erden noch ein anders Vaterland, 
das iſt das geiſtliche, unſre liebe Kirche, dieſer 
Vorhof des Himmels, unſers wahrhaftigen Vater 
landes, und der iſt ein zwiefacher Schurke, der 
dies geiſtliche Vaterland nicht lieb hat, wenn er 
es kennt, und nicht doppelt gern für daſſelbe ſtürbe, 
wenn es ſein ſollte. Das letztere darf Niemand 
verlaſſen bei Verluſt ſeiner Seelen Seligkeit, das 
erſtere nur dann, wenn der HErr es haben will, 
ſei es, daß Er ihn forttreibt durch die Noth um 
das tägliche Brot, da ihn das Vaterland nicht 
mehr nähren kann, oder daß er es verlaſſen ſoll 
in Seinem Dienſt. Heutzutage verlaſſen Viele 
ihr irdiſches Vaterland aus ganz andern Grün— 
den. Theils wollen ſie reich werden, und die 
Schrift ſagt doch: Die da reich werden wollen, 
fallen in Verſuchung und Stricke und viel thörichte 
und ſchändliche Lüſte, die den Menſchen ſtürzen 
ins Verderben und Verdammniß; oder wollen 
Kirche und Schule, Ordnung und Zucht entlau— 
fen, weil ſie in Amerika meinen glauben und 
thun zu können, was ihnen beliebt, oder weil 
fie mit einer Schandthat im Gewiſſen dem Rich- 
ter entlaufen wollen. So haben ſich denn in 
Amerika Millionen Deutſche eingefunden, die ge- 
rade keine ſonderliche Liebhaber von Kirche und 
Vaterland, Zucht und Ordnung ſind und nun in 
dem geträumten Paradieſe Amerika allmählich 
nüchtern werden und erkennen, daß ſie ohne 
Kirche und Schule die elendeſten Menſchen ſind. 
In Amerika aber kümmert ſich die Regierung gar 
nicht um die Kirche. Dort iſt Staat und Kirche 
getrennt, der Staat oder die Regierung kümmert 
ſich nur um die irdiſchen Angelegenheiten. Wol- 
len die Leute Kirchen haben, mögen ſie ſich ſelbſt 


welche bauen, wollen ſie Prediger haben, mögen 
ſie zuſehen, wie ſie welche kriegen, dort kann ein 
Jeder glauben, was er will, und wenn er auch 
gar nicht glaubt, hat er ebenſoviel Recht, als 
jeder Andere. So wachſen denn die Leute dort 
auf ohne Taufe, ohne Katechismus, ohne Abend— 
mahl, und werden reine Heiden, wenn ſich die 
Kirche der armen Leute nicht annimmt. Die 
Deutſchen gehen nach Amerika, um der Kirche 
und Schule zu entlaufen, darum muß die Kirche 
ihnen nachgehen, um fle dem Heidenthum zu ent— 
reißen. Alſo wird die Arbeit unter unſern aus⸗ 
gewanderten Laudsleuten Miſſionsarbeit. Seit 
Jahren ſchon waren zahlreiche Bitten und Auf— 
forderungen aus Amerika an meinen Bruder er— 
gangen, ihnen Prediger zu ſchicken, da ſie es dort 
ohne geiſtliche Pflege und die reinen Gnadenmit- 
tel nicht länger aushalten könnten, und mein 
Bruder erwog die Sache ernſtlich vor Gott und 
in ſeinem treuen Herzen. Aber die lutheriſche 
Kirche erbaut ſich in Amerika anders, als ſie ſich 
in Deutſchland erbaut hat, wenigſtens äußerlich, 
denn der wahrhaftige Bau der Kirche iſt überall 
derſelbe, nämlich durch das reine Wort und 
Sacrament, Hier iſt der Landesherr der Schirm— 
berr der Kirche, dort kummert ſich die Regierung 
um keine Kirche. Bei uns freilich wird, wie es 
ſcheint, auch bald die Zeit kommen, we die Kirche 
auch äußerlich auf eignen Fußen ſtehen wird nnd 
zuſehen muß, wie ſie ſich einrichte und erbaue, ſo 
gut es gehen will. In Amerika ſchließen ſich die 
einzelnen Gemeinden zu Synoden zuſammen, und 
regieren ſich ſelbſt und richten ſich ein, wie es 
gehen will, und Niemand hat ihnen drein zu 
reden. Da haben ſie nichts Anders, worauf ſie 
bauen können und womit ſie bauen können, wenn 
der Bau Beſtand haben ſoll, als das reine Wort 
und Sacrament, und mehr brauchen wir auch 
uberhaupt nicht. Weil nun dort die Kirche ganz 
frei iſt, ſo gibt es dort eine ungeheure Menge 
Secten, Wiedertäufer und Methodiſten, Mor- 
monen und Irvingianer, Schäker und Jumper, 
Katholiken und Reformirte von allen Farben, 
Lutheraner von reiner Art und Lutheraner, die 
ſich fo nennen, in der That aber Unirte find. 
Da muß man aufpaſſen, daß man das Rechte 
trifft und ſich nicht durch die Namen und den 
Schein irre leiten läßt. Da iſt eine Synode 
echt lutheriſcher Art, die Miſſouriſynode, die 
ihren Sitz in St. Louis hat (indeß mag es auch 
andere echt lutheriſche Synoden dort geben), wo— 
hin wir unſre Miſſionare ſenden werden, ohne 
jedoch die übrigen echt lutheriſchen Synoden 
auszuſchließen, und dahin werden nach Oſtern 
zwei Miſſionare, ſo der HErr will, als die Erſt— 
linge abgehen. Die Miſſouriſynode umfaßt ſo 
ziemlich alle Länder der Ver. Staaten und be— 
greift Hunderte von Gemeinden und Predigern in 
ſich, ſie hält feſt an reiner lutheriſcher Lehre und 
übt ſtrenge Kirchenzucht. Obgleich fle zwei Pre- 
diger- und ein Schullehrer-Seminar hat, kann 
ſie doch den Bitten um Prediger und Lehrer bei 
Weitem nicht genügen, ſondern muß die Leute 
hungern und durſten laſſen, weil fle nicht helfen 
kann. Wenn die Schrift fagt: Laſſet uns Gu- 
tes thun an Jedermann, allermeiſt aber den 
Glaubensgenoſſen, ſo wollen wir auch darin ge— 


horfam fein und der HErr wird uns Seinen 
Segen nicht verſagen. Amen.“ 
„Derſchriſtliche Botſchafter, ein 
Blatt der ſog. Evangeliſchen oder Albrechtsleute, 
enthält in ſeiner Nummer vom 4. Mai einen 
Aufſatz über Chriſti Himmelfahrt, welcher 
theils recht kindiſche, theils entſchieden wider— 
chriſtliche Lehren enthält. Es heißt darin erſtlich: 


„Es kann nicht bezweifelt werden, daß die heilige 


Schrift unter Himmels ein beſtimmtes, von 
der Erde verſchiedenes Gebiet der ſicht— 
baren Schöpfung verſteht.“ Weiter unten 
heißt es ferner, der Himmel ſei „eine beſtimmte 
Sphäre der räumliche geſchaffenen Welt,“ 
nämlich, wie ſchon vorher bemerkt war, nur 
außerhalb des Raums, den die Sonne, die Erde, 
der Mond und die Planeten einnehmen. Und 
dieſer ſichtbare, räumliche, geſchaffene Himmel 
ſoll der ſein, in welchem Gott mit den Engeln 
wohnt und dahin der Heiland gefahren ſei! 
Nach Gottes Wort iſt aber Gott im Himmel von 
Ewigkeit, wie kann er alſo ein geſchaffener Ort 
ſein? Nach Gottes Wort iſt alles Sichtbare 
zeitlich und wird einſt durch das Feuer zerſtört 
werden (2 Kor. 4, 18. 2 Petr. 3, 10—13.), 
wie kann alſo der ewige Himmel zu dem Gebiet 
der ſichtbaren Schöpfung gehören? Nach Got— 
tes Wort ſehen endlich die Engel, während ſie 
die Kinder bewachen und behuten, allzeit das 
Angeſicht des Vaters im Himmel (Matth. 18, 10.), 
wie kann alſo der Himmel ein räumlich abgeſon— 
derter Ort ſein? Iſt es nicht kindiſch, ſich ſolche 
Vorſtellungen von dem Himmel zu machen, wab- 
rend uns die Schrift denſelben nur als eine den 
Gläubigen bereitete Herrlichkeit beſchreibt, aber 
uber das Wo? und iiber das Was? des Him— 
mels gänzlich ſchweigt? — So kindiſch aber die 
Vorſtellungen des „chriſtlichen Botſchafters“ von 
ſeinem „Gaukelhimmel,“ wie ihn Luther nennt, 
ſind, ſo widerchriſtlich iſt, was er von Chriſti 
Himmelfahrt ſchreibt. Chriſtus ſoll nam- 
lich „nicht aus dem Raum iu die Unräumlichkeit 
gefahren“ und nach ſeiner Menſchheit nicht all— 
gegenwärtig, ſondern nur „in dem heil. 
Geiſte bei den Seinen alle Tage 
bis an der Welt Ende und ſein Sitzen 
zur Rechten Hand Gottes nicht ein 
allgegenwärtiges“ ſein, man muſſe vielmehr „auf 
die rechte Hand Gottes anwenden,“ was der 
Schreiber „in Bezug auf den Himmel bemerkt“ 
habe! Alſo hat Chriſtus nicht die Wahrheit ge— 
ſagt, wenn er verhieß, Er ſelbſt, der Gott— 


menſch, JEſus Chriſtus, wolle mitten unter 


denen ſein, die in ſeinem Namen verſammelt 
ſind! Denn iſt nur Chriſti Gottheit oder gar 
nur der heil. Geiſt an Chriſti ſtatt da, ſo iſt 
Chriſtus gar nicht da! Und ſoll Gottes 
rechte Hand auch ein ſolches Ding ſein, wie 
der Gaukelhimmel des chriſtlichen Botſchafters, 
ſo iſt der Schreiber ein Anthropomorphit, das 
heißt, einer von den Ketzern, welche Gott Hände, 
Fuße, Arme ꝛc., wie einem Menſchen, zuſchrei— 
ben, die nur etwas größer ſeien, als die Glieder 
des menſchlichen Leibes. — Endlich ſchreibt der 
„Botſchafter“: „Indem Luther den leibhaftigen 
Chriſtus im Abendmahl genießen will, ſo wurde 
er zu der Behauptung von der Allgegenwart des 
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Leibes JEſu getrieben, welche vor ihm kein Ge- 
lehrter als Lehrſatz aufzuſtellen wagte.“ Es ſind 
dies lauter Unwahrheiten. Luther wollte 
erſtlich darum im Abendmahl den leibhaftigen 
Chriſtus genießen, weil dies Chriſtus verheißen 
hat mit den Worten: „Nehmet, eſſet, das iſt 
mein Leib, der für euch gegeben wird,“ von 
welchen Worten des wahrhaftigen und allmäch— 
tigen Sohnes Gottes er nicht abgehen wollte und 


konnte, denn er glaubte von Herzen an ihn und 
wahre Reue zu bemerken glaubt, ſpricht er die 


nicht an ſeine Vernunft. Zum andern wurde er 
nicht erſt durch ſeine Lehre vom heil. Abendmahl 


zu der Behauptung getrieben, daß Chriſtus auch 


nach ſeiner Menſchheit allgegenwärtig ſei, ſondern 
durch die Lehre der heil. Schrift, daß Gott in 
Chriſte wirklich ein Menſch geworden, daß Chri— 


ſtus Gott und Menſch in einer unzertrennlichen 


Perfor und daß er daher auch nach der Himmel— 
fahrt, bei welcher er uber alle Himmel fuhr und 
nun alles in allem erfitllet (Epheſ. 1, 20 — 23.), 
noch immer bei den Seinen auf Erden ſei, wie er 
denn ſchon damals, als er auf Erden wandelte, 
doch zugleich auch als Menſchenſohn im Himmel 
war (Joh. 3, 13.). Die gelehrte Bemerkung 
endlich, welche der „Botſchafter“ am Schluſſe 
macht, daß vor Luther kein Gelehrter die All- 
gegenwart Chriſti nach ſeiner Menſchheit als 
Lehrſatz aufgeſtellt habe, iſt eine ſehr ungelehrte. 
Will ſich der Herr Schreiber darüber eines beſ— 
ſeren unterrichten, ſo leſe er den Anhang zu un— 
ſerer Concordienformel, da wird er Zeugniſſe aus 
den Kirchenvätern genug finden, welche ihm be— 
weiſen werden, daß Luther jene Lehre nicht erſt 
erfunden habe, ſondern, daß dieſelbe zu allen 
Zeiten von den rechtgläubigen Lehrern in der 
Chriſtenheit gelehrt, und erſt von den rationali— 
ſirenden Reformirten und hernach auch von den 
Papiſten geleugnet und verworfen worden iſt. 
W. 


„Welcher unwürdig iſſet und trinket, der 
iſſet und trinket ihm ſelber das Gericht.“ 
1 Cor. 11, 29. 


In einem Dörfchen im ſächſiſchen Voigtlande, 
in welchem der Pfarrer zugleich Lehrer ſein 
mußte, lebte ein Bergmann, der gegen die ge— 
wohnte Weiſe der Bergleute höchſt gottlos war, 
nur Fluchen und Läſterworte im Munde fuhrte, 
und ſich rühmte, daß er ſeit ſeiner Confirmation 
in keine Kirche gekommen, geſchweige denn zum 
heil. Abendmahle gegangen ſei. Ordentliche 
Leute hatten einen Abſcheu vor ihm, bei Seines— 
gleichen ſtand er in einem gewiſſen Reſpect, weil 
es ihm ſo leicht Keiner im Fluchen und Schwö— 
ren gleich that. Eines Tages kommt dieſer 
Mann krank nach Hauſe. Plötzlich wird zu dem 
Pfarrer, der gerade Schule hielt, geſchickt, er 
möchte ſofort zu jenem berüchtigten Manne kom— 
men und ihm das heil. Abendmahl reichen. 
Dieſer, darüber erſtaunt, verſpricht, nach be- 
endigten Schulſtunden ſofort kommen zu wollen. 
Allein kurze Zeit darauf kommt ein zweiter Bote 
mit der Bitte, daß er ja augenblicklich kommen 
möchte. Der Seelſorger machte ſich deßhalb im 
heftigſten Regenguſſe auf den Weg. Als er in 
die Nähe von des Bergmanns Häuschen kommt, 


ſieht er denſelben zu ſeiner größten Verwunderung 
inter der Hausthure ſtehen, wohin ihn wahr— 
ſcheinlich die Gewiſſensangſt getrieben hatte, doch 
verſchwand er ſogleich, als er ſeines Pfarrers 
anſichtig wurde. Als dieſer in die Stube eintrat, 
lag der Kranke auf einem alten Kanapee. Der 
Seelſorger beginnt damit, daß er ſich freue, den 
Sunder ſich noch um die zwölfte Stunde zum 
HErrn bekehren zu ſehen, ſchildert ihm mit leben 
digen Farben die Schrecken der Hölle, und als er 


Einſetzungsworte, während der Kranke ſitzend 
andächtig zuhört. Als ihm aber der Pfarrer die 
Himmelsſpeiſe reichen will und die Hoſtie dem 
Munde des Kranken nähert, ſchüttelt es denſel— 
ben wie im Fieberfroſt, er ſchreit laut auf, ſein 
Kopf fällt zuruck — und er iſt nicht mehr. 

Der Menſch betrüge ſich alſo nicht ſelbſt und 
halte Angſt vor dem Tode und vor den Schrecken 
der Hölle nicht fur wahre Reue und Buße! 

(Sächſ. Sonntagsbote.) 


Wie unſer lieber HErr Gott ſich zu helfen 
weiß. 

In der Halberſtädtſchen Chronik von Wennig— 
ſtadius findet ſich Folgendes über den Anfang 
der Reformation in Quedlinburg: „Zu Quedlin— 
burg hat zuerſt unter allen ein Auguſtiner Mönch 
Vincentius das Evangelium gepredigt, den aber 
die Franciscaner Mönche mit Gift getödtet. 
Hernach hat eben das mit allem Fleiß gethan 
Joachim Volkmann, Paſtor zu St. Benedicti, 
dem ſie auch Gift beigebracht, ſo daß er nach 
ſeinem Tode dergeſtallt aufgeſchwollen, daß er 
vor Dickheit kaum können in den Sarik gelegt 
und zu Grabe getragen werden. Nach dieſem 
hat drittens zu Quedlinburg N. Bethmann, 
Paſtor in der Neuſtadt, gelehrt, man ſagt aber 
von ihm, daß er mit Gift getödtet worden. Da 
aber Niemand war, der hienächſt öffentlich leh— 
rete, ſo funden ſich auf dem Johannis-Hofe zwei 
Prieſter, deren einer ſtammelte, und mit der 
Zunge ſehr anſtieß, der andere aber blind war. 
Der Stammler, den ſie insgemein den Stummen 
nannten, laſe dem Blinden aus Lutheri Postille 
die Erklärung der Sonntags- Evangelien, und 
aus dem N. Teſtamente einige Capittel und an— 
dern Erklärungen und Schriften Lutheri vor; 
der Blinde aber, der durch keine äußerliche Vor— 
wurfe (Gegenſtände) verhindert ward, faßte ſie 
in ſeinen Kopf, und trug ſie dem Volke gar or— 
dentlich in der Predigt vor, ſo daß eine Zeitlang 
ein großer Zulauf war zu des blinden Prieſters 
Benedicti N. Predigten. Der Stammler hieß 
Pilemannus Denike. Darum geſchach hie eben 
was Chriſtus zu den Phariſäern ſagt: wo dieſe 
ſchweigen, werden die Steine ſchreien, alſo ſollen 
auch Blinde und Stumme das verrichten muſſen, 
was andere Geſunde nicht thun wollen.“ 


Falſche Buße eines Atheiſten auf dem 
Krankenbette. 

Pontoppidan erzählt in ſeiner Schrift: „Kraft 
der Wahrheit,“ folgenden merkwürdigen Vorfall 
mit einem Atheiſten, der einem Seelſorger einen 
wichtigen Wink gibt, worauf er bei Behandlung 


eines angeblich (ich bekehrenden Atheiſten nament⸗ 
lich Ruckſicht zu nehmen habe, nehmlich, daß der 


wahre Grund des Atheismus in der Regel, wenn 
nicht Wolluſt — ſatauiſche Hoffart fet. 

Ein Atheiſt, der mehrere atheiſtiſche Schriften 
geſchrieben hatte, wurde krank, und veranlaßte 
ſeine Freunde, einen Prediger zu rufen. Der 
Prediger kommt und der Kranke bekennt ihm, daß 
er ſeine Gottesleugnung von Herzen bereue und 
Gnade begehre, er könne aber darum ſchwerlich 
glauben, daß für ihn noch Gnade ſei, weil er 
fürchte, ſeine Schriften würden noch nach ſeinem 
Tode viele Seelen morden. Darauf tröſtet ihn 
denn der Prediger und erklärt ihm, deswegen 
ſolle er ganz ohne Sorgen ſein. Seine Schriften 
zu leſen, werde ſchwerlich ein Chriſt ſich die 
Mühe nehmen, und wenn es einer thue, ſo ſeien 
ſeine vorgebrachten Gründe gegen das Daſein 
Gottes ſo lahm und albern, daß dadurch unmög— 
lich irgend eine Seele verführt werden könne. 
Seine Schriften würden nach ſeinem Tode ebenſo 
wenig Schaden thun, wie während ſeines Lebens; 
fle würden in kurzem vermodert und vergeſſen 
ſein. Mit tiefem Unwillen hört der ſcheinbuß— 
fertige Atheiſt dieſen ihm gegebenen, ſeine un- 
gebrochene Eitelkeit tief verletzenden Troſt, und 
zu ſeinen Freunden gewendet, ſpricht er: wie ſie 
doch ſo thöricht hätten ſein können, einen ſolchen 
Dummkopf, wie dieſer Paſtor ſei, zu ihm zu 
rufen; der ſei offenbar ganz ungeſchickt, mit 
einem Sterbenden gebührend zu verfahren. Der 
Paſtor entfernte ſich, und was geſchah? An dem 
Scheinbußfertigen, der wieder aufkam, erfüllte 
ſich jener Reim: „Da der Kranke genas, er 
deſto ärger was.“ W. 


Ein ſterbend Kind. 


Valerius Herbergers, des trefflichen Paſtors 
in Frauſtadt, ſechsjaͤhriges Söhnlein Valerianus 
lag im Sterben. In ſeiner Angſt kußte er beide 
Händlein ohne Unterlaß, reckte ſie gen Himmel 
und ſprach: „O du ſußer JEſus, hilf mir doch! 
o komm, ich wäre gar gern hinauf! Wo haſt 
Du Dich hin verborgen? Laß Dich doch ſehen! 

Hilf mir doch!“ Und darauf gab er ſich ſelbſt 
Antwort: „Ja furwahr, Ich will erlöſen.“ Nach 
feiner Angſt ſah er ein ſchön Engelein und wei— 
fete, wo es ſäße. Als der Vater ihn fragte: ob 
er wollte Mandelkern oder Zucker haben, ſprach 
er: „nein, nur JEſus.“ Da die Mutter fragte: 
„liebes Söhnlein, willſt du nicht bei mir blei— 
ben?“ ſprach er: „nein, zu meinem HErrn muß 
ich doch“ — und ſo ſtarb er. (Gideon. ) 


Einführung. 


Am Sonntage Cantate, den 29. April d. J., 
wurde Herr Paſtor Fr. Ruff in fein neues 
Arbeitsfeld zu Waldenburg, Macomb Co., Mich., 
wohin er einen ordentlichen Beruf erhalten hatte, 
von dem Unterzeichneten im Auftrage des Prä— 
ſidiums des Nördl. Diſtricts unſerer Synode vor 
verſammelter Gemeinde feierlich eingefuhrt. — 


Gott, der 2 gebe viel Glück und Segen 
dazu. J. A. Hügli. 
Adreſſe: Rev. Fr. Ruff, 


Waldenburg, Macomb Co., 


Mich. | $il. 
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Zur gefälligen Notiz. 
Alle Gelder, die in Folge des letzten allgemei⸗ 


nen Kaſſenberichts für die Synodalkaſſe eingehen, 


beliebe man wie alle andern Gelder an die be— 
treffenden Diſtricts-Kaſſirer abzugeben, welche 
den Empfang in ihren regelmäßigen Quittungs- 


Liſten beſcheinigen. 


J. F. Schuricht, 
Conferenz-Anzeige. 
Die Südweſt- Indiana Diſtricts-Conferenz 
verſammelt ſich, ſo Gott will, den 29. Mai in 
Evansville, Ind. P. Seuel. 


Allgem. Kaſſirer. 


Quittung und Dank. 


Für Paſt. Brunn's Proſeminar erhielt 
von Frau Maurer in Detroit, Mich., als Dankopfer 85. 

Für arme Studenten: Auf der Hochzeit des 
Herrn W. Langewiſch, Collinsville, Ill., geſammelt 92,75. 

C. F. W. ee, 
Erhalten: 

Aus Paſt. Jäbkers Gem. 2 Pr. wollene Strümpfe, 2 4 Buff. 
Zwiebeln. Aus Paſt. Königs Gem. von Herrn Bittner 1 
Weſte. Vom Nähyverein des ſüdlichen Diſtricts der Gem. zu 
Baltimore 2 Dutz. Handtücher. Aus Paſt. Stegers Gem. 
von Herrn Krückeberger 14 Buſh. Bohnen. Aus Paftor 
Detzers Gem. von Herrn Oölker 2 Rollen Butter, von Paſt. 
Detzer ſelbſt 1 Speckſeite. Aus Paſt. Sor? Gem. 1 Paar 
wollene Strümpfe. Aus Paſt. Reichhardts Gem. von A. 
Fiſcher 85. Aus der Martini-Gem. von Herrn H. Rothen— 
beck 1 Gall. Schmalz, 1 Speckſeite. Aus Paſt. Sihlers 
Gem. von Herrn Wehling 2 Sack Kartoffeln, 1 Sack Wei⸗ 
zen, 1 S. Korn; von Herrn Hitzemann 2 S. Korn, 1 S. 
Roggen, 2 Buſh. Bohnen, 1 Peck . von Herrn 
Prange 1 S. Korn, 1 S. Kartoffeln, 4 Buſh. Bohnen, 1 
Gall. Schmalz; von Herrn J. Sender 83,60 für den 
Schüler Sommer; von Herrn W. Thurmann 1 Dutzend 
Taſſen; von Herrn Dr. Sihler $6. W. Reinke. 


Singegangen in der Kaffe weſtlichen Diſtriets: 
Zur Collegeſchuldentilgungs-Kaſſe 


in St. Louis: Von Paft. Frederkings Gem., Pal— 
myra, Mo, 99,50. Paſt. Rohrlacks Gem., Rockland, 


Mich., Weihnachts-Coll. 88. 

Zur Synodalkaſſe weſtl. 
Paſt. Geyers Gem., Carlinville, Ill., $20. 
Gem., Prairietown, Ill., Oſter-Coll. $855. Paſt. Fi 
bringers Gem , Frankenmuth, Mich,, deßgl. 837,56. Von 
einzelnen Gliedern derſelben Gem. $455 u, zw.: L. Löſel 
$10, G. K. Bernthal $5, B. Kaiſer SI, G. J. Hoffmann 
$1, J. G. Rebenſperger $5, M. Baierlein 85, Ad. Lift fen- 
$2, J. M. Hubinger 810, Johannes Keinath jun. $1, G. 
B. Krebs 82, Jak. Nüchterlein fen 81, L. Bernthal 82. 


Diſtriets: 
Paſt. Röſchs 


Paſt. Gräbners Gem., St. Charles, Mo., 886,50. Durch 


denſelben von N. N. $3. Paſt. Th. Gotſchs Gem., Akron, 
O., Coll. 818,67. Durch denſ. von Nic. Oelrich 91,33. 
Paſt. Hamanns Gem., Carondelet, Mo., 839,50. Durch 
denſ. von N. N. 820. Paſt. Rauſcherts Gem., Dolton, 
Ill., Oſter-Coll. 85. Paſt. Heids Gem, Peoria, Ill., 
$13. Paſt. Heitmüllers Gem., Rodenberg, Ill., Coll 
811,30. Von ihm ſelbſt 52. Kreuzgemeinde des Paſt. 
Holls, St. Clair Co., Ill., 83. Paſt. Beſel bei Perryville, 
Ill., 81. Paſt. Jüngel, Cooper Co., Mo., 85. Deſſen 
Immanuelsgem, daſelbſt 85,70; Dreieinigkeitsgem. 82,85. 
Paſt. Weges Gem. Auguſta, Mo., 85. Paſt. Lifts Gem., 
Adell, Wis., Coll. 831,75; Gem, in Cascade, Wis., $3. 
Paſt. Bilb? Gem., Lafayette Co., Mo., Oſter-Coll. 813. 
Von einzelnen Gliedern derſelben Gem. $50,503 u. zw. von 
H. D. Bruns, H. Stünkel, Kücker je $5, Rodekohr, W. 
Frerking je 83, C. Stünkel, H. Braſe, H. Röpe, J. Wol⸗ 
ters, C. Wolters, Fiene, H. Dedeke, J. Biltz je $2, K. 
Bergmann $1,505 H Denke, Vogt, Kammeier, Klingen— 
berg, Freund, G. O. Frerking, F. Brackmann, F. Dedeke, 
Fr. Kück je 81, Pragmann, Jungklaus, Stürmer, Fr. Eh— 
lers, Lohmann, H. Flandermeier je 50 Cts. Durch Lehrer 
Bunge auf Ruhls Hochzeit, Columbia, Ill., geſ. 84,50. 
Von ihm ſelbſt $1. Paſt. Riedels Gem., Cape Girardeau, 
Mo., 817,50. Paſt. Frederkings Gem., Palmyra, Mo., 
N. N. durch Paſt. Bünger, St. Louis, 52. Paſtor 


Gräbers Immanuelsgem., Pilot Knob, Mo., 812,10. Von 
ihm ſelbſt 810. Durch denf. von Mich. Will $2, 

NB. Letztere drei Poſten find in Nr 17 des „Lutheraner“ 
irrthümlich zu Gunſten Herrn Paſt. Gräbners und ſeiner 
Gemeinde quittirt worden. 

Zur College⸗Unterhalts⸗Kaſſe: Paſt. 
Ficks Gem. in Collinsville 818,85. 

Zur. Reiſekaſſe des allgem. Präſes: 
Paſt. Mennickes Gem., Rock Island, Ill., 810. 

Zur Synodal-Miſſions-Kaſſe: Paſtor 


F. Schallers Gem. in Red Bud, Ill., Coll. 519,20. Von 
den Schulkindern des Paſt. Lift, Adell, Wis., 82. Paſtor 


Hoppes Bionsgem., New Orleans, 87,05. Durch denſelben 
von Herrn Walter 810. 

Für innere Miſſion: Paſtor Ficks Gem, in 
Collinsville 811,70. Paſt. Weges Gem., Auguſta, Mo., 
$5. Von den Schulkindern des Lehrers Bunge, Columbia, 
Ill., 81,65. 

Zum College in Ft. Wayne: Paſtor Beſels 
Gem. in Perryville, Mo., Coll. 88,25. 

Zum Seminar in Addiſon: Paſtor Beſels 
Gem., Perryville, Mo., 87. Paſt. Hoppes Zions gem., 
New Orleans, La., 85,55. 

Für Paſtor Röbbelen: Durch Paſtor Fick auf 
A. Flaths Hochzeit bei Collinsville geſammelt 87,50. 

Für Paſtor Brunn's 3 6öigl inge: Durch 
Paſt. Liſt, auf R. Scholz' Hochzeit in Adell, Wis., geſ. $5. 
D. Bonhardt durch Paſt. Riedel, Cape Girardeau, Mo., 
$2, 

Für Wittwe Hüſemann: Von Frau Paſtor 
Beſel bei Perryville, Mo., $1. , 

Für Predigerwittwen: D. Bonhardt durch 
Paſt. Riedel, Cape Girardeau, Mo., 52,50. 

Für arme Studenten: M. S. in St. Louis 
$5. E. Roſchke. 


— 


Für den Lutheraner haben bezahlt: 


Den 20. Jahrgang: Die Herren: Paſtor H. 
Meyer 9 Ex., C Milchling 50 Cts., E. Plafter, G. Stol- 
per, C. Suckow, J. Niethammer. 

Den BW. Jahrgang: Die Herren H. Beckemeier, 
Paſt. M. Guinther 5 Ex., J. P. Emrich $4,505 C. Foßler, 
Paſt. H. Meyer 19 Ex., Th. König, C. Milchling 50 Ets., 
Krach 50 Cts., L. Leſold, H. Schröter, P. Walkenhorſt, 
Hemminghaus, W. Pohlmann, C. Könemann, P. Büchſen 
500 Cts., E. Plaſter, G. Stolper, C. Suckow, Gottfr, und 
Gottl. Züngler, G. Torke, J. W. B. Dobler,, Paſt. R. 
Herbſt, Nik. Hummel, M. Grimm 50 Cts. 

Den 22, 81 198 528 Die Herren W. Brock⸗ 
ſchmidt, G. Bewie 16 Ex., H. W. Hoppe 34 Er., A. Dorn, 
Fr. Bödecker, H. Heſterberg. S Koch, H. Johanning, J. 
P. Emrich $10,503 L. L. Schnell, Paſt. C. Steege 6 Ex., 
(G. Gothe, Paſt. C. Engelder 12 Ex., H. Stumpf, M 
Gender, G. Roſchky, C. Foßler, Paft. R. Klinkenberg 34 
Er., G Deppert 7 Ex, L. Rohrhuber, S. Abraham, J. 
Mäder, 4 Schnell, 1 O. Juul, Paſt. G. Reiſinger 28 
Ex., F. L. Weiß, D. Kornhaas, F. Weiß. G. Amling, H. 
1 19 Ex., C. 5 Paſt. J. Kilian 2 Ex., 
Paſt. Meyer 19 Ex., G. ee C. erie 
aft. 92 Burfeind TG, Paſt. A. E. Winter, Paft. 
Schmidt 19 Ex, J. H. Demmer, Paſt. G. Strelfuß 2 
Ex., Dr. F. Meyer, Paſt. E. Mangelsdorf 824,40; H. 
Blanken 50 Cts., C. Krach 50 Cts., A. Sittig, H. Mefen- 
95 fen. ond jun., H. Degener, F. Degener, B. Vogel, 

C. Schäfer, 8 Hillwarth, Past. J. M. Hahn 12 Ex., H. 
Schröter, H. Scheer, 12 Walkenhoͤrſt, Hemminghaus, W. 
Pohlmann, C. Bolte, C. Könemann, P. Büchſen, Paft. H. 
Gräbner 7 Ex., Paft. S. Hunziker, O. Frerking, Rodekohr, 
Henke, C. Stünkel, diene, F. Brackmann, Ficken, A. Brack⸗ 
mann, C. Gürſchmehl, G. Ja C. Suckow, Gottfr. u u. 
Gottl. Züngler, F. Capelle, J. W. B. Dobler, Paſt. J. F. 
Niethammer 17 Ex,, Paſt. C. *Prigelber, Paſt. G. Traub 
13 1 5 Daft. W. Matuſchka 20 Ex., Paſt. J. G. Nützel, 
Paſt. H. Sprengler 12 Ex., Paſt. J. Horſt 3 Ex., Paſt. R. 
Herbſt, C. Althaus, Paſt. J P. Beyer 135 Ex., W. 
Bunge, L. L. Leffler, Paſt. F. W. Scholz 2 Ex., Paſt. Tob, 
Röſch 6 Ex., Paſt. O Hanſer 10 Ex., G Trepper, a Beck, 
Paſt. C. Stürken 50 Ex., M. Ge 50 Cts., G. Zim⸗ 
mer, M. Dürr, G. H. und J. L. Anſchütz. 

Ferner: Frau Lieſemeyer und Frau Horn. N 

Den 23. Jahrgang: Die Herren H. Maſchger, 
C. Göltz, H. Schröter, J. W. B. Dobler. 


Den 24. und 25. Jahrgang: Herr W. B. 
Dobler. M. C. Barthel. 
Veraͤnderte Adreſſen: 
Rev. O. Hanser, 
No. 70 Shawmut St. Boston, Mass. 


Rev. Chr. Koerner, 
No. 70 Shawmut St. Boston, Mass. 
— 2 — — : — 


Druck von A. Wirbuſch u. Sohn. St. Louis, Mo, 


Un ich fave einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh— 


nen, und allen Heiden, und Ge— 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Gn ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


N Völkern, 


Offen b. Joh. 14, 7. 


Offend. Joh. 14, 6. 


Herausgegeben von der Deutſchen page Lutherischen Synade von u Miſonri, Ohio und andern Staaten. 
abba redigirt von Dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 22. 


St. Louis, Mo., den 1. Juni 1866. 


No. 19. 


Bedingungen: 


Der Tutheraner erſcheint alle Monat ywelmat für den läbrlichen Subſerly⸗ 


Nur ote Briefe, welche Nittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alleandern 


ttonspreis von einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen und aber, welche Geſchäftliches, Beſtelungen, Abbeſtellunzen, Gelder rc. enthalten, unter der Adreſſe: 


das Poſtgeldzurragenhaben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer fiir 5 Cents verkauft. 


| M. O. Barthel, Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 
In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in dla 45 


(Eingeſandt von Dr. Sihler.) 
Die ſchnelle und weite Ausbreitung der 
chriſtlichen Kirche von Anfang bei jo mäch— 
tigem Widerſtand und mehrfachem Hinder— 
niß iſt auch ein Zeichen von der göttlichen 
Eingebung der heil. Schrift und der ſelig— 
machenden Wahrheit der chriſtlichen Religion. 
(Schluß.) 


Zum Dritten ſtellte ſich der Predigt des Evan— 
geliums und der Gründung chriſtlicher Gemein— 
den von Außen ein funffacher Feind entgegen, 
nämlich die Staatsklugheit und Gewalt der welt— 
lichen Macht, der Fürſten und ihrer Statthalter, 
das Intereſſe, das Anſehen und die Argliſt der 
Prieſter, die Vorurtheile und Leidenſchaften des 
Volks, die Weisheit und der Hochmuth der Philo— 
ſophen, die Bosheit der unbekehrt bleibenden 
Juden in den heidniſchen Städten. 

Was nun das Erſte betrifft, ſo ſtand die Sache 
alſo, daß in allen heidniſchen Ländern, und ſon— 
derlich im römiſchen Reiche, die herrſchende Reli— 
gion eine Staatsreligion und mit den bürger— 
lichen Geſetzen und Einrichtungen eng ver— 
flochten war. Zwar wurde die Verehrung auch 
anderer als der vaterländiſchen Götter gedul— 
det und in Rom ſelbſt floß die mannigfaltigſte 
Abgötterei zuſammen; auch ließen die Macht- 
haber den Philoſophen und ihren Schulen in 
ihren Disputationen über religiöſe Dinge freien 
Spielraum, vorausgeſetzt, daß ſie der herrſchen— 
den Staatsreligion ſich nicht feindlich entgegen- 


Staatsreligion, als gegen die ſie 


ſetten ans ite Bräuche und N We 
ten; aber als ein ſchweres Verbrechen erſchien 
es nothwendig ſowohl gegen die vielgötteriſche 
ſchützenden 
Staatsgeſetze, daß die Predigt der chriſtlichen 
Lehre dieſe Religion als ſündlichen und ſträf— 
lichen Aberglauben und ſchändliche Abgötterei 
verdammte. Solche Lehre mußte alſo naturlich 
den Zorn der höheren und niederen heidniſchen 
Obrigkeit auf das heftigſte entzünden, indem fie 
in den Predigern derſelben zwiefache Empörer 
erblickte, ſowohl gegen die ſeit Jahrhunderten 
beſtehende väterliche Religion, als gegen die Ge- 
ſetze des Staates, die ſie beſchirmten, ja gegen 
die Majeſtät des Kaiſers, deſſen Standbild oder 
Buüſte auch gottesdienſtliche Verehrung dar— 
gebracht wurde. 

Zum Andern ſtellte ſich den Apoſteln und ihren 
Nachfolgern in der Predigt des Evangeliums 
feindlich entgegen der Eigennutz, das Anſehen 
und die Argliſt der heidniſchen Prieſter. Sie, 
die blinden Blindenleiter, waren es ja, die das 
abergläubiſche Volk zu den ſtummen Götzen hin— 
fuhrten, um von dieſen die Fortdauer der gött— 
lichen Wohlthaten, die Abwendung von allerlei 


Uebeln und die Errettung aus mancherlei Plagen 


und Beſchwerden zu erlangen. Und mochten 
auch die Einen dieſer Prieſter die Sagen von 
ihren Göttern als Mährchen verlachen, während 
die Andern mit dem Volke ſie glaubten — Beide 
zogen aus ihrem Prieſterdienſt in Opfern und 
anderm Werk ihren Gewinn an Geld, Ehre 
und Wohlleben von dem Volk, ähnlich wie die 


ssaisitt feet Meßpfaffen heutigen Tages. Wie 

natürlich war es alſo, daß ſie mit aller Macht 
und Lift ſich der chriſtlichen Lehre entgegenſtellten, 
welche ſie ihres Heiligenſcheins entkleidete, ihrer 
Einkünfte aus der Unwiſſenheit und dem Aber— 
glauben des Volks ſie beraubte, ſie in der Schande 
ihrer Blöße als wiſſentliche oder betrogene Betrü— 
ger offenbar machte und das arme Volk aus den 
Schlingen ihrer dämoniſchen Bezauberung be— 
freite. Wie konnte es fehlen, daß ſie all ihre 
Macht und Einfluß aufboten, die Apoſtel und 
ihre Gehülfen und Nachfolger als Feinde und 
Verſtörer ihrer väterlichen Religion darzuſtellen, 
die Fürſten und ihre Gewaltigen wider ſie auf— 
zuſtacheln, das verblendete Volk wider ſie zu rei— 
zen und ihre Herrſchaft uͤber die irre geleiteten 
Gewiſſen alſo zu mißbrauchen, daß die verhaßten 
Prediger je eher je lieber von der Erde vertilgt 
würden. Und gerade ſo haben die papiſtiſchen 
Prieſter vom Papſt bis zum Caplan zur Zeit der 
geſegneten Reformation auch gethan; und es iſt 
ihnen auch gelungen, ſonderlich in Spanien, 
Italien, Frankreich, und in den Niederlanden 
Hunderte, ja Tauſende von Chriſten um deßwil— 
len mit Feuer und Schwert zu tödten, daß ſie mit 
St. Paulo glaubten und bekannten, der arme 
Sünder werde in Gottes Gericht gerecht erklärt 
allein aus Gnaden, um Chriſti willen, durch 
den Glauben an den für fle gekreuzigten und auf- 
erſtandenen JEſus, ohne Zuthun und Mitwirken 
von des Geſetzes Werken und den papiſtiſchen 
Satzungen. 

Zum Dritten traten den Predigern des Evan- 


geliums feindfelig entgegen die Vorurtheile und 
Leidenſchaften des Volks. Die Apoſtel waren 
Juden. Dieſe aber waren von den heidniſchen 
Volksmaſſen ebenſo verachtet als gehaßt; denn 
weil die Juden mit Recht den heidniſchen Götzen⸗ 
dienſt verabſcheuten und verwarfen und von ſei— 
nen Bekennern ſich auf das Schärfſte abſonder— 
ten, ſo erſchienen ſie den Heiden als entſchiedene 
Feinde der Götter und Menſchen. Von dem 
hohen Grade der Verachtung, in welcher die 
Juden bei den Heiden ſtanden, davon liefern 
nicht nur heidniſche Schriftſteller hinreichendes 
Zeugniß, ſondern auch der berühmte jüdiſche Ge- 
ſchichtſchreiber Joſephus, der ſich in ſeiner Apo⸗ 
logie (Vertheidigungsſchrift) darüber beſchwert. 
Heilbare Juden zu Chriſto zu bekehren, dazu 
dienten den Apoſteln die Meſſianiſchen Weis— 
ſagungen des Alten Teſtaments, welche die Juden 
als göttliche Offenbarungen anerkannten und 
deren geſchichtliche Erfüllung in der Geburt, dem 
Leben, Leiden, Sterben, Auferſtehen und Him— 
melfahrt u. ſ. w. des IJEſus von Nazareth diefe 
erſten Zeugen des Evangeliums ihren jüdiſchen 
Zuhörern auf das Schlagendſte nachweiſen konn- 
ten. Solche Anknüpfung aber fanden ſie nir— 
gends bei den Heiden. Vielmehr trafen ſie bei 
dieſen nur auf jene gehäſſigen Vorurtheile und 
erbitterte Parteiſtellung wider die Juden, die, 
menſchlicher Weiſe, ihrer Predigt des Evange— 
liums allen Eingang verſperrte. Und dazu geſell— 
ten ſich noch jene verderblichen Aufreizungen der 
heidniſchen Prieſter, die, wie oben bereits gemel- 
det, die Gemüther des Volks zu Wuth, Haß 
und Verfolgung der evangeliſchen Prediger ent— 
flammten. Aber auch unabhängig von dieſen 
Anreizungen der Prieſter ftellten ſich aus Schwär— 
merei oder Eigennutz Einzelne aus dem Volk, die 
dann eine Maſſe aus dem großen Haufen nach 
ſich zogen, der chriſtlichen Lehre feindlich entge- 
gen, wie wir Apg. 19. aus dem Tumult erſehen, 
den der Goldſchmied Demetrius zu Epheſus wider 
Paulum erregte. 
Zum Vierten aber trat auch die Weltweisheit 
und der Hochmuth der Philoſophen wider das 
Evangelium auf den Kampfplatz. Wir haben 
oben bereits gehört, wie die chriſtliche Lehre, 
welche den wahren Gott nach ſeinem Weſen und 
Willen offenbarte und in ſeinen großen Werken 
der Schöpfung, Erlöſung und Heiligung fund- 
that, die Dünkelweisheit und den Vernunftſtolz 
des natürlichen Menſchen als Thorheit darſtellte, 
wenn er ſich unterfing, aus der Vernunft, als 
Erkenntnißquelle, über Gott und göttliche Dinge, 
die über den endlichen Verſtand weit erhaben 
ſind, zu philoſophiren und menſchliche Gedanken 
für göttliche Wahrheit auszugeben. Während 
aber die verſchiedenen Philoſophen und ihre 
Schüler die verſchiedenſten Sätze und Behaup— 
tungen über Gott und göttliche Dinge aus dem 
Irrlicht ihrer fleiſchlichen Vernunft aufſtellten 
und darin heftig einander bekämpften, ſo waren 
ſie doch alle darin eins, der chriſtlichen Lehre zu 
-widerſtreiten; denn dieſe, als die von Gott 
geoffenbarte Wahrheit zur Seligkeit, machte ſie 
alle zu nichte und wies auch durch die Zeugniſſe 
ihrer gelehrten Vertheidiger (der Apologeten der 
erſten drei Jahrhunderte) nach, daß keines der 
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herrſchenden Syſteme der Zeitphiloſophie, die ſich 
zudem gegenſeitig widerſprächen, im Stande ſei, 
auch nur ſeine gebildeten Schüler, geſchweige 
alle Menſchen zur wahren Erkenntniß des 
wahren Gottes und zur ſeligmachenden Gemein— 
ſchaft mit ihm zu bringen. Und zu dieſen Fein⸗ 
den der von Gott geoffenbarten Wahrheit gehor- 
ten natürlich auch die epikuriſch geſinnten Gottes- 
leugner und völligen Skeptiker, das iſt, ſolche 
Menſchen, die an aller Wahrheit zweifelten, ja 
verzweifelten, zu denen auch Pilatus in ſeiner 
Frage: „Was iſt Wahrheit?“ gehörte und deren 
Rede alſo lautete: „Laſſet uns eſſen und trinken; 
denn morgen find wir todt.“ 

Zum Fünften endlich iſt aus der Aypoftel- 
geſchichte erſichtlich, daß den Apoſteln und ihren 
Gehülfen ſich als die erbittertſten Feinde ihrer 
Lehre diejenigen Juden entgegenſtellten, die in 
den Städten der Heiden ihre Schulen hatten und 
denen zuerſt z. B. St. Paulus aus der Schrift 
bewieſen hatte, daß Jeſus der Chriſt, der verhei— 
ßene Meſſias ihres Volks ſei, und daß ſie nur 
durch den Glauben an ihn ſelig werden könn— 
ten — ein Evangelium, wider das ſich ihre 
Selbſtgerechtigkeit und geſetzliche Werkheiligkeit 
auf das Heftigſte empörte und das ſie aufs Aeu— 
ßerſte haßten und ihm auch bet den Heiden Ver- 
dächtigung und Verfolgung erweckten. 

Faſſen wir nun dieſe fünffache Feindſchaft der 
weltlichen Obrigkeit, der Prieſter, des Volks, der 
Philoſophen und endlich der unbekehrt bleibenden 
Juden wider das Evangelium und ſeine Prediger, 
zuſammen — eine Feindſchaft, die fo oft in Thät— 
lichkeiten, ja in blutige Verfolgungen ausbrach, 
fo müſſen wir auch hier ſagen: Nur die der Pre- 
digt des Evangeliums einwohnende Gotteskraft, 
allerdings begleitet von Zeichen und Wundern, 
welche die Apoſtel verrichteten im Namen des 
Jeſu von Nazareth, den fie als den einzigen Hei— 
land der Welt predigten — nur dieſe Gotteskraft 
konnte dieſen fünffachen furchtbaren Widerſtand— 
den Teufel, Welt und Fleiſch wider das Evange— 
lium und ſeine Bekenner allerwärts erregten, 
kräftig brechen, die chriſtliche Lehre und Kirche 
immer ſchneller und weiter ausbreiten und dem 
Chriſtenthum den endlichen Sieg über Juden— 
und Heidenthum von Innen her verſchaffen. 

Zwar iſt ja freilich auch jetzt noch das Evange- 
gelium von Chriſto eine Kraft Gottes zur Selig- 
keit Allen, die daran glauben; aber während es 
damals in Macht und Gewalt des heil. Geiſtes, 
der dadurch und darin wirkte, alle Bollwerke des 
Satans ſiegreich durchbrach und der Chriſtgläu— 
bigen in reißender Schnelle immer mehr wurden 
unter allerlei Volk, das unter dem Himmel iſt, 
ſo ſteht die Sache jetzt gar anders. 

Denn zum Erſten ſind es derweilen nur we— 
nige Einzelne, die aus den Millionen Heiden, 
und noch wenigere aus den Juden und Mohame— 
danern, die durch das Evangelium zu Chriſto 
bekehrt werden; von dem Eingehen ganzer Völ— 
kerſchaften in die Kirche Chriſti iſt jetzt ſchwerlich 
die Rede mehr. Sodann aber iſt der Unglaube 
und der Abfall von Chriſto in dem Mutterlande 
der heutigen Chriſtenheit, ſonderlich Deutſcher 
Zunge, jetzt vielleicht noch ſtärker, als damals der 
Glaube und die Bekehrung zu Chriſto; und die 


Kirche des HErrn iſt an gar vielen Orten nur 
wie eine Nachthütte in den Kürbisgärten, wie ein 
Häuslein im Weinberge, wie eine verheerte 
Stadt. Das antichriſtiſche Geſchlecht unſerer 
Tage gleicht auf's Haar der Beſchreibung, die 
St. Paulus 2 Tim. 3. und St. Petrus II, 3. von 
den Menſchen der letzten Tage entwerfen. Und 
wenn gleich, nach der Verheißung des HErrn, 
die Pforten der Hölle ſeine Kirche nicht überwäl— 
tigen können, ſo werden es doch nur wenige 
Gläubige ſein, die am Tage ſeiner glorreichen 
Wiederkunft zum Gericht fröhlich ihre Häupter 
aufheben werden, darum daß ſich ihre Erlöſung 
naht. Denn alſo ſpricht der HErr Luc. 18, 8.: 
„Doch wenn des Menſchen Sohn kommen wird, 
meineſt du, daß er auch werde Glauben finden 
auf Erden?“ Ach! ſo helfe uns doch der gnädige 
und barmherzige Gott in dieſen Tagen des zuneh- 
menden Abfalls von Chriſto und der Selbſtver⸗ 
götterung des Menſchengeiſtes, darin auch das 
epikuriſche Weſen alles überflutet und die verderb- 
liche Sicherheit überhandnimmt, daß wir, die wir 
glauben, nicht träge, matt und flau werden oder 
gar in Heuchelei fallen und aus klugen thörichte 
Jungfrauen werden. Laſſet uns vielmehr in 
dieſer letzten betrübten Zeit die Warnung und 
Ermahnung unſers lieben HErrn Chriſti wohl. 
beherzigen, da er Luc. 21, 34—36. zu ſeinen 
Jüngern ſpricht: „Aber hütet euch, daß eure Her- 
zen nicht beſchwert werden mit Freſſen und Sau— 
fen und mit Sorgen der Nahrung und komme 
dieſer Tag ſchnell über euch; denn wie ein Fall- 
ſtrick wird er kommen über alle, die auf Erden 
wohnen. So ſeid nun wacker allezeit und betet, 
daß ihr würdig werden möget, zu entfliehen die— 
ſem Allen, das geſchehen ſoll, und zu ſtehen vor 
des Menſchen Sohn.“ Denn nur dann, wenn wir 
dieſe Worte recht beherzigen, find wir „geſchickt, 
mit heiligem Wandel und gottſeligem Weſen, daß 
wir warten und eilen zu der Zukunft des Tages 
des HErrn, in welchem die Himmel vom Feuer 
zergehen, die Elemente vor Hitze zerſchmelzen, 
die Erde und die Werke, die darinnen find, ver⸗ 
brennen werden.“ Nur dann ſind wir geſchickt, 
an dieſem großen und ſchrecklichen Tage des 
HErrn, da die Verächter und Gottloſen Stroh 
ſein werden, die dieſer Tag anzünden wird, daß 
wir dennoch durch Gnade und Kraft des heil. 
Geiſtes fröhlich unſre Häupter aufheben und 
mit Entzücken die Worte des HErrn vernehmen: 
„Kommet her, ihr Geſegneten meines Vaters, 
ererbet das Reich, das euch bereitet iſt von Anbe⸗ 
ginn der Welt.“ Dazu verhelfe uns der gnädige 
und barmherzige Gott um Chriſti willen, Amen. 
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Aus der lutheriſchen Kirche in Baden. 

Es iſt lange her, daß wir nichts mehr über 
die lutheriſche Kirche in Baden berichtet haben. 
Die Urſache hievon lag in den kirchlichen Ver- 
wickelungen, welche durch den preußiſchen Kirchen- 
ſtreit auch für die badiſch-lutheriſchen Gemeinden 
entſtanden ſind. Nachdem ſich nun die Ver- 
hältniſſe dort einigermaßen abgeklärt haben, 
ſo brauchen wir mit einem Berichte wohl nicht 
länger mehr zurückzuhalten. 


Was wir zu berichten haben, tit traurig genug. 
Die Spaltung, welche in Folge der breslauiſchen 
Lehre vom Kirchenregiment unter den preußiſchen 
Gemeinden eingetreten iſt, hat ſich auch auf die 
Gemeinden in Baden verpflanzt. Am 12. März 
1865 hat ſich nämlich die Gemeinde Ispringen 
unter Leitung ihres Pfarrers Frommel von dem 
Kirchenregiment des Ober-Kirchen Collegiums in 
Breslau losgetrennt und als „evangeliſch-luthe— 
riſche Kirchengemeinde in Baden“ conſtituirt. 
Auf die dem Ober - Kirdhen - Collegium hievon 
erſtattete Anzeige hat dann dieſes ſämmtliche 
Glieder der Gemeinde Ispringen ſammt ihrem 
Pfarrer in den Bann gethan, indem es den 
Befehl erließ, daß von nun an kein Glied der 
Ispringer Gemeinde in der lutheriſchen Kirche in 
Preußen und Baden zum Abendmahl und anderer 
Gemeinſchaft in der Kirche zugelaſſen werden 
dürfe, bevor es nicht öffentliche Kirchenbuße 
gethan. Es war nun die Frage, wie Pfarrer 
Eichhorn, welcher an der Spitze der Parochie 
Durlach ſteht, zu dieſem Breslauer Bannſpruch 
ſich verhalten würde. Pfarrer Eichhorn hatte 
gebeten, man möge ihn verſchonen mit dem Auf— 
trag, den Bann zur Ausfuhrung zu bringen; 
das Ober-Kirchen-Collegium überzeugte ihn aber 
von der Pflicht, ſeinem Spruche Folge zu leiſten. 
Leicht ijt es ihm nicht geworden; deshalb ver- 
ſuchte er, die Spaltung rückgängig zu machen. 
Er veranſtaltete zu dieſem Zweck zu Durlach 
eine Conferenz auf den 30. November und lud 
dazu Glieder ſeiner Parochie ein. Die Ver— 
ſammelten richteten einen Brief an die Ispringer 
und ſprachen den Wunſch aus, ſie möchten doch 
mit ihnen die Sacramentsgemeinſchaft wieder 
herſtellen; ſie möchten ferner ihren Fehl erkennen, 
den ſie mit der Losſagung vom Breslauer Regi— 
ment und mit der Bildung einer ſelbſtſtändigen 
badiſch⸗lutheriſchen Gemeinde, ſonderlich auch mit 
der Art und Weiſe der Losſagung begangen hätten. 
Allein die Ispringer bekannten in ihrem Antwort— 
ſchreiben keine Sünde, weil ſie ſich keiner ſchuldig 
wußten, forderten vielmehr die Durlacher auf, 
ſich gleicher Weiſe von Breslau loszuſagen und 
eine ſelbſtſtändige Gemeinde zu bilden. Pfarrer 
Eichhorn ſagte ſich aber nicht von Breslau los, 
ſondern handelte nun vielmehr förmlich nach 
dem Breslauer Bannſpruch, indem er ſolchen 
Gliedern der Parochie Durlach, welche ſich gegen 
die Aufhebung der Sacramentsgemeinſchaft er— 
klärten, geradezu erklärte, daß er ſie von nun an 
nicht mehr bedienen werde. Als dieſe ſich nun an 
den Ispringer Pfarrer wendeten, wurden ſie von 
dieſem ermahnt, Pfarrer Eichhorn zu bitten, 
er möge auch ferner ſeines Amtes mit Wort und 
Sacrament an ihnen warten. Erſt als Pfarrer 
Eichhorn einem Manne ſein Kind nur taufen 
wollte unter der Bedingung, daß er ihm ſchriftlich 
einige erhobene Anklagen, die ſich wohl auf die 
Gutheißung des Verfahrens der Ispringer bezo— 
gen, anerkenne und abbitte, dieſer aber die An- 
klagen als unbegründet zurückwies und darum die 
Unterſchrift verweigerte, erſt als nun Pfarrer Eich 
horn ſeinerſeits ſich weigerte, das Kind zu taufen, 
vollzog Pfarrer Frommel durch die Taufe dieſes 
Kindes die erſte Amtshandlung in der Parochie 
Durlach. 
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So ſtehen alſo die Dinge in den lutheriſchen 
Gemeinden in Baden: die Kirchenſpaltung iſt 
auch hier eine vollendete Thatſache. Verſchärft 
wurde fie noch dadurch, daß das Ober-Kirchen— 
Collegium von Breslau kürzlich eine Anſprache 
an die Gemeinden der evangeliſch-lutheriſchen 
Parochie Durlach in Baden erlaſſen hat, worin es 
ſich darüber zu rechtfertigen ſucht, daß es die 
Ispringer Gemeinde in den Bann gethan, indem 
es zugleich die Gemeinde Ispringen und ihren 
Pfarrer des Wortbruchs, der Kirchenſpaltung 
und der Verführung anderer Gemeinden anklagt. 
Die Ispringer haben hierauf unter dem 11. März 
dieſes Jahres eine Erklärung zur Abwehr ver— 
öffentlicht, aus welcher auch die obigen Angaben 
entnommen ſind. 

Um ſich ein Urtheil zu bilden über dieſe Sach— 
lage, wird es nöthig ſein, zu fragen, was denn 
den Pfarrer Frommel bewogen habe, vom Bres- 
lauer Kirchenregiment ſich loszuſagen und eine 
ſelbſtſtändige Gemeinde zu gründen. Das bleibt 
jedenfalls gewiß, daß man ohne ernſte Gründe 
von einer Synode und ihrem Vorſtand ſich nicht 
losſagen ſoll. Nun, Pfarrer Frommel und ſeine 
Gemeinde haben ernſte Gründe dazu gehabt. 
Die Breslauer Synode hat bekanntlich über die 
obſchwebenden Lehrfragen eine „Erklarung“ aus— 
gehen laſſen, welche mit unſerem Bekenntniß und 
mit Gottes Worte nicht zu vereinigen iſt, und das 
Ober-Kirchen-Collegium hat zugleich ausge- 
ſprochen, daß es alle diejenigen Paſtoren, welche 
öffentlich anders lehren und die Lehren des Ober— 
Kirchen-Collegiums öffentlich angreifen, aus ihren 
Aemtern entfernen werde. Pfarrer Frommel hatte 
in Gemeinſchaft mit Anderen dieſe Lehre auf den 
Synoden bekämpft. Das Ober-Kirchen-Colle— 
gium verlangte trotzdem von Frommel, er ſolle 
die „Erklärung“, die er doch als ſymbol- und 
ſchriftwidrig bekämpft hatte, in der Gemeinde ver— 
breiten und mit den vom Ober-Kirchen-Colle- 
gium abgetretenen Gemeinden die Sacraments— 
gemeinſchaft meiden. In dieſer Noth wandte 
ſich Pfarrer Frommel an den Ober- Confiftorial- 
Präſidenten Dr. v. Harleß und an den Paſtor 
Dr. Münkel um ein Gutachten, wie er ſich in 
ſolcher Lage zu verhalten habe. Beide ſtehen 
wider die Breslauer Lehre vom Kirchenregiment. 
Ihr Gutachten lautete dahin, daß, „wenn die 
badiſchen Paſtoren und Gemeinden durch eine 
ſozuſagen Naturnothwendigkeit geſchichtlich kirch— 
licher Fügung und territorialer Zuſammengehörig— 
keit *) fo, wie die preußiſchen, mit Breslau ver- 
wachſen wären, ſo müßten ſie es drauf ankommen 
laſſen“, alſo nicht eher von Breslau ſich losſagen, 
als bis dieſes ſeine Forderung mit Gewalt durch— 
zuſetzen verſuchte. Allein nun liegt die Gemeinde 
Ispringen in Baden; ihre Verbindung mit Bres— 
lau iſt wegen der großen Entfernung nicht einmal 
zweckmäßig, wie denn deshalb Pfarrer Frommel 
ſchon 1858 auf eine größere Unabhängigkeit der 
badiſchen Gemeinden hinarbeitete und dazu Eich— 
horns Zuſtimmung erlangte. 

Aus dieſem Grunde lag keine Nöthigung vor, 
es darauf ankommen zu laſſen, ob die Breslauer 
felber die Ispringer ausſchließen würden; viel- 

*) Territoriale Zuſammengehörigkeit findet Statt bei den 
Gemeinden, welche in einem Lande wohnen. 


mehr war die Frage nach Dr. v. Harleß' Urtheil 
fur die in Baden dieſe: Was können unſere Ge- 
meinden tragen? Dürfen wir ſie ſchweren Ver- 
ſuchungen ohne Noth ausſetzen? Können ſie ein 
Einſchreiten von Breslau her vertragen, ohne in 
ihrem Glaubens- und Bekenntnißſtand irre und 
verſtört zu werden? Und da die Gemeinde 
Ispringen nach Frommels Ausſage den Schritt 
einer einfachen Losſagung ſehr gut verſtehen 
und ohne Aufregung thun konnte, ſo erklärt 
Dr. v. Harleß, er wiſſe nicht zu ſagen, warum die 
Ispringer ſich nicht lieber einfach losſagen, als (td 
dem weiteren Maßregeln des Breslauer Regi— 
ments ausſetzen ſollen. v. Harleß wünſcht zwar, 
die Ispringer und Durlacher möchten in dieſer 
Sache gemeinſam handeln, aber er rath 
Pfarrer Frommel, daß er, wenn er glaubt, ſeine 
Gemeinde könnte der Verſuchung ihres Glaubens 
durch Breslauer Maßregeln nicht gewachſen ſein, 
auch dann vom Breslauer Kirchenregiment ſich 
losſage, wenn die Durlacher an dieſem Schritt 
nicht Theil nehmen würden. 

Angeſichts deſſen vermögen auch wir nicht, 
dem Pfarrer Frommel und ſeiner Gemeinde ihre 
Losſagung von Breslau zu verargen. Die Bres- 
lauer werfen Frommel Wortbruch vor, denn er 
habe gelobt, in ſeinem Amt die Breslauer Synodal— 
beſchlüſſe zu beobachten. Frommel widerlegt es, 
daß er oder ſeine Gemeinde ſich zum Gehorſam 
der Synodalbeſchlüſſe verpflichtet hätte. Aber 
wenn ſo eine Verpflichtung auch ſtattgefunden 
hätte, ſo hörte ſie doch in dem Augenblicke auf, 
wo dieſe Beſchlüſſe ſich in Widerſpruch zu unſerem 
Bekenntniß und Gottes Wort ſetzen. Auf keinen 
Fall darf eine Gemeinde auch dann noch mit 
Gewalt zum Verbleiben unter einem Kirchen— 
regiment und bei einer Synode angehalten werden, 
wenn ſie gegen dieſes Verbleiben wohlbegründete 
Gewiſſensbedenken hat, und wir können uns nur 
wundern, wie Pfarrer Eichhorn bei ſolcher Sach— 
lage ſich zu dem ſo ernſten Schritt bewegen laſſen 
konnte, den Ispringern wegen der Losſagung vom 
Verband mit Breslau die Sacramentsgemein— 
ſchaft zu verſagen. Wo ſteht denn in der Schrift 
und im Bekenntniß unſrer Väter geſchrieben, 
daß die frei eingegangene Verbindung mehrerer 
Gemeinden zu einer Synode unlöslich ſei? 
Wo ſteht geſchrieben, daß Gemeinden ein gemein— 
ſames Oberhaupt haben und ſeinen Geboten, 
als göttlichen Geboten, Gehorſam leiſten müſſen? 
Iſt wirklich das Kirchenregiment über eine 
Summa von Gemeinden, ſo wie das Predigtamt, 
von Chriſto ſelbſt eingeſetzt und mit Vollmacht 
ausgeſtattet? Und wo ſteht geſchrieben, daß, 
wer dieſes nicht hört, Chriſtum ſelbſt nicht höre, 
und daß ſomit die Gemeinde, welche aus wohl— 
erwogenen Gründen einen andern Synodal- und 
kirchenregimentlichen Verband eingehen will, 
daran flindige ? 

Wenn die Durlacher Brüder dieſe Fragen ſich 
alles Ernſtes vorlegen, wenn ſie es mit dem 
„Wo ſtehet das geſchrieben?“ recht ernſt nehmen, 
fo können fie den Bann gegen ihre Ispringer 
Brüder nicht länger mehr aufrecht erhalten, und 
ſie müſſen ſich mit dieſen wieder vereinigen. 
O daß es geſchehen möchte, und daß wenigſtens 
die Spaltung unter zwei (!) badiſchen Paro- 


* 


chien ein Ende nähme! 


Die große Gewiſſen⸗ſchiedenſten Bildungsgraden frequentirt. 
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haftigkeit des ehrwürdigen Pfarrers Eichhorn 12 derſelben find nun bereit, ihr Abgangsexamen 


wird es ihm nicht ſchwer werden laſſen, ſeine 
Stellung zu Frommel immer wieder von neuem an 
Gottes Wort und unſerem Bekenntniß zu prüfen 
und nach Vereinigung zu trachten. Gott walt's 
in Gnaden, daß in den badiſchen Gemeinden 
wieder Friede werde. (Freimund.) 


— 2 


Dieſen Artikel zu überſchlagen, wird der 
geneigte Leſer freundlich erſucht. 

Es iſt eine ganz beſondere Freundlichkeit 
unſeres Gottes, daß er die Predigt ſeines Wortes 
in dieſer letzten betrübten Zeit auch in der Weiſe 
ſegnet, daß in unſeren Gemeinden das Schul— 
weſen immer friſcher und fröhlicher aufblüht. 
Unſere Gemeinden werden je länger deſto mehr 
von der Nutzlichkeit und Nothwendigkeit einer 
tüchtigen Gemeinde -Schule überzeugt, deßhalb 
auch immer williger, von ihren zeitlichen Gütern 
zu opfern, um das zeitliche und ewige Wohl der 
Kinder zu beſchaffen; Gott beſcheert uns einen 
jungen Mann nach dem anderen, der willig iſt, 
ſein Leben dem Dienſte an der Schule zu widmen; 
neue Schulen entſtehen und die älteren, nament— 
lich die in größeren Städten befindlichen, ge— 
winnen dermaßen an Umfang und Einfluß, daß 
ſie zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigen. Daß 
der treue Gott uns auch in Zukunft noch gnädig 
anſehen will, iſt unter Anderem daraus erſicht— 
bar, daß fort und fort Schullehrer dringend ver— 
langt werden. Die vorhandene Zahl genügt lange 
nicht, die ſchreiendſte Noth zu befriedigen. Auch 
in dieſem Jahre kann von hier aus nur ein Theil 
der eingegangenen Geſuche um Lehrer nach 
Wunſch der Berufenden berückſichtigt werden, 
während ein guter Theil auf künftige Hülfe ver- 
tröſtet werden muß. Und noch geringer würde 
die Zahl der Gemeinden ſein, die nunmehr einen 
Schullehrer erhalten, wenn wir, wie es 
eigentlich nöthig wäre, die jungen 
Leute noch länger hier behalten wollten, die ja 
freilich wohl ihren Curſus abſolvirt haben, aber 
eben noch in den Jahren ſtehen, wo der Charakter 
erſt anfängt, ſich zu befeſtigen, und denen es 
deßhalb gut wäre, wenn ſie im Seminar zu 
größerer Feſtigkeit erſtarkten, ehe ſie als Lehrer 
auftreten müßten. Nur die ſchreiende Nothekann 
es rechtfertigen, daß man achtzehn- und neun- 
zehnjährigen Jünglingen ein ſo wichtiges Amt, 
wie das Schulamt iſt, anvertraut, um es 
ſelbſtändig zu verwalten. Wollte Gott, es 
wäre möglich, daß ſie alle erſt als Gehülfen bei 
erfahrenen Praktikern eintreten könnten; ihre 
Arbeit würde dann um ſo geſegneter ſein. Da 
aber das zur Zeit nicht angeht, ſo wird ja der 
HErr unſere Noth anſehen und ſeinen Segen zu 
der Wirkſamkeit unſerer jungen Freunde geben. 
Die ganze Kirche bittet ja auch für ſie, und 
inſonderheit werden das die Kinder Gottes in 
den Gemeinden thun, zu denen der Err ſie 
ſendet. i 

In dem nun bald vollendeten Schuljahre 
wurde unſer Seminar von 60 Perſonen aus den 
verſchiedenſten Altersſtufen und von den ver— 


zu machen. Dagegen ſind bis heute wieder 
24 Geſuche um Aufnahme in's Seminar ein— 
gelaufen, ſo daß vorausſichtlich unſere Anſtalt 
in dem kommenden Schuljahre reichlich gefüllt 
ſein wird. Ich zweifle auch im Ge— 
ringſten nicht, daß der treue Gott 
in dieſer Zeit noch Knaben, Sing 
linge und Männer erwecken wird, 
um ſich dem Schulamte zu widmen, 
das ja wahrlich ein köſtliches und 
ſeliges Amt tft. Ja köſtlich iſt es, die 
Lämmer Chriſti zu weiden und zu lehren und eine 
Saat zu ſäen, die noch in Ewigkeit Frucht trägt. 
Und hie iſt Noth, es fehlt an Arbeitern, während 
alle anderen Berufszweige, die mehr den welt— 
lichen Intereſſen dienen, mehr oder minder über— 
füllt ſind. Fraget Euch doch einmal, 
Ihr Knaben, Jünglinge und jünge— 
ren Männer, die Ihr Euren Hei— 
land lieb habt (denn nur zu ſolchen rede 
ich, und nur ſolche begehren wir) und die er 
mit den nöthigen Gaben aus— 
geſtattet hat, — könnte nicht mancher unter 
Euch der Kirche größeren Dienſt in der Schule 
leiſten, als in einem anderen Berufe, in dem 
man ihn gar nicht vermiſſen würde? Zaget nicht 
und fürchtet Euch nicht; der HErr gibt Luſt, 
Muth und Kraft, hilft Alles überwinden und 
gibt endlichen Sieg! — 

Einige ausführlichere Angaben über unſere 
Seminariſten und das ganze Leben im Seminar 
ſollen nach abgehaltenen Examen den freund— 
lichen Leſern durch das „Schulblatt“ zugehen. 
Für heute möchte ich mir nur noch erlauben, 
folgende Bitten auszuſprechen; nämlich: 

1. daß alle Diejenigen, die ſich dem Schul⸗ 
amte widmen und in unſere Anſtalt eintreten 
wollen, dieſes doch, wenn irgend möglich, gleich 
zu Beginn des Schuljahrs thun möchten. 
Wohl wird auch noch fpater Jedermann will— 
kommen geheißen, der in den Schulorden auf— 
genommen ſein will, aber es iſt für die Ein— 
tretenden ſelbſt vom größten Vortheile, wenn 
ſie ſchon beim Beginne des Unterrichts anwe— 
ſend ſind; 

2. daß man uns doch die beabſichtigte Ue⸗ 
berkunft hieher vorher anzeigen möchte, da es 
ſonſt leicht geſchieht, daß nicht allein uns — 
das wäre von keiner Bedeutung, ſondern auch 
den unerwartet Ankommenden einige Unbe— 
quemlichkeit begegnen könnte, denn wir wohnen 
hier 20 Meilen von Chicago und können die 
nöthig werdenden Bedürfniſſe nicht fo ſchnell 
herbeiſchaffen, als das in einer Stadt möglich 
iſt; und 

3. daß Diejenigen, die durch die Liebe 
Chriſti getrieben, zu den Reiſekoſten der 
Brunn'ſchen Sendlinge (denn 9 von den 24 
oben erwähnten Angemeldeten ſendet uns der 
theure Brunn) Etwas beitragen wollen, ihre 
Gaben an die Diſtricts-Caſſirer einſenden 
möchten, welche dann die Güte haben werden, 
ſie dem allgemeinen Caſſirer zu übermitteln, 
der ſich freundlich erboten hat, auch dieſe Sorge 
auf ſich zu nehmen. 


Unſer diesjähriges öffentliches Examen wird 
am 21. und 22. Juni ſtattfinden, weil es nur 
um dieſe Zeit dem hochwürdigen Präſidenten der 
allgemeinen Synode möglich war, der Prüfung 
beizuwohnen. Das neue Schuljahr wird deß— 
halb auch wohl eine Woche früher als gewohn- 
lich, alſo am 27. Auguſt beginnen. 
Zu dem bevorſtehenden öffentlichen Examen ſind 
alle theuren Freunde in der Nähe und Ferne 
freundlich hiermit eingeladen, und wir hoffen um 
ſo mehr auf viele liebe Gäſte, als am Sonntage 
nach der Prüfung in dem benachbarten 
Schaumburg — etwa 8 Meilen von hier — 
ein Miſſionsfeſt für ſämmtliche umliegenden 
Gemeinden abgehalten werden ſoll. 

Addiſon, 19. Mai 1866. 

J. C. W. Lindemann. 


— — 


Ein kurzer Bericht 
über den am 7. Mai 1866 in der deutſchen 
Emanuels⸗Kirche zu Baltimore gehaltenen 
Gottesdieuſt in engliſcher Sprache. 


„pruͤfet Alles, und das Gute behaltet.“ 
(1 Theſſ. 5, 21.) 

(I.) Die Predigt des Reverend Charles 
P. Krauth, DD., Professor in the Theological 
Seminary at Philadelphia, welche den 48. Pſalm 
zum Text hatte, war ein Lobgeſang auf die evan- 
geliſch-lutheriſche Kirche, wie wohl noch keiner in 
engliſcher Zunge ertönt iſt; ſie war ein wahrer 
Pſalm, Gott dem Herrn Preis, Lob und Dank 
darbringend für die evangeliſch-lutheriſche Kirche. 
Der Prediger ſprach den ganzen 48. Pſalm frei 
aus dem Gedaͤchtniſſe, ohne in das Bibelbuch 
zu ſchauen, und er ſprach denſelben ſo von Herzen, 
als ob er ſeine eigenen Worte geſprochen hätte, 
als ob er jene Worte in dem Augenblicke in ſei⸗ 
nem Gemüthe gefunden und damit Gott geprie- 
ſen hätte. Es werden auch alle diejenigen unter 
den Zuhörern, die den Pſalm nicht kannten, 
gemeint haben, es ſeien des Predigers eigene 
Worte, bis er am Ende des Pſalms ſagte: 
„So lautet der 48. Pſalm.“ Dann deutete er 
den ganzen Pſalm Stück für Stück fo, daß der- 
ſelbe die evangeliſch -lutheriſche Kirche darſtellte 
und Alles darin ſich auf die evangeliſch-lutheriſche 
Kirche bezog. Die Predigt beſtand in einer 
ſchrittweiſen Auslegung dieſes Pſalms, und zwar 
erſchien er als ein Lobgeſang auf die evangeliſch⸗ 
lutheriſche Kirche; ihre Geſchichte, ihr Weſen, 
ihre Thaten, ihre Leiden, ihr Herr, ihre Glieder, 
ihre Freunde, ihre Feinde, die in ihr ſind, 
die außerhalb ihrer ſind, ihre himmliſchen Güter, 
ihr Leben und ihre ewige Dauer, Alles war in 
jenem Pſalm genau angegeben, und in der An- 
wendung der Worte des Pſalms auf die Kirche 
machte der Prediger aus einem jeden Worte des 
Pſalms einen neuen Pſalm, in allen Dingen, 
die er von der evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
angab, Gott dem Herrn die Ehre gebend und 
Ihn dafür lobend und preiſend. Für eine aufer- 
ordentliche Gelegenheit iſt eine außerordentliche 
Predigt angemeſſen. Eine gewöhnliche Predigt 
ſoll ſich unmittelbar auf das gewöhnliche Leben 
des Chriſten beziehen. Da aber jene Predigt ein 
Beitrag zur Einweihung des neuen Kirchen— 


gebäudes der Emanuels-Gemeinde war (von fünf 
Predigten die letzte zu dieſer Feier; die vier erſten 
waren deutſche Predigten, gehalten von den hoch— 
würdigen Herren Pfarrern: F. W. Foblinger 
von New York, Karl Stürken (jener Gemeinde 
Pfarrer), C. Groß von Richmond, Stephan Keyl 
von Philadelphia — in dieſer Reihenfolge); da der 
Rev. Dr. Krauth nicht in einer ihm angehören— 
den Gemeinde predigte, und da die Zuhörer nicht 
einer beſtimmten Gemeinde angehörten, ſondern 
diejenigen, um deren willen der Gottesdienſt 
hauptſächlich gehalten wurde, ſolche waren, 
die früher Glieder der St. Peters-Gemeinde 
geweſen waren, welche ſich jetzt aufgelöſt hat, 
zu denen Glieder der Emanuels- Gemeinde, 
Glieder der zweiten deutſchen evangeliſch-lutheri— 
ſchen Gemeinde (deren Pfarrer der hochwürdige 
Herr E. G. W. Keyl iſt) und eine große Anzahl 
engliſcher Amerikaner aus verſchiedenen Klaſſen 
hinzukamen: — ſo war keine andere, als eine 
allgemeine und außerordentliche Predigt möglich, 
und als eine ſolche hatte keine beſſere und ſchönere, 
als die Predigt des Rev. Dr. Krauth, gehalten 
werden können; ſie war ein Lobgeſang auf die 
evangeliſch-lutheriſche Kirche, in welchem ein 
jedes Wort auf den 48. Pſalm gegründet war; 
ein Lobgefang voll hoher Begeiſterung fur die 
evangeliſch-lutheriſche Kirche und bewundernder 
Entzückung über die evangeliſch-lutheriſche Kirche. 
Eine ſolche Predigt iſt wohl noch niemals in eng— 
liſcher Zunge gehalten worden. — 

Der Cultus des Gottesdienſtes war von engli— 
ſchen Amerikanern angeordnet worden (der Pre— 
diger war nur zur Feier der Einweihung des 
neuen Kirchengebäudes hierhergekommen). 

(II.) Aus der Haltung des Cultus und aus 
der Haltung ber Mehrzahl der Zuhörer konnten 
deutſche Amerikaner ſich folgende Lehren ent— 
nehmen: 

(1) Die Gefahr, welche ein Singchor beim 
gemeinſchaftlichen Gottesdienſte immer hat, und 
der große Schaden, welchen ein ſolcher leicht 
bringen kann, wurde ſchon an jenem Abende 
fühlbar und ſichtbar, nämlich daß die Gemeinde 
aufhört zu ſingen und dem Chor wie im Opern- 
hauſe zuhört. Wenn die Gemeinde nicht mehr 
mit Herz und Mund ihrem Gott lobſingt, ſo fällt 
ein großer Theil ihrer Erbauung weg, und das 
müſſige Anhören des kuünſtlichen Geſanges des 
Chors öffnet miffigen, unnützen, ſtörenden, ſchäd— 
lichen, ſündlichen Gedanken das Thor, weil es 
faſt unmöglich iſt, während des muſſigen Anhörens 
der Muſik alle Gedanken feſt und ununterbrochen 
auf Gott gerichtet zu halten, und namentlich tritt 
dadurch ein Gemüthszuſtand ein, welcher der 
Wirkung der Predigt nachtheilig und hindernd iſt. 
Der römiſche Cultus iſt dadurch zu einem Unding 
und Nichtdienſt geworden, daß die Gemeinde an 
demſelben faſt gar keinen Antheil hat, indem die 
opfernden Prieſter und der theatermäßig gehaltene 
Chor allein thätig ſind. Der Cultus vieler Ge— 
meinden engliſcher Amerikaner, beſonders ſolcher, 
die fic) Lutherans nennen, wird dadurch unerbau— 
lich und zum Theil peinlich, daß die Gemeinde 
nicht ſingt und dem Vortrage eines Chors zuhört. 
Eine gute Orgel genügt vollkommen zur Leitung 
des Geſanges. Wenn aber ein Chor nun gar 
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der Art ſingt, daß die Gemeinde ihm im Gefange wendigkeit, weil in demſelben kein Ort, auch nicht 
nicht folgen kann, fo zwingt er fie zum Still- der heiligſte, gegen das Eindringen boshafter 


ſchweigen. Der Chor an jenem Abende ſang das 
Gloria in Excelsis genau ebenſo, wie es im römi— 
ſchen Cultus geſungen wird. Wenn ein Menſch 
Gott dem Herrn lobſingt, wird er da eine lange 
Reihe von Wörtern mit möglichſt großer Schnellig— 
keit herplappern und dann plötzlich die letzten zwei 
lang hinziehen und ſingen? Dieſes iſt Künſtelei, 
und keine heilige Kunſt. Jeder Menſch ſingt 
langſamer, als er ſpricht. Wenn Worte ſchneller 
geſprochen werden, als man ſie denken kann, 
ſo iſt das ein Geplapper. Auch das in der Oper 
übliche Recitiren iſt fur den Geſang heiliger Lie— 
der unmöglich. Kein Menſch kann die Worte des 
Gloria in Excelsis mit Andacht ſo ſchnell heraus— 
ſtoßen, wie der Chor es that. Auch die Art, 
in welcher er das Amen ſang, war viel weniger 
feierlich, als das Amen einer gewöhnlichen Ge— 
meinde. Sogar die ſchönen Melodien: „Liebſter 
Jeſu, wir find hier“ — „Eine feſte Burg“ — 
„Nun danket alle Gott“ — nach denen engliſche 
Hymnen geſungen wurden, verloren ihre Feierlich— 
keit im Munde jenes Chors; wir ungeſchickten 
Leute in unſerer Gemeinde ſingen dieſelben viel 
feierlicher und andächtiger, als ein ſolcher Chor 
von Künſtlern und gebildeten Sängern. Die hei— 
lige Kunſt erhebt die Andacht, aber Künſtelei 
ſtört ſie. Haben die Hugenotten in der Bartholo— 
mäusnacht ſo geſungen, haben die Chriſten, Gott 
im gemeinſchaftlichen Geſange anrufend, je ſo 
geſungen, wie dieſe Chöre ſingen? Das Kreuz, 
als Sinnbild des Chriſtenthums, gehört auf das 
Gebäude eines jeden chriſtlichen Gotteshauſes; 
das Grucifir, den Inhalt einer jeden Predigt, 
Chriſtum den Gekreuzigten, darſtellend (1 Cor. 
2, 2.), gehört auf den Altar einer jeden chriſt— 
lichen Gemeinde; Chriſtum den Auferſtandenen, 
welchen die Welt nicht kennt und welchen alle 
Nichtchriſten leugnen, durch ein Bild aller Welt 
predigen, das geziemt einer jeden chriſtlichen 
Gemeinde; Kerzen bei der Handlung des heiligen 
Sacraments des Altars anzünden, theils um zu 
erinnern, daß es in der Nacht, da er verrathen 
ward, geſchah, theils um anzuzeigen, daß, obgleich 
die Welt meinet, es ſei heller Tag, es doch 
ſchwarze Finſterniß bei ihr iſt, und daß es nur da 
Licht iſt, wo der Herr Chriſtus iſt, das iſt eine 
den Chriſten geziemende Sitte; aber einen Chor 
in ſo künſtlicher Weiſe ſingen laſſen, wie es beim 
römiſchen Cultus geſchieht, das ſtört die Andacht 
derer, welche im Gotteshauſe ſind, und es läßt die, 
welche draußen ſind, glauben, das ſei ein römi— 
ſcher Tempel. 

(2) Wenn eine Sitte durch viele Jahre beſtan— 
den und ſich als gut bewährt hat, ſo ſoll man ſie 
nicht abſchaffen, wenn man ſie nicht als ſchädlich 
beweiſen kann und keine beſſere Sitte dafür weiß. 
Wenn aber eine von Andern eingeführte neue 
Sitte ſich als nachtheilig erweiſt, ſo ſoll man die 
alte um fo mehr beibehalten. Es iſt eine gute 
alte Sitte, bei dem in deutſcher Sprache gehalte— 
nen öffentlichen Gottesdienſte die Perſonen ver— 
ſchiedenen Geſchlechtes getrennt ſitzen zu laſſen. 
Mehrere Gründe ſind dafür, und es gibt keinen 
Grund dawider. Im Lande der Vereinigten 
Staaten Amerika's wird dieſe Sitte faſt zur Noth- 


Miſſethäter geſichert oder geſchutzt iſt. Die Kin— 
der dieſer Welt klagen, daß ſie keinen ſicheren, 
ruhigen Ort zu gemeinſchaftlicher Erholung 
haben können, weil zankſüchtige Banden ſich ſehr 
bald dazugeſellen und Zerſtörung anrichten. 
Das iſt kein wirklicher Schaden, ſondern eher 
ein Nutzen als ein Hinderniß gegen den Dienſt 
der Fleiſchesluſt, der Augenluſt und des hoffär— 
tigen Lebens. Aber die Kinder Gottes können ſich 
dadurch warnen laſſen, ſich vorzuſehen, daß nicht 
auch in ihre Gottes häuſer der alte böſe Feind, 
der wie ein britlleuder Löwe umhergehet und 
ſuchet, welchen er verſchlinge, in dem Gewande 
der Schönheit und des Glanzes dieſer Welt ein— 
dringe und anrichte, was 1 Moſ. 6, 1—12. 
und 19, 4—9. geſchrieben ſteht. Es iſt bekannt 
genug, wie oft zur Verabredung verdeckter Pläne 
und zum erſten Anfange verbotener Dinge die hei— 
lige Stätte ſolcher Gotteshäuſer ſchändlich miß— 
braucht worden iſt, in denen die Perſonen ver— 
ſchiedenen Geſchlechtes nicht getrennte Plätze 
haben. Daß aber die engliſchen Amerikaner und 
die angliſirten Deutſchen in dem Gotteshauſe einer 
aus Deutſchen beſtehenden Gemeinde ſo wenig 
Ehrfurcht vor ihr hatten, daß ſie nicht die Sitte 
derſelben beobachteten, ſondern ſich bunt durch 
einander ſetzten, Männer und Frauenzimmer 
neben einander, zeigt keine Erkenntlichkeit der 
Gefälligkeit an, mit welcher jene Gemeinde ihnen 
das Kirchengebäude zu dem allein für ſie abzuhal— 
tenden engliſchen Gottesdienſte eingeräumt hatte. 

(3) Ebenſo zeigte es das Vorhandenſein menſch— 
lichen Stolzes und fleiſchlicher Ungebundenheit an, 
daß die Zuhörer bei dem Bekenntniſſe ihrer Sün— 
den nicht einmal niederknieeten, ſondern ſteif und 
gerade ſtehen blieben, als ob ſie zu ſtolz oder zu 
gerecht wären, beim Sündenbekenntniſſe vor 
Gott dem Herrn auf die Kniee zu fallen. *) 
Wenn ſie engliſche Sitten nachahmen wollten, 
ſo hätten ſie nicht allein dabei, ſondern auch zuvor 
ſchon niederknieen müſſen; denn im alten Eng— 
land knieet ein Jeder nicht nur bei dem Sünden— 
bekenntniſſe, ſondern jeden gewöhnlichen Sonntag 
beim Beten der Litanei nieder, welche alle Sonn— 
tage gebetet wird, und zwar wenden ſie beim 
Knieen das Angeſicht zum Altar und drehen nicht 
der Stätte, wo das heilige Sacrament gehandelt 
wird, den Rücken zu, wie manche Leute in Ame— 
rika thun. Einem Menſchen den Rücken zuzu- 
kehren, iſt unrecht, weil es Verachtung gegen den- 
ſelben ausdrückt; wie viel mehr unpaſſend iſt es 
denn, beim Niederknieen dem Altar den Rücken 
zuzukehren! — Als ich nachher einem der angli— 
ſirten Deutſchen meine Verwunderung ausſprach, 
daß die Zuhörer beim Sündenbekenntniſſe nicht 
niedergeknieet hätten, und hinzufügte, daß mir 
Knieen bei einem jeden Gebete viel natürlicher 
erſchiene, als das Aufrechtſtehen, und daß mir 
durch die natürliche Stellung des Knieens das 
Gebet viel andächtiger werde, als wenn man zum 
Stehen gezwungen ſei, erwiderte er mir, „er habe 


*) Doch wäre wohl hier zu erinnern, daß die erſten Chriſten 
allerdings an Sonn- und Feſttagen, zum Ausdruck der Freude 
und mit Beziehung auf den Auferſtandenen, ausnahmsweiſe 
nur ſtehend beteten. D. R 
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noch niemals beim Gebete niedergeknieet, er halte 
es für römiſch, niederzuknieen, und er möge es 
nicht leiden.“ Wenn Niederknieen beim Gebete 
römiſch iſt, fo war unſer Herr römiſch 
(Luc. 22, 41.; Matth. 26, 39.), als er auf der 
Erde ſichtbar war; ſo war St. Stephan römiſch 
(Apg. 7, 59.); fo war St. Paulus römiſch 
(Epheſ. 3, 14.; Apg. 21, 5.; 20, 36.); fo war 
St. Petrus römiſch (Apg. 9, 40.); ſo waren die⸗ 
jenigen, welche an den Herrn Chriſtum glaubten, 
römiſch (Matth. 17, 14.; Marc. 1, 40.); ſo hat 
Gott geboten, daß alle ſeine Kinder römiſch 
werden ſollen (Röm. 14, 11.3 Philipp. 2, 10.); 
ſo ſind alle die Heiligen Gottes römiſch geweſen, 
die je und je knieend zu Gott gebetet haben, 
von denen viele ihren Glauben mit ihrem Blute 
beſiegelt haben; ſo iſt auch Martin Luther 
römiſch geweſen (ſiehe deſſen Lebensbeſchreibung). 
Solche Meinungen findet man unter den angli— 
ſirten Deutſchen, die ſich Lutheraner nennen! 
Wohl nie iſt dem Beiworte römiſch eine ſo 
ehrenvolle Bedeutung beigelegt worden, als dieſe, 
daß Knieen beim Gebete römiſch ſein ſoll, wie 
jener ſich lutheriſch nennende Mann behauptete. 
Ein Menſch, der von Anbetung zum Herrn 
ergriffen wird, fällt unwillkürlich und ohne es 
erſt zu wollen auf ſeine Kniee nieder und hebt die 
Hände betend zum Himmel empor; das Stehen— 
bleiben beim Gebete erfordert eine eigene Willens 
äußerung des Menſchen, weil es nicht natürlich iſt, 
und außerdem drückt es einen gewiſſen Stolz aus, 
welcher dem Geſchöpfe ſeinem Schöpfer und 
Herrn gegenüber nicht geziemt. Das ſchauſpiel- 
mäßige Singen eines Chores bei dem Gottes- 
dienſte iſt eine römiſche Erfindung; das Knieen 
beim Gebete iſt von den Kindern Gottes im Alten 
und Neuen Bunde ſtets geübt worden. 

(4) Auf ähnliche Weiſe wurde der heiligen 
Stätte des Gotteshauſes von der Mehrzahl der 
Zuhörer keine Ehrfurcht dadurch bezeugt, daß ſie 
beim Hinausgehen innerhalb des Innern des 
Hauſes laut mit einander redeten (in engliſcher 
Sprache), und manche unter ihnen drängten ſich 
fo ſehr und ſagten ſogar: push, push! laut, als 
ob es ein Schauſpielhaus geweſen wäre. 

(5) Während der Predigt war es ſehr ſtörend, 
daß die Frauenzimmer das Papier, welches die 
Geſänge und die Ordnung des Gottesdienſtes 
enthielt und einem jeden Zuhörer gegeben worden 
war, als Fächer gebrauchten, aus Mangel an 
wirklichen Fächern. Das Geräuſch, welches 
das Bewegen dieſes Papiers machte, verhind rte 
die, welche ihnen nahe ſaßen, die Predigt ganz 
zu hören. Es iſt aber der Gebrauch aller Fächer 
während der Predigt ungeziemend und ſtörend. 
Eine jede Bewegung des Körpers erfordert eine 
Willensäußerung der Seele. Wenn ein Menſch 
aufmerkſam und geſpannt zuhört, fo ſitzt er un- 
willkürlich bewegungslos und regungslos da. 


Die Natur und Einrichtung der Seele und des 


Körpers des Menſchen bringen es mit ſich, daß 
wer ſich fächert, nicht zugleich auch die Predigt 
vollkommen in ſich aufnehmen kann. Sonder— 
bar aber iſt es, an dem Orte und zu der Zeit, da 
man das heilige Wort Gottes hört, welches uns 
das Leiden und Sterben unſeres HErrn für 
unſere Sünden zu unſerer Erlöſung verkündet, 
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ſelbſt um ein wenig Kühlung verlegen zu ſein 
und ſich dieſelbe auf Koſten der Aufmerkſamkeit 
zu verſchaffen zu verſuchen. Wahre Kühlung 
wird überdem gar nicht durch das Fächern er- 
langt, weil dieſelbe unreine Luft hin und her be— 
wegt wird. Wirkliche Erfriſchung und reine 
Luft, zum Athmen geeignet, wird nur dadurch 
erlangt, daß die Fenſter des Hauſes geöffnet 
werden, und dann iſt alles Fächern überflüſſig. 
Das Fächern im Gotteshauſe gibt demſelben das 
Anſehen einer Vorleſungshalle, und es ſtört die- 
jenigen, welche es thun, und diejenigen, welche 
ihnen nahe ſitzen. 

(III.) Ein ſehr ſchöner und ſehr treffender 
Vergleich, welchen der Rev. Charles P. Krauth 
D. D. in ſeiner Predigt machte, war dieſer, daß 
er den Theil der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, 
welcher Deutſch redet, und denjenigen, welcher 
Engliſch redet, zwei Mägde des HErrn nannte 
(handmaids, St. Luc. 1, 38. 48.; Apg. 2, 18.), 
und zwar die deutſch redende Abtheilung Maria, 
und die engliſch redende Abtheilung Martha, 
welches aus mehreren Gründen treffend iſt: 
(a) fie find rechte Schweſtern, aber nicht eine 
Perſon; ſie dienen beide ihrem Herrn, aber auf 
verſchiedene Weiſe; — (b) die deutſche Volks— 
thümlichkeit iſt gründlich, beſchauend und auf 
das Innere gerichtet, ſo war Maria; die eng— 
liſche Volksthümlichkeit iſt praktiſch, thätig, ſie 
ſieht auf den Nutzen und iſt auf das Aeußere 
gerichtet, ſo war Martha; — (e) die Maria 
hatte unter der Gnade des Herrn das gute Theil 
erwählt (St. Luc. 10, 38 —42.; St. Joh. 12, 
1—8.), fo hat auch der HErr in den letzten fünf. 
hundert Jahren (ſeit der Zeit des Johann Tauler) 
den Chriſten deutſcher Zunge beſondere Gnade er- 
wieſen, indem Er in dieſem Zeitraume der Kirche 
in deutſcher Sprache mehre und größere Schätze ge- 
ſchenkt hat, als in allen andern Sprachen zuſam— 
mengenommen, und indem Er in dieſem Zeitraume 
durch deutſche Männer in der Kirche und für die 
Kirche mehr gethan hat, als durch Männer aller 
anderen Völker zuſammengenommen (d. h. inner- 
halb dieſer letzten funfhundert Jahre); von Eng— 
land und danach von Frankreich dagegen ſind die 
Freidenker, Rationaliſten, Deiſten und Ungläu— 
bigen im vorigen Jahrhundert ausgegangen, 
durch deren Schriften auch ſo ſehr viele deut— 
ſche Chriſten verführt und zum Abfall gebracht 
worden ſind. Und in dieſem Lande der Ver. 
Staaten fogar, iſt es Gottes Wohlgefallen ge 
weſen, die evangeliſch-lutheriſche Kirche durch 
deutſche Männer zu bauen (durch die Prediger 
der Synode von Miſſouri), nachdem Engliſch 
redende Maͤnner eine Kirchengemeinſchaft ge— 
gründet hatten, welche den Namen der evan— 
geliſch⸗lutheriſchen Kirche angenommen hat, ob— 
gleich ſie weſentlich von ihr verſchieden iſt, ſo daß 
jener Name für ſie ein falſcher iſt, wodurch viele 
Menſchen verleitet werden, ſich ihr anzuſchließen, 
die ſonſt bei der rechten Kirche geblieben wären, 
indem ſie ſich durch jenen Namen täuſchen laſſen. 
Die evangeliſch-lutheriſche Kirche hat die neun 
im Concordienbuche geſammelten ſymboliſchen 
Schriften als ihr Glaubensbekenntniß vor aller 
Welt bekannt; wer nun dieſelben verwirft, und 
doch ſich evangeliſch-lutheriſch nennt, der legt ſich 


einen für ihn falſchen Namen bei und betrügt 
dadurch Andere. — Noch nie vielleicht hat ein 
Mann in engliſcher Sprache den großen Thaten, 
die Gott mittelſt der Predigt in deutſcher Sprache 
in der Kirche und für die Kirche gethan hat, ſo 
viel Anerkennung gezollt und fo viel Lob gefpen- 
det, als der Rev. Dr. Krauth es in ſeiner Pre- 
digt am 7. Mai 1866 in der Emanuelskirche zu 
Baltimore that, wofur ihm alle Chriſten dent- 
ſcher Zunge zu großem Danke verpflichtet ſind. 

Georg Andreas Witte.“ 

Baltimore, Md., den 9. Mai 1866. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Zuſtände im ſüdweſtlichen Mif- 
ſouri. Darüber, wie über die eigenthümliche 
Weiſe, in welcher einer ihrer dortigen Prediger 
die immer noch herrſchende ſchreckliche Grbitte- 
rung der politiſchen Partheien in ſeiner Gemeinde 
beſchwichtigt hat, berichtet das Baptiſtenblatt: 
„der Sendbote“ vom 9. Mai aus einem Brief 
dieſes Predigers wie folgt: „Als ich letzten Sonn— 
tag in die Kirche kam, hörte ich Jemand in der 
Verſammlung ganz laut und deutlich ſagen: „Ich, 
habe kein Erbarmen mit den verdammten Re— 
bellen, weder in noch außer der Kirche!“ Dieſes 
Wort und der Ton, in dem es geſprochen war, 
machte mir faſt das Blut in den Adern ftarren. 
Nicht, weil ich etwa früher mit den Rebellen 
ſympathiſirt hätte oder nicht wüßte, welch' uner⸗ 
hörte Grauſamkeiten die räuberiſchen Horden an 
dieſem armen Volke verübt, ſondern weil ich den. 
gegenſeitigen bittern Haß zwiſchen den Gliedern 
der Gemeinde, den ich ſchon durch zahlloſe 
Thränen und Bitten vergeblich zu beſchwichtigen 
geſucht hatte, nicht mehr aushalten konnte. Ich 
that jedoch, als ob ich nichts gehört hätte, begann 
den Gottesdienſt wie gewöhnlich und ging, nach- 
dem wir geſungen, geleſen und gebetet hatten, 
hinaus, um mir einen etwa vier Pfund ſchweren 
Kieſelſtein zu holen. Zurückkehrend betrat ich, 
den Stein in der Hand, die Kanzel. Aller Au- 
gen waren auf mich gerichtet. Einige verließen 
die Kirche, Andere erſchracken, noch Andere legten 
ihre Hand an ihren Revolver und bereiteten ſich 
zum Kampfe vor, als ob ihr Motto „Tod oder 
Sieg“ geweſen wäre. Ich öffnete die Bibel und 
las langſam und deutlich, indem ich zugleich 
den Stein bis über mein Haupt erhob: „Wer 
unter euch ohne Sünde iſt, der werfe den erſten 
Stein auf ſie,“ und begann dann meine Predigt 
damit, daß ich den goldenen Maßſtab dieſer Re- 
gel zuerſt an mich und mein ganzes Thun und 
Laſſen, ſodann an das Thun und Laſſen einiger 
Glieder der Gemeinde und zuletzt an die Ge— 
meinde ſelbſt anlegte. Und als ich fo einen Je- 
den unter uns auf der Geſetzeswage des gött— 
lichen Wortes gewogen und zu leicht erfunden 
hatte, da rief ich laut und ſchmerzlich bewegt in 
die Verſammlung hinein: „Mein Herr und mein 
Gott, ich bin ein Sünder, ein Rebelle gegen dich 
und dein heiliges Regiment, ein Wurm des 
Staubes, der nur von deiner Gnade lebt, ich — 
darf den erſten Stein nicht werfen! Da fiel die 


ganze Verſammlung wie ein Mann auf ihre Kniee 


nieder und ſchrie wie aus einem Munde den Gna— 
denthron um Erbarmung und Liebe an. Und 
dieſe Erbarmung und Liebe, ſie kamen. Die Ge— 
meinde iſt dadurch gleichſam Ein Herz und Eine 
Seele geworden. Steine und Revolver ver— 
ſchwanden und der Wolf und das Lamm woh— 
nen friedlich beiſammen. Der Herr fet geprie- 
ſen; gewiß haben ſich die Engel im Himmel 
gefreut.“ 

Die Jowa-Synode. Wenn man nach 
den Erklärungen urtheilen ſoll, welche dieſe 
Synode ſelbſt darüber gibt, in welchem Sinne ſie 
lutheriſch ſein wolle, ſo kann man darüber kaum 
klug werden. Bald will ſie chiliaſtiſch, bald 
nicht chiliaſtiſch ſein; bald will ſie ſtreng bei den 
Symbolen unſerer Kirche bleiben, bald weiſ't ſie 
dies als einen Vorwurf zuruck; bald will ſie 
gegen alle Prieſterherrſchaft geſtimmt ſein, bald 
rühmt ſie ſich derſelben. Die neueſte Erklärung 
über ihre Stellung gibt ein Herr F. B. in Herrn 
Pfarrer Löhe's „Mittheilungen aus und über 
Nord-America“ in der April-Nummer dieſes 
Jahres. Dieſer Herr ſchreibt: „Der Miſſouri— 
Synode gegenüber macht ſeit langer Zeit die 
Buffalo-Syno de die Anſchauung, die ber 
den bedeutendſten lutheriſchen Lehrern der ſpä— 
teren Zeit nach den pietiſtiſchen Streitigkeiten 
die herrſchende iſt, geltend, nach welcher die 
Kirchenleitung naturgemäß und nach der gött— 
lichen Anordnung bei dem Lehrſtande iſt. 


Sie ſucht das aus der Schrift, aus den Sym— 


bolen und aus den älteren lutheriſchen Lehrern 
und namentlich aus den lutheriſchen Kirchen— 
ordnungen der früheren Jahrhunderte zu erwei— 
fen. Die Synode Jowa ſtimmt tm 
Weſentlichen der letzteren An- 
ſchauung bei, nimmt aber ihre Grunde 
hauptſächlich aus der Schrift, ſieht in den 
Symbolen Stellen, die ſich ſo und an— 
ders deuten laſſen, ſieht überhaupt keine 
ſymboliſche Entſcheidung über dieſe Frage ge— 
geben.“ Weiter unten heißt es: „Tiefer ein- 
ſchneidend iſt die Differenz über die Lehre vom 
tauſend jährigen Reich, dem ſoge— 
nannten Chiliasmus, in welcher die 
Buffalo-Synode mit der Miſſouri-Synode wider 
die Synode Jowa einig iſt. Die beiden erſten 
berufen ſich darauf, daß die Reformatoren und 
die älteren Lehrer der lutheriſchen Kirche den 
Chiliasmus und zwar allen und jeden Chilias— 
mus verworfen haben, indem ſie der Meinung 
waren, daß das tauſendjährige Reich längſt ge- 
kommen ſei; ſie wollen ferner, daß der 17. 
Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion ganz in 
dem Sinn zu verſtehen und zu erklären ſei, daß 
jeder Chiliasmus verworfen ſei. Die Synode 
Jowa ſieht in dem Artikel geſchichtlich nur die 
Verwerfung des wiedertäuferiſchen 
(fleiſchlichen) Chiliasmus und bekennt ſich 
mit den erſten Jahrhunderten zu dem ſchrift— 
mäßigen (2) Chiliasmus . . Was tft nun 
rückſichtlich der Getrenntheit der genannten 
lutheriſchen Synoden in America und ihrer 
feindſeligen Stellung zu einander zu hoffen? 
Für's Erſte iſt wohl keine Beſſerung zu hoffen, 
da keine von der ihr eigenthümlichen Richtung ab— 
zulaſſen gedenken wird. Iſt das auch nöthig 
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und innerlich möglich? Nein. Es muß 
jede die Treue in der eigenen Weiſe 
halten, bis es Gott gefällt, die Gegenſätze 
innerlich und äußerlich zu überwinden.“ Man 
ſieht hieraus, daß der Schreiber ganz auf unir— 
tem Standpuncte ſteht. , W. 
Mainz iſt eine überwiegend katholiſche 
Stadt, der Sitz des bedeutendſten katholiſchen 
Biſchofs in Deutſchland, des Herrn v. Ketteler; 
wenigſtens führt keiner ein ſtrafferes Regiment, 
und keiner verſteht beſſer mit der Feder umzu— 
gehen als er. Aber die katholiſche Stadt ſcheint 
ſehr viel zu wünſchen übrig zu laſſen. Unter 
anderm ſieht man hier die Gäſte fleißig ein Ge- 
bäude beſuchen, welches ehemals eine Kirche 
geweſen iſt. Davor lieſt man die Inſchrift in 
großen Buchſtaben: „Zum heil. Geiſt“, freilich 
eine der Kirche ſehr angemeſſene Bezeichnung. 
Wie erſtaunt man dagegen, wenn man hinein- 
tritt. Die ehemalige Kirche iſt eine Bierhalle, 
und der Geiſt wird hier aus Bier- und andern 
Gläſern geſchöpft. Das geſchieht, wie es ſcheint, 
dem Biſchof zum Trotz, und der Biſchof iſt nicht 
im Stande, dieſe öffentliche Läſterung und Ver— 
höhnung der Kirche abzuſtellen. 
(N. Ztbl. Dr. M.) 
Die „Womens-Right⸗Con vention,“ 
eine Geſellſchaft, die ſich's zum Zweck geſetzt hat, 
die „Rechte der Frauen“ zu vertheidigen, benützte 
die Feſtwoche auch dieſes Mal wieder, um ihre 
ſonderbaren Sachen auszukramen. — Wer wäre 
denn nicht zu Gunſten der Frauen-Rechte! — 
namentlich des Rechts, fein das zu ſein und zu 
bleiben, wozu ſie der Schöpfer beſtimmt hat, 
nämlich Gehülfinnen ihrer Männer. Wer 
ihnen jedoch das Recht, Männer ſein zu müſſen, 
aufzudringen ſucht, der begeht dadurch großes 
Unrecht am andern Geſchlecht. — Außer Mr. 
Wendell Phillips und H. W. Beccher zierten 
auch Miß Anthony, Mrs. Roſe, Mrs. Gape, 
Mrs. Foſter, Mrs. Mott u. A. m. die Redner— 
bühne der „Church of the Puritans.” H. W. 
Beecher und Genoſſen beſtehen immer noch dar— 
auf, den Frauen gebubhre das Stimmrecht eben 
ſo gut als den Männern. — (Ref. Ztg.) 
Aus der Generalſynode. Wie uns 
berichtet worden iſt, hat die zu Fort-Wayne 
tagende ſogenannte lutheriſche Generalſynode 
die berüchtigte, afte rlutheriſche Frankean-Synode 
mit Freuden aufgenommen, hingegen der Aner— 
kennung der Gliedſchaft der alten Pennſylvania— 
Synode große Hinderniſſe in den Weg gelegt. 
Später iſt die Pennſylvania-Synode, das New— 
Jork Miniſterium und die engliſche Ohio-Synode 
aus dem Verbande der Generalſynode ausge— 
treten. Gott Lob, daß Wahrheit und Entſchie— 
denheit ſo weit durchgedrungen ſind, daß wenig— 
ſtens einige Synoden dieſe ungöttlichen Bande 
zerriſſen haben. Der HErr ſegne die Kämpfer 
und gebe guten Muth und freudige Herzen Allen, 
die es treu meinen. — Eingehendere Nachrichten 
in der nächſten Nummer. B. 
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Zum Nachdenken. 
Vor Alters lebte ein Mönch, der des Abends 
immer über große Mattigkeit und Abſpannung 
klagte. Sein Abt fragte ihn einſt über die Ur- 


ſache dieſer Klage. „Ach!“ antwortete er, „ich 
habe jeden Tag ſehr Viel zu thun, wozu meine 
Kräfte nicht hinreichen würden, wenn die Gnade 
Gottes mich nicht ſtärkte; ich habe zwei Fal— 
ken zu zähmen, zwei Haſen aufzuhalten, 
zwei Sperber abzurichten, einen Lind- 
wurm zu bezwingen, einen Löwen zu 
bändigen und einen Kranken gu pfle- 
gen.“ „Ei,“ ſagte der Abt, „das ſind ja thö— 
richte Klagen, ſolche Geſchäfte werden keinem 
Menſchen zu gleicher Zeit aufgegeben.“ „Doch, 
mein ehrwürdiger Herr Abt, iſt es bei mir alſo, 
wie ich ſagte; die zwei Falken find meine Au- 
ge tt, die muß ich mit Fleiß bewahren, damit 
ihnen nicht Etwas gefalle, was meiner Selig— 
keit ſchaden könnte; die zwei Haſen ſind meine 
Füße, die muß ich zurückhalten, daß fle nicht 
nach ſchädlichem Gewinne laufen und auf den 
Wegen der Sünde wandeln; die beiden Sperber 
ſind meine Hände, die muß ich zur Arbeit 
abrichten und anhalten; der Lindwurm iſt meine 
Zunge, die muß ich beſtändig im Zaume 
halten; der Löwe iſt mein Herz, mit demſel— 
ben muß ich beſtändig im Kampfe liegen; der 
Kranke iſt mein eigner Leib, der ſich bald 
heiß, bald kalt, bald hungrig, bald durſtig, bald 
geſund, bald krank, kurz immer in einem Zu- 
ſtande befindet, der meine Aufmerkſamkeit und 
Pflege erfordert. Das alles mattet mich täglich 
ab.“ — Mit Verwunderung hörte der Abt dieſe 


verſtändige Erklärung des Mönchs, und ſagte 


dann zu ihm: „Lieber Bruder, wenn alle unſere 
Mönche, ja alle Menſchen auf dieſe Weiſe ar— 
beiteten und kämpften, ſo würde die Zeit beſſer 


nach Gottes Willen angewandt.“ 
(Stader Sonntagsbl.) 


Der Mantel nach dem Winde. 


Ein Heuchler kam in eine Kleiderhandlung 
und begehrte einen Mantel. Es wurden ihm 
mehrere herbeigebracht, aber keiner geftel ihm. 
Er verlangte nehmlich einen ſolchen, der von dem- 
ſelben Tuch auf der einen Seite weiß, auf der 
andern ſchwarz ſei und auf beiden Seiten ge— 
tragen werden könne. Der Trödler wunderte 
ſich, wozu ein ſolches Kleid dienen ſolle, und weil 
er den Mann nach ſeinem Anſehn und nach 
ſeinem höflichen Betragen für rechtſchaffen hielt, 
ſagte er: „Was ſoll ich von dem denken, der ein 
ſo wunderliches Kleid ſucht?“ Jener erwiederte, 
ſanft lächelnd und mit geſenktem Haupte: „Du 
thörichter Menſch, weißt du nicht, in welcher 
Zeit und unter welchen Menſchen du lebſt? Wenn 
du immer dasſelbe Anſehen haben willſt, ſo biſt 
du verloren. Weißt du nicht, daß man ein an- 
deres Kleid anlegen muß auf der Kanzel, als 
außer der Kirche? ein anderes auf dem Rath— 
hauſe, als außer den Schranken? ein anderes 
auf dem Katheder, als außer dem Horfaal? ein 
anderes im Hauſe, als außer demſelben? Kurz, 
daß man das Gewand ändern muß, je nachdem 
die Menſchen ſind, auf die man ſtößt; denn 
wenn du nicht mit demſelben Munde beten und 
laͤſtern, mit demſelben Munde poſaunen und 
ziſchen, mit derſelben Zunge lecken und ſtechen, 
mit demſelben Hauche ein- und ausathmen kannſt, 
ſo biſt du für dieſe Erde nicht zu gebrauchen.“ 


Darauf fagte der Trödler, ein reicher Mann: 
„Wenn dich im ſchwarzen Mantel der Teufel 
holt, wozu brauchſt du den weißen?“ Borfteben- 
des ſchrieb der würtembergiſche Prälat und Abt 
von Babenhauſen, Johann Valentin Andrea 
(+ 1654). — Lieber Lefer, erſchrick von Herzen, 
wenn du auch zu denen gehörſt, welche den 
Mantel nach dem Winde hängen. Kinder Gottes 
dürfen keine Wind- und Wetterfahne ſein, keine 
Achſelträger, keine Heuchler. „Niemand 
kann zween Herren dienen.“ 
(Sonntagsbote.) 


Der verzweifelte Freidenker. 


Zwar iſt der Unglaube in Deutſchland ſchon 
ſeit hundert Jahren eingedrungen, aber gerade- 
heraus zu ſagen, daß man die Bibel nicht für 
Gottes Wort und Chriſtum nicht für Gottes 
Sohn halte, wagten damals im Ganzen nur we— 
nige; unter Predigern kam dies damals noch gar 
nicht vor. Die Ungläubigen, die es unter den 
letzteren gab, ſuchten in der Regel ihren Unglau— 
ben vor dem Volke zu verbergen. Zu dieſer Claſſe 
gehörte unter anderen ein gewiſſer Conrector B. 
in Niederfranken. Ohne offen mit der Sprache 
heraus zu gehen, war er doch als ein Mann be— 
kannt, der ſich über den gewöhnlichen Troß der 
Menſchen erhaben dünke und lieber für einen 
großen Philoſophen, als für einen Chriſten gelten 
wolle. Wider Erwarten erklärte er ſich aber 
einſtmals bereit, an einem der nächſten Sonn- 
tage eine Predigt abzulegen. Der Sonntag 
kam (es war im Juli 1757). Neugierig, was 
der Mann vorbringen werde, von deſſen Unglau— 
ben das Volk ſchon ſo viel gemunkelt hatte, ſtrömt 
eine ungewöhnlich große Zuhörerſchaft in die 
Kirche. Die Zeit, in welcher der Gottesdienſt 
beginnen ſoll, iſt da, aber der erwartete Prediger 
bleibt weg. Man wartet. Endlich aber, als 
das Außenbleiben bedenklich wird, geht man in 
des Conrectors Haus und wie findet man ihn 

hier? Mit durchſchnittenem Halſe todt in ſeinem 

Blute liegend, neben ihm einen Zettel, auf dem 
mit ſeiner Hand geſchrieben ſteht: „J E ſus 
iſt doch ein König über alles; ich 
aber bin verloren, weil ich mich 
geſchämt habe, ihn zu bekennen.“ 
(Siehe: Erich Pontoppidan's Kraft der Wahr- 
heit, herausgegeben von Mengel. Kopenhagen 
1763. S. 395. f.) W. 


Der Fluch der Lüge. 

Als Bibliothekar von Wien erſuchte Johannes 
von Muller, der berühmte Geſchichtsſchreiber, im 
geheimen Auftrag ſeinen Freund, den Schulthei— 
ßen von Bern, um eine Anleihe von einigen Mil— 
lionen, welche Oeſtreich anno 1797 zum Feld- 
zuge gegen die Franzoſen verwenden wollte. 
Vertraulich antwortete der Schultheiß von Mü— 
linen: „Bern hat leider kein Geld.“ Im Jahre 
darauf nahmen die Franzoſen 12 Millionen baar 
aus dem Schatze von Bern, ohne Frage und 
ohne Zins — ſie beſtritten damit vorzüglich den 
ägyptiſchen Feldzug. 

Sprüche 21, 6.: Wer Schätze mit Lügen fam- 
melt, der wird fehlen. (Gideon.) 
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Freuet euch mit den Fröhlichen und weinet 


Die Cleveland-Special-Conferenz verſammelt 


mit den Weinenden. (Röm. 12, 15.) | Ma, fo Gott will, den 10. und 11. Juli in Maſ⸗ 


So ſoll's ſein, wie es der Apoſtel ſagt, denn 


Chriſtenſeelen ſind in Chriſto eine Seele, weß— 
halb Einer des Andern Leid und Freude fühlt. 
Wenn ich dich nun aber frage, was ſchwerer ſei, 


ſich zu freuen mit den Fröhlichen, oder zu weinen und 


ſilon, Ohio, bei Herrn Paſt. Bühl. 
J. Rupprecht, Seer. 


Die Jahresconferenz der Lehrer von St. Louis 
Umgegend beginnt, ſo Gott will, Mittwoch, 


mit den Weinenden, ſo weiß ich, daß du gleich den 11. Juli d. J., zu Collinsville, Madiſon 


bei der Hand biſt mit der Antwort und ſagſt: 
Es iſt leichter, mit den Fröhlichen fröhlich zu 
ſein, als mit den Weinenden zu weinen. Allein 
prüfe einmal genau! Das glaube ich für mein 
Theil, daß dem geiſtlichen Menſchen Eins ſo 
leicht iſt wie das Andere, allein dem Fleiſch, das 
noch in uns iſt, wird es immer leichter, mit dem 
Weinenden zu weinen, und zwar deßhalb, weil 
im Menſchenherzen tief verborgen das geheime 
Wohlbehagen an des Nächſten Elend liegt. Deß— 
halb wird es dem alten Menſchen ſo leicht, mit 
den Weinenden zu weinen, und ſo ſehr ſchwer, 
mit den Fröhlichen fröhlich zu fet. 

Als meines Nächſten Weib geſtorben war, wie 
Viele haben da mit ihm geweint und ihr Be— 
dauern ausgedrückt: als aber Gott der HErr 
bald die Lucke wieder augfillte und ihm ein gott— 
ſeliges Weib wieder beſcherte, wie Wenige haben 
da mit ihm ſich gefreut. Deßhalb mag es doch 
recht ſchwer ſein, mit den Fröhlichen fröhlich zu 
ſein. Aber wenn wir es hier nicht lernen, wie 
wollen wir es einſt im Himmel uͤben können? 
Wer ſich deßhalb mit dem Nächſten nicht freuen 
kann, der taugt Nichts in den Himmel, ſondern 
behält nur das Weinen mit den Weinenden in 
der Hölle. (Sonntb.) 


Auch bei uns? 

Ein Negerprediger predigte über die Worte: 
„Was hülfe es dem Menſchen, ſo er die ganze 
Welt gewönne und nähme doch Schaden an 
ſeiner Seele?“ Unter andern bemerkte er, daß 
Viele ihre Seele durch eine zu große Freigebigkeit 
verlören. Die Gemeinde ſchien über die Maßen 
erſtaunt über ſolche Weiſe. Der Prediger, der 
dieſes bemerkte, wiederholte ſeine Worte mit gro— 
ßem Nachdruck und fügte dann ſeine Erklärung 
hinzu: „Viele Leute, meinte er, kommen zur 
Kirche und hören die Predigt. Kaum iſt die 
Predigt beendet, ſo gehen ſie alsbald daran, ſie 
ſtückweis unter die Gemeinde auszutheilen: Der 
Theil war fur den Mann, jener für die Frau, 
jene Anklagen galten den und den Perſonen, 
dieſe Drohungen für Euch Sünder. Und ſo, 
fuhr er fort, geben ſie die ganze Predigt weg und 
behalten nichts für ſich ſelbſt.“ (Cl. ok Amer.) 


Conferenz-Auzeigen. 

Die Michigan Paſtoral-und Lehrer-Conferenz 
verſammelt ſich, ſo Gott will, vom 6. bis 9. 
(incl.) Juli in Saginaw City, Mich. Diejenigen 
der l. Br., welche per Eiſenbahn über Eaſt 
Saginaw reiſen, fahren vom Depot aus mit 
den Street-Cars bis zum Bancroft Houſe, gehen 
dann bis zur Brücke, und fahren von da aus mit 
den Street Cars nach Saginaw-City, woſelbſt 
ſie bei der Poſt ausſteigen möchten. 

F. A. Ahner, d. Z. Secr. 


Co., Ill. Die Theilnehmenden wollen ſich ge- 
fälligſt vorher anmelden bei Herrn Lehrer Jung, 
Collinsville, Madiſon Co., Ill. 
Im Auftrage der St. Louis 
Lehrer-Conferenz 
O. Gotſch⸗ 


Anzeige. 

Die Evang.⸗Luth. St. Petri-Gemeinde in 
Schaumburg, Cook Co., Ill., wird, ſo Gott 
will, am 4. Sonntage nach Trinitatis, den 
24. Juni d. J., in ihrer Mitte ein Miſ⸗ 
ſionsfeſt veranſtalten, und find zur Mit- 
feier desſelben alle benachbarten lutheriſchen 
Gemeinden, ſammt deren reſpectiven Paſtoren, 
hiermit herzlich eingeladen. — Die Gäſte ſind 
gebeten, ſich am genannten Tage um halb zehn 
Uhr Morgens einzuſtellen. — 

Zu Feſtpredigern ſind eingeladen: Herr Prof. 
Walther, und die Herren Paſtoren Döderlein 
und Strieter. ö 

Im Namen der Gemeinde, deren Paſtor 

F. W. Richmann. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt durch Hilfsprediger 
Große in Chicago vom werthen Jungfrauenverein in deſſen 
Gemeinde 810. Von Herrn Klauenberg in Eaſt St. Louis 
(für die Brunn'ſchen) $5. C. F. W. Walther. 


Für den Seminar-Haushalt empfangen: 
Von Herrn Paſtor Th. Gruber bei der Taufe ſeines jüngſten 
Kindes geſ. 82,75. Aus Herrn Paſtor Gräbners Gemeinde 
39 Schultern, 11 Schinken, 17 Seitenſtücke, 2 Kopfſtücke, 9 
Würſte, 7 Sack Kartoffeln, 1 Sack Bohnen. Von Carl 
Nagel aus Herrn Paſtor F. Schallers Gem. 2 Schultern, 1 
Schinken, 2 Rollen Butter. Von den Gebrüdern Faßholz in 
Rock-Spring 1 Faß Küchengemüſe. 

Für arme Studenten! Vom Frauenverein der 
Gem. Centreville 6 Buſenhemden, 18 Handtücher. Vom 
Frauenverein der Gem. Venedy 6 Hemden, 24 Handtücher, 
12 Taſchentücher, 15 Paar Socken. Vom Frauenverein in 
New Yorf 6 Buſenhemden. Durch Herrn Paſt. H. Schmidt 
für Aulich auf der Kindtaufe des Herrn Knickrehm geſ. 85; 
von deſſen Gemeinde 82. A. Cramer, 


In den Monaten April und Mai erhielt ich folgende 
Gaben für unſere Schüler: durch Paſt. Schumann $173 
von Ph. Strauſchild 85; von Paſt. P. Genel §2; von J. 
C. Hartge $25 durch Paſt. P. Seuel $5,253 durch Paſtor 
Schuſter Bl; durch E. Roſchke $35 durch Paſt. Engelbert 
510; durch Paſt. König vom Jünglingsverein in Cincinnati 
85; vom Frauenverein daſelbſt 6 Betttücher, 6 Kiſſenüber— 
züge, 6 Handtücher, 6 Küchentücher, 5 Buſenhemden. 


J. C. W. Lindemann. 


Veraͤnderte Adreſſe: 
L. S. Deffner, Lehrer, 
care of Rev. Fr. Schaller, 
Red Bud, Randolph Co., Ils. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 
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Cw ich ſahe einen Engel | 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan— 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh— 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


77 

lud ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Völkern. 


Offenb. Joh. 14, 6. 


Offend. Joh. 14, 7. 
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und Luthers Lehr vergehet nun und 


Herausgegeben von der Deutſchen 
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node von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 
Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Johrgang 22. 


St. Louis, Mo., den 15. Juni 1866. 


No. 20. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subferty- Nur k die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern 
ttonspreis von einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen und aber, welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder re. enthalten, unter der Adreſſe: 


das poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummerfür 5 Cents verkauft. 


M. C. Barthel, Lombard str., St. Louis, Mo., anberjufenden. 
In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in Leipzig 


b Predigt, 

zur Eröffnung der Synode im vorigen Jahre 

gehalten und auf Beſchluß derſelben mitgetheilt 
von C. F. W. W. 


n. 
Gott gebe euch Allen viel Gnade und Friede 
durch die Erkenntniß Gottes und IEſu 
Chriſti, unſeres HErrn. Amen. 


Ehrwürdige, allerſeits in dem HErrn geehrte und 
geliebte Bruder! 


„Die Lehre iſt der Himmel, das Leben 
die Erde,“ ſo ſchreibt Luther in ſeinem größe— 
ren Commentar zu St. Pauli Briefe an die Ga 
later; “) und in ſeinen Gloſſen auf das vermeinte 
kaiſerliche Edict ſchreibt derſelbe ferner: „Auch 
iſt offenbar, daß gar ein großer Unterſchied iſt 
unter Lehren und Leben, gleichwie zwiſchen 
Himmel und Erde ein großer Unterſchied iſt. 
Das Leben mag wohl unrein, ſundlich und 
gebrechlich fein; aber die Lehre muß rein, 
heilig, lauter und beſtändig ſein. Das Leben 
mag wohl fehlen, das nicht alles hält, was die 
Lehre will; aber die Lehre, ſpricht Chriſtus 
Matthäi am 5., muß nicht an einem Tüttel oder 
Buchſtaben fehlen, ob das Leben wohl ein 
ganzes Wort oder Riege in der Lehre fehlet. 


Urſache iſt die: Denn die Lehre iſt Gottes 
Wort und Gottes Wahrheit ſelbſt, aber das 
Leben iſt unſers Thuns mit. 


Darum muß 


) Qu Gal. 5, 10, Walch VIII, 2661. 


die Lehre ganz rein bleiben, und wer am Leben | 
feblet und gebrechlich iſt, da kann Gott wohl 
Geduld haben und vergeben, aber die Lehre 
ſelbſt, darnach man leben ſoll, ändern oder 
aufheben, das kann und will er nicht leiden, ſoll 
es auch nicht leiden; denn das trifft ſeine gött— 
liche Majeſtät ſelbſt an; da gilt kein Vergeben 
noch Geduld haben, man laſſe fie denn mit Frie- 
den und ungemeiſtert.“ “) 

So ſchreibt, wie geſagt, Luther, und wer iſt 
unter uns, der ſich einen Lutheraner nennt, der 
hierzu nicht Ja und Amen ſagte? 

Gibt es aber, m. Br., irgend eine Rede, welche 
unſerer Zeit fremd und hart klingt, ſo iſt es ohne 
Zweifel dieſe. Wer ſich in unſeren Tagen die 
Zuſtimmung, ich will nicht ſagen, der Welt, ſon— 
dern auch nur der Chriſten ſichern will, der darf 
nicht mit Luther ſagen: „Die Lehre iſt der 
Himmel, das Leben die Erde“; der muß es 
vielmehr umkehren und ſprechen: Das Leben 
iſt der Himmel, die Lehre die Erde. Unter 
den Chriſten dieſer Zeit iſt es nehmlich ein faſt 
allgemein angenommener Grundſatz geworden, 
das Leben ſei ungleich wichtiger, als die Lehre; 
chriſtliches Leben ſei die Hauptſache, reine Lehre 
hingegen die Nebenſache; auf chriſtliches Leben 
ſei daher mehr zu dringen, als auf Reinheit der 
Lehre; in Betreff des Lebens müſſe man wohl 
ſtreng und unnachſichtig, in Betreff der Lehre 
aber gelind und nachgiebig fein. Für einen un- 
zweifelhaft rechten Lehrer gilt daher jetzt ſchon 


*) Ebendaſ. XVI, 2029. f. 


jeder, welcher für Herzensänderung eifert und 
an den gemeinſamen Werken der Liebe und 
Wohlthätigkeit thätigen Antheil nimmt, was auch 
immer ſeine Lehre ſein möge; für einen falſchen 
Propheten hingegen, wer auf reine Lehre das 
Hauptgewicht legt, und daher der Reinheit der 
Lehre ſelbſt den Frieden der Welt, ja, der Kirche, 
zu opfern ſich fähig und willig zeigt. 

Wie? ſpricht man, ſollten diejenigen wahr— 
haft chriſtliche Lehrer ſein, welche reine Lehre 
liber chriſtliches Leben ſtellen? Steht nicht ge- 
ſchrieben: „Es werden nicht alle, die zu mir 
ſagen: HErr, HErr! in das Himmelreich fom- 
men; ſondern die den Willen thun meines Vaters 
im Himmel“? Steht nicht geſchrieben: „Jaget 
nach dem Frieden gegen jedermann, und der 
Heiligung, ohne welche wird niemand den 
HErrn ſehen“? und: „Wahrlich, wahrlich, ich 
ſage dir: Es ſei denn, daß jemand von neuem 
geboren werde, kann er das Reich Gottes 
nicht ſehen“? Sind alſo nicht alle diejenigen 
Lehrer offenbare Feinde Chriſti und ſeines 
Erlöſungswerks, Feinde der Menſchen und 
ihrer Seligkeit, welche, anſtatt chriſtliches Leben 
zu fördern, dasſelbe durch ihr ſtetes Betonen der 
reinen Lehre nur hindern? — 

Ich antworte hierauf: Es iſt wahr, hin— 
derten diejenigen wahrhaft chriſtliches Leben, 
welche die Lehre über das Leben ſtellen, und för— 
derten hingegen dasſelbe allein diejenigen, die 
das Gegentheil thun, ſo wären jene offenbar 
nicht Chriſti wahre Diener und dieſe allein trie- 
ben ſein Werk. Allein weit entfernt, daß dem 
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ſo ſein ſollte, ſo findet vielmehr das gerade die reine Lehre des Wortes Gottes wirklich ſchon 


Gegentheil ſtatt. 

Ich will jetzt davon ſchweigen, daß von nur zu 
vielen, welche, während ſie die Reinheit der 
Lehre gering achten, mit großem Eifer auf Het- 
ligkeit des Lebens dringen, das noch heute gilt, 
was der HErr einſt zu jenen Schriftgelehrten 
ſagte: „Wehe euch Schriftgelehrten, denn ihr 


beladet die Menſchen mit unerträglichen Laſten, 


und Ihr rühret ſie nicht mit einem Finger an.“ 
Ich will ferner jetzt davon ſchweigen, daß ohne 
Zweifel von vielen die Werke über alles erheben— 
den Lehrern auch das noch heute gilt, was Pau— 
lus von den auf das Halten des Geſetzes drin— 
genden Verführern der Galater ſchreibt: „Die 
ſich wollen angenehm machen nach dem Fleiſch, 
die zwingen euch zu beſchneiden, allein, daß ſie 
nicht mit dem Kreuz Chriſti verfolgt werden. 
Denn auch ſie ſelbſt, die ſich beſchneiden laſſen, 
halten das Geſetz nicht; ſondern ſie wollen, daß 
ihr euch beſchneiden laſſet, auf daß ſie ſich von 
eurem Fleiſch rühmen mögen.“ Ich will hiervon 
ſchweigen, denn wie auch immer die Geſinnung 
der Werklehrer beſchaffen ſein möge, dies kann 
hier allerdings nicht entſcheiden. Beförderten 
ſie wirklich dadurch, daß ſie das Leben über die 
Lehre ſtellen, um ſo mehr wahrhaft chriſtliches 
Leben, wer möchte ſie dann tadeln? 

Aber, m. Br., dem iſt keinesweges alſo. Ohne 
Eifer für reine Lehre gibt es vielmehr gar 
keinen Eifer für wahrhaft chriſtliches Lebe n, 
Wollen wir letzteres wirklich befördern, ſo muß 
reine Lehre unſere erſte und höchſte Sorge ſein. 
Und das ſei es denn, worauf wir heute vor Er— 
öffnung unſerer diesjährigen Synodalverhand— 
lungen unſere beſondere Aufmerkſamkeit richten 
wollen. 

Text: Tit. 3, 8. 

„Solches will ich, daß du feſt leh— 
„reſt, auf daß die, ſo an Gott gläu— 
„big ſind geworden, in einem Stande 
„guter Werke gefunden werden.“ 

Auf Grund dieſer Worte laßt uns jetzt erwä— 
gen: 

Daß es gerade dann, wenn wir wahrhaft 
chriſtliches Leben befördern wollen, ſchlechter⸗ 
dings nothwendig ſei, mit allem Ernſte auf 
reine Lehre zu halten; a 

darum nehmlich: 

1. weil das Halten auf reine Lehre ſchon ſelbſt 
zu den Hauptſtücken eines wahrhaft chriſt- 

lichen Lebens gehört, 
weil reine Lehre allein offenbart, worin ein 
wahrhaft chriſtliches Teben beſtehe, und endlich 
3. weil reine Lehre zu einem wahrhaft chriſt— 
lichen Leben auch allein Luſt und Kraft gibt. 

J. 

Gehört, m. Z., das Halten auf 
reine Lehre ſchon ſelbſt zu den 
Hauptſtücken eines wahrhaft chriſt— 
lichen Lebens, fo folgt ſchon daraus un— 
widerſprechlich, daß es gerade dann, wenn wir 
wahrhaft chriſtliches Leben befördern wollen, 
ſchlechterdings nothwendig ſei, mit allem Ernſte 
auf reine Lehre zu halten. Dies kann und wird 


ſelbſt zur Uebung des chriſtlichen Lebens gehöre, 
iſt ebenſo unleugbar. Unſer Text und die ganze 
heilige Schrift lehrt dies unwiderſprechlich. 

Nachdem der Apoſtel in dem Vorhergehenden 
ſeinem Gehilfen Titus eine kurze Summa ſowohl 
des Geſetzes, als des Evangeliums vorgelegt hat, 
ruft er ihm nun in unſerem Texte zum Schluſſe 
zu: „Solches will ich, daß du feſt 
lehreſt.“ Wer iſt es aber, welcher hier eigent— 
lich redet? Iſt es etwa nur Paulus? Und iſt 
es etwa nur ſeine perſönliche Meinung, die er 
hiermit ausſpricht? alſo nur ein Menſchengebot? 
Nein! „Wer euch höret, der höret mich; 
ihr ſeid es nicht, die da reden, ſondern eures Va- 
ters Geiſt iſt es, der durch euch redet,“ ſo ſpricht 
Chriſtus von allen ſeinen Apoſteln. Chriſtus, 
der heilige Geiſt iſt es alſo, der, wie immer, ſo 
auch hier, durch Paulus redet, ſchreibt und gebie— 
tet; kurz, der große Gott iſt es, der dem Titus 
und in ihm allen Dienern Chriſti in unſerem 
Texte zuruft: „Solches will ich, daß 
du feſt lehreſt.“ Das feſte Halten an der 
reinen Lehre des göttlichen Wortes iſt alſo ein 
heiliges, un verletzliches göttliches Gebot, fo heilig 
und unverletzlich, wie das Gebot: „Du ſollſt 
keine anderen Götter haben neben mir.“ Was 
aber der Geiſt Gottes in unſerem Texte durch 
Paulus ausſpricht, das findet ſich in zahlloſen 
anderen Stellen der heiligen Schrift Alten und 
Neuen Teſtamentes gleich deutlich ausgeſprochen. 
So ſpricht Gott ſogleich in dem erſten Theile 
derſelben, in den Schriften Moſis: „Ihr ſollt 
nichts dazu thun, noch davon thun“; und in dem 
letzten Buch der heiligen Schrift, in der Offen- 
barung St. Johannis, heißt es: „So jemand 
dazu ſetzt, fo wird Gott zu ſetzen auf ihn die Pla— 
gen, die in dieſem Buch geſchrieben ſtehen; und 
ſo jemand davon thut von den Worten des Buchs 
dieſer Weiſſagung, ſo wird Gott abthun ſein 
Theil vom Buch des Lebens.“ So ſtehen denn 
dieſe Gebote, die Lehre des Wortes Gottes nicht 
zu ändern, mit ihren Drohungen, wie von Gott 
dahin geſtellte Cherubim mit bloßen hauenden 
Schwertern vor dem Ein- und Ausgang der 
heiligen Schrift, als unſeres neuen Paradieſes; 
und damit wir nicht zweifeln, daß Gott ſelbſt ſie 
dahin geſtellt habe, ſo ſpricht auch Chriſtus, der 
Sohn Gottes, ſelbſt in ſeiner Bergpredigt: „Ich 
ſage euch wahrlich: bis daß Himmel und Erde 
zergehe, wird nicht zergehen der kleinſte Buch ſtabe, 
noch ein Tüttel,“ das tft, ein Häklein, „vom Ge— 
ſetz, bis daß es alles geſchehe. Wer nun Eins 
von dieſen kleinſten Geboten auflöſet, und lehret 
die Leute alſo, der wird der Kleinſte“, das iſt, 
nichts, „heißen im Himmelreich; wer es aber 
thut und lehret, der wird groß heißen im Him— 
melreich.“ 

Doch, m. Z., der Aufſuchung ausdrücklicher 
Ermahnungen der heiligen Schrift, auf reine 
Lehre zu halten, bedarf es gar nicht. Was iſt 
die ganze erſte Tafel der heiligen zehen Gebote 
anderes, als der ſtrenge dreifache Befehl des ſtar— 
ken, eifrigen Gottes, dies zu thun? Wenn Gott 
im 1. Gebote ſpricht: „Du ſollſt keine ande— 


ren Götter haben neben mir“; wenn Gott im 


niemand beſtreiten. Daß aber das Halten auf 2. Gebote ſpricht: „Du ſollſt den Namen des 


HErrn, deines Gottes, nicht unnützlich führen“; 
und wenn Gott endlich im 3. Gebote ſpricht: 
„Du ſollſt den Feiertag heiligen,“ — ſo ſchließt 
offenbar jedes dieſer Gebote zugleich den gött— 
lichen Befehl in ſich, von Gottes Wort nichts 
ab- und zu Gottes Wort nichts hinzuzuthun. 
Oder ſollte der nach dem 1. Gebote Gott wirk— 
lich zu ſeinem Gott machen, welcher ſein Wort 
nicht als das Wort ſeines höchſten HErrn un- 
verletzlich heilig hält? Sollte der nach dem 2. Ge⸗ 
bote Gottes Namen wirklich nicht unnützlich füh⸗ 
ren, welcher ſein Wort verändert, das ja nichts 
anderes, als Gottes Name und Offenbarung iſt? 
Und ſellte endlich der nach dem 3. Gebote wirk— 
lich den Feiertag heiligen, welcher das Wort ver- 
fälſcht, das doch allein alles heiliget? 

Und nicht nur die erſte, auch die andere Tafel 
der heiligen zehen Gebote, von der Liebe des 
Nächſten, ſchließt das Gebot des heiligen Apoſtels 
in unſerem Texte mit in ſich: „Solches will 
ich, daß du feft lehreſt.“ Bedenket, 
der größte Schatz, den Gott dem menſchlichen 
Geſchlechte verliehen hat, iſt ſein heiliges Wort. 
Das Wort iſt das koſtbare Gefäß, in welches 
Gott ſeinen ewigen Rath zur Seligkeit aller 
Menſchen, ja, die Seligkeit der ganzen Welt 
ſelbſt, Chriſtum und alle Früchte ſeiner Erlöſung, 
alles Licht, alle Kraft und allen Troſt ſeines 
Geiſtes verſchloſſen und niedergelegt hat. Jedes 
Wort ſeines Mundes enthält das ewige Leben. 
Wer mag daher ſagen, daß derjenige, welcher 
ſich an dieſem höchſten Kleinod des menſchlichen 
Geſchlechtes vergreift, das Gebot erfulle: „Du 
ſollſt deinen Nächſten lieben, als dich ſelbſt?“ 

Es iſt kein Zweifel, wer nicht mit allem Ernſte 
auf Reinheit der Lehre des göttlichen Wortes 
hält, der handelt damit nicht nur gegen den aus- 
drücklichen Befehl des heiligen Geiſtes in unſe— 
rem Texte: „Solches will ich, daß du 
feſt Lehre ft,” und gegen zahlloſe ähn- 
liche Ermahnungen des heiligen Geiſtes in der 
Schrift, ſondern auch ſowohl wider die erſte wie 
zweite Tafel des göttlichen Geſetzes, und alles 
ſein Reden von Eifer für wahrhaft chriſtliches 
Leben iſt ein Selbſtwiderſpruch. Wer nicht auf 
reine Lehre mit allem Ernſte hält, der iſt Gottes 
klarem Gebote ungehorſam; gibt er dennoch Eifer 
in der Gottſeligkeit vor, fo ruft ihm Gottes 
Wort zu: „Dir greuelt vor den Götzen, und 
raubeſt Gott, was ſein iſt.“ Er beanſprucht, 
ein treuer Unterthan des Königs aller Könige zu 
ſein, und doch verfälſcht er dieſes ſeines Königs 
Geſetzbuch, oder er will doch ruhig zuſehen, daß 
es verfälſcht werde. Er will ein treuer Haus- 
halter des himmliſchen Hausvaters ſein, und 
doch iſt er vor ihm berüchtigt, daß er ihm ſeine 
Güter umgebracht habe, als ob ſie fein Eigen— 
thum wären. Er gibt vor, ſeinen Nächſten zu 
lieben, wie ſich ſelbſt, und doch will er ruhig zu— 
ſehen, daß ſeinem Nächſten das Brod des ewigen 
Lebens mit Gift vermiſcht, die Arzenei zu ewiger 
Geſundheit verfälſcht, das Licht ewiger Hoffnung 
ausgelöſcht, der Brunnen ewigen Troſtes getrübt, 
die Quelle aller Kraft der Gottſeligkeit verſtopft 
werde! Fälſchung des Wortes Gottes iſt das 
größte an Gott und an der Menſchheit begangene 
Verbrechen, größer, als Kirchenraub, Mord, 


Ehebruch und Brandſtiftung; denn ein einziges 
Wort Gottes iſt köſtlicher, als alle Güter dieſes 
Lebens, köſtlicher, als Himmel und Erde. Für 
chriſtliches Leben, und nicht für reine Lehre eifern 
wollen, iſt eine kaum begreifliche Verblendung; 
es iſt daſſelbe, wie heilig ſein wollen, und doch 
weder die erſte, noch die zweite Tafel der heiligen 
zehen Gebote halten wollen, oder Gottes Gebote 
halten, und doch weder Gott, noch den Nächſten 
lieben wollen. 

So kann es denn niemand leugnen, das Hal— 
ten auf reine Lehre gehört ſchon ſelbſt zu den 
Hauptſtucken eines wahrhaft chriſtlichen Lebens; 
wenn wir daher dieſes befördern wollen, ſo iſt 
es ſchlechterdings nöthig, ja, ſo muß dies das 
Erſte ſein, daß wir auf reine Lehre mit allem 
Ernſte halten. 

II. 

Doch, m. Br., dies iſt dann auch darum 
nöthig, weil reine Lehre allein 
offenbart, worin ein wahrhaft 
chriſtliches Leben beſtehe. 

Stünde reine Lehre in keinem Zuſammenhange 
mit chriſtlichem Leben ſonſt, wäre reine Lehre 
ohne allen Einfluß auf daſſelbe, ſo könnte man 
wohl meinen, dazu, chriſtliches Leben ſonſt zu 
befördern, fet Eifer für reine Lehre unnöthig. 
Die Sache ſteht aber ganz anders. Reine Lehre 
iſt nehmlich ebenſowohl die rechte Lehre vom 
chriſtlichen Leben, wie ſie allein die rechte Lehre 
vom chriſtlichen Glauben iſt. 

Wenn der Apoſtel in unſerem Texte dem 
Titus zuruft: „Solches will ich, daß du 
feft lehreſt,“ fo fordert er von Titus offenbar 
mit dem Worte „Solches,“ daß derſelbe eben 
das feſt lehre, was er demſelben in dem Vorherge- 
henden ſelbſt vorgelegt hatte. In dem Vorher— 
gehenden hatte aber der Apoſtel ihm erſtlich 
nicht nur das Evangelium, ſondern auch das 
Geſetz, nicht nur die Lehre vom Glauben, ſon— 
dern auch die Lehre von den Werken und 
einem wahrhaft chriſtlichen Leben vorgelegt. 
Und zwar hatte er ihm zum andern gezeigt, 
welche Claſſe von Werken gute Werke ſeien, 
nehmlich allein die einem Menſchen von Gott ge— 
botenen, und darum vor allen die Werke des 
Berufs, und wären es die Werke des Knech— 
tes gegen ſeinen Herrn. Und endlich zum drit— 
ten hatte er gelehrt, daß ſelbſt dieſe Werke nur 
dann wirklich gut ſeien, wenn fle Friudte 
des Glaubens ſeien, nehmlich eine Folge 
davon, daß uns die Gnade züchtiget, zu verleug- 
nen das ungöttliche Weſen und die weltlichen 
Luſte, und zuchtig, gerecht und gottſelig zu leben 
in dieſer Welt. 

Hieraus ſehen wir, von reiner apoſtoliſcher 
Lehre kann alſo erſtlich gar nicht die Rede ſein, 
wo man nur Evangelium, und nicht auch Geſetz 
predigt, nur vom Glauben, und nicht auch von 
Buße, Bekehrung, guten Werken und von einem 
wahrhaft chriſtlichen Leben lehrt. Zwar gibt es 
allerdings Prediger, welche meinen, große Eiferer 
für reine Lehre zu ſein, die immer nur von Gnade 
predigen, aber die Lehre von der Heiligung dahin— 
ten laſſen, oder doch nur oberflächlich davon reden; 
aber dieſe ſind nichts weniger, als wirklich reine 
Lehrer. 


Luther ſagt von ihnen recht in ſeiner 
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Schrift von Conciliis und Kirchen: „Sie ſind 
wohl feine Oſterprediger, aber ſchändliche Pfingſt— 
prediger.“ *) 

Zur reinen Lehre iſt aber nach unſerem Texte 
zum andern auch nicht genug, daß ein Prediger 
überhaupt die Nothwendigkeit der guten Werke 
treibe und dazu ernſtlich ermahne, er muß auch 
einen klaren Unterricht darüber geben, welche 
Claſſe von Werken wahre gute Werke ſein können, 
nehmlich nicht diejenigen, welche der Menſch ſich 
ſelbſt erwählt, wenn auch in noch ſo guter Mei— 
nung, ſondern allein diejenigen, welche Gott ge- 
boten hat, und zwar vor allen die Werke des 
Berufs, in welchem ein jeder ſteht, ſei er nun 
Mann oder Weib, Vater oder Mutter, Sohn 
oder Tochter, Kaufmann oder Künſtler, Hand- 
werker oder Landbebauer, Prediger oder Schul— 
lehrer, Herr oder Knecht, Obrigkeit oder Unter— 
than. Ein reiner Lehrer muß ſeinen Zuhörern 
klar machen, was der HErr ſagt: „Vergeblich 
dienen ſie mir, dieweil ſie lehren ſolche Lehren, 
die nichts denn Menſchen-Gebote ſind.“ 

Zur reinen Lehre gehört aber nach unſerem 
Texte endlich zum dritten auch, daß ein Prediger 
nicht nur zeige, welche Werke allein gute Werke 
fein können, ſondern waan fie es auch wirk— 
lich find. Er muß zeigen, daß, was vom 
Fleiſch geboren iſt, das heißt, was der Menſch 
aus natürlichen Kräften iſt und thut, nur Fleiſch, 
das iſt, die arge Frucht eines böſen Baumes, ſei; 
daß nehmlich ein Unwiedergeborener leine guten 
Werke thun könne, daß vielmehr alles, was er 
auch thun möge, ſo edel, köſtlich und heilig es 
auch zu ſein ſcheinen möge, ſelbſt ſeine ſorgfäl— 
tigſte Berufstreue, doch nichts als Fleiſch ſei, 
höchſtens ein glänzendes Laſter; kurz, daß alles, 
was nicht aus dem Glauben gehe, Sünde, und 
daß hingegen nur das, was aus der Quelle des 
Glaubens und der Gnade fließe, ein wahrhaft 
gutes Werk ſei. 

Sehet da: zwar für reine Lehre, aber nicht 
für chriſtliches Leben eifern, iſt ebenſo unmög— 
lich, als zwar für chriſtliches Leben, aber nicht 
für reine Lehre Eifer beweiſen. Wie allein 
reine Lehre rechten Glauben und dieſer nur rechte 
Werke wirkt, ſo wirkt auch falſche Lehre allein 
falſchen Glauben und dieſer nur falſche Werke. 
Zu ſagen: mag immerhin die Lehre nicht rein 
ſein, wenn nur das Leben recht iſt, iſt daher eben 
ſo thöricht, als ſagen: wenn auch der Same un— 


tauglich, wenn nur die Frucht gut iſt, wenn auch 
die Quelle giftig, wenn nur ihr Ausfluß rein und 
geſund iſt. 

Woher kam es, daß die Heiden die unzüchtig— 
ſten Greuel für die herrlichſten Gottesdienſte, 
glühenden Feindeshaß fur heilige Vaterlands— 
liebe, eitlen Ruhm und Ehre für die edelſten 
Lebensziele achteten? Es floß dies aus ihrer 
falſchen Lehre. Woher kam es, daß die Juden 
meinten, wenn ſie die Apoſtel tödteten, Gott einen 
Dienſt daran zu thun, und daß die jüdiſchen 
Schriftgelehrten ihre Schüler unterwieſen, das, 
womit fie ihre alten Eltern ünterſtützen follten, 
lieber zum Gottesdienſt zu verwenden und zu 
ihnen zu ſagen: „Wenn ichs opfere, ſo iſt dirs 


) Walchs Ausg. XVI, 2742. 


viel nützer“? Es floß dies aus ihrer falſchen 
Lehre. Mit letzterem geſchah, wie der HErr 
ſagt, daß niemand hinfort ſeinen Vater und ſeine 
Mutter ehrte und daß Gottes Gebot um ihrer 
Aufſätze willen aufgehoben wurde. Woher kommt 
es aber ferner, daß die Papiſten nicht nur die 
wirklichen Ketzer tödten, was ſchon Greuel genug 
wäre, ſondern ſelbſt die Zeugen der Wahrheit 
blutig verfolgen, und dies für eine heilige That 
der wahren Kirche achten und Gott ebenfalls 
damit einen Dienſt zu thun vermeinen? daß ſie 
müßiges Mönchsthum für das Leben der Voll- 
kommenheit und gedankenloſes Roſenkranzbeten, 
blinden Laiengehorſam und ſelbſterwähltes Faſten, 
Wallfahren und abgöttiſches Meſſehören als die 
verdienſtlichſten Werke preiſen? Es fließt auch 
dies aus ihrer falſchen Lehre. Und woher 
kommt es endlich, daß in unſerem religtdfen 
America, wo ſo viel von vollkommener Liebe und 
Heiligung, von Wiedergeburt und Herzensum— 
wandlung gepredigt wird, ſelbſt unter den Reli— 
giöſen ein ſo furchtbares Verderben im Handel 
und Wandel herrſcht? daß ein ſo allgemeines 
Trachten reich zu werden im Schwange geht? 
daß man, wenn man auf legale Zinſen leiht, 
damit nicht zu wuchern, ſondern noch ein wun— 
dergutes Werk zu thun meint? daß faſt niemand 
in dem Berufe bleibt, darinnen er berufen iſt, 
ſondern, lediglich weil man ſchnell reich werden 
will, bald dies, bald jenes treibt? Woher kommt 
es, daß diejenigen, welche bekehrt worden zu ſein 
meinen, dann ſo oft ihren irdiſchen Beruf ver— 
nachläſſigen und nun durch bekehrungsſuüchtiges 
unberufenes hin und her-Schleichen in den 
Häuſern ihre neue Geburt aus Gott bethätigen 
wollen? Woher kommt es, daß man hier in 
America allen Ständeunterſchied als ein an ſich 
ſündliches Verhältniß aufzuheben trachtet, dem 
Herrn es zur Sünde macht, Herr zu ſein, und 
dem Knecht das Recht ſpricht, wenn er ſeinem 
Herrn, dem er nach Gottes Wort als dem HErrn 
Chriſto dienen ſoll, untreu wird? Es fließt dies 
alles aus der falſchen Lehre. Sie macht aus 
Laſtern und Verbrechen Tugenden und aus 
Tugenden Laſter und Verbrechen, oder läßt es 
doch bei allem Schein eines gottſeligen Weſens 
zu keinem wahrhaft chriſtlichen Leben kommen. 
Ganz anders iſt es mit der reinen Lehre 
bewandt. Sie lehrt nicht nur auch die Noth— 
wendigkeit der guten Werke, ſondern zeigt zugleich, 
daß kein ſelbſterwähltes Werk gut ſei und daß 
keine noch ſo gute Meinung es gut mache, daß 
vielmehr das erſte Erforderniß eines guten Werkes 
dies ſei, daß es Gott geboten habe. Reine Lehre 
verdammt vielmehr jedes Werk, mag daſſelbe 
einen noch ſo großen Glanz und Schein haben, 
mögen die Welt oder unerfahrene Chriſten es 
noch ſo ſehr anſtaunen, wenn es ein von Gott 
nicht gebotenes, ſelbſterſonnenes iſt, und wäre es 
ein ſelbſterwähltes Märtyrerthum. Fragt der 
Menſch: Welche Werke ſoll ich thun, daß ich 
Gott darin gefalle? ſo antwortet die reine Lehre: 
„Da ſiehe deinen Stand an nach 
den heiligen zehen Geboten, ob du 
Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Herr, Frau, 
Knecht, Magd ſeiſt,“ ob du Kaufmann oder 
Künſtler, Handwerksmann oder Landbebauer, 


Advocat oder Richter, Prediger oder Zuhörer, 
Lehrer oder Schüler, Obrigkeit oder Unterthan 
ſeiſt; überlege, was dieſer dein Stand und Beruf 
nach Gottes Wort von dir fordere, und du wirſt 
die rechten, und zwar mehr gute Werke zu thun 
finden, als du jemals thun kannſt, und der 
ſelbſterwählten gern vergeſſen. 

Reine Lehre zeigt aber zugleich, daß auch alle 
von Gott gebotenen Werke, auch alle Werke des 
Berufs erſt dann gottgefällige Werke ſind, wenn 
ſie im Glauben vollbracht werden und daher auch 
allein aus Liebe zu Gott und dem Nächſten flie⸗ 
ßen. Sie zeigt, was nicht aus dem Glauben 
gehe, ſei Sünde, was aber im Glauben gethan 
werde, ſei groß und herrlich vor Gott, und wenn 
es das vor Menſchen Geringſte und Verächt— 
lichſte wäre. Sie zeigt, wenn ein Menſch bei 
ſeinen Werken ſich ſelbſt ſuche, ſo ſei alles ver— 
loren, verdammt und verflucht, was er thue, und 
wenn er damit die ganze Welt glücklich, ja, ſelig 
machte; hingegen, wenn z. B. ein gering begab— 
ter Prediger im Glauben ſein Amt verwalte, und 
alles ohne Frucht ſei, oder wenn ein Kaufmann 
im Glauben (alſo nicht, um reich zu werden, 
ſondern im Gehorſam gegen Gott und um ſeinem 
Nächſten zu dienen) ſeinen Handel in unbeſtech— 
licher Gewiſſenhaftigkeit treibe, und damit den— 
noch Millionen gewinne, oder wenn ein Knecht 
oder eine Magd im Glauben ihrem Herrn, als 
Chriſto, die ſchmutzigſte Arbeit thue — ſo ſeien 
dies alles köſtliche Werke, die Gott gefallen und 
darüber alle Engel im Himmel lachen und ſich 
freuen. 

So lehrt die reine Lehre. Erkennet hieraus, 
m. Br., wer wahrhaft chriſtliches Leben beför— 
dern will; der muß daher nothwendig mit allem 
Ernſte auf reine Lehre halten, denn reine Lehre 
allein offenbart, worin ein wahrhaft chriſtliches 
Leben beſtehe. 

III. 

Doch das Halten auf reine Lehre iſt endlich 
3. auch darum gerade dann ſo wichtig und nöthig, 
wenn wir chriſtliches Leben befördern wollen: 
weil reine Lehre hierzu auch allein 
Luſt und Kraft gibt. Darauf laßt uns 
daher nun noch zum Schluſſe unſere Aufmerk— 
ſamkeit richten. 

Der Apoſtel ſpricht in unſerem Texte: „Sol- 
ches will ich, daß du feſt lehreſt, 
auf daß die, ſo an Gott gläubig 
ſind geworden, in einem Stande 
guter Werke gefunden werden.“ 
Feſtigkeit im Vortrag der Lehre, welche der Apo⸗ 
ſtel dem Titus im Vorhergehenden vorgelegt hatte, 
erklärt er alſo auch für das ſichere Mittel, daß 
die gläubigen Chriſten dahin gebracht werden, 
ſich wirklich 'in einem Stande guter 
Werke“ finden zu laſſen. 

Und ſo iſt es. Zwar iſt es wahr, die Lehrer, 
welche es mit der reinen Lehre genau nehmen, 
wenn ſie auch das Geſetz predigen, predigen doch 
nach Anleitung der Schrift vorwiegend das 
Evangelium, und obwohl ſie auch auf chriſtliches 
Leben und gute Werke dringen, ſo dringen ſie doch 
mehr auf Reinheit der Lehre und rechten Glau— 
ben; während die Lehrer, welche es mit reiner 
Lehre nicht genau nehmen, immer vorwiegend das 
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Geſetz predigen und mehr auf heiliges Leben und 
auf gute Werke dringen. Hiernach möchte man 
denn meinen, es ſei daher ganz unmöglich, daß 
durch eifrige reine Lehrer das chriſtliche Leben 
mehr gefördert werden ſollte, als durch eifrige 
falſche Lehrer. Und doch iſt es alſo. 

Die Urſache hiervon deutet der Apoſtel ſelbſt 
in unſerem Texte mit den Worten an: „Auf 
daß die, fo an Gott gläubig find 
geworden, in einem Stande guter 
Werke gefunden werden.“ Das Erſte 
nehmlich, was hiernach reine Lehrer im Auge 
haben, iſt, daß ſie ihre Zuhörer „an Gott 
gläubig“ machen, das heißt, nicht nur, daß 
fle fie dahin bringen, zu glauben, daß es einen 
Gott gebe, ſondern, daß Gott ihr Gott, ihr 
gnädiger Vater und ſie ſeine lieben Kinder 
und daß ſie durch Chriſti Leben, Leiden und 
Sterben, durch ſeinen thuenden und leidenden 


Gehorſam ſchon vollkommen erlöſt und in feiner 
Auferweckung durch den Vater ſchon gerechtfer— 
tigt ſeien. Sie gebrauchen Wort und Sacra- 
ment wirklich und wahrhaftig als von Gott ge— 
ordnete Gnadenmittel. Sie zeigen ihren Zu— 
hörern, daß jede Predigt des Evange- 
liums eine Erklärung Gottes durch ſeinen Bot— 
ſchafter ſei: Ich bin verſöhnt! Wie ihr nun 
glaubt, ſo geſchieht euch! Sie rufen ihnen daher 
fort und fort zu: „Wer nicht mit Werken um- 
gehet, glaubet aber an den, der die Gottlofen 
gerecht macht, dem wird ſein Glaube gerechnet 
zur Gerechtigkeit.“ Sie zeigen ferner ihren Zu⸗ 
hörern, daß die heiligen Sacramente nicht 
unſere Werke, ſondern volle Hände Gottes ſeien, 
voll von Gnade und Vergebung der Sünde. Sie 
heißen ſie daher ſich erſtlich ihrer Taufe tröſten, 
und rufen ihnen fort und fort zu: „Ihr ſeid alle 
Gottes Kinder durch den Glauben an Chriſto 
IEſu; denn wie viel euer getauft find, die haben 
Chriſtum angezogen,“ das heißt, wie könntet ihr 
an der rechtfertigenden Kraft eures Glaubens 
zweifeln, da Gott denſelben in der Taufe beſtätigt 
und verſiegelt hat? Sie heißen ihre Zuhörer 
ferner des heil. Nachtmahls ſich tröſten, 
und rufen ihnen fort und fort zu: Eſſet Chriſti 
Leib, der für euch gegeben, trinket ſein Blut, 
das für euch vergoſſen iſt zur Vergebung der 
Sünden; welch ein höheres Unterpfand eures 
Theilhabens an der vollbrachten Erlöſung kann 


es geben? Sie heißen ſie endlich auch ſich ihrer 


Abſolution troften, und rufen ihnen fort 
und fort zu: Eure Sünden ſind euch vergeben; 
o glaubet es nur feſt, daß meine Vergebung nicht 
meine, ſondern Gottes Vergebung ſelbſt, daß ſie 
nur die Austheilung der bereits geſchehenen all— 
gemeinen Abſolution an euch und alſo kräftig und 
gewiß ſei, auch im Himmel, als handelte euer 
lieber HErr Chriſtus mit euch ſelber. 

Weit entfernt, daß die Zuhörer durch ſolche 
Vorſtellungen ſicher und in guten Werken träge 
gemacht werden ſollten, ſo iſt das vielmehr das 
einzige Mittel, daß ſie „an Gott gläubig“ 
werden und „n einem Stande guter 
Werke“ ſich finden laſſen. Sind die Zuhörer 
auf jenem Wege gewiß gemacht, daß ſie theure 
Gnadenkinder Gottes ſeien, daß das Evangelium 


Gottes Gnadenbotſchaft auch an fie inſonderheit 


ſei und daß Sacrament und Abſolution ihren 
Glauben an das Evangelium göttlich verſiegeln, 
und werden ſie nun nicht geſetzlich, ſondern 
„durch die Barmherzigkeit Gottes“ zu chriſtlichem 
Leben vermahnt: ſo ſind ſie luſtig und fröhlich, 
alles zu thun, was Gott gefällt. Es beſtätigt 
ſich dann an ihnen das Wort Pauli: „Die 
Sünde wird nicht herrſchen können über euch, 
ſintemal ihr nicht unter dem Geſetz ſeid, 
ſondern unter der Gnade“; und das Wort 
Davids: „Wenn du mein Herz tröſteſt, ſo 
laufe ich den Weg deiner Gebote“; und: „Nach 
deinem Sieg wird dir dein Volk willig⸗ 
lich opfern im heiligen Schmuck.“ Und, was 
die Hauptſache iſt, ihre Werke ſind dann eben 
keine Schein- und Heuchlerwerke, ſondern wahr- 
haft gute Werke; denn ſie thun ſie nicht in 
knechtiſcher Geſinnung aus Furcht der Hölle (ſie 
wiſſen ja, daß ſie keine Hölle mehr zu fürchten 
haben); ſie thun ſie auch nicht in lohndieneri⸗ 
ſcher Geſinnung, um ſich damit den Himmel und 
die Seligkeit zu verdienen (ſie wiſſen ja, daß 
ihnen beides ſchon verdient und geſchenkt fet): 
ſie thun ihre Werke vielmehr aus freier Liebe, zu 
Dank der ewigen Gottes-Liebe, die ſich ihrer 
erbarmt hat. 

Weit entfernt aber, daß die falſchen Lehrer 
durch ihr geſetzlichens Dringen auf gute 
Werke dieſe Frucht hervorbringen könnten, fo 
erzeugen ſie vielmehr durch die Ruthe der Zucht 
und den Stecken des Treibers wohl oft einen 
großen Eifer in allerlei Werken, aber es ſind 
dies alles entweder ſchwärmeriſch ſelbſterwählte, 
oder knechtiſche, lohndieneriſche, alſo eitel ver- 
gebliche Werke, nicht Früchte des Glaubens und 
des Geiſtes. Ein Beiſpiel hierzu find die Gala- 
ter. Nachdem Paulus dieſelben durch reine 
Lehre, und zwar durch fein fiifes, reiches Gna— 
denevangelium zu allen guten Werken 
luſtig und fröhlich gemacht hatte, alſo, daß ſie 
bereit geweſen wären, für ihn ſich die Augen 
ausreißen zu laſſen; und als nun falſche Lehrer 
ſie durch das Geſetz noch frömmer hatten 
machen wollen, da konnte ihnen Paulus getroſt 
zurufen: „Habt ihr den Geiſt empfangen durch 
des Geſetzes Werke, oder durch die Predigt vom 
Glauben? Im Geiſt habt ihr angefangen, wollt 
ihr denn nun im Fleiſch vollenden? Wenn aber 
ein Geſetz gegeben wäre, das da könnte lebendig 
machen, ſo käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus 
dem Geſetz.“ 

Mag man daher immer diejenigen, welche 
eifrig auf reine Lehre halten, todte Orthodoxe 
ſchelten; mag man auf ihre Gemeinden als einen 
Haufen Unbekehrter ſtolz herab ſehen, und jedes 
Aergerniß, das freilich auch in rechtgläubigen 
Gemeinden vorkommt, dazu ausbeuten, zu be— 
weiſen, daß das Halten auf reine Lehre kein 
geiſtliches Leben aufkommen laſſe: nur Schein- 
orthodoxie iff todt, wahre reine 
Lehre iſt immer voll Geiſt, Kraft, 
Leben, Licht und Feuer. Wie falſche 
Lehre ein wuchernder Unkrautsſame, nehmlich 
eine fruchtbare Mutter falſcher Werke und falſchen 
Lebens iſt, fo iſt wahre reine Lehre ein wuchern⸗ 
der Weizenſame, nehmlich eine fruchtbare Mutter 
rechter Werke und rechten Lebens. Man hat oft 
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geſagt, die lutheriſche Reformation fet eine Re- 
formation der Lehre, aber nicht des Lebens gewe- 
ſen; ſo urtheilt aber nur die blinde Vernunft. 
Jede wirkliche Lehrreformation iſt auch eine 
Lebensreformation. So oft je die reine Lehre 
wieder in Gang und Schwang fam, fo oft griinte 
und blühte auch wieder wahrhaft chriſtliches 
Leben, und Tauſende und aber Tauſende ließen 
ſich wieder „'n einem Stande guter 
Werke“ finden; denn das Wort kommt nie leer 
wieder zurück. 

So iſt denn gewiß, m. Br., wollen wir chriſt— 
liches Leben befördern, ſo iſt vor allem nöthig, 
daß wir mit allem Ernſte auf reine Lehre halten. 
Laßt uns darüber nie irre werden! Sehen wir, 
daß es in unſeren Gemeinden am Leben fehlen 
will, ſo laßt uns dasſelbe nicht erzwingen wollen 
durch ſtetes Dringen auf beſſere Werke. Das 
hieße, das Leben von den Todten nehmen wollen. 
Suchen wir das Leuchten der Werke und des 
Lebens, ſo laßt uns das Licht der reinen Lehre 
und des rechten Glaubens anzunden. „Am 
Glauben liegt's, fo der tft recht, 
ſo wird auch g'wiß das Leben 
ſchlecht zu Gott im Himmel g' rich— 


tet.“ Amen. 
Brüderlicher Gruß 
an die 


Paſtoren und Glieder der Synode von Miſſonri ꝛc. 
von paſtor Brunn. 


Gnade ſei mit Euch und Friede von Gott 

unſerem Vater und dem HErrn JeEſu Chriſto. 
Geliebte Brüder! 

Am geſtrigen Tage ſind meine diesjährigen 
Zöglinge aus meinem Hauſe geſchieden, um ſich 
auf die Reiſe zu Euch zu begeben, und ich kann 
ſie dies Mal nicht ziehen laſſen, ohne ihnen ein 
Wort herzlichen Gruges an Euch mitzugeben 
(wenn auch dieſer Gruß meinen Reiſenden vor— 
auseilen und ihre Ankunft bei Euch anmelden 
wird). Eure Liebe und thätige Mithülfe iſt es 
ja nächſt Gottes Gnade geweſen, die mich in den 
Stand geſetzt hat, durch die vorigjährige Er— 
weiterung der hieſigen Anſtalt in dieſem Sommer 
eine ſo große Anzahl von künftigen Arbeitern fur 
Eure Kirchen und Schulen Euch zu ſenden. 
17 Zöglinge aus meinem Hauſe, denen ſich noch 
4 andere, deren Aufnahme hier nicht ausführbar 
war, anſchließen ſollen, alſo im Ganzen eine 
Schaar von 21 Sendlingen iſt auf dem Wege 
zu Euch. Der HErr fet gelobt und geprieſen, 
der durch Seine überſchwängliche Barmherzigkeit 
unſer geringes Thun ſo reichlich ſegnet und uns 
auch in dieſem Jahr es wieder möglich macht, 
Euch eine ſolche Schaar von Arbeitern zuzu— 
ſenden. Wie es nur Seine allmächtige Hand 
und Gnade iſt, die auch in dieſem Werk Alles 
allein thut, anfängt und vollendet, das erfahre 
ich mit jedem Jahr immer deutlicher. Ich freue 
mich aber gerade in dieſem Jahr doppelt, eine 
ſo zahlreiche Schaar von Zöglingen für Eure 
Seminare Euch zuſchicken zu können, weil ich 
darin auch Eurer Liebe, die mich zur Erweite- 
rung der hieſigen Anſtalt ſo reichlich unterſtützt 
hat, ein Zeichen des Danks abſtatten darf. Wie 
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gern würde ich meine Reiſenden begleiten, ge- 
liebte Brüder, um Euer Angeſicht einmal zu 
ſehen, denen ich mit ſo innigen Banden des 
Glaubens und der Liebe mich verbunden weiß, 
und Eurer Synode im kommenden Herbſt beizu— 
wohnen, wozu mich Euer theurer Präſes, Herr 
Prof, Walther, fo dringend und herzlich in Euer 
Aller Namen eingeladen hat. Es wäre mir das 
fürwahr eine unausſprechliche Herzensfreude und 
eine Erquickung nach ſo viel Mühſeligkeit und 
Herzeleid, welches mir die letzten Jahre gebracht 
haben. Aber wie ſollte ich es möglich machen 
können, auf eine Reiſe von Monaten die Heimath 
zu verlaſſen, ſolange das ganze Werk Gottes hier 
in Steeden, beſonders auch das ganze Beſtehen 
unſerer Anſtalt noch an meiner Perſon allein 
hängt und mit meinem Weggang förmlich ſtille 
geſtellt werden müßte? Da ſeht Ihr wohl ein, 
daß ich für jetzt noch hier aushalten muß und 
Gottes Werk nicht verlaſſen darf. Ich möchte 
Euch nun beſonders, geliebte Brüder, da ich es 
nicht mündlich und perſönlich kann, wenigſtens 
durch dies Schreiben zu erneuter freudiger Mit— 
hülfe an unſerer hieſigen Arbeit fur Eure Synode 
und das Werk des HErrn unter Euch ermuntern. 
Wie dringend nöthig Euren Seminaren der Zu— 
fluß von hieſigen Schülern noch fortwährend iſt, 
ſeht Ihr drüben am beſten. Hier ſtehen nun die 
erweiterten Anſtaltsräume da, und nicht nur 
das, ſondern je länger je mehr findet ſich hier 
ein ſolcher Zudrang von Schülern, daß ſelbſt 
unſere erweiterten Räume ſie nicht alle faſſen. 
Beſonders in dieſem Winter iſt eine ſolche Menge 
von Anmeldungen eingegangen, daß ich fur näch— 
ſtes Jahr alle unſere Räume füllen kann, auch 
wenn ich unter den Gemeldeten nur die Beſten 
und Reifſten auswähle. Aber wie ſoll ich nun 
thun? Einerſeits erfüllt mich die innigſte Luſt und 
Freudigkeit, bei dem ſichtlichen Segen und Ge— 
deihen, welches der HErr auf unſere Anſtalt 
legt, dieſes Gotteswerk mit rechtem Eifer fortzu— 
treiben und Gottes Segen und Gabe nicht ver— 
loren gehen zu laſſen; ja es ſollte mich in tiefſter 
Seele ſchmerzen und brennen, wenn ich auch nur 
Einen der angemeldeten Schüler, der ſich als 
wirklich tüchtig zum Dienſt des HErrn erweiſ't, 
zurückweiſen müßte, es würde mir das als eine 
Verſündigung am Werk des HErrn, als ein 
ſträflicher Unglaube erſcheinen, ſolang Ihr drü 
ben in Kirchen und Schulen noch ſo dringend 
nöthig Arbeiter braucht, und hier wollten wir ſie 
nicht nehmen, wo ſie der HErr uns darbietet? 
Das ſei ferne, das müßte uns ja des Segens 
Gottes unwürdig machen. Aber andererſeits iſt 
es auch unleugbar, mit der Vergrößerung unſrer 
Anſtalt und unſerer Schülerzahl ſind auch unſre 
Bedürfniſſe und Ausgaben gewachſen und nach 
der Regel des Wortes Gottes iſt es nun auch 
unſre Pflicht, zu thun, was der HErr ſagt: 
„Wer einen Thurm bauen will, der ſitzet zuvor 
und überſchlägt die Koſten, ob er es auch habe 
hinauszuführen.“ Wenn nun unſere hieſige An- 
ſtalt in ihrem friſchen und geſegneten bisherigen 
Gange ſo fortbeſtehen und ich wirklich unſere 
neuen erweiterten Räume nicht zur Hälfte leer 
ſtehen laſſen ſoll, fo muß ich Eure Liebe um fort- 
währende kräftige Unterſtützung bitten. Und 


zwar müßt Ihr ſchleunigſt helfen, lieben Brüder, 
da unſere diesjährige zahlreiche Ausſendung von 
Zöglingen alle meine Mittel gänzlich erſchöpft 
hat, und am 1. Juli ſollen doch wieder 24—30 
neue Schüler hier einziehen. 

Was die Unterſtützung unſerer Anſtalt hier in 
Deutſchland anlangt, ſo dürfen wir zwar im 
Ganzen nicht klagen; wir haben nicht bloß ein— 
zelne, ſondern viele treue, warme Freunde 
und Helfer gefunden. Auf meinen Miſſions— 
reiſen namentlich erfahre ich die innigſte Liebe 
und herzlichſte Aufnahme in weiten, Kreiſen. 
Aber wir müſſen wohl bedenken: Seit vorigem 
Jahr iſt die Zahl unſerer hieſigen Schüler gerade 
verdoppelt und damit hält die Einnahme aus 
Deutſchland nicht Schritt. (Unſere Schüler 
ſelbſt aber ſind meiſtens alle ganz mittellos.) 
Dazu kommt, daß im vorigen Jahr alle Eure 
amerikaniſchen Gelder faſt ausſchließlich nur zu 
unſerm Bau gegeben und gebraucht worden ſind, 
und dabei hat unſere Einnahme aus Deutſch— 
land noch überdieß manche Einbuße erfahren. 
Durch unſere Trennung von der Breslauer Sy— 
node hat alle Unterſtützung aus Preußen ganz 
aufgehört; auch mancher Andere hat ſich zurück— 
gezogen, in Mecklenburg ſchwankte man lang, ob 
man die bisherige Unterſtützung unſerer Anſtalt 
mit mehreren hundert Thalern jährlich fortſetzen 
ſolle oder nicht, und ſo hat man ſie endlich im 
vorigen Jahr auf die Hälfte reducirt. Nun, der 
HErr hat uns nicht verlaſſen, Er hat glorreich 
bis heute durchgeholfen. Im Allgemeinen aber 
ſcheint es mir in Deutſchland ſo zu ſtehen: Die 
rechte, volle und kräftige Herzenstheilnahme für 
unſere hieſige Anſtalt und für die Arbeit für 
Eure Synode und die Gemeinſchaft mit Euch 
überhaupt wird fehlen, ſolange es an der wirk— 
lichen Einigkeit des Glaubens mit Euch fehlt; 
damit ſieht es aber leider hier in Deutſchland 
noch gar traurig aus und die Zerriſſenheit un— 
ſerer deutſchen lutheriſchen Kirche in vielerlei 
Irrlehren und Partheiungen ſcheint leider je 
länger deſto ärger zu werden. Da dürfen wir 
uns denn nicht verbergen, daß auch unſre hieſige 
Anſtalt ihren Hauptboden und ſichern Rückhalt, 
nächſt der Gnade Gottes, an Eurer Synode in 
Amerika wird haben und behalten müſſen. Und 
das auch mit Recht, denn Euch und Eurer Sy— 
node dient unſere Anſtalt, Euch gehört ſie, Euer 
Werk und Eure Sache iſt ſie, mit Euch wiſſen 
wir uns hier in Steeden nicht nur durch dieſe 
äußeren Bande, ſondern auch innerlich im Geiſt 
und Glauben wirklich Eins. 

Mit Verwundern las ich den Winter in Eu- 
rem „Lutheraner“ die Beſchuldigung der Wis— 
conſin-Synode gegen mich, ich hätte mit Ver— 
ſchweigung des lutheriſchen Bekenntniſſes im 
unirten Barmen für die hieſige Anſtalt collectirt. 
Es iſt das einfach eine Lüge; ich bin ſeit zwan— 
zig Jahren mit keinem Fußtritt in Barmen ge— 
weſen, habe auch gar keine perſönliche Bekannte 
und Verbindungen dort. Ich weiß aber, daß im 
vorigen Jahr ein unirter Paſtor aus Pommern 
auf das Miſſionsfeſt in Barmen reiste, der kurz 
zuvor hier war, um ſich die hieſige Anſtalt zu be— 
ſehen, und mir ſagte, er ſei im Begriff, eine 
ähnliche Anſtalt für die Wisconſin-Synode zu 


gründen. Dieſer Paſtor hat alſo ohne Zweifel wohl 
die beſagte Collecte in Barmen gehalten, nicht 
fur uns, ſondern für ſeine projectirte Wisconſiner 
Anſtalt. Ich aber — nun, ſolange ich nacht 
dem HErrn noch Brüder habe, die ich bitten 
kann, Brüder, die mit mir im Glauben und Be— 
kenntniß einig ſind, will und brauch ich nicht zu 
den Unirten zu gehen, ſondern zu meinen Bru— 
dern will ich gehen, an die mich Gott gewieſen, 
und darum zuallernächſt zu Euch, ihr geliebte 
Brüder von der Miſſouri-Synode. Ich bedarf 
Hülfe für meine Anſtalt und Ihr ſeid die Näch— 
ſten und Erſten, die da mit Hand anlegen 
müſſen. Seht, welch ein großes herrliches Werk 
hat hier der HErr in unſere Hände gelegt! 
Seit dem Jahr 1862 iſt es mir möglich gewor— 
den, mit Einſchluß der diesjährigen Sendlinge, 
70 Arbeiter für Kirche und Schulen hinüber zu 
ſchicken, die ſich mit kaum nennenswerthen Aus— 
nahmen auch als brauchbar bewieſen haben. 
Durch die Erweiterung unſerer Anſtalt könnte 
ich nun wohl jährlich 20 und mehr Leute Euch 
ſchicken; gelänge es, das nur eine kurze Reihe 
von Jahren fortzuſetzen (ſoweit uns überhaupt 
ſolche Rechnungen fur die Zukunft erlaubt find, 
denn freilich iſt ja Alles nichts, wenn es der 
HErr nicht gelingen läßt), welch ein reicher Se— 
gen könnte das werden für Eure Synode und 
für unſere theuere lutheriſche Kirche in Amerika! 
Darum laſſet uns wohlauf ſein und fröhlich 
Hand an's Werk legen. An 30 Schüler, 
darunter viele ſehr treffliche, haben ſich bei mir 
für das neu beginnende Schuljahr gemeldet. 
Soll ich ſie halb abweiſen? Sollen wir Gottes 
Werk ſtehen laſſen oder läſſig treiben, und das 
um des elenden Koths, um Geldes willen? 
Mit etwa 30—40 Thalern bringe ich einen 
Schüler das Jahr durch, und ich ſoll ihn heim— 
ſchicken, eine ganze Gemeinde in Amerika ſoll 
dadurch für die Zukunft eines Predigers beraubt 
werden, bloß weil es uns an den paar arm— 
ſeligen Thalern fehlt? Nein, nimmermehr, 
eine ſolche Sunde und Schmach vor Gott und 
Menſchen wollen wir nicht auf uns laden. Es 
muß ſein, ich muß das Geld haben, und Ihr, 
lieben Brüder, habt die nächſte Pflicht, dazu mit— 
zuhelfen; denn erſtens ijt Euch ja gewiß zunächſt 
der Bau unſerer lutheriſchen Kirche in Amerika 
als Eure Chriſtenpflicht von Gott befohlen, und 
zweitens, was Euch zugemuthet wird, geht nicht 
über Eure Kräfte, trotz Eurer vielen kirchlichen 
Bedürfniſſe, die Ihr ſonſt zu beſtreiten habt. 
Was ſind für die vielen Gemeinden Eurer Sy— 
node 1000 oder 2000 Thaler jährlich? Das 
gehört wahrlich noch von weitem nicht unter die 
Berge, die der Glaube muß verſetzen können, und 
damit könnte doch, mit Einſchluß der deutſchen 
Beiträge, die hieſige Anſtalt lieblich blühen und 
gedeihen. Darum werde ich getroſt, wenn der 
Juli kommt, meine neuen Schüler aufnehmen 
und will keinen dahinten laſſen, ſondern — ſoviel 
ich nur Platz habe, ſoll in jedes Winkelchen einer 
geſteckt werden, — wenn Ihr mich aber ſtecken 
ließet, wie könntet Ihr das verantworten? Des 
HErrn Gnade aber, die reich iſt über Alle, die 
Ihn anrufen, wirds verſehen und alle unſere 
Nothdurft reichlich erfüllen. 
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Dürfte ich ſchließlich aus alter Erfahrung 
Euch eine Andeutung geben, wie ſich etwa leicht, 
ja ſelbſt mit lauter Luft und Freude, Samm— 
lungen zu Miſſionszwecken veranſtalten laſſen, 
ſo möchte ich Euch auf die Abhaltung von 
Miſſionsſtunden und Miſſionsfeſten hinweiſen, 
wie auch ſchon hie und da in Eurem „Lutheraner“ 
geſchehen iſt. Iſt es doch gewiß für jede Ge— 
meinde von großem Segen, wenn zuweilen in fo- 
genannten Miſſionsſtunden Nachricht von dem 
gegeben wird, was heutzutage zur Ausbreitung 
des Reichs Gottes auf Erden geſchieht. Größere 
Miſſtonsfeſte aber, geeigneten Orts, an Sammel— 
punkten für mehrere Gemeinden gehalten, ſind 
eine ſo überaus liebliche und geſegnete Gelegen— 
heit zur Erweiſung brüderlicher und kirchlicher 
Gemeinſchaft, daß ſie zu den ſchönſten Er— 
quickungstagen gehören, die uns in dieſem armen 
Pilgerleben auf Erden können gegeben werden. 
Und an ſolchen Tagen und Stunden, wo alle 
Herzen freudig geſtimmt und feſtlich bewegt ſind, 
da wird ſo gern und leicht auch ein Scherflein 
zum Bau des Reichs Gottes gegeben, ohne daß 
man es faſt rechnet, geſchweige denn, daß es 
den Gebern eine Laſt werden ſollte. Auf dieſe 
Weiſe allein ſchon, wenn es allgemeiner in Eu— 
rer Synode zur Sitte würde, Miſſionsſtunden 
und »Feſte zu halten, könnte Großes bei Euch 
geleiſtet werden, und welche Miſſion läge Euch 
näher, für welche könntet Ihr geeigneter Eure 
Gaben beſtimmen, als für unſere Miſſionsarbeit 
unter Euren eigenen deutſchen Landsleuten? 

Doch haltet mir dieſe Andeutungen zu gut, 
lieben Brüder, ich weiß ja wohl, daß unter Euch 
Männer genug voll Glaubens und Weisheit 
durch Gottes Gnade ſind, die es auch ohne mich 
wiſſen, wie ſie Gottes Werke führen und aus— 
richten ſollen. So befehle ich Euch denn alle— 
ſammt in die Gnade Gottes. Der HErr er— 
halte unter uns das Band des Friedens und der 
Liebe in ungefärbtem Glauben und laſſe unſere 
Gemeinſchaft auch fernerhin zu einer reichen 
Segensquelle werden für uns und Viele. 

Steeden im Mai 1866. Fr. Brunn. 
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Zur kirchlichen Chronik. 

An die Stelle des zwölf Jahre auf dem Lehr— 
ſtuhl der praktiſchen Theologie in Erlangen 
wirkenden Profeſſor Dr. Harnack, der 
nach Dorpat zurückberufen wurde, tft Profeſſor 
Dr. v. Zezſchwitz in Gießen getreten. 

Ein Theater in einer Kirche. 
Ueber dieſe frevelhafte That findet ſich im 
„Lutheran Standard“ vom 15. Mai ein Corre— 
ſpondenz-Artikel einer politiſchen Zeitung aus 
Cadix, Ohio, der alſo lautet: „Da unſer Ort 
keine Stadt-Halle hat, fo wird heute Abend das 
Theaterſtück Paul Pry’ in der Presbyterianer— 
Kirche gegeben werden.“ Mit Recht fügt der 
„Standard! entſetzt die Frage hinzu: „Was wird 
nächſtens kommen?“ — 

Die Kathedrale zu Sevilla. Ueber 
dieſes großartige, herrliche Denkmal gothiſcher 
Baukunſt finden wir in Wolfgang Menzel's 
„Literaturblatt“ aus einer neueren Reiſebeſchrei— 


bung folgende intereſſante Bemerkungen: „Die 
edelſte Zierde Sevillas iſt die große Kirche. Die 
Moſchee von Cordoba ſtand zum Vergleich vor 
meinem geiſtigen Auge, und nun wußte ich, daß 
es in der Welt keinen Bauſtyl gibt, der ſich meſ— 
fen könnte mit der hehren Gewalt, mit der gott- 
lichen Majeſtät der Gothik. Die Kathedrale 
von Sevilla iſt ſo groß, daß Notre-Dame von 
Paris mit aufgerichtetem Kopfe darin ſpazieren 
gehen könnte, wie Theophile Gautier ſagt. Sie 
hat 338 Fuß Länge und 231 Fuß Breite, neun 
Thore bilden den Eingang. Das Ganze iſt in 
funf Schiffe getheilt. Ich ſah hinauf an den 
grandioſen Pilaſtern, ſtark, als ſollten ſie das 
Gewölbe des Himmels tragen, zu der unermeß— 
lichen Höhe des Mittelſchiffs. Keine Kirche 
Spaniens, ſagt ein anderer Reiſender, iſt von 
ſo impoſanten Proportionen. Es iſt ein Tempel, 
für Rieſen erbaut, aber das find nicht die ſchwer— 
fälligen Maſſen der römiſchen Werke aus cyklo⸗ 
piſchen Blöcken geformt, es tft eine bewunde⸗ 
rungswürdige Harmonie, welche das tiefſte reli— 
giöſe Gefühl einflößt. Alles dort iſt groß; die 
Oſterkerze, hoch wie der Maſt eines Schiffes, 
wiegt 2050 Pfund, der Bronzeleuchter, welcher 
ſie trägt, ſieht der Vendomeſäule ähnlich und iſt 
dem Leuchter nachgebildet, welcher im Tempel 
von Jeruſalem ſteht.“ 

Die „neuen Propheten.“ So nen- 
nen ſich einige geiſtesſchwache Menſchen im 
Innern unſeres Staates, welche in der letzten 
Zeit Berg und Thal durchreiſen, um Proſelyten 
zu machen. Sie wiſſen auf's Haar alles im 
Propheten Ezechiel, Daniel und der Offenbarung 
Johannis zu erklären, und ſogar den „letzten 
Tag“ genau anzugeben! Unlängſt kam einer der- 
felben zu einem Bauer und bat um einen Sack 
voll Weizen als Geſchenk, weil ſeine Familie da- 
heim Hunger leide. „Warum arbeiteſt du denn 
nicht und ernährſt dadurch deine Familie, wie es 
einem Chriſten zuſteht?“ — „Ja, ſeht,“ erwie⸗ 
derte der Prophet, „der Herr will eben, daß ich 
die Leute aufwecken und überzeugen ſoll, und 
darum habe ich keine Zeit zum arbeiten.“ Der 
alte Bauer ging ins Haus und holte ſich eine 
peitſche, ſchwenkte fle vor dem Geſicht des Pro- 
pheten hin und her und bedeutete ihm, daß, fo- 
fern er nicht ſogleich nach Haus gehen und für 
ſeine Familie beſſer ſorgen wurde, anſtatt als 
unwiſſender Pfuſcher herumzulaufen, er ihn als 
Vagabund vor Gericht verklagen werde! Das 
half! Der Prophet ging nach Haus und hat ſich 
ſeither ruhig verhalten. (Ref. Kztg.) 

Schreckliches Ende eines in das 
politiſche Treiben verfallnen 
Methodiſtenpredigers. Darüber 
berichtet die „Indiana Staatszeitung“ aus der 
Feder eines Augen- und Ohrenzeugen, der ſelbſt 
mit an dem Sterbebett des Unglücklichen ſtand, 
als er folgendes erſchütternde Geſtändniß mit 
dem ausdrücklichen Zuſatz ablegte, daß er es zur 
Warnung fur alle veröffentlicht wünſchte, die 
Politik treiben und Chriſtum vergeſſen: Mein 
Name iſt Henry Clannard. Ich bin 44 Jahre 
alt, und ein Methodiſten Prediger, wenigſtens 
war ich einer. Ich war einſt glücklich und liebte 
meinen Herrn mit aller Inbrunſt, die ein Chriſt 
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nur haben kann. Aber ſpäter wurde ich kalt, 
ſelbſtſuchtig, fing an, auf der Kanzel Politik zu 
treiben, fur den Neger zu beten, den Suden zu 
verfluchen, und als ich ſah, daß ich dadurch bei 
gewiſſen Leuten in Gunſt kam, trieb ich die 
Sache immer eifriger, Aemterjäger ſuchten mei— 
nen Einfluß für ſich zu gewinnen und was ſie 
mir dafür zufließen ließen, reizte meine Habgier. 
Ich fand, daß die Politik einträglicher ſei, als 
der Dienſt der Kirche, und ich wurde Regiments— 
Caplan, um meine Luſte befriedigen zu können. 
Da ſchrieb ich in die Heimath, voll Anſchul— 
digungen gegen Demokraten und Copperheads, 
ſtahl Baumwolle, Silberzeug, Gemälde, Bucher 
und Kleider fur meine Frau und meine Schwe— 
ſtern, Pferde und Maulthiere für meine Bruder, 
ein Piano für den Gouverneur, der mir meine 
Stelle gegeben hatte, eine goldene Uhr fur mei— 
nen Capitain, und Hausrath für meinen Ober— 
ſten, nahm die Erquickungen fur mich ſelbſt, die 
für die Soldaten in den Hospitälern geſchickt 
waren, und hatte meinen Antheil an den Räube— 
reien, welche bei den Sanitätsausſtellungen ver- 
ubt wurden. Mit den Soldaten trank ich Whisky 
und lebte mit ihnen in Ausſchweifungen; ich 
war zufrieden, wenn ich nur Geld aufhäufte. 
Einmal, während wir in Arkanſas waren, machte 
ich mit Mehreren einen Streifzug auf die Plan 
tage einer Wittwe, ſtahl Baumwolle und ver— 
lockte die Neger zur Flucht. Die Leute folgten 
mir, ſie ſind jetzt alle todt. Auf dieſem Zuge 
wurde ich krank. Als der Krieg beendigt war, 
kam ich mit gebrochener Geſundheit nach Wis— 
conſin zurück, konnte aber dort nicht bleiben und 
ging nach Chicago. Mein Zuſtand wurde immer 
ſchlimmer, ich fuhlte, daß es mit mir zu Ende 
geht. Ich habe gebetet und zum Herrn ge— 
ſchrieen, aber ich kann keine Ruhe fur meine 
Seele finden; die Thür der Gnade iſt für mich 
verſchloſſen, ich habe uber der Politik den Herrn 
vergeſſen, jetzt vergißt der Herr mich wieder. 
Der Neger kann mich nicht retten, Chriſtus will 
mich nicht retten, ich fühle, daß ich zur Hölle 
fahren muß. O, ich fürchte, ich werde dort Viele 
ſehen, die es ebenſo getrieben haben wie ich. 
Ich werde Euch nicht wiederſehen, weder hier 
noch dort, aber ich will, daß Ihr dies veröffent— 
licht, was ich geſagt habe, zur Warnung fur 
Andere, daß fie ſich vor gleichem Treiben hüten. 
Bitte — gebt — mir — ein kleines Stück — 
Eis!“ So ſtarb Henry Clannard. 


Kircheinweihung. 

Obwohl nach der angenommenen Regel die 
Kirchweihen nur kurz angezeigt, nicht aber weit— 
lauftig beſchrieben werden ſollen, weil eben die 
Beſchreibungen immer daſſelbe beſagen, ſo wage 
ich doch diesmal wieder eine Ausnahme zu machen, 
da ich durch beſondere Umſtände dazu berechtigt 
zu ſein glaube. Wie ſehr die Beſchreibung der 
neuen Dreieinigkeitskirche und Kirchweihe in 
St. Louis gewiß alle Leſer des „Lutheraner“ zur 
Freude, zum Lobe Gottes und zu nachahmendem 

Eifer angefeuert hat, deſſen wird ſich wohl ein 
Jeder noch erinnern. Aehnliches möchte ich mit 
Gegenwärtigem wieder hervorrufen. 

In der großen Stadt Baltimore, die circa 

60,000 deutſche Einwohner zählt, und in der wir 
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bisher nur Eine Gemeinde unſers Bekenntniſſes 
hatten, hat uns der HErr vor etwa 13 Jahren eine 
neue Thür aufgethan. Eine kleine Schaar von 
40 Gliedern trat um der Lehre und des Ge— 
wiſſens willen aus der dortigen, zur General- 
ſynode gehörigen, Dreieinigkeitskirche aus und 
wandte ſich an unſere Synode, welche ihr in der 
Perſon des Herrn Paſtor C. Stürken einen treuen 
und tüchtigen Seelſorger anempfahl. Derſelbe 
nahm den darauf erhaltenen Beruf an, und zog 
im Herbſt 1864 nach Baltimore, wo er an der 
ihn berufenden Gemeinde ein zwar redliches und 
ernſtes, aber zugleich ſehr ſchuchternes Häuflein 
vorfand. Zur Abhaltung ihrer Gottesdienſte 
kauften und richteten fie ein früher als Spritzen— 
haus benutztes Gebäude her, in Folge deſſen 
ihnen die Feinde den Spottnamen: „Engine 
Company” beilegten. Allein Gott war ſelbſt 
der Feuermann, und der ſchürte ein ſolches Feuer 
des Eifers und Miſſionsgeiſtes in Aller Herzen 
an, daß ſie ſchon nach Verlauf von dreiviertel 
Jahr den Entſchluß faßten und ins Werk ſetzten, 
eine neue Kirche zu bauen. — Ihre Zahl war zu 
der Zeit noch gering, etwa 60 Glieder, und wo— 
her die Mittel zum Bau einer Kirche kommen 
ſollten, das war noch in Dunkel gehüllt. Aber 
ſie ſahen nicht auf das Sichtbare, ſondern ſetzten 
ihr Vertrauen feſt auf den mächtigen und reichen 
Gott im Himmel, der ihnen ſchon bei den Bera— 
thungen betreffs des Kirchbaues nicht undeutlich 
ſein Wohlgefallen an dieſem Werk zu erkennen 
gegeben hatte. So gingen ſie denn ans Werk 
und ſchloſſen im Auguſt des vorigen Jahres den 
Baucontract; und da ſie ſo bauen wollten, daß 
nicht nur ſie ſelbſt, ſondern auch viele Andere — 
denn die Kirche liegt gerade in einem von Deut— 
ſchen dicht bewohnten Stadttheil — in dem neuen 
Gebäude Platz finden könnten, ſo kam der Preis— 
anſchlag auf 823,000 (woraus jedoch am Ende 
$30,000 wurden). Der Bau ging unter Got— 
tes Segen und unter der Aufſicht des Herrn 
Baumeiſters Joh. L. Gettier ſchnell und glücklich 
vor ſich, und wunderbar, wenn ein Zahlungster— 
min ſich einſtellte, ſo war das Geld ſchon da. 
Wie es zuſammenkam, das iſt und bleibt Allen 
ein Räthſel, und darum ein fortwährender Ge— 
genſtand des Dankes gegen Gott, der die Herzen 
ſichtlich lenkte. Niemand außer den Glaubens— 
brüdern iſt um einen Cent angeſprochen worden. 
Am 6. Mai, Sonntag Rogate, war die Kirche 
vollendet und fertig zur Einweihung. Sie iſt 
ein Prachtbau nach innen und außen, in gothi— 
ſchem Styl aufgeführt, nach einem von Herrn 
Paſt. M. Stephan gelieferten Riß. Ihre Tiefe 
iſt 105 Fuß, die Breite 60 Fuß, und die Höhe 
an den Seiten 27 und im inneren Gewölbe 40 
Fuß. In der Front ragt ein 140 Fuß hoher 
Thurm himmelwärts, welcher in einem Kreuz 
culminirt, und in ſeinem Innern drei Glocken 
trägt von reſp. 1700, 1200 und 700 Pfund Ge- 
wicht; ſie koſten 8480 und ſind privatim von 
zwei Gemeindegliedern angeſchafft worden. Die 
vorderen Fenſter ſind mit gemalten Scheiben ver— 
ſehen. Auf einigen Stufen gelangt man zu der 
breiten Eingangspforte, welche in die Vorhalle 
führt. Von hier aus winden ſich auf beiden 
Seiten Treppen hinauf zu den Gallerien, und 
drei Thüren führen in das Schiff der Kirche. 
Der erſte Anblick des Innern flößt einem Jeden 
unwillkührlich Ehrfurcht und Bewunderung ein. 
Man ſteht in einem Raum, der 1600 Perſonen 
bequem faßt; durch die Fresco-Malerei, welche 
Decke und Altarwand ziert, wird das Auge gefeſ— 
felt; Gallerien und Dachſtuhl ruhen auf eiſer— 
nen mit Bogen verbundenen Säulen; die Hinter— 
wand über dem Altar ſchmückt ein rundes mit 
bibliſchen Inſchriften und Bildern ausgemaltes 
Fenſter; vier ovale Stufen führen zum Altar, 


zu deſſen linker Seite ein wenig weiter vor die 
Kanzel angebracht iſt, und zur Rechten ein Leſe— 
pult ſteht. In der Mitte auf der erſten Altar— 
ſtufe befindet ſich ein prachtvoller marmorner 
Taufſtein, welcher 580 koſtet, und der Kirche 
zum Geſchenk gemacht wurde. 

Dies, lieber Leſer, iſt die neue Immanuels— 
kirche an der Caroline-Straße in der Stadt Bal- 
timore, nun die zweite zu unſerer Synode gehörige 
Kirche in dieſer Stadt. Sie hat ein ungemeines 
Aufſehen unter der ganzen deutſchen Bevölkerung 
hervorgerufen, denn ſie iſt ohne Zweifel die ſchönſte 
und geräumigſte deutſche Kirche Baltimores. 

Es war daher ein überaus lieblicher Feſttag, 
als wir dieſe Kirche am Sonntag Rogate, den 
6. Mat zum Dienſt des HErrn feierlich einweihen 
durften. Zur Theilnahme daran hatten ſich die 
Nachbargemeinden der Herren Paſtoren Keyl, 
Sommer und Grätzel ganz eingefunden, und die 
entfernteren Gemeinden in New Pork, Philadel- 
phia, Waſhington und Richmond waren wenig— 
ſtens durch etliche ihrer Glieder vertreten. — 
Morgens um 9 Uhr verſammelte ſich die Orts- 
gemeinde mit ihren Gäſten in dem alten Local, 
woſelbſt der Vers: „Unſern Ausgang ſegne Gott“ 
geſungen, und von Herrn Paſtor Sturfen ein Ab- 
ſchiedsgebet geſprochen wurde, welches viele Thrä— 
nen des Dankes und der Freude hervorrief. Hier— 
auf formirte ſich der Zug in folgender Weiſe: 
Paſt. Sturken und zwei ſeiner Vorſteher voran mit 
Bibel, Agende und Geſangbuch, darauf ſechs Pa— 
ſtoren im Ornat, dann die übrigen Vorſteher mit. 
den heiligen Gefäßen, dann die Schulkinder, 
dann die Jungfrauen, weiß gekleidet, und endlich 
die Frauen und Männer. Dieſer Zug, der wohl 
1200 Perſonen zählte, bewegte ſich nach der etwa 
drei Squares entfernt ſtehenden Kirche, welche 
von ihrem Thurme herab das Geläute der 
Glocken nun zum erſtenmale erſchallen ließ. 
Die Straße, durch die er ging, wimmelte von 
Menſchen, ſo daß beſonders in der Nähe der 
Kirche Marſchälle und Poliziſten zu thun hatten, 
um Platz zu machen. Vor der Kirchthüre em- 
pfing der Pastor loci aus der Hand des Bau— 
meiſters den Schluſſel, und ſchloß mit den Wor- 
ten des 24. Pſalms V. 7—10. auf, worauf dann 
die Menge das Innere der Kirche, Stühle, Gänge, 
Treppen, Vorhalle und Alles fo anfullte, daß 
auch kein Plätzchen zum Stehen mehr vorhanden 
war, und leider Viele draußen bleiben oder wieder 
heimkehren mußten; es mögen circa 2000 Per- 
ſonen zugegen geweſen ſein. 

Nach mehreren Gefangen,*) — dem Weih— 
gebet, geſprochen von Paſtor Sturken, — und dem 
großen „Hallelujah,“ von dem Singchor vorgetra— 
gen, bestieg Herr Paſtor F. W. Föhlinger von 
New Pork die Kanzel, und hielt die Hauptfeſt— 
predigt über das gewöhnliche Kirchweihevange— 
lium. Thema: Das liebliche Kir ſch— 
weihevangelium von der gnaden— 
vollen Einkehr Chriſti bei Zachäus 
dem Zöllner. Wir wollen dabei J. die 
Geſchichte erwägen, und 2. die An- 
wendung derſelben auf die heutige 
Kirchweih machen. — Nach einigen Zwi— 
ſchenſtunden auch leiblicher Erquickung, wofur 
die liebe Gemeinde ſo reichlich geſorgt hatte, rie— 
fen die Glocken um 4 Uhr wieder zum Nachmit— 
tagsgottesdienſt, bei welchem Paſtor Sturken vor 
einer abermals zahlreichen Zuhörerſchaft Rate- 
chismuspredigt und Examen über das Stück des 
dritten Artikels von der Vergebung der 
Sünden hielt. — Am Abend predigte der Un- 
terzeichnete uber Pf. 138, 2. Thema: Die 
obwohl unſichtbare, jedoch allein 
wahre Zierde eines Gottes hauſes. 


*) Schade, daß die neue Orgel mit 20 Regiſtern und hope 
peltem Manual noch nicht fertig war! 
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Diefe iſt 1. die Reinheit der Lehre,|worden. — Der HErr febe den Hirten zum 


die darin gepredigt wird, und 2. die 
Lauterkeit des Glaubens derer, 
die darin anbeten. — Am folgenden Tage 
wurde die Feier fortgeſetzt, indem Paſtor Stephan 
Keyl von Philadelphia des Vormittags über das 
Evangelium am Sonntag Rogate predigte, und 
dabei zwei Sätze behandelte: 1. daß ein je- 
des Gotteshaus nothwendig ein 
Bethaus ſein müſſe, und 2. wie man 
recht beten ſolle. — Endlich am Abend 
ſchloß die Kirchweihfeierlichkeit mit einem eng— 
liſchen Gottesdienſt, bei welchem Herr Prof. 
Dr. Krauth von Philadelphia über den 48. Pſalm 
predigte, und ſeinen zahlreichen Zuhörern in einer 
wahrhaft erquicklichen Weiſe den köſtlichen In— 
halt dieſes Pſalmes darlegte. 

So endigten die Tage dieſer Feier, welche um 
all des Lieblichen, das ſie mit ſich führten, aller— 
meiſt aber um des reichen Segens aus dem Gna— 
denbrünnlein des Wortes Gottes willen, allen 
Anweſenden noch lange Tage ſüßer Erinnerun- 
gen ſein werden. ü 

Gott verleihe nun, daß in dieſem neugeweihten 
irdiſchen Tempel ſein reines Wort allezeit er— 
ſchalle, und durch daſſelbe recht viele herrlich ge— 
ſchmückte lebendige Tempel des heiligen Geiſtes 
erbaut werden, Amen. 

Richmond, Va., am 24 Mai 1866. 

C. Groß, Paſtor. 

P. S. Denjenigen l. Synodalgemeinden, welche 
der jungen Immanuels-Gemeinde in Baltimore 
mit pecuniärer Hilfe bereits entgegengekommen 
ſind, ſowie denjenigen, welche, nachdem ſie das 
offen bare Werk Gottes in und an ihr erkannt ha— 
ben, ſolches noch zu thun geſonnen ſein werden, 
diene zur Nachricht, daß ſie nach vollendetem Kirch— 
bau noch eine Schuldenlaſt von circa 818,000 
behält. Sie ſelbſt bietet in rühmlicher Weiſe 
Alles auf, um dieſe Laſt zu tragen, indem ſie fol- 
genden Weg eingeſchlagen hat: Diejenigen Glie— 
der, welche es vermögen, leihen einige hundert 
Thaler ohne Zinſen; und die das nicht vermö— 
gen, übernehmen eine beſtimmte Summe zu ver— 
zinſen, ebenſo als ob die Summe ihre perſönliche 
Schuld wäre; bisher hat auch der Aermſte $100 
übernommen, dagegen Andere 300, 400 und 500. 
In Folge dieſer Anordnung hat die Gemeinde als 
ſolche keine Zinſen zu zahlen, und kann jeden 
Thaler zur Tilgung der Schuld anwenden. Doch 
würde ihr gewiß Hilfe von Außen her immer 
neuen Muth machen. Der e 
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Kirchliche Nachricht en. 


Nachdem der Candidat des heil. Predigtamts, 


Herr M. Michael, einen Beruf von der Smma- 
nuels-Gemeinde in Jackſon Towuſhip, Hamilton 
Co., Ind., und von der St. Johannes-Gemeinde 
in Tipton Co., Ind., erhalten und angenommen 
hatte, iſt derſelbe am zweiten Sonntage nach dem 
Feſte der heil. Dreieinigkeit, den 10. Juni, von 
dem Unterzeichneten im Auftrage des ehrw. 
Herrn Präſes mittleren Diſtricts, Herrn Paſt. 
Schwan's, öffentlich ordinirt und in ſein Amt in 
beiden Gemeinden eingeführt worden. 
C. Fricke. 
Das Poſtamt des Herrn Paſt. Michael iſt: 
Arcadia, Hamilton Co., Ind. 


Nachdem Herr Paſtor M. Stephan einen. 


ordentlichen Beruf von der Gemeinde in Cheſter, 
Ill., erhalten und denſelben als einen göttlichen 
erkannt und angenommen hat, iſt derſelbe von 
dem Unterzeichneten im Auftrage des ehrwür— 
digen Präſes weſtlichen Diſtricts am Sonntage 


Exaudi inmitten ſeiner Gemeinde eingefuhrt 


Segen der Heerde. J. H. Dörmann. 
Cheſter, Ills., den 13. Mai 1866. 
Adreſſe: Rev. M. Stephan, Chester, Ills 


Conferenz-Anzeigen. 
Die Fort Wayner Prediger-Conferenz hält 
ihre nächſte Verſammlung in Ft. Wayne vom 


30. Juni Vormittags bis zum 3. Juli Abends 3 


L Dees. 


incl. 


Die Michigan Paſtoral-und Lehrer-Conferenz 
verſammelt ſich, ſo Gott will, vom 6. bis 9. 
(incl.) Juli in Saginaw City, Mich. Diejenigen 
der l. Br., welche per Eiſenbahn über Eaſt 


Saginaw reiſen, fahren vom Depot aus mit 


den Street-Cars bis zum Bancroft Houſe, gehen 
dann bis zur Brücke, und fahren von da aus mit 
den Street Cars nach Saginaw⸗City, woſelbſt 
ſie bei der Poſt ausſteigen möchten. 

F. A. Ahner, d. Z. Seer. 


Die Cleveland-Special-Conferenz verſammelt 
ſich, fo Gott will, den 10. und 11. Juli in Maf- 
ſilon, Ohio, bei Herrn Paſt. Bühl. 

J. Rupprecht, Secr. 


Die Minneſota Paſtoral-Conferenz verfam- 
melt ſich, ſo Gott will, vom 12. bis 14. Juli in 
Afton, Waſhington Co., Minn., bei Herrn 
Paſtor J. Karrer. H. Grupe. 


Die Jahresconferenz der Lehrer von St. Louis 
und Umgegend beginnt, ſo Gott will, Mittwoch, 
den 11. Juli d. J., zu Collinsville, Madiſon 
Co., Ill. Die Theilnehmenden wollen ſich ge— 
fälligſt vorher anmelden bei Herrn Lehrer Jung, 
Collinsville, Madiſon Co., Ill. 

Im Auftrage der St. Louis 
Lehrer⸗-Conferenz 
O. Gotſch. 


Anzeige. 

Die Evang.-Luth. St. Petri-Gemeinde in 
Schaumburg, Cook Co., Ill., wird, ſo Gott 
will, am 4. Sonntage nach Trinitatis, den 
24. Juni d. J., in ihrer Mitte ein Miſ-⸗ 
ſionsfeſt veranſtalten, und find zur Mit— 
feier desſelben alle benachbarten lutheriſchen 
Gemeinden, ſammt deren reſpectiven Paſtoren, 
hiermit herzlich eingeladen. — Die Gäſte ſind 
gebeten, ſich am genannten Tage um halb zehn 
Uhr Morgens einzuſtellen. — ‘ 

Zu Feſtpredigern find eingeladen: Herr Prof. 
Walther, und die Herren Paſtoren Döderlein 
und Strieter. 

Im Namen der Gemeinde, deren Paſtor 

F. W. Richmann. 


Quittung und Dank. 


Für die Brunn ſche Anſtalt erhielt von 
Herrn Johannes Seip in Jefferſon Co., Mo., $2, Von 
Herrn Kalbfleiſch, Concordia-Diſtr., St. Louis, $15. Von 
Herrn Chriſtian Volkmann, Zionsdiſtrict daſelbſt 810. Von 
Herrn Fr. Wilh. Hohlt, Zions -Diſtr., $1, Von Herrn 
Fried. Dieckhaus daſelbſt #5. 

Für Paſt. Röbbelen von Herrn G. Sauer, St. 
Louis, $l. Von Wittwe Meyer, St. Charles, Mo., $2, 


Für 


Paſt. Wüſtemann von einigen Gemeindegliedern $5, 


Für arme Studenten von Wittwe Meyer, St. 
Charles, Mo., 85. Durch Paſt. Wunderlich auf der Kind- 


taufe bei Herrn J. Weber in Cook Co., Ill., geſammelt $3, 


Von Frau Heimſoth in Paſt. Hahns Gem, in Benton Co., 


Mo., ein halbes Dutzend wollene Strümpfe. 
C. F. W. Walther. 


Für arme Zöglinge: Vom Jünglingsverein in 
Peoria, Ill., 815. Wittwe Knefelkamp in Belleville, Ill., 
51. P. Popp in Frankenhilf, Mich., Dankopfer für Gene⸗ 
ung ſeiner Frau 95. Für L. Hölter durch Lehrer E. H. 
Rolf auf der Kindtaufe bei C. Schneider geſ. $4, Vom 
Wa Hen e in Paſt. Wynekens Gem. $10. Für H. 
Diemer von Paſt. F. W. Richmann 811,50. Vom Jüng⸗ 
lingsverein in Altenburg, Mo., $10. Paſtor Bünger $15, 
G. Heid vom Jünglingsverein in Peoria, Ill., $5. 
Für 3. Häuſer von Fr. Dietzel, Saginaw City, Mich., a 
Vom Jungfrauenverein in Fort Wayne 86,45. Für A 1 
Schwankovsky vom Jungfrauenverein in Fort Wayne $7. 
Für Ph. Lingke aus d. Gem, in Kendallville $LO und bei J. 
Gotſchs Kindtaufe daſelbſt geſ. 85. Für A. Gräbner og 
ür 
K. Kallenbach vom Jünglingsverein in Paſt. Beyers 
Gem. §10. Für A. Geyer auf Ch. Sore Kindtaufe in 
Carlinville, Ill., geſ. 84,55. G. Alex. Saxer. 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diſtrlets: 

Zur Synodal⸗Kaſſe weſtl. Diſtriets: 
Von Paſt. Weiſels Gem., Welt Seneca, Erie Co., N. N., 
$55. Paſt. Mießlers Gem., Cole Camp, Benton Co., 
Mo., $2. Deſſen Gem. an der Tebo 88,60. Von Paſt. 
Biedermann $10. Immanuelsdiſtr. in St. Louis 527,10. 
Dreieinigkeits-Diſtr. 513,25. Paſt. Bergts 1 Paitz⸗ 
dorf, Mo., 814,25. N. N., Carondelet, Mo., Paſt. 
Lehmanns St. Paulsgem, an der Mancheſier Rone, St. 
Louis Co., Mo., §16,50. K. Kochs Ehefrau in Chicago, 
Danfopfer für glückliche Entbindung $2. Von Paſt. Seidel 
und ſeiner Gem, in Quincy, Ill., $25. Paſt. Allwardts 
Gem. bei Princeton, Wis., $3, 63. Ae Gem. in New⸗ 
ton, Wis., 85,19. Deſſen Gem. in Shields 86,50. Frau 
Lipp, durch Paſt. Müller in Pittsburg 82. Frau Hengerer 
durch denſelben $1. Paſt. Streckfuß' Gem., Waſhington 
Co., Ill., 812,40. says Filialgem. in Hahlen, Ill., $2. 
Paft. Miaßlers Gem. in Cole Camp, Mo,, Pfingſtcoll. §8. 
Deßgl. deſſen Filialgem an der Lebo 88 55. Deßgl. Paſt. 
Holls? Gem., Columbia, Ill., 85. Paſt. Beyers Gem, in 
Chicago $20), Paſt. Hahns Gem., Benton Co., Mo., 
823,10. Veit Fehd, Glencoe, Ill., Dankopfer f. Geneſung 
von ſchwerer Krankheit 82. Paſt. Kleppiſchs Kreuzgem, bei 
Waterloo, Ill., 85,35. Paſt. Strieters Gem., Aurora, 
Ill., $20, 13. Paſt. Schwenſens Gem., New Bielefeld, 
Mol, 817,58. Paſt. Herzers Gem., Steele Co., Minn., 
Oſter-Coll. $14, Pfingſt-Coll. 511,55. Paſt. W. Bart⸗ 
lings Gem., Springfield, Ill., 818,35. Paſt. Heinemanns 
Gem., New Gehlenbeck, Ill., 812,65. 

Zur College⸗Unterhalts⸗Kaſſe: Vom 

Immanuels-Dlſtr. in St. Louis 811. 1 n 
Gem., Bath, Maſon Co., Ill., Pfingſt-Coll. 87,25. 

Zur Reiſekaſſe des ee es: Pa olls? 
Kreuzgem., St. Clair Co., Ill,, 810. ö 5 N 

Zur ce eee Von einem 
Ungenannten in Paſt. Mießlers Gem., Cole Camp, Mo., 
85. Dreieinigk.-Diſtr., St. Louis, 83,56. Frau Dreuſer, 
Carondelet, Mo., 50 Cts. 

Für innere Miſſion: Von Herrn Benſemann 
durch Paſt, Löber, Thornton Station, Ill., 82. Von einem 
Confirmanden in fr. Gem, $l. Paſt. Baumgarts Gem., 
Venedy, Ill., Miſſionsfeſt— Coll. 570,06. Frau Dreuſer, 
Carondelet, Mo., 50 Cte. 

Stir Pa ſſt. Röbbelen: Frau Prill, durch Paſt. 
Beyer in Chicago, Dankopfer für glückliche Entbindung 82. 

Für arme Studenten: Vom Frauenverein der 
Gem. in New Wells, Mo., $1. L. D. durch Paſt. F. 
Schaller, Red Bud, Ill., $2. 


Für das Proſeminar in Steeden: Frau 
Lipp durch Paſt. Müller in Pittsburg $2. 
Für Paftor Kahmeyers Wittwe: Paſtor 


Herzers Gem., Steele Co., Minn., Weihnachts-Coll. $9, 
Für Paſtor Engelbert Gemeinde in 

Racine, Wis.: Bon Pat, ee Kreuzgemeinde 

bei Waterloo, Ill., 81, 90. Roſchke. 


Veraͤnderte Adreſſen: 

Paſtor Karl Röbbelen 
Kandern (Verwaltungsgebäude Nr. 219.) 
Bezirk Lörrach, unweit Freiburg i. B. 

Großherzogth. Baden. 


Berichtigung: Die Herren Paſtoren 
O. Hanſer und Chriſtian Körner 
wohnen nicht an der Shawmut Street, wie irrthümlich an- 
gegeben, ſondern N. 70 Shawmut Avenue, Boston, Mass. 
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Druck von A. Wlebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Gu ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh- 


nen, und allen Heiden, und Gee 
ſchlechtern, und Sprachen, und 
Völkern. 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn dit Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offend. Joh. 14, 6. 


Goles Wort und Eaters 155 vergebet nun 


Desauégegehen von Denen Evangeliſch⸗ Lutherischen Suche von Miſſonri, Ohio 15 andern Staaten. 


a ee 


Offend. Joh. 14, 7. 


und abi 


roe redigirt von dem Vehrer- Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 22. 


St. Louis, Mo., den 8 Juli 1866. 


No. 21. 


Bedingungen: 


Der Lutheraner erſcheint alle Monat well für den läbrlichen Subferty- 


Nur die Brtefe, Welche Mittbeilungen für d das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern 


tonspreis von einem Dollar für die auswärtigen Unterſchretber, welche denſelben vorausbezahlen und iber, welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder rc. enthalten, unter der Adreſſe! 


das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louts wird jede einzelne Nummerfür 5 Cents verkauft. 


M. C. Barthel, Lombard str., 


St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in Leipzig. 


Dringende Bitte 
an Eltern und Pfleger, welche Zöglinge in die 
hieſige Auſtalt zu ſenden gedenken. 


Es iſt ja freilich wahr, und ich muß es mit 
Dank gegen Gott bekennen, daß auch ſeit den 
funf Jahren, die unſer College fic) hier befindet, 
gar manche gottesfürchtige, begabte und ſtrebſame 
Knaben als Zöglinge in daſſelbe eingetreten ſind, 
die ſich in ihrem Wandel auch bewährt haben. 
Nicht minder waren und ſind minderbegabte in 
ziemlicher Zahl vorhanden, die ſich aber doch gleich- 
falls alſo erweiſen, daß ſie der Lehre und Zucht des 
göttlichen Wortes gehorchen, und deren Herz und 
Gewiſſen dafür rege und empfänglich iſt. Gleich— 
wohl ſind leider ſowohl vor zwei Jahren, als in 
dem jetzt ablaufenden Schuljahre an einigen jim- 
geren Zöglingen, die befriedigende Zeugniſſe mit— 
brachten, ſo höchſt betrübende Erfahrungen ge— 
macht worden, daß ich mich genöthigt ſehe, eine, 
weiter unten folgende, dringende Bitte an ſolche 
Eltern und Pfleger zu richten, die bereits Zög— 
linge angemeldet haben, oder es noch zu thun 
gedenken. Um nun die erwähnten Erfahrungen 
näher anzugeben, ſo diene Folgendes zur Nach- 
richt: 

Zum Erſten nämlich iſt mehreren Zöglingen 
im Laufe dieſer zehn Monate Geld entwendet 
worden, das in der Geſammtſumme gegen fünfzig 
Dollars beträgt, welche Diebſtähle nur von Mit- 
ſchülern ausgeführt werden konnten.“) Alle 


*) Leider gibt die Unbeſonnenheit mancher Eltern und 


} 
Verſuche aber, den oder die Diebe zu e eker, 


ſind ohne Erfolg geblieben. Selbſt das unan— 
geſagte Feſthalten aller Zöglinge im großen Lehr— 
ſaal, 
Bücher, Betten 
führte zu keinem Ergebniß; und ſogar das öffent— 
lich gegebene Verſprechen des Directors, daß die 
Sünde gegen die andern Zöglinge, wo möglich, 
ſollte geheim gehalten werden, wenn der oder die 
Thäter ſich ſelber meldeten, hatte keine heilſame 


Wirkung auf ihr Gewiſſen; denn niemand kam 


und bekannte ſeine Sünde. 

Zum Andern kamen Fälle von höchſt durch— 
triebener Lügenhaftigkeit und offenbar werdender 
innerer Unlauterkeit und Falſchheit vor, die 
ſchon eine ziemliche Uebung und Gewandtheit in 
dieſer Kunſt des Teufels von früherer Zeit voraus— 
ſetzen ließen, und die unmöglich den Eltern ver— 
borgen geblieben ſein konnten. 

Zum Dritten wurden, zum Theil im Zuſam— 
menhange mit den oben erwähnten Fällen, und 
vielleicht auch mit jener Dieberei, Fälle von ſon— 
derlicher Naſchhaftigkeit und Leckerei entdeckt, die 
zum Theil mit Verſäumung des öffentlichen Got— 
tesdienſtes zuſammenhingen. 

Angeſichts dieſer höchſt betrübenden Thatſachen 
fühle ich mich im Gewiſſen gedrungen, ernſtlich 
zu bitten, die Anſtalt mit Zuſendung folder ſitt— 


Pfleger immerfort die Gelegenheit dazu, indem ſie bisweilen 
ſelbſt jüngeren Knaben, ſtatt ihrem Ordinarius oder Claſſen— 
lehrer, 5 Dollars und darüber zuſenden, und ſie dadurch förm— 
lich anleiten, es heimlich zu vernaſchen oder ſonſt unnütz aus— 
zu geben. 


während die Lehrer ihre Koffer, Kleider, 
und Strohſäcke durchſuchten, 


lich verderbten Knaben zu verſchonen; denn ich 
ſtelle es auf das Entſchiedendſte in Abrede, daß 
den Eltern der Knaben, an denen wir hier jene 
traurigen Entdeckungen machten, der ſittlich ver- 
derbte Zuſtand derſelben unbekannt war. 
Gleichwohl kamen ſie, mit ſolchen Zeugniſſen 
verſehen, daß wir kein Bedenken trugen, fle auf- 
zunehmen. Auch manche Paſtoren ſcheinen nicht 
beſonders gründlich hierbei zu Werke zu gehen, 
und es ſcheint ihnen als ausreichend zur Empfeh— 
lung der Knaben zu fein, wenn fie etwa im Con- 
firmationsunterricht ein gutes Gedächtniß und 
formellen Verſtand an den Tag gelegt und 
keine groben Exceſſe begangen haben. Dies reicht 
aber nicht aus. Sind manche Eltern und Pfle- 
ger oberflaͤchlich und leichtſinnig genug, unſere 
Anſtalt für eine Art Correctionshaus zu halten, 
darin ihre verzogenen oder verdorbenen Jungen 
oder Pfleglinge am beſten unterzubringen und zu 
beſſern wären, ſo ſollten natürlich die Paſtoren 
eine ſolche verkehrte Anſicht nicht theilen. Sie 
ſollten ſchärfer im Auge behalten, daß unſere 
Erzieh- und Lehranſtalt vorzugsweiſe das vorbe— 
reitende Inſtitut für unſere Prediger-Seminare 
ſein und der Kirche recht eigentlich dienen ſoll. 
Demgemäß ſollten ſie auf das gewiſſenhafteſte 
mit Sorge tragen, daß uns nur ſolche Knaben 
zugeſchickt würden, an denen durch längere Er— 
fahrung und genauere Beobachtung außer den 
nöthigen Gaben auch eine rechtſchaffene Gottes- 
furcht, ehrerbietige Scheu gegen Gottes Wort, 
ein aufrichtiges, Wahrheit liebendes Gemüth, 
ein gitchtiges, ſittiges Weſen und ſonderlich der 


Gehorſam gegen das vierte Gebot offenbar ge- 
worden ſind. Dieſer Habitus nämlich kann ſehr 
wohl vorhanden ſein, wenngleich noch mancherlei 
Unarten des Temperaments und des jugendlichen 
Leichtſinns mit unterlaufen und eine tiefere Er- 
fahrung von Sünde und Gnade, die allerdings 
bei Jünglingen, die in der Lehre und Zucht des 
göttlichen Wortes heranwachſen, billig fein follte, 
bei Knaben nicht in gleichem Maße beanſprucht 
werden kann. Es würde auch nicht ſchaden, 
wenn wir Paſtoren alle immer mehr ins Auge 
faßten und darin behielten, wie die Kinderzucht 
in den Häuſern unſerer Gemeindeglieder gerr- 
ſchender Weiſe gehandelt werde, dafür ſowohl 
die Beichtanmeldung und gelegentliche Haus— 
beſuche, als auch das Zuſammenleben mit un- 
ſeren Schullehrern mancherlei Dienliches an die 
Hand gibt. Wir ſollen aber auch hier mit gutem 
Beiſpiel vorangehen und wohl zuſehen, daß wir 
die ſchlaffe und nachläſſige Kinderzucht, die wir 
etwa gelegentlich an unſeren Kirchkindern ſtrafen, 
nicht in unſeren eigenen Häuſern üben und pfle- 
gen; denn leider haben wir auch gerade an 
Paſtorenſöhnen manche ſchreckliche Erfahrung 
gemacht. Es möge hier auch keiner zu eilig ſein, 
ſich mit Abraham, Iſaak, Jakob und David zu 
tröſten, die neben gottesfürchtigen Söhnen auch 
böſe Buben hatten, ſondern jeder möge zunaͤchſt 
zuſehen, ob er keine Aehnlichkeit mit Eli habe, 
der nicht einmal ſauer dazu ſah, wenn ſeine Kin- 
der ſich ſchäͤndlich hielten. Und dabei denkt viel- 
leicht mancher Paſtor und Nichtpaſtor, das ſei 
recht evangeliſch und lutheriſch, wenn er das 
Fleiſch ſeiner Kinder mit den Forderungen, 
Drohungen und Strafen des Geſetzes möglichſt 
verſchont, dadurch er es natürlich nur füttert, 
dick und fett macht, bis am Ende die Erbſünde 
die Taufgnade gar zu verſchlingen droht. Wo 
aber kein Ernſt in der eigenen Heiligung iſt, da 
{ft natürlich kein Ernſt in der wahrhrft chriſtlichen 
Kinderzucht, darin Geſetz und Evangelium heil— 
ſam zuſammenwirken. 
Auch das iſt wohl zu bedenken, daß ſittlich 
verdorbene Knaben einen anſteckenden, verderb— 
lichen Einfluß auf andere Knaben der Anſtalt 
haben, die, wiewohl bis daher aufrichtigen Ge- 
müths und nicht ohne Gottesfurcht, doch zu leicht 
ſinnig und willensſchwach ſind, um den Verfüh— 
rungskünſten von jenen auf die Länge zu wider- 
ſtehen oder Anzeige davon zu machen. Solchen 
leicht verführbaren Mittelguts aber in Hinſicht auf 
Willensbeſtimmtheit und Charakter iſt ſtets eine 
gute Zahl vorhanden, zumal in dieſer unſerer Zeit, 
da ſittliche Erſchlaffung und eine möglichſt man- 
nigfaltige und raffinirte Genußſucht zwei der vor- 
nehmſten Grundzüge in der Mißgeſtalt unſerer 
Zeit ſind, davon auch ſchwächere Chriſten, Eltern 
und Kinder, ziemlich ſtark beeinflußt werden. 
Thatkräftige, willensſtarke, energiſche, im Thun 
und Leiden beharrliche, kurz männliche Charak— 
tere werden leider immer ſeltener, und derartig 
geſtaltete Männer der Vergangenheit, denen die 
Gegenwart in aller Selbſtvergötterung und zum 
Selbſtgenuß Bildſäulen und Denkmäler errichtet, 
ſcheinen von dem epikuriſch geſinnten jüngeren 
Geſchlecht unſerer Tage je länger je mehr nicht 
als Exempel zur Nacheiferung, ſondern als Tho— 
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ren und Narren angeſehen zu werden, daß ſie um 
der Durchführung ihrer Idee willen auf fo man- 
cherlei Wolluſt und Lebensgenuß verzichteten, und 
jetzt in einſamer Größe gleich als ferne Fixſterne 
in kalter Winternacht auf ſie herniederſchauen. 

Es iſt für unſere Verhältniſſe ein großer Man- 
gel und Uebelſtand, daß es bis jetzt nicht möglich 
war, junge unverehlichte Männer von gottſeligem 
Ernſt und Eifer, Liebe zur Jugend, guter Men— 
ſchenkenntniß und Erziehungsgeſchick, ſowie von 
der nöthigen wiſſenſchaftlichen Bildung zu er— 
langen, die ganz unter unſerem jungen Volke 
lebten, in den unteren Claſſen mit unterrichteten, 
ihre Arbeitsſtunden beaufſichtigten, den Schwä— 
cheren nachhülfen, in der Erholungs- und Spiel- 
zeit unter den Zöglingen wären, auch die Sonn- 
und Feſttagabende ihnen lieblich und gemüthlich 
zu machen verſtünden. Dies Alles nämlich kann 
unmöglich von verheiratheten Lehrern gefordert 
und geleiſtet werden, die eine Menge Lehrſtunden 
auch in den oberen Claſſen zu geben und auch 
für die Erziehung ihrer eigenen Kinder zu ſorgen 
haben. 

So wünſchenswerth aber ledige, junge Män- 
ner von jener Geſinnung und Begabung auch 
ſind, und ſo heilſam und förderlich ſie mit uns 
vornehmlich an den jüngeren Zöglingen arbeiten 
könnten, ſo waren ſie bis jetzt nicht zu erlangen; 
denn theils ſind überhaupt immer wohl nur ſehr 
wenige dieſer Art vorhanden, die das Prediger— 
ſeminar abſolvirt haben, theils find die aus dem- 
ſelben Austretenden ſchon immer an vacante oder 
ſich neu bildende Gemeinden berufen, theils be- 
theiligen ſich ziemlich viele Gemeinden unſeres 
Synodalverbandes fo wenig an der Beſoldung 
der bereits berufenen ordentlichen Lehrer an un- 
ſern Anſtalten, daß wir wohl Schulden aber kei— 
nen Ueberſchuß in unſerer Synodalkaſſe haben 
und deshalb an die Berufung und Beſoldung 
jener Gehülfen vorläufig nicht zu denken iſt. 

Schließlich ſei es mir noch erlaubt, eine Bitte 
und einen guten Rath an ſolche Eltern und 
Pfleger zu richten, die ſittlich verderbte Söhne 
oder Pfleglinge haben, und deshalb mit Recht 
Bedenken tragen, ſie zu uns hierher zu ſchicken. 
Die Bitte beſteht darin, daß fie doch vor allen 
Dingen ſich vor Gott ernſtlich prüfen mögen, ob 
ſie an dem betrübten Zuſtand ihrer Kinder ſo gar 
unſchuldig ſind. Sie mögen wohl zuſehen, ob 
fle von Gottes Wort für die gottgefällige Rinder- 
zucht ſich ſelber erziehen ließen, ob ſie den Nacken 
ihrer Kinder gebeugt haben, während ſie noch 
klein waren, ob ſie nicht, aus fleiſchlicher Liebe 
und Schlaffheit, der Ruthe allzuſehr gefchont 
haben, ob ſie überhaupt das Fleiſch der Kinder 
mit der heilſamen Zucht des Geſetzes beharrlich 
angegriffen, den Eigenwillen gebrochen, ſie zum 
Gehorſam gewöhnt, aus ihren wirklichen Sünden 
ihnen fleißig ihr von Natur verderbtes Herz auf— 
gedeckt und ſie darnach zu Chriſto gewieſen, ernſt— 
lich und liebreich ſie ermahnt, zum Gebet ange- 
leitet und ernſtlich und beharrlich für ſich und ſie 
den HErrn angerufen haben. Sollten ſie da 
bei ehrlicher und ernſtlicher Selbſtprüfung be- 
finden, daß fle dieſe oder andere Stücke herr- 
ſchender Weiſe unterlaſſen haben, ſo ſind ſie 
ſchwerlich unſchuldig an dem ſittlichen Verderben 


ihrer Kinder, und da gilt es, daß ſie zunächſt 
ſelbſt gründlich Buße thun und darnach den 
HErrn herzlich anflehen, daß er auch ihren Kin⸗ 
dern Gnade zur Buße ſchenken wolle. Der 
Rath beſteht darin, daß ſie dermalen ihre wie 
vorgemeldet beſchaffenen Söhne nicht auf An- 
ſtalten wie die unſrige ſenden, ſondern in ſolche 
Inſtitute, die von chriſtlichem Grunde aus eigends 
für ſolche Knaben eingerichtet find, oder zu chriſt— 
lich geſinnten Perſonen, die für ihre Behandlung 
Liebe, Gabe und Zeit haben, ſeien es auch Hand- 
werker oder Bauern. Tüchtige Arbeit in Werk— 
ſtätten und auf dem Felde, und chriſtliche Lehre, 
Zucht und Ermahnung im Hauſe kann unter 
Gottes Segen viel thun, das ausgelaſſene, un- 
geberdige, lügenhaftige, näſchige, diebiſche, wider- 
ſpenſtige Fleiſch heilſam zu dampfen und den An- 
ſatz zu rechtſchaffener Buße und Glauben in ihnen 
vorzubereiten. Und dann ſtünde ihnen ja unter 
befriedigender Beglaubigung ihrer ausdauernden 
Sinnesänderung der Eintritt in die hieſige Lehr⸗ 
und Erziehungsanſtalt offen. 
Fort Wayne im Juni 1866. 
W. Sihler. 


Das Miſſionsgebiet am Lake Superior. 

Es wird den Leſern des „Lutheraners“ durch 
die in dieſem Blatte veröffentlichten Berichte der 
Herren Paſtoren Hoffmann und Stecher bekannt 
ſein, daß unſere Synode, veranlaßt durch die 
Niederlaſſung mehrerer Glieder ihrer Gemeinden 
am Lake Superior, namentlich der von Sheboy— 
gan und Detroit, ihre Wirkſamkeit an den Ge- 
ſtaden dieſes Binnenſees, der ſüdlich die Ufer 
Nordamerikas und nördlich die der brittiſchen 
Beſitzungen beſpült, zu entfalten ſuchte. Eine 
nähere Beſchreibung der Gegend und ihrer Ve- 
wohner in ihrer Stellung zum Evangelium wird 
erkennen laſſen, welche Burg Satan ſich hier ge- 
gründet hat, mit welcher Luſt die Seelen ſich ihm 
ergeben, und wie wenig Frucht, menſchlich zu 
reden, das Wort Gottes ſchaffen kann unter einem 
ſolchen verkommenen Geſchlecht, wie es hier ſeine 
Gnadenzeit verlüdert. 

Die Gegend am Lake Superior iſt von ſehr 
ſteinigter Bodenbeſchaffenheit. Ein Felſengebirge 
reiht ſich an das andere. Doch iſt ſie dabei nicht 
holzarm. Ungeheuere Waldungen, zum Theil 
undurchdringlich, dehnen ſich über den ganzen 
Norden Michigans aus. Das Hauptverbin⸗ 
dungsmittel der einzelnen Anſiedelungen des Ufers 
iſt und bleibt die Schifffahrt. Um nun aber nicht 
den ganzen Winter von der Außenwelt ab- 
geſchloſſen zu ſein, wie es vor noch 10 Jahren 
thatſächlich der Fall war, hat man auch mit ſehr 
großem Koſtenaufwande Landſtraßen angelegt, 
die im Winter, wenn, wie es hier gewöhnlich iſt, 
7—8 Fuß Schnee liegt, auf Schlitten befahren, 
im Sommer dagegen nur von dem Reiter oder 
Fußgänger benutzt werden können. Der Winter 
tritt mit einzelnen Ausnahmen ſchon frühe ein. 
Ende September melden bereits einzelne Schnee⸗ 
flocken ſein Erſcheinen an. Liegt der Schnee nun 
erſt feſt, dann iſt an ein Schmelzen deſſelben nicht 
eher zu denken, als bis die Maiſonne ſein Schei⸗ 
den gebieteriſch fordert. Selten aber bringt ſchon 


der Monat Mai warmes Wetter. Hatte ich doch 
am 31. Mai dieſes Jahres, um der Kälte vor- 
zubeugen, unſer Schullocal noch tüchtig zu heizen 
und breitete doch vor einigen Jahren ſelbſt noch 
Ende Juni der Schnee ſein weißes Gewand bei— 
nahe einen Fuß hoch über die Erde! „Neun 
Monate Winter und drei Monate kühles Wetter 
im Jahr“ iſt ſprüchwörtlich geworden unter den 
Bewohnern des Lake Superior Gebietes. Daß 
unter den Einwirkungen eines ſolchen Klimas an 


keinen Ackerbau zu denken iſt, verſteht ſich von 


ſelbſt, obſchon man es alljaͤhrlich immer wieder 
verſucht, härtere Getreide- und Gemüſearten im 
Garten zu ziehen, man auch bisweilen ſeine 
Mühe reichlich belohnt findet. Doch iſt das, was 
man dem Boden abzuringen vermag, im Verhält— 
niſſe zu den Lebensmitteln, die verbraucht werden, 
kaum in Anſchlag zu bringen, und ohne Einfuhr 
von Nahrungsbeduürfniſſen aus den ackerbautrei— 
benden Staaten könnte hier niemand leben. 
Dieſe Gegend wird nun mit wenigen Aus— 
nahmen von ſolchen Leuten bewohnt, die da reich 
werden wollen. Das Reichwerden iſt denn auch 
Vielen bei den „guten Zeiten,“ die man hier oben 
gehabt hat, gelungen; aber die Folge davon 
war: ſie fielen in Verſuchung und Stricke und 
viel thörichter und ſchädlicher Luſte, welche ver- 
ſenken die Menſchen ins Verderben und Ver— 
dammniß. Und wie ſehr der Geiz, eine Wurzel 
alles Uebels, mit viel thörichten und ſchädlichen 
Luſten aufs engſte verknüpft iſt, davon iſt Lake 
Superior (mit welchem Namen man auch zugleich 
das ganze Gebiet des Sees hier oben bezeichnet) 
ein warnendes und abſchreckendes Beiſpiel. 
Schon die Hauptbeſchäftigung der Leute läßt er- 
rathen, daß die Gottloſigkeit unter ihnen heimiſch 
iſt. Zwar iſt der Beruf zum Bergbau, auch der, 
da man, wie hier am Lake Superior, dem Kupfer 
in den Adern der Erde nachſpurt und es aus einer 
Tiefe bis zu 1500 Fuß herausfördert, keineswegs 
an ſich verachtungswerth, im Gegentheil eben— 
bürtig jedem andern edlen zeitlichen Beruf und 
daher Gott angenehm und wohlgefällig. Stammt 
doch ſelbſt unſer Luther aus einer Familie, die 
des Berufes zum Bergbau wartete. Allein fo 
ſehr in fruheren Zeiten eine rechtſchaffene Gott— 
ſeligkeit gerade unter den Bergleuten zu finden 
war, ſo ſehr findet man heutiges Tages das 
Gegentheil unter ihnen: eine das Heiligſte mit 
Füßen tretende Gottloſigkeit. Dieſelbe Erfah- 
rung, welche man in dieſen letzten gräulichen 
Zeiten unter allen den Leuten macht, die in einem 
Berufe ſtehen, mit welchem beſondere Gefahren 
des Todes verknüpft ſind, wie der Beruf des Ma— 
troſen, des Mauerers und Zimmermannes, ꝛc., 
macht man auch unter den Bergleuten. Iſt ein- 
mal der Glaube bei dieſen Leuten über Bord ge- 
worfen, dann tritt an deſſen Stelle nicht bloß ein 
Unglaube, der ſicher und gleichgültig ſich erweiſt, 
ſondern ein Unglaube, der, durch die Furcht des 
Todes, den dieſe Leute ſtets vor Augen ſehen, be- 
dingt, in ſeinen Erweiſungen an Wahnſinn 
grenzt. Dazu kommt, daß den meiſten Berg- 
leuten hier oben ihr Beruf nicht von Gott an- 
gewieſen iſt, ſondern ſie denſelben eigenmächtig 
ergriffen haben, um ihn für den einzigen Zweck 
ihres Lebens, reich werden zu wollen, aus— 
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zubeuten. Da gab es nun hier oben Zeiten, wie 
noch vor 2 Jahren, wo ein einzelner Mann con— 
tractgemäß 100 Dollars monatlich verdiente. 
Welche Lüſte gingen aber auch da zugleich im 
Schwange! Saufen und Huren, Raufen und 
Todtſchlag, wozu die zahlloſen Saufläden reich— 
lich Gelegenheit bieten, waren an der Tages- 
ordnung. Und ebenſo wie hier in Rockland trieb 
man es auch an den übrigen Orten am Lake 
Superior. Seit zwei Jahren iſt allerdings ein 
Rückſchlag eingetreten, durch welchen vielen 
Raufbolden das Handwerk ihrer teufliſchen Liifte 
ein wenig gelegt worden iſt. Die Compagnien 
für den Betrieb des Bergbaues zahlen nämlich, 
da der Kupferpreis gegenwärtig ſehr niedrig ſteht, 
nur ſchwachen Lohn, eben hinreichend für einen 
Familienvater, um die Seinen mit Nahrung und 
Kleidung zu verſorgen. Die Folge davon iſt, 
daß das tolle, wüſte Treiben der vorigen Jahre 
etwas nachgelaſſen hat, allein der Sinn dafür iſt 
damit doch nicht ausgerottet. Belief ſich doch 
noch der Reinertrag der letzthin ſtattgefundenen 
deutſchen Theatervorſtellung hier in Rockland, 
fiir welche man die Einlaßkarten zu 50 Cents 
das Stuck verkaufte, auf 150 Dollar, eine große 
Summe im Verhältniß zur deutſchen Bevölkerung, 
die, abgeſehen von den jungen unverheiratheten 
Leuten, etwa 300 Familien ſtark ſein mag. 
Zeugniß von der „Umwandelung der Zeiten“ gibt 
auch die ſtarke Auswanderung aus dem Lake 
Superior Gebiete. So arbeiteten vor einigen 
Jahren hier in der Hauptmine 1000 Mann, 
während jetzt nicht mehr als 50 Arbeiter in ihr 
Beſchäftigung finden. Es geht deshalb auch das 
Städtchen Rockland, deſſen ſchon mehrmals Er— 
wähnung gethan worden iſt, dieſe einſt fo ergie- 
bige Geldquelle ſeiner Bewohner, jetzt, da die drei 
Bergwerke, welche es zur Blüthe brachten, faſt 
erſchöpft find, mit ſchnellen Schritten ſeinem 
Untergang entgegen. Anzeichen von Armuth und 
Elend ſind bereits vorhanden unter Vielen, die 
gerne das Weite ſuchen würden, wenn das Hin— 
wegkommen von hier nicht mit großen Koſten ver— 
knüpft wäre, die zu beſtreiten nach einem tollen 
und wüſten Leben nicht mehr in ihrer Macht liegt. 
Eine ſtarke Familie darf nicht wagen, eine ent— 
ferntere Reiſe unter dem Betrage von 200 Dollars 
anzutreten. Und wer hier in Mangel und Elend, 
ohne Vertrauen auf die Hülfe des HErrn geräth, 
der könnte bei den zwar hier reichlich vorhan— 
denen, aber durch die Fracht ſehr vertheuerten 
Lebensmitteln verſchmachten, ehe ſich einer ſeiner 
Spießgeſellen zur Abhülfe bereit finden ließe. 
Jeder ſorgt nur für ſich ſelber, und dieſe Selbſt— 
ſucht kennt keine Nächſtenliebe. 

In dieſer Stadt Rockland bildete ſich vor etwa 
5 Jahren eine Gemeinde und ſchritt auch alsbald 
zum Kirchbau. Eigennutz war auch hier die 
Triebfeder des Werkes, und nur Einzelne meinten 
es wirklich aufrichtig. Die Michigan-Synode 
ſandte einen Paſtor hierher, der aber in kurzer 
Zeit, da ihm das Nagen am Hungertuche nicht 
behagen wollte, die Gemeinde wieder verlies. Ein 
zweiter Paſtor aus derſelben Synode folgte die⸗ 
fem. Selbſt reformirt, bediente er die Gemeinde 
auch nach reformirten Grundſätzen und die Folge 
davon war eine ſtarke Reibung der lutheriſchen 


und reformirten Gemeindeglieder. Da nahm ein 
früheres Gemeindeglied des Herrn Paſtor Link, 
ein Mann von tiefgegründeter Erkenntniß der 
Heilswahrheiten des göttlichen Wortes nach 
Luther's Lehre, ſeinen Wohnſitz hier in Rockland. 
Deſſen treue Arbeit an der Erkenntniß des hie— 
ſigen Paſtors, der ſonſt eines aufrichtigen Sinnes 
war und untadelig vor allen Menſchen wandelte, 
ſegnete der HErr dergeſtalt, daß der Paſtor ſeinen 
Austritt aus der Michigan-Synode erklärte und 
um Aufnahme in unſere Synode nachſuchte. Aus 
Gründen, die hier nicht näher darzulegen ſind, 
legte auch er ſein Amt an der Gemeinde nieder 
und ſiedelte nach St. Louis über. An ſeine Stelle 
berief nun die Gemeinde, die nur noch aus weni— 
gen Familien beſtand, auf Vorſchlag des nörd— 
lichen Diſtrictspräſes mich hieher. Ich nahm 
die Berufung an und arbeite nun auch ſchon ein 
Jahr hier oben ohne — Erfolg und ohne Ausſicht 
auf Erfolg. Allerdings finden ſich allſonntäglich 
etwa 30 Perſonen im Durchſchnitt für den Hauypt- 
gottesdienſt ein, allein nur 10 Familien gehören 
der Gemeinde an. Die Chriſtenlehren werden 
faſt ausſchließlich nur von etlichen Frauen be— 
ſucht. Wochengottesdienſte kann ich nicht halten, 
da bei der Nacht hier eben ſo gearbeitet werden muß, 
als bei Tage. Was dieſe kleine Gemeinde ſelbſt 
anbetrifft, fo iſt ihr Erkenntnißzuſtand mit we— 
nigen Ausnahmen ein ſehr ſchwacher. Der 
Stumpfſinn für göttliche Dinge, der wie ein dicker 
Nebel ſich hier über die Herzen der Menſchen im 
Allgemeinen gelagert hat, berechtigt zu der An- 
wendung des Wortes unſeres Heilandes auch in 
Bezug auf die hieſige kleine Gemeinde: „Nun 
aber iſt es vor deinen Augen verborgen.“ Da 
gilt's mit großer Geduld zu tragen, ohne zu er- 
müden. Doch iſt es unter den Verhältniſſen, wie 
ſie hier ſind, nicht gering anzuſchlagen, daß trotz 
dem bitteren Hohn und wüthenden Ausfällen der 
Ungläubigen dieſe kleine Gemeinde bis hieher be- 
ſtanden iſt. 

Steht nun eine Gemeinde, die Wort und Sa— 
crament reichlich hat, noch auf ſolchen ſchwachen 
Füßen, fo wird man ſich nicht über die Erklärung 
wundern dürfen, daß an anderen Orten ſelbſt bei 
öfterem Beſuche durch einen Reiſeprediger wenig 


oder gar nichts auszurichten iſt. Zum Beweis 
deſſen mögen die gemachten Erfahrungen auf den 
beiden An ſiedelungen „Maple Grove“ und „Por- 
tage Lake“ dienen. Erſteres liegt 8 Meilen von 
hier und etwa 100 deutſche Familien ſind hier 
wohnhaft. Drei Viertel-Jahre lang habe ich in 
Maple Grove gepredigt und zwar an jedem dritten 
Sonntag. Meine Zuhörer zählten ſelten mehr 
als 12 Perſonen, und ſelbſt dieſe ſchmolzen in der 
Hitze der Anfechtung, die ſie von den Kindern der 
Welt zu leiden hatten, zuſammen bis auf 4 bis 
6 Perſonen. Einmal geſchah es, daß ich ganz 
unverrichteter Sache wieder heimzukehren hatte, 
da die Nacht zuvor im wilden Tanz- und Sauf— 
gelage hingebracht worden war und noch niemand 
bis zur Kirchzeit ſeinen Rauſch ausgeſchlafen 


hatte. Endlich kündigte man mir auch das Local, 
in dem ich bisher die Gottesdienſte abgehalten 
hatte, und da kein anderes zu bekommen war, 
auch niemand ein Zimmer dafür hergeben wollte 
aus Furcht vor dem Spotte der Leute, blieb mir 


nichts mehr weiter übrig, als Maple Grove 
fahren zu laſſen. 

Und Portage Lake? Es iſt der hauptſächlichſte 
Platz des ganzen Lake Superior Gebietes, be- 
ſtehend aus zwei Städtchen, und zwar jedes mit 
einem beſondern Namen, von denen das eine auf 
der rechten und das andere auf der linken Seite 
eines tiefen, eine halbe Meile breiten, Ein- 
ſchnittes des Lake Superior liegt. Im vergan- 
genen Winter beſuchte ich Portage Lake zum 
erſten Mal. Obwohl 60 Meilen von hier ge- 
legen, legte ich den Weg, dicht in Pelzen gehüllt, 
auf dem Poſtſchlitten, der von 4 Pferden gezogen 
wurde, an deren Stelle halbes Weges 4 andere 
ausgeruhete Pferde traten, doch in einem Tage 
zurück. Ich hatte mein Kommen zuvor gemeldet 
und die Nachricht zurückerhalten, daß man damit 
zufrieden ſei, auch die Adreſſe eines dortigen 
Gaſthofes (denn Gaſtfreundſchaft kennt man hier 
oben faſt gar nicht) fehlte nicht als Zugabe. Ich 
hielt mich fünf Tage in Portage Lake auf und 
predigte dreimal. Portage Lake zählt etwa 600 
deutſche Familien. Etwa dreißig Perſonen hatten 
ſich eingefunden, Gottes Wort, als ich es zum 
erſten Male verkündete, zu hören. Dann waren 
die meiſten von ihnen ſatt, und nur wenige hör— 
ten mich auch zum andern und dritten Mal. 
Allerdings ſtellte ſich mir ein Menſch in den Weg, 
der, wenn er in der Woche keine „geiſtliche 
Arbeit“ fand, als Handwerker in ſeinem 
zeitlichen Berufe arbeitete, aber Sonntags 
herumzog, predigte, taufte und das Sacrament 
des Altars verwaltete unter feſtgeſetzten Preiſen; 
der dann, „raſtend von des Tages Laſt und 
Müh,“ ſich im Wirthshaus bei Kartenſpiel und 
Bierkrug vom Abend bis in die ſpäte Nacht hin- 
ein Erholung ſchaffte. Kaum war ich im Gaſt— 
haus angelangt, ſo ſtattete er mir einen Beſuch 
ab. Hätte ich ihn damals ſchon ſo gut gekannt, 
wie ich ihn ſpäter kennen lernte, würde ich ihm 
ſofort die Thüre gewieſen haben. Ich brachte 
bald heraus, daß er ohne Beruf und darum auch 
ohne Ordination und Inſtallation amtirte. Den 
Beruf, welchen er im Namen und Auftrag der 
Michigan-Synode in Bezug auf alle Deutſchen 
zu haben vorgab, konnte ich nicht gelten laſſen, 
und alſo geriethen wir an einander. Ich ſetzte 
- thm auseinander, was unſere lutheriſche Kirche 
von derartigen geiſtlichen Vagabunden halte. 
Aber was kümmerte das „einen gemäßigten Pro— 
teſtanten, der ſich keineswegs auf die Bekenntniß— 
ſchriften der lutheriſchen Kirche verpflichten laſſe, 
der ſo milde ſei, daß er nicht einmal von den Leu— 
ten die Anerkennung einer Hölle und deren Folgen 
im ſtreng kirchlichen Sinne fordere, weil er ſolches 
ſelber nicht glaube, ſondern das böſe Gewiſſen 
für die Hölle halte, von der in der heiligen Schrift 
die Rede ſei; geſchweige, daß er auf derartige 
Kleinigkeiten Werth lege, wie fle ſich in den unter- 
ſchiedlichen Glaubensbekenntniſſen der lutheri— 
ſchen und reformirten Kirche fänden.“ In ſeinem 
Reden verwechſelte dieſer Menſch einmal um's 
andere das Wort: Geldbeutel mit dem Wort: 
Pflicht, und das Wort: Bauch mit dem Wort: 
Gewiſſen, welch' letzteres er auch wirchlich an— 
ſtatt in der Bruſt im Bauche zu haben ſchien. 
Sein Anhang war ziemlich groß, trotzdem Viele 


teren Sacramente helfen hier. 
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erkannten, daß ſie ſich hier von einem Gauner an 
der Naſe herumführen ließen. Meine Unter- 


redung mit ihm konnte nicht verborgen bleiben, 
und jedermann wußte bald, daß ich einer wahr— 


haft lutheriſchen Synode angehörte. Als nun 
die Berufung eines Paſtors von unſerer Synode 
von mir in Vorſchlag gebracht wurde, erklärte 
der Hauptleiter der noch kirchlich ſein wollenden 
Leute: Es ſei allerdings wahr, daß ſie den Herrn 
A. auf die Dauer nicht zum Prediger brauchen 
könnten und wollten, ihn auch nur für einen 
Lückenbüßer anſähen; allein eben fo wenig fonn- 
ten fie einen Paſtor aus unſerer Synode brau- 
chen. Sie müßten einen Mann haben, mit dem 
die reformirten Glieder der Gemeinde eben ſo ſehr 
zufrieden wären, als wie die lutheriſch geſinnten 
Glieder. Um einen ſolchen Paſtor zu bekommen, 
hätten ſie ſich bereits an die Michigan-Synode 
gewandt, und dieſe hätte ihnen denn auch einen 
Mann, mit dem Alle zufrieden fein würden, ver- 
ſprochen. — Es gelang mir durch die Hinweiſung 
auf die Gefahr einer ſolchen Gemeinde, Einige, die 
noch etwas Sinn für ihre lutheriſche Kirche 
hatten, eines Beſſeren zu belehren. Sie fanden 
ſich ſogar auch bereit, eine Berufung um einen 
rechtſchaffenen Paſtor an unſere Synode abzu— 
ſenden. Die Synode ſchlug ihnen auch einen 
ſolchen zur Berufung vor, aber ich glaube kaum, 
daß ſie ſich dazu herbeilaſſen werden, einen Mann 
mit Nennung ſeines Namens zu berufen, den ſie 
nicht näher kennen. Sie ſind ihrer nur Wenige 
und wollen nach ihrer Meinung ſich nicht binden. 
Freilich haben die Beſſeren in kirchlicher Be- 
ziehung auch ſchon in Portage Lake traurige Er— 
fahrungen machen müſſen. Bereits zu drei 
Malen ſahen ſie das von ihnen begonnene Werk 
wieder ſcheitern. Kein Wunder, daß ſie endlich 
auf den Standpunkt, ihrer ſchwachen Erkenntniß 
und Lauheit in Bezug auf göttliche Dinge gemäß, 
gekommen ſind, Alles gehen zu laſſen, wie es geht, 
zumal keiner von ihnen hier auf lange Zeit ſeine 
Heimath gegründet hat. 

Das iſt das Miſſtonsfeld hier oben am Lake 
Superior. Allerdings gibt es noch an die 30 
Anſiedelungen, aber alle ſind, namentlich in den 
jetzigen Zeiten, ſo dünn mit Menſchen beſäet, daß 
an keine Gründung von Gemeinden zu denken iſt. 
Und könnte man nur noch, auch in Bezug auf 
die kleinſten Anſiedelungen, den Troſt faſſen, daß 
endlich dennoch aus dieſer Wüſte eine Oaſe wer- 
den möchte, es würde ſich leichter arbeiten laſſen. 
Allein es iſt eher unter Heiden Eingang zu finden 
als bei einem Volke, das ſich in widerſtrebender 
und muthwilliger Bosheit täglich mehr verſtockt. 
Doch was bei Menſchen unmöglich iſt, iſt ja bei 
ihm, dem HErrn unſerm Gott, möglich. — Und 
du, mein lieber Leſer, vergiß nicht, der entarteten 
Kinder deines Volkes in deinem Gebete zu ge— 
denken, ob nicht der treue Gott ihnen noch Gnade 
zur Buße ſchenken wolle. Bitte deshalb um das 
Kommen des Reiches Gottes auch am Lake Su- 
perior, bitte um den Segen des reinen Wortes 
und Sacramentes, wie es unſere liebe Synode ſo 
gern darreicht, für dich, deine Brüder und deine 
Stammesgenoſſen am Lake Superior. Nichts 
Anderes, als Gottes reines Wort und ſeine lau- 
Bitte, daß dies 


komme, reichlich komme und auch angenommen 

werde am Lake Superior, zum Segen der un⸗ 

ſterblichen Seelen für Zeit und Ewigkeit. 
Rockland, den 8. Juni 1866. a 

Aug. Rohrlack. 


Aus der luth. Iumaunelsſynode in Preußen, 
nebſt einer Bitte. 


Daß bei uns, von der Landeskirche getrennten, 
Lutheranern in Preußen ein Lehrſtreit ausge ⸗ 
brochen ſei und daß derſelbe ſich um die Frage 
handle, „welches Anſehen dem ſogenannten Kir- 
chenregimente in der Kirche gebühre?“ wiſſen die 
Leſer dieſes Blattes vermuthlich bereits ſeit 
Jahren. Wieweit ſie aber mit den Einzelheiten 
des Kampfes bekannt geworden ſind, weiß ich 
nicht. Ich gedenke hier in Kurzem einige Haupt⸗ 
punkte der Geſchichte und des Gegenſtandes, um 
den ſich dieſer Lehrkampf handelt, darzuſtellen, 
um daran eine Bitte zu knüpfen. N 

Wie vor einem Gewitter, das die Luft reinigt, 
eine rechte Schwüle herzugehen pflegt, ſo war es 
vor Ausbruch unſers Kampfes in und außer un⸗ 
ſerer Synode in der kirchlichen Luft ſehr bange 
geworden. Seitdem der Director des Ober- 
kirchencollegiums zu Breslau, der Geheime Juſtiz⸗ 
rath, Profeſſor der Rechte Dr. Huſchke, die ſoge⸗ : 
nannten Synodalbeſchlüſſe im Jahr 1841 der 
Synode, welche die, von der Union abgetretenen, 
Lutheraner bildeten, zur Annahme vorgelegt 
hatte, und dieſelben im Ganzen als gemeinſame 
Ordnung auch angenommen waren, mehrte ſich 
der Streit um dieſelben mit jeder Generalſynode 
in dem Maße, als neue Paſtoren und Gemeinde- 
glieder hinzugetreten waren. Tieferblickende er⸗ 
kannten bald, daß der Geiſt jener Gynodal- 
beſchlüſſe nicht ein lutheriſcher ſei, wie Huſchke 
auch in Berlin 1861 ſelbſt ausſprach, daß ſeine 
Lehre weſentlich in den Feſtſetzungen der Synodal- 
beſchlüſſe eingeſchloſſen ſei. Der Geſichtspunct 
bei Abfaſſung derſelben war nämlich nicht der 
römiſche, ſondern der ſchwarmgeiſtige, chiliaſtiſche 
geweſen. So lange nun noch lutheriſches Blut 
im Synodalkörper ſtrömte, konnte ein Vertrag mit 
dem chiliaſtiſchen Geiſte unmöglich geſchloſſen 
werden, ja es mußte vom Kampfe um Orduun- 
gen zum Kampf um die Lehre kommen, und wenn 
hier der ſectireriſche Geiſt nicht ausgetrieben 
werden konnte, mußte das Ende ein Bruch wer- 
den, wie er leider vorliegt. Außerhalb der 
Synode war's auch ſehr ſchwül in der kirchlichen 
Atmoſphäre des Landes. Die ſogennanten 
Lutheraner in der Union und ſonſtige Baukünſtler 
von Zukunftskirchen traten immer unverhüllter 
mit römiſchen Sympathien hervor. Für die 
Maſſen war die apoſtoliſche Lehre längſt kein Halt 
mehr, und das, was fie noch nothdürftig gufam- 
menhielt, die geſetzlich aufrecht erhaltene Ver⸗ 
faſſung, fing an immer morſcher zu werden, je 
mehr die Obrigkeit überhaupt an Anſehen verlor 
und ſich genöthigt fab, eine Art von Selfgovern- 
ment in der Kirche anzubahnen. Da man nun 
nicht von dem Gedanken laſſen will, daß die tod- 
ten Maſſen unter allen Umſtänden bei Haufen 
erhalten werden müſſen; da die Autorität der 
apoſtoliſchen Lehre hingeſunken iſt; da es mit der 


Gewalt der rein weltlichen Obrigkeit nicht mehr 
gehen will, die „Kirchel!)“ zuſammen zu halten, 
ſo bietet ſich Rom mit ſeiner ſo genannt, geiſtlichen“ 
Obrigkeit dar. Dort muß die Geheimkunſt liegen, 
wie Maſſen ohne Geiſt doch zu einem Leibe zu— 
ſammen gehalten werden, denn die Geſchichte 
von Jahrhunderten ſagt ihr probatum est dazu. 
In Blättern und Büchern ſagte man ohne Scham 
und Gram: die luth. Kirche (zu der ſich die 
Schreiber vorgeblich bekannten) müſſe Buße thun 
wegen ihres Bruches mit dem Papſte — der (näm- 
lich der Bruch und nicht der Papſt) ſei revolutio— 
när ꝛc.!! Dieſe politiſch Religiöſen ſahen ſich 
auch veranlaßt, Conferenzen mit den Römiſchen 
herbeizuführen, deren erſte in Erfurt tagte und 
den ausgeſprochenen Zweck hatte, „eine Union im 
politiſchen Auftreten“ zu erzielen, man nannte 
das „die Solidarität der conſervativen Intereſſen“ 
fördern. (Ich verſtand den dunklen Ausdruck ſo: 
die beiden Theile ſagen ſich einander, wir glau— 
ben all' an einen Gott, darum laßt uns vereint 
um den Beſitz dieſer Welt kämpfen! — aber 
dieſe Auffaſſung ſoll ſehr plump befunden wor— 
den fein.) Der Papſt faßte die Sache fo auf, 
daß demnächſt Tauſende von Proteſtanten römiſch 
werden würden, wie gleich darauf in dem be— 
kannten Giornale di Roma zu leſen war. Hatte 
man ſich doch verſprochen, die gegenſeitigen kirch— 
lichen Blatter zu leſen, um die Freundſchaft zu 
befeſtigen! Ich bitte um der Abſchweifung wil— 
len um Verzeihung, ich wollte nur überhaupt 
auf die Zeichen der Zeit aufmerkſam machen, 
welche beim Ausbruch des Streits bemerklich 
waren, und es iſt mir unzweifelhaft, daß ſie dem 
Letzteren mit zu dem nothwendigen Ernſt ver- 
halfen. 

Eine Schrift des Paſtor Diedrich „Vom Werth 
und Weſen des Kirchenregiments“ war das 
Zeichen zum Kampf. Sie legte die lutheriſchen 
Grundſätze klar dar und auch die Abwege, auf 
welche unſere Synoden gerathen waren, ſonder— 
lich 1856 durch Anordnung einer namentlichen 
Fürbitte fürs Oberkirchencolleg im ſonntäglichen 
Kirchengebete. Jeder weiß, daß in lutheriſchen 
Kirchengebeten eine ſo geſtaltete Fürbitte fürs 
Kirchenregiment etwas ganz Neues iſt, und daß 
nur der Papſt in ſeiner Kirche eine ſolche für ſich 
in Anſpruch nimmt. Der thatſächliche Proteſt 
gegen dieſe Fürbitte gab dem Oberkirchencolleg 
die Mittel an die Hand, disciplinariſch gegen uns 
vorzugehen, während Paſt. Diedrich wegen ſeiner 
Schrift in Unterſuchung genommen wurde. Ich 
will damit dem Lefer nur zeigen, wie die Streit- 
frage vor ausgemachter Sache eine ſehr prafti- 
ſche Bedeutung gewann. Die bald erfolgenden 
Abſetzungen von den Paſtoren Diedrich, Raethjen, 
Wolf, Wike wirkten aufregend genug und zeigten 
den ganzen Ernſt der Sache. Blicken wir nun 
auf das, was auf ſchriftlichem und mündlichem 
Wege behufs Verſtändigung in der Wahrheit ge- 
ſchehen iſt. Der damalige Kirchenrath und 
Superintendent Paſt. Ehlers trat als Redacteur 
des amtlichen Kirchenblattes ganz entſchieden auf 
die Seite der Wahrheit gegen Huſchke und Ge— 
noſſen. [Man entzog ihm die Herausgabe und 
der kluge Griff wirkte bei dem großen Anſehen 
dieſes treuen Mannes aufs gerade Gegentheil 
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der jenſeitigen Abſicht, aber man ließ in der 
Leidenſchaft ſich auch durch Thatſachen nicht 
lehren, er wurde endlich ſuspendirt und abgefest. | 
Ehlers gründete ſein kirchliches Zeitblatt und 
fährt bis heute in ſeinem öffentlichen Zeugniſſe 
fort. Diedrichs Kirchenzeitung für Lutheraner; 
ein ſtreng wiſſenſchaftlich gehaltenes Buch des 
Dr. Könnemann gegen Huſchkes Theologie; ein 
ſeit 1860 eingerichtetes Synodalblatt und eine 
Reihe von Schriften von unſerer Seite ſtritten 
gegen das, nun vom Kirchenrath Nagel zu Bres- 
lau redigirte Kirchenblatt und zwei hervorragende 
Schriften des Dr. Huſchke. Die erſte derſelben, 
ausgezeichnet durch Oberflächlichkeit und ſchlau 
zurechtgeſchnittene Citate, war für den großen 
Haufen ſeines Anhangs berechnet; die zweite, ein 
wiſſenſchaftliches Werk, welches des bedeutenden 
Mannes würdig, die falſche Lehre in einem ſtreng 
geſchloſſenen Syſtem darſtellt und mit großer Kunſt 
vertheidigt. Der durchaus fremde Geiſt leuchtet 
hier ganz grell ein und namentlich ein Mangel 
an Verſtändniß des heiligen Evangelii, wie man 
es vorher kaum geglaubt hätte. Hiezu kam 
außerdem in Folge eines Beſchluſſes der Synode 
1860 der Zuſammentritt einer Commiſſion aus 
den hervorragendſten Vertretern der breslauer 
Lehre einerſeits und den bedeutendſten, noch nicht 
abgeſetzten, Kämpfern für die altkirchliche Lehre 
andererſeits, ſowie den Profeſſoren Delitzſch, Kah— 
nis, Dr. Münkel und dem Kirchenrechtslehrer. 
Prof. Mejer. Dieſelbe ſollte den Verſuch machen, 
den Streit durch mündliche Disputation beizulegen. 
Sie verlief mit dem einzigen Ergebniſſe, daß 
es noch klarer hervor trat, daß die Wurzeln des 
Streites über Kirchenregiment und Kirchenord— 
nung in einer grundverſchiedenen Lehre von 
der Kirche zu ſuchen ſeien. Es ſchloſſen ſich 
an dieſe Conferenz zwei andere Verſuche zu miind- 
licher Verſtändigung, 1. eine Verſammlung des 
Lehrſtandes zu Angermünde im Herbſte 1862, 
2. eine dergleichen zu Berlin, welche am 21. 
October 1863 zuſammentrat. Bei der Letztern 
hatte der beſonders befähigte und theologiſch ge- 
bildete Paſtor Lohmann auf unſerer Seite das 
Referat über den Lehrſtreit betreffs des Kirchen— 
regiments und ich über die praktiſche Frage: 
ob mit den bereits von Breslau getrennten Pa— 
ſtoren und Gemeinden Abendmahlsgemeinſchaft 
zu halten ſei? 

Möchte es nicht zu ſehr ermüden, wenn ich noch 
eine kurze Darſtellung meiner Verdrängung und 
der Bildung meiner jetzigen Parochie gebe. Im 
Frühjahre 1864 fand ſich im amtl. Kirchenblatte 
der Breslauer ein Aufſatz mit der Ueberſchrift: 
„Was Alle angeht, darum ſollen ſich auch Alle 
kümmern.“ Es wurde darin im Hinblick auf die 
bevorſtehende Generalſynode allen Hausvätern 
ins Gewiſſen geſchoben, ſich über die Streitfrage 
ins Klare zu ſetzen und behufs deſſen der Anfang 
gemacht, das Buch des Directors des O. K. C., 
welches die Breslauer Irrlehren wiſſenſchaftlich 
vertheidigte, in populärer Weiſe in die Gemein 
den zu predigen. Hierauf forderte ich von der 
Kanzel die Hausväter auf, ſich wöchentlich zur 
Anhörung der betr. Bekenntnißſtellen in meinem 
Hauſe zu verſammeln. Es geſchah und auf 
Grund der Angabe einzelner Gemeindeglieder, ich 


finge an die Gemeinde zu verwirren, ſchritt der 
Superintendent mit einer Viſitation ein. Ich 
erklärte dem ſelben gleich von vornherein, daß ich 
nicht aufhören würde, öffentlich und amtlich die 
Gemeinde vor den Breslauer Irrlehren auf 
Grund von Schrift und Symbol zu warnen; 
auch ihr ans Herz zu legen, daß wenn die nächſte 
Generalſynode die Lehre des O. K. C. zur öffent— 
lich geltenden machen würde, ſie, als eine recht— 
ſchaffen lutheriſche Gemeinde, den Verband mit 
jener Synode aufgeben müſſe. Der Superin— 
tendent erwiderte, daß er mir dieſes wehren werde, 
und da er mir im Falle meines Ungehorſams als 
ein treuer Diener des O. K. C. Suspenſion 
und Abſetzung in Ausſicht ſtellen mußte, gab ich 
freiwillig die Beſtätigung meiner Vocation 
in die Hände des O. K. C. zurück, nicht aber die 
Vocation ſelbſt, welche ich lediglich von der Ge- 
meinde empfangen. Letztere fragte ich in einem 
Circulare, in welchem ich die Hauptirrlehren der 
Breslauer neben die ſymboliſchen Stellen habe 
drucken Laffer — ob fle meine Vocation feſt— 
halten wolle? Etwa ein Drittheil meiner feit- 
herigen Parochie bejahte es. In Wernigerode, 
wo mein bisheriger Pfarrſitz geweſen war, gingen 
bei Weitem die Meiſten zu Breslau über. Ich 
liberfiedelte hierher nach Halberſtadt, wo die 
Mehrzahl dem Bekenntniß treu blieb. In den 
Gemeinden Halberſtadt, Wernigerode, Quedlin- 
burg und Aſchersleben behielt ich im Ganzen 
167 communionfähige Glieder; wir hatten 
außerdem die corporativen Rechte und ſtaat— 
liche Anerkennung unſerer kirchlichen Handlungen 
verloren. Was mein äußeres Auskommen an— 
langt, ſo enthalte ich mich hier einer Darſtellung, 
es iſt nur nöthig zu ſagen, daß bloß perſönliche 
Liebe mich den Verſuch wagen läßt, eine Exiſtenz 
aufrecht zu erhalten. Dagegen könnte einem 
dereinſt zu berufenden Nachfolger auch bei der 
äußerſten Entſagung nicht zugemuthet werden, 
mit Weib und Kind, bei der noch dazu ſtetig 
ſteigenden Theuerung, in eine Lage wie die mei— 
nige einzugehen. Weit mehr noch iſt die hieſige 
Ortsgemeinde dadurch gefährdet, daß mir zwar 
das königl. Conſiſtorium den Mitgebrauch einer 
ſtädtiſchen Kirche verlieh, daß wir aber in Folge 
beſonderer Verhältniſſe dieſelbe nur einen Sonn— 
tag um den anderen zum Hauptgottesdienſt be- 
nutzen können und ein Miethlocal für die da— 
zwiſchen liegenden Sonntage nicht zu beſchaffen 
iſt. Zur feſteren Begründung der Pfarrſtelle 
und Einrichtung eines Kirchlocals beſchloß end— 
lich der Kirchvorſtand die Erwerbung eines 
Pfarrhauſes. (Ich muß jetzt für ein enges Logis 
im Hofe 100 Thaler Miethe zahlen und wenn 
wir einen paſſenden Saal zu dem Gottesdienſte 
finden könnten, fo würde derſelbe auch 40 —50 
Thaler koſten.) Der Beſchluß iſt in Gottes 
Namen gefaßt, aber ganz dunkel noch der Weg 
zur Ausführung. In Deutſchland begegnen wir 
großer Kälte und Abneigung, weil die Gleich— 
gültigkeit gegen die reine Lehre unglaublich groß 
iſt — man hat ſich in luth. Landeskirchen daran 
gewöhnt, haarſträubende Dinge zu tragen, wo— 
gegen der Grund unſerer Trennung von Bres- 
lau eine wahre Kleinigkeit iſt, ſo daß ſie auch in 
den Augen Wohlmeinender als ungerechtfertigt 


erſcheint. Vielleicht würden wir nach 20 Jahren 
mehr Verſtändniß finden, aber wir bedürfen 
jetzt der Hülfe! — Darum wagen wir es in 
des HErrn Namen, unſere Augen zu den Brit- 
dern jenſeits des Oceans zu wenden, ob uns dort 
offne Herzen und Hände in Folge des geiſtlichen 
Verſtändniſſes begegnen. 

Wollt Ihr, lieben Brüder, uns beiſtehen? Wir 
bitten Euch, uns zu helfen wider Breslau, wel- 
ches einen Gegenpaſtor in hieſige Parochie geſetzt 
hat, der von der dortigen Synode geſtützt wird; 
in unſerer Synode iſt jede Gemeinde uber 
die Kräfte mit dem eigenen Haushalt an- 
geſpannt. Wir wiſſen wohl, daß Ihr durch 
Aufrechterhaltung Eurer kirchlichen Anſtalten 
ſehr in Anſpruch genommen ſeid (wir wollen 
auch, wie in früheren Jahren, fortfahren für 
Brunn's Seminar Freunde zu werben), aber es 
ſteht ja in des HErrn Macht, die Liebe, welche 
nicht müde wird, dennoch auch für uns in man- 
cher Brüder Herzen anzufachen — daß ſie das 
Eine thun und das Andere nicht laſſen. Unſer 
HErr iſt hingegangen, uns Allen die Wohnung 
zu bereiten, vielleicht gefällt es Ihm, Euch im 
Hinblick darauf zu ermuntern, daß Ihr kommt 
und helft uns eine Hütte zu bauen! 

Günther von Kienbuſch, 
ev.-luth. Paſtor. 

Halberſtadt im Februar 1866. 


Mein theurer Freund und Bruder, Paſtor 
von Kienbuſch, hat mich gebeten, fein vorſtehen— 
des Schreiben mit einigen Worten der Empfeh- 
lung zu begleiten. Nun iſt das einerſeits freilich 
ein ſonderbar Ding, da unter Chriſten bloß 
menſchliche Empfehlung nichts gilt, noch gelten 
ſoll, ſondern das allein ſoll uns bei Chriſten 
empfehlen, der rechtſchaffene Glaube und das 
lautere Bekenntniß zu Chriſto und Seinem Wort. 
Aber darum rede und ſchreibe ich andrerſeits auch 
von Herzen gern für meinen theuern Bruder 
von Kienbuſch, da ich ihn nicht nur ſeit Jahren 
als einen rechten Israeliter ohne Falſch innig 
lieb habe, ſondern er auch durch Gottes Gnade 
zu den Wenigen in Deutſchland gehört, die zu 
immer klarerer und vollerer Erkenntniß und 
Einigkeit des Glaubens mit uns durchgedrungen 
ſind. Darin hat mir unſere Paſtoralconferenz 
in Rade im November 1865 aufs neue Urſache 
zum innigſten Preiſe des HErrn gegeben, indem 
Er uns dort in unſern Verhandlungen über 
Kirche, Kirchenverfaſſung und Predigtamt zur 
vollen Uebereinſtimmung half. Und das erfreute 
mich um ſo mehr, da bisher zwiſchen uns und 
den Mitgliedern der Immanuelſynode (an deren 
Spitze die Paſtoren Diedrich und Ehlers ſtehen) 
noch manche Differenzen obwalteten und durch 
unſere Verhandlungen in Rade iſt durch Gottes 
Gnade der Weg zur Ausgleichung dieſer Diffe— 
renzen gebahnt. Iſts doch ein großer Gewinn, 
daß fic) nun ſchon drei Paſtoren der Immanuel 
Synode, von Kienbuſch, Crome und Hofmann 
(jetzt in Magdeburg), zu einträchtiger Lehre mit 
uns bekennen, und dürfen wir doch getroſt hoffen, 
mancher andere, der bisher mehr noch durch 
Mißverſtändniß und Unklarheit zurückgehalten 
wurde, werde ihrem Beiſpiel folgen. 
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mehr dürfen und müſſen ſich unſere Liebesarme 
nach ihnen ausſtrecken und um ſo zuverſichtlicher 
lege ich darum auch die große Noth und Armuth 
meines Bruders von Kienbuſch den lieben Freun 
den in Amerika ans Herz. Iſt doch die ſchwere 
äußere Lage, in die er um des Bekenntniſſes der 
Wahrheit willen gekommen iſt, ſo gar kläglich, 
daß ſich ein chriſtliches Herz wohl deſſen erbar- 
men möchte. Nach Abzug der Unkoſten für 
Wohnung u. dgl. bleiben ihm kaum einige 
Thaler jährlich für die eigentliche Nahrung 
und Kleidung für ſich und ſeine Familie übrig, 
ſo daß er ſich hierin faſt ganz mit Ertheilung 
von Privatſtunden in der engliſchen und fran— 
zöſiſchen Sprache kümmerlich durchhelfen muß. 
Möchte darum die Liebe, die nicht müde wird, 
auch ſeiner Noth ſich hülfreich annehmen.“) 
Fr. Brunn. 
Steeden, im März 1866. 


— 


Zur kirchlichen Chronik. 

Politik in der Kirche. Obgleich der 
Krieg nun vorüber iſt, können gewiſſe kirchliche 
Körper das Politiſiren immer noch nicht laſſen. 
Die General-Aſſembly der Presbyterianer N. S. 
hat kürzlich wieder eine Reihe ſogenannter patrio- 
tiſcher Beſchlüſſe paſſirt, worin ſie ſich über „Re- 
conſtruction,“ das „Freedmen's Bureau“ und an- 
dere rein politiſche Tagesfragen breit macht, 
Fragen, die eines politiſchen Clubs weit würdi⸗— 
ger wären als einer kirchlichen Rathsverſamm- 
lung. — Aber auch die General-Synode der 
Lutheriſchen Kirche, die kürzlich in Fort Wayne 
tagte, fühlte ſich, wie es ſcheint, aus Liebe zum 
Vaterlande gedrungen, als kirchlicher Körper dem 
Staate den Dienſt einer freiwilligen Schildwache 
zu leiſten, indem ſie eine Committee eigens dazu 
ernannte, Bericht über die Lage des Vaterlandes“ 


zu erſtatten. (Ref. Kz.) 
Aus den Verhandlungen der 
Pennſylvania-Synode. Dem Bericht 


hierüber, der fic) im Observer'ꝰ vom 22. Juni 
findet, entnehmen wir Folgendes: Das Lizenfen- 
weſen wurde abgeſchafft. Predigtamtscandidaten 
mögen, auf Bericht der Prüfungs- Commiffton 
und wenn zwei Drittel der Stimmen dafür ſind, 
ſofort ordinirt werden — wie es ſcheint, auch ohne 
daß ſie bereits einen beſtimmten Beruf erhalten 
hätten, denn es heißt dann weiter: „Dieſelben 
haben die Erlaubniß, mit Zuſtimmung des Präſes 
Gemeinden oder Stellen anzunehmen, wofern ſie 
ordentlich berufen werden. Bis ſie eine Stelle 
angenommen haben, ſtehen ſie unter der Direction 
der Executive-Committee.“ — Dies würde aber 
nicht mit den Schmalkaldiſchen Artikeln ſtimmen, 
welche behaupten, daß ſchon bei der alten Kirche 
die Ordination nichts Anderes geweſen ſei, als die 
Beſtätigung des erhaltenen Berufs. — 
Hinſichtlich des Bekenntniſſes der Synode wurde 
einſtimmig erklärt, daß die kanoniſchen Bücher 
Alten und Neuen Teſtaments angenommen wer— 
den müſſen als das eingegebene Wort Gottes 


*) Anmerk. In einem Begleitſchreiben ſtellt es jedoch der 
theure Paſtor von Kienbuſch durchaus in Abrede, daß die er— 
betene Unterſtützung auch ihm perſönlich zu gute kommen 


Um ſo ſolle; die Hauptſache fei das fo nöthige Kirchlocal.— D. R. 


und als die einzig klare und genugſame Regel 
des Glaubens. Ebenſo einſtimmig wurden die 
drei ökumeniſchen Symbole angenommen. Daß 
die ungeänderte Augsburgiſche Confeſſion eine 
richtige Darlegung der Lehren göttlichen Wortes 
fet und daß die Katechismen Luthers, die Schmal⸗ 
kaldiſchen Artikel und die Concordienformel rich- 
tige Vertheidigungen und weitere Darlegungen 
der in der Confeſſion enthaltenen Lehren ſeien, 
wurde gleicherweiſe einſtimmig angenommen. — 
Wider die Giltigkeit der innerhalb der römiſchen 
Kirche empfangenen Ordination eines übertreten— 
den römiſchen Prieſters erhoben ſich wichtige 
Stimmen, ſelbſt die des Dr. Krauth, gleich als ob 
die römiſche Kirche dadurch, daß ſie eine falſche 
Kirche iſt, zur Nicht -Kirche würde, und als ob 
ihre Prieſter, ſelbſt ſofern fle Gottes Wort pre- 
digen und die rechten Sacramente verwalten, 
Papſtknechte und nicht Chriſti Diener und Haus⸗ 
halter über Gottes Geheimniſſe ſeien. Richtiger 
bemerkte Mr. Schmucker, daß in der Lehre der 
Päpſtiſchen unter allen ihren Irrthümern noch 
manche große Wahrheiten der Bibel feſtgehalten 
ſeien; daß man zur Reformationszeit die römiſche 
Ordination für giltig anerkannt habe, und daß er 
dafür ſei, einen ſolchen Prieſter bloß mit einem 
beſiegelten Zeugni) der Synode in das Miniſte⸗ 
rium aufzunehmen. C. 
Der Lutheran and Missionary” 
über Kirchenregiment. Ein längerer 
Artikel hierüber in der Nummer vom 21. Juni 
ſagt ſchließlich Folgendes: „Wir behaupten, 
daß Synoden, welche von unſeren Gemeinden 
(Volk und Paſtoren) ordentlich aufgerichtet ſind, 
ebenſo wirklich göttliche Inſtitutionen ſeien, als die 
bürgerlichen Obrigkeiten, die zugeſtandenermaßen 
„von Gott verordnet ſind.“ Denn wie es vom 
bürgerlichen Regiment im Allgemeinen wahr iſt, 
daß es von Gott verordnet iſt, fo iſt es gleicher⸗ 
weiſe auch vom Kirchenregiment im Allgemeinen 
wahr. Und wie man behauptet, daß Synoden 
nicht direct göttlicher Einſetzung ſind, ſo mögen 
wir auch behaupten, daß alle und jede be ſondere 
Form des bürgerlichen Regiments, z. B. die 
Monarchie oder die Republik, nicht direct von 
Gott iſt. Aber wie jede Form des bürgerlichen 
Regiments, während ſie thatſächlich die allgemet- 
nen Functionen verrichtet, die dem bürgerlichen 
Regiment von Gott übertragen ſind, ein Recht hat 
an den bürgerlichen Gehorſam der Unterthanen, 
ſo ſind auch jeder Form von Kirchenregiment 
und ſomit auch der ſynodalen die allgemeinen 
Functionen, die dem Kirchenregiment zuſtehen, 
von Gott übertragen, und ſie hat ein Recht an 
den kirchlichen Gehorſam derer, die ſich ihr 
freiwillig unterworfen haben. 
Während Gott, innerhalb gewiſſer Grenzen, 
ſeiner Kirche die Freiheit gelaſſen hat, in welcher 
Weiſe ſie regiert werden will, iſt es doch nicht ein 
Stück dieſer Freiheit, das Regiment ſelbſt zu ver⸗ 
weigern. Ueber die Reinheit der Lehre und die 
richtige Verwaltung der Sacramente zu wachen, 
den böſen Sitten durch Kirchenzucht Einhalt 
zu thun, die Wirkſamkeit der Kirche auszudehnen, 
ihre Einigkeit zu fördern, ſind Pflichten der Kirche, 
— und wenn die Kirche einmal entſchieden hat, 
welche Form des Regiments fie haben und wie fie 
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es zu jenen Zwecken handhaben will, fo bindet dieſe 
Form des Regiments den Einzelnen, der frei— 

willig in der Kirche iſt, ſo wahrhaft und, 
das Wenigſte zu fagen, fo göttlich, als die Conſti— 
tution der Ver. Staaten deren Bürger bindet, 
oder als die Geſetze des engliſchen Reiches die 
Unterthanen der Königin verpflichten. Wir wol- 
len damit nicht behaupten, daß die Kirche ver- 
bunden iſt, Synoden zu haben, oder daß ſie ohne 
dieſelben nicht beſtehen kann; aber das meinen 
wir, daß ſie ſie haben kann, und daß, wenn ſie 
dieſelben einmal freiwillig als ihre Regierungs- 
form angenommen hat, ſie ein Recht hat, durch 
die ſelben fo viel Gewalt auszuüben, als die Ge— 
meinden den Synoden, in denen ſie vertreten ſind, 
übertragen, und daß fie, wenn es ihnen paffend 
dünkt, die ſchlechthinige Unterwürfigkeit unter die 
Entſcheidungen der Synode zu einer Bedingung 
der Anerkennung und der Verbindung mit ihr 
machen können. Damit meinen wir, daß ſie 
beſtimmen mag, eine ſolche Synode zu haben, 
mit der keine Gemeinde verbunden ſein ſoll, 
die nicht die Gewalt der Synode in dem durch die 
Conſtitution feſtgeſetzten Maß anerkennt, und daß 
ſie es demzufolge ablehnen kann, eine ſolche Ge— 

meinde als eine ihrem lutheriſchen Charakter nach 
genügend beglaubigte förmlich anzuerkennen. 
Wir glauben, daß die Kirche ein Recht hat, 
eine ſolche Synodalgewalt zu beſitzen, und hoffen, 
daß ſie noch einmal eine ſolche Gewalt bekommen 
wird, und dieſe Hoffnung iſt weder ſchriftwidrig 
noch unlutheriſch.“ — Obwohl wir nun gern 
glauben, daß nur guter Eifer gegen das Unweſen 
in der General ſynode, gepaart mit Unklarheit in 
der Lehre, zur Aufſtellung von derlei, zum Theil 
höchſt gefährlichen Grundſätzen über Kirchen— 
regiment geführt hat, ſo würden wir doch der 
Liebe fehlen, wenn wir unſere Pennſylvaniſchen 
Bruder nicht fofort aufmerkſam machten, daß mit 
einer ſolchen völligen Gleichſtellung der äußeren 
Regiergewalt der Kirche mit den bürgerlichen 
Regierungsgewalten, mit einer ſolchen Behaup— 
tung einer göttlichen Einſetzung des äußeren 
Kirchenregiments und einer göttlichen Verbind— 
lichkeit an daſſelbe, mit einer ſolchen auch nur 
als möglich gedachten, geſchweige denn erwünſch— 
ten ſchlechthinigen Unterwürfigkeit unter die Ent— 
ſcheidungen der Synoden der Boden lutheriſch-bib— 
liſcher Rechtgläubigkeit verlaſſen iſt. Wie ſtimmt 
dergleichen mit der Auguſtana, welche lehrt: 
„daß die Biſchöfe oder Pfarrherren mögen Ord— 
nung machen, damit es ordentlich in der Kirchen 
zugehe, nicht. die Gewiſſen damit zu ver- 
binden, ſolches für nöthigen Gottesdienſt zu halten 
und es dafür zu achten, daß ſie Sünde thäten, 
wenn ſie ohne Aergerniß dieſelbe brechen 
Solche Ordnung gebührt der chriſtlichen Ver— 
ſammlung um der Liebe und des Frie- 
dens willen zu halten.“? Oder mit der 
Apologie, welche ausdrücklich in Abrede ſtellt, 
daß „die Biſchöfe (alſo natürlich auch andere 
Kirchenregenten, ſie mögen Namen haben, 
welche ſie wollen) eine königliche Gewalt 
haben, d. i. über die gegebene Geſetze zu ſchaffen,“ 
und lehrt, daß „das Evangelium ihnen nicht ein 
Regiment anrichtet außer dem Evangelio“? 
Nein, die Stärke der Kirche liegt nicht in einem 


— @ 


oe eee 


167 


fog. ſtarken Regiment, ſondern in der Einigkeit 


im Glauben, Lehre und Bekenntniß, wie Luther 


ſo unvergleichlich ſagt in den Schmalkaldiſchen 
Artikeln: 
baß regiert und erhalten werden, denn daß wir 
alle unter einem Häupt Chriſto leben und die 
Biſchöfe alle, gleich nach dem Amt (ob ſie wohl 
ungleich nach den Gaben) fleißig zuſammenhalten 
in einträchtiger Lehre, Glauben, Sacramenten, 


Gebeten und Werken der Lieben 2c. C. 
Kirchliche Nachrichten. 
Am dritten Sonntage nach Trinit., den 17. 


Juni d. J., iſt der Candidat des heil. Predigt— 
amts, Herr Guſtav Adolph Müller, im Auftrage 
des Präſidiums des weſtl. Diſtr. unſerer Synode, 
inmitten ſeiner Gemeinde, der ev.-luth. Smma- 
nuelsgemeinde am Weißwaſſer, Cape Girardeau 
Co., Mo., vom Unterzeichneten ordinirt und in 
ſein Amt eingeführt worden. 

Der HErr ſchenke dieſem Seinem Diener Weis— 
heit und Geduld; aber auch deſſen Gemeinde, die 
mit ganglidjem Verluſt ihres Eigenthums aus 
ihrem früheren Gemeindeverband geſtoßen wurde, 
Freudigkeit und Ausdauer, auf daß Er auch in 
dortiger Gegend mit Seinem reinen Wort und 
Sacrament eine Stätte behalte. 

E. Riedel 
Adreſſe: Rev. G. A. Mueller, 


Jackson, Cape Girardeau Co., Mo. 


Herr Paſtor A. Stamm, vormals Glied 
der Michigan Synode, hatte Gewiſſens halber 
ſein Amt niedergelegt, um ſich in unſerm prakti— 
ſchen Seminar in St. Louis ſorgfältiger zum 
Dienſt der lutheriſchen Kirche vorzubereiten. Der— 
ſelbe wurde auf erbetenen Vorſchlag unſers hoch— 
würdigen allgemeinen Präſes von meiner Ge— 
meinde als mein Mitarbeiter in der Eigenſchaft 
eines Paſtor vicarius berufen und iſt, nach 
wohlbeſtandenem Examen in St. Louis, am 
zweiten Sonntage nach TCrinitatis (10. Juni) 
von mir unter Aſſiſtenz Herrn Paſtor Stürkens 
in ſein neues Amt eingewieſen worden. 

Der Gott aller Gnade helfe meinem lieben 
jungen Mitarbeiter, daß er viel Frucht ſchaffe 
und ſeine Frucht bleibe in's ewige Leben! 

Baltimore den 12. Juni 1866. 

W. Keyl. 
Adreſſe: Rev. A. Stamm, 


No. 214 W. Pratt Str., Baltimore, Md. 


(Verſpätet.) 

Nachdem mein bisheriger Hilfsprediger, Herr 
Ph. Studt, von meiner bisherigen Filialgemeinde, 
der St. Paulsgemeinde zu Buckeye, Benton Co. 
Jowa, einen Ruf erhalten und augenommen 
hatte, tft derſelbe, im Auftrag des Herrn Präſes 
Bünger, am 10. Mai, als am Himmelfahrts— 
tage, von mir unter Aſſiſtenz des Herrn Paſtor 
Schürmann ordinirt und eingeführt worden in— 
mitten verſammelter Gemeinde. 

Außer deiſer Gemeinde hat er noch drei andere 


Predigtplätze, einen in Benton Co. und zwei in 


Marſhal Co. Auch hat ſich bereits ſonſt noch 
Gelegenheit für ihn zu miſſioniren dargeboten, 
woraus erſichtlich, daß er ein ſehr großes Ar— 
beitsfeld hat. 
Möge Gott ihm Gnade Kraft und Segen in 
ſeinem Berufe geben! 
F. Döſcher, Paſtor. 
Rev. Ph. Studt. 
Buckeye, Benton Co., Iowa. 


Adreſſe: 


„Darum kann die Kirche nimmermehr 


Kircheinweihung. 

Der Sonntag vor Pfingſten, Exaudi, war 
für unſere Gemeinde zu Venedy, Waſh Co., Ills., 
ein Tag der Freude. An demſelben wurde un- 
ſere mit der Hilfe Gottes neuerbaute Kirche dem 
Dienſte des Dreieinigen Gottes geweihet. Aus 
den Nachbargemeinden ſo wie aus St. Louis 
nahmen viele Gäſte an der Feſtfreude Antheil. 
Gott gab uns das ſchönſte Wetter dazu. Man 
zog unter dem Geläute der Glocken aus der alten 
Kirche in die neue. Herr Profeſſor Brauer pre- 
digte Vormittags über das Kirchweihevangelium: 
Luc. 19, 1—10. Herr Präſes Bünger predigte 
Nachmittags über Matth. 18, 20. Am andern 
Tage, dem Miſſionsfeſte, predigte Herr Paſtor 
Eirich über Pj. 84, 2. und Abends zur Jahres- 
feier des hieſigen Jünglingsvereins predigte Herr 
Paſtor Böſe über Spr. 23, 26. Die Kirche iſt 
im gothiſchen Style nach einem Plane von Herrn 
Paſtor Stephan erbauet und hat einen Thurm 
von 109 Fuß Höhe. Mit Vorhalle und Altar- 
chor beträgt die Länge derſelben 85 Fuß und 
deren Breite 40 Fuß. Mit Glocken, Orgel und 
innerer Einrichtung belaufen ſich die Koſten der— 
ſelben, die Arbeit der Gemeinde ungerechnet, auf 
14000 Dollars. 

Gott gebe, daß von diefem Brünnlein das 
Waſſer des göttlichen Wortes ſtets reichlich, rein 
und lauter fließe zur Ehre ſeines Namens und 
zum Heil vieler Seelen. 

P. Baumgart, Paſtor. 


Kirchweih und Ordination. 

Längſt waren einige treue Lutheraner, die an 
der öſtlichen Grenze von St. Clair County, im 
Staate Illinois, wohnen, mit dem Gedanken 
umgegangen, eine ev. lutheriſche Gemeinde zu 
bilden und eine Kirche zu bauen; aber es wollte 
ihnen immer nicht gelingen. 20 Jahre lang ſind 
ſie faſt 10 Meilen weit nach Venedy in die Kirche 
gegangen, ſchon zu der Zeit als Herr Paſtor 
Fürbringer noch daſelbſt ſtand und im Segen 
wirkte. Nun haben ſie durch Gottes gnädige 
Hülfe eine Gemeinde zuſammengebracht, die ſich, 
einer mehr rationaliſtiſchen Gemeinde gegenüber, 
feſt auf das Wort Gottes und die Bekenntniſſe der 
ev.-luth. Kirche conſtituirt hat. In dem auf- 
blühenden Städtchen Darmſtadt, das ſeinen 
Namen den dort in großer Anzahl wohnenden 
Heſſen-Darmſtädtern verdankt, haben. fie auch 
eine ihren Bedürfniſſen gemäße Backſtein-Kirche 
von 44 Fuß Länge und 30 Fuß Breite erbaut. 
Ein Thürmchen, in welchem auch eine Glocke 
ſich findet, unterſcheidet das Kirchlein von allen 
andern Häuſern. Die Bitte um einen eigenen 
rechtſchaffenen Prediger hat der HErr ihnen auch 
gnädiglich erhört; denn am Kirchweihtag, am 
2. Sonntage nach Trinitatis, den 10. Juni d. J., 
wurde der auf unſerm praktiſchen Seminar aus- 
gebildete und darauf eraminirte Herr Candidat 
Martin Stülpnagel, aus Wittenburg 
im Großherzogthum Mecklenburg Schwerin, als 
der berufene Paſtor von Darmſtadt von mir 
ordinirt und eingeführt. Nachdem der Unter— 
zeichnete des Vormittags über Pf. 27, 4. gepre- 
digt und die Ordination vollzogen hatte, wurde 
des Nachmittags vondem bisherigen lieben Seel 
ſorger dieſer Gemeinde, Herrn Paſtor Baumgart 
von Venedy, die feierliche Einweihung des neuen 
Gottesackers mit der Predigt des Wortes Gottes 
und mit Gebet vorgenommen. Der HErr unſer 
Gott erhalte und baue auch hier ſein lutheriſches 
Zion und ſetze den berufenen Paſtor zum reichſten 
Segen. 

J. F. Bünger. 
Adreſſe: Rev. M. Stuelpnagel. 


Darmstadt, St. Clair Co., Ills. 


Lehrer⸗Conferenz. 


Die Brüder im Amte ſind hiermit eingeladen, 


ſich ſo zahlreich als möglich zu einer allgemeinen 
Conferenz im Schullehrer-Seminar zu Addiſon 
am 14. und 15. Auguſt d. J. einzufinden. Die 
lieben Brüder, welche zu kommen gedenken, ſind 
gebeten, ſich einige Zeit vorher bei Lehrer Bartling 
in Addiſon anzumelden. 
Im Auftrag Th. Bünger. 
Anzeige. 

Auf Verlangen ſeiner Gemeinde hat Herr Paſt. 
Fr. König in Cincinnati eine Predigt heraus- 
gegeben vom „Chriſtlichen Hausgottes— 
dienſt“ über Col. 3, 16. Dieſelbe iſt ſo ein⸗ 
fach und praktiſch wie herzlich und überzeugend 
und könnte gewiß mit großem Segen von Predi— 
gern und ſchon gefördertern Gemeindegliedern, 
als Reizmittel und Weckſtimme denen in die 
Hände gegeben werden, die noch lau oder uner- 
fahren im Hausgottesdienſt ſind. Auch unſere 
Colporteure würden dieſe Predigt ſehr gut ge— 
brauchen können. Das Thema handelt: Vom 
chriſtlichen Hausgottesdienſt. 1. Warum iſt es 
heilige, unerläßliche Pflicht eines jeden chriſtlichen 
Hausvaters, Hausgottesdienſt zu halten? 2. Wie 
wird der Hausgottesdienſt am einfachſten und 
erbaulichſten eingerichte? 3. Woher kommt's, 
daß in fo vielen Familien bisher kein Hausgottes- 
dienſt gehalten wurde? — Das Dutzend wird von 
der Gemeinde zu $1 und das Stück zu 10 Cents 
portofrei zugeſandt. 


Quittung und Dank. 


Zum Seminarhaushalt: Durch Paſt. Th. 
Mießler von N. N. 810; durch Paſt. Gräbner von H. 
Möhlenkamp $35 durch Paſt. Claus von G. Brandhorſt 
$53 von ihm ſelbſt 82; von Herrn Fiſcher in Collinsville 
2 Gall. Fett; aus Paſt. Streckfuß' Gemeinde 3585 Pfd. 
Mehl und 34 Buſh. Bohnen. 

Für arme Studenten: Durch Paſtor Th. 
Mießler von N. N. 815; vom New Jorker Frauenverein 
für den Seminariſten Buszin 810; durch Paſt. Böſe von 
W. Hohlt 82; durch Paſt. Claus von Ch. Bruneinz fiir 
glückliche Entbindung 85; durch Paſt. Dörmann von Frau 
Kraft 1 Kiſſenüberzug und 2 Pr. Strümpfe; vom Frauen- 
Verein in Sheboygan 815 für den Zögling E. Rudolph; 
darch Paſt. Wambsganß von H. Malter $5, von Matthilde 
Wolf $5. A. Crämer. 


Für chroniſchkranke und dürftige Paftoren 


empfangen: durch Herrn Joh. Birkner 826,70; durch Paſt. 
Köſtering $6, Von Paſt. Werfelmann 81. Paſt. Dulitz 
$5. Paſt. Ruhland $2. Durch Paſt. Friederich $6, Von 
Herrn Chriſtian Heiſchmann durch Paſtor Schöneberg 85. 
Durch Herrn Joh. Birkner 83. Aus Paſt. Schwans Ge— 
meinde: von E. Aring $5, E. H. Stegkemper $2, H. Hee 
henbaum 50 Cts. Durch Herrn Joh, Birkner 82. Von 
der Gem. in Kendallville, Ind., 815,40. Bon N. N. 81. 
W. Sihler. 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diftricts: 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von Paftor Wynekens Gem., Ofter - Coll. 598. Paſtor 
Sauers Gem., Palmſonntags⸗Coll. 854,20. Von Guſtav 
Müller 83. Paſt. Sihler 820. Durch B. Waſſermann 
von Haag in Elyria, O., 915. Durch Paſt. Reichhardt 
von W. Schaper $2. Frau Paſt. Reichhardt, Dankopfe: 
für glückliche Entbindung 85. Heinr. Brackhage $6, 

Zur Synodal⸗Kaſſe: Paſtor Seuels Gem., 
Oſter-Coll. 522,65. Von ihm ſelbſt $3. Paſtor Frickes 
Gem., aus dem Klingelbeutel $32; Collecte 840,31. Paſt. 
Sauer $23 durch denſ, von H. Weſtfahl $5, H. Beukmann 
$5, Sundermann $5, J. Mönning 81,50. Durch Paſtor 
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Wichmann, Ueberſchuß für ſeinen Gubftituten 83,50. Paſt. 
Fleiſchmanns Filialgem. $4,60. Paſt. Horſts Gem., Coll. 
$8. Paſt. Oeſtermeyers Gem., Ofter-Coll, 814. Paſtor 
Hörnickes Filialgem. in Williams Co. $4, Peter Grob, 
wiederholtes Dankopfer für Geneſung von ſchwerer Krankheit 
$5. Paſt. Wüſtemanus Gem, 825,25. Pfingſt- Coll. in 
Paſt. Kühns Gem, 86,40. Paſt. Sihlers Gem., deßgl. 
898,50. Paſt. Bauers Gem. in Cicero 86,15; in Minden 
88,60. Paſt. Fleiſchmanns Gem. 922,88. Durch denſ. 
auf L. Schaudroffs Kindtaufe geſ. 81,90. Paſt. Jäbkers 
Gem. $14. Paſt. Husmanns Gem. §9. Paſt. Sor’ Gem. 
823,50. Durch denf, von Frau Rauch 82. Paſt. Nützels 
Gem, 850. Paſt. Bodes Gem., Pfingſt- Coll. 89,45. 
Gem. an der alten Piqua Road, Allen Co., Ind., 810. 
Durch Paſt. Sauer von Heinr. Rothkopf, Dankopfer für 
Gottes gnädige Hülfe p50. Frau Eliſabeth Steinbrink $2. 
Paſt. Kühns Gem., Coll. für Juni 81,17. Deſſen Filial— 
gem, 85,79. Paſt. H. O. Schmidts Gem. 85. Paftor 
Traubs Gem. 93,75. Durch Paſt. Seuel von den Frauen 
Hoffmann und Hamm 75 Cts., von N. N. $2. 

Für arme Schul⸗Seminariſten: Durch 
Paſt. Wyneken auf L. H. Schmidts Hochzeit geſ. 88,25. 

Zum Hospital in St. Louis: Durch Paſt. 
Wyneken von Fr. L. 81. 

Zum Waiſenhaus in St. 
Hatt. Wyneken von E. H. $2, 

Für Paftor Kahmeyers 
Pat. Wyneken von Fr. X. $l. 
dem Klingelbeutel $l. 
Abendmahls-Kaſſe 86. 

Für arme Studenten: Von einer Ehefrau 
aus Paſt. Sauers Gem., Dankopfer für glückliche Cntbin- 
dung 82. Paſt. Sallmanns Gem. 85. Paſt. Traubs 
Gem. $26.50. Deßgl. für die Schüler Wefel und Kugler 
je 85. Von Jakob Vonderau $i. H. D. Fülling für den 
Schüler Carl Fricke 85. Durch Paft. Niethammer auf Fr. 
Böſchemeiers Hochzeit für d. Schüler Dan. Walter geſ. §7. 
Maria Sauer 92. 

Schulgelder von College⸗ Schülern: 
Von W. Merz 512. Carl Bruſt $12, Fr. Hammer 824. 
A. Vogeler $6. 

Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Paſt. Bodes Gem. 86,72. Paſt. Traubs Gem. 816,05. 

Für die Brunn ſchen Zöglinge: Durch 
Paſt. Seuel von Frau Riechenmeier 82. 

Für Paſtor Röbbelen: Paſtor J. Rupprechts 
Gem. 85. Durch Paſt. Kühn von C. Kreiſelmeier Dank. 
opfer für glückliche Entbindung 81. Durch Paſt. Nietham- 
mer auf Jak. Abergs Hochzeit geſ. 87,30. Durch Paſtor 
Husmann auf F. W. Praſſes Hochzeit geſ. 84,50. Paſtor 
Nützels Gem. 817. 

Für Lehrergehalte: Paſt. Kühns Gem., Coll. 
für Mai 51,45. Paſt. Reichhardts Gem. 89,30. 

Zum Kirchbau in Racine, Wisc.: Von 
drei Gliedern in Paſt. Kühns Gem. $1,50. Pat. Reich- 
hardts Gem. 810,25. Paſt. Sihlers Gem., Coll. $57, 43. 
Paſt. Traubs Gem. 83,05. 

Zum Kirchbau in Baltimore: 
Knothe von J. H. Rahe $l. H. Rackeweg 82. 

Für Heidenmiſſion: Von Paſt. Niethammers 
Schulkindern 83,20. Paſt. Traubs Gem. 32,40; zweite 
Sendung 83,55. Paſt. Seuels Gem., Coll. 819,50; vom 
Frauen verein $20, 

Für Dir. Saxer's Subſtituten 
Husmanns Gem., aus der Vorſteherkaſſe 85. 

Zum Collegehaushalt in Ft. 
Paſt. Sallmanns Gem, $5. 
Pfingſt-Collecte $56. 

Zur Pfanne u. Lehrer watt wen aſſße 
Durch Paſt. Seuel vsn N. N. 51. 

Für kranke Paſtoren: Durch Paſt. J. Ruy- 
precht von einer Ungenannten aus Elyria $2. 

Für den allgemeinen Präſes: 
Rupprechts Gem. 87,30. 


Louis: Durch 
Wittwe: Durch 


Paſt. Bauers, Gem, aus 
Paſt. Sallmanns Gem. aus der 


Durch J. 


: Paſtor 


Wayne: 
Paſt. Wynekens Gemeinde, 


Paſtor J 
C. Bonnet. 


In der Prediger⸗ und Lehrerwittwen⸗ und 
Waifen= Kaffe 
find eingeg ngen 
1. Regelmäßige Beiträge 
von den Herren Paſtoren und Lehrern: 

Fur 1865 O $1.50: Dörmann, Härtel, Heitmüller, Lift, 
Wichmann, Reißinger (82.00). 

Für 1866 @ $1.50: Bergt, Biedermann, Brackhage, 
Brohm, F. Bünger, Bunge, Prof. Crämer, Dorn, M 
Eirich, Fricke, Geyer, Gräbner, Hahn, Härtel, Heitmüller, 
Hermann, Holls, John, Jüngel, König, Lehmann, Lift, Ma— 


tuſchka, Merz, Nützel, Pennekamp, E. Riedel, J. Riedel, C. 
Riedel, Röſch, Roſchke, Sauer, G. Schaller, F. Schaller 
Schwenſen, Streckfuß, Wagner. Wichmann. f 

@ $2.00: Burfeind, Dornſeif, Gräber, Hamann, L. 
Hoppe, Küchle, Metz, Reißinger, Schumm, Werfelmann, 
Zitzlaff; Bauer 50 Cts, nachträglich. 

2. Geſchenke: 
Von einigen Gliedern der Gemeinde Fort Wayne für Paftor 
Birkmanns Frau Wittwe $52, Von einer Wittwe in Pal- 
myra $l, Auf Hrn. Th. Sauermanns Hochzeit, Schaum⸗ 
burg, Ill., coll. 84.05. Für Paſt. Wolffs Fr. Wittwe auf 
Hrn. J. Hofmanns Kindtaufe in Dwight geſammelt $3.10, 
Von Hrn. F. Frühwirth 81. Frau M. S. 25 Cts, Von 
Frau L. Morhart für Paſtor Kahmehers Frau Wittwe $2, 
Für Paſt. Wolffs Fr. Wittwe auf Hrn. W. Knops Hochzeit 
geſ. $2. Aus Paſt. Wichmanns St. Johannisgemeinde 
$10.60. Aus Paſt. Bauers Gem. 810. Von Herrn J. 
Bodekohr 81. Von Wittwe M. Kreuz 25 Cts, 
IJ. J. Bü ng er 


Anzeige. 

Der Unterzeichnete macht hiemit den Herren Pastoren des 
öſtlichen Diſtricts bekannt, daß das laut Synodalbeſchluß 
hier zu errichtende Lager von Geſangbüchern ꝛc. jetzt complet 
iſt, und bemerke ich nachſtehend, welche Bücher und zu welchen 
Preiſen dieſelben zu haben ſind. 

Da ich die bedeutenden Koſten für das Binden dieſer Bücher 
einſtweilen ausgelegt babe, ſo wären mir ein raſcher Verkauf 
und prompte Rimeſſen recht erwünſcht. Nur auf dieſe Weiſe 
natürlich kann der Zweck des Beſchluſſes, durch den Bücher⸗ 
Verkauf Etwas für die Kaſſe der innern Miſſion zu erübrigen, 
erreicht werden. 


Geſangbuch, “) Große Ausgabe. p. Ds, p. St. 
Morocco $25.20 $2.50 
feine — 2 22.80 2.25 
ordinäre wees 13.20 1.25 
8 Mittlere Ausgabe. 
Morocco 22.20 2.25 
feine 19.80 2.00 
ordinärrtre eee eee 9.80 90, 
77 Kleine Ausgabe. 
Morocco, mit Schloß 25.20 2.50 
Morocco 22.20 2.25 
ordinäre weeee «+ 9,80 90 
St Louis Leſebuch 2 5 50 50 
uA Katechismus. . . 4,50 40 
1 Fibel these e150 15 
Hübners Hiſtorien 
(St. Louis Ausg. 4.50 40 
Timotheus oes * 4.00 35 
Luthers Leben, von Fick... . 4.00 35 
Die rechte Geſtalt zc., von 
Prof. Wine, e 50 
Gebetsſchatz „ 2.00 
Lübbe OMI ade Bd. 50 
13. u. 14. Bd. 50 


ſowie eine Anzahl der in St. Louis erſchienenen Predigten 
von Prof. Walther, Brauer, Crämer ꝛc., Synodalberichten 


des letzten Jahrs ꝛc. f 
J. -Bi rine} 


Nr. 92 William Str., New York. 


*) Weniger als ein halbes Dutzend Geſangbücher wird 
zum Dutzendpreiſe nicht abgegeben. Bei Berechnung des 
Dutzendpreiſes können die Bücher nicht franko geſandt werden. 


Bücher = Anzeige. 
Bei L. Volkening, St. Louis, Mo., find 
nachfolgende antiquariſche Werke zu haben: 
Weimarſche Bibel mit Beſchlägen - 
M. Chr. Scriver's Seelenſchatz 444 
D. Hollazii Examen theologicum acroamaticum 6.79 
J. Huelsemanni Extensio Breviarii theologici, 
exhibentis precipuas et recentiores 


Christiane fidei controversias,------ +++: 3.75 
J. G. Heinſius? Unpartheiiſche Rirchen - Hiftorie - 
von der Erſchaffung der Welt bis 1750 nach 
Chriſti Geburt. 3 Quartbände «e+ 14.00 
do. in 2 Quartbänden +++ 7.50 
J. J. Rambachs Moraltheologie 3.50 
Walch, Streitigkeiten innerhalb und außerhalb der 
luth. Kirche. 10 Bände — . 22.00 
Harmonia Chemnitio - Lysero - Gerhardiana. 
Folid, 2 Bände ac laa . 15.00 
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St. Louis, Mo. 


Gis ich ſahe ehen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh-⸗ 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 

me: Fürchtet Gott, und gebe! 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Völkern, 


Offenb. Joh. 14, 6. 


Offend, Joh. 14, J. 
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M. C. Barthel. Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 
In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu bezteben durch Juſtus Naumann in Leipfig 


(Eingeſandt.) 
Ein Brief, einfältige Antwort auf die Frage 
enthaltend, warum alle Secten in einen 
Kuchen zu rechnen ſeien. 


Es iſt wahr, ſieht man die Secten von außen 
an, ſo ſcheint es, als wäre gar keine Gleichheit 
noch Aehnlichkeit unter ihnen: „Der lehret dies, 


der andere das,“ und jede Partei geht ihren 


eigenen Weg. Schaut man aber ein wenig tiefer 
auf den Grund, dann findet ſichs, daß ſie ſich 
ganz nahe ſtehen und auch mit dem Pabſtthum 
nicht ſo uneinig ſind, als es ſcheint. 

Man muß Luthern mit voller Ueberzeugung 
beiſtimmen, wenn er den Pabſt den „Erzhaupt— 
antichriſt“ nennt, denn Lehre, Glaube, ja das 
ganze Weſen und Treiben des Pabſtthums iſt im 
wahren Sinne des Worts antichriſtiſch und ſo 
geartet, daß es Ghriftum vom Throne ſtößt und 
ausrottet. Mögen die Gelehrten der Neuzeit 
es leugnen, ſo viel ſie wollen, mögen die Chiliaſten 
noch auf den Antichriſt warten, fo lange fle wol- 
len, — das irrt mich nicht. Die ſem Pabſtthum 
aber ſteht keine Kirche entſchiedener entgegen, als 
die lutheriſche, trotzdem daß fie von den Schwär— 
mern als halbpapiſtiſch verſchrieen wird. Alle 
Secten dagegen hängen mehr oder weniger im 
Princip mit dem Pabſtthum zuſammen, obgleich 
es das Anſehen hat, als ſtünden ſie demſelben 
ſchroffer entgegen, als ſelbſt die lutheriſche Kirche. 
Solches iſt auch leicht erklärlich. Luther, den 
Gott zum Reformator erweckt und ausgerüſtet 
hatte, machte keine Luftſtreiche in ſeinem Kampf, 


ſondern griff das Pabſtthum in der Wurzel an, 


und jeder Pfeil, den er gegen dasſelbe ſchoß, traf ſchon nachkommen. 


das Herz und den Lebensnerv desſelben. Zwingli 
aber — der eigentliche Gründer der reformirten 
Kirche, aus welcher nachher die mancherlei Secten 
hervorgingen — Zwingli, der auch reformiren 
wollte, aber mit Luthern nicht zuſammenwirken 
mochte, weil er der Vernunft huldigte und ihr von 
Jahr zu Jahr immer mehr ſein Ohr lieh, was 
Luther nicht that, griff den Pabſt ſo zu ſagen nur 
beim Rocke an; die Hauptwurzel des Pabſtthums 
aber ließ er ſitzen; dieſe ſtak ja noch in ihm ſelbſt; 
denn wie des Pabſtes, ſo iſt auch des Zwingli und 
ſeiner Genoſſen Lehre eine vernunftgemäße, und 
er wollte eben ſowohl für Etwas gelten, als der 
Pabſt. 

Luther — freilich ein Wunder der Gnade Got— 
tes — blieb demüthig und nüchtern, nahm alle 
Vernunft unter das Wort der Schrift gefangen, 
und trotzte Allem mit dem Worte: „Dies iſt mein 
lieber Sohn, den ſollt ihr hören!“ So unter- 
ſchied er auch immer genau Lehre und Leben, 
Göttliches und Menſchliches, gebotene und freie 
Dinge, und bei letztern wieder Sache und Zweck, 
rechten Gebrauch und Mißbrauch derſelben. 
Was fündlich war im Pabſtthum, das that er 
ab, und hielt ſo lange mit Unterricht an, bis die 
Leute es erkannten und abthaten. Was nicht 
ſündlich war, das verwarf er nicht, nur den 
Mißbrauch ſtrafte er. „Man laſſe die Sache, 
nur den Mißbrauch thue man davon und brauche 
ſie recht,“ ſagte er. Hauptſache aber war ihm 
die Lehre; wenn dieſe rein und recht ſei, ſchrieb 


er, dann werde das Andere mit der Zeit auch 
Siehe, das heißt in der 
rechten Mitte bleiben. 

Zwingli uud ſeine Genoſſen aber fingen ihre 
Reformation beim Aeußern an und ſchütteten das 
Kind mit dem Bade aus; meinten, wenn ſie 
alles das flugs abſchafften, was im Pabſtthum 
vorhanden ſei — ohne erſt durch Belehrung die 
Erkenntniß in den Leuten zu wirken —, dann 
hatten fie den Pabſt und fein Reich geſtürzt, dann 
hätten ſie die Kirche recht reformirt. Denke nur 
an die Bilderſtürmerei in Wittenberg während 
Luther's Aufenthalt auf der Wartburg, das gibt 
Beleg dafür. Es ſcheint nun zwar auch fo, 
als wäre Luther, wie man ihm Schuld gab, auf 
halbem Wege ſtehen geblieben, Jene aber hättens 
energiſch durchgeführt; allein Extreme ſind immer 
neben der rechten Mitte und abſeits vom rechten 
Wege. Und ſiehe, ſchon darin ſind alle Secten 
einander gleich, daß ſie die rechte Mitte ver- 
laſſen haben, wenn auch nach zwei entgegen- 
geſetzten Seiten hin. Und wenn der Pabſt aus 
dem Thun ein Gebot macht und darein das 
Chriſtenthum ſetzt, dieſe Andern aber aus dem 
Nichtthun ein Gebot machen und darein das 
Chriſtenthum ſetzen, ſo weiß ich in der That nicht, 
was das Schlimmere iſt, Eins iſt mir wie das 
Andere. 

Daher läßt ſichs auch leicht erklären, woher 
es kommt, daß ſich die anfänglich Eine reformirte 
Kirche nach und nach in ſo viel Secten zerſpalten 
hat. Einmal vom rechten Wege abgewichen, 
kommt man leicht immer weiter davon ab. Die 


kindliche Einfalt und demüthige Unterwerfung 
unter den Wortlaut und buchſtäblichen Sinn der 
Schrift iſt nun einmal nicht das Element dieſer 
Kirche. Nun gibts aber auf dem Wege, welchen 
die Kirche zu fahren hat, ſo viele Höhen und 
Tiefen; ſtatt nun geradeaus zu fahren, bogen ſie 
ab, Einige nach die ſer, Andere nach jener Rich— 
tung, um einen der Vernunft ebenen und 
bequemen Weg zu haben; der Eine deutete die 
Worte der Schrift ſo, der Andere anders, ſo 
kamen ſie auseinander, entzweiten ſich über 
Punkte der Lehre, oder der Praxis und Ordnung, 
obgleich fle in der Hauptſache einig, ja im Pabjt- 
thum hangen blieben. 

Das mußt Du doch zugeben: Hauptzweck aller 
Lehre iſt, daß wir lernen, wie wir können ſelig 
werden. Denn wozu hat Gott ſeinen Sohn in 
die Welt geſandt? wozu ſein Wort gegeben? 
wozu Prediger geſetzt? wozu zu predigen befoh— 
len? Wozu anders, als daß wir möchten ſelig 
werden? Läge uns nun daran Nichts, ob wir 
ſelig werden oder nicht, dann brauchten wir uns 
weder um rechte, noch um falſche Lehre, weder 
um Secten noch um rechtgläubige Kirche zu küm- 
mern, ſondern könnten anſtatt in die Kirche ins 
Theater oder ſonſt wohin gehen und uns die Zeit 
vertreiben; denn in die Hölle kann man auch 
ohne Predigt und Prediger wohl kommen; dazu 
braucht man keinen Wegweiſer und Lehrer. 

Iſt alſo Jenes der Hauptzweck, ſo folgt: eine 
Hauptſache der Lehre iſt die Beantwortung 
der Frage, ob wir können ſelig werden? 
Denn wenn ich dies nicht weiß, ob Gott 
mich ſelig haben und ſelig machen will, dann 
hilft mich Alles Nichts, ich bin der elendeſte 
Menſch und gehe ewig verloren. Ja ich weiß 
mir nichts Erſchrecklicheres zu denken, als dar- 
über in Zweifel und Ungewißheit ſein. Solches 
aber können wir nirgendwo erlernen, als aus 
Gottes Wort, das uns tröſtlich zuruft: „Gott 
will, daß allen Menſchen geholfen werde und zur 
Erkenntniß der Wahrheit kommen.“ Und unſere 
lutheriſche Kirche lehrt auch Solches, und ruft 
Jedem zu: Du kannſt ſelig werden, wenn du nur 
nicht muthwillig widerſtrebſt. An Gottes Wil— 
len fehlts nicht. Nun gehe aber hin und höre, 
welche Secte Du willſt, und ſiehe, ob Du das 
von ihnen lernen könneſt, daß du nämlich ſelig 
werden könneſt, und ob Du nicht vielmehr bei 
ihnen im Ungewiſſen bleibeſt über Deine Selig— 
keit! Z. B. die Papiſten ſagen in ihren Be— 
ſchluſſen des Trident. Concils, Seſſion 6, 
Cap. 9.: „Es tft aber auch das nicht zu be— 
ſtätigen, daß die, ſo wahrhaftig gerecht worden 
ſind, ganz und gar ohne Zweifel bei ſich ſelber 
dafür halten und ſchließen müßten, ſie ſeien 
gerechtfertigt, ... weil Keiner gewiß wiſſen kann 
aus Verſicherung eines untrüglichen Glaubens, 
er habe die Gnade Gottes erlangt.“ Und darauf 
heißts Canon XIII: „So Jemand wird ſagen, 
daß einem jeglichen Menſchen, um Vergebung 
der Sünden zu erlangen, vonnöthen ſei, daß er 
gewiß und ohn alles Wanken glaube, daß ihm 
die Sünden .. .. vergeben ſeien, der fei ver- 
flucht.“ Und Canon XV: „So Jemand wird 
ſagen, daß der neugeborene und gerechtfertigte 
Menſch verbunden ſei aus dem Glauben zu 
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glauben, er ſei gewißlich aus der Zahl der Aus- 
erwählten, der fei verflucht.“ Damit ſtimmt Cal- 
vin und ſeine Genoſſen überein, wenn ſie lehren: 
„Gott hat zur Verherrlichung ſeines Ruhmes 
beſchloſſen, den Menſchen zuerſt gut zu ſchaffen, 
dann ſeinen Fall zuzulaſſen und endlich ohne 
Rückſicht auf Glauben oder Un- 
glauben ſich Einiger der Gefallenen zum Preiſe 
ſeiner Gnade zu erbarmen und ſie zum ewigen 
Leben zu erwählen, Andere aber zum Preiſe ſei— 
ner Gerechtigkeit in der Verdammniß liegen zu 
laſſen und ſie endlich dem ewigen Verderben zu 
weihen.“ (Siehe Graul's Unterſcheidungs— 
lehren.) Und obgleich die Methodiſten und ähn— 
liche Schwärmer ſich der Gewißheit ihrer Selig— 
keit ſonderlich rühmen, alſo ſcheinbar anders 
lehren, ſo beruht doch dieſe ihre Gewißheit in 
der Regel nicht auf dem Glauben an das Wort, 
ſondern auf ihren Gefühlen, ja oft auf Erſchei— 
nungen und phantaſtiſchen Einbildungen. Auch 
ſie ſtimmen daher darin mit den Papiſten überein, 
„daß Niemand aus Verſicherung eines untrüg— 
lichen Glaubens ohne ſonderliche Offenbarung 
gewiß werden könne, ob er die Gnade Gottes 
erlangt habe und von Gott auserwählt ſei.“ 
Denn fle ſprechen ja dem, der keine „ſonderliche 
Offenbarung“ gehabt, trotz dem, daß er feſt an 
Gottes Wort glaubt, das Chriſtenthum und 
ſomit die Seligkeit ab, laſſen alſo den Glauben 
an das Wort nicht gelten. Darum ſehe ich hier 
keinen eigentlichen Unterſchied, halte ſie im 
Grunde für Eins und ſpreche mit meinem Kate— 
chismo, mich feſt an das Evangelium haltend: 
„Ich glaube, daß Gott mir und allen Gläubigen 
in Chriſto ein ewiges Leben geben wird, das iſt 
gewißlich wahr.“ 

Eine andere Hauptſache der Lehre iſt, daß der 
rechte Grund gelegt wird, damit wir wiſſen, 
wodurch wir können ſelig werden, denn wir 
ſind ja ſündige Menſchen, die von Natur unter 
Gottes Zorn liegen und der Verdammniß ſchuldig 
ſind. Gottes Wort weiß von keinem andern 
Grunde, als von IJEſus Chriſtus und dem Glau— 
ben an ihn. Chriſtus macht uns ſelig, weil er 
durch ſeinen Gehorſam, durch ſein Leiden und 
Sterben uns die Seligkeit erworben und verdient 
hat; der Glaube inſofern, weil er die durch 
Chriſtum erworbene Seligkeit ergreift und ſich 
aneignet. Alles Andere ſchließt die Schrift aus, 
wenn ſie ſagt: „So halten wir es nun, daß der 
Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werk, 
allein durch den Glauben.“ „Aus Gnaden ſeid 
ihr ſelig geworden, durch den Glauben und das— 
ſelbige nicht aus euch, Gottes Gabe iſt es, nicht 
aus den Werken ꝛc.“ Bei allen Secten aber wirſt 
Du gewißlich finden, daß ſie in dieſem Stücke 
irren, daß fle nicht den Glauben an Chriſtum 
allein, ſondern neben demſelben auch den Werken 
der Menſchen eine ſeligmachende Kraft zuſchrei— 
ben, und daß ſie darin alle übereinkommen, ſo 
ungleich ſie ſich auch ausdrücken. Z. B. die 
Papiſten lehren Conc. Trid. Seſſ. 6, Cap. VII: 
„Denn der Glaube, wo nicht dazu kommt die 
Hoffnung und die Liebe, vereinigt nicht vollfomm- 
lich mit Chriſto und macht Einen nicht zu einem 
lebendigen Glied ſeines Leibes.“ Darum heißts 
darauf Canon IX: „So Jemand wird ſagen: 


der Gottloſe werde allein durch den Glauben 
gerecht, alſo, daß er verſtehe, es werde ſonſt 
Nichts erfordert, das da mitwirke die Gnade der 
Gerechtmachung zu erlangen, . .. der fet ver- 
flucht.“ Gerade dasſelbe aber iſt es, wenn die 
Secten ſagen: der Glaube, wenn er durch die 
Liebe thätig iſt, macht gerecht; welches Du bei 
allen hören kannſt. Dies verſtehen ſie nehmlich 
nicht ſo: der Glaube, der gerecht macht, iſt durch 
die Liebe thätig; denn das wäre recht, das lehrt 
die Schrift, und das glaube ich auch mit der 
ganzen rechtgläubigen Kirche; ſondern ſie ver— 
ſtehen und deuten die Worte ſo: der Glaube 
macht gerecht, weil er durch die Liebe thätig iſt, 
und alſo, wie die Papiſten ſagen, durch die Liebe 
erſt ſeine rechte Form und Geſtalt bekommt. 
Obwohl alſo die Worte etwas anders und beſſer 
lauten, ſo iſt der Sinn doch derſelbe, denn dieſes: 
der Glaube macht gerecht, einzig und allein 
darum, weil er Chriſtum ergreift und ſein Werk 
ſich aneignet, fällt weg; die Liebe, welche ja ein 
Werk der Menſchen iſt, wird neben Chriſto und 
ſein Werk geſtellt, weil das Vertrauen mit darauf 
ruhet. Welcherlei Art nun das Werk iſt, obs 
vor oder nach dem Glauben, nach Gottes Gebot, 
oder aus eigener Wahl und guter Meinung 
geſchieht, iſt hier ganz gleich. 

Gottes Wort lehrt uns, daß die Gerechtigkeit, 
dadurch wir ſelig werden, eine fremde, nämlich 
Chriſti, fei, die uns durch den Glauben zugerech⸗ 
net wird, als ſei ſie unſere eigene. Aber nicht 
allein die Papiſten lehren hievon ſo, daß dieſe 
Gerechtigkeit eine uns weſentlich inwohnende ſei; 
ſondern auch die Andern kommen darin mit ihnen 
überein. Im Trid. Concil heißts hievon: „Wir 
werden nicht allein gerecht geſchätzt, ſondern 


werden wahrhaftig alſo genannt und ſind es 


auch.“ Und: „So Jemand wird ſagen: der 
Menſch werde gerecht allein durch die Zurechnung 
der Gerechtigkeit Chriſti, oder allein durch Ver⸗ 
gebung der Sünden, . . der ſei verflucht.“ Fer- 
ner: „So Jemand wird ſagen, ... daß die 
Menſchen durch die Gerechtigkeit Chriſti forma- 
liter, d. i. weſentlich gerecht ſeien, der fet ver- 
flucht.“ Nun wirſt Du aber gewiß bet den Sec⸗ 
ten finden, wo Du nur recht Acht gibſt, daß ſie 
die Gerechtigkeit eines Chriſten mehr in die Hei- 
ligung, als in den Glauben an Chriſti Verdienſt 
ſetzen und darnach beurtheilen; daß ſie den 
Glauben nicht ſowohl für das Vertrauen oder die 
Zuverſicht auf Chriſti Verdienſt und Geredhtig- 
keit, als vielmehr für die Neigung und das Be- 
ſtreben heilig zu wandeln, halten. Darum 
brauchen ſie auch das, was eine Frucht des 
Glaubens nur iſt, als einen Maßſtab, darnach 
ſie des Chriſten Gerechtigkeit meſſen und urtheilen, 
weil ſie darein ſeine Gerechtigkeit ſetzen. Was 
hilfts nun aber, daß ſie verſchiedene Worte füh- 


ren, da ſie in der Hauptſache doch Eins ſind? 


denn keine Secte lehrt mich meine Gerechtigkeit 
außer mir allein in Chriſto ſuchen und durch den 
Glauben nehmen, und daß Chriſti Gerechtigkeit, 
fo ich an ihn glaube, als meine eigene mir zu— 
gerechnet wird, daß ich ſonſt Nichts weiter 
brauche, um ſelig zu werden, Nichts zu thun 
habe, als ihm dafür zu danken, wie unſer Kate⸗ 
chismus thut, der mich ſprechen heißt: „Ich 


glaube, daß JEſus Chriſtus mich verlornen und 
verdammten Menſchen erlöſet hat, erworben, 
gewonnen .. . auf daß ich fein eigen fet, unter 
ihm lebe und ihm diene in ewiger Gerechtigkeit, 
Unſchuld und Seligkeit.“ 

Eine dritte Hauptſache der Lehre iſt, daß uns 
die rechten Mittel gezeigt werden, dadurch uns 
Gott will ſelig machen, weil Gott ohne Mittel 
das nicht thun will. Die heil. Schrift weiſt uns 
nun auf das Evangelium und die Sacramente, 
welches die von Gott verordneten Gnadenmittel 
ſeien, dareinſer ſeine Gnade gefaſſet habe und da- 
durch er dieſelbe den Menſchen mittheile. Des— 
halb heißt das Evangelium eine Kraft Gottes, 
die da ſelig macht alle, die daran glauben; ein 
Same der Wiedergeburt ꝛc. Von der Taufe 
ſagt die Schrift, daß uns Gott ſelig macht durch 
das Bad der Wiedergeburt, die Sünden abwäſcht 
durch dieſelbe. Und vom Abendmahl ſagt Chri— 
ſtus, er gebe es zur Vergebung der Sünden, als 
ſein Teſtament. Nun wirſt Du aber Keinen 
unter den Secten finden, der Dich einfältig auf 
die Gnadenmittel als Träger der Gnade und 
Vergebung der Sünden wieſe, Dich ſolche brau— 
chen und daran glauben hieße; denn Alle kom— 
men wieder darin überein, daß ſie dem Wort 
und der Predigt desſelben die neugebärende, 
lebendig- und ſeligmachende Kraft abſprechen, 
und es nur für einen Wegweiſer halten, der wei— 
ter Nichts thut, als Dir den Weg zeigt, pen Du 
gehen ſollſt, und Dir ſaget, was Du thun mußt. 
Im Grunde halten ſie es alle für einen todten 
Buchſtaben (welches Einige ja auch offen ſagen), 
der erſt durch etwas Hinzukommendes lebendig 
und kräftig gemacht werden müſſe. Bei den 
Papiſten kommt dies hinzu durch den Prieſter, 
durch deſſen Amt und Würde und „wenn ers im 
Sinne der Kirche auslegt“; bei den Andern 
kommts hinzu durch den Hörer, nämlich durch 
den Glauben und den heiligen Geiſt, der vorher 
in ſeinem Herzen fein müſſe und dadurch das Wort 
erſt bei ihm ſeine Kraft erhalte. 

Ebenſo iſt es nun auch bei den Sacramenten. 
Alle machen das Weſen des Sacraments von 
etwas Anderem, als vom Wort abhängig, die 
Papiſten vom Prieſter, ders verwaltet, die 
Schwärmer von dem, der es empfängt; bei 
Jenen macht die Weihe des Prieſters, bei dieſen 
die Frömmigkeit des Empfängers das Sacrament 
zum Gnadenmittel, weil ſie die Sacramente 
eigentlich fur bloße Zeichen und Sinnbilder hal— 
ten. Doch es iſt nicht nöthig, hierüber viel zu 
reden, denn das haſt Du ja ſchon vielfach gehört 
und geleſen; genug, ſie laſſen die Gnadenmittel 
nicht Mittel der Gnaden ſein; darin ſind ſie alle 
einig, daß ſie den Kern herausnehmen und uns 
die Schalen geben. Aber da iſt man wahrlich 
übel daran, denn woher ſoll ich doch den Glau— 
ben, den heil. Geiſt ꝛc. holen, wenn nicht hier im 
Wort und Sacrament? Zwar iſts ja wahr, 
wenn Wort und Sacrament ihre ſeligmachende 
Kraft an mir erweiſen ſollen, ſo muß ich 

glauben, aber mein Glaube iſt nicht die bewirkende 
Urſache, ſondern bloß die Hand, mit der ich, was 
Gott mir in den Gnadenmitteln, als ſeiner Gebe— 
hand, darreicht, hinnehme und faſſe. Dagegen 


mein Unglaube nimmt dem Wort und Sacrament 
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Nichts; ſondern verſchließt das Herz vor der 
Wirkung derſelben, und verhinderts ſo, daß ſie 
ſolche Kraft an mir beweiſen können. Ganz 
anders ſagt daher unſere Augsb. Confeſſion 
Artikel 5: „Solchen Glauben zu erlangen, hat 
Gott das Predigtamt eingeſetzt, Evangelium und 
Sacrament gegeben, dadurch er als durch Mittel 
den heiligen Geiſt gibt, welcher den Glauben, 
wenn und wo er will, in denen, fo das Evan— 
gelium hören, wirket“ ꝛc. 

Darum laß uns beten: Dabei erhalt uns, 
lieber HErr, daß wir Nichts anders ſuchen mehr. 
So viel für diesmal! 


(Eingeſandt.) 
Freundliche Erwiderung. 


Herr Georg Andreas Witte widmete in ſeinem 
Berichte über den Gottesdienſt in Engliſcher 
Sprache in der neuen Immanuels-Kirche zu 
Baltimore (am 7. Mai) eine nicht unbe- 
deutende Aufmerkſamkeit dem muſikaliſchen Theile 
desſelben. Da derſelbe unter meiner Leitung 
ſtand, ſo erhellt, daß ich dem betreffenden Theile 
des Berichtes ein offeneres Ohr ſchenkte, als 
vielleicht ein Anderer es gethan hat. Abgeſehen, 
daß Herr Prof. Krauth den beiden Hauptproben 
beigewohnt und ſein Gefallen offen ausgeſprochen 
hat, und abgeſehen von den Leiſtungen des Eng— 
liſchen Singchors überhaupt, ſo geht ja klar aus 
dem Berichte hervor, daß Herr Witte in jedem 
Singchore große Gefahr erblickt und deßhalb diefe 
Art Muſik aus der Kirche verbannen möchte. 
Ob mit Recht oder Unrecht, dies dürfte am 
ſicherſten die Geſchichte der heiligen Muſica er— 
weiſen, woraus wir deßhalb Folgendes zur Be— 
lehrung mitzutheilen uns erlauben! 2 Chron. 
29, 25. heißt es: „Und er ſtellete die Leviten im 
Hauſe des HErrn mit Cymbeln, Pſaltern und 
Harfen, wie es David befohlen hatte, und Gad, 
der Schauer des Königs, und der Prophet 
Nathan. Denn es war des HErrn 
Gebot durch ſeine Propheten.“ 
Die heilige Muſica war alſo kein geringes Stück 
des öffentlichen jüdiſchen Gottesdienſtes, von 
Gott dem HErrn ſelbſt durch ſeine Propheten 
angeordnet. Die Propheten bedienten ſich der 
Chöre, um ihre Sinnen und Gedanken von aller 
Zerſtreuung in dem Gemüth beiſammen zu halten 
und zur gebührenden Aufmerkſamkeit göttlicher 
Dinge zuzubereiten. 2 Kön. 3, 15. Aus dem 
26. Cap. des 1. Buches der Chronika lernen 
wir, daß die Zahl der Sänger, welche mit an- 
muthiger Stimme ſangen, mit denen, die auf lieb— 
lichen Inſtrumenten ſpielten, 4000 war; dieſe, 
von David geordnet, wurden wieder in 24 Ord- 
nungen eingetheilt und zwar ſo, daß jede Ord— 
nung zwei mal im Jahr immer eine Woche 
lang dienen mußte; es erſchien aber nicht die 
ganze Ordnung auf einmal auf der Singbühne, 
ſondern auf jeden Tag ein gewiſſer Theil und 
zwar unter ihren Aufſehern und Capellmeiſter. 
Ihr Amt währte vom 20. bis zum 50. Jahr. 
Für die Sänger waren im Tempel beſondere 
Wohnungen und Kammern erbauet, die ihre 
Ausſicht nach dem innerſten Vorhofe hatten. 


Es waren auch verſchiedene Kammern, in 


welchen die muſikaliſchen Inſtrumente an Nägeln 
aufgehängt und mit leinenen Tüchern umwickelt 
wurden. Der Standplatz oder die Singbühne 
der Sänger war auf derjenigen Treppe, welche 
aus dem Vorhofe der Prieſter hinab in den Vor- 
hof Iſraels ging, 100 Ellen lang, nach der 
Länge des Vorhofs, damit ſie vom Volke gehört 
und geſehen werden und damit auch ſie das 
Zeichen zum Anfang ſehen konnten. Alſo, wohl 
gemerkt, der Chor ſang allein und das Volk 
hörete zu. Das Zeichen zum Anfang (Schwen— 
ken eines Schweiß- oder Schnupftuches) gab der 
Prieſter, darauf rührete der Ober-Sangmeiſter 
die Cymbeln und der Geſang begann. Nach der 
Zahl der Stämme mußten es wenigſtens 12 
Sänger fein, die andern ſpielten auf muſikaliſchen 
Inſtrumenten. Das Geſangbuch waren die 
Pſalmen Davids, 2 Chron. 7, 6. Eſr. 3, 10., 
wie auch andere ſchöne Lieder, Jeſ. 38, 20. 
Wenn die Muſik zu Ende war, neigten ſich die 
Weggehenden gar tief gegen Gott, der im Tempel 
wohnete, und ſprachen ein kurz und demüthig 
Gebet. 2 Chron 29, 29. 30. Die Geſänge er- 
klärten den Zweck der Opfer, daß man nämlich 
bei den äußerlichen Ceremonien ſeine Andacht 
erheben ſollte auf das künftige Sühnopfer der 
Welt, und deßhalb Gott mit fröhlichem Herzen 
dienen und danken ſollte, weil ja das Singen 
eigentlich ein Zeichen der Fröhlichkeit iſt. Ein 
Lied heißt in der Schrift ein Stück, welches 
allein mit Menſchenſtimme geſungen wurde; ein 
Pſalm aber wurde von Singſtimmen mit Be- 
gleitung muſikaliſcher Inſtrumente vorgetragen. 
Die Melodien der Pſalmen ſind verloren gegangen 
und die, die wir jetzt haben, weichen von den 
vorigen ab. Die Menſur (Zeitmaß) der Alten 
waren nur ganze und halbe Tacte; abgewichen 
wurde davon, wenn man eine ganz außerordent— 
liche Freude bezeigen wollte. Jeder Pſalm wurde 
in 3 Singſtücke abgetheilt; zwiſchen jedem Stücke 
ließen ſich die Trompeten hören, auf deren Schall 
das Volk auf ſein Antlitz vor Gott zur Erde 
niederfiel. Das Singen und Muſiciren war 
ein Vorbild des Gebets der Heiligen und des 
ſeligen Zuſtandes des zukünftigen Lebens. Das 
waren die Singchöre im Alten Teſtament. 
Wie ſieht es in der Kirche des Neuen Teſta— 
ments aus? St. Paulus befiehlt im 26. Vers 
des 14. Cap. der 1. Epiſtel an die Corin- 
ther den lieben Brüdern, wie folgt: „Wenn 
ihr zuſammen kommt, ſo hat ein jeglicher 
Pſalmen, er hat eine Lehre, er hat Zungen, er 
hat Offenbarung, er hat Auslegung. Laſſet es 
alles geſchehen zur Beſſerung“; und Col. 3, 16.: 
„Laſſet das Wort Chriſti unter euch reichlich 
wohnen, inzaller Weisheit; lehret und vermahnet 
euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſängen und 
geiſtlichen lieblichen Liedern, und ſinget dem 
HErrn in eurem Herzen.“ Offenbarung St. Joh. 
5, 8. leſen wir: „Und da es (das Lamm) das 
Buch nahm, da fielen die vier Thiere und die 
24 Aelteſten vor das Lamm und hatten ein 
jeglicher Harfen und güldene Schalen voll 
Räuchwerks, welches ſind die Gebete der Hei— 
ligen.“ Cap. 15, 2. 3.: „Und ich ſah als ein 
gläſern Meer mit Feuer gemenget; und die den 
Sieg behalten hatten an dem Thiere und ſeinem 


Bilde und ſeinem Malzeichen und ſeines Namens 


Zahl, daß ſie ſtanden an dem gläſernen Meere 


und hatten Gottes Harfen. Und ſangen 
das Lied Moſis (2 Moſ. 15, 1.), des Knechtes 
Gottes, und das Lied des Lammes und ſprachen: 
Groß und wunderſam ſind deine Werke, HErr, 
allmächtiger Gott; gerecht und wahrhaftig ſind 
deine Wege, du König der Heiligen.“ Das 
waren die Geſänge des Neuen Teſtaments. 

Zur Zeit der geſegneten Reformation wurden 
neben den Gemeinde-Geſangbüchern eine Reihe 
mehrſtimmiger, im einfachen Contrapunkt geſetzter 
Lieder gebraucht. So ſchon vom Jahre 1524 das 
Walther'ſche Liederbuch mit der Vorrede Luthers, 
in welcher er ſagt: „daß geiſtliche Lieder ſingen 
gut und Gott angenehm ſei, achte ich, iſt keinem 
Chriſten verborgen, dieweil Jedermann nicht 
allein die Exempel der Propheten des Alten 
Teſtaments, ſondern auch ſolcher Brauch, ſon— 
derlich auch mit Pſalmen, gemeiner Chriſtenheit 
vom Anfang fund tft, ja auch Paulus einſetzt 
und gebeut. Demnach habe auch ich, ſammt 
etlichen Andern, zum guten Anfang, und Urſach 
zu geben denen, die es beſſer vermögen, etliche 
geiſtliche Lieder zuſammengebracht. Und ſind 
dazu auch in vier Stimmen gebracht, nicht aus 
ander Urſach, denn daß ich gerne wollte, daß die 
Jugend, die doch ſonſt ſoll und muß in der 
Muſica und andern rechten Künſten erzogen 
werden, Etwas hätte, damit ſie die Buhllieder 
und fleiſchlichen Geſänge los würde, und an 
derſelben Statt Etwas heilſames lernte.“ Ich 
möchte noch mehr ſchreiben, namentlich wenn 
ich der herrlichen Klänge in Joh. Seb. Bachs 
Paſſions-Muſik gedenke! Es ſollte Vorſtehendes 
nur ein kurzer Nachweis der Geſchichte des 
Chorgeſangs ſein, um daraus die volle Berech— 
tigung herzuleiten, denſelben auch in unſeren 
Gottesdienſten beizubehalten. Ehe ich ſchließe, 
kann ich nicht umhin, nur noch Folgendes zu 
bemerken: Wenn unſere einfachen Chöre ſchon 
Unaufmerkſamkeit erzeugen ſollen, welches Un— 
heil mußten nicht die 4000 Sänger und Spiel- 
leute Davids angerichtet haben? Gewiß iſt es, 
daß ein jeder ehrliche Chriſtenmenſch oft gerade 
während der ſchönſten Predigt oder während der 
ruhigſten Hausandacht mit einem argen Gedan— 
ken zu kämpfen hat, auch ohne Singchor. Die 
Verſammlung in der Kirche am Abend des 
7. Mai beſtand übrigens aus Engliſchen und 
Deutſchen, und zwar zu einem guten Theil aus 
ſolchen Deutſchen, die den engliſchen Text gar 
nicht leſen konnten; es iſt alſo durchaus irrig, 
daß der etwas lebhafte Chorgeſang die Urſache 
geweſen ſein ſoll, daß viele Leute nicht mit ſan— 
gen; nein, weil Viele nicht Engliſch leſen konn- 
ten, deßhalb ſangen ſie nicht. 

Guſtav Stegner, Lehrer. 


Unſere Prediger-Seminare. 

Am Schluß des laufenden Studienjahres will 
ſich ja von Noth gebühren, den lieben Synodal— 
gliedern wieder einmal Nachricht von ihren beiden 
Prediger-Seminaren zu geben. Dieſelben haben 
ſich, Gott ſei Dank, auch im verfloſſenen Jahre 
einer beträchtlichen Anzahl von Schülern erfreut. 
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Die theoretiſch-theologiſche Anſtalt zählte im 


Ganzen 17 Schüler, von denen die erſte Abthei— 
lung, 6 an der Zahl, ihr Examen wohl beftanden 
hat; 5 der Geprüften ſind in das heil. Predigt— 
amt entlaſſen worden, einer will zum Zweck der 
Befähigung, auch in engliſcher Sprache predigen 
zu können, noch eine engliſche Anſtalt beſuchen. 
In der zweiten Abtheilung befinden ſich demnach 
noch 11 Schüler, darunter 1 Norweger; vom 
Fort-Wayner Gymnaſium kommen im Septem- 
ber, mit dem Beginn des nächſten Studienjahres, 
12 neue hinzu, desgl. 9 von unferen l. norwe— 
giſchen Brüdern in Decorah. Im praktiſchen 


Seminar befanden ſich während des letzten 


Studienjahres 29 deutſche und 13 norwegiſche 
Schüler, von welchen letzteren einer im Lauf des 
Jahres und 3 am Schluß deſſelben geprüft 
worden ſind. Der deutſchen Zöglinge wurden 
3 im Laufe und 11 am Schluſſe des Studien jah-⸗ 
res geprüft und in das heil. Predigtamt entlaſ— 
ſen; einen, gefiel es Gott, uns durch einen ſeligen 
Tod zu entreißen und einer vikariert, als Pre- 
digt- und Schulamts-Gehilfe, bleiben demnach 
13 Schüler, zu denen von unſeren diesjährigen 
15 Proſeminariſten im September 8 hinzukom- 
men und 11 andere von unſerem lieben Paſtor 
Brunn angemeldet ſind. Das iſt ja fürwahr 
ein reicher Segen und hat der HErr auch im 
verfloſſenen Jahr wieder Großes an uns gethan, 
wofür wir ihm nicht genug danken, ihn nicht 
würdig genug loben und preiſen können. Ja, 
ſeine an uns Unwürdige gewendete Gnade iſt 
noch größer. Trotz alles Geſchreis und aller 
muthwilligen Verläſterung unſerer mannigfachen 
Feinde hat er unſerer Synode bei den prediger— 
loſen deutſchen Lutheranern hieſigen Landes faſt 
allenthalben das gute Vertrauen zugewendet, daß 
ſie ihnen gute, tüchtige und treue Prediger ver— 
ſchaffen werde. Die Folge davon iſt, daß, 
während die 19 obenaufgeführten geprüften 
Predigtamtscandidaten und noch 2 mehr, die 
uns jüngſt als Erſtlinge von Hermannsburg 
zugeſendet wurden, bereits rührig im Weinberg 
des HErrn arbeiten, noch über ein Dutzend, zum 
Theil ſehr dringender Berufe unerledigt in unſeren 
Händen liegen, welche Zahl ſich leicht verdoppeln 
und verdreifachen würde, wenn wir nur erſt im 
Stande wären, mehr Reiſeprediger auszuſenden 
und ſo dem für die Ausbreitung der reinen Lehre 
in hieſigen Landen dringendſten Bedürfniß Ab— 
hilfe zu thun. Ach, da gilt es in der Chat, un- 
abläſſig zu dem HErrn der Erndte zu ſchreien, 
daß er doch anſchaue, wie der Arbeiter noch 
immer zu wenig ſind, und mehr, mehr Arbeiter 
in ſeine Erndte ſende. Da gilt es, daß wir alle, 
Prediger und Hausväter, Knaben und Jünglinge, 
als ſeine Werkzeuge das Aeußerſte daranſetzen 


und alles thun, was nur irgend in unſeren 


Kräften ſteht,“ damit der ſchreienden Noth der 
Kirche, der Predigernoth geholfen werde. 
Wie oft und eindringlich ſind wir doch ſchon dazu 
ermahnt und angefeuert worden. Haben wir 
denn der dringenden, herzbewegenden Mahn- und 
Rufeſtimme auch recht Raum gegeben in unſeren 
Herzen und uns dadurch allewege zur fröhlichen 
That reizen laſſen? Wie kommt es dann, um 
von der Sorge für die theoretiſche Anſtalt, 


darüber ihr erſt in voriger Nummer des Nöthigen 
erinnert worden ſeid, hier nicht abermal zu reden, 
wie kommt es, daß für das Proſeminar der prak- 
tiſchen Anſtalt ſich aus unſrer ganzen großen 
Synode bis jetzt nur 4 junge Leute um Aufnahme 
gemeldet haben? Sollten wirklich nicht mehr 
gottſelige und begabte Jünglinge vorhanden 
ſein, die es, von der Liebe Chriſti gedrungen, 
über ſich gewinnen könnten, unbehindert von dem 
Reiz des zeitlichen Lohnes, mit welchem die irdi⸗ 
ſchen Berufe hier zu Land ſie an ſich ziehen, ſich 
dem HErrn zum Dienſt zu ſtellen, zu dem mithe- 
und entbehrungsvollen aber ſeligen Dienſt, die 
Seelen ſelig zu machen? Das iſt unglaublich. 
Vielmehr wird es alſo ſein, daß gar manche 
bisher noch unentſchluſſig gezaudert haben, daß 
zwar ihr Geiſt willig, aber ihr Fleiſch ſchwach 
war. Ach, ihr alle, bei welchen es alſo ſteht, 
hört doch jetzt die dringende Rufeſtimme eures 
guten Hirten, eurer treuen Mutter, der Kirche 
vom reinen Wort und den ungefaͤlſchten Gacra- 
menten. Beſprecht euch nicht länger mehr mit 
Fleiſch und Blut, ſondern faßt in dem HErrn 
getroſt einen tapfern Entſchluß. Seht, wie bald 
dürfte doch unſer Glaube auf eine ernſte Probe 
geſtellt werden. Oben habt ihr gehört, daß von 
dem lieben Paſtor Brunn 11 neue Zoͤglinge an- 
gemeldet ſind. Aber eben ſo wißt ihr auch, daß 
mittlerweilen ſich der HErr in ſeinem gerechten 
und heiligen Zorn aufgemacht und das untreue, 
zu einem ſo großen, ja größten Theil abgefallene 
Deutſchland mit furchtbaren Kriegeswettern 
überzogen hat. Wie viele dürften dadurch ſchon 
jetzt am Kommen verhindert werden, und wie 
leicht könnte es bei längerem Andauern des 
Krieges geſchehen, daß dieſe und die neueröffnete 
Hermannsburger Quelle der Hilfe auf Jahre 
hinaus ganz zu fließen auf hörte! Sollte dann 
des HErrn Werk hier zu einem großen Theil 
ſtille ſtehen, weil wir zu ſehr auf fremde Hilfe 
bauten und die eignen Kräfte zu wenig rührten? 
Ich bitte euch, könnten wir das theuere, koſtbare 
Pfund der reinen heilſamen Lehre, das uns zum 
Wuchern vertraut iſt, ins Schweißtuch vergra- 
ben? Ach, dann würde es uns mit Recht genom- 
men und denen gegeben werden, die des Früchte 
trügen. Es gilt ja nichts geringeres, als Seelen 
vom Verderben zu erretten, die gleich den unſeren 
mit dem Blute Chriſti theuer erkauft ſind. 
Darum eilet und kommet zu Hauf und laßt euch 
zurichten zum Werk des Amtes, dadurch der 
Leib Chriſti erbaut wird, auf daß noch für und 
für und immer mehr und mehr unter der gnä— 
digen Obhut unſeres treuen Gottes und in ſeiner 
ſiegreichen Kraft von dieſer bisher reich geſeg— 
neten Pflanzſtätte Schaaren von Evangeliſten 
ausgehen, die den Hungernden in der Wüſte das 
Brod des Lebens brechen, ehe ſie verſchmachten, 
die das Irregehende wiederbringen, ehe es in die 
Netze der falſchen Lehre ganz verſtrickt iſt, die 
das Zerſtreute ſammeln, ehe es der hölliſche 
Wolf zerreißt. Einſt nach treu vollbrachtem, 
mühevollem Dienſt wird ja dann euer Lohn im 
Himmel groß fein, dafür bürgt euch fein gewif- 
ſes, wahrhaftiges Wort, das hier ſchon eure 
Seelen ſelig macht und derer, die euch hören, 
A. Cramer. 


Dr. Martin Luther 
als 


Erzieher der Jugend. 
Seine Grundſaͤtze über die Kinderzucht und ſeine 
Erziehungsweiſe im eignen Hauſe. 
Aus ſeinen Schriften geſammelt und zuſammengeſtellt 
von J. C. W. Lindemann. 
St. Louis, Mo., bei Aug. Wiebuſch u. Sohn. 


Soeben hat ein Schriftchen unter vorftehen- 
dem Titel die Preſſe verlaſſen, welches wir allen 
Leſern des „Lutheraner“ nicht dringend genug 
empfehlen können. Zwar ſind ſchon mehrere 
Schriftchen dieſer Art erſchienen, welche eine 
Sammlung von Ausſprüchen des gotterleuchteten 
Reformators Luther über Kindererziehung ent— 
halten, die ſich in der reichen Fundgrube ſeiner 
Schriften finden. Allein keine Sammlung dieſer 
Gattung entſpricht den Bedürfniſſen gerade unſe— 
res Volkes hier in America. Dieſem zu Nutz und 
Frommen aber hat Herr Director Lindemann ſeine 
Auswahl getroffen, und zwar in durchaus meiſter— 
licher Weiſe, gerade wie es der Zweck des Buch— 
leins erfordert. Ein beſonderer Vorzug des Buch— 
leins iſt, daß der Verfaſſer Luthern darin nicht 
nur darſtellt, wie derſelbe über Kindererziehung 
gelehrt, ſondern zugleich, wie er, was er gelehrt, 
ſelbſt durchgefuhrt — gelebt hat. Hört der 
Leſer Luthern im erſten Theile reden, ſo ſieht er 
ihn im zweiten handeln. 

Um unſern Leſern vollſtändig Einſicht in die 
Fülle des Stoffs zu geben, der ihnen in dieſem 
kleinen Büchlein geboten wird, laſſen wir hier das 
Inhaltsverzeichniß des erſten Theiles 
folgen. Es zerfallt nehmlich derſelbe in folgende 
24 Abſchnitte: 

1. Der Eheſtand iſt ein ſeliger Stand, und hoch zu ehren, 
weil er es mit dem herrlichen Werke der Kindererziehung zu 
thun hat. — 2. Die Eltern haben dazu von Gott Macht über 
die Kinder empfangen, nicht, daß ſie dieſelben zu eigenem 
Nutzen und weltlichem Weſen, ſondern zur Ehre Gottes erzie— 
hen ſollen. — 3. An chriſtlicher Kinderzucht iſt Alles gelegen, 
wenn der Kirche und dem Staate geholfen werden ſoll. — 
4. Kinderzucht iſt aber ein ſchweres Ding, das nur mit Hülfe 
des heiligen Geiſtes gelingt. — 5. Nur gottesfürchtige Eltern 
und Lehrer können ihre Kinder auf gottgefällige Weiſe erzie— 
hen. — 6. Die Kinder nicht chriſtlich erziehen oder ſie aus Geiz 
dem Predigt- und Schulamte entziehen, iſt eine ſchwere Sünde, 
die Gott an den Eltern ernſtlich ſtrafen will. — 7. Gute Kinder— 
zucht gefällt Gott ſehr wohl; er will fie ſegnen und belohnen. — 
8. Chriſtliche Eltern ſind ſchuldig, Schulen zu ſtiften und 
Schullehrer zu berufen, um ihre Kinder gut erziehen zu laſſen, 
wenn fie ſelber dazu nicht im Stande ſind. — 9. Die Schul- 
lehrer ſind zwar bei Vielen verachtet, aber haben ein herrlich 
Amt und ſind hoch zu ehren. Ihre treue Arbeit kann nicht 
ohne Frucht bleiben. — 10. Chriſtliche Eltern ſollen ihre Kinder 
nicht in Schulen ſchicken, in denen Gottes Wort nicht gelehrt, 
oder in denen falſche Lehre getrieben wird. — 11. Bei der 
Erziehung iſt im Hauſe und in den Schulen vornehmlich dar— 
auf zu feben, daß die Kinder Gott und fein Wort fürchten ler— 
nen. — 12. Auch die Muſik, Sprachen und weltlichen Wiſſen— 
ſchaften müſſen von der Jugend erlernet werden. — 13. Die 
Jugend muß nicht mönchiſch erzogen werden, ſondern auch ihr 
Vergnügen haben und unter die Leute kommen. — 14. Ebenſo 
wenig darf mit Poltern, Ungeſtüm und unmäßiger Strenge 
erzogen werden, ſondern die Liebe muß dabei regieren. — 
15. Aber ebenſo verkehrt iſt auch eine fleiſchliche, weiche und 
zärtliche Erziebung, die unverſtändigen Eltern und Kindern 
woblgefällt, aber zum Verderben führt. — 16. Inſonderheit 
find böſe Exempel der chriſtlichen Erziehung ſchädlich und 
hinderlich. — 17. Es iſt der Eltern Pflicht, die Kinder ſtudiren 
zu laſſen, wenn ſie die Gaben dazu haben, um der Kirche oder 
dem Staate dienen zu können. — 18. Auf Prediger- und 
Schullehrer Seminare, wie auf Gymnaſien, ſoll man nur 
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19. Armen Schülern ſoll man mit Stipendien und freiwilli— 
gen Gaben helfen. — 2). Die Kinder ſollen den Eltern und 
Lehrern nicht gehorchen, wenn dieſe ſie zur Gottloſigkeit anlei— 
ten wollen. — 21. Mißrathen die Kinder, trotzdem die Eltern 
und Lehrer verſucht, fie chriſtlich zu erziehen, fo ſollen ſie darnm 
nicht verzagen, ſondern ſich mit Gottes Willen tröſten. — 
22. Die Obrigkeit iſt ſchuldig, ſich der Erziehung der Jugend 
anzunehmen, niedere und höhere Schulen zu ſtiften. — 
23. Die Obrigkeit hat ein Recht, den Schulbeſuch zu erzwingen 
(vorausgeſetzt, daß in der Schule Gottes Wort und rechte Lehre 
zu finden iſt). — 24. Damit die Jugend chriſtlich erzogen wer— 
den kann und die Schulen blühend erhalten werden können, 
iſt es nöthig, gute Bibliotheken anzulegen. 

Laſſen wir nun den Verfaſſer ſelbſt über ſeine 
Arbeit reden. Es ſpricht ſich derſelbe nehmlich 
in ſeinem „Vorwort“ ſelbſt, wie folgt, aus: 


Bei erneuertem Durchleſen der die Erziehung 
und die Schulen betreffenden Schriften Luthers, um 
für eine andere Arbeit („Luther als Reformator des 
deutſchen Schulweſens“) Material zu gewinnen, 
mußte ich mich bald mehr denn je zuvor überzeugen, 
daß ſeine überaus vortrefflichen und ſtets 
wahren Ausſprüche über die Erziehung 
der Jugend werth ſeien, ſämmtlich unſerm 
Volke aufs Neue dargeboten zu werden; daß ſie 
aber in der oben erwähnten Arbeit zu viel Raum 
wegnehmen würden, wenn ich auch nur eine be— 
ſchränkte Zahl der trefflichſten anführen wollte. Ich 
begann zu überlegen, ob es nicht zweckmäßig ſein 
dürfte, ſie in einem beſonderen Schriftchen erſcheinen 
zu laſſen. Den Ausſchlag gab die Ueberzeugung, 
daß es in unſerer Zeit höchſt nöthig 
ſei, Luthers ernſte, kräftige und doch 
ſo väterlich wohlmeinende Worte über 
die Kinder zucht dem Chriſtenvolke 
aufs Neue vorzuhalten, obſie etwa 
durch Gottes Gnade gehört und zu 
Herzen genommen würden. Luther iſt 
doch auch auf dieſem Gebiete „der Denutſchen Pro- 
phet“; er iſt es auch in dieſem Lande und bleibt es 
bis zum lieben jüngſten Tage. Welcher Chriſt, der 
die heute herrſchende laxe Erziehungsweiſe der Kin— 
der (denn Larheit, nicht Geſetzlichkeit tft der all— 
gemeine Charakter der heutigen Kinderzucht) und 
ihre ſchrecklichen Folgen wie im kirchlichen, ſo auch 
im bürgerlichen Leben bemerkt, wollte nicht von Her— 
zen wünſchen, daß eine Beſſerung geſchähe. Wie 
es zu beſſern — das hat uns Gott durch 
Luther geſagt! Man leſe nur und man wird 
ſagen müſſen: es iſt doch, als hätte Luther 
heute gelebt und wäre durch die jetzt 
herrſchenden Sitten und Unſitten 
zum Reden, zu kräftigem Zeugniß 
veranlaßt worden! 

Freilich „ſämmtliche“ Ausſprüche Luthers über 
die Erziehung der Jugend ſind hier nun doch nicht 
mitgetheilt. Die Zahl derſelben hätte ſich wenig— 
ſtens unter einigen der vierundzwanzig Grundſätze 
verdoppeln und verdreifachen laſſen; aber die 
größere Menge hätte das Büchlein nur vertheuert, 
und ich wollte es doch gerne ſo wohlfeil als möglich 
hergeſtellt ſehen, um die Anſchaffung auch dem 
Aermſten zu ermöglichen. Thut es doch bei ſolchen 
Sachen niemals die Menge des Stoffes. Wer das 
Dargebotene redlich benutzt und es bei ſich zu 
eigener Ueberzeugung werden läßt, 
der hat genug, um ſein eigen Haus göttlich zu 
regieren und ſeinem Nächſten mit Rath und That zu 
dienen. Das glaube ich übrigens“ behaupten zu 
dürfen, daß ich die ſchönſten und wohlriechendſten 
Blumen aus dem großen und reichhaltigen Garten 
der Schriften Luthers zuſammengeleſen und dem 


die beſten Köpfe (chicken (vorausgeſetzt, daß ie fromm find). — freundlichen Lefer zu dieſem Strauße zuſammen— 


gebunden habe. Einiges, was mehr die Methodik 
des Unterrichts und die Reformation des Schul— 
weſens inſonderheit betrifft, werde ich, ſo Gott will 
und wir leben, an einem andern Orte mittheilen. — 
Mancher der hier mitgetheilten Ausſprüche Luthers 
hätte ebenſowohl unter einer andern Ueberſchrift 
ſtehen können, als er ſteht. Sie ließen ſich eben ſo 
genau nicht ſondern, da Luther immer das große 
Ganze im Auge hat und deshalb oft in einem kur— 
zen Satze auf mehrere verwandte Dinge zu reden 
kommt. Die am Schluſſe einiger Grundſätze ein— 
geklammerten Ziffern weiſen deshalb auf ähnliche 
Ausſprüche hin, die zu dem Zwecke ſämmlich nume— 
ritt wurden. Die Citate der Werke Luthers bee 
ziehen ſich, wie offenbar, auf die Walch'ſche Aus— 
gabe. Auch Diejenigen, welche dieſe oder eine an— 
dere beſitzen, werden hoffentlich die vorliegende Zu— 
ſammenſtellung nicht ganz überflüſſig finden, da 
hier eng vereinigt gefunden wird, was ſich 
in Luthers Werken zerſtreut findet. 


Luther hat aber nicht allein über die Kinder— 
erziehung meiſterhaft geredet, ſondern er hat auch 
in dieſer Hinſicht, wie in jeder andern, gelebt, 
wie er gelehrt hat; er hat uns als 
Ehemann, Haus vater und Erzieher 
ein Vorbild und Beiſpiel gegeben, 
das mit ſeiner Lehre übereinſtimmt und von allen 
Chriſten, namentlich von Lutheranern, nachgeahmt 
werden ſollte. Ich habe es verſucht, ihn auch nach 
dieſer Seite hin mit einigen Zügen darzuſtellen, ſo 
daß nun ſeine Lehre und ſein Beiſpiel 
hinſichtlich der Kindererziehung hier neben einander 
gefunden werden. Doch auch bei dem zweiten 


Theile mußte ich mich der Kürze befleißigen: der 
Lefer erwarte deshalb nichts Vollkommenes. 

Durch das ganze Büchlein redet faſt nur Luther 
oder, wie im letzten Theile deſſelben, ſonſt ein treuer 
Berichterſtatter. Allein die vierundzwanzig Ueber— 
ſchriften und einige kurze Hinweiſungen ſind von mir. 
Es iſt deßhalb gewiß nicht unbeſcheiden, wenn ich 
den Wunſch hege und hier ausſpreche, daß dieſes 
Schriftchen weit verbreitet und von Tauſenden mit 
Nutzen geleſen werden möchte. Auch kann es ja 
nur zur Ehre Gottes gereichen — kann dem Hauſe 
und der Schule, der Kirche und dem Staate nur zum 
Beſten dienen, wenn ſich Hausväter, Schullehrer 
und inſonderheit die Paſtoren der Sache annehmen 
und für möglichſt weite Verbreitung deſſelben, 
zunächſt innerhalb unſerer Gemeinden, dann aber 
auch außerhalb derſelben, wirken. Luther ſagt: 
„Es ſollen die Prediger die Leute ver— 
mahnen, ihre Kinder zur Schule zu 
thun, damit man Leute aufziehe, 
geſchickt, gu lehren in der Kirche und 
ſonſt zu regieren (X, 1969); es iſt gewiß 
auch vermahnt und der Sache geholfen, wenn man 
ſeine Worte den Leuten in die Hände bringt und 
ſie bittet, dieſelben zu leſen, auch wohl ſelber erſt 
einmal ein Stück vorlieſt, damit die Leute Luſt dazu 
bekommen. Schaden würde es auch gewißlich nicht, 
wenn nach der Chriſtenlehre oder nach der Gemeinde— 
verſammlung ein Stücklein daraus vorgeleſen würde. 
Auch dürfte ſich das Schriftchen trefflich eignen, als 
Tractat unter die Leute unentgeltlich vertheilt zu 
werden. Wird doch ſo mancher Dollar unnöthig 
ausgegeben; wie ſollte nicht eine kleinere oder größere 
Anzahl von Chriſten im Stande ſein, einige Dollars 
zuſammenzulegen, um Anderen einen Dienſt zu 
thun, dadurch ſie und ihre Kinder zeitlich und ewig 
glücklich werden können! Ach, in manchen deut— 
{eben Familien wäre eine andere Kinderzucht, wenn 


die Eltern nur wüßten, wie fie es anfangen follten, 
damit es beſſer werde. Man laſſe den „deutſchen 
Propheten“ zu ihnen reden, vielleicht gibt Gott 
Gnade, daß ſie ſein Wort annehmen; kann doch Nie— 
mand den Deutſchen ſo ans Herz reden, als Luther 
es that. 

Ich hatte gehofft, das Büchlein ſchon heute gedruckt 
zu ſehen, damit ich es zur Weihnachtsgabe 
hätte anbieten können; aber andere Arbeiten haben 
ſeine rechtzeitige Vollendung gehindert. So hat es 
wenigſtens am guten Willen nicht gefehlt, „allen 
frommen Vätern, Müttern und Schulmeiſtern“ 
eine Gabe am Weihnachtsfeſte darzubringen. 
Iſt das Büchlein überhaupt willkommen, ſo wird es 
immer noch Segen ſtiften, wenn auch der Anfang 
damit etwas ſpäter geſchieht, als beabſichtigt war. 

Buch und Leſer ſeien denn der Gnade Gottes 
befohlen. Er helfe, daß beide „gut Freund“ mit 
einander werden, und daß die Kinderzucht ſich immer 
mehr nach ſeinem Willen geſtalte. 

Addiſon, Ill., am 25. December 1865. 

J. C., W. 8. 

Möge denn das köſtliche Büchlein, das auf ſo 
wenig Seiten (156 in Duodez) einen ſo großen 
Schatz enthält, bald in allen unſeren Familien 
fein, und ebenſo begierig von Eltern wie von Kin— 
dern, von Predigern wie von Zuhörern, von Leh— 
rern wie von Schülern geleſen und beherzigt wer- 
den, ſo wird, wir zweifeln nicht daran, der Segen 
hiervon ein unausſprechlich großer und herrlicher 
ſein in Kirche, Schule und Haus. 

Preis 35 Cts. pr. Exempl. Poſtporto 5 Cts. 
In Parthieen angemeſſener Rabatt. 

Die äußerliche Ausſtattung entſpricht dem 
werthvollen Inhalte. W. 
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Unjer Gymnaſium in Fort Wayne. 


Der Aufſatz in voriger Nummer: „Dringende 
Bitte an Eltern und Pfleger, welche Zöglinge in 
die hieſige Anſtalt zu ſenden gedenken,“ war ohne 
Zweifel ein Wort zu ſeiner Zeit, und der Unter— 
zeichnete iſt weit davon entfernt, den heilſam 
erſchütternden Eindruck ſchwaͤchen zu wollen, den 
derſelbe hoffentlich durch Gottes Gnade hervor— 
gerufen hat. Nichts deſto weniger kann ſich 
jedoch der Unterzeichnete der Sorge nicht ent— 
ſchlagen, es möchte dieſer Auffatz hie und da 
dahin verſtanden worden ſein, als herrſche 
in unſerem lieben Gymnaſium ein Geiſt, der zu 
den ſchwerſten Bedenken berechtige. 
nun Unterzeichneter im vorigen Monat eine ganze 
Woche die Anſtalt perſönlich in Augenſchein 
genommen, mit den vortrefflichen Lehrern der- 
ſelben, ſowie mit den Schülern ſich ausgeſprochen 
und dem diesjährigen Examen beigewohnt hat, 
ſo fühlt er ſich gedrungen, unſeren theuren 
Gemeinden vor Gott die Verſicherung zu geben, 
daß die Anſtalt nicht nur was Fortſchritte, Fleiß 
und Ordnung, ſondern auch was herrſchende 
Sitte und Geiſt betrifft, ſich in einem in hohem 
Grade erfreulichen Zuſtande befindet. Allerdings 
find höchſt betruͤbende, ja, ganz erſchreckliche Gr- 
fahrungen mit mehreren Zöglingen gemacht wor— 
den, aber zu Gottes Ehren ſei es auch bezeugt, 
daß die Sünden einzelner noch nicht wie ein 
Krebs um ſich gefreſſen haben, daß vielmehr der 


Nachdem 


174 


rade was Fleiß und Sitten betrifft, die Cen- 
fur „lobenswerth“ und „ſehr lobens— 
werth" gegeben werden konnte und mußte. 
Verzaget darum nicht, meine Brüder in dem 
HErrn, wenn ihr von des Satans Wüthen 
wider unſere fo köſtliche Pflanzſchule des evan- 
geliſchen Amtes hört; auch der HErr iſt darin— 
nen mit ſeinem Geiſt, ſeiner Gnade und ſeinem 
reichen Segen. Ich zweifle keinen Augenblick, 
daß der treue, hochbeſorgte Präſes der Anſtalt 
auch zu dieſem Zeugniß mit Freuden ſein Ja und 
Amen ſagen werde. Der brünſtigſten Fürbitte 
aller rechtſchaffenen Lutheraner ſei unſer Gym— 
naſium auch ferner auf das dringendſte befohlen. 
Im Namen JIEſu! Amen! 
St. Louis, den 12. Juli 1866. 
C. F. W. Walther, A. Pr. 
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Kirchliche Nachrichten. 

Nachdem Herr Paſtor H. Wehrs einen ordent— 
lichen Beruf von der neugebildeten Gemeinde in 
Dubuque, Jowa, erhalten und denſelben ange- 
nommen hatte, tft derſelbe von dem Unterzeich— 
neten im Auftrag des Ehrw. Präſes weſtlichen 
Diſtricts am 4. Sonnt. n. Trin. inmitten ſeiner 
Gemeinde eingeführt worden. 

Der HErr ſegne dieſen Seinen Diener aus 
der Höhe und ſetze ihn zum Segen für Viele, daß 
er viel Frucht ſchaffe und ſeine Frucht bleibe 
zum ewigen Leben. 

K. Theodor Gruber. 

Hampton, Ill., 3. Juli 1866. 

Adreſſe: Rev. H. Wehrs, 


Dubuque, Jowa. 


Nachdem Herr Paſtor J. Karrer einen ordent- 
lichen Beruf von der evang.-luther. St. Petri- 
Gemeinde zu Afton, Waſhington Co., Minn., 


erhalten und mit Bewilligung ſeiner bisherigen 


Gemeinde in Dryden angenommen hatte, ſo iſt 
derſelbe am 2. Sonntage n. Trin. im Auftrage 
des Ehrw. Vicepräſes, nördlichen Diſtricts, von 
dem Unterzeichneten in ſein neues Arbeitsfeld 
eingefuhrt worden. 

Der treue HErr IeEſus kröne die Arbeit Sei— 
nes Knechtes mit reichem Segen! 


E. Rolf. 
Rev. J. Karrer, 
Oakdale, Washington Co., Minn. 


Adreſſe: 


Bei der Feier des erſten Miſſionsfeſtes der 
ev.-luth. Gemeinden in Marathon Co., Wisc., 
gehalten am 4. Juli d. J., wurde der Candidat 
der Theologie, Herr Ehregott Gottfried Chriſtian 
Markworth, auf ordentlichen Beruf, im Auftrage 
des ehrw. Präſidiums nördl. Diſtricts der Synode 
von Miſſouri, Ohio u. a. St., mit Verpflichtung 
auf die Symbole der ev.-luth. Kirche, von dem 
Unterzeichneten unter Aſſiſtenz des Herrn Paſtor 
Eſtel feierlichſt ordinirt und in ſein Amt als 
Paſtor der ev.-luth. St. Johannis-, Zions- und 
Dreieinigkeits-Gemeinden, und als Hilfsprediger 
am Zionsdiſtrict der Muttergemeinde eingeführt. 

Desgleichen wurde Herr Paſtor S. Eſtel, 
mein bisheriger Hilfsprediger, nachdem er einen 
ordentlichen Beruf als Paſtor der ev. luth. 
St. Johannis-Gemeinde und der Gemeinden in 
Stevenspoint, Encherſt und Town Siegel, im 
untern Theile unſers gemeinſchaftlichen Wir— 
kungskreiſes erhalten hatte, ſchon am 31. Mai 
d. J. feierlichſt in ſein Amt eingeführt. 

Dem HErrn der Kirche, der uns bisher fo 


großen Majorität der lieben Schüler, ge- väterlich geholfen, ſei herzlich Lob und Dank ge⸗ 


ſagt. Er wolle nach Seiner Barmherzigkeit 
nun dieſen beiden lieben Amtsbrüdern Mund 
und Weisheit geben und ihre Arbeit reichlich 
ſegnen. Amen. 
J. Jacob Hoffmann. 
Wauſau, Wis., den 7. Juli 1866. 
Die Adreſſen der lieben Brüder ſind: 
Rev. Ch. Markworth, 
Care of Rev. J. J. Hoffmann, 
[Box 56.1 Wausau, Wis. 


Rev. Ph. S. Estel, 
[Box 80.] Grand Rapids, Wis. 


Nachdem Herr H. Cramer vom theologiſchen 
Seminar zu St. Louis im Auftrage des Hochw. 
Präſes der allgem. Synode durch Herrn Paſtor 
Husmann und mich geprüft worden iſt und nach 
wohlbeſtandenem Examen den Ruf zum Vicariat 
für den, auf einer Erholungsreiſe nach Deutſch⸗ 
land begriffenen, Herrn Paſtor Wyneken, ange- 
nommen hat, iſt derſelbe am 17. Juni von mir 
ordinirt und bei der hieſigen Dreieinigkeits- 
Gemeinde introducirt worden. 

Der Herr ſetze ihn zum Segen! 

H. C. Schwan, 
(No. 98 Bolivar-St.) 
29. Juni 1866. 
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Couferenz-Anzeige. 
Die Paſtoral-Conferenz des Ehicago-Diſtriets 
verſammelt ſich, ſo Gott will, Dienstag den 
Juli in der Wohnung des Unterzeichneten. 
G. S. Lover, hn 


— — 


Cleveland, O., 


Echt evangeliſche Auslegung 


der 


Sonn⸗ und Feſttags⸗ Evangelien 
des Kirchenjahrs 
überſetzt und ausgezogen 
aus der Evangelien-Harmonie der luth. Theologen 
M. Chemnitz, P. Leyſer und Joh. Gerhard. 
Fuͤufter Band. 5 


Auslegung der evang. Perikopen vom 19. bis zum 
27. Sonntag n. Trinit. 


Inhalt: 


Mit großer Freude melden wir hiermit, daß 
mit Gottes Hülfe nun auch der fünfte Band die- 
ſes ausgezeichneten Werkes zum Verſenden bereit 
liegt, und damit dieſe wirklich „echt evangeliſche“ 
Auslegung der evangeliſchen Perikopen zum Ab- 
ſchluß gekommen iſt. Das Werk eines Chem- 
nitz, Leyſer und Gerhard bedarf wahrlich unſeres 
Lobes und Anpreiſens nicht. Wer die vier erſten 
Bände gebraucht hat, wird erfahren haben, daß 
es wahr iſt, was in einer frühern Anzeige dieſes 
Werks behauptet war, daß es nämlich eine Vor- 
rathskammer und Fundgrube ſei, wie ſchwerlich 
eine zweite gefunden werden dürfte. Das Werk 
iſt durchaus rein in der Lehre und exegetiſch ſo 
tief und gründlich wie homiletiſch überſichtlich, 
klar und überaus reichhaltig. — Dieſer fünfte 
Band, von 349 Seiten, in Halbfranz gebunden, 
wird auf Beſtellung unter der Adreſſe A. Wie- 
busch & Son, St. Louis, Mo., gegen Einſen— 
dung von $1.50, und, wenn per Poſt verſandt, 
22 Cents für Porto extra, prompt zugeſendet 
werden. Alle fünf Bände koſten $7.50 und $1 
Porto. h . 


Zur gefälligen Beachtung. | 


Verſchiedenen brieflichen Mittheilungen zu 
Folge, ſcheinen die meiſten Paſtoren ꝛc. die 
für die Synodalcaſſe eingegangenen, oder noch zu 
collectirenden Gelder erſt bei nächſter allgemeiner 
Synode mitbringen zu wollen, was den Unter— 
zeichneten veranlaßt, dringend zu bitten, es nicht 
bis dahin aufzuſchieben, ſondern ſobald als mög— 
lich an die betr. Diſtrictscaſſirer eingufenden. 
Dieſe Bitte gilt insbeſondere auch den— 
jenigen, welche Rechnungen an die Agentur zu 
berichtigen haben, weil ſonſt in den nächſten 
Monaten ein allgemeiner Stillſtand in der Ein— 
nahme ſtattfinden würde zu einer Zeit, in welcher 
die Ausgaben am ſtärkſten ſind, denn während 
der Ferien gibt es in unſern Anſtalten mancher— 
lei Extra-Ausgaben. 


John Fürchtegott Schuricht, 
Caſſirer der allgem. Synode. 


Einladung. 

Am 12. Auguſt, den 11. Sonntag nach Trini— 
tatis, wird, geliebt es Gott, die Gemeinde in 
Washington, Franklin-Co, Mo., ein Miſſionsfeſt 
halten, an welchem mit Antheil zu nehmen ſie 


alle ihre l. Nachbar-Gemeinden hiedurch freund— 
lich einladen läßt. A. C. 


Quittung und Dank. 


Für Brunn's Anſtaht erhielt von Hrn. Wilh. 
Göner im Zionsdiſtrict zu St. Louis $l (in Silber). Von 
Ir. Marie Heidemann daſelbſt 50 Cts. Auf der Hochzeit 
Hrn. Th. H. Deterts daſelbſt geſammelt 88. Durch Paſt. 
Kleiſt in Waſhington, Mo., von Hrn. W. Fricke bei deſſen 
Hochzeit gegeben 810. Durch Paſt. Winter in Logansville, 
Wis., von Hrn. Chr. Könecke 85, von Hrn. H. Geffert 50 
Cts., von Hrn. F. Horſtmann $1, von Hrn. W. Funte $1, 
von Hrn. W. Stolte Sl, von Hrn. F. Gade 50 Cts., von 
Hrn. Schult 25 Cts, und von N. N. 82,75. 

Für arme Studenten durch Paſtor Winter in 
Logansville Wis., von N. N. 82. Von Guſt. Günther in 
St. Louis 83. Von Frau H. daſelbſt 81,30. 


C. F. W. N 


Erhalten: 


Für arme Zöglinge: Von C. Harmoning in 
Crete 81. Für Brüchner von ſ. Freunden in Fort Wayne 
814. Durch Lehrer Meibohm auf L. Meyers Kindtaufe in 
Cheſter geſ. 84. Vom Jünglingsverein in Paſt. Wunders 
Gem. 810. Frau Pfeifer und Frau Poncelet, Chicago, je 
81. Lehrer Weiſel $5. Durch Paſt. Detzer, von einer 
Hochzeits. Coll. nachträglich $1. Gem, zu Oſſeo, Minn., 
nachträg, 82. Auf Fr. Fienes Hochzeit in Chicago geſ. 85. 
Zum Seminar haushalt: Coll. am Stif— 
tungsfeſt des 2. Frauenvereins der St. Paulusgem, in Chi- 
cago $8. Lehrer Steinbach 85. Auf Steinmeyers Hochzeit 
in Carlinville geſ. 811,50. Durch Paſt. Stubnatzg von der 

Martinigem. bei Ft. Wayne 812. A, Selle, 


Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne 
und für arme Schüler: Aus Paſtor Jäbkers 
Gem. von den Schulkindern des Lehrers Kirſch 94 Dutzend 
Cier. Aus Paſt. Fleiſchmanns Gem. von Griebel für F. 
Cramer u. Ch. Rolf je $3, für d. Haushalt 82. Aus der 
Martinigem, von Carl Brettmüller 1 Rolle Butter und 1 
Schulter. Aus Paſt. Frickes Gem, von C. Köſtener 81. 
Durch Paſt. Stubnatzy in Fort Wayne auf Dr. Droſtes 
Hochzeit geſ. 88,76 zu Küchengeſchirr. Aus Paſt. Königs 
Gem. 1 Faß Aepfelſchnitze. Von Frau Nees 82 zu Fenſter— 
vorhängen. Durch Paſt. Niethammer von Frau Plinke $1, 
von einem Ungenannten 81. & Reinke, 
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Erhalten: 

Für das ev. luth. Hospital und Aſyl in 
St. Louis: Auf den Teller im Concordia -Diſtrikt, 
St. Louis, aufgelegt 56,00; H. Kampſfmeier 81,003 
durch Hrn. Paſt. Hamann von Hrn. Hindern-Eſche 85,00; 
Hr. Paſt. Bünger von Gemeindegliedern in Carondelet 873,753 
Hr. Paſt. Metz, New Orleans, 81,00; Gottfr. Müller, 
Paitzdorf, Mo., 82,50; durch Hrn. Paſt. Enders geſ. bei 
der Kindtaufe des Hrn. C. Däumler, Fort Dodge, 84,153 
von N. N., St. Louis, 81,00; W. Hartmann, Huntington, 
Ind., 81,00; H. Löhr $1,005 von der Belleville Gem. 
durch Hrn. Paſt. Bünger 815,00; Frau M. F., St. Louis, 
$2,003 H. Steinmeier, St. Louis, 55,00; durch Hrn. Paſt. 
Dörmann von J. Schreder $2,003 von Hrn. Paſt. Röſch's 
Gem., Prairie City, Ill., für Hospital und Waiſenhaus 
880,00; vom Jungfrauen-Verein der Gem. in Minden, Ill., 
512,00; Th. Reichardt, durch Hrn. Paſt. Wunder, Chicago, 
Ill., 85,00; geſ. auf der Hochzeit des Hrn. H. Mulke, 
Minerstown, $2,253 durch Hrn. Paſt. Beſel, Dankopfer von 
Hrn. H. Kropf an der Confirmation ſeines Sohnes, $10,003 
Frau Sophie Beſel 81,00; Paſt. Streckfuß $1,003 vom 
Sungfrauen- Verein im Zions-Diſtriet, St. Louis, durch 
Jungfrau Coring 818,00; Hr. Mich. Beiſch in Paſt. Leh— 
manns Gem. 51,00. 

Fürs Waiſenhaus: Hr. C. Eichenbrodt 85,00; 
von einem Freunde der Waiſen in Z. 82,30; Martin Betz, 
St. Louis Co., 820,00; H. Löhr 81,00; L. Hartung in 
Paſt. Döſchers Gem., Dankopfer, 85,00; A. G., Belleville, 
Ill., 85,00; Carl Köſter in Pal. Lehmanns Gem. $4,003 
durch Hrn. Paſt. Dörmann von Chr. Schreder als Dank— 
opfer für erlangte Confirmation 85,00; aus der Gem. des 
Hrn. Paſt. Wege, Auguſta, Mo., $5,003 durch Hrn. 
Paſt. vice. Gottlieb von Hrn. Franzis 81,00. 

Ferner mit herzlichem Dank quittirt: Vom Frauen Verein in 
Cheſter, Ill., 2 große Comforts durch Vorſteheriu D. Gilſter. 
Von Hrn. Tirmenſtein, Blechwaaren, 40 c.; von Hrn. A. Uh- 
lich 1 db Lindenblüthen, 50 c. 


L. E. Ed. Bertram, Caffirer, 


Collectirt durch Herrn Schutz fiir das ev.-luth. 
Hospital und Waiſenhaus in St. Louis: 


Aus der Gem. des Hrn. Paſt. Lehmann: 
A. Jäckel, G. H. Rauſcher, G. Möller @ $5,003 H. Wallen— 
ſtein 88; H. Menke, M. März, G. März, C. Schulz, 
J. Lohaas, G. Lindemann, F. Wellhälter, F. Wagener, 
H. Niere, W. Arft, C. Kloſtermann, A. Popp, G. Greb, 
H. Bopp, G. Trop, C. Rauſcher, Ph. Rauſcher @ $2,003 
Frau März (Dankopfer), P. Popp, H. Kleinſorge, C. Backe- 
meier, D. Reinicke, F. Niere, P. Kiefer, A. Kleinſorge, 
C. Henſick, J. Werther @ 81,00; H. Wismann, B. Lohaas 
@ 50 c., C. Berner 25 e. 

Aus der Gem. des Hrn. Patt. Hamann, 
Carondelet: H. Weſſelmann $15,003 H. Künnecke, 
R. Möllenhoff, F. Larmann @ 810,00; M. Hamann (Paſt.), 
J. Bobering, F. Buſſe, W. Stünkel, W. Lindhorſt, Frau Köln, 
W. Lange, W. Trampe, F. Krüger, H. Wilke, F. Lilien- 


kamp, C. Lindmann, H. Horſtmann, F. Brune, J. Stein 


kühler, P. Klauſen, F. W. Deppe @ 85,00; H. W. Men- 
fens $4,603 Kurz (Ledrer), H. Klages @ 83,00; J. Stün- 
kel, H. Rode, C. Breier, J. Horſt, F. Heidenreich, F. Ritten- 
buſch, R. Markle, W. & H. Michel, J. Knippenberg, 
H. von der Ehle, R. Overmann, C. Kerſing, B. Möllenhoff, 
Schleicher, C. Thiner, M. Köhler, C. Bardeleben @ 82.00; 
J. H. Brinkmann, F. Kettler, H. Becker, C. Weſſel, F. Ude, 
F. Brinkmann, B. Eckelmann, C. Weiſſe, Frau Hoffmann, 
P. Hennemann, L. Schäfer, A. Weſtbreck, J. Detſen, 
A. Barthels, A. Kretſchmar, G. von der Ehle, W. Luking, 
H. Faſſel, F. Quaſt, W. Brinkmann @ 81,00; Frau Kees 
35 c. 

Aus der Gem. des Herrn Paſt. Gräbner, 
St. Charles: N. Möntmann, D. Denningmann 
@ $10,003; H. Laging, J. Kuhlhoff @ 88,00; E. Vogels- 
meier, G. Ermeling, H. Wilke, E. Plackemeier, H. Hölſcher, 
E. Blackemeier, J. Gilthaus, J. Wilke, H. Kaveler, 
B. Brockmeier, H. Lürding, H. Möhlenkamp, D. Möhlen— 
kamp, D. Töhle, H. Richterkeſſing, H. Beckebredt, D. Meers, 
D. Ehlmann, H. G. Berklager, E. A. Droſte, J. Brocker, 
H. Ermling, W. Hölſcher, H. Bruns, W. Köbker, A. Becker 
@ 85,00; H. Kenkamp, G. Amerland, H. Heskamp, 
W. Möhlenkamp @ $4,00; B. Achepohl, H. Nolle, F. Meier, 
C. Weber, E. Nolle, C. Wehmeier, H. Mayer, B. Wilmer, 
D. Sombeel, J. H. Klune, D. Ermling, H. Sandfort, 
D. Berklage, G. Meers @ 83,00; J. G. Schulte, 
A. Wolter, W. Achepohl, G. Sennewald, F. Nolle, 
W. Weber, E. H. Bößmann, J. Hocrad, H. Notebom, 


A. Hindgert, J. H. Hollrah, B. Lürding, J. F. Droſte, 
H. Zumpehl, H. Rode, G. Senden, H. Backebrede, 
W. Benne @ $2,005 H. Steffen $2,503 W. Mittelbuſch, 
F. Wiedei, J. Schwab @ 81,50; J. Grau, W. Vogel, 
W. Halmeier, H. D. Schoner, D. Holterberg, H. Holter— 
berg, von N. N., C. Hallemeier, Störner @ 81,00. 

Durch Hru. Paſt. Gräbner iſt ſpäter noch ohne Angabe der 
Namen eingegangen 867,00. 

Aus der Gem. des Hrn. Paſt. Fick, Colling- 
ville, Ill.: J. Becker, S. H. Kuhlenbeck @ $10,005 
H. Fick (Paſt.), C. Kalbfleiſch, H. Uſinger, J. Eberhardt, 
G. Geisler O 85,00; J. G. Schuricht, J. Wendler 
@ $4,003 F. Große, M. Neidenberger, A. Fedder @ 83,00; 
J. C. Kalbfleiſch, J. Schötle, C. Metz, H. Kuhlmann, 
M. Albrecht, J. M. Meier, N. Ambroſius, C. Eckhardt, 
A. Ambroſius, H. Armbruſter, C. Johann @ $2,005 
C. Arndt, F. Schnertz @ 81,50; C. Pächtholdt, M. Am- 
brofius, A. Schröppel, L. Junk, J. C. Richter, J. Nar, 
W. Krumpholz, A. G. Raf, H. Albrecht, A. Wendler, 
M. Wilhelm, G. Schröppel, B. Seibel, F. Arndt, C. Grag, 
C. Hille, G. Richter, G. Launhardt @ $1,003; A. Junk- 
hans 50 c. 

Aus der Gem. zu Belleville, Ill.: G. Mite 
tenſwey, C. Eggersmann, J. Schüßler, J. Böhme, C. Nagel, 
A. Schüßler, F. Blomenkampf, H. Kötter, C. Euerkuß, 
C. Gefling, B. Meier @ 85,00; M. Grauer, F. Nagel, 
W. Wehmeier, J. Engel, H. Schmale @ $2,003 W. Schlü- 
ter, H. Rütler, C. Schiermeier, W. Euerkuß I., Frau Berg- 
holz, H. Burmann, H. Nagel & C. Nagel, Jungfrau 
E. Schüßler, Brandenburg O 82,00; Adam Schüßler, 
Frau Cath. Oechsler @ 81,00. 

Aus der Gem. zu Staunton, Ill.: W. Hering, 
H. Sievers, A. Sievers @ 810,00; W. Sievers 87,003 
W. Meyer 85,00; A. Schön 84,00; J. G. Schlagenhauf, 
F. Gerfen @ $3,003 C. Reins, A. Sievers sen., A. Schma— 
line @ 82,00; P. Gunk 81,00. 

Aus der Gem. zu New-Gehlenbeck, Ill.: 
W. Dorge, H. Borgmann, H. Halbe @ $55 C. Wolf $2. 

Aus der Zions-Gem. bei Bethalto, Madi⸗ 
fon Co., Stl: J. G. Nützel (Paſt.), F. Heeren, 
G. Renken, E. C. Balfters @ $5,003 J. Wiemers $2,005 
F. Theen, E. Verhuſen, H. Tobiaſſen @ 81,00. 

Aus der Immanuels-Gem. bei Dorſey's 
Prairie, Ill.: J. Gardels, J. Zimmermann, H. Boh- 
len @ $3,003 D. Boodsmann, F. Duis, C. Kretſchmar, 
W. Bötcher @ 82,00. G. Oldenettel, H. Wiemers, H. Jür— 
gena @ 81,00. L. E. Ed. Bertram, Caſſirer. 


Eingegangen in der Kaffe des noͤrdl. Diftricts: 


Zur Synodalkaſſe: Durch Paſt. Speckhardt Abend⸗ 
mahlscoll, fr. Gem. 84,23. Durch Paſt. Auch $5,503 und 
zwar: Chr. A. A. A. 50 Cts.; A. Haag 50 Cts.; Albert 
Irion, F. Schilling je $l, J. Engelhardt, Ch. Hornbacher je 
25 Cts.; F. Gremel 30 Cts.; G. Fiebich 20 Cts.; Paſt. Auch 
$l. Durch Paſt. Sievers 591,65. Und zwar aus Franken— 
luſt: Von P. Forſter, A. Pfund, H. Wiepper, P. Knörr, 
Eva M. Schmidt, J. G. Pfeiffer, M. Ziegler, J. G. 
Fiſcher, Ph. Jung, J. G. Ittner, M. Beißer, J. G. Weiß, 
L. Zill, L. Gehringer, J. G. Strobel, A. Bauer, M. Kolb, 
S. Bauer, je 81; G. Lang, L. Hachtel, Ch. Reuter, 
J. G. Arnold, M. Foerſter, A. Leinberger, J. G. Eſchen- 
bacher, Fr. Zill, J. W. Kernſtock, A. Kuch je 82; 
H. Selle, A. Goetz, B. Koch je 85; Fr. Keith 84; 
J. G. Helmreich 83; M. Freinauer, A. Würth, L. Hitz, 
M. Neumeyer je 50 Cts.; J. G. Zeilinger 67 Cts., J. G. 
Huther 30 Cts.; Chr. Voß 81,25. Aus Amelith: Von 
M. Reichart, J. G. Lutz ſen., L. Kirchhof, J. G. Heumann, 
A. Eichinger, J. G. Rieger, M. Eichinger, A. Lutz, J. 
C. Schmidt je 81; G. Frank 81,50, S. Schnell, A. 
Schmidt, Fr. Burk, L. Burk, Fr. Müller je $25 auf Jak. 
Huthers Hochzeit geſ. 86,10; von L. Kloha fen. 75 Cts, 
Von Frau Paſt. Auch $5. Durch Paſt. J. J. Moll 812,83. 
Und zwar: Coll. in Mequon 88,15: Coll. in Granville 
82,10; Coll. in Granville 82,48. Durch Paſt. Sievers 
851,31. Und zwar: Von Doct. L. Zauner in Bay City $1, 
aus Frankenluſt von W. Wegener, J. Appold, W. Heitzig, 
J. M. Arnold jun., A. Keſemeyer, E. Pfund, B. Stau⸗ 
dacher, St. Walther, je dl; St. Roth ſen., L. Eſchenbacher 
je 83; W. Kernſtock, M. Schwab, J. M. Arnold jun., 
P. Maurer je 82; Anna, Auguſt, Leonhardt und Marg. 
Götz 51,25; A. Deneke 84; St. Engerer 82,50; L. 
Wegener 81,25, C. Bauer, der Aeltere, je 50 Cts.; auf 
Leinbergers Kindtaufe geſ. 86,06. Aus Amelith von J. G. 
Schmidt, A. Hammerbacher, Fr. Krauß, M. Daeſchlein, 


J. G. Eichinger, J. G. Kormann, M. Dollhopf, M. Lutz 
je $1; M. Weiß 25 Cts.; J. M. Krauß $2; G. L. 
Roba fen, 50 Cts.; L. Förſter $4. Von Lehrer Bodemer 
für 1865 und '66 82. Von der Gem. des Paſt. Steege 
$8,153 von ihm ſelbſt 81,50. Von der Gem. Frankentroſt 
88,50. Von der Gem, in Adrian nachträglich 83,25. Von 
der Gem. in Monroe $48. Durch Paſt. Ahner $9. Und 
zwar: Von der Gem. Frankentroſt 84,72, von Wittwe 
Widemann $1, von Frau Meyer als Dankopfer für glück- 
liche Entbindung St, Coll. am Oſterfeſte 82,28. Durch 
Paſt. Speckhard 89,48, und zwar: Coll. 57,48, von J. 
Schäddel 82. Von der Gem. in Bay City, Mich., 87,25. 
Von beiden Gemeinden des Paſt. Wambsganß $100. Durch 
H. Pritzlaff von der Gem, in Watertown, Wise., 843,11. 
Durch Paſt. Rolf 820,20. Und zwar: Von deſſen Bions- 
gem. in St. Paul 511,40, von der St. Petrigem. in Afton 
87,80, von Fr. Schütte in Oſſeo, Minn „81. Von der Gem. 
des Paſt. Bernthal 57,60. Von der Gem des Paſt. Mul- 
tanowski und von ihm ſelbſt 857. Durch Paſt. Sievers 
835,65. Und zwar aus Frankenluſt: Von J. Neumeyer, 
Chr. Neumeyer, Cantor Becker, M. Sebald je $1, Fr. Keith 
86; Lang 88,77; A. Hecht, Jul. Müller je $23 L. Hachtel 
25 Cts.; Coll. bei Friedr. Sievers Confirmationsfeier 87,63; 
Jak. Schmidt 85. Durch Paſt. Ottmann §60; und zw.: 
Von der St. Johannisgem. in Plymouth, Mise., 833,50; 
von derſelben Gem. Coll. am 1. Sonntag nach Oſtern 87,25; 
von der St. Paulsgem, in Sheboygan Falls an freiwilligen 
Beiträgen geſ. 819,25. Durch Paſt. Stecher 2. Sendung 
823,50. Und zwar: Von Chr. Rathsburg, Wetzel, Nicolſen, 
Heinecke und einem Ungenannten je 82; J. Jung $33 Frau 
Weiſe $1, Kah $1, Rudolph $150, Feſch und W. Zachow 
je 50 Cts., F. Hildebrand 75 Cts., Ewald 25 Cts., Coll. in 
Town Moſel 82,50, auf Schneidewied's Kindtaufe ge. 82,50. 
Durch Paſt. Günther 3. Sendung $24; und zwar: Coll. ſr. 
Gem. $18, Fr. F. 85, Lor. Hübſchemann 81. Aus der 
Gem. Frankenmuth 824,15. Und zwar; Aus der Centkaſſe 
der Gem. 813,15; von J. Bierlein 85, G. Bierlein $5, 
Erlös aus Spnodalberichten 81. Von Paftor Spenglers 
Gem. in Carver Co., Minn. 88,55. Von Paſt. Friedrichs 
Gem. in Eau Claire Co., Mise. 811,75. Von Paſt. Ren⸗ 
nikes Gem. in Nicolet, Minn. 87,85. Von den Gebrüdern 
Machmeyer, Olbert, Blüm in Paſt. Friedrichs Gem. $3. 
Von der Gem, des Paſt. Horſt in Waconia, Minn. 83,66. 
Von deſſen Gem. in Wholewood, Minn. 83,45. Von einem 
Ungenannten 75 Cts. Von Paſt. Horſt als Dankopfer für 
die Wiedererlangung ſeines Pferdes 810. Von der Gem. zu 
Freiſtadt, Wise, 813,38. Coll. in der Gem. zu Kirchhayn, 
Wisc., 88 55. Von der Gem. in Grafton, Wisc., 88,51. 
Von einzelnen Gliedern derſelben Gem. 88,50. Von der 
Gem. in Cedarburg, Wise. $16,64. Von der Gem. Town 
Saukville, Wise, 82,35. Durch Paſt. Beyer 832,33. Und 
zwar: Vom Wincheſter Diſtr. 811, von der Gem, in 
Bloomfield 812,05, von der Gem. in New London $4,45, 
Durch Paſt. Dicke 810,95. Und zwar: Von der evangel. 
luth. Martini-Gem, zu Bell Plain 85,95, und 85 von 
ihm ſelbſt. 

Zur Pfarrwittwen-Kaſſe: Von Paſt. Steege 
81,50. Durch Paſt. Daib auf der Hochzeit des Joh. Dubois 
in Millpoint geſ. 81,31. 

Zur Miſſions-Kaſſe: Durch Paſt. Wambs— 
ganß auf der Hochzeit des L. Grewing geſ. 83,46. Auf der 
Hochzeit des W. Wolf geſ. 82,01. Durch Paſt. Lochner 
519,86; und zwar: In Miſſionsſtunden geſ. 14,86, aus 
Eliſ. Eißfeldts Miſſionsbüchſe 84, von Frau Woller $1, 
Durch Paſt. Lemke von M. Hemmel $2. Von den Schul 
kindern der Gem. in Hillsdale, Mich., und Coldwater, Mich., 
81,30. Durch Paſt. Sievers 518,30; und zwar: von Frau 
Amtmann Eißfeldt in Milwaukee 70 Cts., J. G. Arnold 
50 Cts., J. G. Fiſcher 75 Cts., Frau Keith 82,50, Epipha— 
nias-Coll. in Frankenluſt 810,71. Coll. in Amelith 83,14. 
Durch Paſt. Sievers Coll. der Gem, in New Haven, Ind., 
812,40, von Fr. Bil 51. Durch Paſt Sievers Sammlung 
einer Miſſionsſtunde in Sibiwaing, Mich., 84,85, von J. 
Liken daſelbſt $2, Durch Paſt. Trautmann in Miſſions— 
ſtunden geſ. 87,50, auf Karls Kindtaufe geſ. 82,50. Von 
G. Lang in Frankenluſt $2. Durch Paſt. Stecher Danfopfer 
von Ch. Wunderlich $5. Coll, der Gem zu Freiſtadt, Wise. 
56,70. Coll. der Gem, in Mequonriver 82,50. Coll. der 
Gem zu Kirchhahn, Wise., 52,37. Durch Paſt. Beyer von 
den Schulkindern in Caledonia für die Miſſion in Californien 
84,83. Von Georg in Lodi, Waſhtenaw Co., Mich., $2, 
von Magdalena Schwizer und Gottlieb Gruber daſelbſt je 81. 
Von Wittwe Rehm in Freedom, Waſhtenaw Co., Mich., 81, 
von Gottlieb Leyer daſelbſt 60 Cts. Von der Gem, in Mon- 
roe 520,90, dabei 812,17 von den Schulkindern. 

Für Frau Prof. Biewend: Von G. Lang in 
Frankenluſt $2, 
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Zur Erhaltung der Lehrer: Durch Paſt, Link 
bei Hausbeſuchen geſ. 8100. Und zwar: Von W. Brand 
und A. Witte je 88; A. Wegner, J. Uttech, C. Marlow, 
F. Keiwoch, C. Zirbel, C. Chriftian, C. Uttech, J. Hale- 
meiſter, Doigt, Behl je 85; Blieſe, A. Neitzel, Petſch je 
$43 Liesner, F. Uttech, W. Jeche, W. Barthel je $35 
F. Matthias, F. Krüger, L. Braunſchweig, W. Chriſtian, 
W. Dittbörner je 82. Durch Paſt. Sievers Charfreitags- 
Coll. in Frankenluſt 813,87. Oſtercoll. in Amelith $471. 
Durch Paſt. Hahn in Coldwater. collectirt 8,5, 25. Durch 
Paſt. Daib 833,69. Und zwar: Von fr. Gem. in Town 
Cheſter 86.31, von jr. Gem in Grand Rapids am Confir- 
mationstag 518,25, von Frau P. S. E. D. als Dankopfer 
für glückliche Entbindung 82. Von den Gem. in Grafton, 
Wisc. 89. 


Für das Proſeminar in Naſſau: Durch 
Paſt. Müller auf der Hochzeit des J. Zörrmann geſ. £3. 
Von G. Lang in Frankenluſt 82. Von den beiden Gemeinden 
des Paſt. Wambsganß 820,65. Von Georg in Lodt, Wafh- 
tenaw Co., Mich., $1, von Frau Gruber daſelbſt $1, 


Für Paſtor Röbbelen: Von G. Lang in Fran- 
kenluſt 82. Von Rebenſperger in Frankenmuth 82. 


Für die Unterhalts-Kaſſe des Schul⸗ 
lehrer-Seminars: Durch Paſt. J. J. Moll 12,25. 
Von der Gem in Monroe 87,50. 


Für arme Schüler und Studenten: Ofter- 
Collecte in Frankenluſt 512,58. Von J. Deeg $l. Durch 
Paſt. Auch auf der Hochzeit des F. Ziegler geſ. 84,50. Durch 
Paſt. Müller 82,35 auf der Hochzeit J. Zörrmanns geſ. Von 
der Gem. in Monroe 838,10. Und zwar: Vom Frauen- 
verein 522,90, Jungfrauenverein $7,20. Von einzelnen 
Gebern in der Gem, und' einem aus der Gem. des Paft, 
Speckhard für den Schüler W. H. 88. 


Zum Kirchbau der Gemeinde des Paſt. 


Stürken in Baltimore: Collecte der Gem, in 
Frankenluſt und Beitrag von Paſt. Sievers 815. 
Sir das Hospital in St. Louis: Von 


G. Lang in Frankenluſt $2, 


Für innere Miſſion: Von M. Angerer St. 
Durch Paſt. Müller bei der Confirmation geſ. 83. Von 
N. N. durch Paſt. Werfelmann $1. Von Georg in Lodi, 
Waſhtenaw Co., Mich,, für Reiſeprediger 81. 


W. Hattſtädt. 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diſtrlets: 


Zur College-Schuldentilgungskaſſe in 
St. Louis, Mo.: Von Fr. Stünkel durch Paſt. Biltz, 
Lafayette Co., Mo., 82,00. 


Zur Synodalkaſſe weſtlichen Diftricts: 
Collecten der Gem. des Paſt. Heitmüller, Rodenberg, Ill., 
$17,843 vom Dreieinigkeits-Diſtr. in St. Louis, Mo., 
827,45; von der Gem in New Wells, Mo., 84,50; von der 
Gem. des Paſt. Zucker, Proviſo, Ill., $7,345 durch Paſt. 
Hols geſ. auf P. Schneiders Kindtaufe, Columbia, Ills., 
$4,053 durch Paſt. Große, gef. auf G. Thomas Kindtaufe, 
Chicago, Ill., $4,003 von Hrn. Paſt. Popp, Warſaw, Ill., 
81,00; von deſſen Gem. $20,253 Pfingſtcollecte der Gem. 
des Paſt. H. Schmidt, Elkgrove, Cook Co., Ill., 89.25; 
Pfingſtcollecte der Filialgem, des Paſt. H. Schmidt, Welt 
Wheeling, Ill., 54,75; durch G. Brauns von der Gem. 
in Crete, Ill., $20,963 von der Gent. des Paſt. Franke, 
Addiſon, Ill., 480,80, und zwar: Collecte am Oſterfeſte 
525,55, desgl. am Pfingſtfeſte 834.25, aus dem Klingel- 
beutel 512,00, Wittwe Heuer 835,00, Fr. Graue 820,00, 
H. Pflug 512,00, Thoma 811,00; Wm. Fiene, L. Fiene, 
F. Krage jun., F. Krage sen., H. Bartling, H. Heitmann 
@ 810; Wm. Stünkel, F. Lührs @ 88,00 Wm. Precht 
$6,003 Wittwe Backhaus, Prof. Selle, Mattheus, F. Buch- 
holz, Plaſſe, H. Roſenwinkel, H. Stünkel, Pfortmüller, 
W. Buchholz, Weber, F. Kruſe sen., F. Fiene, D. Rofen- 
winkel, Wittwe Wolkenhauer, Marie Wolkenhauer, L. Stiin- 
kel, Wittwe Rotermund, Wm. Clagge, Paſt. Francke, 
Wittwe Preußner @ 85,00; H. Oehlerking, D. Fiehne 
@ $4,003 W. Lefeberg, Fr. Kruſe jun., Ch. Tonne, 
Klipp @ $3,003 C. Müller 6c.; D. Krägel, A. Kießliug, 
Kruckenberg, Schumacher, F. Rathje @ 25 c.; Schwäger⸗ 
mann 20 c.; J. Hagenow 30 c.; Ungenannter 64 c.; 
Kornhaaß $1,803 Frau Kähler 75 c.; J. Geils, H. Geils, 
Ch. Thiemann, Dedekind, Dorothea Bunge, H. Bade, 
Woltmann, Holtorf, Ad. Buchholz, Homeyer, Piegorſch, 
Sohl, Peter Bunge, Carl Wilke, Fr. Ahrens, F. Golter— 
mann, H. Mönch, Behrens, Marie Bade, Brinker, F. Thieſſe, 


C. Hagenow, F. Buchholz, F. Oehlerking, Frömmling, 
Andermann, Wiegert, Polzin, Licht, E. Pflug, Wittwe Weiß, 
Knüppel, Lehmkuhl, Träthof @ 50 c.; Wichmann, Niemann, 
Albert, H. Bartling sen., F. Meyer, H. Fiene, Thürnau, 
Rathe, F. Martens, L. Heinemann, Hachmeiſter, Knigge, 
Facklam, W. Voltmer, H. Buchholz, W. Martens, E. Ah⸗ 
rens, H. Graue, Wittwe Ahrens, H. Goltermann, Zinke, 
J. Goltermann, Uhlhorn, F. Meyer, Grothmann, Pöhler, 
Harke, Krüll, F. Gehrke, Grote, Wille, F. Bartling, Ritt⸗ 
müller, F. Lührſſen, H. Kücker, F. Kücker, Kehrbach, 
F. Pollworth, Eickhoff, G. Weiß, Frillmann, D. Dammeyer, 
H. C. Buchholz. F. Martens, Meſenbrink, D. Hann, 
Göllner, Amling, J. Kuhlmanu, Schnake, Neuhaus Ss 1,00; 
F. Fedderke, L. Weiß, L. Blecke, H. Brockmann @ $1,50 3 
Joach, Thiemann, Niemeyer, Heinberg, Stuwe, Schaper, 
Neddermeper, Wittwe Biermann, Wittwe Bergmann, Mare 
quardt, Strauſchild, D. Kruſe, Rabe, Wilken, H. Röhrs, 
F. Strünker, F. Leſeberg, Peter Nickel, Ch. Meier, Hogrefe, 
Ch. Heidemann, F. Tonne, Fr. Weiß, W. Böske, 
W. Drechsler, F. Dammeher @ 82,00. 

Zur College-Unterhaltskaſſe: Vom Dreieinig⸗ 
keits-Diſtrict in St. Louis, Mo., 811,00; vom Immanuels⸗ 
Diſtrict in St. Louis, Mo., 811,00; Pfingſtcollecte der 
Gem, des Päſt. Löber, Thornton Station, Ill., 520,00; 
von der Gem, des Paſt. Eirich, Minden, Ill., 812,75. 

Zur Synodal-Miſſionskaſſe: Vom Dreieinig⸗ 
feits-Diftrict in St. Louis, Mo., 83,28; Collecte am Mif- 
ſionsfeſte in der Gem. des Paſt. Dörmann, Randolph Co., 
Ill., 810,00; von N. N. in der St. Pauli-Gem, des 
Paſt. Dörmann in Randolph Co., Ill., $1,005 durch J. Deeg 
von M. Keck bei Ann Arbor, Mich., 51,00; durch denſelben 
von J. Keck ebendaſelbſt 35 c. ö 

Für innere Miſſion: Colleete der Gem. des Paſt. 
Beſel, Perryville, Ill., 88,00; von der Gem. des Paſt. Biltz, 
Lafayette Co., Mo., $3,153 Collecte der Filialgem, des Paft. 
Biltz, Lafayette Co., Mo., 85,10; Collecte am Miſſionsfeſte 
in der Gem. des Paſt. Dörmann, Randolph Co., Ill., $34,505 
durch J. Deeg von M. Keck bei Ann Arbor, Mich., $1,005 
vom Frauen-Miſſionsverein der Gem. des Paſt. Popp, 
Warſaw, Ill., 814,00. 

Für das Seminar in Addiſon; Durch G. Brauns 
von der Gem, in Crete, Ill., 54,18. 

Für das Proſeminar in Steeden: Durch 
Paſt. Bünger von N. N. in Milwaukee, Wis., $5,003 
von der Gem. des Hrn. Paſt. Richmann in Schaumburg, 
Ill., 8127,50. 

Für arme Studenten: Collecte bei Hru. Köllings 
Kindtaufe, Minden, Ill., 87,75. 

Für den Seminarhaushalt in Addiſon: 
Durch Paſt. Löber, Thornton Station, Ill., von F. Stöck⸗ 
mann 92,00, F. Meyer 82,00, Chr. Hörmann 81,50, 
F. von Berge 75 c., zuſammen 86,25. g 

Für verw. Frau Paſt. Wolff: Von Frau Lege⸗ 
mann durch Paſt. Dörmann, Randolph Co., Ill., 85,00. 

Für die Gem. des Paſt. Stürken in Balti⸗ 
more: Von der Gem, des Paſt. Lehmann, Mancheſter Road, 
St. Louis Co., Mo., 88,50. Ed. Roſchke. 


Bücher = Anzeige. 4 


Bei A. Siemon u. Br., Fort Wayne, Ind. 
ſind folgende antiquariſche Werke zu haben: 


Luthers ſämmtl. Werke. Walchs Ausg. Vollſtdg. 
21 Pergamentbände. Sehr gut gehalten. 8110.00 
do. in Leder gebunden 95.00 
Weimarſche Bibel (Goldſchnitt u. gepr. Golddeckel) 50,00 


eee 5535535535353 


do. in 2 Bänden mit vielen großen Kupferſtichen 40.00 
do. in 1 Bande. Sehr gut gehalten...... 30.00 
do. a, 7 20.00 
do. ” ” 18.00 
Do, a” , 15.00 

J. G. Heinſius' Unpartheiiſche Kirchenhiſtorie. 
in 6 Bänden 10.00 
in 5 Bänden k 10.00 
Hollazii Examen aeroamaticum s+eees sees 5.00 
30.00 


Centuriae Magdeburgenses. 8 Folio-Bände 


vVeraͤnderte Adreſſe: 


Rev. J. M. Johannes, 
„New Wells, Cape Girardeau Co., Mo. 


I 


PR I EO 


Osu ven . u. Sohn. St. Louis, Mo 


Gw ich ſahe einen Engel 
fliegen mitten durch den Him⸗ 
mel, der hatte ein ewig Evan 
gelium, zu verkündigen denen, 
die auf Erden ſitzen und woh— 
nen, und allen Heiden, und Ge- 
ſchlechtern, und Sprachen, und 
Völkern. 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
2 und die Waſſerbrunnen. 
Offend. Joh. 14, 6. = gee 0 — Offend. Joh. 14, 7. 


Gottes Wort und Pal K* Lehr 8 nun und nimmermehr. 


— 


SE — 2 — Se SNS 


Herausgegeben von der Deulſchen Twangeliſch⸗ Lutherischen Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 
Zeitweilig 3 von dem Lehrer: Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 22. 9 Louis, Mo., den 1. August 1866. No. 23. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat ſwelmal füt den jäbrlichen Subferty- Nur die Briefe. Neid he ni gen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern 
tonspreis von einem Dollar für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen und iber, welche Beſchäftliches, Bel gen, Abbeſtellungen, Gelder rc. enthalten, unter der Adreſſe: 
das poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louls wird jede einzelne Nummerfür 5 Cents verkauft. M. C. Barthel, Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dtefes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in 1 


Buffalo⸗Synode. is — wane Ketzer da gand⸗ ohne daß ihn —— ſage Wa Herr; „Ich mag nicht 
— Grabau geradezu falſcher Lehre befchuloigte. riechen in eure Verſammlung.“ Der an Gra- 
Nachdem ſchon längere Zeit verlautet hatte, Hierbei drückte ſich aber Grabau fo aus, daß er bau's Stelle eingeſetzte Vice-Senior wollte nun 
daß das Reich der Buffalo-Synode nun auch ſelbſt die Lehre von Glauben und Bekehrung, ſo- eine Kirchenviſitation in der erſteren Gemeinde 
äußerlich mit ſich ſelbſt uneins geworden ſei, macht wie von der Kraft des Wortes Gottes in kaum anſtellen. Um dieſes zu hintertreiben, ließ Gra— 
endlich das „Informatorium“ vom 1. Juni und glaublicher Weiſe verkehrte. Nachdem Diak. bau am Morgen des dazu beſtimmten Tages an 
vom 1. Juli wahrhaft ſchauerliche Enthullungen Hochſtetter hierauf den Paſtor Grabau zur Rede die Kirchthüren anſchlagen, von ſeinen Truſtees 
über in dieſer Synode ſtattgefundene Vorgänge. geſetzt, letzterer aber die Beſtrafung nicht an- unterſchrieben: „Eingetretener Umſtände halber 
Das Ende derſelben beſteht kürzlich darin, D046 genommen hatte, kam die Sache vor das Mini- kann heute kein Gottesdienſt ſtatt finden.“ Die 
Paſtor Grabau fen. nebſt drei andern ſterium (Geſammtheit der Prediger), deſſen Ur- Folge hiervon war Grabau's Suſpenſion vom 
Paſtoren (ſeinem Sohne Joh. Grabau, Burk theil aber Grabau ebenſo wenig reſpectiren wollte. Amte durch das Miniſterium, welche derſelbe 
und Hahn) ſich am 7. Sunt von der Da ſich das Miniſterium für Hochſtetter und jedoch nicht annehmen zu wollen erklärte. In 
Buffalo Synode losgeſagt, und gegen Grabau erklärte, richtete ſich nun Grabaus kurzem fanden fic) aber gegen 100 Gemeinde— 
daß hierauf das Miniſterium der Bitterkeit auch gegen das Miniſterium. Infolge glieder, welche die Suſpenſion anerkannten, und 
Synode Paſtor Grabau fen. ſei⸗- deſſen legte er fein Amt als Senior Miniſterit verſprachen, „dem rottiſchen Amtiren des Paſtor 
nes Amtes als Paſtor der Drei- ſelbſt nieder, indem er erklärte, es ſei „ein Grabau nicht beiwohnen“ zu wollen. So hielt 
faltigkeits⸗Gemeinde zu Buffalo Diedrſchiſcher Geiſt in die Synode eingedrungen,“ denn nun Grabau hier, Hochſtetter dort, der eine 
entſetzt hat. Aus dem ganzen durch zwei worunter er Verachtung des „Kirchenregiments“ dem anderen zum Trotz, geſonderte Gottesdienſte; 
Nummern hindurch gehenden ziemlich confuſen verſtand. So wurde denn der Riß immer erſterer ſetzte es durch, daß letzterer am 7. Mat 
Berichte entnehmen wir nur Folgendes. Schon größer. Schon am Sonntage Misericordias durch die Truſtees ſeines Amtes gänzlich entſetzt 
ſeit drei Jahren traute Grabau ſeinem Diakonus Domini nannte Grabau öffentlich von der Canzel wurde; er ließ auch nun öffentliche Läſterſchriften 
Hochſtetter nicht mehr und warf einen bittern Haß herab Miniſterium und Synode „jeſuitiſch papi- ausgehen. Grabau hatte fic) immer auf die 
auf ihn; er hatte daher ſeit zwei Jahren „heim ſtiſch“, und bearbeitete ſodann die Truſtees der Synode, als das höchſte Gericht, berufen. Die- 
lich in der Sakriſtei deſſen Predigten nachge- Dreifaltigkeitskirche dahin, daß dieſelben dem ſelbe verſammelte ſich am 28. Mai und die fol. 
ſchrieben und aufgezeichnet, für den Fall, wie er Diak. Hochſtetter und jedem anderen auswär- genden Tage. Als aber auch dieſe ihm nicht recht 
ſelbſt fagte, daß es mit dem Diakonus Hochſtetter tigen Prediger in einem Schreiben unter dem geben wollte, fagte er ſich, wie ſchon erwähnt, 
in Buffalo noch übel ablaufen werde.“ Nachdem 17. April das Predigen in genannter Kirche von ihr los; dieſe aber beſtätigte das terial⸗ 
Grabau „ſchon mehrfach in letzter Zeit damit ge- unterſagten. Auf die nun erfolgende Vorladung Erkenntniß, daß Grabau von ſeinem Amte als 
droht hatte, er werde jetzt den Diak. H. an vor fein Kirchen -Miniſterium antwortete Gra- Prediger abgeſetzt fei, welches fie ihm in folgendem 
Pranger ſtellen,“ malte er deſſen Predigtweiſe bau unter dem 20. April unter Anderem: „Wider- Abſetzungsdecrete eröffnete: 
endlich am 25. Januar dieſes Jahres in einer ſtand bis aufs Blut gegen offenbare Rohr'ſche „An Herrn P. Grabau in Buffalo, N. Y. 
Predigt am Tage Pauli Bekehrung fo ab, daß Meuterei, gegen Rottirergeiſt und gegen Polizei- Geehrteſter Herr! 
Hochstetter vor ſeiner Gemeinde als ein von Gal. geiſt in der luth. Kirche“; von dieſer Minifierial- Die Synode von Buffalo, der aus Preußen 


eingewanderten Luth. Kirche, hat Ihnen hiermit 
(wenn auch mit aller ſonſtigen Ehrerbietigkeit) 
anzuzeigen, daß Sie von derſelben, von dem 
Pfarramt der hieſigen Deutſch Lutheriſchen Drei— 
faltigkeits-Gemeine hiermit fur abgeſetzt erklärt 
ſind und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Wegen Ihrer falſchen Lehre von der Tru— 
ſtees Gewalt und der daraus fließenden Un— 
gerechtigkeit gegen ihren dermaligen Amtsbruder, 
P. Hochſtetter. 

2) Wegen der Verachtung Ihres Kirchen- 
Gerichts, indem Sie durch Losſage von der Sy— 
node von Buffalo ſich ihrer Erkenntniß entziehen, 
um ſo mehr, da Sie damit Ihren Amtseid gebro— 
chen haben, worin Sie geloben: „„Wenn ich 
dem Entſcheid nicht gehorſam bin, ſoll es der 
Synode fret fein, über mich Erkenntniß zu thun.“ 

3) Wegen rottiſcher Losreißung eines Theils 
der deutſch-luth. Dreifaltigkeits-Gemeine von der 
Synode von Buffalo. Nebſt unf. herzl. tiefen Be- 
trübniß über Ihren gethanen Schritt, hegen wir 
auch den aufrichtigen Wunſch und bitten Gott 
darum, daß Sie die unnöthige und ärgerliche 
Spaltung rechtzeitig erkennen, und den dadurch 
angerichteten Schaden in der Kirche von Herzen 
bereuen und ſo viel an Ihnen iſt, abthun, wozu 
wir Sie hiermit im Namen Jeſu ermahnen. 

Mit aller Achtung 
im Namen und Auftrag der Synode von Buffalo. 
Friedrich Gottlieb Maſchhop, 
Senior Miniſterii. 
Buffalo, N. Y., 13. Juni 1866.“ 
* 1 * 

Merkwürdiger Weiſe iſt in dieſem Documente 
von Grabau's falſcher Lehre in Betreff der Kraft 
des Wortes Gottes, was doch in dem Bericht als 
Hauptbeſchuldigung an die Spitze geſtellt iſt, keine 
Rede, ſondern allein von Grabau's falſcher Lehre 
in Betreff der Truſtees-Gewalt, die er, wie es im 
Berichte heißt, früher als eine americaniſch „bar— 
bariſche“ verworfen, nun aber, da er ſie zu ſeinen 
Zwecken paſſend gefunden, eine „obrigkeitliche und 
göttliche“ genannt habe. Mit Erſtaunen lieſt 
man überhaupt in dem im Namen der Synode 
erſtatteten Berichte von dem mit Grabau vor- 
genommenen Proceß alles das und mehr noch, 
was dem Paſtor Grabau ſchon längſt von uns 
zum Vorwurf gemacht wurde. Es wird ihm 
darin nehmlich vorgeworfen außer falſcher Lehre 
„verfolgeriſcher Haß und Neid, Stolz und Herrſch— 
ſucht, Enthuſiasmus, Menſchenvergötterung, eite- 
ler, heimlicher Selbſtruhm, Werkheiligkeit, Selbſt— 
gerechtigkeit, Mangel aller chriſtlichen Selbſt— 
erkenntniß, Schmähſucht, Läſterung, muthwilliges 
Lügen, um die Volksgunſt buhlendes Demagogen- 
weſen, Rottirerei, Wort- und Eidbruch, Auf- 
lehnung gegen ſein Kirchengericht, Verleumdung, 
Mißbrauch der Canzel zu perſönlichen Be— 
ſchimpfungen, päpſtiſche Anmaßung, Verwirrung 
der Gewiſſen, das Beſtreben, die Jünger an ſich 
zu zie hen“ u. ſ. w. 

Das Allererſchrecklichſte hierbei iſt, daß die 
Synode dieſes alles ohne die geringſten Zeichen 
eigener Buße in die Welt hinaus ſchreibt. Gera- 
deſo, wie Grabau ſich endlich gegen ſeine eigenen 
Amts- und Synodal⸗Genoſſen gezeigt hat, hat er 


ſich ſchon ſeit mehr als zwanzig Jahren gegen 
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uns Miſſourier geoffenbart. So lange er aber 
in demſelben Geiſte, mit derſelben Lugenhaftig 
keit, mit denſelben Ränken wider uns Miſſourier 
wüthete und tobte, ſo lange ſtand ſeine ganze 
Synode auf ſeiner Seite und ſprach zu allen fet- 
nen Lügen, Läſterungen, Verdrehungen, Verflu- 
chungen und falſchen Bannen ihr Ja und Amen. 
Als aber Grabau dieſelben, in das Gift der 
Falſchheit getauchten, Waffen, mit denen er 


gegen uns kämpfte, endlich wider fie, ſeine Hel- 
zem Herzen, daß ſowohl ſie wie Grabau Gott 


fershelfer ſelbſt, kehrte, da wurde ihnen klar, daß 
Grabau nicht nur ein greulicher Irrlehrer, fon- 
dern auch ein durch und durch unlauterer Kirchen— 
politiker ſei. Anſtatt aber, daß die Synode, deren 
Seele und Mund bis jetzt Grabau war, hieraus 
erkennen ſollte, welch ein jämmerlich verfuhrter 
Haufe ſie bis jetzt geweſen ſei und zu welchen 
greulichen Irrlehren und himmelſchreienden Sun— 
den ſie ſich haben verleiten laſſen; anſtatt in 
tiefſter Demuth vor dem erſchrecklichen Gericht 
ſich zu entſetzen, welches über ihren ihnen nun 
offenbar gewordenen Rädelsführer gekommen iſt; 
anſtatt mit großem Ernſte in aller Stille nun 
ihr ganzes Lehrſyſtem und ihr ganzes Weſen und 
Treiben nach Gottes Wort zu prüfen; anſtatt 
herzliche Buße zu thun in Staub und Aſche, ihre 
bisher mit großem Trotz feſtgehaltenen verderb— 
lichen Irrthümer und ihre daraus hervorgegange— 
nen entſetzlichen Ungerechtigkeiten, ihren ſchauer— 
lichen Mißbrauch der Kirchenzucht, ihre greuel— 
vollen falſchen Banne bußfertig zu widerrufen — 
anſtatt deſſen tritt noch immer die Buffalo-Sy— 
node in ihrer alten Sicherheit und Hoffart auf, 
als hätte fie nie ein Waſſer getrübt, ſondern im 
mer Gerechtigkeit gethan. Gott hat offenbar 
liber die ganze Synode von Buffalo ein ſchreck— 
liches Gericht gehalten. Alle Welt ſieht das; 
nur ſie will es nicht ſehen, und alle Schuld allein 
auf den werfen, dem ſie bisher nicht nur wider 
andere willig gefolgt iſt, ſondern den ſie auch 
(durch ihr abgöttiſches Vertrauen auf ihn und 
durch ihr Zuſtimmen zu allen ſeinen Verfäl— 
ſchungen des Wortes Gottes, zu allen ſeinen 
Verkehrungen des kirchlichen Bekenntniſſes, zu 
allen ſeinen Ungerechtigkeiten) zu dem Manne, 
der er geworden iſt, erſt ſelbſt gemacht, und in 
den Abgrund, in dem er liegt, erſt ſelbſt geſtoßen 
hat. Gott iſt barmherzig; ihn reuet bald der 
Strafe. Wie leicht könnte ſie daher, was jetzt 
Zorngericht iſt, in eine Gnadenheimſuchung ver— 
wandeln! Thäte die ganze Synode von Herzen 
Buße, welch eine gewaltige Aufforderung würde 
das ſein für den armen tiefgefallenen Mann, 
Grabau, ſich auch zu erkennen und wieder auf— 
zuſtehen! Verſtopft aber die Synode ihr Ohr vor 
dem jetzt an ſie ergangenen göttlichen Ruf zur 
Umkehr, verſchließt ſie das Auge für das ihr jetzt 
von Gott gegebene Licht, ſo wird nicht nur ſie 
ſelbſt immer tiefer ſinken, ſondern auch eine Ur— 
ſache werden, daß der bereits ſo tief geſunkene 
und aller Welt offenbar gewordene Grabau ſich 
in ſeinem alten Weſen immer mehr verhärtet und 
verſtockt. Die ungerechten Bannſtrahlen, die er 
mit der Synode geſchleudert hat, die niemand, 
als ihn ſelbſt, getroffen haben, werden endlich 
auch auf die ganze Synode zurückprallen, wenn 


ſie nicht in ſich geht. Das Aergerniß, welches 


durch das Offenbarwerden Grabau's der ganzen 
Kirche, ja, der Welt, gegeben worden iſt, würde 
in dem Augenblicke ſich in einen Segen verwan- 
deln, wenn die ganze Synode ſich hierbei nicht 
phariſäiſch ſelbſtzurechtfertigen ſuchte, ſondern 
reumuthig an ihre Bruſt ſchluge, ihren Fall er- 
kennend und bekennend, und ein Neues pflügte. 
Wir gönnen ihr wahrlich die Schande und 
Schmach nicht, womit ſie jetzt vor Aller Augen 
bedeckt iſt, aber wohl wünſchen wir ihr von gan⸗ 


möge die Ehre geben und fo wieder zu Ehren 
kommen. Es ſchauert uns aber bei dem Gedan— 
ken, daß weder die Synode noch Paſtor Grabau 
die Zeit erkennt, darinnen fle heimgeſucht wor- 
den ſind. 

Möchten endlich alle diejenigen, welche das 
Heil der Kirche in einem ſogenannten „ſtarken 
Kirchenregiment“ ſuchen, die Erfahrungen der 
Buffalo-Synode ſich eine Warnungstafel ſein 
laſſen. Gerade der unglückſelige Grabau hat 
fort und fort auf Einſetzung eines Kirchengerichts 
gedrungen, deſſen Autorität ſich jeder im voraus 
zu unterwerfen habe; gerade Grabau hat fort 
und fort die Beibehaltung und ſtrenge Befolgung 
der alten Kirchenordnungen für den unentbebr- 
lichen Damm wider alles Verderben erklärt: ſo 
bald aber die Autorität des von ihm ſelbſt auf— 
gerichteten Kirchengerichts und der alten Kirchen- 
ordnungen wider ihn ſelbſt geltend gemacht wer- 
den ſollte, da trat er dieſes alles mit Füßen und 
benutzte die hieſige Volksfreiheit und das hieſige 
bürgerliche Geſetz, um ſich der Macht ſeiner ſ. g. 
Kirchenobern zu entziehen, ſich in dem ihm kirchen⸗ 
ordnungsmäßig genommenen Amte zu behaupten 
und das ihm und ſeinem Haufen von Minifte- 
rium und Synode abgeſprochene Kircheigentbum 
in ſeinen Händen zu behalten. Die Buffaloer 
Vorgänge haben die Wahrheit aufs neue beſiegelt, 
daß jede Menſchengewalt in der Kirche außer der 
des Wortes Gottes ein morſcher Rohrſtab iſt, 
welcher, wenn man ihn in die Hand faßt, bricht 
und durch die Seiten ſticht, wenn man ſich aber 
darauf lehnt, zerbricht und in die Lenden ſticht. 
Heſek. 29, 7. — 

Wer noch genauere Einſicht in die Verhand⸗ 
lungen mit Grabau von Seiten ſeines Mini— 
ſteriums und ſeiner Synode, als wir hier in 
Summa geben konnten, zu bekommen wünſcht, 
der verſchreibe ſich unter der Addreſſe: Rev. Chr. 
Hochstetter, Nro. 88 Goodellstr., Buffalo, 
N. V., No. 6 und 7 gegenwärtigen Jahrgangs 
des „Informatoriums“; es find um dieſes Be⸗ 
dürfniſſes willen davon Extranummern gedruckt 
worden. W. 


Johann der Beſtändige, Churfürſt 
von Sachſen. 
— 

Johann der Beſtändige, der letzte der 
vier trefflichen Söhne des Churfürſten Ern ft 
von Sachſen und ſeiner Gemahlin, Eliſabeth 
von Baiern, ward den 30. Juni 1468 geboren. 
In ſeiner Jugend erhielt er eine gute, gelehrte 
Erziehung, der er ſich ſpäter auch würdig erzeigt 
hat, und es wird ihm nachgerühmt, daß er ein 
reines, keuſches und züchtiges Jünglingsleben 


geführt habe. Den größten Theil ſeiner fpateren | 
Jugend verlebte er am Hofe Kaiſer Friedrichs 
III., und unter dem folgenden Kaiſer Maxi- 
milian nahm er an einigen Feldzügen Theil, 
wobei er ſich den Ruhm eines tapfern Kriegers 
erwarb. Erſt im Jahre 1500 trat er in den 
Eheſtand, mit Sophia, Tochter des Herzogs 
Magnus von Mecklenburg. Sie gebar ihm 1503 
den Prinzen Johann Friedrich, der dem 
Vater in der Regierung folgte, und von dem wir 
auch bald hören werden; ſie ſtarb aber bald 
darnach an den Folgen der Entbindung. Zehn 
Jahre ſpäter vermählte ſich Johann zum zweiten 
Mal, mit Margarethe, Tochter des Fuürſten 
Waldemar von Anhalt, die ihm noch zwei 
Söhne und zwei Töchter gebar, und mit der er 
bis zu ihrem Tode, der ſchon 1521 erfolgte, eine 
glückliche und chriſtliche Ehe gefuhrt hat. 

Nach dem Tode ſeines Bruders Friedrich 
des Weiſen wurde er 1525 Churfurſt von 
Sachſen, alſo Luthers Landesherr. War er nun 
auch ſeinem Bruder Friedrich an Weisheit nicht 
gleich, ſo hat er es ihm doch im Bekennen und 
Vertheidigen der Wahrheit weit zuvorgethan. 
In einer ernſten und wichtigen Zeit überkam er 
die Zügel der Regierung. Gleich im Anfange 
mußte er zum Schwerte greifen, die rebelliſchen 
Bauern, die, von dem halb verrückten Thomas 
Münzer angefubrt, mit Sengen, Brennen, 
Rauben, Plündern und Morden umherzogen, zur 
Ruhe zu bringen. Das Wichtigſte aber war 
dieſes, daß ſich die Papiſten, und unter ihnen 
Kaiſer und Könige, verbundet und verſchworen 
hatten, die Lutheraner und ihre Lehre, zu der ſich 
auch Johann von Herzen bekannte, mit Stumpf 
und Stiel auszurotten. Nachdem nämlich der 
getreue Gott durch ſein auserwähltes Ruſtzeug, 
Dr. Luther, und deſſen 95 Sätze das erſte Sig— 
nal zu einer allgemeinen Reformation gegeben 
hatte, breitete ſich das Werk des HErrn mit 
bewundernswürdiger Schnelligkeit aus, trotz dem, 
daß Pabſt, Teufel und alle Welt dagegen wutheten 
und tobten. Die 95 Sätze wirkten wie ein elek— 
triſcher Schlag, und zogen gleichgeſinnte Ge— 
müther an ſich; erzeugten aber auch in Beruh— 
rung mit ungleichgeſinnten Gemüthern ſpruhende 
Funken des bitterſten Haſſes. — So waren nun 
ſeit dem erſten Auftreten Luthers Jahre verfloſſen, 
und alle Verſuche, Luthern zum Schweigen zu 
bringen, waren geſcheitert. Gerne hätte man 
ihm mit einem Bisthum, oder mit Geld das 
Maul geſtopft; aber: „die deutſche Beſtie 
frißt kein Geld,“ ſagte ein Wälſchländer 
verdrießlich. Man wußte nicht, was zu thun. 
Mit Schrecken gewahrten die Papiſten, daß, wenn 
der neuen Lehre kein Einhalt gethan werde, der 
Fall des Pabſtthums nahe ſei. Was ſie nun am 
liebſten gethan hätten, nämlich mit Feuer und 
Schwert die Lutheraner zu unterdrücken, das 
wagten ſie doch jetzt in Deutſchland nicht zu thun. 
Man vertröſtete ſich endlich auf den Tod des 
Cburfuürſten Friedrich; wenn der, meinte man, 
dahin ſei, dann ſei es mit des Luthers Lehre auch 
zu Ende; aber die Rechnung war ohne den 
Wirth gemacht. Luther ſchreibt in Bezug 
hierauf: „Es haben ſich zwar, da Herzog Fried- 
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rich von Sachſen lebte, der eee Surf | 


_ in 
(deß man nie vergeſſen foll), viel Geiſtliche und 
Weltliche auf ſeinen Tod getröſtet und geſprochen: 
Es iſt um zwei Augen zu thun; wenn dieſelben 
zu ſind, ſo liegt des Luthers Lehre auch; aber es 
war weit gefehlt.“ 

Inzwiſchen hatte ſich die Reformation immer 
mehr Bahn gebrochen und nach innen ſich feſter 
begründet. Im Jahre 1525, am Weihnachts- 
feſte, wurde in Wittenberg zum erſten Mal der 
ganze Gottesdienſt in deutſcher Sprache abgehal— 
ten, und bald darauf ließ Ehurfürſt Johann den 
Befehl ergehen, daß von nun an die neue Gottes- 
dien ſtordnung überall beachtet und das Wort 
Gottes nach dem rechten chriſtlichen Verſtande 
gepredigt werden ſolle. Das war allerdings 
erfreulich; doch gab es damals noch viele Miß— 
ſtände (als 3 B., daß viele Prediger ganz und 
gar untüchtig waren, eine chriſtliche Predigt zu 
halten), die erſt nach und nach gehoben werden 
konnten. Zu dem Ende wurde denn 1528 die 
von Luther ſchon lange gewunſchte Kirchenviſita— 
tion vorgenommen, die ſpäter auch an anderen 
Orten eingerichtet wurde, und Luther krönte das 
Werk mit Herausgabe ſeiner Laienbibel, des 
kleinen Katechismus. 

In dem folgenden Jahre wurde der Reichstag 
zu Speier abgehalten. Churfürſt Johann, 
der mit Melanchthon dahin gereiſt war, wurde 
hier, als ein lutheriſcher Ketzer, von den papiſti— 
ſchen Furſten und Ständen mit großer Nicht— 
achtung behandelt, was er ſich jedoch nicht viel 
anfechten ließ. Und als nun endlich der Reichs— 
abſchied dahin ausfiel, daß den Evangeliſchen 
zugemuthet wurde, bis zu einem allgemeinen 
Concil ihre Lehre nicht weiter auszubreiten: da 
ſetzten dieſe eine Proteſtation dagegen auf, worin 
ſie erklärten, daß, wenn ſie auf dieſe Zumuthung 
eingingen, ſolches ihrerſeits eine ſtraf bare Verleug— 
nung ihres HErrn und Heilandes IJEſu Chriſti 
und ſeines heiligen Wortes ſei, welches ſie ohne 
Zweifel rein und lauter hätten; dabei gedächten 
ſie denn auch durch Gottes Gnade zu verbleiben. 
Mit der größten Spannung ging man hier aus— 
einander; der Kampf für und wider die Wahr— 
heit währte fort, und Freund und Feind wartete 
der Dinge, die da kommen ſollten — da ſchrieb 
der deutſche Kaiſer Carl V. am 21. Januar 1530 
einen Reichstag aus, der am 8. April zu Augs- 
burg beginnen ſollte, aber doch erſt zwei Mo— 
nate ſpäter ſeinen wirklichen Anfang nahm. In 
dem kaiſerlichen Ausſchreiben war ausdrücklich 
als ein Hauptgegenſtand der Verhandlung ange— 
geben, den ausgebrochenen Zwieſpalt in der 
Kirche auszugleichen. Auf dieſe Weiſe hoffte der 
Kaiſer die Spaltung der Kirche zu verhindern, 
oder doch wenigſtens die evangeliſchen Fürſten 
und Stände zur Gemeinſchaft mit Rom zurück— 
zufuhren. Den Lutheranern aber war hiermit 
die erwünſchte Veranlaſſung und Gelegenheit 
gegeben, ihrerſeits mit einem gemeinſamen 
Glaubensbekenntniſſe hervorzutreten. Die Wich- 
tigkeit dieſer Sache wurde bald erkannt. Der 
ſächſiſche Kanzler Brück rieth, daß „ſolche Mei— 
nung, darauf unſers Theils bis“ anher geſtanden 
und verharret, in Schriften zuſammengezogen 
werde mit gründlicher Bewährung derſelben, 
damit man ſolches in Schriften furgutragen 


hab.“ Nun forderte der Churfürſt Johann ſeine 
Gottesgelehrten, Luther, Jonas, Bugenhagen 
und Melanchthon, auf, ein rundes, klares Be- 
kenntniß der Lehre und des Glaubens zu verab- 
faſſen, was man auf gedachtem Reichstag dem 
Kaiſer und Reich vorlegen wolle. Als er nun 
einſt mit ſeinen Theologen zu einer Berathung in 
dieſer Sache verſammelt war, da redete er ſie 
folgendermaßen an: „Ihr ſehet, liebe Herren, 
wohin es mit dem Religionsweſen gelanget. 
Wenn ihr euch nun getraut, alle Punkte kecklich 
zu verantworten: wohl und gut! Wo nicht, ſo 
ſehet zu, daß ihr unſern Landen keine Gefahr zu⸗ 
ziehet.“ Da antworteten ſie, ſie wollten ja nicht 
gerne, daß der Churfurſt ihrethalben in Gefahr 
gerathe; wenn er ſich deshalb nicht öffentlich auf 
ihre Seite ſtellen wolle, ſo baten ſie doch, daß er 
ihnen zulaſſe, vor Kaiſerl. Majeſtät zu erſcheinen 
und Rechenſchaft ihres Glaubens zu geben. 
Hierauf hat der fromme Füuͤrſt mit großem Eifer 
und Freudigkeit die Worte von ſich hören laſſen: 
„Da ſei der liebe Gott für, daß ich aus eurem 
Mittel ausgeſchloſſen ſein ſollte! Ich will mit 
euch meinen HErrn Chriſtum bekennen!“ Er 
hatte alſo nur den Muth ſeiner Gottesgelehrten 
prüfen wollen, ob ſie auch dann feſt bei der 
Wahrheit ſtehen wurden, wenn er ſich von ihnen 
zurückzöge. Bei ſich ſelbſt aber hatte er längſt 
beſchloſſen, daß er bei der erkannten Wahrheit 
feſt beſtehen und nicht eines Fingersbreit davon 
abweichen wolle. 

Inzwiſchen rückte nun die Zeit des Reichstags 
näher heran; die Feinde der Wahrheit hofften, 
es werde kein Lutheraner in Augsburg erſcheinen, 
weil ihnen der Proceß ſchon gemacht, und das 
Urtheil ſchon geſprochen war; es fehlte nur noch 
die Execution oder Vollſtreckung des Urtheils. — 
Es war natürlich, daß die Papiſten Nichts ſehn— 
licher wünſchten, als daß kein Lutheraner auf 
dem Reichstage erſcheinen möchte; denn die 
Finſterniß ſcheut immer das Licht, damit ſie nicht 
offenbar und geſtraft werde. Als ſie nun aber 
ſahen, daß die Lutheraner trotz allen Drohungen 
dennoch erſchienen, ſo ſuchten ſie ben Churfurſten 
Johann beſonders dahin zu bereden, daß er doch 
mit der evangeliſchen Sache etwas hinter dem 
Berge halte, damit er den Kaiſer nicht erzürne. 
Er aber, als ein rechter, vom Gemüth und Ge— 
blut deutſcher und evangeliſcher Fürſt, ließ ſich 
nicht beirren; er wollte, trotz Kaiſer und Reich, 
die Wahrheit frei heraus bekennen, und auf ſolch 
Bekenntniß, wofern es nicht mit klaren Zeugniſſen 
heiliger göttlicher Schrift widerlegt werden könne, 
leben und ſterben und vor dem Richterſtuhle 
Chriſti freudig erſcheinen. 

In der Marterwoche 1530 machte ſich der 
Churfürſt von ſeiner Reſidenz Torgau aus auf 
die Reiſe gen Augsburg; zuvor aber ließ er ſich 
in einer Predigt das Sprüchlein erklären: Wer 
mich bekennet vor den Menſchen, 
den will ich bekennen vor meinem 
himmliſchen Vater.“ Mit ihm zogen: 
ſein Sohn Johann Friedrich, der Herzog 
Franz von Braunſchweig- Lüneburg, Fürſt 
Wolfgang von Anhalt und viele Grafen 
und Herren, auch ſeine beiden Kanzler Beyer 
und Brück. Als Gottesgelehrte waren mit ihm 


Melanchthon, Jonas, Spalatin, 
Agricola und Oſiander. Den Dr. 
Luther ließ er in Coburg auf der Ehrenburg 
zurück, weil er noch in der Reichsacht war. 
Hier betete derſelbe für das Iſrael Gottes und 
ſeinen Sieg,, wie Moſes während des Kampfes 
wider Amalek. Von da aus hat er manch einen 
tröſtlichen Brief geſchrieben, wenn denen zu 
Augsburg der Muth entſinken wollte; und ſo 
war er auch abweſend die Seele der kleinen 
Heldenſchaar, die wider die Papiſten zu Felde 
lag. 

Als nun der Churfürſt mit ſeinem anſehnlichen 
Gefolge, das mit den Dienern 160 Pferde ſtark 
war, in Augsburg anlangte, fanden ſich alsbald 
viele Bürger bei ihm ein, bittend, er möge doch 
ſeine Prediger predigen laſſen. Das geſchah denn 
auch jeden Tag. Des Kaiſers Commiſſarien woll— 
ten es zwar verbieten; doch der Churfurſt erklärte: 
er könne der evangeliſchen Predigten ſo wenig als 
des täglichen Eſſens und Trinkens entbehren. 
Das war aber mal ein Furſt! Der hatte das 
Herz auf dem rechten Fleck! Wahrlich, ein ſel⸗ 
tenes Wildpret, wenigſtens in unſern Tagen! 
Das iſt auch ganz natürlich. Wurde der Geiſt 
der damaligen Hofprediger, die den Fürſten un— 
geſcheut die Wahrheit ſagten, wieder lebendig 
werden, ſo würden ſich auch wohl die Todten 
gebeine der Fürſten wieder regen. Das Sprüch⸗ 
wort ſagt: Wie der Hirt — ſo die Heerde! Alſo: 
Wie der Hofprediger — ſo der Fürſt und ſein Hof. 

Nachdem nun von den Theologen die Arbeit 
an der dem Reichstage vorzulegenden Confeſſion 
vollendet war, lud der Churfürſt ſeine Glaubens— 
genoſſen zu ſich in ſein Quartier, und vermahnte 
fie mit herzbrechenden Worten, daß fie diefe 
göttliche Sache ſtandhaft vertheidigen und ſich 
durch keine Drohung zur Verleugnung bewegen 
laſſen ſollten; es müßten doch alle Anſchläge 
wider Gott mißrathen und die gute Sache, die 
Gottes Ehre belange, endlich ohne Zweifel das 
Feld behalten. Dann, am andern Tag, hat er 
alle ſeine Räthe und Diener aus ſeinem Zimmer 
abtreten laſſen, hat die Pſalmen Davids vor ſich 
genommen und ſein Herz daraus geſtärkt, iſt auf 
ſeine Kniee niedergefallen und hat mit großer 
Andacht zu Gott gerufen, daß er nun den Lauf 
des Evangelii zu ſeiner Ehre und vieler Menſchen 
Seligkeit befördern, erweitern, ausbreiten und 
vertheidigen wolle. Dabei hat er viele ſchöne 
Gedanken mit eigner Hand aufgezeichnet, die ihm 
zu Troſt und Stärkung ſeiner Seele dienen ſoll— 
ten. — Endlich kam nun der frohe Tag, den der 
HErr gemacht, herbei, wo das in Gottes Wort 
unerſchütterlich feſt begründete Bekenntniß vor 
Kaiſer und Reich verleſen werden ſollte. Chur— 
fürſt Johann hatte nämlich den Kaiſer erſuchen 
laſſen, die Religionsſache doch ſo bald als möglich 
vorzunehmen, und der Kaiſer hatte es bewilligt; 
doch wollte er nicht geſtatten, daß die Confeſſton 
der Lutheraner auf dem Rathhauſe in öffentlicher 
Sitzung des Reichstags verleſen würde. Um 
nämlich der Sache keine große Wichtigkeit bei— 
zulegen, beſchied er die Reichsſtände auf Sonn- 
abend Nachmittag den 25. Juni in ſeine Kapelle 
auf dem Hofe des Biſchofs von Augsburg, wo 


kaum 200 Menſchen Platz hatten. Es führte 
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aber aus dieſer Kapelle ein Gang auf einen 
großen Hof; und weil nun die Thür der Hitze 
wegen offen ſtand, ſo geſchah es denn, daß die 
große Menge, die ſich auf dem Hofe verſammelt 
hatte, die Vorleſung der Confeſſion deutlich hören 
konnte, was man doch zu verhindern geſucht 
hatte. Die beiden Kanzler des Churfürſten 


Johann, Dr. Brück und Dr. Beyer, traten in die 


Mitte des Zimmers, jener mit dem lateiniſchen, 
die ſer mit dem deutſchen Exemplar der Confeſſion 
in der Hand. Als nun der Kaiſer die Vorleſung 
des Lateiniſchen begehrte, trat der Churfurſt auf 
und ſagte: ſie ſeien auf deutſchem Grund und 
Boden, er hoffe demnach, Kaiſerl. Majeſtät 
werde auch die deutſche Sprache erlauben; — 
und der Kaiſer bewilligte es. Da nun der 
Churfürſt mit ſeinen Glaubensgenoſſen während 
der Vorleſung aufſtehen wollte, weil ſie die Sache 
beſonders anginge, wollte es der Kaiſer nicht er— 
lauben, ſondern befahl ihnen ſich zu ſetzen. Faſt 
zwei Stunden lang währte die Vorleſung, der 
mit lautloſer Stille und großem Ernſt zugehört 
wurde; und wie ſie beendigt war, dankte der 
Churfürſt dem Kaiſer öffentlich für geneigtes 
Gebör. 

Daß die Confeſſion einen großen Eindruck auf 
alle anweſende Gemüther gemacht, das war nicht 
zu verkennen. Weder der Kaiſer, noch die papi— 
ſtiſchen Reichsſtände, hatten ſo Etwas erwartet. 
Hatten doch die Feinde des Evangeliums die ge- 
häſſigſten, greulichſten Vorſtellungen über die 
Lutheraner verbreitet; hatten ſie dieſelben doch 
immer als ſolche Leute dargeſtellt, die ganz und 
gar vom alten chriſtlichen Glauben abgefallen 
ſeien; und ſiehe! jetzt wurden mit dieſem ſo 
bündigen, wohlgeordneten und die echte chriſtliche 
Kirchenlehre enthaltenden Bekenntniſſe die gehäſ— 
ſigen Vorſtellungen mit einem Mal widerlegt. 
Der Kaiſer konnte nicht umhin, den evangeliſchen 
Fürſten ſagen zu laſſen, er habe ihr Bekenntniß 
gnädig vernommen. Herzog Wilhelm von 


Baiern redete den Churfürſten nach angehörter 


Confeſſion freundlich an, und machte dem Dr. 
Eck den Vorwurf, er habe ihm bisher die luthe— 
riſche Lehre ganz falſch dargeſtellt; und wie dieſer 
erwiederte: mit den Kirchenvätern getraue er 
ſich dieſelbe zu widerlegen, aber nicht mit der 
Schrift, — da ſagte der Herzog: So höre ich 
wohl, die Lutheriſchen ſitzen in der Schrift und 
wir daneben! Der Biſchof Stadion von 
Augsburg wagte offen zu geſtehen: es ſei Alles, 
was abgeleſen worden, lautere und unleugbare 
Wahrheit; die Bekenner der Lehre Luthers hätten 
keinen einzigen Glaubensartikel angefochten und 
verletzt. Und als der Churfürſt Joachim von 
Brandenburg entgegnete: es ſei nicht wahr, daß 
die Lutheriſchen keinen Glaubensartikel umge— 
ſtoßen hätten; die Lehre von der katholiſchen 
Kirche und von Anrufung der Heiligen verwür— 
fen fle — da antwortete der Biſchof: die An— 
rufung der Heiligen fet kein Glaubensartikel, 
und den Artikel von der katholiſchen Kirche 
beſtritten die Lutheriſchen nicht, ſondern nur die 
Mißbräuche der römiſchen Kirche, die 
offenbar groben und gefährlichen 
Irrthümer, die ſich darin eingeſchlichen. — 
Als Luther die Kunde von der bereits Statt ge- 
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habten Verleſung der Confeſſion erhielt, ſchrieb 
er: „Iſt's nicht eine feine Klugheit und großer 
Witz, daß M. Eisleben und Andere (evangelt- 
ſche Prediger) müſſen ſchweigen (weil ihnen näm⸗ 
lich das Predigen zu Augsburg nach des Kaiſers 
Ankunft verboten worden war); aber dafür tritt 
auf der Churfürſt von Sachſen ſamt anderen 
Fürſten und Herren mit dem ſchriftlichen Be- 
kenntniß, und predigen frei für Kaiſerl. Majeſtät 
und dem ganzen Reich, daß ſie es hören müſſen 
und nicht dawider reden können? Ich meine ja, 
das Verbot zu predigen fet damit wohl ge- 
rochen.“ 

Es war gewiß ein großer Augenblick, als da- 
mals der Kanzler Beyer ſeine Stimme erhob, um 
den reinen evangeliſchen Glauben in dieſer Fir- 
ſten und Städte und der ganzen lutheriſchen 
Kirche Namen zu bekennen! Wie war doch das 
Senfkörnlein ſeit dem Reichstage zu Worms 
(1521) gewachſen! Damals war es nur ein 
armer, abgemergelter, geächteter Mönch, der es 
im Namen Gottes wagte, dem Pabſtthum und 
der Höllenpforten gegenüber den reinen chriſt⸗ 
lichen Glauben zu bekennen, und die abtrünnige 
Chriſtenheit zur Buße zu vermahnen; und nun, 
nach kaum zehn Jahren, treten Fuͤrſten und 
Städte auf und bekennen vor derſelben Verfamm- 
lung frank und frei, daß jenes geächteten Mön⸗ 
ches Lehre die alte, ewige göttliche Wahrheit ſei, 
darauf ſie leben und ſterben und — ſo es Gott 
gefiele — ſie mit ihrem Blute beſiegeln wollten! 
Wahrlich, das iſt vom HErrn geſchehen, und iſt 
ein Wunder vor unſern Augen! Mit Recht prei⸗ 
ſen wir glücklich die, ſo damals, von ganzem 
Herzen theilnehmend, dieſen Tag erlebten, und 
wünſchen, an ihrer Seite geſtanden zu ſein. Noch 
mehr aber freuen wir uns, daß auch wir gewür⸗ 
digt find, unter dem Panier des Augsburger Be⸗ 
kenntniſſes zu ſtehen, welches unverbrüchlich be⸗ 
ſtehen wird bis ans Ende der Tage, trotz allen 
Beſtürmungen der Feinde. Denn es iſt ein ret- 
nes, richtiges, unwiderlegliches, unveränderliches 
Bekenntniß der göttlichen Wahrheiten der heiligen 
Schrift, welche bleiben werden, wenn auch Him- 
mel und Erde vergehen. Darum: „Gottes 
Wort und Luthers Lehr vergehet nun und nim 
mermehr.“ 

Nicht weil's die Väter gedicht't und gemacht, 

Wird ſolch Bekenntniß ſo hoch geacht, 

Sondern weil hier die Bibel alleine 

Iſt dargelegt mit hellem Scheine, 

Weil hier das Wort des Heiland's ſchlicht 

Und mächtig aus allen Blättern ſpricht. 

Hier iſt nichts erdichtet und erfunden, 

Wie's ſonſt oft unter den Menſchen geht. — 

Daß die Väter allein anf der Bibel 

ſtunden, ; 

Das iſt des Bekenntniſſes Majeſtät! 

In den naͤchſten Tagen nach Uebergabe der 
Confeſſion wurde dem Churfürſten Johann von 
vielen Seiten ernſtlich zugeſetzt, um ihn von der 
öffentlich bekaunten Wahrheit abzuſchrecken; er 
aber erklärte: ehe er davon ablaſſe, wolle er 
lieber das Aeußerſte, ja Leib und Leben dabei 
aufſetzen. Man drohte ihm mit dem Verluſte 
der Churwürde, aber vergeblich, — er blieb der 
Beſtändige. In einem ehrerbietigen Schreiben 
an den Kaiſer bezeugt er, dies ſeien Sachen, die 
Gottes Wort und Ehre und fein Gewiſſen und 


Seligkeit belangten. Die Lehre, die er bekannt 
habe und predigen laſſe, glaube er feſt nach Gottes 
Wort, Ordnung und Befehl, und ſei ihm das 
Gegentheil aus heiliger Schrift von Niemanden 
bewieſen. Da er nun Gottes Wort, Befehl und 
Ordnung für die ewige, unvergängliche Wahr— 
heit halte, ſo könne er ohne ſchreckliche und ver— 
dammliche Verletzung ſeines Gewiſſens, ja ohne 
die größte Gottesläſterung nun und nimmer da— 
von abſtehen. Als man ihm vorſtellte, er möge 
doch wenigſtens in einigen Stücken nachgeben, 
da man dem Gegentheil zu Liebe den Mantel 
nach dem Winde hängen dürfe, hat er oft dieſe 
Worte wiederholt: „Ich wollte, daß meine Theo— 
logen auf mich und mein Land diesfalls nicht 
ſähen, ſondern frei und ungeſcheut lehrten und 
ſchrieben, was recht iſt, ohne alle Schirmſchläge“ 
(ohne furchtſamen Umſchweif). Zu Johann von 
Minkwitz, Einem von Adel, ſprach er: „Euer 
Vater pflegte zu ſagen: Geradezu, giebt 
gute Renner! Darum zeigt unſeren Theo— 
logen an von unſertwegen, daß ſie die Wahrheit 
ungeſcheut und zur Ehre Gottes fortpflanzen.“ 
Als nun am 22. September der Entwurf eines 
Reichsabſchiedes bekannt gemacht wurde, worin 
ausgeſprochen war, daß das Bekenntniß der Pro— 
teſtanten (durch die ſogenannte Confutation, die 
von den papiſtiſchen Theologen zuſammenge— 
ſchmiedet war) widerlegt worden ſei: da prote— 
ſtirten die evangeliſchen Fürſten und Stände öf 
fentlich dagegen, und der Churfürſt Johann ſagte 
mit fröhlichem Muthe: er wiſſe gewiß, daß die 
in der Confeſſion enthaltene Lehre in der heiligen 
Schrift ſo feſt gegründet ſei, daß ihr auch 
der Höllen Pforten nicht wider. 
ſtehen möchten. Endlich machten ſich die 
ſtandhaften Bekenner zur Abreiſe fertig. Noch kurz 
zuvor ſchrieb Luther „aus der Wuſte Gobruck,“ 
wie er ſeinen Aufenhaltsort nannte, an ſeine 
Brüder zu Augsburg: „Wollte Gott, daß ich 
euch nur bald wieder ſehen möchte. Ihr habt 
übrig genug gethan. Ihr habt Chriſtum be 
kannt. Ihr habt Frieden angeboten. Ihr 
habt dem Kaiſer Gehorſam geleiſtet. Habt viel 
Schmach geduldig ertragen, ſeid mit Schande und 
Läſterungen geſättigt worden, und habt nicht 
Böſes mit Böſem vergolten. Summa, ihr habt 
das heilige Werk Gottes, wie Heiligen gebührt, 
würdiglich behandelt. Freuet euch nun auch 
einmal des HErrn, und ſeid fröhlich, ihr Gerech— 
ten! Ihr ſeid lange genug betrübt und traurig 
geweſen in der Welt. Sehet nun auf und hebet 
eure Häupter auf.“ — Am 23. September brach 
der Churfurſt zur Abreiſe von Augsburg auf. 
Als er dem Kaiſer zum Abſchied die Hand reichte, 
ſagte dieſer: „Oheim, Oheim, das hätte ich mich 
zu Ew. Liebden nicht verſehen.“ Der Churfuürſt 
erwiederte nichts: ſeine Augen füllten ſich mit 
hellen Thränen; er verließ den Palaſt und gleich 
darauf die Stadt. Nach ſeiner Abreiſe ließ er 
noch durch den Markgrafen von Brandenburg 
dem Kaiſer entbieten: ehe er von der reinen 
Lehre abtrete, wolle er ſich lieber ſeinen grauen 
Kopf vor die Füße legen laſſen; und vielleicht 
war es bei dieſer Gelegenheit, als der Kaiſer 
großmüthig entgegnete und fagte: „Nit Kopp 
aaf, lover Förſt, nit Kopp aaf!“ Der Reichs- 


181 
abſchied ſiel nun endlich dahin aus: die luthe— 
riſche Lehre wurde mit den härteſten Ausdrücken 
als Ketzerei verdammt, die Herſtellung aller ein— 
gezogenen Klöſter und Stifter ſtreng geboten, eine 
Cenſur uber alle Druckſchriften in Glaubens— 
ſachen angeordnet, und die Widerſpänſtigen mit 
des Kaiſers und des Reichs Strafe bedroht. Das 
war alſo das alte Lied: Feuer und Schwert, 
Rad und Galgen, was Rom immer geſungen 
hat. 
immer wider die Bekenner der Wahrheit gefoch— 
ten, bis die römiſche Hure trunken worden iſt 


vom Blute der Heiligen. — Das war das Ende 


des glorreichen Reichstags zu Augsburg, anno 
domini 1530! 

Es fam nun bald die Zeit heran, daß Chur— 
fürſt Johann aus dieſem Leben ſcheiden ſollte. 
Schon lange Zeit kränklich, erkrankte er zu An- 
fang des Jahres 1532 ernſtlich, und mußte ſich 
auch die große Zehe des einen Fußes abnehmen 
laſſen; genas jedoch wieder ſo weit, daß er im 
Frühjahr ſeinem Lieblingsvergnügen, der Jagd, 
etwas nachgehen konnte. Als er nun am 15. 
Auguſt von einer Jagd zurückgekehrt war, wurde 


er auf dem Schloſſe Schweinitz bei Wittenberg 


vom Schlage gerührt. Achtundzwanzig Stunden 
lang lag er ohne Beſinnung, bis er am 16. Auguſt 
ſanft und ſelig entſchlief. Luther hielt bei ſeinem 
Tode zwei Leichenpredigten über 1 Theſſ. 4, 
13-18, worin er u. a. ſagt: „Weil nun St. 


Paulus die Todten, wie ihr höret, ſo lobet, ſollen 


wir Gott für die Gnade danken, daß er unſern 
lieben Churfürſten auch in dem Tod Chriſti be- 
griffen, und in ſeine Auferſtehung gefaſſet hat. 
Denn ihr wiſſet, was für einen Tod er zu 


Augsburg auf dem Reichstag ge) 


litten hat. Ich will ihn nicht loben ſeiner hohen 
Tugend halben, ſondern ihn auch laſſen einen 
Sünder bleiben, wie uns alle, die wir die Straße 
auch gedenken zu gehen, und unſerm HErrn Gott 
manche ſtarke Sünde überliefern wollen, daß wir 
bei dem Artikel, der da heißet Vergebung 
der Sünden, bleiben. Darum will ich un— 
ſern lieben Landesherrn nicht ſo gar rein machen, 


wiewohl er ein ſehr frommer, freundlicher Mann 


geweſen iſt, ohn alles Falſch, in dem ich nie mein 
Lebtag einigen Stolz, Zorn noch Neid geſpüret 
habe, der alles leichtlich tragen und vergeben 
konnte, und mehr denn zu viel milde geweſen iſt.“ 
Ferner: „Dem Sterben nach iſt unſer lieber 
Fürſt jetzt auch dahin gefahren, daß man hat 
müſſen greifen, es ſei nur ein Kinderſterben ge— 
weft. Denn wenn es ſo zugeht, wie es mit un- 
ſerm lieben Fürſten zugegangen hat, da nur der 
Leichnam auf dem Bette bleibt, ohn alles Schrecken 
und Zittern, darum, daß er zum Reiche Chriſti 
durch die Taufe gefordert, und darnach Chriſtum 
frei bekennt, und Gottes Wort mit allem Fleiß 
von ganzem Herzen gern gehöret, daß alſo nur 
die fünf Sinne dahin ſterben, — das iſt das 
geringſte Sterben, und nur die Hülſen vom Tode, 
da man allein mit dem leiblichen Tode ringet; 


wiewohl es uns unverſuchten Leuten, das größeſte 


dünket .. Drum muß man eines Chriſten 
Sterben anſehen mit andern Augen, denn wie eine 
Kuh ein neu Thor anſiehet, und mit einer andern 
Naſe dazu riechen, nicht wie eine Kuh zum Graſe 


Mit ſolchen Waffen hat das Pabſtthum 


feucht, daß man lerne der Schrift nach davon 
reden und gedenken, daß man die verſtorbenen 
Chriſten nicht rechne als todte und verſcharrete 
Leute. Vor den fünf Sinnen ſcheint's wohl ſo: 
ſo weit uns dieſelben führen, ſo thut es wehe. 
Darum follen wir fleißig hören, was hier St. 
Paulus davon ſagt, daß ſie ſchlafen in Chriſto, 
und Gott ſie mit Chriſto führen wird.“ 

Des Churfurſten Johann Wahlſpruch in ſei— 
n m Leben war geweſen: „Des HErrn Wort 
bleibt in Ewigkeit.“ Dieſem Worte des 
HErrn hat er von Herzen geglaubt, es ſtand haft 
bekannt und iſt bis an ſein Ende treulich dabei 
verharret; darum ehrt ihn auch die Nachwelt 
mit dem Beinamen des Beſtändigen. 


Vorläufige Vadridt und Aufforderung 
betreffs einer zu errichtenden 
deutſchen 
evang.⸗luth. höheren Bürgerſchule 
zu St. Louis, Mo. 


Keine Kirche iſt eine ſo große Freundin und 
Befördererin aller guten Wiſſenſchaften und Künſte 
und wahrer Bildung, und daher guter Schulen, 
als die deutſche ev. luth. Kirche. Dies erweiſt 
ſich auch hier in America. Ueberall wo hier eine 
deutſche ev.-luth. Gemeinde entſteht, da iſt die— 
ſelbe zwar vor allem darauf bedacht, das heilige 
Predigtamt unter ſich aufzurichten, aber mit 
demſelben immer auch eine Gemeindeſchule. So 
viel jedoch noch zu thun iſt, daß in allen unſeren 
Gemeinden ſolche Elementarſchulen aufgerichtet 
und daß die bereits aufgerichteten gehoben wer- 
den, ſo hat ſich doch unter uns vielfach die Er— 
richtung auch höherer Bürgerſchulen 
als ein überaus dringendes Bedurfniß heraus- 
geſtellt. Nachdem Gott viele unſerer eingewan— 
derten deutſchen Glaubensgenoſſen in dieſem 
unſerem neuen Vaterlande mit zeitlichen Gütern 
geſegnet hal, erkennen dieſelben es als eine hei— 
lige Pflicht, ihre Kinder nicht nur ſo weit unter— 
richten zu laſſen, daß ſie als Chriſten auf- 
wachſen, ſondern ſie auch zu nützlichen und 
brauchbaren Gliedern der bürger— 
lichen Geſellſchaft ausbilden zu laſſen. 
Zwar haben wir ſelbſt bereits blühende höhere 
Anſtalten, aber nur ſolche, die den Zweck haben, 
gottſelige Knaben und Jünglinge zu Pre di- 
gern und Schullehrern auszubilden. 
An ſolchen Schulanſtalten aber, die den Zweck 
haben, den Schulern eine höhere Ausbildung 
und die zur Betreibung irgend eines Gewerbes 
oder einer Kun ft oder zur Uebernahme eines 
ſtaatlichen oder ſtädtiſchen Amtes 
nöthigen wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beizubrin— 
gen, fehlt es uns noch. Wollen wir deutſchen 
Lutheraner in America aber nicht ewig die Rolle 
von Holzhauern und Waſſerträgern, wie einſt die 
Gibeoniten in Canaan (Joſ. 9, 21.), ſpielen, 
und wollen wir auch unſeren Theil zur Beför— 
derung der allgemeinen Wohlfahrt unſeres neuen 
Vaterlandes nach der uns von Gott geſchenkten 
beſonderen Gabe beitragen, ſo darf es nicht ſo 
bleiben, ſo müſſen wir auch höhere Unterrichts- 
und Bildungsanſtalten errichten, als unſere 
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Gemeindeſchulen ſein können, wenn fie auch noch hat, und demſelben mindeſtens 3—4 Hilfslehrer 
ſo ſehr gehoben werden. Zwar gibt es genug zur Seite geſtellt werden. Je ſchneller ſich die 
americaniſche Schulen, welche eine höhere Bildung Anzahl der Schüler mehrt, je eher wird man 
zum Zweck haben, denen wir unſere Jugend über- darauf bedacht ſein, das Perſonal der ausſchließ 
geben könnten. Allein damit wurden unſere Kin- lich an der Anſtalt arbeitenden Lehrer zu ver- 
der nicht nur den unvergleichlichen, durch nichts zu mehren. Den Religionsunterricht wird Herr 
erſetzenden Schatz ihrer deutſchen Sprache Paſtor Schaller, in deſſen Paftoral-Diftrict 
und ihres deutſchen Weſens (im beſten für jetzt die Schule placirt ſein wird, übernehmen. 
Sinne) verlieren, ſondern auch in die dringende Die Controle über die ganze Anſtalt wird ein 
Gefahr geſtürzt werden, ihres lutheriſchen von der Gemeinde aus allen ihren Diftricten 
Glaubens verluſtig zu gehen; abgeſehen dazu erwähltes Directorium fuhren. Der 
von vielen anderen großen Gebrechen, an denen Termin der Eröffnung iſt für dieſes Jahr auf 
die americaniſche Unterrichts- und Erziehungs den 1. October geſetzt. Das Honorar für 
methode leidet, davon hier zu reden nicht Zeit iſt; den Unterricht iſt jährlich 840.00 in halbjähr⸗ 
daher ſogar viele Americaner ihre Kinder 8 licher Vorausbezablung. Für gemeinfames 
importirten Jeſuiten übergeben, wodurch Logiren und Boarden der auswärtigen 
die ſelben freilich, wie man zu reden pflegt, nur Zöglinge kann für's erſte von der Anſtalt nicht 
aus dem Regen unter die Traufe kommen. So as ſorgt werden, bis eine größere Anzahl ſolcher 
unterliegt es denn keinem Zweifel, wir deutſchen Zöglinge vorhanden it. Eltern, welche ihre 
Lutheraner bedurfen ſolcher deutſcher Anſtalten, Söhne der Anſtalt übergeben wollen, find daher 
in welchen auf der Grundlage des angewieſen, für das Unterfonmen derſelben in 
reinen Wortes Gottes unſere Knaben einer der hieſigen Familien ſelbſt Sorge zu tragen. 
und Junglinge mit deutſcher Gründlich. Anmeldungen find unter folgender Adreſſe zu 
keit in allem dem unterrichtet werden, was machen: Rev. G. Schaller. Barry Str. betw. 
ihnen die nöthige Vorbildung gibt, tuchtige Ge- 8th & Oth, St. Louis. Mo. Derſelbe wird in 
werbs- und Geſchaftsleute zu werden, ſich der Verbindung mit anderen hieſigen Predigern und 
Aneignung irgend einer Kunſt zu widmen, zum Gemeindealiedern auf Begehren ſich ger“ der 
Studium irgend einer weltlichen Fachwiſſenſchaſt Müe unterzieben, den lieben Eltern zur Grlan- 
üͤberzugehen, in allerlei gemeindlichen und bur⸗ auna eines guten Loais bei einer chriſtlichen 
gerlichen Aemtern mit Geſchick und Nutzen zu Familie unter billigen Bedingungen für ihre an- 
dienen, und uberhaupt als Manner von gemeldeten Söhne bebilflich zu fein. Je eher 
ſolider Bildung ſpäterhin in irgend einem zahlreiche Anmeldungen erfolgen, 
Berufe und Stande da zu ſtehen. Kurz, wir be- je ſicherer ift e e, daß die Anſtalt 
dürfen einer deutſchen evangeliſch-lutheriſchen an dem angegebenen Tage eröffnet 
ſogenannten polytechniſchen oder Real- Schule, | werden könne. Die Erforderniſſe, welche 
einer Gewerb⸗ und Handelsſchule, einer — wir an einen aufzunehmenden Knaben geſtellt wer- 
wollen fie einfach fo nennen — „deutſchen den, ſi find, das er 1. bereits confirmirt fei, 2. ge- 
evangeliſch⸗lutheriſchen höheren ſäufig deutſch leſen könne, 3. Dictirtes nachzu— 
Bürgerſchule,“ dergleichen in vielen nicht ſchreiben im Stande ſei, 4. im Rechnen der vier 
nur größeren, ſondern auch kleineren Städten Species einige Uebung bebe, und 5. willig fet, 
unſeres reich geſegneten lieben alten deutſchen ſich der chriſtlichen Schuldisciplin zu unterwer⸗ 
Vaterlandes vorhanden ſind. fen. Sollten übrigens Eltern Söhne, welche 
Dieſes hat unter Anderen auch die hieſige dieſe Aufnahmebedingungen noch nicht erfüllen 
deutſche ev.-luth. Geſammtgemeinde lebendig er- können, gern ohne Aufſchub aus dem Hauſe 
kannt, und fie ijt denn auch zu dem Entſchluß thun wollen, fo ſtebt ihnen noch der Ausweg 
gekommen, im Namen des HErrn zu Aufrichtung offen, daß fie dieſelben hier erſt eine unſerer 
einer ſolchen Anſtalt Schritte zu thun. Zunächſt Gemeinde-Elementarſchulen beſuchen und darin 
ſoll in dieſer Anſtalt in einem zweijährigen für die höhere Bürgerſchule vorbereiten laſſen. 

Curſus namentlich in folgenden Gegenſtänden Da es endlich gewiß für manche Eltern na- 
ein gründlicher Unterricht ertheilt mentlich hier im Weſten erwünſcht wäre, ihre 
werden: Religion; dDeutfde und eng. Söhne, die fie dem theologiſchen Stu- 
liſche Sprache (fertiges Leſen, Schön- dium zu widmen gedenken, nicht ſogleich nach 
ſchreiben, Sprechen, Grammatik und Styliſtik in dem fernen Fort Wayne ſchicken zu müſſen, ſo 
beiden Sprachen); allgemeine, ameri- ſoll mit unſerer „höheren Bürgerſchule“ zugleich 
caniſche und deutſche Geſchichte eine latein iſche Claſſe verbunden wer- 
und Geographie; Mathematik (in den, in welcher die Knaben in einem zweijährigen 
allen ihren Zweigen); Naturgeſchicht e Curſus ſo weit gefördert werden ſollen, daß ſie 
und Naturlehre; Buchhaltung; von bier aus ſoaleich in die Quarta eintreten 
Zeichnen; Geſang; Turnen. Die können. Dieſe Einrichtung dürfte auch zugleich 
Abſicht iſt, ſpäter, wenn Gott Gedeihen gibt, das den Vortheil bringen, daß, wenn Eltern einen 
Ziel zu erweitern und in einem vierjabrigen | S Sohn ftudiren zu laffen geneigt waren, fle hier 
Curſus eine vollitandige polytechniſche Ausbil- ¢ rft die Probe machen können, ob der 
dung fur alle Berufsarten zu gewähren. Fur's Knabe die dazu nͤthige Gabe und Ausdauer 
erſte ſoll ein in allen genannten Fächern, na- beſitze. Erwieſe ſich das Gegentheil, ſo hätte 


Anfang auf das theologtihe Studium als auf 
8 nächſte Ziel hingearbeitet werden muß. 
Nun, ihr lieben, lutheriſchen Familienväter, 
die ihr von Gott mit zeitlichen Gutern geſegnet 
worden ſeid, und euren Söhnen gern etwas hin⸗ 
terlaſſen möchtet, deſſen fle fic) auch nach eurem 
Tode freuen können, ſehet das Opfer an Geld, 
was ihr bringen muſſet, wenn ihr ihnen eine gute 
Ausbildung geben laſſen wollet, nicht als ein zu 
hohes an. Bedenket, wenn ihr ihnen auch viele 
Tauſende hinterlaſſet, ſo ſind ſie nach eurem 
Tode doch ärmer, als wenn ihr ihnen jetzt mit 
einigen hundert Thalern gute Kenntniſſe ver- 


ſchafft. Dieſe ſind ein größeres Zinſen tragendes 
Capital, als alles Gold und Silber, Farmen, 


Häuſer, Geſchäfte u. ſ. w. Wie manche Väter 
unter uns wunſchen jetzt vergeblich, in der Jugend 
mehr Kenntniſſe geſammelt zu haben! Wie ganz 
anders, das fuhlen ſie, könnten ſie dann der Welt 
nutzlich fein und unabhängig von Anderer Augen 
und Ohren ſelbſt ihre Angelegenheiten beſorgen! 
Laßt es nicht geſchehen, daß auch eure Kinder 
einft- über euren Gräbern klagen: O hätte mein 
Vater mich etwas Ordentliches lernen laſſen, das 
wäre mir jetzt mehr nutze, als mein ganzes Erbe! 
So ſei denn die Sache, die allein Gottes Ehre 
und die Wohlfahrt der Welt zum Zwecke hat, 
dem befohlen, von dem allein aller Segen kommt, 

St. Louis, Mo., den 26. Juli ed 
C. F. W. Wa et, 
im Namen einer die höhere Burgerſchule 

zum Zwecke habenden Unterſtützungs⸗ 
ge ſell ſchaft allhier. 


Zur lirchlichen Chronit. 


Geheime Geſellſchaften. Daß nicht 
nur die Lutheraner gegen die geheimen Gefell- 
ſchaften auftreten, zeigt unter Anderem folgende 
Mittheilung des Reformirten „Evangeliſten“ vom 
10. Juli: „Die Weſtliche Conferenz der Con- 
gregationaliſten gab in ihrem bereits mitgetheil⸗ 
ten Beſchluß gegen die Freimaurer und andere 
geheime Geſellſchaften felgende Gründe ihrer 
Verwerfung an: 1) Weil fle in ihren Formu- 
laren, obwohl fle einen chriſtlichen Charakter bes 
anſpruchen, Chriſtum nicht als den einigen 
Seligmacher anerkennen; 2) weil ſie, obwohl 
nur gegenſeitige Unterſtutzungsvereine nach ge⸗ 
ſchäftlichen Grundſätzen, dieſes als ein Werk 
chriſtlicher Liebe darſtellen; 3) weil ſie gute 
Männer in nahe Verbindung mit ſchlechten brin⸗ 
gen und 4) weil ſie ſich ſelbſt an die . der 
chriſtlichen Kirche ſetzen.“ 

St. Louis. Folgendes lefen wir ebenfalls 

im „Evangeliſten“: „Die Miſſionsbe hörde der 
‘Per. Bruder in Chriſto' zeigt ſchon ſeit einiger 
Zeit in ihrer Zeitung an, daß deutſche Prediger 
ihrer Kirche, die willig ſind, in Chicago und 
St. Louis als Miſſionare unter den Deutſchen 
zu wirken, dringend erſucht werden, thet Namen 
einzuſenden.“ 

„Pennſylvanien und Mifſo uri 
in Fort Wayne.“ Unter dieſer Ueberſchrift 


mentlich in der engliſchen Sprache tüchtiger der Knabe für einen andern Lebensberuf mehr ſchreiht Herr Paſtor Brobſt Folgendes in ſemer 
Mann mit einem Gehalt von $1200.00 berufen gewonnen, als wenn er ſogleich in das Gymna- „Luth. Zeitſchrift“ vom 30. Juni: „Etwas, 
werden, der ſich der Anſtalt allein zu widmen ſium eingetreten wäre, wo natürlich ſogleich am und wir denken, es war die Lehre, die Glau⸗ 


bensgemeinſchaft, welche ſich durch Liebesgemein— 
ſchaft äußert, 
der Pennſylvaniſchen Synode mit den Profeſſoren 
und Paſtoren der Miſſouri-Synode, die, während 
die ſogenannte „General-Synode“ in Fort Wayne 
verſammelt war, zum erſten Male in ihrem Leben 
zuſammen kamen, wenn nicht förmlich ver— 
bunden, doch herz lich vereinigt. Das waren 
gewiß recht liebliche Stunden, die wir im Gottes- 
haus, im Pfarrhaus, im Collegium und in 
Meier's freundlicher Wohnung im trauten Ge- 
ſpräche mit einander zubrachten. Naturlich ge— 
dachten wir dabei vor allen Dingen an Zion, 
an die allen wahren Lutheranern ſo wünſchens— 
werthe Vereinigung der ganzen lutheriſchen 
Kirche in dieſem Lande auf dem rechten Glau— 
bensgrunde, an die Verbreitung der reinen Lehre 
in deutſcher und engliſcher Sprache, an die 
nöthige Zucht und Ordnung in Gemeinden, an 
die rechte Stellung der Kirche der Welt gegeik— 
liber, an die Kämpfe und Siege, an die Leiden 
und Freuden der Zukunft. Gottes Wege ſind 
wunderbar; Er macht gut, wo die Menſchen 
böſe machen, Er vereinigt, wo ſie trennen, Er 
baut auf, wo fie niederreißen! — Die Pennſyl— 
vanier und Miſſourier ſchieden in Fort Wayne 
mit dankendem Herzen und in der frohen Hoff— 
nung baldigen und öftern Wiederſehens.““ 
Die Synode von Pennſylvanien 
hielt ihre 119. jaͤhrliche Verſammlung vom 10. 
bis 14. Juni d. J. in Lancaſter. Aus ihren 
vielen wichtigen Verhandlungen theilen wir hier 
nur folgende Puncte mit, wie wir ſie in der 
„Luth. Zeitſchrift“ aufgezeichnet finden: „Get— 
tys burger Seminar. Die Synode hat 
ſich nun ganz losgeſagt vom Prediger-Seminar 
in Gettysburg und den neuerwählten deutſchen 
Profeſſor beauftragt, nur im Collegium Unter— 
richt zu ertheilen, nämlich in der deutſchen 
Sprache und Literatur. — Generalſynode. 
Die Synode erklärte, daß die bisher beſtandene 
ſogenannte Generalſynode den wichtigen Zweck, 
wofur ſie gebildet worden, verfehlt habe und 
durch wiederholte Uebertretung ihrer eigenen 
Conſtitution in fic) ſelbſt zerfallen, zerruttet 
und geſpalten fet, daß eine Verbindung mit der- 
ſelben nichts mehr nutzen könne. — Neue All— 
gemeine Synode. Es wurde nach langen 
Berathungen beſchloſſen, alle luth. Synoden in 
die ſem Lande, die auf dem alten Glaubensgrunde, 
wie derſelbe in der unveränderten Augsburgiſchen 
Confeſſion niedergelegt iſt, ſtehen, zu einer Ver— 
ſammlung einzuladen, die, wo möglich, im Laufe 
dieſes Jahres ſtattfinden und den Zweck haben 
ſoll, eine wirkliche Vereinigung durch eine 
Allgemeine Synode zu Stande zu bringen. — 
Delegatenwahl. Bei einer Wahl fur 
Delegaten an die Verſammlung zur Bildung 
einer Allgemeinen Synode wurden die Doctoren 
Krotel, Krauth, Mann, C. W. Schäffer, Sieß, 
die Paſtoren Schmucker, Brobſt, Welden, Laird 
und die Herren Norton, Dr. Mühlenberg, Haupt, 
H. Trexler, Heinitſch, Lehmann, Pretz, Endlich 
und Mattes erwählt. Die fünf erſtgenannten 
Delegaten (alle in Philadelphia wohnhaft) ſollen 
als Correſpondenz Committee dienen und die 
nöthigen Vorkehrungen zu der Verſammlung 


hat die Profefforen und Paſtoren 
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treffen.“ — Wir können, indem wir dies unſe— 
ren Leſern mittheilen, die Erklärung nicht zurück 
halten, daß kaum irgend ein kirchliches Ereigniß 


auf dem Gebiete der luth. Kirche Nord- America's 


uns jemals größere Freude bereitet hat, als der 
Austritt der Synode von Pennſylvanien aus der 
unioniſtiſchen ſogenannten General-Synode. Es 
iſt dies ein Schritt, an welchen ſich ohne Zweifel 
nicht nur überaus wichtige, ſondern auch höchſt 
heilſame Folgen knüpfen werden. Der Plan, 
vermittelſt der „Generalſynode“ ein ſogenanntes 
americaniſches Lutherthum, welches gerade von 
den Unterſcheidungslehren der lutheriſchen Kirche 


nichts wiſſen will, hier zur Herrſchaft zu bringen 
und die wahrhaft lutheriſchen Synoden zu ſepa⸗ 


ratiſtiſchen, fremdländiſchen Winkelſynoden zu 
ſtempeln, iſt mit jenem Schritte vereitelt. 
übel den Generalſynodiſten dabei zu Muthe iſt 
und wie dieſelben gar wohl fühlen, daß hiermit 
ihr Schickſal beſiegelt iſt, geben ſie damit nur zu 
deutlich zu erkennen, daß ſie immer und immer 
wieder behaupten, die Pennſylvaniſche Synode 
habe ſich nicht um der Lehre, ſondern um der 
Behandlung willen, die ſie erfahren habe, von 
ihnen getrennt. Sie wiſſen recht gut, welch ein 


Synode ihres Verbandes darum von ihnen ge— 
trennt habe, weil ſie von der wahren Lehre der 
lutheriſchen Kirche abgefallen ſind. Sie wiſſen 
auch recht gut, daß Pennſylvanien Männer von 
einer Begabung und Thatkraft unter ſich hat, 
denen fie keine entgegenſtellen können, die den- 
ſelben ebenbürtig wären. 
auch recht gut, daß die Pennſylvaniſche Synode 
ſich durch ihre Abſonderung nicht vereinſamt hat, 
daß vielmehr Hunderte von Predigern und Ge— 
meinden innerhalb und außerhalb der General— 


Lutherthum und ſeinem Lehr Bekenntniſſe iſt, ihr 
zuſtimmen und die Bruderhand reichen. Wenn 


die Pennſylvaniſche Synode unmittelbar nach 


an die Bildung einer neuen, beſſeren, wirklich 


lutheriſchen Generalſynode denkt, ſo beweiſt ſie 
damit allerdings, wie wenig man ihr den Vor— 


wurf machen könne, als habe fie independen- 


tiſtiſche Abſonderungsgelüſte. Eine andere Frage 
iſt jedoch, ob die Zeit zur Bildung eines größeren 
kirchenregimentlich verbundenen Körpers gekom— 
men ſei, vermittelſt deſſen alle zu dem Lehr— 
Bekenntniß unſerer Kirche ſich unbedingt beken— 


Ganze ausmachen. In dieſem Puncte hegen 
wir nicht geringe Zweifel. Soll eine wahrhaft 
lutheriſche Generalſynode entſtehen, fo kann dies 
unſeres geringen Erachtens nicht dadurch ge— 
ſchehen, daß ſich ohne Weiteres alle Synoden 
kirchenregimentlich verbinden, in deren Con— 
ſtitution die ungeänderte Augsb. Confeſſion oder 
auch das ganze Concordienbuch formell unbe— 
dingt als ihre Lehrgrundlage naͤchſt Gottes Wort 


anerkannt iſt. Die einzigen Feinde der wahren 
lutheriſchen Kirche ſind jetzt nicht diejenigen, 
welche in den Bekenntniſſen derſelben Irrthümer 
zu finden meinen. Darunter gehören auch alle, 


welche gewiſſe Irrthümer hegen, von denen ſie ſchaft vereinigt. 


harter Schlag das für ſie wäre, wenn es bekannt 
würde, daß ſich die älteſte und zahlreichſte 
liches Gebäude auf ſolidem Grunde erſtanden, 
das, ſo klein es auch anfangs ſein möchte, allen 


Wie 


Sie wiſſen endlich 


Synode, denen es ein beſſerer Ernſt mit dem 


ihrem Austritt aus der Generalſynode ſogleich 


nenden Synoden dieſes Landes ein geſchloſſenes 


ſich aufnehmen. 
luth. Symbole wäre null und nichts, wenn ſie 


oft 


vom 23. Juli: 


8 


glauben, daß ſie mit der ungeänderten Augsb. 
Confeſſion und mit dem ganzen Concordienbuche 
wohl zu vereinigen ſeien. Wie nach Luther's 
Tod die Philippiſten, Majoriſten, Flacianer und 
Andere ihre Irrthümer unter dem Schilde der 
Augsb. Conf. vertheidigen wollten und wie da— 
her endlich um derſelben willen die Concordien— 
formel entworfen und zu einem Bekenntniß ge— 
macht werden mußte, durch welches dieſe fal- 
ſchen Augsburgiſchen Confeſſions-Verwandten 
abgewieſen wurden: ſo gibt es auch jetzt nur zu 
viele, welche in unſere Kirche eingedrungene Irr— 
lehren (3. B. von Kirche, Predigtamt, Kirchen- 
Regiment, letzten Dingen u. a.) feſihalten und 
doch dabei die ungeänderte Augsb. Conf. ohne 
jede Clauſel unterſchreiben zu können vermeinen. 
Würden nun Solche in die beabſichtigte neue 
Generalſynode ohne Weiteres aufgenommen, ſo 
würde dieſelbe den Keim der Uneinigkeit und ſo— 
mit ihres gewiſſen baldigen Untergangs mit in 
Alle formelle Anerkennung aller 


nicht auf wirklichem gleichem gemeinſamem Ver- 
ſtändniß derſelben ruhte. Hingegen wäre eine 


neue Generalſynode auch nur in dem rechten 


Verſtändniß und Anerkenntniß des kleinen luth. 
Katechismus einig, ſo wäre damit ein feſtes kirch— 


Stürmen trotzen und ein Segen für das ganze 
Land fein würde. Das Nächſte, was jetzt zu 
thun ſein dürfte, iſt daher nach unſerer Meinung 
nicht ein ſofortiger Zuſammentritt aller derer, 
welche die ſymboliſchen Bucher unſerer luth. 
Kirche ohne Rückhalt unterſchreiben, zu Einem 
zuſammenwirkenden Körper, als vielmehr eine 
wiederholte Zuſammenkunft derſelben zu 
gegenſeitigem Austauſch uber den in unſerer 
Concordia, zunächſt in unjerer Auguſtana nie- 
dergelegten Glauben. Je weniger man darauf 
denken wird, Großes zu thun, je einfältiger, 
demüthiger, gewiſſenhafter, ehrlicher man vere 
fahren, je blöder man dem lieben Gott folgen 
wird, ohne ihm vorauseilen zu wollen, deſto ge— 
wiſſer wird Er mit uns ſein. — So viel fur 
diesmal uber dieſe hochwichtige Angelegenheit. 
— Nachdem wir Obiges geſchrieben hatten, 
laſen wir in dem methodiſtiſchen „Apologeten“ 
„Die luth. Wisconſin-Synode, 
welche ſich in Deutſchland als eine der Union 
ſehr günſtige darſtellt und unter dieſem Scheine 
viel Geld geſammelt hat, iſt die erſte geweſen, 
ihren Auſchluß an dieſe neue (von den Pennſyl— 
vaniern befürwortete) altlutheriſche General— 
Synode zu erklären.“ Auch ſolche Berichte von 
Seiten der Feinde, die draußen ſind, zeigen, wie 
nöthig es iſt, daß die Errichtung einer neuen 
wahrhaft lutheriſchen Generalſynode nur auf 
der Baſis vorausgehender gründlicher Verſtän— 
digung erfolgen ſollte. W. 
„Die Evangeliſch-Lutheriſche Sy— 
node in Nord- America.“ „Unter obigem 
Namen,“ ſo ſchreibt die Luth. Kirchenzeitung von 
Columbus, Ohio, vom 15. Juli, „haben ſich die 
verſchiedenen lutheriſchen Synoden, in den ſü d— 
lichen Staaten, zu einer kirchlichen Körper- 
Die ſe Vereinigung geſchah et- 


gentlich ſchon vor zwei Jahren, jedoch unter dem 
Namen: „Die General-Synode der Ev. Luth. 
Kirche in den Conföderirten Staaten,“ 
der aber nun, wie oben bemerkt, abgeändert wor- 
den iſt. Zu dieſer Verbindung gehören: Die 
Synode von Virginien, die von Welt -Virginien, 
die von Nord-Carolina, die von Süd-Carolina 
und die Synode von Georgia. Früher gehörten 
alle dieſe Synoden zu der alten „General— 
Synode,“ allein durch den Krieg, aber auch 
durch die Bekenntnißloſigkeit derſelben, trennten 
ſich dieſe ſüdlichen Synoden von ihr, und ſind nun 
auch feſt entſchloſſen, von ihr nichts mehr wiſſen 
zu wollen, da dieſelbe ja doch am Verweſen iſt. 
Dieſe neue ſüdliche General-Synode bekennt 
ſich unumwunden zu der Augsburgiſchen 
Confeſſion, und zeigt ein reges kirchliches Leben. 
Sie beſchloß einen eigenen luth. Kalender heraus— 
zugeben, ſowie auch die bisherige monatliche 
Publication des Lutheran Visitor' fortzuſetzen. 
Zudem wurde noch beſchloſſen, ein wöchent— 
liches Kirchenblatt, genannt: The Evan— 
gelical Lutheran' erſcheinen zu laſſen. Auch 
ſoll ein Sonntagsſchulblatt ſo bald als möglich 
herausgegeben werden. Dieſe neue Synode er— 
klärt, daß ſie, wie ihr Name ſchon zeige, nicht 
ſectionell ſein wolle, und daß auch Synoden aus 
den nördlichen Staaten ihr beitreten können, 
wenn dieſelben mit ihren Principien einverſtanden 
ſind. Wir müſſen ſagen: uns gefällt dieſe Sud— 
liche General- Synode, nach ihren Erklärungen, 
beſſer als die ge weſene Nördliche, die 
durchweg weder Fiſch noch Vogel war. 
Sollte nun der Plan der Synode von Pennſyl— 
vanien, eine neue Nördliche lutheriſche General- 
Synode zu gründen, verwirklicht werden (was 
wir von Herzen wünſchen), ſo wird ſich der 
Rumpf der alten General-Synode zwiſchen zwei 
gewaltigen Steinen befinden, die ihn gebührend 
zermalmen werden. Je bälder je beſſer.“ E. S. 
Waldeck. Die beiden lutheriſchen 
Gemeinden Waldeck's in Sachſenberg 
und Corbach, die von preußiſch⸗-lutheriſchen (nicht 
ausgetretenen) Paſtoren bedient werden, haben 
nach einem von den Ständen des Fürſtenthums 
angenommenen Geſetzentwurf nunmehr Corpo— 
rationsrechte zu erwarten. Nach demſelben 
dürfen fie, vorbehältlich der Regierungsbeſtä— 
tigung, Geiſtliche berufen, giltige Kirchenbücher 
führen, die kirchlichen Abgaben nicht mehr an die 
unirte Landeskirche entrichten u. ſ. w. Officiell 
werden ſie mit dem Namen der ſeparirten Luthe— 
raner bezeichnet. Es fehlt nur noch daran, daß 
die Regierung die unweſentlichen Aenderungen 
des Entwurfs genehmigt, die von den Ständen 
gemacht ſind. Einen eigenen Paſtor haben die 
beiden Gemeinden noch nicht, ſo wenig wie ein 
eigenes Gotteshaus. Der Sachſenberger Ge— 
meinde iſt der Mitgebrauch der unirten Kirche 
abgeſchlagen worden, ſie hat ſich daher entſchloſ— 
ſen, noch dies Jahr ein Kirchlein zu bauen, wozu 
ſie um brüderliche Handreichung bittet. Die 
Corbacher wartet noch darauf, ob man ihr den 
erbetenen Mitgebrauch einer bereits vorhandenen 
Kirche geſtatten wird. Zur Erlangung eines 
Paſtors bringen beide Gemeinden alle nur mög— 
lichen Opfer. (Pilger aus Sachſen.) 
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Kirchliche Nachrichten. 

Am 7. Sonntage nach Trinitatis, den 15. Juli 
d. J., wurde von dem Unterzeichneten, im Auf- 
trage des Präſidiums des nördl. Diftricts unferer 
Synode, Herr Paſtor R. Biedermann in 
ſein neues Arbeitsfeld zu St. Clair, Michigan, 
feierlich eingeführt. 

Die Gemeinde zu St. Clair gehörte früher mit 
ihrem vorigen Paſtor Bauer zur Buffaloſynode; 
nachdem aber Paſtor Bauer einem Berufe nach 
Toledo gefolgt war und die Gemeinde nun frei 
daſtand, faßte fle den Entſchluß, ſich von Buffalo 
loszuſagen und ſich an unſere Synode zu wendenz 
ſie ſandte dann einen ordentlichen Beruf an 
Paſtor Biedermann, der denſelben auch annahm 
und bereits, wie oben gemeldet, dort jetzt einge⸗ 
führt iſt. 

Gott gebe der lieben Gemeinde auch ferner 
Licht, Kraft und Weisheit, in allen Dingen des 
HErrn Willen immer beſſer zu erkennen und auch 
zu thun, ihrem nunmehrigen Hirten aber rechte 
Treue im Pflanzen und Begießen zu vieler Seelen 
Heil und zu unſeres HErrn Ehre. 

J. A. Hügli. 
Rev. R. Biedermann, 
St. Clair, St. Clair Co., Mich. 


Adreſſe: 
Box 168. 


Nachdem Herr Jakob Horn aus dem Prediger— 
Seminar in St. Louis ſein Examen beſtanden 
und einen Ruf zu den Gemeinden in Holmes 
Co., O., angenommen hatte, iſt derſelbe am 
13. Juli von mir daſelbſt ordinirt und intro- 
ducirt worden. 

Der HeErr ſetze ihn zum Segen. 

H. C. Schwan. 
Rev. J. Horn, 
Mount Hope, Holmes Co., O. 


Adreſſe: 


Am 5. Sonntage nach Trin., als am 1. Juli 
d. J., wurde der Candidat des heil. Predigtamts, 
Herr C. Wünſch, nachdem derſelbe ſeine Studien 
im praktiſchen Seminar in St. Louis vollendet, 
das vorſchriftsmäßige Examen beſtanden und 
einen ordentlichen Beruf als Hülfsprediger von 
meiner Gemeinde in Frohna erhalten hatte, im 
Auftrag von Herrn Präſes Bünger und unter 
Mitwirkung des Herrn Paſt. Bergt von mir 
feierlich ordinirt und in ſein Amt eingeführt. 

Desgleichen wurde am 6. Sonntag nach Tr. 
Herr Paſtor J. M. Johannes, nachdem derſelbe 
einen ordentlichen Beruf von der Gemeinde in 
New Wells, Cape Girardeau Co., Mo., erhalten 
und angenommen hatte, im Auftrag von Herrn 
Präſes Bünger und unter Mitwirkung des Herrn 
Paſtor Beſel von mir in fein Amt feierlich etn- 
geführt. 

Der HErr ſetze beide Brüder zum Segen für 


Viele! F. Köſtering. 
Adreſſen: Rev. C. Wünsch, 
Altenburg, Perry Co., Mo. 


Rev. J. M. Johannes, 
New Wells, Cape Girardeau Co., Mo. 


(Verſpätet.) 

Am Sonntag Rogate hatte die evang. - luthe- 
riſche St. Petri- Gemeinde in Humboldt, Allen 
Co., Kanſas, die Freude, ihr neuerbautes Kirch— 
lein dem Dienſte des dreieinigen Gottes weihen 
zu können. Herr Paſtor Lange ſprach das Weih⸗ 
gebet und der Unterzeichnete hielt die Feſtpredigt. 
Das Gebäude iſt 38 Fuß lang und 24 Fuß breit, 
von Back- und behauenen Sandſteinen erbaut. 

Gott gebe, daß auch in dieſem Hauſe das 
Wort des Lebens ungetrübt erſchalle und die 
heil. Sacramente der Einſetzung Chriſti gemäß 
verwaltet werden bis zum Ende der Tage. 

M. Meyer, Paſtor. 


Quittung und Dank. 


Für Brunn's Anſtalt erhielt durch Paſt. Kähler 


aus der Liebeskaſſe ſeiner Gemeinde in Chariton Co., Mo., 


510. Durch Paſt. C. Meyer von Frau Aug. Hartmann 
in Effingham, Ill., 82. Durch Paſt. Husmann von Herrn 
Fr. Rolf $5. Durch Paſt. Böſe in St. Louis von Herrn 
Heinr. Titkemeyer 810. Durch Paſt. Hügli in Detroit von 
Herrn Kollmorgen jun. $1. Von Herrn D. Meier in Crete, 
Ill., 82. Durch Paſt. F. Schmitt auf der Kindtaufe bei 
G. L. Krug geſammelt §2. (war verlegt worden!) 

Für arme Studenten von Herrn Guſt. A.“ 
Dobler in Baltimore 810. C. F. W. Walther. 


Für den Seminar⸗ Haushalt erhielt durch 
Herrn Paſtor Claus von Heinr. Beimer 853 durch Herrn 
Präſes H. A. Preus von Truls Fernäs, Norway Grove, 
Wis., $103 vom Frauenverein der Gem. des Herrn Paſtor 
Claus 13 Pr. Unterhoſen, 18 Kiſſenüberzüge und $10 baar. 

Für arme Studenten: Durch Herrn Reiſe⸗ 
prediger Liebe von C. R. 81, B. J. 50 Cts., B. 82,50, C. 
$5 für die Brunnſchen Zöglinge; durch Herrn Paſtor Claus 
von Hein. Beimer &! in Silber für dieſelbenz von d. Gem. 
in Belleville 812 für M. und H. Wyneken; nachträglich: 
durch Herrn Paſt. Franz W. Schmitt auf J. Krugs Hoch⸗ 
zeie geſammelt 86,45; auf C. W. Zabels Hochzeit 4,105 
durch G. Köpplinger $7 für Halbot, A. Crämer. 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diſtriets: 


Zur Synodalkaſſe weſtl. Diſtr.: Von 
Paſt. Heids Filialgem, in Groveland, Ill., 84,60. Vom 
Oreieinigk.-Diſtr. in St. Louis 829. Paſt. Markworths 
Gem., Danville, Ill., 88,30; von ihm ſelbſt 81. Paſtor 
Holls' Gem., Centreville, Ill., 55. wae Kreuzgem. in 
St. Clair Co., Ill., 82. Concordia St. Louis 
838,78. Paſt. Wunders Gem. in Chica Pfingſt⸗Coll. 
821,70. Daft. Polacks Gem., Crete, Ill., deßgl. 812,25. 
Paſt. Multanowskys Gem., Woodland, Wis., Deſſen 
Filialgem in Horicon, Wis, „ 811. Paſt. M. Meyers 
Gem., Leavenworth, Kanſe, $4, von ihm ſelbſt 51. Paſt. 
A. Reinke, Blue Island, Ill., 82. 


Zur College⸗unterhalts⸗ Kaſſe: Bom 
Dreieinigk.-Diſtr. in St. Louis Sit. ImmanuelsDiſtr. 
daſelbſt 811. Paſt. Ficks Gem., Collinsville, Ill., 814,20. 


Zur Gynodal-Miffions- Kaſſe: i 
Dreieinigk.-Diſtr. in St. Louis 83,05. Paſt. J. Hoff⸗ 
manns Gem. heen Wis., Miſſionsfeſt-Coll. 813,57. 
Durch Paſt. J. A. Otteſen, Kaffirer der Miſſion in der Sy⸗ 
node der 55 ev. ge Kirche in Amerika, $436,07 und 
zwar: Durch Paſt. O. J. Hjort, Dankopfer von einem 
Unbenannten $55 durch deny, von ſ. Gem. an Weſtre Pain- 
led Creek, Sowa, 813,35; durch Paſt. H. A. Preus von ſ. 
Gem. in Norway Grove, Wis., $24,645 durch denſ. von 
Ingeborg, u. Jugrid Wangsnäs je $13 durch denſ. von 
einem Unbenannten Dankopfer für Ernte 84; durch Paſtor 
Thomas Johnſon von ſ. Gemeinden in Soma 828; durch 
Paft. N. Brandt von ſ. Gem. in Decorah, Sowa, 814,70 5 
durch Paſt. J. N. ee von ſ. Gem. in Vermont, Wis., 
830 durch pak. O „Juul von N. N. in Oſt Dodgeville 
51; durch Paſt. J. A. Otteſen von Knud A. Juve, Koſh⸗ 
konong, 82,50; durch Paſt. H. A. Preus von ſ. Gem. in 
Spring Prairie 831 ; von ſ. Gem. in Bonnet Prairie $203 
v. d. Schulkindern d Lehrers K. Ingebrigtſon, Long Prairie, 
82,15; durch denſ. von Verſchiedenen 95 Cts. 3 durch Paftor 
SD) Hageſtad von der Mush River Gem., Wis., 8103; von 
der North Ruſh River Gem. 50 Cts., von der South Ruſh 
River Gem. §3; durch Paſt. H. A. Preus von Jens Leite 
813 5 Griffon, Spring Prairie, $23 durch Paft. 
E. Jenſen von fy. Ruſhfort Gem. $165 von fr. Elſtad 
ck. 87; von ihm ſelbſt 823; durch Paſt. J. A. Otteſen 
von fr. Weſtre Koſhkonong Gem. $32,523 von der Oſtre 
Koſhkonong Gem. 823; von der Liberty Gem, $14,76 5 
durch Paſt. Tob. el von ſ. Gem, in Greenfield, Sowa, 
$203 durch Paſt. H. A. Preus von Thron Anrundſon, 
Spring Prairie, 85; gh Paſt. P. A. g ae von ſ. 
Gem. in Lisbon, Ill., 570; durch denſ. von F. Henderſon 
daſelbſt 850. 


Für innere Miſſion: Von Paft, Ficks Gem. 
in Collinsville $895. Paſt. Polacks Gem, in Crete, Ill., 
Miſſionsfeſt-Coll. 8103,87. 


Zum Proſeminar in Steeden: Paſtor 
Heitmüllers Gem, in Rodenberg, Ill., 85. Jakob Beck, 
oo Ill., 85. Paſt. Stephans Gem., Chefter, allan 
810,80. 


Für arme Studenten: Frau N N. durch 
Paſt. Heitmüller, Rodenberg, Ill., 82. Kasp. Schröters 
Ehefrau, Franklin Co., Mo., 50 Gre. Herrn Schmeißers 
Ehefrau, Madiſon Co., Ill., 50 Cts 


Für Paſt. Röbbelen: ben, Sens Chefrau, 
Et. Louis, Mo., in Silber 50 ts. E. Ro ſch A e. 5 
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St. Louis, Mo. 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. 


Gr. ich ſahe einen Sead 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Coan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden fiber und woh⸗ 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Offenb. Joh. 14, 6. 


A. 
Und ſprach mit großer Stim⸗ 


me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offend. Joh. 14, 7. 


Herausgegeben von der Deutſche 


—̃ͤ — 


Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und nimmermehr. 


SS — — 


Evangelisch ⸗Lutheriſchen Synode 


— 


von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 22. 


St. Louis, Mo., den 15. Auguſt 1866. 
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In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann in Leipzig 


M. C. Barthel, Lombard str., St. 


Louis, Mo., anberjufenden. 


Bruun und ſeine Auſtalt. 


So ſchreibt unſer theurer, unermüdlich für uns 
werbender und wirkender Freund Brunn in einem 
Briefe vom 28. Juni d. J.: 

„Heute Nacht ſind unſere drei letzten Zöglinge 
von hier nach Bremen abgegangen, um ſich nach 
Amerika einzuſchiffen. Gott ſei Lob und Preis, 
der abermal wieder fo gnädig und herrlich gehol- 
fen, dies Werk hinauszuführen. Es war dies 
Jahr wohl durch die vermehrte Zahl unſerer 
Reiſenden auch größere Laſt, Sorge und Koſten, 
wie ſonſt, und doch hat der HErr nun Alles 
wohlgemacht und über alle Berge hinübergeholfen, 
fo daß mit Seiner Hülfe in wenig Tagen unfere 
Reiſenden nun fröhlich werden Ihnen auf dem 
Meer entgegenſchwimmen. — Daß Ihr letztes 
Schreiben mit einliegendem Wechſel noch gerade 
zu rechter Zeit ankam, um Anfangs Mai die 
Mehrzahl der Zöglinge bei ihrem Abſchied von 
hier mit dem Nöthigen zu verſehen, habe ich Ihnen 
ſchon geſchrieben. Um die Mittel zur Seereiſe 
zuſammenzubringen, ergriff ich nach Pfingſten 
wieder den Wanderſtab, zumal ich ohnehin zu 
mehreren Miſſionsfeſten im nördlichen Deutſch— 
land eingeladen war. Der HErr hat denn auch 
gnädiglich die Reiſe geſegnet, daß das Nöthige 
zuſammengekommen iſt, trotz allem ſchon ausge- 
brochenen Kriegslärm. In Sachſen, wohin ich 
zuerſt ging, war freilich letzterer ſchon recht zu 
ſpüren, ſo daß ich ſehr wenig für unſere Zwecke 
dort ausrichten konnte. Das Leipziger Miffions- 
feſt war nur ſchwach beſucht, doch auch hiervon 


J 
abgeſehen, tritt leider in Leipzig immer mehr unter 


der Fuhrung von Männern wie Prof. Luthardt, 
Paſt. Ahlfeldt u. A. das luth. Bekenntniß ſo weit 
in den Hintergrund, daß michs kaum wunderte, 
wenn unſerer Amerikaniſchen Miſſion dies Mal 
kein Platz zu öffentlicher Beſprechung gegeben 
wurde. Nach einem kurzen Abſtecher im Mul- 
denthal eilte ich nach Hannover, wo ich eine 
Reihe von Miſſionsfeſten beſuchte. Da hat der 
HErr reichlich erſetzt, was in Sachſen dies Mal 
fehlte. In Hannover tft ſichtlich unſere Ameri— 
kaniſche Miſſion in mächtigem Aufblühen; nicht 
nur fand ich dort überall offene Arme und Herzen 
mehr als je, ſondern auch auf den dortigen Miſ— 
ſionsfeſten iſt es faſt zur ſtehenden Sitte geworden, 
den Vormittag der Heidenmiſſion zu widmen, den 
Nachmittag unſerer Amerikaniſchen Miſſion. Es 
waren reich geſegnete liebliche Tage, die ich auf 
die ſe Weiſe in Hannover zubrachte. Schließlich 
freilich wären ſie beinahe auf traurige Weiſe 
unterbrochen worden. Am 15. Juni brachen 
plötzlich die Preußen ins Land von Hamburg her; 
ich war aber gerade in Lüneburg, in deſſen Nähe 
den 17. Juni ein großes Miſſionsfeſt und zwar 
ausſchließlich fur unſere Amerikaniſche Miſſion 
gehalten werden ſollte. Alle Straßen waren 
zwar ſchon vom Militär beſetzt, allein wir feierten 
dennoch fröhlich unſer Feſt. Nur nachher ent- 
ſtand für mich die ſchwere Frage, wie weiter kom- 
men? Denn Eiſenbahnen, Poſten, Alles war 
von den Preußen mit Beſchlag belegt. Doch der 
HErr half auch da wunderlich durch, ein preußi— 


ſcher General nahm ſich freundlich meiner an, 


und brachte mich in ſeinem eigenen Wagen bis 
Hannover, von wo ich über Köln glücklich heim 
kam. — Ich beſuchte auch Herrmannsburg und 
brachte dort bei Paſt. Theod. Harms und Paſt. 
Lohmann, der jetzt in Müden ſteht, (unſerm 
alten Mitkämpfer gegen Breslau,) zwei Tage in 
der herzlichſten brüderlichen Gemeinſchaft zu. Zu 
meiner innigſten Herzensfreude konnte ich mich 
mit Paſt. Harms ſehr über die Amerikaniſche 
Miſſion verſtändigen; er erflarte darin ganz und 
gar mit uns gehen zu wollen, er kenne für jetzt 
keine andere wirklich und rein lutheriſche Synode 
in Amerika als die Miſſouriſche, nur meinte er, 
die Herrmannsburger Einrichtung laſſe es 
nicht zu, in dem vierjährigen dortigen Bildungs 
gang etwas abzubrechen, den alle dortigen Zög— 
linge durchmachen müßten, indeſſen habe er Nichts 
dagegen, wenn dieſelben nachher noch das Se— 
minar in St. Louis beſuchten, ſo lange man es 
dort für gut finde. Nun, mags ſo ſein, iſt doch 
die große Hauptſache gewonnen, daß man in 
Herrmannsburg nicht für eine falſch lutheriſche 
Synode in Amerika arbeiten will und daß, um 
dies zu verhindern, Gott gerade zu rechter Zeit 
unſern Theodor Harms dorthin geführt hat. 
Nächſtes Jahr, ſo der HErr will, werden Sie, 
wie ich hörte, vielleicht etwa 6 — 10 Leute von 
Herrmannsburg bekommen und wenn dazu wie- 
der, wie wir hoffen wollen, ein Häuflein Stee- 
dener von 20 —24 Mann kommt, fo dürfen wir 
uns wohl ſolcher kündlich großen Gottesgnade 
freuen, — wenn auch mit Zittern, um der bangen 
Sorge willen, ob wir ſelbſt und ob unſere ganze 


* 

Zeit einer ſo großen Gnade und ſoviel Segens vom 
HErrn ſowohl werth, als auch fähig fein möchte. 
Möge der HErr, der das Eine gibt, auch das 
Andere gnädiglich uns verleihen. — Auch in 
Meklenburg war ich auf einige Tage. Dem 
dortigen Gotteskaſten iſt unſere Miſſouriſche kirch— 
liche Stellung und Richtung ſehr unbequem, doch 
kann und will er ſich uns nicht entziehen, indeſſen 
vertheilt er denn, um vermeintlicher Gerechtigkeit 
willen, ſeine Gaben zwiſchen der Miſſouri-, 
Jowa-, Wisconſin- und Buffalo-Synode. Hätte 
ich nur mehr Zeit, mich in Meklenburg mit einzel. 
nen Paſtoren bekannt zu machen, es würden ſich 
gewiß auch dort mehr Freunde für uns gewinnen 
laſſen. Nun vielleicht in Zukunft. 

So weit hat der HErr geholfen, aber was 
wird nun weiter werden? Ein Krieg iſt bei uns 
nun ausgebrochen und ſchon in vollem Wüthen, 
wie es ſcheint, von nicht geringerer Tragweite, als 
der letzte Amerika niſche; dort wie hier ſtehen ſich 
Norden und Suͤden entgegen und Ziel des 
Kampfes ſcheint kein anderes ſein zu können als 
Vernichtung des einen oder andern Theils. In 
unſerer nächſten Nähe, in Heſſen, ſtehen ſich 
Preußen und Bundestruppen drohend gegenüber, 
ich habe daher die Einberufung unſerer neuen 
dießjährigen Zöglinge geglaubt um einige Wochen 
verſchieben zu müſſen, bis wenigſtens die Gefahr 
vorüber iſt, unmittelbar in unſerer Umgegend den 
Kriegslärm zu haben. Eigentlicher Kriegsſchau— 
platz werden zwar unſere hieſigen Berge nur 
ſchwerlich werden können. Dod) forge ich über— 
haupt nicht, der HErr, der ſo mächtig und herrlich 
bisher unſere Anſtalt erhalten, wird es auch ferner 
thun, ja ich habe eine Ahnung, als müßte der 
HErr gerade in den bevorſtehenden Kriegszeiten 
ganz beſonders mächtig Seine Gnade an uns und 
unſerer Anſtalt beweiſen, erſtlich weil Er es in 
Amerika an Ihren Anſtalten gethan, und dann 
weil der HErr gerade in dieſem Jahr einen ſo 
be ſonderen auffallenden Segen in Anmeldungen 
neuer Zöglinge uns gegeben. Außer den ſieben 
alten, die ich hier behalten, haben ſich über dreißig 
neue gemeldet und die Meldungen ſind alle ſolcher 
Art, daß ich kaum einen zurückweiſen kann. Ich 
mache darum ernſtlich Pläne, die Zahl meiner 
Zöglinge noch über die vierundzwanzig zu ver— 
mehren. Platz wäre wohl, aber die Koſten hat 
der HErr auch geboten zu überſchlagen und nun 
der Krieg! Da müßte es freilich menſchlicher 
Vernunft unmöglich dünken, durchzukommen, aber 
wenn ich andererſeits anſehe, was der HErr bis 
hierhin an unſerer Anſtalt gethan, wenn ich nehme, 
welches große wichtige Werk es für Ihre Ameri— 
kaniſche Kirche und Synode wäre, wenn ich Ihnen 
nächſtes Jahr wieder 20—24 tüchtige Leute für 
Kirche und Schule ſchicken könnte, ſo will mirs 
völlig unmöglich dünken, daß dies Werk könnte 
ſtehen bleiben. Allerdings könnte es wohl ſein 
(und ſo weit man menſchlicher Berechnung in 
Gottes Sachen folgen darf, iſt es ſo), daß die 
nächſte Zukunft der hieſigen Anſtalt hauptſächlich 
von Ihrer Unterſtützung aus Amerika abhängen 
wird, da ich möglicherweiſe in Deutſchland völlig 
verlaſſen bleibe. Aber als ich Ihnen vor zwei 
Jahren ſchrieb, ich bedürfe 800 Thlr. für unſern 
neuen Bau, da machte der HErr alſobald Ihre 
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Gemeinden willig und ſie gaben das Dreifache; 
wie ſollte ich nun an dieſer Willigkeit und Freu- 
digkeit zur Hülfe zweifeln, wo es nun nur darum 
ſich handelt, die Früchte deſſen zu erndten, was 
vor zwei Jahren hier gegründet iſt? Ja, ich habe 
hier 30 und mehr tüchtige junge Leute, mit denen 
ebenſo viele Gemeinden in Amerika mit Lehrern 
und Predigern könnten verſorgt werden, aber ich 
bedürfte dazu aus Amerika vielleicht einer Unter- 
ſtützung von 1000 oder 1500 Thalern; ſollte 
ich zweifeln, daß nicht jedes chriſtliche Herz in 
Ihren Gemeinden freudig bewegt würde, zu einer 
ſolchen Summe mit beitragen zu helfen, wo es 
ſich um die kirchliche Exiſtenz von dreißig luthe⸗ 
riſchen Gemeinden handelt? Sollte man ein ſo 
großes, ſo unmittelbar den geiſtlichen Bau der 
Kirche betreffendes Werk im Stich laſſen, wäh- 
rend man das Zehnfache gibt für äußere Kirchen 
bauten, ja, wenn eine Einzige Ihrer Gemeinden 
in Amerika kürzlich den vierten Theil der oben- 
genannten Summe geben konnte, um eine luthe— 
riſche Gemeinde in Deutſchland zu ihrem 
Kirchen- und Pfarrhausbau zu unterſtützen?“) — 
Doch halten Sie es mir zu gut, daß ich Ihnen 
ſo meines Herzens Gedanken herſchreibe. Die 
Erhaltung unſerer Anſtaltsſache brennt mir zu 
tief im Herzen, als daß nicht der Mund übergehen 
ſollte.“ 


+2 — 


Die Allgemeine deutſche evangeliſch— 
lutheriſche Synode von Miſſouri, Ohio, 
u. a. St. 
wird, ſo Gott will, ihre diesjährigen Sitzungen 
am nächſten 10. bis 20. October in der hieſigen 
Dreieinigkeits⸗Kirche halten. Dies zur vorläuft— 
gen Notiz. Näheres in nächſter Nummer. 

C. F. W. Walther. 
St. Louis, Mo., den 15. Aug. 1866. 


* * 


* 

Vorſtehender Anzeige fügt der Unterzeichnete 
für die Glieder unſerer Synode die Erinnerung 
hinzu, daß diejenigen, welche beabſichtigen, der 
Synode irgendwelche Gegenſtände zur Beſpre— 
chung, reſpective Beſchlußnahme, vorzulegen, 
dies, wenn es noch vor dem Zuſammentritt der 
Synode derſelben öffentlich angezeigt werden ſoll, 
unverweilt, im anderen Falle wenigſtens noch 
im Laufe des Septembers, und zwar ſchriftlich, 
thun wollen. Als Hauptgegenſtand iſt bereits 
das Thema vorgeſchlagen: „Daß die evangeliſch— 
lutheriſche Kirche die wahre ſichtbare Kirche Got— 
tes auf Erden ſei,“ worüber auf Grund der 
unten folgenden Theſen gehandelt werden ſoll. 

St. Louis, Mo., 15. Aug. 1866. 


C. F. W. Walther, Allg. Präſes. 


Theſen, 
als Grundlage zu den Verhandlungen der All— 
gemeinen ev.-luth. Synode von Miſſouri, Ohio, 
u. a. St., bei Gelegenheit der Sitzungen derſelben 
am 10. October d. J. und die folgenden Tage 
in der Dreieinigkeitskirche zu St. Louis, Mo., 
liber das Thema: 


*) Die unterſtützte Gemeinde iſt die des Paſt. v. Kienbuſch 
und die unterſtützende unſere liebe Cincinnatier Gemeinde. — 
D. R. 


Daß die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche die 
wahre ſichtbare Kirche Gottes auf Erden ſei. 
Theſe J. 

Die Eine heiligechriſtliche Kirche 
auf Erden oder die Kirche im eigentlichen Sinne 
des Wortes, außer welcher kein Heil und keine 
Seligkeit iſt, iit nach Gottes Wort die Gefammt- 
heit aller an Chriſtum wahrhaft Glaubenden und 
durch dieſen Glauben Geheiligten. 

Matth. 16, 18. Eph. 5, 23—27. Ebr. 3, 6. 

Theſe II. 

Zwar kann die Eine heilige chriſtliche Kirche, 
als ein geiſtlicher Tempel, nicht geſehen, ſondern 
allein geglaubt werden, es gibt jedoch untrügliche 
äußerliche Kennzeichen, an denen ihr 
Vorhandenſein erkannt wird, welche Kennzeichen 
ſind die reine Predigt des Wortes Gottes und 
die unverfälſchte Verwaltung der heiligen Sacra- 
mente. . 

1 Petr. 2, 5. 2 Tim. 2, 19. Gal. 4, 26. Mare. 
4, 26. 27. (gl. V. 14. und Matth. 13, 38.) Sef. 
55, 10. 11. Matth. 28, 18—20. Marc. 16, 16. 
1. Sots 12 3. 

Shefe III. 

In einem uneigentlichen Sinne werden 
in der Schrift auch alle diejenigen ſichtbaren 
Gemeinſchaften Kirchen genannt, wetche zwar 
nicht allein aus Gläubigen und durch den Glau— 
ben Geheiligten beſtehen, denen vielmehr auch 
Heuchler und Gottloſe beigemiſcht find, bei wel- 
chen aber das Evangelium rein gepredigt und die 
heiligen Sacramente laut des Evangelii gereicht 
werden. 


Matth. 18, 17. 1 Kor. 1, 2. Offb. 3, 7. 


Theſe IV. 

In der Schrift werden ſelbſt ſolche ſichtbare 
Gemeinſchaften Kirchen genannt, welche ſich eines 
theilweiſen Abfalls von der reinen Lehre 
des Wortes Gottes ſchuldig gemacht haben, ſo 
lange ſie Gottes Wort noch weſentlich behalten. 

Gal. 1, 2. (ugl. 5, 4. 7.) 

Theſe V. 

Gemeinſchaften, welche zwar Gottes Wort 
noch weſentlich behalten, aber in Grundle h- 
ren des Wortes Gottes halsſtarrig irren, ſind, 
ſofern ſie ſolches thun, nach Gottes Wort nicht 
Kirchen, ſondern Rotten oder Secten, 
d. i. ketzeriſche Gemeinſchaften. 

1 Kor. 11, 19. Tit. 3, 10. 11. Röm. 16, 17. Apoſt. 

20, 30. 1 Tim. 4, 1. 2 Tim. 2,17.18. 2 Pet. 2, 1—3. 
Theſe VI. 

Gemeinſchaften, welche durch nicht grund- 
ſtürzende Irrthümer, oder um Perſonen, oder um 
Ceremonien, oder um des Lebens willen die 
Einigkeit der Kirche zerſtören, ſind nach Gottes 
Wort Spaltungen (Schismata) oder ſe pa- 
ratiſtiſche Gemeinſchaften. 


1 Kor. 11, 18. vgl. 1, 10—13. 
1 Joh. 2, 19. 


Ebr. 10, 24. 25. 


Theſe VII. 
Gemeinſchaften, welche ſich zwar chriſtlich 
nennen, aber Gottes Wort nicht als 
Gottes Wort anerkennen und daher den 


dreieinigen Gott verleugnen, ſind nach Gottes 
Wort nicht Kirchen, ſondern Schulen des 


Satans und Götzentempel. 
Offb. 2, 9. 1 Joh. 2, 22. 23. 5, 20. 21. 


Theſe VIII. 

Zwar nennen die kirchlichen Schriftſteller 
zuweilen auch alle diejenigen Gemeinſchaften, 
welche Gottes Wort noch weſentlich behalten, im 
Gegenſatz zu den Nichtkirchen, wahre d. i. 
wirkliche Kirchen; eine wahre ſichtbare 
Kirche aber in einem uneingeſchränk— 
ten Sinne, im Gegenſatz zu den falſchgläubigen 
Kirchen oder Secten, iſt nur diejenige, in welcher 
Gottes Wort rein gepredigt und die heiligen 
Sacramente laut des Evangelii gereicht werden. 

Joh. 8, 31.32. 10, 3—5. Epheſ. 4,36. 1 Kor. 1, 10. 

Theſe IX. 
Zwar iſt es laut der göttlichen Verheißungen 


unmöglich, daß die Eine heilige chriſtliche Kirche 


jemals untergehe, wohl aber iſt es möglich und 
iſt auch wirklich zu Zeiten geſchehen, daß es keine 
wahre ſichtbare Kirche Gottes im uneinge— 
ſchränkten Sinne des Wortes gegeben hat, in wel— 
cher nehmlich vermittelſt eines unverderbten 
offentlichen Predigtamtes die Predigt des reinen 
»Wortes Gottes und die Verwaltung der unver— 
falſchten Sacramente im Schwange gegangen 
wäre. 


1 Kön. 19, 10—18. 2 Theſſ. 2, 112. Matth. 24, 24. 
Luc. 18, 7. 1 Tim. 4, 1-3. 2 Tim. 4, 3. 4. Offb. 


12, 6. 
Theſe X. 

Die ev.-luth. Kirche iſt die Geſammtheit aller 
derjenigen, welche ſich zu der durch die Reforma— 
tion Luthers wieder an den Tag gebrachten und 
im Jahre 1530 zu Augsburg dem Kaiſer und 
Reich ſummariſch in Schrift übergebenen und in 
den andern ſ. g. lutheriſchen Symbolen wiederhol- 
ten und ausgeführten Lehre als zu der reinen Lehre 
des göttlichen Wortes ohne Rückhalt bekennen. 

Theſe XI. 

Die ev.-luth. Kirche iſt nicht die Eine heilige 
chriſtliche Kirche, außer welcher kein Heil und 
keine Seligkeit iſt, obwohl ſie ſich von derſelben 
nie getrennt hat, ſondern ſich zu ihr allein bekennt. 

Theſe XII. 

Wenn die ev.-luth. Kirche die Kennzeichen hat, 
daß bei ihr das Evangelium rein gepredigt und 
die heil. Sacramente laut des Evangelii gereicht 
werden, ſo iſt ſie auch die wahre ſichtbare Kirche 
Gottes auf Erden. 


Theſe XIII. 


Die ev.-luth. Kirche erkennt das geſchriebene 
Wort der Apoſtel und Propheten für die al lei— 
nige und vollkommene Quelle, 
Regel und Richtſchnur und für den 
Richter aller Lehre an, 

5 Moſ. 4, 2. Joſ. 23, 6. Sef. 8, 20. 

Gal, 1,8, 9./ Offb, 22, 18. 19. 
2 Tim. 3, 14. 15. 16. 17. 

a. nicht die Vernunft 

f 1 Kor. 2, 14., 

b. nicht die Traditionen, 

Matth. 15, 9., 
o. nicht neue Offenbarungen. 
Ebr. 1,1. 2. 12, 27. 28. Apoſt. 1, 8. Epheſ. 2, 20. 


Theſe XIV. 
Die ev.⸗luth. Kirche hält feſt an der Deut— 
lich keit der heiligen Schrift. (Anſichten — 


offene Fragen.) 
Pf. 19, 9. 119, 105. 


Luc. 16, 29. 
ee 


2 Pet. 1, 19. 2 Kor. 4, 3. 4. 


187 


Theſe XV. 

Die ev.-luth. Kirche erkennt keinen menſch— 
lichen Ausleger der heiligen Schrift an, 
deſſen Auslegung um ſeines Amtes willen für 
untrüglich und bindend anzuſehen wäre, 

1 Petr. 1, 20. 

a. nicht einen einzelnen Menſchen, 

b. nicht einen beſonderen Stand, 

c. nicht ein Particular- oder Univerfal-Gon- 

cilium, 

d. nicht eine ganze Kirche. 

Theſe XVI. 

Die ev.-luth. Kirche nimmt Gottes Wort an, 
wie es ſich ſelbſt auslegt: 

a. fle läßt den Grundtext allein entſcheiden; 

b. ſie hält in der Auslegung der Worte und 

Sätze den Sprachgebrauch feſt; 
5 Mof. 30, 1114. 

. fle erkennt nur den buchſtäblichen Sinn 
für den wahren Sinn an; 

. fle hält feſt, daß der buchſtäbliche Sinn 
jeder Stelle nur Einer ſei; 

. fle richtet ſich in der Auslegung nach dem 
Zweck und Zuſammenhang; 

k. ſie erkennt an, daß der buchſtäbl iche Sinn 
ſowohl der uneigentliche, als eigentliche ſein 
könne, ſie geht aber von der eigentlichen 
Bedeutung eines Wortes oder Satzes nicht 
ab, es zwinge ſie denn die Schrift ſelbſt dazu: 
entweder nehmlich die Umſtände des Textes 
ſelbſt, oder eine Parallelſtelle, oder die Aehn— 
lichkeit des Glaubens; 

ſie legt die dunklen Stellen nach den klaren 
aus; 

. fie nimmt die Glaubensartikel aus denjeni— 
gen Stellen, in welchen dieſelben ihren Sitz 
haben, und beurtheilt hiernach alle beiläufigen 
Ausſprüche über dieſelben; 

i. fie verwirft von vornherein jede Auslegung, 

die mit der Aehnlichkeit des Glaubens nicht 
im Einklange ſteht; 
Röm. 12, 7. 
Theſe XVII. 

Die ev. luth. Kirche nimmt das geſchriebene 
Wort Gottes (als Gottes Wort) ganz an, 
achtet nichts darin Enthaltenes für überflüſſig 
oder gering, ſondern alles für nothwendig und 
wichtig, und nimmt auch alle die Lehren an, welche 
aus den Schriftworten nothwendig folgen. 

Matth. 22, 29—32. 

Theſe XVIII. 

Die ev.-luth. Kirche gibt jeder Lehre des 
Wortes Gottes die Stellung und Bedeu— 
tung, die dieſelbe in Gottes Wort ſelbſt hat: 

a. zum Grund und Kern und Stern aller 

Lehre macht ſie die Lehre von Chriſto 
oder von der Rechtfertigung; 

. fle unterſcheidet ſtreng Geſetz und Evange— 
lium; 

. fle unterſcheidet ſtreng in der Schrift ent- 
haltene fundamentale und nicht fundamen— 
tale Lehren; 

ſie ſcheidet ſtreng, was in Gottes Wort 
geboten und freigelaſſen iſt (Adiophora, 
Kirchenverfaſſung); 

ſie ſcheidet ebenſo ſtreng als vorſichtig Altes 
und Neues Teſtament. 


Thee XIX. 

Die ev.-luth. Kirche nimmt keine Lehre als 
eine Glaubenslehre an, die nicht als in Gottes 
Wort enthalten unwiderſprechlich gewiß er- 
wieſen iſt. 


Joh. 8, 31. 32. Epheſ. 4, 14. 2 Tim. 3, 7. 


Theſe XX. 
Die ev.-luth. Kirche hält die Gabe der Schrift- 
auslegung hoch, wie ſie einzelnen von Gott 
gegeben iſt. 


1 Theſſ. 5, 20. 1 Kor. 14, 32. 


Theſe XXI. 

Die ev.-luth. Kirche iſt gewiß, daß die in 
ihren Symbolen enthaltene Lehre die pur lau— 
tere göttliche Wahrheit ſei, weil dieſelbe mit dem 
geſchriebenen Worte Gottes in allen Puncten 
ubereinftimmt. Daher verlangt fle auch von 
ihren Gliedern und infonderbeit von ihren 
Lehrern, daß auch ſie ſich zu dieſen Symbolen 
ohne Rückhalt bekennen und darauf verpflichten 
laſſen, und verwirft jede brüderliche und kirchliche 
Gemeinſchaft mit denen, die ihr Bekenntniß, ſei 
es ganz, oder theilweiſe, verwerfen. 

2 Joh. 10. 11. 2 Kor. 6, 14. Röm. 16, 17. Tit. 3, 10. 


Theſe XXII. 
Die ev.-luth. Kirche verwaltet die heiligen 
Sacramente nach Chriſti Einſetzung. 


Theſe XXIII. 

Wahre ev.-luth. Particular- und Local- 
Kirchen oder Gemeinden find nur die jenigen, in 
welchen die Lehre der ev.-luth. Kirche, wie ſie in 
deren Symbolen niedergelegt ijt, nicht nur geſetz— 
lich anerkannt iſt, ſondern auch in öffentlicher 
Predigt im Schwange geht. 

Jer. 8, 8. 

Theſe XXIV. 

Die ev.-luth. Kirche hält mit allen, die mit 
ihr Eines Glaubens ſind, Gemeinſchaft des Be— 
kenntniſſes und der Liebe. 

Epheſ. 4, 3. 

Theſe XXV. 

Die ev.-luth. Kirche hat ſomit alle weſentlichen 
Kennzeichen der wahren ſichtbaren Kirche Gottes 
auf Erden, wie ſie ſich an keiner bekannten Ge— 
meinſchaft anderen Namens finden. 


— — 


Die Prüfung im Schullehrer-Seminar 
und 


das Miſſionsfeſt in Schaumburg. 


— — 


Lieber Lutheranerleſer, Du haſt wohl nicht 
liberfehen, wie in Nro. 19. dieſes Blattes fo 
wohl eine Prufung der Seminariſten unſeres 
Schullehrerſeminars zu Addiſon, als auch ein 
Miſſionsfeſt, welches in der Gemeinde Schaum- 
burg für die hier umliegenden Gemeinden ab- 
gehalten werden ſollte, angezeigt war. Beides 
liegt nun hinter uns und wir hätten ſehr ge— 
wünſcht, Du hätteſt mit uns ſowohl der Prüfung 
im Schullehrerſeminar, als auch dem Miſſions- 
feſte beiwohnen können. Ja wir haben hier in 
unſerem Nord- Illinois drei ſchöne Tage verlebt, 
die beſonders auch deßhalb ſo recht ſchön waren, 
weil wir unſeren lieben theueren Allgemeinen 


Präſes in unferer Mitte hatten; und daß es da, 
wo derſelbe zugegen iſt, nicht an Erquickung und 
Anregung fehlt, weißt Du wohl ſchon aus eigner 
Erfahrung. Die Prüfung fand am Donners- 
tag und Freitag Statt. Es kann uns nun nicht 
einfallen, Dir Mittheilungen machen zu wollen 
über den eigentlichen Hergang und das Refultat 
des Examens; aber es ſoll Dir fo im Allge— 
meinen Einiges erzählt werden, worüber wir uns 
in ſonderheit recht gefreut haben. Der Eindruck, 
den man beim Beſuche im Schullehrerſeminar 
bekommt, iſt ein wohlthuender, beſonders auch 
am Prüfungstage. Auf den erſten Blick konnte 
man auch diesmal recht deutlich ſehen, wie die 
Theilnahme für unſer liebes Seminar noch nicht 
ab-, ſondern eher zugenommen hat. Auch dies- 
mal hatte ſich ſowohl am erſten als auch am 
zweiten Prüfungstage eine große Zabl von Zu— 
hörern eingefunden. Die meiſten waren aus 
der Umgegend, einige waren aber auch von ferne 
gekommen, namentlich aus Wisconſin, von wo— 
her in dem nun verlaufenen Schuljahre auch ſo 
manche reiche Liebesgabe für das Seminar ge- 
kommen war. Ebenſo erfreulich und noch er— 
freulicher mußte es gewiß für jeden der Anweſen— 
den ſein, eine ſo große Schaar junger Leute be— 
reit ſtehen zu ſehen, deren Herzen der treue Gott 
erweckt hatte, der Kirche im Schulamt zu dienen. 
Im letzten Schuljahre waren fo circa 60 im Se- 
minar unterrichtet worden; 14 davon ſtanden 
eben bereit, dasſelbe zu verlaſſen und ins Schul 
amt zu treten; 5 andere waren bereits ſchon im 
Laufe des Jahres zur Uebernahme einer Schule 
abgegangen. Der barmherzige Gott wolle ihnen 
allen rechte Treue geben! Daß die Herrn Pro- 
feſſoren und ihre Schüler ihre Zeit für das, was 
noth thut, gut anzuwenden wiſſen, dafür gab 
jede der Prüfungsſtunden den beſten Beweis; 
ſowie das friſche, geſunde und kräftige Ausſehen 
der jungen Leute Jeden überzeugen mußte, daß 
der liebe Herr Gehrke als Hausvater ſeiner 
großen Hausfamilie es an guter, geſunder und 
hinreichender Koſt nicht fehlen läßt. Zum Schluß 
der Prüfung hielt Herr Director Lindemann an 
die Verſammlung und noch beſonders an die 
dieſes Jahr abgehenden 14 Zöglinge eine längere 
Anſprache, die uns recht herzlich gefreut und er- 
quickt hat. Wir ſahen bei die ſer Rede manche 
Thräne, viele darunter waren gewiß Freuden- 
thränen. Auch der hochwürdige Präſes der 
allgemeinen Synode ſprach inſonderheit an die 
Abgehenden ernſte, bewegliche Worte. Wir 
wünſchten ſehr, daß beide Anſprachen in un 
ſerem Schulblatte Aufnahme und ſo weitere 
Verbreitung fänden. Der treue Gott walte 
noch ferner über unſerem lieben Schullehrer 
ſeminar mit ſeiner Vaterhuld! — 

Nun auch noch Weniges über unſer Miſſions- 
feſt. Dasſelbe wurde am beſtimmten Tage, am 
4. Sonntag nach Crin., den 24. Juni abge- 
halten. Schon lange vor der anberaumten 
Stunde ſah man von allen Seiten ganze Wagen- 
reihen, dicht beſetzt mit herzueilenden Feſtgenoſſen, 
in mächtige Staubwolken gehüllt, heranjagen. 
Es mögen wohl mehrere tauſend Menſchen ge- 
weſen fein, die ſich zu dieſer Feſtfeier verſammel⸗ 
ten. Das Feſt wurde, da die ſchöne und ge⸗ 
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räumige Kirche doch wohl nicht die Hälfte der 
Verſammelten würde haben faſſen können, im 
grünen, ziemlich günſtig gelegenen Walde gefeiert. 
Eine hübſche Kanzel war angebracht; da aber 
die nöthigen Sitze nicht hergerichtet waren, ſo 
ſahen ſich die meiſten der Zuhörer veranlaßt, ſich 
auf dem grünen Raſen unter ſchattigen Bäumen 
und Bäumchen niederzulaſſen. Vor- und Nach- 
mittagsgottesdienſt wurden in üblicher Weiſe ab- 
gehalten. Die erſte Feſtpredigt hielt der hoch- 
würdige Präſes unſerer allgemeinen Synode, 
Herr Prof. Walther, über Röm. 10, 12—15. 
Derſelbe legte in dieſer Predigt klar dar und 
wies ſchlagend nach, wie vor allen die Kirche, 
die feſthält an der ungeänderten Augsb. Conf., 
berufen ſei, Miſſion zu treiben. Einzelnes 
daraus beſonders hervorzuheben, würde uns 
ſehr ſchwer werden, da die ganze Predigt einen 
ſolchen mächtigen Eindruck auf uns gemacht hat, 
daß wir nicht wüßten, was wir beſonders her- 
vorheben ſollten. Hätteſt Du dieſelbe doch mit 
uns hören können! Hoffentlich kannſt Du Dir 
wenigſtens noch den Genuß verſchaffen, dieſelbe 
zu leſen; denn Herr Prof. Walther wurde von 
der ganzen Verſammlung einſtimmig gebeten, 
dieſe Predigt gütigſt zum Drucke zu überlaſſen, 
und hoffen wir, daß er dieſe Bitte erfüllen wird. 
Der Nachmittagsprediger, Herr Paſtor Strieter, 
hatte z im Text Luc. 14, 16—21. Seine Predigt 
gab vier Gründe an, die uns bewegen ſollen, 
uns am Werke der Miſſion mit Eifer zu bethei— 
ligen. Auf Wunſch der Feſtverſammlung wurde 
auch Herr Paſt. Strieter gebeten, ſeine Predigt 
gütigſt zu übergeben, damit ſie mit der Vor— 
mittagspredigt in demſelben Pamphlet gedruckt 
werden könne Wir hoffen, daß derſelbe dieſem 
Geſuch auch entſprechen wird. Da ſiehſt Du, 
lieber Leſer: wenn Du willſt, kannſt Du in 
Deinem Hauſe ein kleines Miſſionsfeſt uns nach- 
feiern, und wir denken, es würde das nicht ohne 
Segen ſein. Ja, wir halten dafür, daß jeder 
Miſſionsfreund ſeinen Miſſtonseifer durch Leſen 
dieſer Miſſionspredigten neu belebt fühlen wird. 
Unſere Feſtfeier wurde auch dadurch, daß die 
anweſenden Seminariſten aus unſerem Schul— 
lehrerſeminar mehrere ſchöne Chorſtücke vor— 
trugen und die Schaumburger Schulkinder einige 
paſſende Lieder allerliebſt mehrſtimmig ſangen, 
noch bedeutend erhöht. So war uns an dieſem 
Tage reicher geiſtiger Genuß geboten; daneben 
aber fehlte es auch nicht an leiblicher Erquickung. 
Die liebe Schaumburger Gemeinde hatte nicht 
bloß, wie wir erwartet und auch lieber gewünſcht 
hätten, dafür geſorgt, daß die von fern gefom- 
menen Feſtgäſte einen einfachen Imbiß zu nöthi— 
ger Erquickung bereit fanden, ſondern ſie hatte 
es ſich zur beſonderen Freude gemacht, ſämmt— 
liche Feſtgenoſſen an wohlgedeckten langen Tafeln 
mit Speiſe und Trank reichlich zu bewirthen. 
Daß aber auch manches Scherflein, auch man- 
cher ganze Dallar, ſelbſt Fünfdollarnoten für die 
Miſſionskaſſe eingingen, läßt ſich leicht denken. 
Wie wir hörten, ſoll die am Schluſſe des Vor— 
mittagsgottesdienſtes veranſtaltete Collecte 130 
Dollars ergeben haben. 

So waren die Stunden dieſes erſten Miffions- 
feſtes in dieſer Gegend gar ſchnell voritherge- 


gangen; aber viele der Feſtgenoſſen werden es 
gewiß mit dem Wunſche verlaſſen haben, daß 
doch ähnliche Feſte, wodurch die brüderliche Ge- 
meinſchaft und der chriſtliche Eifer im Werke der 
Miſſion gar mächtig angeregt und gefördert wer- 
den, ſowohl in dieſer Gegend, als auch ander- 
wärts recht oft veranſtaltet und gefeiert werden 
möchten. 

Dem hochheiligen Gott und HErrn, der 
Seiner lieben Kirche auch dieſes ſo hochwichtige 
Werk der Miſſion befohlen hat, ſei Lob und Preis 
für die uns geſchenkten ſchönen und reichen Feft- 
ſtunden; Er laſſe das Werk der Miſſion in 
Gnaden einen immer kräftigeren Fortgang und 
geſegnetes Gedeihen nehmen! — H. S. 


„Katholiſch iſt gut leben, proteſtantiſch gut 
ſterben.“ 

Im vorigen Jahre hat der römiſch-katholiſche 
Biſchof von Paderborn Dr. Konrad Martin eine 
Schrift geſchrieben, worin er die proteſtantiſche 
Kirche mit den alten abgenutzten Jeſuiten. Waffen 
angreift und ſeine Pabſtkirche als die alleinſelig— 
machende herauszuſtreichen ſucht. Unter andern 
hat er darin eine alte Lüge wieder aufgewärmt, 
daß nehmlich Melanchthon noch zu guter Letzt zu 


ſeiner ſterbenden Mutter geſagt habe: „Pro- 
teſtantiſch tf gut Leten, arr 
fatholifd gut ſterben.“ Das foll 


nehmlich fo viel heißen, ein Proteſtant könne zwar 
nach ſeiner Lehre ein luſtiges Leben in aller 
Sicherheit führen, aber im Tode ſei es mit ſeinem 
Troſte aus; wolle ein Proteſtant endlich noch 
ſelig ſterben, ſo müſſe er nothwendig am Ende 
noch katholiſch werden. 

Gegen die Schrift jenes Biſchofs hat nun ein 
gottſeliger deutſcher Theolog mit Namen Ströbel 
eine Gegenſchrift geſchrieben. Darin zeigt denn 
derſelbe erſtlich, daß jene Anekdote von Melanch⸗ 
thon eine grobe, wahrhaft lächerliche Lüge ſei; 
denn in der Zeit, in welcher Melanchthon jenes 
Wort zu ſeiner ſterbenden Mutter geſagt haben 
ſoll, war dieſe ſeine Mutter ſchon über 30 Jahre 
todt! Zum andern beweiſt es Ströbel mit zwei 
Geſchichten, daß gerade das Gegentheil wahr iſt, 
daß zwar gut katholiſch leben, 
aber gut proteſtantiſch oder 
lutheriſch ſterben tft, daß nehmlich 
ein Katholik wohl bei ſeinem Glauben in aller 
Sicherheit des Fleiſches dahin leben kann, daß 
er aber zuletzt proteſtantiſch oder lutheriſch ſterben 
muß, wenn er getroſt und ſelig ſterben will. 

Die von Strobel zum Beweis dafür angefithr- 
ten zwei Geſchichten wollen wir auch unſeren 
Leſern mittheilen. Ströbel erzählt ſie folgender- 
maßen: „Herzog Georg von Sachſen, Luther's 
Zeitgenoſſe und abgeſagter Feind, aber ein grund- 
ehrlicher deutſcher Mann, konnte vom Anfange 
der Reformatiou an ſich des Gedankens nicht 
erwehren, katholiſch fet gut leben, aber proteſtan⸗ 
tiſch gut ſterben. Rein evangeliſch ermahnte er 
ſelbſt ſeinen ſterbenden Sohn, das Vertrauen auf 
die Heiligen, Abläſſe und guten Werke fahren zu 
laſſen und ſich ausſchließlich an den einzigen 
Mittler JEſum Chriſtum zu halten. Von den 


Umſtehenden gefragt, warum er das nicht auch 
in ſeinem Lande predigen laſſe, antwortete er: 
Man ſoll es nur den Sterbenden ſagen; die 
Anderen könnte es ruchlos machen. Und als es 
mit ihm ſelbſt zum Sterben ging und ſein evan— 
geliſcher Leibarzt ihm den Wahlſpruch ſeines 
ganzen Lebens („Gerade aus gibt die beſten 
Renner“) zurief, da warf er alles eigene und 
alles Heiligen -Verdienſt weit von ſich, und mit 
dem Gebete: „Ei ſo hilf du mir, du treuer 
Heiland JEſu Chriſte, erbarme dich über mich, 
und mache mich ſelig durch dein bitteres Leiden 
und Sterben,“ gab der eifrige Katholik als glau- 
biger Proteſtant ſeinen Geiſt auf. — Das 
zweite Exempel. Im Jahre 1717 ließ ſich der 
Herzog Moritz Wilhelm von Sachſen-Zeitz, unter 
den damaligen Fürſten wohl der gelehrteſte, 
durch ſeinen ſchon früher zur römiſchen Kirche 
und in den geiſtlichen Stand getretenen Bruder 
gleichfalls zum Religionswechſel beſtimmen— 
Der darüber unter den Katholiken entſtandene 
Jubel verſtummte indeß gar bald wieder. Bei 
einem von der Herzogin veranlaßten Religions- 
geſpräch deckte der halliſche Profeſſor A. H. 
Franke die theologiſchen Schliche und Schwinde— 
leien des verſchmitzten Jeſuitenpaters Schmelzer, 
den der „Cardinal von Sachſen“ ſeinem herzog— 
lichen Bruder zum Beichtvater geſchickt hatte, in 
einer ſo erſchütternden Weiſe auf, daß dem 
hintergangenen Fürſten die Schuppen von den 
Augen fielen. Völlig überzeugt, daß ſich fatho- 
liſch zwar gut leben, aber nur proteſtantiſch gut 
ſterben laſſe, kehrte er zum evangeliſchen Glauben 
zurück und hat bald nachher als entſchiedener 
Proteſtant das Zeitliche geſegnet. — Solche 
Beiſpiele erwecken keine Sehnſucht nach „einem 
regelrechten katholiſchen Sterben.“ Re— 
gelrecht ſtirbt nur, wer auf Chriſtum ſtirbt. 
Ein ſolcher aber ſtirbt proteftantif ch, nicht 
katholiſch. Wie ſchön, daß hier ſogar die 
römiſche Praxis auf unſerer Seite ſteht! Wenn 
dem ſterbenden Katholiken ſchon das Gehör ent— 
ſchwunden iſt, ſo zeigt man ihm nicht etwa noch 
ein Marien- oder Heiligenbild, viel weniger ein 
Symbol des freien Willens und der „heroiſchen 
Tugend,“ oder des Pabſtes Himmelsſchlüſſel und 
Ablaßbriefe, nein, den Redemtor Cruci- 
fixus (den gekreuzigten Erlöſer) hält ihm der 
Prieſter vor die brechenden Augen; — gewiß die 
ſtärkſte Proteſtation gegen den tridentiniſchen 
Heilsweg! Auf der äußerſten Grenzſcheide von 
Leben und Tod erklärt alſo der katholiſche Geiſt— 
liche ſeine Kirchenlehre für bankerott und 
bekehrt den verſcheidenden Glaubensgerechten im 
letzten Augenblicke um Proteſtantis mus! 
So bricht die „alleinſeligmachende“ römiſche 
Religion über ſich ſelbſt den Stab! Und wohl 
ihr, daß ſie das thut; wohl ihr, daß ſie wenig— 
ſtens an einer entſcheidenden Stelle über ſich 
hinaus auf das Evangelium weiſt! Wohl ihr, 
wenn ſie ihren edeln Gebrauch nimmer abkommen, 
ihre Glieder nimmer als Marianer, ſtets 
als Chriſten aus der Welt gehen läßt! Möge 
kein katholiſcher Prieſter jene preiswürdige Cere— 
monie unterlaſſen: ſie t/t eine beffere „letzte Weg- 
zehr,“ als alle Oelungen und Seelenmeſſen! 
Möge keiner an das Sterbebett eines „ſeiner 
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Pflege empfohlenen Pfarrgenoſſen“ treten, ohne 
dieſem das Sinnbild der Erlöſung von Sünde 
und Tod zu zeigen — — und dabei, im Stillen 
wenigſtens, zu beten: „Wenn uns in die Todes— 
nacht unſ're Sünden treiben, wo ſoll'n wir dann 
fliehen hin, da wir mögen bleiben? Zu dir! 
HErr Chriſt, alleine! Vergoſſen iſt dein 
theures Blut, das g'nug für die Sünde thut. 
Heiliger HErre Gott! Heiliger ſtarker Gott! 
Heiliger barmherziger Heiland, du ewiger Gott, 
Laß uns nicht entfallen von des 
rechten Glaubens Troſt!“ 


Zur kirchlichen Chronik. 


Schule. Keine Secte iſt bis jetzt mehr gegen 
höhere Schulbildung geweſen, als die der wieder— 
täuferiſchen Dunker. Dieſelben meinten bisher, 
Schulbildung könne dem lebendigen Chriſtenthum 
nur hinderlich ſein. Ein Chriſt müſſe nur in die 
Schule des heiligen Geiſtes gehen. Merkwür— 
diger Weiſe machen ſich jedoch, wie in anderen 
hie ſigen ſchwärmeriſchen Secten, fo auch in der 
der Dunker jetzt andere Gedanken über dieſe 
Sache Bahn. So leſen wir unter anderm in 
dem Mennonitiſchen „chriſtlichen Volksblatt“ vom 
15. Auguſt: „In dem Organ der Dunker wurde 
ſchon mehrmals ein Vorſchlag gemacht, auch eine 
höhere Bildungsanſtalt zu errichten. Es wird 
darauf hingewieſen, daß durch das Senden ihrer 
Jugend in Schulen anderer Benennungen die— 
ſelbe meiſtens für ihre Gemeinſchaft verloren 
werde. Die Schule ſoll ſein zur Erlernung der 
Mathematik, verſchiedener Sprachen und der 
heiligen Schrift. Damit aber die Zöglinge nicht 
zu Faullenzern herangebildet werden, ſoll eine 
Farm mit dem Inſtitut verbunden und ein 
Arbeits-Syſtem eingerichtet werden.“ (Man 
ſieht, die Dunker ſehen noch immer das Lernen 
nicht für eine Arbeit an.) „Um das Capital zu 
obigem Zweck zu erzielen, iſt der Vorſchlag, Fünf— 
undzwanzig-Dollar-Shares (BeſitzAntheile) zu 
verkaufen. Ein Bruder erbot ſich, 1000 Thaler 
für die vorgeſchlagene Anſtalt zu unterſchreiben, 
und ein anderer iſt bereit, 2000 Thaler zu dieſem 
Endzweck herzugeben.“ 

Ohio-Synode. In dieſer Synode hat 
man bekanntlich bisher über die brennenden Fra— 
gen von Kirche und Amt nicht einig werden Fin- 
nen. In ihrer nächſten Allgemeinen Verſamm— 
lung ſoll endlich ein ernſtlicher Verſuch gemacht 
werden, Einigkeit uber dieſe Puncte herzuſtellen. 
Zu dieſem Zwecke haben denn die Herrn Pro— 
feſſoren Lehmann, Loy und Schmid und die 
Paſtoren Cronenwett und Schulze „Theſen“ auf— 
geſetzt und in der Columbuſer Kirchenzeitung vom 
1. Auguſt veröffentlicht, welche der Beſprechung 
in der Synode zur Grundlage dienen ſollen. 
Schon in den einleitenden Bemerkungen hierzu 
thut Herr Prof. Lehmann das Geſtändniß, daß 
in den Theſen „die ſtreitigen Ausdrücke 
möglichſt vermieden“ ſeien. Schon 
hieraus geht leider! nur zu klar hervor, daß die 
lieben Herrn mehr darauf bedacht waren, Frie— 
den, als Einigkeit, in ihrer Synode her— 
zuſtellen. Denn gerade die „ſtreitigen Ausdrücke“ 
find es ja, an denen die innere Glaubensuneinig 


keit zu Tage tritt; auf ſie muß daher vor allem 
Rückſicht genommen werden, ſoll Glaubenseinig- 
keit erzielt werden. Als daher nach Luthers Tode 
über den rechten Verſtand der Augsburgiſchen 
Confeſſion Streit entſtand, da halfen ſich unſere 
rechtgläubigen Sater nicht damit, daß fle die ſtrei— 
tigen Ausdrücke wegließen und ſo allgemeine 
Ausdrücke gebrauchten, daß jeder, wie er auch 
denken möchte, ſich dieſelben gefallen laſſen und 
mit unterſchreiben konnte. Das wäre ja nichts 
geweſen, als unioniſtiſche Friedemacherei. Nein, 
unſere rechtgläubigen Väter, weil ſie wahre Einig— 
keit ſtiften wollten, ſcheuten weder die Mühe, 
noch fürchteten ſie ſich, die ſtreitigen Ausdrücke 
nach Gottes Wort und nach dem Wortlaut der 
Augsburgiſchen Confeſſion und der anderen 
früheren Symbole zu beleuchten und zu beur— 
theilen und ſo die gewiſſe Wahrheit in das Licht 
zu ſtellen. Und Gott gab denn anch Gnade, daß 
durch die Concordienformel auf dieſem ehrlichen 
Wege die ſo lange zerriſſene lutheriſche Kirche zur 
erſten Glaubens- und Bekenntniß-Einheit zurück- 
kehrte. So aber, wie es die Theſenſteller der 
Ohio-Synode angefangen haben, werden ſie das 
rechte Ziel nie erreichen. Eine Zeitlang mag es 
unter ihnen ruhig werden, aber über kurz oder 
lang wird ſichs zeigen, daß die Heilung des Scha— 
dens nur eine oberflächliche war. Wer einmal 
die Wahrheit erkannt hat, der hat auch ein zartes 
Gewiſſen dafür, das nicht eher ruhig wird, bis 
es weiß, daß es zu nichts, durchaus zu nichts 
Falſchem, Halbwahrem, Schiefem Ja geſagt hat. 
Schon die erſte der Ohio-Synode als Einheits- 
band vorgelegte Theſis iſt ſo geſtellt, daß alle 
Parteien, die ſich jetzt über die Frage von der 
Kirche gebildet haben, ihre Meinung in dieſelbe 
legen können. Dieſe erſte Theſis lautet 
nehmlich, wie folgt: „Die Kirche auf Er— 
den iſt die Verſammlung (Gemeine) 
aller Gläubigen um reines Wort 
und Sacrament, als deren noth- 
wendige Kennzeichen.“ Indem hier 
die Kennzeichen der Kirche in den Begriff 
derſelben mit aufgenommen ſind und durch das 
in den Text der Augsburgiſchen Confeſſion einge- 
ſchobene Wörtlein „um“ die Kirche zu einer ört— 
lichen Verſammlung gemacht iſt, ſo kann der 
romaniſirende Lutheraner, der die ſichtbare luthe— 
riſche Kirche für die Eine heilige chriſtliche Kirche 
hält, in dieſer Theſis ſeinen Glauben nicht mit 
Unrecht zu finden meinen; da aber in dieſer 
Theſis ausdrücklich bemerkt iſt, daß reines Wort 
und Sacrament „Kennzeichen“ der Kirche 
auf Erden ſeien, ſo kann wohl auch ein recht— 
gläubiger evangeliſcher Lutheraner meinen, ſeinen 
Glauben in der Theſis zur Noth ausgeſprochen 
zu finden. Aehnlich wie die Theſen von der 
Kirche ſind auch die vom Amt auf Schrauben 
geſtellt und auch darin die Entſcheidung des 
eigentlichen Streitpunctes nach Gottes Wort 
offenbar gefliſſentlich umgangen. Wir erinnern 
dies weder aus Tadelſucht, noch aus Mißgunſt, 
noch aus irgend einem Widerwillen gegen die 
Ohio⸗Synode, in der wir vortreffliche Männer 
wiſſen und der wir von ganzem Herzen volles Ge- 
deihen wünſchen; vielmehr glaubten wir, einen 
Beweis der Bruderliebe zu unterlaſſen, wenn wir 


hier ſchwiegen. Ein offener Krieg tit ja beffer als 
ein falſcher Friede. Helfe Gott, der da will, 
daß Alle zur Erkenntniß der lauteren Wahrheit 
kommen, auch der lieben Ohio Synode zu wahrer 
Einigkeit in derſelben. W. 
Schweden. Lappland, der nördlichſte 
Theil von Schweden, iſt bekanntlich ein ſehr 
kaltes Land. Die arme verkommene Bevölke- 
rung dieſes Landes iſt noch bei weitem nicht 
der Segnungen chriſtlicher Cultur theilhaftig. 
Namentlich fehlt es ganz an chriſtlichen Schu— 
len. Neuerdings nun hat eine chriſtliche Lapp— 
länderin, Marie Mohsdotter, das Intereſſe chriſt— 
licher Kreiſe für Gründung chriſtlicher Schulen 
in ihrer Heimath zu erwecken gewußt. Allein, 
zu Fuß hatte ſie mitten im nordiſchen Winter 
einen 150 Meilen weiten Weg durch Schnee und 
Eis, Gebirge und Klüfte, Fliffe und Seen zu— 
rückgelegt, einen Weg, für deſſen Beſchwerden 
Mannesmuth und Manneskraft Wenige befähi— 
gen würden. Nachdem ſie in Stockholm ſelbſt 
dem Könige ihr Begehr vorgetragen hat, iſt eine 
ſolche Theilnahme für ſie erwacht, daß bereits 
zwei Schulen geſtiftet worden ſind und die Er— 
richtung anderer nahe bevorſteht. Merkwürdig 
iſt, daß gerade jetzt unter den ſonſt ziemlich 
ſtumpfen Lappländern ein ſtarkes Verlangen 
nach Schulbildung erwacht iſt, welches dem 
Unternehmen entgegenkommt, ſo daß dasſelbe 
einen für das Reich Gottes erſprießlichen Fort- 
gang zu nehmen verſpricht. — (Heſſ. Kirchenbl.) 
Frankreich. Aus der ev.-luth. Kirche. 
Am 28. Jan. d. J. wurde in Batignolles, 
einer nördlich gelegenen Vorſtadt von Paris, 
die von zahlreichen aus Heſſen eingewanderten 
Straßenkehrern bewohnt wird, ein neues luthe— 
riſches Kirchlein eingeweiht. In der genannten 
Vorſtadt iſt unter Gottes Beiſtand durch die 
Bemühungen des Predigers v. Bodelſchwingh, 
der jetzt in Dellwig bei Langſchede in Weſtphalen 
wirkt, aus kleinen Anfängen eine fröhlich auf 
blühende deutſch-lutheriſche Gemeinde geſammelt 
worden. Mit zwei heſſiſchen Kehrerkindern, um 
welche ſich immer mehr Kinder ſchaarten, fing 
der Genannte im Jahre 1858 eine Schule an. 
Den Kindern folgten bald die Erwachſenen. 
Der erſte Gottesdienſt wurde in einer dunkeln, 


niedrigen Stube gehalten, wo die Gemeinde ſich, 


ſo gut ſie konnte, auf Kiſten, Schemeln und 
Betten um den Prediger verſammelte. Vor 
Weihnachten 1860 ward, nachdem das Com- 
mittee der evangeliſchen Miſſion in Paris ſich der 
Sache angenommen, ein nothdürftiges Schul- 
haus — eigentlich eine Schulhütte — errichtet, 
in welchem auch am Chriſttage jenes Jahres 
beim Scheine eines elenden Lichtleins Abend— 
mahlsgottesdienſt gehalten werden konnte. Nach- 
dem bis dahin die Gemeinde von der entfernten 
Vorſtadt Villette aus durch den Prediger v. Bo⸗ 
delſchwingh bedient worden war, erhielt ſie gegen 
Ende des Jahres 1862 in ihrem jetzigen Paſtor 
Müller aus Halle einen eignen Seelſorger. Im 
Anfang des vorigen Jahres ward ein Grundſtück 
zum Bau von Kirche und Schule erworben. 
Für den Preis von etwa 100,000 Francs, zu 
denen eine in der preuß. Provinz Sachſen ange- 
ſtellte Hauscollecte circa 33,000 und ein fran- 
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zöſiſches Mitglied der lutheriſchen Kirche in} Nachdem Herr Paſt. Gottlieb Traub einen 


Paris 10,000 Frances beitrug, ward ein ſchmuckes 
Gebäude hergeſtellt, das in ſeinem untern Raum 
die Schulen aufnimmt, während der obere Raum 
Platz für den Gottesdienſt von 3—400 Perſonen 
gewährt. Die Gemeinde zählt jetzt ungefähr 
500 Seelen, meiſt Straßenkehrer und Tagelöh— 
ner. Dadurch iſt's zu erklären, daß nach dem 
Jahresbericht der evangeliſchen Miſſion in Paris 
auf dem Werke noch mehr als 55,000 Francs 
Schulden laſten, von denen 31-000 noch in die— 
ſem Jahre zu bezahlen ſind. Bei der unter viel 
Theilnahme gehaltenen Einweihung der neuen 
Kirche hielt Paſt. Müller die Predigt über Pſalm 
118, 19—25. (Pilger. ) 


Füllſtein. 

Die chriſtliche Weisheit iſt das Auge der Liebe 
und überwacht und leitet dieſe, daß ſie in ihrem 
Reden und Handeln den Menſchen heilſam ſich 
verwirklicht. Auch auf dem ſittlich- bürgerlichen 
Gebiet iſt die Weisheit im Dienſte der Gerech— 
tigkeit und Wahrheit, damit beide auf die zweck: 
dienſtlichſte Weiſe zum gemeinen Nutz ſich ver— 
wirklichen. So iſt alſo auch die Staatsweisheit 
immer im Dienſt der Gerechtigkeit und des Sit— 
tengeſetzes, während die Staatsklugheit im Dienſte 
des ſelbſtſuchtigen und eigennützigen Weſens 
ſteht. Es iſt alſo ein großer Unterſchied zwiſchen 
einem weiſen Staatsmann und einem klugen 
Politiker und Diplomaten. Dieſer trägt kein 
Bedenken, auch die unſittlichen Zwecke zur Ver- 
größerung der Machtſtellung ſeines Staats oder 
ſeiner politiſchen Partei durch unſittliche Mittel 
durchzutreiben; jener nicht alſo; denn der 
herrſchende Beweggrund auch ſeines amtlichen 
Handelns iſt das allen Menſchen von Gott 
in's Herz geſchriebene Sittengeſetz, das da ſagt: 
„Du ſollſt deinen Nächſten lieben, als dich ſelbſt; 
d. i. „Alles, was ihr wollt, daß euch die Leute 
thun ſollen, das thut ihr ihnen.“ Je mehr 
nun zeitlich und örtlich der Unglaube wider 
Chriſtum und in Folge deß die ſittliche Fäulniß 
zunimmt, deſto ſeltener ſind ſolche weiſe und 
gerechte Staatsmänner und deſto häufiger die 
ſtaatsklugen Politiker. 


Kirchliche Nachrichten. 


Da Herr Paſt. Rinker wegen ſchwächlicher 
Geſundheit und alter Körperleiden, wenigſtens 
vorläufig, ſein Amt niedergelegt hat, ſo berief 
ſeine Gemeinde, die St. Paulus-Gemeinde in 
Shelby County, Ills., auf ſeinen Rath den Can— 
didaten des heiligen Predigtamtes Herrn W. 
Schlechte, gebildet auf dem Seminar in St. Louis, 
welcher von dem Unterzeichneten, im Auftrag des 
Präſidiums weſtlichen Diſtricts, am ſiebenten 
Sonntage nach Trinitatis mit Verpflichtung auf 
ſäͤämmtliche ſymboliſche Bücher der ev.-luth. 
Kirche ordinirt und in ſein Amt eingeführt wor— 
den iſt. 

Der HErr gebe Segen, daß auch in jener 
Gegend das Evangelium ſich weit ausbreiten 
möge! W. Heinemann. 

Adreſſe: Rev. W. Schlechte, 
Shelbyville, Shelby Co., III. 
Box 340. 


Ruf von der ev.-luth. Dreieinigkeits Gemeinde 
zu Crete, Will Co., Ill., erhalten und denſelben 
mit Einwilligung ſeiner früheren, der St. Johan- 
nes-Gemeinde in Allen und Adams Co., Ind., 
angenommen hatte, iſt derſelbe am fünften Sonn- 
tag nach Trinitatis vom Unterzeichneten im Wuf- 
trage des hochwürdigen Präſidiums weſtlichen 
Diftricts in fein Amt eingeführt worden. ba 
Der HErr ſchmücke auch diefen ſeinen Knecht 
mit vielem Segen und laſſe ihn viel Frucht ſchaf- 
fen, die da bleibet zum ewigen Leben. a 
G. Polack. 
Adreſſe: G. Traub, 
Crete, Will Co., III. 


Nachdem Herr Paſt. G. Prager einen ordent- 
lichen Beruf von der ev. luth. St. Petri Gemeinde 
in Town Granville und von der ev.-luth. Ge⸗ 
meinde in Town Milwaukee, Milwaukee Co., 
Wisc., erhalten und mit Zuſtimmung ſeiner 
fruheren Gemeinde angenommen hat, fo iſt der- 
ſelbe im Auftrage des ehrwürdigen Vicepräſes 
nördlichen Diſtricts unſerer Synode, Herrn Paſt. 
Lochners, am 7. Sonntag nach Trinitatis vom 
Unterzeichneten feierlich in ſein Amt eingeführt 
worden. 

Der HErr ſchmücke auch dieſen Lehrer mit viel 
Segen. Joh. M. M. Moll. 

Adreſſe: Rev. G. Prager, 
care of Rev. G. Reinsch, 
Milwaukee, Wis. 


Nachdem der Candidat drs heiligen Predigt- 
amts Herr S. F. C. F. Stock einen Beruf von 
der Martini Gemeinde in Allen Co., Ind., erhal- 
ten und angenommen hatte, tft derſelbe am ſechs⸗ 
ten Sonntag nach Trinitatis von dem Unter- 
zeichneten im Auftrage des ehrwürdigen Herrn 
Präſes mittleren Diſtricts ordinirt und in ſein 
Amt eingeführt worden. 

Der HErr verleihe ihm, mit Freudigkeit aus⸗ 
zuſtreuen den Samen des Worts! 

Ph. Fleiſchmann. 
Adreſſe: Rev. S. F. C. F. Stock, 
Box 464. Fort Wayne, Ind. 


Nachdem Herr Paſt. H. Bauer einen Beruf 
von der St. Johannis Gemeinde, die bisher von 
dem Unterzeichneten als Filiale bedient worden 
war, empfangen und angenommen hatte, iſt er 
von dem Unterzeichneten im Auftrage des ebr- 
würdigen Herrn Präſes mittleren Diſtricts am 
ſiebenten Sonntag nach Trinitatis inmitten ſeiner 
Gemeinde eingeführt worden. 

Der Herr laſſe ihn viel Frucht ſchaffen firs 
ewige Leben! Ph. Fleiſchmann. 

Adreſſe: Rev. H. Bauer, N 
Maple Station, Allen Co., Ind. 
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Kircheinweihung. 


Den lieben Lutheraner-Leſern iſt anzuzeigen, 
daß am 10. Juni d. I, die ev.⸗luth. Immanuels⸗ 
Gemeinde in Xorfville, an 83. Str. zwiſchen 
2. und 3. Ave., ihre neu erbaute Kirche dem 
Dienſte des HErrn geweiht hat. Bei dieſer Feſt⸗ 
lichkeit predigte Herr Paſt. Tirmenſtein aus 
Port Richmond Vormittags, Herr Paſt. Weiſel 
aus Williamsburg Nachmittags, und Herr Paſt. 
Ebendick aus Strattonport hielt, da der Unter- 
zeichnete halskrank war, das Weihgebet. 

Die Kirche, 45 Fuß lang, 28 breit und 36 
hoch, mit ihrem ſchönen Schieferdache und ihren 
Bogenfenſtern in der Front, macht einen recht 
angenehmen Eindruck. a ; 


Nicht wenig wurde die Feſtfreude der Gemeinde 
dadurch erhöht, daß aus den benachbarten 
Schweſtergemeinden die Gäſte ſchaarenweiſe 
herbeiſtrömten. Dieſe allein fullten die Sitze, ſo 


daß die eigenen Leute ſich in den Gängen ftehend. 


behelfen mußten, woſelbſt ſie bis an die Stufen 
der Kanzel und des Altars, ſo wie vor der Kirch— 
thüre bis auf die Straße hinaus feſt zuſammen— 
gedrängt waren. Außer den einzelnen Gäſten 
waren auch die Geſangvereine un ſerer New 
Yorfer und Williamsburger Gemeinde anweſend, 
die abwechſelnd während des Gottesdienſtes 
ſangen. Sämmtliche Gäſte wurden nach Be— 
endigung des Gottesdienſtes unten im Schul— 
zimmer bewirthet. Die Collecte betrug 117 Doll. 

So hat uns denn der treue Heiland hier eine 
Stätte nach längerem Umherirren finden laſſen, 
woſelbſt wir uns ungeſtört zum Gebrauch der 
Gnadenmittel des Wortes und der Sacramente, 
ſowie zum Gebet verſammeln können. Ach, möge 
ſeine reiche Gnade ſich nur an der ganzen Ge— 
meinde kräftig erweiſen, daß Prediger und Zu— 
hörer bei reinem Wort und Sacrament ſtet und 
feſt verbleiben und dieſes Gotteshaus eine rechte 
Werkſtatt des heiligen Geiſtes werde. 

So ſehr wir uns hier über unſer Kirchlein 
freuen, fo ſehr bekummert es uns aber, daß wir 
uns dadurch nach menſchlichem Bedünken eine 
unerträgliche Schuldenlaſt haben muſſen auf— 
bürden. Letztere, über 4000 Doll. betragend, iſt 
deßhalb um ſo drückender, weil in unſerer jungen 
erkenntnißſchwachen Gemeinde nicht alle Glieder 
ſie gleichmäßig zu tragen ſuchen. Aus dieſem 
Grunde mögen doch die lieben Brüder in der 
Synode nah und fern unſrer hier nicht vergeſſen, 
ſondern uns mit Gebet und Gaben unterſtützen. 
Der HErr IEſus wird ein reichlicher Vergelter 
ſein und auch das geringſte Scherflein in Gna— 
den belohnen. Renz. 


Kirchweih-⸗Feſt. 

Nachdem die ev.-luth. Immanuels-Gemeinde 
zu Waldenburg, Michigan, ſchon ſeit einigen 
Jahren den Mangel an einem geräumigen 
Kirchenlocale ſchmerzlich empfinden mußte, auch 
in den letzten drei Jahren, oft unter den druückend— 
ſten Verhältniſſen, alles Mögliche aufgeboten 
hatte, um dieſem Mangel abzuhelfen, ſo konnte 
ſie doch erſt am vorigen Johannisfeſte, als dem 
24. Juni d. J., von ihrer engen Verſammlungs— 
ſtätte ausziehen und dem Dienſte des Dreieinigen 
Gottes ein neuerbautes Haus übergeben, das 
nun nicht bloß einen überfluſſigen Raum bietet, 
ſondern auch überdies eine Zierde der ganzen 
Gegend iſt. Im rein gothiſchen Style, nach 
einer Zeichnung von Herrn Paſtor Stephan, auf— 
geführt, iſt die Kirche (Altarchor mit eingerechnet) 
70 Fuß lang und 35 Fuß breit und mit einem 
Thurme von 87 Fuß Höhe verſehen. Die Ein- 
richtung im Innern zeigt guten kirchlichen Ge— 
ſchmack, wie das nach einer treuen Ausführung 
des entworfenen Planes auch nicht anders zu 
denken iſt. Einen erhebenden Anblick gewährt 
das 6 Fuß hohe und 5 Fuß breite Altarbild, ein 
Oelgemälde, die Ein ſetzung des heil. Abendmahls 
vorſtellend; desgleichen die 10 Spitzbogen-Fen— 
ſter im Schiff der Kirche und das runde Fenſter 
in der Altarniſche, indem ſie alle aus gebranntem 
Glaſe im ſchönſten Farbenſpiel zuſammengeſetzt 
ſind. 

Natürlich mußte ja die Gemeinde große Freude 
haben, als fie die Einweihung dieſer fo ſchön ge- 
bauten Kirche feierlich begehen durfte. — Und 
da das Feſt vom Wetter begünſtigt war, ſo hatten 
ſich viele Gäſte aus den benachbarten Gemeinden, 
von Detroit, Roſeville und Utica eingefunden, 
welche ſich freuten mit den Fröhlichen. Leider 
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wurde Herr Paſtor Hügli abgehalten, dem Feſte 


beizuwohnen, ſo daß in Folge deſſen ein Gottes- 
dienſt ausfallen mußte. Die Gottesdienſte be— 
treffend, fo ſprach Herr Paſtor Lemke das Weih- 
gebet und die Weihpredigt hielt Herr Paſtor Moll 
aus Detroit über 2. Moſ. 20, 24. Nachmittags 
predigte Herr Paſtor Walther aus Wyandotte in 
engliſcher Sprache über 1. Tim. 2, 4. Montags 
fruh war Miſſionsgottesdienſt, in welchem Herr 
Paſtor Lemke die Predigt hielt über Pf. 40, 10. 11. 
Zur Erhöhung der Feſtfeier dienten auch ver— 
ſchiedene Muſikſtücke, die von dem Singchor der 
Detroiter Gemeinde und dem der hieſigen Ge— 
meinde vorgetragen wurden; desgleichen die Be- 
gleitung einiger Choräle mit Poſaunen, geblaſen 
von Gliedern der Immanuels-Gemeinde. 

Der treue Gott gebe nun um Chriſti willen, 
daß dieſes Ihm geweihte Haus eine Stätte zum 
ewigen Gedächtniß vor Ihm bleibe, bis es zu 
ſeiner Zeit in Trümmern zerfällt; — Er bewahre 
es daher, daß es nicht durch falfche Lehre zu 
einer Mördergrube werde, ſondern erhalte darin 
den wahren innerlichen Schmuck des reinen 
Worts und der ungefälſchten Sacramente, damit 
das Volk, fo ein- und ausgeht, den „Im ma— 
nuel“ — Gott mit uns — in Chriſto recht er- 
kennen und dereinſt nach beharrlichem Glauben 
zu der Immanuels-Gemeinde der triumphirenden 
Kirche im Himmel gelangen kann. 

F. Ruff. 


— 


Sechstes Miſſiousfeſt in Nord-Wisconſin. 


Am Sonntag den 24. Juni d. J. feierten die 
lutheriſchen Gemeinden unſerer Synode in She— 
boygan Co., mitten in eingetretener Regenzeit 
von ſchönem Wetter begünſtigt, ihr ſechstes Miſ— 
ſionsſeſt bei Sheboygan Falls. Morgens pre— 
digte Paſt. Krumſieg über Pf. 96. Darnech 
verlas Paſt. Kolb das Schreiben des Paſt. Brunn 
in Naſſau, aus Nr. 20. des Lutheraners. Nach— 
mittags predigte dann Paſt. Ottmann über 
Lucas 10, 23 - 37., — und zum Schluß theilte 
der Ul terzeichnete noch einen geſchichtlichen Miſ— 
ſione bericht mit, über das Leben und die Miſſions- 
Arbeit Thomas v. Weſtens unter den Finn— 
ländern im nördlichen Norwegen. Die beiden 
Collecten betrugen $100.00 und zwar 31.30 fiir 
die Heiden-Miſſion und 868.70 fur innere Miſ— 
ſion, welche letztere durch Paſt. Kolb direct an 
Paſt. Brunn in Naſſau vermittelt ſind und 
worüber Letzterer ſeiner Zeit im Lutheraner quit— 
tiren wird. A. D. Stecher. 


Sheboygan, Wisc., Juli 1866. 


Bekanntmachung. 


In der guten Vorausſetzung, daß die 
enorme Steigerung des Papierpreiſes und 
der Arbeitslöhne nach Beendigung des 
Krieges bald wieder aufhören und bedeu— 
tend ermäßigteren Preiſen Platz machen 
würde, hat es die unterzeichnete Committee 
für Druckſachen, die von unſerer Synode 
mit der Reglung derartiger Angelegen— 
heiten beauftragt iſt, bisher unterlaſſen, 
den Preis des „Lutheraner“ zu erhöhen. 
Aber der Krieg iſt nun lange zu Ende und 
gleichwohl bleibt Papier und Arbeitslohn 
in ſeinem hohen Preis und wird voraus— 
ſichtlich noch länger dabei bleiben. Da 
ſieht ſich denn die Committee veranlaßt, 
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den Preis des „Lutheraner“ ins Künftige 
auf $1,50 für den Jahrgang feſtzuſetzen. 
Indem ſie dies thut, befürchtet ſie ſo we— 
nig, damit bei den l. Leſern des Blattes 
eine Befremdung hervorzurufen, daß ſie 
ſich vielmehr überzeugt hält, man werde 
im Gegentheil darüber ſtaunen, daß dieſe 
ſo gerechte und billige Preiserhöhung nicht 
ſchon längſt eingetreten ſei. Hat es ſich 
doch bisher ſchon mehrfach ereignet, daß 
Abonnenten von freien Stücken mehr als 
den früher feſtgeſetzten Preis eingeſendet 
haben. Und ſteht doch der ſelbſt jetzt noch 
gewiß ſehr billige Preis des Blattes in 
gar keinem Vergleich zu dem, was die 
l. Lefer dafür erhalten. Indem wir denn 
zuverſichtlich hoffen, durch dieſen von den 
Zeitverhältniſſen gebotenen Schritt die 
Verbreitung des „Lutheraner“ nicht im 
Geringſten zu beeinträchtigen, unterzeich— 
nen wir 

Die Committee der Allgem. Synode 

von Miſſouri, Bhio u. a. St. für 

Druckſachen. 
St. Louis, Mo., im Auguſt 1866. 


Quittung und Dank. 

Für Paſtor Brunws Profeminar erhielt durch 
Paſt. Schliepſiek von Hrn. F. W. Koch in Bloomington, 
Ill., 810. Durch Paſt. Schwenſen von deſſen Gemeinde in 
New Bielefeld, Mo., 811,45. Durch denſelben von deſſen 
Gemeinde in Columbia Bottom, Mo., 815. Durch Paſt. 
J. M. Hahn in Benton Co., Mo., von deſſen Gemeinde 
$12, Durch Paſt. Th. Miesler in Benton Co., Mo., von 
Hrn. H. Harms $5. Durch Paſt. Sapper in Carondelet, 
Mo., von Hrn. Deuſer 50 Cts. 

Für arme Studenten durch Paſt. Schliepſiek von 
Hrn. F. W. Koch in Bloomington, Ill., 810. Durch Paſt. 
M. Moll in Mequon River, Wis., von Hrn. Carl Fink 85. 
Durch Paſt. Sapper, Carondelet, Mo., von Hrn. Köhler 81. 

C. F. W. Walther. 


In den Monaten Juni und Juli erhielt ich theils für 
arme Schüler, theils für den Haushalt folgende Gaben: 
Von Alb. Bluhm 81; Frau Weiß §l; Paſt. Engelbert 
510; Georg Mühl Sl: L. Hafele 81; Gem. in Quincy 
89,03; durch Paſt. Schumann §13; von einigen Gliedern 
der Gem. in Frankenmuth $15,253 durch Paſt. Hattſtädt 
810,25 und 86; W. Meier 811; auf Conr. Hartmanns 
Kindtaufe geſ. $5,103 auf Ch. Neumeyers Kindtaufe geſ. 
$2,373 A. Brandenſtein 81; G. Mohn 510; J. Herre 
$2,603 Dan. Haag $105 auf W. Webers Hochzeit geſ. 
$9; G. Walker 85. J. C. W. Lindemann. 


Zum Kirchbau in meiner Gemeinde 
zu Norkville 
von der Gemeinde des Herrn Paſtor Hamann in Carondelet 
828,75 erhalten zu haben, beſcheinigt Renz, Paſtor. 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diſtriets: 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Paſt. Scholz's Gemeinde 86,87. Paſt. Tramms Gem. 
815,50. Paſt. Schuſters Filtalgem. in St. Joſeph Co. 
84,64. Von Paſt. Sihler 810. Durch Paſt. Zagel von 
A. Hockemeyer 82. C. Knut 81,45. 

Zur Sonodalkaſſe: Durch Paſt. Saupert von 
K. Land 81.50, Frau Müller 82, Frau Tſchoppe $1, Frau 
Umbach $1, H. Mönnig $2, Korff u. Köſter 84, von zwei 
Kindern des Herrn Schulte je 50 Cts., H. Holzgräfe $1, H. 
Fiſcher 81, Grießbacher Si, Lehrer Zitzlaff 50 Cts., H. 
Nobbe 81, Joh. Bayer §2, H. Alms §5; Frau Meierding, 
Dankopfer für glückliche Entbindung 85. Auf Jul. Tſchop— 
pes Hochzeit geſammelt 87. Coll. von deſſen Gem. 825,80. 


Paſt. Niethammers Gem. 1 810,62. Paſt. Jox's Gem, in 


e Logansport $12,505 Gem. in Peru 810,60. 
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Paſt. Brack⸗ 
Paſt. Königs Gem. $30. Durch denſ— 
von H. Lippelmann $20. Durch Paſt. Fleiſchmann Hoch— 
zeits-Coll. bei W. Schoppmann 810. Paſt. Detzers Gem. 
in Defiance 819, in Southridge 817,66. Durch denſ. von 


hages Gem. 812. 


J. Vogel, Dankopfer 82. Paſt. Jäbkers Gem. 810,50. 
Paſt. Schönebergs Gem. in Lafapette 820,50; Gem. in 


Reynolds 52,85. Paſt. Wüſtemanns Gem., Pfingſt-Coll. 
818. Paſt. P. Rupprechts Gem. in Fulton Co. $4,705 in 
Henry Co. 83,72. Durch denſ. von Frau J. Leininger, 
Dankopfer 85. Paſt. Schumanns Gem, 85,70. Paſtor 
Schwans Gem. 853,14. Paſt. Frickes Gem., aus dem 
Klingelbeutel 555,50. Paſt. Bagels Gem, 810,33. 

Zur Synodalkaſſe mittleren Diftr.: 
Paſt. Scholz' Gem., Pfingſt⸗Coll. 55,82. 

Für Paſtor Röbbelen: Durch Paſt. Scholz 
Hochzeits - Coll. bei Geo. Kiefner 81. Paſt. König 81. 
Durch denſ. von H. Nees 81. Paſt. Schumanns Gem. 
55,25. Paſt. Bodes Gem. 85,74; in New Haven 88,37. 

Für kranke Paſtoren: Durch Paſt. Scholz 
Hochzeits⸗Coll. bei Geo. Kiefner 82,60. 

Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Paſt. Scholz' Gem., Oſter - Coll. 87,40. Paſt. Dulitz's 
Gem. in Huntington 86,55. Durch denf. von D. Jung #1. 

Für arme Studenten: Paſt. Scholz's Gem. 
84.35. Durch denſ. Hochz.⸗Coll. bei Joh. Schmidt $3,76 
Paſt. Jäbkers Gem. 810. Durch Paſt. Reichhardt von H 
Brückemann $4, Durch denſelben von Chr. u. W. Lücke 
für den Schüler Winter 85. Durch Paſt. Bagel von N. 
N. $2. Durch Paſt. Saupert von Frau Tſchoppe 82. 

Für Paſt. Kahmeyers Wittwe: Durch 
Paſt. Saupert von Dor. Müller, Frau Ide, Frau Däuble 
je 81. 

Für Paſt. Birkmanns Wittwe: 
Paſt. Saupert von Chr. Däuble $1. 

Zum Hospital in St. Louis: 
Saupert von Chr. Däuble St. 

Zum Kirchbau in Paſt. Stürkens Ge- 
meinde in Baltimore: Durch H. R. Schweg— 
mann von Fr. Gerke 85. 

Für Heidenmiſſion: Von Paſt. Sor’ Fitial⸗ 
gemeinde in Rockfield 88,15. 

Zur Pfarrwittwen⸗Kaſſe: Durch Paſtor 
Sor Hochzeits-Coll. bei W. Schmidt 89. Durch denſelben 
von Frau Küllſen 82. Kleemann und Frau Schlächter in 
Peru je 81. Durch Paſt. Schwan Hochzeits - Coll. bei 
Franz 86,75. Albert Voth u. Frau 92. 

Für Brunnſche Zöglinge in Addiſon: 
Paſt. Königs Gem. 811. 

Für innere Miſſion: 
H. Lippelmann $5. 

Zur Naſſaumiſſion: Paſt. Tramms Gem., 
Miſſionsfeſt-Coll. 815,87. Paſt. Kunz' Gem., aus dem 
Klingelbeutel $6, Durch denſelben von C. W. R. 25 Cts. 
A. Chr. R. 25 Cis. C. M. 30 Cts. Wittwe L. L. 50 
Cts. Wittwe L. R. 81. Wittwe N. $l. H. N. 50 Cts. 
Chr. Sp. Sl. A. R. fen. 25 Cts. A. M. Sl. H. M. 
50 Cts. H. R. 81. G. H. K. 45 Cts. Paſt. Michaels 
Immanuelsgem. 86,10. Deſſen St. Johannesgem. 84,05. 

Für arme Schulſeminariſten: Von Paſt. 
Schuſter 81. 

Zum Waiſenhaus in St. Louis: Durch 
Paſt. Schumann Hochzeits-Coll. bei V. Müller 84. 

Für Lehrergehalte: Paſt. Dulitz' Gem. in 
Huntington 87,25; in Lancaſter 83,20. Paſt. Reichhardts 
St. Johannesgem. 89,30. 

Zum Seminarhaushalt 
Paſt. Schwans Gem. in Liverpool 85,50. 

Zum Kirchbau in Racine, Wis.: Paſt. 
Hörnickes Gem. 55,58; von ihm ſelbſt $2. 

Zum Kirchbau in Norkville: Von Paſtor 
Hörnickes Gem. $2,77. Paſt. J. Rupprechts Gem. 57,25. 

Für Brunn (dhe Zöglinge: Durch Paſtor 
Zagel von N. N. 52. Durch Paſt. Schmidt von Ernſt 
Meißel als Dankopfer für ſeines Sohnes Geneſung 810. 

Schulgelder von College⸗ Schülern: 
Von H. Reinhardt, K. Ringwald, Aug. Rathe je 86, W. 
Beringer $18. C. Bonnet. 


Durch 
Durch Paſt. 


Durch Paſt. König von 


in Addiſon: 


Eingegangen in der Kaffe des noͤrdl. Diſtriets: 

Zur Synoda.lkaſſe: Von Paſt. Straſens Gem. 
828,48. Sof. Ihde von da 82. Paſt. Bernthals Gem., 
Pſingſt⸗Coll. 85,75. Dreieinigkeits-Gem. in Sheboygan, 
Coll. 86,20. Paſt. Lifts Gem. $12, Durch Paſt. Speck— 
hard $8,163 u. zw. Pfingſt⸗Coll. 83,66; auf d. Kindtaufe 
bei Mich. Schönamsgruber geſ. 81,50; von G. Finzel 83. 
Paſt. Himmlers Gem, 87,50. 


Paſt. J. J. Hoffmanns 
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Gem., Pfingſt-Coll. 85,53; von ihm ſelbſt 82. Paſt. Eſtel 
$i. Durch Paſt, Keller (zur Sonodalſchuldentilgung) 893 
u. zw. Ofter- u. Pfingft- Coll. d. Gem. in Morriſon 85,72; 
Pfingft- Coll. der Gem. in Rantoul 81,01; deßgl. von der 
Gem, Rockland 52,27. Paſt. Steinbachs Gem., Pfingſt⸗ 
Coll. 818,97; von ihm ſelbſt 81,50. Paſt. Grupes Gem. 
9813,75. Durch Paſt. Straſen bei Fr. Wiſchs Hochzeit geſ. 
85,30. Gem. in Town Saukville, Wis., 85,60. Gem: 
am Cedar Creek 85,25. Durch Paſt. Boling von d. Gem. 
in Freiſtadt $10, Gem, in Kirchhayn 87. Durch Paſt. J. 
N. Beyer vom Caledonia Diſtr. am Gedenktage der glück— 
lichen Rückkehr der Letzten aus der Armee 528,75; Gem. in 
New London 811. Durch Paſt. Trautmann: Gem.- Coll. 
831.50 aus der Frauenkaſſe $165 aus der Centkaſſe $10. 
Collecte in Sibiwaing, Mich. § 17,80. J. Engelhardt da- 
ſelbſt 50 Cts. Frau Bach $2, Frau Paſt. Auch $2. 
Paſt. Auch 83. Paſt. Hahn 81. Hochzeits-Coll. bei M. 
Pump, Waldenburg, Mich., 85. Pfingit- Goll. in Franken⸗ 
troſt, Mich., 81,75. Gem. in Frankenmuth, 2. Sendung 
$93,755 u. zw. von A. Rummel u. Galſterer je 810; M. 
Gugel, G. B. N L. Ortner je 85; Lämmermann, 
Honold je $33 J. Bickel, F. Rittmeier, Wittwe Rodamer 
je 82; M. Rauch, L. Baier, A. Schroll, Hörnlein, Chr. 
Gatzinger, P. Rarzenberger, B. Kaiſer je SI; N. N. 
$1,503 G. M. Birkner $63 Friſch 50 Cts.; Pfingſt⸗Coll. 
830,50; aus der Centkaſſe 81,25. Durch Paſt. Sievers 
4. Sendung 848,56; u. zw. Pfingſtfeſt-Coll. in Frankenluſt 
814,62; Hochzeits-Coll. bei Engerer 86,88; Frau Burk 25 
Ets.; W. Wegner $13 Kindtauf - Coll. bei G. Schmidt 
$1,053 Coll. in Amelith 83,13; W. Heitzig 55,09; Fr. 
Zill $4,103 B. Koch 51; Coll. in Amelith 53,32; Hoch⸗ 
zeits = Coll. bei Ad. Lutz 86,50; Kindtauf-Coll, bei Deneke 
81,62. Durch Paſt. W. J. Friedrich von ſ. Gem. zu Fall 
Creek 810; aus dem Filial am Yellow River 811. Durch 
Paſt. F. Lochner bei Hausbeſuchen geſ. 8260,00, 1. Sendg. 

Für den Kirchbau des Paſtor v. Kien⸗ 
buſch in Halberſtadt, Preußen: Von N. 
N. in Milwaukee $5. 

Zur Unterſtützung des Herrn Paſtor 
v. Kienbuſch: Von N. N. in Milwaukee 85. 

Für arme Schüler u. Studenten: Durch 
Paſt. Keller auf G. Böttchers Hochzeit geſ. Si. Von G. 
Auch in Sibiwaing 82,50. Hochzeits-Coll. bei Wagner in 
Frankentroſt 82,46. Vom Frauenverein in Monroe 830,66. 
Kindtauf⸗Coll, bei M. Kronbach daſelbſt 81,75. 

Für Frau Paſtor Birkmann: 
Herzog in Frankenmuth $1. 

Zur Synodal⸗Miſſions⸗Kaſſe: Von 
Paft, Steinbachs diesjährigen Confirmanden 88,64. Von 
Paſt. Wambsganß' beiden Gemeinden 813. Von der Gem: 
in Cedarburg 85,41. 

Zur Pfarrwittwen⸗Kaſſe: Von Paſtor 
Steege 81,50. Durch Paſt. Daib Hochzeits⸗Coll. bei Joh. 
Dubois in Millpoint 81,31. Gem. in Town Saukville, J 
Wis., 83,87. 

Füe Lehrergeh aa te: Paft. Steinbachs Gem., 
Ofter-Coll, 824,71; von ihm ſelbſt 81,50. Durch Pastor 
Werfelmann Hochzeits - Coll. bei H. SGteigen9nd 84,01. 
Durch Paſt. J. J. Moll von Mequon, Wis., 89,30; von 
Granville 95,05. Coll. in Grand Rapids, Mich., 88,05. 
Coll. in New Haven, Mich., 85,01. Paſtor Daib 81. 
Herzog in Frankenmuth 83. 

Für Paſtor Brunn’s Anſtalt: Aus der 
Miſſions-Kaſſe der Gem. in Adrian, Mich., 812. Von den 
Schulkindern daſelbſt 83. Hochzeits-Coll. bei Frank daſelbſt 
82,55. Paſt. Auch 83. Frau Paſt. Auch 82. Paſtor 
Hahn $l. W. Emmert in Hillsdale, Mich., 81. Frau 
Emmert 81. 

Für Paſtor Röbbelen: Durch Paſtor Liſt 
Hochz.⸗ Coll. bei Fr. Stolper 81.50. N. N. in Milwau⸗ 
kee 85. Vom Frauenverein in Frankenmuth und anderen 
Sammlungen $112,503 u. zw. von den Frauen: R. B. 
Hubinger 88, A. B. Hubinger $5, B. Löſel und M. Ran⸗ 
zenberger je 83, A. M. Meier, Wittwe A. S. Stern, M. 
B. Bernthal je 82, M. B. Baierlein 1.50; L. Pfeiffer, 
K. Wimmer, M. Brenner, B. Grüber, M. M. Bernthal, 
Wittwe Bickelmann, B. Lämmermann, E. Jordan, E. 
Schiefer, J. Riedel, A. Fürbringer je 81, E. Baierlein, E. 
Heine, Ungenannte, M. Kaiſer je 50 Cts., Wittwe Roda— 
mer, L. Sohn, Vates, L. Reichle je 82, M. B. Liſt 83, E. 
Ortner, L. Bickel, Wittwe Meurer je di, Kath. Schäfer 
$5, J. Rittmeier 91,50; M. Beier 25 Cts., J. Matth. 
Hubinger $10, A. Schroll 81, Hochz.-Coll. bei Rupprecht 
$6,253 Gemeinde-Coll. 821,25; Rindtauf - Coll. bei J. 
Haas 83,50; deßgl. bei J. M. Schäfer 910,25. 

Zum College⸗ Unterhalt in Ft. Wayne: 
Collecte in Frankenmuth 817,65. 


Von Frau 


Zum Unterhalt des Schulſeminars: 
Gem. in Monroe 86,25. Paſt. Steeges Gem. 4. Aus 
der Arauenkaſſe der Gem, in Adrian 812,68. 

Zur Synodalſchuldentilgung: Von L. 

Schmid in Monroe 85. Hochzeits ⸗Coll. bei Nabold daſelbſt 


85,08. 


Für innere Miſſion: Durch Paſtor Steege 
Kindtauf = Coll, bei Weißleder 82,75. M. Angerer 81. 
Gem. in . 85,80. W. Hattſtädt. 


Für den Lutheraner haben dessen; 2 

Den 15-17, Jahrgang: Die Herren F. k 
mann, H. Sonnenberg, H. Welge. 

Den 18. Jahrgang: Die Herren H. Hattendorf, 
F. Lücke, F. Brinkmann, H. Sonnenberg, A. Pürner, Be 
Schloſſer, Fr. v. Grüningen, H. Welge. 

Den 19. Jahrgang: Die Herren H. Hattendorf, 
F. Lücke, F. Brinkmann, H. Sonnenberg, H. Höck, L. 
Schmidt, F. v. Grüningen, H. Welge, Lochmann. 

Den 20. Jahrgang: Die Herren C. Clauſing, 
F. Lücke, Paſt. F. Schaller 7 Ex., F. Brinkmann, H. Höck, 
H. Runge, H. Sonnenberg, Paſt. Oeſtermeyer 9 Ex., G. 
Klingler, E. Emmermaun, M. Eichmann, C. Prinkert 75 
Cts., F. v. Grüningen, Fr. Almeyer, Fr. Jutzi, H. Röder, 
H. Welge, Lochmann. j 

Den 21. Jahrgang: Die Herren P. und J. 
Bruck, Bode, H. Müller, Eckert, Merkel, Stock, Herrmann, 
Kammer, J. Emrich, Aug. Kerl, „Paſtor J. A. F. W. 
Müller, Paſt. W. Bartling, C. Clauſing, Paſt. A. Wag⸗ 
ner 2 Er., H. Bode, F. Brinkmann, H. Höck, H. Runge, 
H. Sonnenberg, F. Stutz, J. Kaufmann, G. Klingler 50 
Cts., Lehrer Hölder, A. Prinzhorn, A. Biſchoff, G. Em⸗ 
mert, L. Emmert, M. Eichmann 50 Cts., C. Glück, A. C. 
u. H. Heitmüller, C. Prinkert 25 Cts., J. Pluger, G. 
Reißinger, J. Stutz, J. Schlegel, M. Schäfer, C. Senkin, 
G. Schlerf, G. Willner, W. Wittheft, H. Weißbrodt, W. 
Hauenſchild, J. C. Schmidt, H. Vogt, L. Bauer, H. Wolf, 
C. Kohlemann, H. Keller, G. Kuhn, F. v. Grüningen, H. 
Allmeyer, Ir Allmeyer, C. Wiebuſch, Fr. Jutzi, H. Röder, 
H. Welge, Lochmann, Fr. Große. 

Ferner: Frau Vogt. é 

Den 22, Jahrgang: Die Herren J. und P. 
Bruck, Eckert, Herrmann, Paſt. J. Trautmann 10 Ex., 
Paſt. S. Kleppiſch, Paſt. R. Biedermann 12 Ex., C. 
Lerns, G. Buch, H. Schwangel, H. Ahlers, F. Kohlweg, 
W. Rothe, Semmann, Trupke, Th. Eißfeldt, Paſt. J. A. 
F. W. Müller 5 Ex., C. Weirich, Paſt. J. E. Gottlieb, 
Paſt. J. Strieter, A. Wehlan, H. Tröller, Paſt. C. Volz, 
W. Brune, G. Zuckermantel, J. Stolz, P. Henrikſen, H. 
H. Stahmann, Paſt. W. Hattſtädt 16 Ex., G. Bernhardt 
9 Ex., D. Jung, A. Eckler, H. Bartling $6,503 Paſt. A. 
Wagner 7 Ex., W. Linſe, C. Weyhe, Paſt. J. Stürmer, 
Paſt. F. W. John, H. Höck, H. Runge, H. Sonnenberg, 

„R. Johnſen, H. Rope, 19.7 Scheele, C. Hiller, Neiden⸗ 
05 J. Oswald 50 Cts., L. Schröter, Schatz, Paſt. E. 
Rolf 3 Ex., Röhler, Paſt. G. A. Müller 5 Ex., G. F. 
Noller, O. W. Fares, J. M. Pfänder, Paſt. C. Berner, 
Paſt. J. G. Böhm, Paſt. J. A. Liſt, Paſtor C. Popp 6 
Ex., Paſt. J. Bernreuther 9 Ex., G. Bewie, Fr. v. Grü⸗ 
ningen, Fey, C. Wegener, H. u. F. Allmeyer, C. Wiebuſch, 
Fr. Jutzi. H. Röder, H. Welge, Paſt. A. C. Großberger, 
G. Lehnigk, C. Mall, Paſt. M. Meyer $13,503 Paſt. G. 
Bernthal 10 Ex-, Beckemeier, Bauer, Kramer, Schmicker, 
Schwertfeger, Wiegers, C. Wagner, H. W. Hoppe 22 Ex., 
G. Ranzenberger 45 Ex., F. Böckhaus, Paſt. J. G. Hahn, 
A. Bohn 61 Ex., Paſt. A. Reinke 20 Ex., Paſt. J. Meiß⸗ 
ner, R. Körner 4 Ex., C. Gallmann 82,75; Paſt. E. J. 
Fleckenſtein, J. Kuhl, Bäſch, Krumpholz, Jungkunz, M. Al⸗ 
brecht, C. Heinicke, Lochmann Geißler, Ir Große, Rothe, 
C. Große, Paſt. F. G. Gebhardt, Paſt. D. J. Warns, 
G. Steuber 9 Ex., C. Retzlaff 21 Ex., Paſt. H. Eggers, 
Paſt. F. J. Th. Jungck, Peter Fiſchbach, F. Schröder, A. 
Schlechter, L. Kolb, M. Rubner, M. Hetzner, A. Diehl, 
P. Kleemann, C. Schmidt, B. Lücke 18 Ex. 

Ferner: Frau Diehl u. Frau Conradt. : 

Den 23. Jahrgang: Lie Herren J. Walz, C 
Wegener, J. Allwardt, Lochmaun, M. Ambruyſius je $1, 
C. Mal $2, G. Pfeiffer 82,50. M. C. Barthel. 


Veraͤnderte Adreſſen: 
Rev. H. Aug. Allwardt, 
Germania, Marquette Co., Wis. 


P. Meyn, Lehrer, 
New Haven, Allen Oo., „Ind. 


Dreiundzunnzigskrr dahegany, 
1866—1867. 


; an 
St. Louis, Mo. 
Druck von Aug. Wiebuſch u. Sohn. 


Regiſter für den dreiundzwanzigſten Jahrgang des Cutheraner. 


A. 

Albrechtsleute, die, in kläglichem Zuſtande, 20. 

An die lieben Landgemeinden der Synode, 
denen der getreue Gott eine reichliche Weizenernte 
beſchert hat, 23. A 1 5 

Anzeigen von Schriften: Juni Meformations- 
geſchichte, 8. 48. 127. 159. — Auswanderung der 
ſächſiſchen Lutheraner, 8. — Die Kindertaufe, 8. — 
Rambach's Wohlunterrichteter Katechet, 15. — 
Laſſenii Troftreden, dritte Auflage, 32. — Dr. Luther 
als Erzieher der Jugend, zweite Auflage, 32, — 
Geheimniß der Bosheit, 47. — Stock's homileti⸗ 
ſches Lexikon, 61. — Das Buffaloer Colloquium, 63. 
— Echt evangeliſche Auslegung der Sonn- und Felt 
tags Evangelien, zweite Auflage, 87. — Luther's 
Volksbibliothek, Bd. 15. 16., 87. — Die ev. ⸗luth. 
Kirche die wahre, ſichtbare Kirche Gottes auf Erden, 
144. — Der Orden der Odd Fellows, 167. — 
Mart. Luthers Kirchenpoſtille, neue Auflage, 167. — 
Das geiſtliche Volkslied, 167. — Die Lagerverſamm⸗ 


lungen der deutſchen Methodiſten, 176. — Der große 


Katechismus Luthers, 192. } 

Anzeige von Abendmahlsgeräthen, 80. 

Anſtädt, wie er Profit zu machen ſucht, 86. — 
der große, das amerikaniſch⸗lutheriſche Licht, 101 . 

„Apologete“, Eigenlob desſelben, 13. — wie der⸗ 
ſelbe ſeine Geldmacherei entſchuldigt, 109. — über 
das Kirchenbauen, 109. 

Aufruf des Dresdener Vereins ev. ⸗lutheriſcher Glau- 
bens genoſſen für innere Miſſion, 117. 


B. 
Baptiſten, Conferenz derſelben, 36. — Verfehlter Be⸗ 
weis derſelben, 36. 
Barletta, Verfolgung der Proteſtanten daſelbſt, 6. 
Berichtigung, den Johannisburger Prozeß betr., 103. 
— der Adreſſe von P. Müller, in Pittsburg, 111. 
Binninger, Abrah., aus dem Leben des Herrnhuter 
Miſſtonars, 152, f 
Bismark, eine Aeußerung desſelben in Bezug auf die 
lutheriſche Kirche in den annectirten Ländern, 14. 
Bitte in Betreff des Schullehrer Seminars, 63. — 
des Paſtors G. von Kienbuſch in Halberſtadt, 
Preußen, 151. 
Bletzſchlag in die Kirche zu Staunton, Ill., 192. 
Botſchafter, der chriſtliche, über Kirchenzucht, 52. 
Brunn und ſeine Anſtalt, 125. . 
Bücher, die ſomboliſchen, haſt du fie und lieſ'ſt du fie? 
27. 41. 49. 


C. 

Chiliasmus, Ausbreitung desſelben in England, 47. 
— des Paſt. Schieferdecker, 96. — der, iſt falſch, 
105. 113. 137. ; 

Colloquien, theilweiſe betrübtes Ende, früherer, 100. 

Colloqulum mit den Buffaloern, 28. 57. — Erſt-⸗ 
lingsfrüchte desſelb., 81. — Eine weitere Frucht, 125. 

Concordia-Collegium zu Fort Wayne, Memo- 
randum in Betreff desſelben, 89. — Berichtigung in 
Betreff der Ausgaben für dasſelbe, 87. 

Congregationaliſtengemeinde, eine in Cin⸗ 
einnati läßt einen jüdiſchen Rabbiner predigen, 119. 

Convention zu Reading, 71. 


E. 

Einführung der Paſtoren: E. J. Friedrich, 15. — 
A. Rohrlack, 15. — F. Döderlein, 17. — F. J. Kör⸗ 
ner, 22. — Ch. Körner, 31. — H. Evers, 31. — 
M. Tirmenſtein, 47. — R. Klinkenberg, 54. — 
F. W. Pennekamp, 71. — H. Klockemeter, 71. — 
G. W. Brügmann, 72. — C. Gräber, BV. — 

F. Döſcher, 86. — Fr. Böhling, 86. — Jüngel, 87. 
— A. Kleinegees, 102. — (des Candidaten) 
W. Sapper, 110. — F. W. Schmitt, 110. — 
E. Gottlieb, 120. — M. Sandhaus, 134. — 
C. F. Keller, 134. — H. Meier, 144. — E. Leem⸗ 
huis, 159. — G. Speckhardt, 159. — F. R. Tramm, 
167. — G. Endres, 167. — R. Köhler, 175. — 
H. Grupe, 175. — G. Runkel, 183.— J. Hoffmann, 
183. — G. Küchle, 183. — C. H. G. Schliepſiek, 
183. — C. L. Berner, 183. — A. Ch. Bauer, 192. 

Erinnerung, eine, in Betreff des Wiederabdrucks 
der drei erſten Jahrgänge des Lutheraners, 23. 

Erklärung der Gemeinde des Paſt. Hochſtetter in 
Buffalo, 110. 

Evangeliſt, der reformirte, gegen den „Lutheraner“ 
und das Lutherthum, 143. 

Freimaurer, ſataniſcher Geiſt derſelben, 20. — 
Religion derſelben, 191. 5 

„Friedensbote“, der, in einen Kriegsmann umge- 
wandelt, 77. 

Fritzſchel, Prof., in Verlegenheit wegen Veröffent- 
lichung eines Conferenzprotokolls, 126. — Eine Er- 
klärung gegen denſelben, 174. 

Füllſteine, 14. 22. 39. 

G. 

Gartenlaube, die, 61. 

Gedichte: Weihnachtsfreude, 65. — Der Sonntag, 
121. — Auch eine Frucht von der heil. Paſſion, 164. 

Gemeinde, eine, von der zwei Dritttheile der Glieder 
in der römiſchen Kirche geboren und erzogen ſind, 109. 
— Vereinigte lutheriſche, in Buffalo, 168, 


Geſchichten: Wie eine Gemeinde, die man reformirt 
machen wollte, lutheriſch blieb, 6. — Wie eine fürſt⸗ 
liche Mutter ihren Sohn ermahnt, 21. — Ein junger 
weſtlicher Prediger, 22. — Troſtloſigkeit des Unglau⸗ 
bens, 22. — Sittenverfall unter dem Gewande chriſt⸗ 
licher Wohlthätigkeit, 28. — Wenn die Noto am 
größten, iſt Gott am nächſten, 29. — Ein getroſter 
Biſchof, 30. — Mancherlei Predigten, 30. — Ein 
gutes Wort zu rechter Stunde, 30. — Dretfacher 
Ruhm eines frommen Bauern, 31. — Engelwacht 
dei Kindern, 31. — Ein Einquartierter, der auch im 
Himmel ein Quartier fand, 37. — Tod eines Pabſtes 
und Beichte ſeines Nachfolgers, 37. — Unterſchrift 
unter Luthers Bildniß 38. — Merkwürdige Weiſ⸗ 
ſagung, 38. — Rechts oder links, 38. — Guter 
Vertrag eines Sterbenden mit ſeinem Beichtvater, 38. 


— Drei gute Freunde, 38. — Ein recht Wort, 38. — 


Vollkommenheit, 38. — Paſtor Schwedler, 39. — 
Ein alter Prediger verkauft, 39. — Menſchen- und 
Gottes Ohren, 39. — Evangeliſche Antwort, 39. — 
Chriſtliches Gottvertrauen, 39. — Perpetua, 47. — 
Sintemal ihr Gewiſſen ſie bezeuget, 47. — Wachet, 
denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde u. ſ. w., 53. 
Matth. 10, 33., 53. — Das ſchreiende Blut, 53. 

Grabau, neueſte Thaten desſelben, 61. — Ungerechtes 
Proceſſiren desſelben, 86. 


H. 
Heiliger, ein neuer, der Albrechtsbrüder, 159. 
Hoſpital und Aſyl, deutſches lutheriſches zu 
St. Louis, Jahresbericht über dasſelbe, 109. 


J. 

Jahresbericht und Jahresrechnung der Central- 
Bibelgeſellſchaft in St. Louis, 72. 

Jeſuiten, die, in Wien verhaßt, 86. 

Johann Friedrich, der Großmüthige, 9. 

Jowaer, die, und die neue Generalfynode, 77. 

Jowa⸗ Synode, Etwas zur Antwort auf die ver⸗ 
ſuchte Rechtfertigung derſelben, 129. — Die neueſte 
Vertheidigung derſelben durch einen ihrer Profeſſoren, 
153. 169. 177. 185. 

Itali en, Verein der Freidenker daſelbſt, 6. 

Jubiläumsgabe, liberale, von einem Methodiſten, 95. 

Judenwucher, 101. 

Jüngſter Tag, neue Vorausbeſtimmung desſ., 52. 


K. 

Kirche der Methodiſten von den Katholiken gekauft, 12. 
— die wachende, von P. Grabau, 13. 119. — 

Eine engliſch⸗lutheriſche in St. Louis, 151. 

Kircheinweihung: in Corcoran Town, Minn., 7. 
— zu Chicago, Ill. (nebſt Einführung und Schul⸗ 
weihe), 17. — zu Secor, Woodford Co., Ill., 22. — 
in Johnſon Towuſhip, Knox Co., Ind., 23. — 
zu Leavenworth, Kanſ., 40. — zu Detroit, Mich., 
54. — zu Town Cambry, Niagara Co., N. N., 54. 
— zu Racine, Wis., 62. — zu Frankenkirch, Grundy 
Co., Ill., 62. — zu Rock Island, Ill., 62. — 
zu Crete, Will Co., Ill., 78. — zu Lafayette, Ind., 
87. — zu Zanesville, Ohio, 87, — zu Dubuque, 
Sowa, 102. — zu Columbia City, Ind., 102. — 
zu Cleveland, Ohio, 102. — zu Dunton Station, 
Cook Co., Ill., 119. — zu San Francisco, Cal., 
126. — an der Mancheſter Road, St. Louis Co., 
Mo., 134. — bei Litchfield, Montgomery Co., Ill., 
144. — zu Town Ellicottsville und Aſhfort, Catta⸗ 
raugus Co., N. N., 159. — in und um Milwaukee, 
Wis., 166. — in St. Joſeph Co., Ind., 182. 

Klage, Mahnung und Strafe eines Predigers in 
Deutſchland, 46. 

Krieges Nutzen, 31. 


L. 
Lebens verſicherungen, ob ſich ein Chriſt an den⸗ 
ſelben betheiligen kann, 145. 


* M 
Mariendienſt, der, in der römiſchen Kirche, 133. 
Mecklenburg, Uebelſtände daſelbſt, 61. 
Menſchenfreſſerei unter den Baſutos, 52. 
Methodis mus, Politik in demſelben, 28. 
Methodiſten, die „heiligen“, des Pabſts Vettern, 71. 
Miſſion, innere, zu Edinburg, Schottland, 19. — 
auf der Inſel Madagaskar, 21. 
Miſſionsbericht des Paſt. F. Sievers, 33. 
Miſſions fe fts zu Waſhington, Mo., 7. — zu Plea- 
fant Ridge, Ill., 14. — in Benton Co., Mo., 22. — 
zu Prairie Town, Ill., 47. — zu St. Paul, Minn., 
53. — zu Rich, Cook Co., Ill., 192. 
Mordthaten in Amerika, 151. 
Mormonen, die, in Illinois, 47. 


i N. * 
Neger, Erzbiſchof Spalding über Erziehung derſ., 165. 
Neutäufer, 36. 
New No rf, Folgen des Aeciſegeſetzes daſelbſt, 96. 
Notizen, verſchiedene, über Blätter u. dgl., 101. 


aus O. 
Ob man die Reformationsgeſchichte zu 
einer gewiſſen Zeit im Kirchenjahre 
abſonderlich handeln ſoll? 25. 


Ordination der Candidaten: K. F. Schulze, 7, — 
H. W. Lothmann, 14. — C. Böſe, 15. — E. T. 
Richter, 15. — Br. Mießler, 15. — Cl. Genel, 31. 
— H. Walker, 80. — C. H. Lüker, 102, — 
W. Weſemann, 110. — L. E. Knlef, 135. — 
L. Menge, 135.— W. Hudtloff, 175. — Th. Buszin, 
182. — H. G. Hieronymus, 192, — A. Henkel, 192. 

Oſterfreude, papiſtiſche, 143. ü 


P. 
Pittsburg, unſere Gemeinde daſelbſt, 95. 
Politik, religiöſe, 126. d 
Predigt von P. F. Lochner in Collinsville und Plea- 
ſant Ridge gehalten über das Evangelium am 
23. Sonntag nach Trinitatis, 97. 
Presbyterianer, die, alter Schule, haben ſtch 
getrennt, 46. 
Profeminar, Stedener, Gottes Heimſuchung über 
dasſelbe, 142. 


N. 
Reiſebericht von Reiſeprediger Liebe, 59, 70, 76. 
132. 140. 


Reformationsjubiläum, einige Nachrichten über 
frühere Feier desſelben, 181. 189. 

Religion und Staat, 13. 

Religionsfreiheit in Amerika, gefährdet, 85. 

Religi ae engerei des „Chriſtlichen Botſchaf⸗ 
ders ars 

Röbbelen, Nachricht von demſelben, 28. — Todes 
anzeige, 40. — Näheres über fein Ende, 60 
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Gr ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 
die auf Erden ſitzen und woh⸗ 


nen, und allen Heiden, und Gee 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 


Offenb. Joh. 14, 6. 


Ono ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offenb. Joh. 14, 7. 


Herausgegeben von der Deutſchen 


Gottes Wort und Luthers L 


— — 


ehr vergehet nun 


— 5 = s ——————— 


und nimmermehr. SC 


Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 23. 


St. Louis, Mo., den 1. September 1866. 


No. 1. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſcriptions— 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


In Deutſchland iſt dieſ 


Vorwort 
zum 23. Jahrgang des „Lutheraner.“ 


Indem der „Lutheraner“ mit freudigem 
Dank gegen Gott, der ihm bisher ſo treulich 
geholfen hat, und mit getroſter Zuverſicht zu 
ſeiner gnädigen Weiterhilfe abermal einen 
neuen Jahreslauf beginnt und auf die Lage der 
kirchlichen Dinge, zunächſt des hieſigen Landes, 
einen prüfenden Blick wirft, um ſich bewußt zu 
werden, was denn in dem kommenden Jahr 
vornehmlich ſeine Aufgabe ſein dürfte, daß er 
ſich auch in demſelben als einen treuen, die— 
nenden Knecht der Kirche erweiſe, nimmt er 
mit Staunen wahr, wie unter dem mächtigen 
Walten unſeres großen Gottes und Heilandes 
dieſe Lage eine ganz andere geworden iſt. 
Bisher war er genöthigt geweſen, in unab— 
läſſigem Kampf gegen allerlei Abirrungen von 
der reinen Lehre innerhalb der lutheriſchen 
Kirche ſelbſt das Schwert des Geiſtes zu 
ſchwingen, und hatte ſich in dieſem Kampf, ſo 
viel die deutſche Zunge betrifft — denn in der 
norwegiſchen ſtehen ihm ja allerdings die lieben 
Brüder der norwegiſchen Synode treu zur 
Seite, — leider faſt allein gefunden. Bluten— 
den Herzens hat er denſelben geführt, indem 
er wohl wußte, welch eine mächtige Waffe die 
Feinde der Rechtgläubigkeit und reinen Lehre 
dadurch in die Hände bekamen, daß ſie den in 
der Erkenntniß ſchwachen, ängſtlichen Gemü— 
thern zurufen konnten: „Sie ſind ja unter— 


einander ſelbſt uneins“; „Da ſeht ihr's that 


es Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ac. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
Lombard str., St. Louis, Mo., auherzuſenden. 


ſächlich, daß das ſteife, unbeugſame Halten auf 


reine Lehre nur zu ewigem Krieg und endloſer 
Zerſplitterung führt.“ Doch hat er unbeirrt 
und unerſchrocken dieſen heißen Kampf geführt, 
weil derſelbe von dem ewigen, unverrücklichen 
Worte Gottes geboten iſt und weil es das lau— 
tere, unumwundene, ſchriftgemäße Bekenntniß 
unſrer Kirche, das theuerſte Kleinod, die reine, 
heilſame Lehre, gilt. Aber ſiehe da, in jüngſter 
Zeit ſind innerhalb der lutheriſchen Kirche 
America's bedeutende Ereigniſſe eingetreten, 
die allerdings für gewiſſe Kreiſe zu guten Hoff— 
nungen eines wahren und dauernden Friedens 
berechtigen. Die alte Pennſylvaniſche Synode 
iſt aus der bodenloſen, unioniſtiſch-ſchwärme— 
riſchen ſog, lutheriſchen Generalſynode aus— 
getreten und hat beſchloſſen, zur Bildung einer 
neuen Generalſynode unter dem Panier eines 
treuen, feſten, entſchiedenen Bekenntniſſes zur 
reinen lutheriſchen Lehre, wie ſie in der unge— 
änderten Augsb. Confeſſion vom Jahre 1530 
dargelegt iſt, aufzufordern, für welches Be— 
kenntniß auch in andern Theilen der alten 
Generalſynode gar manche ernſte Stimmen 
erſchollen ſind. In der Buffalo- Synode iſt 
der frühere Senior Minifterti, Paſt. Grabau, 
nun endlich ſeinen eignen ehemaligen Synodal— 
brüdern als der offenbar geworden, als welchen 
wir ihn längſt erkannt hatten, nämlich als ein 
ſtarrer, ſelbſt unter Gottes klares Wort ſich 
nicht beugender, ränkevoller Hierarch, hat ſich 
mit drei anderen Paftoren von der Synode, 


wollte, getrennt und die Synode hat ſich von 
ihm losgeſagt. So ſteht denn zu erwarten, 
daß dieſe Synode nun auch ſorgfältig an 
Gottes Wort prüfen und unterſuchen werde, 
wozu ſie ſich durch den Starrſinn dieſes Man— 
nes unter dem Vorwand des Eiferns für echte 
Rechtgläubigkeit habe hinreißen laſſen, und daß 
ſie der auf dieſem Weg gewonnenen beſſeren 
Ueberzeugung mit Mund und That rückhaltslos 
werde Folge leiſten. Und da auch die Ohio— 
Synode fortwährend behauptet, dem luthe— 
riſchen Bekenntniß gemäß zu glauben, zu lehren 
und handeln zu wollen: ſo läßt es ſich aller— 
dings alſo an, als nahe ſich die Zeit, wo alle 
Diejenigen, denen es hier zu Land mit dem 
lutheriſchen Bekenntniß noch Ernſt iſt, in 
wahrer Einigkeit des Geiſtes durch das Band 
des Friedens zuſammengeſchloſſen ſein würden 
zu einem großen Ganzen. Könnte der „Luthe— 
raner,“ der nie um des Kampfes, ſondern nur 
um des wahren Friedens willen gekämpft hat, 
es unterlaſſen, dieſe Friedensausſichten mit 
Freuden zu begrüßen? Nein, er freut ſich 
darüber von Herzen, doch ſagt er's auch frei 
heraus, er freut ſich mit Zittern, indem er ſich 
der Hinderniſſe bewußt iſt, die dem wahren 
Frieden immer noch im Wege ſtehen, und die 
Gefahren kennt, die ihm drohen. Es iſt ja 
undenkbar, daß ſchon gleich mit dem Einlenken 
zum Beſſeren, mit der Willigkeit zum Frieden, 
mit dem Anſtreben einer wirklichen Einigkeit 
auf Grund der Wahrheit alle bisherigen Abir— 


die nicht mehr fein fügſames Werkzeug ſeinſ rungen in Lehre und Praxis ſchon gründlich 


erkannt, geſchweige denn abgethan ſein ſollten. 
Soll es aber zum wahren Frieden kommen, fo 
kann doch nicht länger mehr die Rede ſein von 
fog. offnen Fragen in klar geoffenbarten Wahr— 
heiten, dergleichen offne Fragen es nun einmal 
in der lutheriſchen Kirche nicht gibt, als welche 
den Einen Glauben, der einmal den Heiligen 
vorgegeben iſt, die Eine, reine, heilſame Lehre 
des ebenſo klaren und gewiſſen als unverrück— 
lichen göttlichen Wortes rückhaltslos bekennt. 
Alle die Fragen von Kirche, vom Amt, von 
der Schlüſſelgewalt, vom Kirchenregiment, 
von den letzten Dingen u. dgl. ſind ja in Gottes 
Wort gelöst und für alle Zeiten endgültig 
entſchieden, und in dem hellen Licht des zur 
Reformationszeit wieder auf den Plan ge— 
kommenen Evangelii haben die Väter der Re— 
formation dieſe Löſung in und nach Gottes 
Wort bereits lebendig erkannt. Daß in unſeren 
Tagen Schwachheit und Kurzſichtigkeit oder 
auch Blindheit und böſer Wille dieſe Fragen 
getrübt, verwirrt und zu fog. brennenden Fra— 
gen gemacht hat: wie ſollte ſich die Kirche vom 
reinen Wort in ihren erleuchteten, bekenntniß— 
treuen Gliedern davon beirren laſſen? nein, 
ſie bleibt eben einfach bei der Einen, reinen, 
erkannten Wahrheit des klaren Schriftwortes. 
Soll's zur wahren Einheit kommen, ſo muß es 
abgethan heißen mit jenen unbegründeten 
Anſchauungen und ſog. Errungenſchaften der 
neueren, zumal auch prophetiſchen Theologie, 
die in Folge jener offnen Fragen auf das 
Tapet gekommen ſind, mit jenen Lehren von 
einem der Kirche eingeſtifteten, beſonderen gött— 
lichen Regieramt in den äußeren Dingen, von 
einer Bekehrung aller einzelnen Menſchen der 
ganzen Welt, von einem tauſendjährigen Reich, 
von der Zukunft eines leiblichen großen Wider— 
chriſten im Gegenſatz gegen die rechte Lehre, 
daß der Papſt zu Rom der rechte große Anti— 
chriſt fet, von einem unentſchiednen Zwiſchen— 
zuſtand nach dem Tode u. a. m., und müſſen 
dieſe Anſchauungen und Lehren als ſchrift— 
widrig nicht bloß aufgegeben, ſondern ver— 
dammt und verworfen werden. Soll's eine 
feſte Einigkeit werden, ſo muß ja nothwendig 
Lehrzucht ſtattfinden und müßten etwaige un— 
leidliche Mißbräuche, als da find: unioniſtiſche 
Abendmahlspraxis, gänzliches Fallenlaſſen der 
Beichtanmeldungen, Gebrauch falſcher und 
unreiner Kirchenbücher, ungewehrte Zugehö— 
rigkeit von Predigern und Laien zu geheimen 
Geſellſchaften, gänzlicher Mangel der Kirchen— 
zucht, wo immer ſie ſich finden, wenn auch mit 
aller Geduld und Lehre, ſo doch ſchließlich ab— 
geſtellt werden, ob auch darüber die Häuflein 
der treuen Bekenner noch ſo klein und vor der 
Welt verächtlich, die dafür geerntete Schmach 
und Feindſchaft dagegen noch ſo groß und 
bitter wäre. Wer wüßte aber nicht, wie ſehr 
das Fleiſch davor zurückſchrickt? wie geſchäftig 
Teufel und Fleiſch ſind, die gründliche Er— 
kenntniß des Irrthums und der Sünde zu 
hindern, oder doch zum Ausſchlagen der gewon— 
nenen beſſeren Erkenntniß zu reizen, da denn 
freilich ein nur um ſo heftigerer Gegenſatz und 
bitterere Feindſchaft gegen die erkannte Wahr— 
heit nothwendig folgen würden. Auf der anz 
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dern Seite, was könnte doch der Kirche mit 
einem faulen, falſchen Frieden gedient ſein, da 
man ſich nur raſch auf das äußere Bekenntniß 
zur reinen Lehre, auf eine bloß formelle An— 
nahme der ungeänderten Augsb. Confeſſion 
oder auch des ganzen Concordienbuchs hin 
zuſammenſchließt, während inwendig die böſen 
Schäden in Lehre und Praxis unangetaſtet 
blieben. Ach das wäre ja eine Union der 
allerſchändlichſten und-ſchädlichſten Art, weil 
eine Union unter dem Deckmantel und Aus— 
hängeſchild ſtrenger Rechtgläubigkeit, und 
müßte denn auch um ſo mehr in heilloſer Ver— 
wirrung enden. Nein, nein! lutheriſch iſt 
eben nur, wer wirklich mit Herz, Mund und 
That des lutheriſchen Bekenntniſſes tft, nicht 
wer es erſt bloß ſein will, es zu ſein ſich ein— 
bildet oder gar nur es zu ſein ſagt. Und darum 
kann unſrerſeits nur die Rede ſein von einem 
wahren Frieden auf dem wohlerkannten ſichern 
Grund der ganzen, Einen, reinen heilſamen 
Lehre, in wahrer, lebendiger Einigkeit des 
Geiſtes, in aufrichtiger, rückhaltsloſer An— 
nahme und Durchführung des guten luthe— 
riſchen Bekenntniſſes in Lehre und Leben. Da 
gilt es denn alles Ernſtes, den Hinderniſſen, 
die ſich einem ſolchen wahren Frieden in den 
Weg ſtellen, tapfer und unumwunden entge— 
genzutreten und an deren Beſeitigung nach 
Möglichkeit und beſten Kräften mitzuarbeiten, 
die drohenden Gefahren aber ſcharf ins Auge 
zu faſſen, ſie ebenſo liebevoll als entſchieden 
anzuzeigen, aufzudecken und unerbittlich davor 
zu warnen. Dagegen, wie könnte es doch der 
„Lutheraner“ unterlaſſen, alles, was wahrhaft 
zum Frieden dienen kann, aufrichtig, treulich 
und beſtmöglich zu fördern und zu befürworten, 
als z. B. freie, allgemeine Conferenzen, da 
man zuſammenkäme, um gemeinſam den Lehr— 
inhalt unſeres theueren Bekenntniſſes, wie es 
ſteht und wie es lautet, zu beſehen, der bereits 
vorhandenen Uebereinſtimmung, wie der etwa 
noch obſchwebenden Differenzen ſich klar und 
genau bewußt zu werden, mit heiligem Eifer 
und unermüdlicher Ausdauer an die Beſeitigung 
der letzteren zu gehen, ſich über die beſten Wege 
und Mittel zur treuen Durchführung unſeres 
guten Bekenntniſſes in Lehre und Praxis zu 
berathen 2c. Wenn dann unter dem Gnaden— 
beiſtand unſeres treuen Gottes und Heilandes 
ein wahrer Friede, ein Einsſein in der Wahr— 
heit wirklich zu Stande käme, wie wollten wir 
uns von Herzen freuen! wie wollten wir dem 
HErrn mit brünſtigem Geiſte dafür danken, 
ihn loben und preiſen! Und wie würden unſere 
Feinde, die Feinde der reinen Lehre und himm— 
liſchen Wahrheit, darüber erſchrecken! Wie 
würden die falſchen Lutheraner, die General— 
ſynodler, die ſich bereits ſegnen und trium— 
phirend vorher verkündigen: „Es wird doch 
nichts daraus,“ ſich ihres Uebel-Weiſſagens, 
womit ſie nur ihres Herzens Wünſche offen— 
baren, von Herzen ſchämen müſſen! Wie wür— 
den ſich die Jeſuiten und der ganze Papſttroß 
auf die Lippen beißen, wenn ſie ſehen müßten, 
wie ihre lang gehegte Hoffnung, daß die Kirche 
der Reformation durch Hereindringen roma— 
niſirender Richtungen zerſchellen und zerſchei— 


tern werde, ſo elendiglich zu Waſſer wird. Und 
welch einen noch viel mächtigeren Einfluß 
würde unſer vereintes Zeugniß auf die zahl— 
loſen Secten und Schwärmer dieſes Landes 


gewinnen, da ſte jetzt ſchon ſich dieſes Einfluſſes 


nicht erwehren können und bitter klagen müſſen, 
daß ſie nicht mehr die Alten wären, es auch 
nicht zu bleiben vermöchten. Und mit welch 
ganz anderem und verſtärktem Nachdruck witre 
den wir vereint den wilden Beſtrebungen des 
entfeſſelten Zeitgeiſtes entgegentreten können, 
der mit ſeinen hölliſchen Gedanken und Vor— 
ſpiegelungen von Menſchenbeglückung und von 
einem diesſeitigen (Türken-) Himmel die Kirche 
überfluthet und zu verſenken droht! Nun, die 
Sache iſt des HErrn, der wird es ja walten 
nach ſeiner freundlichen Gnade, wenn wir's 
nur nicht verderben und ſeiner führenden Hand 
nicht entlaufen. Der „Lutheraner“ aber wird 
mit Gottes Hilfe auch in dieſem ſeinem neuen 
Jahreslauf auf der ebnen Bahn des gewiſſen 
Gotteswortes ruhig und ſicher ſeinen geraden 
Weg ziehen; wird für den wahren Frieden 
kämpfen und arbeiten, und dazu helfen, ſo viel 
er nur weiß und kann; wird die Hand getroſt 
an's Schwert legen, wenn es ſein Heiligthum, 
die reine Lehre und das theuere, ſchriftgemäße 
Bekenntniß unſrer lieben lutheriſchen Kirche, 
zu vertheidigen gilt; wird aber noch viel lieber 
die Pflugſchar ergreifen, um an dem gemein— 
ſamen friedlichen Bauen des ſeligen Gottes— 
reiches hier auf Erden ſeines Theils treulich 
mitzuhelfen. Der HErr aber, der freundliche 
Heiland, ſegne dazu auch den jetzt beginnenden 
Jahreslauf mit ſeinem reichen Segen, mit 
ſeiner gnädigen Durchhilfe um ſeines Namens 
Ehre und um ſeines Wortes Wahrheit willen. 


Was thut ein Chriſt, der ſich von einer 
chriſtlichen Gemeinde, von der er überzeugt 
iſt, daß Gottes Wort in derſelben rein 
und lauter gepredigt wird, auch die heiligen 
Sacramente nach Chriſti Einſetzung recht 
verwaltet werden, dennoch ausſchließt? 


Es kommt nicht ſelten vor, daß Gemeinde— 
glieder den Austritt aus der Gemeinde für 
ſehr gering anſehen. Sie halten die Gemeinde 
für eine menſchliche Einrichtung und ſtellen ſie 
andern menſchlichen Geſellſchaften gleich. Wie 
man ſich nun nach Belieben von jeder andern 
menſchlichen Geſellſchaft losſagen könne, ſo, 
meinen ſie, ſei dies auch bei einer chriſtlichen 
Gemeinde der Fall. Die Luſt, ſich von einer 
chriſtlichen Gemeinde auszuſchließen, wird be— 
ſonders dann recht rege, wenn neben den lau— 
fenden Ausgaben einer Gemeinde noch beſon— 
dere Zahlungen müſſen gemacht werden, die 
ſich nicht mit 10 oder 25 Cents abmachen laſſen, 
wie dies z. B. bei Schul- und Kirchbauten der 
Fall iſt. Da iſt die alte Kirche für die Ge— 
meindeglieder immer noch groß genug und die 
alte Schule faßt immer noch die Kinder der 
Gemeinde. Um die Vermehrung des Reiches 
Gottes, um die ein Chriſt in der zweiten Bitte 
täglich betet, bekümmern ſich ſolche Glieder 


freilich nicht; fie ſind beim vollen Tiſche ver— 
gnügt und fragen gar nichts darnach, wie viele 
um ſie her geiſtlich verhungern. Hält man 
ſolchen Leuten ihre Pflicht vor, nicht müßig im 
Reiche Gottes zu ſtehen, ſo drohen ſie gleich 
mit dem Austritt, wenn man ſie nicht in Ruhe 
laſſe. Sie bedenken freilich nicht, was ſie mit 
dieſem Austritt verleugnen. Allen ſolchen, die 
noch Cbriſten ſein wollen, dennoch aber ſo 
leichtfertig vom Austritt aus einer rechtgläu— 
bigen Gemeinde reden, gibt Schreiber dieſes 
ernſtlich zu bedenken, daß ſolche Leute nichts 
anderes thun, als daß ſie 

1. ihren Beruf als Chriſten ver— 
leugnen. 

Jeder Chriſt hat außer ſeinem geſchäftlichen 
Beruf auch noch einen andern Beruf, nämlich 
einen Beruf als Chriſt. Wozu iſt denn nun 
der Chriſt berufen? Zur Arbeit in Chriſti 
Reich (Matth. 20, 1.). Des Chriſten ganzer 
Wandel ſoll mit Früchten des Geiſtes geziert 
ſein; er ſoll es der Welt zeigen, daß er ein Chriſt 
iſt und durch ſein Leben und Thun Gottes und 
des HErrn Chriſti Name und Wort gepreiſet 
und verherrlicht werden ſoll. Es iſt die Auf— 
gabe jedem Chriſten geworden, Chriſti Reich 
zu vermehren, daß nämlich immer mehrere 
durch ſeinen Dienſt zur ſeligmachenden Erkennt— 
niß Chriſti gelangen möchten. Ein Chriſt iſt 
mit Chriſto Eins, denn er iſt durch die heilige 
Taufe ſchon eingetreten in Chriſti ſelige Ge— 
meinſchaft. Das ganze Leben eines Chriſten 
iſt ſeines HErrn Chriſti eigen, darum ſoll es 
auch zu Chriſti Ehren und Ruhm ausſchlagen, 
daß er mit Paulo nicht allein von dem geiſt— 
lichen Leben des Glaubens und der Gerechtig— 
keit der Gnaden, ſondern auch nach den Früch— 
ten derſelben in ſeinem äußerlichen Wandel 
ſagen könne: „Ich lebe aber, doch nun nicht 
ich, ſondern Chriſtus lebet in mir“ (Gal. 2, 
20.). Auch hat der Chriſt als ſein Kleid den 
HErrn Chriſtum angezogen, der iſt alſo ſein 
Schmuck, ſeine Zierde, und er lebt nun nicht 
mehr ſich ſelbſt, ſondern Chriſto, der für ihn 
geftorben und auferftanden iſt. 

Daß nun ein Chriſt als ſolcher in ſeinem 
Beruf auch treu ſein ſoll, das bezeugt die hei— 
lige Schrift an unzähligen Stellen. Paulus 
ſagt: „Jage nach dem vorgeſtecktem Ziel, nach 
dem Kleinod, welches vorhält die himmliſche 
Berufung Gottes in Chrifto IEſu“ (Phil. 3, 
14.). Und Eph. 4, 1. ſagt er: „So ermahne 
nun euch ich Gefangener in dem HErrn, daß 
ihr wandelt, wie ſich's gebühret eurem Beruf, 
darinnen ihr berufen ſeid.“ Petrus ſagt: 
„Darum, lieben Brüder, thut deſto mehr Fleiß, 
euren Beruf und Erwählung feſt zu machen“ 
(2 Petr. 1, 10.). 

Trennt ſich nun ein Chriſt von einer chriſt— 
lichen Gemeinde, die ihre Aufgabe erkennt und 
ihres Heilandes Ruhm nicht ſchmälert, kann er 
dann wohl noch ſeinem Berufe als Chriſt nach— 
kommen? Er ſoll das Reich ſeines IEſu ver— 
mehren helfen, aber er will es ſchwächen; er 
ſoll in der Gemeinde Chriſti mitarbeiten, aber 
er entzieht ſich dieſer Arbeit; er ſoll Chriſto 
immer mehr Seelen zuführen, aber er entreißt 
ihm ja ſelbſt ſeine eigne; er ſoll durch ſeinen 
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Wandel viele zur Gemeinde zu gewinnen 
ſuchen, aber er ſchreckt durch ſeinen Austritt 
viele ab, ſich ihr anzuſchließen. Iſt das aber 
nicht ein Verleugnen ſeines chriſtlichen Berufs? 

Es iſt der ernſtliche, heilige Wille Gottes, den 
er den Menſchen in ſeinem Evangelio kund 
thut, daß alle Menſchen die Wohlthaten ſeines 
Sohnes genießen, aus dem Reiche der Finſter— 
niß, der Sünde, des Todes und der ewigen 
Verdammniß erlöſt und in das Reich des Lich— 
tes, der Seligkeit und der Gemeinſchaft ſeines 
Sohnes gebracht werden möchten, um bei ihm 
ewig felig zu fein (Ezech. 33, 11. 1 Tim. 2, 4., 
2 Petr. 3, 9.). Chriſtus hat allen, Juden und 
Griechen, den Zugang zum Vater eröffnet. 
Haben wir nun Gottes Ruf angenommen, der 
noch täglich durch ſein Wort an uns ergeht, ſo 
ſieht doch wohl jeder ein, daß wir dieſem Rufe 
auch Folge leiſten müſſen, d. h. wir müſſen ſo 
wandeln, daß Gottes Name dadurch geheiligt 
und unſer Heil befördert werde. 

Thut das nun derjenige, der ſich aus einer 
chriſtlichen Gemeinde ausſchließt? Oder gibt 
ein ſolcher nicht vielmehr Gelegenheit, daß 
Gottes Name von der Welt geſchändet und ge— 
läſtert werde? Beſtärkt er nicht die Welt in 
ihrem Unglauben und legt vielleicht vielen 
Hinderniſſe in den Weg, zur beſſern Erkenntniß 
IEſu Chriſti zu gelangen? Ein folder Aus— 
tritt iſt ein offener Ruf an diejenigen, die noch 
draußen ſind, ſich ja nicht an eine ſolche Ge— 
meinde anzuſchließen. Wandelt nun ein ſolcher 
in ſeinem Beruf als Chriſt? Gewiß nicht, 
denn anſtatt Chriſtum vor der Welt zu verherr— 
lichen, ſchändet er ihn; anſtatt als ein Käm— 
pfer unter der Blutfahne Chriſti zu ſtreiten, 
wirft er ſeine Waffen hinweg und läuft aus 
den Reihen der Streiter. Das heißt doch ge— 
wiß ſeinen Beruf verleugnen! 

Der Apoſtel Paulus ſagt, daß ein Chriſt 
ſeinen Wandel führen müſſe „mit aller De— 
muth“ (Eph. 4, 2.). Ein Chriſt erkennt auch 
ſeine Niedrigkeit, ſeine Unvollkommenheit, ſei— 
nen verderbten Zuſtand, ſeine Nichtigkeit und 
ſeine Unwürdigkeit. Er überhebt ſich der 
Gaben, die er aus der milden Vaterhand aus 
Gnaden empfangen hat, nicht; er hält ſich 
nicht ſelbſt für klug und weiſe und überhebt ſich 
nicht über ſeine Brüder. Er gedenket ſtets der 
Worte Pauli: „Achtet euch unter einander 
einer den andern höher, denn ſich ſelbſt“ (Phil. 
2, 3.). Ein Chriſt hält ſich zur Kirche, nicht 
um Menſchen, ſondern um ſeinem Gott zu ge— 
fallen, der ihn ſtets auf die Kirche hinweiſt, 
da ihr allein ſeine Gnadengüter anvertraut 
ſind. Mögen nun auch Menſchen ihn verach— 
ten, das bewegt ihn nicht, ſeine Kirche, darin 
er Gottes Wort rein und lauter hören kann, 
zu verlaſſen. Ein Chriſt unterwirft ſich in 
allem demüthig dem Worte Gottes, läßt ſich 
gern von dem Worte Gottes ſtrafen und zurecht— 
weiſen. Wo bleibt aber nun der demüthige 
Wandel deſſen, der ſich ausſchließt? Bedenkt 
man, daß das Feuer des Chriſtenthums, wel— 
ches der HErr auf Erden angezündet hat, ſo 
kalt und klein wird, fo follte man doch wiſſen, 
daß, wenn das Feuer weithin leuchten und gen 


dern von dem Häuflein der Chriſten! Es iſt 
ein Wunder Gottes, daß die Kirche noch 
daſteht, denn die falſchen Chriſten haben genug 
gethan, ſie abzureißen. Und jeder Austretende 
hilft die Mauern der Kirche ſtürzen. Jedem 
treuen Chriſten blutet ſein Herz, wenn er ſieht, 
wie ſo viele in unſern Tagen ihre Waffen gegen 
die Kirche erheben, aber der Austretende fühlt 
davon nichts, ſonſt würde er die Kirche nicht 
verlaſſen. Seinem Berufe kommt er alſo nicht 
nach. 

Chriſtus iſt das Vorbild aller Chriften. 
Wir ſollen nachfolgen ſeinen Fußſtapfen. Wie 
nun Chriſtus ſanftmüthig und von Herzen 
demüthig war, ſo ſollen auch wir Chriſten in 
unſerm Berufe wandeln „in aller Sanftmuth.“ 
Ein Chriſt ſoll nicht aufbrauſen, am aller— 
wenigſten wenn es die Sache ſeines HErrn, 
das Reich Gottes, betrifft; wird er ermahnt 
oder beſtraft, ſo ſoll er es ohne Erbitterung an— 
nehmen und ſich beſſern. Wo iſt nun die 
Sanftmuth bei dem Austretenden, der alle Er— 
mahnungen und Beſtrafungen von ſich weiſt 
und etwa darum ſich trennt, weil ihn dieſer 
oder jener einmal beleidigt hat? 

Der Chriſt ſoll ferner „in Geduld“ wandeln. 
Er ſoll immer zum Nachgeben bereit ſein und 
tauſendmal lieber Unrecht leiden, als Unrecht 
thun. Er ſoll ſich nicht vom Böſen überwin— 
den laſſen, ſondern das Böſe mit Gutem über— 
winden. Reizt ihn auch ſein Fleiſch zur Feind— 
ſchaft, ſo ſoll er es täglich kreuzigen, und tödten 
durch Reue und Buße die böſen Lüſte und Be— 
gierden. Ehe er handelt, ſoll er es ſeinem 
lieben Gott vortragen und ſich nicht vorher mit 
Fleiſch und Blut beſprechen. Ein Austreten— 
der trägt aber unmöglich die Sache ſeinem 
Gott vor, denn der rathet etwas ganz anderes. 

Auch ſoll ein Chriſt „in Verträglichkeit“ 
wandeln. Paulus ſagt: „Vertraget einer den 
andern in der Liebe“ (Eph. 4, 2.). Wie an 
einem Gebäude ein Stein den andern trägt, 
ſo ſollen auch die Glieder am Hauſe Gottes 
einander in Liebe tragen. Die Welt mag 
ſtürmen, fechten und verklagen, Chriſten ſollen 
einander mit Nachlaſſen, Vergeben und Ver— 
tragen überwinden. Wie ihnen ihr treuer 
Gott täglich alle Sünde vergibt, ſo ſollen auch 
ſie ſich unter einander vergeben. Nicht eine 
Nacht ſollen ſie in Unverſöhnlichkeit zubringen 
können, weil ſie fürchten müſſen, Gott möchte 
ſie in dieſer Nacht etwa abrufen, und dann 
müßten ſie mit unverſöhntem Herzen zur Hölle 
fahren, weil fie ja ſelbſt den HErrn täglich in 
der fünften Bitte bitten, nur ſo ihnen ihre 
Sünden zu vergeben, wie ſie ihrem Nächſten 
vergeben. 

Der Austretende nun kommt allen dieſen 
Pflichten eines Chriſten nicht nach. Sucht man 
aber nach dem Grunde ſeiner Trennung, ſo liegt 
derſelbe gewöhnlich in dem Hochmuthe und 
Dünkel der Menſchen, der Hintergrund iſt frei— 
lich der Unglaube. Sie wollen nur ihrem eig— 
nen Kopſe folgen, herrſchen und hoch gehalten 
fein da, wo nur Ein HeErr iſt, Chriſtus; 
ſie wollen allein die Leute ſein, die da wiſſen, 
was der Gemeinde dienlich und nützlich ſei. 


Himmel lodern ſoll, man ſich nicht ſollte abſon--Hält man ihnen nun Gottes Wort vor, 


wie dasſelbe verlange, daß fie ſich in Demuth, 
Sanftmuth und Geduld demſelben unter— 
werfen müßten, ja ſtraft man ſie mit dem Worte 
Gottes und ſucht ſie zurechtzuweiſen, ſo ent— 
laufen ſie lieber der Zucht des Wortes Gottes 
und ſchieben zuletzt noch alle Schuld auf die 
andern, die ſie zu ſchroff behandelt hätten. 
Hat man ſich nun erſt getrennt, dann kommt 
auch die Verbitterung, welche mit rechthaberi— 
ſchem, zänkiſchem Sinne wilde Kriege erregt 
und die Kohlen der Zwietracht noch weiter 
umherſtreut. Um ſich vor der Welt zu recht— 
fertigen, ſpricht man: Wer kann mit ſolchen 
Leuten länger beiſammenbleiben, von denen 
man ſo oft geärgert und beleidigt wird? 
Da will ich doch lieber weggehen, denn es ſind 
ja doch immer nur einige, die alles ausmachen, 
die andern müſſen ſchweigen; bin ich fort, 
dann habe ich nichts mehr zu ſagen und 
brauche mich auch nicht mehr zu ärgern. 
Freilich, den alten Adam ärgert es, daß ſein 
fleiſchlicher Sinn nicht durchgeht und daß 
immer gezeigt wird, daß der alte Adam müſſe 
gekreuzigt werden. Was aber das Ausmachen 
einiger und das Schweigen anderer betrifft, 
ſo verweiſen wir bloß auf das treffliche Buch: 
„Die rechte Geftalt einer vom Staate unab— 
hängigen Ev.-Lutheriſchen Ortsgemeinde.“ 
Da werden die Rechte der Gemeinde ſo über— 
aus klar aus Gottes Wort dargeſtellt, daß nur 
Bosheit ſolche Verleumdung erdichten kann. 
Aber geſetzt auch den Fall, daß dies oder jenes 
in einer chriſtlichen Gemeinde vorkäme, was 
ſtrafbar wäre, würde dies dann ſchon eine Ur— 
ſache der Trennung ſein? Iſt das chriſtlich, 
wenn man gerade dann die Kirche im Stiche 
laſſen will, wo ſie des Gebets, der Hülfe, 
der Liebe am meiſten bedarf? wenn man die 
Zahl der Chriſten mindern will, wo ſie gemehrt 
werden ſollte, damit ſie als ein Salz gegen die 
Fäulniß dienete? Und läge die Kirche Chriſti 
halb todt am Wege, ſo hätten wir ja das Bei— 
ſpiel des barmherzigen Samariters uns zur 
Nachfolge vorzuſtellen, alſo immer ſie nicht 
zu verlaſſen. Wohl gibt es einen Grund, 
ſich von einer Gemeinde zu trennen; wenn 
nämlich falſche Lehre im Schwange geht, 
dann zwingt jeden Chriſten das Wort Gottes, 
zu fliehen. Wer aber ohne dieſen Grund 
ſich trennt, der beweiſt, daß er noch gar keinen 
Grund ſeines Glaubens hat und mit der chriſt— 
lichen Kirche ſpielt, als wäre ſie ein Ball. 
Wer ſich von einer Gemeinde trennt, die in der 
Gemeinſchaft des Glaubens an Chriſtum lebt, 
die ſich auf den Grund der Apoſtel und Pro— 
pheten gründet, die Chriſti Wort behält und 
ſeinen Namen nicht verleugnet, der bekennt, 
daß er einen andern Glauben habe und einen 
andern Grund der Seligkeit; er beweiſt, daß er 
nicht nur ſeinen chriſtlichen Beruf, ſondern auch 
ſeinen Gott verleugnet. 


2. Würden wir diejenigen, welche ſich von 


uns trennen, fragen: Wollt ihr denn euren 
Gott verleugnen und keine Chriſten mehr ſein? 
ſo würden ſie gewiß antworten: Wir wollen 
Chriſten bleiben und auch unſern Gott nicht 
verleugnen. Man bedenkt aber wohl nicht, 


daß eine rechtgläubige Gemeinde ein Theil 
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oder Zweig der Kirche Chriſti auf Erden iſt, 
ein Theil des geiſtlichen Leibes Chriſti. 
Alle Chriſten ſind Glieder an dieſem Leibe, 
wer ſich aber von dieſen Gliedern aus bloßem 
Widerwillen trennt, der ſteht doch gewiß nicht 
mehr in der Gemeinſchaft des Leibes Chriſti 
und ſeines Hauptes. Wer aber Chriſtum 
nicht hat, der lebt ohne Gott in dieſer Welt 
(Col. 2, 12.) . 

Man ſagt freilich: Ei, gehen denn die alle 
verloren, die nicht zu eurer Kirche gehören? 
Viele, die nicht zu eurer Kirche gehören, 
ſind beſſer, denn mancher unter euch. Wir ant— 
worten: Die Kirche IEſu Chriſti beſteht aus 
ſolchen Leuten, die wahrhaft an IEſum 


Chriſtum glauben und als Chriſten ihrem Beruf 


gemäß wandeln. Nun finden ſich gewiß auch 
ſolche Chriſten, die es treu mit ihrem Heiland 
und ihrer Seligkeit meinen, nicht nur unter 
den Gecten und Schwärmern, ſondern auch 
unter denen, die äußerlich zu gar keiner Kirche 
gehören, weil ſie etwa keine Gelegenheit haben, 
ſich an die rechtgläubige Kirche anzuſchließen. 
Doch läßt ſich, wer von der himmliſchen Wahr— 
heit überzeugt iſt, durch nichts zurückhalten, 
ſich zu denen zu halten, die die himmliſche 
Wahrheit vor aller Welt bekennen. Wer von 
Herzen ein Chriſt iſt und erkannt hat, daß in 
einer Gemeinde Gottes Wort rein und lauter 
gepredigt wird und die heiligen Sacramente 
nach Chriſti Einſetzung verwaltet werden, 
der findet nicht eher Ruhe, als bis er ſich an 
dieſe Gemeinde angeſchloſſen hat; denn weil er 
zur Familie Gottes gehört, ſo muß er ſich auch 
zur ſelben halten. Da jedoch die Kirche, wie ſie 
auf Erden erſcheint, auch noch Heuchler unter 
ſich hat, die zwar zur wahren Kirche nicht gehö— 
ren, ſondern ihr nur beigemiſcht ſind, ſo glau— 
ben wir, daß alle die rechten Chriſten, die ſich 
äußerlich uns nicht angeſchloſſen haben, beſſer 
ſind, als die Heuchler unter uns, die nur dem 
Scheine nach zu uns gehören. Wir können kei— 
nem Menſchen ins Herz ſehen, darum müſſen 
wirs geſchehen laſſen, daß die, welche ſich wie 
Chriſten halten und leben, obgleich ſie im Her— 
zen Heuchler ſind, bei uns bleiben. Es wird 
auf Erden auch nie anders werden. 

Alſo, ſagt man, macht es der äußerliche An— 
ſchluß doch nicht, daß man ein Glied am Leibe 
Chriſti wird. Allerdings nicht, aber der Aus— 
tritt macht es doch gewiß noch viel weniger, 
ſonſt hätte ja Gott das heilige Predigtamt zum 
Nachtheil der Chriſten geſtiftet. Gott will, 
daß wir ſein Wort ſollen hören und lernen, 
daß wir die Predigt nicht ſollen verachten, 
daß der Glaube aus der Predigt komme. 
Der Austretende iſt mit der Ordnung ſeines 
Gottes nicht zufrieden; er will den Weg, 
den Gott den Menſchen zu gehen geheißen hat, 
nicht gehen. Ei, ſpricht man, kann ich denn 
nicht auch zur Predigt kommen, wenn ich auch 
kein Glied der Gemeinde bin, wie es ja viele 
andere auch thun? Doch, wir wollen ſehen. 
Das Recht, das du haſt, hat ein jeder andere 
auch. Wenn ſich nun alle Glieder ausſchlöſſen 
und ſich auch auf das Recht, das du zu haben 
meinſt, beriefen, wo wäre dann eine chriſtliche 
Gemeinde? Und wie könnte dann eine ſolche 


beſtehen? Der Paſtor müßte ja dann auch weg— 
gehen, weil ſich niemand von ihm mehr weiden 
laſſen wollte. Wo könnteſt du dann die Pre— 
digt hören, wer taufte dann deine Kinder, 
kurz, wo wäre dann der Gehorſam gegen Got— 
tes Wort? Das zeigt doch klar, was ein 
ſolcher Austritt iſt, nämlich ein Zerſtören der 
Kirche Chriſti, ein Zerſtören des heiligen 
Predigtamtes, ein Verachten des Befehles Got— 
tes, ein Weglaufen aus der Familie Gottes — 
kurz, eine Verleugnung Gottes. 

Ja, ſpricht man, wo iſt die Kirche? Es ſind 
ſo viele Haufen da, welche ſich alle die recht— 
gläubige Kirche nennen, daß man nicht weiß, 
wozu man ſich halten ſoll; oder iſt es einerlei, 
zu welcher man ſich hält, wenn es nur zu irgend 
einer iſt? Darüber werden wir nun ganz genau 
in Gottes Wort unterrichtet, als Joh 8, 31.: 
„So ihr bleiben werdet an meiner Rede, ſo ſeid 
ihr meine rechten Jünger.“ Joh. 10, 27.: 
„Meine Schafe hören meine Stimme.“ 
Eph. 5, 26.: „Chriſtus hat gereinigt die 
Gemeinde durch das Waſſerbad im Wort.“ 
Daraus ſieht man klar, daß wir uns eben 
dahin halten ſollen, wo „das Evangelium rein 
gepredigt und die Sacramente laut des Evan— 
gelii gereicht werden“. 

Es wird freilich eingewendet: die Secten 
haben Gottes Wort auch. Wer will das leug— 
nen. Denn eben, weil ſie das noch weſentlich 
haben, obgleich es bei ihnen unter dem Scheffel 
ſteht, darum iſt es möglich, daß auch unter 
ihnen noch Kinder Gottes geboren werden 
können, die alle zu der Einen Kirche mitgehö— 
ren. Darf das aber einen Chriſten reizen, 
aus der rechtgläubigen Kirche ſich auszuſchei— 
den und ſich den Secten anzuſchließen? Das 
ſieht doch wohl jeder ein, daß, wer unter den 
Secten ſelig wird, der nicht durch ihre Irrthü— 
mer das ewige Leben erlangt. Wer unter ihnen 
ſelig wird, wird es nur durch den Einen 
Glauben. Nur der, der unter den Seeten 
in den Irrthümern gefangen liegt, aber ein— 
fältig an ſeinen HErrn Chriſtum glaubt und 
allein durch ihn ohne alle eigne Gerechtigkeit 
ſelig werden will, wird unter ihnen ſelig. 
Solche einfältige Seelen durchſchauen den 
Irrthum ihrer Secte nicht, ſie verharren allein 
aus Schwachheit der Erkenntniß in der falſchen 
Gemeinſchaft. Vergeblich aber würde ſich der 
tröſten, welcher wiſſentlich zu einer Secte über— 
ginge oder wider beſſeres Wiſſen aus Gering— 
achtung der Wahrheit darin verbliebe. Wer 
darum aus der ſichtbaren rechtgläubigen Kirche 
ſich ausſchließt und wiſſentlich einer falſchen 
Kirche ſich anſchließt, der iſt ein wiſſentlicher 
und muthwilliger Sünder. Er ſündigt wiſſent— 
lich gegen Gottes klares Verbot, falſche Lehren 
und Lehrer zu meiden; er wird wiſſentlich ein 
Bekämpfer der reinen Lehre und Zerſpalter 
der Kirche; er verleugnet wiſſentlich mit ſeiner 
ungöttlichen Liebe die wahre Liebe, die nur der 
Wahrheit ſich freut; er arbeitet wider beſſeres 
Wiſſen an dem Verderben der Kirche. 

Man ſagt vielleicht, ich will mich keiner 
falſchgläubigen Gemeinſchaft anſchließen, ich 
will allein in der Einſamkeit meinem HErrn 
dienen, ich kann zu Hauſe ebenſowohl wie in 
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der verſammelten Gemeinde meinen Gottedsz|ratters, ausgenommen, wenn ein Stück {eines [Und anſtatt irgend Kummer über die Stellen zu 


dienſt verrichten. Sagt dies jemand, der 
keine Gelegenheit hat, ſich an eine rechtgläubige 
Gemeinde anzuſchließen, ſo iſt es gewiß recht 
und fein Gottesdienſt dem HErrn gefällig. 
Sagt es aber jemand, der ſich aus einer recht— 
gläubigen Gemeinde ausgeſchloſſen hat, ſo iſt 
es falſch. Woher will er das Gebot Gottes 
nehmen, das ihn dazu ermahnt, ſich von der 
rechtgläubigen Gemeinde auszuſchließen, damit 
er allein Gott dienen könne? Salomo ſagt: 
„Wer ſich abſondert, der ſucht, was ihn ge— 
lüſtet.“ (Sprüchw. 18, 1.) Das eigne Ge— 
luͤſten des Menſchen ift aber nie etwas Gutes. 
Einen ſelbſterwählten Gottesdienſt will Gott 
nicht. Solche Abgeſonderte kommen auch nicht 
in IJEſu, ſondern in ihrem eigenen Namen 
zuſammen, darum iſt der HErr Chriſtus auch 
nicht mitten unter ihnen. Mögen ſie auch noch 
ſo gute Predigten vorleſen, ſo dienen ſie 
trotzdem damit nicht Gott, ſondern dem Teufel, 
der ein Liebhaber der Zertrennung der Kirche 
iſt und in ſolchen Winkelverſammlungen nur 
in Lichtengelsgeſtalt erſcheint. Wer ſich ab— 
ſondert, der iſt damit nicht nur ſchon auf einem 
Irrweg wider Gottes Wort, ſondern kommt 
auch nur zu leicht auf allerlei andere eigene 
und gefährliche Irrwege. So lange der Chriſt 
zur rechtgläubigen Gemeinde gehört, ſehen alle 
ſeine Brüder auf ihn, warnen ihn vor Sün— 
den, ſtrafen, ermahnen, tröſten und belehren 
ihn, wo er es bedarf; trennt ſich aber der Chriſt 
von ſeinen Brüdern, ſo müſſen ſie ihn ſeine 
eigenen Wege gehen laſſen; wenn er in Sünde 
fällt, iſt er auf ſich allein gewieſen, und da das 
Fleiſch die Sünde liebt, wird er Gottes Wort 
nur nach ſeinen ſündlichen Gelüſten erklären, 
wird ſich dies und jenes erlauben, was Gottes 
Wort verbietet, und da ihm niemand mehr 
etwas zu ſagen hat, ſo wird er thun, was ihm 
gefällt. So kommt ein ſolcher Menſch, ohne 
es nur zu ahnen, immer weiter von Chriſto 
hinweg, bis er endlich rettungslos zur Hölle 
ſtürzt. Oder er geräth auf ſchwärmeriſche 
Abwege, auf welchen er ſich vielleicht in allerlei 
ſelbſterwählten, auch wohl ſchweren Werken 
abmartert, von denen jedoch Gott ſagt: „Wer 
fordert ſolches von euren Händen?“ Jeſ. 1, 12. 
— Merket es darum alle, die ihr etwa Luſt 
habt, euch zu trennen von der rechtgläubigen 
Gemeinſchaft der Chriſten, welche große Sünde 
ihr damit begehen und in welche dringende 
Gefahr ihr euch dadurch ſtürzen würdet. 
C. A. Mennicke. 


(Aus bem “Lutheran and Missionary.’’) 


: Das Theater. 
Das Zeuguiß berühmter und beobachtender Heiden. 


Solon, die höchſte Magiſtratsperſon und 
Geſetzgeber von Athen, welcher die allererſten 
Anfänge des Schauſpiels erlebte, bemerkte dar- 
über: „Wenn wir dem Betruge in unſern öffent— 
lichen Schauſpielen Beifall klatſchen, ſo werden 
wir ihn bald iu unſern Contracten und Verträgen 
finden.“ . 

Socrates beſuchte niemals das Theater 
wegen des ihm anklebenden unmoraliſchen Gha- 


Freundes Euripides (des reinſten unter den alten 
Tragödienſchreibern) aufgeführt wurde. Und 
doch ſtand in ſeinen Tagen das Theater auf einer 
Höhe, die wohl nie wieder erreicht, vielweniger 
je übertroffen iſt. 

Plato, der Schüler des Socrates, deſſen 
Genie eine Zierde der Menſchheit iſt, ſagt uns, 
daß „Schauſpiele die Leidenſchaften erregen, die 
Richtung derſelben verkehren, und darum der 
Moralität ſchädlich find.” Er verbannte ſie 
daher aus ſeiner von ſeiner Einbildungskraft er— 
fundenen und entworfenen Staatsverfaſſung. 

Ariſtoteles, der weltberühmte Philoſoph, 
der Lehrer Alexanders des Großen, legte es als 
eine Grundregel nieder, daß das Beſuchen der 
Schauſpiele dem jungen Volke ſollte verboten 
werden, die Erlaubniß dazu ſei gefährlich, bis 
Reife des Alters und Zucht ſie in der Nüchtern— 
heit befeſtigt, in der Tugend gekräftigt und ſie 
gegen Verführung und Ausſchweifungen ſchuß— 
feſt gemacht habe. 

Ein Athenien ſer ſprach einſt zu einem Spar— 
taner von den feinen moraliſchen Lehren in ihren 
Schauſpielen. „Ich meine, antwortete der Spar— 
taner, ich könnte ſie viel beſſer lernen von unſern 
eignen Regeln der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
als von dem Anhören Eurer Lügen.“ 

(Ovid, der berühmte fund wahrlich nicht 
ſittenſtrenge] römiſche Dichter, Seneca, der 
berühmte römiſche Philoſoph, und Tacitus, 
der römiſche Geſchichtſchreiber, geben gleichfalls 
ausführliches Zeugniß gegen das Theater, wel— 
ches wir hier übergehen.) 

Julian, der vom Chriftenthum abgefallene 
römiſche Kaiſer in der Mitte des vierten Jahr— 
hunderts, verſuchte die gänzliche Ausrottung des 
Chriſtenthums und die Wiederherſtellung des 
heidniſchen Götzendienſtes. Zu dieſem Ende gab 
er folgendes Geſetz: „Keiner der heidniſchen Prie— 
ſter, oder der irgend wie mit dem Dienſt des 


Altars zu thun hat, ſoll das Theater beſuchen, 
oder in der Geſellſchaft eines Wagenlenkers in den 
öffentlichen Spielen oder eines Tänzers oder eines 
Schauſpielers ſich finden laſſen“ und gab dieſen 
bemerkenswerthen Grund für ſein Geſetz an: 
„daß die Galiläer, wie er die Chriſten verächtlich 
nannte, ihr Uebergewicht dadurch erlangt hätten, 
daß Prieſter und Laien bei ihnen ſolche Urſachen | 
des moraliſchen Verderbens und Laſterhaftigkeit 
vermeiden, wie die öffentlichen Spiele und das 
Theater.“ Ein ſchlagendes Zeugniß von einem 
der klügſten und boshafteſten Feinde des Evan— 
gel ums, den man in der Geſchichte antrifft, ſo 
wohl für die Reinheit des Lebens der erſten 
Chriſten, wie für den ſittenverderblichen Einfluß 
der Bühne! 

Brumroy, ein franzöſiſcher Kritiker des 
griechiſchen Schauſpiels und ein Bewunderer 
ihrer Theaterſtücke, ſchließt ſeine Abhandlung mit 
folgenden Worten: 


Schicklichkeit mir erlaubte; indeſſen keine Feder, 


derbens, das damit verbunden war. 


„Ich habe einen vollſtändigen 
Bericht gegeben von Allem, ſo weit als moraliſche 


wagen, die greulichen Stellen ans öffentliche 
Tageslicht zu führen, welche ich ausgelaſſen habe. 


fühlen, die ich unterdrückt habe, wird gerade die 
Unterdrückung ſelbſt am beſten zeigen, zu welchem 
Grade die Athenienſer von der lüderlichen Aus— 
ſchweifung der Einbildungskraft und Fäulniß 
moraliſcher Grundſätze angeſtecktwaren. Wenn 
der Geſchmack am Alterthum erlaubt hat, das 
aufzubewahren, was der Zahn der Zeit verſchont 
hat, ſo verbietet uns wenigſtens die Religion und 
Moralität, es vor den Augen der Menſchheit zu 
enthüllen“ (Griechiſches Theater). 

Iſt es denn bei ſolchen offenen Thatſachen zu 

verwundern, daß die Reinſten unter den Heiden 
einſtimmig find in der Verdammung der Schau- 
bühne? 
Keine Regierung hat ſich je uͤbereilig bewieſen, 
volksthümlich gewordene Laſter einzuſchraͤnken; 
wo aber ſolch geſetzliches Einſchreiten ſich findet, 
da iſts eine gebieteriſche Nothwendigkeit, weil die 
Kühnheit, womit das Laſter hervortrat, durchaus 
unerträglich geworden iſt. Dieſes vorausgeſetzt, 
wollen wir jetzt das Zeugniß der Geſetzgebung 
gegen das Theater anführen, fo wohl aus ältern, 
als aus neuern Zeiten. 

Sowohl in Athen, wie in Rom, wurde das 
Theater nicht ſelten durch ein poſitives Geſetz 
unterdrückt. Zu Athen, der eigentlichen Wiege 
des Drama, wurde das Aufführen ſowohl von 
Luft- als Trauerſpielen zuweilen von Staatswegen 
entweder eingeſchränkt, oder gänzlich verboten. 
Unter den Römern wurden in den beſſern Zeiten 
jenes nüchternen und weiſen Volks die öffentlichen 
Schauſpiele zwar geduldet, indeſſen ſie erlaubten 
nicht, daß ein Theater für länger, als einige 
wenige Tage erbaut wurde. Selbſt das koſtſpie⸗ 
lige Gebäu des Scaurus mußte nach ſehr kurzer 
Zeit wieder abgebrochen werden. Pompejus der 
Große, welcher die Freiheit ſeines Vaterlandes 
überlebte, war der erſte Römer, der Einfluß 


genug hatte, daß ein ſtehendes Theater in Rom 


errichtet wurde; und das war 260 Jahr nach 
der Einfuhrung des Drama in jene Hauptſtadt. 

Die Profeſſion eines Schauſpielers wurde bei 
den Römern als ehrlos angeſehen; nur Freige— 
laſſene oder Sclaven durften ſie nach dem Geſetz 
ausüben, und wie Auguſtus uns ſagt: Schau— 
ſpieler waren von allen öffentlichen Ehren, Aem— 


tern und ſogar dem Bürgerrecht ausgeſchloſſen. 


In England wurden Theater trotz dem Wider— 
ſtande des moraliſchen und religiöſen Publikums 
durch die Begünſtigung der Königin Eliſabeth, 
des Königs Jakob und Einiger vom Adel errichtet, 
die eben Beluſtigungen verlangten, ſo verderblich 
fie auch der Geſellſchaft fein mochten. Die Bür- 


gerſchaft Londons erwies ſich lange feindſelig 


gegen die Bühne, und ſie verbot die öffentliche 
Aufführung von Schauſpielen innerhalb der 
Stadtgrenzen wegen des ſchändlichen Sittenver- 
Hunderte 
von Jahren wurden durch das gemeine Landes— 
geſetz von England Schauſpieler in eine Claſſe 
mit „unehrlichen Handthierern (roques) und 
Vagabunden“ geſetzt. Selbſt bis zu der Mitte 


ö des letzten Jahrhunderts erklärten die geſetzlichen 
fo unfläthig oder heidniſch fie fein mag, würde es 


Gewalten in Schottland, in Uebereinſtimmung 
mit einer Parlamentsacte, die Bühne als im 
Gegenſatz gegen das Schottiſche Geſetz. 


Sowohl in England, wie in Frankreich find 
häufige Verſuche gemacht worden, durch Geſetze 
das Theater zu reformiren. Die Theaterdirec— 
toren wurden angewieſen, jedes aufzuführende 
Stück der Reviſion von amtlich angeſtellten Per- 
ſonen zu unterwerfen, damit alles, was der 
Moral ſchädlich ſein möchte, geſtrichen werde; 
aber alle dieſe Verſuche haben zu nichs geführt. 
Was in ſich ſelbſt übel und ſündlich iſt, kann 
nicht reformirt werden. 

Laßt uns jetzt auf unſer eignes Land kommen: 
der Amerikaniſche Congreß faßte während des 
Unabhängigkeitskrieges und zwar in der dunkel- 
ſten Periode jenes Krieges am 12. und 16. Oct. 
1778 die folgenden Beſchluͤſſe: 

„Weil wahre Religion und gute Sitten die 
einzigen Grundveſten der öffentlichen Freiheit und 
des Wohlſtandes ſind: 

Beſchloſſen: Daß den verſchiedenen Staaten 
ſei und hiermit iſt auf das ernſtlichſte empfohlen, 
die wirkſamſten Maßregeln für die Beförderung 
derſelben zu ergreifen, und eben darum auch für 
die Unterdrückung theatraliſcher Unterhaltungen, 
Pferderennen, Glücksſpiele, und ähnlicher Ver— 
gnügungen, die nur dazu dienen, um Müßiggang, 
Lüderlichkeit und allgemeines Sitten verderben in 
Schwang zu bringen, Sorge zu tragen. 

„Weil ferner das Beſuchen von Spielhäuſern 
und Theatern nur verderblich dahin wirken kann, 
das Volk abzuleiten von der nöthigen Aufmerk- 
ſamkeit auf die geeigneten Mittel, welche die Ver⸗ 
theidigung des Landes und die Erhaltung ihrer 
Freiheiten ſo dringend erfordert, 

Beſchloſſen, daß irgend welche Perſon in 
Dienſten der Vereinigten Staaten, die in ſolchen 
Spielen auftritt, oder ſie fördert oder dazu auf— 
muntert, oder fie beſucht, für unwürdig ſoll gehal- 
ten werden, ſolche Stelle zu bekleiden, und daher 
aus dem Dienſt ſoll entlaſſen werden.“ 


Wie eine Gemeinde, die man reformirt 
machen wollte, lutheriſch blieb. 


Der Domprediger Zahn in Halle hat eine 

Schrift geſchrieben, die den Titel trägt: „Das 
gute Recht des reformirten Bekenntniſſes und 
der heidelberger Katechismus in Anhalt.“ 
Um dieſes angeblich gute Recht zu erweiſen, 
mußte natürlich Prediger Zahn erzählen, wie 
das früher ſtreng lutheriſche Ländchen Anhalt 
reformirt gemacht worden fet. Da hat er denn 
ſelbſt nicht umhin gekonnt, zu erzählen, welche 
unerhörten Gewaltthaten der calviniſch ge— 
ſinnte Fürſt zu dieſem Zwecke im Jahre 1600 
angewandt habe. Er erzählt z. B. Folgendes: 
„Im Lande gingen die Wellen der Aufregung 
nicht wenig hoch. Konnte man noch das 
Abendmahl in einer Kirche nach lutheriſcher 
Weiſe empfangen, ſo drängte man ſich in ge— 
mehrter Zahl zu demſelben; war dies unmög— 
lich, ſo ging man ins Sächſiſche; das aus dem 
Lande Wandern wurde Sitte und betrübte den 
Fürſten. Der ſonſt ſo geliebte Johann Georg 
hatte bittern Widerſtand zu überwinden; die 
Abneigung gegen das reformirte Bekenntniß 
zeigte ſich in heftiger Weiſe bis zu ſeinem Tode. 
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Da man die Kinder von ſolchen Eltern, die ſich 
nicht zur reformirten Religion (sic!) bekann— 
ten, nicht eher taufte, als bis dieſe übertraten, 
ſo blieben dieſelben oft ein halbes Jahr lie— 
gen. — Selbſt die Frauen ſetzten ſich ihm ent— 
gegen. Als man in Wörbzig (nicht Wörlitz) 
die Kirche reformiren wollte, hat die Edelfrau 
alle Weiber des Ortes um ſich verſammelt, iſt 
zur Kirche mit ihnen gezogen und hat ein Loch 
unter dem Altar mit Pulver füllen laſſen. 
Dann hat ſie mit einem Militär-Commando 
vom Thurm aus verhandelt und erklärt, ſobald 
Ein Soldat in die Kirche dringe, würde ſie den 
Altar und vielleicht ſich auch in die Luft ſpren— 
gen. Der Abgeſandte zog ſich vor ſolchen 
Weibern zurück; die Gemeinde blieb luthe— 
riſch. — Ueberall, wo die Fürſten Einfluß 
gewinnen konnten, waren ſie bemüht, die alten 
Paſtoren, die ſich nicht fügen wollten, durch 
neue reformirt geſinnte, die ihnen die Pfalz 
gab, oder die Sachſen als Krypto-Calviniften 
ausgewieſen hatte, zu erſetzen. Es ſoll in— 
deſſen nur ein Fünftel des Lehrſtandes zum 
Weggang genöthigt worden ſein.“ Hiermit 
bezeugt es der Lobredner des Calvinismus 
ſelbſt, daß die Calviniſten in Anhalt in ähn— 
licher Weiſe „reformirt“ haben, wie die Jeſui— 
ten in ſo vielen anderen Ländern. W. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Italien. In Mailand hat ſich ein „Ver— 
ein der Freidenker“ gebildet, der ſich unter 
Anderm verpflichtet, bei keinem Anlaß im 
Leben, ſei es Geburt, Tod oder eheliche Ver— 
bindung, die prieſterliche Thätigkeit in Anſpruch 
zu nehmen. Eine Zeitung, welche noch oben— 
ein Zuſammenhänge mit der Regierung hat, 
belobte das und wünſchte Erfolge und Verbrei— 
tung, denn in keinem Lande der Welt habe der 
Katholicismus fo wenig Wurzeln als in Ita— 
lien. — Nun ein derartiger Verein beſteht 
unter dem lieben Vieh ſchon ſeit Adam's Zeiten. 
Nur daß der Mailänder Verein aus Menſchen 
beſteht, die ſich verpflichten, iſt neu. — 

(Pilg. a. S.) 

Barletta. Von den entſetzlichen Vor— 
gängen in Barletta haben auch weltliche Blät— 
ter reichlich berichtet. Wir ſtellen hier nur 
das Wichtigſte in Kürze zuſammen. Barletta 
iſt eine Hafen- und Handelsſtadt am adriati— 
ſchen Meere im Königreich Neapel. Sie zählt 
etwa 20,000, faſt nur katholiſche, Einwohner. 
Seit dem 15. Juli vor. Jahres wirkte hier 
ein Tiſchler Gaetano Giannini als Evangeliſt, 
von wem berufen oder geſandt, wird nicht ge— 
ſagt. Er war mit einem Bibelverkäufer als 
Fremdling nach Barletta gekommen und unter— 
ſtützte dieſen beim Bibelverkauf, indem er mit 
den Käufern Geſpräche anknüpfte. Bald fand 
ſich in einem gemietheten Locale eine kleine 
Abendverſammlung zuſammen. Nach kurzer 
Unterbrechung — Giannini mußte eine Weile 
zu ſeiner Familie und ſeinem Handwerk zurück— 
kehren — nahm zes mit dieſen abendlichen Er— 
bauungsſtunden einen neuen, kräftigen Anlauf. 
Der Zudrang ward ſo ſtark, daß das Local 
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nicht mehr ausreichte, und das nahm in dem 
Maße zu, als die katholiſchen Prieſter ſich 
gegen die evangeliſch Geſinnten zu ereifern 
begannen. Da hatte Giannini eben die Auf⸗ 
forderung eines Prieſters zu einem öffentlichen 
Religionsgeſpräch angenommen, als das Blut— 
bad vom 19. März eintrat. An dieſem Tage 
näherte ſich ein gefahrdrohender Volkshaufe, 
vermuthlich angereizt durch eine am Morgen 
gehaltene katholiſche Predigt, dem Hauſe, in 
welchem Giannini wohnte. Dieſer flüchtete 
ſich über die (platten) Dächer und entkam glück— 
lich der Volkswuth; zuletzt brachte man ihn 
zu größerer Sicherheit im Kaſtell der Stadt 
unter. Da das Volk Giannini nicht fand, ließ 
es die Wuth an ſeinem Hauswirth, an ſeiner 
Wohnung und ſeinen Geſinnungsgenoſſen aus. 
Nach grober Mißhandlung des Hauswirths 
und der Seinigen wurde das Haus durchplün⸗ 
dert und in Aſche gelegt, dann ging's an die 
Ermordung anderer Evangeliſchen, deren 
Wohnungen man ſchließlich auch in Brand 
ſteckte. Selbſt Gliedern der katholiſchen Kirche, 
die ſich der Evangeliſchen annahmen, wurde 
das Leben genommen. Drei Evangeliſche 
wurden auf einen Haufen Möbel und Betten 
geſtellt und verbrannt. Ein Mann wurde aus , 
dem dritten Stock auf die Gaſſe heruntergeſtürzt. 
Zwei Weiber ſchnitten einem Andern mit einem 
Raſiermeſſer den Kopf ab und tödteten noch 
einen Andern mit Steinen und Fußtritten. — 
Die Obrigkeit, die gar wohl wiſſen konnte, daß 
etwas „losgehen“ ſollte, hatte entweder keine 
Mittel oder keinen Willen zum Einſchreiten. 
Man ließ die Menge, die ſich mit dem Rufe: 
Tod den Proteftanten! Es lebe IEſus Chri— 
ſtus! Es lebe der Glaube! ermuthigte, bis 
zum Abend gewähren. Erſt da rückten Trup⸗ 
pen ein, die nach einigem Widerſtand die Ruhe 
herſtellten. Später kam ein zweites Bataillon 
zur Verſtärkung der Garniſon. 75 Perſonen 
ſind verhaftet worden, darunter als die ſchlimm— 
ſten 4 Pfarrer, 1 Kapuziner und 7 Frauen. 
Bei einem der Verhafteten fand man eine Liſte 
von 200 Perſonen, die ermordet werden follten. 
— Die italieniſche Preſſe hat die Vorgänge 
faſt durchweg mit entſchiedener Entrüſtung 
über den katholiſchen Fanatismus beſprochen. 
Auch die Behörden nahmen ſich der Bedräng— 
ten möglichſt an. Unter militäriſchem Schutze 
durfte der Prediger Meyer von Ankona aus 
die Verlaſſenen beſuchen und tröſten. Noch 
immer hatten 60 Perſonen den Muth, die von 
ihm veranſtaltete Verſammlung zu beſuchen. 
Später freilich mußte der Unterprafect den 
drei Hauptleitern der Gemeinde die Auffor— 
derung zugehen laſſen, die Stadt zu meiden, 
da die Regierung wegen Beſchäftigung der 
Truppen im Norden Italiens nicht mehr im 
Stande ſei, die Evangeliſchen der Stadt zu 
ſchützen. (Pilg. a. S.) 
Unirte Kirche. Der „Friedensbote“ des 
unirt evangeliſchen Kirchenvereins des Weſtens 
vom 15. Auguſt berichtet, daß nun auch die 
ſogenannte deutſche vereinigte evangeliſch pro— 
teſtantiſche Synode von America den „Unions— 
Katechismus des Vereins des Weſtens“ 
angenommen habe. Man ſieht hieraus, auch 


die hieſigen Unirten fühlen es, wie noͤthig 
ihnen ein gemeinſames Bekenntniß- und Lehr— 
buch fet, wenn ſie eine beſtimmte religibſe Ge— 
meinſchaft ſein wollen, die nicht heute dies, 


morgen etwas anderes iſt. Durch die Annahme 


* 


eines allgemein anerkannten Lehrbuchs gibt 
aber freilich eine unirte Kirche den beliebten 
Gedanken einer Union, das heißt, einer kirch— 
lichen Vereinigung von Reformirten und Luthe— 
ranern, ſelbſt auf und verwandelt ſich in eine 
neue Kirche oder vielmehr in eine neue Secte. 
Das iſt auch der gewöhnliche Verlauf aller 
äußerlichen Unirerei ohne innerliche Glaubens— 
einigkeit: weit entfernt, daß dadurch die kirch— 
lichen Spaltungen vermindert werden ſollten, 
ſo werden ſie dadurch vielmehr nur vermehrt. 
Eine Secte mehr — das iſt immer das klägliche 
Ende aller ſolcher Union. W. 
Religionsmengerei. Im „ chriſtlichen 
Botſchafter“ der ſogenannten Evangeliſchen 
oder Albrechtsleute vom 17. Auguſt ſchreibt 
ein Prediger dieſer Gemeinſchaft Namens 
A. Hülſter in einem Berichte von abgehaltenen 
Lagerverſammlungen: „Bei einer dieſer Ver— 
ſammlungen nahm ein reformirter Amts— 
bruder thätigen Antheil an unſeren Uebun— 
gen, was ihm jedoch theuer zu ſtehen kam, da 
ihm deswegen die Gemeinde kurz nachher den 
Abſchied gab. Man hatte nehmlich nach einer 
vorhergegangenen Rathsverſammlung eine 
Schrift aufgeſetzt, welche, wie man glaubt, von 
einem andern reformirten Prediger dictirt wor— 
den war, worin man forderte, daß obiger 
Amtsbruder ſein Unrecht bekennen und durch 
ſeine Namensunterſchrift bezeugen ſollte, daß 
er in Zukunft keine ſolche Gemeinſchaft mehr 
mit uns haben, und nichts thun wolle, was 
gegen die Gebräuche der guten Mutterkirche 
anſtoße. Da der liebe Prediger ſeinem Bekennt— 
niß gemäß in der Schweiz bekehrt wurde und 
wohl weiß, daß es fein und lieblich iſt, wenn 
Brüder einträchtig bei einander wohnen, und 
er kein fo ſeetiriſches Herz hat: fo konnte er 
Gewiſſenshalber jenes Papier nicht unterſchrei— 
ben, und ſo blieb ihm nichts anderes übrig, als 
das Reiſebündel zu ſchnallen und in Gottes 
Namen weiter zu ziehen.“ — Wir können die 
reformirte Gemeinde nur loben, daß ſie nicht 
von einem Prediger ferner bedient ſein wollte, 
welcher durch ſeine Theilnahme an den gottes— 
dienſtlichen Uebungen der ſchwärmeriſchen 
Evangeliſchen zu erkennen gab, daß er ein 
Wetterhahn ſei, der weder den reformirten, 
noch den „Evangeliſchen“ Glauben mit Ernſt 


für rein und richtig halte; denn hielte er den 


„Evangeliſchen“ Glauben für rein und richtig, 
ſo würde er nicht ferner haben ein Diener der 
reformirten Kirche ſein wollen, und hielte er 
den reformirten Glauben für rein und richtig, 
fo würde er nicht an den religiöſen Uebungen 
der „Evangeliſchen“ ſich betheiligt haben. 
Solche Religionsmengerei iſt ärger, als das 
härteſte Beſtehen auf einem Irrthum, weil man 
denſelben für Wahrheit hält. Denn wird ein 
ehrlicher Mann, der es mit ſeinem Jrrthum 
ernſt meint, von der Wahrheit überzeugt, 
fo nimmt er dieſelbe an; ein Unionift und 
Religionsmenger aber achtet Wahrheit. 


n 
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Irrthum für gleichgültige Dinge. Er mag ſich 


für das eine oder andere entſcheiden, ſo iſt es 
ihm mit keinem von beiden ein wahrer Ernſt. 
Aeußere kirchliche Union bei verſchiedenem 
Glauben iſt das Grab der Wahrheitsliebe. Die 
Evangeliſchen oder Albrechtsleute offenbaren 
ſich übrigens als arge Heuchler, wenn ſie einen 
Reformirten mit Freuden an ihrem Gottes— 
dienſt, Abendmahl und dergleichen theilnehmen 
laſſen und die Reformirten ſchelten, welche dies 
ihren Predigern nicht geſtatten wollen. Denn 
wenn alles eins iſt, warum haben ſie ſich denn 
von den Reformirten und Methodiſten getrennt? 
Warum ſind ſie dann nicht bei ihnen geblieben? 
Oder warum kehren ſie nicht zu ihnen zurück? 
W. 


(Eingeſandt von einem Gemeinbeglied.) 
Kircheinweihung in Corcoran Town, 
Hennepin Co., Minn. 


Wir ſagen Euch, theuere Brüder und 
Schweſtern unſerer lutheriſchen Kirche, und 
wir ſagen es, weil wir wiſſen, daß es nur den 
Teufel verdrießt, Euch aber mit freut und er— 
götzt: grade ſo, und nicht anders und nicht 
geringer haben wir unſer 4 — 500 Dollars— 
Kirchlein eingeweiht, als Ihr Eure 10, 20, 
30, ja 100,000 Dollars-Kirchen zu Schaum— 
burg, Addiſon, Cleveland, St. Louis und wo 
immer noch. Das wäre? Ei nun, ſo hört. 
Da ſind etwa ſeit ſechs oder ſieben Jahren von 
Paftor J. Horſt fo ein Paar Familien, von 
Paſt. Sievers ſeit undenklichen Zeiten aufge— 
fiſcht, in's Schiff gezogen worden und Paſt. 
Rolf von St. Paul hat die ſeit Kurzem bis 
auf 16 Familien herangewachſene Gemeinde 
verſorgt und bedient, wie das eben nur ſo ein 
lutheriſcher Miſſouri-Synoden-Paſtor kann 
und thut. Und nachdem aus dem kleinen 
Häuflein noch mancher faule Fiſch ſondirt, ja, 
ein recht großer, in der Form eines aus 
Preußen, Berlin, eingewanderten Schullehrers, 
mit großem Trouble hinausgeſchafft werden 
mußte, wurde trotz alledem und noch mehrerem, 
wie das ſo geht, mit Gottes Hülfe bis zum 
Samstag vor Dom. 6. post Trin. das 20’ bei 
28“ große Framekirchlein bis zur Weihe fertig. 
Paſt. Rolf aber war auch ſchon da, ja legte 
auch ſogar noch ſelbſt Hand an, um einen 
faulen Eichblock aus dem Weg zu tragen. Und 
der Tag der Kirchweih ſelbſt brach an, herrlich 
und ſchön, wie eben nur in Minneſota ſo ein 
Juli-Sonntag heranbricht. Mit ihm aber 
kamen die lieben Gäſte von St. Paul und von 
Minneapolis herbei, dazu die Paſtoren Horſt 
und Karrer, erſterer zu noch ganz beſonderer 
Freude des Herrn Paſt. Rolf. An die im 
Hauſe Vater Herrman Schütte's, wie bisher, 
ſo heute zum letzten Male verſammelte Ge— 
meinde richtete nun Paſt. Rolf zunächſt treff— 
liche Kraftworte über das Troſtwort: „Fürchte 
dich nicht, du kleine Heerde, denn es iſt eures 
Vaters Wille, euch das Reich zu beſcheiden“; 
worauf, nach Gebet und Geſang: „Nun danket 
alle Gott,“ ſich der Feſtzug ordnete. Was 
hätten wir aber davon gewußt, wenn wir es 
nicht eben auch, wie ſo vieles andere, aus dem 
„Lutheraner“ gelernt hätten. So machten wir 
es denn getroſt den großen Gemeinden hierin 
bis auf's Haar nach. Aber nun mache es uns 
nach, wer kann. Nach dem Kirchlein zu ging 
der Zug, aber nicht ſtumm, ſondern mit laut 
ausbrechendem Geſang: „Unſern Ausgang 
ſegne Gott“; und nicht durch volkbelebte Gaſſen, 


Sonne, noch weniger unter golddurchwirktem 
Baldachin, ſondern durch den weiten, hohen, 
hehren Dom des Urwaldes, der nun auf einmal 
wiederhallte von den nie gehörten Klängen des 
andern Liedes: „Ach bleib mit deiner Gnade.“ 
Krummſtab, Weihwaſſer und Rauch hatten wir 
nicht; ſondern griffen nach üblicher Eröffnung 
und dem Gemeindechorhymnus: „Jehovah, 
Jehovah, Jehovah!“ alsbald ſammt den 
Paſtoren zur Weihe mit dem Wort Gottes und 
Gebet. In letzterem war der Gemeinde Mund 
aus Herzensgrund Paſt. Rolf, mit erſterem 
war P. Horſt Gottes Mund, durch den er ſelbſt 
dies ihm geweihte Haus zu einer Stätte: „zu 
ſuchen und ſelig zu machen, was verloren iſt,“ 
weihete und ſegnete. Nach Beendigung all der 
Feierlichkeiten ging es denn zum Mittag in 
der Nähe der Kirche, wo im Freien aufgedeckt 
wurde, und bei einfachem Mahle die Zeit bis 
zum Nachmittagsgottesdienſte ſchnell verflog. 
Dieſer war zugleich Kirchhofweihe, und 
Paſt. Karrer weihte auch ihn nach den Wor— 
ten: „Die richtig vor ſich gewandelt haben, 
kommen zum Frieden und ruhen in ihren 
Kammern,“ mit koöͤſtlichem Gotteswort und 
Gebet. Collecte wurde auch erhoben, hätt's 
bald vergeſſen, hätte aber auch nichts geſchadet; 
weil man's ja ſo nicht auspoſaunen ſoll. Am 
Abend wurde dann noch in einer Gemeinde— 
verſammlung beſchloſſen, daß Herr Paſt. Rolf 
doch alle nöthigen Schritte thun möge, damit 
wir, unter Gottes Hülfe, doch auch nun bald 
einen eignen treuen Seelſorger bekommen. 
Und nun der zweite Feiertag? Wir machten's 
noch beſſer, hielten eine ganze Octave und laſen 
am Sonntag darauf noch die Einweihungs— 
predigt Dr. M. Luthers, die er in der Schloß— 
kirche zu Torgau gehalten und unter unſern 
beſondern Umſtänden auch ganz wie für uns 
gemacht hat. So weihen wir hier in Min— 
neſota Kirchen, und: 


„Woll'n mit Danken kommen in den gemeinen Rath 
Der rechten wahren Frommen, die Gottes Rath und That 
Mit ſüßem Lob erhöh'n, zu denen woll'n wir treten 
Und ſoll der Dank und 's Beten von ganzem Herzen gehn. 


— — 


Miſſionsfeſt. 

Am 11. Sonntag nach Trinitatis feierte 
unſere kleine Gemeinde zu Waſhington, Mo., 
ihr erſtes Miſſionsfeſt. Es war für uns 
zugleich ein frohes Dankfeſt, daß Gott der 
kleinen Gemeinde, die noch vor kurzer Zeit mit 
Zagen an ihre eigene Zukunft denken mußte, 
ſo weit geholfen hat, daß ſie jetzt ihr erſtes 
Miſſionsfeſt zum Segen anderer, unter herz— 
licher Theilnahme der benachbarten Gemeinden 
feiern konnte. 

Vormittags predigte Herr Profeſſor Crämer 
über Matth. 28, 18 — 20. Nachmittags hielt 
Paſtor Schwenſen einen Miſſionsvortrag, der 
die Aufmerkſamkeit um fo mehr feſſelte, da er 
hauptſächlich die Miſſionsthätigkeit des Erzäh— 
lers ſelbſt enthielt. Am Abend predigte Paſt. 
M. Wege über „Dein Reich komme.“ 

Möge Der, lieber Leſer, welcher uns dieſe 
herrliche Miſſionsbitte ſelbſt gelehrt, dieſelbige 
an deinem Herzen, ſowie an unſerer Gemeinde 
und Stadt auch herrlich erfüllen. 

Waſhington, Mo., 21. Auguſt 1866. 

F. Kleiſt, Paſtor. 


—ũ— — 2 


Kirchliche Nachrichten. 

Nachdem der Candidat des heil. Predigt— 
amts, K. F. Schulze, das vorſchriftsmäßige 
Examen beſtanden und einem ordentlichen 
Beruf von der ev.-luth. Gemeine Prairie 
Mount, Sibley County, Minneſota, Folge 
geleiſtet hat, iſt derſelbe vom Unterzeichneten 


nicht durch öde Haiden, nicht unter ſengerder im Auftrage des ehrw. Herrn Vieepräſes 


nördl. Diſtriets, Paſtor Lochner, in Mitte 
ſeiner Gemeine am 29. Auguſt, den 9. Sonntag 
nach Trinitatis, in ſein Amt eingeführt und 
ordinirt worden. 

Der HErr FEfus, welcher von ſeinen Haus— 
haltern Treue fordert, wolle dieſem ſeinem 
Haushalter rechte Treue verleihen, zum Heile 
vieler unſterblicher Seelen. 

C. H. Sprengeler. 

Adreſſe: Rev. K. F. Schulze, 

P. O. Henderson, Sibley Co., Minn. 


Anzeige und Bitte. 
(An die Prediger der Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St.) 
Wir erlauben uns, hiermit auf unſern „Lu— 
theriſchen Kalender für 1867“ aufmerkſam zu 
machen, und bitten um gef. Zuſendung der betr. 
Adreſſen, um die Predigerliſte zu berichtigen. 
Preis für 1 Exemplar mit Porto 10 Cts. 


für 1 Dutzend 36 Cts. „ „ 40. J, 
für 1 77 60 ” „ „ 70 7 


i er Or ae Th ee 
fitr 100 Ex. 84.00 „ ” 
A. Schlitt. 


No. 6 N. Gay St. Baltimore, Md. 


C. F. Junii Reformationsgeſchichte. 

Von dieſem durch Herrn A. Schlitt in Bal— 
timore neu aufgelegten Werk iſt ſoeben wieder 
ein neues Heft, welches Seite 97—128 umfaßt, 
erſchienen. 


Anzeigen. 

Soeben iſt bei den Herren Aug. Wiebuſch 
und Sohn erſchienen und für den Preis von 
75 Cents (Poſtporto 12 Cents) bei denſelben 
zu haben: 5 

Auswanderung 


der 


ſächſiſchen Lutheraner im Jahre 1838, 


ihre Niederlaſſung in Perry⸗ Co., Mo., und damit 
zuſammenhängende intereſſante Nachrichten, nebſt 
einem wahrheitsgetreuen Bericht von dem in den 
Gemeinden zu Altenburg und Frohna vorgefallenen 
ſog. Chiliaſtenſtreit in den Soe 1856 und 1857. 


Auf Begehren der Gemeinden in Altenburg und Frohna der 
Wahrheit zur Ehre nach den Quellen erzählt und der ev.-luth. 
Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. als ein geringer 
Beitrag zu ihrer Geſchichte übergeben 
von 
J. F. Köſtering, 
ev.-luth. Paſtor zu Altenburg und Frohng. 

Die Veranlaſſung zur Veröffentlichung die— 
ſes wichtigen Actenſtückes gab die unrichtige 
Darſtellung der Sache, die Paſt. Schieferdecker 
zu ſeiner Selbſtrechtfertigung und zur Beſchö— 
nigung ſeines böſen Handels leider hatte im 
Druck erſcheinen laſſen. Da ſah ſich denn die 
liebe Altenburger Gemeinde genöthigt, die 
Wahrheit ans Licht zu bringen. Unter der 
Arbeit iſt dem Verfaſſer das Werk zu dem ge— 
diehen, was es iſt, nämlich ein höchſt werth— 
voller Beitrag zur ganzen Geſchichte unſerer 
Synode, der alle Hauptereigniſſe umfaßt, und 
zwar mit den wichtigſten Documenten belegt, 
deren Veröffentlichung, wir dürfen es zu Got— 
tes Ehren ſagen, von kirchenhiſtoriſcher Be— 
deutung iſt. Auch die äußere Ausſtattung des 
Buches iſt gut und ſelbſt die beigefügten ſechs 
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ſauberen Holzſchnitte, von dem Blockhaus in 
Altenburg, in welchem unſer College ſeinen 
kleinen Anfang nahm, bis zur neuen Drei— 
einigkeitskirche dahier, wird Vielen eine er— 
wünſchte Zugabe ſein. Das Buch, deſſen 
ungeſchminkter, völlig wahrheitsgetreuer Inhalt 
jeden unbefangenen wahren Liebhaber unſrer 
theuren Kirche vom reinen Wort und Sacra— 
ment mit Dank und Preis gegen Gott erfüllen 
muß, ſollte in keiner Familie unſerer Synode 
fehlen und wird auch über deren Grenze hinaus 
eine weite und, wie wir zu Gott hoffen, vielfach 
geſegnete Verbreitung finden. — C. 


Desgleichen: 
Die 
Kindertaufe. 
Ihr feſter Grund und ſüßer Troſt, aus Gottes Wort 
erwieſen wider die Taufſchwärmer. 

Dieſer treffliche Tractat iſt nichts anderes 
als ein von der Chicago-Conferenz gewünſch— 
ter Sonder-Abdruck der von unſerem lieben 
Paſt. P. Beyer ausgearbeiteten und im jüng— 
ſten Jahrgang des „Lutheraner“ bereits erſchie— 
nenen Abhandlung: „Warum ſich ein 
Chriſtenmenſch ſeiner Taufe, die er 
als Kind empfangen hat, von Herzen 
freuen kann.“ Wo irgend ſich Gleichgil— 
tigkeit gegen die Kindertaufe oder taufſchwär— 
meriſche Einflüſſe zeigen, ſollte dies Schriftchen 
mit allem Fleiß verbreitet und zum aufmerk— 
ſamen Leſen und treuen Bedenken und Beher— 
zigen dringend empfohlen werden. Jeder 
lutheriſche Paſtor ſollte zu dem Ende einen 
reichlichen Vorrath davon zur Hand haben. 
Das liebe Büchlein iſt zu dem Preis von 
10 Cents (Poſtporto 2 Cents), das Dutzend 
1 Dollar zu haben bei dem Generalagenten 
M. C. Barthel in St. Louis, Mo. C. 


Quittung und Dank. 


Für Brunn' s Seminar erhielt aus der hieſigen 
Zions⸗Gemeinde von Ungenannten $17. Von Hrn. G. Vet⸗ 
ter in St. Louis $1. Durch Paſt. Husmann in Euclid von 
deſſen Gemeinde 85. 

Für arme Studenten durch Paſt. Riedel am 
Sandy Creek, Mo., auf der Hochzeit Hrn. Joh. Plack's und 
Hanna Linhorſt's geſammelt $6.35. Durch Paſt. Wunder— 
lich in Cook Co., Ill., von Hrn. W. Kott $1.25. 

C. F. W. Walther. 


Für arme Zöglinge: Durch Lehrer Rolf von 

deſſen Geſangverein und durch Paſt. Mennicke von dem wer— 

then Frauenverein in Rock Island je $10. Von Paſt. Auch 

und von einem Ungenannten zu Addiſon je 85. Fir Bac 

haus, Kindtauf-Coll. bei Büttner, Bloomington, Ill., 83. 

Von Lehrer Denninger $1. Paſt. Friedrich für Schefft 81. 
A. Selle. 


Für arme Zöglinge: Durch Paſt. F. Schaller 
in Red Bud, Ill., $10. Durch Paſt. H. Grupe, Stockton, 
Kindtauf-Coll. bei C. Fritz 83,50. Für F. Häuſer und G. 
Fürbringer durch Paſt. M. Günther von M. Kundinger 85. 
Für F. Häuſer von d. Gem, in Saginaw City $10. Für 
A. Geyer vom Frauenverein in Carondelet, Mo., $20, 
Für G. Heid von Paſt. G. Grubers Gem. in Galesburg 
87,40; von deſſen Filial in Kewanee 53,60. Für F. Kügele 
u. G. Heid durch Paſt. F. W. Schmidt in Dwight von G. 
L. Hahn u. G. M. Hahn je $2, von A. Burk u. J. C. H. 
je 50 Cts., von G. Siemantel $1. Für H. Kappel von 
Pat. G. Th. Gotſchs Gem in Akron 810. 

Für den Haushalt: Von N. N. in St. Louis 
Speiſegeſchirr im Werth von 5120. 

G. Alex. Saxer. 


Mit innigem Dank erhielt aus Hrn. Paſt. Riedels Gee 
meinde an der Heads-Creef, Jefferſon Co., Mo., 813. 
Verw. Paſtor Wolff. 


Durch Herrn Dr. Sihler $50.00 aus der Kaffe für innere 
Miſſion erhalten zu haben, bezeugt mit herzlichem Dank 
Rice Lake, Minn., Juli 1866. J. Herz er. 


Eingegangen in der Kaffe des noͤrdl, Diſtriets: 

Zur Synodalkaſſe: Paſt. Sprenglers Gem, 
Carver Co., Minn, 88. Paſt. Hüglis Gem. 89,40. 

Zur Synodalſchuldentil gung: Von der 
Bionsgem. in Rockland, Mich., $4. Durch Paft. Lemke 
$53,053 u. zw.: Coll. der Petersgem. 511,46; Coll, der 
Johannisgem. $8,843; von J. Schröder, G. Eberlein, J. 
Forſter, F. Eberlein je $2, Hildebrand u. Rein je 81,50; 
G. Streeb 51,25; H. Lemke, W. v. Renner, L. Seifer⸗ 
lein, Schönberg, Ch. Schröder, W. Schröder, Hofer, L. 
Hinz, F. Hinz, G. Seiferlein, F. Engel, L. Schmidt, Ch. 
Platz, C. Rein, M. Hammel je $1, J. Schmidt, Winkel⸗ 
mann, Frau Heid, F. Reindel, Bittner, Wiegand, L. 
Schemm, M. Seiferlein, G. Buſch, F. Gratopp je 50 
Cts., Stange und Went je 25 Cts, 

Für arme Schüler und Studenten: 
Durch Paſt. Lemke, für arme Zöglinge im Schulſeminar 
Hochzeits-Coll. bei C. Knorr 86,13; durch denſelben für 
arme Studenten in St. Louis $4,855 u. z. Kindtauf⸗Coll. 
bei H. Bittner 51, bei H. Walter 82,10, Hochzeits⸗Coll. bei 
Rothenberg 81,75; durch denſelben von Knorr für arme 
Zöglinge der Brunnſchen Anſtalt $3. 

Zum Kirchbau in Paſt. v. Kienbuſch's 
Gem.: Von der Gem. in Cedarburg, Wis., $3. J. H. 
W. 85. 

Zur Unſerſtützung des Herrn Paſtor 
v. Kienbuſch: Von Knorr in Paſt. Lemkes Gent, 
81. Haft. Lifts Gem., Town of Sherman, $10. Durch 
Paſt. Stecher 811; u. zw. von F. Köhn $5, J. Bodenftein 
$3, F. Kaufmann u. Chr. Bollmann je 81. 

Bur Synodalmiſſions-Kaſſe: Collecte 
beim 6. Miſſionsfeſt in Nord-Wisconſin, 24. Juni, 831,30. 

Für Paſtor Brunn’s Anſtalt: Gem. in 
Grafton, Wis., 88,26. C. Trupke 85. Gem. in Cedar⸗ 
burg, Wis., 83. Coll, vom Miſſionsfeſt in Nord-Wiscon⸗ 
fin am 24. Juni 868,70. Saft. Lemkes St. Petersgem., 
zum Bau d. Brunnſchen Anſtalt 86,34. Miſſionsfeſt-Coll. 
von Paſt. Sprenglers Gem, in Carver Co., Minn., 88. 

W. Hattſtädt. 


Eingegangen in der Kaſſe weſtlichen Diſtriets: 

Zur Synodalkaſſe weſtlichen Diſt r.: 

Von Paſt. Wunders Gem. in Chicago 817,90. Von Paſt. 
Holls’ Kreuzgem., St. Clair Co., Ill., 82. Paſt. Dorns 
Gem. am Boeuf Creek, Franklin Co. 0 Mo. „Coll. 811,20. 
Durch Paſt. Wunder von A. Grau in Addiſon $4, von F. 
Tegtmeyer daſelbſt $2. Gem. in Carondelet, Mo , Collecte 
815,10. Vom Immanuels-Diſtr. in St. Louis, 521,85. 
Vom Drcieinigkeits ⸗Diſtr. 820,65. Paſt. e, 
Gem. in Venedy, Ill., $55.65. ie Mennickes Gem. 
Rock Island, Ill., $8. Georg Pfeifer, Poon aye 815. 
Paſt. Strieters Filialgem. in De Kalb Co., Ill., 87,50. 
Deſſen Immanuelsgem., Kendall Co., Ill. 814,95. Von 
ihm ſelbſt 52,55 

Bur College⸗Unterhaltskaſſe in St. 
Louis: Paft. Köſterings Gem in Frohna, Perty Co., 
Mo., 810. Paſt. Frederkings Gem., Palmyra, Mo., 
$3, 75. Vom Immanuels-Diſtr. in St Louis 11. Vom 
Dreieinigkeits-Diſtr. 511. Paſt. Biltz' Gem., Lafayette 
Co., Mo., 88,45 : 

Zur Gynodalmiffions-Kaffe: Vom 2. 
Frauenverein in Paſt. Wunders Gem., Chicago, $4,40, 
Vom Dreieinigkeits - Diftr. in St. Louis $3,25. Paſt. 
Wolfs Johannisgem, in Bridgewater, Waſhtenaw Co., 
Mich., 810,50. 

Für innere Miſſion:] Von N. N. durch Paſt. 
Mennicke, Rock Island, Ill., 81. Durch denſ. von Frau 
Lotbringer 81. Durch Paſt. Studt Kindtauf-Coll. bei K. 
Eckhardt, Marſhal Co., Sowa, 83,75. 

Für das Proſeminar in 10 e Von 
Herrn Dr. Bünger in Altenburg, Mo., 

Für die Brunnſchen 3 Ja Enge 
Paſt. Weng Kindtauf- Coll. dei Böttcher, Palmyra, 
Mo., 82.80. Defal. bei A. Gockel, Pilot Knob, Mo., 
durch Paſt. Gräber 52,75. Von H. Henke, Lafapette Co., 
Mo., $l. Frau Kammeier daſelbſt 91,50. 

Für arme Studenten: Turch Paſt. Freder⸗ 
se Kindtauf - Coll. bei Köhler, Palmyra, Mo., 81,10. 

Für Paftor Röbbelen: Von F. Wolf durch 
Paſt. Frederking, Palmyra, Mo., 50 Cts. 

Für Paſtor v. Kiten bu ſch: Von 9 105 770 

piſchs Gem, bei Waterloo, Ill., $4. E. Roſchke. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Durch 


Ew, ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden fiber und woh— 
nen, und allen Heiden, und Ge- 
ſchlechtern, und Sprachen, und 
Völkern. 


Offenb. Joh. 14, 6. 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offenb. Joh. 14, 7. 
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(Eingeſandt von Paſtor Köſtering.) 

Johann Friedrich der Großmüthige. 

Johann Friedrich, der erſtgeborne 
Sohn des Churfürſten Johann des Beſtän— 
digen, ward den 30. Juni 1503 zu Torgau 
geboren. Seine Mutter Sophia, Tochter 
des Herzogs Magnus von Mecklenburg, 
ſtarb den zwölften Tag nach der Geburt ihres 
erſten Sohnes an den Folgen der Entbindung. 
Eine Tradition läßt erzählen, daß der Knabe 
ein beſonderes Merkmal, ein goldfarbiges 
Kreuz auf dem Rücken, mit auf die Welt ge— 
bracht habe, was als eine üble Vorbedeutung 
angeſehen worden ſei. Schon frühzeitig bekam 
er einen eignen Lehrer und Erzieher an dem 
Georg Spalatin, deſſen Lebensbeſchrei— 
bung ſich in einem früheren Jahrgang des 
„Lutheraner“ findet. Der edle Prinz zeigte 
bald, daß er ein Knabe von trefflichen Gaben 
und gutem Verſtande ſei. Insbeſondere aber 
ließ er frühzeitig eine große Liebe zu Gottes 
Wort erblicken. Zwar das reine lautere 
Wort Gottes lag damals noch unter dem 
Schutte des Papſtthums vergraben, und was 
noch von Gottes Wort in Kirchen und Schulen 
gelehrt und gepredigt wurde, war mit vielen 
Menſchenſatzungen vermiſcht; dennoch aber 
war es ein gutes Zeichen, daß der Knabe eine 
Begierde darnach zu erkennen gab. So wird 
von ihm erzählt, daß er, im Alter von etwa 
neun Jahren, ſeinen Vater einſt dringend um 


Kinderlehre, die zu gewiſſen Stunden in der 
Kirche gehalten wurde, beiwohnen zu dürfen. 
Da ihm nun die Erlaubniß gegeben ward, 
nahm er fo regen Antheil an dieſen Uebungen, 
daß er andern Kindern ein gutes Beiſpiel 
wurde. 

Seine friſcheſten Jünglingsjahre fallen 
gerade in die Zeit, da Dr. Luther in der Kraft 
Gottes ſeine größten Thaten vollbrachte, und 
die verſchütteten Brünnlein Iſraels wieder 
eröffnete, daß die Ströme des lebendigen 
Waſſers auf die Gaſſen floſſen. Auch Johann 
Friedrich wurde bald von der Macht der Wahr— 
heit ergriffen, und er ergriff wiederum die 
Wahrheit mit ganzer Seele, und bewegte ſie in 
ſeinem Herzen. Mit großem Fleiß las er 
Luthers Schriften, und wo ihm Etwas auffällig 
war, da ging er nicht leichtfertig darüber 
hinweg, oder verwarf es ungläubig, ſondern 
ſuchte Gelegenheit, ſich darüber belehren zu 
laſſen. So wurde er gleichſam Luthers geiſt— 
licher Sohn, aus deſſen Schriften er Mark 
und Saft zur Stärkung ſeines Glaubens ſog. 
Er pflegte auch zu ſagen: Luthers Schriften 
herzten, und gingen durch Mark und Bein, 
und hätten rechten Geiſt in ſich; in einem 
Blättchen davon finde er mehr Saft, Kraft 
und Troſt, als in einem ganzen Buche anderer 
Seribenten. Daher hatte er denn auch das 
feſte, gewiſſe Herz, was der Apoſtel ein 
köſtlich Ding nennt, daß er ſich weder 
durch Lockungen, noch durch Drohungen, weder 


die Erlaubniß gebeten habe, der fogenannten| yon den Papiſten, noch von den anderweitigen 


Irrgeiſtern, beirren ließ; daß er auch in der 
größten Trübſal, da ſein Leib und Leben, Gut 
und Blut, Land und Leute auf dem Spiel ſtand, 
nicht verzagte, nicht am Glauben Schiffbruch 
litt, auch nicht eines Fingersbreit von der er— 
kannten und bekannten Wahrheit — den Fein— 
den zu Lieb — abwich. 

Noch bei Lebzeiten ſeines Vaters durfte er 
an der Regierung Theil nehmen und mußte 
häufig die Reichstage beſuchen, wo damals 
nebſt den übrigen Verhandlungen die kirch— 
lichen und Religionsangelegenheiten einen 
Hauptgegenſtand der Berathung ausmachten. 
Weil es nun da nicht ohne ernſte Kämpfe für 
und wider die Wahrheit abging, und weil er 
an dieſen Kämpfen einen regen Antheil nahm, 
ſo trug das viel dazu bei, daß er eine gar herr— 
liche Feſtigkeit in der Lehre und in ſeinem 
Chriſtenglauben erlangte. Wie treffend er oft 
die Feinde der Wahrheit mit ihren eignen 
Waffen geſchlagen und in ihren eignen Netzen 
gefangen hat, davon wollen wir zwei Beiſpiele 
anführen, die ſich bei den Verhandlungen zu 
Augsburg (1530) zugetragen haben. Das eine 
erzählt Luther in ſeiner „Warnung an ſeine 
lieben Deutſchen“ ohngefähr mit dieſen Wor— 
ten: Da man zu Augsburg den Artikel von 
Anrufung der Heiligen handelte, kam der 
papiſtiſche Dr. Eck mit dem Spruch, 1 Moſ. 
48, 16. hervor, wo Jakob bei der Segnung 
Ephraims und Manaſſes ſagt: „Der Engel, 
der mich erlöſet hat von allem Uebel, der ſegne 
die Knaben, daß ſie nach meinem, und nach 


meiner Väter, Abrahams und Iſaaks, Namen 
genannt werden“; woraus Eck beweiſen wollte, 
daß man im alten Teſtamente die Heiligen 
angerufen hätte. Als nun dies von Melanch— 
thon u. A. durchaus geleugnet wurde, da rückte 
ein anderer Papiſt, Dr. Cochläus, hervor, 
und ſagte: Daß man im alten Teſtamente die 
Heiligen nicht angerufen habe, wäre die 
Urſache, daß die Heiligen dazumal noch nicht 
im Himmel, ſondern in der Vorburg der Höllen 
geweſen wären. Da ſtand der Churprinz 
Johann Friedrich auf, zog die Schlinge zu 
und ſagte zu Eck: Da habt ihr, Dr. Eck, euren 
Spruch verantwortet, den ihr aus dem alten 
Teſtamente hervorgebracht habt; — denn was 
der eine Papiſt daraus beweiſen wollte, das 
widerſprach der andere. 

Ein anderes Beiſpiel findet ſich in Luthers 
Tiſchreden. Als nämlich einſt darüber ver— 
handelt wurde, ob der Kelch im heiligen Abend— 
mahle auch den Laien zu reichen ſei, und die 
Lutheraner ſolches entſchieden behaupteten, 
weil geſchrieben ſtände: „Trinket alle 
daraus“ — da erwiderten die Papiſten: 
Das „Alle“ gelte eben nur den Prieſtern, 
und nicht den Laien. Da ſtand der Churprinz 
Johann Friedrich auf, und ſagte: Wohlan, iſt 
dieſe Erklärung richtig, ſo muß ſie ſich auch 
auf andere Stellen anwenden laſſen, als z. B. 
auf die: „Ihr ſeid rein, aber nicht Alle.“ 
Das hieße denn ſo: Ihr Laien ſeid zwar rein; 


aber ihr „Alle,“ d. i. ihr Prieſter, nicht. 


Damit hatte er ihnen trefflich das Maul geſtopft. 
Im Jahre 1532 ſchied ſein Vater, Johann, 
mit einem herrlichen Bekenntniß ſanft und 
ſelig aus dieſem Leben, und er überkam nun 
allein die Regierung des Landes. Vierzehn 
Jahre iſt er demnach Luthers Landesherr ge— 
weſen, und dieſer hatte ſeine große Freude an 
dem frommen, edlen Fürſten. Zwar — Luther 
wußte wohl das Sprüchlein im Pſalter, da 
geſchrieben ſteht: „Verlaſſet euch nicht auf 
Fürſten — ſie ſind Menſchen — ſie können ja 
nicht helfen,“ und darum hat er auch nie ſeine 
Sache auf Fürſten oder einigen Menſchen, 
ſondern allein auf den HErrn geſetzt; aber recht 
herzlich gefreut hat er ſich doch, daß fein Fürſt 
ein ſo treuer Bekenner der Wahrheit war, und 
das hätte ich auch gethan. Es iſt doch erfreu— 
lich zu leſen, wenn Luther von ihm ſchreibt: 
„Hier iſt Gott Lob! ein züchtiges und ehrliches 
Leben und Wandel, ein wahrhaftiger Mund, 
eine milde Hand, ein ernſtes, beſtändiges und 
treues Herz, die Böſen zu ſtrafen und die 
Frommen zu ſchützen.“ So hat er die heilſame 
Lehre gezieret mit einem gottſeligen Leben, 
was ja, der Welt gegenüber, das größte Be— 
kenntniß iſt. Obgleich er von Natur zum Zorn 
geneigt war, ſo konnte er doch ſo ſeinen Zorn 
bezwingen, und ſeinen Sinn brechen, daß es 
ein Wunder war. — Ein gleiches Lob der 
Frömmigkeit und Sittſamkeit verdient auch die 
Gemahlin dieſes Fürſten, die er um ihres 
Glaubens willen erwählt hatte. Kaiſer Carl V. 
hatte ihm zwar ſeine jüngſte Schweſter, Cae 
tharina, zur Ehe verſprochen; als aber die 
ſelige Zeit hereinbrach, da durch Gottes Gnade 
das Licht des Evangeliums in die Finſterniß 
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des Papſtthums hineinſchien, da geſchah es 
denn auch, daß die Kinder des Lichts und die 
Kinder der Finſterniß ſich von einander ſchie— 
den; und weil nun der Churfürſt Johann mit 
ſeinem Sohne Johann Friedrich ſich dem Lichte 
des Evangeliums zuwandte, ſo bemühte ſich der 
Kaiſer, der in der päpſtiſchen Finſterniß blieb, 
vergeblich, ſie vom Evangelio abfällig zu 
machen. Hierüber erzürnt, brach der Kaiſer 
ſein gegebenes urkundlich feſtgeſetztes Ver— 
ſprechen, und gab ſeine Schweſter dem Könige 
von Portugal. Johann Friedrich aber, der 
ſeinen Glauben nicht um das rothe Linſen— 
gericht einer kaiſerlichen Prinzeſſin hatte ver— 
kanfen wollen, heirathete hierauf Sibylla, 
Herzogin von Cleve, die ihm eine treue Ge— 
hülfin in Freud und Leid geweſen iſt. Ihr 
Wahlſpruch, den ſie auf ihrem Halsſchmucke 
trug, war: „Alles in Ehren.“ Es iſt 
überaus erfreulich zu leſen, wieernſtlich beſorgt 
der Churfürſt um die Erhaltung der reinen 
Lehre geweſen iſt. Oft nahm er an den Ver— 
handlungen der Theologen Theil, und ver— 
mahnte ſie, bei der Wahrheit feſt zu ſtehen, 
und doch ja nicht etwas nachzugeben, wo man 
nicht ſolle. Für ſeine Perſon war er ſo gewiß, 
daß Luthers Lehre Gottes Wort ſei, daß er 
darauf leben und ſterben konnte. Als einſt der 
päpſtliche Geſandte, Petrus Paulus Vergerius, 
wegen Veranſtaltung eines Coneils mit dem 
Churfürſten verhandelte, und ihn vor zu großem 
Vertrauen auf Luther und deſſen Lehre warnte, 
da antwortete ihm der Churfürſt wahrhaft 
großmüthig, und ſagte: „Unſere Lehre bedarf 
aus Gottes Gnade nicht großer Beſſerung, 
Rechtfertigung oder Urtheil eines Conciliums, 
denn ſie ſteht nicht auf der Menſchen Wahn 
und Weisheit, die da irren und fehlen können, 
ſondern auf dem harten, ſtarken und feſten 
Felſen des Wortes Gottes, das da bleibet in 
Ewigkeit, und das auch die hölliſchen Pforten 
nicht zu überwältigen vermögen.“ Mit dieſem 
Beſcheid ging der Geſandte von dannen, trug 
aber einen Stachel im Gemüthe davon; denn 
als er hernach die lutheriſche Lehre zu wider— 
legen verſuchte, wurde er alſo kräftig von der 
Wahrheit derſelben überzeugt, daß er fein Bis- 
thum verließ, und zur lutheriſchen Kirche trat. 

In der Regierung ſeiner Länder war Johann 
Friedrich ſehr ſorgfältig und gewiſſenhaft, 
denn er wußte, daß er auch einen Herrn im 
Himmel habe, der über ihn ſei. Daher ſuchte 
er auch in allen ſchwierigen Fällen, die ihm in 
ſeinem Regieramte vorkamen, das Urtheil ſeiner 
Gottesgelehrten, um zu erfahren, was Got— 
tes Wort in dieſem Falle ſage. Hoffärtige 
Geiſter haben ihm das oft für Schwäche aus— 
gelegt; es war aber nur Treue, unverrückte 
Treue gegen Gottes Wort, das in jedem Falle 
die erſte und letzte Entſcheidung bei ihm hatte, 
und ihm der oberſte Gerichtshof war. Seine 
Diener und den Adel hielt er, mehr als ſein 
Vater, unter ſtrenger Aufſicht, um Verun— 
treuung zu verhüten. Seine Räthe und Amt— 
leute vermahnte er oft, wie der König Joſa— 
phat, zur Gerechtigkeitsliebe in der Furcht 
Gottes; denn der HErr, bei dem kein Anſehen 
der Perſon, noch Annehmen des Geſchenks ſei 


und gelte, ſei bei ihnen im Gericht. Für kirch⸗ 
liche Zwecke, zur Erhaltung und beſſeren Herz 
ſtellung der hohen Schulen, der Pfarrämter 2. 
war er äußerſt freigebig. Als ihm einſt der 
Vorwurf gemacht wurde, er habe die Refor⸗ 
mation nur deshalb ſo eifrig betrieben, um den 
Erlös aus den Kirchengütern in ſeinen Sack 


ſtecken zu können, da lächelte er, und ſagte: 


„Das hieße die Schüſſel zerſchlagen, 
um den Löffel zu bekommen.“ Wie 
gerne und reichlich er ſeine milde Hand zu 
kirchlichen Zwecken aufgethan hat, das können 
wir aus einem Briefe Bugenhagens an den 
König von Dänemark erſehen, den Meurer 
in ſeiner Biographie Bugenhagens mittheilt. 
Er ſchreibt: „Ich will aber Königl. Majeſtät 
treulich gewarnt haben, daß E. M. ja behalte 
einen großen Vorrath von geiſtlichen Gütern 
für die Kirchen- und Predigtſtühle, für die 
Schulen und armen Leute, für kranke und ver— 
laſſene Kirchen- und Schuldiener, für die jähr— 
lichen Viſitationen, da viel zugehöret und iſt 
hoch von nöthen, für die Eheſachen zu beſtellen, 
da groß angelegen, item für arme Studenten 
und was mehr möge vorfallen. Hie im Sach— 
ſenlande hat fo lange das liebe Evangelium 
gegangen und ſind gute Ordnungen, Gott ge— 
dankt, verfaſſet; noch hat mein gnädigſter Herr 
der Churfürſt in dieſem Jahre über 4000 Gul— 
den jährlich zugelegt zu gedachter Noth mit 
allem Willen und gerne, noch ohne die Univer— 
ſität, welche S. G. in dieſem Jahre confirmiret 
hat, jährlich ſchier mit 6000 Gulden.“ — Auch 
der um ihres Glaubens willen verjagten 
Chriſten nahm er ſich herzlich an, beherbergte 
ſie in ſeinem Lande, verwandte ſich für ſie bei 
ihrer Regierung, als z. B. bei den Königen 
von England und Frankreich; und alſo erfüllte 
er das Wort der Schrift: „Nehmet euch der 
Heiligen Nothdurft an. Herberget gerne. 
Gaſtfrei zu ſein vergeſſet nicht; denn durch 
dasſelbige haben etliche, ohn ihr Wiſſen, Engel 
beherberget.“ 

Nach den Worten der Schrift: „Suchet 
Frieden, und jaget ihm nach,“ ſorgte auch der 
Churfürſt dafür, daß, ſo viel an ihm war, der 
Landfriede erhalten wurde. Der hitzige Land— 
graf Philipp von Heſſen war oft hinter 
ihm, ihn zum Kriege gegen den Kaiſer zu be— 
wegen; er aber befragte immer zuerſt ſeine 
Theologen, und dieſe riethen zum Frieden, es 
ſei denn, daß der Kaiſer ſie um ihres Glaubens 
willen mit dem Schwerte angreife. Daher 
befand ſich auch das Land unter ihm (bis zum 
Schmalkaldiſchen Krieg) in Ruhe und Wohl— 
ſtand, und es herrſchte darin eine ſolche Ord— 
nung und Stille, daß auch der Kaiſer im Lager 
vor Wittenberg ſeine Verwunderung darüber 
zu erkennen gab, und ſagte: „Wir haben's in 
dieſen Landen viel anders gefunden, als uns 
geſagt war.“ 

So lange Dr. Luther lebte, blieb Friede 
zwiſchen den evangeliſchen Fürſten und dem 
Kaiſer, der das Evangelium unterdrücken 
wollte. Als aber der theure Mann, der ſo 
lange mit dem Schwerte des Worts einen guten 
Kampf gekämpft hatte, am 18. Februar 1546 
in die triumphirende Kirche eingegangen war, 


da entbrannte der Krieg zwiſchen dem Schmal— 
kaldiſchen Bunde und dem Kaiſer Carl V. 
Letzterer gab zwar vor, der Krieg habe mit der 
Religion nichts zu thun, er wolle nur rebelliſche 
Fürſten züchtigen; die Fürſten aber wieſen ihn 
darauf hin, daß er ſie bei dem Reichstage be— 
langen könne, wenn er gerechte Klage wider ſie 
habe. Es ſei aber ungerecht und ſchändlich, 
ihre Länder mit Krieg zu überziehen, und ſo er 
ſich nicht eines andern beſinne, ſo müßten ſie in 
Gottes Namen Gewalt mit Gewalt vertreiben. 
Mag nun immerhin die Behauptung Mancher 
richtig ſein, daß es dem Kaiſer, der ganz und 
gar Politiker war, durchaus nicht am Herzen 
gelegen habe, den Proteſtantismus auszurotten: 
ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß der Antichriſt von 
Rom, der Papſt, der ſich mit dem Kaiſer ver— 
bündet hatte, den Krieg geradezu für einen 
Kreuzzug zur Ausrottung der lutheriſchen Ketzer 
erklärte. Darum ward denn auch in dem evan— 
geliſchen Deutſchland bei dem Volke die kaiſer— 
liche Kriegserklärung mit Recht ſo angeſehen, 
als gelte ſie dem evangeliſchen Glauben; und 
als daher die Fürſten ihre Kriegsſchaaren zu— 
ſammenriefen, ſtrömte aus ganz Deutſchland 
eine ſo große Menge zu ihren Fahnen, daß es, 
nach menſchlichem Urtheil, ein Leichtes geweſen 
wäre, den Kaiſer auf's Haupt zu ſchlagen. 
Aber — es ſollte ganz anders kommen. 

Es iſt unſer Zweck nicht, die Geſchichte des 
Schmalkaldiſchen Krieges zu erzählen, auch 
nicht, was die äußere Urſache war, daß der 
Krieg ſo unglücklich ablief; wir verfolgen nur 
kurz die Geſchichte Johann Friedrichs, 
mit dem wir es hier zu thun haben, und ſagen: 
Obſchon die evangeliſchen Fürſten ohne Zweifel 
eine ganz gerechte Sache hatten, ſo gefiel es 
Gott, deſſen Wege wunderbar ſind, doch nicht, 
ihnen den Sieg zu verleihen. Gott wollte 
ſeine Kirche in Demuth und Geduld üben. 
Der Churfürſt wurde, nach tapferer Gegenwehr, 
verwundet, gefangen genommen und vor den 
Kaiſer geführt; und obgleich er von dieſem ſehr 
unfreundlich empfangen wurde, ſo war er doch 
getroſt und gutes Muths. Seine faſt ſechs— 
jährige Gefangenſchaft iſt der lutheriſchen 
Kirche ein wahrer Segen geweſen. Nie iſt ein 
Laut des Unmuths von ihm gehört oder ein 
Zeichen von Niedergeſchlagenheit an ihm 
geſehen worden. Durch chriſtliche Geduld und 
Gottergebenheit im Leiden hat er ſich bei der 
Nachwelt den Beinamen des „Groß müthi— 
gen“ erworben. Alle Verſuche — mit Ver— 
ſprechungen und Drohungen — die während 
ſeiner Gefangenſchaft gemacht wurden, ver— 
mochten nicht, ihn dahin zu bringen, daß er 
auch nur das geringſte dem Glauben Nach— 
theilige zugegeben hätte. Auf die harten 
äußeren Bedingungen, als daß er des größten 
Theils ſeines Landes beraubt wurde, ging er 
willig ein, und als man ihm gar ſein Todes— 
urtheil vorlas, war er unerſchrocken dabei, ſagte 
aber: er hoffe, Kaiſerl. Majeſtät werde gnädiger 
mit ihm verfahren; ſollte aber alſo über ihn 
beſchloſſen ſein, ſo bitte er, es möge ihm beſtimmt 
angezeigt werden, damit er mit Gattin und 
Kindern das Nöthige reden könne. Als aber 
von ihm begehrt wurde, er ſolle ſich dem, was 
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das päpſtliche Concil oder der Kaiſer in Rück— 
ſicht der Religion beſtimmen würden, unter— 
werfen und fügen, da bezeugte er ſtandhaft: er 
wolle bei der Lehre und Bekenntniß, die er zu 
Augsburg neben ſeinem Vater und andern 
Fürſten und Ständen bekannt habe, beſtändig 
verharren, und lieber den Hals hergeben, als 
von Gottes Wort ſich abreißen laſſen. Er ſtehe 
zwar vor Kaiſerlicher Majeſtät nur wie ein 
armer gefangener Mann, der um des Bekennt— 
niſſes willen all das Seinige habe verlaſſen 
müſſen, und nichts mehr habe, als dieſen gefan— 


genen Leib; dafür aber wolle ihn Gott behüten, 


daß er durch Widerruf das Ewige dazu ver— 
laſſen ſolle, nachdem er fo lange die Wahrheit 
bekannt habe. Bei dieſer wolle er denn auch 
bleiben, und ſei bereit, Andern zu einem Exem— 
pel, darob zu leiden, was Gott und Kaiſerliche 
Majeſtät ihm auferlege. Der Kaiſer, über 
ſolche Treue und Standhaftigkeit zu Thränen 
gerührt, ließ aber dennoch nicht ab, den Chur— 
fürſten mit Verſprechungen auf ſeine Seite 
bringen und für ſeine Pläne einnehmen zu 
wollen. Insbeſondere verſuchte er alle ſeine 
Künſte, den Churfürſten zur Annahme des all— 
bekannten Interim, das den Schalk hinter 
ihm hatte, zu bewegen; dieſer aber erklärte, er 
wolle das Schalk,sbuch niemals annehmen, 
weil es faſt in allen Artikeln wider Gottes Wort 
und göttliche Majeſtät ſei; er widerrathe die 
Annahme allen evangeliſchen Chriſten. An 
ſeine Söhne ſchrieb er diesfalls: „So lieb 
ihnen Gottes Gnade und ſeine väterliche Huld 
ſei, ſollten ſie beſtändig bleiben und ſich durch 
Nichts abſchrecken laſſen. Und ob ihnen auch 
alle übrigen Länder darüber eingezogen und 
noch größere Gefahr angedroht würde, ſo 
könnte doch Gott der Allmächtige ihrer nicht 
vergeſſen, ſondern werde ſie gnädiglich beſchützen 
und beſchirmen.“ 

Weil nun der theure Fürſt auf keinerlei Weiſe 
den Einflüſterungen des Satans Gehör geben 
wollte, ſo wurde in Folge deſſen ſeine Gefangen— 
ſchaft geſchärft. Sein bisheriger Hofprediger 
wurde fortgeſchickt, ſeine Bücher, ſogar die 
Bibel, ihm genommen; nur den Pſalter und 
Luthers Hauspoſtille, die ſein Diener verſteckt 
hatte, behielt er. Er aber blieb getroſt und 
ſagte: „Immerhin! Nehmen ſie mir gleich 
meine Bücher, ſo ſollen ſie mir doch das, was 
ich daraus gelernt, JEſum Chriftum, nicht aus 
dem Herzen reißen.“ Damals hat der edle 
Fürſt bewährt, was er ſchon zehn Jahre zuvor 
bei der Verhandlung über die ſchmalkaldiſchen 
Artikel geäußert hatte. Er bezeugte nämlich, 
dieſe Artikel ſeien ſo klärlich auf Chriſtum 
gegründet, daß auch die Pforten der Hölle 
Nichts dagegen würden ausrichten können. 
Dann ſetzte er hinzu: „Was die Wagniß und 
Fahr belangt, ſo unſerm Land und Leuten, auch 
Perſonen, deshalb begegnen möchte: das wol— 
len wir Gott anheimſtellen, nachdem er ſagt, 
daß unſere Haare auf dem Haupte alle gezählt 
ſeien und wir keines ohne ſeinen göttlichen Wil— 
len verlieren mögen. Er hat uns zu einem 
Fürſten erwählet; iſts ſein Wille, ſo wird er 
uns auch wohl dabei erhalten; iſts aber ſein 
Wille nicht, ſo hilft kein Sorgen der Gefahr, 


denn er wird es, wie es ihm gefällig, wohl 
machen; dem wir es in euer und anderer Chriſten 
Gebet wollen befohlen haben.“ 

So blieb der gefangene Fürſt nicht nur ſelbſt 
ſtandhaſt im Glauben und Bekenntniß, und 
treu ſeinem Gotte, ſondern er konnte auch Andere 
ſtärken und tröſten. Die Troſtſchreiben, die er 
während ſeiner Gefangenſchaft an ſeine Gattin 
und Söhne gerichtet hat, find herzerquickend, 
und man fühlt es ihnen ab, daß ſie aus der 
Quelle eines in Gottes Wort feſt gewurzelten, 
gottergebenen Herzens gefloſſen find. So 
ſchreibt er z. B. an ſeine Gattin: „Was woll— 
ten wir mehr haben, ſo Gott durch ſeinen Sohn, 
unſern HErrn Chriſtum, bei uns iſt; wer iſt 
dann wider uns, der uns ſchaden kann? Darum 
laß Dich den Teufel, der ein Geiſt der Trübſal 
iſt, nicht in Trübſal führen, ſondern habe Dei— 
nen Troſt auf unſern HErrn Chriſtum, der ein 
freundlicher, liebreicher Gott iſt, der nicht 
betrübet, ſondern die Herzen der Menſchen mit 
ſeinem Geiſte erfreuet, der Dich und Alle, die 
auf ihn trauen, weder hie noch dort laſſen will. 
Bei dem bleibe, auf den vertraue, dem glaube 
und in dem ſei fröhlich, ſo wirſt Du alle Be— 
trübniß und Krankheit wohl überwinden.“ — 
Eine gar liebliche Geſchichte aus der Zeit der 
Gefangenſchaft Johann Friedrichs verdient 
hier erzählt zu werden. Weil nämlich der edle 
Fürſt den Kaiſer auf deſſen Zügen als Gefan— 
gener begleiten mußte, ſo hatte er bald hier 
bald dort ſeinen Aufenthalt; und ſo befand er 
ſich denn gerade im Jahre 1548 in Augsburg, 
als der Kaiſer die daſigen lutheriſchen Prediger 
ihres Amtes entſetzte, weil fie das Schalksbuch, 
das Interim, nicht annehmen wollten. Als ſie 
nun zu dem gefangenen Fürſten kamen, um ſich 
zu verabſchieden, und ihm erzählten, daß ihnen 
der Kaiſer das römiſche Reich verboten habe, 
wurde er dadurch ſo bewegt, daß ihm große 
Thränen über die Backen rollten, ſtand auf, 
ging an's Fenſter und wandte ſich dann wieder 
ganz bekümmert zu den Predigern mit der 
Frage: „Hat euch denn der Kaiſer das ganze 
römiſche Reich verboten?“ — „Ja,“ ſprachen 
ſie. — Darauf fragte er weiter, indem ein 
Freudenſtrahl über ſein Angeſicht zog: „Hat 
euch denn der Kaiſer auch den Himmel verbo— 
ten?“ — „Nein,“ ſprachen fie. — „Ei, wohlan 
denn,“ fuhr er fort, „ſo hat es noch keine Noth: 
Das Reich (das Himmelreich) muß uns 
doch bleiben! Gott wird auch ein Land 
finden, daß ihr ſein Wort könnet predigen.“ 
Darauf ließ er ſich ſeine Satteltaſche bringen 
und ſprach: „Darinnen iſt Alles, was ich auf 
Erden jetzt mein nenne; daraus will ich euch 
einen Zehrpfennig verehren, den theilet mit 
euren Brüdern und Kreuzgeſellen. Wiewohl 
ich ein armer gefangener Fürſt bin, ſo wird 
mir doch Gott wohl Etwas wieder beſcheeren.“ — 
Wahrlich, es iſt ein beweglicher Anblick, wie fre 
daſtehen, die armen Exulanten: der Fürſt von 
ſeinem Throne getrieben, die Prediger von ihren 
Kanzeln gejagt, beide um des Bekenntniſſes 
willen; und doch find fie getroft und unverzagt, 
wohl wiſſend, daß ihnen „das Reich“ doch 
bleiben muß, trotz allen Höllenpforten! Sag 
an, lieber Leſer, iſt nicht dieſer in Gott ver— 


gnügte Churfürſt, der an irdiſchen Gütern 
Nichts hat, als ſeine Satteltaſche — iſt er nicht 
reicher, als Kaiſer Carl V., in deſſen weiten 
Reichen die Sonne zwar nie unterging, in deſ— 
fen armem Herzen aber die Sonne der Gered- 
tigkeit nicht aufgegangen war? 

Mit großer Geduld und Ergebung hat Jo— 
hann Friedrich ſeine für den Kaiſer ſchmach— 
volle Gefangenſchaft getragen, und nie hat er 
verſucht aus ſeiner Gefangenſchaft zu entfliehen, 
wiewohl ſich für ihn die beſte Gelegenheit dar— 
bot. Denn als er einſtmals in Belgien auf der 
Jagd war, geſchah es, daß ſeine Begleiter, die 
ſeine Wächter waren, gänzlich von ihm abkamen 
und ihn lange vergeblich ſuchten, indeß er ruhig 
an das Thor der Stadt zurückritt. Hier wartete 
er ſo lange, bis ſeine Begleiter zu ihm kamen, 
damit nicht, wenn er allein geſehen würde, ſeine 
Wächter geſtraft werden möchten. Sein gott— 
ergebener Sinn, ſein kindlicher Glaube und 
ſeine fröhliche Hoffnung ſpricht ſich auch in dem 
Liede aus, das er in ſeiner Gefangenſchaft 
gedichtet hat. Da ſingt er im letzten Verſe: 

Wie's Gott gefällt, ſo nehm ich's an; 
Will um Geduld ihn bitten. 

Gott iſt allein, der helfen kann; 

Und wenn ich ſchon wär mitten 

In Angſt und Noth, 

Läg' gar am Tod, 

So wird er mich wohl retten 
Gewalt'ger Weis; 

Soll's fein, fo ſei's l 

Ich gewinn's: wer nur will wetten? 

So hat er denn erfahren, was David zu 
Gott ſagt: „Wenn du mich demüthigeſt, ſo 
machſt du mich groß.“ Und wer wagt es zu 
beſtreiten, daß dieſer ſtille Heldenmuth des Chur— 
fürſten der lutheriſchen Kirche in jener Zeit 
vielleicht ſegensreicher geweſen iſt, als wenn 
ihm glänzende Siege gegen des Kaiſers Heere 
zu Theil geworden wären! Denn gleich wie der 
Baum, vom Sturme gerüttelt, ſeine Wurzeln 
nur tiefer in das Erdreich ſenkt, alſo wurde 
gleicherweiſe die lutheriſche Kirche unter dem 
Drucke und den Gewaltthätigkeiten des Kaiſers 
nur feſter gewurzelt in ihrem ewigen Grunde, 
und trug über ſich deſto herrlichere Früchte. 

Während der ganzen Zeit der Gefangen— 
ſchaft ließ die Gemahlin des Churfürſten, Frau 
Sibylla, wöchentlich drei Mal in der Schloß— 
kirche zu Weimar die Litanei fingen und zu dem 
Liede: Erhalt uns, HErr, bei deinem Wort — 
noch die Fürbitte hinzuthun: 

Ach, HErr, laß dir befohlen fein 
Unſern Landsherrn den Diener dein: 
In feſtem Glauben ihn erhalt? 

Und rett' ihn aus der Feind' Gewalt! 

Und endlich ſchlug die Stunde, wo der Vogel 
aus den Klauen des Adlers befreit wurde, wo 
er gewann, was er hatte wetten wollen, wo ſein 
Wahlſpruch ſich erfüllte: „Mein Hoffen in 
Gott!“ Nachdem er volle fünf Jahre in der 
Gefangenſchaft geweſen war, brach Gottes 
Gericht über den Kaiſer herein; er wurde mit 
denſelben Waffen — mit Liſt und heimlichen 
Ränken — damit er bisher gekämpft hatte, 
geſchlagen. Herzog Moritz, der dem Kai— 
ſer als ein lieber Sohn, den Evangeliſchen aber 
als ein Verräther an der göttlichen Wahrheit 
galt, führte über den Kaiſer ein Spiel herbei, 
darüber ihm das Herz brach. Mit Hochach— 
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tung und faſt Freundſchaft entließ Carl feinen| werden wird, findet bei Aufnahme der Kinder 


Gefangenen. Dieſem aber jubelte das ganze 
evangeliſche Deutſchland entgegen, und ſeine 
Heimkehr mar ein Triumphzug. Nun ſang 


man: 
Wir danken dir, o treuer Gott, 
Daß du unſers Landsfürſten Noth 
Gewendet haſt ſo gnädiglich: 
Regier' ihn forthin ſeliglich! 

In Coburg empfing ihn ſeine Gattin, die 
nun ihre Trauerkleider ablegte, welche ſie die 
ganze Zeit über getragen hatte. Er aber, als 
er die große Freude des Volks über ſeine Rück— 


kehr ſah, ſagte: „Ach was bin ich armer Sün— 


der, daß mir ſolche Ehre widerfahren ſoll!“ 

Aber die rechte Kraft des Leibeslebens war 
dem edlen Herrn, wie auch ſeiner Gattin, 
gebrochen. Als er zwei Jahre ſpäter, am 
21. Februar 1554, ſein Ehegemahl zur Gruft 
beſtattet hatte, da trieb er es nur noch einzelne 
Tage mehr; er machte ein echt chriſtlich und 
fürſtlich Teſtament, ordnete ſeine Verhältniſſe, 
und entließ ſeinen Miniſter mit den Worten: 
„So ziehet nun hin, lieber Kanzler! Was ich 
nicht beſtellen kann, mögen meine Söhne thun. 
Ich will mich nun um nichts Zeitliches mehr 
kümmern, ſondern mit Gott reden und mich 
zum Sterben bereiten.“ Dann beichtete er 
und empfing das heilige Abendmahl, vermahnte 
ſeine Söhne zur Beſtändigkeit im Glauben und 
entſchlief am Morgen des 3. März 1554 mit 
den Worten: „In deine Hände, HErr, befehle 
ich meinen Geiſt!“ 


Das neue Waiſenhans in New Pork. 


In der Localfpalte der New-Norker Staats— 
zeitung vom 31. Auguſt finden wir folgende 
editoriclle Anzeige in Betreff des während der 
letzten Jahre mit vieler Mühe durch Dr. Paſſa— 
vant gegründeten Waiſenhauſes: 

Deutſches Wartburg-Waiſen⸗ 
haus bei Mount Vernon, Weſt⸗ 
cheſter Co., New-Nork. — Es gereicht 
uns zur großen Freude, der deutſchen Bevölke— 
rung von New-Nork und Umgegend die Mit— 
theilung machen zu können, daß eine neue 
Wohlthätigkeitsanſtalt, die einem lange gefühl— 
ten Bedürfniß abzuhelfen ſucht, ins Leben 
getreten iſt. Ein Mann, deſſen Name unter 
den Deutſchen einen guten Klang hat, Herr 
Peter Möller, gab ſchon vor etwa 18 Monaten 
die Summe von 830,000 zur Errichtung der 
nöthigen Gebäude; der Bruder des Herrn 
Möller und andere Freunde der Waiſen unter 
den Deuſchen und Amerikanern folgten ſeinem 
Beiſpiele. Die Mittel zur Errichtung der 
Gebäude ſind zum großen Theil vorhanden. 
Die früher dem „Five Point Houſe of In— 
duſtry“ gehörende Farm in Weſtcheſter County, 
beſtehend in 111 Acker Land, einem geräumigen 
Wohnhaus — groß genug, um darin einen 
Anfang zu machen — nebſt Stallungen, Scheu— 
nen ꝛc. ꝛc. wurde für 832,000 angekauft und 
bereits ſeit dem 1. April d. J. für die Zwecke 
der neuen Anſtalt verwaltet und eine ziemlich 
gute Ernte erzielt. 

Während die neue Anſtalt im Sinne und 
Geiſte der evangl.⸗lutheriſchen Kirche geleitet 


durchaus kein Unterſchied in Bezug auf Reliz 
gion und Heimath der Eltern ſtatt. Arme, 
vater- und mutterloſe Knaben und Mädchen 
von 6—10 Jahren ſollen dort Aufnahme, Er⸗ 
ziehung und Pflege finden. Es iſt die Abſicht 
der Gründer, beſonders den deutſchen Emi— 
granten-Waiſen eine Heimath zu bieten, ohne 
hierdurch andere dieſer Hülfe Bedürftige aus⸗ 
zuſchließen. Herr Cand. G. C. Holls, ſeit eilf 
Jahren Vorſteher der Waiſen-Farmſchule in 
Zelienople, Pa., iſt zum Director der Anſtalt 
ernannt und wird dieſelbe in kurzer Zeit zur 
Aufnahme einer Anzahl von Kindern eröffnen. 
Die zur Erhaltung der Anſtalt nöthigen Mit— 
tel müſſen durch freiwillige Beiträge von 
Freunden der Waiſen zuſammengebracht wer— 
den. Alle dieſe Freunde, deren unſer deutſches 
Volk gauz beſonders auch in hieſigem Lande 
eine große Zahl hat, werden hiermit zu that— 
kräftiger Unterſtützung dieſer neuen Anſtalt auf- 
gefordert und gebeten, ihre Gaben vorläufig 
entweder an die Redactionen der verſchiedenen 
deutſchen Zeitungen New-Norks zur Weiter- 
beförderung zu übergeben oder dieſelben bis 
auf Weiteres an den Director G. C. Holls, 
care of Mr. P. Moeller, 95 Wallstr., zu adreſ⸗ 
ſiren. (Luth. Zeitſchrift.) 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Sektirer-Gewiſſen. Es iſt merkwür⸗ 
dig, wie gewiſſenlos von den Sektirern gehan— 
delt wird, während ſie doch ſonſt vollkommene 
Double-extraz Heilige fein wollen. Daran 
wurden wir wieder erinnert, als wir eben das 
pomphafte Lob des vor kurzem dahin geſtorbe— 
nen gottloſen, chriſtusfeindlichen Schulverder— 
bers Dieſterweg laſen, welches ſich unter ande 
rem im „Chriſtlichen Botſchafter“ der Evange— 
liſchen oder methodiſtiſchen Albrechtsleute vom 
31. Aug. befindet. Aber fo machen es die 
Sektirer. Selbſt wenn fie kaum orthographice 
ſchreiben können, halten ſie ſich doch ſo aller 
Weisheit voll, daß ſie zu berſten fürchten, wenn 
ſie nicht ſchnell auch eine Zeitung herausgäben, 
in welcher ſie ſich ihrer Weisheit zum Heil der 
Welt entledigen könnten (Hiob 32, 18 —20.). 
Brächten file nun dabei nur ihre religtdfen 
Träume zu Markte, fo könnte man denken, es 
ſei dies nicht Hochmuth, ſondern nur Schwär— 
merei. Aber dem iſt keinesweges ſo. Warum 
loben fie z. B. einen fo gottlofen Vergifter des 
Schulweſens, wie der Dieſterweg war? Ohne 
Zweifel nicht darum, weil ſie ſeine antichriſt— 
lichen Lehr- und Bildungs-Grundſätze billigten; 
ſondern, weil ſie hören, daß alle Welt ihn lobt, 
ſo meinen ſie, ſie müßten ſich auch ſtellen, als 
kennten ſie den Mann, und ihn mit loben helfen; 
ſonſt möchten die Leute meinen, ein „Evan— 
geliſcher“ Zeitungsſchreiber ſei nicht gelehrt. 
Einen ähnlichen Grund mag es auch bei dieſer 
Art Schreiber haben, wenn fie z. B. die „Stun- 
den der Andacht“ ſo hoch loben. Aber welch 
eine gräuliche Gewiſſenloſigkeit ſetzt das vor— 
aus? : 

Die Kirche der Methodiſten in 
Bedford, Lawrence Co., Ind., haben die dor— 


tigen Katholiken käuflich an ſich gebracht für 
51000. Wie wird wohl den Methodiſten zu 
Muthe werden, wenn ſie da, wo ihre Bußbank 
ſtand, nun vielleicht den Meßopferaltar er— 
blicken? Sollten ſie dann nicht wenigſtens etwas 
ſchamroth werden? — W. 

Schulſache. Wie der „Evangeliſt“ mel— 
det, bemühen ſich jetzt auch die deutſchen Metho— 
diſten, auf ihrer Lehranſtaltin Warrenton, Mo., 
Schullehrer für ihre Gemeinden auszubilden. 
Das iſt ohne Zweifel etwas Gutes, was dem 
Baume des Methodismus in America durch 
den deutſchen Zweig aufgepfropft wird. W. 

Religion und Staat. Im Süden 
ſcheint man hie und da die Atheiſten und Natu— 
raliſten, auch die Juden als ſtaatsgefährliche 
Leute zu betrachten und dieſelben daher mög— 
lichſt fern halten zu wollen, Wenigſtens ver— 
fügt die neue Conſtitution von Nord-Carolina, 
welche am Anfang Auguſt durch Volksabſtim— 
mung angenommen wurde, daß niemand, der 
das Daſein Gottes oder das göttliche Anſehen 
des Alten und Neuen Teſtamentes leugnet, ein 
Amt begleiten darf. Da namentlich jetzt Atheiſten 
und Naturaliſten in der Regel den Communis— 
mus für das Ziel aller irdiſchen Wohlfahrt 
anſehen, ſo iſt es einem Staate, den bisher nur 
Bekenner der chriſtlichen Religion inne gehabt 
haben, kaum zu verdenken, wenn er ſolche Vor— 
kehrungen trifft. W. 

Ueber die hieſigen Sonntagsſchulen. 
Von dieſem Gegenſtand wäre viel zu ſagen. 
Einſtweilen genüge, was der ,,Lutheran and 
Missionary” vom 2. Auguſt darüber ſogar aus 
der Feder eines deutſchen Reformirten anführt. 
Derſelbe ſchreibt die Unzulänglichkeit des Pla— 
nes einer Sonntags-Schul-Bildung dem Um— 
ſtand zu, daß „derſelbe die Kindertaufe unbeach— 
tet läßt, die Gedanken an die ſacramentliche 
Gnade bei Seite ſetzt und ſich mit einer vagen, 
zielloſen, gefühligen Art von einer ſogenannten 
frommen Bildung begnügt, die weder von Kir— 
che noch von Sacramenten etwas weiß.“ Nun, 
ein ſolch geſundes, wohlbedachtes Urtheil eines 
Reformirten ſollte billig alle die Lutheraner 
hieſigen Landes beſchämen, die noch von einem 
ſolchen Zwitter-Inſtitut Heil und Frommen 
erwarten können. — 

Unionismus. Die „Deutſche vereinigte 
evangeliſch proteſtantiſche Synode von Ame— 
rika“ hielt neulich ihre Sitzung in Cleveland, 
O., und dabei gab es auch gewaltige Amts— 
berichte, die als eine Curioſität weiterer Beach— 
tung werth ſind. Da berichtet zuerſt der „Br. 
Runck,“ worüber der Synodal-Secretär alfo 
ſchreibt: „Br. Runck läßt uns in ſeiner lieben, 
allem Confeſſionalismus von ganz 
zem Herzen abgeneigten St. Johannes— 
Gemeinde zu Evansville, Ind., das Ideal einer 
wahrhaft vereinigten Gemeinde, gleichſam das 
Spiegelbild der unirten Kirche er- 
ſchauen und uns darum in ihr ein unerſchütter— 
liches Mitglied unſeres Synodalkörpers achten 
und lieben.“ Weiter unten heißt es in Be— 
ziehung auf dieſes „Spiegelbild der unirten 
nog wie folgt: „Bei dem Allem aber muß 

er l. Br. bedauern, daß der Kirchenbeſuch 
5 Leidenſchaft der Evansviller ift...... 
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Die heilige Taufe wird allgemein geehrt, we-J Sache zu vertheidigen, iſt jeder geſcheidt genug. 


niger das heilige Abendmahl.“ — 
Das wäre alſo eine Muſter-Gemeinde, ein 
„Spiegelbild der unirten Kirche,“ eine liebe 
Gemeinde, die „allem Confeſſionalismus von 
Herzen abgeneigt iſt.“ Und was zeigt dieſes 
„Spiegelbild“? Daß der Kirchenbeſuch ein 
ſchlechter iſt, daß das heilige Sacrament 
des Abendmahls verachtet wird! Kein 
Wunder, denn die Unirte Kirche pflanzt ja, 
durch ihre Bekenntnißloſigkeit, den 
Leuten Verachtung gegen die Kirche und die 
heiligen Sacramente in das Herz. 
(Columbuſer Luth. Ky. ) 
Wo iſt der Himmel? Viele Frage 
beantwortete nach dem „Fröhlichen Botſchafter“ 
vom 5. September ein Prediger der Vereinigten 
Brüder in Chriſto in einer Predigt bei einem 
Campmeeting „ „Bei einer 
ſchriftgemäßen (!) Vorſtellung der Oertlichkeit 
des Himmels müſſe man ſich denſelben nach ſe 
Oben denken, in Räumen über den Wolken 
und einem Theil der Sterne. Mit dem Theo— 
logen Lee hielte er es für wahrſcheinlich, 
daß der Himmel im Mittelpunete des Welt— 
alls fet, und da dieſer Mittelpunet ſich! allen— 
falls außerhalb des Umkreiſes unſeres Sonnen— 
ſyſtems befinde, ſo könne die Entfernung des 
Himmels von der Erde nicht geringer ſein, als 
die Entfernung der Erde von dieſem Umkreis, 
die wenigſtens 2,700,000,000 Meilen abgibt. 
Ueber die Länge der Zeit, die es nimmt, um die 
fromme Seele dahin zu befördern, ſoll man 
wegen dieſer großen Entfernung aber keine 
Sorge tragen; denn nach dem Worte Chriſti 
an den gläubigen Schächer zu urtheilen, 
nehme es der Seele des in Chriſto verſtorbe— 
nen Menſchen nicht lange, in den Himmel 
zu kommen.“ — Solche altvetteliſche Fabeln 
tiſchen die Sectenprediger den Seelen bet den 
Lagerverſammlungen auf, um ſie zu erwecken 
und zu bekehren. Man kann ſich hiernach eine 
Vorſtellung davon machen, was das für 
Erweckungen und Bekehrungen ſein müſſen, 
die durch ſolche alberne Mährlein bewirkt wer— 
den. Man wird hierbei unwillkürlich an die 
Zeiten des' herrſchenden Pabſtthums erinnert, 
da man, wie Luther berichtet, von blauen Enten 
und ſchwarzem Schnee predigte. W. 
„Die wachende Kirche.“ So lautet 
der Titel einer neuen Zeitſchrift, welche ſeit dem 
1. September d. J. Paſtor Grabau herausgibt. 
Es ſoll dieſe Zeitſchrift, welche je monatlich 
in einem halben Bogen erſcheint, wie man 
ſich denken kann, dazu dienen, die Synode 
von Buffalo, von welcher ſich Paftor Grabau 
getrennt, und das Miniſterium dieſer Synode, 
welches ihn ſeines Amtes entſetzt hat, als eine 
verruchte Rotte und Paſtor Grabau in allem als 
lammesunſchuldig darzuſtellen. Es geſchieht 
dies auch in Paſtor Grabau's bekannter Weiſe, 
mit der Gewandtheit eines mit allen Waſſern 
gewaſchenen Advocaten und mit der ernſteſten 
Miene eines verfolgten Knechtes Gottes, 
der allein für Gottes Ehre, für reine Lehre 
und für das Heil der Kirche eifere. Es erfüllt 
ſich an ihm das Proverbium: Ad rem suam 
nemo non satis sapit, das heißt, ſeine eigene böſe 


Es gibt vielleicht wenig Menſchen in der Welt, 
die es ſo verſtehen, eine rechtmäßige Sache als 
die allergottloſeſte und eine böſe Sache als die 
allerheiligſte darzuſtellen, wie Paſtor Grabau. 
Die Synode, die es gewagt hat, dieſen Mann 
von ſich hinauszuthun, iſt dadurch in eine in 
der That ſehr ſchwierige Lage verſetzt worden. 
Möge ſie ſich ganz auf den Felſen der reinen 
lutheriſchen Wahrheit ſtellen und alle Ungerech— 
tigkeit, in welche ſie Paſtor Grabau mit ver— 
wickelt hat, gründlich abthun, ſo wird ſie auch 
von der ſchäumenden Wuth und den liſtigen 
Fechterſtreichen eines Grabau nichts zu fürch— 
ten haben, ſondern aus dem Kampfe mit die— 
ſem Goliath nicht nur ſiegreich, ſondern auch 
mit reicher Beute, tieferer Erkenntniß und heil— 
ſamer Erfahrung hervorgehen. W. 
Eigenlob. Dieſe übelriechende Tugend 
hat der methodiſtiſche „Apologete“ immer eifrig 
gepflegt. Auch in der neueſten Nummer dese 
ſelben vom 10. September finden wir wieder ein 
Pröbchen hiervon. Da heißt es: „Unſer Apo— 
logete iſt gegenwärtig das größte und beſte (ö) 
religiböſe deutſche Blatt in America. ... 
Mancher Leſer lieſt es wegen der klaren Dar— 
ſtellung der wichtigſten politiſchen Ereig— 
niſſe.“ Das Letztere mag wohl wahr ſein; ja, 
wir glauben, daß der Apologete wohl mehr um 
ſeines politiſchen, als um ſeines religiöſen In— 
haltes willen geleſen wird, denn ein rabiateres 
demagogiſch-politiſches Parteiblatt gibt es wohl 
in America nicht, als dieſes ſogenannte reli— 
giöſe Blatt. ‘ 
Warnung an alle Chriften vor 
dempolitiſchen Zeitblatteines gee 
wiſſen Marcus Thrane, betitelt 
„Norske (Der norwegiſche) Amerika— 
ner.“ Unter dieſer Aufſchrift findet ſich im 
Septemberheft der „Maanedstidende,“ der 
kirchlichen Zeitſchrift unſrer l. norwegiſchen 
Brüder, ein längerer Aufſatz, aus dem wir un— 
ſeren Leſern einiges mittheilen zu müſſen glau— 
ben zu einem Beleg dafür, daß treue lutheriſche 
Prediger, wo immer ſie ſich finden, es zwar mit 
Recht verabſcheuen, Politik zu predigen, daß 
aber, wenn die Politik zur Verſpottung Gottes, 
ſeines Worts, ſeiner Kirche und ſeiner Diener, 
zur Untergrabung der Sittlichkeit und aller 
göttlichen und menſchlichen Ordnung miß— 
braucht wird, vor ſolchem ſchnöden Mißbrauch 
alles Ernſtes zu warnen, natürlich keine Ein— 
mengung in die Politik, ſondern eines jeden 
treuen Seelſorgers heiligſte Pflicht ſei. Der 
Aufſatz beginnt: „Unſere kirchliche Maaneds— 
tidende hat ſich, wie gewiß auch alle Prediger 
unſerer Synode, bisher wenig oder nicht damit 
befaßt, über den Gehalt unſerer politiſchen 
Zeitblätter zu ſchreiben oder zu reden. Sie 
wußten, daß ſie nicht dazu geſetzt ſeien, auf die 
politiſche Meinung des Volkes einzuwirken 
oder ſich in weltliche Dinge zu mengen, ſondern 
daß es ihr Beruf ſei, die Menſchen Gottes 
Weg zur Seligkeit zu lehren, ihnen die Wahr— 
heit zu verkündigen, die zur Gottesfurcht führt. 
Obgleich ſie natürlich nicht blind dagegen wa— 
ren, daß auch die Politik und viele andere welt— 
liche Dinge einen Einfluß auf das innere Leben 
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ber Menſchen und auf ihr [Verhalten gegen denen wir unfere Lefer verſchonen, da fie ja die 
Gott haben können, ſo konnten ſie ſich doch gottesläſterlichen Lehren und Grundſätze dieſer 


nicht deshalb in alle dieſe Dinge miſchen, ſon— 
dern ſuchten nur dem Volk eine möglichſt klare 
Einſicht in Gottes Wort zu geben, wodurch es 
natürlich auch beſſer befähigt würde, alles an— 
dere im Licht göttlichen Wortes zu beurtheilen. 
Beginnen aber politiſche Blätter offenbar ſitten— 
loſes Weſen, Verachtung Gottes, ſeines Worts, 
und der beſtehenden weltlichen Ordnung zu leh— 
ren, ſuchen fie ſolche gottloſen Lehren mit dem 
Namen der Aufklärung, der Freiheit 2c. zu 
ſchmücken, ja ſchämen fie fic) nicht einmal, für 
ihr Chriſtusfeindliches Auftreten den Namen 
des Chriſtenthums vorzuwenden, ſo können 
natürlich die Diener der Kirche nicht länger 
ſchweigen, ſo kann auch ein kirchliches Blatt 
nicht den Mund halten, ſondern muß rufen und 
zeugen, muß alle Chriſten warnen und vermah— 
nen, ſich vor einem ſolchen Seelengift zu hüten 
und ſich den Teufel nicht betrügen zu laſſen. 
Zu einem ſolchen Zeugniß nöthigt uns der 
„Norſke Amerikaner“ des Markus Thrane, 
von dem bereits 8 Nummern erſchienen ſind. 
Dieſes Blatt bekämpft und verſpottet das 
Chriſtenthum und ſomit auch den Einen wahren 
Gott, den Vater unſers HErrn SEfu Chrifti, 
es verſpottet und verleumdet die Diener Got— 
tes, die Prediger und Lehrer unſrer Kirche; es 
vertheidigt und ruͤhmt den Aufruhr wider die 
Obrigkeit und reizt dazu; es verletzt die Moral 
und verſtößt gröblich gegen das einfache An— 
ſtandsgefühl ꝛc. Es führt das große Wort von 
der Aufklärung, die es verbreiten will, aber 
worin dieſe Aufklärung beſtehe, es ſei denn, 
wie geſagt, im Niederbrechen Alles deſſen, was 
uns bisher das Heiligſte und Theuerſte war, 
und was ſie uns für das alles bringen wolle, 
das hat der Einſender noch nicht herausfinden 
können. Dieſe meine Behauptungen will ich 
nun mit Stellen aus dem Blatte ſelbſt beweiſen, 
doch ſage ich zuvor, daß ich es nicht für nöthig 
halte, den Raum der Maanedstidende und die 
Zeit der Leſer für Anführung alles deſſen in 
Anſpruch zu nehmen, was hier zum Beweis 
dienen könnte, ſondern daß ich nur einige ſolche 
Stücke anführen will, die mit unwiderſprech— 
licher Klarheit beweiſen, wie das Blatt beſchaf— 
fen iſt. Auch will ich mich nicht darauf ein— 
laſſen, zu beweiſen, daß das Chriſtenthum wahr 
und die Verleugnung desſelben Lüge iſt, denn 
ich ſchreibe ja für Chriſten, die das ſchon wiſſen 
müſſen. Auch weiß ich wohl, daß Viele, Viele 
von denen, die wir einfältige Chriſten nennen 
und die Herr Thrane unter die Dümmſten der 
Dummen rechnet, ohne meine Hülfe bereits 
eingeſehen haben, daß der „„Norſke Amerika— 
ner““ ein Satansblatt iſt, und ihn deßhalb 
mit Abſcheu von ſich werfen. Doch hoffe ich 
theils dieſen eine Hülfe und Aufmunterung zu 
geben, daß ſie, wenn ſich ihnen eine Gelegenheit 
dazu darbietet, dem Blatte entgegenarbeiten, 
theils ſolchen Chriſten zu Hülfe zu kommen, die 
nicht klar genug waren, die Abſcheulichkeit des 
Blattes ſelbſt einzuſehen, damit ſie die Augen 
aufmachen und ſich nicht mehr täuſchen laſſen, 
noch beitragen, daß Andere getäuſcht werden.“ — 
Es folgt nun eine Reihe von Citaten, mit 


Leute ſchon aus den wo möglich noch gemeine— 
ren deutſchen Schandblättern, als der „Weſt— 
lichen Poſt“ dahier u. a., zur Genüge kennen. — 
Zum Schluſſe heißt es: „Hiermit will ich 
ſchließen und die Sache Gott befehlen. Sollte 
dieſe Einſendung in der Maanedstidende einen 
Platz finden, ſo wird ſie ja wohl in ihrer Art 
ziemlich allein daſtehen und iſt zu hoffen, daß 
es nicht ſo bald wieder nothwendig werden 
wird, den Leſern unſeres kirchlichen Organs 
einen ähnlichen Aufſatz zu bieten. Gott mache 
die Verführer-Stimmen zu Schanden, die un— 
ſer Volk von dem Einen, wahren Glauben an 
IEſum Chriſtum abbringen wollen.“ Ja, das 
thue Er! Unſere l. Leſer mögen aus Obigem 
erſehen, daß über unſere norwegiſchen Brüder 
dieſelben Trübſale ergehen, wie über uns. C. 

Merkwürdige und erfreuliche 
Aeußerung des Grafen Bismark 
in Bezug auf die lutheriſche Kirche 
in annecetierten Ländern. Wie wir 
dem „Lutheran and Missionary” vom 30. Aug. 
entnehmen, ſo äußerte ſich der preußiſche Mi— 
niſter, Graf Bismark, in einem Brief an einen 
hochgeſtellten Diener der Kirche in dem luthe— 
riſchen Lauenburg entſchieden dafür, daß weder 
für Lauenburg noch für das gleichfalls luthe— 
riſche Schleswig-Holſtein Grund vorhanden 
ſei „zu Beſorgniſſen wegen der conſtitutionellen 
Organiſation der Kirche und wegen Eingriffe 
in das beſtehende Bekenntniß,“ und gab aus— 
drücklich die Verſicherung, daß der Preußiſchen 
Staatsregierung der Gedanke ganz fremd fei, 
irgendwie für die Preußiſche (unirte) Staats— 
kirche Propaganda zu machen, oder anderen zu 
erlauben, daß ſie zu Gunſten derſelben An— 
ſtrengungen machen oder in irgend einer an— 
deren Weiſe das Bekenntniß oder die Organi— 
ſation und Conſtitution einer altelutherifdyen 
Bevölkerung ſtören. 


— 


Füllſteine. 

Einige ſonderliche Kennzeichen und Merkmale 
des krankhaften pietiſtiſch-methodiſtiſchen Chriſten 
find dieſe: 

1. Er verſenkt ſich mehr in einzelne Gefühls⸗ 
Eindrücke, die das Wort Gottes in Geſetz und 
Evangelium in ihm erzeugt, als daß er am Wort 
Gottes auch ohne Gefühl haftete, ja ſelbſt wider 
das Gefühl der Sünde ſich im Glauben an Chri— 
ſtum für einen Gerechten und bei dem Gefühl der 
Gnade ſich dennoch in ſich ſelbſt nur für einen 
Sünder erkennete. 

2. Er hat ſtets den Hang, eher ein fertiger 
Heiliger zu werden, als er gründlich ein armer 
Sünder geworden iſt; und deshalb iſt das Herz 
ſeines Chriſtenthums nicht der Artikel von der 
Rechtfertigung des armen Sünders vor Gott 
allein aus Gnaden, um Chriſti willen, durch 
den Glauben mit Ausſchluß der Werke. 

3. Er hat deshalb kein feſtes Herz und ſchwankt 
zwiſchen Verzagtheit und Vermeſſenheit irre und 
unſtät hin und her, je nachdem er Sünde oder 
Gnade innerlich fühlt. 


4. Er lebt nicht darin, daß er in Chriſto durch 
den Glauben ein Gerechter und doch zugleich in 
Adam durch die Erbſünde nur ein Sünder iſt. 

5. Er vermengt und verwirrt auf gefährliche 
und verderbliche Weiſe die von Chriſto vollbrachte 
Verſöhnung und Erlöſung oder die Erwerbung 
des Heils mit der Aneignung deſſelben oder mit 
dem Glauben an Chriſtum, gleich als ob er erſt 
dann erlöſt wäre, wenn er an Chriſtum glaube. 
Die göttliche Thatſache der von Chriſto voll⸗ 
brachten Erlöſung iſt ja aber ſchlechthin vom 
Glauben des Menſchen unabhängig, wiewohl die 
Aneignung derſelben und der in ihr begriffenen 
Vergebung der Sünden aus dem Evangelio ohne 
den Glauben an Chriſtum unmöglich iſt. 

6. Er ſteht immer in dem Wahn, in guten 
Werken erſt etwas Erhebliches leiſten zu müſſen, 
ehe er an Chriſtum glauben und die Vergebung 
der Sünden in ihm ergreifen könne, während die 
Sache, nach dem Evangelio, gerade umgekehrt 
ſteht, iſt alſo ein rechtſchaffener geiſtlicher Bluts⸗ 
verwandter des Papiſten, der freilich uns allen 
im Herzen ſteckt. 

7. Er will in der Sache des HErrn mit ſeinem 
Perſönlein doch auch etwas fein nnd gelten, 

Ein rechtſchaffener Lutheraner iſt in all dieſen 
Stücken gerade das Widerſpiel. 


Miſſionsfeſt. 

Da die Miſſtonsfeſte einmal angezeigt-wer⸗ 
den, ſo wurde gewünſcht, doch wenigſtens auch 
eine Anzeige zu machen von unſerem Feſte, 
das wir diesmal am 14. Sonntag nach Trin. 
in Pleaſant Ridge feierten. So geſchehe es 
denn zur Ehre Deſſen, der fo wunderbar regiert, 
aber Alles herrlich hinausführt. Es ſchien ganz 
und gar, als ſollte es ein in jeder Beziehung 
armes Feſt werden. Auch anhaltendes Re— 
genwetter war eingetreten und der Feſtmorgen 
zeigte einen ſo trüben Himmel, daß gar manches 
Herz noch bis kurz vor Beginn des Gottes— 
dienſtes eben nicht heiter geſtimmt war. Doch 
es durfte nicht regnen, bis am Abend alle hübſch 
zu Hauſe waren. Nicht allein that die Sonne 
ihren Dienſt gar kräftig, ſondern auch das 
theuere Wort Gottes an den Herzen, daß alle 
Angeſichter vor Freude ſtrahlten und der Mund 
davon überging, ja vielfach bekannte, es nie 
ſchöner gefeiert zu haben, wodurch auch das 
gemeinſchaftliche Speiſen im Freien recht lieb⸗ 
lich gewürzt wurde. Daß die rechte Miffions- 
feſtſtimmung nicht fehlte, davon dürfte auch die 
Collecte ein Zeugniß ſein, die, obwohl das Feſt 
verhältnißmäßig ſchwach beſucht war, doch 
5126 betrug, nämlich 894 Vormittags und 832 
Nachmittags. Des Morgens predigte Unter- 
zeichneter und am Nachmittage erquickte uns 
Herr Paſtor Fick mit einem gar lieblichen Vor— 
trage, darin er uns nach Offb. 12, 10. 11. das 
Vorbild der heil. Märtyrer unſerer luth. Kirche 
vorführte. Der HErr ſei gelobt für Alles! 

Pleaſant Ridge, Ills., im Septbr. 1866. 

A. Wagner. 


Kirchliche Nachrichten. 


Nachdem Herr H. W. Lothmann vom theo— 
logiſchen Seminar zu St. Louis einen ordent— 
lichen Beruf von der ev.-luth. St. Paulsz 
Gemeinde zu Liverpool, Medina Co., Ohio, 
und von der mit ihr verbundenen St. Johan- 
nisgemeinde zu Elyria, Lorain Co., O., er— 
halten und angenommen hatte, iſt derſelbe am 


12. Sonntage nach Trinitatis durch Unter⸗ 
zeichneten, im Auftrage des ehrw. Präſes des 
Mittleren Diſtriets, inmitten erſtgenannter 
Gemeinde ordinirt und in ſein Amt eingeführt 
worden. Der Herr ſetze ihn zum Segen der 
ihm anvertrauten Heerde! F. W. Hus mann. 
Adreſſe: Rev. H. W. Lothmann, 
Liverpool, Medina 90. 


Am 12ten Sonntag nach Trinitatis wurde 
der Candidat der Theologie, Herr Carl Böſe, 
der einen ordentlichen Beruf von der St. Mat— 
thäi⸗Gemeinde in Ruſſell's Grove, Ill., bekom— 
men und angenommen hatte, inmitten ſeiner 
Gemeinde von dem Unterzeichneten ordinirt 
und introducirt. Der HErr gebe ihm Mund 


und Weisheit. A. Francke. 
Addiſon, den 3. Septbr. 1866. 
Nachdem die ev.-luth. St. Immanuels— 


Gemeinde in Lancaſter, O., in Folge der Weg— 
berufung ihres treuen Paſtors auf ein anderes 
Arbeitsfeld nahezu eilf Monate vacant geweſen 
und inzwiſchen vom Lande aus mit vierzehn— 
täglichem Gottesdienſt mitbedient worden war, 
erhielt ſie in der Perſon Herrn E. J. Fried— 
rich's, ſeither Paſtor zu Ruſſell's Grove, Ill., 
wieder ihren eigenen Seelſorger. Derſelbe 
wurde am 13ten Sonntage nach Trinitatis 
im Auftrage des Ehrwürdigen Herrn Präſes 
Schwan von dem Unterzeichneten in ſein 
neues Feld der Wirkſamkeit eingeführt. 

Verleihe Gott Gnade, daß auch dieſer Wech— 
ſel zur Verherrlichung ſeines Ruhms und zu 
ſeiner Kirche Heil und Wohlfahrt gereichen 
möge. J. F. Niethammer. 
Adreſſe: Rev. E. J. Friedrich, 

Lancaster, Fairfield Co., O. 

Am 14ten Sonntag nach Trinitatis, den 
2. September d. J., wurde der Candidat des 
heiligen Predigtamtes, Herr E. T. Richter, 
nachdem er einen ordentlichen Beruf von der 
ev.⸗luth. Zionsgemeinde in Egg Harbor City, 
N. J., angenommen hatte, von mir, im Auf— 
trage meines Vaters, feierlich ordinirt und in 
ſein Amt eingeführt. 

Gott gebe ſeinem Diener Weisheit, Freudig— 
keit und Geduld, und helfe, daß ſein Wort 
auch an dieſem Orte ſich erweiſe als eine Kraft 
Gottes, ſelig zu machen alle, die daran glauben. 


Sen 
Adreſſe: Rev. E. T. Richter, 
Egg Harbor City, N. J. 


Am löten Sonntag nach Trinitatis wurde 
Herr Paſtor A. Rohrlack, nachdem derſelbe 
von der ev.-luth. Gemeinde in Oſhkoſh, Wis., 
berufen und von ſeiner bisherigen kleinen 
Gemeinde in Rockland, am Lake Superior, 
die nun von dem benachbarten Paſtor Wübben 
mitbedient werden wird, entlaſſen worden war, 
in erſterer von dem Unterzeichneten, unter Aſ— 
ſiſtenz des Paſt. Wambsganß, im Auftrage des 
Ehrw. Herrn Vicepräſes unſeres nördlichen 

Diſtriets, eingeführt. Gott mit ihm! 


C. Straſen. 
Adreſſe: A. Rohrlack, 
Oshkosh, Wis. 


Mit der Hülfe und dem Segen des barm— 
herzigen Gottes, „welcher will, daß allen Men— 
ſchen geholfen werde, und zur Erkenntniß der 
Wahrheit kommen,“ iſt es wieder gelungen, 
eine neue ev. luth. Gemeinde U. A. C. zu 
gründen, und dieſelbe mit einem eigenen Prez 
diger zu verſorgen. Macon City, eine im 


Aufblühen begriffene Stadt von etwa 3000 
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Einwohnern, worunter ein großer Theil 
Deutſche ſind, iſt der Ort, wo unſere neue 
Gemeinde ſich befindet. Die Stadt liegt in 
Nord-Miſſouri, und zwar am bisherigen End— 
punkt der Nord- Miſſouri⸗ z Eifenbahn, die jest 
bis Sowa weiter gebaut wird, und etwa in 
der Mitte der Eiſenbahnlinie von Quincy, 
Hannibal nach St. Joſeph. Nachdem die 
Gemeinde durch unſern theueren Präſes Binz 
ger aufgeſucht und organiſtrt, und darauf auch 
von andern Predigern unſerer Synode einige— 
mal mit Wort und Sacrament bedient worden 
war, hat ſie den Unterzeichneten, obwohl etwa 
150 Meilen von ihr entfernt wohnend, berufen, 
ſie als Filial geiſtlich mitzuverſorgen, was 
denn auch mit Zuſtimmung ſeiner eigenen Ge— 
meinde ein Jahr lang regelmäßig alle vier 
Wochen geſchehen iſt. Den herzlichen Wunſch 
der lieben neuen Gemeinde, einen eigenen, unter 
ihr wohnhaften Paſtor zu erlangen, hat ihr 
nun auch der barmherzige Gott erfüllt. Auf 
ordentliche, in Gottes Namen von ihr geſche— 
hene Berufung, hat ſich der Candidat des heil. 
Predigtamtes, Herr Bruno Mießler, nachdem 
er ſeine Studien in der theoretiſchen Claſſe 
unſeres Concordiaſeminars zu St. Louis be— 
endet und das Examen wohl beſtanden hatte, 
zu ihrer großen Freude in ihrer Mitte nieder— 
gelaſſen. Im Auftrage des hochwürdigen 
Präſes weſtlichen Diſtrictes unſerer Synode 
von Miſſouri, Ohio und anderen Staaten, 
Herrn Paſtor Büngers, iſt derſelbe am 
13. Sonntage nach Trinitatis, den 26. Auguſt 
d. J., durch Unterzeichneten, unter Aſſiſtenz 
unſeres Reiſepredigers, Herrn Paſt. Liebe's, 
welcher auf ſeinen Miſſionsreiſen am Sonn— 
abend Abend gerade durch Macon City kam, 
mit Verpflichtung auf ſämmtliche Bekenntniß— 
ſchriften unſerer lieben ev.-luth. Kirche feier— 
lich ordinirt und in ſein Amt eingeführt worden. 

Das Feſt war für die liebe neue Gemeinde 
ein doppeltes, indem an demſelben Sonntag 
ihr zwar noch nicht ganz fertiges, doch zum 
gottesdienſtlichen Gebrauch bereits wohl herge— 
richtetes, feſtlich geſchmücktes Kirchlein von 
36 Fuß Länge, 24 Fuß Breite und 12 Fuß 
Höhe zugleich eingeweiht werden konnte. 

Der liebe Bruder Mießler hat in Macon 
City und Umgegend, woſelbſt ſich beſonders in 
neuerer Zeit, ſeit Beendigung des Krieges, 
viele Deutſche niedergelaſſen haben, und noch 
immer mehr hinzuziehen, ein weites, und wir 
hoffen zu Gott, auch geſegnetes geiſtliches 
Arbeitsfeld. Wir können uns über die Auf— 
pflanzung des Leuchters des reinen lieben gött— 
lichen Wortes und der unverkümmerten heil. 
Sacramente in Macon City umſomehr freuen, 
als gerade in dem mit Deutſchen ſich immer 
mehr anfüllenden Nord-Miſſouri unſere recht— 
gläubigen ev.-luth. Gemeinden noch ſehr ver— 
einzelt, in kaum nennenswerther Anzahl ſich 
befinden. 

Unſer lieber HErr IEſus Chriſtus aber, der 
rechte Erzhirte und Biſchof der Seelen, ver— 
leihe denn auch dieſem ſeinem neuberufenen 


Knecht viel Gnade und Gabe, daß durch ihn 17 


nicht allein die ihm anbefohlene, jetzt zwar noch 
kleine Heerde, recht geweidet werden möge auf 
der grünen Aue des Evangeliums und ſich bald 
vergrößere, ſondern daß auch von ihm und 
ſeiner Gemeinde das gute Gerücht von der 
Gnade Gottes in Chriſto IEſu, dem allge— 
meinen und einigen Sünderheiland, weithin 
erſchalle, in alle umliegende, Orte, zum Heil 
und Seligkeit noch vieler anderer im geiſtlichen 
Schlaf verſunkener armer Seelen. Das walt? 
Gott! F. W. G. Matuſchka, Paſtor. 
Adreſſe: Rev. Bruno Miessler, 
Letter-Box 195. 
Macon City, Macon Co., Mo. 


An die Glieder der allgemeinen Synode 
von Miſſouri, Ohio u. a. St. 


— 


Noch immer iſt die Cholera-Epidemie in 
unſerer Stadt St. Louis nicht gänzlich 
verſchwunden. Obgleich nun nach der 
Erfahrung früherer Jahre erwartet werden 
darf, daß die genannte Seuche jedenfalls 
Anfangs Oftober erloſchen fein werde, fo 
achtet doch der Unterzeichnete es für ſicherer 
und gerathener, daß die Zeit der diesjähri— 
gen Sitzungen unſerer allgemeinen Synode 
etwas weiter hinausgerückt werde. In der 
Vorausſetzung, hierin den Wünſchen der 
Synodalglieder entgegenzukommen, ſchlägt 
daher der Unterzeichnete der allgemeinen 
Synode vor und fordert er dieſelbe dazu 
hierdurch auf, ihre Sitzungen anſtatt am 
10. Oktober und die folgende Tage, 


am 31. Oktober und die folgenden Tage 


zu halten. Zugleich wird hierbei bemerkt: 
ſollte auch bis zum erſten Oktober die Cho— 
lera St. Louis noch nicht verlaſſen haben, 
ſo wird dies in der Nummer des „Luthe— 
raner“ vom 1. Oktober dieſes Jahres 
bekannt gemacht und in dieſem Falle die 
Abhaltung der Synodalverſammlung bis 
auf nächſtes Jahr verſchoben werden. 
St. Louis, Mo., den 5. Sept. 1866. 
C. F. W. Walther, 
Allg. Präſes. 


— 2 — 


Dr. Johann Jakob Rambachs 


Wohlunterrichteter Katechet, 
das iſt, 
deutlicher Unterricht, 
wie man der Jugend auf die allerleichteſte Art 
den Grund chriſtlicher Lehre beibringen könne. 
(96 und XVI Seiten in klein Oetav.) 


So eben hat dieſes das erſte Mal im Jahre. 
1722 und bereits das achte Mal im Jahre 1739 
erſchienene Werkchen nun das neunte Mal die 
Preſſe verlaſſen. Unter den vielen jetzt wieder 
neu aufgelegten Schriften unſerer älteren gott— 
ſeligen Theologen gehört dieſe ohne Zweifel mit 
zu den erfreulichſten Erſcheinungen. Wie hoch 
dieſes Buch einſt in beſſerer Zeit geſchätzt wor— 
den iſt, beweiſt die Thatſache, daß es binnen 
Jahren acht Auflagen erfuhr. Mit dem 
allmähligen Verſchwinden der rechten Lehre 
und Einfalt in unſerer Kirche verlor ſich auch 
dieſes Buch hernach aus dem Gebrauche. 
Seitdem aber in unſerer Zeit das Glaubens— 
leben wieder erwacht iſt, haben diejenigen, 
welche wieder im chriſtlichen Sinne das Feld 
der Katechetik gebaut haben, auch wieder auf 
jenes werthvolle Büchlein aufmerkſam gemacht. 
Conſiſtorialrath Lorenz Kraußold, der auf 
dieſem Gebiete ſelbſt Arbeiten von nicht unbe— 
deutendem Werthe geliefert hat, bekennt in ſei— 
ner umfangreichen „Catechetik“ (Erlangen 1843 


bei Enke) von Rambachs „Wohlunterrichtetem 
Katecheten“: „Ein noch immer treff⸗ 
liches Büchlein!“ Ein mehrjähriger 
Gebrauch deſſelben nöthigt uns, dieſes Urtheil 
zu unterſchreiben. Es iſt wahr, es findet ſich 
in unſerm „Wohlunterrichteten Katecheten“ 
nichts von den neueren hohen Katechiſirkünſten, 
aber deſto mehr von dem, worauf es bei dem 
rechten katechetiſchen Unterricht vor allem an— 
kommt, ohne daß es bei der darin herrſchenden 
lutheriſchen Einfalt an den nöthigen Winken 
auch in Betreff der angemeſſenen Form fehlte. 
Kurz, wem es darum zu thun iſt, von einem 
erfahrenen und hochbegabten Katecheten zu 
erfahren, wie er Kindern die Milch des Evan— 
geliums einzuflößen habe, ſei er nun Prediger, 
oder Lehrer, oder Hausvater, der benutze die 
ihm hierzu nun gebotene Gelegenheit und kaufe 
das alte Büchlein in ſeinem neuen ſtattlichen 
Gewand; es wird ihn gewiß nicht gereuen. 
Zu beziehen iſt es durch den Verleger, Herrn 
L. Volkening, St. Louis, Mo. Preis: 
das Exemplar geſchmackvoll gebunden 60 Cents, 
mit Porto 65 Cents. W. 


Quittung und Dank. 


Für Paſtor Brunn' s Anſtalt erhielt von 
Herrn Günther in Venedy, Ill., 82. Durch Paſt. Bergt in 
Paitzdorf, Mo., von deſſen Gemeinde 815,35 und von Herrn 
Gottlob Fihler 85. Durch Paſt. Th. Gruber in Hampton, 
Ille, $6, 

Für arme Studenten vom Siinglings-Verein 
in Venedy, Ill., geſammelt an deſſen Gründungstag 817,50. 
Von Herrn J. Günther in Fort Dodge, Jowa, 81 und von 
Herrn Albin Krämer daſelbſt (beides für Brunn'ſche) 50 Cts. 
Durch Paſt. Keyl auf der Hochzeit Herrn Jak. Scheerers in 
Philadelphia geſammelt 811. C. F. W. Walther. 


Zum Seminarhaushalt erhielt durch Paſt. 
Claus von N. N. 510; durch Paſt. Reque von ſeiner Gee 
meinde 837; von N. N. Küchenutenſilien im Werth von 
870; von den Herren Müllern Leonhardt und Schuricht da⸗ 
hier: 10 Faß des beſten Mehls. 

Für arme Studenten: Durch Paſtor Lehmann 
von M. Bater 85 für die Brunn'ſchen; durch Paſtor 
Claus von Frau Otto 81; von N. N. 86 für dieſelben; 
von N. N. $4 für arme Studenten; durch Paſtor Kleiſt 
für innere Miſſion: Collecte ſeiner Gemeinde bei ihrem Miſ⸗ 
ſionsfeſt $32, nach Abzug des Porto $31,603 von der Ge- 
meinde in Venedy 825, für Buszin; durch Paſtor Sapper: 
Vom Frauen⸗Verein ſeiner Gemeinde 818,75, von Frau 
Landmann $2, von V. Prediger in Paſtor Hörnickes Ge— 
meinde für die Brunn'ſchen 81; durch Paſtor Reiſinger 
für dieſelben: Von ſeiner Gemeinde $5, von ſeiner Filialge⸗ 
meinde $5, von A. Ehrlicher $5, von ihm ſelbſt 851; durch 
Paſtor Bergt aus ſeiner Gemeinde 82,50 für Hubloff. 

A. Crämer. 


Erhalten: 

Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Von H. Degener in Proviſo 1 Vrtl. Fleiſch, 1 Sack Rüben, 
25 Pfd. Butter. Von Aug. Heidorn 1 Prtl. Fleiſch. Von 
einem Unbekannten 1 Rolle Butter. Fr. Volberding 3 S. 
Hafer, 4 S. Mehl, 3 Stücke Fleiſch. Carl Purheck 1 Topf 
Butter. Fr. Hafe 2 S. Korn. Gottlieb Purheck 2 S. 
Korn, 2 S. Hafer, 1 S. Mehl. Ph. Schröder 3 S. Korn. 
Ph. Koll 1 St. Speck. H. Nebel 1 Stück do. H. Volber⸗ 
ding 4 S. Hafer, 2 S. Mehl, 4 St. Fleiſch. Fr. Degener 
4 S. Hafer, 2 S. Korn, 1 S. Mehl, 4 S. Bohnen, 1 Topf 
Butter. L. Fiene 1 S. Mehl. Meſenbrink 1 Schwein, 1 
S. Mehl. Aus derſelben Gemeinde 2 S. Korn, 1 S. 
Hafer, 1 St. Speck. Aus Paſt. Frankes Gem. in Addiſon: 
von Ch. Tonne 12 Pfd. Butter, 1 S. Korn, 1 S. Hafer, 1 
St. Speck. Fr. Tonne 1 S. Hafer, 1 S. Korn, 15 Pfd. 
Butter, 1 Huhn. Fr. Kücker 1 St. Speck, 6 Pfd. Butter. 
Fr. Graue 1 Schwein, 1 S. Mehl, 3 Hühner, $5 baar. 
Fr. Gehrke 3 Hühner, 3 S. Korn, 2 S. Hafer, 15 Pfd. 
Butter. Fr. Oehlerking 1 St. Speck, 2 Dtz. Eier, 1 Rolle 
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Butter. W. Drechsler 2 S. Hafer, 1 St. Speck, 4 Buſh. 
Bohnen, 16 Pfd. Butter, 6 Dtz. Eier. Kornhaas 2 Paar 
Strümpfe, Sl baar. Wittwe Wolkenhauer 1 S. Weizen, 
2 S. Kartoffeln. Wittwe Heuer 2 S. Roggen, 2 S. 
Korn, 2 S. Hafer, 6 Dutz. Eier, 24 Pfd. Butter. Hr. 
Mathies 1 S. Roggen, 1 S. Hafer, 1 St. Speck, 2 R. 
Butter, 30 Pfd. Fleiſch. Aug. Schnake 2 S. Hafer, 1 S. 
Kartoffeln, 1 St. Speck. Ph. Strauſchild 82 baar. W. 
Leſeberg $3 baar. W. Precht 2 Fleiſch. Fr. Krage 40 Pfd. 
Butter. H. Marquardt 2 S. Hafer, 10 Pfd. Butter. 
Wittwe Backhaus 2 S. Hafer, 2 S. Korn, 2 St. Speck, 
1 Rolle Butter. Fr. Tegtmeier 1 R. Butter, 1 S. Hafer. 
Fr. Leſeberg 3 S. Korn, 2 S. Hafer, 2 St. Speck. D. 
Kruſe 1 St. Speck, 6 Dtz. Eier, 10 Pfd. Butter. Collecte 
auf Fr. Kuhlmann's Hochzeit $8.75 baar. K. Hagenow 
1 S. Roggen. H. Plaß 82 baar. H. Weiß 3 S. Hafer, 
1 Rolle Butter, 2 Paar Strümpfe. 

Aus der Gemeinde des Herrn Paſtor Daib 
in Town Cheſter, Mich.: Von Joh. Beuſchel, G. 
Ulmer und Th. Schwarz je 3 Buſh, Kartoffeln. A. Hubert, 
Ch. Peters, Dan. Beimbauer und G. Holzheimer je 2 dito. 
Jac. Hägele 1 do. Conrad Kraft I. und Conrad Kraft II., 
Wilh. Reiwer, Ph. Schäfer je 1 S. Kartoffeln. H. Ritze, 
Hr. Müller je 2 do. C. Kreizer, G. M. Miller, Ad. Sack⸗ 
mann je 2 Buſh. Weizen. Hr. Sehler 1 do. G. F. Reiſter 
1 S. Weizen. Fr. Kirchner 1 Schulter. Aus deſſelben 
Gemeinde in Town Caledonia: Von Frau Betzler 1 Buſhel 
Kartoffeln. Hr. Lan, Kaſſer ſen., Heier, P. Schmidt je 14 
do. Kaſſer fun. 3 do. Jac. Schanz, Sac, Walker je 44 do. 
H. Zollner 50 Cts. Aus deſſen Gemeinde in Grand Rapids 
von H. Hochmuth 6 Buſh. Kartoffeln. W. Behm, Grand 
Haven, 81 baar. H. Gehrke. 


Eingegangen in der Kaffe des oͤſtlichen Diftricts; 
a) im November 1865: *) 


Zur Synodalkaſſe: Von d. Gem. Wiliams 
burg 834. Paſt. Weiſel fen. 82. Paſt. Keyl fen. $2, 
Paſt. Sommer $1. Paſt. Föhlinger 81. 

Für Frau Prof. Biewend: 
New Nork 518,80. 

Für arme Seminariſten in Addiſon: 
Hochzeits- Coll. bei O. Olpe 814,50. 

Für Heidenmiſſion: Frau Tag 81. 
der Gem. in Buffalo 87,40. 

Für innere Miſſion: Von der Gemeinde in 
Waſhington 513,25. 

Zur College⸗Unterhaltskaſſe: Gem. 
New Nork 89,26. 

Für Paſtor Röbbelen: Gemeinde in Waſh— 
ington $20. Von N. N. 95. 

Für Paſtor Groß in Richmond: Von N. 
N. 515. Gem. in Eden 59,57. Gem. in Boſton, N. N., 
86,43. 

Zum Kirchbau in Baltimore: Gem. in 
Port Richmond 517,68. Gem. in Williamsburg 817. 

b) April und Mai 1866. f) 

Zur Synodalkaſſe: Gem. in Port Richmond 
815,58. Gem in Philadelphia 517,50. Paſt. Grätzels 
Gem. 89,70. Gem. in Wolcottsville $4. Gem. zu Olean 
988,32. Gem. Waſhington 814. Aus F. Stutz's Liebes- 
kaſſe $15. Gem. in Elmyra und Flora 811,50. Gem. in 
Buffalo 812,65. Gem. Johannisburg 820,50. Gem. in 
Martinsville 87. J. Rode 81,50. Hochzeits - Coll. bei 
Bugemann, Wolcottsburg, $2, 

Für Frau Prof. Biewend: 
Olean 97,22. 

Für Heidenmiſſion: Gem. Kingsville 87,40. 
Von Paſt. Sommer $3, Aus F. Stutz's Liebeskaſſe $5. 
Gem. in Buffalo 92,66. 

Für innere Miſſion: 
J. Frapp 81. 
in Eden 88,50. 

Zur College⸗Unterhaltskaſſe: Gem, 
in New Nork 59,20. Gem. in Wellesley 89,90. Von P. 
Koch $2,10, Gem. zu New Jork §10. A. Friedrich in 
Strattonport 83. Gem. zu Rainham 87,68. 

Für Paſt. Brunn's Seminar: Gem. in 
Strattonport 813,45. Aus F. Stutz's Liebeskaſſe $5, 

Zur Pfarrwittwen⸗Kaſſe: Von G. R. 
zu Johannisburg 85. 


Gemeinde in 


Von 


Gemeinde zu 


Von H. Grün 81. 
Aus F. Stutz's Liebeskaſſe 85. Gemeinde 


*) Die Quittungsliſte über dieſe Beträge war rechtzeitig 
eingeſandt worden, aber verloren gegangen. 

) Dieſe Quitungsliſte war zwar rechtzeitig abgeſchickt 
worden, aber ebenfalls verloren gegangen. 


Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Gem. in New Yorf 5160,75. Gem. zu Kingsville 87,40. 
Von Paſt. Sommer $3. Gem. in Bofton $42, Bon N. 
N. in Boſton 5100. Gem. in Wheghany 513,11. Gem. 
in Olean 819. Gem. in Strattonport 813,50. 

Zum Kirchbau in Rorkville: Von Paſtor 
Jäbkers Gem. $30, Paſt. Trautmanns Gem. $20. Von 
Paſt. Gotſch 810. J. Birkner. 


Eingegangen in der Kaffe des oſtlichen Diſtriets: 

Zur Synodalkaſſe: Von der Gemeinde zu 
Waſhington 815,08. Von Lehrer Winterſtein 81. Von 
Herrn Kohler 81. Von der Gem. in Port Richmond 89. 
Gem. in Strattonport 84,40. Gem. in Midleton, incl. 
Agio 99,06. 

Zum Kirchbau in Rorkville: Von der Ge⸗ 
meinde zu Waſhington 813,86. Gem. in Port Richmond 
515,50. Paſt. Biltz' Gem. $5. Gem in Pomeroy $15. 
Von Herrn C. Bonnet 510. Gem. in Lanesville 95. 

Für College⸗ Schüler: Von der Gem. in 
Waſhington für E. Bürger 59,81. Von F. Stutz daſelbſt 
für G. Sommer 92,50. 

Für Paſt. Brunn's Seminar: Von F. 
Stutz 85. Von Paſt. Ruhland 81. 

Für die Lehranſtalten: 
New Jork 910,50 und 96,88. i 

Zur Pfarrwittwenkaſſe: Von der Gem. 
in Eden 87,25. 

Für Lehrergehalte: Gem. in Johannisburg 
84,68. Gem. in Martinsville 83,20. 

Für Paſtor Röbbelen: Von der Gemeinde in 
Johannisburg $2, Hochzeits⸗Coll. bei H. Dietz in Bugan- 
point 94,25. 


Von der Gem. in 


Zu den Reiſekoſten des Diſtr.⸗Präſes: 


Gem. in Rainham, incl. Agio 55,85. Gem. in Midleton, 
deßgl. 84,53. Gem. in Elmira und Flora, deßgl. 87,55. 


Gem. in Buffalo 810. Gem. in Eden 54,45. Gem. in 
Wolcottsville 84. Gem. in Boſton 812. Gem, in Jo⸗ 
hannisburg u. Martinsville 85,50. 

Für innere Miſſion: Kindtauf⸗Coll. bei 
Kintſch 82. Hochzeits-Coll. bei R. Buetti 86. Von Frau 
Rödel 25 Cts. Frau Suſ. Blank 75 Cts. Von der Gem. 
in Philadelphia 53,15. 

New Jork, 16. Aug. 1866. ; 

J. Birkner. 
Nr. 92 William = Street. 


Eingegangen in der Kaſſe des oͤſtlichen Diſtriets: 
Zur Synodalkaſſe: Von der Gemeinde zu 
Richmond 813. Aus F. Stutz's Liebeskaſſe 815. Von der 
Gem. zu Wellesville 84,93. 
Zu den Reiſekoſten des. Vicepräſes: 
Von der Gemeinde Olean $4, 
Für den Allgemeinen Präſes: Durch 
Kaufmann, Baltimore, 84,50. Durch Radecke daſ. 88,50. 
Für arme Studenten: Vom Frauenverein in 
New Nork für Both $15. Dr. B. in Baltimore 75 Cts, 
Hochzeits-Coll. bei Vonlieb (für Fort Wayne) $4. Gem, 
in Waſhington für E. Bürger 53,73. Aus F. Stutz's 
Liebeskaſſe (für Addiſon) 85. Gem. zu Richmond 57,50. 
Für Heidenmiſſion: Gem. zu Richmond 87. 
Für innere Miſſion: Durch Herrn Ruppel 
geſammelt 828,55. Dankopfer von F. Sk. $10. Von J. 
M. 85. Von Paft. Keyl fen. 82. Gem. in Richmond 87. 
Gem. in Alleghany 86,32. Aus F. Stutz's Liebeskaſſe $5. 
Für Paſtor Röbbelen: Kindtauf-⸗Collecte bei 
Siedentop $4, 
Für Brunn's Seminar: Gem. zu Waſh⸗ 
ington $18. Gem. Richmond 83,75. Gem. Olean 86. 
Zum Kirchbau in Racine: Durch Herrn 
Ruppel geſammelt 820,91. Von Paſt. Keyl fen. 81. 
Zum Kirchbau in Halberſtadt: Gem. in 
Port Richmond 517,07. Von Sr. in Baltimore 50 Cis. 
Zum Kirchbau in Rorkville: Gemeinde in 
Lake Ridge 57,40. Gem. Johannisburg 85,75. 
Für kranke Paſtoren: Hochzeits⸗Collecte bei 
Glaſer 83. J. Birkner. 
New Yorf, 1. Sept. 1866. 


Veraͤnderte Adreſſe: 


Gottlieb Kienzle, Lehrer, 
Dunton Station, Cook Co., III. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo, 


Uu ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden fiber und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 


Offenb. Joh. 14, 6. 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offenb. Joh. 14, 7. 


— 


— 


von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 23. 


St. Louis, Mo., den 1. October 1866. 


No. 3. 


— 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſeriptions— 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
Lombard str., St. Louis, Mo,, anherzuſenden. 


Ju Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhondlung in Leipzig und Dresden. 


(Verſpätet.) 
Kirchweihe, Einführung und Schulweihe in 
Chicago, Ill. 

Am zweiten Oſtertage dieſes Jahres hatte die 
neugegründete Dreieinigkeitsgemeinde im ſüd— 
lichen Theile von Chicago die Freude, ihre neu— 
erbaute Kirche einweihen zu können, bei welcher 
Gelegenheit zugleich Paſt. F. Döderlein, nach— 
dem er mit Bewilligung ſeiner früheren Ge— 
meinde in Cape Girardeau Co., Mo. dem 
neuen Rufe gefolgt war, von dem Unterzeich— 
neten unter Aſſiſtenz der Paſtoren Wunder und 
Große in ſein Amt eingeführt wurde. — Ebenſo 
wurde in der Gemeinde des Unterzeichneten am 
9. Sonntag nach Trinitatis eine neuerbaute 
Schule 40 bei 60 Fuß, 3 geräumige Schulen 
und eine Lehrerwohnung enthaltend, feierlich 
eingeweiht, wobei Prof. Selle die Feſtpredigt 
hielt. Gott gebe dem lieben Bruder Döderlein 
in ſeinem neuen Wirkungskreiſe Weisheit, 
Freudigkeit und viele Frucht, und laſſe die neu— 
eröffnete Schule eine Quelle reichen Segens 
werden für Viele. — Hiemit wären die neueſten 
Ereigniſſe auf dem Gebiet der ev.-luth. Kirche 
in Chicago genannt und fehlte nur noch die 
Adreſſe des lieben Bruders, die Namensunter— 
ſchrift und dann etwa noch die kleine Ergän— 
zung, die ſich bei uns freilich ſchon von ſelbſt 
verſteht, daß nämlich die Einführung im Auf- 


trag des ehrw. Präſidiums des weſtl. Diſtricts 
der Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 
vollzogen wurde, dann könnte der Berichter⸗ 


ſtatter die Feder wieder weglegen. Allein dem 
Auftrag des ehrw. Präſes war noch ein kleines 
Notabene beigegeben, worin der Wunſch aus— 
geſprochen war, doch nicht nur eine Anzeige 
der Einführung, ſondern etwas Näheres über 
Urſprung und Wachsthum der ev.-luth. Kirche 
in Chicago zu ſchreiben. Welches Glied un— 
ſerer Synode, wenn es noch dazu loyaler 
Stadtbürger iſt, ſollte wohl einen ſolchen 
Wunſch nicht mit Vergnügen zu erfüllen 
ſuchen; denn ſo widerhaarig wir Miſſourier 
uns bei Befehlen unſerer ehrw. Präſides zei— 
gen würden, ſo gern und pünktlich erfüllen wir 
ihre Wünſche; beinah ebenſo, wie es unſere 
lieben Gemeindeglieder mit uns Paſtoren ma— 
chen. Folge alſo dieſer Bericht hier, wie er ſich 
aus den vorhandenen Schriftſtücken und aus 
dem Munde der Augen- und Ohrenzeugen zu— 
ſammenſtellen läßt. Die lieben Leſer aber 
wollen nur nicht gleich im erſten Schrecken an 
einen Bandwurmartigen Aufſatz denken, denn 
das Ganze ſoll ſchon erſchienen ſein, noch ehe 
der laufende Jahrgang des „Lutheraner“ zu 
Ende iſt. 

Im Jahre 1820 dachte wohl kaum Jemand, 
daß ſich auf den ſandigen Niederungen, welche 
um die Mündung des Chicago-Fluſſes in den 
Michigan-See liegen, je eine bedeutende Stadt 
erheben würde. Zwei Häuſer nur, Fort Dearz 
born und Kinzin's Wohnung, zeigten, daß ſich 
der weiße Mann auch hier feſtgeſetzt habe, um 
zunächſt mit den wilden Söhnen des Landes 
Handel zu treiben. Nicht lange jedoch währte 
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es, ſo kam neuer und immer neuer Zuzug vom 
Often her, und ſchon nach 20 Jahren war 
Chicago eine der bedeutendſten Städte des 
Weſtens geworden. Unter den Einwohnern 
befanden ſich auch nicht wenig Deutſche aus 
aller Herren Ländern, unter ihnen auch eine An— 
zahl „proteſtantiſcher Chriſten.“ Bei ihnen 
wurde bald der Wunſch rege, doch auch einen 
Prediger unter ſich zu haben, damit man doch 
am Sonntag auch einmal nach der Kirche gehen 
könnte. Der Mann, welcher ihnen dieſes Ver— 
gnügen bereiten ſollte, fand ſich bald. Für 
eine gewiſſe Summe hielt er zu gewiſſen Stun— 
den „Vorträge,“ lebte aber im Uebrigen wie 
ein Heide. Daß die Vorträge den elendſten 
Rationalismus auskramten, dagegen hatten 
unſere Landsleute Nichts einzuwenden, das war 
ja gerad wie in Deutſchland; aber das gottloſe, 
ſchandbare Leben ihres Vortraghalters war 
doch mehr, als ſelbſt deutſche Geduld ertragen 
konnte. Man entließ den Mann daher nach 
wenigen Monaten. Ein anderer, aber kein 
beſſerer, geiſtlicher Handwerker folgte und ward 
entlaſſen, ſo ein dritter und vierter, von denen 
die Chronik mit zwei Worten Alles ſagt, näm— 
lich: Zugelaufen und fortgejagt. Vom Zuſam— 
menſchließen der einzelnen Deutſchen zu einer 
Gemeinde konnte freilich unter ſolchen Verhält— 
niſſen gar nicht die Rede ſein, ebenſowenig von 
Schule für ihre Kinder. Man muß ſich nur 
wundern, daß die Leute nicht jeden Funken 
Achtung vor dem Predigtamte verloren und 
von Kirche und Gottesdienſt gar Nichts mehr 


wiſſen wollten. Trotz all der erfahrenen Täu— 
ſchungen aber hatten ſie im Herbſt 1842 ſchon 
wieder einen Prediger, diesmal einen refor— 
mirten. Der verſtand es wenigſtens, die Leute 
ein wenig um ſich zu ſammeln und ſie dann als 
„deulſche lutheriſche und reformirte“ Gemeinde 
zu veranlaſſen, ſich ein Kirchenlott ſchenken zu 
laſſen und den Bau einer Kirche zu beginnen. 


Nur einen Fehler hatte der Mann, er ſoff 
fürchterlich, und weil ein Theil der Gemeinde 


das nicht dulden wollte und er es nicht laſſen 
konnte, ſo wurde er entlaſſen. Alle dieſe bittern 
Erfahrungen hatten nun die Leutlein doch end— 
lich ſo klug gemacht, daß ſie von nun an keine 
Herumläufer wieder berufen wollten, ſondern 
nur einen ſolchen Mann, über deſſen Leben 
ſie genügende Kenntniſſe hätten. Ein Com— 
mittee wurde damit beauftragt, einen paſſenden 
Prediger ausfindig zu machen. Faſt drei Jahre 
währte die Thätigkeit dieſes Committee's ohne 
den gewünſchten Erfolg, denn alle Prediger, die 
ſie als paſſend ausfindig machten, konnten oder 
wollten dem Rufe nicht folgen. Endlich wand— 
ten ſie ſich an den lutheriſchen Prediger A. Selle, 
damals in Columbiana Co., Ohio, und nach 
längeren Verhandlungen, in welchen das Com— 
mittee die bisherige Organiſation der Gemeinde 
zu Chicago als eine „unvollkommene, zweideu— 
tige und zwitterartige“ bezeichnete und die Hoff— 
nung ausſprach, daß eine echt lutheriſche Ge— 
meinde ſchon zu Stande kommen werde, wenn 
der Paſtor nur erſt da ſei, folgte der Genannte 
dieſem Rufe und hielt am Oſterfeſte, den 12. 
April 1846, die erſte lutheriſche Predigt in 
Chicago. Schon nach dieſer erſten Predigt 
machte das Committee dem Paſtor ſeine Auf— 
wartung und drang in ihn, die Gemeinde nun 
als eine „evangeliſche d. i. unirte“ organiſiren 
zu helfen, worauf ihm aber der Paſtor die Er— 
klärung gab, lieber ſogleich ſein Amt wieder 
niederzulegen, als in ein ſolches Anſinnen je 
zu willigen. Murrend zogen ſich die Leute zu— 
rück, legten aber der Ausbildung der Gemeinde 
zu einer ev.-lutheriſchen vor der Hand weiter kein 
Hinderniß in den Weg. Und die Gemeinde 
baute ſich und wuchs im Frieden. Eine Schule 
mit 26 Kindern wurde begonnen, die Kirche 
wurde vergrößert und am 19. Sonntag nach 
Trinitatis 1846 eingeweiht, und das ganze Ge— 
meindeweſen hatte einen geſegneten Fortgang. 
„Das Leben unſers Paſtors,“ ſagte mir ein 
alter Settler, „war all right, aber die Lehre 
war Vielen zu ſtreng.“ 

So kamen die erſten Sitzungen der ev.-luth. 
Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staa— 
ten heran und wurden vom 26. April bis 6. Mai 
1847 in der Kirche zu Chicago öffentlich gehal— 
ten. Während dadurch die aufrichtigen luthe— 
riſchen Chriſten in der Erkenntniß der Wahr— 
heit gefördert und für ſie mächtig angeregt 
wurden, wurden auch die Unirtgeſinnten in der 
Gemeinde in der Erkenntniß gefördert, daß es 
ihnen mit einem Paſtor dieſer Synode im Leben 
nie gelingen würde, die Gemeinde nach ihrem 
Sinn zu geſtalten, und bald darauf brach des— 
halb ihr verhaltener Widerwille gegen ev.-luth. 
Lehre und Praxis offen hervor. Es waren zu— 
nächſt einige wenige Gebräuche beim Gottes— 
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dienſt, die ſchon eingeführt waren, welche ſie 
abgeſchafft wiſſen wollten. Man betrachtete ſie 
als Schwache, und um ihre Gewiſſen nicht zu 
verwirren, wurden die ihnen ſo anſtößigen Ge— 
bräuche auf ſo lange abgethan, bis ſie weiter 
darüber belehrt wären. Statt aber damit zu— 
frieden zu ſein, verlangten ſie jetzt noch andere 
Dinge, z. B. daß die Namen der ſymboliſchen 
Bücher aus der Gemeinde-Conſtitution geſtri— 
chen und der Paſtor nicht auf ſie verpflichtet, 
daß Jedem das Abendmahl ohne vorherige An— 
meldung gereicht und daß anſtatt von Chriſto 
und ſeinem Kreuz eine ſchaale Moral gepredigt 
würde. In dieſem Sinn verlangten ſie in 
einer Gemeindeverſammlung am 9. April 1848 
(denk dran, lieber Leſer, es iſt das Revolutions— 
jahr der Deutſchen) eine Verbeſſerung der Con— 
ſtitution und ſetzten es durch, daß ein Commit— 
tee damit beauftragt wurde, Vorſchläge zu ſol— 
chen Verbeſſerungen zu machen. Schon nach 
einer halben Stunde brachte das Committee 
ſeine Vorſchläge ein, welche alle darauf hinaus— 
liefen, die Gemeinde wieder zu einer bekenntniß— 
und zuchtloſen zu machen. Alle Vorſtellungen, 
Bitten und Vermahnungen von Seiten des 
Paſtors blieben erfolglos, man drängte auf 
Abſtimmung. Endlich erklärte Paſt. Selle, 
daß Alle, welche für dieſe ſogenannten Verbeſ— 
ſerungen ſtimmen würden, damit aufhörten, 
Glieder der ev.-luth. St. Paulusgemeinde, und 
daß er aufhörte, ihr Paſtor zu ſein. Alle An— 
weſenden, nur vier ausgenommen, ſtimmten 
trotzdem für die Neuerungen und mit betrübtem 
aber unverzagtem Herzen verließ der Paſtor 
mit den vier Treugebliebenen dieſe Verſamm— 
lung, welche einmal nicht lutheriſch ſein wollte, 
verfügten ſich in das Haus des Paſtors und 
ſetzten dort ihre Verhandlungen fort. Hier 
beſchloſſen ſie, im Vertrauen auf den treuen 
Heiland die Gemeinde fortbeſtehen zu laſſen, 
wobei ſich freilich ſogleich der andere Beſchluß 
als nothwendig erwies, daß der Kirchenrath 
nicht mehr aus 10, ſondern aus 4 Gliedern 
beſtehen ſolle. Zwar hatten ſie nun keine 
Stätte, an der ſie ihre Gottesdienſte halten 
konnten, denn die Abgefallenen als die Mehr— 
heit ſetzten ſich in den Beſitz des Kircheneigen— 
thums und verweigerten der ev.-luth. Gemeinde 
den Gebrauch der Kirche; aber ſchon am fol— 
genden Freitag hatte der HErr auch gnädiglich 
über dieſes Hinderniß hinweg geholfen und 
konnte der Gemeinde mitgetheilt werden, daß 
am Sonntag Gottesdienſt ſammt Confirmation 
im Court-Hauſe gehalten werden könne. 

Noch in derſelben Verſammlung ſchloſſen ſich 
der Gemeinde acht neue Mitglieder an und ſie 
bekam dadurch wahrſcheinlich Muth, den Be— 
ſchluß zu faſſen, daß ein Abendmahlskelch für 
75 Cents angeſchafft werden ſolle. Ja, lieber 
Lefer, es waren arme Leute, welche die ev.-luth. 
Gemeinde zu Chicago gründeten, und es iſt 
ihnen reichlich ſauer geworden, feſtzuhalten an 
der reinen Lehre. Der HErr aber hat ihnen 
von einem Jahr zum andern geholfen, hat ihnen 
die reine Predigt des Evangeliums gelaſſen und 
ſie noch daneben an zeitlichen Gütern ſo reich— 
lich geſegnet, daß es ihnen jetzt leichter würde, 
75 Dollars aufzubringen, als damals die weni⸗ 


gen Cents. — Waren es nun aber auch wenige 
arme Glieder, ſo hatten ſie doch jetzt einen 
Reichthum, welcher das Beſtehen der Gemeinde 
über allen Zweifel erhob: das war die Einigkeit 
in der Lehre. Dies drängte ſich auch gar bald 
den andern Kirchenbeſuchern auf und ſchon am 
15. Mai, trotzdem daß jetzt die ev.-luth. Gee 
bräuche beim Gottesdienft von der ganzen Ge— 
meinde feſtgeſtellt waren, wie ſie heute noch 
beſtehen, wurden wieder 32 neue Mitglieder 
aufgenommen und der Ankauf eines Bauplatzes 
für eine Kirche beſprochen. Der entſchiedene 
Geiſt, welcher jetzt die Gemüther beſeelte, gibt 
ſich auch aus den Beſchlüſſen von demſelbigen 
Datum, daß nämlich eine Colleete für die 
Synodalkaſſe gehoben und, daß das in St. 
Louis erſchienene lutheriſche Geſangbuch ein— 
geführt werden ſolle, zur Genüge kund. Von 
jetzt ab begann ſich das rege Leben und Treiben 
einer wahrhaft ev.-luth. Gemeinde herrlich, 
trotz alles Mangels und aller menſchlichen 
Schwachheiten, zu entfalten. Gottesdienſte, 
Gebet- und Andachtſtunden an Sonn- und 
Werktagen wurden reichlich gehalten und, die 
Nachmittagsgottesdienſte ausgenommen, (ein 
Fehler, welchen die lieben Chicagoer heute 
noch nachſchleppen) fleißig beſucht. Die Hei— 
denmiſſion wurde nach Kräften, die Armen in 
aller Stille unterſtützt und den Waiſen unent— 
geldlich zum Schulbeſuch verholfen. Vier 
Jahre lang hielt der Paſtor die Schule ſelbſt 
und als ihm die Gemeinde die Laſt leichter 
machen und für die Schule einen eigenen Leh— 
rer berufen wollte, da wäre beinah die Ge— 
meinde nochmals in Stücke gegangen. Ein 
hoffärtiger, heuchleriſcher Menſch nämlich kam 
einſtweilen zur Aushülfe in die Schule, zugleich 
um ſeine Probezeit zu beſtehen. Als die vor— 
über war und die Gemeinde ihm den Beruf 
ausſtellen wollte, erklärte er, ihn nur unter Be— 
dingungen annehmen zu können, die die Ge— 
meinde theils lächerlich, theils unſtatthaft fand; 
z. B. mit $100 könne er nicht auskommen, er 
müſſe $104 haben; den Kirchendienſt wolle er 
nicht verſehen, das hieße von ihm verlangen, 
er ſolle den Feuerjungen ſpielen ꝛc., weshalb 
die Gemeinde ihn nicht berief, auch dann natür— 
lich nicht, als er wohl dieſe Bedingungen fallen 
ließ, aber nicht zugab, daß er ſtolz und eigen— 
ſinnig geweſen ſei. Die Schuld nun davon, 
daß er nicht berufen wurde, ſchrieb der Brauſe— 
kopf dem Paſtor zu und erklärte ihm, die nächſte 
Verſammlung ſolle ihm (dem Paſtor) mehr 
Schaden bringen, als er denke. Und wirklich 
brachte es der Böſewicht durch ungerechte An— 
klagen, Verdrehungen und Entſtellungen gewiſ— 
ſer Aeußerungen des Paſtors dahin, daß ihm 
die Herzen eines großen Theils der Gemeinde 
entfremdet wurden. Eine Trennung aber ver— 
hütete der treue Gott, und bei dem Beſchluß der 


Gemeinde blieb es auch, daß der ſtolze, unbuß— 


fertige Menſch hinfort nicht mehr Lehrer dieſer 
Gemeinde ſein könne. So zog er davon und 
jetzt iſt er, ohne ſein Unrecht je bekannt zu haben, 
Paſtor in irgend einem Theile unſers großen 
Landes, natürlich nicht in Verbindung mit der 
Miſſouri-Synode. Vielleicht kommen ihm 
dieſe Zeilen zu Geſicht und er erkennt, wenn 


auch ſpät, fein Unrecht; was ſich denn weiter 
ziemt, wird er als Paſtor ſelbſt wiſſen. — Nach— 
dem die Wunde, welche dieſe Schullehrer— 
Geſchichte geriſſen hatte, völlig wieder ausgeheilt 
war, erhielt Paſt. Selle einen Ruf von der 
Gemeinde in Crete, Ill. und nahm ihn nach 
reiflicher Ueberlegung mit Zuſtimmung ſeiner 
Gemeinde an. An ſeine Stelle wurde am 
13. Juli 1851 Paſtor H. Wunder berufen und 
zugleich an einen Lehrer, Herrn J. G. Fiſcher, 
der Beruf ausgeſtellt. Beide haben ihren Be— 
ruf angenommen und beide haben bis auf die— 
ſen Tag mit Segen darinnen gewirkt. Unſere 
Stadt iſt nicht gerade ſchön zu nennen, aber 
groß iſt ſie, und der Fluß mit ſeinem Nordarm 
und Südarm und ſeinen ca. 20 Brücken, die 
alle nach einem Muſter geſchnißzen find, ver— 
wirrt den Neuling dermaßen, daß er bei A, 
ſechs Meilen von B, ankommt, zu dem er wollte, 
wennz er nicht unſern ausgezeichneten „City 
Directory” (ein Buch, in dem alle Einwohner 
der Stadt namentlich aufgeführt ſind, ſammt 
Angabe ihres Wohnortes) ſtudirt, ehe er ſeine 
Entdeckungsreiſe antritt, und unterwegs die aller 
Orten dienſtbaren Mannen, unſere ausgezeich— 
neten Poliziſten, bald deutſch, bald iriſch über 
das „Wohin jetzt“? und „Wie dann“? fatedyt- 
ſirt. Dieſelbe Ausdehnung, wenn auch nicht 
die heutige Gebäudemaſſe, hatte die Stadt ſchon 
im Jahre 1854. Es konnte darum den im 
ſüdweſtlichen Theil der Stadt wohnenden Ge— 
meindegliedern gar nicht verdacht werden, daß 
fie, einen Kirch- und Schulweg von 4—5 Mei— 
len unnöthig zu machen, der noch dazu über 
Bahngeleiſe und Brücken führte, eine eigene 
Gemeinde bilden wollten. Mit recht brüder— 
licher Geſinnung wurden ſie von der Gemeinde 
in dieſem Vorhaben beſtärkt und zur Ausfüh— 
rung unterſtützt; und ſo kam es, daß ſich am 19. 
März 1854 die deutſche ev.-luth. Immanuels— 
Gemeinde im ſüdweſtlichen Theile von Chicago 
organiſirte. Es war auch hier eine geringe 
Anzahl, die das Werk des HErrn begann, nur 
zehn Glieder (vier davon ſind es noch, einer 
wirkt in einem entfernten Felde, zwei ſind nicht 
mehr vorhanden und drei leben, ach, und ſind 
todt); ſie waren auch arme Leute, aber ſie hatten 
Muth und Glaubensfreudigkeit, und die iſt am 
Ende doch immer mehr werth als aller irdiſcher 
Reichthum. Im Vertrauen auf Ihn fingen ſie 
ihr Werk an, kauften einen Bauplatz, bauten 
ein Gebäude für Kirche und Schule darauf 
und beriefen Paſt. G. Schick zu ihrem Seel— 
ſorger, alles noch im Laufe deſſelben Jahres, 
und ſchon im Mai 1855 beriefen fie auch einen 
eigenen Lehrer, Th. Bünger, damals in New— 
Orleans, La. Von Anfang an einig in Lehre 
und Glauben, wurde eine Trennung in dieſer 
Gemeinde nie nöthig. Im Frieden konnte 
Paſt. Schick und ſein Nachfolger im Amte, 
Paſtor W. Müller, ſäen, und mit Dank gegen 
Gott erfährt es jetzt der Unterzeichnete, wie 
reichlich ihre Saat aufgeht und Frucht bringt, 
weil Gott das Gedeihen dazu gibt.“ 
Dieſelben Gründe, welche die Glieder der 
Südweſt⸗Seite Chicago's beſtimmt hatten, eine 
eigene Gemeinde zu bilden, drängten einige 
Glieder der Südſeite im letzten Jahre zu dem— 
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ſelben Schritt; und auch ſie, nachdem ſie von 
der Immanuelsgemeinde mit den beſten Segens— 
wünſchen entlaſſen worden waren, bildeten die 
jüngſte, die ev.-luth. Dreieinigkeitsgemeinde 
mit nur ſieben Gliedern. Bereits zu Oſtern 
in dieſem Jahre konnte ihr nettes Kirchlein 
eingeweiht und ihr Paſtor eingeführt werden, 
und ſchon in dieſer kurzen Zeit iſt eine Ver— 
größerung des Gebäudes und die Anſtellung 
eines Lehrers nöthig geworden, während ſich 
die Gliederzahl von ſieben auf ſechzig vermehrt 
hat. Da nun auch die Gemeinde der Nordſeite 
es dringend nöthig fand, ſchon im vorigen Jahr 
Herrn J. Große als zweiten Prediger zu beru— 
fen, ſo wirken jetzt vier ev.-luth. Paſtoren in 
Chicago und hat jeder alle Hände voll zu thun; 
denn es ſind an 500 ſtimmberechtigte Gemeinde— 
glieder, die ſie zu bedienen haben. Wenn darum 
der liebe Leſer bei der Bitte: „Zu uns komme 
dein Reich“ auch an die Paſtoren von Chicago 
und ihre Arbeit dächte und unſere dreizehn 
(nächſtens vierzehn) Gemeindelehrer mit ein— 
ſchließen wollte, fo hätte er gewiß recht chriſtlich 
und nach unſerm Wunſche gebetet und der Se— 
gen unſers Gottes würde um ſo mehr auf un— 
ſerer Arbeit ruhen. Doch der Leſer fragt viel— 
leicht, was denn aus den Revolutionären von 
Anno 1848 geworden ſei? Nun das kann kurz 
abgemacht werden; die haben Prediger gefun— 
den, nach denen ihnen die Ohren jitdten. 
Viele unſerer Landsleute, namentlich in neuerer 
Zeit, ſind ihnen zugefallen, ohne daß ſie wiſſen, 
was ſie gethan haben, und behaupten ſteif und 
feſt, ſie ſeien ev.-lutheriſch, obgleich ſie unirten 
Gemeinden angehören. Kurz, aus jenem Ei 
ſind die heute ſogenannten Hartmannsgemein— 
den gekrochen, die noch einmal alle gut lutheriſch 
werden, wenn ſie flügge geworden ſind. Es 
gehört aber Zeit dazu und viel Geduld, dieſe Um— 
wandlung abzuwarten. So bald ſie geſchehen 
iſt, wird ſie berichtet. 
J. P. Beyer, Paſtor. 


Zur innern Miſſion. 


Etwas zum Nachdenken für rechtglaubige Prediger und 
Gemeinden in großen Stadten auch dieſes Landes. 


In Schottlands Hauptſtadt, der berühmten 
alten Stadt Edinburg, gibt es, wie in allen 
Städten erſteren Ranges, Stadtviertel, die in 
einen Abgrund geiſtlichen und leiblichen Elends 
blicken laſſen. Es hat dieſe Stadt aber auch 
ihr Häuflein barmherziger Samariter, die in 
ſelbſtverleugnender Liebe Oel und Wein in die 
Wunden der Elenden jener Stadtviertel gießen 
und fie in die Herberge der chriſtlichen Kirche 
führen und dort ihrer mit Geduld und Hinge— 
bung pflegen. Zwar befinden ſich dieſe Chriſten 
in dem äußerlichen Verbande einer irrgläu— 


bigen Kirche, denn Edinburg iſt der Hauptſitz 


des ſchottiſchen Calvinismus; aber die Augen 
des Glaubens erblicken ja ſelbſt mitten im anti— 
chriſtiſchen Pabſtthum Gottes Kinder und die 
Liebe iſt's, die ſich des Guten freut, wo immer 
dasſelbe ſich als Frucht des lebendigen Glau— 
bens offenbart nnd die es anerkennt zum Preiſe 


ſchmälerte Gnadengut der reinen Lehre beſitzen 
und genießen. 

Dieſer Samariterdienſt der Chriſten Edin— 
burgs iſt namentlich durch den wegen der Un— 
abhängigmachung der ſchottiſchen Kirche vom 
Staate ſo berühmt gewordenen Dr. Chalmers 
ins Leben gerufen worden. In Verbindung 
mit einem andern Prediger, Dr. Guthrie 
von der St. Johanniskirche, arbeitete derſelbe 
mit unglaublicher Selbſtverleugnung in dem 
Abgrund des Elends jener Stadtviertel. Nach— 
dem aber jener merkwürdige Mann im Jahre 
1847 heimgegangen war, ſo wurde namentlich 
Dr. Guthrie die Seele des dortigen Sama— 
riterdienſtes. Zu dem oben angegebenen Zweck, 
entnehmen wir einer vielgeleſenen Zeitſchrift 
nur Ein Beiſpiel. 

Einer der Armendiſtrikte Edinburgs, The 
Pleasance genannt, enthielt etwa 2000 Menz 
ſchen, die in völliges Heidenthum verſunken 
waren, nie eine Kirche betraten, meiſt in wilder 
Ehe lebten — 300 Kinder liefen völlig ver— 
nachläſſigt auf den Straßen umher. Dr Gu— 
thrie und ſein College Dr. Hanna (Schwieger— 
ſohn Dr. Chalmers) nahmen mit ihren Vor— 
ſtehern und Diakonen die Sache kräftig in die 
Hand. Sie wählten einen Miſſionär und 
einen Lehrer aus, deren Unterhaltung ihre 
Gemeinde übernahm und bauten eine Schule 
zum Unterricht der Kinder in der Woche, zum 
Gottesdienſt für die Erwachſenen am Sonntag. 
Doch der Miſſionär und der Lehrer ſollten nicht 
alles allein thun. Der ganze Diſtrikt wurde in 
Abtheilungen von je ſechs bis ſieben Familien 
getheilt, und jede ſollte von einem Gemeinde— 
gliede ein oder zweimal wöchentlich beſucht 
werden. Die Beſucher ſollten die Leute aus 
ihrer Lethargie herauszureißen ſuchen, ſie be— 
rathen, und ihnen zeigen, wie fie ihrem Elend 
entrinnen könnten; ſie ſollten ihre Wohnungen 
in beſſeren Stand ſetzen, ſie von dem Trunk 
abzubringen ſuchen, ſie zur Reinlichkeit, Ord— 
nung und Nüchternheit gewöhnen, endlich ſie 
bewegen, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken 
und ſelbſt am Sonntag in die Kirche zu gehen. 
Der Aufruf der beiden Paſtoren fand in der 
St. Johannisgemeinde lebhaften Anklang — 
das nöthige Geld kam raſch zuſammen und 
40 bis 50 Perſonen meldeten ſich als Beſucher. 
So ging's nun hinab in die Pleasance. Was 
geſchah? In kurzer Zeit waren an 200 Kinder 
aus den Straßen in die Schule gebracht und 
am Sonntag ſing die Schule an, ſich mit Be— 
ſuchern zum Gottesdienſte zu füllen. Bald 
wurde der Raum zu enge und immer enger — 
man mußte an einen Kirchbau für die Pleasance 
denken. Und die Johannisgemeinde zögerte 
nicht — fie baute den Armen auf ihre Koſten 
nun auch ein beſonderes Gotteshaus und Herr 
Cochrane, der bisherige Miſſionär, wurde 
zum Paſtor für die ſo geſammelte Gemeinde 
ordinirt. Jetzt gehören 613 Communicanten 
dazu und der ganze Diſtrikt iſt wie umgewan— 
delt; die Schule aber wird bereits ganz auf 
Koften der neuen Gemeinde erhalten. — 

Wohl hätten die alſo vom leiblichen und 


des HErrn und zur Erweckung deſto brün- geiſtlichen Elend Geretteten am jüngſten Tage 
ſtigeren Eifers bei Denen, welche das unge- dereinſt keine Entſchuldigung gehabt, auch wenn 


die barmherzige Liebe ihnen nicht jo nachge— 
gangen wäre und um ihretwillen noch beſon— 
ders ein Licht angezündet und das Haus gekehrt 
und mit Fleiß ſo geſucht und nicht abgelaſſen 
hätte, bis der verlorne Groſchen gefunden 
worden wäre (Luc. 15, 8.); denn nahe genug 
war ihnen doch das Wort, weil Kirchen genug 
in Edinburg ſind. Aber hätten ſich die Chriſten 
daſelbſt mit dieſem Gedanken beruhigen dürfen 
und dann Entſchuldigung gefunden bei dem, 
der geſagt hat: „Des Menſchen Sohn iſt ge— 
kommen, zu ſuchen und ſelig zu machen, das 
verloren iſt?“ (Luc. 19, 10.) Darum „gehe 
aus bald auf die Straßen und Märkte der 
Stadt und führe die Armen und Krüppel und 
Lahmen und Blinden herein!“ (Luc. 14, 21.) 


F. L. 


(Eingeſandt.) 


Welch ein ſataniſcher Geiſt in manchen 
Freimaurer-Logen herrſcht, geht hervor aus 
den Worten eines Vortrags vor einer Ver— 
ſammlung deutſcher Freimaurer, welche in den 
„Mittheilungen aus dem Vereine 
deutſch-amerik. Freimaurer“ Nr. 6 
abgedruckt iſt. Darin heißt es unter Anderm: 

„Sehen Sie jetzt, meine Brüder, warum ich 
im Anfang meiner Rede ſagte, daß religiöſe 
Discuſſionen auch wohl den Zweck haben könn— 
ten, möglichen Trennungen unter den Brüdern 
vorzubeugen? Die Philoſophie (welcher die 
Freimaurer huldigen) hat ſeit dem Beginn des 
vorigen Jahrhunderts unendliche Fortſchritte 
gemacht. Sie hat es gewagt, von dem Antlitze 
eines geglaubten Gottes den künſtlich zuſam— 
mengewebten Dogmenſchleier, hinter welchem 
die Prieſterkaſte jed weder Religion ihn zu 
verſtecken geſucht, herabzureißen, und — nichts 
gefunden als — — ein Menſchenmachwerk. 
Sie hat mit kühnen Hammerſchlägen die Altäre 
zertrümmert, auf denen jedes Volk ſeine ei— 
gene Perſonification unter dem Namen 
„„Gott““ anbetete. Sie ſagt: 

Es ſteht geſchrieben in dem heil'gen Buche: 

Du ſchufſt den Menſchen, Gott, nach deinem Ebenbilde. 
Ich leugne es, ich trotz' dem Pfaffenfluche. 

Der Menſch ſchuf dich nach ſeinem Ebenbilde. 
Du biſt Geſchöpf; dein Schöpfer, Gott, bin ich! — 

„Heute fürchtet man ſich nicht mehr, ſich einen 
Atheiſten zu nennen. Heute iſt man ſtolz 
darauf, die Wiſſenſchaften im Gegenſatz zum 
Glauben bis auf die fernſten, größten und 
höchſten Begriffe anzuwenden. Für das Stre— 
ben des forſchenden Geiſtes gibt es nichts 
unnahbar Heiliges mehr. . . . Das ſind die 
Grundgedanken der Freidenker, der Atheiſten. 
Widerſprechen dieſe nun ſo ſehr den Grund— 
gedanken der Maurerei, wie ſie ſein ſoll? 
Sind ſie nicht vielmehr völlig identiſch mit 
denſelben, indem ja die Maurerei gerade einen 
Bund aller guten Menſchen bilden will auf rein 
menſchlicher Grundlage? — . . .. O, ich bin 
feſt überzeugt, meine Brüder, es wird und 
muß kommen die Zeit, wo der Atheismus in 
der Weiſe, wie ich in kurzen Worten verſucht 
habe zu charakteriſiren, die allgemeine Anſicht 


der Menſchen ſein wird, und wo dieſe auf den 
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punkt herabblicken, ebenſo wie die deiſtiſchen 
Freimaurer ſich über confeſſionelle Spaltungen 
erheben. . .. Laſſen wir Gott in ſeinem Himmel, 
wenn es einen Gott und einen Himmel gibt. 
Der wahre Maurer iſt der wahre 
Menſch, und er braucht nichts weiter 
zu fein.” 

Lieber Chriſt, ſind das nicht ſchreckliche 
Worte? Kannſt du nun noch ungewiß ſein, 
was von der Freimaurerei zu halten iſt? 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die Albrechtsleute oder die (metho- 


diſtiſchen) Evangeliſchen ſcheinen ſich in einem 
ſehr kläglichen Zuſtande zu befinden. Der 
Redacteur ihres Blattes „Der chriſtliche Bot— 
ſchafter“ ſtellt in der Nummer vom 21. Sep⸗ 
tember eine Vergleichung zwiſchen „Einſt und 
Jetzt“ in ihrer Gemeinſchaft an und findet 
dabei, daß dieſelbe mehr rückwärts als vorwärts 
gegangen ſei. Er ſchreibt hierüber unter An— 
derem Folgendes: „Erſtens. In welcher 
Beziehung hat die Gemeinſchaft wirklich Fort— 
ſchritte gemacht und ſich gebeſſert? 1. In ihren 
äußern Einrichtungen zur erfolgreichern Be— 
treibung des ihren Händen empfohlenen Wer— 
kes, hauptſächlich durch die Verbeſſerung ihrer 
Kirchenordnung und kirchlichen Regierung in 
manchen Stücken; obwohl auch hierin, nach 
unſerm Dafürhalten, einige Stücke verſchlech— 
tert anſtatt verbeſſert worden ſind; durch die 
förmliche Einführung der Miſſions-, Sonntag— 
ſchul- und Tractatſache, die Ausdehnung ihrer 
Druck- und Buchanſtalt, und in den letzten 
Jahrzehnten durch die Einführung höherer 
Lehranſtalten ꝛc. Auch in finanzieller 
Beziehung hat ſie große Fortſchritte gemacht 
durch die größere Freigebigkeit ihrer Glieder 
überhaupt, indem zur gegenwärtigen Zeit manche 
arme Dienſtmagd weit mehr zu kirchlichen 
Unternehmungen beiträgt, als früher mit nur 
geringer Ausnahme die wohlhabendſten Glieder 
beitrugen. 2. In Bildung, Kenntniſſen 
und Wiſſenſchaft hat die Gemeinſchaft über— 
haupt, beſonders ihr Miniſterium, wenn auch 
nicht raſſche und dem Bedürfniß völlig en te 
ſprechende, doch wirkliche und in manchen 
Fällen lobenswerthe Fortſchritte gemacht. 
3. Im Predigen, was Syſtem und 
Ordnung betrifft, ſowie in den gottesdienſt— 
lichen Uebungen überhaupt, beſonders in Bezug 
auf den Geſang, haben an manchen Orten 
große Verbeſſerungen ſtattgefunden — leider 
aber bleibt auch hierin noch Manches zu ver— 
beſſern übrig. — Zweitens. In welchen 
Stücken aber muß eingeſtanden werden, daß die 
Gemeinſchaft Grund verloren und rückwärts 
gegangen iſt? 1. Es kann nicht geleugnet 
werden, daß ſie wenigſtens zum Theil an ihrer 
frühern Einfachheit verloren und mehr welt— 
förmig geworden iſt. Geben wir auch zu, daß 
früher in gewiſſen Fällen das andere Extrem 
obwaltete, und daß man in Lehr und Unterricht 
zuweilen zu viel Nachdruck auf einfache Tracht 
und Lebensweiſe legte, ſo iſt doch nicht zu ver— 


Deismus wie auf einen überwundenen Stand⸗ kennen, daß während des letzten Vierteljahr— 


hunderts und insbeſondere während der letzten 
fünfzehn Jahre die Weltförmigkeit beſonders in 
der Kleidertracht und im geſellſchaftlichen Um— 
gang gefahrdrohende Fortſchritte gemacht hat. 
2. Zum Andern iſt auch nur zu klar, daß der 
frühere Ern ſt und Eifer im Gottesdienſt 
bei ſehr Vielen unter uns nicht mehr vorhanden 
iſt. 3. Das Predigen, obwohl ſyſtematiſcher 
und ordnungsmäßiger, iſt im Ganzen nicht 
mehr fo glaubens- und kraftvoll, 
und das Vermahnen, wodurch oft die beſten 
Wirkungen hervorgebracht wurden, iſt an man— 
chen Orten beinahe ausgeſtorben, ausgenommen 
daß vielleicht zuweilen bei Betſtunden noch lange, 
trockene, ermüdende und abſtumpfende Vermah— 
nungen ſtattfinden, die aber viel beſſer unterz 
bleiben würden. Freilich gab es von vorn 
herein einige ſehr mangelhafte und ſtumpfe 
Prediger, welche der Gemeinſchaft keine Ehre 
waren — überhaupt aber war das Predigen 
geſalbter und wirkſamer, als es in der 
neueſten Zeit iſt. 4. Die Erweckungen und 
Bekehrungen ſind in der Regel nicht mehr ſo 
tief und gründlich, als ſie früher waren. 
Die Urſache davon iſt ohne Zweifel, theils, 
weil manche Prediger ſelbſt nicht ſo tief und 
gründlich bekehrt worden find, als es früher der 
Fall war, und theils, weil zu vielen derſelben 
die rechte Salbung und Kraft zum Predigen 
mangelt. Heutzutage rechnet man an vielen 
Orten zum voraus darauf, daß wenigſtens die 
Hälfte der vorgeblich Bekehrten im Verlaufe 
einiger Monate oder höchſtens in einem Jahre 
abgefallen ſein werden — und bekümmert ſich 
leider auch nicht ſehr viel darum! 5. Die 
Kinderzucht wird nicht mehr ſo ſorgfältig beob— 
achtet und angewendet, als dies in früherer Zeit 
geſchah. Dies iſt vielleicht einer der größten 
Fehler der Gemeinſchaft in unſern Tagen. 
Einige Prediger vernachläſſigen dieſelbe bei— 
nahe gänzlich, während andere ſie ſehr mangel— 
haft handhaben, und ſomit wird der Sünde und 
Ungerechtigkeit Thür und Thor geöffnet und! 
nehmen dieſelben je mehr und mehr überhand, 
wie es leider in den alten Kirchen geſchah, wo 
die Zucht vernachläſſigt wurde! — Es iſt jetzt 
noch nicht zu ſpät, die wirklich eingeſchlichenen 
Uebel und Vernachläſſigungen meiſtens, wenn 
nicht alle, zu beſeitigen und einen beſſern Stand 
der Dinge wieder herzuſtellen. Wird aber noch 
vieh länger mit dieſer Sache gezaudert, ſo folgen 
wir ſicherlich den meiſten der ältern Kirchen 
zum Verfall und Verderben.“ — So erfahren 
denn die neueren kleinen Seeten, die ſich von 
den älteren kirchlichen Gemeinſchaften, weil ſie 
fo todt und weltförmig geworden ſeien, abge— 
ſondert und eine neue Gemeinſchaft gebildet 
hatten, daß ſie nur zu bald demſelben Verderben 
verfallen ſind, obwohl ſie darauf ausgingen, 
eine ganz reine Kirche zu etabliren. W. 
Aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 
erzählt die „Evangeliſche Kirchenzeitung“ von 
einer eigenthümlichen Bewegung der eſthniſchen 
und lettiſchen Bauern, die vor 20 Jahren durch 
Vorſpiegelung irdiſcher Vortheile zum Ueber- 
tritt in die griechiſche Kirche verlockt wurden. 
Ihrer ſind jetzt mehr als 150,000, und der 
größere Theil derſelben iſt in Verzweiflung 


über den Schritt, den ſie gethan haben. 
Namentlich iſt es die heranwachſende zweite 
Generation, welche um jeden Preis den Aus— 
tritt aus der griechiſchen und den Eintritt in 
die lutheriſche Kirche verlangt. Tauſende und 
aber Tauſende haben ihren Prieſtern, haben dem 
Delegirten des Kaiſers, Grafen Bobrinski, 
haben endlich dem Erzbiſchof von Riga auf ſei— 
ner Rundreiſe feierlich und öffentlich erklärt, 
ſie wollten nichts wiſſen von der griechiſchen 
Kirche, ſie hätten nie ihre Lehren gekannt, noch 
geglaubt, nie ihre Ordnungen befolgt, nie ihren 
Cultus verſtanden; ſie ſeien immer und zu allen 
Zeiten Lutheraner geweſen, hätten alle geiſt— 
liche Nahrung aus den lutheriſchen Bibeln, 
dem lutheriſchen Geſangbuche, der lutheriſchen 
Predigt geſchöpft; ſie wollten ihre Kinder im 
lutheriſchen Glauben unterweiſen laſſen, man 
müſſe ihnen geſtatten, die Schuld ihres Abfalls 
noch vor dem Tode gut zu machen durch reu— 
müthige Rückkehr zu ihrer ſchwergekränkten 
Mutterkirche. Sonntag für Sonntag bedrän— 
gen dieſe ſogenannten „griechiſchen“ Eſthen die 
lutheriſchen Paſtoren; ſie flehen ſie an, ihnen 
trotz aller Verbote die Abſolution zu ertheilen 
und das Abendmahl zu reichen; die Sünde der 
Verleugnung könne doch nicht in alle Ewigkeit 
geſtraft werden. Die Kinder derſelben bitten 
unter Thränen um Aufnahme in die lutheri— 
ſchen Schulen; ſie hätten ja auch ein Recht auf 
das Wort Gottes. Die älteren Kinder dringen 
trotz aller Warnungen der lutheriſchen Paſtoren 
in die Confirmandenſtuben und laſſen es darauf 
ankommen, daß man lutheriſcherſeits Gewalt 
brauche, fie fortzutreiben. 

Miſſion. In London bei den chriſtlichen 
Verſammlungen im Mai d. J. erregten beſon— 
deres Intereſſe die Miſſionare Edwardes aus 
Oſtindien und Ellis aus Madagascar. Von 
Madagascar erzählte Ellis: Vor 35 Jahren 
wurden die erſten 20 Madagaſſen getauft, jetzt 
gibt es in der Hauptſtadt 8 chriſtliche Verſamm— 
lungen mit 12,400 Hörern und 2000 Communi— 
canten und 200 Katechumenen. In den Dör— 
fern nahe der Hauptſtadt find 16 Filialkirchen 
mit 882 Communicanten; 100 engliſche Meilen 
von der Hauptſtadt 8 Gemeinden mit 126 Come 
municanten, 200 Meilen von da 2 Gemeinden 
mit 100 Communicanten; im Ganzen etwa 
3000 Communicanten und ſechsmal ſo viel 
Getaufte, da man mit der Zulaſſung zum 
Abendmahl es ſehr ſtreng nimmt. — Die Kö— 
nigin hat ſich gegen die Königin Victoria ver— 
pflichtet, keine Chriſtenverfolgung mehr Statt 
ſinden zu laſſen. (Monatsſchrift.) 


Sonnabends und Sonntags. 


Sonnabend. Schnee, Regen, Wind und 
Moraſt. 
„John! es it ein ſehr unangenehmer Morgen, 
hüll dich gut ein und hüte dich vor Erkältung.“ 

„O! ängſtige dich nicht meinethalben, ich ziehe 
meinen waſſerdichten Oberrock an, dicke Stiefeln 
dazu, und arbeite mich durch. Soll's einmal 
naß Wetter ſein am Sonnabend, ſo iſt nichts 
dabei zu thun, als daß mans mit dem Wetter 
aufnimmt.“ 
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Sonntag. 
und Moraſt. 

„John! es iſt wieder ein ſehr unangenehmer 
Morgen; ich denke, du machſt dich nicht heraus 
dieſen Morgen.“ 

„Nein, ich denke, es wäre unrecht. Es iſt ein 
echtes Erkältungswetter. Wirklich, man muß 
ſich in Acht nehmen; es wäre unrecht, wenn 
man ſolchem Wetter Trotz bieten wollte.“ 

Sonnabend. „Du ſiehſt dieſen Morgen 
ſo angegriffen aus, John!“ 

„Pah! Thorheit! nicht der Rede werth; man 
muß ſich nicht gleich ſo gehen laſſen. Ich habe 
viel zu thun heute, der Markt wird gut ſein, und 
ich muß ſo viel daraus machen, als ich kann.“ 

Sonntag. „Du ſiehſt dieſen Morgen ſo 
angegriffen aus, John!“ 

„Ja, ich fühle auch ſehr angegriffen. Ich 
denke, es iſt beſſer, ich ruhe mich heute aus, ſtatt 
zur Kirche zu gehn. Ein Schläfchen auf dem 
Sopha wird mir gut thun. Freilich — es wird 
heute uber einen ſonderlichen Gegenſtand ge— 
predigt — ich denke eben daran. — Aber wer 
kanns helfen!“ 

Sonnabend. „O Herr Schmidt! Es thut 
mir leid, daß ich fo fpat komme! — Aber hier iſt 
ein Herr, der bei Ihnen eine Güterbeſtellung zu 
machen wünſcht. Sie find gewiß müde heute 
Abend, ich kann mirs denken. — Indeſſen — “ 

„O durchaus nicht, nicht im Geringſten! Ich 
werde in einem Augenblick da ſein, ich bin noch 
nie fo wenig ermüdet geweſen! In der That, 
ich komme mit dem größten Vergnügen.“ 

Sonntag. „O Herr Schmidt! Es thut 
mir leid, daß ich Sie ſtöre, aber wir muffen 
durchaus einen Lehrer haben dieſen Nachmittag. 
Wollten Sie nicht fo gutig fein? Sie find mide, 
ich kann mir's denken, aber es gilt ja eine gute 
Sache.“ — 

„Nun — in der That — nein, ich kann nicht, 
ich bin völlig erſchöpft, Sie muſſen verſuchen, 
einen andern zu finden, der nicht fo über die 
Maßen beſchäftigt iſt die Woche hindurch.“ 

Sonnabend. „Herr Schmidt, es iſt 
heute Abend eine Verſammlung von Bürgern, 
um einige wichtige Verbeſſerungen in Berathung 
zu ziehen. Der Mayor hofft Sie auch dort zu 
finden.“ 

„Danke Ihnen, — verſteht ſich, mit dem größ— 
ten Vergnügen, obgleich es mein geſchäftsvollſter 
Abend iſt.“ 

Sonntag. „Herr Schmidt, wir haben 
eine Betſtunde heute Abend. Sie wiſſen, welche 
beſonders wichtige Dinge wir heute vor den 
Gnadenthron zu bringen gedenken. Sie werden 
doch auch kommen?“ 

„Danke Ihnen. 
gut möglich ſein.“ 


Schnee — Regen — Wind 


Nein, es wird mir nicht 
(Christian World.) 


Wie eine fürſtliche Mutter ihren Sohn 
ermahnt. i 

Herzog Erich I. von Calenberg- Gottingen 

war am 26. Julius des Jahres 1540 geftorben. 

Er, der Luthern, nachdem derſelbe in Worms vor 

Kaiſer und Reich geſtanden und furchtlos geredet 

hatte, einen Krug Einbecker Bier zur Erquickung 


fandte, worauf Luther den Wunſch ausge- 
ſprochen: „Wie Herzog Erich meiner gedacht hat 
in dieſer Stunde, ſo gedenke unſer HErr Chriſtus 
ſeiner in der Todesſtunde“ — er hatte noch in 
ſeinem letzten Stündlein der Worte gedacht und 
von dem neben ſeinem Bette ſtehenden Gdelfna- 
ben, Franz von Cramm, begehrt, daß er ihn mit 
evangeliſchem Troſte erquicke. In Münden liegt 
er begraben. Seine fromme Gemahlin Eliſa— 
beth übernahm die vormundſchaftliche Regierung 
für den zwölfjährigen Sohn Erich. So hatte es 
ihr Gemahl Erich gewollt, und ſo wollte es ihr 
mütterliches Herz für ihren Sohn und das Land, 
das ihrer Sorge anvertraut war. Denn es galt 
die neue Lehre einzuführen und zu beſchirmen vor 
mächtigen Feinden und Widerſachern, und hätte 
die fürſtliche Frau nicht den rechten Beiſtand und 
Nothhelfer gekannt, ſie würde gewiß nicht die 
Zügel der Regierung in jenen böſen Zeiten er— 
griffen haben. Aber wie hat die fromme Frau 
auch gewacht und gebetet, daß dem „alten, böſen 
Feinde“ nicht gelingen möge, die kaum aufge- 
ſchoſſene Saat des Evangeliums zu zertreten und 
die zarten Keime der neuen Lehre zu erſticken! Und 
wie ſorgſam leitete ſie auch die Unterweiſung ihres 
Sohnes in den Lehren der heiligen Schrift! Mit 
eigener Hand ſchrieb fle ein Büchlein voll golde- 
ner Sprüche, die dem fürſtlichen Jünglinge ſeine 
Pflichten als Landesherr und evangeliſcher Chriſt 
frühzeitig vor die Seele führen ſollten. Sowohl 
zu Hauſe, als auf Reiſen wurde er von der from- 
men Mutter zu täglichem Gebet, ſonderlich vor 
und nach der Mahlzeit, angehalten, ſodaß einſt 
der würdige Joh. Spangenberg voll Verwun— 
derung hörte, wie der junge Erich und ſein Vetter 
Georg von Mecklenburg devtſche und lateiniſche 
Pſalmen laut beteten. Als einſt Eliſabeth in 
Wittenberg auch den Dr. Luther zur Tafel laden 
ließ, erquickte auch er ſich an der Herzöge Gebet 
und eindringend ſprach er zur Mutter, daß ſie 
alſo fortfahren möge, weil nur Gebet die fürſt— 
lichen Junglinge vor dem Argen bewahren könne. 
Das wußte die hohe Frau gar wohl. Darum 
hat ſie es auch ihrerſeits daran nimmer fehlen 
laſſen. — Als nun Erich II. im Jahre 1546 
ſelbſt die Regierung übernahm, da übergab ihm 
ſeine Mutter die für ihn niedergeſchriebene An— 
weiſung, welche ihn durch die Wirren des Lebens 
zum Frieden und zum Quell alles Troſtes hin— 
leiten ſollte. „Ich will,“ heißt es darin, „mein 
Gewiſſen fur Gott und männiglich am jüngſten 
Gericht gefreiet haben, und obwohl unſer Rath 
nicht allzeit gleich ſcharfſinnig und geſchwinde 
iſt, ſo ſoll er Dir doch, will Gott, ehrlich und 
nützlich ſein.“ Dann ermahnt ſie ihn, ſich 
GHttes Wort befohlen fein zu laſſen, ein „feuriges 
Herz“ gegen die Uebertretung Seiner Gebote zu 
hegen und nimmer zu wähnen, daß es um den 
Glauben ein gering Ding ſei. Er möge die 
Kloſterleute milde behandeln, ihre Einkünfte nur 
zu frommen Zwecken verwenden, über die Pfarr— 
güter wachen, die alten Diener ehren, ſeine Habe 
nicht vor den Bittenden verſchließen. Er ſolle 
ſorgen, daß ein ſäuberliches Recht in ſeinen Ge— 
richten geſprochen werde, der Armen Klage ſelbſt 
hören, der Räthe Spruch beachten, Schmeichler 
verſtoßen, weniger auf die ſtarken Häuſer im 


Lande, denn auf die feſte Burg des HErrn 
bauen. Er möge endlich die Unterthanen vor 
drückenden Schatzungen ſichern, den Frevler mit 
Strenge züchtigen, den Dienern nicht vorent- 
halten, was ihres Lohnes ſei. „Dieß ſetze und 
ſchreibe ich darum, daß ich Dich lehre und 
erinnere, Deine Zuverſicht und Vertrauen auf 
keinen Menſchen zu ſetzen oder darauf zu trotzen, 
ſondern allein auf GOtt zu bauen und zu ver- 
trauen und Seine Gebote und Worte zu halten. 
Wenn Du nun, mein lieber Sohn, GOtt fird- 
ten und Seine Gebote halten wirſt, ſo wird Er 
Dir auch fo gnaͤdiglich Beiſtand und Wohl thun. 
Thäteſt du aber Solches verachten, ſo gedenke 
nicht, daß Du mich als einen Menſchen, ſondern 
Deinen lieben GOtt ſelbſt verachtet habeſt. 
Solches merke mit Fleiß, denn ich's wahrlich mit 
Dir, als meinem lieben Kinde, das ich für 
ewigem und zeitlichem Verderben und Unglück 
gerne verwarnet und behütet ſeben wollte, 
freundlich aus getreuem herzlichem Gemüthe gut 
meine und hoffe, Du werdeſt als ein frommer 
Sohn mir, als Deiner lieben Frau Mutter, 
hierin folgen und bedenken, wie mütterlich ich 
Dich durch Deinen Magiſter habe unterweiſen 
laſſen, auch wie ich ſelbſt in eigener Perſon und 
durch dieſe ſchriftliche Ermahnung, was zur 
Gottſeligkeit dienlich und zum fürſtlichen Wohl— 
ſtande bequem, Dir angezeiget. Habe auch ſolch 
Buch mit eigener Hand Dir zugeſchrieben von 
Anfang bis zum Ende; darum wolleſt Du es 
nicht unter der Bank liegen laſſen, ſondern oft 
leſen und Dir in Deinen Sinn und Gemüth 
bilden und darin behalten.“ (Stgsb.) 


Ein junger weſtlicher Prediger. 

Salomo gibt den Rath, zuweilen dem Narren 
nach ſeiner Narrheit zu antworten, daß er ſich 
nicht weiſe laſſe düunken. Die Grundſätze, welche 
die Ungläubigen aufſtellen, erſcheinen bei ge— 
höriger Anwendung oft ſehr lächerlich. Davon 
ein Beiſpiel. 

Nahe bei dem Alleghany- Gebirge ſaß einſt 
ein ungläubiger Richter mitten im Kreiſe ſeiner 
Freunde, machte fic) luſtig über die Schipfungs- 
geſchichte des Menſchen, wie die Bibel ſie gibt, 
und verſicherte, daß der Menſch durch Zufall 
entſtanden ſei. „Wer weiß,“ ſagte er, „ob nicht 
Einige von uns ſchon früher als unvollkommnere 
Weſen exiſtirt haben, und zuletzt — da ja die 
Natur immer im Fortſchritt zur Vollkommenheit 
begriffen iff — Menſchen geworden find; Andere 
traten auf andern Wegen und Weiſen ins Leben; 
und wenn wir jetzt noch ein reiches jungfräuliches 
Land finden könnten, welches noch un verdorben 
von des Menſchen Hand wäre, ſo ſollte es mich 
nicht wundern, wenn Menſchen auf den Bäumen 
wüchſen.“ Da er fließend war in der Rede, 
und mit großem Selbſtvertrauen ſeine Sache 
vorbra hte, auch in andern Stücken höher ſtand 
als ſeine Zuhörer, ſo wußte er ſeine Lehren 
ziemlich plauſibel zu machen und fragte bald 
Dieſen, bald Jenen in der Geſellſchaft, was er 
zu ſeinen Anſichten ſage? Natürlich Alle auger- 
ten ſich beifällig. Endlich wandte er ſich auch 
mit ſeiner Frage an einen jungen Unbekannten, 
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der ſchweigend in einem zurückgezogenen Winkel 
ſaß. Dieſer antwortete: „Mein Herr, ich hege 
durchaus keinen Zweifel mehr über dieſen Gegen 
ftand, denn ich habe lange in dem fruchtbarſten 
Theile von Texas gereiſet. Dort ſah ich den 
Urwald in ſeiner urſprünglichen Vollkommenheit, 
unberührt von der zerſtörenden Hand des Men- 
ſchen, da habe ich große Schweine auf den Bau- 
men wachſen ſehen. Der Rüſſel dildet die 
äußerſte Spitze des Baumes, wie die Form des- 
ſelben einem Jeden zeigt. Ich habe nun ſelbſt 
geſehen, wie fie, ſobald fie reif waren, abfielen, 
und gleich ans Werk gingen, die Eicheln zu 


freſſen, die auf demſelben Baume gewachſen 


waren.“ Dieſe einfache Anwendung ſeiner eige- 
nen Grundſätze wandte das Gelächter ſeiner 
Freunde gegen den Richter und war ein hin— 
reichendes Gegengewicht gegen das Unheil, we - 
ches er durch ſeine Reden hätte anrichten können. 
(Clergy of America. ) 


Troſtloſigkeit des Unglaubens. 
Nachdem allein am 3. und 4. Juli 1849 in 
St. Louis nach den Gottesackerberichten 267 
Perſonen meiſt an der Cholera geſtorben waren, 


als unſere Stadt noch kaum die Hälfte der jetzi— 
gen Einwohnerzahl (202,000) hatte, da fügte 
der alte Anzeiger des Weſtens in ſeiner 
Nummer vom 6. Juli, die noch vor uns liegt, 
der von ihm gegebenen Begräbnißliſte wörtlich 
folgende Erklärung hinzu: 

„Wer will — wer kann in der gegen— 
wärtigen Zeit Troſt geben — wer Troſt 
empfangen? Wir wüßten keinen zu 
ſpenden, wir wüßten auch keinen, 
der uns zufriedenſtellen kann. — 
Verluſte — Opfer — Schmerzen, das war 
das Loos eines Jeden in dieſen Tagen; — 
Beſorgniß, — Beklemmung, — Hoffnungs— 
loſigkeit, — das iſt es, was allerwegens herrſcht 
und uns entgegentritt.“ — 

So troſtlos offenbart ſich der Unglaube 
gerade in der Zeit, wo der Menſch vor allem 
des Troſtes bedarf und wo der Glaube an das 
verachtete Evangelium ſeine Welt, Noth und 
Tod überwindende Himmelskraft zeigt und 
ſeine herrlichſten Triumphe feiert. O Menſch, 
der du in deinen guten Tagen im Unglauben 
ſicher und ſorglos dahingehſt, bedenke, es wer— 
den auch für dich Stunden kommen, in welchen 
du des Troſtes bedarfſt! Dann wird auch dich 
dein Unglaube im Stiche laſſen, und du wirſt 
erfahren, daß allein der Chriſtenglaube auch in 
der größten, ſelbſt in der Todesnoth an wahrem 
Troſte nicht leer läßt. W. 


Füllſteine. 

Der jüngſte Tag kommt nicht eher, als bis 
dreierlei erfüllt iſt, nämlich zum Erſten die Zahl 
der Auserwählten, zum Andern die Kreuzesgeſtalt 
der Kirche, zum Dritten die Bosheit der Welt 


Das Licht der Erkenntniß und die Uebung der 
Gottſeligkeit, ſonderlich der Liebe ſtehen immerdar 
in heilſamer und geſegneter Wechſelwirkung. Je 
mehr das Eine zunimmt, um ſo mehr auch das 
Andere; aber auch umgekehrt. 


Kirchliche Nachricht. 

Nachdem Herr Paſtor F. T. Körner, bisher 
Hilfsprediger der Gemeinde in New Yorf, 
einen ordentlichen Beruf von der deutſchen ev. 
luth. St. Johannes-Gemeinde in Harlem, 
N. N., erhalten und angenommen hatte, tt der- 
ſelbe am 13. Sonntag nach Trinitatis dem 
vom Präſidio erhaltenen Auftrage gemäß von 
mir unter Aſſiſtenz des Herrn Paſt. J. Renz 
in ſeine neue Gemeinde eingeführt worden. 
Möge der treue Gott die Arbeit des neuen 
Kirchendieners mit reichem Segen krönen. 

F. W. Föhlinger. 
Rev. F. T. Körner, 
cor. of 3d ave. & 122d st., 
Harlem, N. X. 


Adreſſe: 


—— > ¢ 


Miſſiousfeſt. 


Es iſt uns endlich nach wiedererlangtem bür⸗ 
gerlichem Frieden mit Gottes Hülfe gelungen, 


im Weſten unſeres ſchönen Miſſouri am drei— 


zehnten Sonntage nach Trinitatis das erſte 
Miſſtonsfeſt zu feiern, woran, außer den bei— 
den Gemeinden des Unterzeichneten, die beiden 
Gemeinden des Paſt. Mießler in Cole Camp 
und von Fibo, die Gemeinde des Paſt. Biltz in 
Lafayette Co., etwa 50 Meilen entfernt, und 
die Gemeinde des Paſt. Jüngel in Cooper Co. 
Antheil nahmen. Am erſten Feſttagmorgen 
hielt Paſt. Th. Mießler eine herrliche Predigt 
über die zweite Bitte des Vaterunſer, und am 
Nachmittag erfreute uns Paſt. Biltz mit einem 
miſſionsgeſchichtlichen Vortrag, an Jeſ. 60, 
1—3. anknüpfend. Am zweiten Feſttagmorgen 
zeigte uns Paſt. Sandvoß in einer Predigt über 
innere Miſſion, daß ſich unſere Liebe auch nach 
unſern verwaͤhrloſten Glaubensbrüdern aus— 
ſtrecken müſſe, wobei derſelbe 1 Cor. 1, 9. zu 
Grunde legte, und am Nachmittage folgte von 
Paſt. Jüngel eine ſehr paſſende Schlußpredigt 
uͤber 1 Pet. 1, 13. Etwa 900 bis 1000 Gäſte 
waren anweſend. Am erſten Tage betrug die 
Collecte $113, die für äußere und innere Miſſion 
gleich getheilt werden ſoll; am zweiten betrug 
Ne $47.25 für unſer Proſeminar in Steeden. 
Die Feſtfreude wurde noch erhöht durch einige 
vierſtimmige Geſangſtücke unter Leitung des 
Lehrers Herrmann. Daß die Feſtgenoſſen von 
der Gemeinde des Unterzeichneten mehrmals 
geſpeiſt und beherbergt wurden, ſoll nur kurz 
erwähnt werden. 
Benton County, Mo., September 1866. 
S. M. Hahn. 


—— 


Kircheinweihungen. 


Am vierzehnten Sonntag nach Trinitatis 
hatte die ev.-luth. St. Johannis-Gemeinde 
in Secor, Woodford Co., Ill., einen großen 
Freudentag, indem ſie an dieſem Tage ihr neu— 
erbautes Kirchlein dem Dienſte des dreieinigen 
Gottes weihen konnte. Gegenwärtig und dabei 
thätig waren, außer dem unterzeichneten Paſtor 
der Gemeinde, die Hrn. Paſtoren F. W. Schmitt, 
P. Heid und G. Reiſinger. Erſterer hielt 
die Feſtpredigt über das Kirchweihevangelium 
Luc. 19, 1—10., nachdem zuvor Hr. Paftor Heid 
das Weihgebet geſprochen hatte. Am Nach— 
mittag hielt Letztgenannter eine engliſche Pre— 
digt über Luc. 19, 10., welche von vielen Engli— 
ſchen mit großer Aufmerkſamkeit angehört wurde. 
Des Abends fand wieder Gottesdienſt ſtatt, und 
Hr. Paſtor Reiſinger predigte über Pf. 26, 6—8. 
Die Feſtlichkeiten dieſes Tages wurden geſchloſ— 
ſen mit der Austheilung des heil. Abendmahls. 

Auch der Sängerchor aus der Gemeinde des 
Herrn Paſt. Heid hatte uns mit ſeinem Beſuche 
beehrt und durch die mehrſtimmigen und wohl⸗ 
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eingeübten Geſangſtücke, welche derfelbe unter lingen bereits 47 Paſtorenſöhne find, deren treffenden Gemeinden im HErrn vorſtehen, 


Anleitung des Herrn Lehrer Krumſieg ſang, 
die Feſtlichkeiten und unſere Freude ſehr erhöht. 

Dem gnädigen und barmherzigen Gott ſei 
Lob und Dank geſagt für alle ſeine Liebe, 
die er uns bisher und an dem Tage der Kirch— 
einweihung erwieſen hat. Er helfe nun ferner 
nach ſeiner großen Gnade, daß fein Wort allez 
zeit unverfälſcht in dieſem Gotteshauſe erſchalle 
und daß durch daſſelbe viele Seelen zum ewigen 
Leben gewonnen werden. 

Hermann Sieving. 


Schon längſt hatten die Lutheraner in John— 
fon Township, Knox-Co., Ind., — meiſt Glie— 
der der Gemeinde in Vincennes, die vom Unter— 
zeichneten alle drei Wochen mit Predigt verſorgt 
werden — den Wunſch gehegt, ein eigenes 
Kirchlein zu beſitzen, ſowohl deshalb, um ihren 
Gottesdienſt darin abhalten zu können, als auch, 
um andere lutheriſche Chriſten zur Anſiedelung 
in derſelben Gegend zu bewegen. Ein Block— 
kirchlein iſt nicht nur mit Gottes Hülfe erbaut, 
ſondern auch am 15. Sonntag nach Trinitatis 
dem Dienſte des dreieinigen Gottes geweiht 
worden. Die zur Feier eingeladenen Paſto— 
ren waren abgehalten, zu kommen. Unter- 
zeichneter ſprach das Weihgebet, er predigte 
über das Kirchweih-Evangelium. Der neben 
der Kirche liegende Gottesacker wurde eben— 
falls eingeweiht. Die erhobene Collecte be— 
trug beinahe 60 Dollars. Für die leibliche 
Bewirthuug der Feſtgäſte war reichlich geſorgt. 

Der, dem auch dieſe ſchmuckloſe St. Petri— 
Kirche geweiht, gebe, daß ſein reines Wort 
ſtets darin erſchalle zum Heile vieler Seelen. 


P. Seuel. 


— 


Au die lieben Landgemeinden der Synode, 
denen der getreue Gott in dieſem Jahre eine 
reichliche Weizen-Erute beſchert hat. 


— — 


Geliebte Brüder! 

Es hat Gott gefallen, nun ſchon zum andern 
Mal die Gemeinden um Fort Wayne alſo mit 
Mißwachs im Weizen heimzuſuchen, daß faſt 
alle Farmer weder Einſaat noch Brodkorn haben, 
geſchweige, daß ſie etwas verkaufen oder in den 
Haushalt unſeres Colleges ſchenken könnten. 
Dagegen hat der getreue Gott andere Gemein— 
den unſerer Synode mit einer reichen Weizen— 
Ernte geſegnet. Wäre es da nun nicht fein 
und lieblich, wenn Ihr in der Weiſe an die 
Stelle der hieſigen trätet und ihren Mangel 
durch Euren Ueberfluß erſtattetet, daß Ihr an 
ihrer Statt unſer College mit einer Spende an 
Weizen oder Mehl bedächtet? Und da für 
Manche von Euch die größere Entfernung dies 
unthunlich machte, ſo könntet Ihr Eure Liebes— 
gaben ganz leicht in Geld verwandeln und 
ſolches unſerm Haushalter, Herrn W. Reineke, 
übermachen. Es wäre dies ein zwiefaches 
Liebesopfer theils für unſere Zöglinge, theils 
aber auch für unſere Landgemeinden, an deren 
Statt in dieſem Werke des Glaubens und der 
Liebe Ihr dann trätet und das Wohlgefallen 
Eures HErrn und Gebers erlangtet, falls Ihr 
in Einfalt des Herzens dies Liebeswerk thätet 
und die Linke nicht wüßte, was die Rechte gäbe. 

Möge auch dieſer Umſtand Eure chriſtliche 
Milothätigkeit reizen, daß unter unſern Zög— 


Väter meiſt nur eine ziemlich mittelmäßige 
Beſoldung und noch andere Kinder daheim zur 
Verſorgung haben. Sieben Paſtoren aber 
haben ſchon zwei Söhne auf unſerer Anſtalt, 
ſo daß ſonderlich dieſen Eure Liebesgabe ſehr 
zur Erleichterung dienen würde, nach dem 
Worte Gottes: „Einer trage des Andern Laſt, 
ſo werdet Ihr das Geſetz Chriſti erfüllen“, 
nämlich der Liebe gemäß handeln, die nicht das 
Ihre ſucht, ſondern auf das ſieht, was des 
Andern Nothdurft und Nutzen iſt, um ihm eben, 
darnach er bedarf, zu dienen und zu helfen. 

Unſere hieſige Gemeinde in der Stadt nimmt 
ſich der Collegeſchüler inſofern an, daß jeder 
von dieſen 130 Zöglingen in einer Familie ſeine 
Wäſche und den ſonntäglichen Mittagstiſch, 
auch Reparatur der Kleidungsſtücke hat; und 
wer beſonders bedürftig iſt, bekommt gelegent— 
lich durch den Nähverein auch neues Zeug. 
Würde man dieſe Wohlthat zu Geld anſchla— 
gen, ſo betrüge es für jedes Schuljahr über 
1800 Dollars. Wäre es da nun nicht ein löb— 
licher Wetteifer in der Liebe, wenn Ihr lieben 
Gemeinden in der Ferne, denen der getreue 
Gott in dieſem Jahre einen reichen Segen in 
Weizen und Roggen beſchert hat, einen Theil 
desſelben in Geld verwandeltet, um den meiſt 
armen Zöglingen, die für die dereinſtige Ueber— 
nahme des heiligen Predigtamtes hier zuge— 
ſchult werden, die gleiche Wohlthat zuzuwenden 
und deren Eltern ihren Unterhalt zu erleichtern? 
Iſt ja doch auch die ganze Synode in allen 
ihren Gemeinden die Pflegemutter auch dieſer 
ihrer Kinder; und gerade durch unſere dies— 
jährige Armuth hier rings umher will Gott die 
reichgeſegneten Gemeinden in der Ferne ver— 
ſuchen, ob ſie ihre mütterlich fürſorgende Liebe 
auch in dieſem Stücke über unſre ärmern Schü— 
ler erſtrecken. Ihr würdet dadurch zugleich 
auch das Herz manches rechtſchaffenen Chriſten 
unter unſern Farmern hier umher lieblich 
tröſten, dem es wehe thut, bei dem beſten Wil— 
len von dieſer nothwendigen Frucht in dieſem 
Jahre nichts geben zu können. 

Möget Ihr lieben Gemeinden auch dieſes 
Wort des Apoſtels bedenken: „Als wir denn 
nun Zeit haben — dieſe könnte aber nächſtes 
Jahr Mancher nicht mehr haben, ſei es durch 
eigenen Mangel oder durch Sterben — ſo laſſet 
uns Gutes thun an jedermann, allermeiſt aber 
an des Glaubens Genoſſen.“ Und ſchließlich, 
was iſt all unſer Geben, verglichen uit der un— 
ausſprechlich herrlichen Gabe, daß Gott ſeinen 
herzallerliebſten einigen Sohn in den ſchimpf— 
lichen und ſchmachvollen Kreuzestod für uns 
Sünder dahingegeben hat, damit wir durch ihn 
Vergebung der Sünden, Leben und Selig— 
keit erlangen? Und werden wir da billig von 
der dankbaren Gegenliebe zum HErrn gedrängt, 
mit allen Kräften der Seelen und allen Glie— 
dern des Leibes uns ihm wieder zum Opfer 
zu ergeben, das durch den Glauben lebendig, 
heilig und Gott wohlgefällig iſt — welch' ein 
geringes Ding iſt es da, von der irdiſchen Gabe 
und Habe den ärmeren Gliedern und Brüdern 
Chriſti wohlzuthun und mitzutheilen! — 

Die theueren Brüder im Amte, die den be— 


werden ſich hoffentlich gern dem Liebesdienſte 
unterziehen, für die Beſchaffung dieſer Hand— 
reichung der Liebe unter ihren Kirchkindern 
mitzuwirken. Mögen dieſe auch hiebei die alte 
und immer neue liebliche Erfahrung machen, 
daß Geben ſeliger ſei als Nehmen. Dies 
wünſcht Euch von Herzen 
Euer 
Euch zu Dienſt und Fürbitte in 
Chriſto verbundener 
W. Sth Ver 
Fort Wayne, den 24. September 1866. 


++ — 


Eine Erinnerung. 


— 


Es wird den meiſten Leſern des „Lutheraner“ 
wohl noch bekannt ſein, daß die Synode vor 
einigen Jahren den Beſchluß faßte, die drei 
erſten Jahrgänge des „Lutheraner“ wieder 
abdrucken zu laſſen. Dieſen Beſchluß faßte 
die Synode in Folge der großen Nachfrage 
und des vielfach ausgeſprochenen Wunſches, 
dieſer Jahrgänge wieder habhaft werden zu 
können. Herr Buchdrucker Wiebuſch erbot ſich 
damals, der Synode zu Liebe ihren Beſchluß 
auszuführen und einen Abdruck auf ſein eige— 
nes Riſico zu übernehmen, unter der Voraus— 
ſetzung freilich, daß er auch Abnehmer finden 
und bei dem Unternehmen gerade keinen Scha— 
den leiden werde. Desgleichen erbot er ſich, 
den etwaigen Ueberſchuß, der ſich daraus er— 
gebe, in die Synodal-Kaſſe fließen zu laſſen. 
Er hat bereits ſein Verſprechen gelöst. Alle 
drei Jahrgänge ſind in Einem Bande gut ge— 
bunden für den Preis von $3.00, und bei Ab— 
nahme einer Parthie mit angemeſſenem Rabatt 
bei genanntem Herrn zu haben. Bis jetzt hat 
ſich aber die gewünſchte Anzahl Abnehmer noch 
nicht gefunden; und weil Manchen das Unter— 
nehmen aus dem Gedächtniſſe ganz verſchwun— 
den ſein möchte, wollen wir ſie hierdurch wieder 
ganz freundlich daran erinnert haben, damit ſie 
vielleicht zur Zeit der nächſtbevorſtehenden 


Synode das Verſäumte nachholen können. 
Zwei Gründe ſind es, die uns zu dieſer Erin— 
nerung bewegen: Erſtlich, daß Herr Wiebuſch, 
der den Abdruck der drei erſten Jahrgänge des 
„Lutheraner“ auf Beſchluß und im Auftrag der 
Synode beſorgt hat, durch den Abſatz einer 
größeren Anzahl von Exemplaren, wo möglich, 
ſchadlos geſetzt werde. Zum Anderen iſt es 
aber vornehmlich der Inhalt der drei erſten 
Jahrgänge, der uns zu dieſer Erinnerung und 
reſp. Empfehlung derſelben veranlaßt. 
Wie mancher vortreffliche Aufſatz, die Lehre und 
Geſchichte unſerer ev.-luth. Kirche betreffend, 
iſt in denſelben enthalten! Wir möchten ſagen, 
man merkt es allen Aufſätzen an, daß ſie eine 
Frucht der erſten Liebe ſind. Zudem ſo ſind 
dieſe Jahrgänge eine Quelle, mit den erſten 
geſchichtlichen Anfängen unſerer Synode be— 
kannt zu werden. Darum ſollten ſie bei keinem 
Prediger und Schullehrer innerhalb unſerer 
Synode fehlen, und unſern Gemeindegliedern 
ſollten ſie von uns Predigern dringend empfoh— 


len werden. K 


An die Glieder der allgemeinen Synode 
von Miſſouri, Ohio und a. St. 


Da durch Gottes Güte die Cholera als Epi— 
demie in St. Louis zu exiſtiren aufgehört hat 
und die ſehr wenigen noch vereinzelt hie und da 
vorkommenden Erkrankungsfälle den früheren 
bösartigen Charakter verloren haben und da 
nach dem einſtimmigen Zeugniß mehrerer von 
mir hierüber conſultirten gewiſſenhaften hie— 
ſigen Aerzte von bedeutender Praxis und ver— 
ſchiedenemHeilſyſteme unſere Stadt gegenwärtig 
ſich wieder eines ſo guten Geſundheitszuſtandes 
erfreut, wie je, und daher, ſo weit Menſchen 
urtheilen können, auch Auswärtige unſere Stadt 
wieder ohne irgend welche Bedenken für ihre 
Geſundheit beſuchen können, ſo ſchlage ich, der 
Unterzeichnete, der allgemeinen Synode auf's 
neue vor und lade dieſelbe hierdurch nochmals 
im Namen des HErrn ein, hier ihre diesjähri— 
gen Sitzungen am 

31. October d. J. und die folgenden Tage 
zu halten. Ankommende Synodalglieder und 
Synodalgäſte ſind erſucht, wenn ſie am Tage 
ankommen, in der Porcellan-Waaren-Handlung 
der Herren Heinicke und Eſtel, Nördliche Main— 
ſtraße No. 26, oder, wenn ſie Nachts ankommen, 
in der Saxony, Mill der Herren Leonhardt und 
Schuricht, Lombardſtraße zwiſchen der 3. und 4. 
Straße (der alten Dreieinigkeitskirche gegen— 
über) ſich zu melden. 

Da ich, der Unterzeichnete, durch die Um— 
ſtände genöthigt worden bin, die Zeit der 
Sitzungen der Synode zu beſtimmen, ohne vor— 
her mit den Herrn Diſtriets-Präſides und mit 
dem betreffenden Secretär mich in Vernehmen 
ſetzen zu können, ſo wollen die Glieder gegen— 
wärtige Bekanntmachung zugleich für die des 
Herrn Secretärs annehmen und mir die Er— 
innerung erlauben, daß die Herrn Paſtoren 
nicht vergeſſen wollen, die erforderlichen ſtatiſti— 
ſchen Berichte entweder mit anher zu bringen 
oder reſp. rechtzeitig ſchriftlich an den Secretar 
unter meiner Adreſſe anher zu ſenden. 

St. Louis, Mo., den 29. September 1866. 

C. F. W. Walther, 
Allgem. Präſes. 


Zur Nachricht. 

Die Chicago-St. Louis-Rail-Road-Com⸗ 
pagnie hat den Fahrpreis für alle, welche die 
nächſte Synode beſuchen wollen, auf 814.40 
ermäßigt, wobei jedoch der ganze Betrag voraus 
bezahlt werden muß. Alle nun, welche über 
Chicago zu reiſen und von dieſer Vergünſtigung 
Gebrauch zu machen gedenken, wollen genannte 
Summe ſpäteſtens bis 20. Oktober an 

Hewes & Browns, Market-Street No. 6, 

Chicago, Ills. 
einſchicken und bei ihrer Ankunft dahier ihr 
Ticket dort abholen. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt durch Paſtor 
Kleiſt von dem werthen Frauenverein ſeiner Gem. in Waſh— 
ington, Mo., $11, Durch Herrn Wibracht von einem Un- 
genannten $25, C. F. W. Walther. 
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Erhalten: 

Für arme Schüler: Kindtauf-Collecte bei P. 
Strauſchild 84. Auf Dollingers Hochzeit geſammelt für 
Brunn'ſche Sendlinge 816,88. Von Cantor Brauer $l. 
Durch Paſt. König 86. Von N. N. 40 Cts. Durch Paſt. 
Hattſtädt 812,68. Auf Denningers Hochzeit geſammelt 
87,18. Durch Paſt. Schliepſiek $5. Von Kornhaus für 
Brunn's Sendlinge 81. Durch Paſtor M. M. Moll 
522,35. Von der Gemeinde Lake Zürich, Ill.: 5 Hemden, 
2 Paar Strümpſe. Durch Lehrer Kirſch 7 Handtücher. 
Vom Frauenverein in Rock Island 10 Betttücher, 10 Kiſſen. 
überzüge, 6 Handtücher. Von einigen Freunden in Baltimore 
mehrere Kleidungsſtücke. 

Für den Haushalt: Von Paſt. Lochners Gem., 


Rich, Ill., 828. J. C. W. Lindemann. 


Zum Kirchbau der Gemeinde 
in Norkville 


von der Gemeinde des Herrn Paſt. Weiſel in Williamsburg 
$25 und von der Gemeinde des Herrn Paſt. L. Geyer in 
Carlinville $10 erhalten zu haben, bezeugt 

Yorkville, 4. Sept. 1866. Renz, Paſtor. 


Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne 
u. für arme Schüler: Aus Paſt. Königs Gem. 
von Frau Büttner 81. Aus Paſt. Fleiſchmanns Gem., 
von Herrn Griebel für Ferd. Cramer 83,50, für den Haus- 
halt 83. Aus Paſt. Kühns Gem. von Herrn Schinri 200 
Pfd. Roggenmehl, 21 Pfd. Schweinefleiſch. Aus Paſtor 
Stocks Gem. von Herrn C. Prange 1 Fuder Heu, von Hrn. 
Brück 1 S. Weizenmehl, 1 S. Roggenmehl. Von Herrn 
Müller 3 Buſh. grüne Bohnen. Aus der Abendmahlskaſſe 
in Paſt. Trautmanns Gem. $18, Aus Paſt. Bodes Gem. 
von J. Göglein 1 Fuder Stroh; von Herrn Janzow 1 Fuder 
Stroh, 2 Buſh. Kartoffeln; von Hrn. Olſen 1 For. Stroh. 
Vom Frauenverein in Indianapolis 2 Hemden. Vom nord- 
weſtlichen Frauenverein in Baltimore 30 Handtücher. Aus 
Paſt. Streckfuß' Gem. 817,55. Aus Paſt. Polacks Gem. 
von Herrn Meier 85. Aus Paft. Jäbkers Gem, von den 
Schulkindern durch Lehrer Kirſch 14 Handtücher, 2 Bett- 
tücher, 2 Kiſſenüberzüge. Aus der Gem. zu Fort Wayne: 
Erſpartes von Holzfuhren auf dem Kanal 8105,60; u. zw. 
von Herrn Paul 825; von Herrn C. Borgemann 927; von 
Herrn Jürgens $143 von Herrn Kanne 8211; von. Herrn 
Homeier 818,60. Vom löblichen Jungfrauenverein daſelbſt 
817 zu Küchengeſchirr und Fenſtervorhängen. 

Berichtigung: In Nr. 22 des „Lutheraner“ lies 
ſtatt C. Köſtener — Röſener; ſtatt Frau Plinke $1 — $2, 

Sort Wayne, Sept. 1866, F. W. Reinke. 


Für das ev.-luth. Hospital und Aſyol 
in St. Louis: Von Hrn. Sieving, Venedy, Ill., $1. 
Frau W. Hohlfeldt $1. Durch Paſt. Reiſinger aus feiner 
Gem. 810. Auf Paſt. Chr. Körners Hochzeit geſ. 811. 
Von Frau Bergmann 85. Von Herrn Schepergötter 95. 
In der Immanuelskirche zu St. Louis auf den Teller gelegt 
$5. J. W. Senf 81. Gg. Vetter $1. Pohlmann in 
Franklin Co. 52,50. Paſt. Dorn 50 Cts. Rodekohls 
durch Paft. Biltz 82. Frau M. H., Cape Girardeau, $5. 
Durch Herrn Neumüller in Altenburg, Perry Co., geſ. $8. 

Für das Waiſenhaus: Von Frau Adam 
Thiemeier 81. Von Niermann durch Paſt. Heinemann, Neu 
Gehlenbeck, Ill., 81. Aus Paſt. Wagners Gemeinde zu 
Pleaſant Ridge 8232,50 u. zw. von Ch. G. 815, Fr. D. 
$12; H. M., F. Z., W. St., C. W., C. G. je $103 
H. A, $8, Dade $65 A. W., J. J G. Sch, Z. . 
Ch. B., H. H., F. W., Ch. Sp., C. Sch., H. D., F. 
N. je 85; Ch. Sch., H. B., E. W., Ch. W., E. B., 
W. B., C. P., L. B., W. K., L. St. je 83; H. G., F. 
T., W. D. je $2,503 J. W., B. A., F. B., F. J., G. 
B. S, „ee r Ls Oa, Oa Dao noe 
W., H. H., H. W., Ch. B., H. K., L. B., E. D., H. 
N. je 82; P. G., B. T., C. H., H. H., D. P., L. St., 
A. H., H. W., B. K., F. W., F. P. je $l. 

Ferner wird mit herzlichem Dank für folgende Gaben 
quittirt: Von den Herren: Aug. Wiebuſch u. Sohn Druck— 
ſachen Werth $9, Tirmenſtein Blechwaaren 82,50, Weſter— 
mann u. Meier einen großen Waiter $4, Moritz 1 Set 
Meſſer und Gabeln 92,25, Heinicke u. Eſtel 1 Dutzend Thee- 
löffel 1.25, Wilh. Steinmeier, Gärtner, 4 halbe Barrel Ge— 
müſe, W. Waltke in Lowel, St. Louis, 1 Box Seife. 
Vom Frauen -Verein in Cheſter durch Frau Vorſteherin 
D. Gilſter 1 Comfort und 1 Quilt. 


L. E. Ed. Bertram, Caffirer. 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diſtriets: 
Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von Paſt, Dr. Sihler ſelbſt $10, 


Zur Synodalkaſſe: Von Paſt. Sihlers Gem. $953 
von Paſt. Jäbkers Gem. $153 von der St. Pauls Gem. in 
Adams Co., Ind., $8,335 von derſelben Gem., Monats- 
coll., $5,893 von Paſt. Kühns Gem. 83,55; Paſt. Schmidts 
Gem. $4,603 Paſt. Zagels Gem. 86,29; Paſt. Sor Gem. 
in Logansport 518,15, in Peru 513; durch Paſt. F, icke von 
H. Syrup und Frau von Stroh je 81; durch Paſt. Klinken⸗ 
berg von dem Fange 81, Kruſe $1, von etlichen Gliedern ſei⸗ 
ner Gem. 28,75, von deſſen Gem, in Rock fort $3,103 
gon Paſt. Kühns Gem , Collecte pr. Sept., $2,263 von Paſt. 
Jungks Gem. 88 von ihm ſelbſt 81. 


Für das Proſeminar in Steeden: Von Paſt. 
Bodes Gem. 89,57; von Paft. Niethammers St. Jacobus 
Gem. $10, von deſſen Dreieinigkeits-Gem, $10,505 von Paſt. 
Wynekens Gem. 854,23, durch denſelben auf W. Hölters 
Hochzeit geſ. 85,62; von Paft. Königs Gem. $65, durch den⸗ 
felben von Friedrich 810, Frau Werner $2, Stern, Laufer⸗ 
meier und Heinr. Haaf je $1, vom Jünglingsverein ſeiner 
Gem $53 von Paſt. Sor auf Kühlens Kindtaufe geſ. 86,15; 
von Wittwe Rauch $4,203 durch Paſt. Sauer von Wittwe 
Scheppmann 81,50, Frau G. Dickmeier, Gerhardt Meier 
Louiſe Rickers je 81; durch Paſt. Fricke von Carl und A. Rö⸗ 
fener 81,50, W. Pöhler, F. Vehling, L. Meyer, Chr. Möller, 
H. Syrup, W. Piel, J. Hartewig je $1, W. Meyer 50 Cts., 
F Schildmeier, W. Röſener, F. Brinkmann je $2. Fr. Oſter⸗ 
meyer $3, H. Baumhöfer und Chr. Oſtermeyer je $5, 
YW Bultemeyer 50 Cts, Herm. Röſener $2, H. Fable, 
C. Stiegmann, F. W. Röſener, Chr. Meyer, H. Seele 
je 81; durch Theodor Müller von der Gem, in Lancaſter $145 
von Georg Merz, Dankopfer, 85; durch Paſt. König von Land⸗ 
wehr $53 von Paft. Reichardts Johannes-Gem. 57,25. 

Für die Brunn'ſchen Zöglinge: Durch Paſt. 
Seuel von L. Seelemann $1, Heinr. Hehmeier $25 durch 
Paſt. Schwan von Frau Weſterfeld 83. ‘ 

Zu den Reiſekoſten der Brunnſchen Boge 
linge: Von Paſt. Sihlers Gem, in den Miſſionsſtunden 
geſ. 832.64. 

Für Paſt. Kienbuſchin Halberſtadt;: Durch Paſt. 
Ce von H. Hehmeier, Frau M. Schmidt u. Paſt. Geuel 
je Sl. . 

Zum Collegehaushalt in Fort Wayne: 
Bon Karl Weſtenfeld 82, von Paſt. Bauers Gem. 811,17. 

Für Heidenmiſſion: Von Karl Weſtenfeld $2, 
von Lehrer Leeſers Schulkindern 81,30, von Paſt. Klinken⸗ 
bergs Gem., Collecte, 820. 

Für innere Miſſion: Von Karl Weſtenfeld 81; 
durch Paſt. Schwan von Fran Weſterfeld $25 Paſt. Königs 
Gem. $43 Hackſtedde 82; durch Paſt. Hattſtädt 88,25; 
durch Paſt. Klinkenberg von Von dem Fange $13 von Paſt. 
Horſts Gem. $d. 

Zum Kirchbau in Racine: Von Karl Weſten⸗ 
feld $2. rj 

Für Pa. Röbbelen: Durch Paſt. Niethammer 
von Frau Dauler $2. 

Für Frau Prof. Biewend: Von Paſt. Kühns 
Gem., Collecte pr. Juli, 58 Cts. 

Für arme Seminariſten in Addiſon: Von 
Paſt. Schwans Gem. 816,15. 

Für arme Studenten in St. Louis: Von 
Paſt. Schwans Gem. 816,15. 

Für arme Studenten in Fort Wayne: Von 
Paſt. Schwans Gem. 816,15, durch Paſt. Klinkenberg von 
Von dem Fange 92, durch Paſt. Kühn von Gunſet 92,73, 
von Paſt. Horſt 82. : 

Zur Pfarr- und Lehrer ⸗Wittwencaſſe: 
durch Paſt. Schwan auf W. Schmidts Hochzeit geſ. $6,25, 
von Bicker $4, durch Paſt. Klinkenberg von Von dem Fange 
$1, von Paſt. Jungk 81,50. 

Für kranke Paſtoren: Durch Paſt. König von 
Hackſtedde $2. 

Für Lehrergehalte: Von Paſt. Klinkenbergs 
Gem. Coll. 814,65. 

Fort Wayne, den 25. Sept. 1866. 

C. Bonnet. 


Veraͤnderte Adreſſen: 
Mr. Friedr. Meier, & hrer, 
care of Rev. P. Seuel 
Vincennes, Ind. 


Rev. F. Döderlein, 
Cor. Hanover & Kossert Sts. 
Mr. Ch. Weigle & Mr. A. Brose, 
Corner Union & English Sts. 
Mr. F. Schachameyer, 
Corner Talyor & Brown Sts. 
Chicago, III. 


St. Louis, Mo. 


box 160. 


eas 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. 


Gr ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh— 


nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offenb. Joh. 14, 6. 


Offenb. Joh. 14, J. 


Gottes Wort und ues Qe erated nun 17 mech 
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welche Geſchäftliches, 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle W aber, 
Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder rc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C 
Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


C. Barthel, 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's . in . und Dresden. 


(Eingeſandt von Paft, Köſtering.) 


Ob man die Reformations - Geſchichte 
zu einer gewiſſen Zeit im Kirchenjahre 
im Sonntag-Nachmittags-Examen 
abſonderlich handeln ſoll? 


Nicht allein die Lehre der Reformation, 
ſondern auch ihre Geſchichte iſt eine un— 
verſiegbare, reiche Segens-Quelle, die immer 
wieder, ſo oft man damit umgeht, ſüße Lehren, 
reichen Troſt, Stärkung des Glaubens, fröh— 
lichen Muth u. ſ. w. verleiht; und wie die 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche überhaupt 
in ihrem Wohl und Weh, ihren Leiden und 
Freuden, ihren Kämpfen und Siegen ſehr 
glaubensſtärkend iſt, ſo iſt insbeſondere die 
Geſchichte der Reformation, die, nächſt der 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes und ſei— 
nem Erlöſungswerk, ſowie nächſt der Aus— 
rüſtung und Ausſendung der Apoſtel in alle 
Welt, eines der Hauptereigniſſe in der Kirchen— 
geſchichte. Denn es iſt ohne allen Zweifel 
gewiß, daß das Reformationswerk, das Werk, 
ſein ewiges Evangelium wieder auf den Plan 
zu bringen, das letzte beſondere Werk Gottes 
in ſeiner Kirche geweſen iſt, dabei es bis an's 
Ende der Welt verbleiben ſoll. Und weil nun 
die Reformations-Geſchichte die Geſchichte 
unſerer, der evangeliſch-lutheriſchen Kirche iſt, 
ſo ſoll es einem jeden lutheriſchen Chriſten 
um ſo mehr anliegen, mit der Geſchichte ſeiner 
eigenen Kirche, ſeiner geiſtlichen Mutter, be— 


kannt zu werden; und wie in der Lehre der 
Kirche der Reformation, ſo ſoll er auch in 
ihrer Geſchichte ſeine Erkenntniß immer 
mehr zu erweitern ſuchen. Die Hauptmomente 
dieſer Geſchichte, mit welchen er ſich recht ver— 
traut machen ſollte, ſind: Der überaus kläg— 
liche Werfall der Kirche vor der Refor— 
mation; das Seufzen der Frommen nach 
einer gründlichen Reformation; die merk— 
würdige Veranlaſſung zur Reformation; 
das geringe Werkzeug, deſſen ſich Gott 
dabei bediente; die Kämpfe bei der Refor— 
mation; der Fortgang und der herrliche 
Sieg und Ausgang der Reformation u. ſ. w. 

Nun iſt es freilich wahr, daß ein lutheriſcher 
Chriſt in dieſem Stück, wenn er anders leſen 
kann und zum Leſen Luſt hat, ohne beſondere 
Anleitung ſelbſt ſeine Erkenntniß erweitern 
kann; denn es ſind dazu Quellen genug vor— 
handen und mit leichter Mühe zu erlangen. 
Die Geſchichte der Reformation iſt in vielen 
Büchern und Büchlein beſchrieben; nur muß 
Einer in der Auswahl vorſichtig ſein, damit er 
nicht falſche Waare für gute kaufe. Denn es 
iſt nur zu wahr, daß der Teufel nicht nur die 
Lehre, ſondern auch die Geſchichte zu ver— 
fälſchen ſucht und wirklich verfälſcht hat (ſo 
z. B. gleich die Auferſtehungsgeſchichte Chriſti: 
„Saget, ſeine Jünger kamen des Nachts und 
ſtahlen ihn, dieweil wir ſchliefen“), um auch 
auf dieſe Weiſe Beute zu machen. Nicht Alle, 
die die Reformations-Geſchichte beſchrieben 
haben, haben ſie der Wahrheit gemäß und zur 
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3 — des großen Gottes geſchrieben, 
ſondern Manche haben ihr Gift mit unter— 
gemengt und das Werk der Reformation als 
ein unvollſtändiges und vielfach menſchliches 
zu ſchmälern und zu verkleinern geſucht. Dür— 
fen wir hier auf gute reformationshiſtoriſche 
Quellen (wie das ſchon oft geſchehen iſt) auf— 
merkſam machen, ſo erwähnen wir unter den 
Aelteren Johann Matheſius' Hiſtorie von 
dem geſegneten Werke der Reformation, welche 
er ſeiner Gemeinde, der ordentlichen Jahrzahl 
nach, in Predigten vorgetragen hat; und des 
Herrn von Seckendorf Reformations— 
Hiftorie, die gegenwärtig nach Junii Auszug 
von Herrn A. Schlitt in Baltimore wieder 
neu aufgelegt wird. Unter den Neueren aber 
erwähnen wir Luthers Leben von Meurer, 
welches ſehr anziehend und in ſeiner geſchicht— 
lichen Darſtellung der Thatſachen richtig be— 
ſchrieben iſt, wenn man dem Verfaſſer auch 
nicht in allen ſeinen perſönlichen Urtheilen 
beiſtimmen kann. Warnen müſſen wir 
dagegen vor der ganz falſchen Darſtellung der 
Reformations-Geſchichte von D'Aubigny, 
welche leider! zum Schaden für Viele — beſon— 
ders unter den Secten — ſehr verbreitet iſt. — 

Es kann alſo immerhin ein lutheriſcher Chriſt 
in dieſem Stück ſeine Erkenntniß leicht erwei— 
tern, wenn er nur im Leſen eifrig iſt; Etliche 
ſind auch mit der Reformations-Geſchichte ſo 
vertraut, daß ſie ſich wohl mit manchem Pre— 
diger meſſen könnten. Aber die Zahl Derer 
iſt immer nur klein; hingegen ſind ihrer Viele, 


mit denen es in dieſem Stück noch ſchwach be-| 
ftellt ift, weil ſie wenig leſen und das Geleſene 
vielfach nicht verſtehen. Darum bleibt noch 
immer die Frage zu beantworten übrig, ob es 
nicht gut und heilſam wäre, zu einer gewiſſen 
Zeit im Kirchenjahr die Reformationsgeſchichte 
vor öffentlicher Gemeinde im Nachmittags— 
Examen zu handeln? Wir beantworten dieſe 
Frage mit Ja! weil wir aus gemachter Er— 
fahrung den Nutzen davon kennen gelernt 
haben. — Daß alljährlich bei der Feier des 
Reformations-Feſtes ein Stück der Refor— 
mationsgeſchichte gehandelt wird (was wohl 
in allen Gemeinden geſchieht), iſt nicht hin— 
reichend, eine genauere Kenntniß derſelben in 
der Gemeinde zu bewirken oder einen regen 
Eifer zum Leſen derſelben zu erwecken; das 
kann nur durch längere und ausführlichere Be— 
handlung dieſes Gegenſtandes erreicht werden. 
Folgende Gründe ſprechen daher für eine 
längere Behandlung dieſes Gegenſtandes in 
der Chriſtenlehre: 1) Iſt es eine allgemeine 
Erfahrung, daß die gemeinſchaftliche Betrach— 
tung eines Gegenſtandes in öffentlicher Ge— 
meinde, im Hauſe Gottes, von größerem 
Segen iſt, indem durch des Einen Andacht und 
Aufmerkſamkeit des Andern Andacht und Auf— 
merkſamkeit erweckt und angefacht wird. 
2) Geſchieht es, daß durch Fragen und Ant— 
worten manche Sachen und Ereigniſſe noch 
klärer und faßlicher gemacht werden, was 
für Kinder und Einfältige von großem Nutzen 
iſt. 3) Wird auf dieſe Weiſe die Kenntniß 
der Reformationsgeſchichte mehr in der ganzen 
Gemeinde verbreitet, und mancher bisher im 
Leſen träge und faul Geweſene wird dadurch 
angetrieben, und luſtig und fröhlich gemacht 
werden, nun auch daheim fleißiger zu leſen, 
und ſeine Kenntniß in dieſem Stück zu erweitern. 
4) Wird dadurch erzielt, daß das geſegnete 
Andenken an die Reformation im Gedächtniß 
friſch erhalten bleibt; die Gemeinde wird 
dadurch immer mehr zur Erkenntniß der gro— 
ßen Wohlthaten geführt, die Gott ſeiner Kirche 
durch die Reformation in den Schooß gegeben 
hat; ſie wird dadurch zum treuen und immer 
treueren Feſthalten an der Lehre der Refor— 
mation ermuntert, im Glauben geſtärkt, zum 
Kampf ermuthigt und gerüſtet, zum Leiden um 
des Evangelii willen, nach dem Vorbilde der 
reformatoriſchen Väter, willig gemacht und in 
der gewiſſen Hoffnung des endlichen Sieges der 
Wahrheit über alle Irrthümer befeſtiget und 
beftarft. Summa: An welchem Ort die Rez 
formationsgeſchichte in der Chriſtenlehre recht 
getrieben wird, da wird Keiner, auch der in 
dieſem Stück Gefördertſte, ohne Segen aus der 
Kirche gehen; iſt zu ſeinen Kenntniſſen nichts 
Neues hinzugefügt worden, ſo iſt doch das Alte 
wiederholt und er in demſelben befeſtigt worden. 
Denn auch die Reformationsgeſchichte iſt immer 
wieder nütze zu machen zur Lehre, zur Strafe, 
zur Beſſerung, zur Züchtigung und zum Troſt. 
Darum ſoll ſie nicht nur daheim von einem 
Jeden fleißig geleſen, ſondern auch, wo irgend 
möglich, zu einer gewiſſen Zeit im Jahre im 
Nachmittags-Examen in der Kirche getrieben 
werden. 


Wo es bisher nicht geſchehen iſt, da“ 
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mache man nur ein Jahr zu einer gewiſſen Zeit 
einen Verſuch damit; ſo wird, wir zweifeln 
nicht daran, im nächſten Jahre die Gemeinde 
der zur Verhandlung dieſes Gegenſtandes an— 
beraumten Zeit mit Verlangen entgegen ſehen. 

Welches wäre denn nun wohl die ange— 
meſſenſte Zeit im Kirchenjahre, dieſe refor— 
mationshiſtoriſchen Kirchen-Examina anzu— 
ſtellen? Darauf wird ohne Zweifel ein Jeder 
die richtige Antwort gleich zur Hand haben und 
ſagen: Die angemeſſenſte Zeit iſt die, in welche 
das Reformations-Feſt fällt. Denn 
gleich wie eine jede kirchliche Feſtzeit uns von 
einer beſoudern Wohlthat Gottes zu predigen 
Gelegenheit an die Hand gibt: ſo gibt uns auch 
das in die Zahl der kirchlichen Feſte eingereihte 
Reformationsfeſt eine gute Veranlaſſung, in 
der Zeit, in die es fällt, die Hiſtorie dieſes 
Feſtes abſonderlich in der Kirche zu handeln. 
Will man, ſo kann man ſchon an dem dieſem 
Feſte vorhergehenden Sonntage damit an— 
fangen, und auf dieſe Weiſe das Feſt gleichſam 
einweihen und die Herzen darauf vorbereiten. — 
Wie viel Sonntag-Nachmittage aber dieſem 
wichtigen Gegenſtande für Jung und Alt in der 
Regel gewidmet werden ſollten, darüber wird 
eine Gemeinde mit ihrem Prediger am beſten 
ſelbſt die geeigneteſte Beſtimmung treffen kön— 
nen. Wir ſprechen unſere unmaßgebliche Mei— 
nung dahin aus, daß wenigſtens vom Refor— 
mationsfeſte an bis zum Ende des Kirchen— 
jahres — oder auch bis zum letzten Sonntag 
im Abvent — damit fortgefahren werden ſollte. 
Rathſam möchte es hiebei ſein, wenn ſich ein 
Prediger die Reformationsgeſchichte in gewiſſe 
Zeitabſchnitte eintheilte, und ſodann in einem 
jeden Jahre mit einem Abſchnitte zu Ende zu 
kommen ſuchte. Wird er nun bis zum letzten 
Sonntag im Kirchenjahr damit fertig, ſo iſt es 
gut, wo nicht, ſo führe er denſelben an den 
Advents-Sonntagen zu Ende. 

Wie wäre denn nun wohl die Sache anzu— 
greifen, daß ſie auf eine allen Zuhörern nütz— 
liche und geſegnete Weiſe in Uebung gebracht 
würde? — So viel wir von der Sache ver— 
ſtehen, und wie ſie unſers Orts getrieben wird, 
das wollen wir kürzlich mittheilen. Zunächſt 
iſt es nämlich nothwendig, daß man ſich nach 
einem guten, dem Zweck angemeſſenen Lehr— 
buche umſieht, damit man eine feſte Grund— 
lage habe, auf welcher man ſteht, und einen 
Leitfaden, nach welchem man ſich richten kann; 
denn ſonſt könnte es nur zu leicht geſchehen, 
daß man beim Unterricht den Steig verlöre 
und in pfadloſe Wildniſſe geriethe, da es denn 
nicht Jedermanns Werk wäre, ſich wieder zu— 
recht zu finden. Kann man nun ein Lehrbuch 
der Reformationsgeſchichte finden, das dazu 
geeignet iſt, es ſeinen Katechumenen und Zu— 
hörern überhaupt in die Hände zu geben, damit 
ſie ſich auf das jedesmal zu verhandelnde Stück 
daheim vorbereiten können, ſo iſt das eine große 
Erleichterung für den Katecheten, und ſeine 
Katechiſation wird um ſo viel beſſer von Statten 
gehen. Denn wie es für ihn ſehr erſchwerend 
wäre, erſt Alles Stück für Stück vortragen und 
darnach abfragen zu müſſen: ſo würde es ſeinen 
Katechumenen wohl noch ſchwerer fallen, ihm 


in ſeinem Vortrag zu folgen und darnach die 
richtigen Antworten geben zu können. Wie 
viel erſchwerender würde z. B. der Religions- 
unterricht ſein, wenn man keinen Leitfaden 
hätte, wonach man ſich richten könnte! Gleiche 
Bewandtniß hat es nun auch in dieſem Fall. 

Sehen wir uns nun nach einem ſolchen Lehr— 
buche der Reformations-Geſchichte um, das 
geeignet iſt, den Jungen, wie den Alten zur 
Vorbereitung auf die oben beſprochenen Exa— 
mina in die Hände gegeben zu werden, ſo kön— 
nen wir leicht ein ſolches finden; denn wiewohl 
die Zahl der zu dieſem Zwecke beſtimmten 
reformationsgeſchichtlichen Bücher nicht groß 
iſt, ſo ſind wir doch, Gottlob! ſo glücklich, ein 
ſolches in unſerer Mitte zu haben, das mit 
leichter Mühe und geringen Unkoſten auch von 
den Aermſten angeſchafft werden kann. Wir 
meinen „das Lutherbuch“ von unſerm theuren 
Paſtor Hermann Fick in Collinsville. Kein 
derartiges Buch, ſo weit unſere Bücherkenntniß 
reicht, iſt dieſem Zweck ſo entſprechend, als das 
genannte. Denn erſtlich iſt es von einem auf— 
richtigen Liebhaber der lutheriſchen Kirche 
zuſammengeſtellt; und ſodann enthält es eine 
durchaus wahrheitsgetreue Darftellung 
der Reformationsgeſchichte, was ja zunächſt 
die Hauptſache iſt. Und was ſeine Auswahl 
und Anordnung des Stoffes betrifft, ferner, 
ſeine körnige Sprache, ſeine lebhafte, anziehende 
Erzählungsweiſe u. ſ. w., ſo iſt es hierin zu 
unſerm Zweck unübertrefflich. 

Welches wäre denn nun wohl der rechte Ge— 
brauch von dieſem Buche, damit es dem Zwecke 
dienlich gemacht werde? Etwa diefer: Der 
Prediger (oder Lehrer; denn unſers Orts 
müſſen in Betreff der Sonntags-Nachmittags— 
Examina die. Lehrer zuweilen des Predigers 
Stelle vertreten) gebe nach Beendigung eines 
jeden Examens an, welches, oder welche Capitel 
das nächſte Mal an die Reihe kommen; kann 
er ſie ſelbſt vorher öffentlich vorleſen, und dabei 
auf die wichtigſten Gegenſtände, die zu merken 
ſind, aufmerkſam machen, ſo iſt das um ſo 
beſſer. Sodann vermahne er vornehmlich die 
confirmirte Jugend, die betreffenden Abſchnitte 
daheim fleißig durchzuſtudiren, und die Haupt— 
momente dem Gedächtniſſe treu einzuprägen, 
damit ein Jeder Red und Antwort davon 
geben könne. Was aber die Schuljugend be— 
trifft, fo werden die Herrn Lehrer ſchon wiſſen, 
was ſie in Bezug darauf zu thun haben. Daß 
ſie auch in dieſem Stück dem kirchlichen Examen 
vorarbeiten können und ſollen, braucht ihnen 
nicht erſt mehr geſagt zu werden. Gut möchte 
es vielleicht ſein, wenn es als Regel gälte, daß 
in derſelben Zeit, wenn die Reformations— 
geſchichte an den Sonntag-Nachmittagen im 
Examen verhandelt wird, dieſelbe auch abſon— 
derlich in den Schulen getrieben würde. Na— 
türlich wollen wir damit nicht geſagt haben, 
daß ſie nicht ein fortlaufender Unterrichts— 
gegenſtand in der Schule ſein ſollte. 

Was nun ſchließlich das Abfragen des 
Stoffes betrifft, ſo hält man dabei dieſelbe 
Weiſe inne, die man beim Katechismus— 
Examen befolgt. Von der guten (und die 
beſte iſt die ſchriftlichte) Vorbereitung 


des Katecheten hängt naturlich ſehr viel ab. 
Das Abfragen ſoll nicht aus dem Buche, ſon— 
dern ohne Buch geſchehen. Kommen ſchwer 
verſtändliche Sachen, fremde Wörter u. ſ. w. 
vor, ſo muß er dieſelben erklären. Wird eine 
Begebenheit, die doch von Wichtigkeit iſt, um 
kurz angedeutet, ſo ergänze er dieſelbe durch 
ſeinen ausführlicheren mündlichen Vortrag. 
Vor Allem aber vergeſſe er nicht, von einem 
jeden Abſchnitt die Anwendung auf unſere 
Zeit zu machen; auf daß ſein Unterricht ſeinen 
Zuhörern zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, 
zur Züchtigung und zum Troſt gereiche. Denn 
nicht um ein oberflächliches, aufblähendes 
Wiſſen zu fördern, ſollen wir die Reforma— 
tionsgeſchichte fleißig treiben; ſondern zu unſer 
Aller Beſſerung. Es muß das Sprüchlein 
immer durchklingen: „Gedenket an eure Leh— 
rer, die euch das Wort Gottes geſagt haben, 
welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem 
Glauben nach.“ — 
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Lutheraner, haſt Du die ſymboliſchen Bücher 
und lieſ'ſt Du ſie? 
(Jortſetzung.) 


Die beiden Natechismen Authers. 

Nach längerer Unterbrechung fahren wir 
heute fort in der Beſprechung über unſere ſym— 
boliſchen Bücher, und kommen nun zu den bei— 
den Katechismen Luthers. Es gibt zwar in der 
Chriſtenheit eine große Menge Katechismen, 
allein das können wir Lutheraner getroſt be— 
haupten, daß keiner von allen mit dem zu ver— 
gleichen ſei, den Dr. Luther in einer zweifachen 
Form, nämlich dem großen und kleinen Ka— 
techismus, verfaßt hat. Er hatte dabei dem 
größeren den Namen „deutſcher Katechismus“ 
gegeben, den kleineren aber nannte er, „Enchi— 
ridion (Handbüchlein). Der kleine Katechismus 
für die gemeinen Pfarrherrn und Prediger.“ 
Katechismus heißt aber nichts anderes, als ein 
Unterricht in Frage und Antwort, wie denn 
dieſe Weiſe zu lehren von Anfang an in der 
chriſtlichen Kirche gebräulich war. 

Aus der Vorrede Luthers zum kleinen Ka— 
techismus erſehen wir die Geſchichte der Ent— 
ſtehung derſelben. Es war nämlich im Jahre 
1528 eine Viſitation der Gemeinden und 
Paftoren im Churfürſtenthum Sachſen ane 
geordnet worden; zu derſelben gehörte auch 
Luther. Als er nun in dem ihm zugewieſenen 
Diſtriet überaus große Unwiſſenheit, ſowohl 
auf Seiten des Volkes, als auch auf Seiten 
der Prediger bemerkte, ſo fand er ſich in ſeinem 
glühenden Eifer für das Reich Gottes ge— 
drungen, ein Büchlein zu ſchreiben, worin 
kurz und faßlich alles enthalten wäre was einem 
Chriſten zu wiſſen noth iſt. Er ſagt daher 
ſelbſt in ſeiner Vorrede zum kleinen Katechis— 
mus: „Dieſen Katechismum oder chriſtliche 
Lehre in ſolche kleine, ſchlechte (ſchlichte) Form 
zu ſtellen, hat mich gezwungen und gedrungen 
die klägliche Noth, ſo ich neulich erfahren habe, 
da ich auch ein Viſitator war. 
Hilf, lieber Gott! wie manchen Jammer habe 
ich geſehen, daß der gemeine Mann doch gar 
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nichts weiß von der chriſtlichen Lehre, ſonder— 


lich auf den Dörfern; und leider viel Pfarr- 
herrn faſt (ſehr) ungeſchickt und untüchtig ſind 


zu lehren, und ſollen doch alle Chriſten heißen, 
getauft ſein und der heiligen Sacramente ge— 
nießen.“ 

Zwar hatte Luther ſchon im Jahre 1520 
etwas dem Katechismus Aehnliches herausge— 
geben, nämlich eine „kurze Form der zehen 
Gebote, des Glaubens und des Vater Unſers“ 
mit ausführlicher Erklärung, aber bei der aufs 
Neue erkannten Noth brachte er nun nicht bloß 
die Erklärung der drei erſten Hauptſtücke in 
eine kürzere, überſichtlichere Form, ſondern er 
fügte nun auch noch zwei weitere Hauptſtücke, 
nämlich die von der Taufe und dem hekligen 
Abendmahle, hinzu. Es iſt ferner ja freilich 
wahr, die achtzehn von Melanchthon verfaßten 
und von Luther approbirten Artikel, über 
welche die Viſitatoren die Prediger ſonderlich 
zu belehren hatten, waren eingehend und treff— 
lich genug und verbreiteten ſich über alles zu— 
nächſt Nothwendige, allein für einen großen 
Theil der Prediger ſcheint es vielleicht doch 
noch zu viel und mancherlei auf einmal geweſen 
zu ſein, ſie bedurften erſt noch eines einfachen 
Lehrbüchleins, worin kurz, klar nnd faßlich die 
Grund-Wahrheiten angegeben waren, die ſie 
und ihr Volk zu lernen hatten. Eben dieß 
wollte nun Luther in ſeinem Katechismus 
geben. 

Was die Zeit der Verabfaſſung betrifft, ſo 
erſchienen beide im Jahre 1529, und zwar der 
größere im Frühjahr, der kleinere im Herbſt. 
Luther hatte wohl im Anfange nicht die Abſicht, 
zwei Katechismen zu ſchreiben, allein da ſich 
ihm dieſes Buch, der jetzige große Katechismus, 
den er zuerſt ſchrieb, unter der Arbeit ſo ſehr 
vergrößerte, und er bei Vollendung desſelben 
erkannte, daß es in dieſer Geſtalt für die 
„Kinder und Einfältigen“ nicht paſſend ſei, ſo 
entſchloß er ſich, für dieſe gleichſam einen Aus— 
zug aus demſelben zu machen, und ſo entſtand 
der kleine Katechismus. Daß derſelbe ſpäter 
gemacht ſei, beweiſt ſchon dieß, daß Luther in 
der Vorrede zu demſelben bereits von einem 
„großen Katechismus“ redet. 

Beide Katechismen Luthers wurden übrigens 
mit großer Freude begrüßt, und groß und all— 
gemein iſt das Anſehen und die Bedeutung, 
welche ſie alsbald in der lutheriſchen Kirche 
erlangten. Dieß geht unter anderm auch dar— 
aus hervor, daß ſonderlich der kleine bald die 
Laienbibel genannt wurde, auch wurde er 
ſogleich in das Lateiniſche überſetzt, dann in 
die griechiſche, hebräiſche, arabiſche, ſyriſche 
Sprache, endlich faſt in alle lebende 
Sprachen, in die engliſche u. ſ. w. 

In unſerm Concordienbuch folgen die beiden 
Katechismen erſt nach den Schmalkaldiſchen 
Artikeln, wiewohl ſie, wie wir eben geſehen 
haben, ihrer Abfaſſung nach älter ſind, als 
dieſe, ja auch älter, als die Augsb. Confeſſion 
und deren Apologie. Die Urſache iſt ohne 
Zweifel die, daß die vorhergehenden Bekennt— 
niſſe auf Befehl und im Namen der proteſti— 
renden Stände gemacht waren, den kleinen und 


nem gottſeligen Antriebe und auch nur unter 
ſeinem Namen herausgegeben. Nichts— 
deſtoweniger ſind ſie zu öffentlichen Bekennt— 
nißſchriften der ganzen lutheriſchen Kirche 
erhoben worden, indem ſich die Kirche nicht 
allein ſtillſchweigend durch allgemeine Annahme 
und Einführung verfelben ſchon zuvor, ſondern 
1580 auch öffentlich, ausdrücklich und ſolenniter 
dazu bekannte; alſo heißt es nämlich in der 
Einleitung zur Concordien-Formel II. Theil: 
„Wir bekennen uns auch einhellig zu dem 
kleinen und großen Katechismo Dr. Luthers, 
wie ſolche von ihm geſchrieben, und ſeinen 
Tomis einverleibet worden, weil dieſelbigen 
von allen der Augsb. Confeſſion verwandten 
Kirchen einhellig approbirt, angenommen und 
öffentlich in Kirchen, Schulen und Häuſern 
gebraucht worden ſein, und weil auch in den— 
ſelbigen die chriſtliche Lehr aus Gottes Wort 
für die einfältigen Laien auf das richtigſte 
und einfältigſte begriffen und gleichergeſtalt 
nothdürftiglich erklärt worden.“ 

Was nun der Inhalt betrifft, ſo enthielt 
der kleine Katechismus urſprünglich bloß fünf 
Hauptſtücke, nämlich die zehn Gebote, den 
Glauben, Vater Unſer, die Taufe und das 
Abendmahl, dazu kamen dann noch die Mor— 
gen-, Abend- und Tiſchgebete nebſt der Haus— 
tafel, ſowie das Trau- und Taufbüchlein; allein 
gleichwie Luther in einer ſpätern Ausgabe eine 
Inſtruetion, „wie man die Einfältigen ſoll 
lehren beichten“, eingerückt hat, alſo ſind ſpäter 
noch mehrere Anhänge gemacht worden, nämlich 
das Hauptſtück vom „Amt der Schlüſſel“ und 
„die chriſtlichen Frageſtücke“ von Dr. Luther. 
Es iſt wohl überflüſſig, noch Etwas zum Ruhm 
und Preis dieſes Katechismus zu ſagen, von 
dem Fürſt Georg von Anhalt bezeugte, daß in 
dieſer kleinen oder Laienbibel der Kern aller 
prophetiſchen und apoſtoliſchen Lehren auf das 
Kürzeſte zuſammengefaßt ſei. Genüge es anzu— 
führen, daß, als er ohne Luthers Namen nach 
Venedig kam, ein römiſcher Theologe ausrief: 
„Selig ſind die Hände, welche dies heilige Buch 
geſchrieben haben!“ und was ein neuerer Ge— 
ſchichtsſchreiber ſagt: „der Katechismus, den 
Luther im Jahre 1529 herausgab und von dem 
er ſagt, er bete ihn ſelbſt, ſo ein alter Doktor 
er auch fei, iſt eben fo kindlich wie tiefſinnig, 
fu faßlich wie unergründlich, einfach und erha— 
ben. Glückſelig, wer ſeine Seele damit nährt, 
wer daran feſthält! Er beſitzt einen unvergäng— 
lichen Troſt in jedem Momente, nur hinter 
einer leichten Schale den Kern der Wahrheit, 
der dem Weiſeſten der Weiſen genug thut.“ 
Bekannt iſt auch, was Juſtus Jonas von ihm 
ſagte, nämlich: „Der Katechis mus fet 
nureinkleines Büchlein, das man 
um ſechs Pfennige kaufen könnte, 
aber ſechstauſend Welten ver- 
möchten ihn nicht zu bezahlen. 
Er glaube gewiß, daß der heilige 
Geiſt dem ſeligen Luther denſel-⸗ 
ben eingegeben habe.“ 

Der große Katechismus enthält ebenfalls 
obgenannte fünf Hauptſtücke mit Erklärung, 
nur mit dem Unterſchied, daß dieſelbe nicht ſo 


großen Katechismus aber hat Luther aus eige⸗ in Fragen und Antworten gegeben wird, wie 


in dem kleinen Katechismus, und daß dieſe 


Erklärung viel ausführlicher und weitläufiger 
iſt. Was außer den fünf Hauptſtücken im 
kleinen Katechismus enthalten iſt, iſt in dieſem 
nicht zu finden, erſt bei einer ſpätern Ausgabe 
hatLuther „eine kurze Vermahnung zurBeichte“ 
angehängt, worin er mit ernſten und harten 
Worten die ſtraft, welche nun, da des Pabſtes 
Zwang ab war, die Beichte anſtehen ließen, 
aber auch die Chriſten mit lieblichen Worten 
lockt. Wer nun gerne zunimmt an Erkenntniß 
und immer tiefer in das Verſtändniß der ſeligen 
Katechismuswahrheiten ſich einführen laſſen 
will, der leſe fleißig in dieſem Katechismus, 
und er wird finden, daß ihm eben keiner ſo wie 
Luther die Schätze göttlicher Gnade und Güte 
darlegen und nahe bringen kann, und daß ihn 
keiner ſo tief in Gottes Wort einführen kann, 
als er. Gerade auch um des reichern Ver— 
ſtandes willen, den dieſer Katechismus vor dem 
kleinern gibt, eignet ſich derſelbe für Prediger, 
Lehrer und Hausväter, fie können ſich hieraus 
nämlich immer gründlicher vorbereiten, immer 
mehr Material holen, den ihnen von Gott An— 
befohlenen den kleinen Katechismus zu erklä— 
ren. Gebe darum der treue Gott, daß wir 
alle, Alt und Jung, allezeit gerne Luthers Ka— 
techismusſchüler bleiben. 


— 2 


Zur kirchlichen Chronik. 


Methodismus. Bisher meinten wir, 
die Methodiſten würden wenigſtens nach Been— 
digung des Krieges aufhören, ihre religiöſe 
Körperſchaft zu einer politiſchen Partei umzu— 
geſtalten. Dem iſt aber nicht ſo. Der Krieg 
iſt vorüber, und noch immer iſt Politik der 
Gegenſtand, der dieſe „Kirche“ vor allem 
bewegt. Im „Apologeten“ vom 1. October iſt 
ein „Die Bedeutung der Herbſtwahlen“ über— 
ſchriebener Aufſatz der erſte editorielle Leitartikel 
dieſer Nummer, worin bekannt gemacht wird, 
daß die methodiſtiſche deutſche Central-Prediger— 
Conferenz es für ihre Pflicht halte, ihre Ueber— 
zeugung über das, was zum bürgerlichen Wohl 
des Landes nöthig ſei, offen darzulegen. Zu— 
gleich wird ausdrücklich bemerkt, daß die ganze 
Preſſe der Biſchöfl. Meth.-Kirche ohne Aus— 
nahme entſchieden auf Seite einer gewiſſen 
Partei ſtehe, für welche daher alle Methodiſten 
als ſolche wie Ein Mann zu wirken haben. 

W. 

Röbbelen. Leider hat ſich in letzterer 
Zeit der Geſundheitszuſtand dieſes unſeres 
inniggeliebten, ſo viel geprüften Bruders bedeu— 
tend verſchlimmert. Selbſt zum Schreiben 
unfähig mußte er es ſeinem Sohne übertragen, 
die weiter unten ſich findende Quittung mit 
einigen Zeilen zu begleiten, denen wir denn 
Folgendes entnehmen: „Vaters Befinden hat 
ſich ſeit dem Winter und den ganzen Sommer 
hindurch ſehr verſchlimmert. Ein ſchmerzhaftes 
rheumatiſches Leiden hat ſich zu dem alten Uebel 
geſellt. Der Nacken iſt gichtiſch gelähmt, Kopf 
und rechte Schulter thun ihm beſtändig ſehr 


weh und machen ihn unfähig, ſich zu beſchäf 


tigen.“ — 
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Colloquium mit den Buffaloern. wie über die Zahl der Theilnehmer an dem— 


In der Nummer des „Informatoriums“ vom 
1. Septbr. findet ſich von der Hand des Hrn. 
Paſt. v. Rohr eine Erwiderung auf unſeres 
theuren Prof. Walthers Ankündigung der jüng— 
ſten Ereigniſſe in der Buffalo-Synode, auf wel— 
che Erwiderung freilich Vieles zu bemerken wäre. 
Doch da der Schluß derſelben die erfreuliche 
Nachricht enthält, daß die Buffaloer jetzt auf 
ein Colloquium mit uns eingehen wollen, und 
auch bereits das unten erwähnte darauf bezüg— 
liche Schreiben des Senior Miniſterii an unſern 
Allgemeinen Präſes Prof. Walther eingetroffen 
iſt, ſo laſſen wir natürlich fürs erſte alles 
Uebrige dahinten und beeilen uns nur, unſern 
l. Leſern den Schluß beſagter Erwiderung mit— 
zutheilen. Derſelbe lautet wie folgt: „Wie 
wir aber bisher aufrichtig ein Schieds ge— 
richt geſucht, um neben Miſſouri richten 
zu laſſen, um dann ceteris paribus, als zwei 
ſich in der That und Wahrheit gegenſeitig noch 
als lutheriſche Synoden anerkennende gleiche 
Brüder, in einem Colloquium uns auch über 
unſere Lehrdifferenzen zu verſtändigen; ſo kön— 
nen und wollen wir nun auch unter den geän— 
derten Umſtänden feit 1857 und 59, ceteris 
paribus, mit der Synode von Miſſouri c ol— 
loquiren, als zwei Synoden, die ſich gegen— 
ſeitig nicht mehr für rein lutheriſche Sy— 
noden und Brüder anerkennen, weil das unter 
damaligen Umſtänden mit Recht geforderte und 
verſprochene Schiedsgericht nun in den Hinter— 
grund tritt, indem ſeit der Zeit eine jede Sy— 
node von ihrem Standpunkt aus ſich berechtigt 
halten konnte, die von einer falſchen Kirche 
Uebertretenden anzunehmen. So wollen wir 
denn, um Alles zu thun, was an uns iſt, um 
unter Gottes Gnaden-Beiſtand zur Einigung 
in der Lehre, und zum Frieden und chriſtlicher 
Verſöhnung zu kommen, den im obigen Sy— 
nodal-Beſchluß wiederholten unabänderlichen 
Antrag der Synode von Miſſouri zu einem 
Colloquium annehmen. Inſonderheit be— 
wegt uns dazu die Gewiſſensnoth und der 
Unfriede, in Hunderten von Familien, hier im 
Oſten und im Weſten, durch dies traurige Zer— 
würfniß hervorgerufen. Sollte es auch nicht 
alſobald zu einer gänzlichen Beſeitigung 
aller Lehrdifferenzen führen, ſo wollen wir 
hoffen, mit Gottes Hülfe doch ſo weit zu kom— 
men, daß nach Befeitiguug aller Mißverſtänd— 
niſſe, und zu weit gegangenen Conſequenzen 
und genauer Feſthaltung der übrigbleibenden 
Lehrdifferenzen, eine gegenſeitige Duldung 
möglich werde als zweier lutheriſcher Synoden, 
die ſich gegenſeitig wie früher dafür anerkennen, 
und ferner in brüderlicher Weiſe ſchriftlich und 
mündlich die Einigkeit im Geiſt ſuchen. Sollte 
Gott der HErr auch dies nicht gelingen laſſen, 
um unſerer Sünde willen, ſo wäre doch wenig— 
ſtens noch ſo viel zu hoffen, daß, wenn wir auch 
uns ſo weit nicht einigen könnten, wir doch 
klarer über die wirklich beſtehenden Lehrdifferen— 
zen, gerecht und mit gutem Gewiſſen gegen— 
einander zeugen können. Wir haben demnach 
unſern Senior beauftragt, ſich mit dem Prä— 
ſidium der Miſſouri-Synode ins Vernehmen 
zu ſetzen, über Zeit und Ort des Colloquiums, 


ſelben von beiden Seiten, auch, ob es nicht 
gerathen, einige Deputirte aus dem Hausſtande 
als Zeugen gegenwärtig ſein zu laſſen. Wir 
vertrauen Gott unſerm HErrn, der in den 
Schwachen mächtig iſt, daß er uns Mund und 
Weisheit geben wird, die bisher von uns ge— 
führte Lehre und Zucht zu verantworten, im 
Glauben und mit gutem Gewiſſen, obgleich wir, 
eines unſerer Theologen durch des Teufels Liſt 
beraubet, ſie nun auch gegen ihn vertheidigen 
müſſen. Der barmherzige Gott helfe uns und 
der Synode von Miſſouri und beiderſeitigen 
Vertretern, daß wir mit aufrichtigem Herzen 
Wahrheit und Frieden lieben und ſuchen. 
Amen!“ — Unſer l. Allgemeiner Präſes hat 
natürlich dem Ehrw. Senior Miniſterii ſofort 
auf ſein betreffendes Schreiben geantwortet, 
daß wir unſererſeits mit Freuden zu einem 
Colloquium bereit find, daß aber ſelbſtverſtänd— 
lich alle weiteren Beſtimmungen darüber auf 
unſere nahebevorſtehenden Synodal-Sitzungen 
zu verſchieben ſeien. C. 


Sittenverfall unter dem Gewande 
chriſtlicher Wohlthätigkeit. 

Es gibt hierzulande viele Leute, die den 
Theaterbeſuch und das Anhören von Opern 
laut und oft verurtheilen. Nun, dagegen wol— 
len wir nichts ſagen, denn leider iſt die Bühne, 
in neueſter Zeit, vom Teufel gepachtet worden 
zu einer Recrutirungs-Anſtalt für das Laſter. 
Was ſoll man nun aber dazu ſagen, wenn die— 
ſelben Leute, die hervorragende Kirchen-Glie— 
der ſind, ihre Kinder mit Bedacht zur Bühne 
und zum Theaterbeſuch heranziehen, und ſelbſt 
Hand anlegen, um ihnen Geſchmack dafür bei— 
zubringen? Oder geſchieht das nicht? Sollte 
es etwa zu entſchuldigen ſein, wenn es unter 
dem glänzenden Gewande chriſtlicher Wohl— 
thätigkeit geſchieht? 

Letzte Woche fand hier in Columbus ein 
Beiſpiel ſtatt, das Obiges erläutert. Es be— 
ſteht hier eine ſogenannte „TLadies' Benevolent 
Society,“ die ſichs zur Aufgabe geſtellt hat, 
den Armen, beſonders denen weiblichen Ge— 
ſchlechts, Unterſtützung zukommen zu laſſen. 
Nun ging aber das Geld in der Kaſſe auf die 
Neige, und dieweil es ſo Sitte geworden iſt, 
durch „Fairs“ und theatraliſche Vorſtellungen 
Mittel für wohlthätige Zwecke, ſogar oftmals 
für rein kirchliche, zuſammenzubringen, und 
weil durch ſolche Veranſtaltungen viel, gar 
viel Geld eingeht, und weil bei rauſchender 
Tanzmuſik und ſinnenerregenden Schauſpielen 
die guten Menſchen ihr Wohlthätigkeitsgefühl 
gar gewaltiglich fühlen, und einen, oft gar 
zwei Dollars fo opferfreudig (hingeben, fo 
kamen die guten Frauen beſagter Unter- 
ſtützungs-Geſellſchaft auf den Gedanken, ihrer 
ſchwindſüchtigen Kaffe durch eine „groß— 
artige“ Vorſtellung im Opernhauſe auf die 
Beine zu helfen; und das war wenigſtens 
ein ſchlauer Einfall. Am Dienstag Abend, 
den 5. Juni, war man mit den Vorbereitungen 
fertig, und fußlange Plakate an allen Stra— 
ßenecken verkündeten, was geſchehen ſollte. 


Gegen 8 Uhr war der Wohlthätigkeitsſinn bei 
den kirchlichen und unkirchlichen Bewohnern 
Columbus' auf's Höchſte geſtiegen, und zu 
Hunderten ſtrömten ſie ins Opernhaus. Welch 
ein rührender Anblick! Gewiß hat mancher 
Arme dabei eine Thräne der Dankbarkeit ver— 
goſſen, denn er durfte es ja ſehen, mit eigenen 
Augen ſehen, wie er doch noch Freunde habe, 
die feſt entſchloſſen ſeien, für ihn im Opern— 
haus ein Opfer zu bringen. O du theatra— 
liſche Wohlthätigkeit, wie biſt du doch ſo ſchön! 

Was nun im Opernhaus geſchah, ſahen wir 
nicht, denn wir ſind noch in gar alterthümlicher 
Weiſe gegen ſolche Opernhaus-Wohlthätig— 
keit befangen, und glauben, wenn auch mit— 
telalterlich, aber doch ganz aufrichtig, 
daß die alte Weiſe, wohlzuthun, ohne daß man 
vorher eigenen Sinnengenuß dabei hat, die 
beſte iſt. Kurzum wir zahlten an jenem 
Abend keinen Dollar, um zum Beſten der Ar— 
men in's Opernhaus zu gehen. Die nächſte 
tägliche Zeitung brachte aber einen vollſtändi— 
gen Bericht über das, was geſchah. Da gab 
es Comödien, die, wie beſonders hervorgeho— 
ben wird, ſehr luſtig anzuſehen geweſen ſeien, 
ſo daß man gar tüchtig lachen mußte — zum 
Beſten der Armen. Da gab es Tänze im ech— 
ten Ballet-Coſtüm, die zur großen Befriedi— 
gung aller anweſenden Armenfreunde ausge— 
führt wurden. Da gab es Geſänge, wie 
z. B. das Liebeslied: „Mein Herz verlor ich 
dort im Hochland ꝛc.,“ die ſehr ſchön ge— 
ſungen worden ſein ſollen — zum Beſten der 
Armen. Da gab es fogenannte Tableaux'“ 
oder „lebende Bilder,“ die auch wiederum 
viel Erheiterung gewährten — zum Beſten der 
leidenden Armen. 

Da meint nun vielleicht der Leſer, das alles 
fet durch Schauſpieler von Profeſſion ausge— 
führt worden. Aber darin täuſcht er ſich, und 
vergißt, daß eine chriſtliche Wohlthätigkeits— 
Geſellſchaft zum Beſten der Armen ihre Sitzung 
im Opernhauſe hielt, und da würde ſich doch 
manches fromme Herz an dem Auftreten der 
Schauſpieler von Profeſſion geſtoßen haben, 
als an etwas Profanem. Deswegen nahm 
man dazu chriſtliche Jungfrauen und Jüng— 
linge, Knaben und Mädchen, und auch einige 
ehrwürdige Herren und Matronen. Dieſe 
ſpielten im Opernhauſe Comödie, und ſangen 
Liebeslieder, und tanzten gar regelrecht, und 
ſtellten „lebende Bilder“ vor — zum Beſten der 
Armen! Und zwar geſchah dieß alles, wie 
der Berichterſtatter mit Begeiſterung ſagt, in 
einer Kleidung und mit einer Geſchick— 
lichkeit, wie man es nur von profeſſionellen 
Schauſpielern hätte erwarten können. Be— 
ſonders werden die kleinen Mädchen gelobt, die 
ſich auf der Bühne ſo allerliebſt benahmen, und 
ſo gar gefällig tanzten! Man denke doch und 
ſtaune — ſelbſt kleine Kinder ſind ſchon ſo 
wohlthätig, um für das Wohl der Armen 
im Theater zu ſpielen und zu tanzen! Wie 
mag da manches fromme Elternherz ſich ge— 
freut haben, als die lieben Kleinen fo frifdy im 
Ball⸗Coſtüm auf der Bühne umherſprangen 
— zum Beſten der Armen! 

Die Armenfreunde gingen alle befriedigt 
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nach Hauſe mit dem ſüßen Bewußtſein, für's 
Wohl der Armen beigeſteuert und einen ver— 
gnügten Abend zugebracht zu haben. Wahr— 
ſcheinlich wird das Ding wiederholt, denn 
wenn einmal der Wohlthätigkeitsſinn auf dieſe 
Weiſe in Fluß kommt, dann läßt er ſich nicht 
ſo bald hemmen. 

Wie nun, wenn ſpäter einmal die lieben 
Kleinen, die an jenem Abend für die Armen 
Comödie ſpielten und tanzten, es ſich in den 
Kopf ſetzen ſollten, Ballettänzer und-Tänze— 
rinnen zu werden, oder gewerbsmäßige Schau— 
ſpieler, oder doch nur leidenſchaftliche Theater— 
liebhaber, ei, wie würden da die guten Eltern 
jammern, und das böſe Theater verfluchen, 
während ſie doch ſelbſt durch ihre eigene 
Dummheit ihre Kinder in's Elend geführt 
haben. 

Was wir oben beſchrieben haben, kömmt an 
vielen Orten vor. Alle dieſe Methoden, um 
Geld für wohlthätige oder kirchliche Zwecke zu 
ſammeln, ſind eine vom Teufel erfundene Liſt 
woraus er am Ende den größten Nutzen hat. 
Der wahre Wohlthätigkeitsſinn ſtirbt aus, und 
die Sitten kommen in Verfall. — Schmach und 
Schande über die Wohlthätigkeit, die ſolche 
Stelzen braucht! (Luth. K.⸗Z.) 


Wenn die Noth am größſten, iſt Gott am 
nächſten! 


Den 17. November 1485 zogen die Göttinger 
mit ihrem Volke in's Gericht Uslar, raubten, 
ſo viel ſie nur bekommen konnten, zogen nach 
Dransfeld, raubten alle Schafe und nahmen 
über 80 Bürger gefangen; auch einige Bauern 
waren darunter aus den benachbarten Dörfern. 

Unter den gefangenen Bauern verrieth einer, 
„daß die Einwohner von Nieder- und Ober— 
ſcheden all ihr Gut und Proviant auf die 
Kirche zu Oberſcheden gebracht, ſich mit 
einander verbunden und verſchworen, einer bei 
dem andern, Gut, Blut, Leib und Leben daran— 
zuſetzen, die Kirche auch befeſtiget und beſetzet, 
der gänzlichen Meinung, das Ihrige daſelbſt 
zu erhalten.“ Dieſe Ausſage kam vor die 
Hauptleute, und weil nun die Göttinger ohne— 
dem mit dieſen zwei Dörfern nicht allzu einig 
waren, ließen ſie die Gefangenen von Drans— 
feld nach Göttingen treiben und daſelbſt in böſe 
Gefängniſſe ſtecken, und zogen von Drans— 
feld vor die befeſtigte und feſte Kirche zu 
Oberſcheden. Als ſie nun daſelbſt noch 
vernommen, daß dieſe Kirche ſo bald und leicht 
nicht zu nehmen ſei, ließen ſie in größter Eile 
aus ihrer Stadt allerlei Rüſtung, Leitern, Ge— 
ſchütz, Brechzeug ꝛc., und was gu folder Arbeit 
dienlich ſein möchte, dahin führen, die Kirche 
mit Ernſt zu belagern und mit Sturm zu er— 
obern, auch ſich daneben viel ſchrecklicher Droh— 
worte, wie ſie den Männern, wenn ſie die 
Kirche erobert, thun wollten, vernehmen laſſen. 

So haben die Belagerten auf der Kirche den 
Göttingern der guten Worte auch nicht viel ge— 
geben und ſich männlich mit ihrem Geſchoß und 
Steinen zur Wehre geſetzt. 

Die Weiber, ſo ſich einestheils im Walde 
hin und wieder mit ihren Kindern verſteckt, 


waren über ihre Männer nicht wenig beſorgt 
und bekümmert; doch unter denen Eine, die 
Henſemänn'ſche genannt, ein beherztes Weib, 
ermannt ſich, nahm etliche Weiber zu ſich und 
ging mit denſelben hin nach Münden, zeigte an, 
in was für Noth und Gefahr ihre Männer 
wären, flehentlich bittend, ihnen zu ihrer Män— 
ner Entſetzung nachbarlichen Beiſtand zu leiſten. 

Aber es ward den Frauen die Hilfe verſagt. 
— Da hat die Henſemänn'ſche auf freiem 
Marktplatze vor allen Rathsleuten überlaut ge— 
ſagt: „Nun wohlan, will denn unſern armen 
bedrängten Männern kein Menſch zu Hilfe 
kommen, ſo wird Gott gewißlich ſich ihrer er— 
barmen und Rath und Hilfe verſchaffen,“ — und 
da hat ſie ſich mit den andern Weibern, ſo vor 
Thränen und Weinen nicht reden konnten, 
wieder zur Stadt hinaus begeben. 

Als ſie nun über die Brücke an den Blümi— 
ſchen Berg kommen, finden ſie da einen Trom— 
peter neben einem Landsknecht und einem 
Weibe, ſo dem Kriege nachzuziehen willens 
waren, am Wege ſitzend. 

Sobald nun die Henſemänn'ſche deren 
anſichtig worden, hat ſie zu ihren Nachbarinnen 
geſagt: „Seid getroſt, Gott will berathen“, — 
und darauf den Trompeter angeſprochen, in 
Vermeldung, in was Noth ihre Männer jetzund 
ſtänden und von denen von Göttingen auf 
ihrer Kirche zu Oberſcheden belagert, und 
hätten ſie zur Errettung und Entſetzung ihrer 
Männer die von Münden um Hilfe ange— 
ſprochen, die wäre ihnen aber rund abgeſchla— 
gen, nun könnten ſie gleichwohl aus ehelicher 
herzlicher Liebe und Treue Nichts unterlaßen, 
was zur Erledigung ihrer Männer nutz und 
dienlich ſein könnte, wollten ihn derohalben um 
einen geringen Dienſt angerufen haben, daß er 
mit ihnen bis zum nächſten Walde des Dorfes 
gehen und mit ſeiner Trompete Lärm blaſen 
wollte, ſo wollten ſie ihre Tücher an aufge— 
richteten Stangen in die Höhe führen und ge— 
troſt ſchreien, der gänzlichen Hoffnung: Gott 
würde hiedurch den Feinden ihrer Männer eine 
Furcht in Herz kommen und fallen laſſen, daß 
ſie die Flucht nehmen würden. Derſelbe Gott 
würde ihnen auch einen ſolchen geringen Dienſt 
reichlich erſtatten und würde ihnen hernachmals 
einen gedenk- und ruhmwüdignn Namen män— 
niglich geben Der Trompeter, wie auch der 
Landsknecht ließen ſich dieſen Anſchlag des 
Weibes gefallen und ſolches zu thun gewilliget 
und ins Werk geſetzet, und mit den Weibern 
über den Blümiſchen Berg durch den Wald bis 
gegen das Dorf zu gehen, da die Feinde ganz 
ſicher an ihrer Arbeit, der Kirchen mächtig zu 
werden, ſichtbar waren. 

Da fing der Trompeter an mit aller Macht 
Lärm zu blaſen, die Fähnlein flogen, die 
Weiber ſchrieen, alſo, daß die Göttinger nicht 
anders meinten, hielten es auch für gewiß, 
Herzog Wilhelm und ſein Sohn Heinrich 
zögen daher, die Seinen zu entſetzen und die 
Feinde anzugreifen, wurden deshalb kleinmü— 
thig und machten kurze Rathſchläge, wie ſie 
ſicher ſein möchten, weil ſie den umliegenden 
Bergen nicht trauten. 

Das merkten die Bauern in der Beſatzung, 


wehrten ſich weidlich mit Geſchoß und Steinen 
ſo wohl und gut, als ſie nur immer konnten 
und vermochten, dadurch auch einen vornehmen 
Göttinger Bürger, den Hauptmann Hans 
Hinterthür, alſo beſchädigt und getroffen, 
daß er des Todes ſtarb. Dadurch wurden die 
Göttinger nothwendig verurſacht, daß ſie flohen 
und den nächſten und beſten Weg nach ihrer 
Stadt ſuchten, — ließen deshab in größter Eile 
vielerlei Rüſtung vor der Kirche in O bere 
ſcheden zurück, welche nach Münden geholt 
wurde, und war davon auf dem alten Rath— 
hauſe ein ziemlich Stück urkundlich noch bis zu 
Ende des 16. Jahrhunderts vorhanden und zu 
ſehen. (Freimund.) 


Ein getroſter Biſchof. 


Der Biſchof Chryſoſtomus (T 407) 
war ein Mann nach dem Herzen Gottes und 
darum ein treuer Zeuge der Wahrheit. Die 
Welt war ihm deshalb gram und ruhte nicht, 
bis er durch die Kaiſerin Eudoxia aus Con— 
ſtantinopel vertrieben wurde. Er aber blieb 
in Gott getroft und ſprach, als er das Schiff 
betrat: 

„Will die Kaiſerin mich verbannen, ſo ver— 
banne ſie mich; die Erde iſt des HCrrn. Will 
ſie mich zerſägen laſſen, ſo laſſe ſie mich zer— 
ſägen; ich habe den Jeſaias zum Vorbild. 
Will ſie mich in's Meer hinabſtürzen laſſen, ſo 
denke ich an den Jonas. Will ſie mich in's 
Feuer werfen laſſen, ſo habe ich die drei Män— 
ner im Feuerofen, die das erlitten. Will ſie 
mich den wilden Thieren vorwerfen, ſo denke 
ich an den Daniel in der Löwengrube. Will 
ſie mich ſteinigen, ſo laſſe ich mich ſteinigen; 
ich habe den Sephanus, den erſten der Mär— 
tyrer, zum Vorbild des Leidens. Verlangt ſie 
mein Haupt, ſo nehme ſie es; ich habe Johan— 
nes den Täufer zum Vorbild. Will ſie mir 
nehmen alle meine Habe, ſo nehme ſie es. 
Nackt bin ich von meiner Mutter Leibe gekom— 
men, nackt werde ich auch wieder dahinfahren. 
Mir ruft der Apoſtel Paulus zu: Gott achtet 
das Anſehen der Menſchen nicht. Wenn ich 
Menſchen gefällig wäre, ſo wäre ich Chriſti 
Knecht nicht. David waffnet mich mit ſeinem 
Worte: Ich rede von deinen Zeugniſſen vor 
Königen und ſchäme mich nicht.“ 

Seine Gemeinde aber, die ſehr zahlreich in 
der Kirche erſchienen war, hatte er zuvor alſo 
angeredet: 

„Hoch gehen die Wellen, es ſtrömt eine ge— 
waltige Fluth heran; aber wir fürchten uns 
nicht, denn wir ſtehen auf einem Felſen. Mag 
das Meer toben, der Felſen löst ſich nicht; 
mögen die Wogen ſich thürmen, das Schiff, 
das IEſum trägt, ſinkt nicht unter. Was ſol— 
len wir fürchten? Den Tod? Chriſtus iſt ja 
mein Leben. Die Verbannung? Die Erde 
iſt ja des HErrn. Den Verluſt unſrer Habe? 
Wir haben nichts in die Welt gebracht, wir 
können auch nichts mit hinausnehmen. Ich 
verachte den Schrecken der Welt und ſpotte 
ihrer Herrlichkeit. Ich fürchte die Armuth 
nicht und begehre keinen Reichthum; ich fürchte 
den Tod nicht und begehre auch das Leben 
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nicht, es fet denn euch zum Beſten! Euch zum fangen, er auch jetzo was ſonderlich neues und 


Beſten rede ich auch jetzt und bitte: Seid ge— 
troſt. Sie kämpfen gegen mich, ſie werden 
mich nicht überwinden. Sie ſtürmen gegen 
die Kirche, — wollen ſie Krieg führen mit dem 
Himmel? Die Kirche ſteht feſter als der Him— 
mel. Wie viele Tyrannen haben in den ver— 
floſſenen Jahrhunderten ſie zu ſtürzen verſucht! 
Wo ſind die Feinde nun? Sie ſind vergeſſen. 
Und die Kirche? Sie ſteht noch da und glänzt 
um ſo herrlicher, nachdem ſie geſiegt. — Laßt 
euch durch nichts erſchrecken, was geſchieht; 
ſondern ſteht ruhig und feſt im Glauben. 
Sehet den Petrus auf dem Meere wandeln; er 
ſank, ja; aber nicht die Macht der Wogen war 
es, die ihn ſinken machte, ſondern die Schwäche 
ſeines Glaubens. — Des HErrn Wille ge— 
ſchehe, nicht dies oder das, ſondern was Er 
will. Will Er, daß ich bleibe, ſo bleibe ich 
Ihm; will Er, daß ich gehe ſo gehe ich Ihm; 
wo ich bin, will ich Ihm danken. Und würden 
wir getrennt im Raume, ſo bleiben wir in der 
Liebe zuſammen; auch der Tod trennt uns 
nicht. Ich bin bereit, für euch tauſendmal zu 
ſterben, und ihr braucht es mir nicht zu dan— 
ken; es iſt meine Schuldigkeit, ein guter Hirte 
läßt fein Leben für ſeine Schafe.“ (Freim.) 


Mancherlei Predigten. 


Als im Jahre Chriſti 1529 im Monat Sep- 
tember das Colloquium zu Marburg in Heſ— 
ſen zwiſchen etlichen vornehmen Theologen 
wegen etlicher ſtreitigen Artikel gehalten wurde, 
hat Landgraf Philipp von denen Herren 
Theologen damals gnädig begehret, daß ſie or— 
dentlich daſelbſt nach einander in der Kirche 
predigen und ſich hören laſſen wollten, wie denn 
auch geſchehen, und hat den Anfang hiezu ge— 
macht Andreas Oſiander, Superintendent 
der Stadt Nürnberg. Derſelbe predigte von 
dem Fall unſrer Eltern, wie dieſelben hätten 
müſſen nothwendig ſündigen, und wenn ſie 
gleich nicht geſündigt hätten, ſo hätte doch der 
Sohn Gottes nothwendig müſſen Menſch wer— 
den. Als dieſe ſcholaſtiſche Predigt der Luz 
therus gehöret, hat er zu Philipp Me— 
lanchthon geſagt: Ach, dieſer vermeſſene 
Geiſt Oſiander wird noch einmal greuliche 
Ketzerei auf die Bahn bringen; wie denn auch 
geſchehen. Darnach hat daſelbſt gepredigt Ul— 
ricus Zwinglius von der ewigen Gnaden— 
wahl, wie Gott etliche wenige Menſchen zum 
ewigen Leben erwählet, dte meiſten aber zur 
ewigen Verdammniß erſchaffen und verſtoßen 
hätte. Martinus Bucerus hat gepredigt 
von den ewigen Wohnungen im Himmel, da— 


von er ſo ſubtil und ſo geſchwinde discurriret, 


daß die einfältigen Zuhörer weniger als nichts 
davon verſtanden. Johannes Oecolam— 
padius hat von der heiligen Dreifaltigkeit 
einen Sermon gehalten und disputieret, wie es 
möglich ſei, daß drei ſelbſtändige unterſchie— 
dene Perſonen in dem einigen ewigen göttlichen 
und unzertrennlichen Weſen wären. Wie nun 
die Ordnung an den Lutherum kommen 
und jedermann vermeinet, daß, weil er am 
allererſten wider den Papſt zu ſchreiben ange— 


ſubtiles fürbringen werde, hat er aus dem 
Evangelio Dom. 19. p. Tr. die Worte: „Sei 
getroſt, mein Sohn, deine Sünden ſind dir 
vergeben“ — fein deutlich und einfältig erklä— 
ret, wie wir der Vergebung der Sünden können 
gewiß ſein. Denn er als ein wohlgeübter 
Theologus hat gar wohl gewußt, wie viel an 
dieſer Lehre einem jedweden Chriſten gelegen 
ſei. Als nun die Theologen alſo nach einan— 
der geprediget, hat Landgraf Philipp ſeine 
Räthe gefragt, welcher ihnen unter denſelbigen 
am beſten geſallen und die beſte Predigt gethan. 
Sie antworteten, wie ſie ſich ſo fehr über die 
hohen und herrlichen Gaben der Herren Theo— 
logen gewundert, fie hätten es aber fo fubtil, fo 
krauß und bunt gemacht, daß ſie nichts ſonder— 
liches faſſen noch verſtehen können; müſten 
nach ihrer Einfalt bekennen, daß des Herrn 
Lutheri Predigt die beſte geweſen, weil ſie 
daraus hätten gelernt, wie ſie von Gott dem 
Vater durch IEſum Chriſtum könnten Ver— 
gebung der Sünden erlangen, item wie ſie 
könnten recht beten und ſich in allem Kreuz und 
Unglück tröſten. (Freimund.) 


Ein gutes Wort zu rechter Stunde. 


Ein Buchbindergeſell aus Süddeutſchland 
mußte ungefähr in den Jahren 1806 bis 1809 
als Soldat der Rheinbundarmee die franzöſiſchen 
Kriegszüge mitmachen. Nun geſchahe es, daß 
einſt zur Herbſtzeit unter dem Heere die rothe 
Ruhr mit aller Heftigkeit ausbrach. Auch un— 
ſer Soldat wurde von der Seuche ergriffen und 
lag hoffnungslos in einem Lazarethe darnieder. 
Er war bereits von den Aerzten aufgegeben, 
als an einem Nachmittage die Herbſtſonne mild 
und wärmend auf ſein Krankenlager blickte. 
Da bat er ſeinen Wärter, ihn noch einmal vor 
die Thür des Lazarethes in die warme Sonne 
bringen zu laſſen. Der Wärter gewährte dem 
Aufgegebenen ſeine Bitte, war ja doch bei ihm 
nichts mehr zu verderben. Als der arme 
Kranke nun ſo daſaß im milden, belebenden 
Sonnenſcheine, ſiel ihm das ganze Weh ſeines 
ſo frühen und einſamen Abſchiedes aus dem 
Leben auf die Seele, und unendlicher Jammer 
durchſchauerte ihn. Da traten plötzlich aus 
ſeiner Erinnerung klar und hell die beiden Verſe 
hervor (Dresdn. Geſangb. 473, 1. 2.): 

Sollt es gleich bisweilen ſcheinen, 

Als verließe Gott die Seinen: 

O ſo weiß und glaub' ich dies: 

Gott hilft endlich doch gewiß. 

Hülfe, die Er aufgeſchoben, 

Hat Er drum nicht aufgehoben; 
Hilft Er nicht zu jeder Friſt, 

Hilft Er doch wenn's nöthig iſt. 

Er betete dies theure Wort mit tiefer In— 
brunſt und lernte aufſchauen zu den Bergen, 
von denen Hülfe kommt. Er, der Todtkranke, 
Verzagte, gewann neuen Lebensmuth, neue 
Hoffnung. Als er nun ſo daſaß, äußerlich 
elend, ſchwach, hülflos, innerlich aber beruhigt, 
gehoben, gekräftigt, ſahe er in einiger Entfer— 
nung einen Hagebuttenſtrauch (Rosa canina) 
mit reifen, rothen Beeren an einem Bachrande 


ſtehen, und es erwachte in ihm die unüber— 
windliche Neigung, die friſchen Beeren zu koſten. 
Auf Handen und Füßen ſchleppte er ſeinen er— 
matteten, kraftloſen Körper zum Strauche, 
pflückte und aß mit Wohlbehagen die Beeren. 
Was er nicht gewußt oder geahnt hatte, ge— 
ſchahe, — die den Beeren eigenthümliche zu— 
ſammenziehende Kraft bewirkte mehr als alle 
Mittel ärztlicher Kunſt. Von Stund an wich 
die Krankheit von ihm, und in kürzeſter Zeit 
ging er geſund von dannen. 

Muß nicht dieſe einfache Thatſache als eine 
ſelige Erfahrung von Gottes ewiger, wunder— 
barer Helfertreue erſcheinen, der es gleich gilt, 
durch viel oder wenig helfen, iſt ſie nicht aber 
andrerſeits ein redendes Denkmal des ſtill ver— 
borgnen und ſo mächtigen Wirkens unſerer 
Kirchenlieder? (Pilger a. Sachſ.) 


Dreifacher Ruhm eines frommen Bauern. 


Ein frommer Bauer rühmte ſich ſonderlich 
dreier Stücke. Erſtlich, ſprach er, habe 
ich alle Tage Himmel und Hölle in 
meinem Hauſe; kann eines unter bei— 
den bekommen, welches ich will. Darnach 
hab ich an einem Ort hundert Gul— 

den hingelegt, die kann mir kein Dieb 
ſtehlen, ſondern ich kann jährlich mehr als zehn 
Procent Intereſſen davon erheben. Und drit— 
tens kann ichs machen, daß der liebe 
Gott wittert, wie ich will. Als man 
ihn fragte, wie denn das zugehe, antwortete er 
folgendermaßen: Erſtlich, ſo habe ich einen 
alten blinden Vater daheim, an dem kann ich 
entweder Himmel oder Hölle verdienen, nach— 
dem ich ihn halte. Fürs andere habe ich 
Gott zu Ehren aus gutem Herzen hundert 
Gulden in Kirche und Spital geſtiftet; da iſt 
mir der Zins bei Gott gewiß genug und bin 
deswegen noch um keinen Heller ärmer, ſondern 
allezeit reicher worden. So wittert drittens 
Gott, wie ich will; denn ich habe meinen Wil— 
len Seinem Willen gänzlich unterworfen und 
denke, Er hat nun über ſechshalbtauſend Jahre 
in der Welt hausgehalten und es noch nie ver— 
derbet. Was Er nun thut, das iſt bei mir 
wohl gethan. Will Er regnen laſſen, fo will 
ichs auch; will Er die Sonne ſcheinen laſſen, 
fo will ichs auch; will Er mich viel einernten 
laſſen, ſo danke ich Ihm; will Er nur wenig 
geben, ſo danke ich Ihm auch für das Wenige, 
erkenne, daß ich auch das nicht um Ihn ver— 
dient, und denke, es ſei mir für diesmal nicht 
mehr nütze, Er könne mir auch das Wenige 
ſegnen und mehren, Er könne den Abgang 
künftig nach Seiner Gnade erſetzen. Und 
ſolchergeſtalt komme ich mit Gott allezeit am 
allerbeſten aus. Ich hab mein Sach 
Gott heimgeſtellt; Er machs mit mir, 
wie's Ihm gefällt. 

Wollte Gott, daß alle Kaiſer, Könige, Für— 
ſten, Grafen und Herren, Edle und Unedle, 
Gelehrte und Ungelehrte, Hohe und Niedrige 
Bürger und Bauern ſo geſinnt wären, wie die— 
fer Bauer, ſonderlich was das letzte betrifft, 
daß man nämlich all ſein Glück und Unglück, 


ein Leben und Tod einzig und allein in den, 
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guten und gnädigen Willen Gottes reſignierte 
und gedächte: Er iſt der HErr; Er thue, 
was Ihm wohl gefällt. 1. Sam. 3, 18. 
Was mein Gott will, das g'ſcheh 
allzeit; Sein Will, der iſt der beſte. 
(Freimund.) 


Engelwacht bei Kindern. 

Im Jahre 1452 trug ſich zu Lübeck zu, daß 
auf dem Hofe eines Brauhauſes ein großer 
Holzhaufe umfiel und ein kleines Kind, das da— 
bei ſaß, gänzlich verſchüttete. Als man das 
Holz wegräumte, fand man das Kind auf ſeinem 
Stühlchen ſitzend und, einen Apfel in der Hand, 
ganz wohlbehalten. Es hatten die Scheiter ſich 
gerade über ihm wie zu einer Wölbung zu— 
ſammengefügt. 

Als am 1. Nov. 1570 eine große Spring, 
fluth faſt ganz Friesland unter Waſſer ſetzte, 
und gegen 20,000 Menſchen das Leben ver— 
loren, fand man auf dem Schneckſchen Bühel, 
einer Anhöhe, ein Kind in der Wiege ganz 
ſicher und ſüß ſchlafen. Das wilde Meer, das 
auch dem HErrn gehorchen muß, hatte die 
Wiege dorthin geſpült. 

Bei der Belagerung von Freiberg fiel am 
21. Jan. 1643 eine ſchwediſche Kanonenkugel 
in ein Haus, warf eine Wiege, darin ein Kind 
lag, um, und fuhr zwiſchen zwei andern Kin— 
dern hindurch, ohne irgend einen Schaden zu 
verurſachen. 

Bei Dalfingen an der Donau ging 1623 
ein Schiff auf dem Fluſſe, ganz voll Bauern, 
die nach Oeſterreich ziehen wollten, unter, und 
mehr denn 30 Perſonen ertranken in den 
Wellen. Ein Kind aber ſchwamm in ſeiner 
Wiege den Strom abwärts und ward endlich 
an's Ufer getrieben, wo man es herauszog. 
Es lag in ſeiner Wiege und lächelte. 

Am 11. Juli 1646 fiel ein dreijähriges 
Kind von einem Gäßchen zu Freiberg in den 
alten vermauerten Keller des Rathhauſes nnd 
ward vier Tage und Nächte vermißt. Da 
fügte es ſich, daß ein Soldat wegen Ver— 
brechens in das Stockhaus geführt ward, und 
dabei vernahm man die Stimme des Kindes, 
welches ſeinen Vater rief und zu trinken be⸗ 
gehrte. Man öffnete den Keller, aus dem die 
Stimme kam, uud fand das Kind trotz des tie— 
fen Falles ganz wohlbehalten. Ein fremder 
Mann — erzählte es — habe ihm Eſſen ge— 
bracht und darauf hätte es ſchön geſchlafen. 

(Sonntagsbote.) 


Krieges Nutzen. 

Gleichwie durch das Aderlaſſen viel böſes 
Geblüt wegkommt, alſo durch den Krieg viel 
böſe Buben, an denen nichts Gutes iſt, daher 
Jener ſagte: Der Krieg ſei purgatio terrae et 
impletio gehennae, d. i. eine Sache, dadurch die 
Erde und das Land gereiniget und die Hölle 
erfüllt werde. — Wenn ein großer Potentat 
Krieg anfängt, ſo muß der Teufel die Hölle 
etliche tauſend Klaftern weiter machen, denn 
der beſte Zoll und Zehent des Teufels iſt der 
Krieg, in welchem ihm viel Millionen Seelen 
zugeführt werden. (Pilger a. S.) 


Ein ſchönes Wort 
vom Lehrer Dörpfeld in Barmen lautet: „Ein 
Chriſt muß gegen Alles, was als Zeitgeiſt und 
Zeitſtrömung ſich offen ankündigt, nach Kräften 
reagiren (entgegenwirken). Lebendige Fiſche 
ſchwimmen gegen den Strom, nur 
die todten treiben abwärts!“ 
(Sonntagsb.) 


Kirchliche Nachrichten. 


Nachdem Herr Claus Seuel, Candidat der 
Theologie, von der ev.-luth. Gemeinde in 
Lyons, Jowa, einen ordentlichen Beruf erhal— 
ten und angenommen hatte, iſt derſelbe im Auf— 
trag des Herrn Präſes Bünger nach Vorſchrift 
unſerer Agende am 17. Sonntag nach Trin. 
vom Unterzeichneten ordinirt und introducirt 
worden. 

Möge Gott ihm gnädiglich verleihen, den 
Rathſchluß zur Seligkeit vielen offenen Ohren 
und Herzen mit fröhlichem Aufthun ſeines 
Mundes zu verkünden! C. A. Mennicke. 

Adreſſe: Rev. Claus Seuel, 

Box 284. Lyons, Iowa. 


Nachdem der bisherige Hilfsprediger der 
Zions-Gemeinde zu Boſton, Maſſ., Paſtor 
Chr. Körner, mit Bewilligung ſeiner Gemeinde 
den Beruf der neugegründeten ev.-luth. Ge— 
meinde zu Norwich, Conn., angenommen hatte, 
iſt derſelbe im Auftrage des Ehrwürdigen Prä— 
ſidiums öſtlichen Diſtriets anſtatt von dem 
erkrankten ehrwürdigen Vicepräſes von dem 
Unterzeichneten am 19. p. tr. feierlich einge— 
führt worden. 

Der HErr ſegne den lieben Bruder zum Segen 
für Viele. Traugott Körner. 

Adreſſe: Rev. Chr. Koerner, 

box 576. Norwich, Conn. 


Am 19. Sonntage nach Trinitatis wurde 
Herr Paſtor H. Evers, früher in Sturgis, 
Mich., in ſeine Gemeinde zu Allen und Adams 
Co., Ind., auf Anordnung des Präſſidiums von 
dem Unterzeichneten eingeführt. 

Gott wolle die Amtsarbeit ſeines Dieners 
dort mit reichen Segem krönen. G. H. Jäbker. 

Adreſſe: Rev. H. Evers. 

Root, Allen Co., Ind. 


An die Glieder der allgemeinen Synode 
von Miſſouri, Ohio und a. St. 


Da durch Gottes Güte die Cholera als Epi— 
demie in St. Louis zu exiſtiren aufgehört hat 
und die ſehr wenigen noch vereinzelt hie und da 
vorkommenden Erkrankungsfälle den früheren 
bösartigen Charakter verloren haben und da 
nach dem einſtimmigen Zeugniß mehrerer von 
mir hierüber conſultirten gewiſſenhaften hie— 
ſigen Aerzte von bedeutender Praxis und ver— 
ſchiedenemHeilſyſteme unſere Stadt gegenwärtig 
ſich wieder eines ſo guten Geſundheitszuſtandes 
erfreut, wie je, und daher, ſo weit Menſchen 
urtheilen können, auch Auswärtige unſere Stadt 
wieder ohne irgend welche Bedenken für ihre 
Geſundheit beſuchen können, ſo ſchlage ich, der 
Unterzeichnete, der allgemeinen Synode auf's 
neue vor und lade dieſelbe hierdurch nochmals 
im Namen des HErrn ein, hier ihre diesjähri— 
gen Sitzungen am 

31. October d. J. und die folgenden Tage 


zu halten. Ankommende Synodalglieder und 
Synodalgäſte ſind erſucht, wenn ſie am Tage 
ankommen, in der Porcellan-Waaren-Handlung 
der Herren Heinicke und Eſtel, Nördliche Main— 
ſtraße No. 26, oder, wenn ſie Nachts ankommen, 
in der Saxony-Mill der Herren Leonhardt und 
Schuricht, Lombardſtraße zwiſchen der 3. und 4. 
Straße (der alten Dreieinigkeitskirche gegen— 
über) ſich zu melden. 

Da ich, der Unterzeichnete, durch die Um— 
ſtände genöthigt worden bin, die Zeit der 
Sitzungen der Synode zu beſtimmen, ohne vor— 
her mit den Herrn Diſtricts-Präſides und mit 
dem betreffenden Secretär mich in Vernehmen 
ſetzen zu können, ſo wollen die Glieder gegen— 
wärtige Bekanntmachung zugleich für die des 
Herrn Secretärs annehmen und mir die Er— 
innerung erlauben, daß die Herrn Paſtoren 
nicht vergeſſen wollen, die erforderlichemſtatiſti— 
ſchen Berichte entweder mit anher zu bringen 
oder reſp. rechtzeitig ſchriftlich an den Secretar 
unter meiner Adreſſe anher zu ſenden. 

St. Louis, Mo., den 29. September 1866. 

C. F. W. Walther, 
Allgem. Präſes. 


Zur Nachricht. 

Die Chicago-St. Louis - Rail -Road- Com⸗ 
pagnie hat den Fahrpreis für alle, welche die 
nächſte Synode beſuchen wollen, auf 814.40 
ermäßigt, wobei jedoch der ganze Betrag voraus 
bezahlt werden muß. Alle nun, welche über 
Chicago zu reiſen und von dieſer Vergünſtigung 
Gebrauch zu machen gedenken, wollen genannte 
Summe ſpäteſtens bis 20. Oktober an 

Hewes & Browns, Market-Street No. 6, 
Chicago, Ills. 

einſchicken und bei ihrer Ankunft dahier ihr 

Ticket dort abholen. 


Todes Anzeige. 

Der Unterzeichnete hat die traurige Pflicht 
hiemit anzuzeigen, daß Herr A. Broſe heim— 
gegangen iſt zu den Wohnungen des Friedens. 
In der Nacht vor dem letzten Sonntag befiel 
ihn die Cholera und nachdem er am Morgen 
noch das heil. Abendmahl von mir empfangen 
hatte, verſchied er um 11 Uhr ſanft und ſelig. 
Die Gemeinde hat an ihm einen treuen, ge— 
nügſamen und geſchickten Lehrer verloren, dem, 
ſo lang er hier wirkte, die Förderung des Rei— 
ches Gottes ein rechter Ernſt war. Heute haben 
wir ihn ſammt ſeiner Tochter, die in der darauf 
folgenden Nacht entſchlief, beigeſetzt. Gott laſſe 
ihn ruhen in Frieden und erwecke ihn einſt zum 
ewigen Leben. 

Chicago, den 8. Oct. 1866. 


J. ie a Bs 


Anzeige. 


Die dritte Auflage von Dr. Joh. Laſſenii 
82 Troſtreden iſt ſoeben erſchienen. Ein er— 
freuliches Zeichen für die Vortrefflichkeit dieſes 
Buches. Verlegt iſt daſſelbe von L. Vol— 
kening, St. Louis, Mo. 
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Die zweite Auflage von: 

Dr. Luther als Erzieher der Jugend 

iſt ſoeben erſchienen und bei Unterzeichneten für 

35 Cents per Ex. (Poſtporto 8 Cts.) zu haben. 

Bei Entnahme von Parthien ein liberaler 

Rabatt. 

Aug. Wiebuſch & Sohn, 

St. Louis, Mo. 


Quittung und Dank. 


Für Brunn's Proſeminar erhielt von Herrn 
Schau, Collinsville, Ill., $1. C. F. W. Walther. 


Zum Seminarhaushalt: Von den Herren 
Ude in Minerstown 9 Faß Aepfel; aus Paſt. Claus? Gem. 
von Gärtner Giesking 2 Faß Kraut und Suppengemüſe, 1 
Faß gelbe Rüben; von drei andern Gärtnern daſelbſt 14 F. 
Küchengemüſe; von den Gärtnern der Gem. Carondelet den 
Herbſt hindurch zu verſchiedenen Malen reichliche Verſorgung 
mit Kartoffeln und allerlei Küchengemüſe; von Frau Strii- 
bing von da $55 von Herrn Lange aus dem Zions-Diftrict 
dahier 6 Pfd. Kaffee und 6 Pfd. Zucker; von Herrn Sett— 
meier daſelbſt 10 Ell. Kattun für eine arme Studentenfrau; 
durch Paſt. Sor $13 von fr. Gem. in Logansport; von B. 
Lochhaas aus Paſt. Lehmanns Gem. 20 Krautköpfe; von 
Herrn Klauenberg in Oſt - St. Louis 5 Buſh. Kartoffeln; 
von Chr. Hammony daſelbſt 5 Buſh. do.; von F. Foges 
daſelbſt 3 B. do.; von Wittwe Biſta daſelbſt 4 Buſh. do.; 
von den Herren Müllern Lange und Kalbfleiſch 20 Säcke des 
beſten Mehls. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. Link von 
N. N. aus Oſhkoſh $5 für Thurow; durch Paſt. Sor 
828,50 von ſ. Gem. in Logansport und 811,50 von ſ. Filial 
in Peru für Ernſt; durch Herrn Prof. Brauer 871,35 Coll. 
für innere Miſſion in der Gem, des Paſt. Röſch. 

A. Crämer. 


Durch Herrn J. H. Bergmann eine abermalige freund— 
liche Unterſtützung von 500 res. (ſchr.: fünf hundert Fran- 
ken) erhalten zu haben, bezeugt mit herzlichſtem Dank 

Kandern in Baden am 28. Auguſt 1866. 

K. Röbbelen. 


Mit dem herzlichen Dank meiner Gemeinde gegen die 
freundlichen Geber beſcheinige ich den Empfang von 8431.90, 
welche ich zum Ankauf eines Pfarrhauſes für ſie collectirt 
habe, u. zw. in Paſt. Bürgers Gem. in Waſhington, D. C., 
8115.25; in meines Vaters Gem. zu Baltimore 8204.65; 
von Paſt. Stürkens Gemeinde daſelbſt $112.00. 

Philadelphia, 25. Seyt. 1866. S. Keyl,. 


Zum Kirchbau der Immanuelsgemeinde 
zu Rock Solan d J., 
erhalten: Von Paſt. Schürmanns Gem., Homeſtead, Ja., 
82,75; Paſt. Wunders Gem., Chicago, Ill., 838; Paſtor 
H. Löbers Gem. $103 Paſt. E. Riedels Gem. 85; Paſt. 
Seuels Gem. $65 Paſt. A. Stamms Gem. $15. 
Dankend quittirt dieſe Liebesgaben Mennicke, Paſt. 


Für arme Schüler erhielt: für Pieritz Hochzeits- 
Coll. in Paſt. Links Gem. 83,90; von Lehrer Fathauer 81, 
Lehrer Strieter 84, Hrn. G. Rupprecht in Marysville, O., 
$1,103 für R. Müller von Paſt. Wüſtemanns Gem. $17, 
Paſt. Schumanns Gem. $6,353 vom Singverein dieſer 
Gem. 86,65. A. Selle. 


Eingegangen in der Kaffe weſtlichen Diftricts: 
Zur Synodalkaſſe weſtlichen Diftricts: 
Von Paſt. Wunders Gem., Chicago, Ill., $6,10. Coll. 

geſ. durch Paſt. Friedrich bei L. Fiſcher's Kindtaufe, Ruſſels 
Grove, Ill., 84. Von N. N. durch Paſt. Wagner, Plea- 
fant Ridge, Ill., 83. Von N. N. durch denſelben in derjel- 
ben Gem. 52,50. Von einer Frau in derſelben Gem. $10, 
Von Paſt. Bergts Gem., Paitzdorf, Perry Co., Mo. 811,60. 
Vom Dreieinigkeits⸗Diſtriet St. Louis, Mo., 863,30. Von 
Lehrer Erk, St. Louis, Mo., 51,00. Vom Immanuels- 
Diſtrict in St. Louis, Mo., 56,55. Durch Paſt. Michael 
von der Jackſon⸗Gem., Arcadia, Ill., 814,75. Von einigen 
Gliedern im Zions-Diſtrict in St. Louis, Mo., 56,40. Von 
Paſt. Kählers St. Johannes-Gem., Northampton Townfh., 
Pa., 55. Von Paſt. Burkhardts Gem., Dundee, Ill., $9. 
Coll. in Paſt. Johannes Gem., New Wells, Mo., 83,50. 
Von J. Bohnhoff durch Paſt. Wunder, Chicago, Ill., $1. 


Von A. Potzel durch denſelben S1. Von Paſt. Markworihs 
Gem., Danville, Ill., 58,85. 

Zur College⸗Unterhaltskaſſe: Vom 
Dreieinigkeits⸗Diſtrict in St. Louis, Mo., $22, Vom 
Immanuels⸗Diſtrict in St. Louis, Mo., 811. Von Paſt. 
Horns St. Pauls-Gem., Mount Hope, O., 81,85. Von 
Paſt. F. Schallers Gem., Red Bud, Ill., 823,15. 

Zur Synodal-Miſſionskaſſe: Von Paſt. 
Heids Gem., Peoria, Ill., $10. Coll. geſ. beim Miſſions⸗ 
feſt der Gemeinden in Rock Island und Hampton, Ill., 830. 
Vom Dreieinigkeits⸗Diſtrict in St. Louis, Mo., $6,55. 
Von Ph. Fuhr durch Paſt. Mennicke, Rock Island, Ill., 
$10. 

Für innere Miſſion: Coll. beim Miſſionsfeſt 
in Paſt. Wagners Gem., Pleaſant Ridge, Ill., $126. Von 
Th. Reinhardt durch Paſt. Wunder, Chicago, Ill., 83,50. 

Für die Unterhaltskaſſe des Semi⸗ 
nars in Addiſon: Durch Paſt. Lochner, Rich Sta⸗ 
tion, Ill., 828. 

Für arme kranke Paſtoren: Von Frau G. 
in St. Louis, Mo., $1. Von der Springfielder Paſtoral⸗ 
Conferenz 88. 

Für arme Studenten: Von einem Ungenann⸗ 
ten in Baltimore, Md., 81. Von A. Heidorn durch Paſt. 
Zucker, Proviſo, Ill., $1. Von M. S. in St. Louis, 
Mo., $5, 

Für Paſt. Brunn's Zöglinge: Coll. geſ. auf 
J. Brauns Hochzeit in Paſt. Nützels Gem., O., 57,80. 
Von G. Ruprecht in Paſt. Nützels Gem., O., 81,10. 

Für Pa ſt. Brunn 's Anſtalt: Coll. geſ. beim 
Miſſionsfeſt der Gem. in Rock Island und Hampton, Ill., 
$10, Von Jakob Hofſtetter durch Paſt. Holls, Centreville, 
Ill., 85. Dankopfer von Frau Klauſing für glückliche Ent⸗ 
bindung, in Pleafant Ridge, Ill., 82. Von Paſt. Biltz's 
Filialgemeinde, Lafayette Co., Mo., 52,55. Von Otto Frer⸗ 
king, ebendaſelbſt, 81. Durch Paſt. F. Schaller, geſ. auf 
K. Nägel's Hochzeit, Red Bud, Ill., 59,05. Von Th. Rein⸗ 
hardt durch Paſt. Wunder, Chicago, Ill., 83,50. 

Für Paſt. Günther von Kienbuſch: 
Durch Paſt. Kleiſt, geſ. auf F. Nierdick's Hochzeit, Waſh⸗ 
ington, Mo., $6, Von Mich. Schrack durch Paſt. Böſe, 
St. Louis, Mo., $1. Von Herm. Heidemann durch denſel⸗ 
ben 50 Cts. 

Für die Gemeinde in Rock Island: 
Von Paſt. Wagners Gem., Pleaſant Ridge, Ill., 821. 

Ed. Roſchke. 


Veraͤnderte Adreſſen: 


Rev. F. Lochner, 
128 Fifth Str. betw. Spring & Sycamore, 
Milwaukee, Wis. 


H. Hölte, Lehrer, 
S. W. Corner of Benton & 14th Sts., 
St. Louis, Mo. 


Wm. F. Pott, Lehrer, 
care of Rev. Th. Frederking, 
Palmyra, Mo. 


J. N. Haase, Lehrer, 


care of Messrs. Hewes & Browns, 
No. 6 Wigwam Building, 
Chicago, III. 
Bernhard Bünning, Lehrer, 
Frankenmuth, Saginaw Co., Mich. 


Emil A. Röhrich, Lehrer, 
care of Rev. F. König, Letterbox 2638, 
: Cincinnati, O. 
Lehrer Steuber, 
care of Rev. Seidel, Quincy, III. 


Chas. Wm. Sauer, Lehrer, 
care of Rev. C. C. Metz, Letterbox 1425, 
New Orleans, La. 
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St, Louis, Mo, 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. 


Und ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden fiber und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Offend. Joh. 14, 6. 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offenb. Joh. 14, 7. 
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Wort und Luthers Lehr 10 nun und wine mich 
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Zeitweilig redigirt von dem Lehrer- Collegium des theologiſchen Seminars in St. Lauis. 


Jahrgang 23. 


St. Louis, Mo., den 1. November 1866. 


No. 5. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den hrlichen Subferiptionse. 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchrelber, welche denſelben voraughezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


Miſſionsbericht des Paſtors F. Sievers. 


Geliebter Leſer! Du beteſt gern und fleißig 


das heilige „Vaterunſer“ und ſonderlich die 
zweite Bitte desſelben, Du trägſt auch unſere 
beiden Miffions-Stationen in Michigan und 
Minneſota, wo unſere Miſſionare Clöter und 
Mießler, der erſtere in Crow-Wing, der andere 
in Iſabella County, thätig ſind, auf Deiner 
Seele und Dich verlangt daher, von dieſen 
kleinen Feldern der Miſſion zu hören, die der 
HErr der Fürſorge unſerer Synode anvertraut 
hat. Da kommt denn Dein alter Bericht— 
erſtatter jetzt nach Jahresfriſt wieder Deinem 
Wunſche entgegen, Dir ein Bild von dem 
jetzigen Zuſtande dieſer beiden Stationen zu 
entwerfen. 

Zwar wenn Du nur das eine Miſſions— 
Station nenneſt, wo in geiſtlicher Hinſicht 
Alles in voller Blüthe ſteht, wo Diener des 
HErrn durch fröhliche Wirkung ihrer Predigt 
die gewonnenen Seelen nach Zehnern oder 
Hunderten zählen, und wo Schaaren von 
Jung und Alt ſich tagtäglich um ihren gelieb— 
ten Miſſionar drängen, um von ihm fort und 
fort das Brod des Lebens zu empfangen, dann 
wird es mit unſern Stationen gefehlt ſein, Du 
darfſt fie dann nicht einmal mehr Miſſions— 
Stationen nennen, Du wirſt vielmehr mei— 
nen, unſere ſogenannten Stationen ſeien ver— 
lorene Poſten und es ſei nicht mehr der Mühe 
werth, ſich darnach zu erkundigen, es ſei Nichts 
mehr davon zu hoffen und man thue beſſer, 


man gebe ſie auf und wende das dafür be— 


ſtimmte Geld zu andern Zwecken an. Es wird 
Dich dann auch der gegenwärtige unſcheinbare 
Bericht verdrießen und Du thuſt beſſer, ihn zu 
überſchlagen. Einigſt Du Dich aber mit mir 
darüber, daß eine Miſſions-Station zu nennen 
ſei ein jeder Platz, den Chriſten unter göttlicher 
Leitung als einen Anhalts- und Ausgangs— 
punkt erwählt haben, um hier zu harren, bis 
der HErr die Thür zu den Herzen der Heiden 
aufthue, und um von da aus nach erhaltenen 
Fingerzeigen Gottes zu verſuchen, eine Wirk— 
ſamkeit unter den Heiden vorzubereiten oder 
anzubahnen, indem man predigt von dem 
Namen des HErrn; wenn Du es vertragen 
kannſt, von einer Miſſions-Station auch da 
noch fröhlich reden zu hören, wo ſeit lange 
nur Vorbereitungen getroffen werden, ohne 
daß man ſchon zur Hauptthätigkeit des Aus— 
ſäens des göttlichen Samens auf geordneten 
Feldern unter den Heiden gelangt wäre, ja 
auch da, wo noch keine Frucht vor Menſchen— 
Augen zu ſehen iſt, obwohl ſchon länger in dem 
Maße, das Gott gegeben hatte, ausgeſäet wor— 
den iſt, oder wo wohl gar nach anfängli— 
chem fröhlichen Aufſproſſen der jungen Saat 
ein ertödtender Hauch die jungen Pflänzlein 
wieder hinſiechen oder gar exſterben gemacht 
hat, und wo von den Heiden zur Vergeltung 
für das Liebeswerk, daß man ihnen das Evan— 
gelium predigte, das Leben und Eigenthum der 
Miſſionsprediger gefährdet oder ganz zerſtört 


Dir getroſt darbieten, indem ich vertraue, ſie 
werde Dich zum Gebet und Seufzen zu Gott 
veranlaſſen, daß Er Sein angefangenes Werk 
ſegnen wolle. 

Unlängſt von der Station Crow-Wing 
des Miſſionars Clöter heimgekehrt, beginne ich 
mit derſelben. Crow-Wing iſt ein ſehr kleines 
Oertlein, welches am. Zuſammenfluſſe des 
Crow-Wing River mit dem Miſſiſſippi liegt, 
der hier ſchon nicht mehr als vier bis ſechs Ru— 
then breit iſt und einen raſchen Lauf hat. Die 
wenigen Häuſer des Ortes ziehen ſich am Miſ— 
ſiſſippi hinauf; das höchſtgelegene der Häuſer 
aber auf einem ziemlich unfruchtbaren Sand— 
hügel iſt das unſeres Miſſionars Clöter, der 
jedoch daſelbſt nur zur Miethe (mit monatlicher 
Rente von drei Dollars) wohnt. Im letzten 
Herbſte ward der Miſſionar in Folge einer 
jener beſchwerlichen Indianerreiſen, auf wel— 
cher er ſich anhaltend den größten Anſtren— 
gungen und Entbehrungen ausgeſetzt ſah, ohne 
ſich dagegen ſchützen zu können, ſehr krank. 
Seine Gattin war für viele Wochen in ihrer 
Einſamkeit und Abgeſchiedenheit die einzige 
Pflegerin des Todtkranken, der im höchſten 
Stadium des Nervenfiebers oft in den wildeſten 
Phantaſien lag. Ein Arzt des acht bis neun 
Meilen entfernten Indianer-Forts Ripley that 
unter Conſultirung eines andern berühmten 
Collegen ſein Möglichſtes, um den Kranken 
wieder herzuſtellen, und Gott ſegnete die Cur 
des Arztes wie die Pflege der Hausfrau. Doch 


wurde — dann darf ich auch die heutige Gabe} blieb der Geneſende Monate lang matt und 


ſchwach, und durfte ſich erſt nach und nach 
wieder den gewohnten Arbeiten ſeines Berufs 
unterziehen; die Augen des Geneſenden blieben 
ſonderlich noch länger leidend und ſchwach, da 
ohnehin die Jahreszeit des rauhen und kalten 
Winters nicht darnach angethan war, um die 
ſchnelle Wiederherſtellung des Kranken zu be— 


fördern. — Als aber der Mifftonar ſich einiger⸗ 
maßen wieder kräftig fühlte, fing er an, Be- 


ſuchsreiſen in eine Gegend zu machen, wo ſich 
ihm neuerdings eine Thür zu den Indianer— 
Herzen zu öffnen ſchien. Es iſt dies ein lieb— 
licher Strich Landes am Mooswaſſer-See, 
etwa 40 Meilen öſtlich und 50 Meilen nördlich 
von Cromw⸗Wing; der See läuft in einen Fluß 
aus, Willow River genannt, der von da in 
ſeinem gewundenen und nach Südoſten gerichte— 
ten Lauf etwa noch 40—50 Meilen bis zu ſeiner 
Mündung in den Miſſiſſippi haben mag. Da— 
gegen iſt noch eine nähere Verbindung des 
Mooswaſſerſees mit dem Miſſiſſippi durch eine 
ſogenannte Portage gegeben, wo man den 
leichten Birfenfanoe nur vier Meilen weit zu 
tragen oder zu ſchleifen hat, um ſich ihm, der 
darauf wieder vom Miſſiſſippi getragen wird, 
von Neuem anzuvertrauen. Es wohnt an 
jenem Mooswaſſerſee eine kleine Bande von 
Chippeway-Indianern; doch iſt das Land um— 
her keine ſogenannte Reſervation, d. h. kein den 
Indianern für die ihnen von Seiten der Re— 
gierung gebührenden Zahlungen verpfändetes 
Land. Nachdem des Miſſionars Clöter frühere 
Station Gabitawigama unter den wenigen 
nunmehr ganz ausgeſtorbenen Rabbit-Lake In- 
dianern in dem Indianer-Aufſtande von 1862 
zerſtört worden war, haben öfters Etliche der 
Mooswaſſerſee-Indianer dem Miſſionar aus 
freiem Antriebe den Vorſchlag gemacht, er 
möchte bei ihnen am Mooswaſſer-See eine 
ordentliche Niederlaſſung gründen helfen; ſie 
wollten gern Land klären, Vieh halten, Häuſer 
bauen, Kirche und Schule haben, wie die Wei— 
ßen. Freilich ſind es nur wenige Familien, die 
ihre Wohnſitze am Mooswaſſerſee haben; aber 
ſie ſelbſt verſichern, daß ſie überzeugt ſeien, daß 
es ſich bald Mehrere ihres Stammes hier wuͤr— 
den gefallen laſſen, wenn die Sache nur erſt in 
Gang gekommen ſei. Platz iſt da, ſelbſt für 
eine große Anſiedlung, das Land iſt vorzüglich 
und die Gelegenheit, ſich anzuſiedeln, im Ganz 
zen für die Indianer ausgezeichnet. Es ſcheint 
nun dem Miſſionar nach den gegebenen Ver— 
hältniſſen der beſte Weg, um ſeinen Wirkungs— 
kreis unter den Indianern zu erweitern, der zu 
ſein, daß er auf das Begehren der Mooswaſſer— 
ſee-Indianer eingeht, umſomehr da es ihm von 
dort aus leichter iſt, nach allen Seiten hin 
Miſſionsreiſen zu den weiter entfernt wohnen— 
den, wie z. B. zu den am Sandy-Lake, am 
St. Louis River u. ſ. w. ſich aufhaltenden und 
bis zum Lake Superior ſchwärmenden India— 
nern zu machen. Die Koſten für die Ueberſied— 
lung des Miſſionars werden nicht erheblich 
ſein, da am Mooswaſſerſee ein Blockhaus 
leicht zu bauen iſt, indem Cedar-Holz in Menge 
ſich darbietet, und der nöthige Proviant durch 
eine jährliche Reiſe mit einem kleinen Flach— 
boote beſchafft werden könnte, welches an Ort 
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und Stelle von Cedar-Holz leicht erbaut und 
mit vier Tonnen Gehalt, von fünf Männern 
geführt, denſelben den Miſſiſſtppi hinauf von 
der Stadt St. Cloud aus bis zur neu projee— 
tirten Station bringen könnte. Der nächſte 
Marktplatz für Crow-Wing ſowohl, wie für die 
neue Station, iſt die eben erwähnte Stadt; ſie 
iſt 50 Meilen unterhalb Crow-Wing am rechten 
Ufer des Miſſiſſippi gelegen und von dort aus 
führt eine directe Eiſenbahn im Miſſiſſippi— 
Thale nach Minneapolis und St. Paul. 

Anßer den oben erwähnten Indianer-Plätzen 
iſt noch eine von Chippewah-Indianern belebte 
Gegend am Ottertail-Lake, etwa 60—70 Metz 
len weſtlich von Crow-Wing, nur wenig nach 
Norden abweichend, die dem Miſſionar wohl 
bekannt iſt und von der er Gottlob ſagen kann, 
daß ſich die daſelbſt ſich aufhaltenden Indianer 
ihm nicht verſchloſſen haben. Er wird auch 
dieſe Gegend an dem erwähnten neuen Platze 
im Ange behalten können und hätte die beſte 
Gelegenheit, wenn ihm nur noch ein oder ein 
paar Gehülfen zu Gebote ſtänden, Beſuchs— 
und Miſſionsreiſen unter ihnen zu machen. 
Es iſt offenbar jetzt an der Zeit, die Miſſions— 
ſache in Minneſota mit voller Hingebung an— 
zufaſſen, um die von Gott gegebene Gelegen— 
heit zu benutzen, den Samen des Evangelii 
unter die Heiden auszuſtreuen. Es wäre in— 
ſonderheit ein köſtlich Ding, wenn ein paar 
Jünglinge, die ein Herz für die Miſſion hätten 
und einigermaßen gut vorbereitet wären, ſich 
bei dem Miſſionar Clöter praktiſch ausbildeten, 
um demnächſt von dem Miſſionar hierhin und 
dorthin als Evangeliſten unter die Indianer 
ausgeſandt zu werden. Wir dürfen nicht mehr 
hoffnungslos auf unſere Indianer-Miſſion in 
Minneſota blicken; ohnehin iſt die Indianer— 
Nation ihrer Naturanlage nach die edelſte 
Art der Heiden, die mit vielen natürlichen Tu— 
genden geſchmückt und (die Blutrache abgerech— 
net) vor den ſchändlichſten Laſtern des übrigen 
Heidenthums bewahrt geblieben war, bis ſie 
von dem nachdrängenden Auswurf der weißen 
Europäer verführt, in die heidniſchen Laſter 
der alten Welt völlig eingeweiht wurden und 
heute freilich durch Trunkenheit. Unzucht, Luſt— 
ſeuche, Dieberei, Geldgier und Unverſchämt— 
heit auf einen ſehr tiefen Grad der Stumpf— 
heit und Unempfänglichkeit für geiſtliche Dinge 
herabgekommen ſind. Dazu iſt von den bis— 
herigen Miſſionaren der Secten meiſtens ein 
fo verkehrter Weg, ſie zu ſchriſtianiſiren, einge— 
ſchlagen worden, indem man den Plan ver— 
folgte, durch Civiliſation dem Chriſtenthum un— 
ter ihnen Bahn brechen zu wollen, daß ihnen 
die Sinnen ganz verrückt zu ſein ſcheinen und 
ſie jedem Miſſionar ſchon mit den Augen an— 
ſehen, daß fie ihn für Zwecke der Civiliſation 
ausnutzen möchten, um allerlei weltliche Vor— 
theile zu erlangen. 

Eine überraſchende liebliche Erfahrung durfte 
der Berichterſtatter bei ſeiner letzten Anweſen— 
heit in Crow-Wing machen. Ein Indianer 
vom Mooswaſſerſee war auf längere Zeit als 
Arbeiter und auch als Familienglied im Hauſe 
des Miſſionars. Seine Frau und ſeine Kinder 
waren daheim geblieben, er aber half dem Miſ— 


ſionar für einige Wochen, ſein nöthiges Heu 
für die Milchkühe zu machen. Da ihm die 
engliſche Sprache ziemlich bekannt war, ſo 
konnte ich mich mit ihm einigermaßen unter⸗ 
halten. Ich erfuhr von ihm, daß er in frühe⸗ 
ren Zeiten von einem proteſtantiſchen Miſſio⸗ 
nar getauft und daß ſein Indianer-Name 
Ojinawigijik d. h. Ringing of the sky, Him⸗ 
melsläuten, ſei. Sein Weib Wabane (die 
Weiße) und ſeine vier Söhne Akiwenſi (Alter 
Mann), Weneni (Weiße Feder), Nawagweſh⸗ 
kang (der zur Mittagszeit erſcheint) und Pienne 
(Pierre oder Petrus) ſeien leider nicht getauft, 
er bedaure das ſehr und er erkenne die tiefe 
Verdorbenheit und Verlorenheit ſeines ganzen 
Volks, ja es ſchaudere ihn, wenn er daran 
denke, wohin es mit ſeinem armen Volke gehen 
müſſe, wenn dieſes Leben, welches doch ſo 
gebrechlich und vergänglich ſei, zu ſeinem Ende 
komme. Die meiſten ſeiner Volksgenoſſen 
dächten freilich gar nicht daran, was nachher 
ſein werde, und lebten in den Tag hinein; er 
aber wiſſe es, wie elend das Loos der Seinen 
ſei, wenn ſie nicht einen Lehrer kriegten, der ſie 
zur Erkenntniß der Wahrheit brächte. Des— 
halb fer es fein einziger Wunſch, daß ſeine Faz 
milie und ſeine Nachbarn einen Lehrer bekom- 
men möchten. Er wolle gern ſein früheres 
unſtätes Leben aufgeben und dagegen das Land 
bauen. Daß er das Wort Gottes lieb hatte. 
war ſichtbar, er las viel in der engliſchen Bibel 
und die Stücke aus Gottes Wort, welche in 
der Miſſionsfamilie zum Grunde der Erbauung 
gebraucht wurden, ließ er ſich jedesmal ankün⸗ 
digen; ſo erbaute er ſich, während wir die Pre— 
digt in der deutſchen Mutterſprache einnahmen, 
in der engliſchen Bibel. Dabei war er beſchei— 
den und mäßig in Speiſe und Trank und bot 
die Erſcheinung eines ernſten, nachdenklichen, 
mit dem Heile ſeiner Seele viel beſchäftigten 
Menſchen dar; der Miſſionar rühmte außer⸗ 
dem ſeinen Fleiß und ſeine Verſtändigkeit im 
Heu-Machen, ſo daß er den ihm bewilligten 
Lohn redlich verdiene. Zu meiner Verwun⸗ 
derung erfuhr ich, daß er von ſeiner Jugend— 
bildung her (er war eine Zeitlang Glied einer 
engliſchen Schule geweſen) noch etwas engliſch 
ſchreiben könne; ich bat ihn daher, daß er ſei— 
nen Namen eigenhändig in meine Brieftafel 
einſchreiben möge, was er in ſehr zierlichen 
und leſerlichen engliſchen Schriftzügen wirklich 
ausführte. 1 

Eine andere Ausnahme von der erſchrecken— 
den Sicherheit und Sorgloſigkeit über das Loos 
der Menſchen in der Ewigkeit, die unter den 
Indianern heutiges Tages herrſcht, legte mir 
der Miſſionar Clöter vor. „Auf einer meiner 
Reiſen unter die Indianer,“ ſo ſprach er, „traf 
ich eine alte Frau, die mir gleich ſagte, ſie ſei 
getauft und zwar nicht von einem Mekatewik⸗ 
wanaie (Schwarzrock der römiſchen Kirche), 
ſondern von einem Kikinoamagewinini (Proz 
teſtantiſcher Miſſionar) gleich mir, vor langer, 
langer Zeit und ihr Mann ſei bis an ſeinen 
Tod ein Chriſt geweſen, ſeitdem derſelbe aber 
geſtorben fet, habe fie keine Anleitung zum Bez 
ten mehr gehabt und habe Alles vergeſſen; ſie 
hoffe aber noch vor ihrem Ende die fröhliche 


Botſchaft wieder zu hören.“ 
Frau traf der Miſſionar Clöter noch mehr Leute 
an, denen es ein Ernſt zu ſein ſchien in Bezug 
auf das Verlangen, Gottes Wort zu hören, und 
die ſich in ihrem gegenwärtigen Zuſtande un— 
heimlich fühlten. 

Wie dankbar dürfen wir, ihr lieben Leſer des 
„Lutheraner,“ deshalb ſein, daß wir, dem Elende 
des armen Indianer-Volks in Minneſota 
gegenüber, jetzt in dem Miſſionar Clöter eine 
ſo tüchtige Kraft haben, der eben die Schwie— 
rigkeiten der Sprache ſo weit überwunden hat, 
daß er überzeugt ſein darf, daß, was er ihnen 
darbietet, wirklich der heilſamen Gotteslehre 
gemäß iſt. Darum wollen wir nur den HErrn 
anflehen, daß er uns dieſe tüchtige Kraft erhal— 
ten und ſtärken wolle, damit der Frieden Got— 
tes unter denen gepredigt werde, die ſo lange 
im Schatten des Todes geſeſſen haben und fern 
von dem Teſtamente der Verheißung und ohne 
Chriſto waren! 

Das Anrecht auf eine Entſchädigungsſumme 
aus dem Schatze der Ver. Staaten für unſer 
1862 im Indianer-Aufſtande zerſtörtes und 
eingebüßtes Miſſions-Eigenthum iſt vom Miſ— 
ſionar Clöter ſchließlich für 1000 Dollars ver— 
kauft worden und iſt dieſes Geld dazu verwandt 
worden, um größtentheils die Ausgaben für die 
Station während der letzten zwei Jahre zu 
decken. 

Laſſet uns nun, geliebte Leſer des „Luthe— 
raners,“ zum Andern einen Blick auf Iſabella 
County in Michigan thun, wo unſer Miſſionar 
Mießler ſeit 1860 thatig iſt, uachdem Bethanien 
von den Indianern verlaſſen und als Station 
eingegangen war. 

Wenn von der Station Crow-wing in Minnez 
ſota das Urtheil dahin ausfällt, daß wir der 
Hoffnung leben, der HErr werde uns bald die 
Zeit ſehen laſſen, wo das, was bisher in Finſter— 
niß geſagt iſt, im Lichte gehört, was bisher ins 
Ohr in den Kammern geredet iſt, auf den 
Dächern gepredigt und wo das Evangelium, 
welches bisher kindlich gelallt iſt, in kräftiger 
Mannesſprache verkündigt werden wird: ſo 
haben wir in Bezug auf Iſabella County in 
Michigan zu klagen, daß Viele, ja die Meiſten 
der dort uns anvertrauten Indianer die erſte 


Liebe verlaſſen haben, worüber wir fdyon in 
früheren Berichten ſeufzen mußten. Der Miſ— 


ſtonar, welcher in Bethanien hauptſächlich auf 
ſeine um ihn her wohnenden Indianer beſchränkt 
geweſen war, hatte an dem neuen Platze in Iſa— 
bella County nicht bloß ſeinen ſchon vor ihm 
dahin übergeſiedelten Gemeindegliedern nach— 
zugehen, ſondern auch dahin zu arbeiten, daß 
die jetzt um ihn her wohnenden Heiden und 
Falſchgläubigen herangelockt und unter den be— 
ſeligenden Einfluß des Evangelii gebracht 
würden. Heiden im eigentlichen Sinne des 
Wortes gab es, als unſer Miffionar dahin zog, 
nur noch wenige und dieſe Wenigen waren faſt 
ohne Ausnahme alle im Heidenthum ergraute 
Sünder, während bei Weitem die Meiſten den 
Methodiſten angehörten. Unſere Bethaniſchen 
Chriſten hätten nun unter den übrigen In— 
dianern wie eine Stadt Gottes auf dem Berge 
leuchten ſollen: aber leider wandte ſich das Blatt; 
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Außer dieſer] denn unſere Chriſten ließen ſich zum großen 


Theile von den Andern verführen und verſanken 
theils in Gleichgültigkeit gegen den Glau— 
ben, theils in völligen Abfall von der 
Kirche. Dazu wohnen ſie ſo zerſtreut, daß ſie 
meilenweit von einander getrennt ſind, und das 
neu gebaute Blockkirchlein iſt weder für den 
Miſſionar noch für viele der Indianer bequem 
zu erreichen, obwohl es den Umſtänden nach an 
den paſſendſten Ort gebaut ſein mag. Dieſes 
Kirchlein, welches im Anfange zu des Miſ— 
ſionars Freude allſonntäglich von Zuhörern 
gefüllt war, iſt je länger je leerer von Zuhörern 
geworden und die meiſten ſelbſt unſerer alten 
Bethaniſchen Chriſten ziehen es vor, der Jagd 
nachzuhängen, als daß ſie daheim der Ihrigen 
warten und des Gottesdienſtes pflegen ſollten. 
Und wie ſteht es dabei mit der Bildung der 
Jugend in der Schule? Leider hatten ſich bis— 
her die Methodiſten der Schulen im neuen 
Indianer-County Iſabella bemächtigt, und es 
war dem Miſſionar Mießler bis vor wenigen 
Monaten nicht gelungen, eine Hand mit an der 
Regierungsſchule zu bekommen; jetzt aber iſt 
ihm durch Gottes gnädige Fügung eine der 
Schulen anbefohlen und er iſt den Tag über in 
derſelben thätig, und braucht nicht mehr ſeine 
Indianer-Jugend, wenn ſie daheim iſt, von 
einem Methodiſten-Prediger auf falſche Bahn 
geführt zu ſehen. 

Der Mangel an Lebensmitteln treibt die 
Indianer häufig Monate lang von ihren Wohn— 
ſitzen fort, ſo daß der öffentliche Gottesdienſt 
ſchon oft ganz eingeſtellt werden mußte. Selbſt 
der kranke Philipp, der noch immer leidend iſt, 
brach im Herbſte 1865 mit ſeinen zahlreichen 
Verwandten wieder auf und zog der Jagd nach. 
Kurz vor ſeinem Weggange ſchrieb er dem 
Miſſionar einen Brief, der hier eine Stelle 
finden mag, um den lieben Leſern zu zeigen, 
wie ſich die deutſche Sprache, deren er während 
ſeiner Schulbildung zu Fort Wayne ziemlich 
mächtig ward, noch erträglich gut bei ihm er— 
halten hat. Der Brief lautet alſo: 

„Lieber Herr Miſſionar! 

Ich will ein paar Zeilen ſchreiben an Sie, 
Ich will Ihnen ſagen, wie es mir geht. Es 
geht mir Schlecht. Ich bin ſo krank, daß ich 
immer im Bett liegen muß. Es thut mir ſehr 
leid, daß ich Sie nicht ſehen kann. Morgen 
will mein Onkel fort nach Bethanien. Und 
ich will probiren mitzugehen, und ich weiß nicht, 
ob ich aushalten kann das Reiten. Wir währen 
nicht mit, wenn wir etwas zu eſſen hätten, unſer 
Korn und Kartoffeln ſind alle. Und wollen 
Sie nicht ſo gut ſein und mir Mediein geben. 
Und noch etwas, wollen Sie nicht ſo gut ſein, 
wenn Sie eine alte Decke übrig hatten, mir zu 
geben. Ich habe nicht als eine Decke, die ich 
von Fort-Wayne gebracht hab, iſt karpurt und 
es friert mich immer. Well, ich grüße euch 
alle. Ich weiß nicht, ob ich wieder beſſer werde. 
Ich bin ſo krank. Ich will immer an Gott 
bleiben. Ich will immer an Gott beten. Und 
wollen Sie nicht ſo gut ſein und dieſem Jungen 
ein Zetel Schreiben. Das mir der Scherman 
Salb geben ſoll. Dieſe 1 thut er immer 
voll geben für Dollar.“ 


Von Bethanien ſchrieb er ſpäter folgenden 
Brief: 

„Lieber Herr Miſſionar! 

Ich will Ihnen ein paar Zeilen Schreiben. 
Ich will Ihnen ſagen, wie es mir geht, es geht 
mir jetzt wieder ziemlich beſſer, Ich kann jetzt 
wieder ſitzen. Und wollen Sie nicht ſo gut ſein 
und mir die Scherman Salb verſchaffen, und 
meine Mediein iſt auch alle. Und ich grüße 
euch alle recht ſchön. Ich bin der Schreiber 

Philipp Gruet.“ 


Laſſen wir nun den Miſſionar Mießler reden. 
Derſelbe ſchreibt alſo: „Aus Philipps Briefen 
kann man zur Genüge erſehen, daß es zum Theil 
die Noth iſt, die die Indianer veranlaßt, auf 
die Jagd zu ziehen. Freilich ſind ſie in der 
Regel ſelbſt Schuld an ihrer Armuth und Noth, 
weil fie ſich ſchlechterdings nicht an Arbeit ge— 
wöhnen wollen. Wenn ſie heute ihren Hunger 
ſtillen können, da ſind ſie zufrieden und guter 
Dinge — der morgende Tag wird für das 
Seine ſorgen *) Welch ein Hinderniß dieſes 
Schlenderleben für die Miſſion iſt, bedarf keines 
Beweiſes; ein Wachſen in der Erkenntniß des 
Heils iſt unter ſolchen Umſtänden bei Alt und 
Jung kaum möglich. Daher es denn auch 
kommt, daß die Miſſion von Jahr zu Jahr auf 
ein und derſelben Stufe ſtehen bleibt und es zu 
keinem Fortgange kommen kann. Wie ent⸗ 
muthigend aber ein ſolcher Zuſtand wieder für 
den Miſſionar iſt, iſt leicht zu erachten. — 
Wenn es ſo einerſeits nicht zu verkennen iſt, 
daß der jetzige Stand der Miſſion nichts weniger 
als ermuthigend iſt, ſo ſind doch auch im ver— 
gangenen Jahre wiederum Beiſpiele vorge— 
kommen, die das verzagte Herz aufrichten und 
zeigen, daß unſere Arbeit dennoch nicht vergeb— 
lich geweſen iſt. Dies hat ſich namentlich ge- — 
zeigt an den Sterbebetten zweier Perſonen, 
nämlich der Frau unſeres Häuptlings Nagishig 
und des jugendlichen Sohnes unſeres alten 
Wabigomshkom. Die Erſtere hat zwar nie 
gliedlich der lutheriſchen Kirche angehört, war 
vielmehr früher ein eifriges Glied der Metho— 
diſten; doch ſie erkannte immer mehr den Irr- 
thum dieſer Secte und legte es namentlich auch 
dadurch an den Tag, daß ſie ihre vier jüngſten 
Kinder in unſerer Kirche taufen ließ.“ “) In 
den letzten fünf Jahren nahm ſie der liebe HErr 
in eine beſondere Kreuzesſchule, um ſie auf 
einen ſeligen Abſchied aus dieſer Welt vorzu— 
bereiten. Nachdem in weniger als drei Jahren 
fünf Kinder ihr in die Ewigkeit vorangegangen 
waren, erkrankte ſie endlich ſelbſt. Faſt am 


*) Anmerkung des Einſenders: Das angezogene 
Wort Gottes aus Matth. 6, 34. iſt dem natürlichen und 
unwiedergebornen Menſchen willkommen, weil er es nach 
ſeinem Gelüſte der Faulheit auslegt und das damit verbun— 
dene andere Wort Gottes (2 Theſſ. 3, 10—12. „So jee 
mand nicht will arbeiten, der ſoll auch nicht eſſen. Denn wir 
hören, daß etliche unter euch wandeln unordentlich und ar— 
beiten nichts, ſondern treiben Vorwitz. Solchen aber gebieten 
wir und ermahnen fie durch unſern HErrn JEſum Chriſtum, 
daß jie mit ſtillem Weſen arbeiten und ihr eigen Brod eſſen“) 
verachtet. — 

*) Anmerkung des Einſenders: Zwar ijt fon 
das Ende dieſer Chriſtin in dieſen Blättern (Jahrgang 21, 
No. 24) kurz erwähnt; doch wird eine ausführlichere Be- 
ſchreibung aus dem Munde des Miſſionars nicht unwill- 
kommen fein. 
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ganzen Körper gelähmt, folgte fie noch ihrem | einem, deutſchen „Schwarzrocke,“ Herrn Paftor 


Manne in den Wald, wenn dieſer auf die Jagd 
zog, ihre beiden hölzernen Krücken, mit denen 
ſie ſich fortgängeln mußte, vor ſich auf dem 
Pferde haltend. Als ihr Zuſtand jedoch ernſter 
und bedenklicher wurde, kehrte ſie heim, um den 
Ausgang der Krankheit abzuwarten. Bald 
zeigte es ſich, daß die Krankheit zum Tode ſein 
follte, wie fie es auch ſelbſt dafür hielt und öf— 
ters zu den Umſtehenden ſagte. Je mehr ſie 
aber an der Menſchen Hilfe zweifeln mußte, 
um ſo mehr hielt ſie ſich an den himmliſchen 
Helfer und Arzt, an deſſen Ausſprüchen ſie nun 
ihr Herz labte und tröſtete. Je näher ihr Ende 
heranrückte, deſto getroſter ſprach fie vom Ster— 
ben und freute ſich, nun bald ihre Kinder bei 
dem HErrn wiederzufinden. Zwei Tage vor 
ihrem Tode ſah ich ſie das letzte Mal; ſie merkte 
noch begierig auf die Gebete, hörte andächtig 
zu, als ich ihr vom Sünderheilande erzählte, 
und that noch ein gutes Bekenntniß — von ſich, 
daß ſie eine arme Sünderin ſei — und vom 
Heilande der Welt, daß er auch ihr zu gut in 
die Welt gekommen ſei und ihr zu gut den Tod 
gelitten habe. In dieſem Troſte iſt ſie denn 
auch ſanft entſchlafen und wir dürfen zuver— 
ſichtlich hoffen, daß ſie ſelig eingegangen iſt zu 
ihres HErrn Freude. 

„Wie ſie, ſo ſtarb bald darnach auch der oben 
erwähnte Jüngling, nach langen und vielen 
Leiden, ſanft und ſelig. Bald nach Ausbruch 
des Krieges trat er mit ſeinem jüngeren Bruz 
der in die Armee ein. Ihre vielen Briefe an 
die Eltern bewieſen, daß der Geiſt Gottes an 
ihren Herzen arbeitete. In jedem derſelben 
war eine tröſtliche Hinweiſung auf die Für⸗ 
ſorge des gütigen und allmächtigen Gottes, 
Ermahnungen zum Gebet und zum Feſthalten 
an Gottes Wort. In der Regel waren ihre 
Briefe kurz. Sie enthielten einfältige Mit⸗ 
theilungen über den etwaigen Ort ihres Auf— 
enthalts, über ihre Geſundheit und den Erfolg 
ihrer Waffen. Oft ſprachen fie auch mit Ab— 
ſcheu von der entſetzlichen Rohheit und Aus— 
ſchweifung der Soldaten, namentlich auch ihrer 
Stammgenoſſen. Aber noch ehe Richmond fiel, 
kam die betrübte Nachricht an die Eltern, daß 
der ältere Sohn erkrankt ſei und der jüngere 
ſeinen rechten Arm verloren habe. Der Letztere 
erhielt bald darauf ſeine Entlaſſung und kam 
zu Hauſe, während jener (der ältere) im Hos— 
pitale zurückbleiben mußte. Nachdem ſein Ge— 
ſundheitszuſtand der Art befunden war, daß er 
aus dem Hospitale entlaſſen werden konnte, 
erhielt er Urlaub für mehrere Wochen und be— 
ſuchte die Eltern. Hier brachte er aber die 
meiſte Zeit auf ſeinem Lager zu. So vere 
gingen die wenigen Wochen ſeines Urlaubs 
und, noch ehe dieſelben verlaufen waren, er— 
hielt er Nachricht, daß er ſich an einem be⸗ 
ſtimmten Tage in Detroit zu melden habe, um 
daſelbſt auf weitere Ordre zu warten. War er 
ſchon ſchwach und krank, als er ſich von den 
Eltern verabſchiedete, ſo war ſeine Geſundheit 
noch mehr angegriffen, als er ſich in Detroit 
meldete, und der erſte Brief von dort meldete 
den Eltern, daß er im Hospitale zu Detroit 
bleiben müſſe. Dort hatte er auch die Freude, 


Hügli, die Hand drücken zu können. Nachdem 
ſich ſein Zuſtand etwas gebeſſert hatte, erhielt 
auch er ſeine Entlaſſung, und fo kehrte er wie— 
der zu den Eltern zurück. Er kehrte aber heim, 
um unter der ſorgſamen Pflege liebender Eltern 
bald in eine beſſere Heimath einzugehen. Im 
Juli vorigen Jahres nahte ſein Ende. Er 
getröſtete ſich des theuren Verdienſtes IJEſu 
Chriſti, um deſſen willen er hoffte ſelig zu 
werden.“ 

Das neue Wohnhaus des Miſſionars Mieß⸗ 
ler wurde am Ende des vorigen Jahres voll— 
endet und von ihm bezogen, was ihm eine große 
Wohlthat däuchte; ihm war zu Muthe, wie 
einem lange im Käfig gehaltenen Vogel zu 
Muthe ſein mag, wenn er frei gelaſſen wird. 
Das Haus iſt ſehr ſolide gebaut und bietet noch 
Raum für ein paar etwaige Miſſionszöglinge. 
Zur Beſtreitung der Unkoſten des Baues wurde 
namentlich das Geld verwandt, welches aus 
dem Verkauf der früheren Miſſtonsfarm in 
Bethanien gelöſ't wurde. Beim Verkauf der 
letzteren ward ausbedungen, daß der Begräb— 
nißplatz, auf welchem die Leiber der ſelig Ent- 
ſchlafenen von der Indianer-Gemeinde der 
Auferſtehung entgegenharren, Eigenthum der 
Miſſion bleibt und nicht angetaſtet werden darf. 
Ein engliſch civiliſirt gewordener Halbindianer 
und fleißiger Farmer, Peter Gruet, Bruder 
des lange Zeit in unſern Dienſten geſtandenen 
Dolmetſchers James Gruet, iſt der Käufer 
unſeres einſt ſo blühenden Miſſionsplatzes in 
Bethanien. Die Kirche mit ihrem Blockthürm⸗ 
lein war längſt verfallen, das alte Wohnhaus 
dem Einſturz nahe. 

So, theure Leſer des „Lutheraners,“ habt 
Ihr die Nachrichten empfangen, die ich Euch 
über unſere Stationen bieten konnte. Iſt das 
Dargebotene wenig, ſo iſts doch genug, um 
Euch zu zeigen, daß des HErrn Hand mit uns 
iſt. Scheint Manches trauriger und entmuthi— 
gender Art zu ſein, ſo laßt uns dem HErrn auch 
dafür danken, daß Er uns und unſere Miſſion 
unter der Zuchtruthe des Kreuzes hält. Sehen 
wir noch wenige Frucht, ſo iſts nicht unſere 
Sache, Frucht zu ſchaffen durch die Miſſion, 
ſondern uns gebührt, des HErrn Befehl zu er— 
füllen und, ihm gehorſam, unter die Heiden zu 
gehen, um ſie zu des HErrn Jüngern zu 
machen. Der HErr iſts allein, der das Gedei— 
hen gibt und die Frucht der Predigt ſchafft. 
So laſſet uns denn die dringende Bitte unſerer 
Miſſionare hören und beherzigen, daß wir für 
ſie und ihr Werk, welches zugleich das unſrige 
iſt, betende Hände aufheben mögen zu dem 
HErrn, von dem uns Hilfe kommt. Ja, laßt 
uns eifriger beten für das arme Indianervolk 
und alle Heiden, daß ſie bald aus ihrer Blind— 
heit errettet werden und erkennen, was zu ihrem 
Frieden dient. Der HErr aber fet uns gnaz 
dig und fördere das Werk unſerer Hände unter 
ihnen! Amen. 

Des HErrn Name fet gelobt für alle Gut⸗ 
that, die Er von Nah und Fern bisher unſerer 
Miſſion zugeführt hat, ſonderlich für die grö— 
ßere Theilnahme mancher Gemeinden, die ſie 


Miſſionsfeſten an den Tag legten, ſowie für 
die Liebesthätigkeit der Frauen⸗Vereine, die 
treulich arbeiteten, um unſern Miſſtonaren 
Handreichung zu thun und der Noth der Heiden 
zu ſteuern! 97 
Ferdinand Sievers. 
Frankenluſt, 17. Oct. 1866. 


Zur lirchlichen chron. 


Die weſtliche Con felt ony der deut 
ſchen Baptiſten war am 10. Sept. verſam⸗ 
melt. Die Berichte waren nicht ermuthigend. 
Der „Sendbote“ ſagt: „Die Gaben für den 
Publications-Verein, für Wittwen und Waiſen 
und für die Miſſion haben eher ab- als zuge⸗ 
nommen. Ein andrer Schaden aber zeigt ſich 
in den Gemeinden, die von Jahr zu Jahr be— 
richten: Wir danken dem HErrn, daß er uns 
noch immer in Gnaden erhalten hat, obgleich 
wir von keinem Zuwachs berichten können. 
Friede herrſcht in unſern Mauern.“ (Evang.) 

Wer zu viel beweiſ't, beweiſ't 
nichts. Ein Baptiſtenblatt hatte, wie der 
„TLutheran and Missionary” berichtet, zum 
Beweis, daß bei der Taufe untergetaucht wer⸗ 
den müſſe, geſagt: „Die einmüthige Praxis 
der griechiſchen Kirche bis auf unſere Zeiten 
herab, die ſich nur der Untertauchung bedient, 
iſt in dieſem Punkt durchaus ein zwingender 
Beweis. Dieſe Kirche iſt nicht nur eine alte, 
ſondern auch eine morgenländiſche.“ Darauf 
erwiederte ihm ein Boſtoner Blatt: „Aber die 
griechiſche Kirche übt die Kindertaufe. Wird 
alſo das Baptiſtenblatt zugeſtehen, daß ihre 
Praxis durchaus ein zwingender 
Beweis iſt, daß die Kindertaufe die Praxis 
der alten Kirche war?“ — 


Unglau b e. — Wie wir aus einem Wech⸗ 
felblatte erſehen, macht der berüchtigte Heraus 
geber des Blattes, „Fackel“ genannt, Samuel 
Ludvigh, bekannt, daß er einen ſogenannten 
„Propagandiſten-Verein“ ſtiften wolle, um 
von nun an noch kräftiger, wie bisher, gegen 
die Kirche zu Felde zu ziehen. Dazu gehöre 
aber Geld, woran er Mangel habe. Er for⸗ 
dere daher alle Freiſinnigen, das heißt, Un⸗ 
gläubigen auf, durch Einzahlung einer Aetie zu 
zehen Dollars als Glieder in jenen Verein ein⸗ 
zutreten, wofür jeder Schriften gegen Kirche 
und Religion erhalten ſolle, die dann von ihm 
unentgeltlich zu vertheilen ſeien, wie er ſagt, 
„nach der Weiſe der Bibel- und Traftat-Gefellz 
ſchaften.“ Von dieſem Verein iſt jedenfalls 
wenig zu fürchten. So eifrig nämlich auch die 
Ungläubigen ſind, wenn es gilt, gegen alles 
Heilige wohlfeile Läſterungen auszuſtoßen, ſo 
hört doch ihr Eifer alsbald auf, wenn es gilt, 
für den Zweck des Unglaubens Geld zu opfern. 
Ein ſolches Opfer kann nur der Glaube für 
ſeine Zwecke bringen. b W. 

„Neutäufer.“ Dies iſt der Name 
einer Secte, von welcher wir eben das erſte 
Mal hören. Ein Baptiſten-Prediger berichtet 
über dieſelben im „Sendboten“ vom 12. Sept. 
folgendermaßen: „Von hier aus ging ich über 


für die Sache der Heidenbekehrung an ihren Wheeling, Va., den Ohio hinunter nach Mon⸗ 
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roe County, wo ich eine kleine Anzahl von machen könnte, ſelbſt wenn alle Kirchenväter ftehen, er ruft mit Thränen in den Augen aus: 


Gotteskindern, welche ſchon in den alten Con⸗ 
ferenz⸗Verhandlungen angegeben iſt, aufſuchte. 
Dieſe Geſchwiſter ſind Abkömmlinge von den 
urſprünglichen Fröhlichianern aus der Schweiz. 
Ihre Zahl iſt jetzt bis auf Neun zuſammen— 
geſchmolzen, indem mehrere von ihnen zu den 
fogenannten Neutäufern oder eigentlich 
auch Fröhlichianern, welche in dieſer Gegend 
eine große Gemeinſchaft bilden, übergegangen 
ſind. Der Reſt hielt ſich noch längere Zeit 
unter Leitung des Br. Th. Körber, welcher 
jetzt durch körperliche Leiden und zu weit ent— 
fernte Wohnung davon abgehalten iſt. Der 
wichtigſte Punkt, dem dieſer Reſt nicht beiſtim— 
men kann, iſt wohl der von den Fröhlichianern 
aufgeſtellte Glaubensartikel von der Mitthei— 
lung des heiligen Geiſtes durch die Händeauf— 
legung der Aelteſten; auch ſind ſie gelinder im 
Urtheil über anders denkende Chriſten, wäh— 
rend jene Niemand als Chriſten anerkennen, 
er ſei denn mit ihnen vereinigt. Einer unſrer 
Brüder kam einſt in jene Gegend und über— 
nachtete in dem Hauſe eines ihrer Aelteſten. 
Er machte einen guten Eindruck auf fie, den— 
noch ſagten ſie von ihm: „Er iſt ein guter 
Menſch, ſchade, daß er kein Chriſt iſt.“ Ueber— 
haupt herrſcht ein geſetzlicher Geiſt und eine 
äußere Heiligkeit unter ihnen, welche letztere 
ſich beſonders in der einfachen Kleidung zeigen 
ſoll, eine Sache, welche unter uns nur zu oft 
unbeachtet bleibt.“ 

Wiedertäuferei. Im „Sendboten“, 
dem Kirchenblatte der Baptiſten, vom 24. Oc⸗ 
tober, jubilirt der Redacteur dieſes Blattes 
darüber, daß ein reformirter Prediger ſelbſt 
(Preſſenſe) Dr. Schaff's Vertheidigung der 
Kindertaufe widerlegt habe, und erklärt hier— 
bei: „Die Nothwendigkeit der Kindertaufe 
kann nur bewieſen werden, wenn ſie irgend eine 
beſondere Gnade mittheilt.“ Hierin iſt der ge— 
nannte Redacteur ohne Zweifel im vollen Recht. 
Die Reformirten, welche leugnen, daß der 
Menſch durch die Taufe wiedergeboren werde, 
können die Wiedertäufer nie gründlich wider— 
legen. Alle ihre Gründe gegen dieſelben ſind 
leere Spiegelfechtereien, denen man die Unge— 
wißheit und Unſicherheit deſſen, der den Beweis 
führen will, immer nur zu deutlich anmerkt. 
Iſt die Taufe nur ein Gnadenzeichen und 
nicht ein wirkliches Gnaden mittel, fo iſt die 
Taufe der Kinder eine offenbar nicht zu recht— 
fertigende Handlung. Wenn ein Reformirter 
nicht Baptiſt wird, ſo iſt dies wohl mehr einer 
überlieferten Scheu vor dieſer Secte, als einer 
klaren Ueberzeugung zuzuſchreiben. Anders 
iſt es aber mit einem Lutheraner, welcher von 
Herzen glaubt, daß die Taufe das Bad der 
Wiedergeburt und der Erneuerung des heiligen 
Geiſtes iſt, ſowie, daß alle Menſchen von 
Natur in Sünden todt und verdammt ſind und 
daß ſie ohne eine neue Geburt im heiligen 
Geiſte nicht in das Reich Gottes eingehen kön— 
nen. Ein ſolcher Lutheraner ſucht nicht erſt 
durch die Tradition, wie die Baptiſten und 
Papiſten, der Rechtmäßigkeit der Kindertaufe 
gewiß zu werden; dieſelbe iſt ihm dus Gottes 


klarem Worte ſo gewiß, daß es ihn nicht irre 


dagegen geſchrieben hätten (wovon jedoch 
das Gegentheil der Fall iſt). Indem übrigens 
die Baptiſten mit den Reformirten die Wieder— 
geburt durch die Taufe leugnen, richten ſie ſich 
ſelbſt als eine echt ſectireriſche Gemeinſchaft, 
wenn ſie nichts deſto weniger um der Kinder— 
taufe willen ſo viel Aufhebens machen und die 
Kirche deswegen trennen. W. 

Eröffnung der Synode. Wir beeilen 
uns, den lieben Leſern des „Lutheraner“ mit— 
zutheilen, daß durch die gnädige Hilfe des 
treuen Gottes geſtern, mit der Feier des Refor— 
mationsfeſtes vereint, die Sitzungen unſerer 
allgemeinen Synode glücklich und bereits zu 
großem Segen begonnen werden konnten, nach— 
dem ſchon ſeit Montag die Glieder der zahl— 
reichen Verſammlung in großer Menge von 
allen Seiten her ſich einzufinden angefangen 
hatten. Nach Schluß der Sitzungen werden 
wir ſofort einen kurzen, ſummariſchen Bericht 
geben. 


Ein Einquartierter, der auch im Himmel 
ein Quartier fand. 


In einem Dorfe wurden bei einem Manöver 
Soldaten zur Einquartierung angeſagt. Der 
Tag iſt da, an welchem die Mannſchaften mit 
klingendem Spiel einmarſchiren, und bald ſieht 
man ſie mit ihren Quartierzetteln nach allen 
Richtungen auseinandergehen. In einem Hauſe 
hatte der Hausvater zuvor gebetet, es möge 
doch Gott gefallen, daß kein roher, wüſter 
Flucher zu ihnen käme. Da tritt der Soldat, 
ein Korporal, ein. Nachdem er ſeinen Tor— 
niſter und Gewehr abgelegt und ſich vom Staube 
gereinigt hat, kommt er wieder in die Wohn— 
ſtube. Es wird zu Mittag gegeſſen und vor 
und nach dem Eſſen, wie ſich's gebührt, an— 
dächtig gebetet. Das kommt ihm etwas be— 
fremdlich vor. Nachmittags verlangt er etwas 
zu leſen und er erhält Arndt's wahres Chriſten— 
thum. Er lieſt darin und an das Geleſene 
knüpft ſich ein kurzes Geſpräch. Als es zum 
Adendeſſen geht, ſteht der Korporal ſchon mit 
gefalteten Händen da, Später wird der Abend— 
ſegen gehalten und nach dieſem begiebt man ſich 
zur Ruhe. Den nächſten Tag zieht das Militär 
wieder ab. 

Nach der Cantonnirung kommt ein Brief 
des Soldaten an gedachte Wirthsleute, „ob ſie 
nicht erlauben wollten, daß er noch ein oder zwei 
Tage bei ihnen zubringen dürfe, er wolle gerne 
mit Waſſer und Brod zufrieden ſein.“ Als 
auf dieſen Brief keine Antwort erfolgt, kommt 
ein zweiter mit noch dringlicherer Bitte. Da 
glaubt der Hausvater nicht länger ſchweigen zu 
dürfen; jener erhält die Erlaubniß. Bald 
kommt der Soldat an. Es iſt eine Unruhe, die 
Morgenunruhe des Heils, in ihm erwacht. 
Chriſtliche Geſpräche und Schriften öffnen ihm 
immer mehr die Augen des Geiſtes. Er lieſt 
beſonders im Arndt. Einmal ſteht er vom 
Leſen auf und ſagt: „Wenn das Alles ſo iſt, 
wer kann denn ſelig werden?“ Immer mehr 
kommt er zur Erkenntniß der Sünde, ſeiner 
Sünde. Gegen Abend ſieht man ihn am Fenſter 


„Gott, ſei mir Sünder gnädig!“ Die Nacht 
durch bleibt er faſt ſchlaflos; doch iſt er am 
Morgen (es war gerade Sonntag) getroſter, 
denn er könne nun an die Vergebung der Suͤn— 
den durch JEſum Chriſtum glauben. Darauf 
ſpricht die Hausfrau zu ihm: „So ſolle er ſich, 
wenn er in die Kirche komme, das Lied auf- 
ſchlagen und andächtig leſen: Ich habe nun 
den Grund gefunden, der meinen Anker ewig 
hält“. 2c. Und ſiehe, als ſie in die Kirche ein— 
treten, was wird geſungen? Gerade dies Lied. 
Das macht einen mächtigen Eindruck auf ihn, 
und bei der Predigt iſt's, als ob ſie allein auf 
ihn gemacht worden ſei, als habe der Paſtor 
eine genaue Lebensgeſchichte von ihm gehabt. 
Der Korporal kann ſich beim Hören der Pre— 
digt der Thränen nicht enthalten, und als er 
nach Hauſe kommt, kann er es kaum glauben, 
daß nicht Jemand von ſeinen Wirthsleuten beim 
Paſtor geweſen ſei und dieſem von ihm erzählt 
habe. 

Nun hieß es bei ihm: ſiehe, der Winter iſt 
vergangen, der Regen iſt weg und dahin. Die 
Traurigkeit war in Freude verkehret. Fröhlich 
zog er ſeine Straße, ähnlich wie der Kämmerer 
aus Mohrenland. Welche Freude war aber 
auch zu Hauſe, als er diesmal heimkehrte! 
Seine Mutter fühlte ihm bald die Verände— 
rung ab, die mit ihm vorgegangen war. Und 
als er auf ihre Fragen Antwort gegeben, da 
jubelte das Mutterherz auf und brach in Freu— 
denthränen aus. (Pilger a. Saſch.) 


Tod eines Pabſtes und Beichte ſeines 
Nachfolgers. 


Pabſt Leo der Zehente, unter deſſen 
Regierung bekanntlich die Reformation ihren 
Anfang nahm, war ein ſehr gottloſer Menſch. 
Er fürchtete ſich daher auch ſehr vor dem Tode. 
Als er ſterbenskrank wurde, rief er ſeinen 
Dienern haſtig zu: „Betet für mich, ich 
mache euch noch alle glücklich!“ 
Aber vergeblich; nach kurzer Krankheit wurde 
er vom Tode übereilt, ſo daß er ohne das Sa— 
crament und die letzte Oelung empfangen zu 
haben, plötzlich in ſeinen Sünden dahin ſtarb. 
Das letztere war dem römiſchen Volke ein ſo 
ſchreckliches Zeichen, daß dasſelbe ſelbſt bei ſei— 
nem Begräbdniß laut erklärte:: „Wie ein 
Fuchs haſt du dich eingeſchlichen, 
wie ein Leo (Löwe) haſt du regiert, 
wie ein Hund biſt du dahin gefahren.“ 
— So beſchloß man denn nun, es einmal mit 
einem frommen Pabſte zu verſuchen, und er— 
wählte zu Leos Nachfolger den Profeſſor Adrian 
zu Utrecht, der in dem Geruche ſtand, ein heiz 
liger Mann zu ſein. Er war auch in der That 
bisher ein ſtreng moraliſcher Mann geweſen, 
der daher anfangs die römiſche Kirche wirklich 
reformiren zu wollen ſchien; als er aber auf 
dem päbſtlichen Stuhle warm geworden war, 
ließ natürlich auch er alles bei dem Alten. Wie 
er anfangs geſinnt war, als er eben den pabjt- 
lichen Stuhl beſtiegen hatte, dies zeigt ein 
Beichte, die er that. So ſchrieb nämlich Pabſt 
Adrian (der Sechste) in der Inſtruction, 


die er feinem Nuntius auf den deutſchen Reid s- 
tag mitgab: „Wir wiſſen, daß eine 
geraume Zeit daher viel Verab⸗ 
ſcheuungs würdiges bei dem het 
ligen Stuhle Statt gefunden hat: 
Mißbräuche in heiligen Dingen; 
Ueberſchreitung der Befugniſſe; 
alles iſt zum Böſen verkehrt wor⸗ 
den. Von dem Haupfte tft das Ver⸗ 
derben in die Glieder, von dem Pabſte 
über die Prälaten ausgebreitet wor⸗ 
den; wir ſind alle abgewichen; es iſt 
keiner der Gutes gethan hat, auch 
nicht Einer.“ Solche Beichte eines Pabſtes 
ſelbſt muß man ſich merken; denn die Papiſten 
ſind oft ſo ſchwach, daß ſie behaupten, Luther 
habe die Kirche nicht reformirt; es ſei ja zu 
ſeiner Zeit alles im beſten Stande in der Kirche 
geweſen. Man vergleiche Ranke's Buch: „Die 
römiſchen Päpſte,“ worin alles dieſes aus den 
eigenen päbſtlichen Urkunden ausgezogen iſt. 
W. 


Unterſchrift unter Luther's Bildniß. 


Als der bekannte Ulrich von Hutten im Jahre 
1520 ein Bild von Luther erhielt, ſetzte er fol— 
gende Reime darunter: 

Der Luther heiß ich, das iſt wahr, 
Denn meine Lehr iſt lauter und klar, 
Fleußt aus den Worten Chriſti ſchlecht, 
Sanct Paul's und andrer Gottesknecht. 
Kein Menſch mich mag verdammen nicht, 
Er fahr denn mit mir als ein Wicht. 
Die Kirch ich pflanz' auf ihren Zweig, 
In keinen Weg die Wahrheit ſchweig. 
Treffs Pabſt, Biſchöf, Prälaten an, 
So bleibt doch Gotts Wort ewig ſtan 
Zu gut der gmeinen Chriſtenheit. 
Das red ich bei meiner Seligkeit. 


Merkwürdige Weiſſagung. 


Nachdem Luther i. J. 1519 ſeine bekannte 
öffentliche Disputation mit dem papiſtiſchen Dr. 
Eck in Leipzig gehalten hatte, ſchrieb im Ja— 
nuar des folgenden Jahres Johannes Cellarius, 
Profeſſor der Sprachen zu Leipzig: „Wie jener 
Buſch, welchen Moſes ſah (2 Moſ. 3.), von 
der Hitze des Feuers nicht verzehrt wurde, ſo 
werden auch die feindlichen Pfeile Luthern, 
gegen den ſeine Widerſacher Krieg erregeu, 
nicht tödtlich treffen, ſondern ſeinen Sieg ver— 
herrlichen und der Gegner Thorheit offenbar 
machen.“ Es iſt gewiß merkwürdig, daß Cel— 
larius damals ſo ſchreiben konnte, als es nicht 
anders ausſah, als müſſe das wehrloſe Mönch— 
lein, dem die größten Mächte der Erde entge— 
gen ſtanden, gewiß unterliegen. W. 


Rechts oder links. 


Die kleine Pfarrerstochter Anna fragte eines 
Tages ihre Mutter wiederholt, was rechts oder 
links ſei. Schon oftmals war die Antwort 
der Mutter erfolgt, aber nichtsdeſtoweniger 
wurde die Frage nach verſchiedenen prüfenden 
Bewegungen der Hände dringend erneuert. 
Endlich wurde die Mutter ungeduldig, und 
verwies dem Kinde das läſtige Fragen. „Ach 
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Mütterchen, ſagte das Töchterlein, indem es 
gar weich und ängſtlich zu ihr aufblickte, ſei 
doch nicht böſe, ich kanns nimmer recht behal— 
ten, und muß es doch wiſſen. Denn wenn der 
liebe Heiland kommt, zu richten die Lebendigen 
und die Todten, dann wird er ſprechen: Gehet 
hin zu meiner Rechten in das ewige Leben, und 
zu meiner Linken in das ewige Feuer. Und 
wenn ich dann nicht weiß, was rechts und was 
links iſt, könnte ich in's ewige Feuer gehen.— 
Ich weiß nicht, was die Mutter geantwortet 
hat, aber das weiß ich gewiß, daß das 
Trachten des Kindes, einſt zur Rechten Gottes 
zu ſtehen, Tauſenden und aber Taufenden, die 
dahinwandeln im Taumel der Sinnenluſt oder 
unter den Sorgen dieſer Welt, kaum je in den 
Sinn kommt, und ſollte doch billig eine Lebens- 
frage und die vornehmſte Sorge aller Menſchen 
ſein. (Stader Sonntagsblatt.) 


e 


Guter Vertrag eines Sterbenden mit 
ſeinem Beichtvater. 


Als Maximilian der Zweite am 12. October 
1576 im Sterben lag und der Biſchof Lam— 
bertus Grater ihm ſeinen geiſtlichen Beiſtand 
und Zuſpruch anbot, ließ ihm der Kaiſer ſagen, 
er ſolle nur dann zu ihm kommen, wenn er ihm 
verſpreche, „von nichts anderem zu reden, als 
von Chriſti Verdienſt und ſeinem blutigen 
Schweiß.“ Der Biſchof ging den Vertrag ein, 
und als er nun den Sterbenden fragte: „ob er 
in dieſem Glauben und Troſt aus dieſem Leben 
abſcheiden wolle?“ antwortete derſelbe: „So 
und nicht anders will ich thun.“ W. 


Drei gute Freunde. 


Es erzählet Damascenus folgenden feinen 
Apologum oder verblümte Hiſtorie. Es ſei 
Einer geweſen, der habe drei gute Freunde 
gehabt, von denen er zwei ſehr geliebet, dem 
dritten aber wenig Freundſchaft erzeiget. Als 
nun derſelbe Mann auf eine Zeit in Leibes— 
und Lebensgefahr gerathen, fet er zum erſten 
Freunde kommen und habe um Beiſtand gebe— 
ten; der aber habe mehr nicht gethan, als daß 
er ihm ein Kleid zugeworfen, darinnen er vor 
Gericht erſcheinen könne. Darauf ſei er zum 
andern gegangen, habe aber von ihm keinen 
andern Troſt bekommen, als: er wolle ihn eine 
Weile zu dem Richthaus begleiten. Als er 
aber zum dritten kommen, den er vorhin 
nicht ſonderlich geachtet, der habe über Ver⸗ 
hoffen ſich ſeiner angenommen und habe ſeine 
Sache treulich vertreten und fördern helfen. 

Solches hat Damascenus auf den ſterbenden 
Menſchen applicieret und damit angezeiget, 
wie es uns im Tode ergehe. Wir haben drei 
Freunde. Der erſte iſt unſer Hab und Gut; 
der andre unſer Weib und Kind, unſre 
Blutsfreunde und Verwandte; der dritte iſt 
Chriſtus, deſſen wir bei Lebzeiten insgemein 
am wenigſten achten. Wenn wir nun ſterben 
ſollen, ſo rufen wir ſie alle um Hülfe an. 

Der erſte Freund, nämlich der Mam— 
mon, gibt uns gar kurzen Beſcheid. Er wirft 


Ein Tuch ins Grab, damit ſchab ab! 

Der andere Freund, die Nächſten und 
Verwandten, thun etwas Mehr. Sie gehen 
mit uns zu Grabe und begleiten uns zum Hauſe 
hinaus, weil ſie uns nicht a 2 ay Ver⸗ 
druß behalten können. 

Der dritte aber, Chriſtus, deſſen wir 
insgemein am wenigſten achten, thut das Beſte, 
der begleitet uns in den Tod und in den Him⸗ 
mel und machet als ein guter Fürſprecher uns 


bei Gott eine gute und richtige Sache. 
(Ireimund.) 


Ein recht Wort 
iſt Gold, aber ein recht Wort zu rechter Zeit 
iſt mehr denn Gold. Das beweiſt abermals 
eine kurze und kluge Geſchichte, die zuerſt im 
Halle'ſchen Volksblatt geſchrieben 
ſtand und hernach. te in andern Blättern zu 
leſen war. 

In dem Badeort“ diene eines Tages in dem 
Geſellſchaftsſaale mehrere Herren beiſammen, 
die aus dem benachbarten, höchſt aufgeklärten 
Städtchen juſt herübergekommen waren. Und 
wie fie miteinander in munterm Geſpräche waz 
ren, kam die Rede auch auf die Religion, welche 
bekanntermaßen in jetziger Zeit bei den Aufge— 
klärten nicht ſonderlich im Rufe ſteht. Sie 
redeten allerhand Superkluges von ihr, und 
tranken dazu Limonade mit Wein, weil der 
Tag ſchwül war. Einer von ihnen, ein dicker 
Herr, nahm einen tiefen Trunk und ſagte mit 
hoher Zufriedenheit: „Ich habe die Pfaffen— 
weisheit ſatt; ich bin ſeit 10 Jahren mit mei⸗ 
nem Fuß in keiner Kirche geweſen!“ Hiebei 
ſah er in hohem Maße ſtolz aus und guckte mit 
Majeſtät in fein Weinglas. Da trat ein ält⸗ 
licher Mann hinzu, der dem Geſpräche bis daz 
hin nur ſchweigend aus der Ferne zugehört 
hatte, aber jetzt nicht länger zurückhalten konnte. 
Er ſagte: O meine Herren, bloß 10 Jahre 
nicht in der Kirche? Das will noch gar nichts 
ſagen. In meinem Orte kenne ich einen 
Mann, der iſt 46 Jahre alt und iſt bloß ein 
einziges Mal in ſeinem Leben in der Kirche ge— 
weſen, nämlich an dem Tage, wo er getauft 
wurde. 5 

Alle ſehen den Sprecher an und ſchwiegen 
verwundert. „Wie geht das zu?“ fragte end⸗ 
lich der Prahler. — „Sehen ſie, mein Herr,“ 
antwortete der Fremde „der arme Menſch — 
und bei dieſen Worten wies er mit den Fingern 
auf ſeine Stirne, — der arme Menſch iſt hier 
nicht richtig.“ (Freimund.) 


Vollkommenheit. 


Als der heilige greiſe Märtyrer Ignatius, der 
Schüler Johannis des Evangeliſten, ſich im 
Jahre 116 ſchon auf dem Wege nach Rom 
befand, wo er um Chriſti willen von Löwen zer⸗ 
riſſen werden ſollte, ſchrieb er an die Chriſten zu 
Epheſus einen Brief, worin er unter andern alfo 
von ſich redet: „Ob ich wohl um dieſes Namens 
willen gebunden bin, fo bin ich doch nicht voll⸗ 
kommen in Chriſto; denn ich fange erſt an, ein 
Jünger zu werden.“ — Was müſſen das wohl 


uns etwa einen Todtenkittel und Kleid zu: für Chriſten fein, die über dem Kämpfen wider 


Sünde und Welt noch nie bis aufs Blut wider- 
ſtanden (Ebr. 12, 4.), ſondern bisher gemächlich 
dahin gelebt haben, und doch der Vollkommenheit 
fic) hoffärtig ruͤhmen, während der heilige Blut- 
zeuge Ignatius noch auf ſeinem Todesgange in 
Demuth erkannte, er ſei noch nicht vollkommen, 
ja, fange erſt an, ein Chriſt zu werden? W. 


Paſtor Schwedler. 


Magiſter Johann Chriſtoph Schwedler, 
Paſtor in Niederwieſe an der ſchleſiſchen 
Grenze, ließ einmal vor der Communion das 
Lied ſingen: „Valet will ich dir geben, du 
arge falſche Welt!“ Indem der ſelige Mann 
das erſte Wort anſtimmen hörte von der darauf 
folgenden Zeile: „Dein ſündlich böſes Leben 
durchaus mir nicht gefällt“ — gerieth er in 
einen ſolchen Eliaseifer, daß ihm das Angeſicht 
gleichſam flammte. Er rief über die Orgel, 
über ſo viele tauſend Stimmen mit einem 
Donnerſchall: „Um Gottes willen! was ſingt 
ihr? Was gefällt euch nicht? Der HErr IE— 
ſus Chriſtus gefällt euch nicht. Zu dem müßt 
ihr ſagen: Du gefällſt mir nicht; ſo ſingt ihr 
die Wahrheit. Ihr ſprecht aber: die Welt.“ 
Nachdem er ihnen nun dieſe Wahrheit auf eine 
ſolche eindringende und durchgreifende Art de— 
monſtrirt hatte, daß ſie Alle, von ihrem Gewiſ— 
ſen überzeugt, in Jammer und Thränen da— 
ſaßen und die Wenigſten wußten, wie ihnen 
geſchah, — „nun,“ ſagte er, „wem es nun ſo 
iſt, wem die Welt und der Welt ſündlich böſes 
Leben zuwider worden iſt, der bekenne es in 
IEſu Namen,“ — und fo wurde denn endlich 
dieſer Vers mehr geweint als geſungen. — 
Kannſt du, o meine Seele, dieſen Vers auf— 
richtig und ohne Heuchelei ſingen? 

: (Gideon. ) 


Cin alter Prediger verfauft. 


Viele betrübende Thatſachen haben wir in 
neuerer Zeit über Leiden armer, alter Prediger 
veröffentlicht. Hier iſt aber eine Thatſache, die 
alle anderen, von denen wir je hörten, gänzlich 
in Schatten ſtellt. Ein mehr als in vierzig 
Jahren bewährter Subſcribent bringt uns einen 
Brief von einem Freunde, der uns umſtändlich 
die außerordentlichen Thatſachen mittheilt und 
die buchſtäbliche Wahrheit derſelben in jedem 
Einzelnen beſtätigt: 

„Es iſt ein alter Prediger in Charleſton, 
Pennſylvanien, in der Nähe von Wellsboro, 
der immer einen ausgezeichneten Charakter be— 
wies und ein treuer, fleißig arbeitender Bap— 
tiſten⸗Prediger war. Vor zwei Jahren wurde 
er krank und hülflos auf ſeinem Zimmer gefun— 
den. Die Freunde, für die er aus Liebe ſeine 
Kräfte geopfert hatte, ſetzten ihn ins Armen— 
haus, oder vielmehr, was die Stelle deſſelben 
vertritt, die Stadt bezahlt an denjenigen, der 
ihn am billig ften verköſtigt, für ihn dir 
Koſt! Er wird folglich auf die Auction ge— 
bracht und dem niedrigſt Bietenden zugeſchla— 
gen!! — Dieſes Frühjahr glaubten die Bür— 
ger von Charleſton, für ihn genug gethan zu 
haben, und meinten, er müßte einem angren- 
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zenden Townſhip, wo er in frühern Jahren zu 
Zeiten gepredigt hatte, übergeben werden. Sie 
brachten daher die Sache nach Wellsboro vor's 
Gericht uud hatten einen förmlichen Prozeß des 
armen, alten Mannes wegen. Zuletzt, nach 
Allem, wurden ſie aber doch verbindlich ge— 
macht, ihn zu behalten. Es empörte mich ſehr, 
ein ſolches betrübendes Beiſpiel von Chriſten 
in der Welt ſtatuirt zu ſehen; aber es iſt alles 
wahr. Mr. — — war bei dem Prozeß zu— 
gegen.“ (Sendbote.) 


Menſchen- und Gottes Ohren. 


Im dreißigjährigen Kriege, vermuthlich im 
Jahre 1631, wo der ſchreckliche Tilly nach der 
Zerſtörung Magdeburgs Heſſen und Weimar 
verheerte, um ſie für ihr Bündniß mit den 
Schweden zu beſtrafen, kam die kaiſerliche Armee 
auch gegen die Stadt Jena anmarſchirt, die 
wegen ihrer lutheriſchen Univerſität den Fein— 
den des Evangelii ſchon längſt ein Dorn im 
Auge geweſen war und nicht eben viel ſchonende 
Behandlung erwarten durfte. An der Univer— 
ſität lehrte damals als Profeſſor der berühmte 
Dr. Johann Gerhard. Der vergaß um der 
lieben hohen Schule willen Weib und Kind und 
Alles und machte ſich mit ſeinem Collegen, dem 
Dr. Major, auf, das Herz des kaiſerlichen 
Generaliſſimus zu erweichen. Draußen vor 
Jena auf der hohen Saalbrücke treffen die bei— 
den geiſtlichen Herren mit ihm zuſammen, thun 
einen Fußfall und bitten demüthiglich, man 
wolle ihre liebe Stadt mit Plünderung und 
Zerſtörung verſchonen. Aber der feindliche 
Feldherr hat dicke Ohren und will vom Pardon— 
Geben nichts wiſſen. Da ſteht Dr. Gerhard 
endlich auf, faßt ſich ein Herz, tritt nahe an 
ihn heran und ruft ihm die kräftigen Worte zu: 
„Wollt ihr mich nicht hören, höret mich doch 
unfer HErre Golt!“ Das hat dem harten 
Manne doch zuletzt das Herz gebrochen und die 
Stadt Jena ſammt der Univerſität kam mit 
einem blauen Auge davon. (Pilg. a. S.) 


Evangeliſche Antwort. 


A. 1513 wurd Erz- Biſchoff und Admini- 
strator Ernestus plötzlich krank zu Halle auf 
St. Moritzburg. Es kamen aber zu ihm zwei 
Barfüßermönche, ſo gegen Mittag täglich vom 
Schloſſe ihre Proven (Almoſen) zu holen pfleg- 
ten, gingen zu ihm vors Bette, und tröſteten ihn 
mit ſolchen Worten in Gegenwart ſeines Capel— 
lans Clemens Schauen, unter andern ſagend: 
Seid wohl zufrieden, edler Fürſt, gnädiger Herr, 
wir wollen E. Gnaden nicht allein mittheilen 
alle unſere guten Werke, ſondern auch unſers 
ganzen Ordens, und Ihr ſollt nicht zweifeln, wo 
Ihr dieſelbigen empfahet, werdet Ihr vor Gottes 
Gerichtsſtuhl als gerecht und ſelig beſtehen. 
Der Biſchoff aber hat ihnen geantwortet: nein 
traun, ich begehre eure Werke nirgends zu, 
meines HErrn Chriſti Werke, die müſſen es 
allein thun, darauf ich mich verlaſſe. 

(Halberſtadtſche Chronik.) 


Chriſtliches Gottvertrauen. 


Der Ehrw. J. Summerfield erläuterte einſt 
in einer Predigt, was chriſtliches Gottvertrauen 
ſei, auf folgende Weiſe: „Ihr erinnert Euch 
Petri, wie er gefangen lag zwiſchen zwei Kriegs- 
knechten, gebunden mit zwo Ketten. Die Ge- 
meinde betete mit Thränen und bekümmerten ſich, 
was aus ihnen werden ſolle, wenn dieſer maͤch⸗ 
tige Streiter ſollte von ihnen genommen werden. 
Die Feinde Gottes auf Erden und die Teufel 
in der Hölle freuten ſich, daß ſie Petrum in ihrer 
Gewalt hätten; die Engel im Himmel, allzeit 
geſpannt auf die geheimnißvollen Wege Gottes 
in dem Werke der Erlöſung der Menſchen, 
ſchauten auf die Erde, um zu ſehen, was Gott 
mit Petrus thun werde. Während fo der Himmel, 
die Erde und die Hölle ſich mit Petrus beſchäf— 
tigten, womit beſchäftigten ſich Petri Gedanken? 
was trieb Petrus derweile? Petrus ſchlief. 

(Clergy of America.) 


Füllſteine. 

Das Gewiſſen unſerer erſten Eltern vor ihrem 
Falle war ein Zeuge ihrer ſeligen Gemeinſchaft 
und Vereinigung mit Gott. Nach ihrem Falle 
aber und in Folge deß auch in uns war und iſt das 
Gewiſſen ein Zeuge unſerer Losreißung und Ent- 
zweiung mit Gott und demgemäß zugleich auch 
ein Verkläger und Richter. Nach der durch Chri- 
ſtum vollbrachten Verſöhnung Gottes und Erlö— 
ſung Adams und aller ſeiner Kinder iſt das Ge- 
wiſſen des Gläubigen theils ein Zeuge der in 
Chriſto wieder hergeſtellten Gemeinſchaft und 
Vereinigung mit Gott, theils, durch das Wort 
Gottes geſchärft, ein Zeuge, Verkläger und Rich- 
ter der auch dem Gläubigen noch anhaftenden 
giftigen Seuche der Erbſünde und ihrer Wir- 
kungen in allerlei verborgenen und offenbaren 
wirklichen Sünden. 


Die weltlichen Güter und die natürlichen get- 
ſtigen Gaben, ja ſelbſt die geiſtlichen Ona en— 
gaben ſollten die Gläubigen billig allezeit haben, 
als hätten ſie dieſelben nicht, die Gnade ſelbſt 
aber, als hätten ſie dieſelbe. Die Schwäche des 
Glaubens aber und die Unart des natürlichen 
Hochmuths kehrt zuweilen dies Verhältniß um. 


Auch die Thierwelt iſt ein gewaltiger Buß- 
ſpiegel des gefallenen Menſchen; denn dieſe und 
jene böſen Eigenſchaften, die zerſtreut in ihr vor- 
kommen, ſowohl unter den wilden, als unter den 
Hausthieren, finden (td) vereinigt und gufammen- 
gedrängt in jedem menſchlichen Herzen, wie es 
nach ſeiner erbſündlichen Beſchaffenheit geartet 
und geſtaltet iſt. Da finden wir die Liſt der 
Schlange und des Fuchſes, die Grauſamkeit des 
Tigers, die Geilheit des Bocks und Affen, die 
Falſchheit der Katze, den Neid des Hundes, den 
Geiz des Hamſters, die Freßgier des Wolfs, die 
Eitelkeit des Pfaues, die Geſchwätzigkeit des 
Papageis, die Unſauberkeit des Schweines, die 
Störrigkeit des Eſels, die feige Tücke der Hyäne, 
die Trägheit des Faulthiers, die Zornwuth des 
Kampfhahns u. ſ. w. Dagegen finden wir im 


natürlichen Menſchen nichts von den guten 
Eigenſchaften der Thiere, nämlich, daß er ſie als 
Menſch, als eine vernünftige, gottes⸗ und ſelbſt⸗ 
bewußte Creatur, zur Ehre Gottes und zu Nutz 
und Frommen ſeines Nächſten ausübe. Wie 
gar anders halten ſich z. B. ſeine Hausthiere in 
Treue, Gehorſam, Dankbarkeit, Arbeitſamkeit, 
Geduld gegen ihn, als er gegen Gott; ja wie 
wird er in ſeiner Faulheit im Dienſte Gottes von 
der Emſigkeit und Beharrlichkeit der Ameiſe und 
von dem Fleiße der Biene ſo ſehr beſchämt! 


Die himmliſchen Weltkörper: Sonne, Mond 
und Sterne gehören jedem Menſchen ganz; und 
der mächtigſte Fürſt hat von ihren Wohlthaten 
nicht mehr als der ärmſte Bettler. Die irdiſchen 
Güter aber hat Gott ungleich unter die Menſchen 
ausgetheilt, damit wenigſtens unter den Chriſten 
die Liebe möglichſt ausgleiche, welcher, bei gleicher 
Vertheilung dieſer Güter, ja auch der natürlichen 
Geiſtesgaben, viel weniger Gelegenheit gege ben 
wäre, ihr Leben zu erweiſen. Aehnlich hält es 
ſich nun auch in der chriſtlichen Kirche. Chri- 
ſtum, die geiſtliche Sonne der Gerechtigkeit, ja 
den Inbegriff aller geiſtlichen, himmliſchen und 
ewigen Güter, beſitzt jeder wahre Gläubige ganz, 
er ſei der großmächtigſte Kaiſer oder der ärmſte 
ſeiner Unterthanen, ja der ſo eben getaufte 
Säugling in der Wiege. Die geiſtlichen Gna- 
dengaben aber hat hier Gott, nach Grad und 
Art, ungleich unter ſeine Gläubigen ausgetheilt, 
damit auch hier die Liebe ausgleiche und die 
Mehrbegabten um ſo reichlicher und mannigfal- 
tiger den Minderbegabten dienen. 


Der Erſchaffung nach, als Gottes Werk und 
Greatur, find alle Menſchen gut. Der Be⸗ 
ſchaffenheit aber nach, als aus ſündlichem Samen 
gezeugt und in Sünden empfangen, ſind alle 
Menſchen böſe. 


Vor Gott iſt nichts klein und nichts groß; und 
das Seufzen des bedrängten glaͤubigen Armen iſt 
vor ihm eben ſo angenehm und erhört, als das 
Gebet und die Bitte des mächtigſten glaͤubigen 
Fürſten, auch für Land und Leute. 


Kirch⸗ und Schuleinweihung. 


Auf meinen letzten Reiſen in Kanſas kam ich 
auch nach Leavenworth City, woſelbſt ich von 
Paſt. Meyer, ſowie auch von ſeiner ev.cluth. 
St. Pauls⸗Gemeinde gebeten wurde, bei ihrer 
bevorſtehenden Kirch⸗ und Schuleinweihung 
mit Antheil zu nehmen. Letztere ſtützte ſich be⸗ 
ſonders darauf, daß ſie bis jetzt ſo ſelten ſei mit 
der Gegenwart eines Predigers erfreut wor— 
den, und daß ich auch ihren Paſtor beanſprucht 
hätte, einige von mir aufgeſuchte Gemeinden 
einſtweilen zu bedienen. So gab ich denn den 
Wünſchen nach und blieb da zum Feſte, welches 
am 7. und 8. October ſtattfand. Selbiges war 
aber in der That ein herrliches, — umſomehr, 
wenn man ſich vergegenwärtigte, wie noch vor 
fünf Jahren alles hier öde und wüſt, und kein 
lutheriſcher Prediger weit und breit nicht zu 
finden war; wie, als Paſt. Meyer hierher kam, 
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nur ſehr Wenige ſich der lutheriſchen Kirche 
anſchloſſen, wie ferner damals einerſeits ſich 
ſchon mehrere deutſche Secten feſtgeſetzt hatten, 
und andererſeits die große Mehrzahl der Deut— 
ſchen den Freimaurern und Turnern ange⸗ 
hörend, der Ausbreitung des rechten Chriſten⸗ 
thums entgegenarbeiten: und wie nun trotz 
alledem der HErr doch ſo treulich geholfen, 
und die Gemeinde nach Innen und Außen ge— 
ſtärkt, ſo daß ſie jetzt ſchon mit willigem und 
dankbarem Herzen bedeutende Opfer brachte: 
nämlich, eine Kirche und Schule und für Woh— 
nung ihres Seelſorgers ein ſchönes Haus mit 
fünf Zimmern, Küche und Keller neben der 
Kirche, errichtet, und auch eine Wohnung für 
den Lehrer angekauft. Was nun die Gottes— 
dienſte anbetrifft, ſo wurde, nachdem ſich das 
Gotteshaus dicht gefüllt, und die Herzen durch 
den herrlichen Geſang: Komm Heiliger Geiſt, 
Herre ꝛc., begleitet von den lieblichen Tönen 
des Melodeons, feierlich geſtimmt worden 
waren, der Weihact vom Pastor loci vollzogen, 
dic Weihpredigt aber von Paſt. Lange aus 
Humboldt, Kanſas, über die Kirchweih-Epiſtel 
gehalten. Des Nachmittags predigte ich über 
den 100. Pſalm. 


Am Montag darauf fand die Schuleinwei— 
hung ſtatt. Dieſe begann mit einem Gottes— 
dienſt in der Kirche, nach Beendigung desſelben 
zogen die Kinder mit ſchön geſtickter Fahne in 
die Schule ein, woſelbſt ihnen von den Frauen 
der Gemeinde ihre Feſtfreude in einer nament— 
lich für Kinder erwünſchten Weiſe durch Be— 
reitung von Speiſen und Austheilen von Aep— 
feln und Nüſſen erhöht wurde. 


Die Kirche, an einer Hauptſtraße gelegen, 
iſt ein Framegebäude, 40 Fuß lang und 26 Fuß 
breit; im Innern geſchmückt durch eine ſchöne 
Kanzel und Altar. 

Die Schule befindet ſich unter der Kirche und 


iſt von Mauerſteinen erbaut und faßt gegen 
120-130 Kinder. 


Der Schulunterricht, in den erſten Jahren 
von Paſt. Meyer ertheilt, war ein Hauptmittel, 
die Gemeinde zu erhalten und zu ſtärken. — 
Seit einem Jahr iſt Theophilus Dießner als 
Lehrer hier angeſtellt. 


So helfe denn der treue Gott, daß beide, 
Kirche und Schule, mögen für Viele zum 
Segen werden; — daß davon falſche Lehre fern 
gehalten, aber die lautere Wahrheit und unver— 
fälſchten Sacramente beſtändig darin gehand— 
habt werden; ja Er möge dieſer St. Pauls— 
Gemeinde und ihrem Seelſorger einen Pauli— 
niſchen Miſſionseifer und Muth geben, und ihr 
bald auch treue Diener Chriſti als Gehülfen 
ſenden, auf daß ſie gemeinſchaftlich das für— 
wahr große Miſſionsfeld in ihrer Nähe mit 
Erfolg bearbeiten können. 


E. F. Lie be. 


Anzeige. 

Es liegt uns Paſtor Brobſt's „Lutheriſcher 
Kalender für das Jahr 1867“ zur Anzeige vor, 
den wir nur dringend empfehlen können, da er 
wirklich gut und ja ſchier der einzige deutſche 
Kalender iſt, den man ohne Bedenken im 
Hauſe gebrauchen kann. Der Preis iſt: 


C e $0.10 
Das Dug. 75 Cts., mit Porto 0.80 
Das halbe Hundert $2.60, mit Porto 3.00 
Das Hundert 55.00, „ „ Das 


Todes⸗ Anzeige. 


Soeben geht uns die erſchütternde und doch 
auch tröſtliche Kunde zu, daß es dem HExrn 
über Leben und Tod gefallen hat, unſeren 
theuren Röbbelen auszuſpannen und dahin 
zu verſetzen, wo kein Tod, kein Leid, kein Ge— 
ſchrei noch Schmerz mehr iſt. Derſelbe ent⸗ 
ſchlief nach langwierigem Siechthum am 
20. September d. J., Nachts 10 Uhr, 15 Mi⸗ 
nuten in Kandern, im Großherzogthum Baden. 
Hoffentlich werden uns bald Nachrichten über 
die näheren Umſtände ſeiner letzten Stunden 
treffen und ein dem Seligen näher Stehender 
wichtige Einzelnheiten aus dem Leben und 
Wirken desſelben mittheilen. 8 
CC ĩ ꝗ . DVV ( 

Quittung und Dank. 


Für Brunn' s Anſtalt erhielt durch Cantor 
Bünger, von deſſen Singechor geſammelt, 83,75. Von 
Herrn G. Bippus in Evanssbille, Ind., $5. 

Für arme Studenten durch Herrn Fr. Tie⸗ 
meier auf der Hochzeit ſeines Sohnes in Baltimore gefam- 
melt 818. C. F. W. Walther. 


Zum Seminarhaushalt: Von den lieben 
Frauen in Paſt. Claus’ Gemeinde 53 Gall. Aepfelbutter; 
durch den norwegiſchen Paſtor C. J. Muus von Valders 
Diſtrict ſeiner Gemeinde in Holden, Minn., $47,103 von 
Gottfr. Merz aus Paſt. Lehmanns Gem. 3 Buſh. Kartof⸗ 
feln, 2 Buſh. Bohnen, 13 Krautköpfe; von Gärtner Ko⸗ 
wert aus Paſt. Claus Gem. 6 Buſh. Bohnen, 100 Kraut⸗ 
köpfe; von Müller Wiebracht dahier 5 Sack Mehl; von 
M. Mertz aus Paft. Lehmanns Gem. 2 Buſh. Bohnen, 
1 Buſh. Kartoffeln, 1 Buſh. Tomatoes, 18 Krautköpfe; durch 
Paſt. Muus von dem öſtlichen Diſtrict ſeiner (norwegiſchen) 
Gem. in Holden, Minn., $38,253 von J. Spitze aus Paſt. 
Popps Gem. 2 Faß Kartoffeln; durch Paſt. Jox von ſeiner 
Gem. in Peru $13, von Fr. Conradt daſelbſt B55. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. Penne⸗ 
kamp von M. Friedrich 85; durch Paſt. Popp Dankopfer 
von P. Paar $53 durch Paſt. H. Schmidt von ſeiner Gem. 
in Elkgrove 810 und $5 von C. Buſſe für den Seminariſten 
Aulich; durch Kaſſirer Roſchke $ 30 von 37 me 4 in St. Louis 
für die Söhne des Prof. Crämer. 


A. Crämer. 


Eingegangen in der Kaſſe des oͤſtlichen Diſtriets: 

Zur Synodalkaſſe: Von Paſt. Stürkens Ge⸗ 
meinde 830. Gem. Williamsburg von 3 Collecten 535,28. 
Gem. in Weſt Seneca 813. 

Zur College⸗-Unterhalts⸗Kaſſe: Von 
der Gem. in New York 513,65. 

Zum Kirchbau in Norkville: Gem. in 
Cape Girardeau 85. Paſt. Keyls Gem. in Baltimore $15, 
Bon G. Weiß, Concordia⸗Diſtr., St. Louis, 522,11. 

Zur Sünodalſchuldentilgungskaſſe: 
Gem. in Williamsburg 898,18. Paſt. Weiſel fen, $25. 

Für innere Miſſion: Gem, eee 
$10. Paſt. Sauer 81,50. 

Für Pat. Brunn's Anſtalt: Von Herrn 
Pallmayer, Dankopfer $5. Kindtauf⸗Coll. bei J. R. 85, 
bei G. P. $2, bei J. J. $2,103 bei H. M. 84. Hochzeits- 
Coll, bei J. M. 86,20. : 

Für Paftor Röbbelen: Dankopfer von grau 
Mayer für glückliche Entbindung 81,25. i 

Zum Waiſenhaus in St. Louis; Hoch⸗ 
zeits⸗Coll. bei G. Hauf 85,50. J. Birkner. 

New York, 1. Oct. 1866. 


Veraͤnderte Adreſſen: 


Rev. Jos. Lehner, 
Avilla, Noble Co., Ind. 


————.—. ͤ — 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


hw ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh- 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 
ſchlechtern, und Sprachen, und 
Völkern. 


Offenb. Joh. 14, 6. 


* von der Deniſchen Evangeliſch⸗ Lutheriſchen Synode von 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offend. Joh. 14, 7. 


— 
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i, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Suen. in St. Louis. 


Jahrgang 23. 


St. Louis, Mo., den 15. November 1866. 


No. 6. 


2 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſeriptions— 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


welche Geſchäftliches, 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern aber, 
Beſtellungen, 
Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


— 


(Eingeſandt von Paſt. Hugo Hanſer.) 
Lutheraner, haſt Du die ſymboliſchen Bücher 
und lieſ'ſt Du ſie? 

(Jortſetzung.) 


Die Concordienformel. 

Die Concordienformel, auf deutſch Ein— 
trachtsformel, iſt in der jetzigen Form im Jahre 
1577 zu Stande gekommen, und damit gleich— 
ſam der Schlußſtein zu dem ganzen Reforma— 
tionswerke gelegt worden. Wie die andern 
Symbole alle, ſo iſt auch dieſes eine Beute aus 
ſchweren, langwierigen und, im Gegenſatz gegen 
die drei erſten Symbole (die im Kampfe nach 
außen hin entſtanden find), innern Kame 
pfen der lutheriſchen Kirche mit viel Angſt und 
Sorgen errungen und behauptet. Während die 
Augsb. Confeſſion, deren Apologie und die 
Schmalkaldiſchen Artikel beſonders gegen die 
päbſtiſche Secte gerichtet waren, und die beiden 
Katechismen Luthers dem innern Ausbau der 
luth. Kirche dienen ſollten, ſo war dieſe Schrift 
hauptſächlich gegen die Irrlehren der Refor— 
mirten oder Calviniſten geſtellt, welche mit 
ihren heimlichen Praktiken die reine Lehre und 
die luth. Kirche zu erſticken und zu überfluthen 
drohten; daher iſt gerade ihnen und Allen, welche 
mit den Reformirten liebäugeln, ſowie den 
Unirten, dieſes Buch allezeit ein Dorn im Auge 
geweſen. 

Der Streit innerhalb der luth. Kirche, d. h. 
zwiſchen den Augsburgiſchen Confeſſions— 


ſtanten, 


terim. Kaum hatte nämlich Luther im Jahre 
1546 die Augen geſchloſſen, ſo brach, wie er 


geweiſſagt hatte, der Krieg zwiſchen dem Kaifer | 


und den proteſtantiſchen Ständen aus, nahm 
aber für die letzteren ein unglückliches Ende, 
denn in der Schlacht bei Mühlberg (1547) 
wurde mit der Niederlage und Gefangennahme 
des Churfürſten Johann Friedrichs 
des Groß müthigen auch die Niederlage 
der andern Stände beſiegelt. Nachdem der 
Kaiſer, Carl V., nun ſolchergeſtalt die Ge— 
walt wieder in Händen hatte, ließ er das 
Augsburger Interim aufſetzen, eine 
Schrift, welche der proteſtantiſchen und römi— 
ſchen Kirche bis zur Entſcheidung durch ein 
allgemeines Concil zur Richtſchnur dienen und 
der ſich beide Theile unterwerfen ſollten; damit 
ſuchte er die Vereinigung beider wieder anzu— 
bahnen. Da aber dieſes Interim eigentlich 
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nicht ohne weiteres aufzwingen, er ließ daher 
Verhandlungen anſtellen, um dasſelbe ſo zu 
modifiziren, daß man es allenfalls annehmen 
könne, und nachdem auch Melanchthon's Gute 
achten darüber eingeholt war, ſo entſtand nun 
fo das Leipziger Inter im (1548). Das- 
ſelbe gab dem Augsb. Interim, was Kirchen— 
gebräuche und Verfaſſung anlangt, meiſt ganz 
nach, in der Lehre ließ es Manches, was man 
bisher feſtgehalten hatte, fallen, das Andere 
drückte es ſo aus, daß ſowohl die Papiſten, als 
Proteſtanten, ihre Lehre darin zu finden wäh— 
nen konnten. Melanchthon und ſeine Schule, 
die es ja eigentlich verfaßt hatten, nahm nun 
dieß Interim an, aber natürlich ſahen auch 
darin noch eine große Anzahl lutheriſcher Theo— 
logen und Chriſten einen Verrath an ihrer 
Kirche und an Gottes Wort, ſtritten daher 
heftig gegen dasſelbe und ſeine Verfaſſer und 


nur die päbſtiſchen Irrlehren zu Recht beftehens gingen lieber in das Exil, als daß fie dasſelbe 


ließ und den Proteſtanten bloß die Prieſterehe 
und das Abendmahl unter beider Geftalt für 
jetzt noch geſtattete, ſo konnten es die Prote— 
ohne zu verleugnen, nicht annehmen; 
doch ſoweit des Kaiſers Macht reichte, wurden 
ſie dazu mit Drohung und Gewalt gezwungen; 
nichts deſto weniger blieben aber auch da noch 
Viele ftandhaft und verwarfen das, Interim, 
darunter ſonderlich die Stadt Magdeburg ſich 
auszeichnete. 

Selbſt Churfürſt Moritz, der jetzt in den 
Ländern des gefangenen Churfürſten regierte, 


Verwandten, entſtand zuerſt über das fog. In⸗ wollte dieß Interim ſeinen luth. Unterthanen 


unterſchrieben hätten. 

Während nun aber die Kirche durch dieſe 
Interims und das Nachgeben gegen dieſelben 
von Seiten der Kleingläubigen in einen trau— 
rigen Zuſtand der Zerrüttung kam, und aus 
dieſer Union, wie aus allen ſolchen Machwer— 
ken, immer mehr eine Confuſion wurde, wäh— 
rend man jetzt nun auch gezwungen war, weil 
der ſiegreiche Kaiſer es fo haben wollte, das 
Conecil in Trient zu beſchicken, obgleich 
gerade jetzt gar nichts Gutes davon zu hoffen 
war; ja während bereits mehrere lutheriſche 
Prediger, darunter Brenz von Würtem— 
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berg, in Trient eingetroffen, und Melanchthon] Bekenntniſſes heimlich den calviniſchen Lehren | ten, ein Anderes ſagten, noch keineswegs völlig 


mit zwei Leipziger Theologen ebenfalls ſchon 
auf dem Wege dahin war (1552): da machte 
plötzlich Churfürſt Moritz allen Interims⸗ 
und Concilsbeſchwerden ein raſches Ende, in— 
dem er jetzt ebenſo den Kaiſer verrieth, wie er 
zuvor ſeine luth. Glaubensbrüder verrathen 
hatte. Kaum batte derſelbe nämlich im Auf— 
trage des Kaiſers Magdeburg erſtürmt 
und ſein Heer möglichſt vergrößert, als er auch 
ſchon dem Kaiſer den Krieg erklärte und ihn 
wie ein Blitz überfiel; nur die ſchleunigſte Flucht 
konnte den Kaiſer ſelbſt aus den Händen dieſes 
umſichtigen Fürſten erretten. Durch dieſen 
Sieg und die ferneren Schritte des Churfürſten 
Moritz wurde der Kaiſer zu dem Paſſauer 
Vertrag (1552) genöthigt. Nach demſel⸗ 
ben ſollte bis auf völlige Vergleichung keiner 
der proteſtantiſchen Stände wider ſeinen Willen 
und Gewiſſen in Religionsſachen irgendwie 
beſchwert werden. Endlich am 25. Sept. 1555 
kam ſodann, wiewohl unter Proteſt des Pabſtes 
natürlich, der Augsburgiſche Reli⸗ 


gionsfriede zu Stande, welcher der pro- 


teſtantiſchen Kirche Deutſchlands, ſoweit ſie der 
Augsburger Confeſſion zugethan war, alſo ei— 
gentlich nur der lutheriſchen Kirche, 
völlige Unabhängigkeit vom Pabſte und gleiche 
Freiheit und Rechte mit den Gliedern der rö— 
miſchen Kirche feierlichſt zuſicherte. Obgleich 
nun durch dieſen Frieden die Interims auf 
immer beſeitigt waren, ſo dauerte doch der da— 
durch angeregte Streit noch fort, indem auch 
ferner die ſtreng luth. Kirchenlehrer zu Jena 
Melanchthon und ſeine Schule zu Wittenberg 


mit Recht eines Verrathes an der guten Sache 
des Evangeliums beſchuldigten, ſie davon zu 


überzeugen ſuchten und den Grundſatz aufſtell— 
ten, daß man zur Zeit der Verfolgung auch in 
Mitteldingen den Feinden nicht weichen, noch 
nachgeben dürfe. 


Doch der am tiefſten in den Beſtand der 


luth. Kirche eingreifende Lehrſtreit war der 
über das heil. Abendmahl. 
hatte ſich nämlich ausdrücklich von der Lehre 
Zwingli's hierüber entfernt, indem er eine 
geiſtige Mittheilung Chriſti an ſeine Gläubigen 
im Abendmahl annahm, und damit gewiſſer— 
maßen eine Gegenwart Chriſti tn dieſem Sacra— 
ment zugegeben hatte, wiewohl eben nur eine 
geiſtige. Melanchthon, der in nur zu häu⸗ 
figem Briefwechſel mit Calvin und Bueer ſtand, 


ließ ſich nun hierdurch von der rechten Einfalt 


berücken, ſo daß er glaubte, mit Solchen, die 
noch eine Gegenwart Chriſti im Abendmahle 
annähmen, wenn auch nicht eine leibhaf— 
tige, in Fried und Einigkeit ſtehen und die 
Vereinigung beider Kirchen auf die ſem 
Grunde ſuchen zu dürfen; er ließ daher nicht 
allein die Calviniſten, auch in ſeiner Umge- 
bung, ohne Widerſpruch ſchalten 
und walten, ſondern brachte auch ſeinen 


Schülern zum Theil ſolche Redeweiſen bei, die 


ſich mit denen Calvins vereinbaren ließen; ſo 
geſchah es denn, daß die Calviniſten ſich allent— 
halben einſchlichen und Propaganda machten 
und in kurzem eine Menge Prediger in's Amt 
kamen, die unter der Maske des lutheriſchen 


Calvin 


anhingen; man nannte fie daher Krypto⸗ 
calviniſten. Doch die treuen Wächter 
des lutheriſchen Zions erhoben auch jetzt wie— 
der ihre Stimmen, und ſuchten durch Wort 
und Schrift dieſer neuen Gefahr zu begegnen. 
Wie aber die falſchgläubigen Kirchen allezeit 
auch vor unlauteren Mitteln, ihren Irrthum 
auszubreiten, nicht zurückſcheuten, ſo geſchah 
es auch hier. Nicht im offenen Kampfe mit 
Waffen aus der Schrift konnten die Krypto— 
calviniſten ihr Heil hoffen, ſondern nur in 
beimlichen Umtrieben, indem ſte ſich durch Liſt, 
Schalkheit und Betrug in die Gewalt zu ſetzen 
ſuchten, und wo ſie dieſelbe erlangten, die treuen 
luth. Theologen abſetzten und vertrieben, wie 
z. B. in Bremen, wo ſie vierzehn luth. Prez 
diger in's Exil ſchickten. Ein verfälſch— 
ter Katechismus kam ſogar jetzt ſchon in 
Wittenberg heraus. 

Von allem dieſen ahnte der damalige Chur— 
fürſt Auguſt noch Nichts, glaubte vielmehr, 
daß auch dermalen ſein Land noch der Hauptſitz 
des ächten Lutherthums ſei; als er jedoch immer 
mehr von verſchiedenen Seiten vor den Netzen 
der Calviniſten gewarnt wurde, die bereits 
über ſein Land ausgebreitet ſeien, ſo ſtellte er 
die Wittenberger Theologen endlich darüber 
zur Rede; doch auch jetzt noch gelang es dieſen 
zweizüngigen Menſchen, welche alle diejenigen, 
welche ihnen zuwider waren, Sacramentirer 
ſchalten, um ſich den Anſchein zu geben, als 
ſtritten ſie mit und für Luther, den gütigen, 
ehrlichen Churfürſten durch das von ihnen auf— 
geſetzte Dresdniſche Bekenntniß 
(1571) fo zu täuſchen, daß er ſelbſt gegen die 
ſtrengen Lutheraner eingenommen wurde und 
mit Abſetzung gegen ſie verfuhr, ſelbſt ein Wi— 
gand und Heshuſius wurden jetzt verz 
trieben. 

Hierdurch kühn gemacht, gingen nun die Cal— 
viniſten einen Schritt weiter, und gaben eine 
Schrift über das heil. Abendmahl heraus, 
worin ſie das, was ſonſt die lutheriſche Lehre 
von der calviniſchen unterſchied, ausdrücklich 
und höhniſch verwarfen (1574). Da aber nun 
zugleich auch durch einen aufgefangenen Brief— 
wechſel die heimlichen Machinationen dieſer 
Partei auch nach einer andern Seite hin, und 
der einflußreiche Leibarzt des Churfürſten, 
Dr. Peucer, ein Schwiegerſohn Melanch⸗ 
thons, ſowie zwei Hofprediger als die Häupter 
derſelben offenbar wurden, ſo erwachte endlich 
der Churfürſt aus ſeiner Sicherheit und ſah 
nun ein, daß ſein und der Kirche Vertrauen 
ſchändlich mißbraucht war, deſto größer war 
aber nun auch fein Unwille, er ließ nach foforz 
tiger Unterſuchung die heimlichen Calviniften 
einziehen und ſchließlich des Landes verweiſen. 
In allen ſächſtſchen Kirchen wurde wegen glück- 
licher Ausrottung der Kryptocalviniſten ein 
Dankfeſt angeordnet und eine Denkmünze zu 
bleibender Erinnerung an dieſen Sieg geſchla— 
gen (1574). 

So war nun zwar der Kryptocalvinismus in 
Sachſen unterdrückt, jedoch, weil eben ſeine Au— 
hänger Leute waren, die weder Treue noch 
Glauben hielten, und tückiſch ein Anderes dach— 


ausgerottet. Dieß erkannte auch Churfürſt 

Aug u ſt wohl, und dachte daher nach, wie dieſer 
Irrung gründlich und für immer abgeholfen 
werden könnte; er nahm deßhalb Rückſprache 
mit andern Churfürſten, und vielen Grafen 
und Herren. 

Unterdeſſen hatte auch Dr. Jakob An⸗ 
Dred, Kanzler und Probſt zu Tübingen, 
ſchon ſeit 1569 ſich alle Mühe gegeben, der 
Kirche den Frieden wieder zu ſchenken; er wirkte 
ſowohl durch Schrift, als durch perſönliche 
Zuſprache und hat auf 126 Reiſen viele tauſend 
Meilen unter großen Mühen und Gefahren 
zurückgelegt, und um der Kirche willen alle Bes 
quemlichkeit des häuslichen Lebens, alle Rück— 
ſicht auf ſein Weib und ſeine zwölf Kinder 
hintangeſetzt. Seine ſechs Predigten „von den 
Spaltungen in der evangeliſchen Kirche“ fan⸗ 
den in dieſer Form wenig Anklang, er formirte 
ſie daher in elf affirmative (bejahende) und ne⸗ 
gative (verneinende) Artikel um, und nach wei⸗ 
tern Verhandlungen mit ſchwäbiſchen und ſäch- 
ſiſchen Theologen erhielt dieſe nun verbeſſerte 
Schrift den Namen Schwäbiſch-ſächſiſche 
Concordienformel, und wurde, nachdem, 
fie in Schwaben und Niederſachſen, hier ſon⸗ 
derlich von Herzog Julius, angenommen 
war, von letzterem an den Churfürſten Auguſt 
geſandt. Um dieſelbe Zeit hatte derſelbe anch 
die ſog. Maulbrunner Formel durch den 
Grafen G. E. von Henneberg erhalten, 
welcher dieſe Schrift von Luc. Oſiander 
und Balth. Bidembach zur Beilegung 
der kirchlichen Streitigkeiten hatte ausfertigen 
laſſen. 

Inzwiſchen war aber auch der Churfürſt ſelbſt 
nicht müßig geweſen. Er hatte ſich zunächſt 
das Gutachten ſeiner geheimen Räthe eingeholt, 
denen er folgendes Memorial zuſandte: „Ob 
ich wohl auf mancherlei Meinung gedacht, ſo 
ſehen mich doch die Sachen faſt ſchwer und 
ſchier unmöglich an, eine Einigkeit unter uns, 
die der Augsburgiſchen Confeſſion ſein wollen, 
anzurichten und zu machen, in Anſehung, daß 
faſt in eines jeden Herrn Land eine ſonderlich 
gefaßte Lehre, die man ein Corpus Doctrinæ 
nennet, geſtellt und aufgericht iſt. .... So habe 
ich dahin gedacht, ob es nicht ein Weg ſein 
wollte, daß wir, die ſich zu der Augsburgiſchen 
Confeſſion bekennen, ſich freundlich miteinander 
vereinigten und verglichen, daß ein jeder Herr 
etzliche friedliebende Theologen, ungefähr an 
der Zahl drei oder vier Perſonen, desgleichen 
auch ſo viel politiſche Räthe benennten, und ſich 
die Herrn darauf betagten, ein jeder, Herr fein 
Corpus Doctrine mit fic) brächte, und alsdenn 
allen Theologen und politiſchen Räthen der⸗ 
geſtalt übergeben, daß ſie die Augsburgiſche 
Confeffton ließen ihre Richtſchnur fein, und ſich 
in dem Corpore Doctrine erſähen, unterredeten 
und berathſchlagten, wie durch Gottes Gnade 
aus allen Ein Corpus gemacht werden möchte, 
dazu wir uns alle bekennen könnten, 
und dasſelbige Buch oder Corpus Doctrine aufs 
neue gedruckt, und in jedes Herrn Lande feiz 
nen Geiſtlichen, demſelbigen gemäß 
ſichzuerzeigen, aufgelegt würde.“ Di 


geheimen Räthe des Churfürſten konnten deſſen 
treffliche Vorſchläge nur billigen; er ſetzte ſich 
daher abermals mit andern evangeliſchen Stän— 
den ins Benehmen, und als auch hier ſeine 
Vorſchläge allenthalben guten Anklang fanden, 
ſo beſchied er im Februar 1576 zwölf Theologen 
nach dem Schloſſe Lichtenburg, um dieſe 
Sache weiter zu bedenken und zu berathen. 

Drei Punkte waren es, welche dieſelben, die 
Einigkeit herzuſtellen, inſonderheit an die Herzen 
legen zu müſſen glaubten, und von denen ſie ſich 
das beſte Reſultat verſprachen. 

Erſtens. Alles Gezänke, alle Beſchuldigungen 
und alle Streitſchriften ſollten vergeſſen, 
vergraben, und für todt und vernichtet an— 
geſehen werden. 0 

Zweitens. Alle kryptocalviniſtiſchen Bücher 
als: der neue Wittenbergiſche Katechismus, 
die Grundfeſte, das Dresdniſche Bekennt— 
nif, ſollten abgeſchafft ſein; auch Melanch— 
thong Corpus Doctrinae nicht mehr als 
Glaubensregel den Gewiſſen aufgedrungen 
werden, bloß die heilige Schrift, die Augs— 
burgiſche Confeſſion, deren Apologie, die 
Schmalkaldiſchen Artikel nebſt den beiden 
Katechismen Luthers ſollten als Norm des 
Glaubens gelten. 

Drittens. Sollten etliche unverdächtige Theo— 
logen, auch auswärtige, berufen werden 
und das Concordienwerk dergeſtalt betrei— 
ben, daß fie die Artikel der Augs— 
burgiſchen Confeſſion nach ein— 
ander aufs neue vornähmen, alle 
dawider eingeriſſene Lehre, doch ohne 
Benennung der Perſonen, aus— 
einanderſetzten und die reine Lehre 
chriſtlich erklärten. 

Sobald der Churfürſt dieſes Gutachten in 
Händen hatte, ſandte er obige ſchwäbiſch— 
ſächſiſche Concordienformel, ſowie 
die Maulbrunnerformeh an den eben in 
Sachſen anweſenden Andrea, um auch deſſen 
Rathſchläge einzuholen, und als dieſer rieth, 
beide Schriften zu Einer zu vereinigen, weil die 
erſte zu lang, die letztere zu kurz ſei, ſo ging er 
nun zu dem eigentlichen Werke über, und berief 
im Mai 1576 zwanzig Theologen nach Tor— 
gau, achtzehn davon waren wirklich zu dieſer 
folgenreichen Verſammlungerſchienen, darunter 
ſechs auswärtige Gottesgelehrte. Die Vor— 
züglichſten waren: Dr. Mörlin, Dr. Selnecker, 
Dr. Jak. Andreä, Dr. D. Chyträus, Dr. M. 
Chemnitz. Der Convent dieſer Männer hatte 
den erfreulichſten Fortgang und Ausgang, ſie 
verfuhren in Allem nach obigen Gutachten und 
konnten ſchon im Juni das beſte Ergebniß ihrer 
Arbeit dem Churfürſten überreichen, der in dem— 
ſelben Sinne, mit welchem er vorhin geäußert 
hatte: er wolle ſich's wohl hunderttauſend Gul— 
den und mehr koſten laſſen, um den Kirchenfrie— 
den wiederherzuſtellen, die Schrift mit großer 

Freude in die Hand nahm, ſie ſelbſt prüfte, ſeine 
geheimen Räthe prüfen ließ und ſodann an die 
andern lutheriſchen Fürſten und Stände mit dem 
Erſuchen ſchickte, dieſelbe auch zu prüfen und er— 
heblich befundene Bedenken und Erinnerungen 
an ihn zu überſenden; an Andere ſchrieb Chem— 
nig und beſonders Andrea, welche auch ver— 
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ſchiedene Reiſen in dieſer Angelegenheit unter- wurden alſo an dieſem Prüfſteine vieler Herzen 


nehmen mußten, denn es lag dem weiſen Chur— 
fürſten Alles daran, dieſe Schrift möglichſt voll— 
kommen nach Inhalt und Form herzuſtellen, ſie 
zu einer gemeinſamen Arbeit, und damit auch, 
zum Gemeingut Aller zu machen. 

Als die meiſten Bedenken und Gutachten, 
fünfundzwanzig an der Zahl, eingelaufen waren, 
übergab ſie der Churfürſt den drei Theologen 
Andreä, Chemnitz und Selnecker, denen 
ſpäter noch drei hinzugefügt wurden, um die 
obgenannte zu Torgau verfertigte Schrift, 
ſoviel es die Wahrheit verſtattete, zu verbeſſern. 
Dieß geſchah nun zu Bergen bei Magdeburg 
im Jahre 1577. Die meiſten Gutachten ſpra— 
chen ſich ſehr belobend aus, und dankten Gott 
für das Licht der reinen Lehre, welches in die— 
ſem Torgauiſchen Buche enthalten ſei, auch für 
den löblichen Eifer des Churfürſten.“) Was 
getadelt worden war, wurde theils abgeſtellt, 
theils ließen ſich die Tadler auf geſchehene 
deutlichere Auseinanderſetzung auf beſſere Ge— 
danken bringen. Um der Klage über die Weit— 
läufigkeit des Buches abzuhelfen, wurde ein 
Auszug gemacht und derſelbe zum Zwecke 
leichterer Ueberſicht dem Werke vorangeſetzt; 
es iſt dieß der fog. „ſummariſche Begriff“ 
und enthält ebenfalls zwölf Artikel, wie die 
„gründliche Erklärung.“ 

Nachdem nun ſo das Werk (jetzt Bergiſches, 
auch ſchon Concordienbuch genannt) noch— 
mals ſorgſam überſehen und verbeſſert war, 
ſorgte der Churfürſt aufs neue dafür, daß es 
den andern Ständen zu fernerer Durchſicht und 
ſchließlichen Unterſchrift übermittelt 
wurde. Mit Freuden wurde dieſe Unterſchrift 
geleiſtet und bis zum nächſten Jahre 1578 hat— 
ten ſchon 3 Churfürſten, 20 Fürſten, 24 Gra— 
fen, 4 Freiherrn, 38 Reichsſtädte und 8000 im 
Lehramte Stehende freiwillig ihre Namen unter— 
zeichnet, und in der Folge kamen immer noch 
mehr hinzu. 

Jedem wurde dazu Zeit gelaſſen, Niemand 
wurde gezwungen weder durch Schmeichelei, 
noch Drohung, noch Gewalt, im Gegentheil 
wurde Jeder ermahnt, nicht wider ſein Gewiſſen 
zu unterſchreiben, wie es in der Vorrede noch 
ausdrücklich heißt: „Derwegen wir denn auch 
hiemit vor Gottes, des Allmächtigen, Angeſicht 
und der ganzen Chriſtenheit bezeugen, daß unſer 
Gemüth und Meinung gar nicht iſt, durch dieſe 
chriſtliche Vergleichung zu einiger Beſchwerung 
und Verfolgung der armen bedrängten Chriſten 
Urſache zu geben.“ Nur die halsſtarrigen Ver— 
führer und Läſterer wollte man nicht länger 
dulden, wie aus derſelben Vorrede erhellt, und 
den heimlichen Feinden der Wahrheit den Paß 
verrennen. Zwar manche Stände, denen man 
die reine Lehre nicht abſprechen konnte, unter— 
ſchrieben auch nicht, aber es geſchah dies bloß 
wegen theils politiſchen, theils perſönlich ehr— 
geizigen Gründen nicht, weil man ſie nämlich 
nicht genug zu Rathe gezogen hatte; andere 
unterzeichneten darum nicht, weil, fie entweder 
offene oder heimliche Calviniſten waren, und 


*) Der Churfürſt hatte über dieſem Werke graue Haare 


bekommen; als man ihn darauf aufmerkſam machte, ſoll er 


geantwortet haben: „Das ſind die Calviniſten!“ 


Gedanken offenbar; man erreichte, was man 
gewünſcht hatte: die Tenne der lutheriſchen 
Kirche wurde von vieler Spreu geſäubert, die 
kleinen Füchſe, die den Weinberg des HErrn 
verdorben, gefangen oder vertrieben; die durch 
Eine Lehre und Einen Glauben bisher im 
Geiſte Verbundenen hatten nun ein 
neues Band, das ſie auch äußerlich ver— 
einigte, eine neue, feſte, erzene Mauer war um 
das lutheriſche Zion gezogen. 

Da nun Alles einen ſo guten Fortgang ge— 
wonnen hatte, ſo trug man nun kein weiteres 
Bedenken mehr, das ganze Concordienwerk 
herauszugeben. Zu dem Buche, welches ſo 
entſtand und in welches man auch die drei all— 
gemeinen Symbola, die Augsburgiſche Con— 
feſſion, deren Apologie, die Schmalkaldiſchen 
Artikel und die beiden Katechismen Lutheri 
aufnahm, ſchrieb nun Andreä im Auftrage 
des Churfürſten im Jahre 1579 die Vorrede, 
welche, nachdem auch ſie von andern Gottes— 
gelehrten durchgeſehen und von den am Schluß 
genannten Fürſten und Ständen unterſchrieben 
war, dem ganzeu Concordienbuche vor- 
angeſchickt iſt. In dieſer Vorrede werden die 
Urſachen gezeigt, die ſie zu dieſem Werke ge— 
trieben haben, nämlich nicht etwas Neues zu 
machen, ſondern die Uneinigkeit unter 
den Verwandten der Augsburgiſchen 
Confeſſion zubeſeitigen, und gegen- 
über der römiſchen Kirche zu zeigen, daß ſie 
noch auf dem alten Grunde der in der Augs— 
burgiſchen Confeſſion bekannten Lehre ſtünden 
und dabei zu verharren gedächten, alſo, daß ſie 
von derſelben und den andern öffentlichen Be— 
kenntnißſchriften der lutheriſchen Kirche weder 
in rebus noch phrasibus d. h. weder in der 
Lehre, noch in der Art, davon zu reden, im ge— 
ringſten nicht abweichen wollten. Und endlich 
„damit den unruhigen zankgierigen Leuten, ſo 
an keine gewiſſe Form der reinen 
Lehre gebunden ſein wollen, nicht 
Alles frei und offen ſtehe, ihres Gefallens är— 
gerliche Disputation zu erwecken und unge— 
reimte Irrthume einzuführen und zu ver— 
fechten.“ 

So ausgerüſtet erſchien dann das fog. Co ne 
cordien buch mit der natürlich deut ſch *) 
verfaßten Concordienformel ſammt allen andern 
lutheriſchen Bekenntnißſchriften zum erſtenmale 
am 25. Juni 1580, gerade ein halbes Jahr— 
hundert, nachdem die Augsburgiſche Confeſſion 
übergeben worden war, „ein bleibendes Zeug— 
niß“ ſagt Guericke „von der mannhaften 
Glaubensfeſtigkeit der Zeit, die in einmüthigem 
Zuſammenwirken ſolch' ein Werk hatte zu 
Stande bringen und behaupten können. Der 
Kampf der Reformation, längſt ausgekämpft 
nach außen, hatte erſt nun auch nach innen 
ſein volles Stadium durchlaufen.“ 


Was nun den Inhalt betrifft, ſo zerfällt die 


*) Die erſte hlateiniſche Ueberſetzung lieferte Lucas 
Oſiander ſchon 1580. Selnecker veränderte und 
beſſerte ſie 1582. Später wurde auch dieſe Ueberſetzung auf 
einem Convent unter Chemnitzens Leitung durchgeſehen 
und verbeſſert und ſodann 1584 in die erſte authentiſche 
Ausgabe aufgenommen und ſeitdem beibehalten. 


Concordienformel in zwei Haupttheile. 
erſte iſt die „Epitome, (d. h.) Summa— 
riſcher Begriff (oder Auszug) der ſtrei— 


tigen Artikel zwiſchen den Theo⸗ 


logen Augsburgiſcher Confeſſion“ ꝛc. 
Der andere Theil iſt betitelt: „Solida De— 


claratio, (d. h.) Gründliche... Er⸗ 


klärung etlicher Artikel Augsbur- 
giſcher Confeſſion, in welchen eine 
zeitlang unter etlichen Theologen, 
derſelbigen zugethan, Streit vor- 
gefallen“ ꝛc. Jeder dieſer beiden Theile 
hat zwölf Artikel, die zwar dem Inhalte nach 
in beiden gleiche Lehren behandeln, aber in der 
Form und Ausführung, wie ſchon die Titel bez 
ſagen, verſchieden ſind, indem der „Summa— 
riſche Begriff“ eine kurze Summa der in 
der „Erklärung“ weiter ausgeführten Lehren 
gibt, und zwar in der Weiſe, daß zuerſt in ge— 
drängten Worten der status controversiae d. i. 
der Streitpunkt angegeben wird, ſodann folgt 
affirmativa (pars) d. i. was als die reine Lehre 
erkannt und bekannt wird, und endlich drittens 
negativa (pars) d. i. die falſche Gegenlehre, 
die verworfen wird. 

Die „Gründliche Erklärung“ verbreitet 
ſich ſodann über dieß alles ausführlich und 
weitläufig, ohne aber den Stoff gerade ſo genau 
in dieſe drei Abtheilungen zu bringen. Ihre 
Beweiſe führt ſie aus Gottes Wort, den 
bereits angenommenen Symbolen, 
Luthers Schriften und den alten 
Kirchenvätern. Uederdieß geht jedem 
Theil noch eine beſondere Einleitung voraus, 
in welcher ſie ſich zu den bereits in der luth. 
Kirche anerkannten Symbolen bekennen und 
gemäß denſelben dieſe Streitigkeiten unter den 
der Augsburgiſchen Confeſſion verwandten 
Kirchen zu urtheilen und zu richten verſprechen. 
Eine kurze Vorrede, die noch außerdem der 
„Gründlichen Erklärung“ voranſteht, gibt eben— 
falls, wie die große Einleitung zu dem ganzen 
Concordienbuch, den Grund an, warum man 
dieſe Eintrachtsformel aufgeſetzt habe, nämlich 
weil: „etliche Theologi von etlichen hohen und 
fürnehmen Artikeln gemeldter Confeſſion ab— 
gewichen und den rechten Verſtand derſelbigen 
entweder nicht erreicht, oder je nicht dabei be— 
ſtanden, etwa auch derem einen fremden Ver— 
ſtand anzudeutenſichunterwunden, 
und doch neben demallen der Augs—⸗ 
burgiſchen Confeſſion ſeim und ſich 
derſelben behelfen und rühmen wol— 
len, daraus dennbeſchwerliche und 
ſchädliche Spaltungen in den reinen 
evangeliſchen Kirchen entſtanden.“ 
(Gerade wie es heutzutage in Amerika zugeht.) 

Da übrigens der Zweck der Concordienfor— 
mel hauptſächlich der iſt, die Augsburgiſche 
Confeſſion in Bezug auf die Abweichungen der 
Augsburgiſchen Confeſſions-Verwandten des 
Nähern zu erklären, und davor zu warnen, ſo 
wurde das, was dort gegen die papiſtiſche Seete 
geſagt wird, hier nicht weiter erklärt. Was das 
damnamus oder Verdammungsurtheil 
über die falſchen Lehrer und Lehren anlangt, 
woran ſich ſo Viele ſtoßen, ſo ſprechen ſich die 


Verfaſſer in der großen Vorrede ſelbſt alſo dar-[keit 


Der 
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über aus: „Es iſt gleichergeſtalt unſer Wille und 
Meinung nicht, daß hiemit die Perſonen, ſo 
aus Einfalt irren und die Wahrheit des 
göttlichen Wortes nicht läſtern, vielweniger 
aber ganze Kirchen in- oder außerhalb des heil. 


Reichs deutſcher Nation gemeinet, ſondern daß 


allein damit die falſchen und verführeriſchen 
Lehren uud derſelben halsſtarrige Lehrer 
und Läſterer, die wir in unſern Landen, 
Kirchen und Schulen keinesweges zu gedulden 
gedenken, eigentlich verworfen werden.“ 

Weil übrigens die Concordienformel ein— 
verſtandener Maßen bei Darlegung der falſchen 
Lehre keine Perſonen namhaft macht und 
von den Streitpunkten nur das unumgänglich 
Nothwendige ſagt, ſo mag zu beſſerm Verſtänd— 
niß derſelben hier eine kurze Geſchichte zu jedem 
Artikel folgen. Der erſte Artikel handelt von 
der Erbſünde. 


I. Von deer Erbſünde. 

V. Striegel hatte 1558 behauptet, die 
menſchliche Natur ſei nicht ſo ſehr 
verdorben, daß fie zuihrer Bekeh⸗ 
rung nicht mitwirkenkönne, da ja die 
Erbſünde in der Natur des Menſchen nur ein 
Aceidens, etwas Zufälliges fet. In einer Dis— 
putation mit ihm ſtellte dagegen Matthias 
Flacius die Behauptung auf, daß die menſch— 
liche Natur, als durchaus verdorben, nicht nur 
nichts zur Bekehrung des Menſchen beitragen 
könne, ſondern derſelben nur im Wege ſtehe, 
weil die Erbſünde des Menſchen 
Subſtanz d. i. Natur und Weſen ſei. 
Beides wird nun in dieſem Artikel verworfen, 
das Erſte als zum Pelagianismus, das Letztere 
als zum Manichäismus führend. Zugleich 
wird gezeigt, daß zwar die Erbſünde ein ſo tie— 
fes Verderben der menſchlichen Natur ſei, daß 
nichts Geſundes oder Unverderbtes an Leib 
und Seele des Menſchen, oder an ſeinen innern 
oder äußern Kräften geblieben ſei, und daß, 
wenngleich der Menſch, nachdem er die Eine 
Sünde im Paradies gethan hat, nichts Böſes 
mehr dächte, redete oder thäte, dennoch wäre 
und bliebe ſeine Natur und Perſon ganz und 
gar vor Gott verderbt und geiſtlich todt zu allem 
Guten, wie denn der Apoſtel ſage, „wir ſind 
Kinder des Zorns von Natur.“ Trotzdem 
ſei ein Unterſchied zu machen zwiſchen des 
Menſchen Natur, welche, auch nach dem 
Falle, Gottes Creatur iſt, und der Erbſünde, 
die darinnen wohnt und haftet und die des Teu— 
fels Werk ift. Dieß alles wird aus dem 3. Art. 
des apoſtol. Symbolums bewieſen. 

II. Vom freien Willen.“ 

Davon lehrte die Wittenbergiſche Schule mit 
ihrem Hauptvertheidiger, Joh. Pfeffin— 
ger, daß der freie Wille des Menſchen durch 
den Sündenfall keineswegs ſo völlig 
vernichtet ſei, daß er, durch den heil. Geiſt 
geſtärkt, nach der erſten Anregung zur Bekeh— 
rung nicht „mitwirken“ könne, wiewohl 
wenig. Sie meinten alſo: die Fähig— 
keit, das Gute anzunehmen, ſei dem Menſchen 
geblieben, und es bedürfe nur der Kraft des 
heil. Geiſtes, um dieſe Fähigkeit in Thätig— 
und Mitwirkung zu verſetzen. 


Von dem Wort „mitwirken“ nannte man 
fie Synergiſten. Andere wiederum hate 
ten gelehrt, daß des Menſchen Wille vor, in 
und nach ſeiner Bekehrung dem heil. Geiſte 
widerſtrebe, daß alſo der heil. Geiſt auch den 
vorſätzlich und beharrlich Widerſtrebenden ge— 
geben werde. 

Dagegen wurde feſtgeſtellt, daß es mit dem 
freien Willen des Menſchen im Geiſtlichen 
nichts ſei, daß er aus eigenen Kräften gar 
nichts, auch nicht das Geringſte zu ſeiner Be— 
kehrung beitragen, ſich dazu ſchicken, dazu wir— 
ken oder mitwirken könne, ſondern daß er ganz 
und gar zum Guten erſtorben ſei, alſo daß er 
ſich weder für die Gnade bereiten, noch die an— 
gebotene Gnade von ihm ſelbſt annehmen könne; 
Gott müſſe erſt aus dem von Natur wider— 
ſpenſtigen Willen einen gehorſamen Willen 
machen. Es ſeien daher nur zwei Urſachen der 
Bekehrung, nämlich das Wort und der heil. 
Geiſt, nicht aber komme als dritte Urſache des 
Menſchen Wille hinzu; derſelbe ſei vielmehr 
erſt nach der Bekehrung fähig, thätig und ge— 
ſchickt, daß er dann in allen Werken, die der 
heil. Geiſt in uns verrichtet, auch mitwirket. 
Nur in äußerlichen Dingen habe der 
Menſch noch einen etlichermaßen freien Willen, 
daß er z. B. das Wort Gottes äußerlich hören 
oder nicht hören und leſen kann. Wiewohl 
es aber alſo nicht an des Predigers Pflanzen 
und Begießen, noch an des Zuhörers Laufen 
oder Wollen liegt, ſo ſoll man doch nicht zwei— 
feln, daß, wo das reine Wort erſchallt und mit 
Ernſt vernommen wird, Gott durch ſeine große 
Barmherzigkeit die Herzen zu ſich ziehe und 
bekehre. Wer aber freilich Gottes Gnaden— 
mittel verachtet, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn er nicht bekehrt wird und alſo verloren 
geht. 

III. Von der Gerechtigkeit des 
Glaubens vor Gott. 

Andreas Oſiander, der Vater von 
Lucas Oſiander, der die Concordienformel 
mit verfaßt hat, hatte von der Rechtfertigung 
gelehrt, daß der Menſch durch den Glauben 
nicht bloß für gerecht erflart, fondern ge— 
recht gemacht werde; daß der Glaube nicht 
darum bloß gerecht mache, weil er das Ver— 
dienſt Chriſti ergreift, ſondern weil er den 
Menſchen heiligt; er legte alſo die Recht⸗ 
fertigung des Menſchen auch mit in ſeine 
eigene Heiligung. Demgemäß nahm 
er ferner an, daß Chriſtus nur nach ſeiner 
göttlichen Natur unſer Verſöhner und 
als Chriſtus in uns unſere Gerechtigkeit ſei. 
Dagegen lehrte F. Stancarus*) aus Mantua 
auf neſtorianiſche Weiſe: Chriſtus fet unſere 
Gerechtigkeit allein nach ſeiner menſch—⸗ 
lichen Natur. 

Dagegen wird in dieſem Artikel feſtgeſetzt: 
daß Chriſtus nach beiden Naturen, der 
göttlichen und menſchlichen, unſere Gerechtig— 
keit ſei; daß der gläubige Menſch vor Gott 

*) Da dieſer unruhige Mann allenthalben Verwirrung 
anregte, wo er hinkam, fo wurde fein Name bald ſprüchwört— 
lich gebraucht, und ſo nennt man noch jetzt einen unruhigen, 


Verwirrung und Streit erregenden Menſchen einen „Stän⸗ 
ker,“ d. h. einen Stancarus. 


gerechtfertigt, d. h. von der Sünde und deren | die Kanzel. 
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Obwohl er dieß ſpäter widerrief, 


Strafen losgeſprochen werde, ohne alle ſſo gab es doch Andere, die dieſen Irrthum feſt— 
Rückſicht auf ſeine eigene Heis hielten und zu behanpten ſuchten. Sie wurden 


ligung und auf ſeine gegenwärtigen oder 
künftigen guten Werke, ſondern einzig und 
allein um der Gerechtigkeit und Heiligkeit 
Chriſti willen, die er im Glauben ergriffen hat. 
Die Rechtfertigung und Heiligung, der Glaube 
und die Liebe oder guten Werke müſſen daher 
ſtreng geſchieden werden, jenes müſſe erſt vor— 
handen fein, ehe das letztere folgen fonne. Es 
ſei verkehrt, daß ein Menſch durch frommes 
Leben ſich erſt würdig machen müſſe, daß ihm 
hernach und deßhalb das Verdienſt Chriſti mit— 
getheilt werde, ſondern zuerſt habe man das 
Verdienſt Chriſti im Glauben zu erfaſſen, und 
dann erſt könne man als ein neuer und wieder— 
geborener Menſch ein neues und frommes 
Leben führen. 


IV. Von guten Werken. 

Von denſelben hatte G. Major, Pro— 
feſſor zu Wittenberg, gelehrt: „die guten 
Werke ſeien zur Seligkeitenöthig; 
weil nun durch dieſe Redensart die reine Lehre 
von der Rechtfertigung leicht verdunkelt werden 
konnte, fo hatte ſich Nicolaus v. Am ss 
dorf ſammt Andern dagegen ausgeſprochen, 
im Eifer aber die Behauptung aufgeſtellt: 
erke find zur Seligkeit 
ſchädlich; obgleich er nun dieß freilich nur 
in dem Sinne meinte, wenn ſich Jemand auf 
dieſelben verlaſſe, ſo war doch nun auch dieſe 
Rede ebenſo leicht mißverſtändlich, als die erſte. 

Dagegen wird nun feſtgeſtellt, daß beide 
Redeweiſen in Zukunft ſollten vermieden wer— 
den. Ueberhaupt wenn von den Urſachen 
der Seligkeit die Rede ſei, ſo müſſe man die 
guten Werke auf keine Weiſe hereinziehen, ſon— 
dern bei dem bleiben, was der Apoſtel ſagt 
Röm. 3, 28.: „allein durch den Glauben.“ 
Wir ſeien ſchuldig, gute Werke zu thun, 
doch wenn ſie Gott gefallen ſollen, ſo dürfen 
ſie nicht aus Zwang geſchehen, ſondern aus 
freiwilligem Geiſt und mit gutem Willen. 
Obwohl nun auch die guten Werke der Chriſten 
noch manches Gebrechen haben, ſo gefallen ſie 
doch Gott und ſind ihm angenehm, darum 
weil ihm die Perſon wohlgefäl⸗ 
lig iſt, die Chriſti Verdienſt und Vollkom— 
menheit ergriffen hat. 

Daß man auch fleißig ſein ſolle in guten 
Werken, zeigen ſie aus dem Spruch Petri, daß 
man ſeinen Beruf feſtmachen ſolle, d. h. zuſehe, 
daß man nicht aus demſelben falle und Geiſt 
und Gaben verliere, welches geſchieht durch 
Trägheit und böſe Werke. 


V. Vom Geſetz und Evangelium. 

Joh. Agricola, Hofprediger in Chur— 
brandenburg (+1566) und Mitverfaſſer des 
übel berüchtigten Augsb. Interims, hatte, an— 
fänglich in der Abſicht, das Evangelium recht 
herauszuſtreichen, behauptet, daß die Buße 
nicht aus dem Geſetz, ſondern aus 
dem Evangelium von dem Leiden 
und Sterben Chriſti zu lehren 
fet; ja es fet für die Chriſten gar nicht mehr 


Antinomer (Geſetzſtürmer) geheißen. 

Gegen dieſe wird nun hier bekannt, daß das 
Geſetz keineswegs aufgehoben ſei, ſondern, wie 
Geſetz und Evangelium von Anfang der Welt 
an in der Kirche geweſen ſeien, alſo würden ſie 
auch bis ans Ende der Welt nebeneinander 
beſtehen und bleiben. Man habe ſich vorzu— 
ſehen, daß man beide recht theile und nicht mit 
einander vermiſche, welches geſchehe, wenn 
man z. B. aus dem Evangelium eine Geſetzes— 
lehre mache. Das Evangelium, ſofern 
es dem Geſetz entgegengeſetzt iſt, ſei nur 
eine Gnadenpredigt, keine Bußpre— 
digt; alles daher, was Sünde ſtraft und dem— 
gemäß Buße predigt, gehöre eigentlich zur Pre— 
digt des Geſetzes. Obwohl daher das Leiden 
und Sterben Chriſti eine gar ernſte, ſchreckliche 
Bußpredigt enthalte, ſo ſei dieß doch, ſofern es 
den Zorn Gottes und Buße predigt, „noch 
nicht des Evangelii eigentliche Predigt, ſondern 
Moſis und des Geſetzes Predigt, und demnach 
ein fremd Werk Chriſti, dadurch er kommt zu 
ſeinem eigenen Amt, d. i. Gnade predigen, 
tröſten und lebendig machen.“ 


VI. Vom dritten Brauch des 
Geſetzes. 

Durch die obengenannten Irrthümer und 
durch die Worte des Apoſtels: „den Gerechten 
iſt kein Geſetz gegeben,“ verleitet, hatten Andere 
ferner dem Irrthum ſich ergeben: als wenn 
das Geſetz wenigſtens nach ſei— 
nem dritten Brauche, nämlich 
eine Regel und Richtſchnur für 
die Gläubigen zu ſein, aufge⸗ 
hoben wäre; denn der Gerechte fei fics ja 
ſelbſt ein Geſetz und bedürfe daher des Geſetzes 
Lehre und Treiben nicht mehr. 

Dagegen lehren nun unſere Väter in dieſem 
Artikel, daß, obſchon die Gläubigen von dem 
Fluche und Zwang des Geſetzes los ſind, ſo 
ſeien fie doch nicht ohne Geſetz, ſondern viel- 
mehr darum erlöſt, daß ſie nach demſelben, 
denn es iſt Gottes unwandelbarer Wille, leben 
und wandeln ſollen, daher ſeiſes auch 
bei den Wiedergeborenen mit 
Fleiß zu treiben; und dieß um fo mehr, 
weil ihre Erneuerung noch keineswegs voll— 
kommen, ſondern erſt angefangen iſt, ſo iſt auch 
der alte Adam, „der unſtallig, ſtreitige Eſel,“ 
noch an ihnen und ein Stück von ihnen, und 
thut alles Gute nur gezwungen und wider ſei— 
nen Willen; daher auch die Gläubigen nöthig 
haben nicht allein, daß ihnen das Geſetz des 
HErrn immer voranleuchte, ſondern auch, daß 
der alte Adam mit Vermahnen, mit Drohen 
und Strafen gedrungen werde, daß er dem 
Geiſte folge und Gutes thue. Zugleich zeigen 
ſie aber auch den Unterſchied zwiſchen den Wer— 
ken des Geſetzes und den Werken des Geiſtes; 
jenes ſind diejenigen Werke, die der Menſch 
thut, allein von der Verheißung oder Drohung 
des Geſetzes dazu bewogen; dieſes, die Früchte 
des Geiſtes, ſind Werke, welche die Gläubigen, 


nöthig und gehöre aufs Rathhaus, nicht aufſſofern fie wiedergeboren find, 


vollbringen, als wüßten ſie von keinem Gebot, 
Drohen oder Verheißen, und das find 
eigentlich allein gute Werke, die 
Gott gefallen. 8 


VII. Von dem heiligen Abend⸗ 

mahle Chriſti. 

Die tiefgehendſten Zerwürfniſſe hatten ſich 
gerade über dieſe Lehre erhoben und gaben, 
wie oben erzählt wurde, die nächſte Veran— 
laſſung zur Abfaſſung der Concordienformel. 
Dr. Luther, ſeligen Gedächtniſſes, hatte die 
Schriftlehre: daß Chriſtus leibhaftig in dieſem 
Sacrament gegenwärtig ſei und da ausge— 
theilt und empfangen werde, klar und deutlich 
an's Licht geſtellt, und unbezwingbar gegen 
Zwingli, welcher die Worte auslegte: das 
bedeutet meinen Leib, aufrecht erhalten. 
Als nun Zwingli 1531 in einer Schlacht ge— 
tödtet worden war und 1536 die fog. Wit— 
tenberger Concordia zu Stande ge— 
kommen war, indem Bucer, Capito und 
andere Häupter der Zwinglianer ihren Irr— 
thum widerrufen und ſich ohne Vorbehalt zur 
Augsb. Confeſſion bekannt hatten, ſo ſchien es, 
als ſei wirklich dieſer Zwieſpalt für immer ab— 
gethan, und Luther ſang mit fröhlichem Her— 
zen: „HErr, nun läſſeſt du deinen Diener im 
Frieden fahren.“ Aber bald wurde es offen— 
bar, daß die fanatiſch zwingliſch geſinnte Par— 
tei keineswegs ihre Irrthümer aufgeben wollte, 
fie ließen im Gegentheil Zwingli's Schriften 
aufs Neue ausgehen, und ſprachen damit der 
Wittenberger Vereinigung Hohn; ſo ſah denn 
Luther, daß an eine Einigung nicht zu denken 
ſei, und in Vorausſicht der kommenden, neuen 
Irrungen in dieſer Sache, erließ er nun, kurze 
Zeit vor ſeinem Tode, 1544 ſein „Bekenntniß 
vom heil. Abendmahl wider die Schwärmer,“ 
ein letztes mächtiges Zeugniß und Vermächt— 
niß an die Kirche, eine letzte Ermahnung, die 
reine Lehre zu bewahren; aber ach, ſie wurde 
von Vielen nur zu bald vergeſſen. 

Als nämlich, nach Luthers ſeligem Heimgang, 
Joh. Calvin in Genf aufſtand und, ſich 
ſcheinbar der lutheriſchen Kirche nähernd, lehrte: 
daß ſich Chriſtus der gläubigen Seele 
im Abendmahle wirklich und 
wahrhaft mittheile, ſo ließen ſich Viele, 
auch innerhalb der luth. Kirche, dieſer neuen 
Lehre zuzufallen verleiten, obwohl Calvin trotz 
dieſer ſchön klingenden Phraſe ja doch auf echt 
rationaliſtiſche Weiſe an den Einſetzungsworten 
Chriſti herumdeutelte, auch damit noch keines- 
wegs zugab, daß Chriſtus durch das ſa er a— 
mentliche Eſſen und Trinken ſich 
mittheile, ſondern ſeine beſtändige Meinung 
war die: daß Chriſtus bloß durch die Kraft 
des heil. Geiſtes im Glauben ſich mittheile, 
alſo nicht leiblich, denn nach ſeiner Menſch— 
heit ſitze er zur Rechten Gottes im Himmel; 
ſondern nur geiſtlich, nach ſeiner göttlichen 
Natur mit ſeinem Verdienſt und ſeiner Kraft, 
daher empfange denn auch der Ungläubige 
nichts als Brod und Wein im Abendmahle. 
Alle Diejenigen nun, die dieſe Lehren annah— 
men und doch daneben ſich lutheriſch nannten, 
hieß man Kryptocalviniſten, und wir 


haben oben geſehen, wie übel ſie die lutheriſche 
Kirche tractirt und verrathen haben. Gegen 
fie, die hier auch Saeramentirer ge— 
nannt werden, wird nun die Lehre der Augsb. 
Confeſſion über das heil. Abendmahl weitläufig 
erklärt und einmüthig bekannt: daß die Ein— 
ſetzungsworte Chriſti in keinem andern Ver— 
ſtande zu nehmen ſeien, als wie ſie lauten, und 
daß daher im heil. Abend mahle 
der wahre Leib und Blut Chriſti 
wahrhaft gegenwärtig ſei, in, 
mit und unter dem Brod und Wein 
ausgetheilt, und mündlich em⸗ 
pfangen werde, und zwar von 
Allen, die daran Theil nehmen, 
ſie ſeien gläubig oder ungläu⸗ 
big, von jenen aber zur Selig⸗ 
keit, von dieſen zum Gericht; dieß 
wird ſodann aus allen Sprüchen nachgewieſen, 
die vom heil. Abendmahle handeln. Gottes 
rechte Hand, heißt es ferner, iſt allenthale 
ben, daher Chriſtus nicht räumlich im 
Himmel eingeſchloſſen iſt; ja weil er wahrer 
Gott und Menſch in Einer Perſon iſt, ſo muß 
auch ſein Leib allenthalben ſein, denn Gott iſt 
allenthalben. Daran dürfe man ſich nicht 
ſtoßen, denn Gott habe noch andere Weiſen, 
an einem Ort zu fein, als nur die räum— 
liche. Das mündliche oder leibliche Eſſen 
und Trinken Chriſti im Abendmahle geſchehe 
nicht auf eine fleiſchliche, capernaitiſche Weiſe, 
ſondern auf eine übernatürliche, himmliſche 
und unbegreifliche Weiſe. Die ſchwachgläu— 
bigen Chriſten, die aber ihre Sünden bereuen, 
empfangen das Abendmahl nicht zum Gericht, 
unwürdig ſind nur die, welche Chriſtum 
nicht als ihren Heiland annehmen; würdig 
wird man nicht durch eigene Berei⸗ 
tung, ſondern allein durch das 
Verdienſt Cbriſti, das man im 
Glauben ergriffen hat. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zur kirchlichen Chronik. 

Ohio-Synode. In der letzten Num— 
mer vorigen Jahrgangs des „Lutheraner“ er— 
laubten wir uns die Bemerkung, daß die der 
Ohio-Synode vorgelegten Theſen über Kirche 
und Amt, unter anderen ſogleich die erſte, zwei— 
deutig geſtellt und daher nicht geeignet ſein, 
einer rechtſchaffenen Lehreinigung zur Grund— 
lage zu dienen. Aus der „Lutheriſchen Kir— 
chenzeitung“ vom 1. November erſehen wir 
nun zu unſerer großen Freude, daß die liebe 
Ohio⸗Synode wichtige Veränderungen mit 
den Theſen ſelbſt vorgenommen und z. B. die 
erſte Theſe ſo geändert hat, daß jene Mehr— 
deutigkeit daraus entfernt iſt. Sie lautet nehm— 
lich nun, wie folgt: „Es muß nach unſern Be— 
kenntniſſen allezeit Eine, heilige, chriſtliche 
Kirche ſein und bleiben, die da iſt die Verſamm— 
lung (Gemeine) aller Gläubigen; die Kenn— 
zeichen find reines Wort und Sacrament, woran 
man Beides, das Vorhandenſein der Kirche 
überhaupt erkennen, und die wahre von der 
falſchen unterſcheiden kann.“ Die Discuſſion 


46 


in Anſpruch. Das Reſultat war ein einſtim⸗ 
miges. Die Theſen über das Amt ſollen auf 
der nächſten regelmäßigen Sitzung beſprochen 
und dazu wieder die erſten drei Tage verwendet 
werden. Möge der HErr denn der Synode 
die Gnade geben, auch über dieſen Punct zu 
einerlei Rede in Einem Sinn und in einerlei 
Meinung nach Gottes Wort und dem Bekennt— 
niß der Kirche zu gelangen. Weit entfernt, 
der Ohio-Synode die Siege, welche die Wahr— 
heit in ihr feiert, zu mißgönnen, fo freuen wir 
uus vielmehr über dieſelben nicht minder, als 
wenn ſie unter uns ſelbſt davon getragen wor— 
den wären; nicht aus „Eroberungsgelüſten,“ 
ſondern weil wir eine Gemeinſchaftlichkeit 
nicht nur aller Güter und Gaben, ſondern 
auch aller Leiden, Wunden, Kämpfe und Siege 
der Kirche glauben. W. 
Die Presbyterianer (alter Schule) 
zu St. Louis haben ſich getrennt. 7 Prediger 
und 3 Aelteſte blieben bei der presbyterianiſchen 
Generalſynode und 10 Prediger und 10 Ael— 
teſte haben ſich mit denen verbunden, welche die 
Politik nicht in die Kirche eingeführt haben 
wollen. Auch die presbyterianiſche Synode 
von Kentucky theilte ſich auf ihrer jüngſt gehal— 
tenen Sitzung; 57 Glieder erklärten ſich zu 
Gunſten der General-Aſſembly und 99 unter- 
ſtützten das Louisville-Presbyterium in ſeiner 
Verwerfung einer Vermiſchung der Religion 
mit politiſchen Partei-Anſichten. Die presby— 
terianiſche Gemeinſchaft bietet mit der metho— 
diſtiſchen das traurige Schauſpiel dar, daß in 
einer Kirche ſelbſt nach dem Kriege der politiſche 
Partei-Fanatismus noch immer fort brennt, 
und es nicht achtet, daß darüber die Kirche 
geſpalten und das religidfe Intereſſe darin 
verſchlungen wird. W. 
Klage, Mahnung und Strafe 
eines Predigers in Deutſchland. 
„Aehnlich wie der Pabſt thun auch die luthe— 
riſchen Fürſten. Auch ſie haben in den luthe— 
riſchen Landeskirchen die Gewalt des Kirchen— 


regiments an ſich geriſſen, ſie geben darin Ge— 
ſetze und dieſe Geſetze müſſen höher gelten als 
Gottes Wort — das heißt recht, dem HErrn 
Chriſto ins Hoheprieſteramt greifen und neh— 
men, was ſein iſt. Zum Andern haben auch ſie 
den Pfarrern und Gemeinen das Schlüſſelamt 
genommen nnd fo durch den Raub der Gewalt, 
die den Kirchen und Gemeinen zugehört, ins 
Prieſteramt der Pfarrer und Gemeinen ein— 
gegriffen. Welch ein Jammer iſt daraus ge— 
folgt! welche Verweltlichung der Kirche! Ja 
ſie iſt als Landeskirche an den meiſten Orten 
eine gehorſame Dienerin der weltlichen Macht 
geworden. Die freie Herrin Sara hat ſich zur 
Sclavin Hagar erniedrigt. Sie hat ſich von 
Menſchen befehlen laſſen, was in ihr geglaubt, 
gepredigt, gehandelt werden ſoll — und darüber 
ihres Hauptes, des HErrn Chriſti, vergeſſen. 
Welch ein Jammer iſt das! O ihr Chriſten 
alleſammt — auf, wachet auf! Was laſſet ihr 
euch nehmen eure prieſterlichen Rechte? Ihr 
habt aus Gottes Wort das Recht und die 
Macht, alle Lehre zu prüfen, die rechten Lehrer 
allein anzunehmen, die falſchen Propheten und 


ſollt und dürft keinen falſchen Propheten als 
Pfarrer unter euch leiden, ihr müßt dieſe Men— 
ſchen fliehen und von ihnen ausgehen. Ihr 
habt das Recht und die Macht, das Schlüſſel— 
amt zu üben — wohlan, fo übt es auch — 
laßt euch doch nicht durch eine anmaßliche Men- 
ſchengewalt abhalten, Gottes Willen zu thun 
und euer Recht zu gebrauchen! Wohl her, be— 
kennet doch Gottes Wort und gebt Gott allein 
die Ehre. Ihr habt Recht und Macht, euch in 
der Kirche nicht durch Menſchenſatzungen tyran— 
niſiren zu laſſen, ihr ſollt vielmehr wahren eure 
evangeliſche Freiheit, die euch Chriſtus theuer 
erkauft hat. Nun, warum thut ihr es nicht? 
Iſt euch die Knechtſchaft ſo viel lieber und an— 
genehmer als die Freiheit? Warum laßt ihr 
euch wieder fangen unter das knechtiſche Joch 
des Buchſtabens? Im Geiſt habt ihres an— 
gefangen — wollt ihr es im Fleiſche vollenden? 
Ihr ſprecht: „ja wir haben die Verantwortung 
dafür nicht, die hat die Obrigkeit.“ So? 
meint ihr? O weit gefehlt! Was dir Chriſtus, 
dein HErr, geſchenkt hat in ſeinem heil. theu— 
ren Verdienſte, das darfſt du dir nicht nehmen 
laſſen. Läſſeſt du dir es nehmen, ſo iſt es 
deine Schuld und deine Verantwortung, denn 
ohne deinen Willenn kan dirs Niemand neh— 
men. Du ſollſt ja lieber Alles leiden und 
Chriſti Kreuz tragen als Chriſtum und ſein Lei— 
den und Kreuz verleugnen und haſſen. Du 
wirſt am jüͤngſten Tage einmal Rechenſchaft abz 
legen müſſen davon, wie du mit deinem Pfunde 
gewuchert haſt, und dieſe Rechnung kann Nie— 
mand für dich abmachen. Du ſelber und kein 
Anderer wird dafür einſtehen müſſen. Wenn 
dich der HErr ' einmal fragt: warum biſt du bei 
deinem falſchlehrenden Pfarrer geblieben und 
nicht von ihm ausgegangen? — was willſt du 
dann ſagen? Willſt du ſprechen: ja lieber 
HErr, den hat uns die Obrigkeit geſetzt, die hat 
die Verantwortung: — ſo wird der HErr zu 
dir ſagen: Ja die Obrigkeit will ich auch ſchon 
faſſen, die entgeht mir nicht, aber jetzt hab ichs 
mit dir zu thun. Du, du, antworte, warum 
haſt du mir nicht Gehorſam geleiſtet? Da wirſt 
du Nichts darauf ſagen können, du biſt am 
Ende ein fauler Knecht, der keine Entſchul— 
digung hat. Dein Gewiſſen ſtraft dich, du 
haſt's ja aus Gottes Wort gehört, daß man 
falſche Lehrer fliehen ſoll, unangeſehen Kaiſer, 
König, Pabſt, Vater und Mutter. — Du haſt's 
nicht gethan und nun verſtummſt du! O Seele, 
erſchrick vor deiner Verantwortung, die ſo 
drohend dich erwartet, und handle als ein klu- 
ger Haushalter mit deinem Gut! 

Oder ſprichſt du: ja, die Obrigkeit zwingt 
uns, bei unſerm Pfarrer zu bleiben. Wir 
müſſen wohl! — So? ein Chriſt muß ſolches 
nicht müſſen. Wo ſteht denn geſchrieben, daß 
die Obrigkeit über Gott wäre? Oder daß man 
ihr mehr gehorchen muß, als Gottes Wort? 
Ich leſe gerade umgekehrt, nämlich, daß die 
Obrigkeit unter Gott iſt, und daß man Gott 
mehr gehorchen ſoll, als den, Menſchen. — Ja, 
ſprichſt du, das iſt ein übel Ding, denn die 
Obrigkeit hat Zwangsmittel, Geldſtrafen, Ge— 
fängniß, Schwert u. ſ. w. Ach ſo, willſt du da 


über die Kirchenfrage nahm drei ganze Tage Fremden zu verwerfen — ihr braucht, nein ihr hinaus? Ja freilich, wenn du dich vor Men— 


ſchen und vor ihren Strafen mehr fürchteſt als 
vor Gott und ſeinen Straſen — da ſtehts 
ſchlimm mit dir. Du ſollſt dich aber nicht 
fürchten vor denen, die den Leib nur tödten 
können, die Seele aber nicht zu tödten vermö— 
gen — du ſollſt dich vielmehr fürchten vor Gott, 
der Leib und Seele verderben kann in die Hölle. 
Sieh doch, wie die lieben Apoſtel gethan haben 
und die heil. Märtyrer! Dieſe ſollten auch 
gehorchen den Menſchen mehr als Gott — ſie 
thaten es nicht und litten darüber alle Martern. 
Das bewunderſt du — nicht wahr? Aber ſel— 
ber magſt du nicht dran? Armer Menſch, fo 
biſt du auch noch nicht geſchickt zum Reiche 
Gottes. Wer Menſcheu, Strafen, Tod, Feuer, 
Schwert mehr ſcheut als Gottes Gerichte, der 
iſt ein Götzendiener und hat kein Theil am 
Reiche Chriſti. Alſo bedenke dich wohl! Noch 
iſt es Zeit. Dulde nicht, daß man Chriſto ſeine 
Gewalt nimmt, dulde nicht, daß man dich deiner 
chriſtlichen Rechte beraube. Bekenne, ſtreite, 
leide darüber — es iſt der Mühe und des 
Schmerzes auf Erden werth. Iſt dein Chriſtus 
dir nicht ſo viel werth, daß du für ihn Alles 
gern hingibſt?“ 


Die Mormonen in Illinois. Es 
ſollen 10,000 Joe-Smith-Mormonen in Illi 
nois und den angrenzenden Staaten ſein. 
Ihre bedeutendſte Niederlaſſung iſt Plano, ein 
ſtrebſamer Ort, etwa 50 Meilen von Chicago. 
Dort reſidirt Joſeph Smith, „Prophet, Prieſter 
und König“ der Heiligen vom jüngſten Tag, 
kraft der Handauflegung ſeines bekannten Va— 
ters, „Joſeph Smith der Märtyrer,“ wie ihn 
die Getreuen nennen. Ohne Zweifel gab die 
Ermordung des Mormonen-Propheten dem 
Fortſchritt dieſer neuen und eigenthümlichen 
Religion einen neuen Impuls. Smith ver— 
theidigt auf's Entſchiedendſte das Princip der 
Monogamie, und dies iſt der Hauptunterſchied 
zwiſchen den Illinois- und Utah-Mormonen. 
Joſeph Smith iſt nicht reich, und im Gegen— 
ſatz zu dem Reichthum und weltlicher Geſinnung 
Brigham Young’s, ſucht er Etwas darin, in 
ſeiner Haltung und Kleidung wirklich ärmlich 
zu ſein. Er trägt beinahe ſchäbige Kleider 
und macht keinen Anſpruch auf Gelehrſamkeit 
und feinere Bildung. Seine Manieren ſind 
herzlich und ungeheuchelt, und ſeine Popula— 
rität unter ſeinen Anhängern iſt unbegränzt. 
Die „Gentiles“ dortiger Gegend ſprechen in 
jeder Beziehung gut von dieſer Gemeinde. 
Sie iſt moraliſch, ordentlich und fleißig, ſo daß 
ſie einer Geſellſchaft von Quäkern gleicht. 

Außerdem iſt es bemerkenswerth, daß, wäh— 
rend die Mormonen Utahs größtentheils aus 
Ausländern beſtehen, die Mormonen in Illi— 
nois faſt ſämmtlich Amerikaner und höher ge— 
bildete Leute ſind, als die Heiligen am Salzſee. 


Ausbreitung des Chiliasmus in 
England. Dem „Observer' vom 9. Nov. 
zufolge berichtet hierüber der Londoner Cor— 
reſpondent des ,, American Presbyterian” alſo: 
„Unter der Geiſtlichkeit der herrſchenden (der 
Episcopal-) Kirche geht die allgemeine Erwar— 
tung, daß die perſönliche Wiederkunft Chriſti 
nahe vorhanden ſei und daß die Dinge ſchlim— 


* 
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mer und ſchlimmer werden müſſen, bis daß er 
kommt. Deshalb fügt man ſich faſt ohne Mur— 
ren in die Dinge, wie ſie ſind.“ 


Perpetua. 

Als der Kaiſer Severus (193—211 nach 
Chr. Geb.) wider die Chriſten wüthete, wurden 
in Karthago viele Männer und Frauen zu Blut— 
zeugen der Wahrheit. Unter dieſen war Per— 


petua, eine junge vornehme Frau, die einen 


Säugling an ihrer Bruſt trug. Als ſie mit 
vielen Andern in's Gefängniß geführt wurde, 
folgte ihr Vater, der noch ein Heide war, nach, 
und bat ſie, ihren Glauben zu verleugnen; aber 
ſie ſprach: „Ich kann nicht anders ſagen, als 
daß ich eine Chriſtin bin.“ Anfangs war ihre 
Gefangenſchaft leidlich; die Chriſten durften ſie 
beſuchen und mit ihr ſich gemeinſam erbauen 
aus dem Worte G—Ottes. Aber bald nachher 
wurde ihr ein dumpfer, enger Kerker an— 
gewieſen, und der Säugling von der liebenden 
Mutter getrennt. Als ſie verhört werden ſollte, 
ging ihr Vater, der ſeine Tochter zärtlich liebte, 
noch einmal zu ihr: „Habe Mitleid mit meinen 
grauen Haaren,“ bat er, „habe Mitleid mit 
deinem Kinde, das dich nicht überleben kann, 
laß dich erweichen, denn wenn du umkommſt, 
werden wir vor allen Menſchen zu Schanden.“ 
Er küßte ihre Hände, warf ſich ihr zu Füßen 
und bat ſie mit Thränen. Liebend neigte ſich 
Perpetua zu ihm herab und bat ihn, ſich in den 
göttlichen Willen zu fügen, ſie könne, ſie dürfe 
nicht anders. Noch auf der Stätte des Ver— 
hörs drängte ſich ihr Vater bittend und weh— 
klagend herzu, und der Richter ermahnte ſie, ſich 
ihres Vaters und ihres Kindes zu erbarmen. 
„O wie jammert mich ſein kummervolles Al— 
ter,“ ſprach ſie, „aber dennoch — ich bin eine 
Chriſtin.“ Sie wurde verurtheilt, den wilden 
Thieren vorgeworfen zu werden, und ſtarb unter 
langen Kämpfen mit hoher Freudigkeit. — 
Lerne an dieſem leuchtenden Vorbilde chriſt— 
licher Glaubenstreue zunächſt dein träges, 
gleichgültiges, leidenſcheues Herz, dann aber 
auch den Sinn der Worte Chriſti verſtehen 
(Luc. 14, 26.): „So Jemand zu Mir kommt 
und haſſet nicht ſeinen Vater, Mutter, Weib, 
Kinder, Brüder, Schweſtern, auch dazu ſein 
eigen Leben, der kann nicht Mein Jünger ſein.“ 
(Sonntagsbote.) 


Sintemal ihr Gewiſſen ſie bezeuget. 
Röm. 1. 5 

Kaiſer Nero in Rom, derſelbe blutdürſtige 
Tyrann, welcher ſeine Gemahlin Oktavia, ſeine 
Mutter Agrippina, ſeinen Lehrer Seneka hin— 
richten ließ, — er war es, unter deſſen Regie— 
rung und auf deſſen Befehl die erſte Chriſten— 
verfolgnng im römiſchen Reiche verhängt 
wurde. Petrus ſtarb in Rom am Kreuze, 
Paulus ſtarb in Rom durch das Schwert. Was 
für ein Ende aber nahm Kaiſer Nero? Seine 
eigenen Unterthanen empörten ſich wider ihn. 
Man ſuchte ihn, — er floh. Als er endlich 
nicht mehr ausweichen konnte, ſprach er: 
„ſchändlich habe ich gelebt, noch ſchändlicher 
will ich ſterben“ — und fiel in ſein eigen 
Schwert. — (Gideon.) 


Miſſionsfeſt. 


Am 19. Sonntag p. Trin. hatte die ev.⸗luth. 
Gemeinde zu Prairie Town, Madiſon Co., 
die Freude, in ihrer Mitte ein Miſſionsfeſt 
feiern zu können, woran auch die benachbarten 
Gemeinden von Neu-Gehlenbeck und Dorſis 
regen Antheil nahmen. Herr Profeſſor Brauer 
und Paſtor Heineman wareu als Feſtprediger 
eingeladen. Die Collecte von Vor- und Nach⸗ 
mittag betrug zuſammen 68 Doll. und 40 Cis. 
Bei dem günſtigen Wetter konnten die Gäſte, 
welche weder Mittags noch Abends im Schul— 
hauſe hinreichend Raum fanden, tm Freien 
bewirthet werden. 

Tobias Röſch, Paſt. 


Kirchliche Nachrichten. 

Am 21. Sonntag p. Trin. wurde Herr Paſt. 
M. Tirmenſtein, nachdem derſelbe mit Bewil— 
ligung ſeiner früheren Gemeinde in Port Rich— 
mond, einen Ruf der nengegründeten ev.-luth. 
Gemeinde in Providence, R. I., angenommen 
hatte, von dem Unterzeichneten in ſein Amt 
eingeführt. Der HErr ſei ihm Sonne und 
Schild. Paſt. Otto Hanſer. 

Adreſſe: Rev. M. Tirmenstein, . 

care of Rey. Mr. Chr. Ruckert, 
No. 92 North Main Str., 
Providence, R. J. 


Das 
Geheimniß der Bosheit 


im 
römiſchen Pabſtthum, 
aus ſeinen 
Lehren und Werken dargethan. 
Nach den zuverläſſigſten Quellen. 
Von C. J. H. Fick. 

Wir beeilen uns, dieſes wichtige, längſt mit 
Sehnſucht erwartete Buch unſeres th. Paſtor 
Fick, das ſo eben die Preſſe verlaſſen hat und 
bei A. Wiebuſch u. Sohn dahier für den Preis 
von 50 Cts. broſchirt (Poſtporto 4 Cts.), und 
75 Cts. (Poſtporto 8 Cts.) in Leinwand gebun— 
den zu haben iſt, den l. Lutheranerleſern nicht 
nur anzuzeigen, ſondern auf das dringendſte 
zum ſofortigen Anſchaffen und fleißigſten Durch— 
leſen zu empfehlen. Je mehr in unſeren Tagen 
das Pabſtthum mit aller Macht ſich wieder auf— 
rafft und dem Pabſt und ſeinem antichriſtiſchen 
Reich das durch die Reformation tödtlich ver— 
wundete Horn wieder wächſ't; je ernſter die durch 
den Pabſt, als den rechten großen Widerchriſt, 
der Kirche drohende Gefahr dadurch wird, daß 
es unſerm Erzfeind, dem Teufel, gelungen iſt, 
ſelbſt in die Kirche der Reformation, in die 
Kirche vom reinen Wort und Sacrament eine 
Richtung nach Rom hin hereinzubringen und 
vielen entarteten Söhnen Luthers den Mund 
zu ſtopfen, daß ſie es nicht mehr wagen, mit 
Luthern und der lutheriſchen Kirche den Pabſt 
frei und ungeſcheut als den rechten Antichriſt 
zu bekennen: deſto mehr thut uns ein Buch noth, 
welches klar und bündig das Geheimniß der 
Bosheit in dem antichriſtiſchen Pabſtthum nach— 
weiſ't und vor Jedermanns Augen offen dar— 
legt. Nun, dieſen gottſeligen Zweck erfüllt 
gegenwärtiges Buch in meiſterlicher, ſieghafter 
Weiſe und ſpricht ſich darüber in der Einleitung 
ſelbſt alſo aus: f 


„Wenn manche Proteſtanten in unſerer 
Zeit zweifeln, ob der Pabſt der Antichriſt 
ſei, ſo hat dies wohl auch darin ſeinen Grund, 
daß ſie mit dem Weſen des Pabſtthums nicht 
genau genug bekannt ſind. Wir glauben 
deshalb unſern Mitchriſten einen Dienſt zu er— 
weiſen, indem wir aus zuverläſſigen Schriften 
ſolche Beweiſe mittheilen, welche das Geheim— 
niß der Bosheit im römiſchen Pabſtthum klar 
darlegen. Dies iſt denn der Zweck des vor— 
liegenden Büchleins. Und zwar ſucht es den— 
ſelben in der Weiſe zu erfüllen, daß es im erſten 
Theile die Lehre, im zweiten die Werke anführt, 
wodurch die römiſchen Päbſte ſich ſelbſt das 
Kennzeichen und Siegel des Antichriſten auf— 
gedrückt haben. Was die Lehren der Päbſte 
betrifft, ſo ſind ſie nur ſolchen Schriften ent— 
nommen, welche in der römiſchen Kirche ſelbſt 
eine unbeſtrittene Geltung haben. Dieſe ſind 
zunächſt die römiſchen Bekenntnißſchriften, 
nämlich die „Canones und Beſchlüſſe des Con— 
cils von Trient“, welche wir nach der deutſchen 
Ueberſetzung von D. M. Smets, eines römiſch— 
katholiſchen Stiftsherrn, citiren, und „der rö— 
miſche Katechismus,“ wovon wir die deutſche 
Ueberſetzung des römiſch-katholiſchen Profeſſors 
A. Buſe benutzen; außerdem das kanoniſche 
Recht und die Bullen der Päbſte. Ebenſo be— 
merken wir in Bezug anf die Werke der Päbſte, 
daß wir nur ſolche aufgenommen haben, die 
von bewährten Schriftſtellern beglaubigt ſind. 
Dem zweiten Theile iſt ein Anhang beigefügt, 
welcher die Geſchichtsquellen angibt, die von 
uns benutzt ſind. 

Daß wir aus der Geſchichte ſo manche That— 
ſachen angeführt haben, welche den Pabſt als 
den Antichriſt erweiſen, bedarf wohl keiner 
Rechtfertigung. Luther ſagt in ſeiner Vorrede 
zum Leben der Päbſte von Robert Barnes, der 
ſpäter von den Papiſten verbrannt wurde: „Ich 
habe dieſes aus großem Unmuth und Unwillen 
ausgeſchüttet, ob ich möchte einige chriſtliche 
fromme Herzen aufbringen, daß ſie, was immer 
möglich, von der päbſtlichen Tyrannei und ſei— 
ner allerheiligſten Kirchen aus den Hiſtorien 
zuſammenſuchen möchten. Denn die den Geiſt 
Chriſti haben, wiſſen wohl, daß, was ſie wider 
dieſe blutdürſtige, gottesläſterliche und kirchen— 
räuberiſche Hure des Teufels leſen, reden und 
ſchreiben können, das höchſte und angenehmſte 
Dankopfer Gott, dem HErrn, ſei. Ich zwar, 
der ich anfangs der Hiſtorien nicht ſehr kundig 
war, habe das Pabſtthum von vorne, 
aus der heiligen Schrift angegriffen; jetzo 
aber freue ich mich herzlich, da ich ſehe, wie 
Andere dasſelbe auch von hinten, d. i. aus 
den Hiſtorien angreifen, und dünke mich ganz 
zu triumphiren, da ich ſehe, wie hell und klar 
die Hiſtorien mit der Schrift einſtimmen. 
Denn was ich aus Paulo und Daniel gelernt 
und gelehret, daß nämlich der Pabſt der Wider— 
wärtige Gottes ſei, das ſchreien gleich— 
ſam die Hiſtorien, und weiſen es mit 
Fingern und zeigen den Mann ei⸗ 
gentlich.“ Walch XIV, 351.“ 

Kaufts, leſ'ts, leſ't es wieder und ihr werdet 
finden, daß hier nicht zu viel verheißen, daß 
alles Verheißene treulich und fleißig gelöſ't iſt. 
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Und die Frucht wird ſein, das können wir euch 
aus Erfahrung verſichern, daß ihr, in eurem 
Glauben geſtärkt, frei und ungeſcheut euch mit 
eurer l. lutheriſchen Kirche wider den Pabſt, 
als den rechten Antichriſt, bekennen und nach 
Luthers Wunſch und Bitte mit rechtem Haß 
wider das Pabſtthum erfüllt werden werdet. 
Und ſollte noch Etwas der ſofortigen recht wei— 
ten Verbreitung des trefflichen Buches Vor— 


ſchub leiſten, fo tft es gewiß auch der Umſtand, 


daß es „zum Beſten des ev.-luth. Waiſenhauſes 
dahier“ herausgegeben iſt. — C 


Junii Reformations⸗Geſchichte. 


Von dieſem Werk iſt ſoeben ein neuts Heft 
erſchienen, welches Seite 129 bis 160 umfaßt. 
Darin veröffentlicht Herr Schlitt Folgendes: 
„Von vielen Seiten iſt uns der Wunſch zuge— 
gangen und ſind wir gebeten worden, die Re— 
formations-Geſchichte doch raſcher er— 
ſcheinen zu laſſen, und zwar ſo, daß dieſelbe in 
einem Jahre vollſtändig fertig werden möchte. 

Dieſen Wunſch zur Wirklichkeit zu machen, 
ſind wir ſehr gern bereit. Die unſäglichen 
Schwierigkeiten, welche wir bisher zu bekäm— 
pfen hatten, waren Urſache des unregelmäßigen 
Erſcheinens, wenn wir gleich Alles, was. in 
unſern Kräften war, zur Förderung gethan 
haben. Aber jetzt iſt es uns möglich, daß zur 
rechten Zeit die Hefte erſcheinen. Um die Auf— 
gabe auszuführen, das ganze Werk binnen 
einem Jahre pünktlich und vollendet erſcheinen 
zu laſſen, haben wir uns entſchloſſen, die all— 
gemeine Theilnahme in Anſpruch zu nehmen, 
indem wir die Herren Gubferibenten freund— 
lichſt zur Zeichnung von 200 Actien, jede zu 
$5, einladen. Dieſe WActien werden nach Ver— 
lauf von Jahresfriſt nebſt 20 Prozent pünktlich 
zurückbezahlt und dadurch der allgemeine 
Wunſch für das raſche Erſcheinen des großen 
Werkes erfüllt werden. 

Die Koſten der Herſtellung des vielumfaſ— 
ſenden Werkes belaufen ſich über 84000 und 
durch die Einzahlung obiger 200 Actien find 
wir in den Stand geſetzt, das ganze Werk bin— 
nen Jahresfriſt auszuführen. Die Namen der 
Actien-Inhaber werden am Schluß dem Werke 
beigedruckt und jeder derſelben erhält einen 
Actien-Schein (Quittung). 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt durch Paſtor M. 
Eirich, auf der Kindtaufe bei Herrn Husmann geſammelt 
87,30. Collecte der St. Johannis- Gemeinde des Paſtor 
Herzer in Minneſota (für die Brunn'ſchen) 87. Durch 
Paſt. K. Moll in Detroit auf Herrn Becht's Hochzeit geſ. 
88,01. Durch Paſt. Stege von e em Ungenannten 81. 
Von Frau Römheld, St. Louis, 1 Quilt, 2 Kiſſenüberzüge, 
1 Haarkiſſen und 1 leinenes Betttuch. Durch Frau Beck in 
Columbia, Ill., 7 Hemden, 10 Handtücher, 3 P. Strümpfe. 
Durch Paſt. Reinke auf der Kindtaufe Herrn H. Barthel's 
in Blue Island, Ill., geſ 84,65. Von Herrn C. Kott da- 
ſelbſt 82,50. Von Paſt. A. Reinke 85. 

C. F. W. Walther. 


Für arme Studenten erhalten durch Paſtor 
Rohrlack von einigen Gliedern ſeiner Gemeinde 4 Paar 
Strümpfe, 2 P. Handſchuhe, 6 Halsbinden, 2 Unterhoſen, 
2 Taſchentücher, 2 Boxen Papierkragen, 2 Kämme. 

fi E. Brauer. 


Zum Seminarhaushalt: Von elnem alten 
Sachſen aus Collinspille 10 Buſh. Kartoffeln, 1 Faß Aepfel 
und 7 Gall. Syrup. Durch Paft. Harter von ſeiner Gem. 
bei Lithopolis 832. Aus Paſt. Heinemanns Gem, von W. 
Brunnwort 2 Buſh. Weizen; von Iſenberg 92 Buſh. do. ; 
von H. Brunnwort 3 Buſh. do.; von Ch. Braſe 62 Buſh. 
do. Durch Paft. Studt von ſeiner St. Pauls gem. 87,40. 
Durch Herrn Krüger ausd. Gem. Carondelet von ihm ſelbſt 
und von G. Labmann, H. Horſtmann, F. Lindemann, F. 
Lilienkamp, H. Wilke, H. Horſt, C. Horſtmann, R. Müh ⸗ 
lenhof, H. Weſſelmann, H. Hinteraſche und W. Krampe 20 
Faß allerlei Küchengemüſe. Durch Paſt Herzer von L. 
Meyer 50 Pfd. Butter. Von A. Fedder in Collinsville 2 
Buſh. Süßkartoffeln. Durch Herrn Prof Walther aus 
der Gem. in Frohna 1 Faß Aepfel, 1 Kiſte trockene Aepfel 
und 1 Kiſtchen mit 1 Gall. Butter und Obſt. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. A. Ernſt 
von Jonas Wagner 1 Paar Stiefel und von Frau Weiß- 
müller 2 Stränge wollenes Garn. Durch Paft. Link von 
der Zuckerinſel $15 für den Geminariften Denke. Durch 
Paſt. Dubpernell Collecte aus ſeiner Gem. $2,253 deßgl. 
2 br., wollene Strümpfe. Durch Paſt. J. P. Beyer auf 
Kindtaufen bei T. Müller u. W. Prange geſammelt 86,10 
für Rudolph. Durch Paſt. Dorn von W. Baumann 853 
von C. Henninghaus 810. Durch Paſt. Dörmann von 
Frau Kraft 1 Kiſſenüberzug. Durch Paſt. Hörnicke von P. 
Grub $53 von H. Wiemann 55 Cts. Durch Paſt. Schil⸗ 
ling auf A. Hinkels Kindtaufe geſ. 84,60 für Asbrand. 
Reſt der für Ellsworth durch Apotheker Uhlich empfangenen 
und nun zur Verwendung für andere hieſige arme Studenten 
überwieſenen Gelder 812,35. Von Frau M. Schröder aus 
Paſt. Dorns Gem. in Port Hudſon 2 Paar wollene Socken 
und 50 Ets. Durch Paſt. Stürken vom Frauenverein ſeiner 
Gem. $13 für W. Ernſt. Von Herrn Ilten aus Paſt. H. 
Schmidts Gem. $5 und 1 Paar Hoſen für Aulich. Erſt⸗ 
lingsgabe des Frauenvereins in Cape Girardeau: 6 Bufen- 


hemden, 10 Krägen, 3 Pr. wollene Socken. 5 
A. Crämer. 


Zur Tilgung der Kirchbauſchuld der 
Gemeinde zu Oſhkoſh, Wis., 
beſcheinigt der Unterzeichnete im Namen der Gemeinde, fol- 

gende Liebesgaben erhalten zu haben: 

Durch Paſt. Kunz 88; durch Paſt. O. Hanſer $155 
durch Paſt. Günther 83,25; durch Paft, Klinkenberg 5,10; 
durch Paſt. Keyl fer. 532,50. 

Unter herzlichem Dank gegen die lieben Geber ſpreche ich 
noch die Bitte aus, unſer auch ferner in Liebe zu gedenken, 
und bin gerne bereit, Liebesgaben zur Tilgung unſerer noch 
großen Schuld entgegenzunehmen. 

Oſhkoſh, 1. Nov. 1866. A. Rohrlack, Paſtor. 


Mit herzlichem Danke empfing von der Gemeinde des 
Herrn Paſtor C. R. Riedel an der Sandy Creek, Jefferſon 
Co., Mo., $8. Paſt. Wolfes Wittwe. 


Erhalten: 

Für das ev. luth. Hospital u. Afyl 
in Gt. Louis: Von einer Frau aus Paſt. Riedels 
Gem, in Jefferſon Co. 81,50. Durch Paſt. Müller in 
Pittsburg von Frau Lipp 82. Von N. N. 52,50. Von 
J. M. Herrmann in Jowa City 40 Cts. Von den Jüng⸗ 
lingen im Immanuels - Diſtrict, St. Louis, durch H. Motz 
und Ed. Hönich 843. Von Frau N. N. daſelbſt 85. Von 
Maria Fey in Cheſter $4, Von Herrn Militz in Frohna, 
Perry Co., Mo., $3. Von den Jungfrauen im Dreieinig⸗ 
keits⸗Diſtrict, St. Louis, 838,25. Durch Paſt. Bergt von 
der Gem. in Paitzdorf, Mo., 52,50. Durch Paſt. Bart- 
ling von Leonh. Vogel $5. Von Heinr. Beck, Cole Camp, 
Mo., Dankopfer für glückliche Entbindung ſeiner Ehefrau 
$5. Durch Paſt. Herzer, am Kinderfeſt in der St. Johan⸗ 
nisgemeinde in Steel Co., Minn., geſammelt $9. 

Für's Waiſenhaus: Durch Paſi. Fick von H. 
Albrecht 81. 

Ferner wird mit herzlichem Dank für folgende Gaben 
quittirt: Von den Herren Leonhardt u. Schuricht 3 Barrels 
Mebl, werth 843,50; 500 Pfd. Bran, werth $3,253 1 
Buſh. Hühnerfutter @ $1. Von Herrn Wiebracht u. Co. 
2 Barrels Mehl, werth $29. 

L. E. Ed. Bertram, Kaſſirer. 


Veraͤnderte Adreſſen: 


J. F. Hoffmann, Lehrer, 
Schaumburg, Cook Co., III. 


Geo. Steuber, Lehrer, a 
909 Winnebago St., Milwaukee, Wis. 


Charles Müller, Lehrer, 
Port Hudson, Franklin Co., Mo. 


Guy ich ſahe emen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und tobe 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Offend. Joh. 14, 6. 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offenb. Joh. 14, 7. 


Gottes Wort und Luthers! Lehr beget nun und ae 
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(Eingeſandt von Paſt. Hugo Hanſer.) 
Lutheraner, haſt Du die ſymboliſchen Bücher 


und lieſ'ſt Du ſie? 
(Fortſetzung.) 
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VIII. Von der Perſon Chriſti. 

Auch dieſer Artikel iſt gegen die offenen und 
heimlichen Calviniſten gerichtet. Dieſelben 
ſchränkten nämlich die perſönliche Vereinigung 
zwiſchen der göttlichen und menſchlichen Natur 
in Chriſto und deren gegenſeitige Beziehungen 
auf ein ſo geringes Maß ein, daß ſie die leib— 
haftige Gegenwart Chriſti im Abendmahle als 
völlig unmöglich beſtreiten konnten. 
Sie behaupteten demnach: die Gemeinſchaft 
zwiſchen der göttlichen und menſchlichen Natur 


Chriſti erſtrecke ſich nicht ſo weit, daß durch ſie, 


der menſchlichen Natur göttliche Eigenſchaften, 
wie z. B. Allgegenwart, wahrhaft mitgetheilt 
worden, ſondern ſie beſtehe bloß darin, daß die— 
ſelbe Perſon, Chriſtus, ſowohl Gott, als 
Menſch genannt und dafür gehalten wer— 
den könne und ſolle, ſie ſei alſo keine reale, 
wirkliche; ſondern nur eine ſolche, da eine 
Natur den Namen mit der andern gemein 
hat. 

Dagegen wurde feſtgeſtellt, daß nicht nur 
eine nominelle, ſondern eine reale, wahrhafte 
Vereinigung der beiden Naturen in Chriſto be— 
ſtehe, alſo daß eine Natur der andern wahr— 
haft ihre Eigenſchaften mittheilt, und alſo die 
eine Natur Theil hat an dem, was der andern 
eigen iſt, was ſie thut oder leidet, doch ſo, daß 


dieß ohne alle Vermiſchung der Na— 
turen ftattfindet, alſo daß die weſentlichen Ei— 
genſchaften der einen Natur niemals weſent— 
liche Eigenſchaften der andern Natur werden. 
Z. B. allwiſſend oder allgegenwärtig ſein ſind 
allein Eigenſchaften der göttlichen Natur, kön— 
nen alſo nimmer weſentliche Eigenſchaften der 
menſchlichen Natur werden; wiederum Fleiſch 
und Blut haben, geboren werden, leiden und 
ſterben ſind Eigenſchaften der menſchlichen 
Natur, können alſo nimmer Eigenſchaften der 
göttlichen Natur werden, kurz jede Natur in 
Chriſto bleibt, was ſie ihrem Weſen nach iſt, es 
wird nicht eine dritte aus beiden, es wird auch 
nicht eine in die andere verwandelt, alſo daß 
z. B. die menſchliche Natur nun in eine gött— 
liche verwandelt wäre. Wie man aber dieſe 
beiden Naturen in Chriſto nicht mit einander 
vermiſchen und vermengen darf, ſo darf man 
ſie auch nicht von einander trennen, denn 
obwohl ſie beide in ihren natürlichen Eigen— 
ſchaften in Chriſto vorhanden ſind, ſo beſteht 
doch nicht jede für ſich in ſolcher Weiſe, daß 
jede eine beſondere Perſon bildet, 


ſondern beide ſind zu Einer Perſon 


in Chriſto vereinigt. Dieſe perſön- 
liche Vereinigung wäre aber ganz unmöglich 
ohne wahrhafte Gemeinſchaft 
der Naturen und die Mitthei⸗ 
lung der Eigenſchaften. Um dieſer 
perſönlichen Vereinigung willen werden die 
Eigenſchaften der einen Natur nicht dieſer 
allein, fondern der ganzen Perſon zuge⸗ 
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ſchrieben; fo hat alſo z. B. nicht bloß die 
menſchliche Natur Chriſti für der Welt Sün— 
den gelitten, ſondern der ganze Chriſtus und 
alſo Gott ſelbſt, wiewohl nach der menſch— 
lichen Natur. So hatte ferner bei der Empfäng— 
niß Chriſti nicht allein die göttliche Natur alle 
Majeſtät, ſondern der ganze Chriſtus, alſo 
auch nach ſeiner menſchlichen Natur, wiewohl 
durch die göttliche Natur. Doch hat er ſich 
derſelben während ſeines Leidens entäußert, 
jetzt aber, nachdem er die Knechtsgeſtalt abge— 
legt hat, hat er ſich auch nach ſeiner menſch— 
lichen Natur in den völligen Gebrauch 
der göttlichen Majeſtät und Eigenſchaften ge— 
ſetzt, daher denn kein Zweifel iſt, daß er auch 
nach ſeinem Leib und Blut, d. i. 
nach ſeiner menſchlichen Natur, vermöge ſeiner 
Verheißung, die nimmer trügt, im heil. Abend— 
mahle wahrhaftig gegenwärtig 
fein kann und iſt, was freilich ſonſt der 
menſchlichen Natur ohne dieſe perſönliche Ver— 
einigung mit der göttlichen unmöglich wäre. 
Wenn ferner Chriſtus verheißt, daß er bis zum 
jüngſten Tage bei ſeiner Kirche auf Erden ge— 
genwärtig fein wolle, Matth. 28., fo iſt es klar, 
daß er nicht halb oder zur Hälfte, fone 
dern nach ſeiner ganzen Perſon, nach ſeiner 
Gottheit und Menſchheit, denn die gehört zu 
ſeiner Perſon, da ſein wolle. Und wie 
wäre es auch möglich, daß dieſe perſönliche 
Vereinigung der beiden Naturen durch Ort, 
Raum oder Zeit aufgelöſ't würde, da ſelbſt der 
Tod ſie nicht zu ſcheiden vermochte, wie die 


Auferſtehung beweiſ't. Wer daher dieſe wahr— 
hafte Vereinigung und Gemeinſchaft der bei— 
den Naturen in Chriſto verwirft, wie die Cal— 
viniſten thun, der leugnet im tiefſten Grunde 
die wahre Menſchwerdung des Sohnes 
Gottes, und nimmt den Chriſten ihren einzigen 
und höchſten Troſt. Uebrigens bekennt die 
Concordienformel, daß nach dem Artikel von 
der heil. Dreieinigkeit die Lehre von der Per— 
fon Chriſti das größte Geheimniß 
im Himmel und auf Erden fei. 
1. Tim. 3, 16. 


IX. Von der Höllenfahrt Chriſti. 

Der Hamburgiſche Superintendent J. Ar— 
pinus (11553) hatte behauptet, daß Chriſtus, 
da er zur Hölle fuhr, noch Etwas für uns 
gelitten habe. Darüber erhob ſich denn 
ein weiterer Disputat, ob Chriſtus vor oder 
nach ſeinem Tode, und ob er geiſtlich oder leib— 
lich zur Hölle gefahren ſei. In dieſem Artikel 
wird nun feſtgeſetzt, daß man dies ebenſowenig 
als den vorhergehenden Artikel mit der Ver— 
nunft und fünf Sinnen erfaſſen könne, daher 
ſolle man einfältig glauben, daß Chri- 
ſtus nach ſeiner ganzen Perſon nach ſei— 
nem Begräbniß zur Hölle gefahren 
ſei, dieſelbe für die Gläubigen zerſtört und 
dem Teufel die Gewalt genommen habe. Wie 
nun ſolches zugegangen, darüber ſolle man 
nicht weiter disputiren, wie denn auch Luther 
in ſeiner Predigt, die er 1533 zu Torgau ge— 
halten habe, ernſtlich Davo rwarne; auf dieſelbe 
wollten ſie daher auch Jeden verwieſen haben. 
Luther ſelbſt redet in dieſer Predigt ganz kind— 
lich und einfältig von der Sache, und gibt 
denen, die nach neuen Dingen begierig ſind, gar 
keine Nahrung. 


X. Von den Kirchengebräuchen, ſo 
man Adiaphora oder Mittel⸗ 
dinge nennt. 

Der Streit über die Lehre von den Mittel— 
dingen hatte ſich erhoben, als Kaiſer Carl V. 
durch drei päbſtliche Theologen und J. Ag rie 
cola im Jahre 1548 das fogenannte Aug sb. 
Interim hatte verabfaſſen und bekannt 
machen laſſen, daß Jedermann dasſelbe anzu— 
nehmen habe. Darin ſtand aber nun Vieles 
vom Verdienſt der Werke und der Heiligen, 
von des Pabſtes Obergewalt und kirchlichen 
Gebräuchen ꝛc., was die Proteſtanten, ohne 
2 Cor. 6, 14. ff., zu verleugnen, nicht anneh— 
men konnten. Zwar ließ Moritz im Chur— 
fürſtenthum Sachſen das ſogenannte Lei p— 
ziger Interim verfertigen, allein auch 
dieſes gab meiſt dem Augsb. Interim nach, und 
erklärte ſomit Vieles in papiſtiſchen Lehren und 
Gebräuchen für gleichgültig, was doch 
die Mehrzahl der lutheriſchen Theologen als 
Fälſchung und Verleugnung des Evangeliums 
verabſcheute. Diejenigen nun, welche dieſe 
Interims unterſchrieben hatten, ſuchten die 
Stimme ihres Gewiſſens und ihrer Brüder 
damit zu beſchwichtigen, daß ſie einestheils 
Vieles mit dem Namen Adiaphora, oder Mit— 
teldinge, beſchönigten und bezeichneten, was an 
ſich gar keine Mitteldinge waren, andern— 
theils behaupteten, in Zeiten der Verfolgung 
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könne man den Feinden in Mitteldingen nach— 
geben oder ſich mit ihnen vergleichen. Dieſer 
Streit hatte ebenfalls ſehr um ſich gegriffen 
und währte bis zur Abfaſſung der Concordien— 
formel. 

Dagegen wurde nun feſtgeſetzt, daß ein Mit— 
telding bloß dasjenige ſei, was Gott weder 
geboten noch verboten habe, was aber 
Gott geboten oder verboten habe, oder was 
den Schein gebe, als weiche man 
von der Wahrheit, oder was nicht zur 
Förderung der Kirche diene, das ſeien keine 
Mitteldinge. Es ſtehe einer jeden Gemeinde 
frei, in äußern Gebräuchen oder Mitteldingen 
dieſelben aufzurichten, oder fallen zu laſſen, ſie 
zu mehren oder zu mindern, nur daß es ohne 
Leichtfertigkeit und ohne Aerger⸗ 
niß geſchehe. In Zeiten der Verfolgung 
aber, oder wo es gilt zu bekennen, dürfe man 
auch in Mitteldingen den Feinden nicht wei— 
chen, damit nicht das Licht des Evangeliums 
verdunkelt werde. Gal. 2. 


XI. Von der ewigen Vorſehung 
und Wahl Gottes. 


Ueber dieſen Artikel war zwar noch kein 
öffentlicher Zwieſpalt unter den Theologen der 
Augsburgiſchen Confeſſion ausgebrochen, allein 
um die luth. Kirche vor der Prädeſtinations— 
lehre Calvin's, Beza's und anderer 
Theologen der reformirten Kirche für alle Zei— 
ten zu verwahren, wurde auch dieſe Lehre näher 
beſtimmt und vor der calviniſchen Lehre, ſowie 
vor allen andern bedenklichen Redeweiſen ge— 
warnt, wodurch die Einen in Sicherheit, die 
Andern aber in Verzweiflung geſtürzt werden 
könnten. Calvin lehrt nämlich: daß Gott nach 
ſeinem unabänderlichen Rathſchluſſe von Ewig— 
keit her etliche Menſchen zur Seligkeit, 
Etliche zur Verdammniß beſtimmt 
habe, ohne auf ihren Glauben Rückſicht zu 
nehmen; und daß die Einen die ihnen vorher 
beſtimmte Seligkeit auf keine Weiſe verlieren, 
die Andern der vorher über ſie 
beſchloſſenen Verdammniß in kei⸗ 
ner Weiſe entgehen könnten. 

Dagegen wird nun in dieſem Artikel gelehrt 
und bekannt: daß die Prädeſtination, 
oder ewige Wahl Gottes, nur auf die aus— 
erwählten, ſeligwerdenden Men⸗ 
ſchen gehe, die Gott allerdings in 
Chrifto unwiderruflich erwählt 
habe, nicht aber gleicherweiſe über 
die ewig Verlorenen, als hätte Gott 
ſie nach ſeinem freien Rathſchluß zur Verdamm— 
niß beſtimmt, ſie gehen vielmehr durch ihre 
eigene Schuld verloren. Uebrigens dürfe man 
über dieſe ewige Vorſehung und Wahl Gottes 
nicht mit der Vernunft in dem heim⸗ 
lichen, unerſorſchlichen Rath Got— 
tes forſchen wollen, ſondern nur in 
Gottes Wort, durch welches ſie uns offen— 
bart iſt, ſonſt werde uns dieſe Lehre ſchreckllch 
und gefährlich. Das Wort Gottes, in dem 
wir ſuchen ſollen, weiſ't uns aber auf Chri— 
ſtum, wiederum an Chriſto ſehen wir, daß 
er alle Sünder, alle Menſchen zu ſich rufe, 
daß es ihm ein ganzer Er nft fei, daß Niemand 


verloren werde, wie er mit Thränen bezeugt, 
daß er wolle, daß Al'len geholfen werde, daß 
Alle ſein Wort hören, an ihn glauben und 
durch den Glauben ſollen ſelig werden. Wenn 
aber nun Jemand ſein Wort verachtet, nicht 
glaubt und alſo verloren geht, ſo iſt nicht Gott, 
oder ſeine Wahl und Vorherbeſtimmung daran 
Schuld, ſondern des Menſchen Bosheit und 
Unglaube. Sodann verweiſen ſie auf den 
Rath, den Luther in der Vorrede zur Epiſtel an 
die Römer gibt; er ſagt aber: „Folge du der 
Epiſtel zun Römern in ihrer Ordnung, be— 
kümmere dich zuvor mit Chriſto und ſeinem 
Evangelio, daß du deine Sünde und ſeine 
Gnade erkenneſt; darnach mit der Sünde ſtrei— 
teſt, wie Paulus vom 1. bis 8. Capitel lehrt. 
Darnach wenn du im 8. Capitel in Anfechtung 
unter Kreuz und Leiden kommen wirſt, das 
wird dich lehren im 9., 10. und 11. Capitel 
die Vorſehung, wie tröſtlich die ſei. 
Denn Adam muß zuvor wohl todt fein, ehe er 
dieß Ding leide, und den ſtarken Wein 
trinke.“ Gott habe uns, heißt es ferner, von 
dieſem Geheimniß zwar Einiges offen⸗ 
bart, aber noch viel mehr verſchwie— 
gen und verborgen, darüber wir auch nicht 
forſchen und grübeln ſollen, wie der Fürwitz 
gerne thut, der ſich mehr um das kümmert, was 
Gott ſeiner Weisheit vorbehalten hat, als was 
er in ſeinem Wort zu unſerer Seligkeit geoffen— 
baret hat. Der Troſt dieſer Lehre ſei endlich 
der: „daß die Chriſten hieraus wiſſen, daß ihre 
Seligkeit nicht in ihrer Hand ſtehe, ſonſt wür— 
den ſie dieſelbige viel leichtlicher als Adam und 
Eva im Paradieſe, ja alle Stund und Augen— 
blick verlieren, ſondern in der gnädigen 
Wahl Gottes, die er uns in Chriſto ge— 
offenbaret hat, aus deß Hand uns Niemand 
reißen wird.“ Joh. 10. 2 Tim. 2. 


XII. Von andern Rotten und Secten, 
die ſich niemals zur Augsb. 
Confeſſion bekennet. 


Dieſer letzte Artikel hat den Zweck, das, was 
man oftmals dem Pabſtthum gegenüber ver— 
ſichert hatte, aufs Neue zu bezeugen, nämlich: 
daß die luth. Kirche weder in Lehre noch Praxis 
Gemeinſchaft mit den Schwärmern und Secten 
gehabt habe, oder haben wolle, wie es heißt: 
Damit nicht Jemand ein Stillſchweigen hier— 
über' als ein Einverſtändniß mit den Secten 
auslegen und mißdeuten könne; demnach wer— 
den ausdrücklich verworfen: Die Wiede rz 
täufer, die unter vielen andern Irrlehren 
die Kindertaufe verachten und die Rechtfer— 
tigung vor Gott nicht allein auf Chriſti Ver— 
dienſt, ſondern auch auf eigne Frömmigkeit 
bauen c. Die Schwenkfeldianer, die 
da leugnen, daß das Wort Gottes und die 
Sacramente die Wiedergeburt wirken, und leh— 
ren, daß ein Chriſt das Geſetz vollkommen er— 
füllen und halten könne ie. Die Arianer, 
alt und neu, die da halten, daß Chriſtus zwar 
göttlicher Art, aber nicht Gott gleich fei ꝛe. 
Die neuen Antitrinitarier, die da 
lehren, daß allein der Vater wahrer Gott ſei ꝛc. 
Lauter Irrlehren, die auch noch zu unſerer Zeit 
im Schwange gehen. ö 


Schließlich bezeugen unſere Väter im XI. 
Artikel: daß ſie mit dieſer Erklärung nicht eine 
ſolche Einigkeit geſucht hätten, die mit Still— 
ſchweigen und Verdecken des Irrthums und des 
Zwieſpaltes erkauft würde, und alſo eigentlich 
zur Verdunklung der Wahrheit gereichen würde, 
die auch Gott mißfällig und von keinem Be— 
ſtand ſein könnte, ſondern ſie hätten damit eine 
Einigkeit in der Wahrheit und reinen Lehre 
geſucht, da Gott ſeine Ehre gegeben, der gött— 
lichen Wahrheit ſeines Wortes Nichts vergeben, 
demgerin'gſten Irrthum Nichts eine 
geräumt, und den armen Sündern den Weg 
zum Leben klar und deutlich gezeigt würde. 

Und, Gott Lob, dieß Werk iſt ihnen unter 
Gottes Beiſtand gelungen, nicht allein iſt da— 
mals durch dieſe wahrhafte Eintrachtsformel 
der luth. Kirche der Friede und die Einigkeit 
wieder geſchenkt worden, ſondern ſie hat ſich 
auch bis auf den heutigen Tag als ein Feſtungs— 
werk der luth. Kirche bewieſen, in welche ihre 
treuen Kinder ſich ſchaarten, ſich zum treuen 
Bunde vereinigten, und von da aus den Stür— 
men der Zeit und des Zeitgeiſtes, der die Ver— 
nunft an Stelle göttlichen Wortes zu ſetzen 
ſtrebt, kräftigen und mächtigen Widerſtand ge— 
leiſtet. Möge das helle Licht, welches in dieſer 
Schrift durch ſonderlichen Beiſtand des heil. 
Geiſtes ſcheint und ſeiner Zeit die gewaltigen 
Wolken der Irrthümer, die ſich, wie es ſchien, 
ganz unüberwindlich am Kirchenhimmel auf— 
gethürmt hatten, ſo mächtig zerſtreute, auch zu 
unſerer Zeit Vieler Herzen und Sinn erleuch— 
ten und zur rechten Erkenntniß führen. 

Wer muß aber im Hinblick auf, die Zerſplit— 
terung und Uneinigkeit der Augsburgiſchen Con— 
feſſions-Verwandten hier in Amerika, im Hin— 
blick auf die vielen fog. lutheriſchen Synoden 
hierlandes, nicht von Herzen wünſchen, daß 
abermals ein Jak. Andreä aufſtehen und in 
unermüdlichem Eifer dahin wirken möchte (trotz 
aller Schmach, die ihn auch jetzt wieder treffen 
würde), daß dieſe verſchiedenen lutheriſchen 
Synoden die Augsburgiſche Confeſſion nach 
gründlicher Erklärung derſelben, wie dieß in 
der Concordienformel geſchieht, und auf all- 
gemeinen Conferenzen durch gegenſeitigen 
Austauſch des erlangten Verſtändniſſes weiter 
geſchehen könnte, allzumal auf Einerlei Weiſe 
annähmen, verſtünden und bekenneten, und 
nachdem ſie ſo innerlich in der Lehre und im 
Glauben Eins geworden wären, dann auch 
äußerlich ſich immer inniger aneinander an— 
ſchlöſſen, immer einträchtlicher mit und neben 
einander handelten und wandelten? Wie viel 
mehr könnte dann zur Ehre Gottes und dem 
Heile der unſterblichen Seelen ausgerichtet 
werden, welch eine gewaltige Säule der 
Wahrheit würde hieraus entſtehen! O, daß bei 
dem Jubiläums-Feſt, welches zum Andenken 
an die Herausgabe des Concordienbuches im 
Jahre 1880, den 25. Juni, ſo Gott will, ge— 
feiert werden wird, eine wahrhaft einige, wenn 
auch in Synoden abgetheilte, amerikaniſch— 
lutheriſche Kirche ihren Gott, den Gott der 
Wahrheit und des Friedens, einmüthiglich für 
das alte und dann ja auch neue Eintrachtswerk 
loben, preiſen und danken könnte! 
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Als Anhang, jedoch ohne ſymboliſches [tionen gehalten, dadurch aber bedeutenden 


Anſehen, iſt endlich der Concordienformel Schaden erlitten. 


ein „Verzeichniß der Zeugniſſe hei- 
liger Schrift und der alten, reinen 
Kirchenlehrer“ beigegeben worden, um zu 
zeigen: wie dieſelben von der Vereinigung der 
beiden Naturen in Chriſto und der daraus flie— 
ßenden Mittheilung der Eigenſchaften geredet 
und geſchrieben haben. Es iſt dieſe Schrift 
von Andreä und Chemnitz verfaßt, und ſoll 
den Beweis liefern, daß die lutheriſche Kirche 
auch hierin nichts Neues lehre weder in rebus 
noch phrasibus. 


Die Sächſiſchen Viſitationsartikel. 


Noch einmal im Churfürſtenthum Sachſen 
hatte der Kryptocalvinismus ſein Haupt er— 
hoben und zwar kurz nach dem Tode des treu— 
verdienten Churfürſten Aug uſt unter ſeinem 
Sohne; es kam in dieſer Zeit ſo weit, daß die 
Aufhebung der Concordienformel verſucht, ein 
kryptocalviniſcher Katechismus, ſowie eine ver— 
fälſchte Bibel-Ausgabe eingeführt werden ſollte, 
und verboten wurde: den Calvinismus auf der 
Kanzel zu widerlegen. Dieß geſchah unter dem 
Churfürſten Chriſtian L, durch den Einfluß 
ſeines allgewaltigen Kanzlers Nikol. Crell. 
Der Churfürſt ſtarb jedoch ſchon im Jahre 1591 
und unter dem Adminiſtrator des Landes, Her— 
zog Friedrich Wilhelm wurde, alsbald auf 
dem erſten Landtag, den er hielt (1592), eine 
Kirchenviſitation zur Unterdrückung des 
Kryptocalvinismus beantragt und angenom— 
men. 

Zum Zweck dieſer Viſitation wurden nun 
unter Mitwirkung von Dr. Aeg. Hunnius 
vier Artikel aufgeſetzt, die ſämmtlich gegen 
die Calviniften gerichtet find, und die jeder 
Kirchen- und Schuldiener unter⸗ 
ſchreiben mußte. Der erſte Artikel han— 
delt von dem heil. Abend mahle; der andere 
von der Perſon Chriſtiz; der dritte von der 
Taufe; der vierte von der Gnadenwahl. 
Nachdem die reine Lehre zuerſt kurz, klar und 
bündig vorgetragen iſt, wird ſodann auch die 
falſche, irrige Lehre namentlich verworfen. 

In Sachſen haben dieſe Viſitationsartikel 
bis auf dieſen Tag ſymboliſche Kraft 
und Anſehen behalten. Auch in andern 
lutheriſchen Landen ſind hin und wieder noch 
beſondere Symbole aufgerichtet worden, doch 
haben ſie natürlich nur in ihren eigenen Grän— 
zen ſymboliſches Anſehen genoſſen. 


Wie man den Leuten mit Betrug, durch 

Verſtellung und Verſchweigung der Wahr— 

heit, zur Ausführung eines Kirchenbanes 
das Geld aus der Taſche ſtiehlt. 


In Paſt. Brobſt's luth. Zeitſchrift vom 3. 
November findet ſich folgender, in demſelben 
barbariſchen Deutſch verabfaßter: 


„Hülferuf! 
Die evang. luth. St. Paulus Gemeinde in 
Staunton, Ills., hat ſeit Jahren ihre Gottes— 


dienſte ſtets in den Kirchen anderer Denominas| 


Durch dieſen Schaden klug 
gemacht, iſt fie nun entſchloſſen, noch dieſen 
Herbſt eine Främkirche zu bauen 24 bei 45 und 
14 Fuß hoch, wozu heute die Schwellen gelegt 
werden. Der ganze Bau wird auf etwa 81500 
kommen, welche Summa aber die kleine, aus 
blos 20 Familien, meiſt armen Leute beſtehende 
Gemeinde nicht zu erſchwingen vermag. Im 
Glauben und Vertrauen auf Gott, deß die 
Sache iſt und der Herzen lenken kann wie 
Waſſerbäche, haben wir das Werk unternommen 
und hoffen, Gott werde unſerer pecuniäre Ar— 
muth durch den Reichthum ſo vieler Zeitſchrift 
und Weltbotenleſer abhelfen. Denen, der lie— 
ben Leſer, die denken oder ſagen, was wir nicht 
zahlen können, ſollten wir verzinſen irgend Ei— 
nem, der uns das fehlende Geld leihen könnte, 
und es dann ſpäter abtragen, theile ich mit, daß 
die kleine Gemeinde noch Schulden hat auf 
Pfarrhaus und Schulzimmer und des Paſtor— 
gehalts wegen ſchon ſehr tief in die Taſche 
greifen muß, und deshalb zuerſt ſich dieſes 
Strickes, der den Hals zuziehen könnte, ver— 
ſchonen möchte. Ich wende mich deshalb an 
Euch, meine lieben Amtsbrüder, mit der Bitte, 
leget unſer Geſuch Euren Gemeinden vor und 
bittet um deren Hülfe. — Iſts auch nicht viel, 
ſo iſts wenig. Viele 81 geben eine Summe die 
hilft. Den fröhlichen Geber hat Gott lieb. 

Indem ich den herzlichſten Dank auch für 
die kleinſte Gabe verſichere, bitte ich, das Geld 
entweder an den Herausgeber der Zeitſchrift 
oder hierher unter der Adreſſe: 

Rev. CHR. BUECHLER, 

Box 107, Staunton, Macoupin county, Ills. 
zu ſenden. 

Der Hülfe baldigſt entgegenſehend zeichnet 
im Namen meiner Gemeinde achtungsvoll 

Chr. Büchler, Paſtor. 
Staunton, Ills., 16. Oktober 1866.“ 


Sollte man nach dieſem nicht meinen, die 
Leute wären ganz verlaſſen und im Elend? 
Andere Denominationen um und um. Sie, 
wie ſie denn von keiner anderwärtigen evang. 
luth. Gemeinde, die noch hier wäre, etwas be— 
merken, die einzigen Lutheraner, voller Hunger, 
ohne Kirche, Schulden auf dem Hals, müſſen 
Pfarrgehalt bezahlen und — die Taſchen! Kurz 
Noth hinten, Noth vornen und Armuth auf 
allen Seiten. Darum Hülfe, Hülfe, Hülfe, ihr 
„Zeitſchrift- und Weltbotenleſer“, oder wir ver— 
derben! Das heißt ja in der That den Leuten 
mit Betrug das Geld aus der Taſche ſtehlen, 
denn in Wahrheit verhält ſichs ſo: 

Beſagte Gemeinde iſt eine entſchieden wider— 
lutheriſche, unirte, die das Ste Hauptſtück, vom 
Amt der Schlüſſel und der Beichte, verwirft, 
ihren Paſtor auch nicht auf die Bekenntniß— 
ſchriften der luth. Kirche, nicht einmal auf die 
Augsb. Conf. verpflichtet hat, den Namen 
„evang.-luth. St. Paulus Gemeinde“ alſo nur 
als Aushängeſchild trägt, die Seelen damit zu 
fangen. Dazu iſt die Gemeinde eine reine 
Oppoſitionsgemeinde, und die Kirche ſoll eine 
Oppoſitionskirche werden, ſintemal dahier ſchon 
längſt eine reine evang.-luth. Gemeinde gee 


gründet ift, und dieſelbe Kirche, Schulhaus, 
Pfarr- und Lehrerwohnung hat. Es ſind dieſe 
Leute, in deren Namen Paſt. Büchler den 
„Hülferuf“ thut, keineswegs von uns ver— 
ſtoßen, ſondern uns jederzeit willkommen, wenn 
fie nur, nach Eph. 4, 3—6., auf Ein em 
Grund der Lehre und des Glaubens mit uns 
zuſammentreten wollen. Aber ſie wollen nicht, 
ſie wollen ihre Vernunft nicht beugen unter den 


Gehorſam des Wortes und des Glaubens, fone 


dern richten viel lieber Zertrennung und Aerger— 
niß an, vor keiner Bosheit noch Heuchelei, die 
dazu dienen mag, zurückſchreckend. Arm ſind 
die Leute nun erſt gar nicht. Ihnen helfen, 
heißt ſich theilhaftig machen ihrer Sünde und 
ihres Frevels. 

J. Leonh. Muckel, 


Paſtor der evang. -luth. Zionsgemeinde U. A. C. 
zu Staunton, Macoupin Co., Ills. 


— — 


Zur kirchlichen Chronik. 


Der Chriſtliche Botſchafter über 
Kirchenzucht. Dieſes Blatt der evan— 
geliſchen Gemeinſchaft oder der ſ. g. Albrechts— 
leute ſpricht ſich, in ſeiner Nummer vom 28. 
September, ganz unevangeliſch und wider 
Chriſti Verfahren, Joh. 8, 1—11., dahin aus, 
daß ihre neue Regel, nach welcher offenbaren 
großen Sündern, wenn ſie ſich bußfertig zeigen, 
eine Friſt auf Probe gegeben werden ſoll, zu 
lax ſei und daß man ſolche grobe Sünder un— 
geachtet ihrer Bußfertigkeit zur Strafe ſofort 
ausſchließen ſollte. So heißt es nämlich da— 
ſelbſt in einem Artikel über Handhabung der 
Kirchenzucht: „Nach der neuern Regel aber muß 
einem alſo unterſuchten Mitglied, wenn es ſich 
gedemüthigt erzeigt und Beſſerung verſpricht, 
nochmals Friſt auf Probe gegeben werden. — 
Dieſer Theil der Regel däucht uns etwas 
zweifelhaft, indem man nach demſelben keinen 
Uebertreter, ſo groß er auch immer ſein mag, 
ſogleich ausſchließen kann, wenn er ſich ge— 
demüthigt erzeigt und Beſſerung verſpricht. Ob 
dieſes durch eine Vorſchrift oder ein Exempel 
der apoſtoliſchen Kirche beſtätigt werden kann, 

dürfte wohl unterſucht werden. In gewiſſen 
Fällen grober abſcheulicher Verbrechen, däucht 
uns, ſollte der Uebertreter um der Ehre der 
Kirche und des Chriſtenthums willen, ohne 
Rückſicht auf Demüthigung und Verſprechung 
von Beſſerung zu nehmen, ſogleich aus— 
geſchloſſen werden. — Wir müſſen jedoch die 
Regel beobachten, ſo lange als ſie beſteht.“ Joh. 
850111. 

Neue Vorausbeſtimmung des 
jüngſten Tags. „In einem kürzlich zu 
Frankfurt erſchienenen Schriftchen: „Darf 
der Chriſt den Tag des HErrn bee 
ſtimmen?“ wird aus der Bibel bewieſen: 
zwiſchen 1866 bis 1875 wird — nicht die Welt 
vergehen, aber Chriſtus wieder auf die Erde 
herabkommen, um das tauſendjährige Reich zu 
begründen. Der deutſche Krieg gehörte zu den 
Vorbereitungen dieſes Ereigniſſes; die näch— 
ſten Kriege werden ſich um den Rhein, Eng— 
land und beſonders die „ganz zuſammen— 
brechende Türkei handeln, damit Napoleon III. 
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die Juden nach Paläſtina führen kann (Daniel 
9, 27.).“ In wenigen Monaten wird Napoleon 
„mit den Juden ein ſiebenjähriges Bündniß 
ſchließen; unter ſeiner Protection werden ſie 
nach Paläſtina zurückkehren, ihre Nationalität 
daſelbſt etabliren und ihren Thieres-Opferdienſt 
daſelbſt ausführen. Sieben Jahre und 75 
Tage von dem Datum dieſes Bündniſſes an 
kehrt Chriſtus auf dieſe Erde zurück.“ Der 
Verfaſſer des Schriftchens nennt ſich G. F. 
Zimpel und hat auch über Homöopathie, 


über „Reibungs-Elektricität und Verbindung 


mit Imponderabilien als Heilmittel,“ über 
„Galvanismus und Magnet-Elektricität,“ 
über die Offenbarung St. Johannis mehreres 
Andere geſchrieben; auf dem Titel einer frühern 
Schrift nennt er ſich: „früher Eiſenbahn-Bau— 
Director in Amerika und Europa,“ dies Mal: 
Dr. philos. & med. (Dr. Gimpel ?).“ 
(Wahrheitsfreund.) 
Aus dem Leben des Herrnhuter 
Miſſionars Abraham Binninger. 
Die Herrnhuter hatten in Erwählung der 
Arbeitsfelder für die Miſſionare einen eigen— 
thümlichen Gebrauch. Sie warfen das Loos, 
und einerlei, ob es Grönland, Norwegen oder 
Auſtralien war, — fie erfdyrafen nicht vor der 
Entſcheidung. Sie betrachteten den Platz ihrer 
Beſtimmung als vom HErrn angewieſen. Bin— 
ninger zog, und ſein Loos war die St. Thomas— 
Inſel in Weſtindien. Es war keine angenehme 
Beſtimmung; aber er berieth ſich nicht mit 
Fleiſch und Blut, ſondern ging bald unter Segel 
nach der Inſel und begann ſeine Arbeit. Bald 
bekam er einen Brief vom Gouverneur, worin 
ihm verboten wurde, den Schwarzen zu predigen. 
„Nur Selaven,“ hieß es, „ſei es erlaubt, den 
Sclaven zu predigen.“ Ein gewöhnlicher 
Mann wäre da entmuthiget worden, nicht aber 
Binninger. Er ſchrieb einen Brief an den 
Gouverneur, in welchem er ſich erbot, als 
Sclave ſich zu verkaufen, wenn dann ihm ge— 
ſtattet würde, den Sclaven zu predigen. Der 
Brief wurde durch den Gouverneur dem König 
von Dänemark ſüberſandt, denn die Inſel ge— 
hörte ſchon damals Dänemark an. Solche 
Selbſtaufopferung, ſolche Hingebung zum 
Beſten Anderer rührte das Herz des Königs; 
und er ertheilte dem Herrnhuter Miſſionar die 
Erlaubniß, allen Klaſſen von Menſchen auf 
der St. Thomas-Inſel das Evangelium zu 
predigen. Kein Wunder, daß dieſer Brief vom 
König von Dänemark als Reliquie in der 
Familie aufbewahrt wird. (Reform. Kztg.) 
Die Me ſche nf uniter 
den Baſutos. „Um einen Begriff der 
Gräuel zu geben, denen der Baſutohäuptling 
Moſcheſch ein Ende machte, theilt Caſalis die 
Erzählung des Mapike mit, eines der wahr— 
heitsliebendſten Baſutos, die die Miſſionare 
überhaupt kennen lernten. Derſelbe berichtet: 
Einige Zeit zuvor, ehe ihr anlangtet, wurde ich 
von Makora, dem Häuptling meines Heimaths— 
dorfs, abgeſandt, um eine ſeiner Frauen, die 
den Menſchenfreſſern in die Hände gefallen 
war, loszukaufen. Er überließ uns zu dieſem 
Zwecke ſechs fette Ochſen. Wir zogen mit 
Tagesanbruch aus und gelangten an den Ort 


unſerer Beſtimmung, als die Schatten des Ge— 
birges im Thale ſchon lang wurden. Die 
Menſchenfreſſer, mit denen wir das Geſchäft 
abmachen ſollten, hatten ihre Hütten in einer 
ungeheuren Höhle aufgeſchlagen, welche von ab— 
gerollten Felſenſtücken und dornigen Gehölzen 
umgeben war. Wir ließen uns mit einigen 
Weibern in ein Geſpräch ein, die vom Felde 
kamen und Körbe mit Wurzeln, die ſie aus— 
gehackt, auf dem Kopfe trugen. Sie theilten 
uns mit, daß das junge Weib, welches wir zu 
ſeiner Familie zurückführen wollten, noch lebte, 
und gaben uns die tröſtliche Ausſicht, daß man 
unſere Ochſen in Tauſch annehmen werde. 
Dieſe Worte hoben unſern Muth ein wenig. 
Wir erkletterten, ohne uns ſehr aufzuhalten, 
den ſteilen Abhang, der zur Höhle der Menſchen— 
freſſer hinaufführte. Aber kaum hatten wir das 
Ziel erreicht, als unſere Kniee zuſammen— 
zuſchlagen begannen und ein eiſiger Froſt un— 
ſern ganzen Leib durchrieſelte. Ueberall umher 
lagen Schädel, Kinnbacken und zerbrochene 
Knochen in Haufen. Eine Frau deckte einen 
Topf ab, der auf dem Heerde am Feuer ſtand, 
und wir ſahen, wie ſich darin eine durch das 
Kochen aufgeſchwellte Hand erhob. Die Män— 
ner, ſagte man uns, ſeien auf die Jagd ge— 
gangen. Bald ſollten wir begreifen, was das 
hieß. Sie kamen mit Keulen und Wurfſpießen 
bewaffnet zurück und führten einen Gefangenen 
mit ſich, dem ſie: Uah, Uah! zuriefen, ein 
Zuruf, deſſen ſich die Baſutos zu bedienen 
pflegen, wenn ſie eine Heerde Ochſen treiben. 
Der Gefangene war ein großer junger Mann, 
gut gewachſen, von einnehmendem Geſicht. Er 
ſchritt feſten Ganges einher. Sie hießen ihn 
in der Mitte der Höhle niederſitzen. So hörte 
er uns zu, doch ohne Antheil zu verrathen, wie 
wir den Zweck unſeres Kommens auseinander— 
ſetzten. Einige Augenblicke ſpäter warf man 
ihm eine Schlinge um den Hals und erdroſſelte 
ihn. Ich bedeckte mein Geſicht mit dem Manz 
tel; aber als ich glaubte, daß der arme Jüng— 
ling todt ſei, blickte ich wieder auf, um meine 
Wirthe nicht zu beleidigen. Er wurde ganz 
kunſtgerecht ausgeſchlachtet, als ob er ein Ochſe 
wäre. Gern wären wir ſogleich wieder auf— 
gebrochen, auch auf die Geſahr hin, uns in der 
Nacht zu verirren; aber man erklärte uns, daß 
wir bis zum Morgen warten müßten. Es blieb 
uns nichts übrig, als gute Miene zum böſen 
Spiel zu machen. Wir nahmen aus unſerm 
Reiſeſacke einige Hände voll braungeröſtetes 
Mehl, tranken ein wenig Waſſer und legten 
uns, in unſere Mäntel gewickelt, möglichſt nahe 
an einander. 

Frühmorgens, lange vor Hahnenſchrei, wur— 
den wir durch ein ſcheußliches Geſchrei auf— 
geweckt. Eine Frau zankte ſich mit ihrem 
Manne und es kam zum Handgemenge. Einige 
Menſchenfreſſer eilten dem Manne zu Hülfe. 
Die Unglückliche bat, man möge doch Erbarmen 
mit ihr haben. Zu wiederholten Malen hörte 
ich, wie man ſchrie: Sie iſt unverbeſſerlich, ſie 
muß aufgefreſſen werden! Meine Herren, 
meine Väter, jammerte ſie, tödtet mich nicht, 
ich will immer gehorſam ſein! Es erfolgte eine 
Berathung, ob man ſie verſchonen ſolle. Ich 


zitterte am ganzen Leibe. Endlich ließ man fie 
laufen, mir aber drängte ſich die Vermuthung 
auf, daß der Ueberfluß an Lebensmitteln, in 
welchem dieſe Elenden gerade damals ſchwelg— 
ten, die Haupturſache geweſen ſei, daß ſie bei 
dieſer Gelegenheit ſich menſchlicher benahmen. 
Am folgenden Morgen nach langen Ver— 
handlungen wurde uns unſere Stammes— 
genoſſin ausgeliefert. Die Menſchenfreſſer 
verſicherten, daß es von ihrer Seite eine große 
Vergünſtigung und Gnade ſei, denn die ſechs 
fetten Ochſen, die wir für ſie boten, ſeien lange 
nicht ſo viel werth, als das junge Weib. Ma— 
kora war überglücklich, daß er ſeine Frau 
wiederbekam; aber ſiehe da, es dauerte nicht 
lange, ſo entlief ſie und kehrte aus freien Stücken 
in die Höhle zurück, wo wir ſie aufgefunden 
hatten. Sie hatte dort neue Freundſchaften 
geſchloſſen und Wohlgeſchmack am Menſchen— 
fleiſch finden gelernt.“ (Leipz. Miſſionsbl.) 


Wachet! denn ihr wiſſet weder Tag noch 
Stunde, in welcher des Menſchen Sohn 
kommen wird. 


So ſpricht unſer HErr und Meiſter Matthäi 
25, 13. Ein rechtſchaffener Chriſt ſoll täglich 
mit Ernſt des jüngſten Tages gedenken, daß er 
reine Rechnung mache mit ſeinem Gott und 
HErrn, denn des Menſchen Sohn wird kommen 
wie ein Dieb in der Nacht, damit er rein— 
gewaſchen mit Chriſti Blut beſtehen könne vor 
dem Angeſichte des, deſſen Augen leuchten wie 
Feuerflammen. Aber unſre Zeit, Gottes furcht— 
bare Gerichte, die überhandnehmende Un— 
gerechtigkeit, die allgemeine Sicherheit und 
Gleichgültigkeit gegen Gottes Wort, die kräf— 
tigen Irrthümer, die Verdunkelung des Rechts— 
ſinnes, der Unglaube und ſchmähliche Sünden— 
dienſt, dies Alles zeigt uns, daß der jüngſte Tag 
nahe ift- Darum müſſen wir uns mit ganz be— 
ſonderm Ernſt bereiten, daß wir beſtehen können, 
wenn der HErr kommen wird, zu richten die 
Lebendigen und die Todten. Das jüngſte Ge— 
richt kann jeden Tag kommen, und wir müſſen 
es jeden Tag erwarten. Darum beſtelle ein 
Jeder, dem ſeiner Seelen Seligkeit lieb iſt, ſein 
Haus, ich will es thun mit ganzem Ernſt und 
heiliger Gewiſſenhaftigkeit, denn ich habe ſo 
viel zu verantworten, ſo viel abzubitten, ſo viel 
wieder gut zu machen, ſo viel Buße zu thun im 
Sack und in der Aſche, thut ihr es auch, ſo viel 
ihr das Miſſionsblatt leſet. Vielen iſt es ein 
Spott, wenn man vom jüngſten Tage redet. 
Viele nehmen die Sache ſehr leicht und denken, 
der jüngſte Tag kommt noch lange nicht. We— 
nige ſind es, die ſich ſelbſt richten täglich, um 
nicht in die Hände des lebendigen Gottes zu 
fallen. Wehe denen, die den HErrn JEſum 
verleugnen, wehe denen, die da Gewalt thun 
und Unrecht, dreimal wehe denen, die berufen 
ſind, den Mund aufzuthun, um zu bezeugen die 
Wahrheit, und ſchweigen als die ſtummen 
Hunde. Ein Jeder ſehe zu, daß er ſein Ge— 
wiſſen rein und unſträflich bewahre auf dieſen 
Tag in dem Blute Chriſti als eines unſchul— 
digen und unbefleckten Lammes. Gelobet und 
geprieſen ſei der HErr, daß Er ein gerechter 
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Richter iſt! Ihm wollen wir Alles anheim— 
geben, Er wird recht richten, der noch nie in 
Seinem Regiment etwas verſehen hat. Aber 
unſre Pflicht und Aufgabe iſt es, Buße thun mit 
ganzem, heiligem Ernſt, im Glauben uns zu 
ſtärken, und im Gehorſam unter Gottes Wort 
zu wandeln, wenn es dem trotzigen und, verzagten 
Herzen auch noch ſo ſauer ankommt. — Sollte 
es dem HErrn aber gefallen, noch eine kleine 
Zeit zu verziehen mit Seiner Wiederkunft, ſo 
täuſche ſich Niemand ſelbſt, als ob nun Alles 
gut ſei und großer Friede und die goldne Zeit 
anbreche. Der HErr hat uns nur den Anfang 
Seiner Gerichte erleben laſſen, es wird dann 
noch ganz anders kommen. Die Kriege und 
Peſtilenzen werden nicht aufhören, ein Volk 
wird ſich empören über das andere und die 
Unterthanen gegen die Obrigkeit, denn Treu 
und Glauben ſind erloſchen. Aber möge es 
kommen, wie es wolle, der Tag der Erlöſung 
kommt auch und ein Jeder hebe fröhlich ſein 
Haupt empor, der es ehrlich meint mit ſeinem 
Heiland, Amen. (Hermannsb. Miſſionsbl.) 


Matth. 10, 33. 


In Landsberg lebte ein Mann, welcher die 
evangeliſche Wahrheit angenommen hatte. 
Aber er hielt nicht Treue. Allerhand Vor— 
ſpiegelungen verführten ihn ſo, daß er die 
evangeliſche Kirche verließ, in die römiſche ein— 
trat und ſogar ein Glied des Jeſuitenordens 
wurde. Aber was geſchah? Er erkrankte an 
Leib und Seele, ungeheure Angſt quälte ihn; 
die Anfechtung wurde ſo furchtbar, daß er nicht 
wußte, wo aus und wo ein. Da brachten ihm 
ſeine Ordensbrüder hölzerne Kreuze, Roſen— 
kränze, geweihte Kerzen, geſegnete Hoſtien und 
was ſonſt mehr ihre erdichtete Andacht zu brin— 
gen pflegt; ſie ſagten ihm auch zu, ſie wollten 
fleißig für ihn Meſſe halten, und ermahneten 
ihn, er ſolle ſein Vertrauen ſetzen auf das Ver— 
dienſt der Heiligen. Aber das alles war ver— 
gebens. „Fort mit dem allen,“ rief er, „denn 
eben deshalb muß ich zur Hölle fahren, weil ich 
an das alles geglaubt habe!“ Nicht alſo, ſprach 
ein gelehrter Mann zu ihm, du wirſt nicht ver— 
dammt werden. Glaube an IEſum Chriſtum, 
ſo wirſt du ſelig werden. Da erwiederte der 
Patient mit Seufzen: „ach! an den habe ich 
geglaubet und bin nachmals ſchändlich von 
Ihm abgetreten. Darum iſt Er mir nicht mehr 
ein Heiland, ſondern ein Richter und Ver— 
dammer; die Seligkeit kann ich jetzt nicht mehr 
erlangen.“ Darauf wandte er ſich zu Einem 
ſeiner Bekannten und ſprach: haſt du mich 
lieb — entweder ſo tödte mich, oder gieb mir 
ein Meſſer, daß ich mich erſteche, denn Alles, 
was an und in mir iſt, lodert und brennet vor 
lauter hölliſchem Feuer. Als ſolches die 
Jeſuiten hörten, hielten ſie ihm vor die Augen 
das Zeichen des Kreuzes und legten ihm auf 
den Leib geweihete Kräuter. Er aber rief: 
„Weg, weg mit dieſem! Ihr gießet Oel ins 
Feuer und macht dadurch meine Marter und 
Angſt größer! Nichts ſehe ich jetzund denn 
allein die böſen Geiſter, die mit offenen Klauen 
auf meine Seele warten; denen bin ich preis— 


gegeben, denn ich habe GOtt und Sein Wort 
verlaſſen.“ Alſo iſt der elende Menſch in Ver— 
zweiflung gelegen und in Verzweiflung dahin 
gefahren. — O HErr, behüte uns vor Ver— 
zweiflung und andern großen Schanden und 
Laſtern. Amen. (Gideon.) 


Das ſchreiende Blut. 


König Karl IX. yon Frankreich, von einer 
unnatürlichen Mutter, der berüchtigten Katha— 
rina von Medieis, geboren, auf die er ſelbſt in 
trüben Stunden Argwohn warf, daß ſie ihn ver— 
giften wolle, damit er ſeinem jüngeren Bruder 
Heinrich, ihrem Schoßkinde, Platz mache; und 
in den Wäldern aufgewachſen, wo er durch das 
tägliche Verfolgen der Thiere, dem er bis zum 
Wahnſinn ergeben war, in Rohheit und Grau— 
ſamkeit zunahm; hat durch das Blutbad, wel— 
ches er am 24. Auguſt 1572 unter ſeinen pro— 
teſtantiſchen Unterthanen hat anrichten laſſen 
(die ſogenannte Pariſer Bluthochzeit), nach dem 
Urtheile ſeines eigenen Schwiegervaters, des 
deutſchen Kaiſers Maximilian II., einen un- 
auslöſchlichen Flecken ſeiner Regierung auf— 
geladen. 

Seit dieſer Mordnacht ließ ihm das auf— 
geſchreckte Gewiſſen keine Ruhe mehr. Schon 
etwa 8 Tage nach dem Blutbade — erzählt 
Ranke — ließ der König einſt in der Nacht ſei— 
nen Schwager Heinrich rufen. Der fand ihn 
aus dem Bette geſprungen, weil ihm ein wildes 
Getöſe verwirrter Stimmen den Schlaf raubte. 
Auch Heinrich glaubte dieſe Stimmen zu ver— 
nehmen, als ob es in der Ferne ſchreie und heule, 
tobe, fluche und ſeufze, wie am Tage der 
Schlächterei. Man ſchickte in die Stadt, um 
zu fragen, ob keine neue Unordnung ausgebro— 
chen ſei; die Antwort war, in der Stadt ſei 
Alles ruhig, die Verwirrung ſei in der Luft. 
Heinrich hat dieſer Geſchichte nicht gedenken 
können, ohne daß ſich ihm die Haare ſträubten. 

Seit dieſer Zeit war die Ruhe nach Leib und 
Seele von dem Könige gewichen. Seine Amme, 
eine Proteſtantin, welche dem Blutbade der 
Bartholomäusnacht entronnen war, war Zeuge 
ſeiner Seelenqualen. Vergebens ſuchte ſie ihn 
aufzurichten und ihn auf die Barmherzigkeit 
G Ottes hinzuweiſen, welche, wie fie ſich aus— 
drückte „mit dem Mantel der Gerechtigkeit 
Chriſti ſeine Sünden bedecken werde, wenn er 
ſie bereue.“ Er hatte kein Ohr mehr für dieſen 
Troſt, nur Thränen, womit er das Tuch voll 
weinte, das ihm die Amme darbot. Er ſtarb 
an einem Blutfluſſe, im Alter von 24 Jahren, 
am 30. Mai 1574. (Sonntagsbote.) 


Miſſiousfeſt. 

Unſer Miſſionsfeſt in St. Paul am achtzehnten 
S. n. Tr. ſoll auch angezeigt werden. Warum? 
Weil wir auch lebendige Glieder am Leibe 
Chriſti ſein wollen, und weil miſſionirt werden 
ſoll. — Alſo zur Sache. Schönes Wetter; 
weil es immer noch ſo einfältige Chriſten gibt, 
die ſteif und feſt glauben, Alles, was ſie 
bitten, das wird erhöret. Luſtige Reiſen, zwei— 
und ſogar vierſpännig mit aufgeſteckten Fähn— 


lein, aus 2—3 Nachbargemeinden von nah und 
fern, bis von Maplegrove und Corcarantown, 
Hennepin Co., 30 Meilen weit her. Muntere 
Sängerchöre, mit geſonderten und vereinten, 
erſtaunlichen Leiſtungen unter Melodeon und 
Geigenklang. Beklagenswerthes Ausbleiben 
des Feſtredners, Miſſtonars Clöter, dafür herr— 
liche Dinge gepredigt und vorgetragen, Vor— 
mittags von Paſt. Rolf, p. I., Nachmittags von 
Paſt. Karrer. Frucht davon: Weite Herzen, 
rührige Lippen, offene Taſchen und bereite 
Hände, hineinzugreifen, erſt für innere, dar— 
nach für äußere Miſſion; wie viel es gebracht, 
haben die Paſtoren mit Freuden angemerkt, und 
es wird noch Einer ſein Auge darauf gehabt 
haben und ſeinScherfleinsurtheil darüber geben. 
Summa 835.00. Ferner: Selige Freund— 
ſchaft und Gemeinſchaft, die wir haben und 
darinnen uns erlaben, verwirklicht in den Häu— 
ſern und an den Tiſchen der gaſtfreundlichen 
Gemeindeglieder ſammt ihres Paſtors. Immer 
innigeres Beiſammenſein in der Kirche bis zur 
Mitternacht hin, unter geiſtlichen Reden und 
lieblichem Liederſang, alſo daß dennoch ſelbſt bei 
uns ſteifen Lutheranern auch's Gebeine dar— 
über fröhlich und dankbar ward, und mit dem 
Schlußchor den Gefühlen Worte noch verlieh: 
Jeruſalem, Du hochgebaute Stadt, wollte Gott, 
ich wär in Dir! Es iſt doch was Herrliches 
um die Gnade und den Segen unſers Gottes, 
und um unſere Synode, die in ſolcher Gnade 
und mit ſolchem Segen wirkt, alſo daß, was fie 
damit anfängt, Geiſt und Leben, Hände und 
Füße hat; alſo daß die Lahmen löcken (ſprin— 
gen und hintenausſchlagen) wie ein Hirſch und 
der Stummen Zunge Lob ſagt. Es rührt ſich, 
das war der Eindruck, den man davon trug, es 
rührt ſich, Gott Lob, auch in dieſem ſchönen 
Minneſota. Nicht bloß Stadt- und Landbau, 
ſondern der Reichsbau unſers großen Koͤnigs. 
Das Senfkorn, Matth. 13., rührt ſich, und will 
aufkommen, der Teig rührt ſich, denn es iſt 
Sauerteig hineingemengt und läßt nicht von 
Art, die Kaufleute rühren ſich, die gute Perle 
zu ſuchen, und auf dem Weltmeer rührt ſich's, 
denn die Fiſcher werfen rührig das Netz des 
Evangeliums, und das ſetzt was. Drum: 
Wünſchet Jeruſalem Glück, es müſſe wohl 
gehen denen, die Dich lieben, und: Vergeſſe 
ich Dein, Jeruſalem, ſo werde meiner Rechten 
vergeſſen. Sela. 


Was man ſonſt noch bei ſo einem Miſſtons⸗ 


feſt lernen kann, davon folgendes Beiſpiel. Ein 
aus dem Methodismus gerettetes Kind Gottes 
erzählt über Tiſch, wie gnädig ihm der liebe 
HErr aus 10jähriger Haft darin herausgehol— 
fen hat. Sonſt in allem ein eifriges Glied ge— 
nannter Geſellſchaft, kann er doch Gewiſſens— 
halber, immer nicht zum Tiſch des HErrn gehen. 
Endlich faßt er Muth zum Durchbruch mit der 
Frage an ſeinen Prediger: Was geben Sie 
denn im heil. Abendmahl? Antwort: Was 
wollen Sie denn haben? K.: Nein, was geben 
Sie denn? Prediger: Nun, Sie wollen doch 
nicht den wahren Leib Chriſti eſſen? Wie iſt 
das möglich? K.: Das geht mich nichts an, 
da ſtehen JEſu Worte, und da machen Sie ja 
meinen HErrn zum Lügner, wenn er mir nicht 
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geben ſollte, was er verſprochen. Prediger: 
Verſtummt; und fängt von der Abſolution an. 
K. erwiedert, aber ſie ſteht doch auch in der 
Schrift. Prediger: Wo? Da iſt die Bibel. 
K.: Ja, da drinnen ſteht ſie, wo aber, das ſollen 
Sie wiſſen und zeigen. Prediger: Weiß nicht. 
Springt gegen die Taufe; fragt endlich: Ja, 
werden dann nicht auch die Heidenkinder ſelig? 
K.: Geht mich nichts an. Gott hat ſich nicht 
gebunden, aber uns. Prediger: Dann wollen 
Sie wohl auch die perſönliche Heiligkeit Chriſti? 
K.: Ja freilich, die brauch' ich, denn ich bring' 
doch keine fertig. Prediger geht entſetzt ab. 
Will ſpäter in ſeinem Hauſe von vorne wieder 
anfangen. K.: Will bloß, daß mein Name 
geſtrichen werde. Prediger: So, ſie haben 
einen leichteren Weg gefunden? K.: Ja frei— 
lich, auf dem kann ich doch ſelig werden. 


Kirchliche Nachrichten. 
Nachdem Hr. Paſt. Klinckenberg einer ordent— 

lichen Berufung der Emanuels-Gemeinde bei 
Red Wing, Minn., Folge geleiſtet hatte, ſo 
wurde derſelbe von dem Unterzeichneten, im 
Auftrage des Ehrw. Präſidiums nördlichen 
Diſtrikts, am 23. Sonntage nach Trinitatis 
vor einer ſehr zahlreichen Verſammlung feier— 
lich in ſein Amt eingeführt. Der HErr ſegne 
ſein Wirken zum Heile vieler Seelen! 

E. Rolf. 
Rev. R. Klinckenberg, 
Box 264. Red Wing, Minn, 


Adreſſe: 


Kircheinweihungen. 


Groß iſt die Freude, wenn ein Gemeindlein 
auch nur eine prunkloſe Stätte findet, wo ſie 
Gottes Wort hören kann; und wenn ſie um der 
reinen Lehre willen ihre Kirche verlaſſen muß, 
ſo wird ſie lieber mit dem Jeſuskindlein in 
einem Stall wohnen, als ohne ihn im präch— 
tigſten Dom. 

So ging es der Gemeinde zu Detroit vor 
etwa 15 Jahren, als ſie ihre erſte Herberge in 
einer alten Matroſenkirche fand. 

Nun aber hat ſie die Ehre gehabt, das Jeſus— 
kindlein auch in den Tempel bringen zu dürfen. 

An einer der Hauptſtraßen Detroits, mitten 
unter den Wohnſtätten unſerer Glaubens— 
genoſſen, erhebt ſich ihre neue Kirche, aus Back— 
ſteinen in gothiſchem Styl gebaut. Ein 127 Fuß 
hoher Thurm, mit goldenem Kreuz gekrönt, 
ladet jeden ein, die ſchönen Gottesdienſte des 
HErrn zu beſuchen. Mit Vorhalle und Altar— 
chor iſt die Kirche 102 Fuß lang, im Schiff bis 
ans Dach gemeſſen 33 Fuß hoch; und da ſie 
auch Emporen hat, ſo können 1000 Perſonen 
bequem darin Platz finden. Das Licht erhält 
ſie durch gemalte Fenſter. 

Der ſchöngearbeitete Altar, mit einem Ge— 
mälde der Auferſtehung (einem Geſchenk aus 
der kunſtfertigen Hand des Herrn G. Lange) 
geſchmückt, ſagt durch die goldene Inſchrift der 
Worte Pauli 1 Cor. 10, 16. einem jeden, 
was die Communicanten hier empfangen ſollen 
Die geſchmackvolle Kanzel iſt zur Rechten des 
Altars. 

Am 22. Sonntage nach Trinitatis wurde 
dieſe Kirche dem Dienſte des dreieinigen Got— 
tes geweiht. Paſtor C. Moll ſprach das Weih— 
gebet, unſer ehrwürdiger Präſes predigte über 
das Kirchweih-Evangelium, Herr Paſt. Hatt— 
ſtädt über die Epiſtel, Unterzeichneter in engli— 


ſcher Sprache über Joh. 8, 31. 32. 


Eine Muſtkbande und die Singchbre von 
Adrian, Roſeville, Waldenburg und Detroit 
ſangen und ſpielten dem HErrn Pſalmen und 
Lobgeſänge und geiſtliche liebliche Lieder. 

Gebe Gott, daß ſein Name darin verkündigt 
werde Kindern und Kindeskindern. 

VB. Die Kirche iſt nach einem Plan des 
Herrn Paſt. Stephan von dem lutheriſchen Bau- 
meifter Chriſtian Kaumeier zu Adrian, Mich., 
für die geringe Summe von 815,000 gebaut, 
der hiemit aufs wärmſte empfohlen wird. 


Johannes G. Walther. 


Am 12. Sonntag nach Trinitatis hatte die 
ev.⸗luth. St. Petri Gemeinde in Town Cambry, 
Niagara Co., N. Y., die Freude, ihre neu— 


erbaute Framekirche dem Dienſte des drei— 


einigen Gottes weihen zu dürfen. Paſt. Ruh— 
land und der unterzeichnete Ortspaſtor predigten 
dabei in deutſcher, Paſt. Weiſel jun. in engli⸗ 
ſcher Sprache. Trotz des angebrochenen Regen- 
wetters waren viele Gäſte aus den benachbarten 
Gemeinden erſchienen, und durch Gottes Güte 
klärte ſich der Himmel bald gar herrlich auf. 
Um die Kirche her waren lange Tafeln gedeckt, 
an denen die Gemeinde ihre lieben Gäſte bewir— 
thete. „Es war ein Freudenfeſt, im HErrn ge— 
halten, und jeder ging befriedigt nach Hauſe. 
Möge nun der treue Gott geben, daß in dieſer 
Kirche allezeit nichts Anderes erſchalle, als fein 
reines Wort, zu ſeines Namens Ehre und zum 
Heile vieler Seelen. 

Schließlich quittiren wir mit herzlichem 
Danke gegen die milden Geber folgende Gaben, 
die wir zu dieſem Bau empfangen haben: 
Von Frau Amalie Freund in St. Louis ein 
Schulhaus, das ſie bei ihrem Beſuch in der 
Gemeinde für dieſelbe ankaufte und damit den 
erſten Anſtoß zu dieſem Kirchbau gegeben hat. 
Ferner von Huntington 810,25; Lancaſter 
51,90; Paſt. Dulitz ſelbſt 82,85; Middleton, 
C. W., 85,50; Wellesley und Pool, C. W., 
810,50; Bremen, Ills., 85,00; Buffalo 83,15 
und ein Altarbild; Saginaw 820,00; Olean 
57,00; Rainham 88,00; Rock Island 85,00; 
Wolcottsville 810,00; Martinsville 810,09; 
Johannisburg 817,60; Boſton 85,00; Frankenz 
troſt 85,25; Indianapolis 810,00; Proviſo $7. 


Hugo Hanſer, Paſt. 


— — 


Couferenz-Anzeige. 
Die Paſtoral-Conferenz des Chicago Di— 
ſtrikts verſammelt ſich, ſo Gott will, den 8. 
Januar 1867, bei Paſtor H. Wunder in 


Chicago. 4 
G. S. Löber, Sen 


Die Fort Wayner Paſtoral-Conferenz hält 
ihre nächſte Verſammlung in Fort Wayne vom 
4. Januar 1867, Vormittag, bis zum 7. 
Januar, Mittags incl. 

L. Du litz. 


Quittung und Dank. 


Für den Seminarhaushalt: Von Herrn 
Rauſchert aus Paſt. Lehmanns Gemeinde 6 Buſh. Kartof- 
feln und etwa 30 Krautköpfe; von Herrn A. Bergt in 
Frohna 83; von Paſt. Schwenſens Gem. 45 Buſh. Kar- 
toffeln; aus Paſt. Wagners Gem, 962 Buſh. Kartoffeln, 
550 Pfd. vom beſten Weizenmehl, 17 Buſh. weiße Rüben, 
1 Buſh. rothe Rüben, 1 Buſh. Zwiebeln, 190 Krautköpfe, 
1 Speckſeite, 1 Peck Bohnen, 5 Buſh. Welſchkorn, 4 Buſh. 
Hafer, 5 Pfd. Butter, 72 Dutz. Eier, 2 Gall. Schweinefett, 
2 Buſh. Aepfel und 522,50 baar; von Herrn Faulſtich aus 


Paſt. H. Meyers Gem. 2 Sack Aepfel, 2 S. Kartoffeln, 1 
Faß Kraut und 2 Gall. Apfelbutter; von Herrn Chriftoph 
Wilhelm daſelbſt 2 Buſh. Kartoffeln, 1 Buſh. weiße Rüben, 
12 Krautköpfe, 2 Gall. Aepfelbutter, 1 Peck Aepfelſchnitze, 
1 Peck Zwiebeln; von den Herren Heinz, Vater und Sohn, 
aus Paſt. Claus’ Gem. 12 Buſh. Kartoffeln, 1 Buſh. Rü⸗ 
ben, 24 Krautköpfe, 1 Peck Zwiebeln; von Herrn A. Wag— 
ner aus Paſt. H. Meyers Gem. 2 Sack Kartoffeln, 1 Sack 
Aepfel; aus Paſt. Lehmanns Gem.: von J. Werther 1 
Faß Kartoffeln, 1 F. Rüben, von J. Nochhaas 1 F. Kartof- 
feln, von A. Jäckel 3 Bush. Kartoffeln, 2 Buſh. Korn, 2 
Buſh. Bohnen, 3 Dutz. Eier, 6 Hühner, von Ziegenhain 1 
Buſh. Kartoffeln, 4 Buſh. Aepfel, von Niebrügge 14 Buſh. 
Kartoffeln, 4 Buſh. Aepfel, von A. Müller 1 Buſh. Kar- 
toffeln, von Reinhardt 4 Buſh. Kartoffeln, von Dreg 4 B. 
Kartoffeln und 6 Krautköpfe, von Wittwe Merz 1 B. Kar- 
toffeln und 1 B. Rüben, von M. Potſch 1 Buſh. Kartoffeln, 
1 B. Rüben, 25 Krautköpfe, 2 Pfd. Butter, 4 Dug. Eier. 

Für arme Studenten: Von Frau Meyer aus 
Paſt. Th. Mießlers Gem. 2 Paar wollene Socken; von 
dem lieben Frauenverein in Paſt. Claus’ Gem. 13 Unter- 
hemden, 19 Taſchentücher, 7 Paar Socken; von Herrn A. 
Wagner aus Paſt. H. Meyers Gem. $3. 


A. Cramer, 


Für arme Seminariſten: Von, Herrn Korn- 
baus $25 von Herrn P. Schuſter 82; von Frau Herzog 
als Dankopfer für Geneſung ihres Kindes 853 Kindtauf— 
Collecte bei Fried. Lichthardt 88; deßgl. bei Ludw. Heine— 
mann $43 von Herrn H. Pflug $73 von Paſt. Kolbs Ge— 
meinde in Town 17., Wis., für 4 Buſh. Weizen 86,40; 
von Paſt. Daibs Gem., Town Cheſter, Mich., $73 durch 
Paſt. Böhling von der Gem. in Kirchhayn $10,353 durch 
Paſt. Jäbker Hochzeits⸗Coll. für Huſer 85; von Herrn Pa— 
ſtor Bühl 81; von Herrn Stutz 83; von Paſt. Heids Ge— 
meinde in Peoria für J. Müller 822. 

Für den Haushalt: Durch Paſt. Böhling von 
der Gem. in Freiſtatt 823. Vom Frauenverein in Weft 
Cleveland 18 Handtücher, 6 Betttücher, 4 Steppdecken. 

Von Gliedern der Gemeinde des Paſt. Daib: aus Town 
Cheſter 3 Paar wollene Socken; aus Grand Rapids (vom 
Fraueuverein) 6 feine baumwollene Hemden, 4 Pr. wollene 
Socken. Von andern Freunden 7 weiße Taſchentücher. 

Addiſon, 21. Nov. 1866. J. C. W. Lindemann. 


In der Prediger⸗ und Lehrerwittwen- und 
Waiſen⸗Kaſſe 
ſind eingegangen 
I, An regelmäßigen Beiträgen 
von den Herren Paſtoren und Lehrern: 
A. Aus dem nördlichen Diftrict: 
Für 1865 @ $1.50: Mießler, Clöter, Lemke (2.25). 
Für 1866 @ 81.50: Ottmann, Ruff, Speckhardt, 
Mießler, Riedel, Daib, Kundinger, Stecher, Dicke, Böling, 
W. Friedrich, Steinbach, Wambsgans, Th. Krumſieg, 


Brandenſtein, Straßen, Link, Engelbert, Keller, Clöter, 
Fürſtenau, Becker, Lemke, Himler. 
@ 82.00: Trautmann, Auch, Himler, Kolb, Beyer 


(83), F. Lochner, Reinſch, Sievers. 
Für 1867 @ 81.50: Stecher, Mießler, Lift, Himler, 
Werfelmann. 


B. Aus dem öſtlichen Diftrict: 

Für 1866 @ 81.50: Arendt, Ernſt, Föhlinger, H. 
Hanſer, O. Hanſer, W. Keyl, St. Keyl, Kähler, Müller, 
Röder, Ruhland, Sommer, Schwankovsky (83), Stürken, 
Tirmenſtein, Bürger, M. Bürger (82.25), Groß (85). 

C. Aus dem mittleren Diſtrict: 

Für 1865 @ $1.50: Emrich, Scholz, Saupert. 

Für 1866 @ $1.50: Achenbach, Emrich, Fleiſchmann, 
Hörnicke, Kühn, Rupprecht, Schäfer, Schmidt, Scholz, 
Seuel, Schuſter, Stubnagy, Evers, Conzelmann, Röker, 
Wyneken, O. Gotſch, Sallmann, Gaupert, Bagel, Joſ. B. 
Gotſch, Dulitz, Husmann, Jäbker, Kirſch, Schwan, Steger. 
= @ $2.00: Herpolsheimer, Nolting, Dr. Sihler, Kunz, 
Nützel (für 1867), Schumann, Tramm, Horn, Wüſtemann, 
Th. Gotſch, Brive. 

D. Aus dem weſtlichen Diffrict: 

Für 1865 @ $1.50: Heid, Th. Gruber, Seidel 
($2.50), Schachameyer, Schwenſen ($2), Th. Bünger, 
Heinemann, Wagner. 

Für 1866 G 81.50: H. Bartling, W. Bartling, 
Biltz, Braſe, Erk, Frederking, Dr. Gotſch, Th. Gruber 
(50 Cts.), Heinemann, Johannes, Jung, Koch, Kleiſt, Klep⸗ 
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piſch, W. Lange, H. Löber, G. Löber, Riepling, Schliepſiek, 
Selle, Stephan, Strieter, Schmeißer, Zucker. 

@ $2.00: Franke, Früchtenicht, Heid, Lücke, Ph. Mül⸗ 
ler, Popp ($3), Rauſchert. Schachameyer, H. Schmidt, F. 
Schmidt, Seidel (82.50), Weigle, Wunder. 

Für 1867 G 81.50: Schmeißer. 


II. An Geſchenken: 

Von N. N. in Milwaukee 815. Von Herrn Deffner 81. 
Von Frau Wichmann in Kendallville, Dankopfer für glück— 
liche Entbindung 85. Von Herrn Kaſſirer J. Birkner in 
New York eingeſandt 85. Von Herrn Kaſſirer Bonnet ein— 
geſandt 837. Von Herrn Kaſſirer Paſt. Hattſtädt eingeſandt 
826,25. Von C. K. G. durch Paſt. Kähler $12. Von 
Herrn P. T. Bippus in Evansville 85. Von Herrn D. 
Bonhardt in Cape Girardeau 82.50. Von Herrn A. Hei- 
dorn in Proviſo 81. Von Herrn A. Bergt in Frohna $4. 
Von Wittwe N. N. in Palmyra 81.50. Von Frau Magd. 
Vogel in Springfield 85. Von Herrn J. Lund $2.60, 
Von E. L. 85. Auf der Hochzeit des Herrn Zimmermann 
in Plymouth, Wis., geſammelt $9.50. Von Herrn Ferd. 
Leonhardt 50 Cts. Von Herrn Barthel in Freiſtatt 81. 
Bon Herrn Däuble in Evansville 81. Von Frau Liſette 
Dammeier in Indianapolis 81. Von dem lieben Frauen- 
verein in Terre Haute, Ind., 810. 

NB. Zu Kaſſirern ſind erwählt worden: 
für den nördlichen Diſtrict Herr Paſt. Hügli in Detroit, 

„ „ öſtlichen rh Herr Paſt. Föhlinger, New Nork, 
mittleren 7 5; Herr Paſt. Fricke, Indianapolis, 
„ „ weſtlichen „ Herr Lehrer Gotſch, St. Louis. 
J. F. Bünger, 
allgemeiner Kaſſirer. 


Eingegangen in der Kaffe des oͤſtlichen Diftricts: 

Zur Synodalkaſſe: Für Reiſeſpeſen des Präſes: 
Von der Gemeinde des Paſt. Weiſel jun. $3, von der Gem. 
in Port Richmond $5, von der Gem. in Buffalo 520,99, 
von der Gem. in Wolcottsville 810,25. 

Zum Kirchbau in Rorkville: Von der Gem. in 
Red Bud $20, von der Gem. in Newburgh $7, geſammelt auf 
der Kindtaufe von H. Hellmann in Newburgh 83,61. 

Zur Collegeunterhaltskaſſe: Von der Gems 
in New Nork 812,80. 

Für Paſt. Röbbelen: Von der Gem. in Port Rich- 
mond $19, 

Für Paſt. Brunns Proſeminar: Von A. Mald- 
baum in Richmond $5, von C. Bergmann in Buffalo $1, 
von Fiſcher, Grätzler und Fritz in Buffalos (@ 50 Cts.) 81,50. 

Für arme Studenten: Vom Frauenverein in Rich- 
mond $10, 

Für Lehrergehalte: Von der Gem. in Buffalo $17, 
von A. Graf daſ. $4, von der Gem. in Wolcottsville 83,64. 

Für Heidenmiſſion: Von der Gem. in Buffalo 56,12, 
von A. Graf in Buffalo $3, 

New York, 3. November 1866. 


J. Birkner. 


Erhalten: 

Für das ev. ⸗luth. Hospital und Afyl in 
St. Louis: Von Frau Maria Heemann, Dankopfer, 83; 
von Frau Paſt. G. Beſel §1; von Th. Beſel 50 Cts.; 
von Fr. Beſel 15 Cts.; von W. Beſel 10 Cts.; von N. N. 
in Wyandotte 85; von Hrn. Rohmüller $2,755 von zwei 
Ungenannten in der Gem, des Hrn. Paſt. Schöneberg $2; 
Collecte auſ der Hochzeit des Hrn. W. Wiehe in Carlin— 
ville 85,15; von den Frauen in der Gem. des Hrn. Paſt. Schä 
fer 85,50; von einem Ungenannten in Addiſon $13 aus der 
Gem, des Hrn. Paſt. C. Riedel 52; von dem lieben Frauen— 
verein des Hrn. Paſt. Scholz 812; von Frau Gebhardt 81; 
von J. G. Böhm in Elgira, O., 82. 

Für das Waiſenhaus: Von Hrn. M. Friedrich, 
Calhoun Co., 85; von Clara Römheldt 1; von der Gem. 
in Central Townfhip, St. Louis Co., durch Hrn. Paſt. Meier 
$13,503 von H. Kruper in Tebo $23 von G. Steinmeier in 
New Geblenbeck $55 von G. Wurſter in Darmſtadt $5; 
von N. N. in New Melle 52; aus der Gem. des Hrn. 
Paſt. Röſch von Konrad Weishaupt und Heinrich Thörnau 
@ $15, Heinrich Knoche, Chriſtian Küthe, Heinrich Duſtmann 
und Johannes Weishaupt @ $10, Ferdinand Meier, Albert 
Heinemann und Heinrich Buhrkuhle @ +5, Ernſt Beſt, 
Heinrich Dietzel, Konrad Krömer und Wilhelm Höcker @ $2 
Chriſtian Beſt, Chriſtian Knoche, Wittwe Leſemann, Friedrich 
Hillebrand und Karl Bauch @ $1, 

Für Verpflegung der Waiſenkinder: Von H. 
Twietmeier und F. Twietmeier @ 85, Hegwer in Kanſas $2, 
H. Bergmann in St. Louis #6, 

L. E. Ed. Bertram, Kaſſirer. 


Erhalten: 
Zur Sonodalkaſſe weſtlichen Diſtriets: 


Vom Concordia-Diftrict in St. Louis, Mo., 813,57; von der 


Zions-Gem. des Poſt. Hoppe, New Orleans, La., 881,45; 
vom Immanuels-Diſtrict in St. Louis, Mo, $9; von 
Mart. Bates durch Paſt. Lehmann, St. Louis Co., Mo., 
$103 von N. N. in St. Louis, Mo., $4003 von der Gem. 


des Paſt. Kleppiſch bei Waterloo, Ill., 56,75; von der 
St. Pauli Gem, des Paſt. Dörmann, Randolph Co., Ill., 
$263 Collecte am Erntefeſt der St. Petri Gem, des 
Paſt. Dörmann, Randolph Co., Ill., 827,70; Collecte am 
Erntefeſt der Gem des Paſt. Dörmann, Carnent, Perry Co., 
Ill., 812; Collecte am Erntefeſt der St. Pauli Gem. des 
Paſt. Dörmann, Randolph Co., Ill., $125 Collecte der 
Gem. des Paſt. Köſtering, Frohna, Perry Co., Mo., 88,653 


Coll. der Gem, des Paſt. Frederking, Palmyra, Mo., 83,253 
Collecte der Gem. des Paft, Köſtering, Altenburg, Perry Co., 


Mo., 817.30; von der Kreuz- Gem. des Paſt. Holls, 


St. Clair Co., Ill., 85; Collecte der Gem. des Paſt. Heid, 


Peoria, Ill., 88,37; Collecte der Gem, des Paſt. Beſel, 
Perryville, Mo., 88,75; von J. Rauh sen. durch Paſt. Beſel, 
Perryville, Mo., 81; von der Zions-Gem. des Paſt. Riedel, 
Gandy Creek, Jefferſon Co., Mo., 83,80; von der Gem- 
des Paſt. Beyer, Chicago, Ill., 520; von N. N. durch 
Paſt. Beyer, Chicago, Ill., 85; Collecte am Erntefeſt der 
Gem. des Paſt. Polack, Crete, Ill., $413 Ueberſchuß aus dem 
Klingelbeutel der Gem, des Paſt. Polack, Crete, Ill., 8293 
von der Gem. des Paſt. Bartling, Springfield, Ill., 819,70; 


Collecte am Erntefeſt der Gem. des Paſt. Dorn, Port Hudſon, 


Franklin Co., Mo., $8,103 von der Gem, des Paſt. John, 
Diſſen, Mo., 54,35; durch Paſt. Eirich in Zanesville, O., 
$153 von der Gent, des Paſt. Richmann, Schaumburg, Ill., 
$16,403 durch Paſt. Richmann, Schaumburg, Ill., von N. N. 
60 C., von Fr. Gieske $3, von Fr. Bock 81; von der Gem. 
des Paſt. Stephan, Cheſter, Ill., 830; von der Gem. des 


Paſt. G. Löber, Niles, Cook Co., Ill., $105 von der Gem. 
des Paſt. Wagner, Pleaſant Ridge, Ill., 858; von F. Raſche 
durch Paſt. Wagner, Pleaſant Ridge, Ill., 85; von der 
Gem. des Paſt. Matuſchka, New Melle, Mo., §40; von der 
Gem. des Paſt. Gräbner, St. Charles, Mo., $39,605 
von der Gem, des Paſt. Streckfuß, Waſhington Co., Ill., 
$34,653 von David Stark durch Paſt. Streckfuß, Waſhing⸗ 
ton Co., Ill., 820; von der Filial-Gem, des Paſt. Streck 

fuß, Waſhington Co., Ill., 88; von der Gem. des Paſt. 
L. Lochner, Rich, Ill., $21,505 von der Gem. des Paſt. Heine⸗ 
mann, New Gehlenbeck, Ill., $145 von der Zions-Gem. des 
Paſt. Sandvoß bei Jefferſon, Mo., 84,65; von der St. Joh. 
Gem. des Paſt. Sandvoß bei Stringtown, Mo., $1,853 
von der Gem, des Paſt. Wunder, Chicago, Ill., $6,253 
von Hrn. Bartels, Addiſon, Ill., 85; von der Gem, des 
Paſt. Seidel, Quincy, Ill., 818,55; von der Gem, des 
Paſt. Wege, Auguſta, Mo., 83,15; Collecte, geſammelt auf 
P. Studts Hochzeit durch Paſt. Kleppiſch bei Waterloo, Ill., 
$5,853 von F. Lührs, Addiſon, Ill., 85; Collecte am Ernte- 
feſt der Gem, des Paſt. H. Schmidt, Elk Grove, Ill., $16,213 
von der Filial-Gem. des Paſt. H. Schmidt, Dunton, Ill., 
$8,903 Collecte der Gem, des Paſt. Bergt, Paitzdorf, 
Perry Co., Mo., $9,353 von C. Müller durch Paſt. Bergt, 
Paitzdorf, Perry Co., Mo., $13 von der Gem, des 
Paſt. Schilling, California, Mo., 85,35; vom Dreieinigkeits- 
Diſtrict in St. Louis, Mo., 825; vom Immanuels⸗Diſtrict 
in St. Louis, Mo., 87,40; von der Gem. des Paſt. Sapper, 
Carondelet, Mo., 524,18; von den Paſtoren: Heid $3, 
Seidel 81,50, Dörmann, Zick, Belt, E. Riedel, Wunder, 
Wunderlich, Holls u. Wüſtemann @ $2, Jüngel, F. Lehmann, 
H. Löber, Geyer, Beyer, Wagner, Matuſchka, Streckfuß, 
L. Lochner, Heinemann, Schliepſiek, Muckel, Schmitt, Bart- 
ling, Strieter, Stephan und Bergt @ $13 von den Lehrern: 
Ph. Müller u. Kohlſtock @ $2, Jung, Koch, M. Große, 
Beyer, Winter, Schachameyer, Hölſcher, Lücke, H. Bartling, 
Steinbach, Bünger und Weigle @ $1. 


Zur Collegeunterhaltskaſſe: Vom Dreieinig- 
keits-Diſtrict in St. Louis, Mo., $115 Collecte am Erntefeſt 
der Gem, des Paft. Löber, Thornton Station, Ill., 527,50, 
vom Smmanuels-Diftrict in St. Louis, Mo., $223 von der 
Gem. des Paſt. Fick, Collinsville, Ill., 820,35; von P. Dann 
durch Paſt. Kleppiſch bei Waterloo, Ill., 82,10; von der Gem. 
des Paſt. Köſtering, Altenburg, Perry Co., Mo., 8203 
von H. Sterthmann, Benton Co., Mo., $1,503 Collecte der 
Gem, des Paft. Hahn, Benton Co., Mo., $36,803 Collecte 
der Gem. des Paſt. Baumgart, Venedy, Ill., 86,95; 
von der Gem. des Paſt. Heitmüller, Rodenberg, Ill., 88,11; 
von der Gem, des Paſt. Streckfuß, Waſhington Co., Ill., 
86,70; von der Gem, des Paſt. Gräbner, St. Charles, Mo., 
$153 von Joh. Brüning, Quincy, Ill., 82. 


Zur Gynodalmiffionstaffe: Von H. Heffe und 
H. Heſſe jun. in Benton Co., Mo., @ $15 von Lumpe daſelbſt 
50 Cts.; von Heinrich Heimſoth ebendaſelbſt $35 Collecte am 
Miſſionsfeſt in der Gem des Paft: Hahn, Benton Co., Mo., 
$405 von H. Stelter, Thornton Station, Ill., $15 von den 
Schulkindern des Lehrers Lücke, Chicago, Ill., $2,503 von 
Heinr. Brandes durch Paſt. Bergt, Paitzdorf, Perry Co., Mo., 
$23 vom Dreieinigkeits-Diſtrict in St. Louis, Mo., 85,65. 


Für innere Miſſion: Collecte geſammelt bei der Cin- 
weihung der St. Johannis⸗Kirche in Town Wauſau, Wis., 
83,903 von Paſt. Chr. Markworth, Town Wauſau, Wis., 
813 von Paſt. Hoffmann ebendaſ. 81; von den Schulkindern 
des Lehrers Gotſch, St. Louis, Mo., $8,203 von der Gem. 
des Paſt. Fick, Collinsville, Ill., 812,55; Collecte am 
Miſſionsfeſt der Gem, des Paſt. Hahn, Benton Co., Mo., 
$71,253 von der Gem. des Paſt. Matuſchka, New Melle, 
Mo., $8,105, von den Schulkindern des Lehrers Bartling, 
Addiſon, Ill., $4,253 von der Gem, des Paſt. Stephan, 
Cheſter, Ill., 87,25; von der Gem, des Paſt. Zucker, 
Provifo, Ill., 55,25; von Heinr. Brandes durch Paſt. Bergt, 
Paitzdorf, Perry Co., Mo., 81. 


Für Paſtor Brunns Anſtalt: Von N. N. in 
St. Louis, Mo., 550; von F. Schrader durch Paſt. Dör⸗ 
mann, Randolph Co., Ill., 85; von Adolph Bergt, Frohna, 
Perry Co., Mo., $13 Collecte geſammelt auf Wilh. Schnei— 
ders Kindtaufe, Palmyra, Mo., 82,30, auf Casp. Kämpfs 
Kindtaufe ebendaſ. 52,50, auf Casp. Habigts Kindtaufe eben- 
daſ. 81,35; Collecte geſammelt auf Fr. Höhns Hochzeit 
durch Paſt. Beſel, Perryville, Mo., 88,60; Collecte am 
Reformationsfeſt der Gem, des Paſt. Mertens, Lyons ville, 
Ill., 89,75; von C. F. durch Paſt. Mertens ebend. 50 C.; 
von Th. Vogel durch Paſt. Bartling, Springfield, Ill., $103 
Collecte am Miſſionsfeſt in der Gem, des Paſt. Hahn, 
Benton Co., Mo., 850; von N. N. durch Paſt. Muckel, 
Staunton, Ill., 82,50 (in Gold); von F. Haas, Quincy, 
Ill., $13 von N. N. durch Paſt. Gräbner, St. Charles, 
Mo., $53 Collecte am Erntefeſt der Gem, des Paſt. Stülb— 
nagel, Darmſtadt, Ill., $153 von Heinr. Brandes durch Paſt. 
Bergt, Paitzdorf, Perry Co., Mo., $23 durch Paſt. Hoppe 
von einer Frau der St. Johannes Gem in New Orleans, La., 
$10, von C. Rahders 820; Abendmahlscollecte der Gem. der 
Paſt. Hoppe, New Orleans, La., 844,15. 


Zur Collegehaushaltskaſſe in Fort Wayne: 
Von der St. Pauli Gem. des Paſt. Dörmann, Randolph Co., 
Ill., 820 3, von der St. Petri Gem. deſſelben ebend. 8113 
von Frau Tietje als Dankopfer, durch Paſt. Dörmann, 
Randolph Co., Ill., $1,503 von Adolph Bergt, Froh a 
Perry Co., Mo., $35 von Schneidewind durch Paſt. Gottlieb, 
Belleville, Ill., 81; durch Paſt. Dorn von der Gem. in 
Port Hudſon: von Wilh. Brune und Wilh. Bulte @ 85, 
H. Schröder, H. Scheer jun. und H. Vogt @ $23 C. Schrö— 
ter und Plackmann @ $1, Wittwe Obermüller am Boeuf 
Creek $5, zuſammen 823; von N. N. durch Paſt. Löber, 
Thornton Station, Ill., 810; von H. Decker durch Paſt. Ste- 
phan, Cheſter, Ill., 83; Collecte der Gem. des Paſt. Klep— 
piſch bei Waterloo, Ill., 87,35; beſondere Beiträge mehrerer 
Glieder der Gem. d. Paſt. Kleppiſch bei Waterloo, Ill., 826,60, 
durch Paſt. Muckel, Staunton, Ill.: von A. Schön 82,25, 
W. Sievers und A. Sievers @ $5, H. Sievers 88, 
W. Herning $4, G. Schlagenhauf 83, D. Schwentker $2, 
W. Meier 82,15, A. Schnaare, G. Stiehl, Fr. Gerfen und 
Chr. Reins @ $1, zuſammen 935,40; von Gottfr. Stein, 
mann, New Gehlenbeck, Ill., 55; aus dem Klingelbeutel der 
Gem. des Paſt. Schmidt, Elk Grove, Ill., $125 von Frau 
Ilten in Elk Grove als Dankopfer für glückliche Entbindung $1; 
von der Gem. des Paſt. Wagner in Pleaſant Ridge, Ill., 842. 


Für arme Studenten: Von N. N., Benton Co., 
Mo., $23 von Th. Vogel durch Paſt. Bartling, Springfield, 
Ill., 85; Collecte geſammelt auf Hrn. Rowers Hochzeit durch 
Paſt. Kähler, Glasgow, Mo., §8; Collecte geſammelt auf 
Braſe's Kindtaufe, New Gehlenbeck, Ill., 84,75; durch Paſt. 
Bergt, Paitzdorf, Perry Co., Mo., von Aug. Franke und 
H. Telle O $1, durch ihn auf Kindtaufen geſammelt 53,60. 


Für arme kranke Paſtoren: Durch Paſt. Eirich, 
Minden, Ill., von H. Bultmann 81,50, von einem Unge— 
nannten 82; von Paſt. Biltz, Lafayette Co., Mo., Sls 
von N. N. durch Paſt. Wege, Auguſta, Mo., $2. 

Für Paſt. Günther von Kienbuſch: Von der 
Gem. des Paſt. Riedel, Cape Girardeau, Mo., 810; 
von der Gem, des Pat. Kähler, Glasgow, Mo., $5. 

Für Frau Paſt. Kahmeier: Von Frau Bruns, 
Lafayette Co., Mo. : 

Für Frau Paſt. Hüſemann: Von Frau Bruns, 
Lafayette Co., Mo., 81. 
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Für Frau Paſt. Röbbelen: Von Frau Anna 
Barthels, Collinsville, Ill., 85; von N. N. durch Paſt. 
Matuſchka, New Melle, Mo., $5. 

Zum Kirchbau in Rorkville, N. N.: Von der 
Gem. des Paſt. Lange, Humboldt, Kanſ., 813. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Von der Zions- 
Gem. des Paſt. Hoppe, New Orleans, La,, 57,70. 

Für die Gem. in Columbia City, Ind.: 
Von der Gem. des Paſt. Traub, Crete, Will Co., Ill., 833,75. 

Ed. Roſchke. 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diftricts: 


Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: Von 
Paſt. Bode's Gem. 836,40. 

Zur Sonodalkaſſe: Durch Paſt. J. Rupprecht von 
J. Simmerer 85; durch Paſt. Seuel von Fr. Burre $1,505 
von Paſt. Detzers Gem. an der Southridge 521,60, von deſſen 
Gem. in Defiance 816,50, von deſſen Gem, bei Florida $6 5 
von Chriſt. Merz 51; von Paſt. Hörnicke's Gem. 85; 
von der St. Johannis Gem. in Allen Co., Ind., $17,703 
von Paſt. Kühns Gem., October-Collecte 82,04; von Gott⸗ 
lieb Orff $55 durch Paſt. Detzer von Mart. Viebach $4, 
von ihm ſelbſt 82; von Paſt. Bode's Gem. 80,85; von Paſt. 
Zagels Gem. $19,815 von Paſt. Jäbkers Gem. $38; 
von Lehrer Kirſch 82; Paſt. Jäbker $1,503 Paſt. Sihlers 
Gem. 869,80; Paſt. Horſts Gem. $5: Paſt. Horſt 81; 
Paſt. Sauperts Gem., Collecte, 818; durch denſelben von 
G. Tzſchoppe $5. 

Für Heiden miſſion: Von Lehrer Tröllers Schul⸗ 
zindern 81,50; durch Paſt. Seuel von Frau A. Bieſter, 
Dankopfer für glückliche Entbindung 85; von Lehrer Leeſers 
Schulkindern 83,15; durch Paſt. König von N. N. 81 
in Gold; durch Paſt. Gaupert von Frau Baumann 50 Cts.; 
G. Tzſchoppe 82,50. 

Zur Pfarrer- und Lehrer-Wittwenkaſſe: 
Durch Paſt. Genel von Fr. Burre 81,50; vom Frauen- 
verein in Paſt. Rothmanns Gem, 85,85. 

Zum Collegehaushalt in Fort Wayne: 
Von Paſt. Horns Gem. $53 durch Paſt. Hattſtädt $20, 

Für Brunnſche Zöglinge: Durch Paſt. Horn 
von zwei Frauen §2; durch Paft. König von Frau Lühr⸗ 
mann $25 durch Haft. Saupert von Fr. Ruſchmeier $5; 
Frau Ide, Dankopfer für glückliche Entbindung $1; 
G. Tzſchoppe $2,505 auf Ide's Kindtaufe geſammelt $7, 

Für Paſt. Röbbelen: Durch Paſt. Lothmann von 
C. Dolch 82; durch Paſt. Schwan, Hochzeits- Collecte' bei 
A. Stohlmann $35 Paſt. Horſt 81. 

Für Paſt. Brunns Anſtalt: Durch Paſt. Schwan 
von Karoline Schinkel $33 Heinrich Brackhage 85; von 
Paſt. Horſts Filial bei Dublin, Kirchweihfeſteollecte, 810. 

Für Paſt. Kahmevers Wittwe: Durch Paſt. 
Schwan, Hochzeits-Collecte bei A. Stohlmann, 82. 

Für Paſt. Hüſemanns Wittwe: Durch Paſt. 
Schwan, Hochzeits-Collecte bei A. Stohlmann, 82. 

Für innere Miſſion: Von Paſt. Zagels Gem. 
$43,783 von Lehrer B. Gotſch's Schulkindern 85,33, 
Lehrer C. Strieter's Schulkindern $1. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. König von 
Frau Schmalmeier, Dankopfer für Geneſung von der Cholera, 
für den Schüler Martin Büttner 85. 

Zur Unterſtützung des Paſt. v. Kienbuſch: 
Von Emma Grieſe 83; durch Paſt. Schäfer $15 Fr. Gik- 
meier, Joh. Seip je 50 Cts.; G. Tzſchoppe 25 Cts, 

Für den Kirchbau des Paſt. v. Kienbuſch: 
Paſt. Gavpert 81; Fr. Schäfer 51; Langele $2. 

Zum Kirchbau in Paſt. Stürkens Gem. in 
Baltimore: Durch Paſt. Saupert von Fr. E., F. B., 
Frau B., G. B., W. B., J. S. je 50 Cts.; Fr. L. 
25 Cts.; K. u. K. 81. 

Zum Hospital in St. Louis: Durch Paſt. Horſt 
von Frau Horch 82. 

Für das Seminar in St. Louis: Vom Frauen⸗ 
verein in Paſt. Sauperts Gem. 814,65. 

Für das Lehrerſeminar in Addiſon: Durch 
Paſt. Saupert von Frau Griesbächer 82; auf Schnarpus 
Kindtaufe geſammelt 82; Frau Umbach 81,50; Wilhelmine 
Bippus $15 Frau Struck $2. 

Für Lehrergehalte: Von Paſt Wynekens Gem., 
Reformationsfeſtcollecte, 837,28. 

Schulgelder von College- Schülern: Von 
Fr. Hammer 924. 

Fort Wayne, den 10. November 1866. 8 

ö C. Bonnet, Kaſſirer. 


Für den Lutheraner haben bezahlt: 

Den 19. Jahrgang: Die Herren: Paſt. H. Wunder, 
H. Dicke, Nar, Paſt. Sf Lehner, 

Den 20. Jahrgang: Die Herren: Paſt. H. Wun⸗ 
der 81,50, J. Rogler, P. Klein, J. Mid, H. Dicke / 
Pat. C. F. Ebert, Paſt. F. Döſcher 83, Mar, Paſt. J. Leh. 
ner $3, G. Tröller. 

Den 21. Jahrgang: Die Herren Paſtoren: J. Große, 
H. Wunder, J. Biltz, C. F. Ebert, F. Döſcher 83, C. Meyer 
93,63, A. W. Bergt, H. Evers, M. Günther $11, C. Genel, 
A. Mickelſen 50 c., J. Lehner, H. Mennicke. 

Ferner: H. Jüger, W. Meyer 815, H. Schrubbe 50 c., 
J. Brod 50 c., P. Evers, J. Rogler, P. Klein, J. Hallof, 
J. Möck, Dietz, H. Dicke, J. Rauch, S. Biedinger, C. Hen⸗ 
necke, Hartmann, P. Jung, H. W. Rincker $19, C. Froh, 
Schuricht, Mar, Arndt, C. Strobel 83, H. Horch, G. Tröller. 

Den 22. Jahrgang: Die Herren Paſtoren: J. Große, 
R. Frederking 83,50, H. Wunder 510,50, W. Engel⸗ 
bert 824,25, H. Duborg, J. Horn, C. J. Weiſel 821, 
J. Feiertag, H. Bartelt, G. Streckfuß 83, A. F. Ahner $4, 
J. Rupprecht $5, L. Steen, A. D. Stecher $1,3 C. F. Ebert, 
F. Döſcher 83, F. König 82, M. Günther $19, H. Horſt $10, 
W. Hattſtädt $20, B. Mießler, L. Larſen, H. G. Cramer, 
A. W. Bergt, F. Schumann, A. Wagner $5, J. F. Nuoffer, 
J. Trautmann 820, C. Seuel, A. Mikkelſen, Th. Krum, 
ſieg 85, F. A. Herzberger, A. Lehmann $10, H. Horſt⸗ 
J. Lehner $12, A. Mennicke $6. 

Ferner die Herren: W. Weſemann, A. Scheel 9 Ex., 
H. Husmann, J. G. Pitts, H. Fricke, C. Kirchhoff, 
H. Schrubbe 50 c., J. Mai, J. Brod, P. Evers, Nic. Henke 
50 c., J. Beireuther, J. Rogler, P. Klein, C. Meier, 
L. Strobel, P. Gerts, J. Hallof, J. Wolf, H. Dicke, 
J. Rauch, S. Biedinger, F. Bode, J. Becker, H. Möller, 
G. Merkel, H. Knoke, C. Jung, Hartmann, Heidelberg, 
G. Wagner, M. Kleinſchmidt, C. Herling, C. Steinbrück, 
Buddin 50 c., C. Froh, J. Wultbrandt, G. Steuber $34, 
H. W. Rincker 813, Kalbfleiſch sen., G. Schröppel, Arm- 
bruſter, A. Schröppel, Schuricht, Nar, A. Ambroſius, 
Schwartz, Blum, G. Geiwitz, C. Strobel $21, J. Lauben⸗ 
ſtein 82, W. Schröter $5, J. C. Müller, Hunger 50 c., 
L. Stünkel $8, F. Schmidt $4, M. Runge, D. Wagener, 
H. Horch, W. Schauer, M. Karrer, G. Tröller. 

Den 23. Jahrgang: Die Herren Paſtoren: H. Wun⸗ 
der 84, J. Stürmer, A. Denninger 81, J. Horn, A. C. Kuß, 
J. Feiertag, H. v. Rohr $1, P. Brand $1, H. Meyer $14, 
H. Bartelt, C. J. Fleckenſtein 81, H. Rügener, H. Kuhn $25, 
E. C. Georgii $1,30, A. C. Preus $1, E. Georgii $3, 
B. Mießler, L. Larſen, J. G. Sauer $6, H. G. Cramer, 
J. Hjort, G. Krenz, C. Popp $15, A. Wagner 811, 
L. W. Habel, W. Holls, H. Kuhn 813, H. Werfelmann, 
J. F. Nuoffer, F. W. Föhlinger 851, G. Prager, C. Seuel, 
A. Rohrlack, H. Löber $15, Th. Mertens $18, J. G. Butz, 
C. Groß 820, J. Meyer $1, J. A. F. W. Müller $136, 
F. A. Herzberger, A. Lehmann 825,50, C. Meyer 81, 
J. G. Hahn, H. A. Stub, A. Mennicke $9, M. Tirmen- 
ſtein 833, H. W. Wehrs. 

Ferner die Herren: M. Pump, H. Birkner, G. Kienzle, 
C. Twenhöfel, J. A. Walz $1, A. Husmann $1, M. Bates, 
C. Zehm, W. Frey, G. Pfeiffer 81, E. Zimmermann, 
M. Frommel, J. Moller, C. Moller, L. Mohrmann, 
G. Martens, J. H. Rapp, H. Voupel, H. Gerdes, J. Brod 
50 c., Nic. Henke, H. Dicke, J. Meßner, H. Römſtedt, 
A. Soldner 81, Th. Eißfeldt 87,50, C. G. Reichert, 
H. Mürtz, G. F. Noller 57,50, Fr. Maſcher, W. Mager, 
J. Martin, M. Pump 50 c., J. Kuhl, D. Schmalz $12, 
Buddin 50 c., Bangert, G. Wagner, J. Hoffſtetter, C. We⸗ 
ber 81, R. Körner 88,25, F. Graue, C. Roth 84,50, 
J. M. Hubinger $39, C. Strobel $6, W. Huhn, G. H. u. 
J. L. Anſchütz, C. Merzdorf, J. Laubenſtein 83, R. Balske, 
Mierswa, Tonſing, Ballbach, A. Schubarth, L. Stünkel 83, 
Probſt 65c., D. Pifer, M. Friedrich, A. Wintjen, G. Hil- 
ler 84,50, H. Voskamp, M. Karrer, C. Wolpert, A. Horch, 
H. Deppert $3, C. Neidhardt, W. Lütkemeyer. 

M. C. Barthel. 


Veraͤnderte Adreſſen: 


— 


Rev. A. Ernst, g 
Elmyra, Waterloo Co., C. W. 


C. W. Miller, Lehrer, att 
283 South Sharp St., Baltimore, Md. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Und ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Offenb. Joh. 14, 6. 


Ulia ſprach mit großer Stim⸗ 


me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offenb. Joh. 14, 7. 
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Lombard str., St. Louis, Mo., an herzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's — in Leipzig und Dresden. 


Das Buffaloer Colloquium. 


Im Jahre 1840 theilte Herr Paſtor Grabau 
in Buffalo den, ein Jahr vorher in den Staat 
Miſſouri eingewanderten, lutheriſchen Paſtoren 
aus Sachſen einen ſogenannten „Hirtenbrief“ 
mit, welchen er an die mit ihm ausgewander— 
ten Gemeinden wegen in denſelben vorgekom— 
mener Unruhen erlaſſen hatte. Paſtor Gra— 
bau bat die ſächſiſchen Paſtoren zugleich um ihr 
Urtheil über den Inhalt jenes „Hirtenbriefes“. 
Da nun die ſächſiſchen Paſtoren mehrere Aus— 
ſtellungen an den im „Hirtenbriefe“ vorgeleg— 
ten Lehren machten, namentlich von der Ge— 
walt der Prediger, von der Ordination und 
von den Rechten der Laien, ſo entſtand hier— 
durch zwiſchen Paſtor Grabau und den damals 
mit ihm verbundenen Predigern einerſeits und 
den ſächſiſchen Paſtoren andererſeits ein hef— 
tiger, fünfundzwanzig Jahre andauernder 
Lehrſtreit, der ſeit der Bildung der Synode 
von Miſſouri zugleich ein Streit zwiſchen die— 
ſer und der Synode von Buffalo wurde. 
Schon im Frühling des Jahres 1846, alſo 
vor mehr als zwanzig Jahren, machten die 
ſächſiſchen Paſtoren Orn, Paſtor Grabau den 
Vorſchlag, er wolle doch zur Beilegung des ſo 
ärgerlichen Streites ein Colloquium über 
die Lehrunterſchiede mit ihnen eingehen. 
ſelbe thaten ſie noch einmal im folgenden Jahre, 
und im Jahre 1852 und 1857 wiederholte diez 
ſen Vorſchlag die ganze Synode von Miſſouri. 
Alle dieſe Vorſchläge waren jedoch ſtets ohne 


Das⸗ 


Erfolg. Fort und fort war es Paſtor Gra— 
bau, der es vereitelte, daß man auf dieſen 
offenbar einzigen Weg, zum Frieden zu gelan— 
gen, nicht einging. Doch endlich hat Gott, der 
ein Gott des Friedens iſt, das langjährige 
Seufzen der Kinder des Friedens erhört. Wie 
unſere Leſer wiſſen, trennte ſich nehmlich in 
dieſem Jahre Paſtor Grabau von der von ihm 
ſelbſt einſt gegründeten Synode von Buffalo, 
weil die Glieder derſelben ſich ſeine faſt päbſt— 
liche Herrſchaft nicht länger gefallen laſſen und 
ihre von Chriſto ſo theuer erworbene Chriſten— 
Freiheit ihm nicht opfern wollten. So bald 
aber Grabau ſich ſelbſt aus der Buffalo-Synode 
ausgeſchloſſen hatte, ſo war auch damit das 
Haupthinderniß aus dem Wege geräumt, wel— 
ches ſo lange Jahre eine gegenſeitige freund— 
liche mändliche Ausſprache und damit den Frie— 
den aufgehalten hatte. 

Kaum hatte Grabau die Synode von Buf— 
falo verlaſſen, ſo regte ſich das von ihm mit 
allerlei Künſten bisher niedergehaltene Ver— 
langen nach Frieden in den Gliedern derſelben 
alsbald ſtärker, als je; und da kein Grabau 
mehr da war, der die gefaßten gottſeligen Frie— 
densgedanken zu dämpfen ſuchte und vermochte, 
ſo beſchloß das Kirchen-Miniſterium der 
Synode von Buffalo in ſeiner Sitzung am 
28. Auguſt dieſes Jahres in Detroit, auf das 
von unſerer Synode vorgeſchlagene Collo— 
quium über die beſtehenden Lehr-Differenzen 
endlich einzugehen, und meldete dies in einem 
amtlichen Schreiben vom 31. Auguſt unſerem 


allgemeinen Präſidium, welches natürlich die— 
ſes Anerbieten ohne Zaudern und mit der 
innigſten Freude annahm. Da jedoch in der 
Sache nicht eher etwas geſchehen konnte, als 
bis unſere Synode die ſie vertretenden Collo— 
quenten ſelbſt beſtimmt haben würde, und das 
erwachte gegenſeitige Verlangen nach Frieden 
auf Grund der Einigkeit in der Wahrheit ſorg— 
ſam zu pflegen war, ſo machte der allgemeine 
Präſes unſerer Synode den Vorſchlag, es 
möge doch ſogleich noch vor dem öffentlichen 
Colloquium ein vorbereitendes freund— 
liches Privatgeſpräch abgehalten wer— 
den. Auch darauf ging das Miniſterium der 
Buffalo-Synode willig ein. Infolge deſſen 
wurde denn auch ein ſolches vorläufiges pri⸗ 
vates Geſpräch zwiſchen den Paſtoren von 
Rohr und Hochſtetter von Seiten der Buffalo— 
Synode und den Paſtoren Walther und Sihler 
von Seiten der Miſſouri-Synode am 10. und 
11. October dieſes Jahres in Fort Wayne 
abgehalten. Schon dieſer vorbereitende Schritt 
zu gegenſeitiger Annäherung war ein offenbar 
geſegneter. In der dabei gewonnenen feſten 
Hoffnung, daß das öffentliche Colloquium durch 
Gottes Gnade zu voller Verſtändigung und 
Einigung führen werde, ging man ausein— 
ander. 

Das zu veranſtaltende Colloquium war hier— 
auf der erſte Gegenſtand, über welchen unſere 
am 31. October dieſes Jahres und die folgen— 
den Tage in St. Louis verſammelte Synode 
ſich berieth. Die von den Theilnehmern an 


dem vorbereitenden Privatgeſpräche gemachten 
Vorſchläge wurden angenommen, drei Pre— 
diger und drei Gemeindedeputirte zu Collo— 
quenten, Buffalo zum Ort und der 20. Novem- 
ber und die folgenden Tage als Zeit des Col— 
loquiums beſtimmt, und dies dem Senior 
Minifterit der Buffalo-Synode in einem 
Schreiben ungeſäumt gemeldet. Zu Collo— 
quenten auf unſerer Seite waren erwählt die 
Paſtoren F. Wyneken, H. Schwan und 
C. F. W. Walther und die Deputirten 


C. D. Römer aus St. Louis, J. C. Theiß 


aus Altenburg, Perry Co., Mo., und Keil 
aus Pittsburg, Pa. Da jedoch Hr. Paſtor 
Wyneken um Leibesſchwachheit willen die Reiſe 
nicht wagen wollte und konnte, ſo trat an deſſen 
Stelle der erſte aus den erwählten Vertretern, 
Hr. Dr. Sihler. Als Colloquenten, welche 
die Buffalo-Synode zu vertreten gewählt 
waren, fungirten die Paſtoren H. K. G. von 
Rohr, Chr. Hochſtetter und P. Brand 
und die Deputirten E. Schorr aus Buffalo, 
H. A. Chriſtianſen aus Detroit, Mich., und 
Chr. Krull aus Bergholz bei Buffalo. Als 
Local diente die von der Gemeinde Hrn. Paftor 
Hochſtetter's für ihre Gottesdienſte gegenwär— 
tig gemiethete dortige franzöſiſch-proteſtantiſche 
Kirche. Die Form des Geſpräches beſtand 
darin, daß jede Seite der anderen abwechſelnd 
gewiſſe Puncte vorlegte, in welchen ſie die an— 
dere für in der Lehre irrig oder doch des Irr— 
thums für verdächtig hielt, worauf über jeden 
Punct ſo lange verhandelt wurde, bis der 
Gegenpart entweder in pleno, oder je ein Glied 
deſſelben ſeine ſchließliche Erklärung zu Protoz 
koll gab, worauf der angreifende Theil nach 
geſchehener Umfrage, ob er durch die gegebene 
Erklärung befriedigt ſei oder nicht, ebenfalls 
protokollariſch niederſchreiben ließ. In dieſer 
Weiſe wurde denn fortgefahren, bis man über 
jeden an dem Gegenpart beanſtandeten Punct 
zum Abſchluß gekommen war. An jedem 
Sitzungstage wurden ſechs Stunden auf das 
Colloquium verwendet, des Morgens von 
84 bis 112 und Nachmittags von 24 bis 52. 
Uhr, mit Ausnahme der Sonnabende, an wel— 
chen nur Morgens Sitzungen gehalten wur— 
den. Jede derſelben wurde von dem Paſtor 
loci, Hrn. Paſtor Hochſtetter, mit Anſtimmung 
eines Geſanges, mit Verleſung eines Abſchnit— 
tes der heil. Schrift und eines Gebetes aus der 
Agende, ſowie mit dem Gebete des HErrn ein— 
geleitet und mit dem letzteren Gebete auch jedes— 
mal geſchloſſen. Den Vorſitz zur Moderation 
der Discuſſionen führte abwechſelnd ein Paſtor 
beider Theile. Als Seeretäre fungirten aus 
den Gliedern der Miſſouri-Synode Hr. Paſtor 
H. Hanſer und aus den Gliedern der Buf— 
falo-Synode Hr. Paſtor Kanold. Theils 
während der ganzen Zeit der Verhandlungen, 
theils während einiger Tage derſelben waren, 
ſo viel wir uns erinnern können in dieſem 
Augenblicke, aus der Buffalo-Synode als Zeu— 
gen zugegen der gegenwärtige Senior Mini— 
fteriti Paſtor Maſchhop, Inſpector Ze uz 
mer und die Paſtoren Wolläger, Scha— 
dow, Müller, Eppling, Döhler, 
Weinbach und Lemhuis; aus der 
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[Föhlinger, Weiſel ſen. und Sohn, 
Böhling, Röder, Arendt, Hügli, 
Moll jr., Bernreuther, Lothmann; 
aus der Canada-Synode Paſtor Kuß, und 
aus der Ohio-Synode Paſtor Lübkert. 
Auch aus den Gemeinden der Miſſouri- und 
Buffalo-Synode in und in der Nähe von Buf— 
falo, ſowie aus Cleveland und Michigan, 
waren eine nicht unbedeutende Anzahl Glieder, 
ſelbſt Frauen, in jeder Sitzung gegenwärtig 
und verfolgten die Verhandlungen mit ſicht— 
lichem Intereſſe. Gegenſtand des Geſprächs 
waren vor allen die Lehren von der Kirche, 
von ihrem Weſen, ihren Kennzeichen und Ver— 
tretern, von der ſogenannten ſichtbaren und un— 
ſichtbaren, von der allgemeinen und Partieular— 
kirche, von der rechtgläubigen und irrgläu— 
bigen, von Rotte oder Geete und von ſchisma— 
tiſchen oder ſeparatiſtiſchen Gemeinſchaften; 
vom heil. Predigtamt und Pfarramt, von 
Einſetzung, Entſtehung und Uebertragung des— 
ſelben, vom Verhältniß des geiſtlichen Prieſter— 
thums der Gläubigen zum öffentlichen Amt, 
von Gewalt und Amt der Schlüſſel, von dem 
Rechte der Gemeinden und der ſogenannten 
Laien, über die Lehre zu urtheilen, in den Kir— 
chengerichten, Synoden u. ſ. w. mit Sitz und 
entſcheidende Stimme zu haben und bei Ver— 
hängung des Bannes mit Richter zu ſein, von 
der Gewalt der Prediger in Mitteldingen, ſon— 
derlich kirchliche Ordnungen zu machen, von 
dem den Predigern ſchuldigen Gehorſam von 
Seiten ihrer Zuhörer, von der Ordination, von 
dem Verhältniſſe des Pfarramtes zur Wirk— 
lichkeit, Gültigkeit und Kraft des Wortes, der 
Abſolution und der heil. Sacramente u. ſ. w. 

Gott gab Gnade, daß dies alles im Ganzen 
in Liebe und Friede und in Erweiſung gegen— 
ſeitiger Ehrerbietung ohne alle Bitterkeit be— 
ſprochen wurde, mit Ausnahme weniger Worte, 
durch die ſich der Gegner gereizt fühlte, deren 
unangenehmer Eindruck bald durch folgende be— 
ruhigende Erklärungen wieder verwiſcht wurde. 
Mit jedem Tage geſtaltete ſich namentlich das 
Verhältniß der Glieder der einander bisher 
gegenüber ſtehenden Gemeinden immer freund— 
licher, was u. a. in gegenſeitigem Beſuche der 
verſchiedenen Kirchen ſeinen hoffnungsvollen 
Ausdruck fand. Prediger der Miſſouri-Synode 
pflegten wiederholt mit Predigern der Buffalo— 
Synode freundlichen Verkehr bei Gemeinde— 
gliedern derſelben, und umgekehrt. Mit jedem 
Tage fielen immer mehr Schranken, welche die 
Gemeinden beider Synoden bisher von einan— 
der getrennt hatten, und die frühere gegenſei— 
tige Scheu machte immer mehr einem herz— 
lichen brüderlichen Vertrauen Platz; von den 
vielen Liebeserweiſungen gar nicht zu reden, 
womit wir Glieder der Miſſouri-Synode in 
den uns aufnehmenden Familien unſerer dor— 
tigen Gemeinde wahrhaft überſchüttet wurden, 
ſo daß uns die bei dieſer Gelegenheit in Buf— 
falo verlebten Tage, obgleich Tage eines für 
Herz und Gemüth oft ſchweren und angreifen— 
den Kampfes, doch zugleich unvergeßliche Tage 
der reichſten Erquickung an Leib und Seele 
geworden ſind. Vierzehen Sitzungstage reich— 


Miſſouri⸗Synode die Paſtoren Ruhland, ten übrigens kaum hin, uns die nöthige Zeit 


zu unſeren Verhandlungen und zu einem un⸗ 
übereilten Abſchluß zu gewähren. 

Zwar iſt es den Colloquenten beider Theile 
nicht gelungen, eine völlige Einigkeit zu erzie— 
len. Hr. Paſtor von Rohr nehmlich hielt bis 
zu Ende an gewiſſen Lehrdifferenzen feſt. Je⸗ 
doch alle übrigen Colloquenten konnten ſich am 
Schluſſe auf Grund völliger Einigung in der 
Wahrheit die Bruderhand reichen. Folgendes 
gaben nehmlich die Paſtoren Chr. Hoch ftete 
ter und P. Brand und die drei Deputir⸗ 
ten buffaloiſcherſeits, die Herren Kru Il, 
Schorr und Chriſtianſen, am Schluſſe 
zu Protokoll: „Schließlich erklären ſie: 
in Anbetracht deſſen, daß ſie den 
zu Protokoll gegebenen Erklä⸗ 
rungen der Miſſouriſchen Collo⸗ 
quenten beiſtimmen und daß dieſe 
ihrerſeits mit den Erklärungen 
der Unterzeichneten ſich einver⸗ 
ſt anden erklärt haben, — iſt nun⸗ 
mehr die Lehreinigkeit mit der 
Miſſouri⸗Synode und uns völlig 
hergeſtellt“; worauf wir Folgendes er— 
wiederten uud zu Protocoll 0 
ſtehender Erklärung kommen die 
fammtliden gegenwärtigen Ver⸗ 
treter der Miſſouri-Synode mit 
der Erklärung von ihrer Seite 
entgegen, daß auch fie mit Dank 
und Preis gegen den HErrn voll 
ſtändige Lehreinigkeit mit Vor⸗ 
genannten für das Ergebniß die⸗ 
ſes Colloquiums erkennen, und 
reichen daher denſelben im An⸗ 
geſicht der ganzen Kirche hier⸗ 
durch die Bruderhand.“ 

So ſchmerzlich es uns nun war und iſt, daß 
wir mit Hrn. Paſtor von Rohr nicht in derſel⸗ 
ben Weiſe das Colloquium ſchließen konnten, 
ſo geben wir doch die Hoffnung nicht auf, daß 
der Tag noch kommen werde, wo auch zwiſchen 
ihm und uns die Kluft gefüllt ſein wird, die 
uns jetzt noch hindert, uns gegenſeitig die 
Bruderhand zu reichen. Möge dieſer ſchöne 
Tag bald anbrechen! und möge nun die ganze 
Synode von Buffalo das Werk der Einigung 
beſtätigen und verſiegeln, dazu Gott unter eilf 
von zwölf der beiderſeitigen Vertreter bereits 
Gnade gegeben hat! Deß werden nicht nur 
wir, ſondern alle, die Zion lieb haben, ſich 
freuen, darob die Engel triumphiren und dazu 
Gott der HErr ſelbſt ſein Ja und Amen 
ſprechen im Himmel. Darum bete denn, wer 
beten kann. Amen! 

Es iſt bereits ein Pamphlet erſchienen, wel— 
ches unter dem Titel: „Das Buffaloer 
Colloquium,“ das von den beiderſeitigen 
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Colloquenten durchgeſehene, beſtätigte und ver⸗ 


öffentlichte Protocoll der Verhandlungen entz 
hält. Es iſt daſſelbe, das Exemplar zu 10 Cts., 
(Porto 2 Cts.) zu haben bei folgenden Herren: 
Rev. C. F. T. Ruhland, Buffalo, N. 
Rev. Chr. Hochstetter, Buffalo, N. V. 
Mr. M. C. Barthel, Lombard Str., 


St. Louis, Mo. W. 


F  —-_ (Cingefandt von Herrn Reiſeprediger Liebe.) 
Reiſe⸗ Bericht. 


Es war auf der vorjährigen weſtlichen Di 


ſtriets-Synode in Collinsville, wo nebſt man— 
chen andern wichtigen Dingen auch die Aus— 
ſendung von Reiſepredigern beſprochen wurde. 
Die Nothwendigkeit derſelben erkannte Jeder— 
mann; wie der Beruf und die rechte Stellung 
eines ſolchen nach dem Worte Gottes ſein 
müßte, wurde auch zur Zufriedenheit Aller klar 
dargethan; und ſo beſchloß die Synode, die 
St. Louiſer Paſtoralconferenz und einige De— 


putirte aus den benachbarten Gemeinden zu 


dblcaufnager: einen Predigtamtscandidaten als 


Reiſeprediger anzuſtellen. Bei allen dieſen 
Verhandlungen war ich als Student mit gegen— 
wärtig, und in der That, nicht wenig wurde ich 
davon intereſſirt; — wer der Glückliche ſein 
würde, hätte ich gar gerne gleich erfahren. 

Die Synode wurde geſchloſſen, Paſtoren, 
Schullehrer und Deputirte gingen nach Hauſe 
und wir Studenten wieder in unſer College; 
jene Verhandlungen aber, den Reiſeprediger 
betreffend, waren bald vergeſſen. Mehrere 
Wochen ſtrichen dahin, da kam ich eines Tages 
zu Herrn Paſtor B., welcher mir mittheilte, daß 
man gedächte, mich als Reiſeprediger zu wäh— 
len. In meinem Leben war mir noch Nichts 
überraſchender gekommen, als dies; daß ich 
Reiſeprediger werden könnte, hielt ich für un— 
möglich ganz und gar. Doch beruhigte mich 
Herr Paſtor B. darüber, es ſei dieß bis jetzt 
noch nicht definitiv beſchloſſen, und es könne 
wohl noch anders werden. Zwar hatte ich keine 
Abneigung gegen den Miſſionsberuf, ach nein, 
denn ſchon von früheſter Jugend an hatte ich 
den lebhaften Wunſch, ein Miſſionar zu wer— 
den; es war vielmehr das Gefühl meiner leib— 
lichen und geiſtigen Untüchtigkeit dazu. Ich 
trug es dem HErrn vor. Hatte er mich ſo 
wunderbarer Weiſe hieher geführet in dieß 
Land, ſo ſollte er mich auch ferner führen nach 
ſeinem heiligen Rath und Wohlgefallen. Und 
ſiehe! Er gab mir bald ein gewiſſes, fröh— 
liches Herz zu dieſer Sache, ſo daß ich wirklich, 
als man mir den beſtimmten Beruf zum Reiſe— 
predigeramte vorlegte, denſelben mit Freuden 
annahm. Dieß geſchah Anfangs Juli. Daß 
ich nun gleich die Reiſe begann, hielt man nicht 
für räthlich, der großen Hitze halben im Juli 
und Auguſt. So ging ich noch mehrere Wochen 
nach einem Landſtädtchen zu einer amerikani— 
ſchen Familie, um daſelbſt etwas Engliſch zu 
erlernen. Herr Präſes Bünger zeichnete mir 
während dem mehrere Orte auf, welche in der 
Nähe von St. Louis und an der Eiſenbahn 
liegen, woſelbſt Lutheraner wohnten, die ich 
zuerſt beſuchen ſollte, auf daß ich das Reiſen 
etwas gewohnt würde, und im Falle, daß mir 
als Neueingewanderten eine Krankheit zuſtoßen 
ſollte, ich doch in der Nähe von St. Louis 
wäre. 

Am 25. Auguſt v. J., an einem herrlichen 
Morgen, trat ich meine Reiſe von St. Louis 
an; ich nahm die Pacific Bahn, um nach Grays 
Summit, das 42 Meilen von St. Louis weft. 
lich liegt, zu gelangen. Noch ein Lebewohl rief 
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ich dem mir ſo lieb gewordenen St. Louis zu 


chen mit ihren prachtvollen Häuſern, durch die 
Tunnel hindurch, dem Merrimae River eine 
Strecke entlang, und nicht zwei Stunden währte 
es, da ertönte der Ruf: Franklin. Nun noch 
5 Meilen bis Grays Summit. Da fing mein 
Herz an zu ſchlagen. Wie wird es dir Neu— 
ling ergehen? Wie wird man dich aufnehmen? 
Solche und ähnliche Fragen bewegten mich. 
Im Orte angekommen, fand ich bald die mir 
empfohlenen Familien; ich wurde freundlich 
bewillkommt und herzlich aufgenommen. Man 
machte mich bald mit mehreren Familien be— 
kannt, und berichtete überall hin, ein Pre di— 
ger aus St. Louis ſei angekommen. 
Ich erkannte hierbei zum erſten Male, welch 
moraliſchen Eindruck dieß auf die Leute machte. 
Meiner Aengſtlichkeit und Verzagtheit halber 
aber wurde ich recht herzlich beſchämt! — 

Noch am ſelbigen Tage geſellte ſich auch ein 
alter Rheinländer zu mir, mit welchem ich in 
ein hartes, auf mich einen tiefen Eindruck 
machendes Geſpräch kam, welches ich deswegen 
auch hier kürzlich folgen laſſen will. Ein auf 
dem Tiſche liegendes Zeitungsblatt, das in ei— 
nem Artikel ſich recht gottlos über die deutſchen 
Zuſtände ausgedrückt hatte, gab die Veranlaſ— 
ſung dazn; der Alte, völlig einverſtanden mit 
der Tendenz dieſes Blattes, wünſchte jetzt in 
Deutſchland zu ſein, damit er bei der bevor— 
ſtehenden Revolution mit für Freiheit und Recht 
kämpfen könnte. Ich erwiederte ihm, daß dieß 
Unrecht ſei und Gott es nicht haben wollte, denn 
nach Röm. 13. müſſe ein Jeder der Obrigkeit 
unterthan ſein, die Gewalt über ihn habe. 

„So, Gott will dieß nicht haben? Was haben 
Sie denn für einen Gott?“ frug er verwundert. 

„Ich habe den BibelF-Gott, d. i. den rechten, 
wahren, dreieinigen Gott.“ 

„O,“ fiel der Alte ein, „gehen Sie mir doch 
mit dieſem Bibel-Gott; denn derſelbe iſt ein 
grauſamer, tyranniſcher Gott, wie ich aus 
dem alten Teſtamente geleſen habe, daß er ſo 
viele Völker durch die Juden hat vernichten 
laſſen.“ 

„Nicht alſo, mein Freund!“ unterbrach 
ich ihn, „Gott iſt nicht grauſam, aber gerecht, 
und daß er dieſe Völker vernichten ließ, war 
ein Act ſeiner Gerechtigkeit. Dieſe Völker lebten 
ja in den ſchrecklichſten Sünden, in dem gräu— 
lichſten Götzendienſt, und verachteten den leben— 
digen Gott, darum waren ſie ſelbſt ſchuld an 
ihrem Verderben. Wiederum befahl auch Gott 
den Juden die Vertilgung der Heiden, auf daß 
ſie nicht von ihnen zum gleichen Götzendienſt 
verleitet würden. Ich habe vielmehr von Gott 
ganz entgegengeſetzte Beweiſe, nämlich, daß er 
die Liebe ſelber iſt, und alle Menſchen unendlich 
lieb hat. Wenn Sie ſich davon überzeugen 
wollen, wie ſonderlich die Bibel die Liebe Gottes 
ſo herrlich ſchildert, ſo bitte ich Sie, nächſten 
Sonntag in meine Kirche zu kommen, da wird 
davon gehandelt werden. f 

Aber Apropos! Sie verwerfen den Bibel— 
Gott, da haben Sie doch wohl einen andern — 
was wohl für einen?“ 


Mit gehobener Stimme antwortete er: „Ich 


und vorbei ging es nun an den fruchtbaren, habe einen viel herrlicheren Gott, ein über dem 
lieblichen Farmen, an den ſchönen Landſtädt- Sternenzelte thronendes erhabenes Weſen, ei— 


nen gütigen, alle Menſchen liebenden Vater!“ 

„So, das klingt ja recht ſchön. Aber woher 
kennen Sie denn Dieſen?“ frug ich ihn 
wieder. 

„Den hat mir meine Vernunft gelehrt, mein 
klarer Menſchenverſtand hat mich, wenn ich 
nur immer die Natur betrachtete, zu dieſer Ueber— 
zeugung gebracht.“ 

„So! Ihre Vernunft war es — da hat Ih— 
nen aber ihre Vernunft einen argen Streich 
geſpielt, denn dieſer Gott, den Sie ſich erwählt 
haben, iſt ein ganz elendes Ding, ganz ähnlich 
wie der Heiden Götzen ſind.“ 

Aergerlich fuhr hierüber der Alte auf, und 
ſagte: „Was denken Sie von mir? Sie wollen 
mich doch nicht mit den blinden Heiden ver— 
gleichen? Ich habe gute Schule gehabt und bin 
aufgeklärt worden.“ — 

„So, Sie ſind ein aufgeklärter Mann, alſo 
kann man auch mit Ihnen ein vernünftig Wort 
ſprechen. Deſto beſſer. Nun ſehen Sie, Ihren 
Gott haben Sie ſich mit der Vernunft gedacht, 
und der Heiden Götzen find mit Händen gemachtz 
aber beides, was der Menſch denkt und thut, iſt 
menſchlich, alſo iſt auch Ihr, ſowie der ge— 
ſchnitzte Gott, nichts anders als menſchliches 
Machwerk. Ferner, der Heiden Götzen ſind ſo 
verſchiedenartig geſtaltet, alſo ſind auch die mit 
der Vernunft gemachten Götter; der Eine denkt 
ſich ſeinen Gott ſo, der Andere ſo, ja ein und 
derſelbe hat zu verſchiedenen Zeiten verſchie— 
dene Meinungen von ihm; wenn er ein gutes 
Werk thut, ſo hält er dafür, daß Gott es ſiehet 
und belohnt; wenn er ein böſes Werk verübt, 
ſo denkt er: ach, Gott ſieht das nicht und fragt 
nichts darnach. Endlich ſind der Heiden Götzen 
ganz ohnmächtig, ebenſo ohnmächtig ſind aber 
aber auch die Vernunftgötzen. — O, wie ganz 
anders iſt doch der Gott der Bibel! Wir wiſſen 
aus ihr gewiß, welches die herrlichen Eigen— 
ſchaften deſſen ſind. Wir wiſſen, welches ſeine 
Geſinnungen gegen die Menſchen ſind, — 
was er mit allen Menſchen dereinſt, je nach— 
dem ſie geglaubt oder nicht geglaubt haben, 
thun wird. Er hat die tiefinnerſten Fragen, 
die ein jeder denkende Menſch über das Jen— 
ſeits aufwirft, klar und deutlich in Seinem 
Worte beantwortet; daß es da ſei und in einem 
ſeligen Orte für die wahren Gläubigen, und in 
einem verfluchten Orte für die Ungläubigen 
beſtehe; alſo daß Niemand in Zweifel zu ſein 
braucht, wo er nach dem Tode möge hin— 
kommen.“ 

„Iſt das ſo?“ unterbrach mich der Alte ſpöt— 
tiſch, „wo komme ich denn da einmal hin?“ 

„Sie, wenn Sie bei ihrem jetzigen Unglauben 
verharren, in die Hölle!“ 

„O, glauben Sie doch das nicht! Wer kann 
etwas Beſtimmtes von dem Zuſtande nach dem 
Tode wiſſen? Es iſt noch nie Einer von den 
Todten zurückgekommen und hat davon er— 
zählt.“ 

„Ja wohl wiſſen wir Beſtimmtes davon, 
denn das untrügliche, ewige und wahre Wort 
des HErrn hat es uns geoffenbaret; und ich 


bezeuge es Ihnen nochmals vor dem Angeſicht 
des heiligen und gerechten Gottes, Sie kom— 
men, wenn Sie ſich nicht zu Gott bekehren, in 
die Hölle!“ 

Hierauf verließ er mich, mit den Worten: 
„Sie ſind ein verfluchter Ketzer!“ 

Ich aber dachte an jenes Wort des HErrn: 
Selig ſeid ihr, ſo euch die Menſchen um meinet 
willen ſchmähen und verfolgen. 


(Dieß Geſpräch, das, wie ſchon bemerkt, 
gleich am erſten Tage ſtattfand, war ganz gee | 
eignet, mir zu zeigen, was meiner als Reiſe⸗ 


prediger warte.) 
Einzelne Leute ſprachen gegen mich ihr herz— 
liches Bedauern über dieſen alten Mann aus; 


er bemühe ſich immer, ſeine Meinungen Andern | 
aufzudrängen, und oftmals müßten ſie ſich über 


ſeine Läſterungen ärgern. Ich traf ihn ſpäter— 
hin noch einmal, da war aber nichts mehr von 
ſeiner früheren Lebhaftigkeit zu ſehen, ganz 
niedergeſchlagen ſtand er vor mir. Bald dar— 
auf ftarb er, Möge er in ſich gegangen fein! 

Am 26. Auguſt lud ich ſämmtliche Familien 
in der Umgegend ein. Manche meinten, ich ſei 
Methodiſt, da ſie noch nie etwas von lutheri— 
ſchen Reiſepredigern gehört hatten. 

Am 27. Auguſt predigte ich im Schulhauſe; 
zwar fehlten die Schulbänke darin, es war 
nämlich von ſüdlichen Soldaten einige Zeit 
vorher gebraucht worden, freilich nicht um darin 
zu lehren oder etwas zu lernen, ſondern um es 
zu leeren und darin zu lärmen; — doch half 
man dem Mangel durch Herbeiſchaffung von 
Stühlen und Bänken ab. Eine zahlreiche Ver— 
ſammlung ſtellte ſich ſowohl Vormittags als auch 
Nachmittags ein; auch wurden 5 Kinder zu 
Taufe gebracht. Auf meine Anfrage, ob ich 
ihnen wieder predigen ſollte, antworteten ſie mit 
einem einſtimmigen „Ja“. Ein Mann äußerte 
nachher: dieß ſei ſein ſchönſter Sonntag in 
Amerika geweſen. : 

Volle 5 Monate, bis zum 30. Januar d. J. 
währte es, ehe ich ſie wieder beſuchen konnte; 
da freuten ſie ſich aber auch herzlich, als ſie mich 
wieder geſund in ihrer Mitte ſahen. Doch 
ſtellte ſich nun auch Satan ein, um das begon— 
nene Werk zu zerſtören. Ein Mann war da, 

der da ſuchte, die Leute gegen mich und über— 
haupt gegen unſere Synode mißtrauiſch zu 
machen, indem er die theuerſten Männer der— 
ſelben mit Roth beſchmutzte und dann ſonderlich 
alle die ſchrecklichen Vergehungen Stephans 
in der ſchändlichſten Weiſe erzählte, gerade 
ſo, wie es ihm ſein eifriger Seelſorger in 
echt evangeliſchem (?) Geiſte beigebracht hatte. 
Ich erwiederte, es ſei wohl wahr, daß der oben 
Genannte gefallen, er ſei aber darnach, gemäß 
dem Worte Gottes, aus der Gemeinſchaft 
ausgeſchloſſen worden, wodurch man ſich von 
ſeiner Schuld gereinigt und gerechtfertigt hätte: 
darum könne uns deſſen Fall ſo wenig zum 
Vorwurf gemacht werden, als der Fall des 
Judas den übrigen Apoſteln. Alsdann be— 
zeugte ich ihm noch, wie er ſich ſo elendiglich 
gegen die Liebe verſündigt habe, da er ja doch, 
als ein rechtſchaffener Chriſt, wie er ſein wolle, 
hätte ſollen die Sünde zudecken und Alles zum 
Beſten kehren. 
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Gott, der HErr, gab der Wahrheit und dem 
Recht den Sieg, die Leute ließen ſich nicht verz 
führen und der Mann mußte unverrichteter 
Sache abziehen; ſie kamen zur Kirche, brach— 
ten die Kinder zur Taufe, und baten mich dann, 
ich möchte doch helfen, daß alle Monate ein— 
mal bei ihnen geprediget würde. Dieſe Bitte 
iſt ihnen erfüllt worden: Herr Paſt. Kleiſt aus 
Waſhington verſorgt fie ſeitdem mit Wort und 
Sacrament, und ſtets hat er eine zahlreiche 
Verſammlung. Helfe uns der treue Gott, daß 
auf dieſen Bergen ſein Wort immer mehr aus— 
gebreitet werde. — 

Bald nach meiner erſten Ankunft in Grays 
Summit machte man mich aufmerkſam auf ein 
ſehr großes, 12—15 Meilen entferntes, am 
Miſſouri Fluſſe gelegenes deutſches Settlement, 
deutete aber auch zugleich an, daß die Leute da— 
ſelbſt recht verkommen und gottlos geworden 
ſeien. Da aber gerade ſolche Leute das Wort 
am Nöthigſten brauchen, entſchloß ich mich, 
dahin zu gehen. 

Am 29. Auguſt v. J. trat ich den Weg zu 
Fuße an; meine ſchwere Reiſetaſche hing ich 
um, leider hatte ich, nach deutſchen Begriffen, 
fo Manches darin als nothwendig mitgenom— 
men, was ich wohl hätte entbehren können. 

Drei Meilen weiter bat ich mir von einer 
Frau ein Stück Brod aus, da ich hörte, daß 
wohl viel Berge und Bäume, aber kein Gaſt— 
haus zu paſſiren ſei. Nun ging es fort, frei— 
lich bei der großen Hitze etwas langſam, mitten 
durch den Wald, bergauf, bergab, bald hatte ich 
einen Weg, bald keinen; — doch mit Hülfe 
meines Compaſſes verlor ich die Richtung nie. 
Das Brod aber, das ich unterwegs in das klare 
Waſſer eines Baches tauchte, ſchmeckte mir 
vortrefflich. Endlich kam ich im Settlement 
bei Herrn N. N. an, völlig durchnäßt, ohne in 
ein Waſſer gefallen zu ſein. Dieſer Mann 
war früher Herrnhuter geweſen und nahm mich 
freundlich auf, ſagte mir aber bald, daß ich hier 
würde nichts ausrichten können; man wolle 
nichts von Gottes Wort wiſſen. Auch ſei kein 
Local zur Abhaltung des Gottesdienſtes da, das 
Schulhaus würde ich nicht bekommen, dazu 
würden die Truſtees nicht ihre Erlaubniß geben; 
in ſein Haus käme auch Niemand. Das Beſte 
ſei wohl, wenn ich wieder weiter ginge. Ich 
war ſchon geneigt, dieß zu thun. Da hörte ich 
bald darauf, daß in der Nähe ein alter gläu— 
biger Sachſe krank danieder liege, welcher von 
meiner Ankunft vernommen hätte und mich 
ſehnlichſt zu ſprechen wünſchte. Ich beſuchte 
ihn, und fand wirklich in ihm einen Ueber— 
gebliebenen Israels, einen rechtſchaffenen Chri— 
ſten. Nach längeren für mich erquickenden Ge— 
ſprächen ermuthigte er mich zu bleiben und zu 
predigen: Gott könne ja wohl auch hier, durch 
Sein Wort, Wunder thun und die härteſten 
Herzen erweichen. So ließ ich mich bewegen 
zu bleiben. 

Nun galt es aber, von dem evangeliſchen 
Truſtee, der den Schlüſſel zum Schulhauſe hatte, 
die Erlaubniß zur Abhaltung des Gottesdienſtes 


darin zu holen, das war jedoch ſchwierig, da 


nämlich dieſer Truſtee, wie er ſich ausdrückte, 
ein Menſch war und kein Chriſt (auch ſeine 


Kinder ſollen Menſchen bleiben), dem Me ne 
ſchenthum angehörte, dem Chriſtenthum aber 
öffentlich Feind war. 

Was war wohl das Beſte zu thun? Dieß 
war nach menſchlicher Meinung klar, daß ich 
ihn durch Vorſtellung über Nothwendigkeit der 
Gottesdienſte hätte nicht bewegen können. Ich 
nahm meine Zuflucht zum HErrn: Iſt er ja 
der, welcher den Seinen zur rechten Zeit auch 
die rechten Worte und Weisheit gibt! — ging 
dann getroſten Muthes zu dem Manne hin und 
redete ihn mit aller Zuvorkommenheit und 
Freundlichkeit an. Bald entdeckte ich, daß der- 
ſelbe ein gebildeter, lebhafter Welt⸗ 
mann fet; dieß benutzend, ſuchte ich das Gee 
ſpräch auf intereſſante Gegenſtände zu bringen, 
was einen ſehr guten Eindruck auf ihn machte, 
ſo daß er die Freundſchaft durch Austauſch der 
Rede erwiederte, mich zu Tiſche lud und auch 
noch ſonſtige Erquickungen brachte. Nach Ver— 
lauf mehrerer Stunden, als es hohe Zeit für 
mich war wieder abzugehen, ſagte ich ihm: daß 
ich ein lutheriſcher Reiſeprediger fet, ausgeſen- 
det, um aller Orten, woſelbſt noch keine Pre— 
diger ſeien, zu predigen; dieß ſei auch der Zweck 
meines Hierſeins. Nun aber hätte ich bis jetzt 
noch kein Local gefunden, ob er wohl da nicht 
möchte das Schulhaus mich dazu gebrauchen 
laſſen. „Ja wohl, Sie ſollen es haben!“ war 
ſeine Antwort. Hocherfreut hierüber, nahm 
ich meinen Hut und reichte ihm die Hand zum 
Abſchied. Nichts ſtand mir nun im Wege mehr, 
um den Leuten einmal das Wort verkündigen 
zu können. 

Sollte aber Jemand dafür halten, daß dieß 
doch wohl nicht die rechte Weiſe fei für einen 
Chriſten, durch Umgehung der eigentlichen und 
Herbeiziehung einer andern Sache Jemanden 
für eine ſolche Bitte geneigt zu machen: ſo er— 
kläre ich, daß dieß mein Grundſatz ſei: zuerſt 
Alles aufzubieten, um die Leute zum Gottes— 
dienſt zu bringen, und zur Erreichung dieſes 
Zweckes ein jedes nicht ſündliche Mit⸗ 
tel zu gebrauchen. Wenn aber die Leute ge— 
kommen ſind, und vernommen haben, was 
geprediget worden, dann ſuche ich durchaus, 
mit ihnen über chriſtliche Gegenſtände zu 
ſprechen; wozu auch immer Gelegenheit wird, 
ohne daß man etwa nöthig hat, geiſtliche Ge— 
ſpräche von Zaune zu brechen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die verwittwete Frau Paſt. Röbbelen 
ſchreibt unter dem 7. Novbr. unter Anderem 
noch Folgendes über ihren ſelig entſchlafenen 
Gatten: „Wir verlieren nicht nur einen liebe— 
vollen Gatten und Vater, der für unſer Leib— 
liches ſorgte, ſondern auch für unſere Seelen 
ſehr bekümmert war. Er unterrichtete ſeine 
Kinder noch bis zum Tage vor ſeinem Tode. 
An jedem Sonntag hielt er Gottesdienſt mit 
uns im Hauſe, und als wir dieſe Wohnung 
fanden, freute er ſich, daß wir auch ein Zimmer 
über hätten, wo wir auch das heil. Abendmahl 
halten könnten. Er ließ Hoſtien kommen, und 
ſo haben wir es denn auch einmal zuſammen 
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gefeiert. Die letzten feds Wochen konnte er vor 
rheumatiſchen Schmerzen keine Nacht ruhig 
ſchlafen. In der Nacht vor ſeinem Tode ſtellte 
ſich ein Fieber ein, worauf er während des fol— 
genden Tages das Bett hüten mußte. Er ſtarb 
ſeliglich im HErrn, an deſſen Wort und Ver— 
heißung er ſich feſt klammerte bis an ſein Ende. 
Der treue Gott ließ es auch ſeiner Seele in der 
letzten Stunde an Erquickung nicht fehlen. 
Kurz zuvor rief er mich an ſein Bett und ſagte: 
„ „Katharina, ich bin gekrönt!““ Als 
ich ihn nun fragte: „„Was ſollen wir anfangen, 
wenn Dich der liebe Gott von uns nimmt?““ 
— antwortete er: „„Ihr ſeid dem HErrn be— 
fohlen.““ — Mein lieber ſeliger Mann läßt 
auch allen Wohlthätern noch vielen Dank ſagen. 
Auch meinen herzlichen Dank für alle Wohl— 
that!“ W. 
Stock's homiletiſches Lexikon. So— 
eben erhielten wir das zweite Heft dieſes köſt— 
lichen Werkes, welches Herr L. Volkening in 
St. Louis wieder auflegen läßt. Daſſelbe 
umfaßt die Artikel „Bann“ bis „Buße“ und 
die Seiten 97 bis 192. Wer noch verfehlt hat, 
darauf zu ſubſcribiren, ſollte eilen, dies zu thun. 
Keinen Prediger wird es reuen, für dieſe reiche 
Vorrathskammer zu Ausarbeitung ſeiner Pre— 
digten das, wenn auch nicht unbedeutende, 
Opfer an Geld gebracht zu haben. Die Liefe— 
rung von 96 Seiten in Quart koſtet, wie ſchon 
früher bemerkt, 81,00. W. 
Neueſte Thaten Grabaus. So ſchreibt 
davon ein Correſpondent des „Kirchlichen In— 
formatoriums“ in der Nummer vom 1. Decbr.: 
„Freitag Abend um 10 Uhr bin ich unter Got— 
tes Beiſtand geſund und wohl hier angekommen. 
Da die Sitzungen in der Kirche, in welcher das 
chriſtliche Colloquium gehalten werden ſoll, erſt 
am 20. Nov. ihren Anfang nahmen, ſo begab 
ich mich folgenden Tags den 17. Nov. nach 
dem Martin⸗Luther Collegio, um von dem Une 
terricht, den die Studenten dort erhalten, Ein— 
ſicht zu nehmen. Dort erlebte ich einen furcht— 
baren Auftritt. — Es war nemlich Tags zuvor 
unſere College Sache vor dem Richter in der 
court of chambre furze Zeit erwogen und fofort 
an das höhere Gericht des general term ver— 
wieſen worden; denn der Richter hatte erklärt, 
er ſei nicht competent, für ſich allein ein Urtheil 
zu geben, er habe aber wenig Zweifel, daß das 
höhere Gericht dem Kläger (unſerer Synode) 
Recht geben werde, da jedenfalls die Intention 
klar fei, daß hier die Synode auf ihre Koſten 
ein Synodal-Gebäude aufgerichtet habe, 
und kein Privathaus. — Indeſſen wollte Gra— 
bau Tags darauf einen Gewaltſtreich ausüben. 
Er ging nach dem College, zuerſt in das Lehr— 
zimmer Inſpektor Zeumers, erklärte, er wolle 
hier wieder einmal Viſitation halten, und das 
Zimmer wie früher in Beſitz nehmen. „Ich 
verbiete Ihnen, ſo rief er dem Paſt. Zeumer zu, 
hier ferner Unterricht zu geben, ſchließen Sie 
mir den Schrank auf zu den Synodal-Acten!“ 
Die Synodal-Acten, antwortete dieſer, ſind 
wohl verwahrt und Sie haben kein Recht hier! 
Grabau verlangte nochmals, man ſolle räumen, 
und geht weiter. Er geht ſofort in den großen 
Lehrſaal, wo Paſt. Lemhuis mit ungefähr 80 
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Kindern Schule hält. Grabau verbietet das 
Schulehalten, Lemhuis meint aber: Sie haben 
mich hier nicht eingeſetzt, ſo werden Sie mich 
auch nicht abſetzen können! Grabau geht endlich 
in den zweiten Lehrſaal, wo Herr Wiſchman 
Schule hält und hebt einen ähnlichen Macht— 
ſpruch an, der Lehrer fragt ihn, wo er das 
Recht dazu herhabe! Da hat die Viſitation im 
Innern des College's ein Ende und weil ſie 
wenig Erfolg und Ehre einbrachte, ſo geht 
Grabau hinaus und läßt ſeinen Aerger an der 
Familie des Herrn Lemhuis aus. Es waren 
ſoeben zwei Wagen mit Hausgeräthe beladen 
vor dem College angefahren, denn dieſe Familie 
ſollte an dieſem Tage ihre Zimmer auf dem 
College beziehen. Das will Grabau um jeden 
Preis verhindern. Er ſpringt ſelbſt auf die 
Polizei, ſie ſolle nicht zulaſſen, daß die Wagen 
abgeladen und die Sachen nach dem College 
gebracht werden. Die Polizei erklärt ihm, ſie 
habe mit derlei nichts zu thun. Jetzt läuft 
Grabau zu ſeinen Anhängern in die benachbar— 
ten Häuſer, und dieſe kommen mit Stöcken und 
Prügeln bewaffnet, ſtellen ſich vor die College— 
thüren und halten die Fuhrleute auf, ſo daß 
dieſe zurückfuhren und viele Zeit verſäumen. 
Grabau aber ſteht an der Spitze von etlich 20 
Männern, welche hin und her laufen, mit den 
Füßen ſtampfen und den Einzug der Familie 
hindern. Es kamen auch Andere und es ent— 
ſteht ein großer Volksauflauf. Grabau mußte 
es mitunter hören, daß er auf der Synode er— 
klärt habe, es ſei nur aus Unwiſſenheit geſche— 
hen, daß ſein Name im Deed des Colleges ſte— 
hen geblieben ſei, und jetzt wolle er dasſelbe 
mit Lug und Trug an ſich bringen. Unterdeſſen 
hatten unſere Collegetruſtees von dieſem Anf— 
tritt gehört, und gegen Grabau und Conſorten 
die Polizei in Anſpruch genommen. Der Po— 
lizeicapitän kam ſogleich mit drei ſeiner Männer 
und fragte Grabau, was ſolches bedeute. 
Grabau ſagte: Das Gericht hat mir den Beſitz 
des Colleges geſtern zuerkannt, und da Jemand 
darin einziehen will, ſo verwehre ich es! Der 
Capitan fragte ihn, ob er eine Vollmacht dazu 
erhalten habe, und da er dieſe nicht aufweiſen 
kann, ſo fügt der Capitän bei, er ſei ſelbſt bei 
der Verhandlung vor Gericht gegenwärtig ge— 
weſen, und habe nichts von einer ſolchen Ent— 
ſcheidung gehört, wie Grabau vorgebe. Dieſer 
ſolle ſich darum dem Einzug dieſer Familie nicht 
im Mindeſten widerſetzen, andernfalls werde 
der Einzug durch die Polizei erzwungen werden. 
Die Wagen fahren ſofort in den Hof und wer— 
den von hilfreichen Händen ſchnell abgeladen. 
Der Einzug geht vor ſich, Grabau ſchleicht da— 
von; die Fuhrleute aber beſchweren ſich ſchließ— 
lich, daß ſie nach dieſem Aufenthalt nicht wieder 
zur rechten Zeit nach Hauſe kommen könnten, 
ſie ließen darum noch die Namen der hervor— 
ragenden Grabauiten aufſchreiben und auf den 
Termin nach Lokport beſtellen. — 
8 12 

Uebelſtände in Mecklenburg. In kei— 
nem Lande Deutſchlands wird mehr Sonntags 
gearbeitet, als in Mecklenburg. Das kommt 
aber daher. Es gibt dort viele Gutsbeſitzer, 
welche die Einwohner ganzer Ortſchaften ihre 


Tagelöhner nennen, welche um einen geringen 
Lohn die ganze Woche für den Gutsherrn, auf 
deſſen Lande ſie wohnen, ſchaffen müſſen. Nun 
haben dieſe Tagelöhner auch ein Stück eignen 
Landes zu bearbeiten und für ihren eignen 
Haushalt zu ſorgen. Dazu brauchen ſie den 
Sonntag. Sie pflügen mit dem Geſpann des 
Gutsherrn ihren Acker am Sonntag, fie graben 
ihren Garten um am Sonntag, ſie pflanzen, 
ſie ſäen, ſie ernten am Sonntag, ſie ſchlachten 
ihr Vieh am Sonntag u. ſ. w. Ein Paftor 
wollte am Sonntag Nachmittag die Tagelöhner, 
welche ja die ganze Woche am Tage nicht zu 
Hauſe ſind, beſuchen. Als er zur Thür eines 
Hauſes hineingehen wollte, ſtieß er unter der 
Thür auf einen Gegenſtand. Es war ein 
Schwein, das man dort ſo eben geſchlachtet und 
aufgehängt hatte. Er gieng in ein zweites 
Haus. Dort ſaßen die Leute und rupften die 
Gänſe, welche ſie eben geſchlachtet hatten. Auf 
dieſe und ähnliche Weiſe mußte der Prieſter 
mit einem: „Nehmen Sie es nicht übel“ um— 
kehren und von Sonntagsbeſuchen auch ab— 
ſtehen. — Es könnte wohl Rath geſchafft wer— 
den, — aber die Gutsherrn wollen nicht. Das 
Geſetz erlaubt ſogar, daß an gewiſſen Sonn— 
tagen auch der Gutsherr ſeine Tagelöhner ar— 
beiten laſſen darf, — z. B. in der Ernte. 
Neulich hat man in der Ständeverſammlung 
erklärt, nur der Sonntags-Vormittag, nicht 
aber der Nachmittag ſei eigentlich Feiertag. — 
So kommen denn die Leute wenig zur Kirche, 
ſie kommen wenig zu ſich ſelbſt; ſie haben keinen 
Sonntag. — Ein zweites großes Uebel iſt das 
Eheverbot. Das iſt nicht fo gemeint, als ob in 
Mecklenburg die Lehre geführt wird, die der 
Apoſtel eine Teufelslehre nennt, als dürfe man 
nicht ehelich werden, wenn man ſelig werden 
wolle. Sondern es ſteht die Sache alſo: Den 
armen Leuten wird von Seiten der Herrſchaft 
und der Gemeinde das Heirathen verweigert. 
Es können unbeſcholtene Leute fein, treue und 
fleißige Arbeiter, die wohl eine Familie ernäh— 
ren könnten; allein ſie können keinen Heiraths— 
conſens bekommen. Was iſt die Folge davon? 
Es gibt im ganzen Deutſchland kein Land, wo 
ſo viele unehliche Geburten vorkommen, als in 
Mecklenburg. Mehr braucht man nicht zu 
ſagen, um einzuſehen, daß auch das Eheverbot 
in Mecklenburg, das wohl aus dem Geiz, der 
eine Wurzel alles Uebels iſt, herſtammt, ſeine 
böſen Früchte trägt zum Schaden und zum 
Verderben des Landes. (Kirchl. Mitthl.) 
Die Gartenlaube. Ein Fortſchritt läßt 
ſich in der antichriſtlichen Literatur unſerer Zeit 
nicht leugnen; der Gegenſatz gegen das Chri— 
ſtenthum tritt immer nackter hervor, ſo daß eine 
direete Aufforderung es auszurotten nicht mehr 
beſonders verwunderlich wäre. In dem Sonn— 
tagsb latte der Gartenlaube, das ſich „Deutſche 
Blätter“ nennt und ſeit einigen Jahren die 
würdige Begleiterin dieſes ſich immer mehr 
verbreitenden Weltblattes iſt, findet ſich neben 
dem Spotte über den in unſerer aufgeklärten 
Zeit doppelt lächerlichen blinden Bibelglauben 
die Aufforderung geſtellt, aus dem Chriſten— 
thume wie aus den übrigen pofitiven Religionen 
mit ihren „ſtarren Kirchen“ alles hinwegzuthun, 


was die Vernunft nach Prüfung ihrer Offen 
barungsſchriften (Bibel, Koran, Vedas) nicht 
als rein Menſchliches erkenne, wobei hinzuge— 
fügt wird, daß es auch in der Natur eine reli— 
giöſe Erhebung gebe. Der Sinn kann nur der 
ſein, den ganzen Ballaſt des Glaubens wegzu— 
werfen, zumal auch dasjenige, was nach der 
geſchehenen Sichtung und Aufräumung noch 
als rein Menſchliches übrig bleibt, ganz über— 
flüſſig iſt, da der Menſch in der Natur ſchon 
unmittelbar eine religidfe Erhebung (3. B. 
über Gott und göttliche Dinge findet, was die 
alten Heiden auch ſchon gewußt haben, die dem 
Geſchöpfe mehr dienten, denn dem Schöpfer, 
der da gelobet iſt in Ewigkeit. In der G.. 
findet ſich ein Aufſatz von Brehm, dem Jemand 
einige Blätter aus einer nicht näher bezeich— 
neten Zeitſchrift, worin naturhiſtoriſche Fragen 
vom chriſtlichen Standpunkte aus erörtert wer— 
den, zugeſandt hat und der dem gegenüber ſei— 
nen entſchiedenſten Materialismus bekennt. 
Er kennt nur eine Thätigkeit des Gehirns, die 
wir Seele nennen. Einen weſentlichen Unter— 
ſchied zwiſchen der Menſchen- und Thierſeele 
leugnet er geradezu und führt zum Beweiſe den 
kürzlich verſtorbenen Hamburger Affen Molli 
vor, vom Geſchlecht der Schimpanſen, der frei— 
lich auch einige Unarten an ſich habe, übrigens 
aber denke und empfinde wie ein Menſch; auch 
im Tode ſei er wie ein Menſch erfunden, mit 
allen Anzeichen der Schwindſucht, und ſein 
Gehirn habe ſich an Maſſe und Form wenig 
von dem eines Menſchen unterſchieden. Dieſer 
Affe wurde in den Kaffeehäuſern umhergeführt 
und mit Zuckerwaſſer tractirt; eine bildliche 
Illuſtration zeigt, wie er dasſelbe zu ſich nimmt 
mit einem Löffel (ganz wie ein Menſch) und 
wie das Intereſſe der übrigen Gäſte ſich auf 
ihn lenkt. Er zeigte Zorn und eine Unterſchei— 
dungsgabe unter den Menſchen, konnte auf 
Verlangen die „Hand“ geben, ſelbſt wenn man 
ſagte: die andere — ſo that er es. Seine Ge— 
danken und Entſchließungen drückte er durch 
„oh“ oder oh, oh, oh! aus. Er betrachtete die 
Gänſe und Enten eines Teichs ſo ſinnig wie 
ein „Naturforſcher“ — der Affe nemlich, nicht 
Herr Brehm. Letzterer ſpottet darüber, daß es 
Menſchen gibt, die mit ihrem „ebenbildlichen 
Fuße“ den Affen weit unter ſich herabſtoßen 
wollten, wie auch über das Entſetzen, in dieſem 
Thiere ein ſo nahe verwandtes Weſen zu ent— 
decken. Es fehlt nur ein Mittelglied der 
Schöpfung zwiſchen ihm und dem Menſchen, 
um beide getroſt in eine Klaſſe ſetzen zu können. 
Nun, vielleicht thut ein Geologe ihm noch den 
Gefallen, eine desfalſige Verſteinerung zu ent— 
decken. Die Materialiſten hätten ſo etwas 
nöthig, da die neueren Forſchungen und Ent— 
deckungen in der Natur ihren Anſichten manchen 
harten Stoß gegeben haben, z. B. der ſtreng 
wiſſenſchaftlich geführte Beweis, daß es keine 
Selbſterzeugung organiſcher Weſen gibt, daß 
vielmehr dasjenige, was man freiwillige Zeu— 
gung zu nennen beliebte, ſich aus nachgewie— 
ſenen Infuſionseierchen, die in der Luft ſchwim— 
men, erklärt, worauf Vogt und Conſorten nur 
mit Rohheiten zu antworten vermochten. — 
Der nächſte Fortſchritt wird wahrſcheinlich die 
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Forderung ſein, die Affen zu verehren nach der 
Art der Inder. Uebrigens ſteht ſo etwas unter 
dem alten Heidenthum. Der Heide Cicero 
führt einen Bers eines Dichters an, der aus— 
ſagt: wie ähnlich iſt doch der Affe, dieſe ſchänd— 
lichſte Beſtie, uns Menſchen! Die G.-L. hat 
dieſen natürlichen Widerwillen überwunden 
und in Freundſchaft und Verehrung verkehrt. 
Das iſt Bildung und Humanität, darin macht 
ſich das rein Menſchliche geltend. Uebrigens 
iſt Vogt auch mit der gegenwärtigen Schö— 
pfungsperiode noch nicht zufrieden. Die Na— 
tur beſindet ſich jetzt in einer Ruhe, in der ſich 
eine neue Entwicklung, ein neues aus ſich Her— 
ausgebären ankündigt. Aehnlich ſoll ſchon 
Ampere (F 1836) gelehrt haben. Sonderbar, 
da haben wir eine Wiedergeburt ohne Chriſtum, 
in der weder für ihn noch die zwölf Thronen der 
Apoſtel Raum iſt, denn wenn dieſe ſchon jetzt 
„ins Nichts, daraus die Kirche gekommen iſt,“ 
zurück müſſen, wie ſollen ſie an der neuen 
Vogt'ſchen Welt Theil haben? Schwerlich fand 
man zu einer andern Zeit als der unſrigen ſo 
viele Beweiſe für die Wahrheit des Worts, daß 
die Menſchen die heilſamen Lehren nicht leiden 
können und ſich zu den Fabeln kehren würden. 
Auf demſelben Blatte der G.-L., auf welchem 
erſt die bibliſchen Erzählungen zu den Sagen 
geworfen wurden, las man folgende auch ſchon 
anderswo, aber bloß zur Erheiterung erzählte 
Jagdgeſchichte. Ein Jäger beobachtete einen 
Fuchs im Walde, der mit einem im Munde 
gefaßten Holzklotz auf den Aſt eines Baumes 
ſpringt und ſich in dieſem Stücke ſo lange übt, 
bis er die nöthige Sicherheit erzielt hat, den 
Klotz auch nach dem Sprunge feſtzuhalten. 
Lange ſinnt der Jäger (wahrſcheinlich ein ſin— 
niger Naturforſcher) darüber nach, was das zu 
bedeuten habe, bis ihm plötzlich ein Licht auf— 
geht. Es kommt nemlich eine wilde Sau mit 
ihren Ferkeln daher, der Fuchs ergreift eins 
derſelben und ſpringt mit der Beute auf den 
Aſt, um es zu verzehren. Der Jäger betheuert 
noch auf dem Todtenbette die Wahrheit dieſer 
Geſchichte. — Nun zweifle noch jemand an der 
Ebenbürtigkeit der Thiere mit dem Menſchen! 
Wir ſind nicht bloß mit den Affen, ſondern auch 
mit den Füchſen, wenigſtens geiſtig verwandt. 
Ja wohl, zu den Füchſen, die den Weinberg 
verderben, gehören auch die ſchlechten Erzeug— 


niſſe unſerer Literatur; die Füchſe, die in der 


freien Natur ihr Weſen treiben, ſchießt man 
todt, gegen die Rinderpeſt verwahrt man ſich 
ſorgfältig, aber was thut man gegen jene Ver— 
derbensmacht? In Preußen hat man die G.L. 
wegen eines niederträchtigen Lügenartikels ver— 
boten, vielleicht auch weil man von ihrer Hu— 
manität und Bildung keine Verringerung der 
Zahl der Meineide erwartet. (Freimund.) 


(Ein geſandt.) 
Kirchweihe zu Racine, Wisc. 


Am 25. Sonntag nach Trin. weihten wir, 
Paſt. Straſen, Paſt. Hoffmann, Paſt. Georgii 
und Schreiber dieſes mit dem Paſtor loci Enz 
gelbert die neuerbaute Kirche genannten Ortes 
in üblicher Weiſe ein. Paſt. Georgii von 


| Waterford ſprach auf Grund von Py. 118, 


19—26. im naheſtehenden alten Kirch- und 
nunmehr eigentlichen Schullocal den Scheide— 
gruß; Paſt. Engelbert hielt das Weihegebet, 
Schreiber dieſes deutete in der Feſtpredigt nach 
Pf. 132, 1—10. die Zeichenſprache eines luthez 
riſchen Gotteshauſes in dieſem Lande und Paſt. 
Straſen von Watertown wies Nachmittags aus 
dem Sonntagsevangelium V. 23. ff. nach, daß, 
weil in einer lutheriſchen Kirche der rechte 
Chriſtus gepredigt wird und die heilsbegierigen 
Zuhörer zu einer unerſchütterlichen Gewißheit 
ihres Gnadenſtandes gelangen, wir Urfade 
haben, bei Einweihung einer lutheriſchen Kirche 
von Herzen froh zu ſein. Am Abend jedoch 
füllte ſich die Kirche noch einmal und zwar zum 
Theil mit engliſchredenden Zuhörern, denen 
Paſt. Hoffmann aus Wauſau in ihrer Sprache 
aus Gal. 3, 10—14. darthat, daß das Heil in 
Chriſto und zwar in Chriſto allein iſt, denn 
durch das Geſetz ſind nach der Gerechtigkeit 
Gottes alle Menſchen ohne Ausnahme ver— 
dammt und in Chriſto IEſu find alle Menſchen 
ohne Ausnahme erlöſ't und ſollen nach dem 
Willen Gottes ſelig werden durch den Glauben 
an ihn. Dies Zeugniß vernahmen in ihrer 
Sprache auch etliche in der Nachbarſchaft woh- 
nende Irländer. 

Nach einem Riß von Paſt. Stephan aus 
gelben Backſteinen im einfachen gothiſchen Styl 
erbaut und innen altkirchlich eingerichtet, 36 
bei 60 Fuß lang im Schiff, 12 bei 17 Fuß im 
Altarchor und 20 Fuß hoch im innern Raum 
iſt das Kirchlein eine Zierde des nördlichen 
Stadttheils. Aber noch mehr iſt es eine Zierde 
der Gemeinde ſelber. Hat doch dieſe Gemeinde, 
deren Entſtehung in Jahrg. 19, No. 6. u. 8. 
dieſes Blattes ausführlich geſchildert und ge— 
rechtfertigt iſt, in den vier Jahren ihres Bez 
ſtehens nach Innen und Außen erfreulich ſich 
entwickelt und wie in ihrem Anfangsjahre durch 
Berufung eines Paſtors und eines Schullehrers 
und durch Beſchaffung von Grundeigenthum, 
eines interimiſtiſchen Kirchlocals und eines 
Pfarrhauſes, ſo auch nun durch den Bau dieſer 
Kirche ein Zeugniß ihres Eifers und ihrer 
Opferwilligkeit fürs reine Wort abgelegt. 
Wenn ſie daher für dieſen Kirchbau die helfende 
Liebe einer Anzahl von Schweſtergemeinden 
anſprach, ſo that ſie's nicht, um ſich ſelber zu 
ſchonen oder mit Hülfe Anderer Prunk zu trei⸗ 
ben. Mit dem Bau wuchs aber noch der bez 
ſondere Eifer einzelner Glieder und dieſer be— 
ſchaffte noch außerdem, wenn auch nicht einen 
Thurm, ſo doch manche Zierde in den Fenſtern 
und im Innern, durch welche es Einen beim 
Eintritt nur um ſo mehr anheimelt. Eine 
etwa noch da und dort auf die frühere briefliche 
Anſprache bereit gehaltene Liebesgabe kommt 
weder zu ſpät, noch für den Ueberfluß. 

Möge denn auch dieſes Kirchlein immermehr 
erſcheinen als ein Thatbeweis, daß Chriſtus 
herrſchet mitten unter ſeinen Feinden, als ein 
Zeugniß, daß das reine Wort Frucht geſchafft 
hat unter den Gründern der Gemeinde, als ein 
Panier im Dienſt der innern Miſſion und als 
ein Fingerzeig, wie als Stätte der Zurüſtung 
auf die eilende Zukunft des HErrn! 

Milwaukee, Wise., 26. Nov. 1866. 

F. Loch ner. 


Kircheinweihungen. 
Am Adventsfeſte hatte die ev.⸗luth. Dreifal⸗ 
tigkeits-Gemeinde U. A. C. zu Frankenkirch in 


Grundy Co., Ills., nahe bei Dwight, Livings— 


ton Co., Ills., die Freude, ihr ſchon ſeit meh— 
reren Jahren erbautes, jetzt aber auch innen 
fertig geſtelltes Kirchlein dem Dienſte der hoch— 
heiligen Dreifaltigkeit zu weihen. Nachdem 
vor der Kirchenthüre Pf. 118, 19— 29. verleſen 


und das Lied: „Komm du werthes Löſegeld“ c. 
geſungen war, zog die Gemeinde in das feſtlich 
geſchmückte Gotteshaus ein. Paſt. Schliepſieck 
aus Bloomington, Ills., hielt Vormittags die 
Feſtpredigt über Matth. 17, 1—9.; Paſt. Sie 
ving aus Secor, Ills., predigte Nachmittags 
über das Adventsfeſt-Evangelium Matth. 21, 
1—9.; der Unterzeichnete, welcher während des 
Tages den Altardienſt verſah, hielt dann noch 
eine Abendpredigt über die Kirchweih-Epiſtel 
Offb. 21, 1—5. . 

Der Erzhirte und HErr feiner Kirche, JE— 
ſus Chriſtus, erhalte nun auch hier bis zum 
lieben jüngſten Tage ſein reines Wort und 
Sacrament, damit ſein Name allezeit geheiligt 
bleibe, und ſein Volk zu den ewigen Wohnun— 
gen im himmliſchen Jeruſalem geführt werde. 

Franz W. Schmitt, Paſt. loc. 

den 4. Decbr. 1866. 


So vielfach auch der „Lutheraner“ von 
Kircheinweihungen berichtet, ſo wird es doch 
ſeine Leſer nicht ermüden, ſondern ſie nur er— 
freuen, abermals von einer Kirchweih zu hören, 
da ſie ja daran erkennen können, daß der König 
ſeines Gnadenreichs auch in dieſer Weiſe zur 
Ausbreitung ſeines Reichs unter uns thätig iſt. 

Am 1. Advents-Sonntag wurde zur großen 
Freude der l. Immanuelsgemeinde in Rock 
Island, Ills., ihre neue, geräumige Kirche 
dem Dienſte des dreieinigen Gottes übergeben. 
Es geſchah dies in der gewohnten, den Luthera— 
nerleſern bekannten Weiſe. Gegenwärtig wa— 
ren außer Unterzeichnetem, der Paſtor loci und 
die Paſtoren Gruber, Mangelsdorf und Fünf— 
ſtück. Der Paſtor loci verrichtete das Weih— 
gebet und predigte über das Evangelium des 
1. Advents⸗Sonntags. Nachmittags predigte 
der Unterzeichnete über 1 Moſ. 28, 17. Da 
für den Abend einmal engliſcher Gottesdienſt 
angeſagt war (und Paſt. Heid die Gemeinde im 
Stiche gelaſſen hatte), ſo mußte ſich Unterzeich— 
neter nothgedrungen entſchließen, in engliſcher 
Sprache zu predigen. Den Altargottesdienſt 
verrichtete Vormittags Paſt. Fünfſtück, Nach— 
mittags Paſt. Mangelsdorf, Paſt. Gruber hielt 
die Beichtrede. Viel trugen zur Verſchönerung 
der Feſtfeier die wohl eingeübten und vorgetra— 
genen Singſtücke des Gemeindechors bei. 

Obgleich die l. Gemeinde nicht ohne die 
größte Anſtrengung den Bau einer für nahezu 
400 Perſonen berechneten Kirche, wie er ihr 
unter Gottes Hülfe jetzt gelungen iſt, unter— 
nehmen konnte, ſo war ſie doch, ſollte nicht das 
Werk Gottes durch ein äuͤßerliches Hinderniß 
dort leiden, genöthigt, dieſen Schritt zur Ehre 
Gottes zu thun. Denne die alte Kirche war 
nicht nur viel zu klein geworden, ſondern ſie 
lag auch an einem ungünſtigen Platz, in einem 
eutlegenen und von einer Seite durch einen 
Sumpf unzugänglichen Stadttheil, hinter an— 
dern Häuſern verſteckt. Beiden Mängeln iſt 
durch den Neubau abgeholfen. Gebe denn der 
barmherzige Gott, der auch hier ſeines Namens 
Gedächtniß von Neuem geſtiftet hat, daß die 
neue Kirche allezeit ſei ein Haus Gottes und für 
viele tauſend Seelen eine Pforte des Himmels. 

Cl. Seuel. 

Lyons, Sowa, 9. Deebr. 1866. 


Couferenz-Anzeigen. 


Die Cleveland Special-Conferenz verſam— 
melt ſich, ſo Gott will, am Dienstag und Mitt— 
woch nach Neujahr in der Wohnung des Hrn. 
Präſes Schwan. Die Glieder derſelben wer— 
5 cisien, die Conferenz-Arbeit nicht zu vere 
geſſen. J. Rupprecht, Sec. p. t. 
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Die Springfield Paſtoral- und Lehrer-Con— 
ferenz be ſich, ſo Gott will, Dienstag 
und Mittwoch den 15. und 16. Januar 1867, 
in der Wohnung des Unterzeichneten zu Jack— 
ſonville, Morgan Co., Ills. 

F. Lehmann, See. 


Bitte. 


Unſer treuer Gott und Heiland, der die Noth 
ſeiner Kirche, und namentlich auch den ſo fühl— 
baren Mangel an frommen Schullehrern kennt, 
ſendet uns nach ſeiner Barmherzigkeit immer 
mehr junge Leute, die ſich dem heil. Schulamte 
widmen wollen. Wir haben jetzt deren über 
70 in der Anſtalt, und unter ihnen nicht wenige 
gar wackere Jünglinge und junge Männer, von 
denen man wohl hoffen darf, daß unſere Arbeit 
und die Liebesdienſte anderer Mitchriſten an 
ihnen nicht vergeblich ſein werden. Die Mehr— 
zahl derſelben iſt aber arm und ganz allein auf 
Gottes Güte und auf die Barmherzigkeit ſeiner 
Kinder angewieſen. Da nun unſere Unter— 
ſtützungskaſſe nicht allein leer iſt, ſondern auch 
bereits nothwendige Ausgaben nicht geſchehen 
konnten, ſo möchte ich die Haushalter und Haus— 
halterinnen unſers himmliſchen Vaters in aller 
Liebe und Beſcheidenheit bitten, die hieſigen 
Koſtgänger ihres HErren nicht zu vergeſſen. 
Alles Nöthige hat Gott bereits in ihre Taſchen 
und Kaſten hinein gethan, wo es auf gute Ver— 
wendung harret. Hier bietet ſich nun vortreff— 
liche Gelegenheit, ſein Geld auf Wucher anzu— 
legen; denn der HErr wills in Ewigkeit reich— 
lich vergelten, was wir an ſeinen Schülern 
thun. Da es uns auch an Bettzeug, nament— 
lich an warmen Decken fehlt, ſo zweifle ich nicht, 
daß auch dieſe der himmliſche Vater bereits bei 
ſeinen Kindern irgendwo niedergelegt hat, um 
ſie uns in die Hände zu bringen. Die derma— 
ligen Inhaber derſelben, welche bisher nicht 
wußten, daß die Decken für arme Schullehrer— 
Seminariſten beſtimmt waren, möchte ich des— 
halb in brüderlicher Liebe erſuchen, ſie recht 
bald hieher gelangen zu laſſen. Der reiche 
Gott ſei aller Geber großer Lohn und beſcheere 
ihnen und der ganzen Chriſtenheit ein reich ge— 
ſegnetes und fröhliches Weihnachtsfeſt. 

Addiſon, 6. Decbr. 1866. 


J. C. W. Lindemann. 


Anzeigen. 
So eben iſt erſchienen und bei Unterzeichne— 
netem zu haben: 
Das 
Buffaloer Colloquium, 
abgehalten 
vom 20. November bis 5. December 1866, 
das iſt, 
die ſchließlichen Erklärungen der die Synode von 
Huffalo und Miſſouri, Dhio u. a. Staaten ver- 
tretenden Colloquenten über die bisher zwiſchen 
beiden Synoden ſtreitigen und beſprochenen Tehren. 
32 Seiten groß Octav mit farbigem Umſchlag. 
Preis: 10 Cts. (Poſtporto 2 Cts.) 
M. C. Barthel. St. Louis, Mo. 


Von Paſt. Brobſt herausgegeben und bei 
ihm zu haben iſt: „Chriſttags-Harfe“, (13) 
ſchöne Weihnachts-Geſänge für die liebe Ju— 
gend, mit Noten. — 


Quittung und Dank. 


—— 


Für Paſtor Brunn's Anſtalt erhielt von 
Herrn C. Lunow in Effingham, Ill., 82. Von Paſtor C. 
Berner in Kanſas 83. 


Für arme Studenten: (die Brunn'ſchen) von 
Frau Morhardt in Pomeroy, O., $2. 


C. F. W. Walther. 


Erhalten: 
zum Collegehaushalt in Fort Wayne: 

Aus Paſt. Jäbkers Gemeinde: 4 Buſh. Bohnen, 1 Sack 
Korn, 4 Buſh. Zwiebeln, 2 Sack Rüben, 2 Hühner, 6 Gal- 
lonen Fett, 2 Gall. Syrup, 1 Rolle Butter, 1 Viertel Rind⸗ 
fleiſch, 144 Dutzend Eier, 2 Handtücher, 2 Betttücher. 

Aus Paſt. Stocks Gemeinde: Von A. Marhenike 3 Bſh. 
grüne Bohnen, Von C. Bretmüller 1 Sack grüne Bohnen, 
3 Buſh. Rüben, 4 Buſh. Bohnen, 50 Krautköpfe. Von H. 
Wieſe 6 Gall. Syrup. Von H. Müller 2 Buſh. Rüben, 
18 Krautköpfe. 

Aus Paſt. Lehners Gemeinde 50 Pfd. Butter. 

Aus Paſt. Kühns Gem, von F. Schum 2 Sack Roggen. 

Aus Paſt. Bodes Gem, von Herrn v. der Au 1 Viertel 
Rindfleiſch. Von Joh. Göglein 85. Aus deſſen Filialgem. 
von Herrn Schuler 19 Krautköpfe. 

Aus Paſt. Reichardts Filialgem. von Herrn Schaper 8 
Gall. Syrup, 10 Krautköpfe. 

Aus Paſt. Bagels Gem, von Herrn Bleke 100 Kraut- 
köpfe, 2 Sack Korn. Von J. Trier 100 Krautköpfe. 

Aus Paſt. Jungks Gem, von L. Sametinger 6 Gall. 
Apfelbutter. Von H. Engelhaupt'6 Gall. do. 

Aus Paſt. Hörnickes Gem, von Frau Prediger 2 Stücke 
wollen Garn zu Strümpfen. 

Aus Paſt. Evers’ Gem, von Herrn Heckmann 3 Gall. 
Apfelbutter. 

Aus Paſt. Sauers Gem, von etlichen Frauen 14 Yard 
Leinwand, 45 Handtücher, 12 Yard Muslin, 1 Tiſchtuch, 1 
Betttuch, 2 Kiſſenüberzüge. 

Aus der Gemeinde zu Fort Wayne von H. Böſe 1 Viertel 
Rindfleiſch; von Ch. Kohlmeier 2 Sack Korn, 20 Kraut- 
köpfe; von Herrn Paſt. Stubnatzy, auf mehreren Hochzeiten 
zu Tiſchdecken von Wachstuch geſammelt $45.10 u. zw. auf 
D. Bucks Hochzeit 83.25, auf W. Wichmanns $3.90, auf 
J. Wilkenings 815.22, auf G. Mühlenbrücks $22.79. 
Durch Paſt. Müller in Pittsburg geſammelt auf der Kind- 
taufe bei J. R. Niebauer 83, bei H. Voskamps Kindtaufe 
$3.45, bei Bietendüpels Hochzeit $6, 

Aus Paſt. Fleiſchmanns Gemeinde von H. Schledreff $4, 
Von Val. Meier 4 Buſh. Korn, 12 Krautköpfe, 1 Peck 
Zwiebeln. 

Aus Paſt. Sprenglers Gemeinde Collecte am Erntedank— 


feſt $12.40, Von Paſt. Herzer $5. 
Aus Paſt. Frankes Gem, von Ch. Burmeſter $5, Aus 
Paſt. H. Löbers Gem. von Frd. Werfelmann $5. Durch 


Paſt. Hattſtädt 812 (aus Verſehen verſpätet). Von Paſtor 
F. Müllers Gem. zu Lake Ridge Collecte 823. Von ihm 
ſelbſt 82 und für die Schüler J. Hattſtädt u. A. Trautmann 
@ $1 82. Durch Paſt. Lothmann Collecte der Gem. zu 
Liverpool 810. Von D. Haag 810. Aus Paſt. Zuckers 
Gem, von Fr. Michel 81. Von A. Battermann 50 Cts, 
Von H. Meſenbrink 810. W. Reinke. 


Eingegangen in der Kaffe des noͤrdl. Diftricts: 


Zur Sonodalkaſſe: Von den Lehrern Loßner 
und Simon, je $15 von der Gem. des Paſt. Speckhard am 
Sandy Creek 85; Lehrer Riedel $1,505 von der Gem. des 
Paſt. Speckhard am Swan Creek 81; von Paſt. Speckhard 
ſelbſt 81; durch Paſt. Grupe von Frau Müller $23 durch 
denſelben von W. Kaſtner $15 von der Gem. des Paſt. 
Steege, Erntefeſt-Collecte 88,55; von der Gem, des Haft. 
Biedermann, Erntefeſt-Collecte 82,60; aus der Gem. Fran- 
kenmuth 526,50 und zwar: von Schleier $4, P. Schlucke⸗ 
bier, Mich. Schiefer, L. Weiß, Frank, Joh. Nüchterlein, je 
82; Joh. Lift fen. und Fried. Nüchterlein, je 85; Fr. Sore 
dan, Laux, je 81; Frau Vater 50 Cts., Paſt. Fürbringer 
$13 von der Gem des Paſt. Auch 815; Hr. Panier in 
Mequon, Wis., 50 Cts.; von der Gem. des Paſt. Speck— 
hard am Sandy Creek 84,32. 

Für Heiden-Miſſion: Durch Paſt. Moll auf der 
Kindtaufe bei Göhringer in Detroit geſ. 82; durch Paſt. 
Müller auf der Kindtaufe bei Belends geſ. $15 Collecte auf 
dem Miſſionsfeſte in St. Paul, Minn., 811,30; von Paſt. 


Auch 81,74; Collecte bei der Einweihung der neuen Kirche 
der Gem. in Detroit $19,203 von Hrn. Thoma in Oſea, 
Henepin Co., Minn., 85; von der Gem. des Paſt. Fiſcher 
in Carver Co., Minn., für die Miſſion der Hermannsburger 
Anſtalt in Hanover 83; aus der Gem, in Monroe, Mich, 
818,15; und zwar: Collecte $8, von einem Ungenannten 
$5, von den Schulkindern 83,74, von Leſern der Miſſions- 
blätter 61 Cts., von Frau K. Wagner als Dankopfer für 
glückliche Entbindung $i, 

Zur Pfarrwittwen-Kaſſe: Von Frau K. Mohr 
in Monroe, Mich., Dankopfer für glückliche Entbindung 
82,50. 

Zur Tilgung der Synodalſchulden: Collecte 
der Gem., des Paſt. Müller $5, von der Gem. in Town 
Auburn, Wis., 86,75; von der Gem. Town Forreſt, Wis., 
86.70; von derſelben Gem. zweite Collecte 83,65; von der 
Gem. in Town Scott 83,50. 

Für Frau Prof. Biewend: Von G. Lang in 
Frankenluſt 82. 

Zur Erhaltung der Lehrer: Von der Gem. in 
Monroe, Mich. 815,06; und zwar: auf der Hochzeit Guſtav 
Baiers geſ. 86,33, Collecte 88,73. 

Für Paſtor Brunns Anſtalt: Durch Paſt. Miil- 
ler auf der Kindtaufe des J. Müller geſ. §2,75; von der 
Gem. in Hillsdale, Mich., 83,76; von der Gem. in Cold— 
water, Mich., 82,77; von N. N. 47 Cts.; durch Paſt. 
Wolf auf der Kindtaufe des Georg Keck in Bridgewater, 
Waſhtenaw Co., Mich,, geſ. $93 von J. Deeg 813; von 
Jakob Jäger in Milwaukie 81; von P. G. Reinſch 813 
Collecte auf dem Miſſionsfeſte in St. Paul, Minn., 823,503 
durch Paſt. Hügli auf Chr. Rühle's Hochzeit geſ. 83.75; 
von Paſt. H. Fiſchers Gem. in Carver Co., Minn., $12; 
von Eliſabeth Maſchger in Welt St. Paul, Minn $l. 

Für Paſt. Röbbelen: Von Frau Lotter in Fran— 
kenmuth 92. 

Zur College⸗Unterhaltskaſſe in Fort 
Wayne: Collecte in Monroe, Mich,, 811,50; von K. 
Stenz in Monroe, Mich., $25 zwei Collecten aus Franfen- 
muth 826,83; von der Gem, des Paſt. Auch $183 von Paſt 
Karrers Gem. in Zionsburg, Waſhington Co., Minn., 
86,50. 

Für das Hospital in St. Louis: Von Frau 
K. Mohr in Monroe, Dankopfer für glückliche Entbindung 
82,50. 

Für das Waiſenhaus: Von der Gem. des Paſt. 
Steege, Crntefelt-Collecte 85. 

Für den Kirchbau der Gemeinde in Car- 
ver Co., Min n.: Von der Gem. in Monroe, Mich. , 
88,25. 

Für arme Schüler und Studenten: Von Fr. 
Kipf in Monroe 81; von einigen Confirmanden der Gem. 
in Town Auburn, Wis., 83,50; für J. Hattſtedt von Paſt. 
Auch auf der Kindtaufe A. Werſchky's geſ. 81,10; für dene 
ſelben auf der Kindtaufe Aug. Conrad's geſ. $2,305 Collecte 
der Gem. in Bay City, am Erntedankfeſte 87; für W. 
Hattſtädt, Collecte auf dem Frauenfeſte der Gem. in Monroe 
$133 von Reiſig fen. 50 Cts.; von Frau Beier 82; von L. 
Eichbauer, Frau Ohr ſen., Frau Kleemann, K. Stenz, Frau 
Brehm, G. Mohr, J. Schmid, G. Grauf, J. Meier, G. 
Kronbach, A. Wagner, G. Cron, Chr. Spuhler, je $15 
Fr. Kipf, Frau N., Frau J. Löffler, je 50 Cts.; Frau Schütz 
25 Cts.; Däubler und G. Matthes, je 82; K. Knab $5; 
Fiedler 47 Cts.; auf Fr. Niedermeiers Hochzeit geſ. 84,84; 
für Joh. Hattſtädt auf Mich. Kronbach's Kindtaufe geſ. 
$1,753 auf dem Frauenfeſt der Gem, in Monroe 85; von 
Frau Seubert fen. 50 Cts.; von Fr. N. 50 Cts.; von G. 
Grauf, J. Meier, G. Matthes, je 81; von Däubler 82; 
von Frau Schütz 25 Cts.; auf L. Walldorfs Kindtaufe geſ. 
$1,153 vom Frauenverein in Monroe 86,55; vom Jung- 
frauenverein 84,14. W. Hattſtädt. 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diſtricts 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: Von 
Paſt. Sihler 810; Paſt. Weyels drei Gem., Oſtercolleete 
529,70, Pfingſtcoll. $15,353 J. H. Haſendörfer und Ernſt 
Meyer Hochzeitscoll. 517,25; Otto Reininga do. 84,55; 
Karl Reneckers do. 83,28; Hein. Kahre do. $4,233; von 
einigen Confirmanden 51,35; Dankopfer für Geneſung von 
Frau Fr. U. $25 durch Paſt. Michael von N. N. 85; 
von Paſt. Königs Gem. aus der Centcaſſe $25. 

Zur Synodalkaſſe: Von Paſt. Gotſch 82; Paſt. 
Kühns Gent. 82,82; Fr. Schinnerer 810; Fr. Schumm 
$55 Paſt. Kühn 81; Paſt. Sallmann 81; L. Griebel 
$3,903 Paſt. Rupprechts Gem. in Fulton Co., O., 84,50; 
Pak. Schuſters Gem. in Bremen $4,715 Filial in Miſha— 
waka 82,12; Centre Townſh. $4,753 St. Joſeph Co. 52,48; 

“tt. Seuel 81; durch Paſt. Saupert von J. Tzſchoppe, 
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Voth, je 50 Cts.; Frau Mutſchler, Frau Spindler, je 81; 
auf Meierdings Kindtaufe geſammelt $3,253 Paſt. Sauers 
Gem. Erndtefeſt-Collecte 836,60 Paſt. Wynekens Gem. 
75 Ets.; Paſt. Wyneken 81; Paſt. Weyel 81; Paſt. 
Fricke 8; Paſt. Wichmanns Gem., Neformationsfeſt— 
Collecte 810,25; von deſſen Filiale an der Racoon-Creek 
83,33; Paſt. Wichmann $2; Paſt. Tramms Gem. 87,18; 
Paſt. Tramm 81; von den Paſtoren: Schwan, Schneider, 
Fleiſchmann, Saupert, Sauer, Schumm, je 81; Nützel, 
Merz, Kunz, je 81,50; Schuſter, Schumann, je 82; 
Schöneberg 81 in Gold; König 82; von den Lehrern: 
Konzelmann, Krone, Zitzlaff, je 81; Herpolsheimer 81,50; 
Paſt. Schäfers Gem. $5,253 deſſen Filiale in Germantown 
82,50; K. Geib $15 Pal. Nützels Gem. 827,50; Paſt. 
Frickes Gem. aus dem Klingelbeutel 855; Paſt. Schu— 
manns Gem. 814.25; Paſt. Dulitz' Gem. in Huntington 
85,25, in Lancaſter 82.80); Paſt. Jor? Gem. $10,503 Paſt. 
Schmidts Gem. 85,65; von der Gem. in Lancaſter, Ohio 
$18,253 Paſt. Schumms Gem. 87; Paſt. Bühls Gem. 
$275 Paſt. Bühl 55; Paſt. Kunz' Gem. $11,303 Paſt. 
Fleiſchmanns Gem. 89; von Paſt. Wynekens Gem, Coll. 
$1733 Paft. Bagel 81; durch Paſt. Wyneken, Reiſegeld 
zu ückerſtattet 872. 

Für innere Miſſion: Paſt. Sallmanns Gem. 
84,25; Paſt. Dulitz' Gem. 87,65. ö 

Zum Collegehaushalt in Fort Wayne: 

Durch Paſt. Rupprecht von K. Kutzli 82; J. Leininger, 
Fr. Leininger, R. Kutzli, J. Küfer, S. Britſch, je $13 M. 
Küfer 60 Cts.; P. Weber 50 Cts.; durch Paſt. Seuel von 
Frau B. Bieber $13 Frau Lackmann $43 von einem Unge— 
nannten $53 durch Paſt. Sauer von W. Duwe 82,25; 
von einer ungenannten Ehefrau S13 Frau H. Niewedde 
50 Cts.; durch Paſt. Streckfuß von Frau R. Fellweck Dank— 
opfer für glückliche Entbindung 83; W. Fellweck 82; durch 
Paſt. Nützel von J. J. B. und G. B., je $2. 

Für Lehrergebalte: Von Paſt. Schuſter in Bre- 
men 89; in Miſhawaka 83,75; in St. Joſeph Co. 82,47 
Paſt. Scholz' Gem. $43 Paſt. Wichmanns Gem. $95 von 
H. K. Dankopfer für Geneſung ſeines Kindes 812. 

Für arme Studenten: Paſt. Schuſters Gem. in 
Bremen $9,503 in St. Joſeph Co. $3,503 Paſt. Scholz? 
Gem. $5,195 Frau Victoria Meier 81; durch Pat. Brack— 
Hage Hochzeits-Collecte bei H. Rieges 86,50; Paſt. Mees“ 
Gem. in Columbus, Reformationsfeſt-Collecte und Gaben 
von Gemeindegliedern 8100; für den Schüler Karl Sauer 
von H. Benter 82; durch Paſt. Schotz von Frau Polſter 50 
Cts.; W. Meier 81. 

Für arme Studenten in St. Louis: Paſt. 
Weyels Gem. halbe Erndtefeſt-Collecte 813,50; Karl 
Strube 52,50. 

Für arme Schulſeminariſten: Paſt. Weyels 
Gem., halbe Erndtefeſt-Collecte 813,50; Karl Strube 82,50. 

Zur Naſſau-Miſſion: Durch Paſt. Seuel Hoch— 
zeits-Collecte bei Chr. Heidenreich 88; durch Paſt. Weyel 
von B Umbach 81; Paſt. Weyel 81; durch Paſt. Tramm 
von Aug. Backhaus u. L. Schaum F553 durch Paſt. Michael 
von J. Bardonner 85; Paſt. Schäfers Gem, 84,25; K. 
Geib $13 A. Merges 50 Cts.; durch Paſt. Dulitz ven meh— 
reren Gemeindegliedern 813,35; Paſt. Bühl 81; Paſt. 
Wüſtemanns Gem., Reformationsfeſt-Collecte 820. 

Für Paſt. Röbbelen: Durch Paſt. Scholz von 
Frau M. Förtſch 256.; durch Paſt. Weyel von Jungfrau 
K. Keck 81; Paſt. Weyel 81. 

Für Heiden miſſion: Durch Paſt. Weyel von 
Chriſtoph Bohne 85; Paſt. Weyel Ft. 

Für Paſt. Kahmevers Wittwe: Durch Paſt. 
Sallmann von C. Ehlert 82; durch Paſt. Weyel von Chr. 
Schulte 82. 

Für Paſt. Hüſemanns Wittwe: Durch Paſt. 
Weyel von Frau L. Meier 82. 

Für Paſt. Birkmanns Wittwe: Durch Paſt. 
Weyel von Frau L. Meier $2. 

Für Lehrer Wolfs Witt we: Durch Paſt. Weyel 
von Joh. Keck $2. 

Für Prof. Biewends Wittwe: Durch Paſt. 
Merz von Frau Tormöhlen $1, 

Für Brunnſche Zöglinge: Durch Paſt. Fricke 
von W. Koch, A. Möller jun., H. F. Röſener, je $13 
DP aaa Frau Liſette Dammeier, je 82; H. Kel- 
er 85. 

Zur Pfarrer⸗ und Lehrer⸗Wittwenkaſſe: 
Durch Paſt. Wichmann 825. 

Für das Proſeminar in St. Louis: Von 
Paſt. Michael 85; Paſt. Dulitz' Gem. 86,05. 

Für das College in St. Louis: Von Paſt. 
Königs Gem. 835,50. 

Für das Waiſenhaus in St. Louis: Durch 


Pa. D litz von Hitzfeld, Frau Jung, je 81; von Frau 
Plincke 1,25; W. Brandes $1, 

Zur Tilgung der College-Bauſchuld in 
Fort Wayne: Von Paſt. Zagels Gem, 812,95. 

Für das Schullehrer-Seminar in Addiſon: 
Durch Paſt. Wyneken von Frau G. F. 82; Frau F. W. 
W. Dankopfer $13 auf Claus? Hochzeit geſ. $12, 

Fort Wayne, den 10. December 1866. 

C. Bonnet, Kaſſirer. 


Fuͤr den Cutheraner haben bezahlt: 

Den 20. Jahrgang: Die Herren: Paſt. H. Wun⸗ 
der, C. Knabe, H. Schenze. 

Den 21. Jahrgang: Die Herren: Paſt. H. Wun⸗ 
der $3, Paſt. P. Rupprecht, H. Keſemann, Ehlmann, Paft. 
G. Harter, C. Knabe, F. Lücke, J. O. Meyer, H. Renne, 
Ranf, Pat. J. P. Beyer 510; Paſt. W. Dorn, Ober- 
müller, Menke, Paſt. J. A. Fritze $16, C. L. Erb, H. W. 
Dierking. 

Den 22. Jahrgang: Die Herren Paſtoren: P. Rup⸗ 
precht $25, H. Wunder $9, H. Hanſer 812,80, J. Noll, H. 
Krebs $12, C. S. Kleppiſch 811, G. Harter, F. König 
53,50, F. Ottmann $10, J. P. Beyer $10, F. W. Föh⸗ 
linger, W. Dorn, C. J. Weiſel 811, J. A. Fritze 86, G. 
A. Müller, G. Streckfuß $6, J. G. Nützel $8, J. M. 
Hahn $12, G. Schilling 89, W. Bartling 87,50, W. 
Heinemann, E. J. M. Wege $8, C. Engelder $4, J. 
Trautmann $9, C. C. Metz 818,50. 

Ferner die Herren: R. Weehrly, W. Fritz, E. Blum, 
C. A. Frentzel 87, H. Sterthmann, H. Keſemann, H. 
Rotermund, Ehlmann, Müller, G. Pfeiffer, Garbiſch, 
Dewald, L. Hilzendorf, C. Lemke, Schmidt, C. Schößow, 
Sorweid, G. und C. Hilzendorf, Bublitz, C. Schneider, 
E. Schneider, A. Ernſt, Bartel, W. Meyer 560, C. Knabe, 
J. O. Meyer, F. Nacke, H. Renne, Dumſtrey, Ranf, 
Bonn, Hille, Fiſcher, Eigenbrodt, G. Steuber $15, Ober- 
müller, Menke, F. Kappelmann, Allmeyer, A. Weber, 
Gottfr. Schmidt, Ph. Krafft, H. Göhrs, M. Fallwork $8, 
C. L. Erb, J. Hoffmann, Fr. Reeſe $49, L. Lücke $20, J. 
Wolters, H. u. F. Stünckel, J. P. Emrich 89,50, H. 
Thies, H. Nerge, C. Wilkening, C. Salze, H. Homeyer, 
C. Bieſterfeld, C. Hattendorf, J. Faße, H. Becker, Fr. 
Lichthardt, J. Dohl, H. W. Becker,. Fr. Kaſſening, C. 
Kolling, H. Reckeweg, C. Wille, H. Pfingſten, L. Albrecht, 
W. Sparleder, Vogt, H. W. Dierking, A. Bohn $12, J. 
Davidter, G. Bartelt $10, M. Kohn, K. König, M. Bauer. 

Den 23. Jahrgang: Die Herren Paſtoren: C. 
Seuel, H. Wunder $36, H. Hanſer $8, F. Lehmann 57,50, 
J. Noll, C. S. Kleppiſch 519,50, H. Evers 816,50, J. 
Lift 818, J. G. Sauer 528,50, J. Seidel 546,50, H. 
Jüngel 84,50, F. Böling, J. Schneider $3',50, F. W. 
Gunſch. W. Engelbert 836, J. F. König $100, J. Rup⸗ 
precht 819,50, A. Bagel 833, F. Ottmann 57,50, J. A. F. 
W. Müller 850,50, J. L. Daib $41,25, G. Schumm 
511,50, G. Nützel § 10,50, G. Löber 83, H. Löber 822,50, 
G. Traub $18, G. Penger $12, P. Wambsgans $36, J. 
M. Moll 922,50, L. Lochner 522,50, H. Bauer 519,50, 
L. Geyer $24, F. Schumann $21, C. Hvistendahl, C. J. 
Weiſel 810,50, J. A. Fritze 83, C. Steege 511, G. Küchle 
$6, G. Streckfuß 821,50, J. M. Hahn 818, C. Straßen 
$68, F. Früchtenicht 89, C. F. Liebe, P. Trautmann 
519,50, A. Hoppe 831,50, H. G. Holm, W. Haßkarl. 

Ferner die Herren: J. H. Scheer, C. Fritz, L. Wilke, 
C. Blum, J. Kruſe, K. Frühling, C. A. Frentzel 819,50, 
H. Sterthmann, H. Rotermund, H. Herrmann, H. Heſſe, 
W. Wenig, H. Lormann, Schüller, C. Retzlaff 827, J. 
Lux 819,50, P. Muntzel, C. Hilzendorf 50 c., C. Lemke 
50 c., Müller, Wetzel, Schmidt 50 c., C. Schößow 50 c., 
Sorweid 50 c., C. Schneider 50 c., E. Schneider 50 c., 
Bartel 50 c., C. Kirkhöfer, C. Jung, Fr. Buchholz, Herr⸗ 
ling, A. Hoffſtädter, C. Steinbrück, A. Kämpfe, Klein- 
ſchmidt 81, J. M. Hubinger $3, H. Driftmeier, C. Trier, 
Nic. Zelt, E. Thalacker, G. Wambsgans, Hille 50 e., 
E. H. Rolf 810,50, J. Werner, G. A. Schmidt 81,25, 
W. Kahle 83, Dr. Aßmann, P. Denninger, G. Beck, J. 
G. Beck, Ph. Krafft, C. Klinkſiek, J. Hoffmann, F. Reeſe 
895,50, Lütjen, F. Dedecke, H. D. Bruns, J. Wolters 50 e., 
Vogt, J. Piper, Burfeind, H. Dedecke, K. Pragmanu, 
Steffens, Pinkepank, Störke, A. Haſemeyver, P. H. Mül⸗ 
ler, Zinndahrs, Kohrt, Milbrath, Fink, Schulz, Riemer, 
L. Mielke, Groht, C. H. Walther, A. Soldner 50 e., J. 
M. Hubinger, A. Bohn $52, P. Th. Bürger 858,50, W. 
Linſe, J. Davidter, G. Mauch, G. Kock, Fr. Stähle, M. 
F. Genſmer. M. C. Barthel. 
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Uli ich ſahe einen Engel 
fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 
gelium, zu verkündigen denen, 
die auf Erden ſitzen und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 
ſchlechtern, und Sprachen, und 
Völkern. 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
mes Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offeub. Joh. 14, J. 


Offenb. Joh. 14, 6. 
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Weihnachtsfreude. 


Freut euch, Menſchenkinder alle, 
Arm und elend nach dem Falle 
Und beſtimmt zum Todesloos — 
Leben wird euch neu gegeben 
Heute durch die Frucht zum Leben 
Aus dem jungfräulichen Schooß. 


Weil, vom Vater ausgegangen, 
Von dem heil'gen Geiſt empfangen 
Gottes Sohn in Kälte ſchmacht't, 
Strömt der Geiſt zur Welt hernieder, 
Wird der alte Schaden wieder 
Durch die Gnade gut gemacht. 


Hör' ihn, ſieh' ihn wimmern, klagen, 
Weinen, händeringend zagen 
Zur Bezahlung unſ'rer Schuld! 
Thränen ſeine Augen ſchwellen, 
D'raus uns reiche Ströme quellen 
Heil'ger Freude voller Huld. 


Hier iſt Simſons Kraft zu ſehen. 
Dieſem Knaben widerſtehen 
Selbſt der Höllen Pforten nicht. 
Sieh den Herzog auserkoren, 
Welcher uns, in Nacht verloren, 
Siegreich führen wird zum Licht! 


Satan knirſcht zu Boden liegend. 
Aus der Höh' der Aufgang ſiegend 
Aller Heiden Troſt er ſtrahlt, 

Dem als Helfer in Gebeten 
Nach dem Worte der Propheten 
Längſt der Väter Sehnſucht galt. 


Drum des Herzens Kniee beuge, 
Menſchenkind! vom Heiland zeuge 
Tief im Staub anbetend du! 
Starke Liebe, der zu trauen, 
Kannſt du in der Krippe ſchauen; 
Hier ſei deiner Seele Ruh'! 


Dr. v. Biarowsly, 
Ueberſetzung des alten lat. Hymnus: 
“Orbis gaude, quod nunc homo.” 


— 


Etwas über die Verjagung eines lutheriſchen 
Diakouus. 


Wie unſere Leſer wiſſen, hat Paſtor Grabau 
ſeinen vormaligen ſogenannten Diakonus, 
Hrn. Paſtor Hochſtetter, als dieſer ſich nicht 
länger zu ſeinem willfährigen Werkzeuge 
machen laſſen wollte, ſelbſt ohne allen „Schein 
des Rechten“, ohne allen ordentlichen Prozeß, 
bloß durch die brutale Gewalt ſeiner Truſtees, 
die er dazu aufgewiegelt und verführt hatte, 
aus ſeinem Amte ſchmählich entfernt und ver— 
jagt. Es war dieß eine um ſo ſchändlichere 
That, weil Paſtor Grabau ſelbſt früher dagegen, 
als gegen eine Barbarei, geeifert hatte, wenn 
ſich hier in Amerika die Truſtees herausnehmen, 
Prediger ein- und abzuſetzen, Kirchen auf- und 
zuzuſchließen und das Kircheneigenthum nach 
ihrer Willkür der oder jener ihnen gefälligen 
Partei zuzuſprechen, und dazu die durch die 
bürgerlichen Geſetze in einigen hieſigen Staa— 
ten ihnen gegebene Gewalt zu mißbrauchen. 
Paſtor Grabau, dieſer frühere ſcheinbare Ei— 


ferer für die Heiligkeit des Predigtamtes, hat 
mit jener gewaltthätigen, wider alles Recht 
vollzogenen Verjagung eines chriſtlichen Prez 
digers, eines Dieners Chriſti und Seiner Kirche, 
das erſchreckliche Verbrechen eines Sacri— 
legiums oder Kirchenraubes begangen. Es 
ſcheint ihm auch, nachdem er die That aus— 
geführt hatte, nicht ſonderlich wohl zu Muthe 
geweſen zu ſein. Sein Gewiſſen ſcheint ihn 
angeklagt und gebiſſen zu haben, und ihm der 
Gedanke gekommen zu ſein, daß er ſich damit 
vor der ganzen Kirche, ja, vor der ganzen Welt 
als einen Feind aller göttlichen und chriſtlichen 
Ordnung (wo dieſe nehmlich ſeinen Plänen und 
ſonderlich ſeinen Herrſchergelüſten im Wege 
iſt) geoffenbart und gebrandmarkt habe. Er 
ſuchte daher diejenigen ſeiner Gemeindeglieder, 
die bei ihm blieben, in ſeine böſe Sache mit 
hineinzuziehen, und bearbeitete ſie ſo lange, bis 
fie die bereits vorher von ihm durch ſeine blinds 
ergebenen Truſtees ausgeführte Verjagung 
Hrn. Paſtor Hochſtetter's noch nachträglich bes 
ſtätigten. 

Um aber, wie es ſcheint, Solche unter den 
Seinen, welche etwa darüber in Unruhe ge— 
kommen ſind, daß es doch kein Spaß ſei, einen 
Diener Chriſti zu verjagen, zu beruhigen, hat 
Paſtor Grabau eine falſche, in unſerer Kirche 
bisher unerhörte Lehre über das Diakonen⸗ 
Amt in der lutheriſchen Kirche auf⸗ 
geſtellt. So ſchreibt er nehmlich in ſeinen ſo— 
genannten „Aufklärungen über die Synode von 
Buffalo“: „Hieraus ſieht man: daß 


der Diakonus in gleichem Bere] 
hältniſſe ſteht, wie einſchriſtlicher 
Kirch vater, indem das Diakone ne 
Amt aus dem erſten Kirchvater⸗ 
Amt (Act. 6.) hervorgegangen iſt.“ 
(S. 37.) Die Abſicht dieſer Lehrdarſtellung 
iſt offenbar dieſe, einfältigen Leuten einzureden, 
mit der Verjagung eines lutheriſchen Dia— 
konus habe es nicht eben viel auf ſich. 
Einen ordentlichen Paſtor, wie z. B. er ſei, 
zu verjagen, das ſei freilich eine große Sünde; 
in ihm verjage man freilich den HErrn JEſum 
Chriſtum ſelbſt, nach Luc. 10, 16.: aber z. B. 
einen Kirch vater zu entlaſſen, deſſen be— 
ſonderes Amt gar nicht von Chriſto eingeſetzt 
und nur eine kirchliche Einrichtung ſei, das 
ſei keine ſo ernſte, das Gewiſſen beſchwerende 
Sache; könne ja doch ein Kirchvater nur zeit— 
weilig angeſtellt oder doch, wenn man ſeines 
Dienſtes nicht mehr benöthigt ſei, ſeines Dien— 
ſtes ohne weiteres enthoben werden. Nun 
ſtehe aber ja ein „Diakonus in 
gleichem Verhältniſſe, wie ein 
chriſtlicher Kirchvater“; alſo brauche 
man auch nicht zu fürchten, daß man ſich mit 
der Vertreibung eines bloßen Diakonus 
an der göttlichen Majeſtät, ihrem Amt und Die- 
ner vergriffen habe, wenn es auch dabei nicht 
gerade ſo hergegangen wäre, als wohl hätte 
geſchehen ſollen. So der Sinn Paſtor Gra— 
bau's. ; 

Die Sache fteht aber ganz anders. Es ift 
nehmlich eine offenbare Lehrverfälſchung, wenn 
Paſtor Grabau ſchreibt, daß ein Lutherie 
ſcher Diakonus, der zum Amt des 
Wortes und der heil. Gacramente 
berufen worden iſt, „in gleichem Ber- 
hältniſſe ſtehe, wie ein chriſtlicher Kirchvater,“ 
oder (wie man ſie ſonſt zu nennen pflegt) wie 
ein Gemeindevorſteher oder Laienälteſter. 

Die Sache iſt vielmehr dieſe. 

Als Chriſtus die heiligen Apoſtel zu ihrem 
Amte ausſonderte (Matth. 10, 1. ff. Marc. 
6, 7. ff. Luc. 9, 1. ff.), da ſetzte Er hiermit 
das Kirchenamt oder Predigtamt oder Seel— 
ſorgeramt überhaupt ein; daher es in den 
Schmalkaldiſchen Artikeln heißt: „Wir haben 
eine gewiſſe Lehre, daß das Predigtamt vom 
gemeinen Beruf der Apoſtel herkommt.“ 
(Siehe: Anhang 1.) Das damit eingeſetzte 
Amt hat nun zwar mancherlei Ver⸗ 
richtungen: Gottes Wort zu predigen, die heil. 
Sacramente zu verwalten, zu löſen und zu bine 
den, über Zucht und Ordnung zu halten, für 
die Armen, Kranken, Wittwen, Waiſen u. ſ. w. 
in der Gemeinde Sorge zu tragen und der— 
gleichen; jedoch find alle dieſe mancherlei Ver- 
richtungen die Pflichten nur des Einen Am— 
tes, welches Chriſtus eingeſetzt hat. Wenn da— 
her die Papiſten von ſieben, die Episcopalen 
von drei, die Presbyterianer von zwei beſon— 
deren von Gott in der Kirche eingeſetzten Aem— 
tern reden, ſo haben ſie dafür durchaus keinen 
Grund in der heil. Schrift, es iſt dieß vielmehr 
eine reine menſchliche Erdichtung. 

Obgleich jedoch Gott nur Ein Amt in ſeiner 
Kirche eingeſetzt hat, ſo hat Er doch nicht ge— 
boten, daß jede dieſem Amte zukommende Ver⸗ 


Apoſtel gebraucht. 
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richtung immer von Einer Perſon allein 
vollzogen werde. Daher es denn in der Frei— 
heit der Kirche ſteht, gewiſſe Verrichtungen des 
Predigtamtes, die nicht zum Weſen desſelben 
gehören, ſondern nur wegen der weſentlichen 
Stücke desſelben nöthig ſind, dem Prediger ab— 
zunehmen, dieſelben anderen Perſonen auf— 
zutragen, dieſe daher zu Gehilfen des Predigers 
zu machen und fo gewiſſe Zweig- und Hilfs- 
ämter aufzurichten. Dieſer Freiheit hat ſich 
denn auch die Kirche ſchon zur Zeit der heiligen 
Erſt z. B. unterzogen ſich 
die heiligen Apoſtel in der chriſtlichen Gemeinde 
zu Jeruſalem kraft ihres Amtes auch der leib— 
lichen Verſorgung der Armen in verfelben; als 
es aber unmöglich wurde wegen des An⸗ 
wachſens der Gemeinde, daß dieſes durch ſie 
geſchah, ohne daß die oder jene Perſon dabei 


überſehen wurde, da machten die heil. Apoſtel 


der Gemeinde ſelbſt den Vorſchlag, ſie möge 
beſondere Männer für die Vollziehung dieſer 
Verrichtung auswählen. Und ſo entſtand das 
apoſtoliſche Diakonen-Amt oder Diener⸗ 
Amt im engeren Sinne, nehmlich das Almoſen— 
pflegeramt, als ein Zweig- und Hilfsamt des 
Einen Kirchenamtes. In derſelben oder doch 
ähnlicher Weiſe mag denn auch ſchon in der 
apoſtoliſchen Zeit das Amt ſolcher Aelteſten 
entſtanden ſein, die es nicht mit der Arbeit am 


Wort und an der Lehre, ſondern namentlich 


mit der Sorge für Zucht und Ordnung in der 
Gemeinde zu thun hatten, 1 Tim. 5, 17., die 
man daher ſpäter Laien-Aelteſte oder Senioren 
des Volkes nannte. Auch ihr Amt war zwar 
ebenſo wenig, wie das Diakonen-Amt, das 
Predigtamt ſelbſt, aber ein Zweig- oder Hilfs- 
amt des heiligen Predigtamtes. Martin 
Chemnitz, der bekannte Mitverfaſſer der 
Concordienformel, ſchreibt daher: „Weil zum 
Kirchenamt viele Verrichtungen gehören, 
welche, wenn die Menge der Gläubigen ſehr 
zahlreich iſt, nicht wohl alle und jede von Einem 
oder Wenigen verſehen werden können, ſo fing 
man an, damit Alles ordentlich, ſchicklich und 
zur Erbauung geſchehe, wenn ſich der Haufen 
der Kirche vervielfältigt hatte, jene Verrich— 
tungen des Predigtamts in gewiſſe Stufen von 
Kirchendienern einzutheilen, welche man her— 
nach (griechiſch) Taxeis oder Tagmata nannte, 
damit ein Jeder ſeinen gewiſſen beſtimmten 
Poſten hätte, auf welchem er durch gewiſſe Ver⸗ 
richtungen des Predigtamts der Gemeinde 
diente. So beſorgten im Anfange die Apoſtel 
das Amt des Wortes und der Gacramente, und 
zugleich auch die Austheilung und Verwaltung 
der Almoſen. Hernach aber, als die Zahl der 
Jünger wuchs, übertrugen ſie dieſen Theil des 
Predigtamts, der die Almoſen betrifft, andern, 
welche fie Diakonen, das iſt, Diener nann— 
ten. Und die Urſache, aus welcher ſie es thun, 
geben ſie an, damit ſie nehmlich am Amt des 
Worts und am Gebet ohne Abhaltung anhalten 
könnten. Apoſtg. 6, 4.“ (Examen Concil. 
Trid. II, 13., fol. 574.) 

Die ſogenannten Diakonen und Laienälteſten 
der apoſtoliſchen Zeit waren alſo, wie bereits 
angedeutet, allerdings keine Prediger und Seel— 


Verrichtungen des Predigtamtes, in denen das 
eigentliche Weſen desſelben nicht beſteht. Zwar 
waren auch ihre Verrichtungen von Gott ge⸗ 
botene; aber daß dieſelben allein von gewiſſen 
Perſonen von Amtswegen vollzogen würden, 
das hatte ſeinen Grund nicht in Gottes aus⸗ 
drücklichem Gebote. Ihr Amt, als ein vom 
Predigtamt geſondertes und abgezweigtes, war 
alſo nicht göttlicher Stiftung und Einſetzung, 
ſondern ein Amt kirchlicher Ordnung. Daher 
denn auch dieſe Hilfsämter nicht in allen Ge⸗ 
meinden eingerichtet wurden, ohne daß damit 
ein Gottes-Gebot übertreten worden wäre. 
Daher wurden auch die Diakonen und aienz 
älteſten zuweilen nur zeitweilig oder auf einen 
gewiſſen Termin angeſtellt oder, wenn man 
ihrer nicht weiter bedurfte, aus ihrem Amte 
wieder entlaſſen. b 

Eine ganz andere Bewandniß aber hatte es, 
wenn an Einer Gemeinde mehrere angeſtellt 
wurden, welche allerſeits das Amt des Wor⸗ 
tes hatten. In dieſem Falle hatten ſie alle 
daſſelbe von Chriſto eingeſetzte, göttliche Amt, 
dieſelbe geiſtliche und kirchliche Gewalt. 
Menſchlicher Ordnung war nur, wenn, 
fie entweder gewiſſe Amts verrichtungen 
oder die Sorge für beſtimmte Theile des 
Volks unter ſich vertheilten und wenn ſie 
einen unter ſich erwählten, dem die Anderen 
ſich freiwillig uach menſchlichem Rechte unter⸗ 
ordneten, oder daß, wenn eine ganze 
Schaar von Kirchendienern mit dem Wort an 
Einer Gemeinde arbeitete, immer einer dem 
andern ſich unterſtellte. Auf dieſer Anſchauung 
ruhte anfänglich, in den Zeiten, in welchen die 
reine Lehre noch die Herrſchaft in der Kirche 
hatte, die ſogenannte biſchöfliche Verfaſſung. 
Man erkannte an, daß ein über die anderen 
Kirchendiener geſetzter Biſchof eigentlich nichts 
anderes, als ein Presbyter, ein Paſtor fet, daß 
er nur um kirchlicher Ordnung willen über die 
anderen Kirchendiener geſetzt und daß er die 
ihm etwa beſonders zuſtehende Gewalt nur 
menſchlichen Rechtens habe. Daher heißt es 
denn in den Schmalkaldiſchen Artikeln: „Hie⸗ 
ronymus ſpricht mit hellen Worten, daß Biſchöfe 
und Presbyter nicht unterſchieden find, ſondern 
daß alle Pfarrherrn zugleich Biſchöfe und Prie⸗ 
ſter ſind, und allegirt den Text Pauli an Ti⸗ 
tum 1., da er zu Tito ſchreibt: „Ich ließ dich 
deshalb zu Creta, daß du beſtelleteſt die Städte 
hin und her mit Prieſterné, und nennet 
ſolche hernach Biſchöfſe: „Es ſoll ein Biz 
ſchof Eines Weibes Mann fein’. So nennen 
ſich ſelbſt Petrus und Johannes Presbyter oder 
Prieſter. Darnach ſagt Hieronymus weiter: 
daß aber Einer allein erwählet wird, der Andere 
unter ihm habe, iſt geſchehen, daß man damit 
die Zertrennung wehrete, daß nicht Einer hie, 
der Andere dort eine Kirche an ſich zöge und 
die Gemeine alſo zerriſſen würde. Denn zu 
Alexandria, ſagt er, vom Marko, dem Evan— 
geliſten, an bis auf Heraklam und Dionyſium 
haben allezeit die Presbyteri Einen aus ihnen 
erwählet und höher gehalten und einen Biſchof 
genennet; gleichwie ein Kriegsvolk Einen zum 
Hauptmann erwählet, wie auch die Diakoni 


ſorger, ſondern nur Gehilfen derſelben für ſolche Einen aus ihnen, der geſchickt dazu iſt, wählen 


und Archidiakon nennen. Denn, ſage mir, was 
thut ein Biſchof mehr, denn ein jeglicher Pres— 
byter, ohne daß er Andere zum Kirchenamt 
ordnet? Hier lehret Hieronymus, daß ſolche 
Unterſcheid der Biſchöfe und 
Pfarrherrn allein aus menſch⸗ 
licher Ordnung kommen fet.” (An⸗ 
hang 2.) Dasſelbe gilt denn auch von dem 
Unterſchied zwiſchen einem Paſtor und einem 
Senior Minifterit, einem Präſes, einem 
Superintendenten, einem Dekan, Ober— 
pfarrer, oder wie die alle heißen mögen, 
welche nach menſchlicher Ordnung einem oder 
mehreren Predigern vorgeſetzt ſind. Daher 
heißt es ebenfalls in den Schmalkaldiſchen Ar— 
tikeln: „Darum kann die Kirche nimmer baß 
regiert und erhalten werden, denn, daß wir alle 
unter Einem Haupt Chriſto leben und die Bi— 
ſchöfe (Prediger), alle gleich nach dem 
Amt (ob ſie wohl ungleich nach den Gaben), 
fleißig zuſammenhalten in einträchtiger Lehre, 
Glauben, Sacramenten, Gebeten und Werken 
der Liebe ꝛc.; wie St. Hieronymus ſchreibet, 
daß die Prieſter zu Alexandria ſämmtlich und 
ingemein die Kirche regierten, und die Apoſtel 
auch gethan und hernach alle Biſchöfe in der 
ganzen Chriſtenheit, bis der Pabſt ſeinen Kopf 
über alle erhub.“ (III, 4.) 

Wie nun aber zwiſchen den Genannten kein 
Unterſchied iſt nach göttlichem Rechte, ſo auch 
zwiſchen ihnen allen und einem lutheriſchen 
Diakonus, dem das Amt des Wortes be— 
fohlen iſt. Denn da der Beruf, Gottes Wort 
öffentlich zu predigen, das eigentliche Weſen 
des Predigtamtes ausmacht und das Amt zu 
predigen das höchſte Amt in der Kirche iſt, um 
welches willen alle anderen Verrichtungen allein 
nöthig ſind und das auch für alle anderen Aem— 
ter der Richter iſt, fo iſt das lutheriſche Diakonat— 
Amt nicht ein Hilfsamt, wie z. B. das Almoſen— 
pflegeramt, das Kirchvater- oder Gemeinde— 
vorſteheramt, ſondern das eigentliche, Eine, 
von Chriſto ſelbſt beſonders geſtiftete und ein— 
geſetzte Amt. Daher heißt es denn in der 
Apologie der Augsburgiſchen Confeſſion: 
„Der allergrößte, heiligſte, nöthigſte, höchſte 
Gottesdienſt, welchen Gott im erſten und an— 
deren Gebot, als das größte, hat gefordert, iſt 
Gottes Wort predigen, denn das Predigt⸗ 
amt iſt das höchſte Amt in der 
Kirche.“ (Art. 15. fol. 94. a.) Luther 
ſchreibt: „So das Amt des Worts 
Einem verliehen wird, ſo werden 
ihm auch verliehen alle Aemter, 
die durch das Wort in der Kir- 
chen werden ausgerichtet, das iſt: 


die Gewalt zu taufen, zu ſegnen, zu binden und, 


zu löſen, zu beten und zu richten oder urtheilen. 
Denn das Amt, zu predigen das Evangelium, 
iff das höchſte unter allen, denn 
es iſt das rechte apoſtoliſche Amt, das den 
Grund legt zu allen andern Aem⸗ 
tern, welchen allen zugehört, auf 
das erſte zu bauen, als da ſind die 
Aemter der Lehrer, der Propheten, der Re— 
gie er.“ (X, 1862.) An einer anderen Stelle 
ſchreibt derſelbe: „Wem das Predigt amt 
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aufgelegt in der Chriſtenheit; derſelbe mag dar 
nach auch taufen, Meß (Abendmahl) halten und 
alle Seelſorge tragen; oder ſo er nicht will, 
mag er an dem Predigen allein bleiben, und 
Taufen und ander Unteramt andern 
laſſen, wie Chriſtus thät und Paulus (Joh. 4,2. 
1 Kor. 1, 17.) und alle Apoſtel, Apoſtg. 6.“ 
(X, 1806.) Ferner ſchreibt Luther: „Bi⸗ 
ſchof heißt ein Amtmann Gottes, der ſoll die 
göttlichen und geiſtlichen Güter aus- 
theilen, das Evangelium predigen und die Leute 
mit dem Worte Gottes verſorgen; der muß 
Diener haben; das ſind die Dia— 
konen; die ſollen der Gemeine alſo dienen, 
daß ſie ein Regiſter über die armen Leute 
haben, ſie mit aller Nothdurft von der Ge— 
meine Geld verſorgen, die Kranken beſuchen 
und den Gütern überall wohl vorſtehen.“ (XI, 
2756.) Ein Diakonus im bibliſchen 
Sinne iſt alſo freilich ein Mann, der nur 
ein Hilfsamt des Predigtamts nach menſchlicher 
Ordnung begleitet; aber ein Diakonus, 
welcher zur Predigt des Wortes 
Gottes berufen iſt, wie in der luthe- 
riſchen Kirche geſchieht, begleitet nicht ein Hilfs— 
amt, ſondern das höchſte Amt in der Chriſten— 
heit, er iſt nichts anderes und nichts weniger, 
als was die Schrift Hirt (Paſtor), Presbyter, 
Biſchof nennt, er hat dieſelbe Amtsgewalt und 
⸗Würde und dieſelbe Jurisdiction, wie dieſe, 
und die Diakonen im bibliſchen Sinne ſind auch 
ſeine Diener. 

Wie es Paſtor Grabau auch ſonſt macht und 
alle Sophiſten, ſo auch hier. Er erſchleicht ſich 
nehmlich ſeinen Schluß durch eine fallacia 
homonymiae, das heißt, dadurch, daß er ein 
Wort, welches zwei Bedeutungen hat, betrüglich 
gebraucht. Weil nehmlich das Wort Dia f o- 
nus nicht nur einen Mann bedeutet, der zum 
Predigtamt berufen iſt, ſondern auch einen ſol— 
chen, der es nur, wie ein Kirchvater, mit dem 
Kirchenvermögen und Almoſengeldern zu thun 
hat, ſo ſpricht er: „Sehet da, Hochſtetter iſt, 
wie ihr wißt, nur ein Diakonus geweſen; 
hieraus iſt ja offenbar, daß er alſo „„in glei— 
chem Verhältniſſe ſteht, wie ein chriſtlicher 
Kirchvater,““ denn ein Diako nus iſt ja, 
wie ihr wißt, nach der Schrift eigentlich nichts, 
als ein Almoſenpfleger.“ 

Dafür aber, daß in der lutheriſchen Kirche 
die Diakonen, welche zur Predigt des 
Wortes Gottes und zur Verwaltung der heil. 
Sacramente berufen find, den Paſtoren für 
durchaus gleich und nicht für eine Art Kirch— 
vater angeſehen worden ſind, mögen hier noch 
einige Zeugniſſe aus den Schriften unſerer 
alten rechtgläubigen Theologen folgen. 

So ſchreibt Quenſtedt: „Es iſt offen— 
bar, daß die Diakonen urſprünglich nicht ein— 
geſetzt geweſen ſind, für das Heil der Menſchen 
zu ſorgen, ſondern der leiblichen Nothdurft der 
Armen zu dienen. Und in dieſer Rückſicht 
waren fie eigentlich keine Diener des Eva ne 
geliums, ſondern des Tiſch es, wie von 
ihnen, Apoſtg. 6, 2., geſagt wird. . . Hieraus 
erhellt auch dieſes, daß die kirchlichen Diak o— 
nen der folgenden Jahrhunderte und unſere 


aufgelegt wird, dem wird das höchſte Amt heutigen eigentlich nicht Diakonen und 


von jenen alten durchaus verſchieden ſind.“ 
(Antiquitat. bibl. et eccles. I, 91. sq.) 

So ſchreibt ferner Ludwig Hartmann 
in ſeinem evangeliſchen Paſtorale: „Alle Kir⸗ 
chendiener, mögen fie nun den Namen Di az 
konen oder Superintendenten tra⸗ 
gen, haben der Art nach ein und dasſelbe Amt; 
die weſentlichen Theile ihres Amtes find dies 
ſelben, die Predigt des Wortes und die Aus— 
theilung der Sacramente, die göttliche Wirk— 
ſamkeit dieſer Theile dieſelbe, die geiſtliche oder 
kirchliche Gewalt dieſelbe und derſelbe Zweck 
ein allen gemeiner. . . Was die Diakonen 
betrifft, wenn wir die Gewohnheit der apoſto— 
liſchen Kirche anſehen, ſo ſind ſie eine Stufe 
niedriger zu ſtellen, als die Presbyter oder 
Paſtoren, weil ſie nicht zur Fortpflanzung der 
Lehre, ſondern zu Tiſche zu dienen beſtimmt 
waren. Daher jetzt diejenigen, welche wir 
Kirchkaſſenverwalter nennen, in Wahrheit das 
Amt der alten Diakonen darſtellen. . . Weil 
aber jetzt der Gebrauch aufgekommen iſt, daß 
Collegen der Paſtoren, welche das Volk eben— 
falls in der Lehre unterrichten und die Sa— 
cramente austheilen, Diakonen genannt 
werden, welche von den Alten Presbyter ge— 
nannt wurden, ſo iſt die Bemerkung nöthig, 
daß ſowohl die Biſchöfe, als die Presbyter und 
Diakonen, als Collegen der Paſtoren, was das 
ganze Amt betrifft, mitgleicher Gewalt be— 
gabt find.” (Pastoral. ev. lib. I, c. 15., p. 
186. 204. sq.) 

Adam Scherzer ſchreibt: „Diakonen, 
die zwar predigen und doch von den Prez 
digern in Betreff der Jurisdiction ver fd ies 
den wären, kennt die Schrift nicht. Ihr Ur— 
ſprung ſteht Apoſtg. 6, 2., wonach ſie zu 
Tiſche dienen ſollten; daher fie 1Kor. 12, 28. 
„Helfer“, nehmlich der Armen mit den Almoſen, 
heißen. Später zwar waren ſie mit den 
Presbytern im Amt zu predigen und die 
Gacramente zu verwalten verbunden, 
aber nicht mit der papiſtiſchen Unter⸗ 
ſcheidung als ein in Betreff der Juris— 
Diction vom Presbyteramt verſchiedener Stand.“ 
(System. th. loc. 25. p. 690.) 

Endlich ſchreibt auch Guericke in ſeiner 
Darſtellung der kirchlichen Alterthümer: „In 
der evangeliſchen (lutheriſchen) Kirche hat das 
geſammte Diakonenamt überhaupt nur mehr 
dem Namen nach, als der Sache nach Ein— 
gang gefunden. Die evangeliſchen Diakonen 
(wo ſie überhaupt Kleriker ſind und nicht als 
unklerikaliſche Gemeindebeamte irgend welcher 
Art den bloßen Diakonennamen tragen) ſind 
wirkliche Paſtoren (Presbyter), nur unter— 
geordnetere, mit partieller Beſchränkung ihrer 
episkopalen Befugniſſe und mit Verweiſung 
beſonders auch auf einen gewiſſen äußeren 
Kirchendienſt (taufen, trauen ꝛc.) neben dem 
inneren.“ (Lehrbuch der chriſtlich-kirchlichen 
Archäologie, S. 72.) 

Paſtor Grabau ſucht ſich nun freilich damit 
zu helfen, daß er ſagt, das lutheriſche Diakonat 
ſei doch „aus dem erſten Kirchvater-Amt 
(Apoſtg. 6.) hervorgegangen.“ Allein dieß iſt 
eine ganz nichtige Ausflucht. Erſtlich kann er 
dieß nimmermehr beweiſen; und zum Anderen, 


ſelbſt wenn er dieß auch beweiſen könnte, fo 
wäre damit nichts weniger als ſeine Beh a u p⸗ 


tung bewieſen, daß ein lutheriſcher, gum], 


Predigtamt berufener Diakonus 
„in gleichem Verhältniſſe ſtehe, wie ein chriſt— 
licher Kirchvater“; denn iſt aus dem „Kirch— 
vater⸗Amt“ der apoſtoliſchen Zeit ein Paſtor— 
Amt geworden, ſo ſteht es eben nicht mehr „in 
gleichem Verhältniſſe, wie ein chriſtlicher 
Kirchvater.“ Vielleicht wird ſich Grabau 
wohl gar darauf berufen, daß nach der Apoſtel⸗ 
geſchichtez einige aus den apoſtoliſchen Dia— 
konen ja auch gepredigt haben. Aber auch dieß, 
anſtatt ihn von der ſchwerſten Sünde gegen das 
Predigtamt loszuſprechen, verurtheilt ihn nur 
deſto mehr. Denn waren die apoſtoliſchen 
Diakonen, wie er etwa meint, hiernach auch 
Prediger, ſosſteht gar kein Diakonus „in 
gleichem Verhältniſſe, wie ein chriſtlicher Kirch— 
vater.“ Uebrigens weiß jeder, der nur einiger— 
maßen in der Kirchengeſchichte zu Hauſe iſt, 
daß, wenn einige der apoſtoliſchen Diakonen 
zuweilen predigten, dieß von ihnen nur außer⸗ 
ordentlicher- und ausnahmsweiſe, 
nicht vermöge ihres Diakonen⸗ 
amtes, geſchah. Daher ſchreibt Cal o v: 
„Die Unterſcheidung zwiſchen einem 
Presbyter und einem Diakonus“ (als 
wären nehmlich beide zwar Prediger, aber ver— 
ſchiedener Art) „iſt ſogar nicht im Neuen 
Teſtamente gegründet, daß zu An⸗ 
fange desſelben nur Laien-Diakonen 
ſich fanden; wenn auch ihnen etwa außer 
der Ordnung das Amt zu lehren zukam, 
wie an dem Exempel des erſten Märthrers 
Stephanus und an dem Diakonus Philippus 
(Apoſtg. 6., 7. und 8.) erhellt.“ (System. 
loc. th. Tom, VIII. 295.) Wie daher Paſtor 
Grabau ſich drehen und wie er ſich wenden mag, 
er wird es nie zu Stande bringen, aus Gottes 
Wort zu beweiſen, daß es mehr, als Ein von 
Gott eingeſetztes Amt, und daß es eine Art 
Prediger gebe, welche nach göttlichem Rechte 
etwas anderes oder mehr oder geringer wären, 
als andere, was freilich eine Lehre iſt, die 
herrſchſüchtige Prediger gar zu gern aus der 
römiſchen oder Episkopal-Kirche in die luthe— 
riſche einſchmuggeln möchten. 

Somit ift und bleibt es eine ſchändliche That, 
durch welche ſich Paſtor Grabau als einen Ty— 
rannen, Verfolger des heiligen Predigtamtes 
und Feind aller menſchlichen und göttlichen 
Ordnung erwieſen hat, daß er einen lutheriſchen 
Diakonus ohne allen ordentlichen Prozeß ver— 
mittelſt der brutalen Gewalt ſeiner von ihm 
verführten Truſtees, hinter dem Rücken der 
Gemeinde, die er erſt ſpäter verführt hatte, 
ſeine Sünde zu verſiegeln und daran Theil zu 
nehmen, abgeſetzt, verjagt und vertrieben hat. 
Das war eine That, der es noch bedurfte, um 
vor aller Welt offenbar zu machen, was für ein 
Geiſt in dem Manne lebt, deſſen erſtes und 
letztes Wort bisher immer „heiliges Amt, 
Kirchenordnung und Kirchengericht“ ge— 
weſen iſt. W. 
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(Eingeſandt von Paſt. Köſtering.) 
Lazarus Spengeler. 


1. Seine Herkunft, 
jahre u. ſ. w. 
Lazarus Spengeler, am 13. März 1479 
zu Nürnberg geboren, war ein frommer und 
treuer Mitarbeiter, und ein ſtandhafter, helden— 
müthiger Mitkämpfer im Werk der Refor— 
mation; darum ſoll auch ſeines Namens als 
Eines aus der tapferen Heldenſchaar gedacht 
werden, die wider den Antichriſt zu Rom zu 
Felde lag. Er ſtammte aus einem alten, ehr— 
baren Geſchlecht, das zu Nürnberg, Würzburg, 
Ulm und an andern Orten blühte. Sein Vater, 
Georg Spengeler, war eine Zeitlang Land— 
ſchreiber bei dem Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, dann Chorherr auf St. Gum— 
prechtsſtifte zu Onoltzbach, und endlich Raths— 
ſchreiber zu Nürnberg. Seine Mutter, Agnes, 
eine geborne Ulmer von Nürnberg, hat ihrem 
Eheherrn in den 29 Jahren ihres Eheſtandes 
21 Kinder geboren, von welchen unſer Laza— 
rus das neunte war. — Von ſeiner Auferzie— 
hung, ſeinen Studien und von ſeinen Jugend— 
jahren überhaupt liegen uns nur ſpärliche 
Nachrichten vor. Blicken wir aber auf fein 
ſpäteres Leben, auf ſeine geſegnete Wirkſam— 
keit ſowohl zum Heil der Kirche, als zum 
Beſten des Staates, ſo dürfen wir wohl den 
Schluß machen, daß dazu ſchon in der Jugend 
durch eine gute Erziehung der Grund bei ihm 
gelegt worden iſt. Sein Vater, der ſelbſt die 
Wiſſenſchaften liebte, beſtimmte den begabten, 
frommen und lernbegierigen Knaben zum Stu— 
diren; und weil damals, beſonders in Nürn— 
berg, die Schulen wieder im Aufblühen begrif— 
fen waren, ſo bot ſich eine gute Gelegenheit 
dazu dar. Nachdem er nun auf den Schulen 
ſeiner Vaterſtadt einen guten Grund gelegt 
hatte, bezog er im Sommer 1494, im 16. Jahr 
ſeines Alters, die Univerfitat Leipzig. Wie 
lange er ſich daſelbſt aufgehalten hat, haben 
wir nicht ausfinden können; ſo viel iſt gewiß, 
daß er im Jahre 1501 in ſeiner Vaterſtadt zu 
einem Amt befördert worden iſt. 


2. Spengeler's äußerer Beruf. 


Was für ein Amt er eigentlich bekleidet hat, 
darüber ſind die Nachrichten nicht einig. Zu— 
weilen wird er ein Rathsherr der Stadt 
Nürnberg genannt; Luther nennt ihn in einem 
Briefe (vom 15. Aug. 1528) der Stadt Nürn- 
berg Syndieus; ſo nennt ihn auch Conr. 
Dannhauer in ſeiner „Catechismusmilch,“ 
Seckendorf in ſeiner Reformationsgeſchichte, 
und G. Arnold in ſeiner Kirchen- und Ketzer— 
hiſtorie. Andere nennen ihn einen Stadt— 
und Rathſchreiber; wieder Andere der 
Stadt Nürnberg Canzler. Eine alte Nach— 
richt hierüber, die wohl die richtigſte ſein 
möchte, lautet alſo: „Nachdem er (Spengeler) 
von dem Studio zu Leipzig kommen, und ſich 
zu der Schreiberei begeben, iſt er in eines ehr— 
baren Raths zu Nürnberg Canzelei kommen; 
allda erſtlich als ein Canzelei-Schreiber, her— 
nach Vertreter des Rathſchreiber-Amtes, und 
denn Anno 1507 zum Rathsſchreiber angenom- 


Jugend⸗ 


men worden. Welcher mit Geſchicklichkeit eer 
Schreiberei, im Gedicht und mit der Hand fire 
nehmlich vor männiglich hochberühmt und er— 
fahren geweſen iſt, daß er ein trefflich Anſehn 
bei Fürſten und Herren und andern hoch— 
berühmten Leuten gehabt hat. Inſonderheit 
aber ſeinem Amt als ein Nathſchreiber d er 
Stadt Nürnberg bis an fein Ende treulich ge— 
dienet und fleißig nachkommen.“ Hieraus geht 
hervor, daß er eigentlich der Stadt Nürnberg 
erſter Rathſchreiber geweſen iſt; daß ihm 
aber oft der Titel eines Syndicus oder Raths- 
herrn beigelegt wird, mag daher rühren, daß er 
ſehr oft in wichtigen i kirchlichen) 
Angelegenheiten als Deputirter der Stadt 
Nürnberg abgeordnet worden iſt. Denn er 
war ein ſehr weiſer und verſtändiger Mann, 
und treu und gewiſſenhaft in allen ſeinen Ver⸗ 
richtungen; und weil er bei Hohen und Niedes 
ren dafür bekannt war, ſo wurden ihm auch die 
wichtigſten Angelegenheiten anvertraut. In 
Bezug auf ſeine Geſchicklichkeit wird von ihm 
erzählt, daß er einmal ſechs Canzeleiſchreiber 
in verſchiedenen Sachen habe ſchreiben laſſen, 
und von einem zum andern gehend einem jeden 
beſonders dictirt habe. 


3. Spengeler's Liebe zur Wahrheit 
des göttlichen Worts ze. 


Wir kommen nun zu dem Hauptabſchnitt 
ſeines Lebens; der Hauptabſchnitt in eines 
Menſchen Leben iſt aber fein Glaubens- 
leben, oder die Antwort auf die Frage: 
Wie hat er ſich zu GOtt und feinem 
Wort verhalten? — Lazarus Spengeler 
war im Pabſtthum geboren und erzogen, und 
alſo war er mit den Gebräuchen und Miß— 
bräuchen der päbſtiſchen Kirche wohl bekannt. 
Auch war er in Betreff ſeiner päbſtiſchen Reli⸗ 
gion kein Laodicäer, d. i., kein ſolcher, dem 
die Religion eine gleichgiltige Sache geweſen 
wäre; ſondern er war einer aus der ſtrengſten 
Secte. Er hatte ſich, nach dem im Pabſtthum 
üblichen abgöttiſchen Gebrauch, den heiligen 
Hieronymus zum Schutzpatron erwählt. Es 
war ihm alſo ein rechter Ernſt, Gott von Herz 
zen zu dienen, und es iſt nicht zu leugnen, daß 
er mitten in der damaligen Finſterniß, die das 
Erdreich bedeckte, dennoch ein ziemlich Licht der 
Erkenntniß gehabt hat. Wir dürfen ihn daher 
wohl zu dem verborgenen Samen der Heiligen 
zählen, den Gott ſich auch in einer verderbten 
Kirche zu erhalten weiß; wie jene ſiebentauſend 
Kniee, die ſich vor dem Baal nicht gebeugt, 
noch ihr Mund ihn geküſſet hatte. Darum 
ließ es ihm Gott auch gelingen, daß er, eine 
treue Nathanaels-Seele, bald zu größerer und 
klarerer Erkenntniß kam. Denn ſobald das 
Licht des Evangeliums durch den treuen Dienſt 
Lutheri wieder auf den Leuchter geſtellt ward, 
war unſer Spengeler einer von den Erſten, 
dem Gott einen hellen Schein von dieſem 
Lichte in ſein Herz gab; und nun gingen auch 
die Worte des Apoſtels an ihm in Erfüllung: 
„Daß durch uns entſtünde die Erleuchtung von 
der Erkenntniß der Klarheit Gottes in dem 
Angeſichte JEſu Chriſti.“ Denn nachdem er 
ſelbſt von der Wahrheit ergriffen war, fing er 


an, Andere darin zu unterweiſen und zu bez 
feſtigen und den Läſterern das Maul zu ſtopfen. 
Mit welcher Wuth die Papiſten wider Luthers 
Lehre fochten, iſt bekannt; die Ströme des 
rothen Drachen wollten das Gotteskind erſäu— 
fen. Dagegen verfaßte Spengeler ſchon 1519 
eine Apologie unter folgendem Titel: „Schutz— 
red und chriſtliche Antwort eines erbarn Lieb— 
habers göttlicher Wahrheit der heil. Schrift, 
auf etlicher Widerſprechen, mit Anzeigung, 
warum Dr. Martin Luthers Lehr nicht als un— 
chriſtlich verworfen, ſondern mehr für chriſtlich 
gehalten werden ſoll.“ Dieſe Schrift erlebte 
in einem Jahr fünf Auflagen. Er läßt ſich 
darin von Luthers Lehre alſo vernehmen: 
„Das weiß ich ohnzweifelig, daß mir mein 
Lebenlang einig Lehr oder Predig ſo ſtark in 
mein Vernunft nie eingegangen iſt, hab auch 
von keinem Menſchen mehr begreifen mügen, 
das ſich meines Verſtandes chriſtlicher Ord— 
nung alſo vergleicht, als Luthers und ſeiner 
Nachfolger Lehr und Unterweiſung. Gott 
wollt, daß mir dieſe Gnad verliehen würd, mich 
denſelbigen Unterweiſungen gemäß zu halten, 
und alles mein Leben darnach zu reguliren, ſo 
wär ich guter Hoffnung, ich wollt Gott als ein 
Theil und Glied eines Chriſtenmenſchen gefäl— 
lig erſcheinen. In Luthers Lehr wird uns, 
ſo viel ich je habe finden und verſtehn mügen, 
der recht ordentliche Weg zu Chriſto, als der 
Grundfeſt unſers Heils, gewieſen. Dem Ab— 
laß ſetzt er entgegen den Schatz des Glau— 
bens und Bluts Chriſti, daraus wir das Kleid 
unſer guten Werk, wo ſie recht verdienſtlich und 
zur Seligkeit fürderlich fein ſollen, waſchen 
müſſen.“ — 

So ſchrieb alſo Spengeler ſchon im zweiten 
Jahre nach dem öffentlichen Auftreten Luthers; 
demnach war er einer der erſten Bekenner 
und Vertheidiger der Wahrheit. Mit unver— 
rückter Beſtändigkeit iſt er auch bei der ein— 
mal erkannten Wahrheit geblieben, hat ſich 
weder von den Papiſten auf der einen Seite, 
noch von den Zwinglianern und deren Geiſtes— 
verwandten auf der andern Seite, von dem 
rechten Steige des göttlichen Wortes, wie es 
lautet, abwendig machen laſſen; ſondern viel— 
mehr hat er ſich allen mit vielen Schriften 
ernſtlich widerſetzt, und den Lauf des reinen 
Evangeliums mit großem Fleiß befördern hel— 
fen. Sein Freund und Zeitgenoſſe Came— 
rarius (Kammermeiſter) weiß ſeinen Eifer 
in Vertheidigung deſſen, was wahr und recht 
vor Gott und Menſchen fet, nicht hoch genug 
zu rühmen. Er habe ſich auf dieſer Erde 
nichts Höheres angelegen ſein laſſen, als die 
Wiederherſtellung und Beförderung der reinen 
Lehre. In der heil. Schrift ſei er ſehr bewan— 
dert geweſen, und habe dieſelbe zur Wider— 
legung des Irrthums und zur Bekräftigung 
der Wahrheit ſo trefflich zu führen verſtanden, 
daß es eine Luſt geweſen ſei. Desgleichen 
habe er das, was er von Herzen geglaubt und 
mit dem Munde bekannt, mit einem gottſeligen 
Wandel, mit Früchten des Geiſtes gezieret, 
und ſich einer ungeheuchelten Frömmigkeit be- 
fliſſen. Weil aber der Teufel ſolchen Men⸗ 
ſchen gram iſt, ſo ruht er auch nicht, ſie in ſei⸗ 
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en Schuppen zu verfolgen; das mußte auch 
Spengeler erfahren. 


r wird in den Bann 
gethan. 4 


Daß Spengeler mit Luther in innigſter 
Freundſchaft geſtanden hat, iſt leicht zu erach— 
ten. Sie waren Ein Herz und Eine Seele, weil 
Eines Geiſtes Kinder. Gleich vom erſten 
Augenblick an, als Luther mit ſeinen 95 Theſen 
an die Oeffentlichkeit getreten war, war unſers 
Spengelers ganze Aufmerkſamkeit auf den 
merkwürdigen Mann gerichtet, der es im Na— 
men Gottes wagte, das Pabſtthum anzutaſten, 
und mit den Reichen dieſer Welt, ja, mit der 
Höllenpforten, in einen Kampf zu treten. Per— 
ſönlich bekannt wurden ſie vermuthlich im Jahr 
1518, als Luther vor dem päbſtlichen Legaten 
in Augsburg erſcheinen mußte. Er nahm ſei— 
nen Weg über Nürnberg, wo er bei ſeinem 
guten Freund Wenc. Linck, der auch ein Au— 
guſtiner war, einkehrte; und weil dieſer wieder 
ein guter Freund Spengelers war, ſo wird er 
die Gelegenheit benutzt haben, beide mit ein— 
ander in perſönliche Bekanntſchaft zu bringen. 
Gewiß iſt, daß Spengeler ſchon vor dem Jahr 
1519 Luthern perſönlich gehört hat; das be— 
zeugt er ſelbſt in der oben angeführten Schrift, 
worin er Luthers Lehre als chriſtlich verthei— 
digt. Noch näher hat er Luthern kennen ge— 
lernt auf dem Reichstage zu Worms, wo dieſer 
ſein herrliches Glaubensbekenntniß that, wobei 
Spengeler als Geſandter der Stadt Nürnberg 
zugegen war. Ob ſie ſpäter auch noch in per— 
ſönliche Berührung mit einander gekommen 
ſind, iſt nicht ausgemacht; ſo viel iſt jedoch 
gewiß, daß unſer Spengeler durch öfteren 
Briefwechſel mit Luther in deſſen innigſter 
Freundſchaft bis an ſein Ende geblieben iſt. 
Luther ſchätzte ihn ſehr hoch, und nannte ihn 
nur ſeinen guten Freund „Laſarus“; und 
Spengeler hingegen hing mit kindlicher Liebe 
an jenem, und nannte ihn nur „unſern 
allertheuerſten Vater Luther.“ Ihre 
innige Freundſchaft unter einander anzuzeigen, 
dafür nur ein Exempel. Luther begehrte von 
Spengeler, daß er ihm von einem Künſtler in 
Nürnberg ſein Wappen auf ein Petſchier ſtechen 
ließe. Dieſer that es mit der größten Dienſt— 
fertigkeit, ſandte ihm das Gefertigte zu, und 
begehrte nun zu wiſſen, ob es nach ſeinem Ges 
fallen getroffen ſei. Darauf erwiederte Luther: 
„Gnad und Friede in Chriſto. Erbar gün— 
ſtiger lieber Herr und Freund! Weil Ihr be— 
gehrt zu wiſſen, ob mein Petſchaft recht troffen 
ſei, will ich euch meine erſte Gedanken anzeigen 
zu guter Geſellſchaft, die ich auf mein Petſchaft 
wollt faſſen, als in ein Merkzeichen meiner 
Theologie. Das erſte ſoll ein Kreuz ſein, 
ſchwarz im Herzen, das ſeine natürliche Farbe 
hätte, damit ich mir ſelbſt Erinnerung gebe, 
daß der Glaube an den Gekreuzigten uns ſelig 
macht; denn ſo man von Herzen glaubt, wird 
man gerecht. Obs nun wohl ein ſchwarz Kreuz 
iſt, mortificirt (ertödtet) und ſoll auch wehe 
thun; noch läßt es das Herz in ſeiner Farbe, 
verderbt die Natur nicht, das iſt, ertödtet nicht, 
ſondern behält lebendig. Solch Herz aber ſoll 
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mitten in einer weißen Roſe ſtehen, anzu- 
zeigen, daß der Glaube Freude, Troſt und 
Friede gibt, und kurz in eine weiße fröhliche 
Roſe ſetzt, nicht wie die Welt Fried und Freude 
gibt. Denn weiße Farbe iſt der Engel und 
aller Geiſter Farbe. Solche Roſe ſtehet im 
himmelfarben Felde; daß ſolche Freud im 
Geiſt und Glauben ein Anfang iſt der himm— 
liſchen Freude zukünftig, iſt wohl ſchon drinnen 
begriffen, und durch Hoffnung gefaſſet, aber 
noch nicht offenbar. Und in ſolch Feld einen 
güldenen Ring, daß ſolche Seligkeit im 
Himmel ewig währet, und kein Ende hat, und 
auch köſtlich über alle Freude und Güter, wie 
das Gold das höchſt, edelſt, köſtlichſt Erz iſt. 
Chriſtus, unſer lieber HErr, ſei mit Eurem 
Geiſt bis in jenes Leben. Amen.“ 

Weil nun, wie wir (etwas abſchweifend) gee 
ſehen haben, Spengeler mit Luther in innigſter 
Freundſchaft ſtand, und Jenes Sache zu ſeiner 
Sache machte, und an den Kämpfen der Refor— 
mation nicht nur den innigſten Antheil nahm, 
ſondern mit im Vordertreffen ſtand; ſo trafen 
auch ihn die Leiden, die allen Bekennern der 
Wahrheit von den Feinden derſelben bereitet 
wurden. Am 15. Januar 1520 erſchien die 
erſte päbſtliche Bannbulle, die der großmäulige 
Dr. Eck in Rom ausgewirkt hatte. Darin 
waren 41 Sätze aus Luthers Schriften theils 
als ketzeriſch, theils als ſehr ärgerlich, und 
theils als verwegen verdammt; Luthern aber 
und ſeinen Anhängern als Abtrünnigen be— 
fohlen, binnen 60 Tagen bußfertig zur römi— 
ſchen Kirche zurückzukehren, und wegen ihres 
Abfalls die Abſolution bei dem heil. Vater in 
Rom zu ſuchen; wofern ſie aber in der luther— 
ſchen Ketzerei verharren würden, ſollten ſie als 
verftodte Ketzer in den Bann gethan werden. — 
Demnach ließ Eck auch den Namen unſers 
Spengelers mit in die Reihe der Abtrünnigen 
ſetzen, welche zu Meißen öffentlich angeſchlagen 
wurden. Ja, noch mehr; er ſandte die päbſt— 
liche Bulle nebſt einem eigenhändig geſchrie— 
benen Brief an den Rath der Stadt Nürnberg, 
und verlangte von demſelben, daß er mit Bi— 
libald Birkenheimer und mit Lazarus 
Spengeler nach dem Inhalt der päbſtlichen 
Bulle verfahren ſolle; auch ſolle er, der Rath, 
nicht zulaſſen, daß Luthers und ſeiner Ver— 
theidiger Schriften fernerhin in Nürnberg ge— 
druckt und verkauft, ſondern, auf einen Haufen 
geſammelt, verbrannt würden. Allein weder 
des Pabſtes Bulle noch Eckens Brief gereichte 
unſerm Spengeler zum Nachtheil; denn der 
Rath der Stadt Nürnberg, deſſen Seele Spen— 
geler war, kehrte ſich ſo wenig an des Pabſtes 
Bulle, als diejenigen, gegen die ſie gerichtet 
war. Darauf erfolgte dann 1521 die gedrohte 
Vollziehung des päbſtlichen Bannes. Wie aber 
Luther denſelben verachtete, und ihn einen 
Sch. . .. Bann nannte, fo auch Spengeler. Er 
wußte, daß weder der Pabſt noch ein Engel vom 
Himmel ihn von Chriſto und ſeiner Gemeinde 
abſcheiden könne, wenn er ſich nur ſelbſt nicht 
durch muthwilligen Unglauben von Chriſto und 
ſeiner Gemeinde losreiße. Habe doch der HErr 
Chriſtus es ſeinen Jüngern zuvorgeſagt: „Sie 
werden euch in den Bann thun,“ Wie alſo die 


heiligen Apoſtel um ihres Zeugniſſes willen 
von der jüdiſchen Synagoge ausgeſchlo en 
worden ſeien, ſo müßten auch alle Bekenner 
der neuerwachten reinen Lehre von der römi⸗ 
ſchen Synagoge, an der Hopfen und Malz 
verloren ſei, ausgeſtoßen werden. 

(Fortſetzung folgt.) 


(Eingeſandt von Herrn Reiſeprediger Liebe.) 
Reiſe⸗Bericht. 
(Jortſetzung.) 


Die nächſten Tage darauf beſuchte ich die 
meiſten Familien im Settlement. Man empfing 
mich meiſt kalt; doch muß ich auch zur Ehre 
Gottes ſagen, daß Einige eine ſehr rühmliche 
Ausnahme machten und ſich herzlich freuten 
über meine Ankunft und Abſicht, aber die all— 

gemeine Gottloſigkeit bitter beklagten; es ſei 
ſo ſchlimm, daß die geringſte chriſtliche Aeuße— 
rung Anlaß zu entſetzlichem Spott gebe. Un— 
getaufte Kinder fand ich im Ganzen gegen 50 
vor, 9 allein in Einer Familie. Dieſe Erfahrung 
bei Deutſchen zu machen, war mir, dem mit 
den hieſigen Verhaltniffen noch Unbekannten, 
ganz erſchrecklich. 

Zu einem Farmer kam ich, bei welchem noch 
8—12 Andere beim Dreſchen beſchäftigt waren. 
Als ſie ein wenig raſteten und die geräuſchvolle 
Dreſchmaſchine ſtille ſtand, machte ich mich 
herzu, und lud ſie Alle, nach vorausgegangenen 
nöthigen Bemerkungen, zum Gottesdienſte ein. 
Sie antworteten mir darauf: „nur wenn es 
Whisky oder Bier gebe, verſam⸗ 
melten ſie fic, ſonſt nicht.“ Ich er⸗ 
wiederte: Whisky könnt Ihr freilich bei mir 
nicht haben, denn ein Faß davon voll auf dem 
Rücken zu tragen, iſt mir unmöglich. Uebrigens 
muß es doch wohl nicht immer Whisky ſein, 
man kann ja auch einmal eine Abwechſelung verz 
ſuchen, umſomehr, da der Menſch nicht nur einen 
Leib, ſondern auch einen Geiſt hat, der Letztere 
aber höhere Bedürfniſſe hat, nach meiner Mei— 
nung und Ueberzeugung, dieſelben aber ſon— 
derlich im Gottesdienſte befriedigt werden. 
Einige verſprachen. darauf zu kommen. 

Faſt alle derſelben waren in Deutſchland auf 
höheren Schulen geweſen, leider aber in einer 
Zeit, wo der nackte Rationalismus von Kan— 
zeln und Lehrſtühlen erſchallte und die epifu- 
riſche Moral dem leeren, unbefriedigten Geiſte 
als die höchſte Weisheit angeprieſen wurde. 

Was waren da für beſſere Früchte zu ers 
warten? O! Wehe, wehe über jene Seelen— 
mörder, die den jugendlichen Seelen, ſtatt gött— 
licher Wahrheit, das verderblichſte Seelengift 
einflößten! — 

Am 3. September, Vormittags, hielt ich 
Gottesdienſt. Viele Leute kamen herzu, ſo daß 
das Schulhaus gedrängt angefüllt wurde. Mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit hörte man theil— 
weiſe der Predigt, welche das Thema: „Iſt das 
Chriſtenthum die wahre Religion?“ zum 
Grunde hatte, zu. Nach Beendigung derſelben 
frug ich, ob man in einiger Zeit wieder eine 
Predigt hören wollte. Niemand antwortete. 
Da erklärte ich ihnen, es ſollte ganz geſchehen 
nach ihrem Wunſche, wolle man keine Predigt 


70 


war. wieder alles ſtill. Da trat ein Weib auf, 


und ſagte mit weinender Stimme: „Die Wei⸗ 


ber ſollen wohl ſchweigen in der 
Gemeinde, aber wenn die Männer 
ſchweigen, müſſen die Frauen reden: 
Das iſt wohl unbedingt nothwendig, 
daß Sie wieder kommen und uns 
predigen! Wir leben doch ſonſt 
ganz wie die un vernünftigen Ge⸗ 
ſchöpfe, und vergeſſen unſeres 
Schöpfers und Erlöſers! Was ſoll 
auch aus unſern unſterblichen See⸗ 
len werden? Ste müſſen jc an; 
verloren gehen. Darum laßt uns 
doch um fernere Gottesdienſte bit⸗ 
ten.“ Dieſe Worte machten einen tiefen und 
beſchämenden Eindruck auf alle Anweſenden. 
Nun ſtand Einer nach dem Andern auf und 
ſprach ſeine Uebereinſtimmung mit den Worten 
dieſes Weibes aus. — Ich aber dankte Gott 
für die Umwandlung dieſer harten Herzen, — 
und bat dann in der Folgezeit Herrn Paſt. Leh— 
mann, dieſes große über 100 Familien zählende 
Settlement oft zu beſuchen. Dieß iſt denn auch 
bereits von ihm ſeit längerer Zeit geſchehen; 
freilich hat er ſchon recht harte Kämpfe zu bez 
ſtehen gehabt. Ich bin aber guter Zuverſicht, 
daß Gott helfen wird, daß in dieſem Orte, wel— 
cher ſeinen Namen von dem geſunden, vortreff— 
lichen Waſſer erhalten hat, auch die Waſſer des 
göttlichen Wortes fort und fließen werden, daß 
Er wird Durſt geben nach dieſem Leib und 
Seele erquickenden Waſſer, hingegen Abſcheu 
an dem Leib- und Seele verderbenden Waſſer. 
Wohl wird nun Satan, wenn er eine Seele 
nach der andern verliert und dieſelbe in das 
Reich des lieben Sohnes, IEſu Chriſti, verſetzt 
wird, noch mehr gegen dieſes Reich wüthen, 
und ſeine Helfershelfer auf Erden anſtacheln, 
daß ſie Alles verſuchen, um die Geſetze dieſes 
Reiches, nämlich das theure Evangelium zu 
unterdrücken; aber es wird ihnen nichts helfen, 
ohne ihren Dank müſſen ſte ſehen, daß der HErr 
König iſt darin, und dasſelbe ausbreitet und 
beſchützt: trotz der mächtigen Höllenpforten, 
trotz des Satans Horden, trotz deren die Erde 
verpeſtendeu Conſorten. 

Am 4. Septbr. reiſ'te ich wieder ab. Mein 
Weg führte mich bei dem Menſchen (welchen 
ich wegen das Schulhauſes geſprochen hatte), 
vorbei; ging deswegen noch einmal zu ihm 
hinein, um Abſchied zu nehmen. Er bat mich 
noch ein wenig zu warten; bald darauf brachte 
er einen hochaufgehäuften Teller mit fünf ver 
ſchiedenen Sorten Weintrauben, dieſe mußte 
ich eſſen und dann gab er mir noch ſchöne große 
peaches (Pfirſiche) mit auf den Weg, auf daß 
ich bei der großen Hitze während der Reiſe mei⸗ 
nen Durſt löſchen könnte. Seine letzten Worte 
aber waren: „Kommen Sie bald wieder in 
unſer. Settlement, Herr Paſtor.“ Das war 
Derjenige, welcher ein Menſch und kein Chriſt 
fein ſollte. — 

Bonhomme Bottom war nun mein nächſtes 
Reiſeziel. Der Weg dahin war etwa zwölf 


mehr hören, würde ich auch nicht mehr kommen;] Meilen lang. Unterwegs berichtete man mir, 
im entgegengeſetzten Falle aber, ſei ich gerne 
bereit, ihnen wieder Gottesdienſt zu halten. Es 


daß ich eine chriſtliche Familie ungefähr vier 
Meilen von Bonhomme antreffen würde. 
Dieſe ſuchte ich zunächſt auf. Angekommen 
an der Farm, erſchien bald auf mein halloo 
(Rufen) der alte Herr und nahm mich mit in 
das Haus hinein. Nachdem ich mich als luthez 
riſchen Reiſeprediger vorgeſtellt hatte, wurde 
mir ein warmes Willkommen zu Theil. Be⸗ 
zugnehmend auf mein Amt als ſolches, lenkten 
fie das Geſpräch bald auf ſchriſtliche Dinge, und 
frugen mich denn ſonderlich aus über die Rez 
formation, über die lutheriſche, d. h. rechte bib⸗ 
liſche Lehre von der Rechtfertigung, ſodann 
endlich über meinen Standpunkt den Anders⸗ 
gläubigen, und namentlich den Reformirten 
und den ihnen entſprungenen Secten gegenüber, 
in einer ſolch eingehenden Weiſe, wie ich es nie 
und nimmer von Landleuten erwartet hätte; 
zwar nicht alſo, daß es mich betrübt hätte, 
ſondern wie es mich nur höchlichſt erfreuen 
konnte; — eine Weiſe, die ich ſonderlich luthe⸗ 
riſchen Laien anempfehlen möchte, wenn ſie von 
Secten-Predigern aus wohlbekanntem, 1 Petr. 
4, 15. dargelegtem Grunde und mit den häß⸗ 
lichen 2 Tim. 3, 5—7. beſchriebenen Eigen⸗ 
ſchaften beſucht werden; das würde vielleicht 
ein gutes Mittel fein, denſelben das Wieder- 
kommen zu verleiden. 

Nach meinen wirklich lebhaften Antworten 
äußerten ſie, daß ſie ganz mit mir überein⸗ 
ſtimmten und dasſelbe auch glaubten, und nun 
ſeien ſie froh, einen Prediger dieſes Glaubens 
bei ſich zu ſehen. Sie ſchenkten mir ihr ganzes 
Vertrauen und zufolge deß erzählten ſie mir 
ihre in der That merkwürdigen Erfahrungen, 
Leiden und Freuden im Chriſtenthum. Längere 
Jahre waren fie dahingegangeu, zwar nicht in 
völligem Unglauben, doch auch nicht im leben— 
digen ſeligmachenden Glauben; da war ein 
engliſcher Baptiſten-Prediger in die Nähe ge⸗ 
kommen, welcher die Liebe Chriſti gegen die 
Sünder und die Herrlichkeit der gläubigen 
Chriſten recht eingehend predigte, dies brachte 
fie zur Erkenntniß ihrer Sünde und zum Glau⸗ 
ben an den HErrn Chriſtum. Nun wurde das 
Wort Gottes, die Predigt des ſüßen Evange— 
liums ihre größte Freude, das Gebet ihre 
liebſte Beſchäftigung. Sie waren ſelig und 
glücklich in dem beſten Freunde der Menſchen⸗ 
finder — dem HErrn JEſu Chriſto. Aber 
bald wurden ſie aus dem ſüßen Empfinden und 
Schmecken der Gnade, aus dem beſchaulichem 
Gefühlschriſtenthum herausgeriſſen; natürlich 
nur zu ihrem Heile, obwohl es ihrem Fleiſche 
ſauer ankam. Sie erkannten nämlich in Folge 
ihres eifrigen und verſtändigen Bibelleſens, 
daß Lehre und Leben dieſer Baptiſten-Gemein⸗ 
ſchaft, welcher ſie ſich angeſchloſſen hatten, nicht 
mit dem Worte Gottes übereinſtimmte; dies 
konnten ſie mit gutem Gewiſſen nicht hingehen 
laſſen; ſie proteſtirten, aber es half Nichts, 
und ſo ſahen ſie ſich genöthigt, aus Gehorſam 
gegen Gottes Wort, auszutreten. 

Längere Zeit darnach lernten fie die Metho- 
diſten kennen, und geblendet durch deren äußere 
Heiligkeit, glaubten ſie, daß dieſe die rechte 
Kirche ſeien. Doch der Schein trügt, und 


dieſe bittere Erfahrung mußten fie auch bet den 
Methodiſten machen. Deren mitunter wirk— 
lich albernen Exegeſen, z. B. über das Evanz 
gelium von den zehn Jungfrauen, daß die klu— 
gen Jungfrauen die Methodiſten, die thörichten 
aber Lutheraner, Reformirte, u. ſ. w. ſeien, 
meiſt aus glänzender Bornirtheit erzeugt, die 
langen, häufig nichtsſagenden Gebete, welche 
ſie nach Chriſti Ausſpruch für heidniſches Ge— 
plapper halten mußten, ſowie die heuchleriſchen, 
an die katholiſche Ohrenbeichte erinnernden Bez 
kenntniſſe in den Claſſenverſammlungen ver— 
leidete ihnen die Gemeinſchaft mit denſelben, 
den vollkommenen Heiligen, ganz. Und wieder 
waren ſie allein! Nun fügte es Gott, daß ſie 
ein in engliſcher Sprache unparteiiſch geſchrie— 
benes Werk der Reformation in die Hände be— 
kamen, welches ſie auch neben der heil. Schrift 
fleißig laſen; dies brachte ſie immer mehr zur 
feſten Ueberzeugung, daß wirklich Luthers Lehre 
die rechte, reine, unverfälſchte, aus dem gött— 
lichen Wort geſchöpfte Lehre ſei, und daß die 
Kirche, welche ſich zu dieſer Lehre bekenne, auch 
die rechte Kirche ſein müſſe. Daß aber hier in 
dieſem Lande eine ſolche Kirche zu finden ſei, 
bezweifelten ſie. 
(Schluß folgt.) 


e 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die Convention zu Reading 
zum Zweck der Bildung einer neuen 
Generalſynode. Wie wir der „Luthe— 
riſchen Zeitſchrift“ vom 22. Decbr. entnehmen, 
fo waren auf dieſer von Dienstag den 11. Decbr. 
bis Freitag den 14. Decbr. gehaltenen Con- 
vention 16 lutheriſche Synoden durch Dele— 
gaten vertreten, nehmlich: die Synode von 
Pennſylvanien, die Allgemeine Synode von 
Ohio, der engliſche Diſtriet dieſer Synode, die 
engliſche Ohioſynode, die Pittsburg Synode, 
die Michigan⸗, die Wisconſin-, die Minnefotaz, 
die Miffouriz, die Jowa-Synode, die norwe— 
giſche Synode, die Canada-Synode und die 
New⸗Jorker Synode. Die Geſammtzahl der 
Delegaten betrug 33 Paſtoren und 15 aus 
der Hörerſchaft; überdies waren allein über 50 
Paſtoren als Gäſte zugegen. Von unſeren er— 
nannten Delegaten waren leider die Profeſſoren 
Walther und Sihler wegen des Colloquiums 
zu Buffalo, das ihre Zeit ſchon zu ſehr in An— 

ſpruch genommen hatte, an der Theilnahme 
verhindert, worüber genanntes Blatt ſein Be— 
dauern ausſpricht, jedoch berichtet, daß die von 
ihnen eingeſendete offizielle Mittheilung in ge— 
hörige Erwägung gezogen worden ſei und daß 
der allein gegenwärtige Paſt. Müller aus Pitts— 
burg uuſere Synode in einer „ſehr würdigen und 
befriedigenden Weiſe vertreten und durch ſein 
freundliches, brüderlich-liebreiches Benehmen 
auch bei der Beſprechung von ſchwierigen Punk— 
ten, auf alle Anweſenden einen höchſt günſtigen 
Eindruck gemacht habe.“ Die Verhandlungen 
wurden in engliſcher und deutſcher Sprache gez 
führt und beide Sprachen erhielten gleich von 
Anfang an in jeder Beziehung gleiche Berech— 
tigung. Zuerſt verhandelte man über die Lehr— 
baſis und ſtellte hierüber 9 Punkte feſt, in 
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denen das entſchiedene Bekenntniß zur Une 
geänderten Augsb. Confeſſion unumwunden 
ausgeſprochen iſt. Dann ſtellte man 11 Punkte 
liber Kirchengewalt und Kirchen⸗ 
regiment auf. Endlich verhandelte man 
noch über den Entwurf einer Verfaſ⸗ 
ſung der neuen Generalſynode, die den Maz 
men führen ſoll: „Die allgemeine evangeliſch— 
lutheriſche Kirchenverſammlung von Nord— 
Amerika.“ Da heißt es nun in dem Blatte 
des Berichterſtatters: „Ueber die Lehrbaſis und 
das Kirchenregiment war die Ein ftim- 
migkeit allgemein; über den Entwurf der 
Verfaſſung ſtimmten die Delegaten der Miſ— 
ſouri- und der norwegiſchen Synode (Prof. 
Schmidt von Decorah) nicht mit, weil fle mein— 
ten, die rechte Zeit zur Bildung einer neuen 
Generalſynode ſei noch nicht gekommen, ſon— 
dern man ſollte zuerſt noch einige Jahre freie 
Conferenzen zur Beförderung der Einigkeit in 
der Lehre halten.“ Leider drang dieſe richtige 
Meinung nicht durch. Es wurde foie Aus— 
arbeitung einer Verfaſſung beſchloſſen und eine 
Committee dafür ernannt, ebenſo Committeen 
für die Herausgabe eines guten engliſchen und 
eines guten deutſchen Geſangbuchs. Die Con— 
vention wurde mit dem Lied: „Nun danket alle 
Gott“ und mit Gebet auf den Knieen ge— 
ſchloſſen. Die auf derſelben vertretenen Sy— 
noden zählen im Ganzen gegen 900 Prediger, 
1600 Gemeinden und 200,000 Glieder. — 
Die „heiligen“ Methodiſten des 
Pabſts Vettern. Die Methodiſten ſchreien 
viel gegen das Pabſtthum, und doch arbeiten ſie 
demſelben durch ihre falſche Lehre von der 
„vollkommenen Heiligung“, die ſie gerade ſelbſt 
in ihren Zeitſchriften wie beſeſſen treiben, nur in 
die Hände. Und die Katholiken fangen an, 
ſich dieſer ihrer Vettern und Helfer zu freuen 
und rühmen ihre falſche Lehre. So heißt es 
in der „Katholiſchen Kirchenzeitung“ vom 
29. November: „Ja, die Methodiſten ſind auch 
keine eigentlichen Proteſtanten. 
Und in ihrer Lehre von den guten Wer⸗ 
ken und der Heiligung glauben ſie 
faſt dasſelbe, was die Katholiken 
glauben.“ Rechtſchaffene Proteſtanten ver— 
werfen die alte phariſäiſch-katholiſche und 
methodiſtiſch neu aufgewärmte Irrlehre von der 
„vollkommenen Heiligung.“ Unſere Bekenntniß— 
ſchriften lehren (Ed. Müller S. 607): „Wir ver— 
werfen der Päbſte und Mönche Lehren, 
daß der Menſch könne nach der Wiedergeburt 
das Geſetz Gottes in dieſem Leben gänzlich 
erfüllen.“ Ferner S. 614: „Wenn wir leh— 
ren, daß durch die Wirkung des heiligen Geiſtes 
wir neu geboren und gerecht werden, hat es nicht 
die Meinung, daß den Gerechtfertigten und 
Wiedergeborenen keine Ungerechtigkeit nach der 
Wiedergeburt im Weſen und Leben mehr ſollte 
anhangen, ſondern daß Chriſtus mit ſeinem 
vollkommenen Gehorſam alle ihre Sünde 
zudecket, die doch in der Natur in dieſem Leben 
noch ſtecken. Aber ſolches unangeſehen, werden 
ſie durch den Glauben und um ſolches Gehor— 
ſams Chriſti willen für fromm und gerecht ge— 
ſprochen und gehalten, ob ſie gleich ihrer ver— 
derbten Natur halben noch Sünder ſein 


und bleiben bis in die Gruben. 
Wie es denn hinwiederum die Meinung nicht 
hat, als dürften oder ſollten wir ohn Buße, 
Bekehrung und Beſſerung der Sünden folgen, 
darin bleiben und fortfahren.“ Hütet euch, 
ihr Lutheraner, vor dem Sauerteig der Schrift— 
gelehrten und Phariſäer und ihrer Nachkommen, 
der Katholiken und Methodiſten! B. 
Dankſagungs-Themata. Am neu⸗ 
lichen Dankſagungstag haben ſich die Secten— 
prediger wieder ſehr abgemüht, etwas Abſonder⸗ 
liches zu ſagen. Als Beweis geben wir einige 
Themata hieſiger Prediger. Der Univerſaliſt 
redete über den Gegenſtand: „Unſere Nation der 
Wächter der Freiheit“, ein Presbyterier über: 
„Amerikas Fortſchritt zur wahren Schönheit“, 
ein Baptiſt darüber: „Wie die letzten 
Wahlen darthun, daß man dem 
Volke vertrauen dürfe“, und endlich 
ein anderer Presbyterianer über den hoch- 
wichtigen Satz: „Ein Haus in Ohio, 
ein Gegenſtand des Dankes.“ 
Dieſe Themata wurden Tags zuvor in den 
Zeitungen veröffentlicht, wie andere Vorſtel— 
lungen auch. (Luth. Kirchenz.) 


Kirchliche Nachrichten. 


— 


Am 25. Sonntag nach Trin., den 18. No⸗ 
vember, fand die feierliche Einführung des 
Herrn Paſtors F. W. Pennekamp in der ev. 
luth. Gemeinde bei Ballwin, St. Louis Co., 
Mo., Statt. Dieſe Gemeinde war bisher 
ein Filiale des Unterzeichneten geweſen, und 
wollte ſich nun ſelbſtändig organiſtren durch die 
Berufung des Genannten. Nachdem er diez 
ſen Ruf als einen göttlichen erkannt hatte, 
folgte er ihm. Herr Paſt. Kleiſt von Waſh— 
ington, Mo., predigte bei dieſer Gelegenheit 
vor einer zahlreichen Zuhörerſchaft und der 
Unterzeichnete vollzog die Introduction. 

Möge der Erzhirte ſeiner Kirche, unſer HErr 
IEſus Chriſtus, auch mit ſeiner Gnade ſegnen 
den Dienſt dieſes lieben Bruders, daß noch 
viele zerſtreute Schafe geſammelt werden! 
Möge unter ſeiner Leitung dieſe Gemeinde 
wie eine Stadt auf dem Berge den Irrenden 
leuchten im reinen lautern Wort! Mögen 
die Zeltpfähle unſeres lutheriſchen Zions 
immer weiter hinausgeſteckt werden! 

Aug. Lehmann, Paſtor. 

Adreſſe: Rev. F. W. Pennekamp, 

P. O. Ballwin, St. Louis Co., Mo. 


Am 24. Dec. v. J. wurde Herr Paſt. H. 
Klockemeier im Auftrag des Präſidiums unſers 
Diſtriets in der Gemeinde Eisleben, Scott Co., 
Mo., meinem bisherigen Filial, von dem Un— 
terzeichneten mit Verpflichtung auf ſämmtliche 
Bekenntniſſe unſerer Kirche eingeführt. 

Der Genannte gehörte bis dahin der ſogen. 
luth. Illinois-Synode an. Da aber ſein Zeug⸗ 
nif gegen deren unlutheriſche Lehre und Praxis 
unbeachtet blieb, trat er aus und ſchloß ſich un— 
ſerer Synode an. Da er es ferner von ſeiner 
ehemaligen zur Illinois-Synode gehörigen 
Gemeinde nicht erlangen konnte, ihm einen 
rechtmäßigen Beruf auszuſtellen, ſondern die— 
ſelbe bei ihrer bisherigen Weiſe verharren 
wollte, ihren Seelſorger jährlich zu miethen, 
ſo fand er ſich genöthigt, ſeinen Stab weiter 
zu ſetzen und nahm den Beruf ſeiner jetzigen 
Gemeinde an. 


Der HErr rüſte dieſen Seinen Diener immer 
mehr und mehr aus mit Weisheit und Erkennt⸗ 
niß und kröne deſſen Arbeit mit Seinem Segen. 

Ri ed e 

Adreſſe: Rev. H. Klockemeier, 

Cape Girardeau, Mo. 


„Im Auftrag des Präſidiums weſtl. Diſtricts 
iſt durch den Unterzeichneten Herr Paſt. 
Brügmann in ſein neues Amt in Bre— 
mer Settlement an jüngſt vergangenem 
erſten Advents⸗Sonntage vor einer ſehr zahl— 
reichen Verſammlung in gebräuchlicher Weiſe 
eingeführt worden. Der HErr verleihe dem 
lieben Bruder reiche Gnade und Segen, daß 
die Gemeinde vollbereitet, gekräftiget und ge- 
gründet werde in Chriſto SEfu. Amen. 
M. Wege, Paſt. in Auguſta, Mo. 
Adreſſe des l. Bruders: 
Rev. G. W. Bruegmann, 
P. O. Canaan, Gasconade Co., Mo. 


Quittung und Dank. 

Für arme Studenten erhielt von dem werthen 
Frauenverein im Zions - Liftrict zu St. Louis 12 Hemden, 
9 Taſchentücher und 4 Paar wollene Socken. 

Für Brunn' s Anſtalt von N. N. durch Paſt. 
Böſe hier $40, C. F. W. Walther. 


Zum Geminarhaushalt: Mus Pal, Holls' 
Gem. 1 Topf Schweinefett. Von G. Grab aus Paſt. Leh- 
manns Gem. 5 Buſh. Kartoffeln, 3 Buſh. Rüben, 4 Bib. 
Aepfelſchnitze und 2 Gall. Aepfelbutter. Aus Paſt. Heine- 
manns Gem. durch Herrn Heinr. Braſe 1900 Pfd. Mehl, 
6 Bſh. Welſchkorn, 1 Buſh. Bohnen, 4 Buſh. Aepfelſchnitze 
und ein fettes Kalb. Von Herrn Claves aus der Gemeinde 
Carondelet 1 fettes Schaf. Von Herrn Fr. Kienzle aus 
der Gemeinde in Collinsville 81. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. Sapper 
vom Frauenverein in ſeiner Gemeinde 810. Von Herrn 
Trampe 81. Aus Paſt. Holls' Gemeinde 12 Kiſſenüber⸗ 
züge und 9 Paar wollene Socken. Vom Frauenverein in 
Paſt. Wagners Gemeinde 8 wattirte Bettdecken. Durch 
Herrn J. G. Schneider aus Paſt. Merz' Gemeinde 82 für 
Asbrand. Durch Paſt. König vom Jünglingsverein ſeiner 
Gemeinde 85. A. Cramer 


Sie arme Zöglinge: Durch Paſt. Wunder 
vom Jünglingsverein 85; vom 2. Frauenverein für Schmidt 


bel. 
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85. Durch Paſt. Große Kindtauf-Collecte bei J. Ch. 
Schwarz 85 und von N. N. $1.50 für J. Müller. Von 
Paſt. Hoffmann $5, Paſt. Eſtel 82. Durch Paſt. Detzer 
von J. Vogel $2. Von der Gem. zu Rich 524 für Möh⸗ 
lenbrink. Von Herrn Conrad, Peru, Ind., $10 für Stro⸗ 
Von Paſt. Merz 81. Von der Gem, in Cincinnati 
$15 für Brunn'ſche Sendlinge. Vom Frauenverein daſelbſt 
$10, Von Wittwe Lührſen daſelbſt $1. Durch Paſt. M. 
Eirich von Herrn Woltmann 5. Durch Paſt. Schmidt 
vom Frauenverein in Terre Haute 87. Gem. zu Laporte 
810. Durch Lehrer Meibohm vom Jünglings - Verein in 
Cheſter $7.70. Durch Paſt. Saupert von der Gem. in 
Evansville 828. Durch Paſt. Heitmüller von Fran N. N. 
$2, Durch Paſt. Jox von d. Gem. in Logansport 89.50. 
Frau Rauch $3. A. Stoll $1 für Strobel. Wittwe 
Weiß in Addiſon 81. Durch Kaſſirer Birkmann 85. 
Durch Lehrer Grotmann Hochzeits - Coll, bei Schumacher 
89.10. Durch Paſt. Schmidt aus dem Klingelbeutel der 
Gem. Elkgrove 812. Durch Paſt. Stubnatzy von Herrn 
Heine §6, von Herrn G. Spiegel 81. 

Zum Seminarhaushalt: Von Herrn H. 
Buſche in Fort Wayne $d, Selle. 


Erhalten: 


Zur Synodal⸗Kaſſe weſtlichen Diſtricts: 
Collecte, geſ. auf H. Sängers Hochzeit durch Paſt. Kleppiſch 
bei Waterloo, Ill., $7,253 von Hrn. Paſt. Kleppiſch daſ. $5 3 
Advents⸗Collecte der Gem, des Malt. Markworth, Danville, 
Ill., 810; Advents⸗Collecte der Gem. des Paſt. Schwenſen, 
New Bielefeld, Mo., $18,453 Advents-Collecte der Gem. 
des Paſt. Lehmann an der Mancheſter Road, St. Louis Co., 
Mo., $13,053 von der Gem, des Paſt. Kleiſt, Waſhington, 
Mo., 89; von J. Marggrander, Rocheſter, N. N., $43 
von Wittwe Teeg durch Paſt. Hoppe, New Orleans, La., 
50 Cts.; von der Gem. des Paſt. Schürmann, Homeſtead, 
Sowa, $3,275 vom Dreieinigkeits⸗Diſtrict in St. Louis, 
Mo., $223 von der Gem. des Paſt. Mertens, Lyonsville, 
Ill., $43 von der Gem. des Paſt. Richmann, Schaumburg, 
Ill., $24,695 von der Gem, des Paſt. Wunder, Chicago, 
Ill., 835,19; von H. Niedert, Chicago, Ill., als Dank⸗ 
opfer, 85; von der Immanuels-Gem, des Paſt. Beyer, 
Chicago, Ill., 825; von der Gem. des Paſt. Holls, Centre- 
ville, Ill., 825; Collecte der Johannis - Gem. in Sulphur 
Springs, Jefferſon Co., Mo., 819; Advents - Collecte der 
Gem. des Paſt. Stephan, Cheſter, Ill., $205 von den Gem. 
des Paſt. John, Differ, Cape Girardeau Co., Mo., $8.80 5 
Advents⸗Collecte des Paſt. C. Steege, Monroe Co., Mich., 
35,15; von der Gem. des Paſt. Reiſinger, Pekin, Ill., $105 
von der Gem. des Paſt. Geyer, Carlinville, Ill., 850; 
Advents⸗Collecte der Gem. des Paſt. H. Schmidt, Elk Grove, 
Ill., 58,60; Advents⸗Coll. der Gem. des Paſt. H. Schmidt, 
Dunton, Ill., 83,25. 

Zur College⸗Unterhaltis⸗Kaſſe: Vom Drei⸗ 
einigkeits⸗Diſtr. in St. Louis, Mo., $115 vom Immanuels⸗ 
Diſtr. in St. Louis, Mo., 811. 

Zur Synodal⸗Miſſions⸗Kaſſe: Von der 
Johannis⸗Gem. des Paſt. Metz, New Orleans, La., 837,50; 
von Frau Bremer durch Paſt. Schürmann, Homeſtead, Ill., 
$13 vom Dreieinigkeits⸗Diſtr. in St. Louis, Mo., $45 
von den Schulkindern des Lehrers Karau, Carlinville, Ill., 
85,60; durch Paſt. H. A. Preus von Truls Farnes, 
Norway Grove, Wis., 810; durch Paſt. J. C. Clauſſen von 


der Norwegian Ridge Gem., Jowa, 836,50; durch Pa 
A. Rasmuſſen von der Lisbon Gem., Ill., $873 durch Paſt. 
A. C. Preus von der Coon Prairie Gem., Wis., $103 
durch denſelben von der Coon Valley Gem., Wis., $207 
durch Paſt. N. Brand von ſeiner Gem., Decorah, Jowa⸗ 
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em., Wis., $205 durch Paſt. Hageſtadt von G. Nielſen 
Ruſh River, Wis., $5, - ee 
Für innere Miſſion: Durch Paſt. Löber, Thornton 
Station, Ill., von N. N. $2, von C. Richter 81; von 
H. Beckemeyer, Jefferſon Co., Mo., 2; von Theod. Rein⸗ 
hardt, Chicago, Ill., $35 durch Paſt. Bühl, Maſſillon, O., 
von Gottfr. Däumer $3, Marg. Däumer $4, Louiſe Däu⸗ 
mer $1, Frau Katharina Lamb $25 durch Fürchtegott Schu⸗ 
richt von Hrn, Succop, Pittsburg, Pa., 51,90; von L. Mohr⸗ 


mann, New York; N. N., 35 Cts. 


Für Paſt. Brunns Anſtalt: Von Benſemann 
durch Paſt. Löber in Thornton Station, Ill., 82; von Schür⸗ 
mann durch Pat. Hoppe, New Orleans, La., $53 von Jo⸗ 
hannes Becker, St. Louis, Mo., 81,50. 


Zur TCollege⸗Haushaltskaſſe in ort Wayne: 
Collecte am Erntefeſt der Gem. des Paſt. Fick, Collinsville, 
Ill., 861,25; von Fr. Krenzle sen., Collinsville, Ill., 813 
von H. Linſe, Modena, Wis., §5; von G. Faulſtich durch 
Paſt. Muckel, Staunton, Ill., 82; von Frau Ilten in 
Elk Grove, Ill., als Dankopfer für glückliche Entb. noch 84. 

Für den Seminarbau in Addiſon: Von der 
Zions⸗Gem. des Paſt. Hoppe, New Orleans, La., 55,40. 

Für den Seminarhaus halt in Addiſon: 
Von Fr. Kienzle sen. in Collinsville, Ill., 8s l. b 

Für Collegeſchüler in Fort Wayne: Von der 
Johannes-Gem. des Paſt. Metz, New Orleans, La., $34.95, 

Für arme Studenten: Von Frau Alewel durch 
Paſt. Biltz, Lafayette Co., Mo., 82. ; 

Für Frau Paſt. Röbbelen: Von N. N. in Collins. 
ville, Ill., $2,503 von Hrn. Rahdert durch Paſt. Hoppe, 
New Orleans, La., 82,50. 


Für Paſt. Ruf: Durch F. Schuricht von Hrn. Succop, 
Pittsburg, Pa., 11,85. Ed. Roſchke. 


Veraͤnderte Adreſſen: 
Rev. A. Stamm, 
No. 380 St. Charles St., Baltimore, Md. 


C. Trettin, Lehrer, 
Sebewaing, Huron Co, Mich. 


J. P. Emrich, Lehrer, 
care of B. Barthel, 
Salisbury St. betw. 13th & 14th Sts., 
St. Louis, Mo. 


Alle Briefe an E. Roſchke bittet man zu 
adreſſiren: E. Roschke, ; 
1217 South Third St., St. Louis, Mo. 


Sabres - Gericht 
des Agenten der evang.⸗luth. Central⸗Bibelgeſellſchaft in St. Lonis über die Verbreitung von 
Bibeln und Neuen Teſtamenten von Michaelis 1865 bis Michaelis 1866. 


Batitindige Gerbe lee Summa 
Einnahme und Ausgabe. Bibeln e 884 8 5 
Beſtand vom vorigen Jahre zu Michaelis 1865... 561 740 20 771 2092 
Einnahme. 
Neue Sendungen P 937 25 44 — 1006 
Summa 1498 765 64 771 3098 
Ausgabe. 
Hiervon wurden bis Michaelis 1866 verbreitet 
reſp. verkauft durch den Agenten 866 273 30 434 — 
Von der Geſellſchaft verſchentkt cece. Ratt 5 ee — sch 
Durch Herrn Colporteur Lange verkauft 60 1 — 40 — 
Durch Herrn Colporteur Bullinger verkauft.. 6 — 11 8 — 
Durch die Zweig⸗Bibelgeſellſchaft in Chicago, Ill.,. . 42 — — — es 
55 is » Collinsville, Ill., 11 7 — — — 
„ „ „ ne „St. Charles, Mo., 9 — = — — 
„ „ u. " „Perry Co., Mo., 21 24 11 i pny 
HET ae 11 „Columbia, Ill., 2 . aes —. — 
Summa der Ausgabe 1019 305 52 486 1862 
—B aR A I EE RRR ̃ —. I aS —... PTL OE IIE TOPE ES 
Bleibt Beſtand zu Michaelis 186666 e 479 460 12 285 1236 


St. Louis, den 29. September 1866. 


L. C. Ed. Bertram, Agent. 


Jahres⸗ Rechnung f 
der deutſchen ev. luth. Central-Bibelgeſellſchaft 
in St. Louis 


von Michaelis 1865 bis Michaelis 1866. 


Einnahme. 
Monatliche Beiträge in St. Louis. . $306,40 
Beiträge von Zweig-Geſellſchaften, u. zwar: 
V. d. Z.⸗G. in Collinsville, Ill., $10.00 
nw Centreville, Ill., 15.00 
„Altenburg, Mo., 31.25 56.25 


„ ” 


wow ae 


Für verkaufte Bibeln u. gewöhnl. Teſtam. 1640 55 


Altenburg. Neue Teſtamente 1120.05 
. , wr Alte oe 78.15 
Kirchen⸗Collecten in St. Louis 113,40 
Von Hrn. Paſt. L. in L., Mo.... 3.50 
Für Actien z. Ankauf der Stereotyp⸗Platten 200.00 
Einnahme im Jahre $3518.30 
Beſtand am Schluſſe vor. Jahresrechnung 1541.70 
Summa Einnahme und Beſtand .. 5060.00 
Ausgabe. 7 
Zum Ankauf von Bibeln u. gew. Teftam, $1132.8 
„ ” ” Altenb. Alten ” 94.60 
Für Altenb. Neue Teftamente zu binden 482.02 
Zum Ankauf der Stereotyp-Platten des 
Altenburger Bibelwerks .- os. . 1000.00 
Geborgte Gelder zurückbezahlt .. 200.00 
Betriebskoſten —*—*- * 113.30 
Summa der Aus gabe 8022.73 


Bleibt Beſt and „ 6 „„ 088006 4 „„ 4% „ „ 6 „ 0 $2037.27 
St. Louis, den 29. September 1866. 
J. T. Schuricht, Schatzmeiſter. 
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Gw ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Offenb. Joh. 14, 6. 


Gottes Wort und Luthers Lehr verge 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch⸗ Lutheriſchen 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


— ̃ —— 


Offend. Joh. 14, 7. 
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het nun und nimmermehr. J 


Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer⸗Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 23. 


St. Louis, Mo., den 15. Januar 1867. 


No. 10. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subferiptions- 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben voraus bezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


(Eingeſandt von Paſt. Köſtering.) 


Lazarus Spengeler. 
(Fortſetzung.) 


5. Spengeler's wichtigſte Verrich⸗ 
tungen in Sachen der Religion. 


Ein Zeitgenoſſe Spengeler's ſchreibt von 
ihm: „Damals waren die Vornehmſten des 
Raths zu Nürnberg Caspar Nützel und 
Hieron. Eber; Lazarus Spengeler war 
zwar dem Namen nach nur Rathsſchreiber, aber 
in der That faſt aller guten Anſchläge Urheber 
und Förderer. Spengeler war ein Mann von 
großem Fleiß und Treue, welche er in vielen 
ſchweren und wichtigen Geſchäften erwieſen 
und bewährt.“ — Im Jahre 1521 war er als 
Geſandter der Stadt Nürnberg auf dem Reichs— 
tage zu Worms, und er hat den Hergang 
desſelben in einem Büchlein beſchrieben. Für 
ſeine Vaterſtadt hat er für Gründung und He— 
bung der Schulen viel gethan. „Weil er wohl 
wußte,“ ſchreibt ein Zeitgenoſſe von ihm, „und 
in ſeinem Gemüth erwog, wie viel zur Hoff— 
nung alles glücklichen Fortganges in geiſtlichen 
und weltlichen Handlungen in dieſem Leben an 
der Unterweiſung der Jugend gelegen ſei; hat 
er den Rath ermahnet und angetrieben, daß ſie 
etliche Männer, welche in guten Künſten und 
Wiſſenſchaften erfahren wären, zu finden trach— 
teten, welche gemeiner Stadt in Unterrichtung 
der Jugend dienten, damit, wenn ſie ſelbige 
beiſammen hätten, bei ihnen eine wohl an— 
gelegte Schule eröffnet würde.“ Weil nun der 


Rath auf ſeinen Vorſchlag einging, ſo reiste 
er ſelbſt nach Wittenberg, um ſich Melanchthons 
Ueberkunft auszubitten, der denn auch in Nürn— 
berg erſchien und nach ſeinem Gutdünken eine 
Schule einrichtete. — Welch regen Antheil unfer 
Spengeler an den Verhandlungen in Augs— 
burg 1530 genommen habe, davon geben ſeine 
uns vorliegenden gedruckten Acten genugſames 
Zeugniß. Als nehmlich nach Uebergabe der 
Augsburger Confeſſion allerlei Vergleichsmittel 
in Vorſchlag gebracht wurden, womit die Pa— 
piſten nichts anderes im Sinn hatten, als die 
Lutheraner von dem guten Bekenntniß ihres 
Glaubens abfällig zu machen; da wurde auch 
Spengeler von Augsburg aus zum öfteren um 
ſeinen chriſtlichen Rath in dieſer Angelegenheit 
befragt. Weil er aber des römiſchen Hofes 
Liſt und Bosheit kannte, ſo wollte er durchaus 
gar nichts von einem Vergleich mit den Pa— 
piſten wiſſen, noch in irgend einem Stück ihnen 
zu Lieb Etwas nachgelaſſen haben, es ſei denn, 
daß ſie das Evangelium annehmen wollten. 
Seine ſchriftlichen Bedenken hierüber ſind in 
der That meiſterhaft; darum wollen wir es 
nicht unterlaſſen, einen reichlichen Auszug dar— 
aus mitzutheilen. Er ſchreibt: „Mein Gemüth 
iſt nicht, über die Artikel, der man ſich bisher zu 
beiden Theilen zu Augsburg vergleicht, die man 
übergeben und zu bewilligen fürgeſchlagen hat, 
zu urtheilen, ob die chriſtlich, dem Worte Gottes 
gemäß, und der Schrift nicht entgegen ſeien; 
ſondern will ſolches denen, die ein mehren Ver— 
ſtand, denn ich, haben, zu urtheilen überlaſſen. 


Wiewohl ich der etliche nicht ohn Beſchwer— 
nif und ohn Nachtheil der Gewiſſen, und un— 
verletzt Gottes Ehre bei mir ſelbſt halten kann. 
Denn was es für ein gottloſer Greuel und 
Läſterung mit den privatis missis (Privat⸗ 
Meſſen) bisher geweſt iſt, den die Päbſtiſchen 
für ein Opfer der Lebendigen und Todten ge— 
halten, um Geld verkauft, und einen ganzen 
Jahrmarkt und Krämerei daraus gemacht 
haben, wie ſie auch zu Augsburg jetzt noch thun, 
wiſſen alle, fo auch einen geringen mchriſtlichen 
Verſtand haben, und zeigen ſolches viel des 
Luthers und anderer Theologen ausgegangene 
Schriften genugſamlich an. Soll man nun 
die wiederum zulaſſen, oder zum wenigſten nicht 
wehren, ſondern den Mönchen und Pfaffen auf 
ihr Gewiſſen ſtellen, wie man zu Augsburg will: 
ſo bedenke doch ein Jeder, wie doch derſelbe 
einig Artikel (ich will aller andern geſchweigen) 
mit Gottes Wort immer beſtehen mög, ob er 
auch chriſtlich, und göttlicher Schrift und 
Wahrheit unverletzlich ſei. Denn ob man 
meint, man könne des nicht wehren, und möge 
die einem jeden Prieſter auf ſein Gewiſſen 
ſetzen: ſo läßt ſich doch ſolches mit keinem Ge— 
wiſſen nimmer verantworten. Es iſt ein großer 
Unterſchied unter: nicht wehren können und 
frei bewilligen. Wenn ich ein Ding über mei— 
nen Fleiß nicht wehren kann, das ich für Un— 
recht halte und bekenne, und es doch für ſich 
geht, fo bin ich gegen Gott und der Welt ents 
ſchuldigt. Wenn ich aber ein unrecht Ding, 
das ich als eine Obrigkeit wohl wehren, vers 


\ 


hindern und nicht zulaſſen möcht, bewillige, mit 
was Gewiſſen könnt ich das bei Gott, meinen 
Unterthanen und der ganzen Welt verant- 
worten?“ 
„Es beſchwert mich nicht wenig, daß in die— 
ſem allerwichtigſten Handel, unſern Glauben 
belangend, ſo captiös, ſpitzig, ſophiſtiſch und 
verſchlagen von beiden Seiten ſoll gehandelt 
werden; daß man den Päbſtiſchen in ihren 
Fürſchlägen, die man doch für öffentliche 
Gottesläſterung aus Noth urtheilen muß, der— 
maßen entweichen, nachgeben oder zum Wenig— 
ſten heucheln, etliche göttliche Gebot, Befehle 
und Einſetzungen für dispensabilia (erläßlich) 
achten, die chriſtliche Freiheit, auch die Ding, 
ſo Gott frei gelaſſen, alſo krüppeln, färben und 
dem ein Hütlein des zeitlichen Friedens auf— 
ſetzen ſoll, wie ſich ein Jeder dieſes, viel mehr 
denn ich anzeigen kann und will, aus den (von 
Augsburg) überſchickten Verzeichniſſen zu erin— 
nern hat. Denn wiewohl ich bekenne, daß um 
zeitliches Friedens willen, daraus alles Gut er— 
wächſt, viel nachzulaſſen iſt, auch die chriſtlichen 
frei gelaſſenen Dinge, im Halten oder Nicht— 
halten, nicht alſo verbunden ſein, daß ſie Dies 
oder Jenes zu thun verpflichtet ſeien; 
ſo iſt doch hierin auch auf den Grund der 
chriſtlichen Freiheit, die uns Chriſtus erworben 
hat, insbeſonder aber auf die Urſache des Wi— 
derparts, und warum und aus was Grund er 
das Fleiſcheſſen verboten und die Feiertage und 
dergleichen gehalten haben will, endlich zu 
ſehen. Denn die Papiſten, das iſt gewiß, und 
zeigen die verzeichneten Handlungen lauter an, 
dringen auf dieſe Stück darum ſo hart, daß ſie 
des Pabſts Gebot und Verbot in allen dieſen 
Fällen für göttlich und billig achten und die 
Uebertreter derſelben für Sünder und ſträflich 
achten. Ob nun wir unſers Theils wohl ein 
andere Urſach unſers Bewilligens und Nach— 
gebens haben, nehmlich zeitlichen Frieden da— 
durch zu erhalten, welches ich auch nicht für 
gering achte; ſo beſtätigen wir doch damit den 
Päbſtiſchen ihre vermeinte, gottloſe, unchriſt— 
liche Grund- und Urſachen, ſtärken fie in ihren 
Irrſalen, und geben dem gemeinen chriſtlichen 
Volk damit Bewegung großes Zweifels und 
Irrfalls, und daß ſie, wie bisher Etliche gethan, 
ſagen werden: Die papiſtiſchen Pfaffen haben 
uns hintergegangen, die unſern wollen uns gar 
betrügen. Der heil. Paulus ließ Timotheum, 
zu Verhütung aller Aergerniß, beſchneiden, ob 
es wohl nicht nöthig und er darin frei war; 
Titum wollt er aber nicht beſchneiden laſſen, 
allein darum, daß Etliche die Beſchneidung für 
nöthig und geboten, und die Unterlaſſung für 
ein Uebertretung, wie unſere Papiſten jetzo zu 
Augsburg auch thun, halten wollten, ſondern 
ſagt: Wenn ihr euch beſchneidet laſſet, ſo iſt 
euch Chriſtus kein nütze und habt der Gnad ge— 
fehlt. Und wenn man in Handlung Gottes 
Wort, Wahrheit und der chriſtlichen Freiheit, 
die alle zum Einfältigſten wollen tractirt, ge— 
lehrt und zum Lauterſten gehandelt werden, 
dermaßen und fo captios, ſo verſchlagen, 
verzwickt und unlauter, oder wie ich den 
Namen ſoll geben, fahren, und die Artikel 
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ſtellen will; weiß ich nicht, was Anſehens unſer 
Religion haben, und was man für Beſtändig— 
keit daraus urtheilen ſoll, und ob ihr Viel nicht 
Urſachen haben werden, die Schrift ſelbſt, als 
ob fie ein wächſern Naſen hab, zu beſchul— 
digen.“ 

„Zum dritten acht ich für nachtheilig, be— 
ſchwerlich und ohn Frucht, daß man ſich auf 
unſerm Theil mit Artikeln jetzo ohn Noth fo 
weit bloß geben ſoll. Denn bevor, und im An— 
fang dieſer Handlung, da der Kaiſer und die 
Reichsſtände die Sachen mit allem Ernſt für— 
genommen, und die chriſtlichen (d. i. evange— 
liſch-lutheriſchen) Stände zum höchſten be— 
drohet, haben wir uns zum tapferſten, auch 
alſo keck und muthig geſtellt, daß Männiglich 
bei uns nicht anders, denn ein beſtändig chriſt— 
lich Gemüthe hat urtheilen mögen; jetzo, ſo es 
in gütlicher Unterhandlung, und darauf ſteht, 
daß man nicht ſo hoch herfahre, und die Hoff— 
nung hat, daß die Papiſtiſchen einen leidlichen 
Anſtand nicht weigern, und thätliche Handlung, 
auch ihnen zu Gut, unterlaſſen werden: ſo gibt 
man ſich viel mehr, denn Noth, im Ernſt in 
viel Artikeln gegen dem Widertheil ſchier ge— 
fangen; alſo daß mich bedünkt, es ſei nicht 
wenig begeben, oder zum Wenigſten ſo viel da— 
mit verurſacht, daß man derſelben Artikel hal— 
ben gegen den Biſchöfen für und für in Zank, 
Disputation und Hader liegen muß. Und ob 
gleich die bewilligten Artikel weder im Gewiſſen, 
noch ſonſt beſchwerlich ſein ſollten, ſo iſt doch 
der Papiſten halben nicht gut, ſich dieſer Zeit 
ſo weit zu bewilligen, und ihnen damit eine große 
Stärkung ihrer alten Mißbräuche, den Meſſen, 
Fürbitt der Heiligen, den dreien Theilen der 
Buße und andern, zu geben, die ſie uns nach— 
mal für eine endliche Bewilligung vorwerfen 
mögen; desgleichen dem gemeinen Volk damit 
Urſach zu geben, ſich hoch zu erregen, die reine 
Lehre zu läſtern, und uns für öffentliche Wider— 
rufer zu beſchuldigen, auch durch ſolches mehr 
Unraths, Widerwillens und Aufruhr, dem wir 
doch durch unſer Zulaſſen zuvorkommen ver— 
meint haben, erregen, denn Friede und Einig— 
keit, zuvor unter und bei den Unſern zu ſtiften. 
Und was iſt es nütze und noth, ſich dieſer Zeit 
ſo weit zu begeben, dieweil doch keine Hoffnung 
da iſt, daß die Päbſtiſchen ſich in allen Artikeln 
concordiren laſſen, und ſich mit uns vergleichen 
werden; und was iſt es für eine Nutzbarkeit, 
bei den Widerſachern viel Frieden und Einig— 
keit zu ſuchen, und dadurch bei und unter den 
Unſern einen hohen Unwillen und Schaden zu 
verurſachen?“ 

„Zum vierten, ſo iſt es ja beſchwerlich und 
eine ungeſchickte Handlung, daß wir unſers 
Theils unter einander ſelbſt ſo unfreundlich 
und mißtreu ſein, und dem Widertheil das 
Schwert ſo tief und weit in die Hände 
geben ſollen, alles unwiſſend, unbefragt und 
unbewilligt des mehren Theils aus den Mit— 
verwandten unſers Theils; ſo doch dieſes eine 
ſolche Sach iſt, die Gottes Ehre, das Heil der 
Seelen und Gewiſſen, auch zeitlich Sterben und 
Verderben belangt. . . . Zum fünften, ſo muß 
ein Jeder bekennen, daß Doctor Martinus 


Werkzeug, uns Gott, der Allmächtige, Sein 
Evangelium und Wort in Deutſchland verkün— 
digt und eröffnet hat, der auch der rechte Prinz 
cipal und Heerführer dieſes tapfern Handels 
bisher geweſen iſt. Nun iſt aber meines Erach— 
tens ganz beſchwerlich, daß man ihn, als den 
Heber und Leger ſolches Handels, und den 
gelehrteſten, erfahrenſten Theologen, ſo ihn 
Deutſchland jetzo haben mag, alſo ſitzen laſſen, 
und dieſe und dergleichen Artikel, ehe man die 
übergibt und bewilligt, nicht zuvor bei ihm be— 
rathſchlagt und ihn hören ſolle. Denn meinen 
wir, daß Luther ſo kindiſch und erſchrocken ſei, 
wenn man etwas Nachtheiliges und Beſchwer— 
liches, zuvor hinter ihm, beſchließet, daß er ſtill 
ſitzen und dazu ſchweigen und ihm unſern Be— 
ſchluß gefallen laſſen werde? Sollte er nun, 
nach Bewilligung eins oder mehr beſchwerlicher 
Artikel, dawider nachmal predigen, ſchreiben 
und ſchreien, ſo bedenk ein Jeder, was Guts 
wir mit unfer fo heimlichen Handlung verur- 
ſachen, und ob man damit nicht viel mehr grö— 
ßere Aufruhr, Empörung und Unluſt, denn 
hievor je geſchehen wäre, bewegen würde. 
Denn was wird doch der gemeine Mann dazu 
reden, urtheilen und ſagen, wenn Luther hierin 
umgangen, und ihm die Artikel gar, oder zum 
Theil, zuwider wären? Darum hierinnen 
wahrlich ganz fürſichtiglich, mit Furcht und 
Rath vieler verſtändiger Perſonen gehandelt, 
und nicht Einem oder Zweien allein vertraut 
werden ſollt; auf daß wir Aergerniß, Unluſt 
und Zwietracht, fo viel möglich, zuvorkommem, 
nicht an einem Ort ein Loch zuflicken, und an 
zweien oder dreien Orten von Neuem wieder 
auftrennen. Ich beſorge ſehr, dieweil wir jetzo 
zu Augsburg die Fürſten für unſere Vorfechter 
in des Glaubens Sachen gehalten, auf ſie all 
unſer Aufſehn gehabt, und ihnen fo viel ver— 
traut haben; Gott woll uns durch dieſen Weg 
ſehen laſſen, was es ſei, wenn man mehr in 
Menſchen, denn in ihm vertraut, und uns an 
Ihn weiſen. Ich bitt auch Gott getreulich, daß 
er uns um Suchung willen zeitliches Gemachs 
und Friedens davor behüten woll, daß wir, zu 
Entfliehung des Kreuzes, nicht Etwas wider 
unſer Gewiſſen bewilligen und annehmen, oder 
gegen ſein Wort heucheln.“ 

„Wider Philippum Melanchthon weiß ich 
noch kein großen Verdacht gottlofer oder un— 
chriſtlicher Handlung zu ſchöpfen, dieweil ich 
ihn bisher für einen gelehrten Theologum und 
frommen, ehrbaren, Mann allweg gehalten hab, 
und noch halt; ſo ſoll mich auch dieſe Handlung 
noch nicht bewegen, wider ihn Etwas, das ſo 
ganz ſträflich fein ſollt, zu suspiciren (d. i. zu 
argwohnen). Denn ich halte ihn je noch zu 
fromm, daß er Etwas mit Wiſſen, und wider 
fein Conscienz (d. i. Gewiſſen), zuvor dem 
Evangelio zuwider, ſollt bewilligen. Dafür 
acht ichs aber, daß Melanchthon, als der, der 
die Erfahrenheit noch nicht hat, wie Luther, den 
man auch noch nicht, wie Luthern, durch die 
Spieß gejagt, dieſen liſtigen, gewiſſenloſen Hof— 
ſchlacken zu fromm ſei, hat auch den Teufel noch 
nicht alſo erlernt, wie gegen dieſen Leuten wohl 
von Nöthen ſei. Darinne muß man aber Ge— 


zu beiden Theilen fo disputirlich und zweifelich Luther, durch den, als fein Inſtrument und duld haben; fo mag ihn auch die Liebe zeit⸗ 


liches Friedens vielleicht zu allerlei Nachgeben 
und Bewilligen verurſachen, das Luther, oder 
ein Anderer, nicht thun würde.“ 

Aus dem Vorſtehenden iſt genugſam zu er— 
ſehen, wie ſehr unſerm Spengeler der Handel 
zu Augsburg auf dem Reichstage am Herzen 
lag, und wie ängſtlich beſorgt er war, daß man 
aus Liebe zum zeitlichen Frieden der Wahrheit 
Etwas vergeben möchte. Er erkannte wohl, 
daß den Papiſten, als den bitterſten Feinden 
des Evangeliums, mit allem Weichen und Nach— 
geben nicht nur gar nichts gedient, ſondern viel, 
viel geſchadet ſei; ſodann, daß dadurch auf der 
andern Seite alle treuen Bekenner der Wahr— 
heit, und insbeſondere das gemeine Chriſten— 
volk, auf das Höchſte geärgert und im Glauben 
irre gemacht werde. Darum könne Gott Seinen 
Segen auch nicht dazu geben; Er werde ihnen 
vielmehr Seinen Zorn fühlen laſſen, Sein 
Evangelium hinweg nehmen, zund das Unglück, 
was man durch Weichen und Nachgeben ab— 
zuwenden geſucht habe — nehmlich Krieg und 
Blutvergießen — über die Chriſtenheit kommen 
laſſen. Darum ſei es gerathener, in Gottes, 
als in der Menſchen Hände fallen, beſſer, den 
zeitlichen, als den ewigen Frieden verlieren. 
Denn ſo Gott für uns ſei; was könnten uns 
Menſchen thun? — Wie große Sorge Spen— 
geler insbeſondere um Melanchthon gehabt 
hat, iſt auch aus ſeinem Schreiben zu erſehen. 
Zwar hielt er denſelben fiir einen frommen und 
aufrichtigen Mann, der es mit Gottes Ehre 
und der reinen Lehre treu meinte; es waren 
ihm aber auch deſſen Schwächen, beſonders 
ſeine zu große Friedensliebe, nicht verborgen; 
dadurch kam Melanchthon, wenn Luther ihm 
nicht zur Seite ſtand, ſehr leicht in die Gefahr, 
der Wahrheit Etwas zu vergeben, auch wenn 
er es nicht meinte, und das wäre zu Augsburg 
beinahe der Fall geweſen. Das bekümmerte 
unſern ſtandhaften, bekenntnißtreuen Spen— 
geler ſehr, und er mußte ſeinem lieben Vater 
Luther, der während des Reichstages auf der 
Feſtung Coburg verweilte, ſeine Sorge klagen 
und ſein Herz ausſchütten. Luther antwortete: 
„Ich hab aus Euer Schrift vernommen, wie 
herzlich es Euch bewegt, daß die Unſern zu 
Augsburg ſich ſollen Etwas zu weit begeben 
haben. Aber ich habe ſchon einmal darauf ge— 
ſchrieben, und ſchreibe jetzt abermal, hoffe auch, 
es ſolle nicht Noth haben. Denn ob ſich Chri— 
ſtus gleich ein wenig würde ſchwach ſtellen, ſo 
iſt Er darum nicht vom Stuhl geſtoßen. Ich 
habe die Sache Gott befohlen, und achte auch, 
ich habe ſie ſo fein in meiner Hand behalten, 
daß mir kein Menſch Etwas drinnen vergeben 
werde, noch verwahrloſen könne, ſo lang Chri— 
ſtus und ich Eins bleiben. Denn ob Etwas 
würde gleich zu viel nachgelaſſen (als ich mich 
nicht verſehe), wohlan, ſo iſt die Sache nicht 
verloren, ſondern ein neuer Krieg anz 
gefangen, damit unſere Widerſacher gar über— 
zeugt würden, wie redlich ſie gehandelt haben. 
Denn man wird außer und über das Evan— 
gelium nichts nachlaſſen können, welches Theils 
insidiae (Hinterliſte) das Feld behalten; denn 
es kriegen in dem Fürbehalt des Evangelii 
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jetzund können uns fürwenden. Darum fet 
EuerHerz zufrieden, wir wollen nichts nachgeben 
haben wider das Evangelium; geben aber die 
Unſern Etwas nach wider das Evangelium, ſo 
ſoll der Teufel jenes Theil betreten, das ſollt 
ihr ſehen.“ 

Auf dieſen Brief hin ſchrieb Spengeler an 
Veit Dietrich, der bei Luther in Coburg war, 
alſo: „Ich habe meines frommen Herrn und 
Patrons, Doctor Martinus und Euer ſchrift— 
liche Antwort auf mein jüngſt Schreiben em— 
pfangen, und Gott weiß es, wie ungern und 
mit was Beſchwerung ich in dieſer Sach ge— 
ſchrieben, wie lang ich auch damit verzogen und 
ſolch Schreiben fort und fort von mir gelehnt 
hab, ſo lang bis ich mit hohem Anzeig meines 
Gewiſſens von denen, die mich ohn Unterlaß 
ſtattlich ermahnet, mit Gewalt dazu getrieben 
bin. Denn der fromme Philippus iſt mir von 
Herzen lieb, halt ihn für ein lchriſtlich, ehrbar, 
gelehrt Männlein, der wider ſein Gewiſſen 
meines Erachtens wiſſentlich keineswegs han— 
deln würde, für den wir Gott zu bitten ſchuldig 
ſein, den ich auch, wie ich mit meinem Ge— 
wiſſen und meinen Schriften, auch viel Per— 
ſonen bezeugen kann, bisher zum getreulichſten 
entſchuldigt hab. Ob aber ſein Bedenken und 
Handlung (davon wahrlich Jedermann ſchreibt 
und ſagt) gut, nützlich und beſſerlich ſei, will ich 
nicht urtheilen, ſondern das Andern befehlen; 
allein daß mir nicht zweifelt, ob er gleich ſollt 
geirrt und zu weit gelaufen haben, wie er denn 
auch ein Menſch, und ſehr kleinmüthig und 
furchtſam iſt, daß er doch ſolchs gar keiner argen 
Meinung gethan, ſondern zum Beſten gemeint 
hab; warum wollten wir denn Arges wider ihn 
gedenken? Will mich auch verſehen, Doctor 
Martinus werde ſammt Euch mein gethanes 
Schreiben, das wahrlich aus einem guten Her— 
zen geſchehen, anders nicht, denn zum Beſten 
verſtehen. Denn ich ja nicht gemacht bin, gern 
an die großen Glocken zu laufen, viel Geſchrei 
mit Briefen und Anderm zu machen, und ohn 
große Noth und Urſach zu ſchreiben; zuvor an 
den Doctor, der eigentlich ſonſt Bürden und 
Sorgen genug für mich und andere Chriſten 
auf dem Nacken liegen hat; darum bitt ich Euch 
gar freundlich, mich gegen ihn zum getreulich— 
ſten zu entſchuldigen.“ 

(Schluß folgt.) 


— — 


Etwas vom Stehen bei dem Gebete im 
öffentlichen Gottesdienſte. 


Der gelehrte Theolog Cafpar Calvör 
(geſtorben 1725) hat ein ſogenanntes „kirſch— 
liches Ritual“ geſchrieben, worin er die 
Gebräuche der evangeliſch-lutheriſchen Kirche 
darſtellt, und zeigt, welchen Urſprung und welche 
Bedeutung dieſelben haben. In dieſem ſchö— 
nen Buche, welches leider! lateiniſch geſchrie— 
ben iſt, handelt Calvör unter anderem auch 
von dem Gebrauche, im öffentlichen Gottes— 
dienſte das Gebet ſtehend zuͤ verrichten. 
Aus dieſem Abſchnitte wollen wir denn unſern 
lieben Leſern das Folgende mittheilen. 

„Numa (der römiſche Religionsſtifter) 


wohl andere insidiae, denn die Widerſacher machte die Einrichtung, daß man bei der Anbe— 


tung der Götter ſitzen ſollte. Daher denn Ter⸗ 
tullian (der im zweiten und dritten Jahr— 
hundert nach Chriſti Geburt lebte) denjenigen 
Chriſten, welche ſich in den Gottesdienſten ähn- 
lich verhielten, folgenden harten Text lieſ't: 
„„Da die Heiden ihre Götzenbilder ſitzend 
anbeten, ſo verdient dies ſchon darum an uns 
getadelt zu werden, weil es bei den Götzen 
feierliche Sitte iſt. Dazu kommt noch das 
Verbrechen der Unehrerbietigkeit, wel— 
ches felbſt die Heiden einſehen ſollten, wenn ſie 
nur ein wenig Einſicht hätten. Denn iſt es 
unehrerbietig, in Gegenwart deſſen ſitzen zu 
bleiben, vor dem man vor andern Scheu und 
Ehrfurcht hat, wie viel mehr wird ein ſolches 
Benehmen in Gegenwart des lebendigen Got— 
tes durchaus irreligibs fein, indem man Gott 
damit gleichſam den Vorwurf macht, daß man 
durch fein Gebet ermüdet werde!“ *) So 
ſchreibt Tertullian. Zu dieſer Unehrerbietigkeit 
kam noch die Trauer hinzu. Denn da die 
ſpäteren Heiden, wenn ſie einen feierlicheren 
und erhabeneren Gottesdienſt anſtellen wollten, 
aufrecht ſtanden, Trauergottesdienſte hingegen 
ſitzend verrichteten, ſo fand das Sitzen bei 
den alten Chriſten durchaus keine Billigung, 
weil es ſich für Chriſten ſchicke, mit Freudigkeit 
in aller Zuverſicht (Epheſ. 3, 12.) ſich dem 
Throne der Gnade zu nahen. Bei dem Gebet 
und bei der Communion ſtanden ſie daher 
entweder, oder knieten ſie, und zwar thaten 
ſie letzteres (das Knieen) während der Woche, 
jenes (das Stehen) am Sonntage und in der 
Oſterzeit bis Pfingſten. Daher ſchreibt De rz 
tullian wiederum: „„Wir halten es für unz 
recht, am Sonntag zu faſten oder knieend zu 
beten. Deſſelben Vorzugs freuen wir uns von 
Oſtern bis Pfingſten.“ **) So ſchreibt auch 
Cyprian (geſtorben 258): „„Bei dem Ge— 
bete ſtehen wir. f) Ja, dieſe Gebräuche 
haben ſelbſt die allgemeinen Concilien vorge— 
ſchrieben. So heißt es z. B. in der 20. Ver— 
ordnung des Nieäniſchen Conciliums vom 
Jahre 325: „„Da einige am Sonntage und 
in der Zeit von Oſtern und Pfingſten die Kniee 
beugen (beim öffentlichen gottesdienſtlichen Ge— 
bete), ſo verordnet die heilige Verſammlung, 
daß fie ihr Gebetſtehend verrichten ſollen.““ 
Daß der HErr und die Apoftel ſtehend ge— 
betet haben, iſt keinem Zweifel unterworfen. 
Denn beim Gottesdienſte zu ſtehen, war 
nach Pſalm 122, 1. 2. ein uralter Gebrauch. 
Daher ſtanden denn nach Pf. 134, 1. und 
1 Chron. 7, 6. die Prieſter und Leviten. Es 
ſtanden nach 1 Kön. 3, 15. 8, 22. die Kö⸗ 
nige. Es ſtand ferner nach 1 Sam. 1, 26. 
Hanna; es ſtand nach Nehem. 9, 2. das 
Volk; es ſtand nach Luk. 18, 11. 13. der 
Phariſäer und der Zöllner; und der HErr 
ſelbſt ſagt: „Wenn ihr ſtehet und betet,“ 
Mark. 11, 25. Ich halte daher dafür, daß das 
Beten in ſtehender Stellung von den Apoſteln 
und erſten Gläubigen aus der jüdiſchen Kirche 
auf die Gebetsübungen der Chriſten übertragen 
worden ſei. Daß aber die Gläubigen an den 


*) Lib. de Orat. e. 12. 


**) De coxon. mil. c. 3. 
) De orat. Domin. circa fin. 


Tagen, wo ſtehend gebetet werden follte, nicht 
immer und ohne Unterbrechung geſtanden 
haben, geht ſchon daraus hervor, daß fie, wenn 
ſie von der Canzel herab gelehrt wurden (was 
ohne Zweifel auch an jenen Tagen geſchah), 
ſaßen, wie denn Tertullian, wenn er vom 
Sitzen auf dem Lehrſtuhl redet, zugleich vom 
Sitzen auf der Hörerbank redet.“) — In 
unſeren (ev.-luth.) Kirchen pflegen die Männer 
und Weiber aufzuſtehen, wenn die Ver⸗ 
leſung des Evangeliums und der Epiſtel und 
der Predigt-Texte geſchieht, auch wenn die 
Elemente des heil. Abendmahls conſecrirt wer— 
den; an einigen Orten pflegen Alle während 


der ganzen Abendmahlsverwaltung zu ſtehen; 


hingegen pflegen allein die Männer, wenn nach 
Schluß der Predigt die Gebete auf der Canzel 
verleſen werden, zum Gebete ſich zu erheben 
und ſtehend mitzubeten. Aber, leider! fällt 
bei vielen auch dieſe Zucht ſelbſt am Sonntag 
und an den Feſttagen, an denen wir die Auf— 
erſtehung des HErrn feiern, von Tage zu Tage 
immer mehr dahin, und weil es ſo verdrießt, 
die trägen Glieder zu erheben, bleiben ſie un— 
ehrerbietig ſitzen, nicht nur wenn die göttliche 
Rede erſchallt, ſondern auch während des Ge— 
betes und während der Feier des heiligen Mah— 
les des HErrn.“ (Ritualis eccles. Part. II. 
p. 620. sqq.) 

Wäre nicht zu wünſchen, daß das Stehen 
Aller beim Gebet und das Knieen der Com— 
municanten bei der Conſecration in den hieſigen 
lutheriſchen Kirchen wieder allgemein eingeführt 
würde? W. 


(Eingeſandt von Herrn Reiſeprediger Liebe.) 
Reiſe⸗Bericht. 
(Fortſetzung.) 


Mit beweglichen Worten hatten ſie mir 
dies Alles erzählt, und ich hörte ihnen mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit zu. Ich ſah aber 
daraus deutlich, daß der HErr die Seinen 
in alle Wahrheit leitet und zu immer beſſe— 
rer Erkenntniß bringt, wenn ſie anders auf— 
richtig ſind, das Wort Gottes die einzige 
Regel und Richtſchnur ihres Glaubens ſein 
laſſen und ſich demſelben unbedingt unterwer— 
fen, gleichviel ob es ihrer Vernunft gereimt 
oder ungereimt erſcheine. Ich erkannte von 
Neuem den herrlichen Ruhm des Wortes Got— 
tes, daß daſſelbe ſo klar und deutlich iſt, ſo daß 
es auch der einfache Laie wohl verſtehen kann; 
und wie es im Gegentheil erſchrecklich iſt, wenn 
Concile oder Kirchenverſammlungen das abſo— 
lute Privilegium beanſpruchen, das rechte Ver— 
ſtändniß des Wortes Gottes zu beſitzen, die 
Laien aber zu Unmündigen ſtempeln. 

Etwas mag vielleicht manchem aufmerkſamen 
Lefer in der obigen Erzählung befremdend erz 
ſcheinen, nehmlich, daß dieſe Leute nichts von 
einem Beſtehen unſrer lutheriſchen Kirche in 
dieſem Lande wußten; doch dies erklärt ſich 
leicht dadurch: erſtens waren ſie ſchon in vor— 
gerücktem Alter, ſo daß ſie nicht leicht Reiſen 
zur Aufſuchung dieſer Kirche machen konnten, 
und zum andern hatte auch die ungläubige 


*) Lib. de orat. e. 12. 
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Welt ſowie die Schwärmer wohl für Verun⸗ 
glimpfung unſres guten Namens geſorgt, ſo 
daß wir eher geſcheut als geſucht wurden. 

Daß ich nun einen getreuen Bericht über 
unſere Synode gab, brauche ich wohl kaum zu 
erwähnen. 

Während dieſer Geſpräche war der ſpäte 
Abend herangekommen, doch ſpürte ich, trotz 
der gehabten Anſtrengung auf dem Marſche, 
nichts von Müdigkeit. Wir gingen endlich 
zu Bette; an Schlaf war bei mir aber nicht zu 
denken, ich war zu ſehr aufgeregt worden und 
mein Geiſt noch ganz beſchäftigt mit den vor— 
hergegangenen Erlebniſſen. Am Morgen dar— 
auf reiſ'te ich nach dem fünf Meilen entfernten 
Bonhomme Bottom; der alte Herr begleitete 
mich noch eine gute Strecke und bat mich beim 
Abſchiede, ich möchte, ſobald ich meinen Zweck 
erreicht hätte, wieder zurückkehren. 

Von dieſem Bonhomme aber, das ich gut 
auffand, will ich nachher berichten, jetzt kehre 
ich lieber in meiner Erzählung gleich zu der 
mir ſo lieb gewordenen Familie zurück. Denn 
noch etwas gar Schönes, worüber ſich alle 
Kinder Gottes freuen werden, will ich von der— 
ſelben folgen laſſen. Sie erzählten mir von 
ihrem verheiratheten Sohne, ſowie von der 
Schwiegertochter, daß ſie nahe wohnten und auch 
chriſtlichen Sinnes ſeien; aber mit ſichtlicher 
Aufregung ſetzten ſie hinzu: Sie ſind noch 
nicht getauft! 

Wie iſt das möglich? frug ich verwundert. 

Was unſern Sohn anbetrifft, ſo begehrte er 
die Taufe wohl, aber er ſagt: Er ſei immer 
noch ſo geängſtiget wegen ſeiner Sünden, er 
könne gar keine Ruhe, keinen Frieden für ſeine 
Seele finden, darum halte er ſich noch nicht 
würdig genug, die heil. Taufe zu empfangen. 

Ich erwiederte: Das iſt ja noch ein ſchlim— 
mes Ueberbleibſel aus dem Baptismus. Ge— 
rade umgekehrt iſt es richtig nach dem Worte 
Gottes. Auf daß die Chriſten Troſt wegen 
ihrer Sünden, Ruhe und Friede für ihre Seele 
erlangen, hat der liebe Gott das Sacrament 
der heil. Taufe als Gnadenmittel angeordnet. 
So lange Ihre Kinder nicht getauft find, werz 
den ſie ſicherlich nicht zur Ruhe kommen. 

Das hätten ſie auch immer gedacht, ſagten 
die lieben Alten. 

Ich führte ihnen nun alle ſchlagende Be— 
weisſtellen der h. Schrift über die Taufe an, ſo— 
wohl zur Beſtätigung der rechten lutheriſchen 
Lehre, als auch zur Widerlegung der falſchen 
baptiſtiſchen. 

Was ſollen wir aber in dieſer Sache mit 
unſern Kindern anfangen? frugen ſie mich. 

Sie müſſen zuſehen, daß Ihre Kinder Tauf— 
unterricht empfahen und alsdann ſich taufen 
laſſen; das muß aber bald geſchehen, auf daß 
Ihre Kinder aus der Seelennoth zum See— 
lenfrieden gelangen; denn dies iſt Gottes 
Wille. 

Als ich ihnen wegen des Taufunterrichts 
noch ſagte, daß, im Falle ich nicht ſelbſt denfel- 
ben geben könne, ein andrer Prediger unſrer 
Synode ſich ihrer annehmen würde, da glänz⸗ 
ten ihre Angeſichter von heiliger Freude. 

Wohl wünſchten ſie, daß ich wiederkommen 


und längere Zeit verweilen möchte; — ich hätte 
es auch gerne gethan, aber meine Krankheit 
trat hindernd in den Weg, und ſo berichtete ich 
dies alles an Herrn Paſtor Lehmann, welcher 
ſich bald aufmachte, um ſich dieſer bis jetzt allein 
geſtandenen Seelen getreulich anzunehmen. 
Unter ſeiner Pflege wuchs ihre Erkenntniß 
immer mehr; Sohn und Schwiegertochter aber 
empfingen von ihm die heil. Taufe. 

Iſt dies nicht, mein lieber Freund, überaus 
herrlich vom HErrn? O wunderbar ſind ſeine 
gnädigen Führungen! 

Noch muß ich ſchließlich bemerken, daß dieſe 
Leute binnen Kurzem faſt alle von unſrer Sy— 
node herausgegebenen Bücher und Zeitſchriften 
anſchafften, ſich auch die Bedürfniſſe unſerer 
Synode ans Herz gehen ließen, fo daß fie bez 
deutende Beiträge in die verſchiedenen Caſſen 
ſendeten (namentlich auch in die Hospital⸗ 
und Waiſenhaus-Caſſe, da fie wohl mit feinem 
Blick ſahen, daß denſelben im Großen und 
Ganzen nur ſpärliche Beiträge zufloſſen). 

Ich glaubte dies zur Ehre Gottes nicht ver— 
ſchweigen zu dürfen; lobt ja der Apoſtel Pau⸗ 
lus auch die Gemeinde zu Corinth ihrer Frei— 
gebigkeit halber, um ſowohl die Kraft des 
Evangeliums zu rühmen, als auch andre Ge⸗ 
meinden zu gleichem Eifer anzuſpornen. 

Doch dies ſei genug davon. Nun weiter, 
und zwar wieder nach Bonhomme zurück. 
Daſelbſt traf ich zuerſt eine katholiſche Fa- 
milie, bei welcher ich auch den ganzen Tag we⸗ 
gen eingetretenen Regenwetters bleiben mußte. 
Ich erfuhr hier, daß viele Katholiken in der 
Umgegend wohnten, wohl fo viel als Protez 
ſtanten. Sie gäben aber nichts darum, ob 
man Katholik oder Proteſtant ſei. Es ſeien 
alles rechtſchaffene Leute, und das ſei genug. 
Deßwegen hätten auch beide Theile keine 
Kirchen. Leider fand ich auch, als ich am 
nächſten Tag die Leute beſuchte, die vielfach in 
dieſem Lande gemachte Erfahrung beſtätigt, 
daß wenn Katholiken ihren Aberglauben auf— 
geben, ſie dann dem Unglauben zufallen. Die 
Proteſtanten ſprachen ſich zum Theil gut aus. 

Bis beinahe zum Abend wanderte ich im 
Bottom herum, was fürwahr ein ſchweres 
Stück Arbeit war, denn der Regen hatte die 
Wege faſt ungangbar gemacht, fo daß ich fuß— 
tief in den Koth ſank. Einen Farmer, welcher 
am Bluff wohnte, wollte ich noch aufſuchen, 
weil er mir hie und da als rechtſchaffener Chriſt 
bezeichnet wurde. Auf halbem Wege ſah ich, 
wie ſich die ſchon den ganzen Tag hindurch ge⸗ 
zeigten Gewitterwolken plötzlich aufthürmten 
und ein drohendes Anſehen bekamen. Ich ver⸗ 
doppelte meine Schritte, aber vergebens, bald 
entluden ſich die Wolken und der Regen goß in 
Strömen herab, es blitzte und donnerte furcht⸗ 
bar, wie es nur eben bei einem Gewitter im 
Miſſouri⸗Thale der Fall iſt. Triefend erreichte 
ich die Farm. Ein junger Mann kam mir 
entgegen, mit welchem ich erſt über das un⸗ 
freundliche Wetter ſprach, ſodann ihm ſagte, 
was meine Miſſion ſei. Der alte Vater, der 
etwa 15 Schritte von uns entfernt ſaß, ließ uns 
erſt unbeachtet, nachdem er aber meine letzten 
Worte gehört hatte, machte er ſich plötzlich her⸗ 


zu und fragte mich: Was find Sie? Ein 


Reiſeprediger, antwortete ich. Was für einer? 


Ein evangeliſch-lutheriſcher, geſandt von der 
Miſſouri⸗Synode, bezeichnete ich näher. Hier 
traten dem Alten die Thränen in die Augen 
und er verließ mich. Nach einer Weile kam 
er wieder und ſagte: „Sie werden mich ent— 
„ſchuldigen, lieber Herr Pfarrer! daß ich vor— 
„hin fortging, aber ich konnte nicht anders, ich 
„mußte mich recht ausweinen und zwar vor 
„Freude. Ich habe nehmlich ſchon eine ganze 
„Woche lang meinen lieben Heiland gebeten, er 
„möchte doch einmal jemand hieher ſchicken, ent— 
„weder einen Prediger oder Colporteur, damit 
„ein Anfang miteiner Gemeinde gemacht würde, 
„dieweil ich doch immer allein und verlaſſen bin, 
„und die vielen Leute alle ſo unchriſtlich ſind und 
„Gottes und ſeines Worts ganz vergeſſen. 
„Nun aber kommen Sie heute, und ich ſehe, wie 
„der liebe Gott mein Gebet ſo getreulich erhört 
„hat. O! ſo ſeien Sie willkommen in meinem 
„Haus, denn Sie hat der liebe Gott hieher ge— 
„führt.“ Was ich da empfand, läßt ſich nicht 
ſagen. Iſt auch nicht nöthig. Doch das will 
ich hier ſagen, daß mir hier eine nichts zu wün— 
ſchen übrig laſſende Aufnahme zu Theil wurde. 
Den Sonntag darauf predigte ich. Das 
Schulhaus füllten die Proteſtanten ganz, die 
Katholiken blieben aber alle vor der Thüre 
ſtehen. Der Geſang und die Predigt machte 
dem Anſchein nach einen tiefen Eindruck auf 
die Leute. Sie wünſchten fernerhin öfters 
Gottesdienſt zu haben. Mein treuer Freund 
vom Bluff aber ſagte: „Nun bin ich ſtolz, daß 
uns der liebe Gott nicht ganz verlaſſen und 
vergeſſen, ſondern uns beſucht hat mit Seinem 
Worte nach Seiner Gnade.“ Was ich da er— 
lebt, war geeignet, mir die beſte Hoffnung zu 
machen. Und doch kam es ganz anders. 
(Jortſetzung folgt.) 


Zur kirchlichen Chronik. 

Der „Friedensbote,“ das Organ der 
Unirt⸗Evangeliſchen des Weſtens, iſt durch die 
im Lutheraner veröffentlichten und in unſerer 
letzten Synode zum Theil beſprochenen Theſen 
darüber, „daß die ev.-luth. Kirche die wahre 
ſichtbare Kirche Gottes auf Erden ſei,“ plötzlich 
in einen kampfluſtigen Kriegsmann um— 
gewandelt worden. In ſeiner Nummer vom 
15. December vorigen Jahres macht er nehm— 
lich wegen jener in den Theſen aufgeſtellten 
Behauptung einen mächtigen Sturmanlauf 
gegen die Synode von Miſſouri. Erſtlich 
nehmlich will er daraus, daß jenes Thema von 
uns immer wieder behandelt werde, beweiſen, 
die Sache müſſe alſo wohl doch nicht ſo feſt 
ſtehen; und zum andern, wenn die Sache wirk— 
lich ſo klar wäre, ſo würden gewiß wenigſtens 
alle (ſogenannte) Proteſtanten der ev.-luther. 
Kirche zuſtrömen, daher wohl der Grund, „auf 
dem bisher das Werketzerunsgeſchäft 
ſo ſicher baſirte,“ ein wankender und jede andere 
(ſogenannte) proteſtantiſche Kirche mit der lu— 
theriſchen „gleichberechtigt“ ſei. Wir 
können dem „Friedensboten“ gewiß uur dank⸗ 
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bar dafür fein, wenn er zuweilen ſeine Frie— 
densmaske auch öffentlich ablegt und ſagt, 
welchen Grundſätzen er eigentlich huldige; denn 
das iſt ohne Zweifel nur von Nutzen, während 
es großen Schaden thut, daß die Herrn Unirt— 
Evangeliſchen in ihren Veröffentlichungen ſonſt 
meiſt von Worten der Liebe und des Friedens 
überfließen, während privatim ihre Reden na— 
mentlich über uns ſogenannte Miſſourier voll 
Gift und Galle des Haſſes und der Verleum— 
dung ſind, ſo daß ſie ſelbſt, wir können nicht 
anders ſagen, in wahrhaft ruchloſer Weiſe die 
Paſtoren der Miſſouri-Synode für „Stepha— 
niftey’ erklären, von denen fie dann gar 
Schauerliches und Erſchreckliches zu erzählen 
wiſſen. Es iſt freilich wahr, unſere lieben 
deutſchen Landsleute ſind meiſt nur durch Be— 
trug, ohne daß ſie es wußten und wollten, in 
Deutſchland in die unirte Kirche geſteckt wor— 
den; daher dieſelben, wenn ſie nach Amerika 
kommen, auch wenn ſie in Deutſchland ſich in 
dem unirten Babel befunden hatten, hier luthe— 
riſch ſein wollen; daher denn auch die hieſigen 
Unirten, wenn ſie unſere deutſchen Landsleute 
in ihrem Unionsnetz fangen und von dem An— 
ſchluß an die hieſige lutheriſche Kirche zurück— 
halten wollen, gar kein anderes Mittel haben, 
als daß ſie unſere lutheriſche Gemeinſchaft als 
einen Haufen Stephaniſten und verketzerungs— 
ſüchtiger, die Leute „katholiſch“ machender, un— 
bekehrter und dem lebendigen Chriſtenthum 
feindſeliger Fanatiker darſtellen. Ja, das iſt 
freilich wahr; aber iſt es recht? Iſt es recht, 
unter der öffentlich getragenen Maske von 
Liebe und Friede ſo lieblos hinter dem Rücken 
ſchmähen und einen ſo meuchleriſchen Kampf 
zu führen? — Was aber den im „Friedens- 
boten“ auf uns gemachten öffentlichen Angriff 
betrifft, ſo können wir demſelben, wie geſagt, 
dafür nur dankbar ſein. Denn was für An— 
ſichten kommen da zu Tage, wenn der „Frie— 
densbote“ daraus, daß eine Synode über einen 
Gegenſtand wiederholt ſich beſpricht, den Schluß 
zieht, es müſſe alſo „damit wohl doch nicht ſo ganz 
ſicher und ausgemacht“ ſein? Hiernach iſt alſo 
jeder Gegenſtand, den die unirt-evangeliſche 
Synode wiederholt beſpricht, ihr nicht ſicher 
und ausgemacht! Wahrhaftig, ein ſchönes 
Zeugniß, das ſie ſich damit ſelbſt ausſtellt! Bei 
ihr mag es freilich ſo ſein; ſonſt wäre ſie eben 
nicht unirt, ſo triebe ſie keine Religions— 
mengerei, ſondern hielte gemeinſam an der 
Einen ſicheren und ausgemachten Wahrheit feſt. 
Ebenſo kläglich ſteht es auch mit dem anderen 
Schluſſe, daß nehmlich unſere Lehre von der 
wahren ſichtbaren Kirche nicht wichtig ſein 
könne, weil ſonſt gewiß alle Proteſtanten Luthe— 
raner werden würden. Der „Friedensbote“ 
beweiſ't damit nur, daß ſein Glaube dieſer iſt: 
da es ſo viele Partheien in der Chriſtenheit 
gibt, fo iſt daraus zu erſehen, daß keine Par— 
thei die Wahrheit habe, ſonſt würden ſich alle, 
wenigſtens die, welche Proteſtanten ſein wollen, 
zu ihr ſchlagen. Daß wir hiermit dem „Frie— 
densboten“ nichts andichten, geht auch daraus 
klar hervor, daß er alle proteſtantiſchen Par— 
theien für „gleichberechtigt“ erklärt. 
Nach dem „Friedensboten“ kann alſo einer mit 


demſelben Rechte ſagen: Chriſti Leib i ſt im 
heil. Abendmahl, und ein anderer: Chriſti 
Leib iſt nicht im Abendmahle; einer: durch 
die Taufe wird der Menſch wiedergeboren, 
ein anderer: durch die Taufe wird der Menſch 
nicht wiedergeboren; einer: die Kindertaufe 
ift recht, ein anderer: die Kindertaufe iſt 
nicht recht; einer: Gott will alle Menſchen 
ſelig machen, ein anderer: Gott will nicht alle 
Menſchen ſelig machen u. ſ. f. Das Aller⸗ 
ſchönſte an der Polemik des „Friedensboten“ 
iſt aber dieſes, daß er uns ſtraft, weil wir un— 
ſere Kirche für die wahre ſichtbare Kirche hal— 
ten, während doch der „Friedensbote“ mit fete 
nen Unirten natürlich ebenfalls ſeine Kirche 
für die wahre anſieht und dieſelben eben deß— 
wegen allerlei Mittel, gute und böſe, anwen- 
den, die Leute in ihre Kirche hineinzuziehen. 
Sind alle Kirchen gleichberechtigt, alſo gleich 
gut, warum ſagen ſie denn nicht den Luthera— 
nern: Bleibet doch bei eurer Kirche, die iſt 
ebenſo gut wie die unſrige!? — Wenn uns 
übrigens der „Friedensbote“ öffentlich beſchul— 
digt, daß wir „das Verketzerungsge— 
ſchäft“ trieben, fo iff das einfach eine grobe 
wiſſentliche Unwahrheit. Wen haben wir noch 
je für einen Ketzer erklärt, der es nicht nach 
Gottes Wort wäre? Es iſt wahr, wir haben 
es z. B. geſtraft, wenn der hieſige unirte Paſtor 
Wall von jenem Kirchentag, auf welchem 
Chriſti Gottheit geleugnet wurde 
und dem er mit beiwohnte, berichtete: „Die 
Anſchauungen gingen mitunter etwas ausein— 
ander, wenn auch im tiefſten Grunde 
Einheit des Geiſtes und Ueberein⸗ 
ſtimmung war.“ Aber wir fragen, iſt es 
nicht eine erſchreckliche Union, wenn man ſogar 
mit Verleugnern der Gottheit Chriſti in „Ein— 
heit des Geiſtes und Uebereinſtimmuug im 
tiefſften Grunde“ zu ſtehen bekennt und dieſe 
Leugnung nur für eine „etwas auseinander 
gehende Anſchauung“ erklärt? Und iſt es etwa 
eine elende Ketzermacherei, wenn man einen 
Mann für einen Ketzer erklärt, welcher leugnet, 
daß Chriſtus in Wahrheit Gottes ewiger Sohn 
ſei? — Ueberdem weiß der „Friedensbote“ recht 
gut, daß gerade wir Lutheraner von der 
Miſſouri-Synode uns dadurch von vielen ſo— 
genannten Altlutheranern unterſcheiden, 
daß wir eben nicht jeden Irrenden, auch wenn 
er ſchwer irrt, für einen Ketzer und daß wir 
unſere lutheriſche Kirche nicht für die Eine, 
heilige, chriſtliche Kirche, außer welcher kein 
Heil iſt, halten, ſondern nur für die rechtgläu— 
bige, das heißt, für die genau nach der Bibel 
ſich richtende, glaubende und lehrende, während 
wir von Herzen zugeſtehen und dafür jahrelang 
gekämpft haben, daß es auch außer der ſichtba— 
ren lutheriſchen Kirche viele Tauſend von Her— 
zen an Chriſtum glaubende Seelen gibt, die da 
ſelig werden. Ja, das weiß der „Friedens— 
bote“, und doch ſucht er uns als eine alles 
außer ſich verwerfende und verdammende Seete 
darzuſtellen! Der Vorwurf des Fanatismus, 
den er uns macht, fällt daher auf ihn ſelbſt mit 
doppelter Schwere zurück. W. 
Die Jowaer und die neue Ge⸗ 
neralſy node. In dem „Kirchenblatt der. 


ev.⸗luth. Synode von Sowa” in der Januar⸗ 
Nummer dieſes Jahres, berichten diejenigen 
Glieder dieſer Synode, welche bei der Con- 
vention zur Bildung einer neuen Generalſynode 
mit gegenwärtig waren, über die Ergebniſſe 
dieſer Convention. In dieſem Berichte heißt 
es unter Anderem: „Es läßt ſich ja nicht an— 
ders denken, als daß in den Synoden, welche 
eine ſo ganz andere Geſchichte hatten, als die 
von Anfang an die Bahnen eines 
ſtreng confeſſio nellen Luther⸗ 
thums wandelnden und welche ſich erſt 
auf dem Weg einer langſamen Entwicklung von 
unlutheriſchem, generalſynodlichem, unioniſti— 
ſchem Weſen allmählich frei machen mußten, 
noch mancherlei Schäden und Gebrechen ſich 
finden müſſen, von welchen die von Ane 
fang an ſtreng eon feſſionellen 
Synoden durch Gottes Barmherzigkeit 
mehr verſchont geblieben ſind.“ Hiernach 
rechnet der Schreiber, Prof. G. Fritſchel, die 
Jowa-Synode offenbar mit unter „die von 
Anfang an die Bahnen eines ſtreng confeſſio— 
nellen Lutherthums wandelnden“ Synoden. 
Hiegegen müſſen wir Proteſt einlegen. Schon 
im Jahre 1858 erſchien in dem Organe der 
Synode von Jowa ein Artikel unter der Ueber— 
ſchrift: „Stellung der Synode Jowa zu den 
Symbolen der ev.-luth. Kirche.“ In dieſem 
Artikel heißt es z. B.: „Eigentliches Bekennt— 
niß, die Gewiſſen bindende norma docendi 
(Lehrvorſchrift) können bloß die thetiſchen 
und antithetiſchen Entſcheidungen“ 
(„die bekennenden Sätze und die ver- 
werfenden Gegenſätze“) „ſein, welche 
jeder Artikel der Lüge und dem Irrthum gegen— 
über ausſpricht und feſtſtellt.“ Daher ſei denn 
„allein die hiſtoriſchkte Auffaſſung“ 
der Symbole die richtige, durch welche die auf— 
geſtellten Bekenntnißſätze vielfach erſt ins Licht 
treten und ihre richtige Begrenzung er— 
halten.“ „Symboliſche Geltung hat, was 
die Symbole ſymboliſch feſtſtellen 
wollen.“ Dieſes drückt Herr Pfarrer Löhe 
ſo aus: „Ich unterſcheide im Concordienbuch, 
was bekennend geſagt iſt und was 
nicht alſo geſagt iſt — und ich unter⸗ 
ſcheide noch mehr.“ (So ſetzt Löhe ehrlich 
hinzu, und geſteht ein, daß ſich in den ſymbo— 
liſchen Büchern „ein quatenus manchmal ſehr 
empfehlen könnte.“ *) Jedermann ſieht ein, 
daß, wenn die Jowaer auch nicht ſo rund mit 
der Sprache herausgehen, wie Herr Pfarrer 
Löhe, doch durch die Einſchränkungen, die ſie 
bei ihrem Bekenntniß zu den Symbolen machen, 
ein bedeutender Theil des Lehrgehaltes 
der Symbole davon ausgeſchloſſen iſt. Es 
wird dies auch offenbar an den widerſymboli— 
ſchen Lehren, die ſie feſthalten. Sie halten z. B. 
zu einem großen Theile den Chiliasmus 


) Das Wörktlein quatenus heißt: „inſofern.“ Löhe 
will ſagen, es gebe manche Stellen in den Symbolen, um 
welcher willen man nicht ſagen ſollte, man unterſchreibe ſie, 
weil ſie mit Gottes Wort übereinſtimmen, ſondern nur, 
quatenus, d. h. infofern fie mit Gottes Wort überein- 
ſtimmen, weil eben nicht alles im Concordienbuch damit 
ſtimme, ſondern manches darin unbibliſch, falſch, irrig fei. 
Es finden ſich alle dieſe Erklärungen Löhe s in ſeiner Schrift; 
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feft oder dulden ihn doch alle als in der lu— 
theriſchen Kirche berechtigt, daher ſie einen 
von uns um ſeines Chilias mus wil— 
len ausgeſchloſſenen halsſtarrigen 
Chiliaſten mit offenen Armen auf⸗ 
genommen haben.““) Dies iſt nun offen⸗ 
bar gegen den 17. Artikel der Augsburgiſchen 
Confeſſion. Wie helfen ſie ſich aber? Ei, 
ganz leicht! Sie ſagen, man müſſe dieſen Ar— 
tikel nur „hiſtoriſch auffaſſen,“ dann 
könne man ein Chiliaſt und zugleich ein guter 
Lutheraner ſein. Denn die „Hiſtorie“ der 
Reformation zeige, gegen welche Chiliaſten der 
damaligen Zeit der 17. Art. der Augsb. Conf. 
zunächſt gerichtet geweſen ſei; habe man nun 
einen etwas anderen Chiliasmus, als die, welche 
zur Zeit der Augsb. Conf. lebten, ſo könne da— 
her auch ein Chiliaſt die Augsb. Conf. getroſt 
unterſchreiben. Die Jowaer halten ferner den 
Pabſt nicht für den Antichriſt; in den 
ſymboliſchen Büchern aber wird nicht nur aus— 
drücklich geſagt, „daß er der rechte Endechriſt 
oder Widerchriſt fet (papam esse ipsum verum 
antichristum),“ ſondern es wird das auch in 
mehreren ganzen Artikeln, die von dem Pabſt 
ex professo handeln, weitläuftig thetiſch und 
antithetiſch ausgeführt. Wie helfen ſich nun 
die Jowaer hier? O, ſagen fie, das gehört 
eben zu den damaligen Zeitmeinungen; bei 
einer „hiſtoriſchen Auffaſſung“ komme das Ge— 
wiſſen über ſolche Kleinigkeiten leicht hinweg. 
Die hiſtoriſche Auffaſſung iſt eben ein ſo vor— 
treffliches Mittel, daß man damit ſelbſt in den 
Symbolen gegebene „thetiſche und antithetiſche 
Entſcheidungen, bekennende Sätze und verwer— 
fende Gegenſätze,“ von denen man allerdings 
einige annehme, je nach Bedürfniß ſtreichen 
kann. Die „hiſtoriſche Auffaſſung“ iſt nichts 
anderes, als ein verdecktes, oder vielmehr für 
einigermaßen helle Augen aufgedecktes Quate— 
nus, wenn nicht etwas Schlimmeres; denn 
was läßt ſich damit alles in die Symbole hin— 
ein und aus denſelben heraus exegeſiren! We— 
nigſtens ſieht man an den Rationaliſten, was 
dieſe alles aus der Bibel gemacht haben, indem 
auch fie ſich dabei auf die „hſiſtoriſche Auf— 
faſſung“ derſelben beriefen. Es iſt wahrhaft 
zum Erſtaunen, was dieſe damit alles anzu— 
fangen gewußt haben. Uebrigens ſcheinen die 
Jowaer, wenigſtens zum Theil, auch darin mit 
Pfarrer Löhe übereinzuſtimmen, wenn derſelbe 
ſchreibt: „Ich unterſcheide im Concordienbuch, 
was bekennend geſagt iſt und was nicht alſo 
geſagt iſt, — und ich unterſcheide noch 
mehr.“ Wir haben ein Protokoll einer Jowaer 
Paftoral-Confereuz, worin die Jowaer fo viel 
Irriges, Zweifelhaftes, Mißverſtändliches in 
den Symbolen finden, daß einem dabei die 
Haare zu Berge ſtehen, wenn man bedenkt, daß 
die Conferenz eine lutheriſche fein will. Dare 
aus gedenken wir aber ſpäter einige Enthül— 
lungen zu machen. Vorſtehendes genüge, un— 
ſeren Proteſt zu begründen dagegen, daß die 
Jowa⸗Synode ßch rühmt, zu den „von Anfang 

n) Früher, nehmlich noch im Jahre 1858, hat die ganze 
Synode ſich zum Chiliasmus bekannt und erklärt, daß er zum 
ganzen Rath Gottes zur Seligkeit gehöre, und dies bis heute 
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an ſtreng confeffionellen Synoden“ zu gehbren, 
die mit Geduld zuwarten ſollen und wollen, bis 
fic) die anderen von den noch übrigen ,, generals 
ſynodlichen Schäden und Gebrechen“ auch frei 
machen. Zur Steuer der Wahrheit müſſen 
wir vielmehr bekennen, daß gerade der Eintritt 
der Jowa-Synode in die neue Generalſynode 
ſo lange eines der größten Hinderniſſe ſein 
wird, daß dieſelbe eine „ſtreng confeffionelle” 
werde, fo lange die Jowa-Synode nicht ihr 
bloß bedingtes Bekenntniß zu dem Lehrgehalt 
der Symbole aufgibt und ſich von ihrem Chi— 
liasmus und anderen Irrthümern reinigt. 
Wir geſtehen, daß wir viel mehr Zutrauen zu 
den Synoden haben, welche aus der alten unir— 
ten Generalſynode kommen mit dem aufrich— 
tigen Verlangen, zu dem reinen Bekenntniß 
der Väter zurückzukehren, trotz der ihnen noch 
anhaftenden „Schäden und Gebrechen“, als zu 
einer Synode, die bisher die Symbole als ihre 
Firma ausgehängt, aber widerſymboliſche Lehre 
fort und fort feſtgehalten und ſich in dem Kunſt⸗ 
ſtück geübt hat, dies als ganz wohl vereinbar 
mit einem unbedingten Bekenntniß zu den 
Symbolen darzuſtellen. Es iſt fehr fraglich, 
ob eine ſolche Synode große Vorzüge vor der 
alten Generalſynode hat, welche mit einer ge— 
wiſſen Ehrlichkeit ihre Nichtübereinſtimmung 
mit der ſymboliſchen Lehre zugeſtanden und 
dadurch den Lutheranern in ihrer Mitte die 
Augen geöffnet hat, daß ſie nun auch von ihr 
ausgegangen ſind. W. 


Kirchweihe, nebſt kurzer Geſchichte der 
betreffenden Gemeinde. 


Am 1. Adventsſonntage hatte die evangeliſch⸗ 
lutheriſche St. Johannes-Gemeinde zu Crete, 
Will Co., Ills., die große Freude, ihre neue 
Kirche dem Dienſte des dreieinigen Gottes 
weihen zu können. Paſtor loci Polack hielt 
das Weihgebet. Paſtor P. Beyer predigte 
Vormittags über das Kirchweih-Evangelium, 
Luc. 19, 1—10, und der Unterzeichnete Abends 
über Apoſtg. 2, 42. Altargebet und Segen 
beim Abendgottesdienſt verſah Paſtor Traub. 
Mit dem Vormittagsgottesdienſt war auch die 
Feier des heil. Abendmahls verbunden. Außer 
den genannten Paftoren waren noch anweſend 
Paſtor Loßner, und bei dem ſchönen Wetter, aber 
ſehr unwegſamen Straßen, auch viele Glieder 
der umliegenden Gemeinden. Viel trugen zur 
Verſchönerung der Feſtfeier die ſowohl beim 
Vormittags- als auch Abendgottesdienſt vor⸗ 
getragenen wohl eingeübten und gut geſungenen 
Singſtücke des Gemeinde-Sängerchors bei. 

Die hübſche in gothiſchem Styl erbaute 
Framekirche iſt mit Altarchor und Thurm⸗ 
vorſprung 76 Fuß lang, im Schiff 40 Fuß 
breit, an der Seite gemeſſen bis ans Dach 20 
Fuß und in der Mitte, wo noch eine 10 Fuß 
hohe Wölbung hinzukommt, 30 Fuß hoch. Die 
Höhe des Thurms iſt 95 Fuß. Wie das Außere, 
ſo iſt auch beſonders das Innere der Kirche ge— 
ſchmackvoll und beim Eintritt recht wohlthuend 
und anſprechend ausgeführt. Sehr ſchön und 
kirchlich macht ſich auch der ſchöne Altarraum 
mit ſeinen farbigen Fenſtern und an der Altar⸗ 
wand das hübſche Altarbild. Möchte doch bei 
Erbauung neuer Kirchen nicht ſo häufig unter⸗ 
bleiben, auch einen entſprechenden Altarchor 
anzubringen, dagegen lieber wegbleiben, daß er 
da, wo er angebaut iſt, durch eine verdeckende 
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Wand von der Kirche abgeſchloſſen wird, um ſich, daß ſie ſich der ſchon einige Jahre beſtehen— 


ihn als Sacriſtei zu benutzen! Die läßt ſich ja 


leicht auf andere Weiſe anbringen. 
mit weit mehr Koſten erbaute Kirche entbehrt 
ſo ohne Noth einen Schmuck, den dieſe vor 
ihnen voraus hat. 

Der gnädige und barmherzige Gott, welcher 
der Gemeinde dieſes ſchöne Kirchlein geſchenkt, 
wolle nun auch geben, daß darin, ſo lange es 
ſteht, Sein Wort von treuen Seelſorgern lau— 
ter und rein gelehrt und die heil. Sacramente 
Chriſti Einſetzung gemäß unverfälſcht verwaltet 
werden, damit Ihm auch hier je mehr und mehr 
Kinder geboren werden, die da leben zu Seines 
Namens Preis und Ehre und einſtens theil— 
haftig werden zu erlangen die Krone des ewi— 
gen ſeligen Lebens. — 

Als mir der Auftrag wurde, den lieben 
Lutheranerleſern vorſtehende Mittheilung zu 
machen, waren wir alle der Meinung, es wäre 
doch gewiß ſchön, wenn wir von den einzelnen 
Gemeinden, die mit uns in unſerer lieben Sy— 
node von Miſſouri, Ohio u. a. St. zu einem 
Ganzen verbunden ſind, nicht nur die Namen 
wüßten, ſondern uns auch je mehr und mehr 
Gelegenheit gegeben würde, etwas mehr von 
ihrer Geſchichte und ihrem gegenwärtigen Zu— 
ſtand zu erfahren. Es könnte das, meinten wir, 
bei beſonderen Veranlaſſungen, etwa z. B. bei 
Mittheilungen über Predigereinführungen, 
Kirchweihen ꝛc. ꝛc. — wie das auch ſchon theil— 
weiſe geſchehen iſt — erzielt werden. Mein 
Auftrag wurde dann ſofort dahin erweitert, 
dieſes in Bezug der oben genannten Gemeinde 
beizufügen und mir ein Schriftſtück übergeben, 
aus welchem ich das Nöthige entnehmen konnte. 
Ich will mich auch dieſes weiteren Auftrags in 
Nachſtehendem, ſo gut mir möglich, zu ent— 
ledigen ſuchen. N 

Die in Rede ſtehende Gemeinde umfaßt den 
ſüdöſtlichen Theil von Town Crete, Town 
Waſhington, Will Co., Ills., und Town Han— 
nover, Lake Co., Ind. Vor einem Viertel— 
jahrhundert noch war dieſe Landſtrecke, welche 
jetzt einem ſchoͤnen Luſtgarten gleicht, eine öde 
Wüſte, wo ungeſtört allerlei Wild hauſte, aber 
weit und breit keine menſchliche Wohnung zu 
erblicken war. Nur an und in den Waldungen, 
die dieſe große Prairie im Norden und Oſten 
begrenzten, hatten ſich einzelne Pioniere nieder— 
gelaſſen und friſteten daſelbſt unter viel Ent. 
behrungen kümmerlich ihr Daſein. Niemand 
aber ließ es ſich noch einfallen, daß auch die 
unabſehbare Wildniß, die Prairie, je könne an— 
gebaut und bewohnt werden. Dennoch hat ſich 
unter der väterlichen Leitung des gnädigen 
Gottes dieſe Gegend ſogar ſchnell mit menſch— 
lichen Bewohnern reichlich angefüllt, die der 
treue Vater als Seine lieben Kinder über— 
ſchwänglich mit reichem Segen in irdiſchen 
Gütern überſchüttet hat. Aber das nicht 
allein; Er hat mehr gethan, Er hat auch Seine 
geiſtigen, himmliſchen Segensſtröme auf ſie 
herabgeleitet. Er hat ſich auch hier ein Volk 
und Gemeine geſammelt und Kirche und Schule 
gegeben, in welchen Sein theuer werthes Wort 
rein und lauter nach den Bekenntniſſen der 
ev.⸗luth. Kirche reichlich verkündigt wird für 
Jung und Alt, ſie zu erbauen im rechten Glau— 
ben zum ewigen Leben. Wie aber ſo manches 
Werk Gottes, ſo fing auch dieſe Gemeinde gar 
klein an. Im Jahre 1848 ließ ſich der erſte 
Deutſche lutheriſchen Bekenntniſſes als An— 
fiedler auf dieſer Prairie nieder. Ihm folgten 
bald mehrere und in der Wüſte fing es an ſich 
zu regen. Doch nicht die leibliche Speiſe allein 
ſuchten dieſe lieben Leute, ſie begehrten auch 
nach der Seelenſpeiſe, nach dem Himmelsbrode 
des theuren Wortes Gottes und ſeinen Siegeln, 
den h. Sacramenten. Ach und wie freuten ſie 
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den ev.-luth. Gemeinde in Crete anſchließen 
konnten, von der ſie nur 5—8 Meilen entfernt 
wohnten. Der Strom der Einwanderer fing 
nun an, ſich immer mächtiger auch über dieſe 
Gegend zu ergießen. Immer neue und neue 
Anſiedler ließen ſich nieder, waren aber auch 
mehr und mehr genöthigt, ſich weiter nach Often 
und Süden hin zu wenden und ihr Plätzchen zu 
nehmen. Damit kamen ſie dann auch weiter 
von dem Ort hinweg, wo Kirche und Schule 
waren, ſo daß die entfernteren von ihnen nur 
höchſt ſelten zur Kirche, deren Kinder aber gar 
nicht zur Schule kommen konnten. Dieß be— 
wog dann 14 Familien, die nahe der Staats— 
grenze, theils in Town Crete, Will Co., Ills., 
theils in Town Hannover, Lake Co., Ind., 
wohnten, unter Mitwirkung des Herrn Paſtor 
Selle von Crete im Frühjahr 1854 als eine 
eigene Gemeinde zuſammen zu treten, unter 
ihnen ſelbſt mit Gottes Hülfe das Predigtamt 
aufzurichten und ſo den Grund zu der gegenwär— 
tigen St. Johannis-Gemeinde zu legen. Am 
9. Juli 1854 beſchloſſen ſie, den früheren Paſtor 
der evang.-luth. Dreieinigkeits-Gemeinde zu 
Weißeichen, Hamilton Co., O., Guſtav Polack 
zu ihrem Paſtor und Seelſorger zu berufen. 
Der Beruf wurde angenommen und der Be— 
rufene am 26. September deſſelben Jahres in 
ihrer Mitte in ſein Amt feierlich eingeführt, 
welches er noch gegenwärtig in reichem Segen 
unter ihnen verwaltet. So war die Gemeinde 
ins Leben gerufen, aber ſie war noch gar arm. 
die Glieder noch faſt alle in großer Dürf— 
tigkeit und die Gemeinde als Gemeinde 
außer 15 Acker Land, die ihr von zwei Ge— 
meindegliedern geſchenkt worden waren, noch 
ohne alles Beſitzthum. Und doch fühlten ſie 
ſich gar reich; es erſchallte ja nun unter ihnen 
rein und lauter das heilige, theuere Wort Got— 
tes und wurden unter ihnen verwaltet die hoch— 
heiligen Sacramente. Ihre Gottesdienſte 
mußten ſie freilich den erſten Herbſt und Win— 
ter, anfangs in einem halbfertigen Diſtriets— 
ſchulhauſe, und als ſie durch Wind, Regen und 
Schnee daraus vertrieben wurden, auf dem 
oberen Boden des Hauſes eines Gemeinde— 
gliedes halten, und der Paſtor mit ſeiner Fa— 
milie mußte ſich mit zwei Dachſtübchen im 
Hauſe eines anderen Gemeindegliedes als Woh— 
nung behelfen. Am 1. October 1854 wurde 
die erſte ordentliche Gemeindeverſammlung 
unter dem Vorſitz des Paſtors abgehalten, in 
welcher eine Gemeindeordnung berathen und 
angenommen, Vorſteher gewählt und der Bau 
einer neuen Kirche mit Pfarrhaus beſchloſſen 
wurde. Trotz der ungünſtigen Zeit im Jahr 
und trotz der dürftigen Mittel wurde auch ſofort 
zum Bauen geſchritten. Und als der Palm— 
ſonntag kam, war der Bau ſchon fo weit mit 
Gottes Hülfe gekommen, daß die Wände ſtan— 
den, dieſelben mit Bretter beſchlagen, das Dach 
fertig und der Fußboden gelegt war. Aber 
nun waren auch vorerſt alle Mittel erſchöpft. 
Doch das ließ ſich die junge Gemeinde nicht 
weiter anfechten. Mochte das Gebäude auch 
noch unvollendet ſein, noch ſo dürftig daſtehen, 
es war doch ſo weit fertig, daß ſie Gottesdienſt 
darinnen halten konnten. Der Palmſonntag 
wurde für ſie ein herrlicher Feſttag. Mit Jubel 
und Freude, Lob, Preis und Dank gegen den 
allgütigen Gott, der immer über Bitten und 
Verſtehen hilft, was auch ſie jetzt wieder hatten 
erfahren können, zogen ſie in ihre neue Kirche 
ein und weihten ſie in tiefer Demuth und mit 
dankerfülltem Herzen dem Dienſt des Drei— 
einigen Gottes, die vollſtändige Ausbauung 
auf die Zeit verſchiebend, wo der barmherzige 
Gott die weiteren Mittel ſchenken werde. Und 
ſie haben nicht umſonſt geharrt. Das Gebäude, 


40 Fuß lang, 30 Fuß breit und 14 Fuß hoch, 
von der Länge 10 Fuß abgetrennt und in 4 
kleine Zimmerchen zur Wohnung des Paſtors 
eingerichtet, iſt fpater prächtig fertig geworden 
und hat bis dahin recht gute Dienſte geleiſtet. 
Unter Gottes gnädigem Schutze gedieh die Ge— 
meinde ſichtlich; ſie erſtarkte nach innen, und 
wuchs nach außen, fo daß fte ſchon im Früh- 
55 1858 eine Zahl von 67 Familien um— 
aßte. 

Hatte die Gemeinde bis dahin Ruhe und 
guten Frieden gehabt, ſo ſollten unter Gottes 
gnädiger Zulaſſung nun auch Zeiten der Prü— 
fung und Sichtung über ſie ergeben. Ein Glied 
mußte wegen gegebenem Anſtoß und Aergerniß 
vermahnt werden. Es geſchah dieſes zuerſt 
von Einzelnen privatim und als dieſes nicht 
fruchtete, vom ganzen Vorſtand. Der Gefallene 
wollte jedoch weder ſein Unrecht einſehen, noch 
die brüderliche Ermahnung und Beſtrafung ſich 
gefallen laſſen. Er trennte ſich vielmehr von 
der Gemeinde und ſuchte auch ſeine Freunde 
und Nachbarn gegen die Gemeinde aufzuwie— 
geln. Ach und er fand nur ein gar zu williges 
Gehör! Hinter dem Rücken der Gemeinde 
hielten ſie heimliche Zuſammenkünfte, traten 
als eine eigene Gemeinde zuſammen und be— 
ſchloſſen, etwa zwei Meilen von der alten Kirche 
entfernt eine neue zu bauen und einen eigenen 
Paſtor zu berufen. Nachdem ihre Rotterei 
ſo weit vorgeſchritten war, traten ſie mit ihren 
feindſeligen, kirchenzerſtörenden Abſichten in 
der Gemeindeverſammlung am 10. Januar 
1859 öffentlich hervor, erklärten, keine Zah— 
lungen mehr an die Gemeindekaſſe leiſten zu 
wollen, und verlangten entlaſſen zu werden. 
Obgleich man nun in mehreren Verſamm— 
lungen ſehr ernſt, eingehend und überzeugend 
aus Gottes Wart mit ihnen verhandelte, ihnen 
nachwies, daß ihre vorgebrachten Gründe für 
ihre Trennung nur Scheingründe und alſo 
nichtig ſeien, ihnen verſprach, daß man ihnen 
in Bezug des Grundes, die weite Entfernung 
von der Kirche betreffend, von Seite des Pa— 
ſtors und der Gemeinde alle mögliche Erleich— 
terung und Beihülfe angedeihen laſſen wolle, 
ihnen auch das Sündliche und Gefährliche ihres 
Vorhabens zu bedenken gab und ihnen vor— 
ſtellte, wie unrecht und gottlos ſie auch dadurch 
gegen ihren Paſtor, als ihren von ihnen ſelbſt 
berufenen Seelſorger, handelten u. ſ. w., ſo lie— 
ßen ſie ſich doch weder eines Beſſeren belehren 
noch ſich halten. Sie gingen vielmehr auf 
ihrem eingeſchlagenen ſchlimmen Wege weiter, 
trennten ſich in unordentlicher, unchriſtlicher 
Weiſe von der Gemeinde, brachten ihren be— 
ſchloſſenen Kirchbau in Ausführung und nah— 
men einen unirten Paſtor von der ſogenannten 
Hartmanns-Synode an. So hatte die Ge— 
meinde eine harte Probe zu beſtehen gehabt. 
Sie war geſtäupt und geſichtet worden, ſie hatte 
dadurch zwar an Zahl verloren, war aber nach 
innen umſomehr erſtarkt. Wie die Stürme 
die Luft reinigen und auf das Wachsthum und 
Gedeihen der Pflanzen heilſam einwirken, ſo 
mußten dieſe Stürme auch ihr zum Beſten die— 
uen, ſo daß die Gemeinde nie beſſer wuchs und 
ſtärker zunahm, als gerade nach dieſer Zeit der 
Trübſal. 

Mit dem Größerwerden der Gemeinde mehr— 
ten ſich natürlich auch die Arbeiten des Paftors, 
Er konnte ſie nicht mehr allein thun und mußte 
ihm daher durch Anſtellung eines Schullehrers 
Beihülfe gegeben werden. Im October 1858 
wurde ein junger Mann, Herr Ernſt Vogel, 
proviſoriſch auf 6 Monate als Lehrer angeſtellt 
und darauf im Frühjahr 1859, Herr Ernſt 
Lüttge, als ſtändiger Gemeinde-Schullehrer 
berufen. Derſelbe nahm zwar den Beruf an, 
blieb aber doch nur bis Auguſt 1860 in ſeinem 
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Amte als Lehrer der Gemeinde. Der gegen- Gm 26. Sonntag nach Trinitatis wurde der 


wärtige Lehrer, Herr F. Fathauer, verwaltet 
ſein Amt in Segen ſeit October 1861. Seine 
Arbeit wird für ihn um ſo ſchwerer, da er die 
Schule an zwei verſchiedenen Orten halten 
muß, alſo zwei Schulen zu verſehen hat. — 
Das ſchnelle Wachſen der Gemeinde, 
namentlich nach Süd und Südweſt — bis zum 
Jahre 1865 war die Zahl der Familien bis 
auf 117 geſtiegen — rief nun auch wieder ein 
anderes Bedürfniß hervor. Die Kirche, an— 
fangs in der Mitte der kleinen Gemeinde, 
ſtand jetzt nach Norden zu faſt an der Grenze, 
auch war ſie jetzt viel zu klein geworden. 
Darum war es ein dringendes Bedürfniß ge— 
worden, wieder mehr nach der Mitte der Ge⸗ 
meinde hin eine neue, größere zu bauen. Man 
erkannte dies als nothwendig, und die Ge— 
meinde wurde auch willig, zu bauen. Da man 
ſich aber nicht ſogleich über den Platz, wohin 
gebaut werden ſolle, einigen konnte, ſo wurde 
die Sache etwas verzögert, was die Folge 
hatte, daß die Gemeinde eine Anzahl ihrer 
früheren Glieder verlor. Manche von den 
ſüd⸗ und ſüdweſtlich wohnenden Gliedern 
waren von der Kirche fünf bis neun Meilen 
entfernt, ſie warteten mit Sehnſucht auf den 
Neubau, weil ſie hofften, die neue Kirche würde 
ihnen näher kommen. Als es ſich aber damit 
immer länger hinauszog, ſo ging eine Anzahl 
ſchwacher Glieder zu der im Süden gebildeten 
unirten Gemeinde; der weſtlich gelegene, vom 
Paſtor der Gemeinde bis daher mitbediente 
Predigtplatz entſchloß ſich, eine ſelbſtſtändige 
Gemeinde zu gründen, eine Kirche zu bauen 
und einen Paſtor zu berufen, welches auch im 
Sommer 1865 in Ausführung gebracht wurde, 
und etwa fünfzehn bisherige Glieder der Ge— 
meinde ſchloſſen ſich, mit Bewilligung der Gee 
meinde und nach friedlicher Entlaſſung, in 
ordentlicher Weiſe dieſer neugegründeten ev.⸗ 
luth. Gemeinde an. So war die Zahl der 


Gemeindeglieder von 117 wieder auf 85 her- 


untergekommen. Endlich hatte man ſich auch 
über den Ort, wohin die neue Kirche gebaut 
werden ſolle, geeinigt. Es war ein etwas er— 
höhter, mehr in der Mitte der Gemeinde gele— 
gener, recht hübſcher Platz gewählt worden. 
Im Frühjahr 1865 wurde daſelbſt das nöthige 
Stück Land angekauft und darauf im nächſten 
Jahre, am 15. Juni 1866, der Grundſtein zur 
neuen Kirche feierlich gelegt. Der Bau ging 
unter Gottes Schutz und Hülfe glücklich von 
Statten, ſo daß die neue Kirche als prächtig 
vollendet, wie oben vermeldet, am letzt ver— 
floſſenen erſten Adventsſonntage feierlich eine 
geweiht werden konnte. Noch iſt zu bemerken, 
daß dieſe Gemeinde ſchon ſeit 1857 unſerer 
Synode angehört. 

Möge der treue Gott der lieben Gemeinde 
mit ſeinem Schutze und reichen Segen auch 
ferner ſtets nahe ſein und bleiben! 

Elk Grove, am 11. December 1866. 

H. Schmidt. 


Kirchliche Nachrichten. 


Nachdem Herr Paſtor Carl Gräber mit Bez 
willigung ſeiner bisherigen Gemeinde in Pilot 
Knob einen Ruf an die neu gegründete evgl.- 
lutheriſche Gemeinde in Rockville, Conn., an⸗ 
genommen hatte, iſt er am dritten Advents— 
ſonntage vom Unterzeichneten im Auftrag des 
Ehrw. Herrn Präſes W. Keyl in ſein neues 
Amt eingeführt worden. 

Der HErr ſetze ihn Vielen zum Segen! 

Otto Hanſer, Paſtor. 

Adreſſe: Rey. Charles Greber, 

Rockville, Conn. 


Candidat der Theologie, Herr Hermann Walker, 
der einen ordentlichen Beruf von der nengebil- 
deten St. Pauls⸗Gemeinde in Paterſon, New⸗ 
Jerſey, erhalten und angenommen hat, inmitten 
ſeiner Gemeinde von mir ordin irt und eingeführt. 
Gott gebe ſeinem Diener Weisheit, Freudig⸗ 
keit und Stärke, und helfe, daß ſein Wort auch 
an dieſem Orte ſich erweiſe als eine Kraft 
Gottes, ſelig zu machen alle, die daran glauben. 

Auguſt Ebendick. 

Adreſſe: Rev. H. Walker, 
Paterson, N. Jersey. 


Anzeige. 

Von den Wbendmahls-Gerathen, nach der 
Zeichnung des Herrn Paſt. Stephan angefertigt, 
iſt ſoeben eine neue Sendung eingetroffen und 
können wir Kanne, Kelch, Hoſtienſchachtel und 
Teller (plattirt) für $35 liefern. 

Fort Wayne, Ind. 

Siemon, Br. u. Co. 

Die oben angezeigten Abendmahlsgeräthe ſind 


wirklich ſchöne, und ihrem Zweck entſprechende 
Gefäße. W. S. Stubnatzy. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt von Paftor eme- 
ritus A. Brand in Frank Hill, Minn., $10. Von einem 
Ungenannten im Zions⸗Diſtrict zu St. Louis $10, Durch 
Anna Koch von dem werthen Frauenverein in Minden, Ill., 
834,80 nebſt 22 Gebind wollenes Garn. 

Für Brunn' s Anſtalt durch Paſtor Kleiſt von 
dem werthen Frauenverein in Waſhington, Mo., $12. 

C. F. W. Walther. 


Zum Kirchbau der Gemeinde in 
bir kite, N. J, 
erhielt mit Dank gegen Gott und die freundlichen Geber 
aus Herrn Paſt. Weyels Gemeinde 83.20; aus Herrn Pa- 
ſtor Langes Gem. 813; aus Herrn Dr. Gotſchs Gemeinde 
8113 aus der Gemeinde Strattonport $5, 
J. Renz, Paſtor. 


Für den Kirchbau in Racine 
beſcheinigt der Unterzeichnete, außer den bereits quittirten 
noch folgende Liebesgaben erhalten zu haben: 

Von Paſt. Werfelmann $5, von Paft, Lochners Gem. 
$3, Paſt. Trautmanns Gem, $11, Paſt. Kunz’ Gem. $6, 
Paſt. Kleppiſchs Gem. 84.90, Paft. Biltz' Gem. $5, Paſt. 
Schumms Gem. 83.50, Paſt. J. Rupprechts Gem. 88, 
Paſt. Nützels Gem. 84, Paſt. Jäbkers Gem. 815, Paſt. 
Speckhardts Gem. $9.63, Paft. Weyels Gem. $10, von 
Paſt. Horns beiden Gem. 820.92, von zwei Gliedern in 
Paſt. Ruhlands Gem. $3, von Paſt. C. Schuſter $1, von 
Peter Schuſter 81. 

Im Namen ſeiner Gemeinde allen lieben Gebern herzlich 
dankend und ihnen Gottes reichen Segen wünſchend 

Ph. Engelbert. 


Für arme Zöglinge: Von K. Rau in Logans⸗ 
port 1 Tuchrock; durch Paſt. Jungk (aus Verſehen noch nicht 
quittirt) von der Gem. zu Miſhawaka 81.46, von ſeiner Jo⸗ 
hannisgem. in Ohio $2.36. Hochzeits-Coll. bei Fr. Böſter 
in Fort Wayne 811.11; deßgl. bei H. Kortes daſelbſt $6. 
Vom Frauenverein in Weſt- Cleveland 12 Taſchentücher, 6 
Buſenhemden, 6 Bettlaken, 6 Handtücher. Vom Frauen- 
verein in Cleveland 31 Handtücher. Durch Paſt. Richm ann 
Hochzeits⸗Coll. bei Nahrwolt $3.54, Von Paſt. Weiſel in 
Williamsburg durch Meyer Bro. & Co. 812.25. Von 
Fr. Winneberger Dankopfer für Geneſung 85. Von Fr. 
Emmert, Hillsdale, Mich., 81. Durch Paſt. Fr. Hachen- 
berger von fr. Gem. in Lowell, Dodge Co., Wis., $17.35. 
Für C. Hölter Kindtauf - Coll. bei Fr. Scherler $5.61. 
Für M. Büttner durch Paſt. König 810. Für F. Kügele 
und G. Heid je 81 als Dankopfer von J. Meier jun. durch 
Paſt. F. W. Schmitt. Für G. Ernſt von Paſt. Hus⸗ 
manns Gem. 85. Für G. Polack von Fr. Tatje $2. 
Für Ph. Lingke durch K. Bruſt 815. Für H. Sprengeler 
und G. Ernſt von Paſt. Röder je 82. Für G. Polack von 


Wasmann $2. Für G. Fürbringer Hochzeits-⸗Coll. bel 3. 
M. Winterſtein $2.75, Von K. Mießler 50 Cis, Von 
einem Ungenannten 27 Cts, durch Paſt. Günther. Durch 
denſelben für G. Hauler Kindtauf⸗Coll. bei Ch. Winterſtein 
$1.48. Für A. Gräbner von Fr. Strobel fen. durch Paſt. 
Günther 85. Für J. Hattſtädt von Paſt. J. L. Hahn 
81.05. Durch denſelben von W. Emmert 50 Cts. Von 
Jünglingen und Jungfrauen $2.95. Durch Herrn Roſchke 
von der Johannisgemeinde in New Orleans $39.95, Vom 
Frauenver. der Dreieinigkeitsgem. in Milwaukee 20 Bufen- 
hemden, 12 Unterjacken, 12 Unterhoſen. Von Paſt. Auchs 
Gem. 87.87; A. Haag 50 Cts.3 J. Strieter 81; Paſtor 
Auch 63 Cts. Von Emma Grieſe $2, Für K. Kallenbach 
vom Frauen⸗Verein in Paſt. Beyers Gem, in Chicago 810. 
Für F. Dreyer durch Herrn Roſchke 810.75 Für G. Für⸗ 
bringer durch Paſt. Günther von M. Kundinger $5. Für 
E. Bürger vom Jungmänner⸗Verein in Buffalo $10. Für 
G. Heid von Paſt. Reiſinger 82; von L. Engelberger $2. 
Für den Haushalt: Durch Paſt. Richmann 
Kindtauf-Coll. bei H. Säge 816. Durch Paſt. Husmann 
von feiner Gem. $10. Von Fräulein K. Mertz 81, Von 
Herrn Grieſe und Frau $4, G. Alex. Saxer. 


Erhalten: 5 

Für das ev. ⸗luth. Hospital u. Aſyl: 
Von Herrn Meierahn u. deſſen Tochter, Frau Krämer, $10. 
Herrn C. Nagel durch Paſt. Bergt, Paitzdorf,, Mo., 81. 
Gem. in Watertown, Wis., für den Sohn des Herrn Pap⸗ 
penhagen 825. Vom Jungfrauenverein im Zions⸗Diſtr. in 
St. Louis durch Igfr. Louiſe Hohl 87,25. Jungfr.⸗Verein 
im Dreieinigkeits - Diftr, 821. Von dem nun verſtorbenen 
Kruſe durch Paſt. Brohm 83. Hochzeits-Coll, durch Paft. 
Beſel bei Herrn Faßhold 82.45. Deßgl. bei Herrn H. 
Rohlfing 81,50. Von Herrn Gottl. Heidelberg, Neu Bre⸗ 
men, St. Louis, $5. 

Zum Waiſenhaus: Von Herrn Conr. Welge 
in Paſt. Dörmanns Gem. 82. Durch Paſt. Beſel Hoch- 
zeits-Coll. bei Herrn Kermſon $4. Erlös aus 10 Ex. von 
Mag. Weges Liedern 81. Frau Anna Schlingmann durch 
Paſt. Böſe 35. 

Ferner wird mit herzlichem Dank für folgende Gaben 
quittirt: Von Herrn Chriſtian Strecker ein Sack Brod und 
ein Bund Zwiebeln. Von Herrn Fürchtegott Schuricht 14 
Pf. Honig. Von den Herren Leonhardt & Schuricht 1 Jaß 
beſtes Mehl und 1 Buſh. Hühnerfutter. Von den Herren 
Weſtermann & Meier 6 Stück Caffee⸗Cups, 1 Cylinder und 
einige Lampenſchirme. Von Herrn Walke, New Bremen, 
St. Louis, 60 Pfd. Seife. Von einem Unbekannten 1 Kiſte 
mit 80 Pfd. Seife. Gebrüder Merz aus Paſt. Lehmanns 
Gem. 3 Buſh. grüne Bohnen, 1 Buſh. Tomatoes, 12 St. 
Krautköpfe. Von der Gem. in Frohna, Perry Co., Mo., 
3 Buſh. getrocknete Pfirſiche, 1 Gall. Pfirſichbutter, 2 Bush. 
Aepfel. Durch Paſt. Herzer 12 Pfd. Butter. Von den 
Herren Wiebracht & Brockſchmidt 2 Faß beſtes Mehl, werth 
$27. Vom Nähverein in Cheſter 6 Nachthauben, 6 Sack⸗ 
tücher, 6 Kopfkiſſenüberzüge. Von den Herren Kalbfleiſch 
& Lange an Mehl, Kleie und Hühnerfutter Werth 856,65. 

L. C. E d. Bertram. 


Veraͤnderte Adreſſen: 


Vom 1. Febr. 1867 an: 
Rev. Franz W. Schmitt, 
Lisbon, Kent Co., Mich. 
Bis dahin: 
Dwight, Livingston Co., III. 


Rev. F. Beling, 
Waldenburg, Macomb Co., Mich. 


Rey. H. Jüngel, 
Jonesville, Bartholomew Co., Ind. 


H. W. Hoppe, Lehrer, 
Teutonia St., 9th Ward, Milwaukee, Wis. 


John W. H. Wegner, Lehrer, 
care of Messrs. Hissfeldt & Bro., 
Milwaukee, Wis. 


Die Quittung des Hrn. E. Roſchke ſo wie 
mehre andere erfolgen in nächſter Nummer. 
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(Hiebei ein Beiblatt.) 


—— 


Ulna ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Offenb. Joh. 14, 6. 


Herausgegeben von der Deutſchen Eva 


Gottes Wort und 


Gn ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn dit Zeit 
ſeines Gerichts iſt kemmen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offen b. Joh. 14, J. 


— 


os 


Luthers Lehr vergehet nun und nimmermehr. 


ugeliſch⸗Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 23. 


St. Louis, Mo., den 1. Februar 1867. 


No. 11. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſeriptions- 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


(Eingeſandt.) 
Erſtlingsfrüchte des Colloquiums. 


Die Leſer des „Lutheraners“ werden ſich 
vielleicht noch erinnern, daß vor ſieben Jahren 
im XVI. Jahrg., S. 65 desſelben, ſowie ſpäter 
in einem beſondern Büchlein ein langwieriger 
Streit erzählt wird, der in der Buffalo-Synode 
über eine von dem Miniſterium dieſer Synode 
eingeführte fog. Centkaſſe entſtanden war. Graz 
bau hatte nehmlich eine Synodalbaukaſſe mit 
ſeinem Miniſterium aufzurichten beſchloſſen, 
wozu jeder Communicant monatlich Einen Cent 
geben ſollte; da nun jede Gemeinde dieſe ſeine 
Ordnung ohne weiteres annehmen ſollte, er 
auch behauptete, nach dem 28. Art. Augsb. 
Confeſſion hätten die Paſtoren nicht nur das 
Recht, ſolche Ordnungen zu machen, ſondern 
auch die Gemeinden die Pflicht, um Liebe und 
Friedens willen dieſelbe anzunehmen, ſo ent— 
ſtand bald, ſonderlich in den Gemeinden um 
Buffalo her, Unruhe und Zwieſpalt. Wäh— 
rend nehmlich die Augsb. Confeſſton den Biz 
ſchöfen ſolche Gewalt darum zuläßt, weil ſie 
ihnen damals als menſchliches Bore 
recht geftattet geweſen war, ſo ſuchte dieß 
Grabau als ein von Gott dem Predigtamt er— 
theiltes Recht zu behaupten. Da er nun von 
dieſer falſchen Lehre nicht abging, und zugleich 
die, ſpäter in eine monatliche freiwillige Col— 
lecte verwandelte, Auflage oder Centkaſſe mit 
Gewalt einführte, ſo kam es in mehreren Ge— 
meinden zu Spaltungen, und wiel dieſe Gewalt— 


— 


maßregeln am allerbrutalſten in Johannis— its Seele mit einander getragen, ſeit Jahren 


burg, N. N., mit Abſetzung und Excommu— 
nication des Vorſtandes angewendet wurden, 
ſo kam es auch gerade hier am erſten zum Bruch; 
die ganze Gemeinde trat von der Buffalo— 
Synode ab und ſchloß ſich ſpäter an die 
Miſſouri-Synode an. 

Leider! aber gelang es Grabau, im Bunde 
mit dem ihm blindlings ergebenen Paſtor der 
Gemeinde (Paſt. Gram), wieder einige und 
zwanzig ſonſt redliche, wohlmeinende Glieder 
der Gemeinde an ſich zu ziehen und, indem er 
dieſe als die Kläger gebrauchte, einen ſchweren 
Prozeß wegen des Kircheneigenthums gegen die 
Gemeinde einzuleiten. Faſt zwei Jahre währte 
es, ehe derſelbe, und zwar zu Gunſten der Ge— 
meinde, entſchieden wurde; während dieſer Zeit 
war Kirche und Schule von der Obrigkeit ge— 
ſchloſſen, und die Gemeinde gezwungen geweſen, 
ſo gut es gehen wollte, ſich mit Privathäuſern 
zu behelfen. Doch auch jetzt noch gab die 
Buffalo-Synode, die die Koften ihren Ge— 
meindegliedern hier zu tragen verſprochen hatte, 
den Prozeß nicht auf, ſondern appellirte an die 
Court of Appeals; ſo dauerte denn auch ſelbſt— 
verſtändlich die Spaltung hier fort mit aller 
Noth, die ſie in ihrem Gefolge hatte; denn 
wie betrübend und ſchmerzensreich ſie war, 
kann nur der recht ermeffen, welcher bedenkt, 
daß ſich hier Leute trennten, die zum großen 
Theil ſeit 20 Jahren in Einem Glauben ge— 
ſtanden hatten, mit einander aus der Union 
ausgetreten waren, allerlei Noth Leibes und 


in Einem Gemeindeverband geſtanden und in 
Einem Dorfe gewohnt hatten. Wie ſchmerz— 
lich mußte da bei ſo langer Freundſchaft und 
gegenſeitigem Zuſammenwachſen der Riß, der 
Mißklang gefühlt werden, der jetzt durch Gra— 
bau's Tyrannei entſtanden war, abgeſehen von 
der beſtändigen Aufregung, Unruhe und Unkoſt, 
welche der Prozeß in ſeinem Gefolge hatte! 
Dazu kam aber nun noch dieß, daß die Pa— 
ſtoren der Buffalo-Synode in dieſer Gegend 
den Riß noch gefliſſentlich, wie von Anfang 
zwiſchen ſich und unſerer Synode, ſo inſonder— 
heit in ſolchen Gemeinden zu erweitern fuchten,. 
damit ja auch wo möglich nicht das geringſte 
Fünklein Licht aus unſerer Synode inmitten 
ihrer Gemeindeglieder fallen möge; wer es 
wagte, bei uns auch nur einmal den Gottes— 
dienſt zu beſuchen, an Familienfeſten, als Tau— 
fen, Trauungen, theilzunehmen oder auch nur 
ſeine nächſten Anverwandten, die bei uns beer— 
digt wurden, in unſere Kirche zu begleiten, der 
wurde in Kirchenzucht genommen und mußte 
öffentliche Abbitte thun; wer aber gar zu uns 
trat, weil ſein Gewiſſen ihm nicht erlaubte, 
dieß länger zu ertragen und mitzumachen, nach— 
dem er die falſche Lehre erkannt hatte, der 
wurde förmlich in den Bann gethan; denn wir 
waren verſchrieen als ein Rotten- und Welt— 
haufen und als die von Chriſto und ſeiner 
Kirche abgefallen ſeien, die daher auch nicht 
ſelig werden könnten. Wenn man nun vollends 


bedenkt, daß auch viele Fam ilien in zwei 


Theile geſpalten waren, der Vater öfters zu 
uns, die Mutter zur Buffalo-Synode gehörte, 
und umgekehrt, und ſo auch die Kinder, ſo kann 
man ſich einen annähernden Begriff davon 
machen, was alles für Elend, Seufzen und 
Leidweſen hieraus entſtehen mußte und ſeit ſieben 
Jahren beſtanden hat. 

Als nun aber letztes Frühjahr Grabau auch 
vor ſeiner Synode als ein Tyrann und Heuch—⸗ 
ler offenbar wurde, indem er ſeinen Amts— 
bruder mit Hülfe ſeiner Truſtees eigenmächtig 
abſetzte und verjagte und deßhalb keine Ver— 
mahnung annahm, ja endlich von ſeiner eigenen 
Synode fidy losfagte und mit vier Predigern eine 
neue Synode anfing, da begannen doch viele 
auch an ſeiner Lehre zu zweifeln, und leiſe 
Ahnungen durchzogen bald die Gemüther, daß 
man doch wohl, ohne ſein Gewiſſen zu beflecken, 
noch auf anderm Fuße zu einander zu ſtehen 
kommen möchte, als bis jetzt, und dieſe Hoff— 
nungen konnten ſich nur vermehren, als nun 
auch die ganze Buffalo-Synode das lang von 
uns begehrte, aber bis jetzt durch Grabau im— 
mer vereitelte Colloquium annahm und 
die Ausführung auch ſogleich erfolgte; ohne 
ſonderliches Bedauern ließ nun dieſe kleine 
Gemeinde hier ihren bisherigen Paſt. Gram 
fahren, weil er leider wieder zu Grabau zurück 
gefallen war und dadurch eine neue Spaltung 
in Martinsville bewirkt hatte. 

Es läßt ſich aber nun leicht denken, mit wel— 
chem Intereſſe die Leute hier von beiden Sy— 
noden den Verhandlungen des Colloquiums, 
in Buffalo folgten, und zu einem großen Theile 
beiwohnten; es war ja eine Lebensfrage für 
ſie; wer Recht habe, die Miſſouri- oder Buf— 
falo⸗Synode, das follte hier an den Tag kom— 
men; Gottes Wort, die Symbole und die 
Schriften rechtgläubiger Väter ſollten das ent— 
ſcheiden; fünfzehn Tage lang dauerte die 
Unterredung, und es gelang unſerm theuern 
Prof. Walther mit Gottes Hülfe und unter 
dem Beiſtand ſeiner Collegen, es zu völliger 
Evidenz zu bringen, daß die Miſſouri-Synode 
die rechte lutheriſche Lehre habe. Gewiß noch 
nie hier zu Lande iſt die Lehre von der Kirche, 
dem Predigtamt, den Schlüſſeln, Mittel- 
dingen u. ſ. w. gründlicher, eingehender und 
überzeugender verhandelt worden, als bei dieſer 
Gelegenheit; der Leſer, der im Protokoll des 
Colloquiums nur die kurzen Reſumes und Re— 
ſultate hat, meiſt ohne die Beweiſe, kann ſich 
freilich wenig davon vorſtellen; aber Thatſache 
iſt es, daß wenige, vielleicht nur Einer von 
denen, welche von Anfang bis zu Ende den 
Verhandlungen beiwohnten, unüberzeugt nach 
Hauſe gegangen iſt. Meilenweit waren die 
Leute in Schaaren nach der Stadt gekommen, 
und hörten daſelbſt Tage und Wochen lang zu; 
ſie wußten gar nicht, wo die Zeit hin kam, und 
konnten nicht ſatt werden, in immer neue glau— 
bens⸗ und gewiſſensſtärkende Wahrheiten der 
reinen Lehre eingeführt zu werden; und was 
ſie dann gehört und gelernt hatten, das brach— 
ten ſie als köſtliche Perlen mit nach Haus und 
erzählten es den Zurückgebliebenen; ſo kam 
denn Licht und Klarheit in Hunderte von irre— 
geleiteten und angefochtenen Seelen. 
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Als nun aber das Colloquium unter Got- einſtellen und ihr Kirchen- und Schullokal der 


tes gütiger und gnadenreicher Führung endlich 
dahin ausſchlug, daß die ſechs Colloquenten der 
Buffalo-Synode, mit Ausnahme nur eines ein— 
zigen, gänzlich von der Wahrheit unſerer Lehre 
überzeugt wurden, ſich dazu öffentlich bekannten 
und die gegenſtehenden, bisher von der Buffalo— 
Synode feſt gehaltenen Lehren als Irrthümer 
verwarfen, und unſere Colloquenten ihnen dar— 
auf die Bruderhand gereicht hatten, ſo ſchlugen 
alle Herzen voll Dankes und Jubels gegen den, 
der ſolche Gnade gegeben hatte. Von tauſend 
Segenswünſchen begleitet und unter Bezeu— 
gungen des herzlichſten Dankes, fuhren unſere 
lieben Colloquenten von Buffalo ab. Es war 
nun alle Hoffnung vorhanden, daß auch für 
Johannisburg eine beſſere Zeit anbrechen 
ſollte, und wir machten uns daran, nun auch 
äußerlich die Spuren des Riſſes zu verwiſchen, 
der zwiſchen uns war, nachdem er innerlich 
ſchon gehoben war, und den Keim des Friedens 
zu pflegen und zu nähren, ehe er durch des Teu— 
fels Neid wieder verderbt würde. Und wie die 
Gemeinde in Johannisburg vor ſieben Jahren 
die erſte war, in welcher eine Spaltung ein— 
getreten war, ſo waren ihre Glieder nun auch 
die erſten, welche ſich wieder zuſammenfanden! 
Das ging nun auf dieſe Weiſe zu: wir ſetzten 
uns zunächſt ins Vernehmen mit etlichen Gliez 
dern der kleinen Gemeinde hier, und müſſen es 
zu ihrem Ruhme bekennen, es zeigte ſich bei 
ihnen die größte Bereitwilligkeit zum Frieden; 
ſie hatten uns in den wenigen Wochen mit ganz 
andern Augen anſchauen gelernt, als zuvor; 
bald konnte eine gemeinſame Berathung zwi— 
ſchen ihrem und unſerm Vorſtande gehalten 
werden; und da ſie ſich nun alle mit Herz und 
Mund zu dem ſchließlichen Reſultat des Collo— 
quiums bekannten, ſo ſprach man nun weiter 
von den Mißhelligkeiten, die zwiſchen uns ob— 
gewaltet hatten, und bat ſich ab, worin man 
ſich gegenſeitig zu nahe getreten war; ſonder— 
lich bat man uns es mit Leidweſen ab, daß man 
jahrelang ſo übel von uns gehalten hätte; ſie 
ſeien falſch berichtet geweſen, hätten aber in 
Einfalt geglaubt, was ihnen von uns vorgeſagt 
worden wäre. Eine allgemeine herzliche Ver— 
ſöhnung erfolgte hierauf und wurde durch 
Handſchlag und Bruderkuß beſiegelt. Darnach 
wurde denn auch erkannt, daß man als Brüder 
nicht mehr in Prozeß mit einander liegen könne; 
derſelbe ſollte daher ſobald als möglich zurück— 
genommen werden, und die Unkoſten desſelben 
wollte man gemeinſchaftlich und brüderlich 
tragen *). f 
Den nächſten Tag wurde ſodann beiderſeits 
Gemeindeverſammlung gehalten und die Ge— 
meinden beſtätigten mit Freuden alles, was die 
Vorſtände bisher gethan hatten; überdieß be— 
ſchloſſen die bisher von uns getrennten, aber 
nun verſöhnten Brüder, daß jeder, der nun 
mit ihnen zu uns übertreten wolle, ſeinen Namen 
auf einer vorgelegten Liſte unterzeichnen ſolle, 
daß ſie ferner ihre eigenen Gottesdienſte jetzt 


*) Da die Unkoſten des Prozeſſes ſich auf nahezu ſieben 
tauſend Dollars belaufen, ſo würde uns eine milde Gabe von 
Seiten anderer Glaubensbrüder gewiß eine höchſt erfreuliche 
und willkommene Hülfe ſein. 


Geſammtgemeinde hierorts zur Verfügung 
ſtellen und ſich nächſten Sonntag in unſerer 
Kirche einfinden, ſowie an unſere Gemeinde 
anſchließen wollten. Gott gab zu allen dieſen 
Vorhaben ſeinen Segen; alle, bis auf einen, 
waren hiemit einverſtanden, und fo kamen denn 
zu unſerer unausſprechlichen Freude den Sonn- 
tag darauf, als am vierten Advent, unſerm 
Kirchweihtage, dieſe fünfundzwanzig Familien 
nach ſo langen Jahren zum erſtenmale wieder 
in unſere Kirche. Tief gefühlter Dank gegen 
Gott, der die entzweiten Herzen wieder ver— 
bunden hatte, erfüllte die Gemüther, und Thrä— 
nen der Rührung und der Freude floſſen über 
die Wangen, als man nun aus Einem Munde 
und Herzen ſang: ‘ 

Allein Gott in der Höh' fei Ehr und Dank für feine 

i Gnade, 
Darum, daß nun und nimmermehr uns rühren kann 
kein Schade. 

Ein Wohlgefallen Gott an uns hat, nun iſt groß 

Fried ohw Unterlaß, 
All' Fehd' hat nun ein Ende. 

So iſt denn nun in dem Einen Dorfe Jo— 
hannisburg wieder nur Eine Gemeinde, Eine 
Kirche und Schule, nur Ein Prediger und Cin , 
Schullehrer, die reine Lehre auf der Kanzel, 
Liebe und Friede wieder in der Gemeinde, in 
der Schule, in den Familien. Gott ſei gelobt 
und geprieſen für alles! Er gebe nun Gnade, 
daß ſeine Wohlthaten recht erkannt, dankbarlich 
gebraucht und ſomit nicht vergeblich geſchenkt 
ſeien. Er laſſe es aber auch hieraus einen 
jeden wieder lebendig erkennen, wie gefährlich 
alle falſche Lehre iſt, wenn ſie auch noch ſo ge— 
ring ſcheint und daneben viel reine Lehre ge— 
predigt wird, geſchweige wenn des Irrthums 
mehr, als der Wahrheit iſt, wie bei denen der 
Fall iſt, die ganz außerhalb der lutheriſchen 
Kirche ſtehen; wie ernſt und treulich es daher 
der HErr mit uns meint und wie wahr er redet, 
wenn er ſagt: „Sehet euch vor vor den fal— 
ſchen Propheten, die in Schafskleidern zu euch 
kommen, inwendig aber ſind ſie reißende 
Wölfe.“ 

Wahrlich, hätten unſere lieben, theuern 
Colloquenten in Buffalo ſonſt nichts ausgerich— 
tet, als daß ſie uns geholfen haben, ſo wäre 
das ſchon ein Großes geweſen; aber ich habe 
noch mehr von den bereits ſichtbar werdenden 
herrlichen Früchten ihres Fleißes und Eifers 
zu erzählen. Auch in Martins ville, der 
bisherigen Filiale von hier, iſt nämlich aus 
einer in zwei Theile zerriſſenen Gemeinde 
wieder Eine im Glauben und in der Liebe einige 
Gemeinde geworden. Dort herrſchten nehmlich 
dieſelben Zuſtände, wie hier; die Gemeinde 
war auch über der Centkaſſe zerriſſen und zer— 
ſplittert worden; doch war es dort zu keinem 
Prozeß gekommen, weil der Theil, welcher ſich 
an unſere Synode angeſchloſſen hatte, keinen 
Anſpruch an das Gemeindeeigenthum erhob, 
ſondern ſich ſelbſt eine Kirche nebſt Zubehör 
erbaute. Der in der Buffalo-Synode zurück- 
bleibeude Theil wurde durch Paſt. Gram's 
Zurücktritt zu Grabau auf's neue geſpalten und 
theilte ſich indas Kircheneigenthum fo, daß Gram 
mit einem kleinen Häuflein die hinterliſtiger 


Weiſe oceupirte Kirche behielt, die andern aber 
das Schulhaus, nebſt einem Acker Land, be— 
kamen; hier hatten ſie nun ihren Gottesdienſt 
eingerichtet und Herr Paſt. Weinbach be— 
diente ſie als Filial. Herr Paſt. Weinbach 
war aber durch das Colloquium ebenfalls davon 
überzeugt worden, daß wir die reine Lehre 
haben, und trug daher kein Bedenken, dieß ſei— 
ner Gemeinde zu bezeugen und auf eine Eini— 
gung hinzuwirken; auch in den Gemeinden 
ſprachen ſich einzelne Stimmen dahin aus. So 
fuhren denn Paſt. Weinbach und ich eines Ta— 
ges zuſammen nach Martinsville, um dieß 
Werk mit Gottes Hülfe zu verſuchen. Es 
wurde zunächſt eine gemeinſame Verſammlung 
der beiderſeitigen Vorſtände gehalten und Paſt. 
Weinbach that auf unſere Bitte eine Umfrage, 
ob auch alle der auf dem Colloquium gemein— 
ſam bekannten Lehre von Herzen Beifall geben 
könnten? Einige Bedenken, die hier noch vor— 
handen waren, wurden mit Gottes Hülfe be— 
ſeitigt, und ſo zeigte es ſich denn bald, daß 
man in der Hauptſache, nehmlich in der Lehre, 
einig ſei. Es wurde nun weiter erkannt, daß, 
nachdem man darin einig geworden ſei, man 
nun doch nicht ferner als die Fremden und 
Getrennten neben einander ſtehen könne; denn 
es ſei ja der Wille unſeres Erzhirten, nicht al— 
lein daß wir im Glauben an ihn alle Eins 
ſeien, ſondern daß wir auch dieſe Einigkeit 
äußerlich mit Wort und Werk beweiſen, wie es 
heiße 1 Cor. 1, 10.: „Führet allzumal einerlei 
Rede und laſſet nicht Spaltungen 
unter euch fein, ſondern haltet feſt an 
einander in Einem Sinn und in einerlei Mei— 
nung“; und abermals: „Seid fleißig, zu hal— 
ten die Einigkeit im Geiſt, durch das Band 
des Friedens.“ Der HErr rühme die 
brüderliche Einigkeit im Pſalm, wenn es heißt: 
„Siehe, wie fein und lieblich iſt's, daß Brüder 
einträchtig bei einander wohnen,“ und verheißt 
Solchen Gnade und Segen; es ſei ja eben das 
Weſen der Liebe, daß ſie nach Vereinigung 
trachte mit dem, was ſie liebt, Chriſten aber 
können ja nicht anders, ſie müſſen einander 
lieben, wie Johannes bezeugt, wenn er ſpricht: 
„Wer da lieb hat den, der ihn geboren hat, 
der liebet auch den, der von ihm geboren iſt.“ 

Hiebei ſtellte ſich nun heraus, daß die lieben 
Brüder von der andern Seite noch etliche Be— 
denken wegen einzelner Glieder in unſerer Ge— 
meinde hatten, von denen ſie glaubten, daß ſie 
vor ihrem Austritt in offenbare Sünde gefallen 
und darum mit Recht von ihrer Gemeinde aus— 
geſchloſſen worden ſeien. So wurde denn jeder 
einzelne Fall durchgeſprochen und unſererſeits 
nachgewieſen, daß ſolche Brüder ihre Sünde 
hernachmals wohl erkaunt, auch bekannt hätten; 
wenn dieß letztere ihnen nicht zu Ohren 
gekommen ſei, ſo habe es an ihrem früheren 
Paſtor gelegen, welcher ihnen ſolches vorent— 
halten habe. Auch hierbei, wurden endlich alle 
gänzlich befriedigt und beruhigt. Nun fragte 
Paſt. Weinbach auch uns, ob wir noch etwas 
gegen fie hätten? Wir hatten unsenur darüber 
zu beſchweren, daß ſie den ungerechten Bann 
ihrer früherenpPaſtoren, der über viele in unſerer 
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hängt worden war, anerkannt und dieſe Leute 
wirklich für bänniſch gehalten hätten. Sie 
ſprachen ſich darüber einzeln aus; drei erklär— 
ten, daß ſie dieſen Bann nie für recht erkannt 
und dieß auch bekannt hätten, was ihnen un— 
ſererſeits zugeſtanden wurde; die andern vier 
bekannten, daß ſie den Bann allerdings für 
gültig gehalten hätten, ſie ſähen aber nun ein, 
daß ſie darin gefehlt hätten, und bäten es hie— 
mit herzlich ab. So hieß es denn von unſerer 
Seite: wohlan, es ſoll alles durchſtrichen, alles 
vergeben, vergeſſen und begraben ſein; zu dem 
ſagten alle Ja und Amen, man ſtand auf und 
gab ſich Hand und Mund zu herzlicher Ver— 
ſöhnung und immerwährendem Frieden. 
Hierauf hielten nun jene eine Gemeindever— 
ſammlung zu weiterer Ausſprache und Beſchluß— 
nahme unter ſich; wir thaten desgleichen, und 
erhielten endlich um $10 Uhr Abends durch vier 
von ihnen abgeſandte Brüder die höchſt erfreu— 
liche Nachricht, daß ſie den nächſten Tag am 
Epiphaniasfeſt ins geſammt zu unſerm 
Gottesdienſt ſich einfinden und ſich an unſere 
Gemeinde anſchließen wollten. Mit dieſer 
frohen Botſchaft gingen wir nach Hauſe. Den 
nachſten Morgen war ſchon frühe im Dorfe 
alles auf den Beinen; viele Gäſte kamen von 
Johannisburg, wo man von der bevorſtehenden 
Ausſöhnung gehört hatte, und um 9 Uhr war 
die Kirche ſchon faſt voll; um dieſe Zeit ſah 
man nun einen Zug das Dorf herunter kom— 
men, es war Paſt. Weinbach und ſeine Ge— 
meinde; ſie gingen paarweiſe, voraus ihr Ge— 
meinde-Muſikchor, dann kam der Paſtor mit 
der Bibel, ſodann der Vorſtand mit den andern 
Altar-Geräthen, hierauf die Männer und zu— 
letzt die Frauen, Keiner, auch nicht Einer war 
zurückgeblieben! Als ſie näher kamen, traten 
wir vor die Kirchthüre, ſie zu empfangen, und 
nun ging es denn an ein gegenſeitiges Um— 
armen, man drückte ſich die Hände, und küßte 
ſich mit dem Bruderkuß und weinte Thränen 
der Freude und des Dankes. Als man endlich 
in der Kirche Platz genommen hatte, begann 
nun der Gottesdienſt und unter Poſaunenſchall 
ſang man das herrliche Lied: „Nun danket alle 
Gott mit Herzen, Mund und Händen“ u. ſ. w. 
Paſt. Weinbach verſah den Altargottesdienſt 
und der Unterzeichnete predigte über das Evan— 
gelium des Tages, daß wir durch Chriſtum mit 
Gott und unter einander verſöhnt und befriedet 
ſind. Nachmittags predigte ſodann Paſt. Wein— 
bach und Abends wurde Gemeindeverſamm— 
lung gehalten; da konnte man denn auch ſpüren, 
daß ein rechter Friedensgeiſt in den Gemüthern 
eingekehrt war; in chriſtlicher Einmüthigkeit 
wurde alles Nöthige geordnet und ein Schul— 
lehrer berufen. Während des einen Tages 
hatten uns die Brüder beſſer kennen gelernt, als 
die faſt ſieben Jahre, daß wir neben ihnen ſtan— 
den, und jemehr ſie ſich von unſerer Geſinnung 
und ſchönen Ordnung überzeugten, deſto mehr 
gingen ihnen auch die Herzen auf; einer wun— 
derte ſich über den andern, und alle wurden mit 
hoher Freude immer mehr erfüllt und waren 
Ein Herz und Eine Seele. Es war ein ſeliger 
Tag, jener erſte Tag, wie man ſie eben auf 


Mitte um der Centkaſſengeſchichte willen ver- Erden ſelten hat, die aber viele böſe Tage leicht 


vergeſſen und verſchmerzen laſſen. Möge nun 
mit dieſem Tag eine recht geſegnete Zeit für 
dieſe Gemeinde anbrechen und ſie ſich immer 
mehr erbauen auf dem Grund der Apoſtel und 
Propheten, da IEſus Chriſtus der Eckſtein iſt; 
möge ſie die reine Lehre recht treu bewahren, 
Glauben halten und Liebe üben. Das walte 
Gott! Amen! Hugo Hauſer. 
(Eingeſandt von Paſt. Köſtering.) 


Lazarus Spengeler. 
FFortſetzung.) 


6. Spengeler und Andreas 
Oſiander. 

Weil Lazarus Spengeler ein fo eifriger Lieb— 
haber des göttlichen Worts war, ſo liebte er 
auch alle die herzlich, die mit ihm Gottes Wort 
lieb hatten, und beſonders alle Prediger, die das 
Evangelium gegen das antichriſtiſche Pabſt— 
thum vertheidigten. Zu dieſen gehörte auch 
Andreas Oſiander (eigentlich Hoſemann ge— 
nannt). Derſelbe lehrte anfänglich im Au— 
guſtiner-Kloſter zu Nürnberg die hebräiſche 
Sprache, wurde ſodann Prediger an der Lau— 
rentius-Kirche, woſelbſt er im Jahre 1522 ſeine 
erſte evangeliſche Predigt hielt. Er war ein 
gelehrter und beredter Mann; aber ſehr eine 
gebildet, hoffärtig, eigenſinnig, heftig, grob und 
hartnäckig, der nicht leicht von ſeinem Sinn 
abzubringen war. Wir werden ſpäter (im 
Leben des Matthias Flacius) noch einmal auf 
ihn zurückkommen und hören, daß er ſich in 
ſeinem ſtolzen Sinn immer mehr verrannt hat 
und endlich ein Kirchen-Revolutionär gewor— 
den iſt; hier ſei nur erwähnt, was ſich zwiſchen 
ihm und L. Spengeler zugetragen hat. Weil 
nehmlich Oſiander ein fo hochfahrender, un— 
leidlicher Geiſt war, ſo geſchah es denn auch, 
daß er mit ſeinen Amtsbrüdern nicht im Frieden 
leben konnte. Alle andern Geiſter ſollten ſeinem 
Geiſte unterthan fein; fein Geiſt aber wollte feiz 
nem andern Geiſte unterthan ſein. Wollte man 
nun dieſem Geiſte, wenn er von Nürnberg nach 
Ninive wehen wollte, wehren, d. i. wollten die 
andern Prediger, was er ſetzte, nicht unbedingt 
annehmen, ſondern es zuvor prüfen, ſo wurde 
dadurch ſein Hochmuth auf das Höchſte ge— 
kränkt; und die Folge davon war denn, daß oft 
heftige Reibungen unter den Predigern entſtan— 
den, was unſern Lazarus Spengeler nicht wenig 
betrübte. Und weil er wohl wußte, daß Oſiander 
die Urſache alles Haders war, ſo hat er ihm 
ſolches, wo es die Gelegenheit gab, vorgehalten 
und ihm ungeſchminkt die Wahrheit geſagt. 
Dafür wollen wir nur ein Beiſpiel anführen. — 
Als nehmlich der fromme Markgraf Georg von 
Anſpach, nach den Vorgängen im Churfürſten— 
thum Sachſen, auch eine Kirchen-Viſitation in 
ſeinem Ländchen veranſtalten wollte, wandte er 
ſich an den Rath der Stadt Nürnberg, derſelbe 
möchte ihm mit ſeinen Rathſchlägen in dieſer 
Angelegenheit zu Hülfe kommen. Der Rath 
that gerne, was der Markgraf begehrte, und 
ſandte Spengeler und vier ſeiner Prediger, 
unter welchen duch Oſiander war, zu einer Be— 
rathung mit des Markgrafen Räthen nach 
Schwabach. Hier wurde nun den Nürnberger 


Predigern die Ausarbeitung der Viſitations⸗ 
Artikel übertragen, und dieſe wieder übertrugen 
Oſiander, eine Vorlage zu machen, die ſie dann 
mit einander gemeinſchaftlich berathen und ap— 
probiren wollten. Wie eigenſinnig und eigen— 
mächtig Ofiander aber in dieſer Angelegenheit 
verfahren, und wie nachdrücklich Spengeler ihm 
hierüber die Wahrheit geſagt hat, iſt aus fol— 
gendem Schreiben Spengeler's an Oſiander zu 
erſehen. Spengeler ſchreibt: „Erſtlich befinde 
ich aus Eurem Schreiben, daß Ihr den Grund 
alles Euers geſchöpften Unluſts und Beſchwe— 
rung auf die andern drei Prediger legen, und 
ſie vieler Unſchicklichkeit und Unfreundſchaft be— 
ſchuldigen wollt; deß habt Ihr aber wahrlich 
meines Bedünkens keine billige, fügliche Ur— 
ſache. Denn Ihr wiſſet ja, daß dieſes Werk 
nicht Euer Perſon allein, ſondern den andern 
dreien Predigern neben Euch, zu bedenken und 
zu rathſchlagen aufgelegt, wiewohl Euch allein 
das zu begreifen (d. i. zu verfaſſen) befohlen 
worden iſt; und hätte ſich, wie ein Jeder be— 
denken kann, nicht unzeitig gebührt, daß Ihr 
alle ſämmtlich ein ſolch tapfer Werk vor dem 
Verfaſſen einhellig berathſchlagt, oder daß Ihr 
Euern Begriff den andern dreien Predigern, 
vor und ehe er an meine Herren gelangt iſt, 
überantwortet, und ſie erſucht hättet, denſelben 
mit Fleiß zu beſichtigen, und ob ſie einigen 
Mangel erfunden, Euch den anzuzeigen; ſo 
wolltet Ihr Euch mit ihnen brüderlich und 
freundlich vereinigen, und ihr Bedenken gütlich 
aufnehmen und hören. Das wäre, meines Er— 
achtens, der rechte, ordentliche Weg geweſt, zu 
fruchtbarem Ende dieſes Werks zu kommen. 
Aber der Keines iſt geſchehen! Ob es von Euch 
darum unterlaſſen ſei, daß Ihr die andern Pre— 
diger zu unverſtändig und ungeſchickt, auch ihren 
Geiſt zu gering achtet, Eure Schriften zu ur— 
theilen, oder daß Ihr Euch geſchämt, ſie neben 
Euch zu Mithelfern eines ſolchen trefflichen 
Werks zu haben, das weiß ich nicht, gedenk es 
auch nicht zu fechten; das weiß ich aber den 
andern Prädicannten wahrhafte Zeugniß zu 
geben, als ich aus, Befehl unſer Herren, eines 
ehrbaren Raths, ihnen Euer Verzeichniß zu— 
geſtellt, haben ſie ſich, mit Anzeig allerlei an— 
ſehnlicher Urſachen, darin was zu ſchreiben und 
zu ändern, zum höchſten entſetzt, und mir den 
Begriff frei wieder überſchickt und gebeten, mit 
Fleiß zu fördern, daß ſie der Arbeit entlaſſen 
und ihnen dieſe Laſt nicht aufgelegt würde. 
Aber meine Herren (der Rath) haben ſolches 
aus guten, trefflichen Bewegniſſen mit nichten 
willigen wollen, ſondern den andern dreien Prä— 
dicanten durch mich ſtattlich befehlen laſſen, 
dieſes Werk zum ſtattlichſten unter die Hände 
zu nehmen, und was die Nothdurft desſelben 
wäre, mit beſtem Fleiß zu verfaſſen; dem haben 
ſie, als billig, müſſen folgen. Als ſie ſich nun 
der befohlenen Arbeit unterfangen, haben fie 
mir zu erkennen geben, daß ſie in Euer Ver— 
zeichniß allerlei Mängel hätten; wo ſie nun 
dieſelbe alle ändern, Euer Verzeichniß beſſern 
und corrigiren, und die Urſach desſelben nach 
der Läng, wie es die Nothdurft vielleicht er— 
fordert, ſchriftlich anzeigen ſollten, ſo würde 
daraus mehr ein weitläuftig, disputirlich Ge— 
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zänk und ganze Confuſion, denn ein ordent⸗ 
liche Verzeichniß werden. Deshalben fe ſich 
mit meinem Rath, und wahrlich, wie ich mit 
Gott bezeugen mag, nicht Euch zuwider, ſon— 
dern meinen Herren und der Sachen, fürnehm— 
lich aber Euer Perſon zu gut, unterſtanden, 
einen neuen Begriff zu ſtellen, damit ſie Euch 
nicht beſchuldigen, anziehen oder angreifen 
dürften. Wenn Ihr nun die beide Begriffe 
neben einander haltet, werdet Ihr ohnzweifelich 
die Mängel leichtlich daraus erfinden. Ich 
muß ſelber bekennen, daß ich für mich ſelbſt in 
Euer Verzeichniß mehr denn einen Mangel ge— 
funden, die ich auch nach meinem einfältigen 
Verſtand für ſolche Mängel, die zu dieſer Sache 
nicht dienlich und der Viſitation ungemäß ſeien, 
urtheilen muß. Ob nun dieſelbe, ſo ſie in Druck 
gebracht werden ſollt, bei Jedermann, Freun— 
den und Feinden, nicht einen großen, unnöthi— 
gen Haß erwecken, und viel Leuten dawider zu 
ſchreiben und ſchreien Urſach geben würde, ſtell 
ich in Euer ſelbſt Bedenken. So iſt von der 
Lehre, welches doch das vorderſte Stück der Vi— 
ſitation ſein ſoll, ausgenemmen die chriſtliche 
Freiheit, gar nichts geſetzt; daß Ihr aber, 
laut Euers Schreiben, allererſt hernach die Lehre 
in ein beſonder Buch habt verfaſſen wollen, 
das habt Ihr mir in Ueberſchickung Euerer 
Verzeichniß, desgleichen meinen Herren, nie 
angezeigt. Mich bedünkt auch, dieweil Unter— 
richt der Lehre billig das fürnehmſte Stück der 
Viſitations-Artikel, und den Prädicanten auf 
dem Land billig zum vorderſten angezeigt und 
befohlen werden ſoll, daß ſich dieſe Theilung 
und Sonderung zweier Bücher ganz übel ge— 
ſchickt und der Viſitation wenig Förderung 
geben hätt. Ob es auch gut ſei, daß die Pfar— 
rer auf dem Land dem groben Volk, das doch, 
wie Männiglich bekannt, ganz ruchlos, unerzo— 
gen, frei und unbändig worden iſt, viel von der 
chriſtlichen Freiheit predigen, und nicht viel 
mehr das Geſetz und desſelben Strafe ſtattlich 
treiben ſollten — wie denn die Sächſiſche Ord— 
nung auch darauf reichlich gegründet iſt — das 
bedenkt wohl. Wollt Gott, die unverſtändigen, 
unbeſcheidenen Prediger, für die ſolche Viſita— 
tions-Ordnung am Meiſten dienen muß, hätten 
von ſolcher Freiheit bisher beſcheidener-gepre— 
digt, es ſollte unter dem gemeinen Haufen nicht 
zum Argen erſchoſſen ſein. Darum ich bei mir 
nicht finden kann, daß Euch einig redlich Be— 
wegung beiwohne, einen ſolchen Groll und Un— 
luſt wider Eure Mitbrüder, die andern Predi— 
ger, die neben Euch ein gleich Miniſterium, 
Befehl und Bürde tragen, die von der Obrig— 
keit zu dem, das Euch ſo unluſtig macht, mit 
Gewalt getrieben ſind, und die eigentlich die 
Sache nur gütlich und chriſtlich gemeint haben, 
zu ſchöpfen. Ich bekenne, und kann es mit 
Gott bezeugen, daß ich faſt ungern in dieſer 
Sachen handle; denn ich weiß bei Niemand 
kein Dank oder guten Willen davon zu er— 
langen, hab des auch nicht minder, denn die 
drei Prediger, gut Urſach; dazu erkenne ich 
mich meines Verſtandes halben zu gering, für 
mich ſelbſt was hierin zu ändern oder zu beſſern. 
So bin ich, Gottlob, nicht ſo frech und un— 
geſchickt mit einem unchriſtlichen Frevel oder 


einiger Vermeſſenheit zu urtheilen; aber wahr⸗ 
lich, dieſer Handel iſt nicht gering, ſondern bei 
mir und Andern dafür geacht, daß daran nicht 
allein ganz Nürnberg, ſondern auch des ganzen 
Markgrafenthums Sterben und Verderben 
nicht ein klein Theil gelegen ſei.“ 

„Es haben, wie ich gewißlich weiß, die an— 
dern Prädicanten Euch bisher ganz freundlich 
und ehrlich gehalten, ſich auch Euers Willens, 
und was zu Einträchtigkeit, Fried und Einig⸗ 
keit, Euer Perſon und des Evangeliums im— 
mer hat dienen mögen, zum Höchſten ſich ge— 
fliſſen, und nicht wenig Geduld mit Euch gehabt, 
wie Ihr ſelbſt bekennen müßt. So ſind ſie den— 
noch bei meinen Herren, und Jedermann, für 
fromme, chriſtliche, ehrliche Männer, die gerne 
das Getreueſte und Beſte thäten, und nicht für 
ſo unverſtändig und ſeicht gegründet, wie man 
ſie urtheilen mag, geachtet. Wo ſie nun gleich 
aus einem Trotz oder Unverſtand gegen Euch 
nicht ganz nach Eurem Gefallen gethan hätten, 
wie doch die That wahrlich das Widerſpiel an- 
zeigt; ſo ſollt man billig Eins gegen Vielen 
gleich fein laſſen, und in dieſem Handel viel— 
mehr die Nothdurft des Werks und das Heil 
der Nächſten, auch Gottes Ehre und Förderung 
des heiligen Evangelii, denn ſich ſelbſt, be- 
denken, und ihre getreue Handlung nicht ſo 
ſcharf und für die höchſte Verachtung und In— 
jurie aufnehmen. Ich hätte mich auch wahr— 
lich des bei Euch vertröſtet, ob ſich gleich bei 
den andern Prädicannten alles das, deß Ihr ſie 
verdenkt, ja ein viel Ungeſchickteres erfunden, 
Ihr ſollt Euch dennoch als ein Chriſt gehalten, 
und in Vergeſſung Euer ſelbſt zugefügten Be— 
ſchwerung, mit einer andern Beſcheidenheit und 
Freundlichkeit Euch dermaßen erzeigt haben, 
daß Männiglich hätt können vermerken, daß 
Euch mehr an Förderung vieler tauſend Men— 
ſchen Heil und Seligkeit gelegen wäre, denn 
Eure Ehre und Reputation mit einem ſolchen 
unfreundlichen Widerwillen zu ſuchen. Und 
dafür ſollt Ihrs gewißlich halten: Werdet Ihr 
Euch unter einander ſelbſt nicht brüderlich und 
alſo vergleichen, daß Einer den Andern in die— 
ſer Sache gütlich höre, ſo würde, wie Ihr ſehen 
werdet, die Schuld mehr auf Euch, denn den 
Andern liegen, und wenig Leute dafür achten, 
daß dieſe Eure Unluſt und das Anfechten der 
andern Prädicanten Begriffs, allein aus Noth— 
durft von Euch geſchehn; ſondern vielmehr dar— 
um, daß Ihr in allen Euren Rathſchlägen und 
Händeln anderer chriſtlicher, verſtändiger Per— 
ſonen Einrede und Anzeigen ſchwerlich dulden 
könnt.“ Soweit Spengeler. 

Aus Vorſtehendem iſt zu erſehen, wie offen 
und ehrlich Spengeler dem Oſiander ſeinen 
Hochmuth und Ehrgeiz vorgehalten hat; und 
merkwürdig iſt es, daß Oſiander trotzdem 
Spengelers Freundſchaft immer wieder gefudht 
hat, und daß dieſer ihm auch bis an ſeinen 
ſeligen Tod ein treuer Freund geblieben iſt. 
Die Sorge und Ahnung Spengelers aber, daß 
Oſiander noch einmal ein gefährlicher Wühler 
und Unruheſtifter in der Kirche werden würde, 
iſt ſpäter, als Oſiander nach Preußen zog, nur 
zu gewiß eingetroffen. An Veit Dietrich ſchrieb 
Spengeler dieſerhalb: „Ich nehme es auf mei— 
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ner Seelen Heil, daß ich Oſtandern feines ge⸗ Antesignanus (Anführer), der Zwingli, hölzerne Brücke in die Kirche zur Krönung ge— 


ſchickten Kopfs und ſchönen Ingeniums halben 
hoch acht und billig venerire; ſein hoffährtiger, 
verächtlicher Geiſt hat mir aber alleweg miß— 
fallen, und mich alleweg ſorgfältig gemacht, 
daß der einmal einen großen Lärmen anrichten 
werde, wie es ſich denn ja genug erzeigt. Denn 
Ihr wiſſet ja ſelbſt, daß er ohne alle Noth, ohne 
der andern Prediger Zuthun und Urſachen, die— 
ſen Irrſal (von der Abſolution nehmlich) er— 
weckt und ſo weit getrieben hat. Welcher Chriſt 
will nun Ofiandern von ſeines geſchickten 
Kopfes wegen ſo hoch achten, daß er ihm ſeine 
ungeſchickte Handlungen glimpfen und gefallen 
laſſen wolle? Gott verleihe, daß es allhier 
friedlicher und beſſer zugehe, denn ich beſorge. 
Es wäre wahrlich, wahrlich hoch von Nöthen, 
daß Oſiander durch unſer aller Patron, Doctor 
Luthern, in einem beſondern Schreiben ernſt— 
lich am Zaum geritten würde; denn dieſes Roß 
will, weil viel zu frech und ungehalten, auch 
mit ſcharfen Sporen geritten ſein, das wißt 
Ihr eben ſowohl als ich. Aber davon genug. 
Mich ficht dieſer Handel an. Bitte Gott, daß 
er meine Gedanken in dieſer Sache eitel und 
mich zu einem Lügner machen wollte.“ — Nicht 
dieſer letzte Wunſch Spengelers, ſondern ſeine 
Befürchtung um Oſiander iſt in Erfüllung ge— 
gangen. Bis zu ſeinem 1552 erfolgten Tode 
blieb Oſiander ein Störenfried in der lutheri— 
ſchen Kirche, und den Streit mit ihm und ſei— 
nen Anhängern hat erſt die Concordienformel 
glücklich entſchieden und beigelegt. 


7. Einige Seltenheiten aus 
Spengelers Briefen. 

In Bezug auf die Sacraments-Schwärmer 
jener Zeit ſchreibt er an Veit Dietrich: „Es 
machen uns die Schwärmer zu Straßburg, 
fürnehmlich aber der liſtige, verſchlagene Bu— 
cer, den ich bisher nie sincerum (d. i. auf— 
richtig) gefunden habe, hie zu Nürnberg, zu 
Augsburg und an andern Orten, ſo viel Un— 
ſchicklichkeiten, daß ich Euch Viel zu ſchreiben 
hätte. Dieſe Leute rühmen ſich allenthalben 
viel chriſtliches Verſtandes, und daß fre mit 
Luthero und uns allen ganz einig wären, daß 
ſie auch nie ungleich gelehret oder geirret hät— 
ten; ... fo doch das Werk, wiewohl mit glat— 
ten, verſchlagenen Worten, das Widerſpiel öf— 
fentlich anzeigt. — Ein ander Mal ſchreibt er: 
„Wiewohl nach Vermöge und Anzeigung Euers 
letztens Schreibens, von wegen der Concordia 
gegen denen von Straßburg, eine gute Hoff— 
nung vor Augen erſcheinet, will es doch bei 
vielen Leuten allhie noch für weitläufig und 
zweifelig angeſehen werden, nicht darum, daß 
Gott die irrigen und verführten Herzen nicht 
erleuchten könne; ſondern daß wir das Bueer— 
lein lange für ein faſt liſtiges Männlein er— 
kannt haben. So haben ſich die vorderſten 
Hauptleute dieſes Irrſals bisher ſo ungeſchickt 
und betrüglich erzeigt, daß ſie allen frommen 
Chriſten damit keine geringe Urſach gegeben 
haben zu denken, daß es dieſen Leuten wenig 
Eruſt fei, daß auch ihr Gemüth dahin ſteht, uns 
einen Stein für ein Brot, und einen Scorpion 


dieſem Spiel zuſieht und hinter dem Berge hält, 
auch Doctor Carlſtadt in ſolcher Sache allererſt 
neue Büchlein und Schwärmereien ausgehen 
läßt; darum wohl von Nöthen iſt, hierin gegen 
dieſem naſſen Geſinde ganz fürſichtig zu wan— 
dern; wie ohn Zweifel Doctor Martinus, Phi— 
lippus und Andere, als die Verſtändigen und 
mehr Erfahrenen, die auch den Satan und ſeine 
Verſtellung in einen Engel des Lichts Gottlob 
wohl kennen, vor mir zu thun wiſſen.“ 

In Bezug auf die Wiedertäufer jener 
Zeit ſchreibt er: „Wie es mit den Wieder— 
täufern zu Münſter geſtaltet iſt, das können wir 
hier nicht gründlich wiſſen, anders denn daß 
ſie die Stadt inne haben, und haben nicht allein 
die Papiſtiſchen, ſondern auch die Lutheriſchen, 
welche ihrer Faction und Secte nicht haben an— 
hangen wollen, aus der Stadt getrieben. Man 
ſagt von den unchriſtlichſten, ſchändlichſten 
Handlungen, ſo die Prediger und Schäler die— 
ſer Secte öffentlich und unverſchämt treiben, 
und was gottloſer, ketzeriſcher Artikel ſie nicht 
allein wider beide Gacramente, der Taufe und 
des Altars, ſondern auch wider die Menſchheit 
Chriſti, die ſie öffentlich verleugnen, halten und 
keine Obrigkeit dulden ſollen, daß mir ſolches 
etlicher Maßen ein Gedicht ſein will. Denn 
wie man ſagt: Wenn der Wagen fällt, ſeien 
der Räder vier, und wenn man einen Handel 
beſchweren will, ſo haben die lügenhaften Zu— 
ſätze weder Maß noch Ziel; darum ich davon 
nicht ſchreiben mag. Sollte der Biſchof, der 
die Stadt belagert hat, und dem viele Städte 
und Fürſten Hülfe zuſenden, die Stadt gewin— 
nen, ſo wird es mit den armen verführten Leu— 
ten, die mich allein erbarmen, und ihre Lehr— 
meiſter nicht, gar übel ſtehen. Aber das ſind 
die Urtheile Gottes, der die Ehre ſeines Worts 
erhalten und die großen Gottesläſterung, ſo 
dawider fürgenommen werden, mit ſolcher 
Strafe vergelten will. Meine Herren haben 
jetzo mit der Secte der Wiedertäufer viel zu 
thun, die bei uns heimlich auch hat einſchleichen 
wollen, denn ſie nimmt an allen Orten der— 
maßen überhand, daß ſie mit großen Haufen 
hin und wieder ziehen. Man ſchreibt auch, daß 
in der Stadt Amſterdam auf einen Tag vier 
oder fünf Perſonen durch die Gaſſen der Stadt 
gelaufen ſind mit bloßen Häuptern, und ein 
Jeder ein bloßes Schwert in ſeinen Händen 
habend, und haben geſchrieen: Hilf Gott, hilf, 
unſere Stunde iſt kommen! Darum iſt hierin 
fleißiges Gebet zu Gott, und emſiges Wachen 
der Obrigkeit wohl von nöthen. Denn mich 
bedünkt, der Teufel habe gegen dem Deutſch— 
land durch dieſen Weg etwas Böſes und 
Großes im Sinn.“ 

Ein ander mal ſchreibt er an V. Dietrich: 
„Wir haben von unſern Leuten, die am kaiſer— 
lichen Hof liegen, Schriften erhalten, daß die 
Kaiſerl. Majeſtät am 24. Tag Februaris (1530) 
zu Bolonia vom Pabſt zum römiſchen Kaiſer 
mit faſt unmäßiger Köſtlichkeit gekrönt worden 
iſt. Und hat ſich dabei ein ſeltſamer Fall zu— 
getragen, der wohl Nachdenkens werth iſt. Als 
Kaiſerl. Majeſtät durch zween Cardinäle unter 


für einen Fiſch zu geben; zu dem, daß der rechtef den Armen aus des Pabſtes Palatio über eine 


führet worden, iſt dieſelbe Brücke oder Gang 
hinter der Kaiſerl. Majeſtät, ungefähr auf vier 
oder fünf Schritt, eingebrochen, wo viele Men— 
ſchen herabgefallen und ſchadhaft worden ſind. 
Nach der Krönung hat der Pabſt ſelbſt den 
Kaiſer unter dem Arm aus der Kirche in das 
Palatium über dergleichen Brücke oder Gang 
geführt; die iſt auch hinter ihnen eingebrochen; 
das wollet Doctor Martino für neue Zeitung 
anzeigen, zu bedenken, was dies Omen be— 
deutet.“ 

Im Jahre 1532 gibt Spengeler ſeinem ver— 
trauten Freunde V. Dietrich Nachricht von dem 
beendigten Kriege in der Schweiz, und daß 
Carlſtadt nicht, wie die Sage ginge, in dem— 
ſelben erſchoſſen, ſondern als Prediger zu Zürich 
angeſtellt ſei, und ſetzt hinzu: „Dem ſei nun, 
wie ihm wolle, ſo hat ja Gott in dieſem Krieg 
ſeine Macht wider die Verächter und Läſterer 
ſeines Worts genugſam erzeigt, ſonderlich 
gegen dem Anteſignano, dem Zwingli (der 
nehmlich in dieſem Kriege elendiglich umkam), 
der denn, als wir eigentlich wiſſen, dieſes 
Kriegs und Blutvergießens die fürnehmſte 
Urſache geweſen iſt.“ 

(Jortſetzung folgt.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Religionsfreiheit in America. 
Soeben leſen wir in einem Zeitungsblatte, daß 
das Oberbundesgericht den berüchtigten Teſt— 
eid für unconſtitutionell und darum 
für nichtig erklärt habe, welchen z. B. in Miſ— 
ſouri die Prediger ſchwören ſollten, ehe ſie ihr 
Amt in dieſem Staate verwalten dürften. Zu— 
gleich aber habe das Oberbundesgericht erkärt, 
daß die Conſtitution zwar dem 
Congreſſe, nicht aber den ein⸗ 
Ken Sinaten serhtete, dit 
Religionsfreiheit zu beſchrän⸗ 
ken, ja ſogar eine Staatsreligion 
einzuführen. Das iſt in der That eine 
traurige Botſchaft. Bisher haben wir die hie— 
ſigen Staatseinrichtungen vor allem deswegen 
ſo hoch gehalten, weil wir meinten, daß durch 
dieſelben, wenigſtens ſo lange ſie beſtehen, die 
Religionsfreiheit geſichert ſei. Können aber 
die einzelnen Staaten dieſe Freiheit aufheben, 
ohne damit die Conſtitution zu verletzen, ſo ſteht 
hier dieſelbe in nicht geringerer Gefahr, als in 
Europa. Bei ſolchen Ausſichten hört ſelbſt 
America auf, die vor Menſchen ſichere letzte 
Zufluchtsſtätte der um der Religion willen Ver— 
folgten in allen anderen Ländern zu ſein, wofür 
unſere Vereinigten Staaten bis jetzt angeſehen 
wurden. Iſt irgend ein Punkt, um deſſent— 
willen die hieſigen eingewanderten Chriſten 
für dieſes ihr neues Vaterland fleißig und ernſt— 
lich beten ſollten, ſo iſt es daher die Erhaltung 
des unſchätzbaren Kleinodes der Religions— 
freiheit. Laßt euch dieß geſagt ſein, ihr Chri— 
ſten! Die Wohlthat der Religionsfreiheit iſt 
bisher greulich genug gemißbraucht worden, 
ſowohl von den Religionsfeinden, als von hof— 
färtigen Sectenſtiftern, und ſelbſt von den 
Chriſten iſt ſie nicht dankbar genug erkannt und 


nicht treu genug gebraucht worden, daher es 
leicht geſchehen kann, daß der gerechte Gott die 
ſchändlich gemißbrauchte und unerkannte Wohl— 
that uns wieder nimmt, wenn wir uns nicht 
wider ſeine Zorngerichte durch bußfertiges 
Gebet und Beſſerung zur Mauer machen. W. 
Paſtor Grabau. Welches Geiſtes die— 
fer Mann iſt, iſt zwar ſchon leicht faft aus 
jeder Zeile zu erkennen, die derſelbe ſchreibt, 
allein ſeine neueſten Thaten zeigen dieſen 
Mann, wo möglich, noch deutlicher in ſeiner 
wahren Geſtalt. Bekanntlich hat er ſich ſelbſt 
von der Buffalo-Synode in deren öffentlicher 
Sitzung losgeſagt und iſt aus derſelben aus— 
getreten. Nichts deſto weniger aber erklärt er 
ſich und ſeine Verführten und mit ihm Aus— 
getretenen noch immer für die Buffalo-Synode 
und beanſprucht nicht nur als der einzig recht— 
mäßige Beſitzer vor Gericht alles Synodal— 
eigenthum, ſondern hat auch die, wie er weiß, 
blutarmen Paſtoren Zeumer und Leemhuis, 
welche für die alte Synode das College in 
Beſitz halten, auf je 81500.00 Schadenerſatz 
verklagt! Ebenſo hat er Paſt. Hochſtetter, der 
mit dem bei ihm verbliebenen Theile die alte 
armſelige Diakonatswohnung innebehalten hat, 
auf 5200.00 Schadenerſatz verklagt, obgleich 
ihm, Grabau, die Pfarrwohnung, ein wahrer 
Palaſt, unbeſtritten um Friedens willen belaſſen 
worden iſt. Auch Herr Lehrer Göhle, der ſich 
zu Paſt. Hochſtetters Gemeinde hält, iſt von 
Grabau auf 5200.00 Schadenerſatz gerichtlich 
belangt worden. Grabau weiß recht gut, daß 
er an alles das von ihm Beanſpruchte auch 
nicht einen Schatten von Recht hat, er weiß 
aber auch, daß es ſeinen Gegnern in den höhe— 
ren Kreiſen an Gönnern fehlt, während er ſelbſt 
die Politik und Anderes klüglich dazu benutzt 
hat, für Fälle der Noth bei denen Recht zu er— 
halten, die dieß in ihren Händen haben. Nun, 
der Krug geht ſo lange zu Waſſer, bis er zer— 
bricht. Ränke helfen freilich oft durch die 
Welt, aber nicht in den Himmel. W. 
Wie Anſtädt, der Revival-Editor des 
„American Lutheran‘‘, aus dem Predigen und 
den Lagerverſammlungen ſeinen Profit zu zie— 
hen ſucht. Dieſer „fromme Bruder“ zeigt in 
Nr. 1 ſeiner Zeitſchrift an, daß er Rev. C. 
Lepley zu ſeinem Herausgebergehülfen an— 
genommen habe, derſelbe „ſei willig den Brü— 
dern im Predigen und bei Lagerverſammlungen 
suthelfen, wo immer die Ausſicht 
fet den „American Lutheran““ zu ver⸗ 
breiten. Prediger, die unter dieſem 
Verſtändniß ſeine Hülfe begehrten, ſollten 
gefälligſt nach Selinsgrove an ihn ſchreiben.“ 
Es geht doch nichs über die smartness eines 
ſolchen klugen Revival-Lutheraners. nays 
Jeſuiten. So ſchreibt der Freimund: 
„Weitaus am entſchiedenſten wehrt man ſich 
in Wien gegen die Jeſuiten. Hier hat die 
Gemeindevertretung das Wort in der Sache 
ergriffen. Sie hat nehmlich in einer einſtim— 
mig beſchloſſenen Eingabe an das Staats— 
miniſterium dargelegt, daß die Niederlaſſung 
der Jeſuiten das größte politiſche Unglück ſei, 
das man ſich denken könne, und ihren am 19. 
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„nicht ſowohl vom confeſſionellen, als dem all— 
gemein politiſchen und ſpeciell öſterreichiſchen 
Standpunkte die Anſiedelung der Congregation 
der Jeſuiten in Wien und deſſen Umgebung 
nicht wünſche.“ Ob die Staatsregierung, 
welche der Anſicht ift, daß ſich der Wiener Ge— 
meinderath gern um Dinge kümmere, die ihn 
nichts angehen, ſich gerade um die fe Eingabe 
viel bekümmern wird, ſteht dahin. Aber das 
iſt Thatſache, daß in ganz Oeſterreich in den 
letzten Monaten die Stimmen immer lauter 
geworden ſind, welche das ungeheure Unglück 
in dieſem Jahre der Prieſterherrſchaft zur Laſt 
legen. Man begehrt laut und offen, daß endlich 
Freiheit in religiöſen Dingen und Volksbildung 
auch in Oeſterreich ihren Einzug halten möch— 
ten; man verlangt insbeſondere immer unge— 
ſtümer, daß das Concordat aufgehoben 
werde, durch welches der Fatholifdyen Kirche 
eine große Macht über die Schule, über die 
Bildung der Prieſter, die Eheſchließung und 
andere Dinge eingeräumt wird, und was wir 
öfters in unſeren kirchlichen Berichten hervor— 
gehoben, das beſtätigt ſich namentlich im Blicke 
auf Oeſterreich, daß es mit der Herrſchaft der 
römiſch-katholiſchen Kirche über die Welt im— 
mermehr auf die Neige gehe. 

Nod eine neue Secte bildet ſich 
gegenwärtig und zwar, wie ſich's erwar— 
ten läßt, in dem „Nankee-Viertel“ unſeres 
Staates. In „Berlin Hights,“ in Erie 
County, gibt ein gewiſſer Cook ein Blatt 
heraus, das er: „The Optimist and Kingdom 
of Heaven“ nennt. Darin predigt er ſeine 
neue Lehre, und hat auch in der That ſchon 
einige Narren gefunden, die in ihm einen 
neuen Propheten erblicken, und ſich mit ihm 
verbunden haben, beſonders auch durch Dahin— 
gabe ihres Eigenthums, um das „Himmelreich 
auf Erden zu begründen.“ Was dieſe Men— 
ſchen eigentlich wollen, iſt: ihren Fleiſches— 
lüſten zu fröhnen. Deswegen ſollen auch die 
Bande der Ehe als nicht bindend angeſehen 
werden. Eine freie Liebe, eine freie 
Vereinigung zwiſchen den bei⸗ 
den Geſchlechtern, je nach Wunſch, 
bildet die Grundlage dieſer neuen Secte, und 
da ein ſolches Glaubensbekenntniß dem natür— 
lichen Menſchen ausnehmend zuſagt, werden 
die „Cookiten“ auch an Zahl zunehmen. Es 
ſcheint, daß Cook vorgibt, er fet ein Engel 
Gottes, vom Himmel herab geſandt, um dieſe 
Einrichtung als eine himmliſche zu ver— 
anſtalten. Alle, die ihm anhangen, werden 
auch Engel Gottes, ſo daß eigentlich die neue 
Secte aus Engeln beſteht, die uns aber als 
recht ſchmutzig ee Engel vorkommen. 

(Luth. Kirchenz.) 


Kirchliche Nachrichten. 

Schon ſeit Dezember 1865 hatte Paftor 
Döſcher von Marſchall County aus eine Anzahl 
zum großen Theil engliſcher Lutheraner bei 
Mechanicsville, einem Städtchen an der Chi— 
cago-Northweſtern Bahn, 57 Meilen weſtlich 
von Clinton, in Cedar County, mit der Predigt 
göttlichen Worts in deutſcher und engliſcher 
Sprache verſorgt. Zwei Jahre früher wurden 


Mitgliede der engliſchen Jowaſynode zu einer 
Gemeinde geſammelt. Da aber ſpäter der 
Gründer der Gemeinde, Paſt. H., in den Ver— 
dacht gerieth, eine ſchwere Sünde begangen zu 
haben, und dadurch das Vertrauen der Ge— 
meinde verlor, ſo legte er freiwillig ſein Amt 
nieder. 

Durch die Bitte eines deutſchen Gemeinde— 
Mitgliedes, welches lange Jahre Glied einer 
unſerer alten Gemeinden bei Huntington, Ind., 
geweſen war, wurde Paſt. Döſcher bewogen, 
ſich der neuen Gemeinde anzunehmen. Als 
ihm darauf im September vor. Jahrs ein 
ordentlicher Beruf von derſelben zugeſtellt 
wurde, ſo nahm er dieſen mit Bewilligung 
ſeiner früheren Gemeinde in Marſchall Co. 
an. Da die meiſten Glieder der Gemeinde, 
als engliſche Amerikaner, früher ohne Be— 
kenntniß dageſtanden, ſo war es nöthig, ihnen 
die Augsb. Conf. vorzulegen, und ſie mit den 
Unterſcheidungslehren unſerer Kirche bekannt 
zu machen. Willig wurde dieſe Belehrung von 
der Gemeinde angenommen. Man erkannte 
die Augsb. Conf. als in Gottes Wort wohl 
begründet an; ja, man ſprach ſeine Freude 
darüber aus, daß ſo herrliche Dinge darin 
enthalten ſeien. Nur einige wenige, die ſchon 
vorher ſich dem Paſt. H. angeſchloſſen hatten, 
gingen jetzt nicht nur ab, fondern ſie ſuchten 
auch den Samen der Zwietracht, beſonders 
wegen der Lehre von Taufe und Abendmahl, 
zu ſäen. Doch Gott verhütete es, daß dieſer 
Same aufging. 

Zwar iſt gegenwärtig die Gemeinde noch 
ſchwach an Gliederzahl, doch nicht ohne Aus— 
ſicht auf Zuwachs. Aeußerſt ſchwer hält es, 
der an das Auswendiglernen überhaupt wenig 
und an Religionsunterricht gar nicht gewöhnten 
engliſchen Jugend den Katechismus ſchmackhaft 
zu machen. 

Außer dieſer Gemeinde werden noch zwei 
andere deutſch-engliſche Predigtplätze von Paſt. 
Döſcher bedient, in denen jedoch das deutſche 
Element das vorherrſchende iſt. Der eine be— 
findet ſich 12 Meilen davon, es ſind dort etwa 
15 — 18 Familien. Hier hat auch der frühere 
Paſtor der Gemeinde, obgleich inzwiſchen ein 
business man geworden, eine Gegengemeinde 
errichtet. Der andere Platz iſt Boonesboro, 
ein hoffnungsvolles Feld, 146 Meilen weſtlich 
von Mechaniesville, an der Jowa Zweigbahn 
der Chicago-North Weſtern Eiſenbahn, die bald 
einen directen Verkehr zwiſchen Chicago und 
Omaha City, der öſtlichen Grenzſtadt von Ne— 
braska, vermitteln wird, und ſchon jetzt viele 
Tauſende von Deutſchen nach dem fernen 
Weſten zieht. 

Am zweiten Weihnachtstage wurde Paſt. 
Döſcher vom Unterzeichneten im Auftrage des 
Ehrw. Präſidiums weſtl. Diſtriets inmitten 
ſeiner Gemeinde bei Mechaniesville in ſein 
neues Arbeitsfeld eingeführt. Der HErr der 
Ernte laſſe ihn auch von dieſem geiſtlichen 
Saatfelde viele und reiche Frucht ernten ſchon 
hier, noch mehr aber an jenem Tage, wenn er 
das Unkraut vom Weizen ſondern wird. 

Cl. Geuel, 

Adreſſe: Rev. F. Doescher, 
Mechanicsville, Cedar Co., Iowa. 


Am erſten Sonntage nach dem Feſte Epi⸗ 
phanias, den 13. Januar 1867, habe ich, im 
Auftrage des Präſidiums unſerer Synode 
nördl. Diſtricts, Herrn Paſt. Fr. Böhling 
unter Aſſiſtenz des Herrn Paſtor Ruff in ſein 
neues Arbeitsfeld zu Waldenburg, Michigan, 
feierlich eingeführt. Paſtor Ruff legte darauf 
ſein Amt an der Gemeinde förmlich nieder, da 
ihn leider ein Halsleiden zur Führung desſelben 


Oktober gefaßten Beſchluß angezeigt, daß fie | die von ihm bedienten Lutheraner von einem faſt ganz unfähig gemacht hatte. Der HErr, 
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ber dieſen ſeinen Knecht fo in eine Kreuzes— 
ſchule genommen hat, helfe ihm in Gnaden 
bald wieder zur vorigen Kraft und Geſundheit; 
dem neu eingeführten Nachfolger aber gebe er 
auf ſeinem viel verſprechenden Arbeitsfelde 
viel Segen um JEſu Chriſti willen. Amen. 
JA. Hügli. 
Rev. Fr. Boehling, 
Waldenburg, Macomb Co., Mich. 


Adreſſe: 


Nachdem Herr Paſtor Jüngel von der ev. 
luth. St. Johannis-Gemeinde an der White 
Creek, Bartholomew Co., Ind., einen Beruf 
erhalten und angenommen hat, ſo iſt derſelbe 
von dem Unterzeichneten im Auftrage des ehr— 
würdigen Diſtriets-Präſes Schwan, am zweiten 
Sonntag nach Epiphanias, als am 20. Jan., 
unter Aſſiſtenz der Paſtoren M. Merz und 
G. Schumm in ſeinen neuen Wirkungskreis 
eingeführt worden. 

Der HErr ſegne die Arbeit ſeines Knechtes, 
wie er die ſeines Vorgängers ſegnete. 

J. G. Sauer. 


Kircheinweihungen. 


„Durch Kampf zum Sieg!“ Dieſes Wort hat 
ſich auch bei der luth. Gemeinde in Lafayette, 
Ind., erfullt. Als Unterzeichneter im Jahre 
1852 von der genannten Gemeinde als luth. 
Paſtor berufen ward, fand er einen aus Refor— 
mirten, Unirten und Lutheranern gemiſchten 
Haufen vor. Unter viel Kampf und Noth ward 
eine lutheriſche Gemeinde gegründet; aber oft 
ward dem Herzen bange, ob ſie Wurzel ſchlagen 
und reines Wort und Sacrament dort eine blei— 
bende Stätte finden ſollte. Durch Gottes 
Gnade erſtarkte nach und nach die Gemeinde inner- 
lich, wuchs auch nach außen, alſo daß der Raum 
in der alten Kirche zu eng ward und die Ge— 
meinde trotz ihrer beſchränkten Mittel den Neu— 
bau einer Kirche und Schule beginnen mußte. 
Ohne irgend fremde Hülfe in Anſpruch zu neh— 
men, kaufte die Gemeinde ein ziemlich bedeuten 
des Grundſtück, baute darauf ein ſtattliches, 
maſſives Gebäude, deſſen oberer Stock zum Got— 
tesdienſt hergerichtet iſt, während der untere für 
zwei große Schulen beſtimmt iſt. Am 18. Sonnt. 
nach Trinitatis wurde das Haus dem Dienſte 
des dreieinigen Gottes geweiht. Unter Pofau- 
nenbegleitung brachte die Gemeinde dem HErrn 
ihre Loblieder dar. Der pastor loci, H. Schö— 
neberg, ſprach das Weihgebet, Unterzeichneter 
predigte über das Sonntagsevangelium, Paſtor 
Jox Nachmittags über die Epiſtel des Tages 
und Abends Prof. Lange über Ebr. 13, 9. 

Gott ſegne ferner die theure Gemeinde und 
erhalte ihr den Eifer und die Opferwilligkeit für 
Gottes reines Wort und Sacrament, die ſie durch 
den Bau dieſes Gotteshauſes bezeugt. Er gebe 
Gnade, daß ſie in nicht ferner Zeit ihren Her- 
zenswunſch ausführen könne, dieſes ganze Ge— 
bäude für vier Schulen einrichten zu können und 
daneben eine große Kirche zu erbauen zum Preiſe 
Seines Namens!“ 

Cincinnati, O., den 3. Jan. 1867. 

Fr. König. 


Zum Preiſe des barmherzigen Gottes und zur 
Freude Aller, die Zion lieb haben, folge hier ein 
kurzer Bericht der am 2. Advent ſtattgehabten 
Kirchweih zu Zanes ville, Ohio. Die an 
Zahl nicht große, aber ziemlich bemittelte und 
opferwillige Gemeinde hat dem HErrn zu Ehren 
ein wirklich ſchönes Gotteshaus erbaut. In 
rein gothiſchem Styl, nach einem Plan des Paſtor 
Stephan aufgeführt, mißt die Kirche 93 Fuß in 
der Länge (70 Fuß im Schiff), die Höhe iſt 
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32 Fuß, die Breite 47 Fuß. Das Licht erhält 


ſie durch gemalte Fenſter, in der Hinterwand des 
Altars iſt ein Rundfenſter mit einem trefflich ge— 
malten Chriſtusbilde. In dem mit Schieferſtein 
gedeckten 120 Fuß hohen Thurme hängen drei 
herrliche Glocken, die von drei Gemeindegliedern 
geſchenkt ſind. Dieſe Kirche gilt auch nach dem 
Urtheil der Engliſchen für die ſchönſte in Zanes— 
ville; ſie koſtet gegen 25,000 Dollars. — Die 
Weihe geſchah in der bei uns üblichen Weiſe. 
Während wir unter Poſaunenbegleitung das 
Weihlied ſangen: 
„Dreifaltig heilig großer Gott“ ꝛc. 

betrat zur Erhöhung unſerer Feſtfreude der 
größte Theil der lieben Lancaſter-Gemeinde, 
mit ihrem Paſtor an der Spitze, die Kirche — 
fle waren mit einem Extraeiſenbahnzug gekom- 
men. — Unterzeichneter ſprach das Weihgebet 
und hielt die Weihpredigt über Sacharja 9, 9.; 
Nachmittags predigte der pastor loci, Paftor 
Eirich, in engliſcher Sprache über Röm. 1, 16.; 
Abends ſchloß Paſt. Friedrich aus Lancaſter die 
Feſtfeier mit einer Predigt über die Kirchweih— 
epiſtel. 


Der HErr JeEſus Chriſtus fet geprieſen für 


Seine Gnade; Er, der König der Ehren, halte 


Seinen Einzug in den Herzen Aller, die zu dieſem 
Hauſe ein- und ausgehen! 
Cincinnati, O., den 3. Jan. 1867. 
Fr. König. 


Verichtigung. 

Unſer theurer Bruder, Hr. Chriſtian Piepen— 
brink, der nun bereits ſeit 18 Jahren ſich der 
Sorge für die zeitlichen Bedürfniſſe unſerer 
Anſtalten in Fort Wayne mit der uneigen— 
nützigſten Liebe unterzogen hat, hat in Er— 
fahrung gebracht, daß vor der im November 
v. J. hier verſammelt geweſenen Synode die 
Angabe gemacht worden ſei, es ſeien ſeit 
October 1863 bis dahin 1864 zehntauſend 
Dollars für Reparaturen verausgabt worden. 
Da dieſe Augabe ſowohl auf die Verwaltung 
der ökonomiſchen und finanziellen Angelegen— 
heiten unſerer Anſtalten von Seiten Herrn 
Piepenbrink's ein übles Licht werfen, als auch 
die Glieder unſerer Gemeinden zu fernerer 
Unterſtützung der Sache mißmuthig machen 
könnte, ſo hat derſelbe folgende Berichtigung 
eingeſendet. 

In dem Zeitraum von October 1863 bis 
dahin 1864 wurde für die hieſige Anſtalt ver— 
ausgabt: 

1. für Neubauten und Ankauf der 

Genn rtrsaescckel ces 
2. für Inventarien des College, 
darin inbegriffen ſind Tiſche, 
Stühle, Bänke, Schränke, 
Oefen u. dgl.. 
3. für rückſtändige Forderungen 
für die frühere Einrichtung 
des Schullehrer-Seminars 


$ 5,600.16 


1,243.46 


hien 148.95 
4. zur Abzahlung von College— 

Schulden ie s. 1,153.42 
5. für Reparaturen alfo nur 989.97 


So iſt alſo in 3 Jahren verausgabt: $9,135.96 
Fort Wayne, den. 2. Jan. 1867. 
Chriſtian Piepenbrink. 


In einem dieſe Berichtigung begleitenden 
Schreiben bemerkt Hr. P., daß zu den Neu— 
bauten das den großen Schlafſaal und das 
Waſchzimmer enthaltende Gebäude, die große 
Ciſterne, die Vergrößerung des Speiſeſaals, 
die Herrichtung der Wohnung Herrn Con— 
rector Achenbach's, Blitzableiter, zwei Holz— 


ſchuppen und ein Schauer für die Turn— 
übungen (wozu die Schüler allerdings ſelbſt 
595,00. aufgebracht haben, was in die Caffe 
zurückgefloſſen iſt) gehören. 

Wir haben dieſe gewünſchte Berichtigung 
gern aufgenommen, jedoch nicht, weil wir 
fürchteten, daß irgend eine Perſon in unſerer 
Synode an der Treue in der Verwaltung der 
äußeren Angelegenheiten unſeres Gymnaſiums 
von Seiten Hrn. Piepenbrink's den entfern⸗ 
teſten Zweifel trüge. W. 


Anzeigen. 


Soeben iſt erſchienen und zum Verſenden 
fertig: 

Echt evangeliſche Auslegung der Sonn⸗ 
und Feſttags⸗Evangelien des Kirchenjahrs, 
überſetzt und ausgezogen aus der Evangelien— 
Harmonie der lutheriſchen Theologen M. 
Chemnitz, Polyk. Leyſer und Joh. 
Gerhard. Herausgegeben von der monat— 
lichen Prediger⸗Conferenz zu 
Fort Wayne, Ind. Erſter Band. 
St. Louis, Mo., Druck von A. Wiebuſch und 
Sohn. 1867. 

Es iſt dies die zweite Auflage des 
erſten Bandes, eines Werkes, welches wohl die 
meiſten Leſer des „Lutheraner“ aus den Herrn 
Paſtoren ſchon beſitzen. Dieſen das Buch zu 
empfehlen, wäre ohne Zweifel eine ſehr un— 
nöthige Arbeit. Um derjenigen willen, welche 
dasſelbe noch nicht kennen, ſei es jedoch be— 
merkt, daß mit dieſem Buche eine Auslegung 
der gebräuchlichen evangeliſchen Perikopen und 
eine Sammlung von Materialien zu Predigten 
über dieſelben geliefert iſt, mit welcher kein 
zweites Werk dieſer Gattung verglichen werden 
kann. Hier findet nicht etwa nur der „Noth— 
helfer,“ ſondern auch der ſchrifterfahrenſte und 
geübteſte Prediger ſtets brauchbare, nie ver— 
altende Schätze der Exegeſe und Homilie. Daß 
der erſte Band dieſes unſchätzbaren Werkes 
ſchon die zweite Auflage erfahren konnte, 
iſt um ſo erfreulicher, da die erſte Auflage 
wegen der Entfernung der Herausgeber vom 
Druckorte viele, zum Theil ſelbſt ſinnſtörende 
Druckfehler enthielt, die nun mit Sorgfalt gee - 
tilgt ſind. Auch einige in der erſten Auflage 
überſehene Lücken haben die nöthigen, zum 
Theil ſehr wichtige, Ergänzungen erhalten. 
Dieſer erſte Band enthält die Auslegungen für 
den erſten Adventsſonntag bis zum vierten 
Sonntag nach Epiphaniä und umfaßt VIII 
und 286 Seiten in dem Format von „Lehre 
und Wehre.“ W. 

Der Preis der verſchiedenen Bände iſt 
51,50 pr. Band (Poſtporto 22 cts.). 


Soeben iſt erſchienen und bei den Herren 
A. Wiebuſch und Sohn dahier für den Preis 
von 50 Cts. (Porto 12 Cts.) zu haben: Das 
15. und 16. Bändchen von „Luthers Volks⸗ 
bibliothek“ in Einen Band zuſammengebunden. 
Dieſer Doppelband enthält Luthers meiſter— 
hafte Auslegungen des 23. und des 51. Pſalms. 
Wir können nur ſagen: Kauft das treffliche 
Büchlein und lest es, lest es wieder. Lest 
auch das Vorwort und beherzigt, was dort ſo 
treffend geſagt iſt, daß man nämlich an die 
Stelle der papiſtiſchen Irrlehren von der Ge— 
nugthuung, dem Verdienſt der guten Werke ꝛc., 
die Luther hier ſtrafe, nur die Grundſätze und 
Lehren der heutigen Vernunftreligion vom Ver— 
dienſt der Tugend vor Gott, von der aus eignen 
Kräften zu vollbringenden Beſſerung rc. ſetzen 
dürfe, ſo werde man finden, daß dieſe Aus— 
legung Luthers eben ſo genau für uns und 
unſere Zeit paßt, wie für die ſeinige. — C. 


In den nächſten Tagen erſcheint und ift bet 
Unterzeichnetem zu haben: 
Zwölfter und dreizehnter 


Synodal⸗ Bericht 
der 


Allgemeinen deutſchen ev.⸗Auth. Synode von 
Miffourt, Ohio u. a. St. 
vom Jahre 1864 u. 18 66. 
104 Seiten gr. Octav. 
Broch. Preis das Exempl. portofrei 35 Cts. 
M. C. Barthel. 
631 South Fourth Str. St. Louis, Mo. 


Quittung und Dank. 

Für arme Studenten erhielt durch Paſt. Böſe 
von Frau Louiſe Harnagel 85. Durch denſelben von Herrn 
Wilh. Hohlt 85. Deßgl. von Herrn Chr. Könemann 
81,50. Von Herrn Sander in Eaſt St. Louis, Ill., (für 
die Brunn'ſchen) 85. Von Herrn Klauenberg daſelbſt $1, 

Für Brunn's Anſtalt: Von N. N. aus dem 
Zionsdiſtr., St. Louis, 82. C. F. W. Walther. 


Zum Seminarhaushalt: Durch Hrn. Paſt. 
Muus von K. Soelberg aus Holden 81. Durch Herrn 
Paſt. Wagner von N. N. aus fr. Gem. $5. Von Herrn 
Grieſe aus Cleveland 84. Von Herrn Güte aus Paſt. 
Röſchs Gemeinde 1 Fäßchen Schweinefett. Von den Herren 
Müllern Berg und Becker 3 Faß des beſten Mehls. Von 
Herrn Paſt. Lehmann 2 Gall. Apfelbutter und 1 Gallone 
Schmalz. Von Paſt. Baumgarts Gem. 8111,50. 

Für arme Studenten: Durch Herrn Paſt. 
Wagner von N. N. aus fr. Gemeinde $2 für die Brunn'- 
ſchen. Durch Herrn Paſt. Hols auf C. Jungs Kindtaufe 
geſammelt $2,70 für die Brunn'ſchen. Durch Herrn Paſt. 
C. R. Riedel auf H. Sägers Kindtaufe geſammelt 83,30. 
Von Fräul. Emma Grieſe aus Cleveland 82. Durch 
Herrn Paſt. Link, §10 für Thurow, Von Conrad Weiß— 
haupt aus Paſt. Röſchs Gemeinde 85. Durch Herrn Cin- 
wächter in Baltimore auf Herrn Mehrings Hochzeit geſ. 
57,50 für M. und H. Wyneken. A. Crämer. 


Aus der Kaſſe für innere Miſſion 
von Herrn Dr. Sihler zur Anſchaffung eines Pferdes 8130 
erhalten zu haben, beſcheinigt mit dankendem Herzen 

Prairie Mount, Minn. Karl Schulze, Paſtor. 


Zum Kirchbau in Carver, Minn, 
$8.25 von Herrn Paſtor W. Hattſtädt in Mons oe, Mich., 
erhalten zu haben, beſcheinigt mit herzlichem Dank 

H. Fiſcher, Paſtor. 


Zum Kirchbau der Gemeinde in 
Rock Is han d, Il l., 
erhielt von der Gemeinde des Herrn Paſtors F. Schaller 
$21. Von Herrn Paſt. P. Bevers Gem. $29, Von Herrn 
Paſt. R. Voigts Gem. $13.75, Von Herrn Paſt. Eirichs 
Gem. Collecte am Erntedankfeſt 8116. Von Herrn Paft.. 
Wagners Gem. 821. 
Mit herzlichem Dank quittirt dieſe Liebesgaben 
C. A. Menunicke, Paftor, 


Unter herzlichem Dank gegen Gott und die milden Geber 
beſcheinigt der Unterzeichnete, von den im November d. J. 
zu St. Louis verſammelten Gliedern der ehrwürdigen all— 
gemeinen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 8192.45 
als Unterſtützung erhalten zu haben, und zwar durch Herrn 
Paſt. Köſtering aus dem weſtlichen Diſtrict 894.00; durch 
Herrn Paſt. Soy aus dem mittleren Diſtrict $50.45; durch 
Herrn Paſt. K. L. Moll a. d. nördl. Diſtr. 831.50; durch 
Herrn Paſt. H. Hanſer aus d. öſtl. Diſtrict F 16.50. 

Der treue Gott vergelte allen Gebern reichlich! 

Waldenburg, Mich., 28. Dec. 1866. J. F. Ruff. 


Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Aus Paſt. Frankes Gem. von Fr. Leſeberg 6 Sack Kartof⸗ 
feln, 3 S. Rüben, 3 S. Hafer. Moritz Hölſcher 30 Pfd. 
Butter. Schmied Rathe 16 Pfd. Butter. W. Rabe 4 
S. Kartoffeln. Behrend Wilke 8 S. Kartoffeln, 2 S. 
Rüben. Herm. Heidmann 1 S. Mehl, 2 S. Hafer, 1 
Topf Butter, Fr. Lührs 2 St. Speck, 1 Topf Butter, $5 
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baar. Wittwe Heuer 30 Kohlköpfe, 30 Pfd. Butter, 2 Bſh. 
Aepfel, 1 S. Bohnen, 1 Schwein von 240 Pfd., $3 baar. 
Fr. Gehrke 2 S. Kartoffeln, 2 S. Hafer, 2 S. Korn. 
Fr. Krage 1 Vril. Fleiſch, 2 S. Weizen, 2 S. Hafer. 
Hachmeiſter 4 S. Kartoffeln, 2 S. Aepfel, 1 S. Mehl. 


Fr. Buchholz 5 S. Kartoffeln, 4 Gall. Molaſſes. Wilh. 
Precht 12 S. Aepfel, 2 S. Rüben, 20 Kohlköpfe. Wilh. 
Buchholz 15 Pfd. Butter, 3 S. Kartoffeln. Fr. Fiene 3 


S. Hafer, 2 S. Korn, 2 S. Kohl, 1 S. Rüben, 2 St. 
Speck. Dietr. Roſenwinkel 2 S. Kartoffeln, 2 S. Kohl, 
2 S. Rüben, 2 S. Hafer, 2 S. Korn. Dietr. Kruſe 6 
S. Kartoffeln, 1 S. Rüben. Von Marquardt 2 S. Ha- 
fer, 1 S. Mehl, 1 S. Kartoffeln, 2 S. Rüben, 1 St. 
Speck. Von Oelerking 1 St. Speck, 2 S. Hafer, 1 S. 
Rüben, 15 Pfd. Butter. Fr. Kruſe 2 S. Rüben, 2 S. 
Kohl, 12 Pfd. Butter. Von Frömmling 2 S. Korn. Ferd. 
Bartling 3 S. Korn, 1 S. Rüben. W. Drechsler 2. S. 
Weizen, 2 S. Korn, 1 Schinken. Fr. Weiß 1 Topf 
Schmalz, 3 S. Korn, 1 Buſh. Zwiebeln, 40 Pfd. Speck. 
Gottfr. Ammeling 2 S. Kartoffeln, 2 S. Gemüſe. Aus 
Paſt. Richmanns Gem. in Schaumburg von W. Pfingſten 
3 S. Kartoffeln, 1 S. Rüben, 3 S. Kohl, 1 Buſh. Boh⸗ 
nen, 1 Topf Butter, 30 St. Käſe. H. Thies 3 S. Kartof⸗ 
feln, 7 S. Rüben, 5 S. Kohl, 1 Topf Gurken, 1 Topf 
Bohnen, 25 Pfd. Fleiſch. Aus Paſt. Schmidts Gem. in 
Elkgrove von Bremer 2 S. Kohl, 20 Pfd. Fleiſch. Wittwe 
Drewes 1 S. Rüben, 20 Pfd. Buttter. W. Meier 1 Vrtl. 
Fleiſch, 2 S. Hafer, 1 S. Mehl. Aug. Meier aus 
Rodenberg 1 Schaf, 1 S. Mehl. Von Geiſtfeld 1 
Vrtl. Fleiſch, 1 S. Mehl, 1 S. Kartoffeln, „2 S. Hafer. 
Von Degener aus Provifo 1 rtl. Fleiſch, 2 S. Kohl, 10 
Gall. Molaſſes. Von den Herren Katz und Niedert in Chi— 
cago 1 Barrel Mehl. Durch Herrn Roſchke 85. Aus 
Haft. Lochners Gem. in Matteſon $28. 
aus Ohio 81,06. Aus d. Klingelbeutel der Gem. Elkgrove 
515. H. Gehrke. 


Für arme Zöglinge: Durch Paſt. Dr. Sihler 
von G. B. $12, F. Krömer $4, Chr. Krömer $5, Aus d. 
Kaſſe des nördlichen Diſtricts durch Herrn C. Eißfeldt 829. 
M. Beumel durch Paſt. Bauer Dankopfer 85. Durch 
Paſt. Wambsganß von fr. obern Gem. 525,25. Von Fr. 
Reinking in Paſt. Jäbkers Gem. 2 Kiſſenüberzüge, 2 Paar 
wollene Strümpfe. Für A. Trautmann vom Frauenverein 
in Paſt. Lemkes Gem. $5, Frau A. Schröder daſelbſt 81. 
Für G. Ernſt durch Dr. Sihler von J. Buſche 88. Für F. 
Kügele durch Paſt. F. W. Schmitt von Frau M. Liebing 
$13 Frau M. Sch. 50 Cts; Kindtauf-Coll. bei G. Sie— 
mantel 82. Für A. Schäfer durch Paſt. K. Th. Gruber 
$20. Für A. Geyer durch Paſt, Link 817. Für L. Holter 
durch Lehrer E. H. Rolf, Union Co., O., von Ungenannten 
52. Für Th. Ellsworth von Apotheker Uhlich in St. Louis 
850; von Paſt. Bünger 85. Für H. und G. Müller von 
Ch. Müller, Altenburg, Mo., $4. Für G. Heid von der 
Gemeinde zu Pomeroy, O., $15, 

Für den Haushalt: Von M. Seiferlen 50 
Cts. Aus d. Kaffe des nördlichen Diftricts durch Herrn C. 
Eißfeldt 530,57. Von Paſt. Baumgarts Gemeinde $175, 

G. Alex. Saxer. 
Eingegangen in der Kaffe des weſtlichen Diſtriets: 

Zur Synodalkaſſe weſtl. Diftricts: 
Von Paft. Johannes' Gem., New Melle, Mo., Collecte 
85,35. Kindtauf-⸗Coll. bei Landgraf daſelbſt 81,25. Von 
Paſt. A. T. Geißenheimer, Bethlehem, Pa., 81. Durch 
Paſt. Multanowsfy Kindtauf - Coll. bei Pattelkow 84,25. 
Von J. Dobler, New York, $5. Paſt. Markworths Gem., 
Danville, Ill., Coll., $9. Paſt. Biltz's Gem., Lafayette 
Co., Mo., Coll. § 10,35; deſſen Filial gem, daſelbſt 55,20. 
Von Paſt. E. J. Friedrich, Lancaſter, O., $l. Von Paſt. 
Wagners Gem., Pleaſant Ridge, Ill., 836. Von Paſtor 
Strieters Gem., De Kalb Co., Ill., Erntefeſt-Coll.“ 6,64. 
Frau Temme daſrlbſt, für glückliche Entbindung $i. Paſt. 
Strieters Gem. in Kendall Co., Ill., 83,25. Frau Anna 
Collmann daſelbſt für Geneſung ihres Kindes 81,50. Paſt. 
Strieters Gem., Aurora, Ill., 812,61. Paſt. Reiſingers 
Gem., Pekin, Ill., $20. Deſſen Filialgem. in Egypt, Ill., 
$12. Paſt. Stephans Gem., Cheſter, Ill., 810,75. Paſt. 
Ficks Gem. in Collinsville 839,50. Paſt. Holle? Gem. in 
Columbia, Ill., 830,85. Deſſen Gem. in Centreville, Ill., 
86,25. Lehrer Seeboldt daſelbſt 82. Von Schütt durch 
Paſt. Dorn, Franklin Co., Mo., 81. Vom Immanuels- 
Diſtrict in St. Louis 59,65. Paſt. Kleppiſchs Gem, zum 
heil. Kreuz, Waterloo, Ill., 810,75. Deſſen Immanuels— 
gem. daſelbſt 815,90. Durch denſelbeu von Phil. Studt 
daſelbſt 82. Paſt. R. Riedels Filialgem. in Jefferſon Co., 


Mo., 84,30. Paſt. Streckfuß' Gem. in Washington Co., 280 East Water St., 


Juſtus Günther 


Ill., 825. Paſt. Heinemanns Gem. in New Gehlenbeck, 
Ill., 862,65. Von Paſt. Brohm in St. Louis 81. Paſt. 
Müller bei Jackſon, Mo., 83. Paſt, Holls' Kreuzgem., 
St. Clair Co., Ill., $33. Paſt. Röſchs Gem., Prairie⸗ 
town, Ill., 512,35. Paſt. Köſterings Gem. in Alienburg, 
Perry Co., Mo., 519,85. Deſſen Gem. in Frohna 817,25. 
Advents⸗Coll,. in Paſt, Löbers Gem., Thornton Station, 
Ill., 834. Concordia-Diftr. in St. Louis, Mo., 8123,15. 
Dreieinigkeits-Diſtr. daſelbſt 822,40. Advents = Collecte in 
Paſt. Seidels Gem., Quincy, Ill., $20. Paſt. Schlechtes 
St. Paulusgem. in Shelbyville, Ill., $7. Deſſen St. Jo⸗ 
hannesgem dafelbft 85. Advents - Coll, fn Paſt. Hahns 
Gem., Benton Co., Mo., $233 Weihnachts-Coll. 814,60. 
Paſt. Eirichs Gem., Minden, Ill., Advents⸗-Coll. 530,70. 
Lehrer Nickel in Richton, Ill., $2. Paſt. Müllers Gem. in 
Pittsburg, Advents - Coll. 868. Paſt. Kleppiſchs Imma⸗ 
nuelsgem, bei Waterloo, Ill., 53,30. Paſt. Frederkings 
Gem., Palmyra, Mo., Advents- Coll. $5,755 Weih⸗ 
nachts⸗Coll. 55,25. Hochzeits⸗Coll. bei Neumann daſelbſt 
81,75. Kindtauf - Collecte bei Berghöfer daſelbſt 81,70. 
Kindtauf-Coll. bei F. Reiffert 81,75. 

Zur College⸗Unterhalts⸗Kaſſe: Von 
Paſt. Geyers Gem. in Carlinville, Ill., $20. Vom Im⸗ 
manuels-Diftr.cin St. Louis 511. Paſt. Löbers Gem. in 
Thornton Station, Ill., Weihnachtscoll. 818. Concordia⸗ 
Diſtrict in St. Louis 548,05. Dreieinigkeits-Diſtr. daſelbſt 
$11. Paſt. Ficks Gem. in Collinsvllle 824,30. M. Chere 
hardt daſelbſt 82. Paſt. Müllers Gem. in Pittsburg, 
Weihnachts⸗Coll. 825. ö 

Zur Synodalmiſſions⸗Kaſſe: Für die 
oſtindiſche Miſſion von einem Freunde derſelben 85. Vom 
Zions-⸗Diſtriet in St. Louis Epiphaniasfeſt-Collecte $18. 
Paſt. Baumgarts Gem., Venedy, Ill., 88,80. Paſtor 
Geyers Gem. in Carlinville, Ill., Epiphaniasfeſt-Coll. $5. 
Deßgl. vom Dreieinigkeits - Diſtrict in St. Louis 839,25. 
Epiphanias-Coll. von Paſt. Johannes! Gem., New Wells, 
Mo., §3. Epiphanias-Coll, von Paſt. Hoppes Zionsgem. 
in New Orleans, La., 513,80. Epiphanias⸗Coll, des Con⸗ 
cordia - Diftr, in St. Louis 810,02. Vom Dreieinigkeits⸗ 
Diſtr. 84,55. Von einem Ungenannten in Collinsville 81. 
ee R. Voskamp in Pittsburg $2.. G. Schellhaas daſelbſt 

Für innere Miſſion: Von H. Maſchger in 
Louisville, Ill., 81. Reformationsfeſt - Collecte in Paſt. 
Befels Gem., Perryville, Mo., 510. Epiphaniasfeſt⸗Coll. 
im Zions = Diftrict in St. Louis 816,20. Frau Noihdurft 
bei Jackſon, Mo., 55. Epiphanias feſt⸗Coll. im Dreieinig⸗ 
feits - Diftrict in St. Louis 866,19. Epiphanias - Collecte 
des Coneordia-Diſtricts in St. Louis 829. Paſt. Beyers 
Gem. in Chicago 525. Paſt. Seidels Gem, in Quincey, 
Ill., 84. Paſt. Ficks Gem. in Collinsville $15. Frau 
N. N. daſelbſt 81.50. M. Eberhardt daſelbſt $1. Von 
einem Ungenannten daſelbſt $1, cenit ; 

um Seminarhaushalt in 


3 1 bifons 
Von C. Bolte durch Paſt. Dorn, Franklin 


o., 810. 


Paſtor Kleppiſchs Immanuelsgem. bei Waterloo, Ill., 88. 


Deſſen Kreuzgem daſelbſt 87. Kindtauf - Coll. bei Lehrer 
Zacharias in Belleville, Ill., $5. (Verſpätet.) Durch Aug. 
Ude Hochzeits-Coll. bei H. Hertling in New Wells, Mo., 
52,25. Aug Ude ſelbſt $5. Paſt. Hoppes Gem. in New 
Orleans, Coll. für Bettdecken 816,40. Von einem Unge⸗ 
nannten in Collinsville 82. Hochzeits - Coll. bei F. Lehen⸗ 
bauer, Palmyra, Mo., 59,60. Deßgl. bei Menge daſelbſt 
51,70. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Von 
Paſt. Hoppes Zionsgem in New Orleans 85, 10. 

Zur Collegehaushaltskaſſe in Fort 
Wayne: Von Frau Wittwe Haueiſen in St. Louis $3, 
Durch Paſt. Löber in Thornton Station, Ill., von Herrn 
Werfelmann $10. Von einem Ungenannten in Collinsville 
$2. 

Für Paſt. Brunn’s Anſtalt: Von einem 
Ungenannten, in Silber 81,25. Vom Concordia-Difirict in 
St. Louis 819,60. Von M. Eberhardt in Collinsville $2, 
Von einem Ungenaunten daſelbſt $2, 

Für verwittwete Frau Paſtor Wolff: 
Von Marie Biltz, Lafayette Co., Mo., §2. 

Für arme Studentze u: Von einem Ungenann⸗ 
ten in Collinsville $2. 


Für Frau Paſtor Röbbelen: Von Frau 
N. N. in Collinsville 81,50. E. Roſchke. 
Veraͤnderte Adreſſen: 
Rev. A. Kleinegees, 
Pilot Knob, Mo. 
Ernest Selle, Lehrer, 
Box 168. Defiance, O. 


Peter Nickel, Lehrer, 


Matteson, Cook Co., III. 


Die Adreſſe des nunmehrigen Kaſſirers 
des nördlichen Diſtriets iſt: 
Mr. Charles Eissfeldt, 
Milwaukee, Wis. 


Gi ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 
mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 


nen, und allen Heiden, und Gee 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 


— — 
XN — 


Und ſprach mit großer Stim⸗ 
met Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offenb. Joh. 14, 7. 


Offend. Joh. 14, 6. 
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In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Oresden. 


Memorandum, 
betreffend 


das Concordia-Collegium zu Fort Wayne. 

Das Committee, welches die Allgemeine 
Synode durch die hieſige Gemeine creirt und 
beauftragt hat, für die nöthigen Baulichkeiten 
des Concordia⸗Collegiums Sorge zu tragen, 
hat nach Berathung mit der Aufſichtsbehörde 
und dem Lehrer⸗Collegium des Concordia-Col⸗ 
legiums es für nöthig befunden, eine vollſtän— 
dige Darlegung der ganzen Sachlage zu ver— 
faſſen und dieſelbe allen Gemeinen der Synode 
vorzulegen. Infolge deſſen iſt Schreiber 
dieſesk) beauftragt worden, erwähnte Dar— 
legung niederzuſchreiben und dem Baucommit— 
tee zur Benutzung zu übergeben, ſowie ſelbiges 
für gut befunden wird. 


Indem ich nun in Gottes Namen beginne, 


dieſem Auftrage nach dem Vermögen, welches 
Gott darreichen wird, zu entſprechen, gehe ich 
von der Anſchauung aus, daß, um der Sache 
und der Kirche recht zu dienen, die Darſtellung 
ſich zum Zweck ſetzen müſſe, allen Gemeinen 
und allen Gliedern derſelben, auch den entfern— 
teſten und bisher mit unſerer Schule noch 
wenig bekannten Brüdern und Schweſtern, eine 
Beſchreibung der Sache zu bieten, aus welcher 
fie ſich eine klare Einſicht und ein eigenes Ur— 
theil zu bilden im Stande ſein möchten. Vie— 
les wird daher berührt werden müſſen, was in 


*) Es iff dies Herr Director Saxer. — Red. d. Luth. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
Lombard str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


einem großen Theile der Synode hinreichend 
bekannt iſt; denn es erſcheint billig und nöthig, 
auch allen denen, welche bisher weniger Gele— 
genheit hatten, dieſe Schule kennen zu lernen, 
die Gelegenheit dazu zu bereiten. 

Als das kleine Häuflein lutheriſcher Chriſten, 
welche den Anfang des jetzt ſo zahlreichen Weſt— 
lichen Diſtriets unſerer Synode bildeten, in 
Perry Co., Mo., im Jahre 1839 den erſten 
harten Kampf in eigner Mitte, welchen der 
HErr ihm auferlegte, ſiegreich beſtanden hatte: 
da regte ſich ſogleich die liebende Sorge für 
die gottſelige Erziehung der Jugend überhaupt, 
wie junger Knaben und Männer zum Dienſt 
am Evangelium. Und da Hausväter und Ge— 
meinen vollauf durch die Sorge für die näch— 
ſten Bedürfniſſe des Leibes und der Kirche in 
Anſpruch genommen waren, ſo daß ſie höhere 
Schulen, ſo ſehr ihnen dieſelben am Herzen 
liegen mochten, noch nicht pflegen konnten: ſo 
unternahmen einige Paſtoren und Candidaten 
im Glauben, ohne alle Geldmittel, das geſeg— 
nete Werk. Sie unterrichteten in einem Block— 
hauſe junge Knaben nach der Weiſe, wie wir 
ſie noch heutzutage für das theologiſche Stu— 
dium vorzubereiten ſuchen. Denn theils hat— 
ten ſie in Deutſchland erfahren, daß nach der 
zu jener Zeit herrſchenden Weiſe der Schulen, 
um von Bibel und Katechismus gar nicht zu 
reden, die unſchätzbare Gabe der Sprachen und 
alle andern edlen Wiſſenſchaften faſt nur zum 
Dienſt der Eitelkeit gebraucht und das edle 


getauften Jugend wieder auf wilde Stämme 
gepfropft wurde. Theils aber bedachten ſie, 
daß lange Zeit erfordert wird, um ein junges 
Bäumlein zu erziehen, bis es Früchte tragen 
könne, daß aber die Kirche, welche das Evan— 
gelium empfangen hat, um es bis zum Tage 
der letzten Poſaune aller Welt auf Kindeskind 
zu verkündigen, auch den göttlichen Befehl hat, 
Prediger auszurüſten, die da geſchickt wären, 
die empfangene frohe Botſchaft öffentlich aus— 
zubreiten und auf die Nachwelt zu bringen. 
Daher trieb ſie die Liebe Gottes, das Werk der 
Erziehung frühzeitig zu beginnen und, ſoviel 
Gott Gaben und Kräfte verliehen, auszurich— 
ten. Im Glauben begannen ſie es; denn ſie 
hatten nichts als Gottes Befehl, Muth im 
Herzen, Verſtand im Kopf, und dazu eine 
leere Blockhütte. Die Gemeine zu Altenburg 
mußte zunächſt dem lieben Gott dienen, die 
junge Anſtalt zu pflegen; ebenſo die kleinen 
Gemeinen der Umgegend und die zu St. Louis, 
welche letztere auf ihre Koſten ein Lehramt an 
der Schule errichtete. So blieb es bis zum 
Jahre 1849. Inzwiſchen war nicht nur die 
Zahl der weſtlichen Gemeinen gewachſen, ſon— 
dern es war auch zu der Verbindung mit an— 
dern Gemeinen gleichen lutheriſchen Geiſtes, 
beſonders in Ohio und Indiana, zu einer 
Synode gekommen. Schon ein Jahr zuvor 
hatten die betreffenden Gemeinen eingewilligt, 
ihre Anſtalt dieſer Synode zu übergeben; nun 
beſchloß die Synode, 1849 in Fort Wayne ver— 


Reis der auf JEſum Chriſtum und feinen Tod fammelt, die Anſtalt nach St. Louis zu verz 


legen und mit Gottes Hilfe immer mehr dem 
vorhandenen großen Bedürfniß gemäß zu erz 
weitern. 

Das in ſtiller Einſamkeit gehegte junge 
Pflänzlein der Schule hatte angefangen, 
Früchte zu tragen: fünf Diener der Kirche 
waren bereits daraus hervorgegangen; neue 
Zöglinge ſiedelten mit über nach St. Louis. 

Nun begann die Arbeit, der Schule Dach 
und Fach zu ſchaffen. Am 8. November 1849 
wurde der Grundſtein des Gebäudes gelegt, 
welches jetzt den ſüdlichen Flügel der Schule 
in St. Louis bildet. Die dortige Gemeine 
hatte den herrlich gelegenen ſchönen Platz, zwei 
Acker groß, geſchenkt. Am 11. Juli 1850 wurde 
das fertige Haus eingeweiht und die Lehrer, 
der Hausverwalter und 16 Zöglinge zogen ein. 
Ein neuer Lehrer, der nun ſelige Profeſſor 
Biewend, kam bald hinzu. Nicht lange, ſo 
forderte es die Noth, daß ein Lehrer mit einer 
Anzahl Zöglinge in ein gemiethetes Haus 
zogen. Und weil Gott das Werk ſichtlich 
ſegnete, das kirchliche Gebiet ſich weiter und 
weiter ausbreitete, der Ruf nach Predigern 
immer lauter und häufiger wurde: ſo wurde in 
Gottes Namen 1852 der jetzt nördliche Flügel 
in Angriff genommen und 1853 der Schule 
übergeben. Es war im Verhältniß zu der 
damaligen Geſtalt der Synode ein großes 
Unternehmen. Indeß die gläubige Liebe ſah 
wohl, daß der HErr dies Werk von ihr fordere, 
und ſie brachte nicht nur willig ihr dargeliehe— 
nes Pfund, ſondern gab auch noch ein that— 
ſächliches Zeugniß, daß ſie erwarte, ja hoffe, 
der HErr werde ihres Dienſtes noch weiter ge— 
brauchen. Ein Raum ſolcher Hoffnung wurde 
zwiſchen beiden Flügeln offen gelaſſen. Zwar 
dachte wohl mancher, nicht er, ſondern ſeine 
Kinder ſollten einmal das ererbte Gut weiter 
ausbauen. Denn ſie gingen nicht mit hohen 
ſelbſterwählten Gedanken um, ſondern folgten 
einfältig den Fingerzeigen Gottes, und darum 
waren ſie mehr erfüllt mit Lob und Dank für 
die verliehene Gnade Gottes als mit Plänen 
für die Zukunft. Doch es gefiel Gott, ſein 
Werk gar anders zu leiten, der reinen Predigt 
ſeines Wortes Bahn auf Bahn zu brechen und 
auf mannigfaltige Weiſe kundzuthun, wie ernſt 
und groß unſere Aufgabe ſei, Prediger auszu— 
rüſten und auszuſenden. Schon 1853 betrug 
die Anzahl der Zöglinge 45; man kann ſagen, 
kaum war das neue Gebäude hergeſtellt, ſo war 
es gefüllt, ja alsbald überfüllt. Weil aber die 
Synode im Glauben gewiß war, ſie treibe nicht 
ein eiteles Werk menſchlicher Gedanken, ſondern 
des HErrn, unſers Gottes, klaren und gewiſſen 
Befehl: fo begann ihre Bauarbeit auch ſchon 
im folgenden Jahre von neuem. Die Vor— 
bereitungen waren 1856 ſoweit gediehen, daß 
die thatſächliche Ausführung des Mittelge— 
bäudes beginnen konnte. Es wurde 1858 
vollendet, nachdem ſchon im Herbſt vorher ein 
Theil bezogen war. In demſelben Jahr 
erreichte die Zahl der Zöglinge 88, im Seminar 
und Gymnaſium zuſammen. 

Damit waren die Bauten in St. Louis ſo— 
weit vollendet, als ſie ſich bis zum heutigen 
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wähnt, für eine Schule beſtimmt, welche ein 
Predigerſeminar und ein dazu vorbereitendes 
Gymnaſium begreifen ſollte. Das Seminar 
ſollte Diener der lutheriſchen Kirche mit theo— 
logiſcher Wiſſenſchaft ausrüſten und ſie nach 
dem ernſten frommen Sinne unſrer Väter aus— 
bilden. Das Gymnafium ſollte dem theo— 
logiſchen Seminar vorarbeiten und zwar über— 
nahm die Synode im Jahr 1850, als die Ge— 
meinen in Altenburg und St. Louis ihr die 
Schule abtraten, dieſen gegenüber ausdrücklich 
die Verbindlichkeit, daß ſie ein ſolches für 
immer in Verbindung mit dem theologiſchen 
Seminar erhalten wolle. Zwar ſollte das 
Gymnaſium auch ſolchen Zöglingen, welche 
ſich nicht der lutheriſchen Theologie zu widmen 
gedächten, offen ſtehen, doch fv, daß dieſelben au 
dem Genuß von Legaten, Geſchenken u. dgl. 
keinen Antheil hätten. 

In dieſer Verbindung blieben die beiden 
Anſtalten auch örtlich zu St. Louis bis zum 
Jahre 1861. Bis dahin gingen 35 Prediger 
daraus hervor; 92 Zöglinge befanden ſich in 
der Vorbereitung, im Seminar und Gymna— 
ſium, letztere faſt alle für Theologie. Inzwi— 
ſchen war auch die andere Schule, welche die 
Synode in Fort Wayne pflegte, zu großer Aus— 
dehnung gelangt. Sie war dazu beſtimmt, 
erwachſene junge Leute praktiſch für das Pre— 
digtamt vorzubereiten; damit verbunden war 
das jetzt in Addiſon, Illinois, befindliche Leh— 
rerſeminar. Ganz ähnlich, wie in Miſſouri, 
hatte der liebe Gott ſie aus einem geringen 
Anfange heranwachſen laſſen, und in ganz ähn— 
licher Weiſe war mit dem wachſenden Bedürf— 
niſſe auch die Arbeit der Liebe fortgeſchritten, 
ſo daß 1861 ſchon beträchtliche Bauten herge— 
ſtellt waren, der ganze Hauptbau ſowie er ſich 
jetzt befindet. 

Bereits 1860 entſchied ſich die Synode aus 
Gründen, welche in einer Schrift Dr. Sihlers 
ausführlich dargelegt und in Druck gegeben 
wurden, dafür, die beiden Predigerſeminare in 
St. Louis zu vereinigen und, um dies zu er— 
möglichen, das Gymnaſium nach Fort Wayne 
zu verlegen. Zu dieſer örtlichen Trennung 
gaben die Gemeinen zu Altenburg und 
St. Louis ausdrücklich ihre Einwilligung, doch 
ſo, daß im übrigen das Gymnaſium unver— 
ändert eine Vorſchule für das wiſſenſchaftliche 
Seminar bleibe. Der Beginn des Krieges 
beſchleunigte dieſen örtlichen Austauſch. Denn 
zugleich mit der Verlegung hatte die Synode 
beſchloſſen, bedeutende Bauten für das Gym— 
naſium in Fort Wayne aufführen zu laſſen. 
Nun mußte, wohl oder übel, ohne dieſelben 
begonnen werden. Nach dem Beſchluß der 
Synode hätte das Lehrerſeminar mit dem 
Gymnaſium verbunden bleiben ſollen; dies 
auszuführen, war bei den vorhandenen Bau— 
lichkeiten geradezu unmöglich. Daher ver— 
ſorgte die Aufſichtsbehörde das Lehrerſeminar 
nothdürftig, wie es ſich eben thun ließ, mit ge— 
mietheten Localen, in welchen Lehrer und Zög— 
linge desſelben unter nicht geringen Uebel— 
ſtänden drei Jahre zubrachten, bis es mit Got— 
tes Hilfe gelang, dieſer überaus wichtigen und 


ſon zu bereiten. Von den Bauten in Fort 
Wayne kamen nur drei neue Lehrerwohnungen 
zu Stande. Zu ihnen geſellte ſich 1864 eine 
vierte, indem ein altes Haus auf einem an—⸗ 
grenzenden, damals angekauften Stück Land, 
nothdürftig reparirt wurde. Die eigentlichen 
Schullocale blieben bis jetzt unverändert; nur 
wurde 1864 ein neuer Schlafſaal, ein Holz— 
gebäude, hinzugefügt. Die Wirthſchaftsräume 
wurden nach und nach, den unentbehrlichſten 
Bedürfniſſen gemäß, erweitert. Bei der Ueber— 
fiedlung hatte das Gymnaſium 78 Zöglinge; 
dieſe Zahl iſt nun auf 130 geſtiegen. In den 
hier vollendeten fünf Jahren ſind in das Se— 
minar übergetreten 47 Zöglinge. 

Nach dieſem kurzen geſchichtlichen Ueberblick 
iſt es wohl nützlich, ein wenig zu verweilen, 
um das gegebene Bild zu betrachten. Und da 
werden zwei Stücke unwiderſprechlich klar dem 
Auge begegnen. Nämlich, die Kirche treibt in 
dieſer Schule ein Werk, welches Gott der HErr 
ihr auferlegt hat; ſie hat dieſen göttlichen 
Beruf im Glauben erkannt und bisher in Liebe 
und Treue, nach dem ihr verliehenen Maße, 
getrieben. Das iſt gewiß und bedarf keines 
Beweiſes; es iſt aber tröſtlich, erfriſchend, be— 
lebend, belehrend, zu betrachten, was der HErr 
gethan hat. Wer anders als der HErr ſelbſt 
hat die Männer, welche das Werk begonnen, 
und die Kirche, welche es fortgeführt hat, dazu 
erweckt? Wer anders als der HErr hat durch 
gute und böſe Tage hindurchgeführt, hat die 
Wege gezeigt und bereitet, die Herzen bewegt, 
die Lehrer und Schüler geſendet, Nahrung und 
Obdach bereitet, Kraft und Muth im Glauben 
geſchenkt, Frucht und Segen verliehen, Gefahr 
und Noth äußerlich und innerlich ſo oft und 
gnädig gewendet? Menſchenwerk geht anders 
daher: Vernunft und Hoffart gehen dort voran, 
und läßt Gott eine Weile geſchehen, was thö— 
richte Vermeſſenheit ſich unterfängt, ſo muß 
doch, wenn die Winde kommen und an das 
Haus ſtoßen, fallen, was auf den Sand gebauet 
war. Des HErrn Werk aber muß fortgehen, 
auch wenn alle Welt dawider tobt; der Glaube 
aber folgt ihm, auch wenn die Vernunft nicht 
ſehen kann, ja wenn ſie lauter Thorheit oder 
Ungemach ſieht. Die lutheriſchen Chriſten, 
welche dieſe Schule begonnen und gepflegt 
haben, bildeten ein kleines Häuflein, unſchein— 
bar, ja verachtet. Sie hatten wenig Geld und 
Gut; ſie wußten nicht, woher die Leute nehmen, 
an ihren Schulen zu arbeiten; ſie wußten nicht, 
wo die Knaben und Jünglinge ſein möchten, 
die fromm, tüchtig und willig wären zu dem 
Amt, welches vor Gott zwar angenehm, vor 
der Welt aber am allerverachtetſten ijt; fie muß— 
ten mehr und mehr erkennen, daß Niemand 
ſich des annehmen würde, den anvertrauten 
Schatz des reinen Wortes auszubreiten und 
auf die Nachkommen zu bringen, ſie müßten 
es denn ſelber angreifen; ſie hatten wenig ge— 
lernt, ſelbſt für Schule und Verkündigung des 
öffentlichen Worts zu ſorgen; ſie durften auch 
von keiner irdiſchen Seite Hilfe erwarten. 
Aber- fie hatten und glaubten den Befehl des 
HErrn: Gehet hin in alle Welt ꝛc., derſelbe 


Tage finden. Sie waren, wie ſchon kurz er- trefflichen Schule eine neue Heimath in Addi- hat fie getrieben, ihnen Weisheit und Kraft 


verliehen, ja fie danken gelehrt, daß Gott fie 
bloß und ledig machte von aller andern Zuver— 
ſicht und Hoffnung. Wollten ſie die Predigt 
des Evangeliums haben, ausbreiten und auf 
ihre Kinder bringen, nun da ließ Gott ihnen 
keinen andern Weg offen, ſie mußten ſelbſt dazu 
thun. Welch unausſprechliche Gnade iſt es 
daher geweſen, daß unſere theure Kirche dieſen 
Ruf ihres HErrn gehört, daß ſie im Glauben 
ihm gefolgt iſt! In dieſem Gehorſam hat ſie 
die gnädige Führung Gottes erfahren; er, der 
HErr, hat fie einen Sieg um den andern ge— 
winnen laſſen. Gerade ſo nun, wie es im An— 
fang und im weiteren Fortgang beſchaffen war, 
ſo iſt es heut zu Tage; derſelbe Befehl des 
HErrn, derſelbe dringende Ruf, das Evan— 
gelium zu predigen, dieſelbe Gewißheit, daß, 
ſorgt unſere lutheriſche Kirche nicht ſelbſt für 
das ihr vertraute Pfund, andere werden es 
nicht für ſie thun, und der HErr fordert es von 
ihr. Iſt unſer kirchlicher Kreis groß gewor— 
den, ſo iſt auch das Bedürfniß groß geworden. 
Ja wir haben ohne Zweifel jetzt noch weit mehr 
Urſache, das anbefohlene Werk des HErrn mit 
brennendem Eifer der Liebe zu treiben. Denn 
dazu muß allein ſchon der Dank für die unaus— 
ſprechlichen Gnadenerweiſungen Gottes bewe— 
gen, die er uns in Kirche, Schule und Haus 
erwieſen hat. Es treten uns aber noch zwei 
gewaltige Beweggründe hinzu. Erſtlich hat 
Gott uns Frieden im Lande wiedergeſchenkt, 
daß wir uns unter dieſem Frieden erbauen auf 
ſeinem Wort. Zum andern kann es Niemand 
entgehen, wie ſtark und mächtig der Finger 
Gottes darin offenbart wird, daß er auch in 
der Kirche den Frieden ſo ſichtlich mehrt und 
fördert. Durch ſeine Gnade ſind ſtarke Feſtungen 
des Teufels, durch welche er den Frieden hin— 
derte, gefallen, und das reine Bekenntniß bricht 
hindurch wie eine Morgenrbthe in der letzten 
Zeit. Darum heißt es für uns gewißlich, zu 
wirken, dieweil es Zeit iſt; denn es kommt die 
Nacht, da niemand wirken kann. 

Um nun denjenigen, welche noch keine Ge— 
legenheit gehabt haben, ſich eine deutliche Vor— 
ſtellung von dem Gymnaſium zu bilden, einen 
vielleicht erwünſchten Dienſt zu erweiſen, ſoll 
hier eine kurze Darſtellung davon folgen. 

Der Hauptzweck iſt alſo, auf das wiſſen— 
ſchaftliche Studium der Theologie vorzuberei— 
ten. Dazu gehört aber zweierlei; zuerſt gläu— 
bige Einfalt des Herzens und eine unbedingte 
Nachfolge unſers Erzhirten IEſu Chriſti. 
Dies iſt das vornehmſte Stück und ein eigent— 
liches Werk Gottes des heiligen Geiſtes; das 
Mittel aber, durch welches die Kirche ihren 
verordneten Dienſt dazu leiſtet, iſt die Zucht 
und Vermahnung zum HErrn. In Predigt 
und Sacrament, in der Uebung der Heiligung, 
im Kämmerlein, im Studium, da wächſt und 
reift der Sinn und die Gedanken, die ſich in der 
göttlich geoffenbarten Erkenntniß und heilſamen 
Anwendung derſelben bewegen. Das andere 
iſt, daß die natürlichen Gaben des Geiſtes ge— 
ſchickt werden, menſchliche Kunſt und Wiſſen— 
ſchaft im Dienſt des Wortes zu gebrauchen. 
Darunter iſt die Wiſſenſchaft der Sprache die 
vornehmſte; doch theils ebenſo nöthig, theils 
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ſtützend und helfend ſind andere Zweige. Nach 
altem bewährten Brauch müſſen daher in einer 
ſolchen Schule die jungen Geiſter geübt und 
gegründet werden in alten und neuen Sprachen, 
Geſchichte, Geographie und Naturlehre, Ma— 
thematik und andern Elementen der geiſtigen 
Bildung. Das iſt eine ernſtliche Schule des 
Fleißes, der Geduld und Beharrlichkeit. Sie 
erfordert eine lange Zeit und muß in der Regel 
in jungen Jahren begonnen werden, weil einer— 
ſeits vieles zu lernen und üben iſt, was bei 
reiferem Alter nicht mehr recht von Statten 
gehen will, andrerſeits nach Gottes Ordnung 
Verſtand, Kraft und Schärfe des Geiſtes lang— 
ſam wachſen, wie die Glieder des Leibes. Man 
kann ſie ſorgfältig nähren, üben, vor Schaden 
hüten, aber man kann dem Lauf der Natur 
nicht gebieten. Daher iſt ein Zeitraum von 
ſechs Jahren für eine ſolche Schule, wie durch 
Erfahrung wohl bewährt iſt, das geringſte, ganz 
unentbehrliche Maß. 

Dieſe Aufgabe wird nun etwa auf folgende 
Weiſe ausgeführt. Der Unterricht iſt auf 
ſechs Claſſen oder Abtheilungen vertheilt, deren 
eine immer an die andere ſich anſchließt und ſo 
ſtufenweis die Aufgabe bis zum Abſchluß durch— 
führt. Bibel und Katechismus, Deutſch, Eng— 
liſch, Latein, Mathematik laufen durch alle Claſ— 
ſen, wie auch Geſang; andere treiben Muſik, je 
nachdem Gabe und Gelegenheit vorhanden iſt. 
Geographie und Geſchichte ſind je auf die 
untern und obern Claſſen vertheilt. Natur— 
lehre gehört leider aus Mangel an Lehrkräften 
bisher zu den unerfüllten Wünſchen. Dann 
kommt in den oberſten Claſſen noch hinzu 
hebräiſche Sprache und Logik, d. h. die Dare 
legung der natürlichen Geſetze im Verſtande 
des Menſchen, wie ein jeder, er ſei gelehrt oder 
ungelehrt, denkt und redet. Endlich iſt es auch 
nach langer Unterbrechung in dieſem Jahre 
wieder möglich geworden, Auge, Hand und 
Sinn vieler Knaben durch freie Handzeich— 
nung zu üben; denn das gehört auch zu den 
Dingen, welche lieblich ſind und wohl anſtehen 
und dem Teufel gar manche Liſt verderben, wie 
die Muſik und Leibesübungen. Sie erfriſchen 
Leib und Geiſt; ſie vereiteln des Teufels beſte 
Jagdzeit, da er auf Raub ausgeht; ſie geben 
eine liebliche und heilſame Würze für die 
Hauptkoſt der täglichen Arbeit. . 

Eigentlich ſollten dieſe Claſſen nun, völlig 
getrennt, jede für ſich beſtehen, ſoviel den Un— 
terricht betrifft. Theils wird dies durch die 
Gegenſtände des Unterrichts erfordert, die zu 
bewältigen eine zweckmäßige Anordnung und 
Reihenfolge, ſowie eine den Altersſtufen und 
Kräften angemeſſene Behandlung unerläßlich 
iſt, theils zwingt auch die Zahl der Schüler 
dazu, weil es ſonſt unmöglich würde, auch nur 
annähernd jedem einzelnen nach ſeinen beſon— 
dern Bedürfniſſen gerecht zu werden. Auch 
ohne weitere Ausführung wird es im allgemei— 
nen wohl klar ſein, daß je mannigfaltiger und 
ſchwieriger die Gegenſtände des Unterrichts, 
je höher die Anſprüche an die geiſtige Thätig— 
keit der Schüler ſind, deſto eingehender und 
unmittelbarer auch der Lehrer jedem einzelnen 
Schüler lehrend und rathend zu Hilfe kommen 


muß. Doch dies Bedürfniß der vollſtändigen 
Claſſeneintheilung hat ſich mit dem allmähligen 
Wachsthum der Schule überhaupt auch erſt 
nach und nach geltend gemacht, ſo daß zwar 
faſt jährlich eine weitere Durchführung bewirkt 
wurde, doch auch noch immer in einigen Thei— 
len des Unterrichts eine Verbindung verſchie— 
dener Claſſen beſtehen blieb. Nun freilich iſt 
die Zeit gekommen, daß eine vollſtändige Aus- 
führung des Lehrplans ohne ſehr fühlbaren 
Nachtheil kaum noch verſchoben werden dürfte, 
und das Lehrercollegium ſieht ſich allein durch 
den jetzigen Mangel an hinreichender Lehrkraft 
und Räumen für den Unterricht daran ver— 
hindert. 

Zur Schule gehört aber nicht allein der 
eigentliche Unterricht, ſondern auch die Erzie— 
hung, auf daß unter der gnädigen Leitung des 
allmächtigen Gottes, der allein die Herzen der 
Menſchen lenken kann wie Waſſerbäche, doch 
durch den fleißigen Gebrauch der rechten gott— 
gefälligen Mittel eine fromme, in lauterem 
Sinn feſt gegründete Jugend heranwachſe. 
Freilich geſchieht ja dieſe Erziehung ſchon in 
hohem Grade mit und durch den Unterricht, 
nicht allein im Katechismus, welcher den 
Grund des göttlichen Wortes pflanzt und be— 
feſtigt, ſondern bei und mit jeglichem Unter— 
richt; denn daß in den Werken des Berufs die 
Kräfte des Verſtandes und Willens geübt, die 
Unart des Fleiſches geſtraft und gezähmt 
werde, das heißt ja recht bauen und pflegen, 
und hat, ſo es im Glauben geſchieht, die gött— 
liche Verheißung der Hilfe und des Segens. 
Es muß aber noch hinzukommen, was wir im 
allgemeinen unter dem Namen häuslicher 
Zucht, zu welcher auch die Pflege des Leibes ge— 
hört, begreifen können. Wie ein treuer Haus— 
vater dieſelbe übt unter den Seinen, ſo ſoll ſie, 
wenngleich nach Umſtänden verſchieden, doch 
dem Weſen nach gleich auch in der Schule ſein. 
Ich will daher auch kurz berichten, welche Ord— 
nung der häuslichen Zucht im Schulhauſe gilt, 
und zu dem Ende zuerſt das Haus oder die 
Häuſer kurz beſchreiben. 

Der Hauptbau beſteht aus einem Mittel— 
gebäude und zwei Flügeln. Jenes enthält 
vorn drei Stockwerke mit zwei großen und 
zwei kleinen Lehrzimmern; hinten vier Stock— 
werke mit je zwei, alſo acht Wohnzimmern. 
Jeder Flügel enthält vier Wohnzimmer und 
ein Dachzimmer. Der weſtliche iſt nach hinten 
oder Norden zu verlängert, und dieſe Verlän— 
gerung enthält die Wohnung für den Haus— 
verwalter mit ſeinen Gehilfen, Küche, Keller 
und Backſtube. Neben ihr, nach Oſten und 
hinter dem Hauptgebäude, ſteht für ſich allein 
der Speiſeſaal. Wiederum öſtlich davon ſteht 
für ſich allein ein Schlafſaal mit Waſchzim— 
mer. Dieſer ſowie die Küche (auch Pferde— 
ſtall und Scheuer) ſind hölzerne Gebäude, alle 
andern von Backſtein. Außerdem ſind vier 
Familienwohnungen für die Lehrer vorhanden. 
Die Benützung dieſer Räume, ſoweit ſie nicht 
ſchon bemerkt iſt, geſchieht nun ſo: 

Zu Verſammlungen, Unterricht und Muſik: 
1 großer Lehrſaal. 

Zu Wohnung für Zöglinge und Unterricht: 


1 großes und 2 kleine Lehrzimmer, und 2 
Wohnzimmer. 

Zu Wohnung der Zöglinge allein: 7 Wohn⸗ 
zimmer. 

Zu Schlafräumen: der große Schlafſaal, 
zwei Dachzimmer und 4 Wohnzimmer. 

Krankenzimmer: 1 Wohnzimmer. 

Bibliothek: 1 Wohnzimmer. 

So bleibt im eigentlichen Schulhauſe noch 
ein Zimmer übrig, welches zu Vorräthen für 
den Haushalt gebraucht werden muß. 

Wenn das eine Krankenzimmer nicht aus— 
reicht, was häufig der Fall, fo müſſen die Bet— 
ten eines Schlafzimmers in Wohn- und Unter⸗ 
richtsräumen untergebracht werden, um den 
Kranken Platz zu machen. 

Gegenwärtig befinden ſich 124 Zöglinge in 
dieſen Wohnzimmern und ebenſoviele Betten 
in den Schlafzimmern. 

Die Anzahl der Zöglinge in jedem Zimmer 
variirt von 7 bis 18 und darüber. In jedem 
Zimmer befindet ſich ein älterer Zögling als 
Stubenälteſter, welchem eine brüderliche Auf— 
ſicht über ſeine Genoſſen aufliegt. Betten— 
machen, auskehren, aufräumen, einheitzen 
u. dgl. ſind Verrichtungen, welche die Zöglinge 
ſelbſt nach einer feſtgeſetzten Ordnung beſorgen. 
Im Hofe, Garten, Speiſezimmer, oder wo es 
ſonſt geeignet iſt, werden ſie ebenfalls zu regel— 
mäßigen oder gelegentlichen Dienſtleiſtungen 
herangezogen, wie es etwa in der chriſtlichen 
Familie überhaupt geſchieht, natürlich nach 
dem Maße, welches Unterricht, Studium und 
Leibeskräfte leiden können. Morgens gleich 
nach 5 Uhr und Abends zwiſchen 8 und 9 wird 
gemeinſame Andacht gehalten. Das Frühſtück 
folgt gleich auf die Morgenandacht und dann 
Studium bis 74 Uhr; darauf bis 8 Uhr die 
Reinigung des Hauſes rc. Von 8 bis 12 und 
2 bis 4 oder 5 Uhr Unterricht und Studium. 
Doch tritt um 10 Uhr eine kleine Pauſe ein, in 
welcher auch dem hungrigen Magen ein Stück 
Brot zur Stillung bis zum Mittagsmahl ge— 
reicht wird, der geſuchteſte Imbiß des ganzen 
Tages. Mittagsmahl findet gleich nach 12 
Uhr, Abendmahlzeit gegen 6 Uhr ſtatt. Abends 
von 7 bis 8 oder 9 oder 10 Uhr wird wieder 
ftitdirt, je nach dem Alter. Die Zwiſchenzeiten, 
Mittags bis 2 Uhr, und Abends von 5 bis 7 
Uhr ſind zu leiblicher Erholung beſtimmt. 

In Krankheitsfällen dienen ſich die Zöglinge 
untereinander als Pfleger, nicht nur aus Noth, 
ſondern auch um der unſchätzbaren Uebung wil— 
len der brüderlichen Liebe. Der HErr hat es 
überhaupt ſo gnädig und freundlich regiert, daß 
viele Einrichtungen der Schule, welche äußer— 
lich durch Sparſamkeit und ähnlicher Umſtände 
wegen geboten ſind, zugleich reiche Quellen 
heilſamer Zucht bilden, theils für die Geſund— 
heit des Leibes, vornehmlich aber in Demuth, 
Nüchternheit, Bruderliebe, Treue, und man— 
cherlei anderer Tugend, zur Beſchneidung des 
fleiſchlichen Herzens. Je mehr einer ſolchen 
Schule, der Natur der Sache nach, die unzäh— 
ligen kleinen aber unſchätzbaren Anläſſe zu 
allerlei heilſamer Uebung abgehen, welche in 
den Kreis der ſtillen Familie von Gott hinein— 
gelegt ſind, deſto höher iſt es zu achten, wenn 
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das Schulleben in ſeiner Weiſe Erſatz dafür c Danach ſteht zu bedenken, daß nach dem 
bieten kann. Es find Gottes gnädige Füh- ſtetigen Gange der Schule mit nächſtem Herbſt 


rungen, daß die Verhältniſſe unſrer Schule 
einfach und kunſtlos in allen ihren Beziehun— 
gen ſind; denn eben darin liegt unerſchöpflicher 
Reichthum bildender und bewahrender Zucht. 
Die Hausordnung ſteht nun zunächſt unter 
der Aufſicht des Directors, welchem auch die 
Sorge für die Kranken obliegt. Es verſteht 
ſich aber von ſelbſt, daß das ganze Lehrer— 
Collegium in väterlicher Fürſorge über alle 
Zöglinge wacht. Darum hat einerſeits jeder 
Zögling bei jedem ſeiner Lehrer freien Zutritt, 
wenn er Rath und Hilfe ſucht, andrerſeits übt 
jeder Lehrer die Zucht, wo ſich ihm in ſeinem 
Beruf dazu Gelegenheit bietet, und alle wich— 
tigen und ſchwierigeren Angelegenheiten wer— 
den in gemeinſame Berathung genommen. 
Nach dieſer Darlegung, welche hoffentlich 
einigen Brüdern wenigſtens willkommen ſein 
wird, um ſich eine Vorſtellung von der Schule 
zu bilden, die Gott ihnen mitvertraut hat, bleibt 
nun für den gegenwärtigen Zweck noch übrig, 
das Bedürfniß an Räumlichkeiten nachzuweiſen. 
Alle Räume ſind jetzt in hohem Grade über— 
füllt, ſo ſehr daß Rückſicht auf leibliche Ge— 
ſundheit allein ſchon die größten Bedenken er— 
regen müßte, ſollte dieſe Ueberfüllung lange 
anhalten, wieviel mehr wenn die Zahl ſich auch 
nur um ein geringes vermehren ſollte. Es ſind 
jedoch noch zwei andere wichtige Rückſichten zu 
bedenken. Erſtlich kann kein einziger Raum 
zum Unterricht allein verwendet werden und 
das ganze Haus iſt ſo ſehr angefüllt, daß Ord— 
nung und Reinlichkeit zu halten ſehr erſchwert 
wird. Nur die eigene tägliche Erfahrung kann 
recht eindringlich lehren, wie groß dieſe Uebel— 
ſtände ſind. Soviel wird aber jeder leicht ver— 
ſtehen, daß dadurch viel Störung und Unruhe 
unvermeidlich erzeugt, viele ſehr nöthige zweck— 
mäßige Einrichtungen unmöglich gemacht wer— 
den. Ferner reichen auch die jetzt zum Unter— 


richt mitverwendeten Räume ihrer Größe nad | - 


nur mit genauer Noth hin. 

Zweitens, die Vertheilung der Zöglinge in 
den Wohn- und Schlafräumen kann jetzt nicht 
ſo geſchehen, wie ſie ſich nach früheren jahre— 
langen Erfahrungen als recht und zweckmäßig 
erwieſen hat. Dieſer Umſtand iſt weit wich— 


tiger, als es beim erſten Anblick ſcheinen mag. 


Doch jedem wird einleuchten, daß der ganze 
Schülerkreis eine durch innere Bande ge— 
ſchloſſene Familie bilden ſollte mit ihren Leh— 
rern, und daß in dieſem Kreiſe alle Gaben und 
Kräfte zu gemeinem Nutz ausgebeutet werden 
müſſen, will man nicht Gottesgaben müßig 
liegen laſſen. Nun ſind vorhanden verſchiedene 
Altersſtufen, ähnliche und unähnliche Charak— 
tere und Temperamente, ungleiche Gaben des 
Leibes und Geiſtes, vielfältig verſchiedene 
Grade des Wiſſens und des geiſtlichen Lebens, 
eine große Mannigfaltigkeit der Erfahrungen 
und Lebensführungen. Dieſe Hinweiſung ge— 
nügt vielleicht ſchon, dem aufmerkſamen Bez 
trachter klar zu machen, daß es ſich dabei um 
Dinge handelt, die einzeln angeſehen gering 
erſcheinen können, aber in ihrer Geſammtwir— 
kung ſehr bedeutend ſind. N 


wieder eine Vermehrung der Schülerzahl nicht 
nur erwartet, ſondern ernſtlich gewünſcht wer⸗ 
den muß. Es wäre leicht zu zeigen, wie drin⸗ 
gende Veranlaſſung in dem ſtets wachſenden 
Bedürfniß der Kirche liegt, noch mehr und 
mehr Diener des Evangeliums heranzuziehen; 
es erſcheint aber unnöthig dabei zu verweilen. 
Auch die Erwartung, durch höhere Biirgerz 
ſchulen einen Theil der Aufgabe des Gymna⸗ 
ſiums auszuüben, ſo daß etwa eine Claſſe wes 
niger nöthig ſein möchte, kann für jetzt nicht in 
Betracht kommen; denn erſtlich iſt es noch unz 
gewiß, ob und wann eine oder mehr ſolche 
Schulen in Thätigkeit treten werden, und zwei— 
tens wären im günſtigſten Falle doch einige 
Jahre erforderlich, ehe der Einfluß derſelben 
recht bemerkbar werden könnte. Der wichtigſte 
Grund, weshalb eine Hemmung der Schule 
aus Mangel an Raum ſo ſehr zu beklagen wäre, 
iſt dieſer in der Schule ſelbſt liegender: Die 
Schule iſt ihrer Organiſation nach fähig, 
200 Zöglinge aufzunehmen und in Unterricht 
und Erziehung zu pflegen; ſie wird alſo erſt 
mit einem ſolchen Umfange den vollen Dienſt 
leiſten, zu dem ſie berufen iſt. Dann liegt es 
ebenfalls in ihrer nothwendigen Einrichtung, 
daß alle Jahre ein neuer Curſus beginnt, der 
durch ſechs Jahre in regelmäßigen Stufen 
fortläuft. Geſetzt nun, wir müßten um des 
Raumes willen eine Generation verlieren, ſo 
würde dieſe Lücke durch ſechs Jahre hindurch, 
und zwar alljährlich auf einer andern Stufe, 
zu ſpüren ſein. Offenbar käme dadurch der 
Zuſammenhang des Unterrichts ſehr aus den 
Fugen, ganz abgeſehen von dem Verluſt an 
Leiſtungen, die ja nur durch Mangel an Raum 
verhindert würden. 

Was fehlt nun an Raum und Gelaß? Es 
wird ſich am beſten ergeben, wenn wir im Auge 
behalten, was vorhanden iſt: 

1) Lehrzimmer: vorhanden ſind 2 große, 
2 kleine ſehr ungenügende; nöthig ſind 6. Rech— 
net und benutzt man die letzteren als Wohnzim— 
mer, ſo bleiben 4 Lehrzimmer zu beſchaffen. 
Dazu kommt, daß das größte Lehrzimmer, wel— 
ches für die Andachten und andere Verſamm⸗ 
lungen gebraucht werden muß, viel zu klein für 
dieſen Zweck und alſo ein größeres Verſamm— 
lungslocal nöthig iſt. 5 

2) Wohnzimmer: rechnet man alle dazu 
verwendbaren Zimmer, außer Bibliothek, aber 
mit dem jetzigen Krankenzimmer, 4 zu Betten 
benutzten und obigen kleineren 2 Lehrzimmern, 
ſo beträgt die Anzahl 16, welche für 80 bis 
100 Zöglinge ansreichen. 

3) Schlaf raum: dazu bleibt nach obiger 
Berechnung nur übrig der Schlafſaal und 2 
Dachzimmer, die zuſammen höchſtens 60—65 
Betten haben ſollten. 

Will man alſo beiſpielsweiſe den Raum für 
160 Zöglinge überſchlagen, fo fehlt Wohnung 
für 60, Schlafraum für 100. 

4) Krankenzimmer ſollten vorhanden 
ſein wenigſtens eins für anſteckende Krank— 
heiten (die kein Jahr ausbleiben) und zwei für 
andere. 
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Man könnte die 4 Lehrzimmer gleichſetzen, 
dem Raume nach, etwa 8 Wohnzimmern und 
das Verſammlungslocal etwa gleich 4 ſolchen; 
zuſammen: 12 Zimmern. Ferner für 60 Zög— 
linge Wohnung = 10 Zimmer; und für 100 
Zöglinge Schlafkaum = 20 Zimmer; dazu 
für Kranke 3 Zimmer. Das beträgt zuſam—⸗ 
men 45 Zimmer; deren Maß zu 1618“ ge⸗ 
rechnet iſt. Sollte jedoch der hölzerne Schlaf— 
ſaal, wie es die Abſicht der Synode geweſen zu 
ſein ſcheint, gar nicht zu Betten benutzt werden, 
ſo müßte man noch 9 Zimmer mehr, alſo 54 
rechnen. Dabei iſt der Raum nach einem 
ordentlichen Maßſtabe angeſchlagen und würde 
natürlich eine etwas ſtärkere Benützung geſtat— 
ten, ohne, ſowie es jetzt iſt, wirklich überfüllt zu 
werden. 

5) Wirthſchaftsräume. Hier muß man 
wohl ſagen, daß es ziemlich bis zum Aeußerſten 
der möglichen Ausnutzung gekommen. Küche, 
Keller und Speiſezimmer bedürfen durchaus 
der Vergrößerung und verbeſſerten Einrichtung. 
Es läßt ſich aber am ſchwerſten in Zahlen an— 
geben, was nöthig wäre. Eine ſolide Erweite— 
rung der jetzigen Gebäude iſt unmöglich; da 
könnte nur für einige Zeit mit ſogenanntem 
Nothbau geholfen werden. Am zweckmäßigſten, 
und für die Länge wohl am billigſten, möchte es 
ſein, ein ganz neues abgeſondertes Wirth— 
ſchaftsgebäude zu errichten; ein ſolches würde 
aber eine bedeutende Auslage erfordern. Auf 
alle Fälle iſt das Lehrercollegium der Ueber— 
zeugung geworden, daß es aus entſcheidenden 
Rückſichten ſehr wünſchenswerth wäre, die 
Haushaltsräume ganz getrennt vom eigent— 
lichen Schulgebäude zu halten; Rath und 
Gutachten desſelben, wenn ſie erfordert werden, 
gehen alſo dahin, daß für den Fall eines großen 
Neubaues Abſtand davon genommen werde, 
auch den Haushalt dahinein zu verlegen. 

Aus dieſer Darſtellung ergibt ſich nun frei— 
lich, daß, um den vollſtändigen Raum zu 
beſchaffen, ein großes Werk nöthig iſt, ſo groß 
gewißlich, daß menſchliche Berechnung und Er— 
wartung, wie und ob es denn hinauszuführen 
ſei, ſo ziemlich aufhört. Nur der Wunſch des 
Bau⸗Committees, eine volle Darlegung zu 
haben, hat daher die Veranlaſſung zu dieſer 
Ausſprache gegeben. Dazu war es ja nöthig, 
einen entſprechenden Maßſtab anzulegen, nach 
welchem mit gutem Bedacht und wahrheits— 
getreu angegeben werden könnte: ſo und ſo viel 
iſt an ſich erforderlich, wenn im Sinne der 
Synode dauernde Fürſorge für die Schule ge— 
troffen werden ſoll. Ganz anders ſtellt ſich 
aber die Sache, wenn man fragt, ob denn nicht 
auch mit der Ausführung eines Theiles in 
ſolider Weiſe zweckmäßig das Gedeihen der 
Schule gefördert werden könnte. Ei freilich, 
müßte da die Antwort lauten, auch die Hälfte 


etwa des angeſchlagenen Raumes würde ja ein 


überaus großer Gewinn ſein. Hat Gott der 
Herr bisher der Schule fo gnädig durchgehol— 
fen, wie hocherfreut und dankbar ſollten wir 
nicht nach jeder irgend beträchtlichen Ver— 
größerung des Hauſes durch die Liebe der 
Kirche getroſt weiter arbeiten und Gott ane 
heimſtellen, wie er auch ferner helfen wolle. 
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Ja noch mehr, ſo wichtig und ernſtlich auch 
die getreue Wahrnehmung per baulichen Inte— 
reſſen der Schule iſt, das Allerwichtigſte und 
Erſte bleibt doch, daß ſie ſich im Innern erbaue 
und in gläubiger Hingabe an den ſeligen Dienſt 
des HErrn Lehre und Zucht immer feſter 
gründe, immer ſorgfältiger und reicher durch 
Gottes Gnade übe und treibe; daß lieber 
große Entbehrungen und Mängel im Aeußern 
ertragen werden, als den innern Fortgang 
hemmen zu laſſen. Freilich geht das nicht 
ganz ohne Dach und Fach; ja um der ſehr be— 
trübenden, aber drohenden Nothwendigkeit zu 
entgehen, daß zum bevorſtehenden neuen Schul— 
jahr Zöglinge aus Mangel an Raum abgewieſen 
werden müßten, ſcheint es unerläßlich, ſchon 
bis zum nächſten September einige Erweiterung 
der Bauten zu beſchaffen. Aber im Nothfall 
kann dies alles doch auch mit ſogenannten 
Nothbauten ausgerichtet werden. Darum, wird 
es zu ſchwer, größere und ſolide, dauernde 
Bauten herzuſtellen, ſo wolle Gott den chriſt— 
lichen Gemeinen, uns allen, die wir gemeinſam 
ſein Werk treiben, getroſten fröhlichen Muth 
ſchenken, dem ganz unabweislichen Bedürfniß 
abzuhelfen, wenn auch in einer Weiſe, die nur 
Nothbehelf iſt. Der HErr wird zu ſeiner Zeit, 
gefällt es ihm, auch für das Weitere Muth und 
Kraft verleihen. Er hat bisher von einer 
Stufe zur andern ſich mit ſeinem gnädigen 
Beiſtand erwieſen; er hat die Schule als ein 
treuer freundlicher Vater geſchützt und gemehrt; 
ihm ſei auch ferner alles demüthig befohlen! 
Aus dem vorſtehenden Bericht erſehen die 
lieben Gemeinden unſerer Synode, wie es'mit 
ihrem College ſteht und was für dasſelbe ge— 
than werden müßte. Wenn wir bedenken, daß 
es unſere Söhne ſind, die das College auf— 
nehmen und für Jahre lang herbergen ſoll: 
daß alſo unſere Kinder, wegen Mangel an 
Raum, in übergroßer Zahl in die vorhandenen 
einzelnen Zimmer eingepreßt werden, daß ſie 
Winter und Sommer in überfüllten Räum— 
lichkeiten zu ſtudiren haben, daß ſie auf über— 
füllten Schlafſälen verderbte Luft einathmen 
müſſen, daß es für ſie an guten Lehrzimmern 
fehlt und daß endlich für ihre jüngeren, neu 
herzukommenden Brüder kein Raum mehr im 
College zu finden iſt, bedenken wir das und 
alle daraus folgenden und damit zuſammen— 
hängenden Uebelſtände: die Gefahr für die 
Geſundheit unſerer Söhne, die vielen Stö— 
rungen beim Unterricht, die Störung des gan— 
zen Lehrplanes, wenn auch nur einmal wegen 
Mangel an Raum keine neuen Schüler auf— 
genommen werden könnten, — ſo danken wir 
gewiß von Herzen unſerer lieben Synode, daß 
ſie bei ihrer letzten Verſammlung beſchloſſen 
hat, hier einen Neubau vorzunehmen. Was 
wäre das auch ein Jammer, wenn wir nun, 
da Gott uns das Edelſte und Beſte einer ſolchen 
Anſtalt, nämlich treue, tüchtige Lehrer und 
chriſtlich geſinnte und begabte Schüler gegeben 
hat, nicht auch für das zwar minder Wichtige, 
aber doch auch Nothwendige, nämlich für die 
Beſchaffung angemeſſener Gebäude, aus den 
uns von Gott verliehenen Mitteln, ſorgen 
wollten?! Das iſt gewiß bei keiner unſerer Ge- 


meinden auch nur noch die Frage, daß hier und 
zwar alsbald zum Werke geſchritten werden 
müſſe. Gewiß ſtimmt Ihr alle dem Beſchluß 
der Synode von Herzen bei. — Das von der 
hieſigen Gemeinde auf Beſchluß der Synode 
hin gewählte Bau-Committee mußte bei ſeinen 
Berathungen zweierlei unverrückt feſthalten: 
1. Für die im Herbſt dieſes Jahrs zu erwar— 
tenden neuen Schüler muß Raum geſchafft 
werden; 2. dem Beſchluß der Synode nach, 
muß ein größerer Neubau aufgeführt wer— 
den. — Wie nun die lieben Gemeinden aus 
dem vorſtehenden Bericht erkennen werden, 
ſo ſind unſere jetzigen Wirthſchaftsgebäude 
durchaus ungenügend. Wie nun, wenn wir 
dieſen Sommer ein neues Wirthſchaftsgebäude 
aufführten, und dasſelbe nächſten Herbſt vor— 
läufig zu Wohn- und Schlafſtuben für unſere 
Schüler mit benützten? Dann hätten wir 
nothdürftig Raum. Und wenn dann der, 
geliebt es Gott, noch dieſes Jahr in Angriff zu 
nehmende Neubau im folgenden Jahr vollendet 
ſein wird, dann iſt für eine Schülerzahl von 
circa 160 ſo ziemlich Raum vorhanden. Dann 
hätten wir, wenn auch gefüllte, ſo doch nicht 
überfüllte Wohn- und Schlafſtuben; ange— 
meſſene Lehrzimmer u. dergl. Und ſollten 
wir nun nicht zur Ausführung dieſes, von dem 
Bau⸗Committee unter gewiſſenhafteſter und ge- 
naueſter Erwägung aller Umſtände, ſowie nach 
Einſichtnahme der vorhandenen Räumlich— 
keiten (und Uebelſtände!) entworfenen Plans 
von den lieben Gemeinden prompt und reich— 
lich unterſtützt werden? Wir hoffen es zuver— 
ſichtlich. — Das Wirthſchaftsgebäude ſoll 
36 Fuß breit, 75 Fuß lang, zweiſtöckig, mit 
Keller und Waſchhaus verſehen, gebaut wer— 
den. — Der Neubau braucht denn nicht ganz 
ſo groß zu werden, wie man anfänglich dachte. 
Die alten Wirthſchaftsräume können dann 
theilweiſe noch ganz gut zu Schülerwohnungen 
benützt werden. Es würde darum das Haupt— 
gebäude 50 bei 84“ und dreiſtöckig (das Baſe— 
ment nicht mitgerechnet) aufgeführt werden. 
Wir würden in demſelben u. a. vier Lehr- 
zimmer, ein großes Verſammlungslocal und 
zwölf Wohn- und Schlafzimmer bekommen. 
„Aber was wird das ein Geld koſten!“ hören 
wir vielleicht manche Gemeinde ſeufzen. Nun, 
ganz ſchlimm ſoll es nicht werden. Zwar, das 
ſtand dem Bau-Committee von vornherein feſt, 
daß es nur dann nach dem Willen der Synode 
handeln würde, wenn es für ganz einfache, 
dabei aber doch für durchaus ſolide, 
auf die Dauer berechnete Bauten 
Sorge trüge. Denn aus eigener 
Anſchauung gewann das Committee 
die Ueberzeugung, daß der Synode 
mit einem nicht ganz feſten Bau 
nichts gedient, nichts erſpart ſei. 
Nach wenig Jahren ſchon nehmen die 
Reparaturen weg, was am leichteren 
Bau erſpart worden war, und das ſon— 
derlich in einer Anſtalt, wie die hieſige, da 
täglich circa 130 Knaben und Jünglinge von 
12 bis 18 Jahren im Hauſe ein und aus, 
Treppe auf und Treppe ab gehen. Das vere 
langt alſo ſtarke, feſte Mauern, außen und 
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innen. — Trotzdem aber glaubt das Committee Kirche annehmen und feſthalten.“ “) 
die Wirthſchaftsgebäude (die jedenfalls Es iſt nun freilich wahr, daß diefe Worte recht 


in Angriff genommen werden müſ— 
fen) für circa 10,000 Dollars und den Neu- 
bau für 22,000 Dollars herſtellen zu können. 
Dieſe Summe aufzubringen, wird den lieben 
Gemeinden unſerer Synode nicht zu ſchwer 
fallen. Darum denn friſch auf, lieben Brüder! 
Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb! Und 
ſeid Ihr unter Euch feſt entſchloſſen, Euer 
College zu erhalten und für den Bau williglich 
zu geben, ſo bedenket auch, daß wenigſtens 
ſchleunige Unterzeichnung Eurer Beiträge und 
baldige Einzahlung wenigſtens eines Theils 
des Unterzeichneten noth iſt. Das Bau— 
Committee kann nicht eher den Bau beginnen, 
bis wenigſtens zwei Drittel der nöthigen 
Summe unterzeichnet ſind. Hier könnten die 
Herren Paſtoren viel helfen. Und ſie ſind 
gewiß auch alle von Herzen dazu bereit. Wir, 
das unterzeichnete Bau-Committee, bitten ſie 
herzlich, ſobald als thunlich Unterſchriften in 
ihren werthen Gemeinden zu ſammeln, und die 
Liſten an Hrn. H. R. Schwegmann, einge— 
zahlte Beiträge aber an den Caſſirer des mitt— 
lern Diſtriets, Hrn. C. Bonnet, einzuſenden. 
Der HErr aber fördere das Werk unferer 
Hände! Amen. 
Fort Wayne, Ind., 4. Febr. 1867. 
Das College-Bau-Committee: 
Chriſtian Piepenbrink. 
H. R. Schwegmann. 
John B. Krudop. 
John W. Wefel. 
Arnold Sutermeiſter. 


Zwar iſt auch der Unterzeichnete von der 
Verehrlichen Bau-Committee aufgefordert 
worden, vorſtehende Vorlagen für unſere Ge— 
meinden durch ein Wort der Ermahnung zu 
unterſtützen; allein das Vorgelegte redet ſchon 
ſo eindringlich, daß jedes weitere Wort über— 
flüſſig erſcheint. Nur an das Eine ſei noch 
ſchließlich erinnert, daß die vorgelegte Bitte 
gewiß die beſte Gelegenheit darbietet, in dem 
gegenwärtigen lutheriſchen Jubeljahr das 
ſchönſte Denkmal unſerer Liebe zu unſerer 
theuren Kirche, der einzigen Kirche der Refor— 
mation, für künftige Zeiten zu errichten. Möge 
der HErr dazu unſer Aller Herzen lenken durch 
Seinen heiligen Geiſt! 

St. Louis, den 7. Febr. 1867. 

5 C. F. W. Walther, 
d. Z. Allg. Präf. 


Die alte ſogenannte Geueralſynode und 
die Synode von Jowa. 


In dem Observer?) vom 25. Februar ſucht 
einer der Herausgeber damit zu beweiſen, daß 
die alte Generalſynode wahrhaft lutheriſch ſei, 
daß nach ihrer Conſtitution nur ſolche Synoden 
in die Generalſynode aufgenommen werden 
ſollen, welche die Augsburgiſche Con⸗ 
feſſion als eine richtige Darlegung 
der Fundamental- oder Grund-Lehren 
des göttlichen Wortes und des auf das 


ſchön klingen. Sieht man dieſelben aber etwas 
genauer an, ſo zeigt es ſich, daß doch der Schalk 
hinter dieſen Worten verborgen liegt. Denn die 
Generalſynode will nicht etwa damit ſagen, 
daß alle in der Augsburgiſchen Confeſſion ent— 
haltenen Lehren Grundlehren des gött— 
lichen Wortes und daß alſo alle darin aus— 
geſprochenen Lehren richtig dargelegt ſeien, 
ſondern nur, daß diejenigen Lehren, welche ſie, 
die Generalſynode, für Grundlehren hält, darin 
richtig dargeſtellt werden. Die Lehren aber 
z. B. von der Taufe, vom heil. Abendmahl, 
von der Abſolution und dergleichen hält die 
Generalſynode bekanntlich für keine Grund— 
lehren, ſondern allein diejenigen, in welchen 
alle ſogenannten Proteſtanten mit einander 
übereinſtimmen; alſo ſollen jene Worte der 
Conſtitution der Generalſynode ſo viel ſagen: 
daß zu ihr alle die Synoden gehören können, 
welche glauben, daß die Lehren auch in der 
Augsb. Confeſſion richtig dargeſtellt ſeien, 
in denen alle Proteſtanten einig ſind. Man 
ſieht hieraus, daß alfo die Generalſynode eine 
unirte, nehmlich eine ſolche fein will, zu der 
alle Arten von Proteſtanten, z. B. auch Refor— 
mirte, Methodiſten, Episkopalen, Presbyteria— 
ner, Albrechtsleute u. ſ. w. gehören können, 
nur ſollen fie ſich lutheriſch nennen. Vielleicht 
werden manche denken, daß wir hiermit der 
Generalſynode Unrecht thun und derſelben nur 
aus Parteihaß etwas beimeſſen, was ſie ſelbſt 
verwirft. Aber dem iſt nicht ſo. In dem oben 
angeführten Artikel des “Observer”? erklärt der 
Herausgeber ſelber, daß die Generalſynode mit 
Fleiß nicht verlange, daß man al le Lehren, 
ſondern nur, daß man die Grund-Lehren der 
Augsburgiſchen Confeſſion annehme und feſt— 
halte, viel weniger, daß man alle in der Augsb. 
Confeſſion enthaltenen Lehren für Grund— 
lehren halte. Er ſchreibt: „Zu behaupten, 
daß alle in den verſchiedenen proteſtantiſchen 
Confeſſtonen dargeſtellten Lehren fundamen— 
tale ſeien, würde zur Folge haben, daß man die 
Glieder jeder orthodoxen (rechtgläubigen) Be— 
nennung in der Chriſtenheit aus der Kirche 
ausſchlöſſe und der freien Barmherzigkeit Got— 
tes überlieferte.“ “) Denn wenn die Luthera— 
ner darauf zu beſtehen wagten, daß alle in der 
Auguſtana enthaltenen Lehren fundamentale 
und daß alle diejenigen, welche die Wahrheit ir— 
gend einer derſelben leugnen, Irrgläubige ſeien, 


*) Urſprünglich enthielt die Conſtitution nichts davon, 
daß die Augsb. Confeſſion eine wirklich richtige Darlegung 
wenigſtens der Grundlehren enthalte. Ja, an die Candidaten, 
welche licenſirt fein wollten, richtete man die Frage: „Glau- 
bet ihr, daß die Grundlehren der Bibel in einer weſentlich 
richtigen Weiſe“ (alſo nicht in einer in jeder Bezie⸗ 
hung richtigen Weiſe) „in den Lehrartikeln der Augsb. 
Confeſſion gelehrt ſind?“ 

**) In der Generalſynode pflegt man alle diejenigen Kirchen- 
parteien orthodoxe zu nennen, die nicht offenbar ratio- 
naliſtiſch ſein wollen, ſondern die Bibel für Gottes Wort, 
Chriſtum für Gottes Sohn und den Glauben für den Weg zur 
Seligkeit erklären, alſo alle Parteien, die fich, noch innerhalb 
der Chriſtenheit befinden, nur mit Ausnahme der Katholiken; 
welcher Gebrauch des Wortes orthodox gewiß ein recht abſcheu— 
licher Mißbrauch iſt, denn orthodox oder rechtgläubig ſind eben 
nur diejenigen, welche das Wort Gottes nicht nur weſentlich 


Wort gegründeten Glaubens unſererſ haben, ſondern daſſelbe auch in allen Puncten rein lehren. 


dann können die Presbyterianer daſſelbe thun 
und die Lutheraner wieder für Ketzer erklären, 
und ſo kann dann jede andere Benennung mit 
allen übrigen verfahren, fo daß der Proz 
teſtantismus nicht nur durchaus zertrennt, 
ſondern auch in den Bann gethan ſein würde.“ 
Am Ende ſeiner Vertheidigung der General- 
ſynode gibt daher der Schreiber ſelbſt als die 
endliche Schlußfolgerung ſeiner Behauptungen 
dieſes an: „Die Grundlage der Generalſynode 
iſt ſo allgemein, daß auf derſelben nicht nur alle 
Lutheraner vereint ſtehen können, ſondern ihre 
Allgemeinheit erſtreckt ſich weit genug, um die 
proteſtantiſche Welt in ihre Arme zu ſchließen.“ 
Der Schreiber lobt daher auch ein neu erſchie⸗ 
nenes Blatt, die „Church Union” (Kirchen⸗ 


Union), ſehr, welches ſich zum Ziel geſetzt hat, 
dahin zu wirken, daß ſich alle Kirchen, die noch 


das apoſtoliſche und nieäniſche Symbol aner⸗ 
kennen, ſo weit vereinigen, daß ſie zuſammen 
communiciren und ſich gegenſeitig die Cane 
zeln öffnen. Er ſchreibt unter Anderem: 
„Nach unſerer gegenwärtigen Vorſtellung von 
dem Endzweck und den Mitteln diefer Union der 
evangeliſchen Chriſten, wie ſte in der erſten 
Nummer angegeben find, können wir diefem . 
Werke unſere herzlichſte Beiſtimmung und thä— 
tige Mitwirkung zuſagen.“ Natürlich iſt der 
Schreiber auch ein Chiliaſt, wie in der Regel 
ſolche auf reine Lehre keinen Werth legenden 
Leute. Er ſchreibt: „Im Angeſichte aller anti⸗ 
chriſtiſchen Schranken der Einigkeit geben wir 
uns doch noch der Hoffnung hin, daß noch eine 
ſolche Taufe mit dem heil. Geiſte für die Kirche 
kommen werde, die alle Chriſten in dem Einen 
Werke der Bekehrung der Welt vereinigen wird. 
In dieſer hoffnungsvollen Stimmung nahmen 
wir die Church Union” in die Hand, die auf 
unſerem Tiſche lag, und als wir die Artikel der 
Herausgeber und Mitarbeiter laſen, die einen 
fo ſüßen und himmliſchen Geiſt athmen und fo 
ernſtlich dem Einsſein und der gegenſeitigen 
Anerkennung unter allen Chriſten das Wort 
reden, fühlten wir uns in unſerem ganzen inne— 
ren Leben angeregt, und begrüßten daher das 
neue Blatt mit herzlicher Freude.“ Hiernach 
ſcheint es, daß die alte Generalſynode ſich mit 
Fleiß immer unlutheriſcher ausſpricht, weil ſie 
froh iſt, die Lutheraner losgeworden zu ſein, 
und daher alles thun zu müſſen glaubt, daß diez 
ſelben ja nicht wieder zu ihr zurückkehren und 
ihren Frieden ſtören. Man ſieht aber auch 
hieraus, wie gefährlich es iſt, wenn ſie, wie 
z. B. auch die Jowaer, in Betreff der Annahme 
der Symbole erklärt, es fet „eine fund a⸗ 
mentale Einigkeit genügend“ !“) So gut auch 


*) Die Jowaer verwerfen es zwar, daß die alte General⸗ 
ſynode früher erklärte, daß auch „die Fundamental⸗ 
lehren des Chriſtenthums nur in einer im Weſent⸗ 
lichen richtigen Weiſe in der Augsburgiſchen Confeſſion 
gelehrt ſeien“, aber das hat ja die alte Generalſynode ſchon 
gebeſſert. Sie bekennt ſich jetzt gerade ſo zur Augsb. Conf., 
wie die Jowa-Synode, die, wie fie fic) ausdrückt, auch nur 
„fundamentale Einigkeit“ will und daher erlaubt, 
in den Lehren von den letzten Dingen, von Kirche, von Amt ze. 
von den Symbolen abzugehen, nehmlich weil dieſes eben keine 
„fundamentalen“ Lehren ſeien, daher denn hierin keine 
Einigkeit zu ſein brauche. Wenn wir hingegen darauf dringen, 
daß auch über dieſe Puncte in unſerer Kirche nach den Sym- 
bolen gelehrt werden und alſo Einigkeit ſein müſſe, ſo hilft ſich 


das klingt, fo greuliche Irrthümer können doch 
bei dieſer Einſchränkung trotz der Unterſchrift 
unter die Symbole feſtgehalten werden und wer— 
den wirklich, wenigſtens von vielen Jowaern, 
feſtgehalten. Uebrigens ſtimmt jedoch die 
pennſylvaniſche Synode und die ganze neue 
Generalſynode mit dieſer Anſchauung der Boz 
waer nicht, denn in ihrer Lehrgrundlage heißt 
es: „Damit Bekenntniſſe ein ſolches Zeugniß 
der Einheit und Band der Gemeinſchaft ſeien, 
müſſen ſie in allen Puncten der Lehre in 
ihrem wahren, eigentlichen und allein richtigen 
urſprünglichen Sinne angenommen werden.“ 
Vortrefflich! Da wird nichts von bloß 
„fundamentaler Einigkeit“ eingeſchoben. 
Wie daher die Jowaer die Lehrgrundlage der 
neuen Generalſynode mit gutem Gewiſſen 
haben unterſchreiben können, das wird ihnen 
ihr eigenes Gewiſſen ſagen. Sie berufen ſich 
freilich darauf, daß auch in der Miſſouri— 
Synode keine vollſtändige Einigkeit ſei und daß 
auch unter ihren Gliedern Lehrverſchieden— 
heiten ſich finden, wie aus heimlichen Briefen 
zu erſehen ſei. Aber wir antworten hierauf: 
Etwas anderes iſt es, ob Lehrunterſchiede 
da ſeien, etwas anderes, ob Lehrunterſchiede, 
alſo falſche Lehren, berechtigt ſein dürfen. 
Da werden Lehrunterſchiede immer ſein (und 
wenn nur fundamentale Einigkeit vorhanden iſt, 
ſo iſt das ja freilich genügend zum Beſtande 
der Kirche; finden ſich doch ſogar nach Gottes 
Wort oft heimliche Ketzer auch in der recht— 
gläubigen Kirche, die dieſelbe natürlich erſt 
dann hinausthun kann, wenn ſie offenbar 
geworden ſind); aber berechtigt darf keine 
Verſchiedenheit in irgend einer zur Selig— 
keit geoffenbarten, geſchweige im Bekenntniß 
offenbar enthaltenen Lehre in einer wahrhaft 
lutheriſchen Synode ſein. Daher heißt es in 
der Concordienformel: „Solchergeſtalt wer— 
den die Kirchen von wegen Ungleichheit der 
Ceremonien einander nicht verdammen — 
wann ſie ſonſt in der Lehre und 
allen derſelben Artikeln, auch rech- 
tem Gebrauch der heil. Sacramente 
mit einander einig ſind.“ Das will 
auch die neue Generalſynode, Gott ſei Lob! 
aber die Jowaer wollen das nicht, ſondern das 
Recht, in gewiſſen Artikeln anders zu lehren, 
als die von ihnen unbedingt unterſchriebenen 
Symbole. 


Zur kirchlichen Chronik. 


„Eine liberale Jubiläumsgabe.“ 
Bekanntlich haben voriges Jahr die Metho— 
diſten das Jubiläum ihres nun hundert— 
jährigen Beſtehens gefeiert. Dies iſt 
denn unter den Methodiſten vielfach Veran— 
laſſung geworden zu ſogenannten „Ju bi— 
läumsgaben,“ welche für die Zwecke der 
methodiſtiſchen Kirche geopfert worden ſind. 


die Jowa⸗ Synode damit, daß fie ſagt, wir wellten uns nicht 
eher vereinigen, als bis die Lehrunterſchiede über jene Puncte 
„im miſſouriſchen Sinne beigelegt“ ſeien. Die Herren Jo- 
waer wiſſen aber recht gut, daß der ſogenannte „miſſouriſche 
Sinn“ kein anderer iſt, als der klare und offenbare Sinn der 
Worte unſerer Symbole ſelbſt. 
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So wird im „Chriſtlichen Apologeten“ vom 
28. Jan. unter anderem berichtet, daß ein 
reicher und vornehmer Methodiſt Namens 
John Baldwin dem Präſidenten der metho— 
diſtiſchen Baldwin-Univerſität in Berca einen 
Kaufbrief eingehändigt habe, in welchem dieſer 
Univerſität 40 Morgen Landes übermacht wer— 
den. Es ſei dies aber ein Gegenſtand von be— 
deutendem Werthe. Hrn. Baldwin ſei für das 
Land 82000 per Morgen angeboten worden, 
und werde dasſelbe von den Freunden der Uni— 
verſität zuſammen auf 8100,000 veranſchlagt! 
— Unſere lieben Lutheraner werden es uns 
nicht übel e nehmen, wenn wir ihnen dies als 
ein nachahmungswerthes Vorbild vorlegen 
und ſie daran erinnern, daß das gegenwär— 
tige Jahr 1867 für uns Lutheraner auch ein 
Jubeljahr iſt, denn am 31. October diez 
fed Jahres wird es gerade viertehalb— 
hundert Jahr, daß Luther durch Anſchla— 
gung ſeiner 95 Theſen wider den päbſtlichen 
Ablaß den erſten Grundſtein zu dem großen 
Werke der Reformation der Kirche gelegt hat. 
Wie wäre es, wenn unſere mit zeitlichen 
Gütern geſegneten Lutheraner hiervon auch 
Veranlaſſung zu „Jubiläumsgaben“ 
nähmen? — W. 
Pittsburg. Die zu unſerer Synode 
gehörende Gemeinde in dieſer Stadt war, wie 
wohl vielen Leſern ſchon bekannt iſt, bereits 
längere Zeit in nicht geringer Verlegenheit 
wegen ihres Kirchgebäudes. Eine Eiſenbahn— 
Compagnie hatte einen Tunnel unter der Stadt 
hin bauen laſſen, infolge deſſen jenes Kirch— 
gebäude beſchädigt worden war und ſich an 
einigen Stellen geſenkt hatte, ſo daß es gefähr— 
lich erſchien, es ferner zu benutzen. Die Ge— 
meinde drang daher darauf, daß die Compagnie 
ihr den Schaden erſetze. Dieſe wollte ſich aber 
nur dazu verſtehen, das beſchädigte Gebäude 
wieder herzuſtellen. Damit konnte die Ge— 
meinde natürlich ſich nicht befriedigen laſſen. 
Sie mußte daher klagbar werden. Nach lan— 
gem Prozeß vor mehreren Gerichten iſt nun 
die Eiſenbahncompagnie endlich dazu ver— 
urtheilt worden, die Gemeinde mit 840,000 zu 
entſchädigen. — In derſelben Stadt Pittsburg 
war in letzter Zeit auch wegen des Anſpruchs 
an das Kirchgebäude der dortigen engliſch— 
lutheriſchen Gemeinde Streit entſtanden. Die 
Gemeinde war nehmlich mit ihrer Synode aus 
dem Verbande der alten ſogenannten Gene— 
ralſynode ausgetreten. Einige Glieder des 
Kirchenraths waren damit nicht zufrieden und 
bemächtigten ſich daher der Schlüſſel des Kirch— 
gebäudes. Die mit ausgetretenen Truſtees 
wurden daher klagbar. Zwar gaben nun jene 
Kirchenraths-Glieder vor Gericht vor, die Ge— 
meinde, welche jüngſt in einer Verſammlung 
beſchloſſen habe, einen Paſtor zu erwählen, der 
nicht zur Generalſynode der ev.-luth. Kirche 
gehöre, beabſichtige ſomit, von den reinen und 
einfachen Formen der lutheriſchen Kirche abzu— 
fallen und dafür die abgeſchmackten Symbole 
und das veraltete Ceremonienweſen eines frü— 
heren und barbariſchen Zeitalters einzuführen, 
daher denn die Majorität der Gemeindeglieder 
den Anſpruch an das alte Kircheneigenthum 


verwirkt habe — alle dieſe Redensarten konn⸗ 
ten jedoch die Richter nicht verführen, der 
Gemeinde ihr Beſitzrecht abzuſprechen. Die 
Herrn Kirchenräthe wurden abgewieſen und 
gerichtlich gezwungen, die Kirchenſchlüſſel her— 
auszugeben. W. 
„Die Buffalo⸗ Synode betref⸗ 
fend.“ Unter dieſer Ueberſchrift macht der 
zeitweilig gewählte Senior Miniſterii der Buf— 
falo-Synode, Paſtor F. G. Maſchhoß in Roſe— 
ville, Mich., in der Zeitſchrift des Paſtor 
Brobſt vom 26. Januar Folgendes bekannt: 
„Die Herren Paſtoren und Deputirten der 
Synode von Buffalo, die ihren Uebertritt zur 
Synode von Miſſouri, oder zur Lehre derſel— 
ben, noch nicht thatſächlich oder wörtlich öffent— 
lich erklärt haben, ſind hiermit erſucht, ſich 
Mittwoch den 13. März in Roſeville, Macomb 
Co., Mich., zur Synodalverſammlung einzu— 
ſtellen. Kleine Gemeinden, die keine Depu— 
tirte ſenden können, werden erſucht, brieflich 
dem Unterzeichneten ihre Anſichten, Bedürfniſſe 
und Wünſche anzuzeigen. Ebenſo diejenigen 
Herren Paſtoren, die durch dringende Umſtände 
abgehalten werden, ſelbſt zukommen. Sämmt— 
liche Synodalen und Gäſte werden erſucht, am 
12. März bei Herrn Paſtor Schadow vorzu— 
ſprechen, in Detroit, Congreß-Straße, nahe 
Rivard, wo ihrer Fuhrwerke warten werden, 
um ſie nach Roſeville zu bringen. Wünſchens— 
werth wäre es, wenn ſich Gäſte und Synodalen 
beim Unterzeichneten ſchriftlich anmeldeten, um 
für ihre Aufnahme Vorſorge treffen zu können.“ 
Hiernach erweiſt ſich Hr. Senior Maſchhop als 
ein Nachfolger Paſtor Grabau's im Amte, wie 
ſich letzterer ihn nur wünſchen kann. So bald 
nehmlich einige der ihm untergebenen Paſtoren 
ſich zu einer anderen, als der in der Synode 
bisher geltenden, Lehre bekennen, ſo ſchleudert 
er auch alſobald eine ſeiner immer vorräthigen 
Bannbullen auf die Häupter der von der allein 
ſeligmachenden Kirche, wenn auch nur „wört— 
lich,“ Abgefallenen und ſchließt ſie, ohne viel 
Federleſens zu machen, in ſenioriſch-miniſteria— 
ler allerhöchſter Machtvollkommenheit von der 
Gemeinſchaft ſeiner Kirche vor aller Welt aus. 
Die ſo Gebannten ſcheinen aber den Bann— 
ſtrahl für nichts weiter, als einen harmloſen 
Blitz aus einer Barbierſchüſſel, anzuſehen. 
Folgendes leſen wir nehmlich im neueſten 
„Informatorium“: „Aufforderung. Die un— 
terzeichneten Paſtoren und Mitglieder der luth. 
Synode von Buffalo, welche zum größeren 
Theile dem in Buffalo abgehaltenen Colloquium 
angewohnt haben, fordern hiermit ſämmtliche 
Glieder der luth. Synode von Buffalo auf, ſich 
auf den 25. Febr. d. J. zu einer Synodal— 
Verſammlung in Buffalo, N. N., einzufinden. 
Nachdem die vom Senior Miniſterii auf den 
Schluß des Colloquiums ausgeſchriebene 
Miniſterial-Verſammlung durch deſſen ſchnelle 
und vorzeitige Abreiſe vereitelt wurde, ſo bleibt 
uns kein anderer Weg übrig, als daß die un— 
terzeichneten Paſtoren im Namen des Miniſte— 
riums dieſe öffentliche Einladung ergehen laſ— 
ſen. Mit tiefem Bedauern leſen wir in ei— 
nem fremden Blatte, daß der Herr Senior 
Miniſterii, Paſtor Maſchhop, „„eigenen Ge— 


fallens und ohne Rath und Gutachten des 
Miniſterii,““ eine Synodal-Einladung nach 
einem andern Platz ergehen läßt' und daß er 
von dieſer Einladung alle diejenigen aus⸗ 
ſchließt, welche das Reſultat des Colloquiums 
annehmen und demgemäß in Lehreinigkeit mit 
der Miſſouri⸗Synode ſtehen. Wir müſſen 
gegen dieſen gewaltthätigen Akt des Herrn 
Seniors öffentlich proteſtiren, und wollen ihm 
nach vorausgegangener ſchriftlicher Erinne— 
rung hiermit auch öffentlich zu bedenken geben, 
daß er nach ſeinem Amtseid nichts thun ſoll 
„„ohne Rath und Gutachten des Miniſte— 
riums.““ Durch ſolche Handlungsweiſe muß 
die Synode zerriſſen werden. Wir beharren 
daher bei unſerer Aufforderung zum Zuſam— 
mentritt einer Synode in Buffalo und laden 
dazu ſämmtliche Paſtoren und Deputirte ein, 
inſonderheit aber unſern Senior Min., Herrn 
Paſtor F. G. Maſchhop. Außer den Glie— 
dern der Buffalo-Synode laden wir hiermit 
auch die Paſtoren der Miſſouri-Synode ein, 
inſonderheit diejenigen, welche in dem Buffalo— 
Conferenz⸗Diſtrict wohnen, auf dieſer Syno— 
dal⸗Verſammlung als Gäſte mit zu erſcheinen. 
Es iſt deren Anweſenheit um ſo wünſchens— 
werther, da auf dieſer Synode ſolche Schritte 
geſchehen ſollen, wodurch dem geſegneten Er— 
gebniß des Colloquiums praktiſche Folge ge— 
geben und das Verhältniß der beiden Synoden 
von Buffalo und Miſſouri demgemäß geregelt 
werden kann. Die Paſtoren und Deputirten, 
welche dieſe Verſammlung beſuchen wollen, ſind 
gebeten, ſpäteſtens am Sonnabend den 23. 
Februar bei den betreffenden Ortspaſtoren in 
Buffalo ſich anzumelden. F. G. Zeumer, 
P. Brand, Chr. Hochſtetter, E. Leemhuis, 
Geo. Runkel, A. Ch. Bauer, Herm. Kanold, 
Chr. Großberger, Joh. W. Weinbach.“ 

Der Neunte Synodalbrief von 
der Synode der aus Preußen eingewanderten 
lutheriſchen Kirche, verſammelt zu Buffalo, 
N. N., vom 28. Mai bis 14. Juni 1866, iſt 
nunmehr in Buffalo bei dem Unterzeichneten, 
ſowie in Milwaukie bei Paſt. G. Wolläger zu 
haben für 30 Cents. Die Schrift enthält im 
Ganzen 110 enggedruckte Seiten und kann 
darum nicht billiger geliefert werden. Der 
Synodalbrief enthält I. einen geſchichtlichen 
Gang der Verhandlungen in der Synodalver— 
ſammlung, welchem der Vortrag des interimi— 
ſtiſchen Seniors bei Eröffnung der Synode 
vorausgeht. II. Die Klageſchriften des Diak. 
Chr. Hochſtetter und des Paſtor v. Rohr (Be— 
denken gegen die Grabauiſche Amtsführung); 
ferner das Protokoll der im Kirchen-Miniſterio 
geführten Verhandlungen vom 26. Febr. bis 
8. März v. J., enthaltend: 1) die Bedenken 
des Herrn Paſt. Grabau gegen die Klage— 
ſchriften, 2) die Niederlegung des Seniorats 
von Seiten des Paſt. Grabau, welche nach 
ſeinen eigenen Worten „unwiderruflich, unbe— 
dingt und für immer“ geſchah, und mit 6 Grün— 
den von ihm ſelbſt zu Protokoll gegeben wurde. 
3) Die Erwiderung des Diak. Hochſtetter, mit 
ſchriftlichem Zeugniß der Paſtoren Zeumer, 
von Rohr, Prof. Winkler, Großbergers u. A. 
bewährt. 4) Die Erwiderung und Verthei— 
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digung des Herrn Paſt. Grabau gegen die Wns 
klage wegen falſcher Lehre. — (Das der Zeit— 
folge nach hier ſich anknüpfende Minifterial- 
Urtheil findet ſich ſchon Seite 24.) 5) Einen 
Aufſatz des Paſt. von Rohr zur Rechtfertigung 
des Miniſterial-Urtheils, auf Wunſch der 
Synode abgedruckt und viele Documente entz 
haltend. 6) Briefe und Belege, die zwiſchen 
Grabau, Wolläger und Hochſtetter vom 8. 
März bis 8. Mai 1866 gewechſelt wurden. — 
Grabau's ſogenannte „Aufklärungen,“ welche 
dieſem Synodalbrief zuvorkommen ſollten, 
waren ein friſches Product ſeines Haſſes und 
eitler Selbſtrechtfertigung (Luc. 10, 29); obiger 
Synodalbrief aber iſt eine fleißige Zuſammen⸗ 
ſtellung ſämmtlicher Synodaldocumente und 
Belege, welche eine unpartheiiſche Geſchichte 
der hieſigen kirchlichen Ereigniſſe vom Jahre 
1866 geben. Davon kann ſich jeder Lefer ü ber⸗ 
zeugen. Chr. Hochſtetter, Buffalo, N. J.“ 

Chiliasmus. Herr Paſtor Schiefer— 
decker ſucht in dem „Kirchen-Blatt“ der Jowa— 
Synode vom Monat Februar zu erweiſen, daß 
die durch ſeinen Chiliasmus bewirkte Kirchen— 
ſpaltung nicht auf ſeinem, ſondern auf dem 
Gewiſſen unſerer Synode ruhe, indem ja auch 
er einen „falſchen, ſchwärmeriſchen Chilias— 
mus“ verwerfe,, der wider offenbare Artikel des 
Glaubens laufe.“ Er unterläßt aber, zu be— 
richten, daß er, öffentlich und feierlich gefragt, 
ob er gewiſſe fundamentale Glaubensartikel 
noch glaube, hierauf ſchlechterdings kein un— 
eingeſchränktes und unverclauſulirtes Jawort 
geben wollte, um dadurch nicht mit ſeinem 
chiliaſtiſchen Glauben und Bekenntniß in offen- 
baren Widerſpruch zu gerathen. Hiermit hat 
aber Hr. Paſt. Schieferdecker ſonnenhell bewie— 
ſen, daß ſein Chiliasmus allerdings ein „fal— 
ſcher, ſchwärmeriſcher,“ den chriſtlichen Glau— 
ben erſchütternder ſei. So haben denn wir 
Miſſourier ein gar gutes, ja fröhliches Ge— 
wiſſen; denn ſo ſchädlich die von Paſt. Schie— 
ferdecker verſchuldete Kirchenſpaltung iſt, ſo 
wäre doch der Schade unvergleichlich größer, 
wenn unſere Synode ſeinem Chiliasmus in 
ihrer Mitte Berechtigung zugeſtanden hätte; 
wie würde es dann jetzt darin ausſehen? Ja, 
würde nur der verblendete Mann und ſeine 
vom Chiliasmus durchſäuerte Jowa-Synode 
das Auge nicht gefliſſentlich davor verſchließen, 
ſo würden ſie ſelbſt ſehen, welchen Segen auch 
ihnen unſer geringes, aber entſchiedenes Zeug— 
niß gegen ihre Schwärmerei gebracht habe. 
Denn warum ſind ſie mit jedem Jahre in ihren 
chiliaſtiſchen Kundgebungen immer kleinlauter 
geworden? Was hat ſie bewahrt, daß ſie nicht 
immer tiefer und tiefer in den Sumpf des Chi— 
liasmus verſunken ſind? Was hat unſere hie— 
ſige Kirche bewahrt, daß dieſes Krebsgeſchwür 
nicht weiter und weiter in ihr um ſich gefreſſen 
hat? Es war dies durch Gottes Gnade unſer 
Zeugniß dagegen, das nicht bei lauem Tadel 
ſtehen blieb, ſondern zur That ſchritt. Wie recht 
wir daran gethan haben, iſt uns ſelbſt von 
Deutſchland aus bezeugt worden. So ſchrieb 
z. B. Paſt. Diedrich im Jahre 1859 in ſeiner 
Dorfkirchenzeitung: „Was die Sache des 
miſſouriſchen Paſtors Schieferdecker anlangt, 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. 


ſo bin ich, ſo viel ich davon weiß, überzeugt, 
daß in ſeiner Ausſchließung die Synode ganz 
recht gethan hat.“ W. 

Die lutheriſche Zeitſchrift des 
Herrn Paſtor Brobſt kommt ſeit dem neuen 
Jahre jewöchentlich heraus in vergrößertem 
Formate, und wir müſſen geſtehen, ſonderlich 
was der Herausgeber ſelbſt ſchreibt, athmet den 
rechten Geiſt. Der Subſcriptionspreis ift $2 
das Jahr. Ob gerade das öftere Erſcheinen 
und die größere Maſſe des Inhalts für ein 
kirchliches Volksblatt ein Fortſchritt ſei, er⸗ 
ſcheint wenigſtens uns zweifelhaft, da wir mei⸗ 
nen, unſerem Volke ſollte nicht zu viel Zeit ge⸗ 
raubt werden zum Leſen der heil. Schrift und 
körniger Erbauungsſchriften. Doch fällt es 
uns nicht ein, das Gewiſſen eines Bruders 
hierin zu richten. W. 

New-York. Von den Folgen des ſ. g. 
Aceiſe-Geſetzes, welches vor kurzem der Stadt 
News Jork gegeben und das nun auch ſtreng 
durchgeführt worden iſt, ſchreibt der Luth. He⸗ 
rold“ vom 9. Febr. Folgendes: „Namentlich 
iſt es die Sonntagsklauſel, die jedem Wirthe 
gebietet, von zwölf Uhr Nachts ab, den ganzen 
Sonntag hindurch, ſeinen Laden ſorgſam ge⸗ 
ſchloſſen zu halten und ſeiner Getränke keine 
zu verkaufen. Die Folge davon iſt ein ftiller. 
und geruhiger Sonntag, der New-Nork zur 
höchſten Ehre gereicht und allen frommen Her⸗ 
zen eine Freude und Wonne iſt. Die lieben 
Gotteshäuſer ſind am Sonntag Morgen offen 
und die Kapellen Beelzebubs ſind feſt geſchloſ— 
ſen; die gottſeligen Bürger der Stadt gehen 
im ſtillen Zuge zur Kirche hin und die gottlo⸗ 
ſen Geſellen, die ſonſt aus der Keller Tiefen 
in taumelnden Geſtalten herauftauchten, ſind 
von den Straßen wie geblaſen; Gottes Wort 
und Sache iſt frei zum Segen der Gerechten, 
die Bierfäſſer, die Branntweinflaſchen, die 
Bacchusprieſter, die Saufgemeinden, die liegen 
an der Kette zum Heil für frierende Weiber 
und für hungernde Kinder.“ 


Todesanzeige. 

Es hat dem HErrn unſerm Gott gefallen, 
am 16. Januar unſern lieben Zögling Auguſt 
Streckfuß, älteſten Sohn des Herrn Paſtor 
G. Streckfuß, aus dieſem Leben abzufordern. 
Er ſtarb, 16 Jahre alt, am Lungenſchlage, 
nachdem er ſich kurz vor den letzten Athemzügen 
fröhlich zu ſeinem Heiland bekannt hatte. Gott 
ſei gelobt, der dieſem unſerm jungen Bruder 
eine triumphirende ſelige we beſcheert 
hat! 8 e 
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So eben iſt erſchienen und bei dem Unter⸗ 
zeichneten zu haben: 
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St. Louis, Ms. 


Gwe ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge- 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


mak 
— 
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Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


— 
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Völkern. 
Offenb. Joh. 14, 6. 


Offend. Joh. 14, J. 
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Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun ue ni 
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Gaſtpredigt 


über das 
Evangelium des 23. Sonnt. n. Trinitatatis, 
gehalten in den 


luth. Gemeinden zu Collinsville und Pleaſant 
Ridge, Ills., 


und auf Verlangen der erſteren dem Druck überlaſſen von 
deren früherm Paſtor F. Lochner. 


Gnade ſei mit euch und Friede von Gott dem 
Vater und dem HErrn GEfu Chr iſto 
Amen. 


Matth. 22, 15 — 22. 


Geliebte in dem HErrn! Durch die Gleich— 
niſſe von der königlichen Hochzeit, den beiden 
Söhnen und den böſen Weingärtnern gegen 
IEſum aufgebracht, weil recht getroffen, „gin— 
gen die Phariſäer hin und hielten 
einen Rath, wie ſie JEſum fingen 
in ſeiner Rede.“ Die alte Schlange, 
welche, wie wir beim Propheten Daniel 
Cap. 10. leſen, ihre Engel in die Cabinette 
der großen Herren, in die Rathsſtuben, Con— 
greſſe und Volksverſammlungen als die hölli— 
ſchen Agitatoren ſendet, half auch dieſen ihren 
Werkzeugen zu einem Rathsbeſchluß. Hoch 
gingen damals im jüdiſchen Lande die Wogen 
politiſcher Aufregung, denn immer unerträg— 
licher erſchien den Juden das römiſche Joch, 


und es abzuſchütteln war der Gegenſtand der Menſchen. 


Beſprechung Gleichgeſinnter. Der politiſche 
Fanatismus war aber zugleich ein religibſer, 


indem die Phariſäer und Schriftgelehrten hin— 
wieſen auf 5. Moſe 17., da es V. 15. heißt: 
„Du ſollſt aber aus deinen Brüdern 
einen zum König über dich ſetzen. Du 
kannſt nicht irgend einen Fremden, der 
nicht dein Bruder iſt, über dich ſetzen.“ 
Daß die Freiheit vom Joch eines Fremden nur 
ſo lange beſtehen ſollte, als Israel dem HErrn 
gehorſam blieb, und daß um der überhäuften 
Sünde willen Gott das Volk mit fremdem 
Joche ſtrafe, davon ſchwieg man natürlich. 
Dieſe religiös-politiſche Anfregung bot nun 
eine willkommene Gelegenheit, eine höchſt ver— 
fängliche Frage an JEſum zu bringen. Um 
ihn, wie ſie meinten, deſto ſicherer in die Falle 
zu locken, ließ man ſie mittelbar an ihn gelan— 
gen. Man ſandte eine Anzahl junger Leute 
mit dieſer Frage ab — Studioſen der Schrift— 
gelehrſamkeit, junge Brauſeköpfe, die lieber 
heute, als morgen die römiſche Regierung ver— 
jagt hätten. Dieſen war aber abſichtlich noch 
ein anderes Element beigemiſcht: Leute von 
Herodis Dienerſchaft, Anhänger der römiſchen 
Regierung. „Und ſandten zu ihm 
ihre Jünger ſammt Herodis Die— 
nern und ſprachen: Meiſter, wir 
wiſſen, daß du wahrhaftig biſt 
und lehreſt den Weg Gottes recht, 
und du frageſt nach Niemand, denn 
du achteſt nicht das Anſehen der 
Darum ſage uns, was 
dünket dich: Iſts recht, daß man 


dem Kaiſer Zins gebe oder nicht?“ 


Man muß ſagen, Geliebte: Klüger hätte die 
alte Schlange wohl nicht rathen koͤnnen. Nach 
Menſchengedanken gab es auf dieſe Frage nur 
ein Ja oder ein Nein und ein jedes mußte den 
HErrn ſtürzen. Sagte er ja, fo konnte man 
ihn als ſchlauen Helfershelfer der Römer dem 
Volke verdächtigen; ſagte er nein, ſo konnte 
er als hochverrätheriſcher Prediger bei der 
römiſchen Obrigkeit verklagt werden. Er— 
heuchelte Anerkennung und Schmeichelei aber 
ſoll JEſum zu einem ſolchen Ja oder Nein den 
Mund öffnen. Die Thoren! Sie wiſſen nicht, 
daß gerade dieſer IEſus es iſt, von dem 
Jeſaia 8. geſchrieben ſteht: „Beſchließet 
einen Rath und werde nichts daraus. 
Beredet euch und es beſtehe nicht; 
denn hier iſt Immanuel.“ Immanuel 
erhaſchte daher auch hier die Weiſen in ihrer 
Klugheit und machte zu nichte den Rath der 
Verſtändigen. „Da nun JE ſus mere 
kete ihre Schalkheit, ſprach er: 
Ihr Heuchler, was verſuchet ihr 
mich? Weiſet mir die Zins münze. 
Und fie reichten ihm einen Groz 
ſchen dar. Und er ſprach zu ihnen? 
Weß iſt das Bild und die Ueber⸗ 
ligrine? Sie ſprachen zu ihm: 
Des Kaiſers. Da ſprach er zu 
ihnen: So gebet dem Kaiſer, 
was des Kaiſers iſt, und Gotte, 
was Gottes iſt. Da fie das höre— 
ten, ver wunderten ſie ſich und 
ließen ihn und gingen davon.“ — 


„So gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers 
iſt, und Gotte, was Gottes iſt!“ O Dank, 
Dank dem treuen Heiland für dieſen ſo kurzen, 
inhaltreichen, unmißverſtändlichen Ausſpruch! 
Hätte man ihn doch allezeit recht erwogen und 
unbekümmert um die jeweilige Zeitſtrömung 
an ihn ſich einfältig gehalten — wie vieler 
Verwirrung im kirchlichen und bürgerlichen 
Weſen, wie vieler unheilvollen Vermengung 
von Chriſti Reich und Weltreich, von Kirche 
und Staat und wie vielem blutigen Zuſam— 
menſtoß beider wäre man entgangen! Wir 
wollen daher heute dieſen Ausſpruch zum 
Gegenſtand unſeres beſonderen Nachdenkens 
machen, indem wir als lernbegierige Schüler 
die Frage ſtellen: 


Worauf weiſet uns vornehmlich der Aus⸗ 
ſpruch JEſu hin: „Gebet dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt, und Gotte, was Gottes iſt“? 

Er weiſ't uns auf ein Zweifaches hin: I. auf 
die ſo nöthige und genaue Unterſcheidung 
von Chriſti Reich und Weltreich und damit 
II. auf das rechte Verhältniß der Bürger⸗ 
und Chriſtenpflichten. 

IEſu, lieber Meiſter, wir wiſſen es durch 
deine Gnade in der That und Wahrheit, daß 
du wahrhaftig biſt und lehreſt den Weg Gottes 
recht und frageſt nach Niemand und achteſt 
nicht das Anſehen der Menſchen; denn du biſt 
der Prophet, der in die Welt kommen ſollte, du 
haſt Worte des ewigen Lebens. Darum lehre 
uns jetzt den Weg Gottes, damit wir nicht 
einem falſchen Geiſte folgen weder zur Rech— 
ten, noch zur Linken. Ja weiſe uns, HErr, 
deinen Weg, daß wir wandeln in deiner Wahr— 
heit; erhalte unſer Herz bei dem Einigen, daß 
wir deinen Namen fürchten. Amen. 


J. 


„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, 
und Gotte, was Gottes iſt.“ Mit dieſen 
Worten erklärt Chriſtus zunächſt, daß nicht 
nur ſein Reich, ſondern auch der Welt Reich, 
nicht nur die Kirche, ſondern auch der Staat 
eine Stiftung, eine Ordnung Gottes iſt. 
Wie könnte er doch gebieten, dem Kaiſer 
das Seine zu geben, wenn er nicht das welt— 
liche Regiment auch als ſein Geſchöpf, ſeine 
Ordnung betrachtete? Nicht zwar iſt die 
Form des weltlichen Regiments von Gott 
befohlen und geordnet. Ob Monarchie, ob 
Republik — darüber hat Gott nichts beſtimmt. 
Eine andere Regierungsform als zur Zeit der 
Richter und der Könige hatten die Juden mehr 
und mehr durch die Oberherrſchaft der Römer 
bekommen und gleichwohl beſtätigt Chriſtus 
auch dieſe mit den Worten: Gebet dem 
eKaifer, was des Kaiſers iſt. Und 
wie er, ſo ſeine heiligen Apoſtel. Unter der 
römiſchen Regierung lebend, ſchreibt ein Pau— 


lus: „Jedermann ſei unterthan 
der Obrigkeit, die Gewalt über 
Denn es iſt keine Obrig⸗ 
keit ohne von Gott; wo aber Obrig⸗ 
keit iſt, die iſt von Gott verordnet. 
Wer ſich nun wider die Obrigkeit 
ſetzet, der widerſtrebet Gottes Ord⸗ 
Und ein Petrus ermahnt: „Seid 


ihn hat. 


nung.“ 
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unterthan aller menſchlichen Or d⸗ 
nung um des §Errn willen, es fei 
dem Könige, als dem Oberſten, 
oder den Hauptleuten als den 
Geſandten von ihm zur Rache 
über die Uebelthäter und zu Lobe 
den Frommen.“ Daß eine Obrigkeit ſei, 
iſt göttliche Ordnung, wie ſie geſtaltet ſei, iſt 
menſchliche Ordnung. 

Obwohl nun aber Chriſti Reich und Welt— 
reich, die Kirche und der Staat Gottes Ord— 
nung iſt, das eine nicht minder, denn das an— 
dere, ſo ſind ſie doch beide zwei weſentlich ver— 
ſchiedene Gottesordnungen. Und das iſts, 
worauf Chriſtus in ſeinem Ausſpruch vornehm— 
lich hinweiſ't, indem er beide ſcharf ſcheidet und 
zeigt, daß es Dinge gibt, die allein Gottes, und 
Dinge, die in einem gewiſſen Sinne auch 
allein des Kaiſers ſind, und daß daher Jedem 
das Seine zu geben und zu laſſen iſt. 

Was gehört demnach dem Kaiſer und was 
gehört Gott? Dem Kaiſer gehört alles, was 
in das Bereich der zeitlichen Güter gehört — 
mein Leib und meine Habe. Dies lehrt Chri— 
ſtus damit, daß er ſich die Zinsmünze weiſen 
läßt und da dieſelbe des Kaiſers Bild und 
Ueberſchrift trägt, ſie dem Kaiſer geben heißt. 
Bedarf alſo das weltliche Regiment meinen 
Leib, Krieg zu führen, ſo ſoll ich ihm denſelben 
nicht verſagen; oder bedarf es für ſeine Ange— 
legenheiten meiner zeitlichen Habe, ſo ſoll ich 
ihm die vorgeſchriebenen Steuern und Abgaben 
willig und gewiſſenhaft reichen. Gott aber, 
und damit in das Reich Chriſti, gehört alles, 
was in das Bereich der geiſtlichen und ewigen 
Güter gehört. Sein iſt daher ausſchließlich 
mein Herz, mein Gewiſſen und der Dienſt, den 
man ihm ſchuldig iſt. 

Hieraus folgt nun klar und unwiderſprechlich, 
daß beide Reiche wie Himmel und Erde von 
einander geſchieden ſind und daß ſie daher nicht 
in einander gemengt werden dürfen, ſondern 
allewege auseinander gehalten werden müſſen. 
Beide Reiche ſind daher ſcharf zu unterſcheiden 

1. hinſichtlich der Perſonen, die ein jedes zu 
regieren hat. Chriſti Reich oder die Kirche hat 
es allein mit Chriſten oder Gläubigen zu thun; 
denn die Kirche iſt die Gemeinde oder Verſamm— 
lung der Heiligen; die allein ſind ihre eigent— 
lichen Glieder. Der Staat aber hat es nicht 
allein mit Chriſten, ſondern auch mit Unchriſten 
zu thun, ja mit Chriſten als ſolchen eigentlich 
gar nicht. Wer die beſtehenden Staatsgeſetze 
anerkennt und ſich denſelben gemäß verhält, iſt 
Bürger, er ſei Chriſt oder Unchriſt. So ſehr 
es daher Pflicht der Kirche iſt, darauf zu ſehen, 
daß, ſo weit ſie das zu erkennen vermag, alle 
ihre Glieder wahre Chriſten ſind, ſo wenig hat 
der Staat ein Recht, darnach zu fragen. Schutz 
und Recht hat er je nach der beſtehenden Ver— 
faſſung nicht minder dem Unchriſten zu ge— 
ähren. Beide Reiche ſind ſcharf zu ſcheiden. 
2. hinſichtlich der Sachen, damit ein jedes 
umgeht. Der Staat geht allein mit leiblichen 
und zeitlichen Dingen um. Er hat deshalb zu 
ordnen und zu richten in den Dingen, die das 
Mein und Dein der Bürger betreffen; er hat 
deren leibliche Wohlfahrt zu befördern und zu 


beſchützen; er hat auch für die geiſtige Bildung 
der Jugend in den Dingen, die das zeitliche 
Leben betreffen, zu ſorgen. Nie und nimmer 
aber hat das weltliche Regiment in geiſtlichen 
Dingen etwas anzuordnen und zu befehlen und 
ſich daher in Sachen des Gottesdienſtes und 
der Gemeinderegierung zu mengen. Eben 
deshalb kann auch die Obrigkeit als ſolche den 
chriſtlichen Bürgern auch nicht einmal befehlen, 
öffentlich für fie zu beten, ſondern kann fie nur 
darum erſuchen, wie Pharao Moſen um Für— 
bitte erſuchte; denn ob zwar die öffentliche Für— 
btite den Chriſten als ſolchen 1 Tim. 2. befohlen 
iſt, ſo iſt doch das Gebieten derſelben eine Sache, 
die allein Gottes und keineswegs des Kaiſers 
iſt. Könnte ſie die Fürbitte befehlen, ſo könnte 
ſie auch befehlen, was und wie die Chriſten 
beten ſollen, und weil das Gebet ein Stück des 
öffentlichen Gottesdienſtes iſt, ſo könnte ſie auch 
andere Stücke des öffentlichen Gottesdienſtes 
anordnen. Zwar wiſſen wir, daß zur Zeit der 
Reformation gottſelige Fürſten und Obrigkeiten 
Kirchenordnungen für ihr Land ausgehen 
ließen; aber ſo lange die Lehre rein war, 
thaten ſie es aus Noth und von der Kirche 
hierzu erſucht und — was wir nicht überſehen 
wollen! — nicht als Obrigkeiten, ſondern 
als „die fürnehmſten Glieder der 
Kirche.“ — Wie nun aber der Staat allein 
mit leiblichen Dingen umgeht, ſo die 
Kirche allein mit geiſtlichen Dingen. 
Sie hat alſo zu lehren, wie man ſelig werden, 
und nicht, wie man ein Land verfaſſen und 
regieren ſoll. Alles, was die Kirche in Bezug 
auf das weltliche Regiement zu ſagen hat, iſt, 
daß ſie Obrigkeit und Bürger lehrt, ihre Pflicht 
zu erfüllen. Nur dann nimmt die Kirche von 
bürgerlichen Fragen Notiz, wenn ſich dieſelben 
in das religibſe Gebiet drängen, und auch da 
nur ſo weit, ſoweit dieſelben die Lehre gefährden 
oder das Gewiſſen offenbar verletzen, denn das 
geiſtliche Regiement iſt auf die Sünde geſtellt 
und wo dieſe angeht, da geht auch jenes an. — 
Beide Reiche ſind endlich ſcharf zu ſcheiden 

3. hinſichtlich der Richtſchnur, nach der ein 
jedes zu regieren iſt. Für die Kirche iſt die 
Richtſchnur aller Lehre und alles Thuns allein 
das geſchriebene Gotteswort, die Bibel, alſo 
nicht die Vernunft; denn die Kirche hat mit 
ſolchen Dingen zu ſchaffen, die die Vernunft 
nicht erkennen kann, ſondern die Gott vom 
Himmel offenbaren muß. Anders iſt es mit 
dem Weltreich. Da dieſes allein mit leiblichen 
Sachen zu ſchaffen hat, welche die Vernunft 
erkennet und entſcheidet, ſo iſt es nicht die 
Bibel, ſondern die Vernunft, die den Staat 
lehrt, Geſetze und Ordnungen zu machen und 
daher iſt nicht die Bibel, ſondern das weltliche 
Geſetz der Maßſtab, nach welchem der Richter 
zu entſcheiden hat. Es iſt zwar höchſt heilſam, 
wenn weltliche Regenten von einem chriſtlichen 
Geiſte durchdrungen ſind, denn dann richten ſie 
ihren Beruf in der Furcht Gottes aus, oder 
wenn weltliche Geſetzgeber die bürgerlichen 
Sitten und Rechte in Moſe ſtudieren, denn von 
ihnen kann man viel Weisheit fürs Regieren 
lernen; aber nie und nimmer ſind weltliche 


Regenten verbunden, ihr Land nach Moſis 


Recht zu verfaſſen, und nie und nimmer dürfen. 
ſie in politiſchen oder richterlichen Fragen nach 
der Bibel greifen, ſondern dazu haben ſie die 
Vernunft, das Landesgeſetz und die Völker— 
geſchichte. Trefflich weiſ't daher Dr. Luther, 
der wie kaum Einer nach den Apoſteln beide 
Reiche zu ſcheiden wußte, in ſeinen Schriften 
nach, daß das Weltreich der Vernunft unter— 
worfen ſei, daß man nicht der Offenbarung und 
des heil. Geiſtes bedürfe, um das Weltreich in 
rechte Ordnung zu faſſen, wohl zu regieren und 
zu erhalten, und daß die alten Heiden, wie z. B. 
die Römer, das alles aufs beßte nach ihrer 
Vernunft, Witz und Erfahrung eingerichtet und 
verwaltet haben, lange ſchon bevor das Chriſten— 
thum zu ihnen kam; ja ihm, dem deutſchen 
Propheten, iſt es außer allem Zweifel, daß die 
Römer und alten Heiden in weltlichen Regie— 
rungsſachen weit beſſer Beſcheid gewußt haben, 
als ſelbſt der hocherleuchtete Apoſtel Paulus 
und andere Heilige. Gar ſchön ſchreibt er da— 
her in der Auslegung des 101. Pſalms: „Dar— 
um wer in weltlichem Regiement will lernen 
und klug werden, der mag die heidniſchen 
Bücher und Schriften leſen. Die Heiden auf 
ihrer Seite haben ihre heidniſchen Bücher, wir 
Chriſten auf unſerer Seite haben der heil. 
Schrift Bücher. Jene lehren die Jugend Recht 
und Weisheit auf zeitlich Gut, Ehre, Frieden 
auf Erden, — dieſe lehren den Glauben und 
gute Werke aufs ewige Leben im Himmelreich.“ 
In Fragen des bürgerlichen Lebens, ſoweit ſie 
rein bürgerlicher Natur ſind, zieht daher auch 

ein chriſtlicher Bürger nicht das Evangelium, 
ſondern das bürgerliche Geſetz und die Ver— 
nunft zu Rathe; ſeine chriſtliche Erkenntniß, 
ſein Glaube hat mit allen dieſen Dingen nichts 
zu thun, ſondern dazu gehört eine nüchterne 
politiſche Einſicht und die kann er ſich aus der 

Geſchichte, den geſchriebenen Rechten u. dgl. 
holen. 

So, meine Brüder, iſt in Bezug auf die 
Sachen, auf die Perſonen und auf die Richt— 
ſchnur des Urtheilens und Handelns, Chriſti 
Reich und Weltreich ſcharf zu ſcheiden, ſoll man 
nach Chriſti Wort dem Kaiſer geben. was des 
Kaiſers iſt, und Gotte, was Gottes iſt. Wie 
viel liegt doch an ſolcher Unterſcheidung und 
wie wenig wird ſie immerdar vollzogen! So— 
wohl das Pabſtthum, als das Schwärmerthum 
kennt nicht dieſe Unterſcheidung, darum mengen 
ſich beide immerdar ins weltliche Regiment. 
Aber auch die weltlichen Regierungen in alter 
und neuer Zeit laſſen dieſe Unterſcheidung ſo 
oft außer Acht und mengen ſich in geiſtliche 
Dinge, die ſie nichts angehen. 

Wie wichtig dieſe Unterſcheidung in einzelnen 
Fällen iſt, wie ſehr ſie der Gewiſſensverwirrung 
vorbeugt, ſieht man vornehmlich daraus, Dag 
die bürgerliche Stellung oft ein 
ganz anderes Urtheilen und Han⸗ 
deln erfordert, als diechriſtliche, 
ohne daß dabei ein weſentlicher 
Widerſpruch ſtattfindet. Da nam 
lich nicht alle Bürger Chriſten ſind, ſo muß 
der Staat manches zulaſſen, was in Gottes 
Wort geradezu dem Chriſten verboten iſt. Die 
Eheſcheivung iſt z. B. in Gottes Wort nur im 
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Fall der Hurerei und der böswilligen Verlaſſung] nun auch den Chriſten erlaubt fei. So meiſter⸗ 
erlaubt; gleichwohl aber hat Moſes in ſeiner lich wußte man damals in allerlei Fällen Chriſti 


Eigenſchaft als weltlicher Geſetzgeber den Ju— 
den um ihrer Herzenshärtigkeit willen die Ehe— 
ſcheidung auch um anderer Urſachen willen er— 
laubt. Die weltliche Regierung handelt ſomit 
nicht Unrecht, wenn ſie in gebührendem Maße 
auch noch andere, als die in Gottes Wort be— 
zeichneten Eheſcheidungsgründe zuläßt, und der 
Richter, der ein Chriſt iſt, handelt in ſeiner 
Eigenſchaft als weltlicher Beamter nicht un— 
recht, wenn er dem Geſetz gemäß eine Ehe auf— 
löſ't, die doch vor Gott nicht aufgelöſ't iſt. 
Nach dem vierten Gebot ſollen Kinder ohne 
Wiſſen und Willen der Eltern nicht heirathen, 
gleichviel, ſie ſeien nach dem bürgerlichen Geſetz 
mündig oder unmündig. So wenig nun aber 
ein chriſtlicher Prediger wider Wiſſen und 
Willen der Eltern ein bürgerlich mündiges 
Paar trauen darf, fo gewiß darf es ein chriſt— 
licher Richter. Als Chriſt freilich würde er 
es nicht unterlaſſen können, einem ſolchen gott— 
vergeſſenen Liebespaare das vierte Gebot vor— 
zuhalten; aber das würde er nur als Privat— 
mann: als weltlicher Beamter, als Vollzieher 
des bürgerlichen Geſetzes könnte, ja müßte er 
die Trauung vollziehen, wenn das gottloſe 
Brautpaar trotz ſeiner Privatermahnung auf 
derſelben beſtünde und obgleich deſſen Eltern 
dagegen proteſtirten. Mit Recht mag ein chriſt— 
licher Richter mit der Abſchaffung der Todes— 
ſtrafe nicht einverſtanden ſein; gleichwohl 
ſündigte er nicht wider das Gewiſſen, wenn er 
einem Mörder nicht das Todesurtheil ſpräche, 
darum, weil das beſtehende Landesgeſetz die 
Hinrichtung desſelben nicht mehr geſtattet. 
Oder ſetzt den Fall, ein Glied einer chriſtlichen 
Gemeinde, das durch ein Verbrechen der welt— 
lichen Strafe verfallen wäre, thäte ſofort wahre 
Buße, verſöhnte ſich mit der geärgerten Kirche, 
empfänge von derſelben Abſolution und Sa— 
crament und ſtände darauf vor dem weltlichen 
Richter. Wie nun, wenn dieſer Richter ein 
wahrer Chriſt, ja Glied derſelben Gemeinde 
wäre? Antwort: Weiß er Chriſti Reich und 
Weltreich wohl zu ſcheiden, ſo wird er über 
ſeine Handlungsweiſe keinen Augenblick zwei— 
felhaft ſein. Als Chriſt nämlich wird er dem 
bußfertigen Verbrecher vergeben, mit dem 
Evangelio ihn aufs freundlichſte tröſten, über 
ſeine Buße mit den Engeln ſich freuen und als 
gewonnenen Bruder ihm ſeine unverminderte 
Liebe zu erkennen geben; als weltlicher Richter 
aber würde er ſeine Buße nicht anſehen, ſondern 
nach dem weltlichen Geſetz ihm das Urtheil 
ſprechen. Handelte er anders, ſo würde er 
nicht dem Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt, 
und Gotte, was Gottes iſt. Noch ein Beiſpiel. 
Als zur Zeit der Reformation der König von 
Dänemark eine beſtimmte Wucherordnung in 
ſeinem Lande einführen wollte, frug er 
Dr. Bugenhagen, Luthers Mitarbeiter, um 
Rath und dieſer rieth ihm, fünf Prozent zu 
geſtatten, erklärte jedoch zugleich auch, daß er 
nächſtens die Chriſten in der Predigt vor dem 
Wucher warnen werde, damit ſie ſich nicht auf 
dies Geſetz berufen und meinen, daß, was das— 
ſelbe um des Herzens-Härtigkeit willen geſtatte, 


Reich und Weltreich zu ſcheiden. ‘ 
Doch genug, Geliebte. Das Wenige, was 
ich euch vorgetragen habe, wird euch klar ge— 
macht haben, wie der Ausſpruch JEſu: „Gebet 
dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gotte, 
was Gottes iſt“ uns auf die genaue und ſo 
nothwendige Unterſcheidung von Chriſti Reich 

und Weltreich hinweiſ't. 


II. 


Zuſammenhängend damit, weil aus ihm 
folgend, iſt nun auch das andere, darauf uns 
dieſer Ausſpruch GEfu hinweiſ't. Es iſt dies 
das wichtige Verhältniß der Pflichten eines 
Bürgers und eines Chriſten. Dies beſteht 
aber erſtens darin, daß Jemand ein unſträflicher 
Bürger ſein kann, ohne doch ein Chriſt zu ſein, 
und zweitens darin, daß ein Chriſt jedoch im- 
mer zugleich auch der redlichſte, der beſte Bür— 
ger ſei. 

Die Summa aller Bürgerpflichten ſteht in 
den Worten: „Gebet dem Kaiſer, was 
des Kaiſers iſt.“ Wie nun, kann dies 
auch ein natürlicher, unwiedergeborner Menſch 
leiſten? Gewiß, er kann es und mancher na— 
türliche Menſch thut es fo pünktlich, fo recht 
lich, daß er vor dem bürgerlichen Geſetze nicht 
nur ganz unſträflich erſcheint, ſondern auch 
das Lob hat, des Landes Wohlfahrt treulich zu 
fördern. Wie manche Männer weiſ't die alte 
und neue Geſchichte auf, die ſich durch ihre 
Bürgertugenden vor Andern auszeichneten, die 
ſich für das Vaterland aufopferten und wegen 
ihrer Vaterlandsliebe hoch gerühmt werden. 
Sehen wir freilich auf die Triebfeder ihrer 
Handlungen, ſo war es nichts anderes, als die 
Selbſtſucht. Die einen erfüllten ihre Bürger- 
pflichten darum ſo pünktlich, weil ſie die Strafe 
des Geſetzes und die damit verknüpften Nach— 
theile an Ehre, Gut und Freiheit ſcheuten; die 
andern, weil ſie allerlei zeitliche Vortheile von 
ihrer Pflichttreue und ihren dem Vaterlande 
gelei fteten Dienſten erwarteten; die dritten, weil 
fie nach Anerkennung, Ehre und Ruhm dürſteten. 
Aber wenn ſchon ſich dieſe alle dabei ſelbſt 
ſuchten, wenn ſchon dieſe eigentliche Triebfeder 
ihrer Handlungen vor Gott verdammlich iſt — 
vor dem Kaiſer, vor der weltlichen Obrigkeit 
ſind ſie trotzdem unſträfliche, ja treue Bürger, 
die dem Lande nützlich ſind, und von ihm auch 
mit Recht belohnt werden müſſen, denn der 
Staat oder das Weltreich belohnt und beſtraft 
nicht die innere Geſinnung ſeiner Bürger, 
ſondern allein deren äußerliche Handlungen. 

Für einen guten Bürger wird mit Recht 
ebenſo auch derjenige gehalten, welcher ſeine 
äußerlichen Pflichten gegen ſeine Mitbürger 
und Nebenmenſchen erfüllt. Dem Nächſten 
mit Rath und That beiſtehen, Armen, Kranken 
und Nothleidenden helfen, an wohlthätigen, ge— 
meinnützigen Unternehmungen ſich betheiligen, 
wird nicht gerade immer von dem bürgerlichen 
Geſetze gefordert, gehört aber gleichwohl zu den 
Eigenſchaften eines guten Bürgers und nur 
um ſo mehr kommt dem der Ruhm eines ſolchen 
zu, der hierin ſich vor Andern auszeichnet. 


Aber ſagt ſelbſt, meine Lieben, finden wir nicht 
Leute, welche gegen die chriſtliche Religion ent— 
weder eine ganz gleichgültige oder gar eine 
feindſelige Stellung einnehmen, die Bibel nicht 
für Gottes Wort halten, zu keiner Kirche ge— 
hören, keinen Gottesdienſt beſuchen, der Aus— 
breitung und Förderung desſelben vielmehr 
entgegen zu wirken ſuchen, und die doch ihre 
äußerlichen Pflichten gegen ihre Mitbürger und 
Mitmenſchen erfüllen, ja mitunter darin ſo 
manchen ſogenannten Chriſten weit übertreffen? 
Obſchon nun ſolche Bürger ihre Pflichten gegen 
Gott unterlaſſen, obſchon fie nicht Gotte geben. 
was Gottes iſt, und um dieſer ihrer Stellung zu 
Gott willen Kinder der Hölle ſind, ſo müſſen 
wir ſie doch um dieſer äußerlichen Erfüllung 
der Menſchenpflichten willen für gute Bürger 
halten, wenn wir nicht Chriſti Reich und Welt— 
reich in einander mengen wollen. 

Wenn wir nun aber lehren, daß ein Menſch 
ein unſträflicher, ein guter Bürger ſein könne, 
ohne doch ein Chriſt zu ſein — ſetzen wir da 
nicht das Chriſtenthum herab? Machen wir da 
nicht die Leute gegen das Chriſtenthum gleich— 
gültig? Keineswegs. Wir zerſtören dadurch 
vielmehr einen weitverbreiteten, höchſt ver— 
derblichen Wahn. Es iſt dies nämlich der 
Wahn, daß, weil man ein unſträflicher Bürger 
ſei, man auch ein unſträflicher Chriſt ſein 
müſſe, daß, weil man dem Kaiſer wohlgefalle, 
man auch das Wohlgefallen Gottes hätte und 
daß, weil man von der Obrigkeit Lob und Lohn 
ſeiner Verdienſte empfange, man auch von Gott 
mit dem ewigen Leben belohnt werde. Wie 
viele Sterbende behelfen ſich mit dem traurigen 
Troſte, daß ſie gute Bürger geweſen ſeien, und 
fallen eben damit in das ſchreckliche Gericht 
deſſen, der eine weit höhere Gerechtigkeit in 
ſeinem Geſetze erfordert und im Evangelio aus 
Gnaden allen Menſchen darbeut, als dieſe 
äußerliche bürgerliche Gerechtigkeit! Und wie 
Viele erklären es für Verdammungsſucht, denen, 
die glaub- und kirchlos ſind, die Seligkeit 
abzuſprechen, da ſie doch gute Bürger ſeien, 
ja als ſolche viele ſogenannte Chriſten und 
Kirchenleute übertreffen. Dieſen gefährlichen 
und ſo weitverbreiteten Wahn zerſtören wir 
offenbar damit, daß wir lehren, es könne Einer 
ein unſträflicher Bürger ſein, ohne doch ein 
Chriſt zu ſein, denn wir ſcheiden damit nur 
Chriſti Reich und Weltreich. Wir mögen und 
ſollen da immerhin diejenigen rühmen, welche 
unſträfliche Bürger ſind; aber wir erklären 
zugleich, wenn ſchon das lobenswürdig iſt, daß 
Jemand ein unſträflicher Bürger iſt, wenn ſchon 
ein Solcher Gottes zeitlichen Segen für ſeine 
Perſon hat und zeitlichen Segen dem Lande 
ſchafft — verloren, ewig verloren geht er doch 
trotz allem Glanz ſeiner Bürgertugenden und 
allem Nutzen, den er dem Staate geſchafft hat, 
wenn er nicht zugleich ein Chriſt iſt, d. i. ein 
ſolcher Menſch, der von Herzen an den Namen 
des eingebornen Sohnes Gottes glaubt und 
ſomit in Wahrheit Gotte gibt, was Gottes iſt. 

Doch, meine Lieben, ſo wahr es iſt, daß ein 
Menſch ein unſträflicher Bürger ſein könne, 
wenn ſchon er kein Chriſt iſt, fo wahr iſt auch 
dies, daß ein Chriſt immer nicht nur 
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ein unſträflicher, ſondern auch 
der beſte Bürger fet. Zwar ſtellt die 
Welt das in Abrede. Als Feinde des Staats 
klagte man die Chriſten zur Zeit der Apoſtel 
und in den nachfolgenden Jahrhunderten an 
und ſuchte ſie mit Feuer und Schwert, mit Ge⸗ 
fängniß und Verbannung auszurotten; ein 
Gleiches erfuhren ſie zur Zeit der Reformation 
und auch jetzt ſieht man in der alten, wie in der 
neuen Welt auf ſie, als auf das größte Hin— 
derniß bürgerlicher Wohlfahrt und Freiheit. 
Wohl, müſſen wir zugeſtehen, daß unter dem 
Schein und Namen des Chriſtenthums das 
ſtaatliche Wohl oftmals gehemmt, ja die ſchreck— 
lichſte Zerrüttung und Krieg und Blutvergießen 
erzeugt worden iſt; namentlich geſchah' und ge— 
ſchieht ſolches durch das antichriſtiſche Pabſt— 
thum und die ſchwärmeriſchen Gecten. Aber 
wie viel auch unter dem Schein und Namen 
des Chriſtenthums zu dieſer Beſchuldigung 
Anlaß gegeben worden iſt — ſie bleibt eine 
ungerechte, wie oft ſie auch erhoben wird. Ein 
wahrer Chriſt iſt ja ein ſolcher Menſch, der 
durch Glauben und Liebe Gotte gibt, was 
Gottes eift, nämlich fein Herz. Als ſolcher 
wandelt er in der Furcht Gottes und liebt ſeinen 
Nächſten mit jener aufrichtigen Liebe, die nicht 
das Ihre ſucht, ſondern das, das des Andern 
iſt. Da nun ſein HErr und Heiland ſagt: 
„Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers 
i ſt,“ fo gibt er das auch von Herzen mit aller 
Treue und Gewiſſenhaftigkeit. Er beweiſ't 
darum der Obrigkeit nicht nur einen äußer— 
lichen, ſondern auch einen innerlichen Ge— 
horſam, denn er iſt ihr unterthan um des HErrn 
willen, und weil er ſeinen Nächſten aufrichtig 
liebt, ſo läßt ers auch an ſeinem Theil nicht 
fehlen an der Förderung wahrer bürgerlicher 
Wohlfahrt, ja die Erfüllung ſeiner Bürger— 
pflichten unterläßt er ſelbſt auch dann nicht, 
wenn die Obrigkeit ihm für ſeine Wohlthat 
Uebelthat beweiſ't und beſonders wegen ſeines 
Glaubens ihn verfolgt. Gleicherweiſe da 
Chriſti Reich nicht von dieſer Welt iſt, da das 
Evangelium ſeiner Art und Natur nach die 
weltlichen Ordnungen und Regierungen nicht 
ändert, ſondern ſie ſtehen läßt und nur alle 
Verhältniſſe heiligend durchdringt, ja da Gottes 
Wort allen und jeden Aufruhr geradezu ver— 
bietet, wie rechte Sache er auch haben mag: ſo 
iſt es eine Unmöglichkeit, daß ein Chriſt, der 
die rechte Erkenntniß aus Gottes Wort hat, 
ein Revolutionär ſein und mit Umſturzmännern 
es halten kann, wo immer und in welcher Ge— 
ſtalt dieſe auch auftreten. Nur da verweigert 
ein Chriſt der Obrigkeit den Gehorſam, wo er 
dem Kaiſer geben ſoll, was Gottes iſt, denn 
man muß Gott mehr gehorchen, als den Men— 
ſchen: er widerſteht aber dann der Gewalt nicht 
mit Gewalt, ſondern leidet, was es darüber zu 
leiden gibt, und betet für ſeine Tyrannen. 

So wandelte Chriſtus, ſo ihm nach ſeine 
heiligen Apoſtel, ſo alle wahren Chriſten aller 
Zeiten und aller Orten. In ihre Fußſtapfen 
laßt uns denn auch als Bürger dieſes Landes 
treten. Laßt uns als wahre Chriſten erfunden 
werden, ſo werden wir auch erfunden werden 
als rechtſchaffene Bürger. Laßt uns vor allen 


Dingen Gotte geben, was Gottes iſt, ſo werden 
wir auch dem Kaiſer geben, was des Kaiſers 
iſt. Dazu helf uns Gott in Gnaden. Amen. 


Theilweiſe betrübtes Ende früherer 
Colloquien. 

Als im Jahre 1586 Lutheraner und Refor— 
mirte in Mömpelgard zu einem Colloquium 
zuſammengekommen waren und darin über die 
Lehren vom heil. Abendmahle, von der Perſon 
IEſu Chriſti, von der Reformirung der päbſt— 
lichen Tempel, von der Taufe und von der 
Gnadenwahl disputirt hatten, da waren zwar 
die Reformirten hart bei ihrer falſchen Lehre 
über dieſe fünf Puncte geblieben, nichtsdeſto— 
weniger aber bot am Schluß der Colloquent 
auf der Seite der Reformirten, mit Namen 
Theodor Beza, den Lutheranern die 
Bruderhand an. Hierauf antwortete ihm 
der lutheriſche Colloquent Jakob Andrea, 
er könne ſich nicht genug wundern, wie Beza 
dies zu thun im Stande ſei, da doch er, Beza, 
die Lutheraner theils greulicher Irrlehren 
beſchuldigt, theils ihre wirkliche Lehre ſo heftig 
verworfen und verdammt habe! Die Hand 
bürgerlicher Freundſchaft wolle er wohl ihm, 
dem Beza, reichen, aber nicht die Hand der 
Glaubensbruderſchaft. Hierauf reichte denn 
auch Andrea dem Beza die Hand freundlich hin. 
Nun aber antwortete Beza: „Weil ihr nicht 
auf Bruderſchaft uns die Hände geben 
und uns nicht für Brüder halten und erfenz 
nen wollet, ſo wollen wir auch dieſelbige auf 
ſolche Freundſchaft nicht annehmen.“ 
So erwiederte denn Andrea: „So bleibs dabei.“ 
Und hiermit ſchloß das Colloquium. (So be— 
richtet das im Jahre 1587 zu Tübingen heraus- 
gekommene Protokoll. S. Seite 974 — 977.) 

Einen ähnlichen Ausgang nahm auch das 
Marburger Colloquium im Jahre 1529. 
Auch da begehrten Zwingli und Oekolampad, 
obgleich fie bei ihrer falſchen Lehre vom Abend- 
mahl geblieben waren, von Luther und Melanch- 
thon die Bruderhandz; aber Luther ſchlug fie 
ihnen ab. Als Luther nach Hauſe kam, 
erzählte er die Sache ſeinen Studenten in 
einem Collegium über das fünfte Buch Moſis 
ſelbſt folgendermaßen: „Brüderſchaft haben ſie 
von uns begehrt, die haben wir ihnen auf dies— 
mal abgeſchlagen und nicht zuſagen können. 
Denn wenn wir ſie für Brüder und 
Schweſtern annehmen, ſo müßten wir 
verwilligen in ihre Lehre. Wiewohl 
man dieſes Abſchlagen nicht gerne geſehen, 
und vorgab, man ſollte die Liebe gegen ſie 
erzeigen, bis ſie Gott auch wieder herzubrächte, 
denn wir auch unſere Feinde lieben ſollten. 
Nun, wer es übel auslegen will, der mag 
es thun; wer auch mehr ausrichten kann, der 
richte es aus. Sie bleiben auf ihrer Meinung; 
Gott wolle ſie erleuchten; wiewohl ſie ſich flicken 
und ſchmücken, und nachgelaſſen haben, daß ſie 
nicht verleugneten, daß der wahre Leib und Blut 
Chriſti da ſei; welches denn lautet, gleich als 
hielten ſie es mit uns. Sie bekennen, daß, die 
zum Abendmahl gehen, genießen allda wahr⸗ 


haftig des Leibes und Blutes Chriftt, aber 
geiſtlich, daß ſie Chriſtum im Herzen haben. 
Leiblich zu genießen, das wollen ſie nicht zu— 
laſſen; das haben wir auf ihr Gewiſſen geſcho— 
ben. Denn wir haben Gottes Wort und den 
Text für uns, den ſie nicht haben. Darum ſtehet 
die Sache in einer guten Hoffnung. Ich ſage 
nicht, daß eine brüderliche Einigkeit ſei, 
ſondern eine gütige, freundliche Eintracht, 
daß ſie freundlich bei uns ſuchen, was ihnen 
fehlet, und wir wieder ihnen dienen. Wo ihr 
nun werdet fleißig bitten, wird fie auch brüder— 
lich werden.“ (Luthers Werke, Walchs Ausg. 
III, 2617. f.) 

Man darf übrigens nicht etwa denken, daß 
nur der unbeugſame Luther ſo hart geweſen ſei. 
Auch der ſanfte Melanchthon ſchrieb kurz 
nach dem Marburger Colloquium, noch auf 
der Reiſe, an Johann Agricola: „Sie (Zwingli 
und Oekolampad) haben ſehr darauf gedrungen, 
daß ſie von uns Brüder genannt würden. 
Welch eine Thorheit! Während ſie uns ver— 
dammen, begehren ſie, dennoch von uns für 
Brüder gehalten zu werden! Wir aber woll— 
ten ihnen in dieſer Sache nicht zuſtimmen. 
Ich halte allerdings dafür, wenn noch nichts ge— 
ſchehen wäre, daß fie kein fo großes Trauerſpiel 
anrichten würden.“ (Corpus Reformatorum. 
Vol. I, 1108.) Melanchthon hatte übrigens 
ſchon, ehe er nach Marburg ging, erklärt: 
„Lieber wollte ich ſterben, als daß die Unſrigen 
durch Theilnahme an der Zwingliſchen Sache 

ſich befleckten.“ (Ebendaſelbſt S. 1077.) W. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Widerruf. Vor nicht ganz vier Jahren 
trat ein Prediger der niederländiſch-reformir— 
ten Kirche, Namens F. W. A. Riedel, zur 
römiſchen Kirche über. Da der Mann nicht 
ohne Gaben war, war große Freude über die— 
ſen Uebertritt im römiſchen Lager. Man 
machte ihn alsbald zum Profeſſor an der deut— 
ſchen katholiſchen Hochſchule zu Pittsburg, Pa., 
und zum Mitredacteur des katholiſchen „Wahr— 
heitsfreundes“ in Cincinnati. Doch ſiehe! 
die Freude hat nicht lange gedauert. Schon 
iſt Herr Riedel wieder zurückgetreten, wie er 
in ſeinem öffentlichen Widerruf ſagt, weil er 
haarſträubende Erfahrungen von der in der 
römiſchen Kirche herrſchenden moraliſchen 
Fäulniß gemacht hat. Hiervon ſchreibt er 
unter Anderem Folgendes: „Ich habe die 
Herrſchſucht, den Uebermuth, den unbegrenzten 
in den Schein der Demuth gekleideten Stolz, 
die Bosheit, die Rachgier, die moraliſche Feig— 
heit, die fromme oder vielmehr fromm ſein 
ſollende Faulenzerei, die elendeſten religiöſen, 
politiſchen und mercantiliſchen Intriguen, die 
Scheinheiligkeit, die Heuchelei, die Herz-, Ge— 
fühl⸗, Ehrz und Charakterloſigkeit, die unge— 
heure Anmaßung ꝛc. ꝛc. des größten Theiles 
des römiſch-katholiſchen Clerus, mit dem ich 
bekannt geworden bin oder von denen ich ge— 
hört habe, ſowie auch ferner den wahrhaft 
ſchmachvollen Zuſtand der allgemeinen Unter- 
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rei des armen katholiſchen Volkes überhaupt 
und außerdem noch gar vieles andere Ver— 
werfliche und Verabſcheuungswürdige inner— 
halb der römiſch-katholiſchen Kirche ſelbſt zur 
vollſten Genüge gründlich kennen gelernt und 
erfahren. Beinahe vom erſten Augenblicke 
meiner höchſt unglücklichen Verbindung mit der 
römiſchen, ſogenannten katholiſchen, Kirche an 
bis jetzt habe ich in derſelben nur ſehr wenig 
Gutes und faſt gar Nichts von wahrem und 
echt bibliſchem Chriſtenthume gefunden. 


Beziehungen und Umſtänden ſah ich mich von 
einer faſt ununterbrochenen Reihe von Nichts— 
würdigkeiten und Infamie, von Lug und Trug 
umgeben. Niedrige Kriecherei nach oben und 
leidenſchaftliche Anmaßung nach unten ſind in 
der römiſchen Kirchen-Maſchinerie an 
Tagesordnung. Auch hatte ich Gelegenheit, 
die Wortbrüchigkeit römiſcher Prieſter zu öfte— 
ren Malen zu erfahren und zwar in ſolcher 
Weiſe, wie man ſie wohl nicht leicht unter 
irgend einer andern Menſchenklaſſe für möglich 
halten würde. Dies iſt indeſſen noch lange 
nicht Alles. Im Vergleiche zu einigen andern 
Dingen iſt es nur erſt das Beſte. Noch weit 
gemeinere und verabſcheuungswürdigere Dinge 
als die bereits erwähnten habe ich in der römi— 
ſchen Kirche geſehen und erfahren. Ich dankte 
Gott, daß ich Gelegenheit hatte, das zu thun. 
Es würden dieſe von mir gemachten Erfahrun— 
gen als unglaublich erſcheinen ohne poſitive 
Beweiſe, zu deren Darlegung hier nicht der 
Raum iſt. Auch iſt es nicht meine Abſicht, 
dieſe Beweiſe dem gegenwärtigen Document 
beizufügen. Früher habe ich die proteſtanti— 
ſchen Zeugniſſe hinſichtlich dergleichen Sachen 
bezweifelt und für unglaublich gehalten. Nach 
mehr als drei und ein halbjährigen perſönlichen 
Erfahrungen aber muß ich jetzt jene von pro— 
teſtantiſcher Seite durch Beweiſe feſtgeſtellten 
Thatſachen für nur allzuwahr halten. 

Nach allen dieſen Erfahrungen nun und nach 
reiflicher und gewiſſenhafter Ueberlegung und 
Prüfung dieſes eben ſo wichtigen als folge— 
ſchweren Schrittes, den ich nicht ohne vieles 
und ernſtliches Gebet thue, ſage ich mich hier— 
mit öffentlich und feierlich von aller und jeder 
ferneren Gemeinſchaft mit der ſogenannten 
römiſch-katholiſchen Kirche los und kehre 
öffentlich und reumüthig in die von mir ver— 
laſſen geweſene Gemeinſchaft der proteſtanti— 
ſchen Kirche zurück. Zugleich bitte ich alle 
Mitglieder der proteſtantiſchen Kirche, die ich 
auf irgend welche Art und Weiſe, ſei es nun 
durch Rede, Schrift oder Druck, privatim oder 
öffentlich, in blindem Unverſtande oder in der 
Verblendung eifernd, beleidigt oder gekränkt 
habe, herzlich und aufrichtig um Verzeihung 
und um chriſtliches Vergeben und Vergeſſen 
des Geſchehenen.“ 3 

Juden-Wucher. Ein Wechſelblatt 
gibt folgende Notiz: „Das Vermögen der 
Familie Rothſchild wurde am 1. Juli 1866 
auf zweitauſend ſechshundert Millionen Dol— 
lars angegeben. Dasſelbe nimmt jedes Jahr 
nur allein durch die Zinſen um 


drückung und der furchtbaren geiſtigen Sclave-ſechszig Millionen zu.“ Da ſieht man, was 


der 


Auf 
jedem Schritte und in den verſchiedenartigſten 


der Wucher thut. Er frißt in großen Sum— 


men endlich die Welt mit Haut und Haar. — ~ 


Bei dem Capitel vom Wucher angekommen, 
erinnern wir uns, vor einigen Wochen von 
einem hieſigen lutheriſchen (?) Paſtor () ge— 
leſen zu haben, daß er einer Gemeinde, die ihn 
zeitweilig gemiethet und vor 24 Jahren ent— 
laſſen hatte, mit gerichtlicher Verfolgung 
drohte, wenn ſie ihm nicht die noch rückſtän— 
dige Summe ſeines Gehalts, in $10.75. bez 
ſtehend, fammt Intereſſen für 24 
Jahr, auf $1.60. ſich belaufend, entrichten 
würde. An einem ſolchen Paſtor ſcheint auch 
ein Rothſchild verdorben zu fein. W. 

Verſchiedene Notizen. Unter dieſer 
Ueberſchrift leſen wir in der luth. Kirchen— 
Zeitung Folgendes: „Der ‘Lutheran Obser- 
ver” erſcheint jetzt in Philadelphia in ver— 
größertem und verſchönertem Format. Berz 
beſſert iſt er nicht, und „lutheriſch“ jetzt 
ebenſo wenig wie vorher. Er ver— 
ſpricht nicht viel zu ſtreiten. Ein guter Vor— 
ſatz, wenn man verroſtete und ſtumpfe Waffen 
hat. — Der „American Lutheran” iſt auch 
vergrößert worden. Verſchlimmern kann 
man ihn nicht mehr. Zwar macht Paſtor 
Anſtädt, der Herausgeber, derartige Verſuche. 
— Die Blätter der „Generalſynode“ bringen 
wieder viele „Revival“-Geſchichten. Die Buß— 
bank muß dieſen Winter wieder tüchtig herhal— 
ten. — In Troy, N. Y., gibt es eine ſoge— 
nannte „Gebetsbande“ (fo nennt ſie ſich 
ſelbſt), die, auf Beſtellung, irgendwo hingeht, 
um Gebete zu verrichten. Was ſie dafür 
charged'', wird nicht geſagt. Die Chineſen 
haben auch eine Gebetsmaſchine. — In I n— 
dianapolis wurde neulich laut applau— 
dirt (in die Hände geklatſcht u. ſ. w.), als der 
Prediger in einer Methodiſtenkirche, nicht das 
Evangelium (natürlich nicht), ſondern Politik 
predigte und manches ſagte, das die Ohren 
kitzelte. Weiter drunten wird auch 
einer geklatſcht haben über dieſen Wuſt an 
heiliger Stätte.“ 

Das „amerikaniſch-lutheriſche“ 
Licht, der große Anſtädt, ſchreibt in 
ſeinem American Lutheran” vom 7. Febr.: 
die Rechtfertigung eines armen Sünders 
durch die Gnadenmittel ſei „die alte 
römiſche Lehre von der Rechtfertigung durch 
Werke,“ „denn die Rechtfertigung werde 
allein erlangt durch einen lebendigen 
Glauben an Chriſtum.“ Das iſt gerade 
fo, als wenn ein ſuperkluger Einfaltspinſel 
ſagen wollte: der Menſch wird ſatt allein 
durch's Eſſen, aber nicht durch's Brod, oder: 
der Kranke wird allein geſund durch den Arzt, 
aber nicht durch die Mediein. Bei uns Nicht— 
Amerikaniſch-Lutheranern wird ſchon den Kin— 
dern in der Schule Folgendes gelehrt aus 
C. Dietrich's Katechismus, Fr. 309: „Wie 
kann man aber ſagen, daß wir allein aus Got— 
tes Gnaden, allein um des Verdienſtes Chriſti 
willen und allein durch den Glauben, und doch 
auch durch das Wort und die Sacramente ge— 
rechtfertigt werden? Antwort: Wir werden 
gerechtferttgt: 1. aus Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit, als der be wirkenden 


Urſache; 2. um des Verdienſtes Chriſti wil— 
len, als der alleinigen verdienſtlichen 
Urſache; 3. allein durch den Glauben, als 
die einige Mittelurſache oder Hand, die 
die Seligkeit ergreift; 4. endlich durch 
das Wort und die Sacramente, als durch die 
Gnadenmittel, die die Seligkeit theils 
darbieten, theils verſiegeln.“ Wie 
wäre es, wenn Anſtädt dieſe Katechismus— 
wahrheit beherzigte und ſeinen Leſern mit— 
theilte? Oder iſt es zuviel, bei einem amerika— 
niſch-lutheriſchen Revival-Lutheraner ernſte, 
aufrichtige, entſchiedene Liebe zur Wahrheit 
vorauszuſetzen? B. 


Kirchliche Nachrichten. 
(Verſpätet.) 


Durch die Wegberufung des Herrn Paſt. 
Gräber war das große, von demſelben ange— 
griffene Arbeitsfeld in und um Pilot Knob, 
das ſich über die drei Counties Iron, St. 
Francis und St. Genevieve, in der ſüdlichen 
Mineralregion von Miſſouri, erſtreckt, ſeines 
Arbeiters beraubt worden. Der HErr der 
Kirche ſorgte aber in ſeiner großen Güte für 
einen andern Arbeiter in der Perſon des Herrn 
Paſt. A. Kleinegees, gebürtig aus Lippe— 
Detmold, welcher früher zur ev.-luth. Ohio- 
Synode gehört und von dieſer eine ehrenvolle 
Entlaſſung erhalten und ſich der Miſſouri— 
Synode gliedlich angeſchloſſen hatte. Derſelbe 
folgte der Berufung nach Pilot Knob in der 
gewiſſen Ueberzeung, daß ihn der HErr in dies 
arbeitsvolle Feld ſtelle. Am 15. December 
v. J. reiſte ich mit Herrn Paſt. Kleinegees von 
St. Louis auf der Iron Mountain Eiſenbahn 
nach Pilot Knob, um ihn am folgenden Tage 
in ſein neues Amt einzuführen. Als wir 
daſelbſt am Depot ausſtiegen, harrten trotz 
Schnee und Kälte die lieben Schulkinder, 
unter Anführung eines Gemeindevorſtehers, 
ihres neuen Paſtors. Tags vorher waren ſie 
auf dem Depot geweſen, hatten aber, ohne ihren 
Paſtor empfangen zu können, zurückkehren 
müſſen. Weil die meiſten Gemeindeglieder an 
den zwei Hochöfen der Eiſenſchmelzen angeſtellt 
ſind, ſo konnten ſie nicht abermals die Arbeit im 
Stiche laſſen und erſcheinen. Mit freude— 
ſtrahlenden Angeſichtern wurde der neue Paſtor 
und ſeine zahlreiche Familie von den Anweſen— 
den empfangen und zuerſt in die eine Viertel— 
mere vom Depot am Fuße eines Berges ſchön 
gelegene, freundliche lutheriſche Kirche geleitet. 
Die Glocke wurde gezogen. Die Kinder ſtimm— 
ten in der Kirche einen Geſang an, in welchem 
ſie Gott für die theure Gabe eines rechtſchaffe— 
nen Predigers dankten und für ihn und die 
ganze Gemeinde beteten. Herr Paſt. Kleine— 
gees, der verſicherte, daß ihm noch nie ein 
ſolcher Empfang zu Theil geworden ſei, hielt 
eine freudige Anſprache. Darauf ging es in 
die bereitete gaſtfreundliche Herberge. Am an— 
dern Tage, als am dritten Sonntage des Ad— 
vents hatte ſich eine ziemlich große Zuhörer— 
ſchaft in der Kirche eingefunden. Ich predigte 
über die Sonntagsepiſtel, welche einen erz 
wünſchten Text zur Einführung eines Pre— 
digers darbot: „Dafür halte uns jedermann, 
nämlich für Chriſti Diener und Haushalter über 
Gottes Geheimniſſe.“ Nachmittags wurde eine 
Gemeindeverſammlung gehalten, in der mehrere 
wichtige Punkte zur Sprache kamen. 

Der HErr erhalte den lieben Paſtor Kleine— 
gees auf dieſem beſchwerlichen Poſten, da er 
außer in Pilot Knob noch an vier Orten regel— 
mäßig zu predigen hat, nämlich in Iron 
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Mountain, Farmington, Mine la Motte und 
St. Genevieve City, ſtets bei guter Geſundheit 
und ſegne ſeine Arbeit an Alt und Jung, zum 
Heil vieler Seelen. 
St. Louis, den 6. Februar 1867. 

i J. F. Bünger. 
Adreſſe: Rev. A. Kleinegees, 

Pilot Knob, Iron Co., Mo. 


Nachdem der Candidat des heil. Predigt⸗ 
amtes, Herr C. H. Lüker, von der ev.-luth. 
Gemeinde in Hoble-Townuſhip, Cape Girar— 
deau Co., Mo., einen ordentlichen Beruf er— 
halten und angenommen hatte, iſt derſelbe am 
4. Sonntag nach Epiphanias im Auftrag des 
Präſidiums unſers Diftricts unter Aſſiſtenz der 
Paftoren Müller und Klodemeyer von dem 
Unterzeichneten ordinirt und in fein Amt ein- 
gewieſen worden. 

Der HErr gebe zu treuer Arbeit Seines 
Knechtes in der neugebildeten Gemeinde Weis— 
heit und Segen. E. Riedel. 

Adreſſe: Rev. C. H. Lüker, 


Cape Girardeau, Mo. 


Kircheinweihungen. 


Am zweiten Sonntag des Advents v. J. 
hatte die ev.-luth. St. Pauls-Gemeinde zu 
Dubuque die Freude, ihr neuerbautes Kirch— 
haus dem Dienſte des dreieinigen Gottes wei— 
hen zu können. Dasſelbe iſt ein Framegebäude, 
20 Fuß breit und 40 Fuß lang. Herr Profeſ— 
ſor Selle aus Addiſon, Ills., hielt die Feſtpre— 
digt über das Kirchweih-Evangelium Luc. 19, 
1—10. 

Der liebreiche Gott, der bis ſoweit geholfen, 
helfe auch noch ferner und gebe, daß auch in 
dieſem Hauſe Viele durch die Predigt ſeines 
Worts für ſein ewiges himmliſches Reich ge— 
wonnen werden. H. W. Wehrs. 

Dubuque, den 23. Jan. 1867. 


Allen Freunden des Reiches Gottes ſei hier— 
mit die Anzeige gemacht, daß die evang.-luth. 
Zions-Gemeinde in Columbia City, Whitley— 
Co., Ind., am 26. Sonntag en. Trin. ihre neu— 
erbaute Kirche einweihen konnte. 

Genannte Gemeinde erkennt mit Dank und 
Preis gegen Gott, daß ſie nicht werth iſt, daß 
der HErr ſie ſo in Gnaden angeſehen und ihr 
ein eignes Gotteshaus geſchenkt hat. Gering 
waren die Kräfte, welche dieſelbe hatte: aber 
der reiche Segens-Gott hat ſeinen reichſten 
Segen darauf gelegt und das Werk, welches 
in ſeinem Namen und zu ſeiner Ehre angefan— 
gen wurde, nun auch glücklich vollenden laſſen. 
Möge nun auch immer das reine lautre Wort 
darinnen erſchallen und die heiligen Gacraz 
mente unverfälſcht verwaltet werden; möge die 
hieſige Zions-Gemeinde ein rechtes geiſtliches 
Zion werden zur Ehre ihres Königs, JEſu 
Chriſti. Amen. 
G. Reichhardt, Paſtor. 


Einweihung der neuen Zions-Rirde zu 
Cleveland, Ohio. 


Dem frommen und freundlichen Leſer dieſes 
Blattes wird es ja hoffentlich nicht unange- 
nehm, ſondern nur erfreulich ſein, wenu den 
vielen Berichten über Kircheinweihungen, 
welche der „Lutheraner“ fort und fort bringt, 
hier ſchon wieder ein neuer hinzugefügt wird; 
ſind ſie ja doch Zeichen und Zeugen von dem 
leiblichen und geiſtlichen Segen, welchen Got— 
tes Güte und Gnade auch in dieſem unſerm 
neuen Vaterlande, in dieſer letzten betrübten 


Zeit, ſeiner Kirche noch immer in den Schooß 
legt. 0 

Am Sonntage nach Neujahr, als am 
Epiphaniasfeſte, hatte nun auch die ev.-luth. 
Zionsgemeinde zu Cleveland, Oſtſeite, die große 
Freude, ihr neues, ſchönes und geräumiges 
Gotteshaus dem Dienſte des dreieinigen Gotz 
tes weihen zu können; nachdem ihr altes Kirch⸗ 
haus ihr längſt zu enge geworden, und, nach 
Beginn des Neubaus, ſchon vor einigen Moz 
naten verkauft und hinweggeräumt worden war, 
um einem neuen Schulhaus Platz zu machen. 

Die neue Kirche nun, von den Baumeiſtern 
Grieſe und Weile aus Ziegelſteinen, im gothi⸗ 
ſchen Styl aufgeführt, ſteht an der Nordoſtecke 
der Erie- und Bolivarſtraße, dem alten Kirch— 
platz ſchräg gegenüber; mißt von ihren Außen- 
ſeiten von Weſt nach Oſt 125 Fuß Länge, von 
Süd nach Nord 64 Fuß Breite, der Thurm 
170 Fuß und die inwendige Decke 43 Fuß Hobe. 
Die Vorderſeite an der Erie Straße hat drei 
Eingänge, mitten unter dem Thurm und zu 
beiden Seiten, welche zunächſt auf einen Vor⸗ 
platz münden, von welchem drei andere Thüren 
in das Innere der Kirche führen. Die Längen- 
ſeiten dagegen ſind ununterbrochen, mit hohen 
Fenſtern verſehen, und dieſe mit ſchönen Glas⸗ 
malereien geziert. Die Hinterſeite hat eine 
Böſchung für den Altarraum, an welche ſich 
rechts die Sacriſtei anlehnt, und unter welcher 
ſich ein geräumiges Zimmer befindet, das als 
Confirmandenſtube benutzt wird. 

Tritt man nun in das Innere der Kirche, ſo 
erblickt man einen hohen und weiten Raum, 
ohne Pfeiler, und ohne Seitenbühneu; aber 
von der Decke hangen drei große Kronleuchter 
herunter; drei breite Gänge führen zwiſchen 
Sitzen hin, die an 900 bis 1000 Perſonen auf— 
nehmen können, während auf dem Orgelchor 
noch für 200 andere Platz iſt. Geht man im 
mittlern Gange bis zum Altarraum hinauf, 
ſo trifft man zunachſt auf den ſchönen, ziemlich 
großen, Taufſtein; rechts, in mäßiger Hobe 
erblickt man die einfache, zierliche Kanzel. 
Vor allen Dingen aber zieht der herrliche 
Altar den betrachtenden und bewundernden Blick 
auf ſich, deſſen einzelnen Theile aber näher zu 
beſchreiben hier zu weit führen würde; nur eins 
möge herausgehoben werden: die in Lebensz 
größe ſehr natürlich und geſchmackvoll aus- 
geführten und zwiſchen zierlichen Säulen auf- 
geſtellten Figuren der vier Evangeliſten, zwei 
und zwei zu beiden Seiten, während die mitte 
lere noch offene Stelle für das Bild des Hei- 
landes beſtimmt iſt. 

Doch wir müſſen hier die weitere Beſchrei— 
bung des nach außen und innen ſo anſehnlichen 
Kirchengebäudes abbrechen, um nun auch noch 
einige wenige Worte über die Einweihung des⸗ 
ſelben hinzuzufügen. 

Auf empfangene freundliche Einladung hats 
ten ſich aus den benachbarten und einigen ent⸗ 
ferntern Gemeinden viele Gäſte, Paſtoren und 
Gemeindeglieder eingefunden, um an dieſer 
feierlichen Kircheinweihung und an der feſt— 
lichen Freude der lieben Zionsgemeinde theil— 
zunehmen. Doch wollen wir mit einer nähern 
Beſchreibung aller einzelnen Feierlichkeiten den 
„Lutheraner“ und ſeine Lefer nicht weiter bez 
helligen; genüge es, nur noch kürzlich zu er⸗ 
wähnen, daß dreimal, bei angefüllter Kirche, 
Gottesdienſt gehalten wurde: Vormittags vers 
ſah der Paſtor loci, Präſes Schwan, den Altar⸗ 
gottesdienſt und Paſt. Wyneken predigte über 
das Kirchenevangelium Lue. 19, 1—10.; 
Nachmittags predigte Paſt. P. Eirich in eng⸗ 
liſcher Sprache über 1. Cor. 3, 11.; Abends 
der Schreiber dieſer Zeilen über die Epipha— 
niasepiſtel Sef. 60, 1—3.; an den Vormittags⸗ 
gottesdienſt ſchloß ſich die Feier des heiligen 


Abendmahls für die anweſenden, zugleich zur 
Conferenz verſammelten Paſtoren. Schließlich 
ſei noch bemerkt, daß die Singvereine der beiden 
Clevelander Gemeinden durch den Vortrag 
einiger mehrſtimmiger Geſangſtücke zur Er- 
hoͤhung der feſtlichen Feier und Freude bei— 
trugen. 

Helfe denn Gott, daß in dieſer Zionskirche 
nie der beſte Schatz und der ſchönſte Schmuck 
fehle — Sein reines Wort und Sacrament ; 
und daß die liebe Zionsgemeinde ſtets ſei und 
bleibe — ein wahres Zion, erbaut auf den 
Grund der Apoſtel und Propheten, da FEfus 
Chriſtus der Eckſtein iſt, Jeſ. 28, 16., Eph. 
2, 20. F. W. Hus mann. 


Conferen; = Anzeige. 

Die Cleveland Diſtricts-Conferenz verſam— 
melt ſich, ſo Gott will, am 2. Sonntag nach 
Oſtern in Columbus, Ohio. Die Conferenz— 
Arbeiten ſollen bis ſpäteſtens vier Wochen vor 

Oſtern an Herrn Präſes Schwaͤn eingeſandt 
werden. J. Rupprecht. 


Anzeige. 

Die lieben Brüder, denen Exemplare der 
Verhandlungen der „Reading-Convention“ 
zugegangen, werden erſucht, dieſelben unter 
den ihnen benachbarten Amtsbrüdern zu ver— 
theilen. G. Küchle. 


Wo iſt Chriſtian Ohmſtede 
aus Waddons, Großherzogthum Oldenburg, 
1860 eingewandert? So frägt P. H. H. J. 
Folkens, gegenwärtig in St. Louis County, 
Mo. Man adreſſire: Rev. H. J. Schwensen, 

care of Rev. A. Claus, 
New Bremen, St. Louis, Mo. 


Berichtigung. 

Im letzten „Lutheraner“ S. 82 in der An— 
merkung unten hat ſich ein Fehler eingeſchlichen, 
indem es daſelbſt heißt, daß die Unkoſten des 
Johannisburger Prozeſſes ſich noch auf nahezu 
ſieben tauſend Dollars belaufen; anſtatt deſ— 
ſen ſoll es heißen ſieben hundert Dollars. 
$716.75 iſt die Gemeinde nämlich noch ſchul— 
dig. Im Ganzen koſtete der Prozeß etwa 
zweitauſend Dollars. 


Quittung und Dank. 


Für Brunn 's Anſtaht erhielt durch Paſt. Kleiſt 
in Waſhington, Mo., von Herrn Fr. Friecke 83. Von 
Herrn Wilh. Göner im Zions⸗Diſtrict in St. Louis 82. 

Für arme Studenten (inſond. für Brunnſche) 
von Frl. Dora Fahrenholz $1, Frl. Maria Schwar St, 
Frl. L. Schwar $1, ſämmtlich aus Boſton. Von Herrn 
Wilh. Göner im Zionsdiſtrict zu St. Louis $2. 

C. F. W. Walther. 


Für arme Zöglinge: Ron J. Moller $15; 
von demſelben für A. Pohle 800. Für E. Biewend von G. 
Willner $25. Vom Verein für geordnete Liebesthätigkeit in 
Waſhington 810. Für G. Ernſt von J. von der Au $2, 
Für K. Janzow von W. Richter $2, 

Für den Haushalt: Aus Paſt. M. Eirichs 
Gem, bei Nafhville, Ill., von H. Schmietsmeier 550; F. 
Pries jun. 84, H. F. Marſchhoff $1, H. Biegler $2, F. 
Wickert $10, H. Buttmann jun, $2, durch denſelben unter 
ſeinen Arbeitern collectirt $6, Wittwe Krauſe $1, A. Rein- 
hard $3, F. Reinhard fen, 83, C. Stiegmann $2, Ch. 
Horſtmann $6, H. Schnecke 82. Aus Paſt. Grupes Gem, 
511. G. Alex. Saxer. 


Hemden. 
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Für arme Zöglinge: Durch Lehrer Leutner 
vom Jungfrauen-Verein in Paſt. Schwans Gemeinde für 
Mack 814. Durch Lehrer Riebling Hochzeits - Coll. bei 
Herrn C. Stege für Grupe 89. Von Herrn Pritzlaff in 
Milwaukee $17, Gebrüder Eißfeldt daſelbſt €6,89. Fr. 
Rathje in Rich für Möhlenbrink $1. 
vom Jünglingsverein der St. Paulsgem. in Chicago für 
Nietſchke 810. Durch Paſt. Hügli von Herrn H. Töpel 81. 
Durch Herrn Kaſſirer Eißfeldt 870,60. Durch Paſt. Stub⸗ 
natzy von Herrn G. Thieme $2 für Brüchner. Vom Näh- 
verein der Zionsgemeinde in Cleveland 10 Hemden, 6 Bett- 
tücher, 17 Handtücher, 14 Kiſſenzüge, 8 Paar Strümpfe, 
1 Strohſack. 

Für den Haushalt: Durch Herrn Kaſſirer 
Eißfeldt 513,11. Durch Lehrer Rolf von Gemeindegliedern 
in Darby Townfhip, Marion Co., O., 1 Faß Apfelbutter; 
von dem dortigen Geſangverein zu Beſtreitung der Fracht 
84. Von Kaſſirer Birkner für Betten 526,56. Aus Mil- 
waukee 4 Steppdecken. A, Selle. 


Ich beſcheinige hiemit dankend den Empfang folgender 
Gaben für unſeren Kirchbau: 

Von der Gemeinde zu Adrian, Mich., 5102,50. Gem. zu 
Monroe 856,34. Von einigen Gemeindegliedern in Gaat- 
naw City $4. Gem, Franfenmuth $108.90. Frankentroſt 
$5,40. Frankenluſt $16, Paſt. Arendts Gem. in Canada 
$4,35. Racine, Wis., $8,33. Danville, Ill., $9,75, 
Durch Herrn Roſchke 825,20. Grand Rapids $54. Mil- 
waukee 825. Watertown 825,75. Plymouth, Wisc., 
S4, 26. Sheboygan Falls 54,75. Cape Girardeau, Mo., 
86,75. Frankenhilf, Mich., 87. Sibiwaing 810; zweite 
Collecte 526,50. Rock Island, Ill., 85. Wyandotte, 
Mich., 843. Sandy Creek, Mich., 822,45. Roſeville, 
Mich, $6. Collinsville, Ill., 827. Herrn Paſt. Schuſter 
85. — Gott ſegne in Gnaden die freundlichen Geber! 

NB. Noch iſt in Bezug auf die Angabe des Koſtenbetrags 
unſerer Kirche in Nr. 7 des „Lutheraner“ laufenden Jahrg. 
zu bemerken, daß dort die Keſten des Bauplatzes nicht 
mitgerechnet ſind, die ſich auf 6000 Dollars belaufen. 

Im Namen der ev.-luth. Dreieinigkeits gemeinde zu 
Detroit, Mich. J. A. Hügli, Paſtor. 


Zum Kirchbau in unſerer Gemeinde 
find eingegangen: 8120.00 von einigen Gliedern der Gem. 
Fort Wayne; $33.75 von Paſtor Traubs Gemeinde in 
Illinois; $6.51 von Paſtor Stocks Gem. bei Fort Wayne; 
$50.00 und das meiſte Holz zum Bau von der Johannis- 
gemeinde in Whitley County; $20.00 von Frauen derſelben 
Gemeinde zur Ausſchmückung der Kirche. 

Für alle dieſe milden Gaben wünſchen wir den lieben Gebern 
des HErrn reichſten Segen in zeitlichen und himmliſchen 
Gütern. 

Im Namen der ev.-luth. Zionsgemeinde 

G. Reichhardt, Paſtor. 

Columbia City, Whitley Co., Ind., 

den 4. Febr. 1867. 


Für arme Zöglinge: Von P. Strauſchild 
$5. Durch Paſt. Jäbker für Huſer 815. Durch Paſt. 
Bernthal $7. Vom Jünglingsverein in Paſt. Königs Gem 
$73 vom Jungfrauenverein 83; von Frau Schreiber 81. 
Durch Paſt. Keyl jun. Kindtauf - Coll. bei K. Voigtberger 
$3. Durch Paſt. Lemke von F. Stralf Dankopfer für Er- 
haltung eines Kindes 85. Hochzeits-Coll, bei J. H. Sei— 
ferlein 84,98. Von Paſt. Wüſtemann für glückliche Ent- 
bindung ſeiner Frau 85, für R. Müller 83,10. Aus der 
Gem. Laporte von N. N. $5, für H. Backhaus $5, Von 
Knippenberg Sl. Igfr. Knippenberg 82. H. Backhaus 
$1. F. Petering 81. A. B. für H. Backhaus 82. G. 
Hild $1. Frau Siefert 25 Cts. Kirchen-Collecte 816,60. 
J. T. für Reiſig und Misbeck $2. Herr K. Grieſe $4. 
Emma Grieſe $2. Herr Kornhorſt $2. Vom Jungfrauen— 
verein in Paſt. Beyers Gem., Chicago, für Brackmann $5, 
Durch Paſt. Wambsganß von deſſen unterer Gem. 813,25. 
Von G. Wolf 82. Herr Fellwock 81. Vom Jungfrauen- 
verein in Sheboygan für Arndt $5. 

Für den Haushalt: 
Gem. $10. 

Für Bettzeug: Durch Paſt. König vom Frauen- 
verein $10. Frau Schöpmann $2, Paſt. Kunz' Gem. in 
Cumberland, Ind., $15, 

An Bettzeug, Wäſche ꝛc.: Frau Schumm 
in Laporte 1 Bettdecke, 4 Kiſſenüberzüge. Vom Frauenverein 
daſelbſt 3 Hemden. Vom Frauenverein in Huntingdon 3 
H. Hemann in Cleveland nebſt einigen Nachbarn 


Von Paſt. Husmanns 


Durch Paſt. Große 


6 St. doppelte wollene Decken. Frau C. Jungk en Oſhkoſh 
1 wollene Decke, 4 Paar Strümpfe. Von Gemeindeglienertt 
in Elkgrove 7 Bettdecken. Fr. Ameling, Luc. Weiß und 
Kornhorſt je 1 Bettdecke. — Gott ſegne die Geber! 
Addiſon, 15. Jan. 1867. J. C. W. Lindemann. 


Singegangen in der Kaffe des Sftliden Diſtricts : 

Zur Synodalkaſſe: Von der Gem. in Strat⸗ 
tonport 83,65. Lehrer Feiertag 82. Paſt. Bernreuther 82. 
Gem zu Elmyra und Flora $13,803 ferner 88,50. Gem. 
zu Waſhington 833,55. Gem. zu Boſton 527,50. Gem. 
zu Rainham 89. Gem. Johannisburg 84,55. Gem. in 
Martinsville 82,65. Von den, Herren Paftoren Müller, 
Kähler, Weiſel ſen., Föhlinger, Bürger, Weiſel jun. je 81. 
Lehrer Heid 81. Von den Herren Paſtoren Stürken und 
Ernſt je 52; Röder und H. Hanſer je 81,50. Lehrer Pür⸗ 
ner 82. Von Frau Paſt. Kähler § 1,50 in Silber. Durch 
Paſt. Kähler von G. Merkel 81.50; von Büttinger, Meyer 
und Ebeke je 50 Cts., von Mrs. Wolf, von N. N. und 
Ungenant. je 25 Cts, 


Für Prof. Biewend's Frau Wittwe 
Von der Gemeinde zu New Nork 813. 

Für innere Miſſion: Von der Gemeinde in 
Pittsburg, in Wochengottesdienſten geſ. 812,90. Gem. in 
New Jerk 810. 

Zur College⸗-Unterhals-Kaſſe: Coll. 
der Gem. in Pittsburg am Oſter Pfingſt- und Refor⸗ 
mationsfeſt 8100,40. Gem. in New Nork 816,55. 

Zur Syuodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von der Gem. in New Jork 516,52. Gem. in Williams⸗ 
burg $14. 

Für Frau Paſtor Röbbelen: 
Paſt. Weiſel fen. §5. 

Zum Proſeminar in Steeden: Durch 
Paſt. Bernreuther 83. Hochzeits - Coll, bei A. Wilke in 
Martinsville 81,50. 

Zum Kirchbau in Racine: Von der Gem. 
in Strattonport 85. 

Zum Kirchbau in Norkville: Von der 
Gemeinde des Paſtor Jungk $5. b 

Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Durch Paſt. Ernſt 88,85. Von Joh. Williams in Jo- 
hannisburg 85. J. Birkner. 

New York, 1. Jan. 1867. Nr. 92 William - Str. 


Von Frau 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diſtricts: 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe;: 
Von Paſt. Sor? Gem, in Logansport 822,40; in Peru 
520,60. Paſt. Nützels Gem. 822,11. Paſt. Kühns Ge- 
meinde 811,49. Deſſen Filialgem. 88,46. Paſt. Dulitz's 
Gem. in Huntington 85,80. Paſt. Detzers Gemeinde in 
Defiance 814.40; in South Ridge 810,87. Ch. Krull 81. 
Paſt. Hörnikes Gem. in Defiance Co., O., $6,255 in 
Williams Co., O., 81,35; von Paſt. Hörnicke ſelbſt 82. 


Paſt. Wüſtemanns Gem., Weihnachts-Coll. 828. Paſt. 


Frickes Gem. 587,17. Deſſen St. Johannisgem, in Min- 
den, Marion Co., Ind., 819. Paſt. Schäfers Gem. $7, 
Durch Paſt. Seuel von Sannemann 50 Cts.; von Dolzer 
25 Cts, Paſt. Friedrichs Gem. in Lancaſter, O., $16. 

Zur Synodalkaſſe: Gem. Ft. Wayne 888,15. 
Paſt. Bodes Gem. 811,28. Paſt. Fleiſchmanns Gem. 
$10, Paſt. Oeſtermeiers Gem. $6,503 von ihm ſelbſt $1. 
Paſt. Zagels Gem. 913,05. Paſt. Schönebergs Gem. 
815,25; von ihm ſelbſt 81,50. Weihnachts-Coll. in Paſt. 
Kühns Gem. 87,45. Paſt. Jäbkers Gem. in 2 Collecten 
526,90. Paſt. Dulitz's Gem. in Lancaſter, Ind., $2. 
Paſt. Sor? Gem. in Logansport $14 25; in Peru $6,253 
von ihm ſelbſt 81. Von Paſt. Michael 82. Durch Paſt. 
P. Rupprecht Hochzeits-Coll. bei J. Nagel $5. Von deſſen 
Gem. Abendmahls-Coll. 81,22. Frau Braun 85. Paſt. 
Stocks Gem. 817. Durch denſelben von G. 81. Durch 
Paſt. Lehner von Nic. Baumann, P. Diehm je $1, Fr. 
Buſch, G. Stapf je 50 Cts. Paſt. Bauers Gem. 85,54. 
Paſt. Schumanns Gem. 812,75. Paſt. Fritzes Gem. $20, 
von ihm ſelbſt 81. Hochzeits - Coll, bei Ernſt Franz $5, 
Pat. Husmanns Gem., Weihnachts - Col. 88, von ihm 
ſelbſt $1. Paſt. Sauperts Gem. 836,75. Paſt. Brack 
hages Gem. $10, von ihm ſelbſt 81. Paſt. Wichmanns 
Gem. 58,85; aus der Kirchbüchſe 83,51. Durch denſelben 
von Frau Wilkening 82. Durch Paſt. Wyneken von A. 
O. $2, Von Lehrer Nolting 81. 

Zur Collegebauſchuldkaſſe in Fort 
Waynes Paſt. Wynekens Gem., Advents- Coll. $52, 
Paſt. Sallmanns Gem, deßgl. $9. In Paſt. Seuels Gee 
meinde durch Rollmann geſ. 574,95. Paſt. Fritzes Gem. 
811,20. Paſt. Schuſters Gem. in Bremen $13, Durch 


Haft. Gaupert von Helms 81. Kindtauf = Coll. bei Joh. 
Bayer 87,25. Frau Bayer, Dankopfer für glückliche Ent⸗ 
bindung $2, 

Zur College⸗ Haushalts ⸗ Kaſſe in 
Fort Wayne: Durch Paſt. Stephan von F. Stall- 
mann $3, C. Pick und W. Kipp je 85. N. N. $i. 
Durch Paſt. Nützel von A. V. 1. Frau R. $l, Durch 
Paſt. Kühn von Wittwe Schmidt 25 Cts, Paſt, Wüſte— 
manns Gem., Erntefeſt-Coll. 519. Durch Paſt. Fricke 
von J. F. Röſener $d. 

Für Heidenmiſſion: Von einem norwegiſchen 
Freund der Miſſion, T. J. in Sowa, Legat $200. Paftor 
Schäfers Gem. 82. Paſt. Nützels Gem. 95,29. Paſtor 
Schönebergs Gem. 57,35. Durch denſelben von Heiſch— 
mann $5, Paſt. Dulitz' Gem. in Huntington 86. Paſtor 
Lehners Gem, in Auburn $1, in Noble Co. 51,75. Paſtor 
Seuels Gem. 513,25. 

Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Paſt. Bodes Gem. in New Haven, Hochzeits - Coll, bei 
Jobſt Fiſcher 85. Paſt. Frickes Gem. 833,30. 

Für innere Miſſion: Paſt. Nützels Gem. 
85,29. Paſt. Dulitz' Gem. in Huntington 55,50. Durch 
Pajt. Lehner Kindtauf-Coll. bei B. Schönlein 81,63. 

Für Paſt. Brunn 's Anſtalt: Paſt. Nützels 
Gem. 53,50. Durch Paſt. Michael von Bardonner fen. 
85. Durch Paſt. Hörnicke von Frau N. als Dankopfer für 
Geneſung aus ſchwerer Krankheit 813,40. 

Zur Pfarr⸗ u. Lehrerwittwenkaſſe: 
Paſt. Schönebergs Gem. $15,80. F. Bach 82,60. Durch 
Paſt. Lehner Hochzeits-Coll. bei Fr. Sothmann $1,15.; 

Für Prof. Bie wends Frau Wittwe: 
Paſt. Kühns Gem., Coll. für Januar 81,25. 

Für arme Schulſeminariſten: Von Paſt. 
Dulitz' Gem. in Huntington 87,40. Durch Paſt. Jungck 
von W. Heine 81. Paſt. Jäbkers Gem. für den Schüler 
G. Hüſer 830. 

Für das College in St. Louis: Paſtor 
Michaels Gem. in Arcadia $10, in Tipton 85. Paſt. Wy- 
nekens Gem., Weihnachts-Coll. 566,10. 

Für Brunn ſche Zöglinge: Durch Paſtor 
Michael von J. Zelt $3, 

Für das Seminar in Addiſon: Paſtor 
Michaels Gem. 86,12. Bardonner fen, $5, Durch Paſt. 
Fricke von J. F. Röſener $5. 

Zum Waiſenhaus in St. Louis: Durch 
Paſt. Genel von H. Schokkemüller 81. 

Für arme Studenten: Durch Paſtor Wyne- 
ken Hochzeits⸗Coll, bei J. H. $8,813 bei H. J. 83,26. 

Schulgelder von College⸗ Schülern: 
Von Schreeb und G. Meier je 812. Ch. Koch 824. 

Fort Wayne, 21. Jan. 1867. C. Bonnet. 


Eingegangen in der Kaffe des nördl. Diftricts: 


Zur Synodalkaſſe: Von Paſt. F. Steinbach 
$2. Paſt. Fürbingers Gem., Erntefeſt-Coll. 832. Drei⸗ 
einigkeits-Diſtr. in Milwaukee 861,24; Immanuels-Diſtr. 
85,25. Paſt. Straſens Filialgem. in Concord 815,10. 
Von den Paſtoren Straſen, Link und Reinſch je 81; Paſtor 
Daib 81,50. Lehrer Denninger $1, Von Paſt. Wambs— 
gang’ oberer Gem. $34,815 von der unteren 818,39; von 
ihm ſelbſt 81. Durch Paſt. Herzer von folgenden Schul— 
kindern: Theodor Meyer, Wilh. Dopping, Sophie Dopping 
je $i, Anna Dopping 82. Paſt. Ottmanns Gem. in Ply- 
mouth, Erntefeſt⸗Coll. 87,70. Deſſen Gem. in Sheboygan 
Falls 87,75. Paſt. Ottmann ſelbſt 82. Durch Paſt. J. 
M. M. Moll von Büttner $3, Paft. Lifts Gem. 87,50. 
Deſſen Filial in Cascade 84,55. Von ihm ſelbſt $1. Von 
Paſt. Werfelmann 82. Deſſen Gemeinde in Cedarburg 
$6,383 in Cedar Creek 82,19; in Grafton 88,19. Lehrer 
Th. Eißfeldt S1. Paſt. Günthers Gem. in Saginaw City 
G15. P. Weggell daſelbſt $10. Paſt. Böling 81. Paſt. 
Stecher 81. Deſſen Gem, in Sheboygan $5; in Town 
Wilſon 54,65. Paſt. Eſtel $2. Von den Paſtoren Krum— 
fieg, Winter und Kolb je $1. Lehrer Leuthäuſer 82. Paſt. 
J. M. M. Molls Gem. 86,14. Paſt. Trautmann $2. 
Erntedankfeſt- Coll. in Town Pella, Range 14 84,86; 
Range 13 85,25. St. Martinigem. in Belle Plain 86,80. 
Durch Paſt. Dicke Kindtauf - Collecten 81,75 und 81,34. 
Von Paſt. Winter und Gem. 83,50. 


Für Frau Paſt. Röbbelen: Frau Krieske 
durch Paſt. Steinbach Dankopfer für glückliche Entbindung 


85. Andr. Galſter in Frankenmuth S3. Paſt. J. M. M. 


Molls Gem. $5, 
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Für Paſt. Brunn's Anſtalt: Von J. H. 
Kemper durch Paſt. Steinbach in Milwaukee 85. Durch 
Paſt. Boling von N. N. $5; von Barthel $55 von Wetzel 
C. Schneider, C. Schöſſer, Garbiſch, Retzlaff je 82; E. 
Schn der, C. Lemke und Schneider je $1,505 Paſt. Boling 
ſelbſt 81. H. Heckendorf, J. Heckendorf, Hillmann, Bublitz, 
M. Schöſſer, Schmidt, M. Hilzendorf, Lüdtke, Müller je 
$13 Colart 75 Cts.; Müllbrath, Jakobi, Helm, A. Lemke, 
C. Hilgendorf, Wilde, Schweid je 50 Cts.; Utech, D. Gar⸗ 
biſch je 40 Cts.; W. Dohnke, Groth, Spiering, G. Krüger, 
Maß, Walt je 25 Cts. Paſt. Werfelmanns Gem. in Le— 
darburg 81,50. Durch Paſt. Daib von mehreren Luthera- 
nern in Caledonia, Mich., 84,30. Von mehreren Gliedern 
der Gem. Grand Rapids 511. Von mehreren Lutheranern 
in Alpine 83,30. Von H. Sehler, G. Klenk, W. Behm, 
G. M. Müller, Paſt. Daib, Lehrer Denninger je 1. 
Durch Paſt. Ruff Hochzeits-Coll. bei Klug §4,15. Durch 
Paſt. Stecher Hochzeits-Coll, bei Krämer 86,51. C. Lau⸗ 
don in Milwaukee 82. Baierlein 81. 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Paſt. Daib $5. Paſt. Speckhardts Gem. am Sandy 
Creek, Advents-Coll. 83,93. Paft. Lifts Gem., Advents- 
Coll. $9. Paſt. Daibs Gem. in Grand Rapids $10,58, 5 
in Town Cheſter 59,36; in Grand Haven 55, 3; in Town 
Alpine 51,50. Von Paſt. Daib ſelbſt $1. Von deſſen Ge- 
meinde in Freiſtatt, Wis., $14,503 in Mequon River 
$2,553 in Kirchhayn 86,605; in Town Granville $8, 
Paſt. Rohrlacks Gem. in Oſhkoſh 89. Paſt. Werfel- 
manns Gem, in Grafton $9, in Cedarburg 84,07. 

Für innere Miſſion: Paſt. Bölings Gem. 
in Freiſtatt 88,50. Durch Paſt. Daib von G. Blickle in 
Grand Rapids $13 von ihm ſelbſt $1. Durch Paſt. Hoff- 
mann bei Einweihung der neuen Immanuelskirche in Mara- 
thon geſammelt 84. Dreieinigkeitsgem, in Milwaukee, in 
Miſſionsſtunden geſammelt 83,81. Paſt. Trautmanns Ge— 
meinde in Adrian 810. 

Für Heidenmiſſion: 
Miſſionsſtunden geſammelt 510,64. Durch Paſt. Reinſch 
85,74. Von einer Miſſions freundin in Milwaukee $3. 
Dreieinigkeitsgem, daſelbſt, in Miſſionsſtunden geſammelt 
83,81. Paſt. Trautmanns Gem. in Adrian $10. 

Für kranke Paſtoren: Durch Paſt. Böling 
von Barthel $1. 

Für Herrn Paſt. G. v. Kienbuſch: Von 
Herrn Paſt. J. N. Beyer 85. Durch Paſt. Boling von 
Lüdtke 81. Aus Paſt. Werfelmanns Gem. in Cedarburg 
81,50. Durch Paſt. Stecher von W. Kroos $25 von Ch. 
Bollmann 81. 

Zum Collegehaushalt in St. Louis: 
Paſt. Werfelmanns Gem. in Saukville 88,44. Durch 
Paſt. Günther von R. Mießler in Saginaw City $1, Von 
C. Lauden in Milwaukee $2, ‘ 

Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Paſt. Fürbringers Gem. in Frankenmuth 813,28. Paſtor 
Werfelmanns Gem. in Cedarburg 814,79. Durch Paſt. 
Ruff von W. Siebig 82,50. 

Für arme Schüler in Fort Wayne: 
Durch Paſt. Daib vom Frauenver. in Grand Rapids $18. 
Paſt. Rohrlacks Gem. in Oſhkoſh, Reformationsfeſt-Coll. 
$9, C. Laudon in Milwaukee $2. 

Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Paſt. Werfelmanns Gem. in Grafton 513,11. C. E. und 
B. für arme Studenten 86,89. 


Für Lehrergehalte: Paſt. Kolbs Gemeinde 
Oſter - Coll, 88,29; Pfingſt- Coll. 55,56. Von Nöhrling 
$1, Von Kleinow 50 Cts, Durch Paſt. Daib von W. 
B. $2,503 G. Holzhay $23 G. Blickle $13 von ihm ſelbſt 
81,50. Durch Paſt. Link von F. Witte 510, W. Görbitz 
86, F. Wagner, F. Schwefel, C. Maß je $5, F. Naß 88, 
F. Neitzel 84, F. Milke 82,50, Stargard, Gruſenik, Kiek⸗ 
hahn je 81,50, Kreutlow, Burghard, Knaun, Kühl, Kort, 
G. Schultz, Jeche, Barthel, Maaß, Grevel, Ohrmund, 
Radloff, Seefeld, Rabe, Damnowl, Kaſpar, C. Krüger, 
Kühl je $1, Waltmann aus Watertown 83, Paſt. Daib 
81,61. Weihnachts-Coll. in deſſen Gem, in Grand Rapids 
513,87. Deßgl. in Paſt. Straſens Gem, in Watertown 
830,61. Kindtauf Coll. bei C. Wille daſelbſt 83,75. 
Weihnachts⸗-Coll. in Paſt. Liſts Gem. $12. Paſt. Traut- 
manns Gem. 512. Paſt. Kolbs Gem., Dankfeſt- Coll. 
810; Chriſtfeſt⸗Coll. 87. 

Zum luth. Waiſenhaus in St. Louis: 
Durch Paſt. Liſt Hochzeits-Coll. bei J. C. F. Winter $2, 
Lehrer Neigenfind, Dankopfer 82. Frau Buch, deßgl. 82. 

Zum luth. Hospital in St. Louis: 
Von Carl Schröter in Grafton 81. 


Durch Paſt. Kolb in 


Zum Geminarbau in Fort Maynes 
Von Paſt. Cngelberts Gem. $9,55, 

Zur Wittwen⸗ und Waifen-Kaffes 
Durch Paſt. Daib Hohzeits - Coll. bei Val. Kraft 8 5. 

Für arme Seminariſten in Addiſon: 
Dreieinigkeits -Diſtr. in Milwaukee, Coll. $50. In ma⸗ 
nuels-Diſtr. daſelbſt 818,60. C. Laudon daſelbſt 82. 
Paſt. Steinbachs Gem, iu Milwaukee, Weihnachts- Coll. 
838,55. Paſt. Lifts Gem., Epiphanias - Coll. 86,25. 
Von ihm ſelbſt 81,45. Hochzeits - Coll, bei Aug. Schefft 
$3,345 bei Carl Zeige 83,34. 

C. Eißfeldt, Kaſſirer. 


Fuͤr den Lutheraner haben bezahlt: 


Den 19. Jahrgang: Die Herren: A. Pürner, 
J. Schloſſer, D. Hedemann, C. u. V. Lücke, A. Fiſcher, 
H. Hauptmeier, H. Brüggemann, Th. Hanf. 

Den 20. Jahrgang: Die Herren: C. Feig, E. und 
T. Eſtel, Decker, A. Pürner, J. Schloſſer, E. Frederickſen, 
C. Puſcheck, V. Hedemann, F. Röttger, C. u. V. Lücke, 
A. Fiſcher, H. Hauptmeier, H. Brüggemann, Th. Hanf, 
M. Allbrecht. ‘ 

Den 21. Jahrgang: Die Herren: B. Pracht, 
Paſt. J. Rennicke? E. und T. Eſtel, C. Winter, G. Burk⸗ 
hardt, C. Feig, Fr. Wegener, Alex. Vogel $2.50, Decker, 
J. Kiefer, A. Pürner, J. Schloſſer, E. Emmermann, M. 
Eichemann 50 Cts., C. Prinkert 75 Cts., J. Baumann $9, 
E. Frederickſen, H. Dufenhorſt, C. Puſchek, J. G. Kinz, 
D. Hedemann, F. Röttger, G. Kaufmann, Paſt. W. Hatt⸗ 
ſtädt $10, Fetter, Paſt. Raßmuſen, Paſt. Heid $6, Paſt. 
Endres, W. Gehner, Th. Hanf, M. Albrecht, J. Wendler, 
C. Kalbfleiſch, C. Weber. . 

Den 22. Jahrgang: Die Herren Paſtoren: Th. 
Mießler, J. Rennicke $2.50, A. Franke, J. N. Beyer 
821.80, F. W. Föhlinger 834, Ph. Fleiſchmann 84, C. E. 
Bode 819, W. Husmann $4, C. Stürken $19, P. J. Bühl 
$7, K. L. Moll $5.50, G. Th. Gotſch 85, H. Gräbner 
$16, H. Schmidt $32, R. Biedermann 87.50, H. All- 
wardt, J. Walther, H. Lemke $30, F. Steinbach $27, H. 
Wunderlich 85, J. G. Kunz $5, W. Oeſtermeyer $10, 
M. Guinther 50 Cts., M. Michael, N. Amlund, P. Rup⸗ 
precht $4, A. Ernſt $8, C. F. Spring, G. Speckhardt $26, 
J. E. Gottlieb 86, P. Raßmuſen, P. Heid $4, K. Thor⸗ 
ſtenſen, A. Wagner, G. Endres, H. Steger $4.50, E. A. 
Fünfſtück 82, H. Wunder 83, W. Hattſtädt $10, N. A. 
Quammen, V. Koren, G. Bernthal, A. Mennicke $6, 

Ferner die Herren: C. Pracht, C. Benge, C. Mi'zlaff, 
C. Berns, J. Göttler, Dönges, Ide, Schäfer, Thüre, S. 
Riedel 85, W. Pottſchmidt, H. Hellwege, C. Kühnert, J. 
Schlimpert, Z. Müller, H. Markworth, E. u. T. Eſtel, 
G. Neumüller, F. Fiſcher, G. Walther, C. Feig. C. Wine 
ter, G. Burkhardt, J. Schmidt, G. Müller, G. Darnſtädt, 
H. Pfortmüller, D. Roſenwinkel, B. Wilken, J. Thiemann, 
W. Geils, H. Buchholz, Fr. Wegener, L. Dönner, C. 
Steinbrück, M. Fellwock, Alex. Bogel $21.50, Gilſter, 
Pick, F. Koch 849.50, N. Hummel, F. Vollmer, J. Kiefer, 
F. Pape, H. Nabe, J. Runge, M. Buchholz, J. Bäum⸗ 
ner 99, Fr. Michel, D. Hedemann, F. Röttger, Lange, 
Meier, F. Clausmeier, Sauer, A. Einwächter 877,43, H. 
Körner 50 Cts., W. Kuck, W. Thirkow, H. Werner, G. 
Kaufmann, J. Seibel, C. u. W. Lücke, A. Fiſcher, H. 
Hauptmeier, Fetter 50 Cts., W. Meyer $40, E. Dittes, J. 
G. Lempner $19, W. Gehner, J. G. Schulze, H. Wein⸗ 
rich, F. Bartling, J. Stamm, H. Allbrecht, Flick, C. Rich⸗ 
ter, M. Eberhardt, C. Kalbfleiſch, J. Wendler, Eyl, H. 
Seim, J. C. Drager, C. Weber, H. Schütte. 

(Schluß folgt.) 
M. C. Barthel. 


Veraͤnderte Adreſſen: 


—— 
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Rev. Dr. G. M. Gotsch, 
No. 110 Main St., Memphis, Tenn. 


Rev. H. Walker, 
Paterson, N. Jersey. 


Albert Pietschmann, Lehrer, 
care of Rev. R. Voigt, Iowa City, Iowa. 
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Druck von A. Wiebuse u. Sohn. St. Louis, Mo, 


Um ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 
die auf Erden ſitzen und woh— 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Offenb. Joh. 14, 6. 


Gottes 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſ 


Uu ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Dffend. Joh. 14, J. 
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(Eingeſandt von Paſt. Fick.) 
Der Chiliasmus iſt falſch, 

VIII. weil er etwas Sichtbares und Zeitliches 
zum Gegenſtande des chriſtlichen Glaubens und 
Hoffens macht. 

Die Chiliaſten glauben zwar, daß es im 
tauſendjährigen Reiche einen Ueberfluß an geiſt— 
lichen Gütern und Segnungen geben werde, 
allein zugleich behaupten ſie auch, es werde 
alsdann für die chriſtliche Kirche eine noch nie 
dageweſene Glanzperiode eintreten. Chriſtus 
würde mit ſeinen Heiligen in ſichtbarer Majeſtät 
als König erſcheinen und mit ihnen tauſend 
Jahre lang auf Erden in großer Herrlich— 
keit regieren. Zugleich werde alsdann, wie die 
meiſten von ihnen dafür halten, für die Juden 
inſonderheit eine goldene Zeit anbrechen. 
Aus allen Ländern würden ſie nach Jeruſalem 
zurückkehren, das iſraelitiſche Reich würde 
wieder aufgerichtet und auch der Tempel in 
ungeahnter Pracht erſtehen. Dann werde auf 
Erden das Reich des heiligſten Friedens und 
der reinſten Freude herrſchen und den Gläu— 
bigen auch eine reiche Fülle irdiſcher Genüſſe 
zu Theil werden. Selbſt die Natur werde an 
der Herrlichkeit der Kinder Gottes theilnehmen 
und, zu wunderbarer Schönheit verklärt, wie 
ein lieblicher Luſtgarten prangen. Die Feinde 
Chriſti dagegen würden in vollſtem Maße den 
Ernſt Gottes erfahren und mit furchtbaren 
Strafgerichten heimgeſucht werden. 

Es iſt nun ein betrübendes Zeichen, daß die 
Chiliaſten an Chriſto ſo begierig eine ſichtbare 


und zeitliche Herrlichkeit ſuchen. Denn was 
nützt uns doch alle äußerliche Pracht? Unſer 
Schade iſt ja kein äußerlicher, ſondern ein 
innerlicher. Wir ſind zum ewigen Tode krank 
und wund. Unſer Jammer iſt die Sünde, 
der Fluch des Geſetzes, das böſe Gewiſſen, 
die Angſt vor dem Tode und dem Gerichte. 
Wer dies Elend einmal erkannt und gefühlt hat, 
den lüſtet wahrlich nicht nach einem äußerlich 
prächtigen Meſſias und Weltkönig, den ver— 
langt nach einem andern Troſte, nämlich nach 
Gnade, Vergebung der Sünden und Frieden 
mit Gott. Und dieſen Troſt bringt uns nur 
der Gekreuzigte. Dieſer Troſt iſt der Kern und 
Stern der ganzen heiligen Schrift, das Haupt— 
Thema aller ihrer Predigten, Weiſſagungen, 
Pſalmen und Lobgeſänge. Darum heißt es in 
der Ap. Geſch. 10, 43.: „Von dieſem (IEſu) 
zeugen alle Propheten, daß durch ſeinen Namen 
alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sün— 
den empfangen ſollen.“ Dasſelbe bezeugen alle 
Apoſtel mit Paulo Eph. 1, 7.: „An Chriſto 


haben wir die Erlöſung durch ſein Blut, näm— 
lich die Vergebung der Sünden.“ Und wie ſo 
ſelig ſind alle, die an Chriſtum glauben, durch 
dieſen Troſt! Sie rufen freudig mit dem Pſal— 
miſten aus: „Wenn ich nur dich habe, ſo frage 
ich nichts nach Himmel und Erde,“ Pf. 73, 25., 
und mit Paulo: „Um Chriſti willen habe ich alles 
für Schaden gerechnet und achte es für Dreck, 
auf daß ich Chriſtum gewinne,“ Phil. 3, 8. 
Ja, wer dieſen Gnadentroſt erfahren hat, der 
dankt Gott auch für das liebe Kreuz, weil es 


für das geiſtliche Leben ſo unausſprechlich heil— 
ſam iſt, und trachtet nicht nach tanſendjährigem 
zeitlichem Glück, weil er weiß, daß es für ihn 
nur ein verderbliches Gift wäre. Kurz, ein 
erleuchteter Chriſt, der in dem gekreuzigten 
Sünderheilande Leben und volles Genüge fin— 
det, der wendet ſich mit tiefem Ekel von einem 
tauſendjährigen Pracht-Meſſias ab, dieſem 
armſeligen widrigen Götzen, den eine jüdiſch— 
fleiſchliche Einbildungskraft geſchaffen hat. 

Es kann uns nun nicht wundern, daß ſo viele 
Chiliaſten leider gar kein Auge und kein Ver— 
ſtändniß für die geiſtliche Schöne und Herrlich— 
keit des HErrn haben. Sie können nicht mit 
dem Pſalmiſten zu dem Gekreuzigten ſagen: 
„Du biſt der Schönſte unter den Menſchen— 
kindern, holdſelig ſind deine Lippen,“ Pſ. 45, 3. 
Ihr Schmachten und Trachten geht ja vor allen 
Dingen auf eine ſichtbare Herrlichkeit, die er 
ihnen bringen ſoll. Chriſti Erniedrigung, Lei— 
den, Sterben, Kreuz und Tod ſind ihnen Neben— 
ſachen, worauf ihnen ſo viel nicht ankommt. 
Sie reden von Chriſto am liebſten als von 
einem herrlichen Könige, und können nicht 
Worte genug finden, die äußerliche Pracht des 
tauſendjährigen Reiches zu rühmen. Allein 
eine ſolche ſichtbare und zeitliche Herrlichkeit, 
wie die Chiliaſten ſie annehmen, iſt 

1. unvereinbar mit dem Weſen des 
Neuen Teſtaments. 

Als Gott nämlich im Alten Teſtament mit 
dem Volke Iſrael einen Bund ſchloß, richtete er 
eine ſichtbare Theokratie (Gottesherrſchaft) auf 


und gab derſelben allerlei leibliche Verheißungen 
vom Königthum, vom Beſitz des gelobten Landes 
und andern irdiſchen Gütern. Dieſe ganze Theo— 
kratie mit allen ihren Aemtern, Einrichtungen 
und Gütern ſollte nun Chriſtum und die neu⸗ 
teſtamentlichen Güter vorbilden und abſchatten. 
„Denn das Geſetz hat den Schatten von den 
zukünftigen Gütern, nicht das Weſen der 
Güter ſelbſt“, wie es Hebr. 10, 1. heißt. 
Daß übrigens der Neue Bund keine leiblichen, 
ſondern nur geiſtliche Güter bringen würde, 
erklären die Propheten an unzähligen Stellen. 
Nehmen wir nur die Hauptſtelle Jer. 31, 
31—34. Dort verheißt Gott: „Siehe, es 
kommt die Zeit, da will ich mit dem Hauſe Iſrael 
und mit dem Hauſe Juda einen neuen Bund 
machen.“ Und welches dieſer neue Bund ſein 
würde, ſagt Gott ſelbſt mit den Worten: 
„Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben und 
in ihren Sinn ſchreiben, und ſie ſollen mein 
Volk ſein, ſo will ich ihr Gott ſein. 
Und wird keiner den andern, noch ein Bruder 
den andern lehren und ſagen: Erkenne den 
HErrn, ſondern ſie ſollen mich alle ken— 
nen, beide klein und groß, ſpricht der HErr. 
Denn ich will ihnen die Miſſethat ver⸗ 
gehen Und er en 
mehr gedenken.“ Hienach ſind alſo die 
neuteſtamentlichen Güter, welche von der alt— 
teſtamentlichen Theokratie vorgebildet und von 
den heiligen Propheten verheißen wurden, 
der heilige Geiſt und ſeine Gaben, die Wieder— 
geburt, die Kindſchaft, die Erkenntniß des 
HErrn, die Vergebung der Sünden: mithin 
nur geiſtliche Güter. Das ganze Neue Teſta— 
ment lehrt uns nun, daß Chriſtus uns dieſe 
geiſtlichen Güter wirklich erworben und ſomit 
alle Verheißungen und Vorbilder des Alten 
Teſtaments erfüllt hat. Mit Recht bezeugt des— 
halb St. Paulus 2 Cor. 1, 20.: „Denn alle 
Gottes verheißungen find Ja in ihm 
(in Chriſto) und ſind Amen in ihm, Gott zu 
Lobe durch uns.“ Darum befahl auch Chriſtus 
nach ſeiner Auferſtehung, „in ſeinem Namen 
Buße und Vergebung der Sünden unter allen 
Völkern zu predigen“, um ſo durch das Evan— 
gelium allen Menſchen die Güter des Neuen 
Teſtamentes mitzutheilen. 

Was thun nun die Chiliaſten? Nicht zufrie— 
den mit den geiſtlichen Gütern des Neuen Teſta— 
mentes, ſehnen ſie ſich wieder nach den irdiſchen 
Dingen, wodurch jene vorgebildet wurden, und 
fallen ſomit vom Weſen der Güter auf die 
Schatten derſelben zurück. Sie machen es 
ähnlich wie die jüdiſchen Irrlehrer, welche die 
galatiſchen Gemeinden zerſtörten. Wie dieſe 
Verführer das moſaiſche Geſetz wieder auf— 
richten wollten, indem ſie die Haltung desſelben 
für verdienſtlich und rechtfertigend erklärten, 
fo wollen die Chiliaſten wieder eine ſichtbare 
Theokratie aufrichten, indem ſie das tauſend— 
jährige Reich zu einem Glaubensartikel machen. 
Damit behaupten ſie eigentlich, Chriſtus habe 
das Geſetz mit ſeinen theokratiſchen Vorbildern 
noch nicht erfüllt, dieſe Erfüllung ſei erſt im 
tauſendjährigen Reiche zu erwarten. Sie ſte— 
hen alſo in der größten Gefahr, den wahren 
Meſſias zu verlieren und mit ihrem neuen fal⸗ 
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ſchen tauſendjährigen Reiche auch einen neuen] Himmel los ſein“, Matth. 16, 19. Schon hier⸗ 


falſchen Meſſias anzunehmen. Dagegen be— 
zeugt St. Paulus: „Chriſtus tft des 
Geſetzes Ende; wer an den glaubt, der iſt 
gerecht“, Röm. 10, 4. Weil alſo Chriſtus das 
Geſetz mit allen ſeinen ceremonialen und theoz 
kratiſchen Vorbildern und Schatten erfüllt hat, 
darum hat auch die ſichtbare Theokratie in ihm 
ihr Ende erreicht und iſt für die Zeit des Neuen 
Teſtamentes auf immer abgethan. Und wie ſo 
ernſtlich bezeugt der HErr ſelbſt: „Alſo gebühret 
es uns, alle Gerechtigkeit zu erfüllen; 
ich bin nicht gekommen, aufzulöſen, ſondern 
zun enfin, Matth. 3, 6 . 
„Es iſt vollbracht“, Joh. 19, 30. Sind dieſe 
Worte des HErrn wahr — und daran zweifelt 
kein wahrer Chriſt — und hat Chriſtus als 
unſer König, Hoherprieſter und Prophet alles 
erfüllt und vollbracht, was von ihm geweiſ— 
ſagt war, ſo kann er ebenſowenig noch einmal 
in dieſer Welt als König ſichtbar herrſchen, 
wie als Hoherprieſter ſterben. Ein ſichtbares 
tauſendjähriges Reich lehren, heißt alſo, Chriſto 
die Erfüllung der theokratiſchen Vorbilder und 
vieler Weiſſagungen abſprechen, die Vollkom— 
menheit des Neuen Teſtamentes leugnen und 
ſtatt deſſen wieder ein dürftiges theofratifdyes 
Schattenwerk aufrichten. Daher gilt den Chi— 
liaſten, ebenſo wie den von den jüdiſchen Irr— 
lehrern verführten Galatern, das ſtrafende 
Wort des Apoſtels: „Seid ihr ſo unverſtändig? 
Im Geiſt habt ihr angefangen, wollt ihr es 
denn nun im Fleiſch vollenden?“ 
Gal. 3, 3. „Nun ihr aber Gott erkannt habt, 
ja vielmehr von Gott erkannt ſeid, wie wendet 
ihr euch denn um wieder zu den ſchwa— 
chen und dürftigen Satzungen, 
welchen ihr von neuem an dienen 
wollt? Ich fürchte euer, daß ich nicht vielleicht 
umſonſt habe an euch gearbeitet.“ Gal. 4, 9. 11. 

2. Die Lehre von einem ſichtbaren tauſend— 
jährigen Reiche ſteht ferner im Widerſpruche 
mit dem Weſen des Reiches Chriſti, 
weil dieſes 

a. ein geiſtliches und himmliſches iſt. 

Dies lehren ſchon die Worte, womit Johan— 
nes der Täufer ſeine Predigt begann: „Thut 
Buße, das Himmelreich iſt nahe herbei 
gekommen“, Matth. 3, 2., welche Chriſtus beim 
Antritt ſeines öffentlichen Lehramtes wieder— 
holte: „Die Zeit iſt erfüllet, und das Reich 
Gottes iſt herbeigekommen. Thut Buße 
und glaubet an das Evangelium“, Marc. 1, 15. 
Nur durch Buße und Glaube, oder durch die 
Wiedergeburt aus Waſſer und Geiſt (Joh. 3, 5.) 
kann jemand in das Reich Gottes kommen. 
Bürger dieſes Reiches ſind alſo nur die Gläu— 
bigen, denn der HErr ſagt: „Der gute Same 
ſind die Kinder des Reiches“, Matth. 13, 38. 
Wann dieſes Reich zu uns kommt, ſagt der 
HErr mit den Worten: „So ich aber die Teu— 
fel durch den Geiſt Gottes austreibe, fo iſt je 
das Reich Gottes zu euch gekommen“, Matth. 
12, 28. Der Eingang zu dieſem Reiche wird 
uns durch den Himmelsſchlüſſel oder das Evan— 
gelium aufgeſchloſſen. „Ich will dir des 
Himmelreichs Schlüſſel geben. Alles, 
. . . was du auf Erden löſen wirſt, ſoll auch im 


aus ſehen wir, daß Chriſti Reich ein geiſtliches, 
himmliſches iſt. Denn der König desſelben iſt 
Gottes Sohn, welcher durch ſeinen heiligen 
Geiſt mittelſt ſeines Wortes die Teufel austreibt, 
in den Herzen Buße und Glauben wirkt und die 
Gläubigen zu Bürgern ſeines Reiches macht. 

Dies erhellt auch aus der Beſchaffenheit 
der Güter, welche das Reich Gottes bringt. 
Denn dieſe beſtehen nicht in irdiſchen Genüſſen 
und unſichtbarer Herrlichkeit. Sondern der hei⸗ 
lige Geiſt bezeugt: „Das Reich Gottes iſt 
nicht Eſſen und Trinken, ſondern 
Gerechtigkeit und Friede und Freude 
in dem heiligen Geiſt“, Röm. 14, 17. 
„Gott hat uns errettet von der Obrigkeit der 
Finſterniß und hat uns geführt in das Reich 
ſeines lieben Sohnes, in welchem wir haben 
die Erlöſung durch ſein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünden“, 
Col. 1, 14. Wer alſo trotz dieſer klaren 
Sprüche behauptet, das Reich Gottes werde 
einſt noch zeitliche und ſichtbare Güter bringen, 
der beweiſ't damit nur, daß er der Bibel nicht 
glaubt, welche geradezu erklärt, daß die Güter 
des Reiches Gottes „nicht Eſſen und 
Trinken“, alſo überhaupt nicht irdiſcher und. 
zeitlicher Art ſeien, womit ſie den ganzen Chi— 
liasmus umſtößt. * 

b. Weil es ein innerliches und ver⸗ 
borgenes iſt. 

Daß Chriſti Reich vor dem Ende dieſer Welt 
nimmermehr ein ſichtbares, äußerliches, jedem 
gleich in die Augen fallendes ſein, ſondern ſtets 
ein innerliches und unſichtbares bleiben werde, 
weil es in den Herzen der Gläubigen ver— 
borgen iſt, bezeugt die heilige Schrift an vielen 
Stellen. Schon Pj. 45, 14. heißt es: „Des 
Königs Tochter iſt ganz herrlich in wendig.“ 
Chriſtus ſagt: „Das Reich Gottes kommt 
nicht mit äußerlichen Geberden. 
Man wird auch nicht ſagen: Siehe hier, 
oder da iſt es. Denn ſehet, das Reich 
Gottes iſt inwendig in euch“, Luc. 17, 
20. 21. „Abermal iſt gleich das Himmel— 
reid einem verborgenen Shag 
im Acker“, Matth. 13, 44. „Euer Leben 
iſt verborgen mit Chriſto in Gott“, 
Col. 3, 3. Darum bildet Chriſti Reich den 
ſchärfſten Gegenſatz zu den Weltreichen oder 
politiſchen Staaten, weil es keine ſichtbaren 
Güter und Diener, kein äußerliches Regiment 
und keine Herrſchaft, oder die Gewalt des 
Zwanges hat, ſondern eine unſichtbare Regie- 
rung der Herzen und in den Herzen iſt. 
Denn Chriſtus ſagt: „Mein Reich iſt 
nicht von dieſer Welt. Wäre mein 
Reich von dieſer Welt, meine Diener wür⸗ 
den darob kämpfen, daß ich den Juden nicht 
überantwortet würde; aber nun iſt mein 
Reich nicht von dannen“, Joh. 18, 36. 

Sehr lehrreich iſt auch, wie Chriſtus den 
chiliaſtiſchen Irrwahn der Apoſtel widerlegte, 
welche im Reiche Chriſti eine ſichtbare Herrlich 
keit hofften, Matth. 20. und Marc. 10. Die 
Bitte der Söhne Zebedäi: „Gib uns, daß wir 
ſitzen, Einer zu deiner Rechten, und Einer zu 
deiner Linken in deiner Herrlichkeit,“ weiſ't er 


107 


mit den Worten ab: „Ihr wiſſet nicht, ſammenhang genauer betrachtet. Die lieben 


was ihr bittet.“ Hiemit ſtraft er ihre 
Unwiſſenheit, daß fie die geiſtliche Beſchaffen— 
heit ſeines Reiches nicht erkannten, ſonſt wür— 
den ſie eine ſo unverſtändige Bitte nicht gewagt 
haben. Gäbe es dagegen ein tauſendjähriges 
Reich, ſo hätte Chriſtus ihnen unmöglich ihre 
Bitte ſchlechterdings abſchlagen können. Dazu 
verheißt er ihnen ſtatt einer ſichtbaren Herr— 
lichkeit, welche ſie begehrten, den Leidenskelch 
und die Kreuzestaufe: „Meinen Kelch ſollt ihr 
zwar trinken und mit der Taufe, da ich mit 
getauft werde, ſollt ihr getauft werden, aber das 
Sitzen zu meiner Rechten und Linken zu geben, 
ſtehet mir nicht zu, ſondern denen es bereitet iſt 
von meinem Vater.“ Dieſe letzten Worte wer— 
den von den Chiliaſten ſo verſtanden, daß Chri— 
ſtus die Bitte der Jüuger nicht unbedingt ab— 
ſchlage, ſondern ſie nur auf einen beſondern 
Rathſchluß des Vaters vertröſte, der ſeiner Zeit 
ſchon ſeinen Erwählten im tauſendjährigen 
Reiche die höchſten Ehrenſtellen geben würde. 
Allein dies iſt eine Verdrehung der Worte 
Chriſti. Chriſtus ſagt: „Das Sitzen zu mei— 
ner Rechten und Linken zu geben“ (euch zu 
großen Welt⸗Herren und irdiſchen Königen zu 
machen, wie ihr in eurem Unverſtande begehrt), 
„das ſteht mir“ (als Mittler und Erlöſer, der 
nicht gekommen iſt, um ein herrliches Weltreich 
aufzurichten, ſondern nur die verlornen Sünder 
ſelig zu machen) „nicht zu“ (das iſt meines 
Amtes nicht, damit habe ich nichts zu ſchaffen), 
„ſondern denen es bereitet iſt von meinem Va— 
ter,“ (es iſt die Sache des Vaters, der mit dem 
Sohn und dem heiligen Geiſte das Machtreich 
regiert, irdiſche Könige zu machen, wie Da— 
niel C. 2, 21. ſagt: „Er ſetzet Könige ein und 
ſetzet Könige ab.“ Sodann fährt Chriſtus 
fort: „Ihr wiſſet, daß die weltlichen Fürſten 
herrſchen und die Oberherren haben Gewalt 
(und die Gewaltigen heißt man gnädige Her— 
ren, Luc. 22, 25.). So ſoll es nicht fein 
unter euch.“ Alſo gerade das ſoll in der 
Kirche nicht ſein, was jene Jünger begehrten 
und die Chiliaſten wollen, nämlich als gnädige 
Herren in ſichtbarer Herrlichkeit regieren. Hie— 
mit verwirft der HErr nicht bloß die Lehre vom 
tauſendjährigen Reich als Irrthum, ſondern er 
verbietet auch das Gelüſten darnach als Sünde. 
Eben ſo vergeblich berufen ſich die Chiliaſten 
auf Apg. 1, 7. Als der HErr kurz vor feiner 
Himmelfahrt den Apoſteln verheißen hatte, ſie 
ſollten bald mit dem heiligen Geiſte getauft 
werden, fragten ſie ihn: „HErr, wirſt du auf 
dieſe Zeit wieder aufrichten das Reich Iſrael?“ 
Worauf der HErr antwortet: „Es gebühret 
euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche 
der Vater ſeiner Macht vorbehalten hat.“ 
Hiermit, ſagen die Chiliaſten, tadelt der HErr 
keinesweges die Hoffnung auf eine herrliche 
Wiederaufrichtung des Reiches Iſrael, ſondern 
nur den Vorwitz ſeiner Jünger, womit ſie Zeit 
und Stunde ſeines Eintritts wiſſen wollten. 
Allein geſetzt, daß Chriſtus hier die Hoffnung 
auf ein tauſendjähriges Reich nicht ausdrücklich 
ſtrafte, fo liegt doch darin noch lange keine 
Billigung derſelben. Ja, auch der letzte Schein 
einer Billigung verſchwindet, wenn man den Bue 


Apoſtel ſteckten damals noch in dem fleiſchlichen 
Wahn, Chriſtus werde das Reich Iſrael zu 
einer glänzenden und herrlichen Weltmacht er— 
heben. Das galt ihnen als eine ausgemachte 
Sache. Sie wollen nur die Zeit wiſſen, wann 
Chriſtus Iſrael zu dieſer Herrlichkeit wieder 
herſtellen werde. In ſeiner Antwort bezieht 
ſich nun Chriſtus offenbar auf Dan. 2, 21. 
Als Gott nämlich dem Daniel die Bedeutung 
des Monarchieenbildes offenbart hatte, welches 
NebucadNezar im Traume geſehen hatte und 
welches die vier großen Weltreiche vorbildete, 
die noch auf Erden kommen ſollten: da brach 
er in Lob und Dank gegen Gott aus und ſprach: 
„Gelobet ſei der Name Gottes von Ewigkeit 
zu Ewigkeit, denn ſein iſt beides Weisheit und 
Stärke! Er ändert Zeit und Stunde; 
er ſetzet Könige ab und ſetzet Könige 
ein“ ꝛc. Daniel preiſ't alſo die Weisheit Got— 
tes, womit er im Reiche der Macht regiert, 
den Weltreichen Zeit und Stunde beſtimmt, 
wann ſie entſtehen, blühen und vergehen ſollen, 
und ſie ſo aufrichtet, ſtürzt und ändert, wie er 
will. Aus dieſen Worten Daniels nimmt nun 
der HErr den Ausdruck Zeit oder Stunde, oder, 
wie es eigentlich im Griechiſchen heißt: Ze i— 
ten oder Stunden. Betrachten wir nun 
die Antwort Chriſti, ſo gibt er ſeinen Jüngern 
offenbar einen ernſten Verweis, daß ſie ſich um 
Dinge bekümmern wollen, die ſie gar nichts 
angingen, und vorwitzige Fragen über Politik 
und Gottes Weltregiment aufwürfen, zu denen 
ſie gar keinen Beruf hätten. „Es gebühret 
euch nicht, gu wiſſen Zeiten oder 
Stunden“ der Weltreiche, wann und wie 
Gott die Weltreiche ändern, aufrichten oder 
ſtürzen will, „welche der Vater ſeiner 
Macht vorbehalten hat,“ das iſt eine 
Sache, die weder euch als Apoſtel, noch mich 
als den Mittler etwas angeht, die auch gar 
nicht in das Reich der Gnade, ſondern in das 
Reich der Macht gehört, davon ſollt ihr nichts 
predigen, darum braucht ihr auch nichts dar— 
über zu wiſſen, vielmehr ſeid ihr zu andern 
Dingen berufen, als über Weltreiche zu fpecuz 
lieren: „Sondern ihr werdet die 
Kraft des heiligen Geiſtes emp fan 
gen, welcher auf euch kommen wird, 
und werdet meine Zeugen ſein,“ 
vom heiligen Geiſte erfüllt und erleuchtet, wer— 
det ihr von mir predigen, nicht von Zeiten und 
Stunden, zeitlichen und weltlichen tauſend— 
jährigen Reichen. Da die lieben Apoſtel nicht 
aus Bosheit, ſondern aus Schwachheit reden, ſo 
ſtraft Chriſtus ſie mit zarter Liebe auf milde 
und ſchonende Weiſe, indem er andeutet, daß 
ihre thörichte Frage aus ihrem groben fleiſch— 
lichen jüdiſchen Unverſtande entſpringe, und ſie 
hinweiſ't auf die Ausgießung des heiligen Gei— 
ſtes, der ſie in alle Wahrheit leiten und von 
allen ſolchen chiliaſtiſchen Irrthümern befreien 
werde. Nichtsdeſtoweniger liegt in Chriſti 
Worten ein vernichtender Schlag gegen die 
chiliaſtiſche Irrlehre, da ſie folgendes ausſagen: 
Der Chiliasmus iſt ein vorwitziges, unberech— 
tigtes Fragen nach Dingen, die uns als Chri— 
ſten gar nichts angehen, weil Gott nichts darüber 


offenbart hat, er if ohne allen Grund der hei» 


ligen Schrift. Der Chiliasmus will „Zeiten 
oder Stunden,“ d. h. zeitliche und weltliche 
Dinge wiſſen, die gar nicht ins Reich der Gna— 
de, und darum auch nicht in die chriſtliche Lehre 
gehören. Der Chiliasmus vermengt das Reich 
Gottes mit den Reichen der Welt, welche doch 
der Vater ſeiner Macht vorbehalten hat, und 
zieht politiſche Streitfragen in die Kirche. 
Statt über die Zeiten eines erträumten tauſend— 
jährigen Reiches etwas wiſſen zu wollen, ſollen 
wir uns lieber bemühen, mit dem heiligen 
Geiſte erfüllt und Zeugen GEfu zu werden, 
nicht aber Zeugen der Schwärmerei. 

e, Weil es ein ewiges iſt. 

Die heilige Schrift bezeugt von Chriſto: „Er 
wird ein König fein über das Haus Iſrael 
ewiglich und ſeines Königreichs wird kein 
Ende ſein,“ Luc. 1, 33. „Seine Gewalt iſt 
ewig, die nicht zergehet, und ſein König— 
reich hat kein Ende, Dan. 7, 14. „Der 
HErr wird König über ſie ſein auf dem Berge 
Zion, von nun an bis in Ewigkeit,“ 
Mich. 4, 7. „Und des Friedens kein Ende,“ 
Jeſ. 9, 7. „Zu ſeinen Zeiten wird blühen der 
Gerechte und großer Friede, bis daß der 
Mond nim mer fei,” Pf. 72, 7. „Aber 
zu der Zeit ſolcher Königreiche wird Gott vom 
Himmel ein Königreich aufrichten, das nmim— 
mermehr zerſtöret wird; und ſein König— 
reich wird auch kein anderes Volk bekommen. 
Es wird alle dieſe Königreiche zermalmen und 
zerſtören; aber es wird ewiglich bleiben,” 
Dan. 2, 44. „Wir empfangen ein unbe⸗ 
wegliches Reich,“ Hebr. 12, 28., und zwar, 
wie aus dem Zuſammenhange dieſer Stelle 
hervorgeht, ein ſolches, das nicht, wie das alt— 
teſtamentliche Reich, wieder verändert werden 
ſoll. „Dein Reich iſt ein ewiges Reich 
und deine Herrſchaft währet für und für,“ 
pf. 145, 13. 

Im Widerſpruche mit dieſen klaren Sprüchen 
dichten die Chiliaſten Chriſto ein zeitliches, be— 
wegliches und veränderliches tauſendjähriges 
Reich an, und machen den ewigen König zu 
einem zeitlichen, deſſen Gewalt nach tauſend 
Jahre vergehet und deſſen Würde ein Ende hat. 

d. Weil Chriſti Reich nur ein einziges 
iſt. 

Nirgends werden in der heiligen Schrift 
dem HErrn Chriſto mehrere Reiche zuge— 
ſchrieben, ſondern nur ein einziges; nirgends 
redet ſie davon im Plural, ſondern immer nur 
im Singular. Es heißt Pf. 45, 7.: „Das 
Scepter ſeines Reiches iſt ein gerades 
Scepter.“ „Mein Reich iſt nicht von diez 
ſer Welt,“ Joh. 18, 36. „Chriſtus wird das 
Reich Gott und dem Vater überantworten,“ 
1. Cor. 15, 24. Man theilt zwar das Reich 
Chriſti in das Reich der Macht, der Gnade und 
der Herrlichkeit ein, allein damit behauptet man 
keineswegs drei weſentlich geſonderte Reiche, 
fondern man unterſcheidet damit nur die ver- 
ſchiedene Weiſe und die verſchiedenen Gegen— 
ſtände der Regierung Chriſti. Dem Weſen 
nach iſt Chriſti Reich nur ein einziges. „Al— 
lein,“ ſagt Johann Gerhard, „wenn 
Chriſto außer ſeinem ewigen Reiche noch ein 


chiliaſtiſches zugeſchrieben wird, weldhas tauſend 
Jahre lang auf Erden verwaltet werden ſoll, 
dann wäre ſein Reich nicht mehr ein einiges, 
ſondern ein doppeltes, das mit ſich ſelbſt 
in einem abſoluten Widerſpruche ſtünde: das 
eine wäre nämlich ein zeitliches, das an⸗ 
dere dagegen ein ewiges, das eine ein 
geiſtliches, das andere ein leibliches, 
das eine ein allgemeines, das andere 
dagegen ein auf beſtimmte Orte, Zeiten und 
Perſonen beſchränktes.“ Loc. theolog. 
tom. IX. pag. 467. 

Die Annahme eines ſichtbaren tauſend— 
jährigen Reiches iſt ferner darum falſch, weil 
ſie im Widerſpruche mit dem Weſen des 
chriſtlichen Glaubens ſteht. 

Der heilige Geiſt definirt ſelbſt den Glauben 
Hebr. 11, 1.: „Es iſt aber der Glaube eine 
gewiſſe Zuverſicht deß, das man hoffet, und nicht 
zweifelt an dem, das man nicht ſiehet.“ 
Hienach iſt Gegenſtand des chriſtlichen Glau— 
bens das „was man nicht ſiehet,“ 
alſo das Unſichtbare. Ebenſo ſagt auch 
St. Paulus: „Unſere Trübſal, die zeitlich und 
leicht iſt, ſchaffet eine ewige und über alle Maße 
wichtige Herrlichkeit uns, die wir nicht ſehen 
auf das Sichtbare, ſondern auf das U n- 
ſichtbare. Denn was ſichtbar iſt, das 
iſt zeitlich, was aber unſichtbar iſt, 
das iſt ewig.“ Gehen wir nun alle Artikel 
unſeres chriſtlichen Glaubens durch, ſo finden 
wir, daß alle Dinge, die ſie uns zu glauben 
vorlegen, unſichtbar ſind. Betrachten wir fer— 
ner die Güter, welche uns Chriſtus erworben 
hat, ſo iſt offenbar, daß ſie alleſammt unſichtbar, 
geiſtlich und ewig ſind. Kurzum der chriſtliche 
Glaube geht nur mit unſichtbaren Dingen um. 
Ganz anders dagegen der chiliaſtiſche Glaube. 
Dieſer heißt uns eine ſichtbare, zeitliche und 
irdiſche Herrlichkeit hoffen. Darum iſt es kein 
chriſtlicher Glaube, ſondern ihm völlig fremd, 
widerſprechend, unvereinbar und unchriſtlich. 
Deshalb gilt den Chiliaſten das ſtrafende Wort 
des Auguſtinus: Stulte, quod vides, non est 
fides d. h.: Thor, was man ſieht, iſt nicht 
Glaube. (FJortſetzung folgt.) 


An das hochwürdige Präſidium der ev. 
luth. Synode von Miſſouri, Ohio 
u. a. St.“) 

Den verehrten Präſes der Miſſouri-Synode 
erlauben ſich die Unterzeichneten von Folgen— 
dem im Namen und Auftrag der luth. Synode 
von Buffalo in Kenntniß zu ſetzen. 

1) Daß in Gemäßheit der in der Februar— 
Nummer des Informatoriums erſchienenen 
Aufforderung die lutheriſche Synode von Buf— 
falo ſich im Lehrſaal des Martin Luther-Colle- 
gii daſelbſt verſammelte, um das Protokoll des 
am 20. November vorigen Jahres abgehaltenen 
Colloquiums zu beſehen und, nach vorausge— 
gangener Annahme des Reſultates, worin die 


*) Die hier folgende Erklärung der Buffalo-Synode tft fo 
eben bei mir, dem Unterzeichneten, eingegangen; da dieſelbe 
aber unſerer ganzen Synode gilt, theile ich ſie hierdurch gewiß 
zu großer Freude aller Glieder derſelben mit. 

C. F. W. Walther, d. Z. A. Pr. 
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eilf Colloquenten beiderſeits übereinſtimmten, 
dieſem Reſultat ihrerſeits praktiſche Folge zu 
geben. 

Es waren gegenwärtig folgende Paſtoren 
und Deputirte: F. G. Zeumer, E. Lemhuis, 
Chr. Hochſtetter und P. Brand von Buffalo 
mit den Deputirten der beiden hieſigen Ge— 
meinden: E. Schorr und Fr. Scheuermann; 
ferner die Paſtoren A. G. Döhler, G. Wol— 
läger, Chr. Bauer, H. Kanold mit den Depu— 
tirten Northblum, G. Runkel, Osk. Wüſt, 
W. Weinbach und Chr. Großberger, nebſt den 
Deputirten H. Plaſter von Bergholz und 
G. Blei von Eden. 

Die Verſammlung beſtand demnach aus 
zwölf Paſtoren und fünf Deputirten, zu 
welchen ſich vom Morgen des 27. Febr. noch 
fünf Paſtoren aus der Miſſouri-Synode als 
Gäſte einfanden, nämlich die Paſtoren W. G. 
H. Hanſer, A. Ernſt, C. Engelder, C. A. 
Weiſel, Fr. Ruhland. . 

2) Daß obgenannte Synode unter dem Vor— 
ſitz des Paſtor F. G. Zeumer nach Eröffnung 
ihrer Verhandlungen alsbald das Ergebniß des 
Colloquiums prüfte und ſich nicht allein mit 
der von den eilf Colloquenten bekannten Lehre 
einverſtanden erklärte, ſondern auch die Ein— 
wendungen der Miſſouri-Synode gegen die in 
den Synodalbriefen der Buffalo-Synode ent— 
haltene Lehre als richtig erkannte, weßhalb man 
auch gegen die angegriffenen Lehren zum Theil 
noch entſchiedener proteſtirte, als auf dem 
Colloquium geſchehen war. Inſonderheit 
wurde auch die auf Seite 29, Nr. 4. im Pro- 
tokoll des Colloquiums ſich findende Erklärung 
(und Antwort) des Herrn Prof. Walther in 


Bezug auf diejenigen, welche von der Buffalo— 
zur Miſſouri-Synode übertraten, beſehen und 
von allen Synodalen als eine richtige aner— 
kannt und angenommen. 

3) Daß im Anſchluß an das von der Synode 
angenommene Reſultat folgende Beſchlüſſe ein— 
ſtimmig von der Synode gefaßt wurden: 

I. Wir verwerfen und widerrufen (im An— 
ſchluß an Obiges) beſtimmt alle wirkliche und 
ſolidariſche Bethätigung an folgenden, in den 
Synodalſchriften ſich findenden, falſchen Leh— 
ren: 

a. von der Kirche: 

1) Die ſichtbare lutheriſche Kirche ſei nicht 


eine Particularkirche, ſondern die Eine Heerde, 


von der der HErr Chriſtus redet Joh. 10, 16., 
und außer derſelben ſammle Gott ſeine Schafe 
nicht. Inf., Jahrg. II., S. 70. 58. 59. u. 66. 

2) Daß außer der ſichtbaren lutheriſchen 
Kirche Niemand ſelig werden könne. Zweiter 
Synodalbrief, Seite 24., Inf., Jahrg. I., 
Seite 2. 

3) Falſche Kirchen hätten nicht die unſicht— 
bare Kirche als einen Theil ihrer Particular— 
kirche in ſich, könnten daher auch nicht synec- 
dochice, d. h. um der unter ihnen verborgenen 
Gläubigen willen Kirche genannt werden. 
Inf., Jahrg. II., S. 58. 59. und 66. 

4) Die Kirche habe das höchſte und letzte 
Gericht oder die Schlüſſel nicht unmittelbar, 
ſondern nur inſofern ſie das Amt hat, das das 
Bekenntniß führet, d. i. es fet nur den im 


heiligen Predigtamt ſtehenden gegeben. 
Jahrg. II., 23., I., 85. 86., II., 5. 6. 

b. vom Predigtamt. 

1) Der rechte göttliche Beruf oder das 
öffentliche Amt gebe den Worten der Einſetzung 
z. B. im heil. Abendmahl ihre Kraft und 
Wirkung. Zweiter Synodalbrief, S. 11., 12. 

2) Eine Gemeine, die nicht mit dem ordent⸗ 
lichen Predigtamt verſammelt iſt, habe den 
Herrn Chriſtum nicht in ihrer Mitte, und 
könne ſich der Verheißung Matth. 18, 20. 
nicht tröſten. Chriſtus ſei nicht in Kraft des 
Glaubens mitten unter uns, ſondern nur durch 
das durchs Predigtamt vermittelte Wort. 
Zweiter Synodalbrief S. 93. und 97., Inf. 
Jahrg. I., S. 87. 6 

3) Es ſei falſche Lehre, wenn geſagt wird, 
daß die Gemeine von Gott das Recht habe, dem 
Prediger das Amt zu übertragen. Zweiter 
Synodalbrief S. 107. 

Wogegen die Schmalkaldiſchen Artikel bee 
kennen, daß die Kirche das Schlüſſelamt un⸗ 
mittelbar und urſprünglich hat, und demgemäß 
auch jede Gemeinde. Es muß alſo die Ge— 
meinde die Mittel-Urſache ſein und bleiben, 
welche von Gott Recht und Pflicht hat, das 
von Gott eingeſetzte öffentliche Predigtamt 
durch Wahl und Berufung zu übertragen, 
d. h., wie die Schmalkaldiſchen Artikel ſagen: 
wo eine rechte Kirche iſt, daß da auch die 
Macht ſei, Kirchendiener zu wählen und zu or⸗ 
diniren. 

c. vom Bann und Laien⸗Urtheil. 

Die Gemeine habe nicht zu richten oder zu 
erklären, daß der Sünder für einen Heiden 
und Zöllner gehalten werden ſoll; die Sentenz 
oder das Bann-Urtheil ſtehe nur dem Miniſte⸗ 
rio zu. Zweiter Synodalbrief S. 28. Vom 
Urtheil der Laien überhaupt: als ob kein Laie 
öffentlich über Lehre urtheilen dürfe. Zweiter 
Synodalbrief S. 111. und 112. 

d. von Mitteldingen: 

Die Gemeine könne in Mitteldingen dem 
Paſtor den Gehorſam nicht verweigern, ſondern 
müſſe Ordnungen, die Gottes Wort nicht 
zuwider ſind, annehmen und halten, um Liebe 
und Friedens willen, weil fie auch in Mittel— 
dingen nach dem vierten Gebot einen Liebes⸗ 
und Ehr-Gehorſam ſchuldig fet; verbunden 
mit einer falſchen Auslegung des 28. Art. der 
Augsb. Conf. 

II. Wir bekennen, daß ſich unſere Synod 
leider hat verführen laſſen, dieſe falſchen Leh— 
ren nicht nur zu dulden und zu vertreten und 
das dagegen ſich in der Synode erhebende 
Zeugniß einzelner Paſtoren und Deputirten 
zurückzuweiſen, ſondern auch alle die um der— 
ſelben willen von uns Ausgeſchiedenen und 
Gebannten und Alle, die Gemeinſchaft mit 
ihnen hielten, für Rottirer zu achten. Wir 
widerrufen darum alle Bann-Erkenntniſſe, die 
wir über diejenigen gefällt haben, die ſich um 
dieſer Lehren willen von unſerer Synode trenn— 
ten, und bitten dieſelben deßhalb um Vergebung. 

III. Wir erklären, daß die Synode von 
Miſſouri mit Recht obgenannte falſche Lehren 
bekämpft hat und dagegen die reine Lehre auf 
Grund des Wortes Gottes nach den Bekennt⸗ 


Inf., 


nißſchriften und den Zeugniſſen der Väter 
führt. Der Schlußerklärung unſerer Collo- 
quenten beitretend, erklären wir ebenfalls, daß 
nunmehr die Lehr⸗Einigung zwiſchen der Miſ— 
ſouri⸗Synode und uns völlig hergeſtellt iſt. 
IV. Wir bekennen, daß wir im Irrthum be— 
fangen die Miſſouri-Synode fälſchlich für 
heidniſch und zllneriſch und fürkeine Secte im 
ſechsten Synodalbrief S. 26. und 27. erklärt 
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daß er wegen der darin vorkommenden, markt— 
ſchreieriſchen Geſchäftsanzeigen von ſeinen 
eigenen Freunden zur Rede geſetzt worden ſei, 
ja, daß er z. B. „wegen einer Lebensverſiche— 
rungsanzeige feierliche Epiſteln“ erhalten habe. 
Er entſchuldigt ſich aber kurz und gut damit: 
„die Geſchäftsanzeigen ſind nothwendig, 
wenn der „Apologete“ für $2 per Jahr geliefert 
werden ſoll, denn jene Anzeigen bezahlen einen 


haben; wir erkennen in dem betreffenden nicht geringen Theil der Unkoſten des „Apolo— 
Synodalbeſchluß von 1859 eine ſchwere Ver— geten. “ Zbwar ſchreibt der Editor auch noch 


ſündigung und bitten deßhalb die Miſſouri- dies zu ſeiner Entſchuldigung: 


Synode öffentlich um Vergebung. Alle 
Schmähuugen, womit wir in den Synodal— 


Miſſouri⸗Synode angehörigen reinen Lehrer 
verfolgt haben, wollen wir hiemit vor Gott und 
der Kirche zurücknehmen. 

V. Aus allen dieſen Gründen können wir 
den alten Synodalbriefen vom erſten bis zum 
ſiebenten und andern Synodalſchriften, die 
hauptſächlich geſchrieben wurden, um obge— 
nannte falſche Lehren zu rechtfertigen, kein 
Lehranſehen mehr zugeſtehen. 


* * 


* 

Nachdem Obiges einſtimmig von der Sy— 
node angenommen war, wurde ſchließlich ein— 
müthig beſchloſſen, eine Abſchrift obiger Ver— 
handlungen anzufertigen und dem hochwürdigen 
Präſidio der Miſſouri-Synode im Auftrag 
unſerer Synode zu überſenden. 

Wir unterzeichnen demnach, als in den Ban— 
den Eines Glaubens verbunden, in brüder— 
licher Liebe und Hochachtung 

F. G. Zeumer, S. M. 
Chr. Hochſtetter, Seer. 


Zur kirchlichen Chronik. 

Ueber ſeine Gemeinde meldet uns 
ſo eben ein eifriger Paſtor unſerer Synode: 
„Von meiner Gemeinde ſind etwa zwei Dritt— 
theile in der roͤmiſchen Kirche geboren und er— 
zogen.“ Und die Gemeinde gehört nicht zu den 
kleinen. Fragſt du, lieber Leſer: wo iſt dieſe 
merkwürdige lutheriſche Gemeinde? ſo ant— 
worten wir: „Inconsultum, lupo viam mon— 
strare ad ovile,“' das iſt: Es wäre ſehr un— 
überlegt, dem Wolfe den Weg zum Schafſtall 
zu zeigen. W. 

Secte. Bisher haben die Methodiſten es 
immer für ein Zeichen papiſtiſchen Kirchen— 
ſtolzes erklärt, wenn man die methodiſtiſche 
oder andere ſolche Gemeinſchaften als Secten 
bezeichnete. Noch in der Nummer des „Apolo— 
geten“ vom 25. Febr. heißt es, die „lutheriſche 
Kirche habe gegen die „„Secten““ gewüthet,“ 
und doch redet dieſelbe Nummer wiederholt von 
„lutheriſchen Secten“! Wir wiſſen in der 
That kaum, ob Menſchen die Heuchelei weiter 


treiben können, als dieſe geiſtlich hoffärtigen 


Schwarmgeiſter. 

Wie man große religiöſe Blät⸗ 
ter wohlfeil geben und doch damit rein 
Geld machen könne, zeigt der „Apologete“ 
der Methodiſten vom 25. Februar. Er klagt, 


„Geſchäfts— 
anzeigen ſind reine Geſchäftsſache, mit welcher 


der Editor nichts zu thun hat,“ und doch — 
briefen und andern Synodalſchriften die der 


man wird es kaum glauben — wenn man das 
Blatt umwendet, ſo findet man unter einer der 


pomphafteſten Geſchäftsanzeigen einen (gewiß 


gut bezahlten) Puff folgendermaßen unter— 
zeichnet: „Wilhelm Naſt, Editor des chriſt— 
lichen „Apologeten.““ 

„Der methodiſtiſche Apologete,“ 
der bekanntlich ſeit einigen Jahren immer mehr 
Politiſches und Geſchäftliches, als Religibſes 
enthält, und daher eine große Verbreitung er— 
langt hat, beſpricht in ſeiner Nummer vom 11. 
Febr. die bereits eingetretene Geſchäftskriſis 
und gibt dabei als guter Geſchäftsmann allen 
Geſchäftsleuten auf langjährige Geſchäfts— 
erfahrung wohlgegründete Regeln. Hierbei 
kommt er eben auch auf das Kirchenbauen 
und macht darüber folgende nicht zu verachtende 
Bemerkungen: „Sodann ſollten Gemeinden, 
die nicht die äußerſte Noth zum Bau einer 
neuen Kirche treibt und nicht ohne die Hülfe 
Anderer dieſen Bau durchführen können, ſich 
mit ihren alten Gotteshäuſern begnügen, bis 


die Kriſis vorüber iſt. Solche, die miteigenen 


Mitteln, ohne Schulden zu machen, bauen 
können, werden natürlich während der Ge— 
ſchäftsſtockung weniger Geld für den Neubau 
anzuwenden haben als ſonſt; iſt man aber ge— 
zwungen, die Hülfe Anderer in Anſpruch zu 
nehmen, oder Schulden zu machen, ſo ſollte ſich 
gegenwärtig keine Gemeinde mit der Bürde 
eines Neubaus beſchweren, ſofern ſie irgend 
ein Lokal hat oder zur Abhaltung der ſonn— 
täglichen Gottesdienſte miethen kann. Unſere 
Geſchäftsleute, die nicht nur bemittelt, ſondern 
auch liberal ſind, werden während der Kriſis 
nicht ſo große Summen wie früher geben kön— 
nen; dasſelbe iſt mit Andern der Fall. Weder 
die Kirchenbau-Geſellſchaft noch ein ausge— 
ſandter Agent werden beim beſten Willen im 
Stande ſein, Tauſende zur Erbauung dieſer 
oder jener Kirche beizutragen oder zu ſammeln. 
Nicht etwa, weil wir glauben, daß gar nichts 
mehr gegeben wird, nicht, weil wir irgend 
Jemand eine Ausrede in den Mund legen 
wollen, ſondern einfach, weil es in der nächſten 
Zeit, ſollte die Geſchäftsſtockung noch zunehmen, 
nicht möglich ſein wird, ſo große Summen 
wie früher für die Kirchenbauten dieſer oder 
jener Gemeinde zu erhalten. Die Freigebig— 
keit ſoll und darf nicht aufhören; die Reichs— 
ſache Gottes darf nicht nothleiden; doch iſt Vor— 
ſicht rathſam, ſo daß man nicht unbedachtſam 
einen Kirchbau anfängt, mit der Erwartung, 
daß Tauſende von Andern als den Gemeinde— 


ene flüſſig werden, was viel Unheil an— 
richten und der betreffenden Gemeinde eine 
ſchwere Schuldenlaſt aufbürden könnte.“ 


Das deutſche lutheriſche Hospital und Aſyl 
zu St. Louis. 


Den lieben Wohlthätern und Freunden un— 
ſeres Hospitals und Aſyls ſind wir nach Jah— 
resſchluß einige Mittheilungen über die Füh— 
rung dieſer wohlthätigen Anſtalt und die Vor— 
fälle in derſelben ſchuldig und ſind gewiß, daß 
dieſe Mittheilungen ihnen willkommen ſind. 
An die Stelle unſeres früheren Arztes iſt Herr 
Dr. Boſſe, ein wohlerfahrener und beliebter 
Arzt und Glied der hieſigen ev.-luth. Gemeinde, 
getreten. Derſelbe behandelt ebenfalls unſere 
Kranken unentgeldlich und mit aller Treue und 
allem Fleiß. Es ſind auch im verfloſſenen 
Jahre unter Gottes Segen einige auffallend 
gute Curen durch ihn gemacht worden. Im 
Frühjahr wurden durch die aufgenommene 
kranke Tochter eines Landpredigers, die in 
St. Louis in Dienſten ſteht, die Blattern in 
unſer Hospital gebracht. Leider verbreiteten 
ſich dieſelben und ſteckten die beiden Kinder un— 
ſerer Pflegerin, der verw. Frau Meadows, 
und ein zur Pflege übergebenes Waiſenkind 
an. Die Predigerstochter und noch ein ande— 
res, aus einer entferntern Gemeinde gekomme— 
nes, Dienſtmädchen kamen glücklich durch, aber 
die beiden Kinder der Pflegerin und das Wai— 
ſenkind, die im höchſten Grade von den Blat— 
tern befallen waren, wurden ein Opfer dieſer 
böſen Krankheit. Die Mutter ertrug den Ver— 
luſt ihrer Kinder mit chriſtlicher Ergebung, 
konnte aber ohne ihre Kinder, namentlich ohne 
ihre größere Tochter, die Wirthſchaft nicht 
mehr verſorgen, verließ das Haus und nahm 
als eine treue Diakoniſſin eine Stelle als Leh— 
rerin in einer Kleinkinderſchule in St. Louis 
an. Nach einer interimiſtiſchen Verſorgung 
unſeres Krankenhauſes haben wir die Familie 
Markworth aus der Gemeinde in Altenburg, 
Perry County, Mo., gewonnen, welche gegen— 
wärtig unſere Kranken pflegt und verſorgt. 
Im Spätſommer, da die Cholera in St. Louis 
graſſirte, wurden natürlich auch mehrere Cho— 
lerakranke in das Hospital gebracht, zum Theil 
ſolche, die ſich ſchon im letzten Stadium dieſer 
Krankheit befanden, ſo daß ſie nach wenigen 
Stunden geftorben find. Eben dieſe Vorfälle 
haben uns die Ueberzeugung aufgenöthigt, daß 
wir ein eigenes und größeres Haus für ſolche 
Kranke bauen müſſen, die mit anſteckenden 
Krankheiten behaftet ſind. Unſer kleines Hin— 
tergebäude hat ſich als unzureichend erwieſen. 
Auch macht es auf andere Kranke einen gar 
üblen Eindruck, wenn, wie zur Cholerazeit, von 
der Cholera ergriffene ſterbende Kranke in das 
Hauptgebäude gebracht werden. Wir dürfen 
zwar nach den hieſigen Stadtverordnungen 
keine Blatternkranken und überhaupt mit ſehr 
anſteckenden Krankheiten behaftete Perſonen 
aufnehmen, aber wenn die Blattern im Hospi— 
tal ſelbſt ausbrechen, ſo können wir doch unſere 
Kranken und unſere Glaubensgenoſſen nicht 
hinausſtoßen. Und in Peſtzeiten, wo die Noth 


groß ift, müſſen die Hospitäler, namentlich 
die chriſtlichen Hospitäler, auch Allen offen 
ſtehen. Um aber die nicht geringen Geldmittel 
von vier bis fünf Tauſend Dollars aufzubrin— 
gen, welche der Bau eines zweiſtöckigen Hauſes 
erfordert, müſſen wir die Mildthätigkeit auch 
anderer, als in St. Louis wohnender, Chriſten 
und anderer lutheriſchen Gemeinden in Ane 
ſpruch nehmen, zumal wir hier nicht nur die 
in theurer Zeit bedeutenden Unterhaltungs— 
koſten meiſt aufzubringen, ſondern auch jetzt die 
Koſten für den Bau eines Canals in der Alley 
und in unſerm Hofe und einer Reparatur und 
Verbeſſerung am Hauptgebäude zu tragen 
haben. Wir fühlen uns zu ſolcher Bitte um 
freundliche Unterſtützung berechtigt, da wir 
nicht nur aus andern Gemeinden Kranke auf— 
nehmen, ſondern auch den Herrn Studenten, 
deren Zahl in den Seminarien zu St. Louis 
nun faſt auf 100 gewachſen iſt, in allen Krank— 
heitsfällen eine unentgeldliche Zufluchtsſtätte 
bereitet haben und gerne fernerhin bereiten wol— 
len. Dadurch werden aber nicht geringe Un— 
koſten verurſacht. 

Im verfloſſenen Jahre würden allein die 
Koſten für Verpflegung der kranken Studenten 
an 400 Dollars betragen haben. Auch wur— 
den uns von Ferne her drei mit chroniſchen 
Krankheiten behaftete Schullehrer ins Hos— 
pital geſendet, die eben längere Zeit in dem— 
ſelben verpflegt und unterhalten werden muß— 
ten. Daher wollen wir nicht nur hiermit un— 
ſere Bitte um freundliche Unterſtützung vor 
unſern lieben Schweſtergemeinden ausſprechen 
und inſonderheit die ehrwürdigen Herren 
Paſtoren erinnern, die früher hier ſtudirt und 
das Krankenhaus beſucht und benutzt haben, 
für unſer Hospital zu wirken, ſondern wir 
werden auch einen eigens angeſtellten Collector 
in die Gemeinden ſenden, die noch nicht von 
demſelben beſucht worden ſind. Der HErr 
wolle viele Herzen und Hände willig machen, 
rechte Werke der Liebe und Barmherzigkeit zu 
thun, da man nicht ſeinen Nutzen, ſondern den 
des Armen und Nothleidenden ſucht. Wir 
können alle die empfangenen Wohlthaten nicht 
vergelten, aber unſer HErr JEſus Chriſtus 
hat ſie in ſein Buch geſchrieben und wird ſie 
fernerhin darin verzeichnen und ſeiner Zeit 
zeitlich und ewiglich wohl vergelten. 

Mit unſerm Waiſenhauſe ſind wir noch nicht 
zu Stande gekommen, doch iſt in der letzten 
Jahresverſammlung, am 18. Febr. d. J., bee 
ſchloſſen worden, dasſelbe nun mit allem Ernſte 
in Angriff zu nehmen. Es iſt auch bereits 
eine Committee erwählt worden, welche ſich in 
einem geſund gelegenen Stadttheile und wo 
beſonders Deutſche wohnen und noch keine 
lutheriſche Schule und Kirche iſt, nach einem 
Bauplatze oder nach einem käuflichen Hauſe 
umſehen ſoll, um daſelbſt das Waiſenhaus und 
zugleich eine Miſſionsſchule zu bauen oder ein— 
zurichten. Später, wenn ſich daſelbſt eine Gee 
meinde geſammelt hat, könnte dann auch eine 
Kirche gebaut werden. Ein Schullehrer, der 
die Gabe von dem HErrn empfangen hat, auch 
ein Waiſenvater zu fein, ſoll darauf berufen 


werden. Ein Stämmchen für das Waiſenhaus 
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iſt bereits vorhanden und in einem Privathauſe 
untergebracht. Alles, was von milden Herzen 
ſchon für das Waiſenhaus gegeben worden iſt 
und noch gegeben werden wird, ſoll treulichſt 
dazu verwendet werden. Die eingegangene 
Summe für das Waiſenhaus beläuft ſich auf 
1285 Dollars und 20 Cents. Nun wir glau— 
ben nicht, daß es weiter eine erſchütternde 
Anſprache bedarf, um das Mitgefühl für das 
Hospital und das Waiſenhaus bei Chriſten zu 
wecken. Sie dürfen nur davon in Kenntniß 
geſetzt werden. Sie, die die große Liebe und 
Barmherzigkeit ihres Gottes und Heilandes 
von Herzen glauben, ſich derſelben allezeit ge- 
tröſten und erfreuen, und wiſſen, daß ſie dem 
HErrn Chriſto in ſeinen armen Gliedern Liebe 
erweiſen, können nicht anders, als auch allezeit 
in ſolchen Werken der Liebe und Barmherzig— 
keit erfunden zu werden. Wem viel vergeben 
iſt, der liebt viel. So helfe denn Gott, daß 
aus JE ſu und mit JE ſu und durch 
JEſum und zur Verherrlichung 
JE ſu alles wohl angefangen, fortgeſetzt und 
vollendet werde! Amen. 
Der Verwaltungsrath des deutſchen 
lutheriſchen Hospitals und Aſyls. 
Im Namen desſelben: J. F. Bünger. 
St. Louis, den 13. März 1867. 


Aerztlicher Bericht 
über die im ev.⸗luth. Krankenhauſe vom 1. Januar 
1866 bis 1. Januar 1867 behandelten Kranken. 


In das Krankenhaus wurden aufgenommen 92 
Kranke. Davon waren: 81 männliche, 11 weib— 
liche. Als geheilt ſind entlaſſen 74, gebeſſert ent— 
laſſen 2, geſtorben ſind 12. 

Dem Alter nach waren: von 1 bis 10 Jahren 
2, von 10 bis 20 Jahren 16, von 20 bis 30 Jah— 
ren 49, von 30 bis 40 Jahren 15, von 40 bis 50 
Jahren 6, von 50 bis 60 Jahren 4. 

In Behandlung verblieben im Krankenhauſe 4. 

Die Krankheiten waren folgende: — 

Abdominal abscess 1, Anchylosis des Kniees 
1, Augenentziindung 1, Bleichsucht 1, Bronchi- 
tis 4, Brustwassersucht 1, Cholera 10, Diarrhe 
chron, 6, Fieber Galliges 6, F. Gastrisches 2, 
F. Kindbett 1, F. Nessel 1, F. Nervöses 4, 
F. Wechsel 15, Krätze 7, Knochenbrüche 2, 
Leber-Abscess 1, Leberentzündung 2, Lungen- 
entzündung 5, Lungenschwindsucht 5, Pocken 
3, Rheumatismus chronic. 3, Partiale Resection 
des linken Oberschenkel-Knochens 1, Ruhr 5, 
Verwundung der Hand 1, Vergrésserung der 
Milz 2, Unterleibsentziindung 1. 

L. Boſſe, M. D. 


Kirchliche Nachrichten. 
(Verſpätet.) 


Am zweiten Sonntage nach Trin., den 10. 
Juni 1866, wurde Herr Candidat W. Sapper, 
aus dem Seminar des Herrn Paſtor Harms in 
Hermannsburg, welcher ſchon früher ordinirt 
war, als Pastor vicarius für Herrn Paſtor 
Hamann, welcher wegen ſeines Bruſtleidens 
nach Deutſchland gereiſt war, in Carondelet, 
Mo., von dem Unterzeichneten eingeführt. 

Th. Brohm. 

Adreſſe: Rev. W. Sapper, 

rondelet, Mo. 


Herr Paſtor F. W. Schmitt, früher an der 
luth. Gemeinde zu Frankenkirch, Livingſton 
Co., Ills., folgte mit Bewilligung derſelben 
einem Rufe der deutſchen ev.-luth. St. Drei⸗ 
einigkeits-Gemeinde in Town Cheſter, Ottawa 
Co., Mich., (einer bisherigen Filiale des Unter⸗ 
zeichneten), und wurde im Auftrage des hochw. 
Herrn Diſtriets-Präſes O. Flirbringer am 
Sonntage Sexageſimä (den 24. Febr. d. J.) 
inmitten ſeiner Gemeinde von dem Unter⸗ 
zeichneten feierlich in ſein Amt eingeführt. 

Der treue Erzhirte IEſus Chriſtus gebe 
dieſem ſeinem Unterhirten viel Gnade zum 
Weiden der ihm befohlenen Heerde und laſſe 
ihn viel Frucht ſchaffen zum ewigen Leben! 
Amen. J. L. Daib. 

Adreſſe: Rev. F. W. Schmitt, 

Lisbon P. O. Kent Co., Mich. 


Am Sonntage Septuageſimä, den 17. Febr. 
1867, iſt Herr Candidat Friedrich Weſemann, 
welcher nach Vollendung ſeiner Studien in 
St. Louis wegen Kränklichkeit nicht ſofort ein 
Predigtamt übernehmen konnte, nun aber durch 
Gottes Hülfe ſo weit geneſen iſt, in den Dienſt 
der Kirche eintreten zu können, als berufener 
Paſtor der zwei lutheriſchen Schweſterge— 
meinden in Cooper Co., Mo., von mir vor 
ſeinen Gemeinden ordinirt und in ſein Amt 
eingeführt worden. 

Der HErr verleihe dieſem ſeinem Diener 
Kraft und Geſundheit des Leibes und ein 
reiches Maß der Gaben des heiligen Geiſtes 
zur geſegneten Ausrichtung des ihm befohlnen 
Amtes. J. F. Bünger. 

Adreſſe: Rev. F. Wesemann, 

Goochs Mills P. O. 


(Eingeſandt.) 
Erklärung. 


1) Nady ftattgefundener Prüfung der bis 
dahin ſtreitigen Lehren von Kirche und Amt 
u. ſ. f. hat die unterzeichnete Gemeinde in 
Folge des Colloquiums erkannt, daß die 
Miſſouri⸗Synode die reine Lehre gegenüber 
den Schriften und der Lehre der Buffaloz 
Synode vertreten hat, daß wir darum den 
Schluß-Erklärungen der 11 Colloquenten bei⸗ 
pflichten und uns inſonderheit von den bez 
treffenden Irrthümern, welche bis dahin in der 
Buffalo-Synode im Schwange gingen, los- 
ſagen. 

2) Daß wir unſererſeits die Anſchuldigungen 
zurücknehmen, welche bisher von der Buffaloz 
Synode der Miſſouri-Synode und inſonderheit 
den ſogenannten Oppoſitions-Gemeinden oft 
gemacht wurden, wornach wir uns durch Irr- 
thum hatten verführen laſſen, dieſe lutheriſchen 
Gemeinden in der Miſſouri-Synode Jahre 
lang für Rotten und deren Paſtoren für Rotten⸗ 
Prieſter zu halten. aes 

Schließlich hat die Gemeinde beſchloſſen, daß 
wir Herrn Prof. Walther und den übrigen 
Colloquenten der miſſouriſchen Seite hiermit 
unſern herzlichen Dank ausſprechen für die 
klare Belehrung, die wir aus Ihren Vorträgen 


in unſerer Mitte hier ſchöpfen durften, wie 


auch für die mancherlei Mühe und Sorgfalt, 
die Sie noch nach dem Colloquium an uns ge⸗ 
than haben, inſonderheit wollen wir nach An— 
hörung Ihres werthen Briefes vom 12. Febr. 


d. J. den darin gegebenen Rath ſchätzen; glaub⸗ 


ten auch demfelben, fo viel an uns war, am 
vorigen Sonntag zu folgen. 
Nunmehr in Einem Glauben mit Ihnen ver— 
bunden, unterzeichnen wir im Namen und Auf— 
trag der Gemeinde, welcher alles Vorſtehende 
vorgeleſen und zur gemeinſamen Bezeugung 
vorgelegt wurde. 
Der Kirchlen⸗Vorſtand: 
Chr. Hochſtetter, Paſtor. 
Kirch⸗Väter: Ernſt Schorr, Gottlieb 
Henning, Carl A. Becker, F. W. Had 
mann, F. Bräunlich. 
Kirch⸗Vorſteher: Johann Hilgeneck, 
Wilhelm Grollmitz, J. W. Schwinn. 


An die betreffenden Glieder des 
Wahlcollegiums. 

Da der Secretär des Wahlcollegiums es 
unterlaſſen hat, die betreffenden Glieder des— 
ſelben aufzufordern, daß ſie ihre Stimme dar— 
über einſenden, ob ſie den proviſoriſchen Beruf 
Herrn Brauers aus Baltimore zum Profeſſor 
der Muſik in unſerem Schullehrerſeminar in 
Addiſon beſtätigen, oder nicht, ſo erlaubt ſich 
Unterzeichneter hierzu mit Gegenwärtigem auf— 
zufordern und die Bitte hinzuzufügen, daß dies 
ſo eilig, als thunlich, geſchehen möge. 

St. Louis, Mo., den 26. Febr. 1867. 

C. F. W. Walther, d. z. A. P. 
Conferenz⸗ Anzeige. 

Die Glieder der Cineinnati Paſtoral-Con— 
ferenz werden daran erinnert, daß ihre Sitzungen 
am Freitag nach Oſtern, den 26. April d. J., 
in der Wohnung des Hrn. Paſt. König be— 
ginnen. Ein Conferenz-Glied ſtellt den An— 
trag, die in Lehre und Wehre (Nov.- und Dec. 
Heft) gedruckten Theſen über den Wucher zum 
Hauptgegenſtand der Verhandlungen zu ma— 
chen. G. Küchle. 


Berichtigung. 

Im letzten allgemeinen Synodalbericht iſt 
meine Adreſſe inſofern unrichtig angegeben 
worden, als anſtatt 6. Ward 5. Ward daſteht. 
Dies meinen werthen Correſpondenten zur 


Notiz. 
J. A. F. W. Mueller, 


No. 8 Decatur Str., 6th Ward, 
Pittsburgh, Pa. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt von dem werthen 
Frauen- und Jungfrauenverein in Paſt. Stürkens Gemeinde 
zu Baltimore 826. Aus Paſt. Grätzels Gemeinde $2. 
Von Herrn Lehrer Pietſchmann in Sowa City als ein Dank— 
opfer $2. Von Paft. Links Gem, in Town Lebanon, Wis., 
$5. Durch Paſt. John von Herrn Caspar Klaus 85. 
Durch Paſt. Sapper vom werthen Frauenverein in Caron— 
delet, Mo. FIO. Von Herrn Gerken daſelbſt als Dank— 
opfer 83. Von Herrn L. Schäfer daſelbſt als Dankopfer 
$2. Von Herrn F. Sundermann in Clarinda, Jowa, $1, 
Von dem werthen Frauenverein der Gemeinde in Venedy, 
Waſhington Co., Ill., 17 weiße Hemden, 15 Betttücher, 
3 Quilts, 24 leinene Taſchentücher, 12 Handtücher. Vom 
werthen Jungfrauen Verein der Gemeinde des Paſtor Key! 
in Philadelphia $5. 

Sir Pa ſt. Brunn 's Anſtalt: Von Frau C. 
Zuttermeiſter N . are in Chicago als Dankopfer 
85. F. W. Walther. 
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Für den Seminar⸗ Haushalt: Durch 
Herrn Paſt. Claus 1 wollne Decke; von Anna Fleſſe dahier 
$13 von der Gem, des Herrn Paſt. Streckfuß $79,255 von 
ber Gem, des Herrn Paſt Hahn 1 Faß Syrup und 2 Buſh. 
getrocknete Aepfel, desgl. 1. Kiſte mit über 100 Pfd. gute, friſche 
Butter; von den Herrn Gärtnern Faßholz' dahier 2 Faß 
Küchengemüſe und 2 Dutzend Eier; vom Frauenverein der 
Gem. des Herrn Paſt. Claus 1 Dutzend Kopfkiſſen; von 
Herrn Chriſt. Wiebracht dahier 1 Faß Mehl; von der Gem. 
des Herrn Paſt. Johannes 354 Dutzend Eier, 2 Schinken, 
4 Paar Strümpfe und 128 Pfd. Weizen. 

Für arme Studenten: Durch Herrn Paſt. 
Sievers Collecte in Frankenluſt 814, von G. Lang daſ. 85, 
Collecte in Amelith 86 Cts., von N. N. 81,14; durch Herr 
Paſt. Streckfuß geſ. auf der Hochzeit von Herrn A. Oble- 
meier in ſeiner Filiale bei Naſhville 811,15 für Aulich; gef. 
auf der Kindtaufe bei Herrn Berg dahier für Halbot $17,503 
von der Gem des Herrn Paſt. Link $10 für Denke; durch 
Herrn Paſt. P. Beyer $10 vom Jünglingsverein ſeiner Gem. 
für Sörgel; $7 geſ. auf der Kindtaufe bei F. Zuttermeiſter 
für Rudolph. — A. Crämer. 


Mit herzlichem Dank beſcheinigt der Unterzeichneie im 

Namen ſeiner Gemeinde den Empfang folgender Gaben 
zu unſerem Kirchbau: 

$55.00 von Paſt. Büngers Gemeinde in St. Louis; $3.80 
von Paſt. Winters Gem. in Logansville und 81.20 von ihm 
ſelbſt; $14.65 von Paſt. Sappers Gem. in Carondelet; 
$6 nachträglich von meines Vaters Gemeinde in Baltimore; 
$14.40 von Paſt. Trautmanns Gemeinde in Adrian. 

Philadelphia, Pa. S. Keyl, Paſtor. 


Für arme Zöglinge: Von H. Pfingſten in 
Schaumburg, Ill., 810. Durch Paſt. Sievers Collecte in 
Frankenluſt 815.73; Kindtauf-⸗Coll. bei E. J. Müller daſ. 
51.2); von M. Hennings daſelbſt 81; Fr. Burk in Wme- 
lith 35 Cts.; M. Seeg daſelbſt 50 Cts.; Paſt. Sievers 39 
Cts.; Kindtauf-⸗Coll. bei H. Horn für E. Biewend 93 Cts. 
Für L. Hölter 87 und ſür H. Käppel §3 durch E. H. Rolf, 
Union Co., O., als Hochzeits Coll. bei C. Schneiderer. 
Für G. Kröning durch Paſt. H. Hanſer 815. Für G. Heid 
aus der Gem. Peoria, Ill., 3 Hemden, 2 Pr. Socken, 2 
Taſchentücher, 1 Schachtel Kragen, 1 Halsbinde. Für J. 
Häuſer von Paſt. Sievers 85. Für G. Roſenwinkel durch 
Precht in Addiſon 811. Für H. Käppel durch Paſt. Schäfer 
$2. Für G. Ernſt von J. Marggrander $10, 

Für den Haushalt: Durch Paſt. J. A. Weiſel 
Collecte ſeiner Gem. am Danktage $9.10; Hochzeits-Coll. 
bei Eſcherich und bei Hans $103 Kindtauf-Coll. bei Kramp- 
hardt $4.25, bei Burkhalter 52.50. Durch Paſt. Mees in 
Columbus, O., $50. Von Paſt. Links Gemeinde 20 Faß 
Weizenmehl. Paſt. Ch. H. Löbers Gem. 855. 

G. Alex. Saxer. 


Für arme Schüler: Vom Jünglingsverein in 
Cincinnati 85; Herrn Kenzelmanns Schulkinder $25 durch 
Herrn H. Rolf in Marysville, O. auf G' Eirichs Hochzeit 
geſ. $15 (davon 810 für S. Ernſt), von der Gem. §6; auf 
J. Delps Kindtaufe geſ. 51,93, Herr Wolf $2, N. N. 
7 ts. — Von Herrn Paſt. Loßner's Gem. 88,50; von 
Herrn Paſt. Heid für J. Müller 510,25; von Herrn Leeſer's 
Singverein in Fort Wayne, 85; auf einer Hochzeit geſ. 
$3,053 Lehrer Emrich auf Queſt's Kindtaufe geſ. $43 durch 
Herrn Paſt. Schuſter auf einer Kindtaufe geſ. 55,42, auf 
einer Hochzeit $5,253 durch denſelben 816 von Herrn Paſt. 
Schuſter 82; von Herrn M. Fikenſcher, Aurora $553 durch 
Herrn Paſt. Sievers, Collecte in Amelith $135 A. Kuch 
$23 Miſſionar Miesler 85; auf Lehrer Winterſteins Kind 
taufe geſ. 83,03; von Fried. Ehrich, Laporte 81; — durch 
Herrn Paſt. Schumann (für R. Müller und P. Reis) auf 
K. Ahrens Hochzeit geſ. 810,46; von C. F. Höriger 81,50; 
aus der Opferkaſſe der Gem. $8,143 — von Herrn J. Mar- 
gruder (Rocheſter) für S. E. 810; — durch Herrn Paſt. 
Stürken vom Jünglingsverein $55 auf Ph. Reiſingers Kind— 
taufe geſ. 85; von der St. Paulus-Gem, in Peoria 56,50; 
von Herru Ph. Theis auf Bogks Kindtaufe geſ. 85.05; 
durch Prof. Cramer vom Jungfr.-Verein $5, — 

Für den Haushalt: Von Frau M. Reiſinger 
$55 von der Gem. Paſt. Löbers sen. 871,55. 

Für Bettzeug: Von der Zions-Gem. in New Or- 
leans 816,40 3% om Frauenverein in Indianapolis 81. 

Bettze 2 Letzgenannter Frauenverein? Bettdecken; 
vom Nähverein in Laporte, Ind., 4 Bettdecken. 

J. C. W. Lindemann. 


Für den College-Haushalt in Fort 
Wayne und für arme Collegeſchüler: 
Aus Paſt. Zagels Gem, von Herrn Früchtenicht 1 Brel. 


Rindfleiſch; von L. Gerke 85. Aus Paſt. Stocks Gem. 
von E. Schaper $53 von Herrn Leppe 4 Gallonen Schmalz. 
Vom werthen Frauenverein in Fort Wayne 822,85. Aus 
Paſt. Bodes Gem. von Herrn Bruck 120 Pfd. Weizenmehl 
und 26 Krautköpfe. Aus Paſt. Evers' Gem, von Herrn 
Könemann 3 Buſh. Roggen, 3 Buſh. Weizen, 4 Buſh. 
Bohnen, 1 Rolle Butter. Aus Paft. Jäbkers Gem. 4 St. 
Strickgarn, 2 Pr. Strümpfe, 2 Kiſſenüberzüge. Aus Paſt. 
Fritzes Gem. von W. Gerke 1 Prtl. Rindfleiſch. Von dem 
Frauenverein in Paſt. Dulitz's Gem, 6 Hemden, 7 Paar 
Strümpfe, 2 Unterhoſen, 1 Quilt. Von der St. Peters. 
gemeinde in Eden 57,74. Von der St. Martinsgemeinde 
in Boſton, Erie Co., N. N., 86,51. Aus Paſt. Reich- 
hardts Gem, von C. Lücke 3 Sack Korn, 2 Gall. Syrup, 
1 Schwein, 1 Paar wollene Strümpfe. Von N. N. 6 Bſh. 
Weizen, 6 Buſh. Korn, 2 Gall. Syrup, ein halbes Schwein 
und 81 baar. Aus Paſt. Schumanns Gem. 14 Sack 
Weizen, 2 S. Roggen, 1 S. Buchweizen, 3 S. Korn, 2 
S. geſchältes Korn. Aus Paſt. Schuſters Gem, von dem 
Frauenverein 2 Hemden, 5 Pr. Socken, 1 Pr. Handſchuhe, 
1 Bettdecke. Aus Paſt. Merz' Gem. von etlichen Frauen 
1 Tiſchtuch, 2 Handtücher, 1 Yard Muslin und $4 baar. 
Aus Paſt. Sauers Gem. von einer Frau 2 Handtücher. 
Aus der Gem, Ft. Wayne von Hilzmann 4 Buſh. Bohnen, 
1 Peck Aepfelſchnitze und 85 baar; von Kahmeier 88; von 
Hartmann 1 Vrtl, Rindfleiſch, 30 Pfd. Schweinefleiſch, 1 
Sack Kartoffeln, 2 Gall. Apfelbutter, 1 Peck Zwiebeln; von 
Dörfler 1 Schinken, 1 Buſh. Zwiebeln; von Prange 853 
vom Jungfrauenverein 812,50 für den Schüler H. Fiſcher. 
Von Paſt. Trautmanns Gem. ans d. Abendm.-Kaſſe 820. 
F. W. Reinke. 


Eingegangen in der Kaffe des wefttiden Diftriets : 

Zur Collegeſchuldentilgungs-Kaſſe 
in St. Louis: Durch Herrn Schuricht von Paſtor 
Hattſtädt in Monroe 83.27. Durch denſelben von Herrn 
Kaſſirer Bennet in Fort Wayne $76.50. 

Zur Synodalkaſſe des weſtl. Diſtr.: 
Von Paſt. Markworths Gem. in Marathon Co., Wis., 
$2.68, Von deſſen Zionsgem, daſelbſt $1.32, Von einem 
Ungenannten durch Prof. Walther 85. Paſt. Th. Mieß⸗ 
lers Gem. in Cole Camp, Benton Co., Mo., Coll. 89.15. 
Deſſen Filtalgem. an der Tebo, Benton Co., Mo., $6.85, 
Paſt. Mes? Gem. in New Orleans $25. Paſt. Gotſchs 
Gem. in Memphis 812.44. Herrn Hampe daſelbſt $5, 
Kindtauf-Coll. bei Joh. Schürmeyer daſelbſt $5.06. Paſt. 
Schwenſens Gem., New Bielefeld, Mo., Weihnachts-Coll. 
$14.70. Paſt. Polacks Gem. in Crete, Ill., Advents⸗Coll. 
554. Kindtauf - Coll. bei Schenk, Fort Dodge, Sowa, 
83.25. Paſt. Zuckers Gem., Proviſo, Ill., Weihn.-Coll. 
$21, Von Lehrer Kunz in St. Louis 81. Paſt. Schmidts 
Gem., Elk Grove, Ill., Weihnachts⸗Coll. 812.50. Deſſen 
Gem. in Dunton, Ill., deßgl. 85.10. Paſt. Kählers Sa- 
lemsgem, Glasgow, Mo., 812. Vom Immanuels-⸗Diſtr. 
in St. Louis 89. Paſt. Matuſchkas Gem., New Melle, 
Mo., Weihnachts-Coll. 88.25. Paſt. Heitmüllers Gem., 
Rodenberg, Ill., Advents- Coll. 814.53. Fr. Raſche, 
Pleaſant Ridge, Ill., 85. Paſt. Lochners Immanuelsgem. 
in Rich, Ill., Weihnachts -Coll. 829. Von mehreren Gee 
meindegliedern des Paſt. Biltz, Lafayette Co., Mo., 834. 
Vom Dreieinigkeits -Diſtr., St. Louis, $20.90, Lehrer 
Krauß daſelbſt $1, Immanuels-Diſtrict daſelbſt $6.35. 
Lehrer Karan daſelbſt 81. Concordia - Diſtr. in St. Louis 
$16.16. Paſt. Köſterings Gem. in Altenburg 817.70. 
Paſt. Dörmanns St. Pauligem., Randolph Co., Ill., 
$15.40. Deſſen St. Petrigemt. daſelbſt, Weihnachts-Coll. 
57.50. Durch denſelben von H. Fedderke, Dankopfer 82. 
Paſt. Heids Gem., Peoria, Ill., $13.25, Paſt. Rau- 
ſcherts Gem., Dulton Station, Ill., 85. Paſt. Kleiſts 
Gem., Waſhington, Mo., $6.75, Paſt. Stephans Gem. 
in Cheſter, Ill., 56.80. 

Zur College⸗Unterhaltskaſſe: 
zeits-Coll, bei Joh. Windheim, Crete, Ill., $10.05. Von 
H. Bormann, Gandusfy, O., $1. Paſt. Biltz's Gem., 
Lafayette Co., Mo., Coll. 815. Vom Immanuels.Diſtr. 
in St. Louis 811. Vom Dreieinigkeits-Diſtr. 811. Paſt. 
Köſterings Gem. in Altenburg $21, 

Zur Sonodalmiſſions-Kaſſe: Von den 
Kindern in Paſt. C. Meyers Gem., Kankakee, Ill., 87.65. 
Paſt. Enders' Gem., Fort Dodge, Jowa, 82.50. Von den 
Schulkindern des Lehrers Große in St. Louis 83.30. Epi- 
phanias - Coll, in Paſt. H. Schmidts Filialgem., Dunton, 
Ill., 83.75. Epiphaniasfeſt- Coll. des Immanuels.Diſtr. 
in St. Louis $31.80, Deßgl. in Paſt. Matuſchkas Gem. 
in New Melle, Mo., 84. Vom Dreieinigkeits - Diſtr. in 
St. Louis $4.61, Von der norwegiſchen Gem. des Paſtors 
N. Amlund, Stery City, Sowa, §44,15. Von den Schul⸗ 


Hoch- 


klindern des Lehrers Roſchke in St. Louis $7.10, Von der 
norwegiſchen Gem, des Paſt. P. A. Rasmuſen, Kendall 
Co., Ill., 8120. 

Für innere Miſſion: Aus dem Klingelbeutel 
der Zionsgem, des Paſt. Hoppe, New Orleans, 820. Paſt. 
C. Meyers Gem. in Effingham, Ill., Coll. $3.35. Paſt. 
Enders’ Gem., Fort Dodge, Jowa, 52.50. Immanuels⸗ 
Diſtr. in St. Louis, Epiphaniasfeſt-Coll. 860. Von Herrn 
W. Wißmann in New Melle, Mo., 81. Von Paſt. Heit- 
müllers Gem. in Rodenberg, Ill., 83.05. Frau Böhm in 
Altenburg, Mo., $2. Durch Paſt. Wagner in Pleaſant 
Ridge, Ill., von N. N. Dankopfer $5, 

Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Von Paſt. Biltz' Gem., Lafayette Co., Mo., $10.90. Von 
Herrn B. in Frohna, Mo., $2. Vom Frauen Verein in 
Hak. Dörmanns Gem., Randolph Co., Ill., $10. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Von der 
Zionsgem. des Paſt. Hoppe in New Orleans $5. 

Für Paſt. Brunn 's Anſtalt: Von Johann 
Schmidt in Altenburg, Mo., 85. Von P. Dönninger durch 
Paſt. Dörmann, Randolph Co., Ill., 85. 

Für arme Studenten: Von Paſt. A. Brandt 
in Frank Hill, Minn., 810. P. Dönninger durch Paſt. 
Dörmann, Randolph Co., Ill., 82. Vom Frauenverein 
in deſſen Gem. 87. Hochzeits - Collecte bei Weſemann, 
Pleaſant Ridge, Ill., $4.25. Durch Paſt. Johannes, New 
Wells, Mo., drei Kindtauf-Collecten $9, E. Roſchke. 


Prediger⸗ und Lehrer⸗Wittwencaſſe. 


1. Jahresrechnung von 1866. 
Einnahme: 


Caſſenbeſtand von 1865. . . $284.50 
eee 348.10 
Giſchenkk:tk:ft!!! ! reds 342.33 
974.93 

Ausgabe: 
Unterſtützung von 10 Wittwen und 23 Waifer...... $893.25 
BleibeGalfenbe Paid Garessn.. se 4 25 81.68 


2. Quittung. 

Eingegangen an Beiträgen für 1866 
@ $1.50 von den Herren Paſtoren und Lehrern: Baumgart, 
Beſel, Endres, Heſſe, A. F. Hoppe, Th. Gruber, Sor, Mine 
kenberg, Nickel (82.00), Nolting (82.00), O. Schmidt. 

Für 1867 
@ 81.50: Brohm, Bruſt, F. Bünger, A. F. Hoppe, Weyel, 
Woneken, die Herren Profeſſoren Baumſtark, Brauer und 
Cramer, 

An Geſchenken: 
Collectirt bei Herrn Kodlins Hauseinweihung in New 


o ie Ai an a $6.00 
Collectirt in der Gemeinde zu Elkgrove, HMd,......... 6.41 
Collectirt in der Gemeinde zu Dunton, Ills. .... 6.41 
Collectirt in der Gemeinde zu Venedy, Ills. 12,06 
Für die Wittwe Röbbelen auf der Hochzeit des Herrn 

Chr. Sieving in Venedy collectir 25.00 
Collectirt bei der Kindtaufe des Herrn Lange in 

Benedsss inert onasante 2 10 
Für Wittwe Röbbelen von Herrn Paſt. Th. Mießler 1.00 
W ihnachtscollecte in der Gem. zu Perryville, Mo. 7,25 
Collecte in der Gemeinde zu Pleaſant Ridge, Ills. .. 19.00 
Collecte auf der ſilbernen Hochzeit des Herrn Brink— 

mann in Thornton Station, SUS. . 14.00 
Von N. N. durch Herrn Paſt. Beyer in Chicago.. 5.00 
Collecte von der Gemeinde in Cheſter, Ills. 9.00 
Von einem Ungenannten aus dem Zionsdiſtrict in 

SS C ᷣT8p ß; 5.00 
Dankopfer von Herrn G. Proſt in Dunton, Ills. .. 2.00 


Collecte von drei Gemeinden des Herrn Paſt. Weyel 19.00 


Von denſelben für Wittwe Wolff sececeevees 2.00 
Von N. N in St. Lon 1.00 
Für Wittwe Röbbelen von rau Koch in St. Louis 10.00 
Von der Gemeinde in Frankenluſt, Mich 3.20 
Von der Gemeinde in Amelith, Mid). .. 1.30 


3. Erinnerung und Bitte. 

Da in dieſem Jahre eine Witwe mehr zu unterſtützen iſt, 
und ſich die Ausgaben auf 51000 belaufen, fo werden nicht 
nur die Reſte und regelmäßigen Beiträge verwendet, ſondern 
es wird auch um milde Gaben und Collecten gebeten. Das 
Geld, das zur Auszahlung des Oſtertermins nöthig iſt, findet 
ſich lange nicht in der Caſſe. Der erwählte Caſſirer für die 
weſtliche Diſtrictsſynode iſt Herr Lehrer O. Gotſch in St. 
Louis, dem zunächſt die Gelder und Beiſteuern aus dieſem 
Diſtrict zu übergeben ſind. 5. Moſ. 14, 28. 29. 

J. F. Bünger. 
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Allgemeine Ueberſicht und Abſchluß 
über 
Einnahme und Ausgabe der Baukaſſe des Concordia⸗Semi⸗ 
nars in St. Louis, Mo., vom 20. Februar 1866 bis 
20. Februar 1867. 


Einnahme: 
Sämmtliche Einnahme bis zum 20. Febr. 1866 


$15860.84 

Vom öſtlichen Diſtrict . 5.00 

Vom mittlern Diſtrict . 76.50 

Vom weſtlichen Diſtrict eee 56.75 

Vom nördlichen Diſtrict . 122 
———- $16010.33 

Ausgabe: 

Sämmtliche Ausgaben für das Mittelgebäude 

$15396.32 

Schuld auf den zweiten Flügel... 575.00 
oo g ———— $15971.32 


39.01 
An den Kaſſirer der allgemeinen Synode abgegeben 39.01 


Ed. Roſchke. 


Jahres⸗Rechnung 
des ev.⸗luth. Jünglings⸗Vereins zu St. Louis, Mo., 
vom 1. Januar bis zum 31. December 1866. 


Einnahme. 
Caſſenbeſtand vom vorigen Jahr ve 
Einnahme an monatlichen Beiträgen . 
Collecte am Gründungs-Feſte, den 7. Mai, in der 
Dreieinigkeits Kirche 


— . 6123.10 
217.30 


acess „„ 


63.15 
S 3.55 


Ausgabe. 
An monatlichen Taſchengeldern für die Studenten 858.00 
An Kleidern und Büchern „„ „ ” 113.65 
An Koſt und Feuerung ys 57 29.85 
An Vereins⸗Unkoſten ees 8 6.95 
a : 5 
Beſtand am 1. Januar 186 * 6195.10 
Jacob Bretſcher, Calf, 
J. P. Bolz, ra. 


Sur den Lutheraner haben bezahlt: 


Den 23. Jahrgang: Die Hen Paſtoren: A. 
Saupert, O. Fürbringer, Th. Mießler $10.50, F. Hachen- 
berger 83, A. E. Winter, H. Schöneberg $30, W. Dame 
mann, J. Rennicke $4, H. Fiſcher 821, A. Franke, F. W. 
Föhlinger 87.50, Th. Mertens 87.50, J. Strieter 525.50, 
G. Reiſinger $27, J. L. Hahn 812.75, G. Jäbker 558.50, 
L. Dulitz $16.50, A. Horn $19.50, J. N. Beger $Y, C. Ber- 
ner, O. J. Jukam, Ph. Fleiſchmann $12, C. E. Bode, J. J. 
Hoffmann $9, P. S. Eſtel, J. Rauſchert $16.50, G. K. 
Schuſter 825.50, J. G. Schäfer 818, F. Keller 83, W. 
Husmann $24, T. Röſch $10.50, F. Ruff 818, H. Kühn 
$6, J. P. Beyer 8100, A. Köhler $21, M. Merz 818, L. 
Moll $7, A. D. Stecher $12, G. H. Hörnicke 516.50, G. 
Th. Gotſch $3, J. G. Schliepſiek, H. Gräbner §14, A. 
Weyel $31.50, F. W. John 83, H. llwardt, C. Gall- 
mann $6, 3. Walther $7.50, W. Arendt 817.50, Dr. G. 
M. Gotſch $24, H. Wunderlich, G. Lyse 810, W. Bergt, 
J. Baumgart $4.50, G. Heintz, E. A. Schürmann $4.50, 
H. Bartelt, M. Michael, M. Sommer 86, W. Kolb 
$3.78, N. Amlund, P. Rupprecht $3.50, G. Barteis, P. 
Eirich, C. A. Gräber, N. Brandt, J. E. Gottlieb 827, J. 
H. Dörmann 818, A. T. Geißenhainer, J. W. Weinbach, 
M. W. Sommer $7.50, L. Geyer 819.50, O. Hageſtadt, 
C. C. Metz $23.50, H. Koch 812.96, T. A. Torgerſen, 
Th. Mießler, C. Lübkert, K. Thorſtenſen, J. Müller, G. 
S. Löber $2, J. Trautmann 32, A. Wagner $42, W. 
Lothmann, A. Kleinegees, P. Bredow, G. Endres $11.50, 
R. Köhler $6, G. Streckfuß 84, A. Wüſtemann, J. G. 
Hilmer, W. Dorn, W. Klein, N. E. Senfer, A. D. Ste⸗ 
cher 815, F. Kleiſt 824, F. Beſel, G. Wolläger, H. Steger 
$5.50, A. Brandt, E. A. Fünfſtück, J. Seidel, G. Mark⸗ 
worth $12.30, K. L. Moll 84,50, C. F. Magelſen, A. C. 
Großberger 81, J. A. Otteſen, K. Schulze 818, J. Häckel, 
P. Seuel, H. Wunder $12, J. Himmler $18, J. J. Beil- 


harz, Th. Johnſen, A. C. Kuß 50 Cts., M. Guinther, J. 


A. F. W. Müller $20.25, J. G. Kunz, C. Volz, J. M. 
Hahn $18, L. J. Muus, J. Meyer 50 Cts., O. Juul, J. 
L. Daib $17.50, K. L. Moll $6, H. Walker, J. E. Gott⸗ 
lieb 84.50, F. C. Clauſen, J. J. F. Auch 816.50, J. Life 
$20, F. Reiß, W. Mier, H. Lemke $5, N. A. Quammen, 
H. Gräbner 817.50, B. Koren, J. Horſt $9, F. Dubper⸗ 
nell $2.46, G. Bernthal $18, A. Detzer 831, W. Ma⸗ 
tuſchka $15, A. Mennicke $12, E. Magerhoff. 


Ferner die Herren: H. Buck, C. Trupke, H. Schwengel, 
H. Ahlers, J. Zitzlaff, Bayer, Beckemeyer, Becker, Beude, 
F. Burggrabe, Brennecke, Buchholz, Däuble, Korff, Köſter, 
Langele, Mönning, Meierding, Müller ſen., Mutſchler, 
Nobbe, Schäfer, J. Seip, W. Schmidt, F. Schulte, G. 
Schultze, Spindler, Thüre, Weber, Zurſtadt, K. Gries⸗ 
bächer, S. Riedel $3.50, R. Körner, Wolfram, Wagen⸗ 
knecht, Schön, W. Gade, Fr. Horſtmann, J. Schulz, Fr. 
Darger, H. A. und C. Gade, W. Meyer, J. Geffert, F. 
Peters, F. Dargel, C. Böttcher, J. G. Böhm, H. Kirch⸗ 
ner, S. Luckert, C. Heiſchmann, A. Schilling, H. Wilke⸗ 
ning, W. Pottſchmidt, J. H. Brandhorſt $15, E. Maſchger 
50 Cts., J. Eichenauer⸗ S5, C. Müller, D. Hellwege, J. 
Hähls, G. Zinke, H. Heitmann, E. Ahrens, H. Bartling, 
H. Gehrke, P. Nickel, H. Brodmann, C. Heidemann, W. 
Heuer, G. Grothmann, H. Pfortmüller, W. Schaper, H. 
Oehlerking, H. Neuhaus, F. Leſeberg, W. Precht, W. 
Buchholz, F. Jiene, V. Leſeberg, F. Krage, F. Ahrens, F. 
Meyer, D. Kruſe, H. Buchholz, Fr. Wegener, J. Groth 
$10.50, G. Pinkert, F. Meier, H. Rullm ann, J. A. 
Louis, Fr. Burre, J. C. Haastye, Fr. Twietmeyer, G. 
Seyſerth 75 Cts., W. Holzmüller, F. Richenmeier, L. 
Jeelmann, Fr. Rullmann, G. Habel, L. Dönner, J. F. 
Grunhagen, Fr. Guſt, Ferd. Anger, C. Steinbrück, W. 
Poppy, W. Kipp, Th. Schreiber, Gilſter 50 Cts., Pick $1, 
A. Menges, H. Nützke 50 Cts., C. Lerche, H. Grütt, H. 
Hartmann $28.50, N. Oellrich, F. Schneider, G. Egel, 
F. W. Koch, Wellmerling, J. Backhaus, F. Bodemer 
$37.50, J. Härtlein, H. Raquet, A. Haugk, M. Buch⸗ 
holz, M. Pfänder $1, A. Dielmann, A. Kiefer, F. Dege⸗ 
ner, H. Meſenbrink fen, und jun., A. Heidorn, A. Dicke, 
F. Michel, J. Marggrander 86, J. M. Goppelt, Heuer, 
Meier, Leutheuſer, Fiſcher, H. und L. Lücke, Wehrmann, 
Burhop, Friedrich, Sippert, C. Zerler $l, H. Körner 75 
Cts., C. J. Dieterly, M. Biſchoff, J. Balzer, D. Hahn, 
P. und J. Rehl, G. Metzger, D. Biſchoff, J. Stemmler, 
J. Bonnet jun., H. Werner, C. Stolzenbach, Ehrler, Sei⸗ 
bert 50 Cts., J. Seibel, Gottl. Schmidt, F. Ehinger, A. 
Gockel, Lauenhardt, J. Kienzle, Armbruſter, M. Allbrecht, 
C. Erb, F. Haſelow, H. Wilker, C. Könnecke, H. Rätz⸗ 
mann, H. Maſchger $1, F. J. Günther, F. Härtel $13.50, 
J. J. Schwarm, H. Denker, W. Meyer $20, F. Stein, 
J. H. Vornholdt, C. Müller, J. Deeg, M. Rabus, G. 
Kieber, E. Dittes 50 Cts., A. Schwarz, R. Körner, C. 
Brötzmann, H. Stechholz $1.10, H. Herzberg, G. Winne⸗ 
berger $45, Breh, Büchſen, J. G. Schulze, F. Schulz, C. 
Bleck, J. A. und C. Brandt, M. Erdmann, Fiene, F. 
Lührs, J. Kuhlmann, J. Krückenberg, F. Stünkel, W. 
Rabe, H. Mattheus, D. Plaſe, L. Wolkenhauer, L. Pflug, 
W. Drechsler, F. Bartling, L. G. F. D. Weiß, G. Am⸗ 
ling, H. Bormann, F. Reller $1, J. Stamm, E. Müller, 
G. Jakob 75 Ets., F. Krückeberg, L. Brand, J. Lemke, 
Krumppolz, Flick, C. und G. Richter, Siebel, M. und J. 
Eberhardt, Wittmann, Ufinger, Blum, J. Becker, Kalb⸗ 
fleiſch ſen. und jun., A. Junghans, J. Wendler, Rex, G. 
Gothe 75 Cts., J. Hankel, E. Fiſcher, F. Bremer, J. Bru- 
de, C. Inkemtyer, W. Dürnte, C. Brude, L. Jordan 75 
Cts., J. Johannes, P. Wegel, C. H. Oſtermeyer, C. 
Meier, F. Röder, H. A. Röſener, A. Hoff, C. Rethmeyer, 
H. Meyer, J. Bäſch, F. Neumann, C. Böttcher, C. Her⸗ 
polsheimer, C. Weber, J. Riedel, H. Schnüke, A. Jorns 
$6, F. Wieland, J. H. Stallmann, N. Volkert $12, H. 
Schön, R. Schindeldecker, F. W. Dicke $6, G. Hidmann, 
S. M. Becker, H. Segebruck, F. W. Schmidt, W. Dorn⸗ 
feld, H. Beckemeier. 

Ferner: Die Frauen: Liefemeger, L. Rappold, W. 
Breuer, Wittwe Buck, Buße, H. Lahr, Lackmann, J. 
Kratz. M. C. Barthel. 
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Veraͤnderte Adreſſe: 


Rev. C. F. Keller, 
Ahnapee, Kewanee Co., Wis. 
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Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Ow ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 


nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Offend. Joh. 14, 6. 


8 2 
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Herausgegeben von der Deutſchen E 


On ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offend. Joh. 14, 7. 


3, = 
253 a 


Gottes Wort und Luthers Lehr vergehet nun und nimmermehr. 8 . 
2 2 AB. — 3 eee 2 ete 
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welche Geſchäftliches, Beſtellungen, 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern aber, 


Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 


631 South Fourth Str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland tft dieſes Blatt zuzbeziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


(Eingeſandt von Paſt. Fick.) 
Der Chiliasmus iſt falſch. 
(Fortſetzung.) 


4. Die Lehre von einem ſichtbaren und herr— 
lichen tauſendjährigen Reiche iſt aber endlich auch 
darum falſch, weil ſie im Widerſpruche ſteht mit 
dem rechten Sinne der Weiſſagungen)), 
in denen die heiligen Propheten den Zuſtand 
der neuteſtamentlichen Kirche beſchreiben. 

Ehe wir nun auf den rechten Sinn dieſer Weiſ— 
ſagungen näher eingehen, müſſen wir zuvor 
einen Vorwurf berückſichtigen, welchen die Chi— 
liaſten fort und fort gegen die orthodoxen 
Lutheraner erheben. Sie werfen denſelben näm— 
lich vor, ihre Schriftauslegung ſei eine ſpiri— 


tualiſirende, d. h. eine alles vergeiſtigende, in— 


dem ſie das, was die heilige Schrift von leib— 
lichen Dingen ſage, ohne allen Grund auf geiſt— 
liche Dinge bezögen, und ſomit offenbar vom 
Schriftworte abgingen. Dazu ſei es, behaupten 
ſie, eine große Inconſequenz, d. h. Unbeſtändig— 
keit der Lutheraner, daß fie fon ft immer dar— 
auf dringen, man müſſe bei dem einfältigen 
Verſtande der Worte bleiben, bei der Auslegung 
der Propheten dagegen alles uneigentlich, 
bildlich und figürlich erklären wollten. Von ihrer 
eigenen Auslegung der heil. Schrift aber rüh— 
N *) Wir verweiſen hierbei auf die lehrreichen Abhandlungen 
von Herrn Profeſſor Walther im „Lutheraner,“ Jahr— 
gang 4: Warum ſind die Einſetzungsworte: „Das iſt mein 
Leib; das iſt mein Blut,“ eigentlich zu verſtehen? und Jahr- 
gang 13: Von der Hoffnung einer noch bevorſtehenden all— 


gemeinen Bekehrung der Juden, denen wir im Folgenden ſehr 


vieles verdanken. 


men die Chiliaſten, daß ſie ſich dabei des rechten, 
bibliſchen Realismus befliſſen, d. h., daß ſie die 
Worte nähmen, wie ſie lauteten, und alles buch— 
ſtäblich, wörtlich und eigentlich verſtünden, wes— 
halb ſie auch allein nur das richtige Verſtändniß 
der Propheten erfaßt hätten. Durch dieſes Vor— 
geben der Chiliaſten können ſelbſt redliche 
Chriſten mit der heimlichen Sorge angefochten 
werden, daß der Chiliasmus am Ende doch auf 
bibliſchem Grunde ruhen möchte. 

Allein dieſer Vorwurf, dieſer Selbſtruhm der 
Chiliaſten, darf uns nicht irre machen. Ein 
wahrer Chriſt fragt nicht darnach, wie heilig, 
weiſe, gelehrt und berühmt die Ausleger ſind, 
auch nicht darnach, wie geiſtvoll und tiefſinnig 
ihre Auslegung iſt, ſondern darnach fragt er, ob 
ihre Auslegung eine wahre, richtige, d. h., eine 
ſchriftgemäße ſei. Ein Chriſt hat deshalb beim 
Leſen und Auslegen der Bibel Folgendes vor 
Augen: 

1. Daß die Bibel Gottes heiliges, 
wahrhaftiges und untrügliches 
Wort iſt. Denn der heilige Geiſt bezeugt durch 
St. Paulum 2 Tim. 3, 16.: „Alle Schrift 
iff von Gott eingegeben“; ferner 
2 Petr. 1, 21.: „Die heiligen Menſchen Got— 
tes haben geredet, getrieben von dem hei— 
ligen Geiſt.“ Und zwar hat der heilige 
Geiſt nicht bloß den Inhalt, ſondern auch die 
Form, nicht bloß die Gedanken, ſon— 
dern auch die Worte, nicht nur das Was, 
ſondern auch das Wie eingegeben. Denn der 
HErr ſagt Matth. 10, 19. 20.: „Wenn fie euch 


nun überantworten werden, ſo ſorget nicht, wie 
oder was ihr reden ſollt, denn es ſoll euch 
zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden 
ſollt. Denn ihr ſeid es nicht, die da reden, ſon— 
dern eures Vaters Geiſt iſt es, der durch euch 
redet.“ Ferner 1 Cor. 2, 13.: „Welches wir 
auch reden nicht mit Worten, welche menſchliche 
Weisheit lehren kann, ſondern mit Worten, 
die der heilige Geiſt lehret, und 
richten geiſtliche Sachen geiſtlich.“ Darum iſt 
die heilige Schrift auch die gewiſſe, unfehlbare 
Regel und Richtſchnur des Glaubens und Le— 
bens, deren Ausſprüchen ſich der Chriſt in allen 
Dingen mit kindlicher Demuth unterwirft, 
„denn es iſt unmöglich, daß Gott lüge,“ 
Ebr. 6, 18. Und der Heiland bezeugt: „Und 
die Schrift kann doch nicht gebrochen 
werden,“ Joh. 10, 35. 

2. Der Inhalt, Kern und Stern 
der heiligen Schrift iſt Chriftus. 
Dies bezeugt der heilige Geiſt 2 Tim. 3, 15.: 
„Weil du von Kind auf die heilige Schrift 
weißt, kann dich dieſelbe unterweiſen zur Selig— 
keit durch den Glauben an Chriſto 
JE ſu.“ Ebenſo ſagt der HErr Joh. 5, 39.: 
„Suchet in der Schrift, denn ihr meinet, 
ihr habt das ewige Leben darinnen; und ſie iſts, 
die von mir zeuget.“ Lieſ't man freilich 
die Schriften der Chiliaſten, ſo ſcheint es, als 
haben die Propheten nichts anders gethan, als 
vom tauſendjährigen Reiche geweiſſagt. Allein 
auch der Inhalt der Propheten iſt nichts an— 
deres, als das Evangelium von Chriſto. Dies 


bezeugt St. Johannes Offb. 19, 10.: „Das 
Zeugniß JE ſu iſt der Geiſt der Weiſ⸗ 
ſa gung.“ Hiemit ſagt alſo der heilige Geiſt 
ſelbſt, daß das Zeugniß oder die Predigt von 
Chriſto der Kern und die Seele aller prophe— 
tiſchen Schriften ſei. Ferner Apg. 10, 43.: 
„Won dieſem (JEſu) zeugen alle Pro⸗ 
pheten, daß durch ſeinen Namen alle, die an 
ihn glauben, Vergebung der Sünden haben 
ſollen.“ Und Paulus ſagt, er ſei „berufen zum 
Apoſtel, ausgeſondert zu predigen das Eva n⸗ 
gelium Gottes, welches er zuvor vere 
heißen hat durch ſeine Propheten in 
der heiligen Schrift, von ſeinem 
Sohne,“ Röm. 1, 1—3. Während Paulus 
1 Cor. 2, 2. bekennt: „Ich hielt mich nicht 
dafür, daß ich etwas wüßte unter euch, ob ne 
alle in JEſum Chriſtum, den Ge⸗ 
kreuzigten,“ bezeugt er Apg. 26, 22. 23.: 

„Ich ſage nichts außer dem, das die 
Propheten geſagt haben, daß es ge— 
ſchehen ſollte, und Moſes, daß Chri⸗ 
ſtus ſollte leiden und der Erſte ſein aus 
der Auferſtehung der Todten, und verkün⸗ 
digen ein Licht dem Wolk und den Heiden.“ 
Womit er alſo deutlich erklärt, daß der Inhalt 
der apoſtoliſchen und prophetiſchen Verkün— 
digung derſelbe ſei, nämlich das Evangelium 
von Chriſto. Ebenſo heißt es von Paulo 
Apg. 18, 28.: „Er erwies öffentlich 
durch die Schrift, daß JE ſus der 
Chriſt ſei“ und, Apg. 28, 23.: „Welchen er 
auslegte und bezeugte das Reich Got 
tes und predigte ihnen von JEſu aus 
dem Geſetz Moſis und aus den Pro— 
pheten.“ Und der HErr ſelbſt ſagt: „Wenn 
ihr Mo ſi glaubtet, fo glaubtet ihr auch 
mir; denn er hat von mir geſchrie⸗ 
ben“, Joh. 5, 46. Dazu die lehrreiche Stelle 
Luc. 24, 44—47.: „Er aber ſprach zu ihnen: 
Das ſind die Reden, die ich zu euch ſagte, da 
ich noch bei euch war: denn es muß alles 
erfüllet werden, was von mir ge— 
ſchrieben iſt im Geſetz Moſis, in den 
Porpheten und in den Pſalmen. Da 
öffnete er ihnen das Verſtändniß, 
daß ſie die Schrift verſtanden. Und 
ſprach zu ihnen: Alſo iſt es geſchrieben, 
und alſo mußte Chriſtus leiden und 
auferſtehen von den Todten am dritten 
Tage, und predigen laſſen in ſeinem 
Namen Buße und Vergebung der Sün⸗ 
den unter allen Völkern und ane 
heben zu Jeruſalem.“ Hieraus ſehen 
wir, worin ein erleuchtetes Verſtändniß der 
Propheten beſteht, nämlich daß ſie von Chriſto, 
ſeinem Erlöſungswerke und dem Laufe des 
Evangeliums geſchrieben haben. Ferner ſagt 
der heilige Geiſt: „Gott aber, wie er durch den 
Mund aller ſeiner Propheten zu⸗ 
vor verkündiget hat, wie Chriftns 
leiden ſollte, hat es alſo erſül⸗ 
let,“ Apg. 3, 18. „Und alle Propheten 
von Samuel an und hernach, wie viele 
ihrer geredet haben, die haben von 
dieſen Tagen verkündet,“ Apg. 3, 24. 
Alſo von dieſen Tagen, von den Zeiten des 
Neuen Teſtamentes, nicht aber eines taufend- 
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jährigen Reiches haben die Propheten geweiſ— 
ſagt. Ebenſo heißt es 1 Petr. 1, 10. 11: „Nach 
welcher Seligkeit haben geſuchet und geforſchet 
die Propheten, die von der zukünftigen 
Gnade auf euch geweiſſagt haben, und haben 
geforſchet, auf welche und welcherlei 
Zeit deutete der Geiſt Chriſti, der 
in ihnen war, und zuvor bezeuget hat die 
Leiden, die in Chriſto ſind, und die 
Herrlichkeit darnach. So deutet der 
Geiſt Chriſti auf die Zeit ſeiner Erſcheinung 


1 Moſ. 49, 10. mit den Worten, der Held 
würde kommen, wenn das Scepter von Juda 


entwandt wäre; Dan. 9, 24: Der Allerhöchſte 
würde geſalbet werden, wenn die ſiebenzig 
Wochen verfloſſen wären, und Hagg. 2, 10., 
Mal. 3, 1.: Der HErr würde kommen, wäh— 
rend der zweite Tempel noch ſtünde. In all 
dieſen Stellen erklärt der heilige Geiſt, die 
Propheten hätten den zukünftigen Meſſias ver— 
heißen, und erwähnt auch nicht mit einer Sylbe, 
daß in ihnen etwas vom tauſendjährigen Reiche 
ſtünde. 

3. Der rechte Ausleger der heiligen 
Schrift iſt allein der heilige Geiſt. 

Der HErr verheißt Joh. 14, 26.: „Aber der 
Tröſter, der heilige Geiſt, welchen 
mein Vater ſenden wird in meinem Namen, 
derſelbige wird euch alles lehren und 
euch erinnern alles deß, das ich 
euch geſagt habe“; „der wird euch in 
alle Wahrheit leiten,“ Joh. 16, 13. 
Es kann uns alſo Niemand anders, als der hei— 
lige Geiſt, ins rechte Verſtändniß der heiligen 
Schrift führen. Darum ſagt auch St. Pe— 
trus: „Und das ſollt ihr für das erſte wiſſen, 
daß keine Weiſſagung in der hei— 
ligen Schrift geſchiehet aus eige⸗ 
ner Auslegung,“ 2 Petr. 1, 20. Hiezu 
ſagt Luther: „Petrus hat hie verboten: du 
ſollſt nicht ſelbſt auslegen. Der heilige Geiſt 
ſoll es ſelbſt auslegen oder ſoll unausgelegt 
bleiben.“ Es iſt demnach eine große Sünde, 
wenn man die Schrift nach eigenem Belieben 
und vorgefaßten Lieblingsmeinungen dreht und 
deutet. Denn die Schrift iſt nicht eigener Aus— 
legung. Gott hat es gar nicht in unſere Will— 
kür geſtellt, die Schrift zu erklären, wie wir wol— 
len. Die Schrift muß ſich vielmehr durch die 
Schrift ſelbſt auslegen. Daher iſt auch nur 
diejenige für die rechte Auslegung zu halten 
und anzunehmen, welche aus der Schrift ſelbſt 
als die richtige, gewiſſe und nothwendige er— 
wieſen wird. Hieraus ergibt ſich die Regel, 
daß wir die Schrift durch die Schrift, die dun— 
keln Stellen durch die hellen und klaren, das 
Alte Teſtament durch das Neue auslegen müſſen. 

Ferner ſagt der heilige Geiſt Röm. 12, 7.: 
„Hat jemand Weiſſagung, ſo ſei 
ſie dem Glauben ähnlich.“ Weiſſagen 
bedeutet hier ſo viel als die Schrift auslegen 
(1 Cor. 14, 26—32.). Wer alſo die Schrift 
auslegen will, der ſoll ſich hüten, daß ſeine Aus— 
legung nicht mit den Artikeln des chriſtlichen 
Glaubens und mit den hellen, klaren Sprüchen, 
worin ſie geoffenbaret ſind, in Widerſpruch ge— 
rathe, ſondern damit auf das genaueſte über⸗ 
einſtimme. Wenn die Chriſten dieſe Regel des 


und wörtliche. 


heiligen Geiſtes von Anfang an befolgt hätten, 
fo gäbe es keinen Chiliasmus. Denn dieſe 
Irrlehre ſteht in unaufhörlichem Widerſpruche 
mit folgenden Artikeln unſeres chriſtlichen 
Glaubens, nämlich: 1. daß die chriſtliche 
Kirche, d. i. die Geſammtheit der Gläubigen 
im eigentlichen Sinne, bis zum jüngſten 
Tage unſichtbar und unter dem heiligen Kreuze 
verborgen bleibe; 2. daß es nur eine allgemeine 
Auferſtehung aller Todten, Gerechten wie Un- 
gerechten, gibt, welche allein und auschließlich 
am jüngſten Tage geſchieht, und 3. daß nur noch 
eine ſichtbare Zukunft Chriſti zu erwarten iſt, 
welche einzig und allein am jüngſten Tage und 
ausſchließlich zum Gerichte über alle Menſchen 
ohne Ausnahme erfolgt. 5 

Eine andere wichtige Auslegungsregel iſt, 
daß jede Bibelſtelle nur einen 
Sinn hat. Hätte jede Bibelſtelle einen 
mehrfachen oder gar vierfachen Sinn, wie man 
im Pabſtthum behauptet, ſo wäre die Bibel ein 
dunkles Buch, ein ſchwankendes Rohr. Allein 
nach des heiligen Geiſtes Zeugniß iſt ſie ein 
helles Licht 2 Cor. 4, 4., ein feſtes pro⸗ 
phetiſches Wort 2 Petr. 1, 19. Mit Recht 
ſagt deshalb Luther: „Wenn das zugelaſſen 
wird, daß die Schrift nicht beſteht auf e ine m 
einfältigen (einzigen) Sinn, ſo ſtreitet 
ſie ſchon nimmer“ (d. h. ſo hat ſie gar keine 
Beweiskraft). Gegen dieſe Regel findigen 
heutzutage ſelbſt für rechtgläubig geltende Theo⸗ 
logen. Sie ſagen nämlich, die Weiſſagungen 
von Chriſto hätten einen doppelten Sinn. Im 
erſten Sinne handelten ſie von Menſchen, die 
zur Zeit der Propheten gelebt hätten, und erſt 
nach einem anderen, ſogenannten geheimen, 
höheren Sinne könnten fie von Chriſto verz 
ſtanden werden. Das heißt, wider Chriſti Wort 
„die Schrift brechen“ und im Grunde alle 
Weiſſagung aufheben und leugnen. Demnach 
wären die Weiſſagungen doppelzüngige Reden, 
wohl zur Täuſchung, nicht aber zur Erleuchtung 
geeignet. Hüten wir uns daher vor dem 
Wahne, daß die heilige Schrift doppelſinnig 
oder mehrdeutig ſei, als vor einer Läſterung des 
heiligen Geiſtes, ja als vor dem böſen Feinde 
ſelbſt. 

Jede Bibelſtelle hat alſo nur einen einzigen 
Sinn. Dirſer Sinn iſt immer der buchſtäbliche 
Man darf alſo nie von dem 
Wortſinne abgehen, ſondern muß jede Bibel⸗ 
ſtelle in dem Sinne verſtehen, der ſich aus der 
natürlichen Bedeutung der Worte ergibt. Die 
Chiliaſten haben alſo gar keine Urſache zu rüh⸗ 
men, als blieben ſie allein bei dem einfältigen 
Wortverſtande der heiligen Schrift. Denn es 
hat von jeher in der lutheriſchen Kirche als 
oberſter Grundſatz für alle Schriftauslegung 
gegolten, daß die Schrift nicht anders als wört⸗ 
lich, buchſtäblich, d. h. wie die Worte oder Buch⸗ 
ſtaben lauten, zu verſtehen und auszulegen ſei. 
Sagt doch Luther: „Ueberall muß 
man bei der einfältigen, reinen und 
natürlichen Bedeutung der Worte 
feſt bleiben, wie die Grammatik und der 
Sprachgebrauch, den Gott in dem Menſchen ge⸗ 
ſchaffen hat, dieſelbe gibt.“ (In ſeiner A 
Daß der freie Wille nicht ſei.) 


Dieſer wörtliche Sinn zerfällt nun in den 
eigentlichen und den uneigentlichen, oder bild— 
lichen. Jede Bibelſtelle iſt zwar immer wört— 
lich, aber nicht immer eigentlich zu verſtehen, 
ſondern zuweilen iſt der uneigentliche oder bild— 
liche Sinn der wörtliche und buchſtäbliche. 
Wenn es z. B. Joh. 4, 24. heißt: Gott iſt 
ein Geiſt, ſo iſt hier der rechte Wortſinn der 
eigentliche. Wenn es aber Jeſ. 26, 4. heißt: 
Gott iſt ein Fels, ſo iſt hier der rechte Wort— 
ſinn der uneigentliche oder bildliche. Denn 
wollte man hier das Wort „Fels“ in ſeiner 
eigentlichen, erſten und urſprünglichen Be— 
deutung nehmen, wonach es eine große, feſte 
Steinmaſſe bezeichnet, ſo würde eine offenbare, 
wider die Schrift laufende Ungereimtheit 
herauskommen. Demnach iſt das Wort „Fels“ 
hier in dem abgeleiteten, bildlichen und figür— 
lichen Sinne zu verſtehen, wonach es alles das 
bedeutet, was ohne Wanken feſtſteht, worauf 
man alſo ſicher bauen und trauen kann. 

Oder gibt es in der heiligen Schrift etwa 
keine Tropen, d. h. bildliche Ausdrücke? 
Manche Chiliaſten behaupten dies. Allein 
wenn die Chiliaſten alles eigentlich verſtehen 
wollen, ſo würden ſie theils klaren Glaubens— 
artikeln widerſprechen, theils ſchriftwidrige Un— 
gereimtheiten behaupten. Die heilige Schrift 
redet z. B. von Gottes Arm, Hand, Auge, 
Ohr, Finger, Fuß ꝛc., ſie nennt Gott eine 
Burg, einen Felſen, einen Schild Pf. 18, 1. 
Wenn die Chiliaſten dieſe Ausdrücke eigentlich 
auslegen wollten, ſo würden ſie damit dem kla— 
ren Schriftwort widerſprechen, daß Gott ein 
Geiſt iſt, und würden damit von Gott Dinge 
ausſagen, die ſeiner höchſt unwürdig ſind. 

Ferner, wenn man die Stelle 1 Moſ. 49, 14.: 
„Iſaſchar wird ein beinerner Eſel 
fein” eigentlich nehmen wollte, fo entſtünde eine 
ſchriftwidrige Ungereimtheit. Wir ſehen uns 
deshalb genöthigt, dies für eine uneigentliche, 
bileliche Redeweiſe zu halten und fo auszulegen: 
Iſaſchar wird ein ruhmloſer Stamm (Eſel), 
aber ein kräftiger (beinern, knochig) ſein. 
Ebenſo unſinnig wäre der eigentliche Verſtand 
der Stelle Matth. 23, 14.: „Wehe euch 
Schriftgelehrten und Phariſäer, ihr 
Heuchler, die ihr der Wittwen Häuſer freſ— 
fet’ ꝛc.; denn darnach hätten die Phariſäer 
ganze Häuſer aufgegeſſen. Allein das Wort 
„freſſen“ hat hier offenbar einen uneigentlichen, 
bildlichen Sinn und bedeutet: mit unerſätt— 
lichem Geize an ſich bringen. Und wenn Chri— 
ſtus den Herodes Luc. 13, 32. einen Fuchs 
nennt, ſo iſt dieſes Wort hier nicht eigentlich 
zu verſtehen, als ob Herodes kein Menſch, ſon— 
dern ein vierfüßiges Thier geweſen wäre, ſon— 
dern das Wort Fuchs hat hier eine uneigent— 
liche, bildliche Bedeutung, wonach es einen 
liſtigen, falſchen Menſchen bezeichnet. 

Wenn wir nun dieſe Stellen nicht im eigent— 
lichen, ſondern im uneigentlichen, bildlichen 
oder tropiſchen Sinne auslegen, ſo bleiben wir 
eben damit bei dem wörtlichen und buchſtäb— 
lichen Sinne derſelben. Denn hier iſt der 
bildliche Sinn eben der buchſtäbliche. In 
jeder Sprache gibt es nämlich Wörter, die eine 
zwiefache Bedeutung haben, eine eigentliche 
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und eine uneigentliche (tropiſche), oder eine urz| (Sn der Schrift: Bekenntniß vom Abendmahl, 


ſprüngliche und eine abgeleitete. Dies ſind 
ſolche Wörter, deren urſprüngliche Bedeutung 


eine völlige Umänderung und Umbildung er- 


leidet, ſo daß ſie, wenn ſie auch der Form nnd 
den Buchſtaben nach dieſelben bleiben, doch 
einen ganz andern Sinn und Inhalt bekommen 
und ſo im Grunde ganz neue Wörter werden, 
in der Grammatik Tropen (d. h. Umänderung) 
oder Metaphern (d. h. Uebertragung) genannt. 
So 3, B. hat das Wort Fels in der heiligen 
Schrift eine zwiefache Bedeutung, eine eigent— 
liche und eine uneigentliche. Nach der erſten 
bedeutet es eine natürliche, ſolide Steinmaſſe, 
nach der andern ein unerſchütterliches, zuver— 
läſſiges Weſen, ſo in dem Satze: Gott iſt ein 
Fels. Hier hat das Wort „Fels“ offenbar 
eine neue Bedeutung bekommen und iſt ſomit 
ein ganz neues Wort geworden. 

Die heil. Schrift verfährt jedoch nicht will— 
kürlich, wenn ſie Tropen oder neue Wörter 
bildet, ſondern nach einer feſten Regel, welche, 
wie die Grammatiker lehren, auch in allen 
Sprachen befolgt wird. Sie geht dabei immer 
von der urſprünglichen Bedeutung eines Wor— 
tes aus. Bezeichnet nun dieſes nach ſeiner 
eigentlichen Bedeutung ein ſolches Ding, wel— 
ches vermöge ſeiner Beſchaffenheit ein Bild 
oder Gleichniß zu andern Dingen iſt, ſo gibt 
ſie dem Worte eine neue Bedeutung und be— 
zeichnet damit ein neues Ding oder Weſen, 
wovon das Ding, welches durch die eigentliche 
Bedeutung des Wortes angezeigt wird, ein 
Bild oder Gleichniß iſt. Nehmen wir z. B. 
den Spruch: Alles Fleiſch iſt Gras, ſo heißt 
es im Hebräiſchen, ſo entſteht die Frage, wie 
dieſer Tropus richtig auszulegen iſt. Nun 
ſagt Pf. 90, 5.: Die Menſchen „ſind wie ein 
Gras, das doch bald welk wird“ ꝛc. Gras be— 
zeichnet alſo nach ſeiner urſprünglichen Bedeu— 
tung einen Gegenſtand, der vermöge ſeiner 
natürlichen Beſchaffenheit ein Bild alles deſſen 
iſt, was hinfällig und vergänglich iſt. Aus 
dieſem Worte bildet nun die heil. Schrift einen 
Tropus, indem ſie ihm eine ganz neue Bedeu— 
tung beilegt, nämlich den Begriff des Hinfäl— 
ligen und Vergänglichen, wovon das natürliche 
Gras ein Bild iſt, und ſo ein neues Wort 
daraus macht. Demnach iſt die richtige ſchrift— 
gemäße Auslegung des erwähnten Spruches 
dieſe: Alle Menſchen ſind hinfällig. Dies iſt 
der echte und rechte wörtliche oder buchſtäbliche 
Sinn desſelben. 

Vergeblich behaupten daher die Chiliaſten, 
in der Bibel gebe es keine Tropen. Sagt doch 
der HErr ſelbſt Matth. 13, 13.: „Darum rede 
ich zu ihnen durch Gleichniſſe.“ Hiezu ſagt 
Luther: „Wer aber in Gleichniſſen redet, der 
machet aus gemeinen Worten eitel Tropos, 
neue und andere Wörter; ſonſt wärens nicht 
Gleichniſſe, wo er die gemeinen Worte brauchet 
in der vorigen Deutung. Daß gar ein 
toller, unverſtändiger Geiſt iſt, 
der in Gleichniſſen will die Worte 
nehmen nach gemeiner Deutung, 
wider die Natur und Art der 
Gleichniſſe, der muß denn wohl mit Deu— 
telei und Gaukelei zu ſchaffen gewinnen.“ 


Walch XX, 1136.) 

Ebenſo vergeblich iſt die Ausflucht der Chi— 
liaſten, wenn man in der heil. Schrift Tropen 
annähme, ſo würde die Auslegung derſelben 
ganz ungewiß werden. Luther fagt auf einen 
ähnlichen Einwand: „Hierauf iſt bald geant⸗ 
wortet, daß die Grammatici, dazu auch alle 
chriſtlichen Lehrer verbieten, man ſolle ni m⸗ 
mermehr von gemeiner alter Deu⸗ 
tungeines Wortestreten, und neue 
Deutung annehmen, es zwinge denn 
der Text und Verſtand, oder werde aus 
andern Orten der Schrift mit Ge⸗ 
waltbewieſen: ſonſt würde man nimmerz 
mehr keinen gewiſſen Text, Verſtand, Rede noch 
Sprache behalten.“ Walch XX, 1137. 


Dieſe Regel hat denn auch ſtets in unſerer 
Kirche gegolten, nämlich: die Worte der heil. 
Schrift ſind immer eigentlich zu nehmen, und 
nur dann, wenn der Zuſammenhang des Tex— 
tes, oder ein Glaubensartikel, oder eine ſchrift— 
widrige Ungereimtheit, oder eine vom heiligen 
Geiſt ſelbſt gegebene Auslegung dazu zwingt, 
iſt eine tropiſche Erklärung zuzulaſſen. Auch 
dieſer letzte Punct iſt ſehr wichtig. Wir finden 
nämlich unzählig oft, daß der heilige Geiſt tro— 
piſche oder bildliche Ausdrücke ſelbſt auslegt. 
So heißt es z. B. Luc. 11, 20.: „So ich 
durch Gottes Finger die Teufel aus— 
treibe, ſo kommt je das Reich Gottes zu euch“; 
was aber unter dem Finger Gottes zu verſtehen 
ſei, erklärt die Schrift ſelbſt Matth. 12, 28.: 
„So ich aber die Teufel durch den Geiſt 
Gottes austreibe, ſo iſt je das Reich Gottes 
zu euch gekommen.“ Matth. 16, 6. warnt 
Chriſtus vor dem „Sauerteig der Phariz 
ſäer und Sadducäer“; die Apoſtel verſtehen 
dies Wort erſt eigentlich, aber V. 12. erfahren 
wir, daß Chriſtus damit uneigentlich geredet 
und die faſſche „Lehre der Phariſäer und 
Sadducäer“ verſtanden habe. Nach Joh. 2, 19. 
redete Chriſtus einſt von einem „Tempel“, 
was die Juden auch eigentlich verſtanden; der 
Evangeliſt aber ſagt V. 21., Chriſtus habe hier 
uneigentlich geredet und unter dem Tempel ſei— 
nen „Leib“ verſtanden. Ferner verheißt 
Chriſtus Joh. 7, 38. den Gläubigen „Ströme 
des lebendigen Waſſers“; damit wir 
dies nun nicht eigentlich nehmen, ſagt der Evan— 
geliſt ſchon im folgenden Verſe, Chriſtus habe 
darunter den „heiligen Geiſt“ verſtanden, 
alſo uneigentlich geredet. 

Aus allem Dieſem geht nun zur Genüge her— 
vor, daß wir auch dann bei dem wörtlichen und 
buchſtäblichen Sinne der heil. Schrift bleiben, 
wenn wir nach der Anweiſung des heil. Geiſtes 
die tropiſchen oder bildlichen Ausdrücke nicht 
im eigentlichen, ſondern im uneigentlichen 
Sinne verſtehen. Denn dann haben wir den 
Sinn, welchen der heil. Geiſt ſelbſt damit beab— 
ſichtigt und hineingelegt hat; weßhalb wir ge— 
troſt mit einem lutheriſchen Liede bekennen: 

Vernunft und Sinn 

Laß immerhin, 
Was möglich ſcheint, vergleichen: 
Ich will nun und nimmermehr 
Von dem Buchſtab' weichen. 


Endlich erinnern wir nur noch eines. Wenn 
die heil. Propheten von den „letzten Tagen“ 
oder der „letzten Zeit“ reden, Jeſ. 2, 2., 
Micha 4, 1. ꝛc., ſo bezeichnet dieſer Ausdruck 
entweder die Zeit der Ankunft des Meſſias 
ſelbſt, oder den ganzen Zeitraum von Chriſti 
Erſcheinung bis zum Untergange der Welt. 
Dies erklärt der heil. Geiſt ſelbſt Apg. 2, 17., 
3, 24., Ebr. 1, 2. und 1. Joh. 2, 18.: „Kin⸗ 
der, es iſt die letzte Stunde.“ 


Zehnter Synodalbrief der lutheriſchen 
Synode von Buffalo. 


Derſelbe iſt in einer Beilage zu Nummer 3. 
des „Informatoriums“ erſchienen und theilen 
wir daraus unſern lieben Leſern Folgendes 
mit: „Nachdem ſich am Montag den 25. Febr. 
ſchon zwölf Paftoren zu einer Miniſterial— 
Conferenz im Martin-Luther-Collegio einge— 
funden hatten, um eine Vorlage für den Gang 
der Verhandlungen vorzubereiten, verſammelte 
ſich die lutheriſche Synode von Buffalo am 
Morgen des 26. Febr. im großen Lehrſaal 
des Martin⸗Luther⸗Collegii zu ihrer zehnten 
Sitzung. Anweſend waren folgende Paſtoren 
und Deputirte: 

Die Paſtoren: F. G. Zeumer, Inſp. im 
M.⸗L.⸗College zu Buffalo und Paſt. in Bata— 
via, N. N., E. Lemhuis, Vacanzprediger in 
Marilla, N. N., Chr. Hochſtetter, Paſt. in 
Buffalo, A. G. Döhler, Paſt. in Wolkotts— 
burg, G. Wolläger, Paft. in Milwaukie, Chr. 
Bauer, Paft. in Toledo, P. Brand, Paſt. in 
Buffalo, H. Kanold, Paft. in Farnham und 
North Eaſt, G. Runkel, Paſt. in Cincinnati, 
Osc. Wüſt, Paſt. in Granville, Wisc., W. 
Weinbach, Paſt. in New Walmow, N. Y., 
Chr. Großberger, Paſt. in Kewascum, Wise. 

Die Deputirten: E. Schorr von der Drei— 
faltigkeits-Gem. in Buffalo, Fr. Scheuer— 
mann, von der St. Andreas-Gem. in Buffalo, 
H. Plaſter, von der Gem. in Bergholz, J. 
Northblum, von der Gem. in Farnham, N. N., 
G. Blei, von der Gem. in Eden, N. J. 

Die Verhandlungen wurden eröffnet mit 
einem ausführlichen Vortrag des Paſt. Chr. 
Hochſtetter über die Veranlaſſungen und 
Gründe dieſer Synodalverſammlung mit Vor— 
leſung der dazu gehörigen Aktenſtücke. Sodann 
organiſirte ſich die Synode durch Wahl eines 
Vorſitzers und Secretärs. Es wurden erwählt 
zum Vorſitzer: Paſt. F. G. Zeumer; zum 
Secretär: Paſt. G. Runkel. 

Der einleitende Vortrag, welcher nach Be— 
ſchluß der Synode ſammt den beigefügten 
ſchriftlichen Belegen dem Druck übergeben 
werden ſollte, lautete ungefähr, wie folgt: 

„„Ehrwürdige und Geliebte Brüder! Nach— 
dem unſere Buffaloer Synode lange Zeit durch 
die Herrſchaft eines Mannes nach Art eines 
weltlichen Regimentes zuſammengehalten wor— 
den war, ſind wir nun in einer Zeit angekom— 
men, in der ein Jeder ſeinem Ziele nachgehen 
und ſeiner eigenen Glaubensüberzeugung fol— 
gen kann. So gewiß als die Lehreinigkeit in 
einträchtigem Verſtand des Evangelii hinrei— 
chend iſt zur wahren Einigkeit der Kirche, eben 


116 


ſo gewiß iſt ſie auch nöthig, wenn anders ein 
kirchlicher Verband beſtehen ſoll. Echte Luthe— 
raner werden allezeit das Glaubensband, das 
ſie mit den ihnen gleichgeſinnten Bekennern 
verknüpft, höher achten als ein bloßes Verfaſ— 
ſungsband. Es iſt nicht zu verwundern, daß 
die bisherige Buffaloer Synode ſehr verſchie— 
dene Elemente in ſich verborgen hielt, welche 
in Folge des Colloquiums offen an den Tag 
traten. Man war einig, daß es unſere Schul— 
digkeit fei, das Anerbieten, welches die Miſ— 
ſouri⸗Synode ſeit mehr als zwanzig Jahren 
unſerer Synode machte, anzunehmen, und be— 
ſchloß demgemäß ſchon im Auguſt vor. Jahres 
in der Miniſterial-Verſammlung zu Detroit, 
auf das Colloquium mit der Miſſouri-Synode 
einzugehen. Es wurde vom Senior Paſt. 
Maſchhop ein Schreiben dieſes Inhalts an das 
Präſidium der Miſſouri-Synode abgeſandt und 
als Prof. Walther in ſeiner Antwort eine Vor— 
berathung in Fort Wayne vorſchlug, ſo be— 
ſchloß unſer Miniſterium ebenfalls, zu dem 
Ende eine Zuſammenkunft zu veranſtalten, und 
ſandte den Paſt. v. Rohr mit mir nach Fort 
Wayne. Unſere Beſprechungen daſelbſt währ— 
ten nahezu drei Tage und waren mit ſolchem 
Erfolge gekrönt, daß Paſt. v. Rohr mit mir, 
als wir uns verabſchiedeten, die Hoffnung aus— 
ſprach, das Colloquium werde eine völlige Ver— 
ſtändigung in der Lehre und demzufolge eine 
brüderliche gegenſeitige Anerkennung zur Folge 
haben. In Betreff der Lehre von der Kirche 
nahm Paſt. v. Rohr damals den Vorwurf zu— 
rück, als lehrte die Miſſouri-Synode zweierlei 
oder gar dreierlei geſchiedene Kirchen. In 
Betreff der Lehre vom Amt und den Schlüſſeln 
überhaupt erkannten wir, daß die Lehre der 
Miſſouri⸗Synode wörtlich mit den ſymboliſchen 
Büchern, namentlich mit den Schmalkaldiſchen 
Artikeln ſtimme. Paſt. v. Rohr forderte mich 
auch auf, Herrn Prof. Walther zu bitten, ſo— 
gleich zu Anfange des Colloquii uns auf unſe— 
rer hieſigen Kanzel zu predigen. In all' die— 
ſem ſtimmte er mit mir vollkommen. Als die 
Wahl der Colloquenten zu Ende October hier 
ſtattfand, las ich in der Verſammlung, ehe man 
zur Wahl ſchritt, das in No. 11 vor. J. 
im Informatorium erſchienene Gutachten 
Dr. Münkels vor und bezeugte meine Freude 
und Uebereinſtimmung in Betreff der Grund— 
ſätze, die Dr. Münkel geltend machte. Nie— 
mand konnte nach all' dieſen Vorgängen zwei— 
feln, welchen Standpunkt ich auf dem Collo— 
quium einnehmen werde; es iſt mir auch kei— 
nerlei Zwang oder Bedingung auferlegt wor— 
den, wodurch ich gehindert worden wäre, der 
von der Miſſouri-Synode bekannten Lehre bei— 
zutreten. Wer darum meint, in mir und Paſt. 
Brand betrogen zu ſein, der gibt ſich eben da— 
mit den Schein, als achte er eine partheiiſche 
Sonderſtellung höher, als die Einigung in der 
Wahrheit. 

„„Es war zu Anfang Novembers, als ich von 
dem Senior Paſt. Maſchhop die ſchriftliche 
Anzeige erhielt, daß ich als Colloquent erwählt 
ſei. In demſelben Briefe ermahnte er mich, 
auf dem Colloquium doch ja von dem göttlichen 
Worte nicht zu weichen. Ich nahm die Er⸗ 


mahnung an; weil mir aber auch von andern 
Paſtoren, die den Brief laſen, geſagt wurde, 
man könne darin ein großes Mißtrauen leſen, 
fo wollte ich um fo offener gegen Paſt. Maſch⸗ 
hop ſein und antwortete ihm, daß es mir 
ſcheine, wie auch aus Andeutungen Paft. 
v. Rohr's hervorgehe, als ob Etliche unſerer 
Paſtoren auf dem bevorſtehenden Colloquium 
die Grabauiſche Politik verfolgen wollten; in⸗ 
dem fie nur darauf ausgehen, einen äußer⸗ 
lichen, ſcheinbaren Frieden zwiſchen beiden 
Synoden herzuſtellen, ſo nehmlich, daß man 
die beiderſeitigen Lehrdifferenzen ſcharf ab- 
grenze, und bei fort beſtehender ehruneinigz 
keit ſich gegenſeitig als „lutheriſch“ bekompli⸗ 
mentire. Ich halte ein ſolches Verfahren für 
oberflächlich, wenn es nicht geradezu aus Un— 
lauterkeit herrühre; dagegen ſtecke ich das Ziel 
bei dem Colloquium höher, meine Abſicht ſei, 
wenn Gott Gnade gebe, eine durchgängige Lehr- 
einigkeit herzuſtellen. Mit dem Nachſuchen 
der Lehrdifferenzen habe man ſchon fünfund⸗ 
zwanzig Jahre hingebracht. Das ſchrieb ich 
und muß heute noch ſagen, daß ich es für un⸗ 
chriſtlich halte, ein Colloquium in der Abſicht 
zu halten, um durch Feſtſtellung von Lehrdiffe— 
renzen die Kluft zwiſchen beiden Theilen per- 
manent zu machen; wer auf ein Religions 
geſpräch mit ſeinem Gegner eingeht, der ſollte 
als ein aufrichtiger Chriſt Glaubens- und Lehr⸗ 
einigkeit bezwecken; denn daraus allein kann 
der wahre Friede kommen, nicht durch politiſche 
Vertrags-Stipulationen. — Es ſchien auch 
anfänglich, daß Paſt. Maſchhop ſich durch dieſe 
Gründe überzeugen laſſe, denn unter dem 
13. Nov. 1866 ſchreibt er mir einen freund⸗ 
lichen Brief, deſſen Anfang ſo lautet: 


Lieber geehrter Herr Amtsbruder! 

Ihren lieben Brief vom 8. d. erhalten. In 
Kürze hierauf: Gott gebe in allen Gnaden, daß 
wir erhalten alles, was Sie zu erkämpfen hoffen. 
Nur rüſtig ans Werk, theurer Bruder! ich will 
meines Theils beten helfen! Das Reſultat des 
Colloquiums berathet ja nachher das Plenar-Mini⸗ 
ſterium; hoffentlich werden wir uns da in allem 
einigen und zu einem Schluß kommen, ohne unſe⸗ 
rem Gewiſſen eine Zwangs⸗Jacke anzulegen. 

„„Soweit handelt der Brief vom Zweck des 
Colloquiums. Eine Woche darauf begannen 
die Verhandlungen, in welchen Paſt. v. Rohr 
alle Grundſätze, auf welchen die Erklärungen 
der fünf Colloquenten unſerer Seite ‘ruben, 
vorneherein zugibt, ſpäterhin aber die noth⸗ 
wendigen Folgen daraus beſtreitet und leugnet. 
Namentlich in Betreff der Lehre vom heil. 
Schlüſſelamt begeht er den Widerſpruch, daß er, 
S. 11, No. 11., mit den Schmalkaldiſchen 
Artikeln bekennt, daß die Kirche das Schlüſſel⸗ 
amt unmittelbar und urſprünglich habe, und 
damit auch jede Gemeinde, wenn es auch nur 
zwei oder drei wären; S. 27 aber die Lehre 
der Miſſouri-Synode vom Bann und Amt der 
Schlüſſel für gänzlich neu, falſch und kirchen⸗ 
trennend erklärt. Daß er über ſolchem Ver⸗ 
fahren nicht nur mit den miſſouriſchen, ſondern 
auch mit den fünf übrigen, Buffaloer Collo⸗ 
quenten in Lehrdifferenz gerieth, iſt bekannt. 
Ebenſo bekannt iſt das Verfahren des Herrn 
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Senior Maſchhop während des Colloquiums, 
das vielen Chriſten anſtößig und ärgerlich war. 
Ohne die öffentlichen Verhandlungen in ordent— 
licher Reihenfolge mitanzuhören, richtete er uns 
zum voraus; ohne die von ihm ſelbſt ausge— 
ſchriebene Miniſterial-Verſammlung abzuwar— 
ten, auf welche er auch in obigem Brief ſich 
berufen hatte, reiſ'te er ſchnell und vorzeitig ab; 
während acht Paſtoren noch darauf warteten, 
daß er die Miniſterial⸗Sitzung eröffne. Ohne 
unſer Gutachten einzuholen, ließ er einen dikta— 
toriſchen Brief in den Händen Paſt. Zeumers, 
dahin lautend: Er reiſe mit Entrüſtung über 
die zwei ihres Poſtens gänzlich unfähigen Col— 
loquenten ab, der Einzige treue Colloquent 
(Paſt. v. Rohr) ſei wie ein Käuzlein auf dem 
Dache u. ſ. f. Paſt. Brand und ich hatten 
demnach wenigſtens die Ehre, in dieſem Briefe 
beachtet zu werden, die drei mit uns einſtim— 
migen Laiendeputirten aber werden bloßen Nul— 
len gleichgeachtet. Da der Senior die Miniſte— 
rial⸗Verſammlung abſichtlich verhindern wollte, 
ſo verſammelten wir uns nach dem Schluß des 
Colloquiums zu einer Conferenz und begutach— 
teten einſtimmig, daß alsbald nachdem die Ver— 
handlungen des Colloquiums im Druck erſchie— 
nen ſeien, eine Synode abgehalten werden ſolle. 
Da Paſt. v. Rohr dem zuſtimmte, ſo hofften 
wir auch die Genehmigung des Herrn Seniors 
Maſchhop zu erlangen, und da die Gemeine— 
Verhältniſſe durch die bereits in der Brobſt— 
ſchen Zeitſchrift proklamirte Kirchentrennung 
in Bergholz u. a. O. immer ſchwieriger wur— 
den, ſo ließen die hieſigen Buffaloer Paſtoren 
folgenden Brief an den Senior Maſchhop ab— 
gehen: 
Buffalo, den 21. Dec. 1866. 
Rev. F. G. Maſchhop. 
Hochehrwürdiger Herr Senior! 

Da Sie laut Ihres Briefes von Anfang Novem— 
ber den hieſigen Ortspaſtoren es anheimſtellten, 
eine Synodal-Verfammlung durch das Infoͤrmato— 
rium zuſammen zu rufen, und da zum Andern die 
am 5. December nach dem Schluß des Colloquiums 
verſammelte Conferenz einſtimmig begutachtet hat, 
es ſolle ſogleich nach Veröffentlichung der Verhand— 
lung des Colloquiums eine Synode abgehalten 
werden, ſo glauben wir, daß es jetzt an der Zeit iſt, 
dieſem Gutachten nachzukommen und die Synode 
von Buffalo zu verſammeln. — Paſt. Weinbach 
hat uns dieſer Tage eingeladen, die Synode in 
Wallmow zu halten, und wir halten für gut, die 
Synode auf den 24. Januar 1867, d. h. auf die 
letzte Woche des Monats Januar nach Wallmow 
zuſammen zu rufen. Die Gemeineverhältniſſe in 
Bergholz, Johannisburg und anderen Orten drin- 
gen ebenfalls. Die Anzeige und Aufforderung, zu 
dieſer Synode zu erſcheinen, ſoll in die Januar— 
Nummer des Informatoriums eingeſandt werden, 
und da die Zeit drängt, ſo werden Sie es uns zu 
gute halten, wenn wir den Tag beſtimmen, an 
welchem eine ſolche Anzeige noch eingegeben werden 
kann; wir können keinen ſpäteren Tag anſetzen, 
als den 7. Januar. Bis dahin erbitten wir uns 
eine Antwort von Ihnen. Hochachtungsovoll 

Chr. Hochſtetter, P. Brand, F. G. Zeumer. 
„„Nach Abſendung dieſes Briefes erwarteten 
wir eine direkte Antwort. Statt dieſer kam ein 
Brief des Paſt. v. Rohr, welcher meldet, der 
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Senior behalte ſich ſelbſt das Recht vor, Ort 
und Zeit der Synode zu beſtimmen; Walmow 
ſei zu entlegen; er ſehe in unſerem Verfahren 
einen Eingriff in ſeine Amtsrechte. Darauf 
ſchickten wir im Verband mit den Amtsbrüdern, 
die wir erreichen konnten, folgenden von ſechs 
Paſtoren unterzeichneten Brief den Senior 
Maſchhop: 
Buffalo, den 2. nuar 1867. 
Sr. Hochehrw. Hrn. Paſt. F. G. Maſchhop, S. M. 
. Roſeville, Mich. 
Geehrter Herr Senior! 

Obwohl Sie uns keiner direkten Antwort auf 
unſern Brief und Vorſchlag vom 21. December 
vor. J. gewürdigt haben, halten wir es dennoch für 
unſere Pflicht, Ihnen Folgendes zu bedenken zu 
geben. Gemäß dem Amtseid, den der Senior un— 
ſerer Synode öffentlich geleiſtet hat, hat ſich der— 
ſelbe feierlich mit Handſchlag und Kuß verpflichtet: 
„nichts zu thun ohne Rath und Gutachten des 
Kirchen-Miniſterii.“ Es wäre darum eine grobe 
Uebertretung Ihres Amtseides, wenn ſich der 
Senior anmaßte, Ort und Zeit der Synode aus 
eigener Macht feſtzuſetzen und auszuſchreiben, ohne 
vorausgegangenen Miniſterial-Beſchluß. Eine 
ſolche Anmaßung eines Seniors würde die Praxis 
des früheren Seniors Grabau weit übertreffen. 

Achtungsvoll: F. G. Zeumer, Chr. Hochſtetter, 
J. W. Weinbach, H. Kanold, P. Brand, C. Bauer. 


„„Weder eine direkte noch indirekte Antwort 
iſt uns auf dieſen Brief zugekommen, wohl aber 
hat Paſt. Maſchhop in der Brobſt'ſchen Zeit— 
ſchrift ein Ausſchreiben zu einer Synode nach 
Roſeville ergehen laſſen, worin, wie mir ſcheint, 
viel mehrere Paſtoren unſerer Synode ausge— 
ſchloſſen, als eingeladen ſind; denn nur den— 
jenigen iſt es erlaubt, dort zu erſcheinen, welche 
ihren Uebertritt zu der Miſſouri-Synode oder 
ihre Lehrübereinſtimmung mit derſelben noch 
nicht öffentlich erklärt haben. Dagegen haben 
ſchon neun Paftoren in der Februar-Nummer 
des Informatoriums die Aufforderung zu die— 
ſer unſerer Synodal-Verſammlung in Buffalo 
unterzeichnet, und zugleich die miſſouriſchen 
Paſtoren eingeladen, als Gäſte bei uns mitzu— 
erſcheinen. Es wird der letztere Schritt Nie— 
manden mehr auffällig ſein; denn durch die 
Sonderſtellung, welche die Paſtoren Maſchhop 
und v. Rohr einnehmen, wird unſere hieſige 
Synode um ſo mehr auf der durch das Collo— 
quium und ſein Reſultat betretenen Bahn vor— 
wärts gedrängt. Es war nicht genug, daß 
Paſt. v. Rohr zum voraus ſeine Lehrdifferenz 
als kirchentrennend erklärte, in demſelben Geiſt 
ſind die mit der Miſſouri-Synode in Lehreinig— 
keit ſtehenden Synodalglieder von Roſeville 
hinweggewieſen! In ſolchen Schritten kann ich 
nichts anderes, als eine öffentliche Aufhebung 
der Kirchengemeinſchaft mit den fünf Colloz 
quenten und allen denen, die ihnen beiſtimmen, 
erkennen. Wir wollen diejenigen, welche uns 
auf unſerem Wege verlaſſen, nicht haſſen; es 
iſt möglich, daß ſie dabei, in irrendem Gewiſſen, 
immer noch wohlmeinend ſtehen. Wir wollen 
uns ſelbſt aber nicht durch ſie irre machen laſ— 
fen. Der Err iſt es, der fie und uns richtet! 
Unterdeß iſt es gewiß, daß inſonderheit in un— 
ſerer Synode ſeine Tenne gefegt wird. Die 


Gottloſen ſind wie Spreu, die der Wind ver— 
ſtreuet; der Gerechte aber iſt wie ein Baum, 
gepflanzet an den Waſſerbächen, der ſeine 
Frucht bringt zu ſeiner Zeit, und ſeine Blätter 
verwelken nicht, und was er macht, das geräth 
wohl. O! daß das Letztere auch in dieſer 
Woche von unſerer Synode geſagt werden 
möge, daß Alles, was wir machen, wohl ge— 
rathe!““ 

„Nachdem am 1. März die Sitzungder Sy— 
node wieder eröffnet worden war, erſchienen 
unſere Herrn Amtsbrüder von der Miſſouri— 
Synode wieder in unſerer Mitte, um ſich nun 
auch in Folge unſerer Erklärungen vom geftriz 
gen Nachmittage mit uns zu verſöhnen und mit 
Freuden die Anerkennung unſerer Synode als 
einer Schweſter-Synode auszuſprechen; worauf 
wir uns gegenſeitig den Bruderkuß und Hand— 
ſchlag reichten, die beiden letzten Verſe aus dem 
Liede No. 429 im Buff. Geſangbuch abſangen 
(Ihr, die ihr Chriſti Namen nennt, gebt unſerem 
Gott die Ehre; u. ſ. f.) und mit Dank gegen 
Gott und der Bitte um ſeinen ferneren Segen 
zu unſerem jetzt geſchloſſenen Bruderbund dieſe 
Sitzung ſchloſſen. 

Da die Amtszeit des bisherigen Seniors 
P. Maſchhop nach Beſchluß der letzten Sy— 
node mit Anfang dieſer Synode abgelaufen war, 
ſo ſchritten die Synodalen nunmehr zur Wahl 
eines Seniors und Seeretärs. Das Ergebniß 
der Wahl war, daß Paſt. Zeumer als Senior 
und Paſt. Hochſtetter als Secretar erwählt wurde. 

Zuletzt wurde einſtimmig von der Synode 
erkannt: Da der bisherige Senior, Herr Paſt. 
Maſchhop, und Herr Paſt. H. v. Rohr ihre 
Lehrdifferenzen mit uns für kirchentrennend er— 
klären, und der erſtere alle mit ihm diſſentirenden 
Paſtoren und Gemeinen von der von ihm aus— 
geſchriebenen Verſammlung in Roſeville, Mich., 
ausgeſchloſſen hat, ſo erkennen wir in ihnen 
Solche, die ſich von der Buffalo- Synode ge— 
trennt haben, und ermahnen wir dieſelben hie— 
durch, daß ſie ihre Irrthümer erkennen, und det 
Wahrheit die Ehre geben möchten.“ 


Aufruf 
des Dresdner Vereins ev.-luth. Glaubens⸗ 


genoſſen für innere Miſſion ꝛc. 


Laſſet Euch nicht mit mancherlei und fremden 
Lehren umtreiben. denn es ijt ein köſtliches Ding, 
daß das Herz feſt werde, welches geſchieht durch 
Gnade.“ Ebräer 13, 9. 


Theure Brüder! 

Es iſt unzweifelhaft gewiß, daß die Verdun— 
kelung der rechten reinen Lehre ein bedeutſames 
Zeichen der Zeit iſt, dem die Gerichte Gottes 
bereits zu folgen beginnen in den kräftigen 
Irrthümern, die, in vollkommenem Widerſpruch 
mit der Lehre der lutheriſchen Kirche, zum Theil 
auf Univerſitäten gelehrt, zum Theil von Kan— 
zeln gepredigt und in Schriften verbreitet wer— 
den. Je größer zu unſerer, in Menſchendienſt 
und Autoritätsglauben verſunkenen Zeit die 
Unbekanntſchaft mit der reinen lutheriſchen' 
Lehre iſt, je näher liegt die Gefahr, in dieſen 
und jenen oft mit großem Schein vorgebrachten 
Irrthum verführt zu werden, der allemal ſeelen— 
gefährlich iſt, weil durch jede, auch noch ſo feine 
und unbedeutend ſcheinende, Irrlehre der Kern 


und Stern, das Herzblut der lutheriſchen Lehre 
und Kirche, die Rechtfertigung durch den Glau— 
ben allein, verderbt, beſchädigt oder verdunkelt 
wird. 

Obgleich es nun den lutheriſchen Chriſten 
zuzumuthen wäre, daß fie nicht nur genaue 
Kenntniß von den Lehren ihrer Kirche, ſondern 
auch innere Ueberzeugung hätten von der un— 
widerleglichen Uebereinſtimmung aller luthe— 
riſchen Lehren mit dem unwandelbaren Worte 
der ewigen Wahrheit, ſo fand ſich doch dagegen 
bei uns, die wir dieſe Zeilen an Euch richten, 
ein höchſt bedenklicher Mangel in dieſen Stücken 
und demgemäß die Unfähigkeit, Lehre zu prü— 
fen und zu urtheilen und alſo der großen Ge— 
fahr zu entrinnen, die durch Satans ſchlaue 
Lift in dieſer letzten betrübten Zeit jedem Ein— 
zelnen droht. 

Wir ſchämen uns nicht, dies Bekenntniß 
unſeres Leichtſinns vor Euch abzulegen, in 
welchem wir das von den reformatoriſchen 
Vätern erſtrittene Kleinod mit dem Munde 
zwar hoch rühmten, in Wahrheit aber geringe 
achteten, indem wir uns „wägen und wiegen 
ließen von allerlei Wind der Lehre.“ 

Wir rühmen aber eben ſo hoch die Gnade 
Gottes, die uns durch den Dienſt der lieben 
Miſſouri⸗Synode in Amerika, welche in allen 
Stücken reine und unverfälſchte lutheriſche 
Lehre führt, zu der Erkenntniß unſerer Schuld 


und zu dem feligen Entſchluß gebracht hat, mit: 


heiligem Ernſt darnach zu trachten, daß wir in 
dieſer Lehre gegründeter und feſter werden. 

Dazu dienten uns bis jetzt nicht nur die 
öffentlichen Bekenntnißſchriften der Kirche und 
die Privatſchriften ihrer rechtgläubigen Lehrer, 
vor allen die Schriften L thers, ſondern auch 
die Schriften der genannten Synode, ihre 
Blätter „der Lutherane““ und „Lehre und 
Wehre“ und ihre höchſt ſchätzbaren Synodal— 
Berichte, in denen zumeiſt ein Lehrſtück behan— 
delt wird. Außerdem ſoll uns, ſo Gott Gnade 
giebt, ein weiteres Hilfsmittel zur Förderung 
in der heilſamen Lehre das Blatt werden, wel— 
ches der liebe Paſt. Brunn in Steeden ſchreibt, 
in welchem derſelbe außer den für uns wiſſens— 
wertheſten Dingen aus der lutheriſchen Kirche 
Amerikas ein Stück lutheriſche Lehre nach dem 
andern behandeln will. i 

Wir gedachten nun dem treuen Heiland für 
die oben gerühmte Gnade auch dadurch danken 
zu können, daß wir Euch, herzlich geliebte Brü— 
der, falls Ihr dies nicht ſchon als Eure Auf— 
gabe erkannt, bäten, dieſe Sache wohl zu erwä— 
gen und mit uns dahin zu ſtreben: 1) ſelbſt 
immer feſter und gegründeter zu werden in rei— 
ner lutheriſcher Lehre; 2) für die Ausbreitung 
derſelben die empfangenen Kräfte zu verwen— 
den; 3) dieſe ſelige Lehre mit Leib und Leben, 
Gut und Blut gegen die offenbaren Feinde ſo— 
wohl als gegen den unioniſtiſchen Pietismus 
und gegen die falſchberühmte Wiſſenſchaft un— 
ſerer Tage zu vertheidigen. 

Die Geldmittel, die wir zur Beſchaffung der 
bereits erwähnten Schriften bedürfen, kom— 
men uns dadurch, daß Jeder nach St. Pauli 
Rath (1. Cor. 16, 1, 2. —) ſonntäglich ein 
Scherflein zurücklegt. Von dem Ertrage dieſer 
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Collecte find nicht nur bereits zwei Exemplare 
einer Sammlung von Luthers Hauptſchriften 
angeſchafft, die unter uns circuliren, ſondern 
es konnten auch einzelne, die lutheriſche Lehre 
behandelnde, Schriften gedruckt werden. Auch 
haben wir unter uns einen Gotteskaſten 


aufgeſtellt, zu dem wir ebenfalls nach obiger 


Regel der apoſtoliſchen Gemeinden ſteuern und 


von deſſen Inhalte bedrängte ev.-luth. Gee 


meinden oder einzelne Glaubensgenoſſen Hand— 
reichung empfangen. 


Ueberzeugt, daß eine engere, durch gegen— 
ſeitige Mittheilung und Fürbitte belebte Ver— 


bindung beiden Theilen von Segen ſein würde, 


bitten wir jedenfalls um Eure Meinung in die⸗ 
ſer Sache in einer freundlichen Antwort, ſind 
auch gern erbötig, Euch obengenannte Schrif— 
ten zu vermitteln, und grüßen Euch in herzlicher 
Liebe mit den Worten: „Halte, was Du haſt, 


daß Niemand Deine Krone raube.“ 


Der Verein ev.⸗luth. Glaubensgenoſſen für innere 
Miſſion und zu Unterſtützung Armer und Kranker. 


E. Gnauck, d. Z. Vorſitzender. 


NB. Zuſchriften erbitten wir uns unter der Adreſſe: 


E. Gnauck, Dresden, Alaunſtraße Nr. 77. 


(Eingeſandt von Paſt. L. Muckel.) 


Noch Etwas von unſerer Oppoſitions⸗ 


Gemeinde in Staunton, Ills. 


Wie wir es uns zuvor dachten, wurde die 


ſogenannte evang.-luth. St. Paulus-Gemeinde 


in Staunton über die Enthüllung ihrer Heuche— 


lei (fiche Lutheraner No. 7. l. Jahrg.) höchlich 


entrüſtet, und nachdem es Paſt. Büchler nicht 


gelang, ein Pater peccavi von uns zu erzwingen, 
verſucht er in der lutheriſchen Zeitſchrift vom 
16. März uf fer Zeugniß Lügen zu ſtrafen, ſich 


und ſeine Leute zu rechtfertigen, ſeinen Hülfe— 
ruf zu retten, und behauptet dazu in Summa 


Folgendes, welches wir nur mit den nöthigſten 
Bem kungen begleiten wollen: 

1. Nach unſerer Gemeindeordnung hat ſich 
der Paſtor von Herzen zur Augsb. Conf. zu 
bekennen. 
Gemeinde verſprochen, ſtets dieſem Bekenntniß 
gemäß zu lehren. 


Bemerkung: Paſt. R. Voigt hatte die fritz 
here, ſchon immer ſehr gemiſchte St. Paulus— 


Gemeinde, in der guten Meinung, die Leute 
noch für die lutheriſche Lehre zu gewinnen, eine 
Zeit lang bedient, wurde aber von einem Theil 
derſelben gerade um ſeiner lutheriſchen Predigt 
und gewiſſenhaft lutheriſchen Verwaltung des 
heil. Abendmahls willen, beſonders auch, weil 
er das 5. Hauptſtück durch Schweigen von der 
rechten Lehre und Duldung des graſſeſten Irr— 
thums nicht verleugnen wollte, ganz malieiös 
behandelt, und als ſie ſahen, daß Paſt. V. 
ihnen nicht weiche, ſagten ſie ſich ſchriftlich von 
ihm los und kündigten ihm auf eine ſchamloſe 

Weiſe, ebenfalls ſchriftlich, Amt und Wohnung. 
Einige andere Glieder waren jedoch für das 
lutheriſche Bekenntniß gewonnen und behielten 
Paſt. V. als ihren berufenen Seelſorger in 
ihrer Mitte, bis derſelbe einem Beruf nach 
Jowa City folgte. Die letzteren Glieder haben 
ſich nunmehr unſerer Gemeinde angeſchloſſen, 


Ich, Paſt. B., habe es vor der 


während die erſteren das Gemeindegut an ſich 
riſſen, welches doch, nach allen Rechten, immer 
dieſem Theil zugehört, welcher beim Beruf und 
Bekenntniß bleibt. Es ſind alſo dieſe Leute, 
welche Paſt. B. bedient, gar nicht mehr die 
evang.-luth. St. Paulus-Gemeinde, die ſeit 
Jahren dahier beſtand, ſondern eine von ihm 
ausgegangene Rotte, mit dem Mund zwar und 
auf dem Papier, wo es gilt, Lutheraner, von 
Herzen aber und nach een Feinde der 
lutheriſchen eee 

Was Paſt. B.'s Einführung betrifft, fo 
haben wir noch weiteres Zeugniß darüber ge— 
hört, welches mit dem erſten völlig überein— 
ſtimmt. Daß Paſt. B. auf die heil. Schrift 
eingeführt und einfach dahin verpflichtet iſt, 
daß er das Wort rein predigen ſolle, iſt noch 
lange keine lutheriſche Einführung, keine Ein⸗ 
führung und Verpflichtung auf die Bekenntniß⸗ 
ſchriften der lutheriſchen Kirche und kann ſich 
Alles, auch der gröbſte Nationalift, dahinter 
verſtecken. Es iſt blindes Spiel, die Leute da⸗ 
mit zu betrügen. 

2. Wir ſind keine Oppoſitionsgemeinde; 
denn meine Gemeinde beſteht ſchon ſeit acht 
Jahren, hatte noch nie eine eigne Kirche und 
wollte doch gerne regelmäßigen Gottesdienſt 
haben. : 

Bemerkung: Das heißt ja den Karren erſt 
recht in den Dreck hineingefahren, indem man 
ihn herausziehen wollte, zumal wenn man bez 
denkt, daß unſre Gemeinde viel länger beſteht, 
von je am lutheriſchen Bekenntniß gehalten hat, 
und Staunton nur ein ganz kleines Ländſtädt⸗ 
chen iſt, da ſchon eine luth. Gemeinde Neth 
genug hat, wenn ſie in Ordnung fortheſtehen 
will. 

3. Wir ſuchen die Einigkeit im Geist uns 
verlangt nach einer Vereinigung der beiden 
Gemeinden, allein wir wollen eben nicht miſ— 
ſouriſch werden. a 

Bemerkung: Wir wiſſen gar wohl, daß un⸗ 
ſerer Gemeinde von denſelben Leuten, welche 
auf dem Papier ein Suchen der Einigkeit im 
Geiſt heucheln, einſt die volle Zumuthung ge— 
macht wurde, ihren Miſſouri-Paſtor fortzu⸗ 
ſchicken, ſich von der Miſſouri-Synode zu tren⸗ 
nen und mit ihnen einen Paſtor zu berufen, der 
zu keiner Synode gehöre; ſo wollten ſie denn 
Gemeinſchaft pflegen, anders ſoll nichts daraus 
werden. Selbſt die Bemühungen unſers theuz 
ren Präſes Bünger, die Leute für das lutheri⸗ 
ſche Bekenntniß zu gewinnen, ſcheiterten an der 
Halsſtarrigkeit unſeres Widerparts. Weil wir 
nun an ihrem Unweſen nicht Theil nehmen 
können, es vielmehr ſtrafen müſſen, das heißen 
ſie „den Riß größer machen.“ 

4. Paſt. Muckel weiß, daß ſeiner Gemeinde 
bei dem Bau ihrer Kirche und dem Ankauf 
ihrer Glocke von Paſt. B.'s Leuten geholfen 
worden iſt, und ſollte nun nicht zu verhindern 
ſuchen, daß uns jetzt auch geholfen wrrde! 

Bemerkung: Paſt. B. weiß, daß Paſt. M. 
ſelbſt es ihm ſagte, daß unſere Gemeinde 
zum Bau ihrer Kirche von dem Widerpart 
nichts begehrte, auch nichts empfangen habe; 


geſetzt aber, es wäre geſchehen, ſo 
waren die Verhältniſſe damals ganz andere. 


ür's erſte galt es den Bau einer Kirche, daz 
rinnen Wort und Sacrament nach dem Be— 
kenntniſſe unſerer lutheriſchen Kirche, alſo in 
Wahrheit rein und lauter ſollte gehandelt were 
den. Zum andern hatte unſer Widerpart noch 
keine Kirche, und trug unſere Gemeinde noch 
immer die Hoffnung, denſelben zu gewinnen, 
weshalb die ganze damalige St. Paulus— 
Gemeinde zur Einweihung unſerer Kirche ein— 
geladen worden iſt. Aber wir merken es ſchon, 
wo es eigentlich drückt. Durch zwei Zeitungen 
einen ſo kläglichen Hülferuf in die Welt hin— 
austragen laſſen und darauf zur Abbezahlung 
von $1700 nur $28.50 zu bekommen, das iſt 
doch zu ſchmählich. Wir können in der That 
nichts dafür und wollten auch bloß die Heuche— 
lei und Unredlichkeit, von welcher der Hülferuf 
getragen war, an den Tag legen. 

Sollte Paſt. B. ſo ſchwach ſein, ferner auf 
Anſinnen ſeiner Leute einen Proteſt gegen un— 
ſere Zeilen, die nur Thatſachen enthalten, zu 
verſuchen, ſo mag er es frei thun, wir werden 
es ignoriren und uns nicht weiter öffentlich 
damit befaſſen. 

Dem lieben Leſer ſei noch bemerkt, daß wir 
nur ungern für dieſen Handel dem, Lutheraner“ 
ſo viel Raum weggenommen haben, wäre auch, 
wo der Hülferuf unſeres Widerparts nicht ein 
ſo ganz geheuchelter geweſen wäre, von unſerer 
Seite gewiß Alles unterblieben. — Es iſt ja 
des Teufels Arbeit von Anfang geweſen und 
iſts heute noch, unter dem Namen der recht— 
gläubigen Kirche alle Rotten und Secten her— 
einzuſchmeißen und ſo die Kirche Gottes zu 
verderben. Kann er es nicht im Großen, ſo 
verſucht er es im Kleinen und iſt ihm kein Ort 
zu gering oder zu weit abgelegen, da er ſein 
Zerſtörungswerk nicht verſucht. Wollen ſich 
Andere vor dem alten, böſen Feind nicht war— 
nen laſſen, ſo mögen ſie denn ihr Urtheil haben, 
aber auch alleine tragen. Du aber ſehe dich 
vor, daß du nicht auch berücket werdeſt, und 
vergiß nicht mit allen rechten Kindern Gottes 
täglich Gott demüthig und brünſtig zu bitten: 
Erbalt' uns deine Lehre, 

HErr! zu der letzten Zeit, 
Erhalt' dein Reich, vermehre 
Dein' werthe Chriſtenheit; 
Erhalt' ſtandhaften Glauben, 
Der Hoffnung Leitſternſtrahl: 
Laß uns dein Wort nicht rauben 
In dieſem Jammerthal. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Eine Congregationaliſten-Ge⸗ 
meinde in Cincinnati hat am 3. März in 
Abweſenheit ihres Predigers einen dortigen 
jüdiſchen R bbiner Namens Lilienthal predigen 
laſſen, der denn auch wirklich ſeinen (chriſt— 
lichen?) Hrn. Collegen vortrefflich vertreten 
hat, indem er die ungläubige Gemeinde mit der 
gewohnten Salbaderei von freier Forſchung, 
Toleranz, allgemeiner Verbrüderung und der— 
gleichen regalirt hat. 

Hr. G. A. Witte, früher Glied der Ge— 
meinde Hrn. Paſtor Keyl's fen. in Baltimore, 
iſt zwar gegenwärtig Lehrer an der Schule der 


St. Matthäus⸗Gemeinde zu News Jork, aber 
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Glied der zu unſerer Synode gehörenden-dor— 
tigen Gemeinde Hrn. Paſtor Föhlinger's, und 
der Synode von Miſſouri nach wie vor in 
inniger Anhänglichkeit zugethan. Er wünſcht 
ſelbſt, daß dies ſeinen Freunden zur Kenntniß 
gebracht werden möge. 2 5 
In der „Wachenden Kirche“ des 
Paſtor Grabau, die vielmehr die „Schlafende 
Kirche“ heißen ſollte, wird unter anderem auch 
das kritiſirt, was in der Readinger Verſamm— 
lung in Abſicht auf die Lehre beſchloſſen worden 
iſt, aber gerade das an derſelben geſtraft, was 
ganz recht iſt. Z. B. wird es ihr zum Vor— 
wurf gemacht, daß fie die Augsburgiſche 
Confeſſion als ein Partikular⸗ 
bekenntniß anſieht. Paſtor Grabau muß 
das freilich angreifen, da er die ſichtbare luthe— 
riſche Kirche für die allgemeine chriſtliche Kirche 
anſieht, außer welcher niemand ſelig werden 
kann. Aber es iſt das eine ſo falſch, wie das 
andere. Jeder gut unterrichtete Confirmand 
weiß den Unterſchied zwiſchen ökumeniſchen 
und Partikularbekenntniſſen und daß ökume— 
niſche nur das apoſtoliſche, athanaſianiſche und 
nicäniſche ſind, daß alſo die Augsb. Confeſſion 
ein Partikularbekenntniß iſt. Daß damit nicht 
geſagt werden ſolle, in der Augsburgiſchen 
Confeſſion fet eine andere, als die all g ez 
meine chriſtliche Lehre, und daß in dieſem 
Sinne die Augsb. Confeſſion auch ein katho— 
liſches oder ökumeniſches Bekenntniß genannt 
werden könne, verſteht ſich von ſelbſt, denn eine 
reine Partikularkirche (wofür aber auch die 
Readinger Verſammlung die lutheriſche Kirche 
erklärt hat) iſt eben nur die, welche die Lehre 
der allgemeinen Kirche in ihrem Be— 
kenntniſſe niedergelegt hat. Da man jedoch 
jetzt ſehr häufig, wenn man die reine lutheriſche 
Lehre, für die wir „Miſſourier“ kämpfen, nicht 
annehmen will, ſich damit hilft, daß man ſagt: 
„Das iſt miſſouriſch!“, fo mögen hier 
für unſere Behauptung einige Zeugniſſe aus 
unſerer alten lutheriſchen Kirche folgen. So 
ſchreibt Georg Mylius, der den erſten 
ausführlichen Commentar zur Augsb. Con— 
feſſion geſchrieben hat, in dieſem Commentar: 
„Wir ſind ſo weit davon entfernt, unſere 
Augsb. Confeſſion der Autorität der kano— 
niſchen heiligen Schrift gleich zu ſtellen (deſſen 
uns die Neuſtädter Reformirten beſchuldigen), 
daß wir vielmehr gern zugeſtehen, daß dieſelbe 
in dieſer Beziehung nicht einmal mit 
jenen allgemeinen Symbolen zu 
vergleichen fet, welche durch gemein— 
ſame Zuſtimmung aller Gläubigen beſtätigt 
worden ſind. Daher wollen wir ſie für nichts 
anderes, als für ein Symbol gehalten haben, 
und zwar nicht in dem Grade, in welchem die 
ganze Kirchen-Heerde an jene allgemeinen 
Symbole gebunden iſt, ſondern welcher in dem 
Gebrauche allein unſerer Kirchen 
gilt und, da ſie auf der Uebereinſtimmung der 
heil. Schrift beruht, unſere Kirchen von der 
Gemeinſchaft derjenigen abſondert, welche 
einen davon verſchiedenen Glauben bekennen.“ 
(Aug. Conf. explicatio. Jenae 1596. p. 8.) 
So ſchreibt ferner Carpzov: „Mag immer— 
hin die Autorität der ſymboliſchen Bücher nicht 


eine göttliche, ſondern menſchliche 
fein, fo iſt fie doch eine kirchliche und zwar 
fo groß, als die der ſymboliſchen Bücher in 
einer Partikularkirche ſein kann. 
Daher wird unſer ſymboliſches Buch in der 
Vorrede nicht nur von den göttlichen 
Schriften, ſondern auch von den drei anges 
nommenen ökumeniſchen Symbolen un⸗ 
terſchieden, nur unter die Partikular⸗ 
Symbole gerechnet und ausdrücklich 
behauptet, daß unſer ſymboliſches Buch, mit 
Ausnahme der drei ökumeniſchen Symbole, ein 
Partikular⸗Symbol ſei, nicht zwar 
in Abſicht auf (einzelne) Perſonen, ſondern in 
Abſicht auf (ganze) Kirchen.“ (Isagog. in libb. 
eccl, Luth. symb. p. 11.) Dieſe Beugniffe, die 
noch mit vielen vermehrt werden könnten, wer— 
den genügen, zu beweiſen, wie weit die alten 
treuen Lehrer unſerer Kirche davon entfernt 
waren, die ſichtbare luth. Kirche für die allge— 
meine und daher die lutheriſchen Bekenntniſſe 


für ökumeniſche zu erklären, daß ſie vielmehr 
die lutheriſche Kirche für eine Partikularkirche 
und die Symbole derſelben für Partikular— 
bekenntniſſe gehalten haben. Würde die luthe— 
riſche Kirche dieſen Glauben verlaſſen, ſo würde 
ſie mit der Pabſtkirche nur die Rolle wechſeln. 
W. 


Kircheinweihung. 


Diesmal iſt aber keine neue Kirche gebaut 
worden, ſondern es wurde eine gekauft, die bereits 
fix und fertig daſtand und nur des olei sancti ad 
expiandum domos haereticorum (des heiligen 
Oeles zur Weihe der Ketzerhäuſer) bedurfte, 
worunter wir Lutheraner das reine Wort des 
heil. Geiſtes und das Gebet im Namen JEſu 
verſtehen. Die ev.-luth. Gemeinde in Dunton 
Station, Cook Co., Ill., nämlich, welche ſich 
im Jahre 1860 organiſirte und damals ſechs 
Glieder zählte, die ein Schulhaus bauten, 
welches bisher auch zur Kirche dienen mußte, 
war unter Gottes Segen und der treuen Arbeit 
ihres Seelſorgers, Paſtor H. Schmidt's, der 
fie als Filial bedient, fo herangewachſen, daß 
ſie im letzten Jahr einen eigenen Schullehrer 
anſtellen konnte, und auf Erwerbung einer ge— 
räumigen Kirche denken mußte. Nun befand 
ſich eine engliſche Univerſaliſtenkirche im Ort, 
35 55, recht nett gebaut, und, wie man das 
bei den Amerikanern faſt immer findet, ganz 
comfortable ausgeſtattet (3. B. befindet ſich 
hinter der Kanzel ein elegantes Sopha, auf 
dem der Prediger, wenn er ermüdet iſt, ganz 
vortrefflich ausruhen kann). Dieſe Kirche 
wollten die Univerſaliſten, da ihre Gliederzahl 
bis auf ein paar zuſammen geſchmolzen war, 
verkaufen und zwar an die deutſche Ge— 
meinde. Ein ſolches Anerbieten kam unſeren 
lieben Glaubensgenoſſen eben recht, und ohne 
Zögern wurde der Kauf abgeſchloſſen. Am 
23. Januar d. J. haben wir fie nun feierlich 
eingeweiht. Paſtor Schmidt hielt das Weihe— 
gebet, worauf Paſt. H. Wunder über das Kirch— 
weih-Evangelium predigte vor einer überfüllten 
Kirche. Da ſich nun auch die Amerikaner eine 
Predigt ausgebeten hatten, fo mußte Nachmit— 
tags auch der Unterzeichnete daran und ſein bay— 
riſches Mundwerk in engliſche Falten legen, was 
keine Kleinigkeit iſt. Doch die Mühe verdrießt 
mich nicht, denn ſämtliche Herrn Paſtores 
engliſcher Zunge, die am Ort waren, drei an 
der Zahl, und die Mehrzahl ihrer Kirch- 
kinder waren zugegen und lauſchten bis zum 


letzten Wort aufmerkſam (ich unterſtreiche 
dieſes Wort zum Lobe dieſer Zuhörerſchaft, 
weil es bei den Amerikanern ſo was ſeltenes iſt) 
der lutheriſchen Predigt über Röm. 8, 1. Als 
ich mich nach der Predigt gegen die Herrn 
Prediger meiner immer noch breiten Ausſprache 
wegen entſchuldigte, da verſicherte einer, ſie 
hätten Alles wohl verſtanden, es wäre richtig die 
Lehre des alten Luther von der Rechtfertigung, 
und er wünſchte bloß, er könnte das ganze 
Syſtem hören. 

Von nah und fern waren Gäſte zu dem 
ſchönen Feſte gekommen und mit dankenswerther 
Freigebigkeit wurden wir alle von den lieben 
Gemeindegliedern bewirthet. Gott bewirthe 
ſie nun fernerhin allzeit in ihrer ſchönen 
Kirche ſo reichlich mit dem reinen Worte des 
Lebens und den heil. Sacramenten nach Chriſti 
Einſetzung, wie ſie uns an dieſem Tage. 

: abe Pas EDO: 


Kirchliche Nachrichten. 

Am Sonntage Quinquageſimä, den 3. März 
d. J., wurde Herr Paſt. Ernſt Gottlieb, dem 
vom Herrn Präſes, Paſt. W. Keyl, erhaltenen 
Auftrag gemäß, von mir in ſeine neue Ge⸗ 
meinde in Port Richmond, N. N., eingeführt. 

Der treue Gott, der die Prediger des Evan⸗ 
geliums nicht zu Herren über den Glauben 
ihrer Gemeindeglieder, ſondern zu Gehülfen 
ihrer Freude geſetzt hat, kröne die Arbeit des 
lieben Bruders mit reichem Segen. 

F. W. Föhlinger. 

Adreſſe: Rev. E. Gottlieb, 

Port Richmond, N. Y. 


Conferen; = Anzeigen. 

Die Fort Wayner Prediger- und Lehrer- 
Conferenz hält ihre nächſte Verſammlung in 
Fort Wayne vom 24. April Vormittags bis 
zum 30. April Mittags incluſive. 

L. Dulitz. 


Die Glieder der Cincinnati Paſtoral-Con— 
ferenz werden daran erinnert, daß ihre Sitzungen 
am Freitag nach Oſtern, den 26. April d. J., 
in der Wohnung des Hrn. Paſt. König be— 
ginnen. Ein Conferenz-Glied ſtellt den An— 
trag, die in Lehre und Wehre (Nov.- und Dec. 
Heft) gedruckten Theſen über den Wucher zum 
Hauptgegenſtand der Verhandlungen zu ma— 
chen. G. Küchle. 


Die ſüdl. Conferenz des öſtlichen Synodal⸗ 
Diſtrictes hält ihre Sitzungen vom 8. bis 
13. Mai (Mittwoch nach Miſeric. Dom. bis 
zum darauffolgenden Montage incl.) in der 
Gemeinde des Herrn Paſtor Stürken zu Bal— 
timore, Md. Die lieben Brüder ſind gebeten, 
ſogleich nach ihrer Ankunft ſich in das Pfarr— 
haus, 22 Caroline Str., nahe Baltimore Str., 
zu begeben. . 
Ehr. Körner, d. Z. Seer. 


Veränderte Conferenz- Anzeige. 

Die Cleveland Diſtricts-Conferenz ver— 
ſammelt ſich, eingetretener Umſtände halber, 
nicht in Columbus, wie in No. 13 
angezeigt, ſondern in Zanesville, O., 
zur angegebenen Zeit. 

F. W. Husmann. 
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Die nächſte Synodal⸗Verſammlung 


des weſtlichen Diſtriets der „Deutſchen evang.“ 
lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. 
a. St.“ wird, ſo Gott will, Mittwoch nach 
Jubilate, den 15. Mai, in Chicago auf der 
Weſtſeite, in der Gemeinde des Herrn Paſtor 
Beyer, ihren Anfang nehmen. 
G. S. Löber, Seer. 
NB. Sämmtliche Herren Prediger werden 
erſucht, ihre Parochialberichte mitzubringen. 


Concordia - Collegium. 


Im Auftrage des Lehrercollegiums bringe 
ich hiermit in Erinnerung, daß es ſehr erwünſcht 
ift, die Anmeldungen von Zöglingen für Sep- 
tember d. J. recht frühzeitig zu erhalten, und 
bitte, dieſelben an mich zu richten. 


G. Alex. Saxer. 
Fort Wayne, Ind. 


Quittung und Dank. 


Für Brunn's Proſeminar erhielt durch 
Paſt. H. Löber von Herrn Heinr. Benſemann 810. 


C. F. W. Walther. 


Ich beſcheinige hiemit den Empfang folgender Gaben 
zur Tilgung unſerer Kirchenſchuld: 
Von mehreren Gliedern der Gemeinde des Herrn Paſt. Fick, 
Collinsville, Ill., 840.00. Von der Gemeinde des Herrn 
Paſt. Baumgart, Venedy, Ill., $54.00. Von der Ge- 
meinde des Herrn Paſt. Eirich, Minden, Ill., $148.00; 

nachträglich $15.75, 

Für alle dieſe milden Gaben wünſchen wir den lieben Gee 
bern des HErrn reichſten Segen in zeitlichen und himmliſchen 
Gütern. Im Namen der Gemeinde 

Macon City, Mo., Bruno Mießler, Paſtor. 

7. März 1867. 


Die St. Paulusgemeinde in Town Waſhington, Will 

Co., Ill., beſcheinigt mit Dank, folgende 
Beiträge zu ihrem Kirchbau 

erhalten zu haben: Von Gliedern der Gemeinde zu Crete: 
C. Tadje 830.00, Söfke 85, H. Scheer u. Knabe je 83, 
J. Meyer, C. Banſer, A. Lücke je 82, H. Lücke $1.50., 
Hohmeyer, Thierſon, Stege, Rupert, Heinemann, Brauns, 
Wille, Wilkening, E. Rene, Wilhalm, Hameding, Nacke, 
Grupe, Wüſtenfeld je 1. Von Gemeindegliedern des Hrn. 
Paſt. Pollack: H. Scheibe $20.00, F. Wilke, C. Wilke, 
F. Schweppe je $5. H. Loßner, Paſtor. 

Crete, 9. März 1867. 


Der Unterzeichnete beſcheinigt in 1866 fol gende Liebesgaben 
für wisconſin'ſche Zöglinge empfangen zu haben: 

Durch Paſt. Straſen auf J. Knör's Hochzeit geſ. 85,75, 
auf A. Buth's Hochzeit geſ. 82,80; von T. Moritz 82,00; 
von Paſt. Stecher 810,00; von Paſt. Georgi 55 Ets; 
durch Paſt. F. Lochner vom Jungfrauenverein ſeiner Gem. 
84,00, von N. N. als Dankopfer für Errettung aus einer 
Lebensgefahr $2, von N. N. 51,00; von W. Richter 85; 
durch Paſt. W. Kolb auf M. Breckwoldt's Hochzeit geſ. 
81,84, auf A. Friedrich's Kindtaufe geſ. 81,20, auf Mecker's 
Hochzeit geſ. 68 Cts, auf Plagemann's Kindtaufe geſ. 81,42; 
von Paſt. Ernſt $2,005 durch Paſt Krumſig von ſeiner Gem. 
in Town Forreſt $4,503 durch Paſt. Wambsgans von einigen 
Gliedern ſeiner oberen Gem. $11,003 durch Paſt. Ottmann 
von ſeiner Gem. in Plymouth 86,54, von Chr. Bade 55,00; 
durch Paſt. Werfelmann von N. N. $2,00, von N. N. $1,013 
durch Paſt. F. Lochner vom Jungfrauenverein ſeiner Gem. 
$5,003 von Ph. Stoffel 84,00; durch Paſt. Straſen von 
N. N. $5,005 von Frau Mohn $1,003 von Frau Flöter 
50 Cts; durch Paſt. F. Böhling auf Heiers Hochzeit geſ. 
84,75, auf Wegner's Hochzeit geſ. $6,353 von A. Wirth 
$2,005 von N. Stoffel $1,603 von J. Stecher $1,003 von 
Paſt. F. Lochner $2,003 durch denſelben von C. Schubert 


$2,003 von P. Bräunling 81,00; von G. Kirchmeier 
$1,003 von J. Fürtſch $1,005 von P. Stoffel 50 Cts; von 
Ph. Stoffel 52,25; von Fr. Schultz 81,00; von J. Ritter 
$1,003 von Fr. Mohn 50 Cts; von T. Moritz $1,003 
durch Paſt. Straſen von ſeiner Gem. $33,453 durch Paſt. 
F. Lochner von ſeiner Gem. 833,04, vom Jungfrauenverein 
ſeiner Gem. 510,00; durch Paſt. Kolb auf Bramſtodt's 
Kindtaufe geſ. 81,15, auf Quante's Kindtaufe geſ. 81,00, 
auf Kempf's Kindtaufe geſ. 55 Cts. ſauf Reinecke's Kindtaufe 
geſ. 81,15, von M. Bodenſtab 81,00; durch Paſt. Ottmann 
von C. Bade in Plymouth 35,00; durch Paſt. Kolb von 
L. Kaping 92,00; von J. Kaping§25 Cts., von Thirkow 
25 Cts., von Roſenbauer 81,00, Collecte in Town 17 $1,81, 
auf Straßburg's Kindtaufe gef. 49 Cts; durch Paſt. Fr. 
Lochner von K. Stolper $10,003 durch Paſt. Straſen von 
feiner Gem. 526,30, von ſeiner Gem, in Concord $5,255 
durch Paſt. Link von Frau N. N. in Oſhkoſh 85,00. 

Der treue Gott wolle es allen freundlichen Gebern reichlich 
vergelten. W. Ph. Engelbert. 


Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Aus Paſt. Stocks Gem, von W. Bretmüller 1 S. Korn, 1 
S. Hafer, 1 Speckſeite. Von Wittwe Chriſtina Bretmüller 
2 Pr. Strümpfe. Aus Paſt. Evers' Gem, von H. Scheu⸗ 
mann 1 S. Korn, 1 S. Hafer, 1 S. Kartoffeln, 1 Peck 
Zwiebeln, etliche Würſte. Aus Paſt. Reicharts Gem, von 
C. Brand 2 Buſh. Weizen, 4 Buſh. Korn, 2 Buſh. Hafer, 
4 Buſh. Bohnen, 1 Schwein von 80 Pfd. E. Brügemann 
1 Prtl. Rindfleiſch, 2 Buſh. Weizen, 4 Buſh. Korn, 2 Bib. 
Hafer. H. Fiſcher 1 S. Weizen, 1 Schinken, 1 Schulter, 
3 Peck Bohnen. H. Hauptmeier 3 S. Weizen, 1 Schulter, 
1 Topf Schmalz. Aus Paſt. Kühns Gem, 9 Speckſeiten, 
1 Schulter, 1 Schinken, 6 S. Korn, 2 S. Roggen, 1 S. 
Hafer, 1 S. Weizenmehl, 1 S. Kornmehl, 1 Eimer Apfel- 
butter, 81 baar. Aus Paſt. Jox's Gem, zu Peru 1 Kiſte 
Schweinefleiſch zu 400 Pfd., 1 Rolle Butter, etliche Würſte, 
1 Topf Schmalz. Aus der Gem. zu Logansport 1 Faß 
Schmalz, 2 Faß Fleiſch, 1 Krug Syrup. Aus Paſt. Fritzes 
Gem. von H. Hobrock 1 S. Roggen, 1 Speckſeite. Von 
Chriſtjörner 1 S. Weizenmehl. Aus der Gem. zu Fort 
Wayne von H. Schaper 1 wollene Decke, 4 Gall. Schmalz. 
Frau Schmöhe 3 Gall. Schmalz. Ch. Roſe 1 S. Kar⸗ 
toffeln, 1 S. Korn. 1 Schinken, 1 Schulter, 1 Fuder Holz. 
Von Gottfried Arnold in Bay City, Mich., aus Dank gegen 
Gott, der ihn und fein Haus abermals bei drohender Feuers⸗ 
gefahr behütet, 810. Aus Paſt. Müllers Gem. in Pitts- 
burg Hochzeits - Coll. bei Karl Eberle 88.65. Kindtauf⸗ 
Coll. bei H. Niebaum 95.20. Hochzeits - Coll. bei W. 
Ruſt $4.10. Aus Paſt. Schuſters Gem. von Frau Chr. 
Holenlüger 1 Pr. wollene Strümpfe. Von Frau Röder 1 
Strang Strickwolle. Aus Paſt. Polacks Gem. von J. 
Rinker, H. Tatge, Konr. Hartmann je $5. H. Scheiwe 
$4. Wittwe Hartmann, Ph. Jordening, Ch. Scheiwe, 
Konr. Windheim, H. Sporleder, H. Waßmann je $3, Fr. 
Lücke, Konr. Wemhöfer, Konr. Ohlendorſ, Fr. Elnigſon, 
Fr. Wilkening, Ch. Wilke, H. H. Tatge, H. Drenzmei⸗ 
fter, Fr. Wilke, Ch. Katz, H. Matthias, Ph. Scheiwe, Ch. 
Wilkening, Konr. Kerkemann, Konr. Oldrogge, H. Richers 
je $2, H. Schreck $1.75, H. Bruns, Konr. Wilkening, Fr. 
Hun je $1.50, Wittwe Jordening, H. Schumacher je $1, 
Ch. Waßmann, Konr. Steege, Konr. Schweer, Fr. Wille, 
Chr. Schweer zuſammen $13.25, Von den Frauen derſel⸗ 
ben Gem., u. zw. Ch. Schwer, Ph. Scheiwe, C. Wind⸗ 
heim, Ch. Ruſt, H. u. Ch. Waßmann, Fr. Meier, Ch. 
Katz, G. Polack, Fr. Wilke, H. Scheiwe, Fr. Hun, C. 
Bernhardt, H. Borchert, C. Wilharm, H. Bruns, H. 
Sporleder, Ph. Jordening, Fr. Wilkening, G. Heine, J. 
Rinker, H. Tatge, W. Hartmann, H. Schreck, C. Wehm⸗ 
höfer, Wittwe Senne, Ch. Scheiwe, F. Fathauer, W. Vo⸗ 
landt, Fr. Wilke, Ch. Katz, H. H. Tatge, Fr. Schweppe, 
Ferd. Teske, Fr. Harte, Fr. Frohböſe, C. Hartmann, Fr. 
Vasholdt, Ch. Wilkening, zuſammen 2 Faß Butter im 
Werth von 50 Dollars. 

Für arme Schüler: Aus Paſt. Jäbkers Gem. 
von Stubbenhagen $5, Durch Paſt. Stubnatzy vom Jung⸗ 
frauen⸗Verein in Fort Wayne für H. Fiſcher $5.35, 

W. Reinke. 


Veraͤnderte Adreſſe: 
Rev. Cl. Stürken, 
No. 22 S. Caroline St. Baltimore, Md. 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 
Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 23. St. Louis, Mo., den 15. April 1867. No. 16. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſeriptions- Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern aber, 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben voraus bezahlen welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 631 South Fourth Str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


(Eingeſandt panel P. Beyer.) Und Israel war dieſes Loss beſchieden, Das Joch der Satzungen hat er zerbrochen 
Der Sonntag. Des Sabbaths ſtrenges Recht, es war für ſie gemacht, Und das Geſetz erfüllt an unſer aller Statt. 
=e Ihr Sehnen zu erhalten nach dem ewgen Frieden, Ans Kreuz hat unſre Sünde ihn gebracht, zerſtochen, 
Vom hohen Sinai ſprach Gott die Worte: Den JEfus, der Welt Heiland, uns gebracht. Daß, wer jetzt glaubt, auch Fried und Freiheit hat. 
„Gedenke, Israel, sy Sabbathtage, Wie aus zerrißnen Wetterwolken oben Drum laß ſich Niemand mehr Gewiſſen machen 
Daß du ihn beiligeſt an jedem Orte, Die Sonne lacht aufs ſturmzerzauſ'te Land, Ob Speis und Trank, beſtimmtem Feiertag, 
Und ſeiſt mein Volk, kraft des Vertrags. Wie auf das Schiff, um das die Wogen toben, Sabbather, Neumonden, ob Faſten, Wachen, 
Sechs Tage ſollſt du all dein Ding beſchicken, Die Sterne flimmern, neuer Hoffnung Pfand: Und wie es immer heißen mag! 


Am fiebten iſt der Sabbath Gottes, deines HErrn, So ließ durch des Geſetzes Sturm und Grauen Denn vom Zukünftigen war dies der Schatten, 
Da ſollſt du kein Werk thun, ihn foll die Ruhe Im Wort ſtets neuen Troſtes aus Prophetenmund Weil Weſen und der Körper nur in Chriſto it. 
ſchmücken. Der HErr den Vätern ihren Heiland gläubig ſchauen; Er hat genuggethan, was willſt du noch erſtatten, 


een von ver Arbeit fern! Sie ſahn den neuen ſchon im alten Bund. In dem du, wo du glaubſt, ſchon ſelig biſt? 

Gott ſetzte Zeit und Weiſe und Geberden Die Zeit des bangen Harrens war erfüllet, So waren denn die Feſſeln ganz gefallen; 
Zum heilgen Gottesdienſt an dieſem Tag. Erſchienen war des Vaters ewger Sohn. Das Chriſtenvolk hielt keinen Sabbath mehr. 
Deß Seele ſollte ausgerottet werden, In unſer armes Fleiſch und Blut gehüllet, Wohl ließen ſie ihr Lobgetön erſchallen; 
Der die geſtrenge Ordnung brach. War er gerecht und trug der Sünder Lohn. Wohl ſpeiſ'te ſie im Sacrament ihr HErr; 
Ja, dieſer Tag, er ſei ein ewges Zeichen Er war gehorſam bis zum Tod am Kreuze Wohl hörten ſie ſein Wort mit gläubgem Herzen, 
Mit ſeiner Feier zwiſchen mir und Israel; Und nahm die Sünde mit ins Felſengrab hinein. Doch ob es Sabbath war, ob nicht, galt ihnen gleich: 
Lehrt eure Kinder, daß ſie nie vom Bunde weichen, Damit ſie Gottes Zorn nicht ſtets aufs Neue reize, | Bei ihnen brannten ſtets die hellen Sabbathkerzen, 
Sonſt ſtirbt des Todes Leib und Seel, So ſchloß der Auferſtandne ſie dort ein. Ihr Glaubenslicht, an guten Früchten reich. 

Das Volk ſprach: Amen. Angſtvoll vor dem Fluche] Auf, ſprach er zu den Boten, die er ſandte, Und Gott im Himmel ſah mit Wohlgefallen 
Erfüllte es die Satzungen des HErrn, Geht hin in alle Welt und predigt meinen Ruhm, Auf ſein befreit, beglücktes Volk herab, 
Wie's auf den Tafeln und im heiligen Buche Und aller Creatur in jedem Lande Er hörte ihre Jubellieder ſchallen 
Geſchrieben ſtand. Geſchah es gern? Verkündiget das Evangelium! Für ſeines werthen Geiſtes Gab. =, 
Ach nein, denn immer mußte Gott aufs Neue Wer glaubt und wird getauft, ſoll ſelig werden, Nichts ſprach er mehr vom Tod und vom Verdammen, 
Gebot und Drohung ſchärfen, weil es übertrat. Dies iſt der neue Bund, das neue Teſtament. Obgleich dem Sabbath nicht ſein altes Recht geſchah. 
Dann folgte Reue, neue Sünde, neue Reue In mir iſt Heil, in keinem Namen ſonſt auf Erden. — An welchem Tag die Chriſten auch zuſammenkamen, 
Und neues Mühen auf dem Dornenpfad. Da hatte Sabbath und Geſetz ein End. War er mit neuer Huld und Gnade da. 

O welch ein Loos! Von Satzungen umfangen, Nun gingen Chriſti Boten in die Lande Beharrt in Chriſti Freiheit, ließ er mahnen, 

Vom Fluch bedroht, des Treibers ſchwerem Stab, Und predigten, vom heilgen Geiſt gelehrt: Laßt euch nicht fangen in ein neues Joch! 
Im Herzen Angſt und unbeſchreiblich Bangen, In Chriſto, den der Vater ſelber ſandte, Ihr ſeid erkauft zu meinen Unterthanen, 


So Gott zu dienen bis ins Grab. Sind wir verſöhnt, gerecht und werth. Nicht Menſchenknechte werdet noch! 


Doch hört mein Wort, das eure Seelen nähret, 
Und ordentlich und ehrlich haltet euch dabei! 

In Ordnungen iſt volle Freiheit euch gewähret, 
Doch Sünd und Schande ſtehen euch nicht frei. 


Ja, ſprach der Chriſten Schaar, voll hoher Freude, 
Wir ordnen einen Tag zur heilgen Ruh. 
Der Sonntag brachte uns die Oſterbeute, 
Der Sonntag fet beſtimmt dazu! 
Ei, wie ſie jubelnd Alt und Jung erſchienen 
Im Haus des HErrn, zum heilgen Gottesdienſt 

geſchmückt. 

Der Friede Gottes wohnte gottgepflanzt in ihnen. 
Vom Tempel gingen ſie ſtets neu beglückt. 


So, Chriſt, iſt unſer Sonntag einſt entſtanden. 
Er iſt der freien Chriſtenliebe Frucht; 
Und wer gelöſ't iſt von der Sünde Banden, 
Hält ihn noch jetzt mit Dank und Zucht. 
Das Wort des HErrn, die Leuchte unſern Füßen, 
Es zieht noch heut die Chriſten in das Haus des 

HErrn: 

Weil ſte der Seelen Speiſe haben wollen, müſſen, 
So kommen ſie zu Hauf und kommen gern. 


„Die Köſtering'ſche Schrift.“ 

Unter vorſtehendem Titel bringt das Jowaer 
„Kirchen-Blatt“ in ſeiner Februar-Nummer 
eine Kritik meines Buches: „Die Auswande— 
rung ꝛc.“ von Paſt. Schieferdecker. Es freut 
mich recht ſehr, und ich rechne es mir für eine 
große Ehre an, daß Paſt. Schieferdecker einen 
Verſuch, ſeine Zähne an meinem Buch zu 
wetzen, gemacht hat. Leider iſt er aber über 
Beſchuldigungen und Vorwürfe nicht hinaus— 
gekommen, da man doch billig hätte erwarten 
können, daß er ſeine Beſchuldigungen wenigſtens 
an einem Beiſpiel unwiderſprechlich bewieſen 
hätte. Freilich iſt es die leichteſte Weiſe, ſich 
gegen unleugbare Thatſachen zu rechtfertigen, 
wer man ſie einfach für falſch und unwahr 
erklärt; daß man aber damit ſeinen Gegner 
nicht überzeugen kann, was doch eigentlich der 
Zweck einer jeden Widerlegung ſein ſoll, iſt nur 
zu klar. Wenn ich daher der Kritik Paſt. 
Schioferdecker's eine Antikritik entgegenſetze, fo 
verſpreche ich im voraus, daß ich dieſelbe auch 
begründen will. Es ſei nur noch bemerkt, daß 
es ſich hierbei nur um den dritten Theil 
meines Buches handelt, der dem Leſer den hier 
vorgefallenen und mit einer Spaltung endenden 
Chiliaſten-⸗Streit vorführt. Die beiden 
erſten Theile will auch Paſt. Schieferdecker als 
„eine dankenswerthe Gabe“ gelten laſſen. 

1. Wenn Paſt. Sch. ſagt, daß ſein Büchlein 
meine Schrift hervorgerufen habe, ſo hat das 
ſeine Richtigkeit, und der Leſer wolle ſich das 
gefälligſt gleich merken. Nicht ich, ſondern 
Paſt. Sch. hat den Anfang zu dieſer Controverſe 
gemacht. Darum habe ich denn wenigſtens 
den Vortheil, daß mir niemand mit Recht vor— 
werfen kann, ich hätte aus Streitluſt, oder um 
zu verleumden, oder aus andern unlautern Mo— 
tiven mein Buch geſchrieben. Die Sache ſteht 
nehmlich ſo: Nachdem hier im Jahre 1857 der 
Lehrſtreit mit den Chiliaſten mit der Abſetzung 
Paſt. Sch.'s geendet hatte, und beide, ſowohl die 
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Gegenſtand des Streits und die allgemeinen 
Umriſſe von dem Hergange desſelben durch den 
Druck veröffentlicht hatten; ſo wurde dieſer 
Handel, inſofern es ein Lokalſtreit geweſen war, 
ſpäter nur ſelten mehr erwähnt; bis endlich im 
Jahre 1865 Paſt. Sch. mit einem Pamphlet 
hervortrat, worin er den ganzen Handel, aber 
in einer ſehr entſtellten Weiſe, und nur zu 
ſeiner Selbſtrechtfertigung, an 
die Oeffentlichkeit brachte. Daß die Schiefer— 


decker'ſche Schrift nur eine Selbſtrechtfertigung 


iſt, das wird nicht nur von uns behauptet, 
ſondern iſt ihm ſelbſt von Leuten, die dem Streit 
ganz fern geſtanden ſind, als z. B. von einer 
reformirten Kirchenzeitung, unter die Augen 
gehalten worden; und daß er den Hergang des 
Streits in einer ganz entſtellten Weiſe vor— 
getragen hat, dafür ſpricht am ſchlagendſten der 
erſte Punkt des dritten Theils meines Buches, 
der den Anfang und Urſprung des 
verhängnißvollen Streits erzählt. Denn wenn 
der Leſer bedenkt, daß Paſt. Sch. den Urſprung 
des Streits, worauf es doch bei einer unpar— 
teiiſchen Erzählung hauptſächlich ankommt, 
auch nicht mit einer Sylbe in ſeinem 
Büchlein erwähnt hat, ſondern ſeine Erzählung 
in einer ſolchen Weiſe anhebt, daß ein mit dieſer 
Sache unbekannter Leſer glauben muß, unſere 
Synode habe den Streit ange⸗ 
fangen; fo, hoffe ich, tft meine Beſchuldigung, 
daß er in ſeiner Erzählung als ein Falſchmünzer 
gehandelt habe, genugſam bewieſen. Hieraus 
iſt denn auch eigentlich zu erſehen, was mich 
zum Schreiben meines Buches bewogen hat, 
und warum ich dabei keine ſeidenen Handſchuhe 
angezogen habe. Daß ich unſere Gegner da— 
durch auf das Höchſte erzürnet habe, und daß 
ſie mir deswegen ſehr gram geworden ſind, kann 
ich nicht ändern. 

2. Wenn Paſt. Sch. in ſeiner Kritik meint, 
daß meine Schrift eine Widerlegung 
ſeines Büchleins ſein ſollte, ſo iſt das einfach 
ein kleiner Irrthum. Ich habe deu Hergang 
des Streits nach dem mir vorliegenden Mate— 
rial wahrheitsgetreu erzählt, ohne auch nur die 
geringſte Notiz von dem Schieferdecker'ſchen 
Büchlein zu nehmen. Meine Schrift ſollte 
einfach eine Apologetik ſein. Das war auch 
der ausdrückliche Wunſch meiner Gemeinde. 
Unſer erſter und letzter Zweck war der, der 
Chriſtenheit zu zeigen, daß es ſich in dieſem 
Streit nicht um ein irdiſches Gut, nicht um 
menſchliche Rechte, nicht um eine elende Wort— 
klauberei, ſondern um Reinerhaltung der Lehre, 
des theuerſten Kleinodes der Chriſten, gegen, 


eine Schwärmerei gehandelt hat. Unſerſeitss 


iſt daher nie ausdrücklich auf das Schiefer— 
decker'ſche Buch Rückſicht genommen worden; 
wir haben es ruhig ſeinen Gang fortgehen 
laſſen; auch iſt Paſt. Sch. deswegen von uns 
nicht angefochten, noch geſchmäht worden. 
Warum wollen denn unſere Gegner unſerm 
Büchlein nicht auch dasſelbe Recht widerfahren 
laſſen? Warum läßt ſich ſelbſt Paſt. Sch. da— 
durch aus ſeiner Stille an die Oeffentlichkeit 
treiben? Hat er vielleicht Sorge gehabt, daß 
durch unſere Erzählung des geſchichtlichen That— 


hieſige Gemeinde, als auch ihre Gegner, den beſtandes die feinige an Glaubwürdigkeit ver- 


lieren möchte? Wir find durchaus mit dem Ur⸗ 
theil des chriſtlichen Publikums, dem wir unſer 
Buch übergeben haben, zufrieden; ob es für 
oder gegen uns ausfällt, ob man uns lobt, 
oder tadelt, es ſoll uns gleichviel fein. Das 
Eine hoffen wir erreicht zu haben, daß Freund 
und Feind erkennen wird, daß es ſich in dem 
Streit mit Paſt. Sch. nicht um des Kaiſers 
Bart, ſondern um fundamentale Artikel des 
chriſtlichen Glaubens gehandelt hat. 

3. Auf den Vorwurf Paſt. Sch.'s8, daß es 
mit meiner Schrift darauf abgeſehen ſei, ihn zu 
einem falſchen Propheten und Wolf zu ſtempeln, 
und ihm den guten Ruf der Ehrlichkeit und 
Wahrhaftigkeit zu rauben, diene zur Antwort: 
Erſtlich iſt es meine Abſicht keinesweges geweſen, 
den Paſt. Sch. jetzt er ft zu einem falſchen 
Propheten zu ſtempeln, ſondern durch die ein- 
fache Erzählung des geſchichtlichen Herganges 
des Streits zu zeigen, daß er ſchon vor 
zehn Jahren ein falſcher Prophet 
und Wolf war, und als ein ſolcher von der 
Miſſouri⸗Synode ausgeſchloſſen, und von der 
hieſigen Gemeinde ſeines Amtes entſetzt worden 
iſt. Hätte ich dieſen Nachweis umgehen wollen, 
ſo hätte ich in der That die Geſchichte verfälſchen 
müſſen. Wie kann mir denn nun Paſt. Sch. 
deswegen einen Vorwurf machen? Iſt es ihm 
nicht ſchon vor zehn Jahren bei ſeiner Abſetzung 
von Herrn Präſes Schaller und von dem ſel. 
Herrn Prof. Biewend nachdrücklich bezeugt 
worden, daß er ein falſcher Prophet und Wolf 
fei? Warum hat er denn damals nicht ſchon das 
Gegentheil bewieſen? Ja, er konnte es nur nicht. 
Denn als Herr Präſes Schaller zu ihm ſagte: 
„Eben in dieſer Verſammlung haben Sie es wie— 
der bewieſen, daß Sie ein falſcher Prophet und 
Wolf ſind, weil Sie die ausgeſprochenen irrigen 
Meinungen und unchriſtlichen Reden Ihrer 
Partei nicht ſtrafen, ſondern durch Ihr Schweiz 
gen beſtätigen“ — da mußte er verſtumm en! 
Es iſt alſo gar nichts Unerhörtes, ſondern etwas 
vor zehn Jahren ſchon Dageweſenes, daß Paſt. 
Sch. als ein falſcher Prophet und Wolf in der 
Geſchichte der luth. Kirche von America daſteht. 
Noch hat er ſich, trotz der vielen an ihn erz 
gangenen flehentlichen Vermahnungen, von dem 
Irrthum ſeines Weges nicht bekehret; darum 
kann auch ſein Name in der Reihe der falſchen 
Propheten noch nicht ausgeſtrichen werden. 
Gerne wollten wir es thun, das weiß Gott; wir 
würden aber die Wahrheit mit Füßen treten, und 
ihn in ſeinen ſchweren Sünden beſtärken, wenn 
wir es thun wollten. Sollte — und wir wün⸗ 


ſchen es ſehnlichſt — durch Gottes Gnade der 


Tag noch anbrechen, wo wir, in Folge ver Um— 
kehr Paſt. Sch.'s es mit gutem Gewiſſen thun 
könnten, ſo würden die hieſigen Gemeinden Gott 
mit Freudenthränen danken. Aber, nach dem 
Anſehen zu richten, ſcheint nicht dieſes, ſondern 
das viel näher zu ſein, daß Sch. ein ganz 
verhärteter Irrlehrer wird. Den erſten Schritt 
dazu hat er längſt gethan. Zwar hat er die 
Fundamental-Artikel von der allgemeinen Auf⸗ 
erſtehung aller Todten am jüngſten Tage, und 
von der allein und ausſchließlich an dieſem 
jüngſten Tag ſtattfindenden ſichtbaren Zukunft 
Chriſti, als welche allein und ausſchließlich zum 


Gericht über alle Völker geſchehen wird, nicht 
geradezu verworfen; er bekennt ſich aber auch 
nur in ſofern dazu, als ſie nicht wider 
ſeine ſchwärmeriſchen Meinungen ſtreiten. Wer 
aber mit ſeinen Irrthümern gegen Fundamental— 
Artikel verſtößt, ſeine Irrthümer hartnäckig feſt— 
hält, vertheidiget und ausbreitet, und dadurch 
Zertrennung und Aergerniß in der Kirche Gottes 
anrichtet, und die Einigkeit derſelben zerreißt, 
der iſt ein Ketzer! 

Auf den andern Vorwurf Paft. Sch. 's, als 
ſei es mit meinem Buch darauf abgeſehen, ihm 
den guten Ruf der Ehrlichkeit und Wahrhaftig— 
keit zu rauben, diene zur Antwort: Was die 
bürgerliche Ehrlichkeit Paſt. Sch.'s betrifft, 
ſo habe ich dieſelbe, weder öffentlich, noch ſon— 
derlich, weder mündlich, noch ſchriftlich, je 
angetaſtet. Hätte ich das, und zwar ohne 
Grund, gethan, ſo wollte ich der Erſte ſein, 
der über eine ſolche ſchmachvolle Handlung den 
Stab bräche, und ſie für infam erklären. 
Paſt. Sch. weiß gar wohl, daß, fo lange wir 
hier an einem Orte beiſammen gewohnt haben, 
nie Derartiges vorgekommen iſt. Aeußerlich 
haben wir in gutem Frieden mit einander ge— 
lebt; und wo er als Bürger eines Dienſtes von 
mir begehret hat, bin ich immer bereit dazu 
geweſen; dasſelbe würde er wohl auch gerne 
gethan haben, wenn ich je einen Dienſt von 
ihm begehret hätte. Daß ich ihn aber, wo es 


die Gelegenheit gab, in Bezug auf Lehre und. 


Glauben, einen Irrgeiſt geheißen habe, das 
iſt uns beiden nicht verborgen; und daß ich 
trotzdem äußerlich mit ihm in Frieden gelebt 
habe, beweiſ't, daß ich nie eine perſönliche 
Bitterkeit gegen ihn gehegt und an den Tag 
gelegt habe. Wenn ich daher in meinem Buche 
den Paſt. Sch. der Unehrlichkeit und Unlauter— 
keit beſchuldigt habe, ſo iſt aus dem Geſagten 
zu erſehen, daß ich keineswegs ſeinen bürgerlich— 
moraliſchen Charakter, ſondern nur ſeinen 
Charakter als Prediger angegriffen 
habe. Ich habe, um es noch deutlicher zu 
ſagen, ihn der Unehrlichkeit beſchuldiget, in ſo— 
fern dieſelbe eine Folge ſeiner 
Irrlehre iſt. Wo immer ein den Grund 
des Glaubens erſchütternder Irrthum bei einem 
Menſchen ſich feſtſetzt und einfrißt, da iſt es 
auch um die chriſtliche Ehrlichkeit und Lau— 
terkeit geſchehen. Falſche Lehre erzeugt falſchen 
Glauben und falſcher Glaube gebiert falſches 
Leben; denn: „wie du glaubſt, ſo lebſt du.“ 
Jeder weſentliche Irrthum iſt mit einer 
— bewußten oder unbewußten — Unlauterkeit 
verbunden. Wo keine Lauterkeit gegen, Gott in 
der Lehre mehr iſt, wie könnte da nod) dy rt ft- 
liche Lauterkeit in Vertheidigung und Ausbrei— 
tung des Irrthums ſein? Man leſe doch, was 
der HErr Chriſtus und ſeine Apoſtel von den 
falſchen Propheten und ihrer Ehrlichkeit und 
Wahrhaftigkeit ſagen, fo bedarf es keines Be— 
weiſes mehr. Wohl kann auch ein Ketzer ein 
äußerlich frommes Leben führen; denn das 
gehört auch zu dem Schafspelz, davon unſer 
Heiland redet; darum ſoll man ſie an ihren 
Früchten erkennen, d. i. an ihrer falſchen 
Lehre und an der aus ihrer falſchen Lehre 
fließenden ſectireriſchen Handlung. — Daß nun 


123 

Paſtor Sch. ſich vielfach unehrliche und un— 
wahrhaftige Handlungen in Vertheidigung und 
Ausbreitung ſeines Irrthums hat zu Schulden 
kommen laſſen, bedarf keines Beweiſes mehr, 
Oder ſoll ich meinem Gegner nochmals das 
Regiſter ſeiner unlautern Handlungen unter die 
Augen führen? Soll ich ihn nochmals an jene 
berüchtigte Pfingſtpredigt erinnern, in welcher 
er in einer zelotiſchen und lügenhaften Weiſe 
den „Lutheraner“ beſchuldigte, er habe ein bibli— 
ſches Buch verworfen? Soll ich ihn an ſeine 
Unehrlichkeit darin erinnern, daß er fort und 
fort den eigentlichen Streitpunkt verdreht und 
ſich gebärdet hat, als werde die Göttlichkeit der 
Offenbarung Johannis angegriffen? Soll ich 
ihn an den Betrug erinnern, den er bei Vor— 
leſung einer Predigt aus Abraham Wiegner in 
der Kirche geſpielt hat? Muß ich ihm nochmals 
zu Gemüthe führen, daß er, im Streit mit ſeiner 
Gemeinde, nie ſeiner Reden und Ausſagen ge— 
ſtändig ſein wollte, wenn ihn die Gemeinde bei 
ſeinen Worten feſthalten wollte? Soll ich ihn 
nochmals an ſeine rottireriſchen Handlungen 
erinnern, da er in ein fremd Amt gegriffen, in 
den benachbarten Gemeinden das Feuer der 
Zwietracht geſchürt und endlich aus drei Ge— 
meinden eine Rotte zuſammen geſtoppelt hat? 
Soll ich meinem Gegner noch mehr vorhalten? 
— Daß wir nun ſolche unlautere Handlungen 
ohne Schonung aufgedeckt haben, dazu hat er 
uns mit ſeinem Büchlein herausgefordert. Kei— 
neswegs haben wir es gethan, ihn perſönlich 
zu Schanden zu machen, ſondern darum haben 
wir es gethan, der Chriſtenheit zu zeigen, daß 
er ſich auch in ſeinen Handlungen 
als einen falſchen Propheten bewieſen 
hat. Nicht den Grund ſeines Herzens haben 
wir gerichtet, ſondern ſeine offen am 
Tage liegenden Handlungen, wo— 
durch er ſelbſt den Grund ſeines Herzens 
aufgedeckt hat. Und daß ich ihm darin keine 
Schonung habe angedeihen laſſen, wie kann er 
ſich darüber beſchweren? Hat er denn je auch 
nur einen Schritt gethan, ſein Unrecht abzu— 
thun und den kirchenzerſtörenden Folgen des— 
ſelben zu wehren? Wie kann er uns denn den 
Spruch vorhalten: Die Liebe decket auch der 
Sünden Menge? Darf die Liebe auch falſche 
Lehre zudecken und dieſelbe ungehindert unſterb— 
liche Seelen verführen und gefährden laſſen? 
Was ein falſcher Lehrer von uns verlangen 
kann, iſt Gerechtigkeit, denn die iſt man 
auch dem ärgſten Feinde ſchuldig; und die haben 
wir Paſtor Sch. nach beſtem Wiſſen und Ge— 
wiſſen angedeihen laſſen, und damit ſollte er ſich 
zufrieden geben. 

4. Auf die Beſchwerde Paſtor Sch's., daß 
ich, um ihn zu verkleinern, auch gar ſein amt— 
liches Leben angegriffen habe, diene zur Ant— 
wort: daß ich etliche Stücke aus dem amtlichen 
Leben Paſtor Sch's. mit in mein Büchlein auf— 
genommen habe, kann ich nicht leugnen; daß 
es aber damit auf ſeine Verkleinerung abgeſehen 
geweſen ſei, ſo dünkt ihm nur. Warum hat er 
nicht vielmehr gedacht, ich hätte es damit auf 
ſeine Bekehrung abgeſehen gehabt?! Das 
hätte ſich noch hören laſſen. Wie? wenn Pa— 
ſtor Sch. ſelbſt die Veranlaſſung dazu geweſen 


ae daß ich jene Stücke aus ſeinem amtlichen 
Leben mit in mein Buch aufgenommen habe? 
Und ſo iſt es! Paſtor Sch. ſchreibt nehmlich in 
ſeinem Büchlein Seite 24 alſo: 

„Die Umſtände, unter denen ich die Lei 
tung der Gemeinde (in Altenburg) über— 
nehmen mußte, waren von ſo ſchwieriger 
Art, daß es beſonderer Weisheit und Er— 
fahrung bedurfte, um die Gemeinde vor 
gefährlichen Zerrüttungen zu bewahren. 
Weil ſie aber zu ſehr ins Eiuzelleben ein— 
greifen, ſo würde eine Auseinanderſetzung 
für dieſe Schrift ſich nicht eignen. Er- 
wähnt fet es nur, daß ſchon von Anfang 
meiner hieſigen Amtsführung an viel 
Zündſtoff zum Mißtrauen gegen mich ſich 
ſammelte!“ 

Von dieſen Worten bekommt man den Ein— 
druck, daß ſich die hieſige Gemeinde bei dem 
Amtsantritt Paſt. Sch. 's in einem gefährlichen 
Zuſtande befunden haben müſſe. Uns waren 
dieſe Worte in zweierlei Hinſicht auffällig: 
Erſtlich, können fie fo aufgefaßt werden, daß 
dadurch ein übles Licht auf den ſel. Vorgänger 
Paſt. Sch.'s geworfen wird, als habe nehmlich 
derſelbe durch ſein Verſchulden die Gemeinde in 
einem zerrüttettzt Zuſtande hinter ſich gelaſſen; 
und ſodann könnten die Worte auch fo genommen 
werden, als habe bei dem Amtsantritt Paſt. 
Sch.'s der „Zündſtoff“ zu den nachmaligen 
chiliaſtiſchen Streitigkeiten ſchon in der Ge— 
meinde, als ſolcher, gelegen. Daß Paſt. Sch. 
mit ſeinen Worten dieſe Auffaſſung bezweckt hat, 
wollen wir zwar nicht behaupten; ſie ſind aber 
die nöthigende Veranlaſſung geweſen, daß wir 
das, was fic) von Seite 150—160 in meinem 
Buche findet, mit aufgenommen haben. Ob 
wir es beſſer unterlaſſen hätten, darüber wollen 
wir mit Niemandem ſtreiten; daß wir es aber 
nicht zu unſerer Rechtfertigung, noch zu Paſt. 
Sch.'s Verkleinerung, ſondern allein zur ge— 
ſchichtlichen Berichtigung mit aufgenommen 
haben, das iſt die völlige Wahrheit. Wenn 
Paſt. Sch. uns deswegen einen Vorwurf machen 
will, ſo hat er dazu weder Grund noch Urſache. 
Wenn er daher meint, ich hätte mir ſelbſt damit 
den größten Schaden gethan, es werde ſich das 
nehmlich ſchon wieder rächen, und mir von 
meinen Gemeinden vergolten werden — ſo ant— 
worte ich: Wohlan, es fei alſo! Habe ich es 
ohne Urſache und aus Vorwitz und Rachſucht 
veröffentlicht, ſo wird es ſich wieder rächen; 
habe ich es aber aus gegründeten Urſachen und 
ohne Rache und Bitterkeit gethan, ſo wird es 
ungerochen bleiben. 

5. Wenn Paſt. Sch. es für eine arge Ver⸗ 
leumdung hält, daß ich die von ihm geſtiftete 
Gegengemeinde eine Chiliaſten-Secte genannt 
habe, ſo diene darauf zur Antwort: Will man 
darüber zur Gewißheit kommen, ob meine Be— 
hauplung eine Verleumdung, oder eine factiſche 
Wahrheit iſt, ſo darf man einfach nur nach dem 
Grunde der Entſtehung dieſer Gegengemeinde 
fragen. Das Ei, aus welchem ſie entſtanden 
iſt, heißt der Chiliasmus, und der ſie aus— 
gebrütet hat, heißt Paſt. Sch. Wie ich nun 
ein jedes Küchlein nach dem Ei, aus welchem 
es gekrochen iſt, benenne — z. B. ein aus einem 


Entenei gebrütetes eine Ente, wenn es gleich 


eine Henne ausgebrütet hat — fo benenne ich 
auch eine ſchismatiſche Gemeinde mit Recht 
nach dem Grunde ihrer Entſtehung, nach der 
Urſache, warum ſie ſich von einer rechtgläubigen 
Gemeinde getrennt hat. Das Kind muß doch 
einen Namen haben! Nun iſt der Grund dieſer 
Trennung nichts anders geweſen, als der alles 
bibliſchen Grundes entbehrende Chiliasmus 
Paſt. Sch.'s. Dazu hat ſich unſere Gegen— 
gemeinde im Jahre 1865 öffentlich vor aller 
Welt bekannt, indem ſie das Büchlein Paſt. 
Sch. 's in ihrem Namen hat ausgehen laſſen, 
in welchem der Chiliasmus und die dadurch 
hervorgerufene Rottirerei mit aller Entſchieden— 
heit vertheidiget wird. Daß wir ſie daher eine 
Chiliaſten⸗Gemeinde nennen, damit thun wir 
kein Unrecht. So wenig es eine Verleumdung 
iſt, wenn ich die Gemeinde des Dr. Naſt in 
Cincinnati eine Methodiſten-Gemeinde, 
und die Krebs'ſche Gemeinde in St. Louis eine 
Rationaliſten⸗Gemeinde nenne: fo wenig 
iſt es eine Verleumdung, wenn ich unſere Gegner 
eine Chiliaſten-Gemeinde nenne. Unter der 
Flagge des Chiliasmus hat fie ſich von der luth. 
Gemeinde losgeriſſen; warum ſchämt ſie ſich 
denn ihres Urſprungs, ihrer Herkunft und Ab— 
ſtammuug? Ihre Glieder wollen freilich, man 
ſoll fie noch für treue, ja für die treueſten Luthe— 
raner halten, trotzdem, daß ſie nicht mehr mit 
der luth. Kirche glauben, lehren und bekennen; 
das thue aber, wer da will, wir thun es nicht. 
Die luth. Kirche, als ſolche, hat es auch nie 
gethan; fie hat die Chiliaſten immer für Ba— 
ſtarde, und nicht für ihre echten Kinder gehalten. 
Sobald aber unſere Gegner ihre Rottirerei er— 
kennen, mit der luth. Kirche wieder glauben, 
lehren und bekennen, und ihren den Grund des 
Glaubens erſchütternden Irrthum verwerfen, 
wollen wir ſie wieder für Lutheraner anerkennen 
und ihnen die Bruderhand reichen. Bis dahin 
halten wir ſie für das, was ſie ſind: eine 
ſchismatiſche Chiliaſten⸗Ge⸗ 
meinſchaft. 

6. Als ein großes Verbrechen wird es mir 
ferner von Paſt. Sch. angerechnet, daß ich ſeine 
nicht zu ſeinem Ruhm gereichende Stiftung eine 
Rotte genannt habe. Nun geſtehe ich zwar 
gerne, daß es durchaus unbibliſch und un— 
lutheriſch iſt, jeder Spaltung ſogleich das 
Prädikat einer Rotte zu geben. Ich bekenne 
ferner, daß es eine Spaltung gibt, die nicht 
ſündlich, ſondern Gott wohlgefällig iſt. Ich 
bekenne endlich, daß, wenn man einer ge— 
rechten Spaltung das Prädikat einer Rotte 
beilegt, dies ein Mißbrauch des Wortes Gottes, 
eine ſchwere Sünde, ja, gotthos iſt. — 
Welches wäre denn nun wohl eine gerechte 
Spaltung, und keine Rotte zu nennen? Die 
z. B., da die Trennung von einer Gemeinſchaft 
wegen deren beharrlich feftgez 
haltenen falſchen Lehren ſtattfand, 
oder da die ſich Trennenden von ihrer vorigen 
Gemeinſchaft wegen der reinen Lehre 
verketzert werden. In ſolchen Fällen 
reißen die ſich Trennenden ſich nicht von der 
Kirche los, ſondern die Kirche macht ſich von 
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rechte Spaltung. — Ich bekenne aber auch 
ferner, daß es eine andere Spaltung gibt, die 
zwar ſündlich und unchriſtlich, aber dennoch 
nicht mit dem Namen Rotte zu bezeichnen iſt. 
Es iſt nehmlich nur zu oft der Fall, daß in den 
Gemeinden wegen Einführung gewiſſer kirch— 
licher Gebräuche und Ceremonien ein Streit 
entſteht, und leider mit einer Spaltung endet. 
Dieſe, um einer äußeren Urſache willen, ſich 
Trennenden verſündigen ſich zwar ſehr; weil 
man ſie aber keiner falſchen Lehre bezüchtigen 
kann, ſo kann man ihnen auch das Prädikat 
einer Rotte nicht beilegen. — Was iſt denn 
nun aber nach der Schrift Redeweiſe und nach 
dem kirchlichen Sprachgebrauch wirklich eine 
Rotte? Antwort: eine Gemeinſchaft, die ſolche 
Irrthümer hat, die wider das Fund a— 
ment des chriſtlichen Glaubens 
verſtoßen, dieſelben, trotz aller beſſern Be— 
lehrung, halsſtarrig feſthält und ver— 
theidiget, und damit Zertren nung und 
Aergerniß in der Kirche anrichtet. 
Dieſe Definition von einer Rotte nehme ich, 
und frage: 1. Iſt der Irrthum unſerer Chi— 
liaſten der Art, daß ſie damit wider ausdrückliche 
Glaubensartifel verſtoßen? Antwort: Ja! Sie 
verſtoßen damit wider den Artikel von der 
allgemeinen Auferſtehung aller 
Todten, der Gerechten, wie der 
Ungerechten, am jüngſten Tage; 


und wider den Artikel von der aus- 


ſchließlich und allein noch bee 
vorſtehenden ſichtbaren Wieder- 
kunft Chriſti zum Gericht am 
jüngſten Tage. Sodann behaupten ſie, 
wider die klaren Sprüche der heiligen Schrift, 
daß die Kirche Chriſti, die doch ein Kreuz— 
reich iſt und bleibt, noch einmal die Kreuzes— 
geſtalt ablegen und noch hier auf Erden 
äußerlich einen Sieg über die antichriſtlichen 
Weltmächte feiern werde. Endlich leugnen 
ſie, daß die Wiederkunft Chriſti zum Gericht 
„nahe“ iſt, und daß Chriſtus jeden Augenblick 
kommen könne; denn nach ihrem Wahn iſt ja 
Vieles noch nicht erfüllt, der Antichriſt iſt 
noch nicht offenbart; der Teufel iſt 
noch nicht an einer Kette gebunden; die 
maſſenhafte Bekehrung der Juden iſt 
noch nicht vor ſich gegangen; die Hof fz 
nung beſſerer Zeiten iſt noch un- 
erfüllt; die Tauſendjährigen⸗ 
reichs-Heiligen find noch nicht auf— 
erſtanden; das tauſend jährige 
Reich felbft ift noch nicht angebrochen 
u. ſ. w. Summa: „Mein HErr kömmt 
nochlange nicht,“ das iſt das Evangelium 
der Chiliaſten! Daß nun durch ſolche Irrthümer 
der Grund des Glaubens erſchüttert, die heilige 
Schrift von Grund aus umgekehrt, die rechte 
Geſtalt des Reiches Chriſti in dieſer Welt ganz 
verändert und der grenzenloſeſten Schwärmerei 
Thür und Thor geöffnet wird, iſt nicht ſchwer 
einzuſehen. 2. Aber halten denn unſere Chi— 
liaſten dieſe Irrthümer halsſtarrig feſt und 
ſuchen ſie dieſelben zu vertheidigen? Antwort: 
Ja! Das haben ſie bis dahin, und oft mit gar 
fleiſchlichen Waffen gethan. 3. Aber haben ſie 


einem gottloſen Haufen los. Das iſt eine ge- denn auch in Folge ihrer ketzeriſchen Irrthümer 


Zertrennung und Aergerniß in der Kirche an- 
gerichtet? Antwort: Ja! Das Aergerniß ſteht 
hier vor Jedermanns Augen. Nun frage ich: 
Habe ich unfere Gegengemeinde dadurch ver⸗ 
leumdet, daß ich ihr das Prädikat einer Rotte 
und Secte gegeben habe?! Gerne will ich mich 
ſchuldig geben, wenn Paſt. Sch. die aufgeſtellten 
drei Kennzeichen einer Rotte dadurch gründlich 
widerlegt, daß er beweiſ't, daß ſich dieſelben bei 
der von ihm herbeigeführten Spaltung nicht 
finden; ſondern daß ſie deswegen von uns aus⸗ 
gegangen ſeien, weil wir ketzeriſche Lehren 
hatten, oder weil ſie von uns wegen der reinen 
Lehre verketzert wurden. Das wird er aber 
anſtehen laſſen müſſen ewiglich! 

7. Wenn Paſtor Sch. ſagt, Eins betrübe 
ihn am meiſten, daß nehmlich (wie er vorgibt) 
unſere Synode eine noch nicht abgeſchloſſene 
Frage zu einer kirchentrennenden Frage gemacht 
habe — ſo iſt das eine grobe Unwahrheit. Mit 
dieſer Behauptung beweiſ't er nur wieder, daß 
er ein eben fo verhärteter, als unehrlicher Srrz 
geiſt iſt. Oder iſt Sch. etwa nur um einer arg⸗ 
loſen Meinung willen, z. B., daß die tauſend 
Jahre, Offenb. 20., möglicherweiſe noch in der 
Zukunft liegen, von der Synode ausgeſchloſſen 
und von der hieſigen Gemeinde abgeſetzt worden?. 
Ja, das wollte er der Chriſtenheit gern glauben 
machen; aber es wird ihm nicht gelingen. 
Darum werde es denn auch jetzt wieder zum 
Gedächtniß geſchrieben: Schieferdecker 
iſt nicht wegen eines unſchuldigen 
Chiliasmus, ſondern um in Folge 
ſeines Chilias mus von ihm ver⸗ 
leugneter Glaubensartikel willen ſei⸗ 
nes Amtes entſetzt worden. Nach⸗ 
dem die hieſige Gemeinde und die Synode lange 
vergeblich mit ihm verhandelt hatte, in welchen 
Verhandlungen er ſeine chiliaſtiſchen Träume 
bald als einen Glaubensartikel, bald wieder als 
eine bloße Meinung, die aber doch in der Schrift 
gegründet ſei, hingeſtellt hatte, da ſchlug endlich 
die Synode den Weg ein, daß ſie ihm kurze, 
runde, ſchlichte Fragen, die den Grund des 
Glaubens betrafen, vorlegte. Hierin folgte 
die Synode dem Rath Luthers, welcher 
ſchreibt: „Mit gewiſſen ſtarken Sprüchen muß 
man die Ketzer fahen, ſonſt entwiſchen ſie uns 
und fahren durchhin, wie die Fiſche durch ein 
Netz wiſchen. Es iſt ein ſchlüpfrig Ding um 
die Ketzer; man kann ſie ſchwerlich halten, und 
ſind leichtfertig in göttlicher Schrift zu handeln. 
Das macht alles, daß ſie ihren Gutdünkel in 
die Schrift tragen, und die Schrift muß ſich 
nach ihrem Kopf und Verſtand richten, beugen 
und lenken laſſen. Derhalben ſollen wir Got— 
tes Wort mit Furcht hören und mit Demuth 
darinnen handeln, und nicht mit unſerm Gut⸗ 
dünken drein plumpen. Du möchteſt lieber in 
alle Sünden fallen, denn in deinen eignen 
Dünkel, ſo ein gefährliches ſchädliches Ding iſt 
es.“ Nach dieſem Rath, daß man die Ketzer 
mit gewiſſen ſtarken Sprüchen und mit runden, 
dieſelben betreffenden Fragen und Sätzen fahen 
folle, hat auch unſere Synode mit Schiefer— 
decker gehandelt; und ſo gelang es ihr, den 
Irrgeiſt aus ſeinen Schlupfwinkeln hervorzu— 
treiben. Da zeigte es ſich, daß er in ſeinen 
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chiliaſtiſchen Hoffnungen nicht etwa nur fo weit] die Jowa-Synode nur einigermaßen kennt, 


ging, als ſie allenfalls mit ausdrücklichen Glau— 
bensartikeln noch verträglich ſind, ſondern 
daß er ausdrückliche Glaubens— 
artikel nur inſofern gelten laſſen 
wollte, als ſie mit ſeinen jüdi⸗ 
ſchen Meinungen verträglich wa- 
ren. Das iſt der wahrhaftige geſchichtliche 
Thatbeſtand! Nun frage ich einen Jeden: 
Gehört nicht eine große Dreiſtigkeit dazu, wenn 
Sch. jetzt wieder in die Welt hinein ſchreibt, die 
Synode habe ihn um einer noch offnen Frage 
willen ausgeſchloſſen, ob nehmlich die tauſend 
Jahre (Offenb. 20.) ſchon in der Vergangenheit 
oder noch in der Zukunft lägen? Es iſt ihm nur 
zu wohl bewußt, um was es der Synode im Han— 
del mit ihm zu thun geweſen iſt; auch iſt ſein 
eigner Mund und ſein eigen Gewiſſen wider 
ihn, wenn er ſo dreiſt aller geſchichtlichen Wahr— 
heit Hohn ſpricht. 

8. Wenn endlich Paſtor Sch. es beklagt, 
daß wir (die Miſſouri⸗Synode) leider nicht 
ihre (der Jowa⸗Synode) Brüder, ſondern viel— 
mehr ihre Gegner fein wollten, fo hat das 
freilich ſeine volle Richtigkeit. Der Grund 
davon liegt vornehmlich in folgenden zwei 
Punkten: 1. Weil die Jowa-Synode in mehren 
Stücken nicht mehr mit der lutheriſchen Kirche 
in ihren Symbolen glaubt, lehrt und bekennt, 
ſondern wider dieſelben einen ſchwärmeriſchen 
Chiliasmus feſthält und vertheidigt oder doch 
lehren läßt, die kirchliche Lehre vom Antichriſt 
verwirft und doch den Schein annimmt, als 
wollten ſie die treueſten Söhne der Reforma— 
tion ſein: darum können wir ſie nicht für 

ehrliche Brüder, ſondern müſſen ſie viel— 
mehr für gefährliche Gegner halten, 
und zwar um ſo mehr, weil ſie ihren Diſſenſus 
mit der lutheriſchen Kirchenlehre zu vertuſchen 
ſuchen. Würden fie, wie z. B. ein Münch— 
meyer, ehrlich mit der Sprache herausgehen 
und bekennen, daß ſie in den differirenden 
Punkten nicht mehr mehr mit den Symbolen 
gehen könnten; ließen ſie ſich, wie einſt Münch— 
meyer in einer Leipziger Conferenz, vernehmen: 
„Sagen, daß der Pabſt der Anti⸗ 
drift fet, iſt eine factiſche Got⸗— 
tesläſterung“: fo wäre das eine Ehrlich— 
keit, die auch dem Gegner eine gewiſſe Achtung 
einflößen müßte. Zwar wenn es gilt, die 
Symbole als ehrwürdige Denkmäler der Ver— 
gangenheit zu loben, da ſind ſie die Vorderſten 
in der Reihe; will man ſie aber bei dem Be— 
kenntniß feſthalten und an demſelben ihre „Rich— 
tung“ einer Prüfung unterwerfen, ſo ſagen ſie 
naiv: Es ſei nicht eigentlich ihre „Rich— 
tung“, in allen Stücken den Symbolen zu fol— 
gen, ſondern „an der Hand der Symbole“ die 
noch „offnen Fragen“ durch eine „freie Schrift— 
forſchung“ fortzuentwickeln und zu vervollſtän— 
digen. Ihre eigentliche „Richtung“ ſei eine 
„bibliſch-praktiſche“, ihr Streben ſei darauf 
gerichtet, „der heiligen Schrift auch thatſächlich 
ihre fürſtliche Stellung zuzuerkennen, fte auch 
als Quelle chriſtlicher Erkenntniß, als Quelle 
ihres Glaubenszeugniſſes an die Menſchen 
und als oberſte Richterin in allen ihren Lehr— 
ſtreitigkeiten zu behandeln.“ In der That, wer 


der ſieht auf den erſten Blick, worauf es mit 
einem ſolchen Manöver abgeſehen iſt. Es iſt 
dasſelbe Kunſtſtück, deſſen ſich alle Schwärmer 
bedienen, die an kein beſtimmtes Bekenntniß 
gebunden ſein wollen. „Die Schrift iſt 
die oberſte Richterin“, rufen Alle, 
und gebärden ſich dabei, als wenn die bekennt— 
nißtreuen Lutheraner vom Schriftwort abgin— 
gen, oder dasſelbe gering achteten. Die Jowa— 
Synode weiß wohl, daß die treueſten Lutheraner 
die körnigſten Bibelchriſten ſind, und daß ihr 
treues Feſthalten am Bekenntniß eine Frucht 
ihres treuen Feſthaltens am Schriftwort 
iſt. Wenn daher die Jowa-Synode das be— 
rüchtigte Manöver der Schwärmer ausführt, 
und angeblich von der „traditionell-doctrinären 
Richtung“ zu der „bibliſch-praktiſchen“ ihre 
Zuflucht nimmt, ſo thut ſie das einfach darum, 
damit ſie ihre bekenntnißwidrigen Lehren unter 
dem Schein der Schrift verbergen könne. Denn 
wo wollte ſie mit ihrer „Richtung“, mit ihren 
„offnen Fragen“ von der Kirche, vom Anti— 
chriſt, vom tauſendjährigen Reich en. ſ. w. vor 
dem Richter ſtuhl der Symbole bleiben? Die 
Schrift aber, meinen ſie, iſt ein ſo geduldiges 
Lamm, das ſich dergleichen Dinge ſchon auf— 
bürden läßt, beſonders, wenn man es nur prak— 
tiſch auzufangen verſteht. Dann kann man in 
einem Athemzug einen Glaubensartikel zugleich 
mit Ja und Nein beantworten, wie Paſtor Sch., 
als ein Meiſter in ſeiner Kunſt, es bewieſen 
hat. 2. Können wir die angebotene Brüder— 
ſchaft der Jowaer nicht annehmen, weil ſie einen 
hartnäckigen ketzeriſchen Irrlehrer, der Zertren— 
nung und Aergerniß in der Kirche Chriſti an— 
gerichtet hat, ohne daß er zuvor Buße gethan, 
bereitwillig in ihre Mitte aufgenommen haben. 
Damit hat dieſe Synode vor aller Welt bewie— 
ſen, daß es ihr mit der reinen Lehre kein 
Ernſt iſt, hat ſich dadurch zu allen Irrthümern 
Paſtor Sch.'s bekannt, dieſelben adoptirt und 
ſanctionirt; ſie hat damit das angerichtete 
Schisma desſelben gut geheißen und die ver— 
derblichen Folgen desſelben mit auf ihr Ge— 
wiſſen geladen; ſie hat endlich den Paſtor Sch. 
und ſeine geſtiftete Rotte in ihren Sünden be— 
ſtärkt und ihnen, ſo viel an ihr iſt, den Weg 
zur heilſamen Buße verſperrt. So lange daher 
die Jowa-Synode darüber nicht Buße thut, 


müſſen und wollen wir ihre Brüderſchaft von 


der Hand weiſen. — Möge der HErr in dieſem, 
wie in allen andern Stücken, unſern Gegnern, 
die leider nicht unſere ehrlichen Gegner, ſondern 
vorgeblich unſere Brüder ſein wollen, die Augen 
öffnen, damit dieſes, wie auch die andern von 
ihnen gegebenen Aergerniſſe, von unfrer theuren 
lutheriſchen Kirche abgethan werden. Iſt das 
geſchehen, ſo wollen wir uns gerne, ſehr gerne 
mit ihnen uniren, und ſo es nöthig wäre, in 
ihre Synode eingehen, oder uns mit ihnen und 
mit allen in allen Stücken bekenntnißtreuen 
Lutheranern zu einer neuen echten und rechten 
evangeliſch-lutheriſchen Generalſynode vereini— 
gen. Walts Gott! Köſtering. 


(Eingeſandt.) 
Eine weitere erfreuliche Frucht des 
Buffaloer Colloquiums. 


Mit Freude und Dank gegen den grund— 
gütigen Gott, und um die Herzen der chriſtlichen 
Leſer aufs Neue zum Preiſe Gottes unſeres 
Heilandes zu reizen, daß Er in Folge des zu 
Buffalo ſtattgehabten Colloquiums Lehreinigkeit 
zwiſchen der Buffalo- und Miſſouri-Synode ge⸗ 
ſchenkt hat, theilen wir den lieben Leſern mit, daß 
nunmehr auch der Kirchenfrieden hergeſtellt iſt 
zwiſchen der hier beſtehenden miſſouriſchen 
Dreifaltigkeits-Gemeinde, und der zumBuffaloer 
Synodalverbande gehörigen St. Stephanus⸗ 
Gemeinde. 

Nachdem die früher von uns abgetretenen 
Glieder letzterer Gemeinde ſich ſchriſtlich mit uns 
ausgeſöhnt und die ganze Gemeinde, die ſich zu— 
vor ſchon zum Ergebniß des Colloquiums be— 
kannt hatte, um Anerkennung als Schweſter-Ge— 
meinde bei uns nachſuchte; ſo waren ja damit alle 
Hinderniſſe aus dem Wege geräumt und wir 
konnten die luther. St. Stephanus-Gemeinde 
als eine Schweſter-Gemeinde anerkennen, mit 
der wir fortan in dieſer volkreichen Stadt des 
HErrn Werk gemeinſam treiben wollen. — 
Dank, Ehre und Preis ſei dem barmherzigen 
Gott und Heiland, daß Er auch dieſen Riß 
geheilt und Frieden geſchenkt hat ſeiner Kirche. 
Er gebe dieſelbe Gnade all' den Gemeinden, 
die in Folge der früheren Lehrdifferenzen zwi— 
ſchen Buffalo und Miſſouri zerriſſen und ge— 
ſpalten wurden; damit ſich auch an ihnen erfülle 
die theure Verheißung des 133. Pſalms. Friede 
über Israel! Amen. 

Fr. König, 
Paſtor der lutheriſchen Dreifaltigkeits Gemeinde 
zu Cincinnati, O. ‘ 

Zu dem Obigen weiß der Unterzeichnete 
nichts weiter hinzuzufügen als ein herzliches: 
„Gott allein die Ehre!“ Der HErr hat Großes 
an uns gethan, deß ſind wir fröhlich. 

Geo. Runkel, 
Paſtor der lutheriſchen St. Stephanus,-Gemeinde 
zu Cincinnati, O. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Brunn und ſeine Anſtalt. Dem in ſei⸗ 
nem Miſſtonsblättchen mitgetheilten „Jahres— 
bericht“ unſeres theuren Freundes entnehmen 
wir Folgendes: „Im September, nach ge— 
endetem Kriege, habe ich denn meine Anſtalt 
hier in Steeden wieder eröffnet, freilich noch 
unter drückenden Verhältniſſen. Die Beiträge 
in die Miſſionskaſſe floſſen noch überaus ſpär— 
lich, dazu wuchs die Theuerung aller Lebens— 
mittel mit jedem Tage. Allein es konnte doch 
die Eröffnung der Anſtalt nicht gut länger 
hinausgeſchoben werden, damit der Lehreurfus 
nicht allzuſehr verkürzt würde. So galt es, 
im Vertrauen auf Gottes Hülfe den Anfang zu 
machen. Lange Erfahrung hat mich auch ge— 
lehrt, daß Gottes Werke immer im Glauben 
und Vertrauen wollen angefangen ſein, das 
Schauen, d. h. das Erfahren der ſichtlichen 
Durchhülfe des HErrn folgt dann nach. Das 
hat uns auch diesmal der HErr gar wunderbar 


erfahren laſſen. Meine neuen Schüler waren 
kaum im Haus, da kam die ſeit Monaten erſte 
größere Miſſionsgabe wieder vom Lutherverein 
in Stade und half den erſten Anfang machen. 
Dann kam eine Gabe von weit her, von meinem 
ehemaligen theuren Schüler, Paſtor Kolb in 
Amerika, in deſſen Nähe ein Miſſtonsfeſt war 
gehalten worden, bei dem ihm die eingegangene 
Collecte war übergeben worden, um ſie mir 
direct zu übermitteln, während ſonſt alle ame— 
rikaniſchen Gelder durch die Hand des Herrn 
Profeſſor Walther in St. Louis gehen. Aber 
diesmal hatte es gerade ſo ſein müſſen, denn 
unſre Haushaltungskaſſe war leer und darum 
ſorgte der HErr, daß zu rechter Zeit das Geld 
da ſein mußte, ohne erſt über St. Louis zu 
laufen. Das war eine beſonders ſichtliche Hülfe 
in der Noth. Darauf währte es denn nicht 
mehr lange, ſo kam anch ein größerer Wechſel 
von Herrn Profeſſor Walther in St. Louis, 
der unſre Kaſſe in den Stand ſetzte, auch einige 
der drückendſten Rückſtände abzutragen, die noch 
von der Ausrüſtung der Reiſenden, die nach 
Amerika gingen, zu decken waren und die un— 
möglich länger durften ſtehen bleiben, wenn 
auch in dieſem Stück alle Gerechtigkeit ſollte er— 
füllt werden. Und ſo iſt es fortgegangen bis 
zum Jahresſchluß; was nöthig war, hat immer 
zur rechten Zeit kommen müſſen, und wenn ich 
wohl den Sommer und Herbſt, beſonders im 
Blick auf die noch vorhandenen Rückſtände, die 
noch zu bezahlen waren und ſich auf mehrere 
hundert Thaler beliefen, oft dachte, du willſt 
doch einmal ſehen, ob du dies Jahr deine Rech— 
nung wirſt ſchließen können, ohne Schulden zu 
haben, nun, ſo iſt alles Zagen und Bangen zu 
Schanden geworden: der Jahresſchluß iſt da, 
und der HErr hat wiederum geholfen, daß Ein— 
nahme und Ausgabe ſich decken. Und das hat 
der HErr gethan, trotzdem, daß unſer Haus— 
weſen noch um etliche Schüler gegen früher ſich 
vermehrte (denn mit Einſchluß eines ſpäter Ein— 
getretenen ſind es ihrer jetzt 26) und trotz der 
Theuerung, in der das Brod nahezu faſt das 
Doppelte koſtet als ſonſt. Nun dem HErrn ſei 
viel tauſendmal Dank und Preis für alle Wun— 
der ſeiner Güte und Hülfe auch im Jahre 1866. 
Die Einnahme unſrer Miſſionskaſſe hat im 
vergangenen Jahre 2467 Thlr. 4 Sgr. be— 
tragen. Die Ausgabe in runder Summe 
2500 Thlr., wovon etwa 1300 Thlr. auf die 
Auswanderer kommen, das übrige auf die Er— 
haltung unſerer Miſſionsanſtalt, meine große 
Miſſionsreiſe im Sommer ꝛc.“ 

Religiöſe Politik. So lange unſere 
Herren Politiker bei ihrer Politik bleiben, ſo 
lange haben wir Theologen mit ihnen, als 
ſolchen, nichts zu ſchaffen. In der Kirche 
oder in kirchlichen Blättern Politik treibende 
Prediger achten wir vielmehr für nichtswürdige 
Schänder ihres Amtes. Wenn aber Politiker 
die Religion zu Hilfe nehmen und mißbrauchen, 
um damit die Gewiſſen für ihre Parteipolitik 
zu binden, dann überſchreiten ſie ihre Gränzen 
und treten auf ein Gebiet, in welchem der 
Theolog fein Amt und ſeinen Beruf hat und 
wo er denjenigen im Namen des HErrn ent— 
gegentreten muß, welche Gottes Wort ver— 
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kehren. Dies iſt nun zwar in unſerem Conz 
zreſſe, in unſeren Legislaturen und an unzäh— 
ligen anderen Orten politiſcher Parteitreiberei 
ſchon oft geſchehen, aber vor kurzem in einer 
ſo frechen Weiſe, wie faſt noch nie. Ein 
Congreßglied behauptete nehmlich jüngſt, daß 
Güterconfiscation an denjenigen, welche früher 
Herren von Sclaven geweſen ſeien, darum klar 
in Gottes Wort gerechtfertigt ſei, weil Gott 
den in Egypten unterdrückt geweſen Israeliten 
befohlen habe, von den Egyptern ſilberne und 
goldene Gefäße zu fordern und ſo denſelben zu 
entwenden. (2 Moſ. 11, 1—3. 12, 35. 36.) 
Ja, jenes Congreßglied erklärte den für einen 
Gottesläſterer, welcher die Gerechtigkeit einer 
ſolchen Maßregel in Zweifel ziehe! Es iſt 
dies eine gut Carlſtadtſche und echt wieder— 
täuferiſche Verkehrung des göttlichen Wortes. 
Daraus, daß Gott, der HErrüber alles, 
den Israeliten befiehlt, den Egyptern ihr bis— 
heriges Eigenthum zu entwenden, — daraus 
beweiſen wollen, daß alſo auch Menſchen 
fo verfahren können, iſt ein ebenſo gottes— 
läſterlicher, als unſinniger Schluß. Wäre die— 
ſer Schluß richtig, ſo müßte es auch recht ſein, 
wenn Menſchen ganze Völker ausrotteten; 
denn Gott, der HErr über Leben und Tod und 
der ſouveräne Richter alles Fleiſches, hat den 
Israeliten auch geboten, alle die götzendieneri— 
ſchen Einwohner Canaans von dem Erdboden 
zu vertilgen. Dann müßte es auch recht ſein, 
wenn die weltliche Obrigkeit die falſchen Lehrer 
hinrichtete, wie der Pabſt wirklich behauptet 
und Calvin demſelben hierin beiſtimmte; denn 
Gott hat 5 Moſ. 13, 5. den Israeliten geboten, 
die falſchen Propheten zu tödten. Dann müßte 
es auch recht ſein, wenn der Staat ſes mit dem 
Tode beſtrafte, ſo oft ein Bürger am Sabbath 
arbeitete; denn Gott hat auch dieſes 2 Moſ. 
31, 15. den Israeliten geboten. Gott ſpricht 
ferner in ſeinem Worte: „Wer ſein Gut meh— 
ret mit Wucher und Ueberſatz, der ſammelt es 
zu Nutz der Armen,“ (Sprüchw. 28, 8.), das 
heißt, wer ſich Geld und Gut erwuchert, dem 
wird es Gott nicht gedeihen laſſen, deſſen un— 
rechtes Gut wird nicht auf den dritten Erben 
kommen und durch Gottes Fügung endlich den 
Armen zufallen, denen aller Ueberfluß gebührt 
(Epheſ. 4, 18.). Wäre nun die Lehre jenes 
Fanatikers im Congreß richtig, ſo würde es 
auch nach derſelben ganz recht ſein, wenn der 
Arme ſich das, was ſich der Reiche erwuchert 
hat, „zu Nutze“ machte; ja, dann könnten alle 
Diebe, die nur bei den wucheriſchen 
Reichen einbrechen, ſich damit rechtfertigen, 
daß nach Gottes erklärtem Willen alles un— 
rechte Gut der Reichen ihnen, als den Armen, 
gehöre. Unſere Communiſten ſind auch wirk— 
lich bei dieſem Grundſatz angelangt; fie gehen 
nur conſequent noch einen Schritt weiter, 
indem ſie geradezu, wie unter Anderen der 
ſchändliche Proudhon, ſagen: „Eigenthum 
ift Diebſtahl.“ Kommt nun in unſeren 
Tagen noch hinzu, daß man Gottes Wort ſo 
anwendet, wie jenes Congreßglied, hängt man 
alſo dieſer Theorie den Mantel der wahren 
Religion um, was wird und muß das für ein 
Ende nehmen? — Wir wiederholen es: Mö— 


gen die Herren Politiker bei ihrer Politik, wie 
der Schuſter bei ſeinen Leiſten, bleiben und die 
Religion nicht in ihre Politik miſchen; dann 
werden wir als Theologen uns ſo wenig darum 
bekümmern, als um die Art, wie ein Schuſter 
Schuhe und Stiefel macht; mißbrauchen und 
verkehren die Politiker aber Gottes Wort, um 
damit ihre Parteipolitik mit einem heiligen 
Scheine zu umgeben und die Gewiſſen zu verz 
wirren und zu binden, dann können wir Theo— 
logen nicht ſchweigen, ſo lieb uns Gottes 
Wahrheit und Gnade iſt, und wir werden es 
nicht thun allen politiſchen Waſſerblaſen und 
ihren Drohungen zum Trotz. W. 
Profeſſor Fritzſchel iſt dadurch, daß 
wir die Veröffentlichung eines gewiſſen Con— 
ferenzprotokolls in Ausſicht geſtellt haben, in 
welchem die wahre Stellung mancher Herrn 
Jowaer zu den Symbolen enthüllt iſt, in ſo 
große Verlegenheit geſetzt worden, daß er den 
Verdacht zu erwecken ſucht, wir ſeien auf ähn— 
liche Weiſe, wie ein anderer gewiſſer weiland 
Profeſſor zu einem unſerer Briefe, nehmlich auf 
unrechtmäßige Weiſe, zu dem Protokolle gelangt, 
es ſei daher unehrenhaft, wenn wir davon 
öffentlich Gebrauch machen wollten. Dieſe, 
wunderliche Vorausſetzung ſammt der ſichtlichen 
furchtbaren Aufregung, in welche den Herrn 
Profeſſor unſere Erklärung geſetzt hat, zeigt, 
von welcher Bedeutung das Protokoll demſelben 
iſt. Zur Beruhigung unſeres Herrn Gegners 
beeilen wir uns, ihm vorläufig nur ſo viel 
mitzutheilen, daß wir das Protokoll auf dem 
ehrlichſten Wege von der Welt, nehmlich durch 
Einſendung zur Veröffentlichung, erhalten 
haben. Zwar begehrt Herr Prof. Fritzſchel, 
daß wir nun das Protokoll ſogleich vollſtändig 
produciren; wir halten es aber für beſſer, wenn 
wir daraus je nach Bedürfniß von Zeit zu Zeit 
etwas mittheilen; ja, wir verſprechen ſogar mit 
Vergnügen, wenn die Herrn Jowaer ſich von 
jetzt an ehrlich zu den Symbolen bekennen, das 
Protokoll ganz zu unterdrücken und das Ge— 
redete und Protokollirte für nicht geredet und 
nicht protokollirt anzuſehen; denn es liegt uns 
fern, den lieben Jowaern etwas imputiren zu 
wollen, was ſie ſelbſt verwerfen; niemand 
würde ſich im Gegentheil mehr, als wir, freuen, 
wenn die liebe Jowa-Synode die Symbole 
nicht mehr dem Sinne nach unterſchriebe, in— 
ſofern als, ſondern weil dieſelben nach 
ihrem Lehrgehalt mit der heiligen Schrift 
ſtimmen. W. 


Kirchweihe in St. Francisco 
im Staate Californien. 


Nachdem es durch Liebesopfer innerhalb 
unſerer Synode gelungen iſt, daß auch in jenem 
Landestheile, welcher urſprünglich faſt nur von 
Solchen ge worden iſt, die das Gold 
dieſer Erde ſuchten, eine Gemeinde entſtanden 
iſt, in welcher das reine Wort Gottes im 
Schwange geht, welches koſtbarer iſt, als viel 
tauſend Stück Goldes und Silbers, ſo wird es 
gewiß vielen Leſern beſonders erwünſcht ſein, 
etwas Erfreuliches und Hoffnungsvolles von 
dorther zu hören. So theilen wir denn Etwas 
dergleichen unſeren Leſern hierdurch mit; es 
iſt die Beſchreibung einer Kirchweihe, die 


unſere liebe Schweſtergemeinde in Gan Franz 
cisco am letzten Sonntage des vorigen Jahres 
zu halten die Freude gehabt hat. Es ſchreibt 
uns hierüber Herr Paſtor J. M. Bühler 
unter Anderem Folgendes: 

Was das Gebäude ſelbſt betrifft, ſo übertrifft 
dasſelbe, obgleich ich den Bauplan in allen ſei— 
nen Einzelheiten vorher eingeſehen hatte, meine 
Erwartungen weit. Meinem Wunſch, dem— 
ſelben einen rein kirchlichen Charakter zu geben, 
wurde trotz meiner vielen Bitten nicht ent— 
ſprochen, daher die Fronte etwas unkirchlich 
ausſieht, namentlich weil ſie eine doppelte 
Reihe von Fenſtern hat, doch läßt ſich, abge— 
ſehen von dem Schild: „St. Marcus-Kirche 
der ev.⸗lutheriſchen Gemeinde“ die Beſtimmung 
des Hauſes zum Gottesdienſte leicht erkennen. 
Eine hohe, breite Treppe führt zu dem Haupt— 
eingang hinauf und zwar zunächſt in eine hohe, 
große Vorhalle hinein. In dieſer führt eine 
weitere Treppe nach beiden Seiten hin zu den 
Eingangsthüren des Schiffes der Kirche ſelbſt. 
Auch ſind in der Vorhalle zwei Treppen an 
beiden Seiten angebracht, die zum Chor leiten. 
— In das Schiff der Kirche tretend, wird man 
durch die innere Größe des Hauſes ganz über— 
raſcht. Dasſelbe iſt nämlich 43 Fuß breit und 
90 Fuß lang und hat bis zur hoͤchſten Spitze 
der Decke 36 Fuß Höhe. Die Sitze ſind alle 
ſo geſtellt, daß die einzelnen Reihen einen Theil 
eines Kreiſes bilden, deſſen Mittelpunkt die 
Kanzel iſt. Der Fußboden iſt ſehr prachtvoll 
mit ſchönem Teppich belegt und die Bänke ſelbſt 
ſind aufs Eleganteſte gepolſtert. Die Wände 
ſind graugelb angeſtrichen und durch einfache, 
ſchwarze Striche, wo fie gut anzubringen waren, 
ſchön verziert. Die hohen Seitenfenſter haben 
eine außerordentlich ſchöne Einfaſſung, mit 
vielen Zierrathen verſehen und hellgelb, wie die 
Bänke, angeſtrichen, was mit der dunklen Farbe 
der Wände einen ſehr wohlthuenden Contraſt 
bildet. Die Scheiben ſind nicht bunt, ſondern 
ſogenanntes Jaced'' Glas, fo bezeichnet, weil 
dasſelbe mit allerliebſten kleinen Verzierungen 
verſehen iſt, die das Ausſehen von Lace (Spitze) 
geben. Die Decke gefällt mir aber ganz be— 
ſonders. Dieſe läuft in eine Spitze aus und 
iſt nicht nur mit prachtvoll einfacher Malerei 
verziert, ſondern ganz beſonders verſchönert 
durch die ſchönbeſtrichenen Querbalken und 
andern Stützen, welche das Dach tragen. Die 
Kanzel, zu welcher fünf Stufen auf beiden Sei— 
ten hinaufführen, iſt ſo geſtellt, daß der Pre— 
diger in einem eigens angebauten Gewölbe 
ſteht, und der Altartiſch befindet ſich vor der— 
ſelben, in dem durch ein Geländer abgeſchloſ— 
ſenen Raum. Ich weiß nun freilich nicht, ob 
Sie aus dieſer Beſchreibung eine befriedigende 
Vorſtellung von dem Gebäude ſelbſt ſich werden 
bilden können; das werden Sie aber daraus 
ſchließen, daß unſre liebe Gemeinde dem theuren 
Evangelium eine Herberge gegeben hat, deren 
fie ſich auch vor der Welt keineswegs zu ſchämen 
braucht. Das Ganze koſtet gegen 830,000 in 
Gold, wovon die Hälfte bereits abbezahlt iſt. 
Die Schuldenlaſt iſt freilich keine geringe, doch 
belaufen ſich die deshalb zu bezahlenden Zinſen 
gegenwärtig nicht einmal ſo hoch als die Ge— 
meinde bisher für eine Schuld von 86000 zu 
entrichten hatte, daher ſie dieſe größere Laſt ſo— 
gar leichter tragen kann, als früher eine weit 
geringere. Der Zinsfuß war nämlich früher 
2—3 Procent monatlich, während gegenwärtig 
nicht mehr als 1 Procent und oft noch weniger 
verlangt wird. 

Doch nun wende ich mich zur Einweihungs— 
feier ſelbſt. Daß dieſelbe ein hohes Freudenfeſt 
für uns alle war, bedarf keiner Erwähnung. 
Seit vielen Jahren hatten alle ihrem Heiland 
und unſerem Bekenntniß treu gebliebenen Deut— 


— 
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ſchen den ſehnlichen Wunſch gehegt, es möchte 
doch endlich ein ev.-lutheriſches Gotteshaus 
hier errichtet werden, mit Freuden hatte man 
den geſegneten Beſtand unſrer Gemeinde wahr— 
genommen und mit kindlicher Chriſtenfreude 
das Voranſchreiten des ſchon fo lange begon— 
nenen Baus unſrer Kirche beachtet, und ſiehe! 
nun ſtand endlich das Gebäude in ſeiner Pracht 
vollendet da. Der Beſchluß, die Einweihung 
am 30. December abzuhalten, war daher wie 
eine angenehme Botſchaft von Einem zum An— 
dern gebracht und immer weiter befördert wor— 
den, daher wir auf eine beſonders ſtarke Theil— 
nahme rechneten. Wir wurden aber auch nicht 
getäuſcht. Das Wetter war zwar ſehr ungün— 
ſtig und der Regen begann fdyon in aller Frühe 
zu fallen, doch ſtrömten auch die Feſtgenoſſen 
von allen Seiten herbei. 

Zuerſt wurde in dem bisherigen Kirchenlocal, 
dem unteren Raum des Gebäudes, ein kurzer 
Abſchiedsgottesdienſt abgehalten. Hiebei wurde 
zum Anfang das Lied No. 336. geſungen, ſo— 
dann über Pf. 103, 2. eine Anſprache von mir 
gehalten und mit No. 9. Vers 3. geſchloſſen. 
Hierauf begab ſich die ganze Verſammlung 
unter Vorgang des Vorſtandes, die Prediger 
(Paſtor Ebert war natürlich noch hier) mit 
Bibel und Agende zuerſt und nach ihnen die 
Herrn Vorſteher mit den heiligen Gefäßen, in 
die Kirche. Weil nun der untere Raum die 
Feſtgenoſſen nicht zu faſſen vermochte und der 
Regen das Draußenſtehen nicht zuließ, ſo waren 
wir genöthigt, ohne die ſehr gewünſchte Feier— 
lichkeit an der Thüre einzuziehen, ja eine ſehr 
große Menge in die Kirche ſelbſt ſchon vorher 
einzulaſſen. Ein Sängerchor empfing die Ein— 
ziehenden und die Herren Vorſteher ſtellten beim 
Vorbeigehen die Gefäße auf den Altar, wäh— 
rend die beiden Prediger auf beiden Seiten des 
Tiſches ſtehen blieben. Unmittelbar hierauf 
wurde der 100. Pſalm. vorgeleſen und dann mit 
No. 346. „Nun danket alle Gott“ unter Po— 
ſaunenbegleitung der eigentliche Gottesdienſt 
begonnen. Hierauf verlas Paſtor Ebert Sa— 
lomo's Weihgebet und kündigte das zweite Lied, 
No. 146., an, was ebenfalls mit Poſaunen— 
begleitung geſungen wurde. In der hierauf 
folgenden Predigt über Pf. 27, 4. ſuchte ich 
die Gemeinde in der Einleitung zu freudigem 
Danke gegen Gott zu erwecken, indem ich ihr 
hiebei vorhielt, wofür ſie dankbar ſein ſollte, 
nämlich zunächſt für die Gnadengüter, die in 
den Gnadenmitteln geſpendet werden, für die 
Gründung und Vermehrung dieſer Gemeinde 
und für das über alles Erwarten prachtvolle 
Gotteshaus und ſodann, wie ſie ihren Dank 
heute ausſprechen ſoll durch Uebergabe dieſer 
Kirche dem HErrn zum Eigenthum. Dies 
führte mich auf das Thema: „Wann iſt 
dieſes Kirchengebäude in der That und Wahr⸗ 
heit ein chriſtliches Gotteshaus?“ J. Wenn 
darin nichts als das lautere Evan⸗— 
gelium erſchallt und II. Unſere An⸗ 
betung, aus dem bußfertigen 
Glauben hervorgeht. 

Unmittelbar nach der Predigt trug unſer 
Sängerchor ein Geſangſtück vor und hierauf 
folgte der eigentliche Aet der Einweihung. In 
einer kurzen, feierlichen Anſprache vom Altar 
ſuchte ich der Gemeinde mit Bezugnahme auf 
die Predigt die Wichtigkeit dieſes Augenblickes 
an's Herz zu legen und ſprach dann knieend, die 
Gemeinde ſtehend, das Weihgebet. Darauf 
wurde der erſte und dritte Vers aus No. 169. 
geſungen und in der üblichen Weiſe geſchloſſen. 
Des Abends predigte Herr Paſtor Ebert über 
das Sonntagsevangelium. 

So hat denn der treue Gott nach ſeiner 
großen Barmherzigkeit Gnade und Segen ge— 
geben, daß dies Haus ſeinem großen Namen 


hat gerecht werden können, als eine Stätte, an 
der ſein liebes Evangelium erhalten und ſeine 
Gnade im bußfertigen Glauben geprieſen 
werden ſoll. Er laſſe denn auch ſein Wort 
ferner allzeit in demſelben wohnen und gebe 
uns Segen und Sieg! 


Die nächſte Synodal = Verjammlung 
des weftl den Diſtriets der „Deutſchen evang. 
lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. 
a. St.“ wird, ſo Gott will, Mittwoch nach 
Jubilate, den 15. Mai, in Chicago auf der 
Weſtſeite, in der Gemeinde des Herrn Paſtor 
Beyer, ihren Anfang nehmen. 

G. S. Löber, Seer. 


NB. Sämmtliche Herren Prediger werden 
erſucht, ihre Parochialberichte mitzubringen. 


Bitte. 

Alle, welche den Sitzungen der nächſten Sy— 
node in Chicago beizuwohnen gedenken, werden 
erſucht, dies dem Unterzeichneten baldmöglichſt 
mitzutheilen. Nur Solche, welche es vorziehen, 
auf eigene Koſten in einem Hotel zu wohnen, 
können ſich die Mühe einer Anzeige erſparen. 

n 


Cor. Taylor & Brown Sts. 


Conferenz-Anzeigen. 

Die Fort Wayner Prediger- und Lehrer— 
Conferenz hält ihre nächſte Verſammlung in 
Fort Wayne vom 24. April Vormittags bis 
zum 30. April Mittags incluſive. 

L. Dulitz. 


Die Glieder der Cincinnati Paſtoral-Con— 
ferenz werden daran erinnert, daß ihre Sitzungen 
am Freitag nach Oſtern, den 26. April d. J., 
in der Wohnung des Hrn. Paſt. König be— 
ginnen. Ein Conferenz-Glied ſtellt den An— 
trag, die in Lehre und Wehre (Nov.- und Dec. 
Heft) gedruckten Theſen über den Wucher zum 
Hauptgegenſtand der Verhandlungen zu ma— 
chen. G. Küchle. 


Die ſüdl. Conferenz des öſtlichen Synodal— 
Diftricteds hält ihre Sitzungen vom 8. bis 
13. Mai (Mittwoch nach Miſeric. Dom. bis 
zum darauffolgenden Montage incl.) in der 
Gemeinde des Herrn Paſtor Stürken zu Bal— 
timore, Md. Die lieben Brüder ſind gebeten, 
ſogleich nach ihrer Ankunft ſich in das Pfarr— 
haus, 22 Caroline Str., nahe Baltimore Str., 
zu begeben. 

Chr. Körner, d. Z. Seer. 


Chriſtian F. Junii Reformations-Geſchichte 
aus 


Seckendorfs Historia Lutheranismi. 

Ungeändert abgedruckt von A. Schlitt. Baltimore, Md. 

Soeben erhalten wir das ſechste, ſiebente und 
achte Heft dieſes vortrefflichen Werkes, was 
Seite 161 bis 256 umfaßt und bis zum Jahre 
1526 reicht. Wir freuen uns, hieraus zu er— 
ſehen, daß mit Sicherheit darauf zu rechnen iſt, 
das koſtſpielige Unternehmen werde mit Gottes 
Hilfe gelingen und zur Vollendung gebracht 
werden. ö W. 


Concordia - Collegiun. 


Im Auftrage des Lehrercollegiums bringe 
ich hiermit in Erinnerung, daß es ſehr erwünſcht 
iſt, die Anmeldungen von Zöglingen für Sep— 
tember d. J. recht frühzeitig zu erhalten, und 
bitte, dieſelben an mich zu richten. 

G. Alex. Saxer. 

Fort Wayne, Ind. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt durch Pat. Kleiſt 
von dem werthen Frauenverein ſeiner Gemeinde in Waſhing— 
ton, Mo., $12.3 durch Paſt. Schlechte in Shelbyville, Ill., 
von Herrn L. Winter als Dankopfer $3. 

C. F. W. Walther. 


Für den Seminarhaushalt: Von Herm 
X. in Collinsville 81. Aus Paſt. Pennekamps Gemeinde 
4 Buſh. Kartoffeln, 2 Buſh. Rüben, 1 Schinken, 1 Seiten- 
ſtück und 82. Aus Paſt, Lehmanns Gemeinde 2 Faß Brod, 
3 Schinken, 3 Pfd. Kaffee. Von Herrn Andr. Popp daſelbſt 
6 Dutzd. Eier, 14 Buſh. Kartoffeln, 24 Krautköpfe. Von 
Herrn Mich. März 2 Buſh. Kartoffeln, 1 Buſh. Rüben, 
1 Fäßchen Sauerkraut, 4 Peck Bohnen, 1 Peck Zwiebeln. 
Von Herrn H. Meinke 12 Buſh. Kartoffeln, 2 Speckſeiten, 
1 Peck Bohnen, 26 Krautköpfe. Von Herrn Gottl. Linde- 
mann 2 Buſh. Kartoffeln. Von Herrn J. Lochhaus 1 Bſh. 
Kartoffeln. Durch Paſt. Dorn von P. Walkenhorſt $5, 
Aus Paſt. Claus’ Gem. von Herrn Waltke 1 Kiſte Seife 
und 1 wollene Decke. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. Stege 
Kindtauf - Coll, bei Herrn F. Heel 82.30. Durch Lehrer 
Winterſtein von dem Hermannsauer Jungfrauenverein 87. 
Vom Frauenver. in Paſt. Claus’? Gem. 4 wattirte Decken. 
Durch Paſt. A. Ernſt von Orth $2.75, von Mack 15 Cts, 
Aus Paſt. Sandvoß' Gem. von Frau Fleſſa $1, von Anna 
Fleſſa 81. Durch Paſt. Speckhard Bußtags-Coll. 86.55, 
Hochzeits- Coll. bei J. Kohl $1.55, von ihm ſelbſt 50 Cts. 
Durch Puſt. Hahn, Dankopfer von Frau Magd. Jagels für 
glückliche Entbindung 81. Durch Paſt. Bergt Hochzeits- 
Coll. bei J. Hopfer $2.75, Kindtauf - Coll, bei A. Meiſter 
81.40 für Hubloff. A. Crämer. 


Der Unterzeichnete beſcheinigt hiermit dankend den Empfang 
folgender Beiträge zur Tilgung unſerer Gemein- 


deſchul d: 

Von Paſtor Günthers Gemeinde in Gaginaw........ $10.00 
„ „ Liste P 8.50 
7 „ Strieters 75 „ Aurora 4 10.00 
by „ Rupprechts „ „North Dover . 7.25 
rv „ Oſtermeiers „ „ Pomero g 5.00 
75 „ Gräbers 55 Ape OU Cee ctcces cre 2.00 
75 „ Hahns fi yy Hillsdale ......... 2.75 
17 „ Richters 2 „Egg Harbor... 12.00 
„ , Kählers 75 „Lyons Creek.... 2.05 
„ e Schäfers „Lanesville ...... 5.00 
„ Peers 3% ” yr Sranfenluft........ 12.65 
” ” ” ” meli 3.90 
„ „ Husmann „ „Euclide e 10.00 

Gräbner „ „St. Charles. 25.00 


philadelphia, den 8. April 1867. 
S. Keyl, Par. 


Für arme Schüler: Vom Jinglingsverein in 
Peoria 85 für J. Müller. Durch Paſt. Streckfuß von 
Herrn Fr. Felwock fen. 81. Für Meſſerli Hochzeits - Coll. 
bei Lehrer Hov durch Paſt. Muckel 811. Durch Kaſſirer 
Eißfeldt $52.93. Durch Paſt. Gtubnaby für Brüchner: 
von Mar. Knothe u. E. Behde je 81, H. Heine, D. Schie— 
fer u. Jul. Knothe je 82, H. Haffner u. N. N. je 50 Cts., 
Dr. Sihler 83, vom Jünglingsverein $5. Durch Herrn 
Türk in Maniſtee, Mich., von A. Kethner 75 Cts., von N. 
N. 80 Cts. Durch Paſt. Merz, Vermächtniß des sel. Fr⸗ 
Tormöhlen $50; von G. Fr. Steinkamp 825. Durch 
Paſt. Wunder vom Jungfrauenverein $14.25 für Schmidt. 
Durch Paſt. Döderlein Kindtauf-Col. bei Herrn Wolfgang 
Becher 83.05. Durch Lehrer Meibohm vom Jünglings- 
verein in Cheſter für Schünhof 810. Durch Lehrer Hölter 
vom Jünglingsverein des Zions⸗Diſtricts in St. Louis $8, 
Von F. Weiß in Addiſon 81. Durch Paſt. Franke Hoch⸗ 
zeits-Coll. bei Herrn C. Bormann $9.06. Durch Kaſſirer 
Birkner $7, Durch Paſt, L. Lochner in Rich $10 für Möh⸗ 
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lenbrink. Durch Lehrer Härtel vom Frauenverein in Cape 
Girardeau 6 Betttücher, 6 Unterhoſen, 4 Paar Strümpfe. 
Zum Haushalt: Durch Lehrer Sauer in New 
Orleans Kindtauf - Coll. bei Herrn Th. Fick $10. Durch 
Paſt. Lochner in Rich $29.60. Durch Lehrer Burgdorf von 
N. N. 55. Durch Kaſſirer Birkner $22.20, 
Addiſon, 20. März 1867. A. Selle. 


Für arme Zöglinge: Vom Jünglings⸗Verein 
in Paſt. Stürkens Gem. zu Baltimore $10, Durch Paſt. 
Michael von Bardonner fen, u. jun. je 85. Durch Paſt. 
Stubnatzy von L. Schmö in Fort Wayne $5. Durch Paſt. 
König von Frenkhaus 810; Kindtauf- Coll. bei demſelb. 88. 
Durch Paſt. Reinke vom Frauenverein in Blue Island, Ill., 
$20. Durch Paſt. Mangelsdorf, Belleville, Ill., Kindtauf⸗ 
Coll. bei Ch. Knefelkamp $3.50, Durch Dr. Sihler von 
F. Redert 85. Für F. Kügele: durch Paſt. Schwenſen 
aus d. Gem. New Bielefeld, Mo., $105 Gem. im Bottom 
83.75. Für D. Walter von Fr. Singer, Lancaſter, O., 
$5, Für H. Käppel: von M. Büttner 82; von der Gem. 
in Marysville, O., 86; von Paſt. Gotſch $4, N. Henke, 
H. Niemann, J. Born, J. Rogler, J. Frank, J. und W. 
Byrider je $1, E. Meyer, K. Kröger, W. Wöhler, W. 
Zeddies, K. Werner, D. Lamparter, J. Bennit, G. Kling 
je 25 Cts, L. Strobel, W. Strobel, J. Wolf, F. Reible 
je 50 Cts. Für A. Schäfer durch Paſt. Th. Gruber Hoch— 
zeits-Coll. bei K. Dehnhardt 84. Für G. Heid vom Jüng⸗ 
lingsverein in Peoria, Ill., $55 von der Gem. daſelbſt $20. 
Für K. Sauer von Paſt. Sauers Gem. $35. Für K. 
Kallenbach vom Frauenverein in Paſt. Beyers Gem. 810. 

Für den Haushalt: Aus Paſt. Streckfuß's 
Gem. $85. Aus der Dreieinigkeitsgem. in Town Cheſter, 
Mich., durch Paſt. F. Schmitt von H. Sehler, G. M. 
Miller, A. Lachmann je 83, K. Kreutzer, J. Ries je $2, 
J. W. Beuſchel, P. Kray, C. und J. v. d. Wilkenburg, 
C. Stig, G. Holzheimer je 50 Cts, F. Föhling, F. W. 
Sch. je 25 Sts, G. Ulmer, J. Ritz je $1.25, H. Miller, 
A. Hubert, F. Kircher, H. Rietz, K. Kraft I., G. J. Rei- 
ſter, G. Klenk je $1. Von vielen Freunden des College in 
St. Louis 23 Faß Weizen- und 1 Faß Roggenmehl. Von 
Schneidewind in Belleville $1 (verſpätet angezeigt). 

G. Alex. Saxer. 


Mit herzlichem Dank gegen Gott und die milden Geber 
beſcheinigen die Unterzeichneten im Namen der St. Johannis- 
gemeinde im Town Forreſt, Wise., den Empfang folgender 

Liebesgaben zu ihrem Kirchbau: 
Als H rm Paſt. Biedermanns Gemeinde in St., Clair, 
Mich., dy. Aus Herrn Paſt. Heitmüllers Gemeinde in 
Rodenberg 87.50; u. zw. von Frau Haſemann $2, C. 
Salge, C. Grupe, H. Menſching, A. Mezer, F. Hinze je 
$1, H. Büthe 50 Cts. Aus Herrn Paſt. Oeſtermepers 
Gemeinde in Pomeroy 93. 

Town Forreſt, Wisc., 16. März 1867. 

Th. Krum ſieg, Carl Buß, 

Paſtor. D. Roſenbaum, 5 Vorſteher. 

Erhalten: 
Zur Baukaſſe des Schullehrer⸗ 
Seminars zu Addiſon: 

Durch Herrn E. Roſchke von der Zionsgemeinde des Paſtor 
Hoppe in New Orleans 823.20. Von Herrn H. Pfort- 
müller, Nicolet, Minn., 85. Durch Herrn C. Bonnet, 
Kaſſirer des mitileren Diſtricts, 834.62. Von Paſt. Kolbs 
Gem., Dodge Co., Wis., 85. Paſt. Friedrichs Gem., 
Lancaſter, O., 814. Paſt. Groß's Gem. in Richmond, 
Va., 510. Paſt. Meyers Gem. in Leavenworth, Kanſas, 
87. Paſt. Sievers' Gem. in Amelith, Mich., 319; und 
zw. von Fr. Buck 82; A. Hammerbacher, L. Kirchhof, L. 
Förſter, A. Scheuerlein, F. Kerkau, M. Krauß, J. Hu⸗ 
ther, A. Schmidt, M. Reichardt, J. Herboldsheimer je 813 
F. Krauß, L. Buck je 51.50; A. Gerhäuſer 75 Cts; M. 
Weiß, M. Schröppel, G. Gerhäuſer, J. G. Rieger, M. 
Clauß je 50 Cts; J. Hammerbacher, L. Martens, L. Klohe 
ſen. je 25 Cts. Paſt, Sievers' Gem, in Frankenluſt, 
Mich., 534.75; u. z. von Fr. Keith 55.75; A. Götz $5; 
J. A. Leinberger 83; H. Selle, J. J. Eſchenbacher, A. 
Jeneke, J. G. Helmreich je 82; M. Förſter 81.50; J. G. 
Weiß, G. Lang, H. Pfund, Fr. Zill, J. G. Fiſcher, L. 
Gehringer, L. Zill, Chr. Reuter, J. G. Arnold, J. P. 


Maurer je 813 M. Beißer, L. Hachtel, S. Bauer je 50 


Cents. Summa 8152.57. H. Bartling. 
Addiſon, Ill., 5. Apr. 1867. 
Für das ev. ⸗luth. Hospital u. Aſyl: 
Hochzeits - Coll. bei Herrn Ph. Kolb, Pilot Knob, Mo., 
53.55. Von Herrn Ph. Studt durch Paſt. Kleppiſch in 


Watertown, Ill., 81. B. H. Sucup in Pittsburg, $2. 
Hochzeits-Coll, bei Herrn Borcharding in St. Louis $4.05. 
Deßgl. bei Herrn Lindemann daſelbſt 88.25. Durch Herrn 
Neumüller in Altenburg, Perry Co., Mo., Coll. $6, Von 
Frau Degtmeier in Secor, Ill., 82. Durch Paft, Brüge⸗ 
mann Coll. im Bremer Settlement, Gasconade Co., $43 
deßgl. in Red Oak $2. Von K. in Collinsville 81. Hoch⸗ 
zeits-Coll, bei Herrn Paſt. Markworth, Watertown, Wis., 
$8.85. Von Frau Friederike Leonhardt, Dankopfer für 
glückliche Entbindung 825. 

Für das Waiſenhaus: Von Frau Lührm ann 
jun., Dankopfer für Gottes gnädige Hülfe aus ihrer Krank- 
heit 82. Von Suffrage 85. Frau Walker 85. Herr J. 
Schrader durch Paſt. Dörmann, Randolph Co., Ill., 
$1.50. Fr. Fricke durch Paſt. Kleiſt in Waſhington, Mo., 
$1, 

Ferner wird mit herzlichem Danke für folgende Gaben 
quittirt: Von Frau Kayſer in St. Louis 92 Pfd. Kaffee, 
Von Herrn Klages aus der Gem. Carondelet 1 geſchlachtetes 
Schaf. Von Herrn Waltke in New Bremen 1 Kiſte Seife. 
Von den Herren Leonhardt & Schuricht 2 Barrels beſtes 
Mehl und 2 Sack Kleie. L. E. Ed. Bertram. 


Eingegangen in der Kaffe des weſtlichen Diſtriets: 

Zur Synodalkaſſe weſtl. Diſtricts; 
Vom Dreieinigkeits - Diftr, in St. Louis $21.30, Von 
Paſt. Kleppiſchs Kreuzgemeinde, Waterloo, Ill., $3.35. 
Von Herrn Schürmann durch Paſt. Hoppe in New Orleans 
510. Paſt. Holls' Gem, in Columbia, Ill., $13.60. 
Paſt. Dorns Gem. am Boeuf Ereek, Franklin Co., Mo., 
$6.50. Paſt. Multanowskys Gem. in Woodland, Wis., 
$15.80. Paſt. Johns Filialgemeinde in Sudheim, Cape 
Girardeau Co., Mo., 80 Cts. Paſt. Bergts Gem., Paige 
dorf, Mo., Advents⸗Coll. 524. Deſſen Filialgem, $1.80, 
Paſt. Wunders Gem. in Chicago 513.20. Dreieinigkeits⸗ 
Diſtr. in St. Louis 532.75. 

Zur College⸗Unterhaltskaſſe in St. 
Louis: Vom Immanuels-Diſtr. in St. Louis $22, 
Vom Dreieinigk.⸗Diſtr. 522. Aus d. College- u. Centkaſſe 
in Paſt. Köſterings Gem. zu Frohna, Mo., $40, Von C. 
Potzel in Chicago 50 Cts. 

Zur Gynodal-Miffions-RKRaffe: Vom 
Dreieinigkeits-Diſtr. in St. Louis $11.23. Paſt. Bergts 
Gem. in Paitzdorf, Mo., Epiph.⸗Coll. $6.25. Von einem 
Lefer des „Lutheraner“ in Michigan 55. 

Für innere Miſſion: Von Paft. Kleppiſchs 
Kreuzgem. bei Waterloo, Ill., $6.35. Von W. Frye durch 
Paſt. Hoppe in New Orleans $5. Von J. Foltmer daſelbſt 
$i, Gottl. Bayer, Saline, Mich., $1. G. Keck daſelbſt 
$1. J. Daviedter und Wittwe Behm daſelbſt je 50 Cts, 


J. Deeg daſelbſt 12 Cts, E. Maſchger in Louisville, Ill., 
$1.65. C. R. in Dundee, Ill., für glückliche Entbindung 


$2. Vom Frauenverein in Paſt. Wunders Gemeinde in 
Chicago 86.05. C. Potzel daſelbſt 50 Cts. Dankopfer für 
glückliche Entbindung von Agnes Johannes, Prairie City, 
Bates Co., Mo., $5. Paſt. Heinemanns Gem, in New 
Gehlenbeck 87.90. 

Zur Collegehaushaltskaſſe in Fort 
Waynes Paſt. Geyers Gem. in Carlinville, Ill., $20. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Paftor 
Holls' Gem., Columbia, Ill., 522.75. Deſſen Gem. in 
Centreville, Ill., 83.85. Paſt. Bergts Gem. in Paitzdorf, 
Mo., 837.50. . 

Zum Kirchbau in Philadelphia: Paft, 
Bergts Gem. in Paitzdorf, Mo., 89.20. 

Für arme Studenten: Dankopfer von Mina 
Jung, Centreville, Ill., $3. E. Roſchke. 


—— 


Neu angekommene Antiquarien. 
Luthers ſämmtliche Werke. 24 Bände. 
(Walchs Ausgabe.! 95.00 
„in 12 Foliobänden (Leipziger Aus gabe) . 50.00 
Schröckh 's Chriſtl. Kirchengeſchichte. 45 Bde. 25.00 
Stock's, Ch., Homiletiſches Real- Lexikon... 12.00 
Löſcher, V., Historia motuum zwiſchen den 
Evangeliſch-Lutheriſchen und Reformirten . 7.00 
1.50 


Stockii, Ch., Clavis Linguae Sanctae 
Veteris Testament ere 
2.00 


„ Novi Testament ++ 
Walch 's, J. G., Einleitung in die polemiſche 
Gottesgelahrtheilt seeece seeeee veveae 
Freſeknius, J. Ph., Heilige Reden über die 
Epiſtoliſchen Texte wea 
Büchner, G., Exegetiſch-homiletiſche Erklärung 
und Anwendung der Epiſteln «+ r-++ sereee ve 
der Evangelien (broch.) 
Gebrüder Siemon. 
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1.50 
4.00 


4.00 
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Fort Wayne, Ind. 


Veraͤnderte Adreſſe: 
Rev. M. Tirmenstein, 
No. 21 Sekell Str. Providence, R. I. 
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Hiebei ein Beiblatt. 


Gn» ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


grlium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


ne ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Völkern. 
Offenb. Joh. 14, 6. 


Dffend. Joh. 14, 7. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch⸗ Lutheriſchen Synode 


— = 


von Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer⸗Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 23. 


St. Louis, Mo., den 1. Mai 1867. 


No. 17. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſcriptions- 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ac. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
631 South Fourth Str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu, beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


Etwas zur Antwort 
auf die 

verſuchte Rechtfertigung der Jowa⸗Synode in den 
letzten Nummern des „Kirchenblattes“ derſelben. 
Wer in der Meinung ſteht, daß wir uns in 
unſerem Elemente befinden, wenn wir uns zu 
einem Lehrſtreit veranlaßt ſehen, der irrt ſich 
ſehr. Es iſt ja wahr, daß es uns in der gan— 
zen Zeit, in welcher wir uns an der Redaction 
unſerer kirchlichen Blätter betheiligt haben, nur 
ſelten vergönnt war, nur der ſüßen Arbeit des 
Bauens obzuliegen, und daß wir uns faſt 
immer bis zu dieſer Stunde genöthigt geſehen 
haben, mit der Lehre die Wehre zu verbinden. 
Der HErr aber weiß es, daß uns dieſes, weit 
entfernt, uns eine Freude zu ſein, das ſchwerſte 
Opfer geweſen iſt, was wir dem zu Füßen legen 
zu müſſen geglaubt haben, der uns mit ſeinem 
Blute ſo theuer zu ſeinem Eigenthume erkauft 
hat, und das die Liebe zu unſeren Miterlöſ'ten 
und unter dieſen allermeiſt zu unſers Glaubens 
Genoſſen von uns fordert. Auch wir ſind nicht 
unempfindlich und ſteinern für das Urtheil, was 
namentlich Chriſten über uns fällen; hätte da— 
her unſer in Gottes Wort gebundenes Gewiſ— 
ſen uns nicht feſtgehalten, wir hätten längſt den 
Kampfplatz verlaſſen und uns allein der Arbeit 
des Bauens hingegeben, um ſo der Schmach, 

für ſtreitſüchtig zu gelten, zu entgehen. 
Doch unſer Gewiſſen iſt eben gefangen, und 
wir tröſten uns hierbei nicht nur damit, daß 


uns an die Seite zu ſetzen würdig erachten, je 
und je dieſe Schmach getragen haben, ſondern 
auch damit, daß, wie aller Kampf für die ſelig— 
machende Wahrheit und gegen verderblichen Irr— 
thum, durch Gottes Gnade auch unſer Kampf 
nicht ein fruchtloſes, ja, ſchädliches Wortgezänk, 
ſondern nicht ohne Segen geweſen iſt. Es hat 
eine Zeit gegeben, wo wir mit unſern Brüdern hier 
in unſerem Kampfe für treues Bleiben bei dem 
reinen Bekenntniß unſerer theuren Kirche und 
deſſen praktiſcher Durchführung faſt allein ſtan— 
den; aber wie ſteht es jetzt? Nicht nur käm— 
pfen jetzt viele mit uns ob dem Glauben, der 
einmal den Heiligen vorgegeben iſt, die ſich 
vormals um dieſes unſeres Kampfes willen 
uns entgegenſtellen zu müſſen glaubten; es gibt 
auch viele, welche im Begriff waren, weiter 
und immer weiter abzuweichen, und die, durch 
unſere Warnungsſtimme zurückgehalten, auf 
ihrer abſchüſſigen Bahn ſtille zu ſtehen, ja, 
einzulenken ſich bewogen gefunden haben, zu 
großem Segen der Kirche im Ganzen, wie ein— 
zelner Glieder derſelben. Und zu der letzteren 
Claſſe unſerer Opponenten rechnen wir auch 
die Jowa-Synode, mag dieſelbe uns dies zu— 
geſtehen oder nicht. 

Sei es uns erlaubt, für dieſe Behauptung 
hier einen Beleg zu liefern.“ 

Die Jowa-Synode hat ſich, wie ſchon in 
frühern Nummern nachgewieſen worden iſt, nie 
rund und unumwunden zu den Symbolen un— 
ſerer ev.-luth. Kirche bekannt, ſondern ihr 


noch nie erhörte Weiſe eingeſchränkt. Sie ſagt 
z. B. zwar in ihrer Synodalordnung, daß ſie 
ſich zu den ſymboliſchen Büchern unſerer Kirche 
bekenne, aber mit dem Zuſatz: „Weil ſie die 
ſämmtlichen ſomboliſchen Entſchei⸗ 
dungen der vor und in der Reformationszeit 
aufgekommenen Streitfragen als dem 
göttlichen Worte entſprechend erkenne.“ In 
einer andern officiellen Erklärung drückt ſie die 
Einſchränkung mit folgenden Worten aus: 
„Eigentliches Bekenntniß, die Gewiſſen bin— 
dende norma docendi (Lehrvorſchrift) können 
bloß die thetiſchen und antitheti⸗ 
ſchen Entſcheidungen („die befennenz 
den Sätze und die verwerfenden Gegenſätze“) 
ſein, welche jeder Artikel der Lüge und dem 
Irrthum gegenüber ausſpricht und feſtſtellt.“ 
Daher ſei denn „allein die hiſtoriſche 
Auffaſſung der Symbole die richtige, 
durch welche die aufgeſtellten Bekenntnißſätze 
vielfach erſt ins Licht treten und ihre richtige Be— 
grenzung erhalten.“ Kurz, „ſymboliſche 
Geltung habe, was die Symbole ſymboliſch 
feſtſtellen wollen.“ Hätte ſich nun auch die 
Jowa-Synode bisher in allen Theſen und 
Antitheſen mit der ganzen rechtgläubigen luthe— 
riſchen Kirche durchaus einſtimmig gezeigt, 
ſelbſt dann wäre es ſehr befremdlich, daß ſie, 
wo ſie ihr Bekenntniß zu den kirchlichen Sym— 
bolen ausſpricht, immer dieſe Einſchränkungen 
und Clauſeln hinzuſetzt. Auch der Vorurtheils— 
freieſte müßte immer fragen, warum redet die 


alle treuen Knechte Gottes, deren kei em wir feierliches Bekenntniß zu denſelben auf eine Synode hier nicht, wie in der lutheriſchen 


Kirche immer geredet worden iſt? Oder warum 
ſagt ſie nicht ganz einfach, daß ſie ſich zu den 
in den Symbolen enthaltenen Lehren bekenne, 
weil dieſelben mit Gottes Wort übereinſtim⸗ 
men? Wenn ſie nur ſagt, daß ſie die darin 
enthaltenen „ſymboliſchen Entſcheidungen der 
aufgekommenen Streitfragen“, oder „bloß 
die thetiſchen und antithetiſchen Entſcheidungen, 
welche jeder Artikel der Lüge gegenüber 
ausſpricht,“ oder „was die Symbole ſymboliſch 
feſtſtellen wollen,“ annehme und alles hiſto— 
»kiſch aufgefaßt wiſſen wolle, wer kann dann 
wiſſen, was fie für einen derartigen Beſtand— 
theil anſehe und alſo wirklich annehme? Wird 
bei ſolchen Einſchränkungen das ganze Bekennt— 
niß nicht ungewiß, auf Schrauben geſtellt, dem 
Bekennenden die Auswahl heimgegeben, wobei 
der, welcher das Bekenntniß ablegte, in hundert 
Fällen nicht zu faſſen iſt? Wir geſtehen, wenn 
die neue Generalſynode ſich in dieſer Weiſe zu 
den Symbolen bekannt hätte, ſo wären wir 
mindeſtens ungewiß, ob wir ſie für eine recht— 
gläubige, wirklich lutheriſche Körperſchaft an— 
erkennen könnten; und wir würden wenigſtens, 
durch die Geſchichte der Kirche belehrt, keinen 
Augenblick daran zweifeln, daß ein ſo verclau— 
ſulirtes Bekenntniß zu den kirchlichen Symbo— 
len ſich als ein offenes, einladendes, weites 
Thor zum Einſchleichen der verſchiedenſten unz 
kirchlichen Elemente in die ſo übel verwahrte 
Gemeinſchaft erweiſen werde. Wollten wir es 
aber auch zugeben, daß jene von der Jowa— 
Synode bei ihrem Bekenntniß zu den Symbo— 
len gemachten Modificationen einen erträglichen 
und mit Symboltreue verträglichen Sinn zu— 
ließen, ſo ſteht doch die Sache ganz anders, 
wenn man bedenkt, welche Lehre die Jowa-Sy⸗ 
node bisher geführt hat. Gerade ihre Haupt— 
Vertreter und-Leiter ſind einem Chiliasmus 
ergeben, der ihnen nicht einmal erlaubt, ohne 
Clauſeln die wichtigſten Artikel unſeres heiligen 
chriſtlichen Glaubens zu bejahen, wie dies am 
Paſtor Schieferdecker in den mit ihm gepfloge— 
nen öffentlichen Synodalverhandlungen vor 
aller Welt an den Tag getreten iſt. Gerade 
khre Haupt-Vertreter und -Leiter wollen nicht 
zugeſtehen, daß der Pabſt der rechte wahre 
Antichriſt ſei, wie unſere Kirche in ihren 
Symbolen öffentlich und feierlich bekennt; ſie 
warten vielmehr noch mit allen ſchwärmeriſchen 
Chiliaſten auf eine beſtimmte Perſon, welche 
dieſer eigentliche, rechte, wahre Antichriſt ſein 
werde. Von dem Amte aber oder von der 
Gewalt der Schlüſſel hat die Jowa-Synode 
bisher fo myſteriös geredet, daß man, was fie 
davon eigentlich glaube, nicht gewiß wiſſen 
kann, hingegen mit Recht aus dem undeutlichen 
Tone, den ſie in dieſem Bezug hören läßt, ſchlie— 
ßen muß, daß ſie hinſichtlich dieſer Lehre der 
Unions-Theorie von den „offenen Fragen“ 
huldige; ja, in der letzten Nummer des „Kir— 
chenblattes“ gibt Hr. Prof. Fritzſchel deutlich 
zu verſtehen, daß er wenigſtens, wie Grabau 
und v. Rohr, das Amt in abstracto der Kirche 
nur, ſofern ſie Gemeinſchaft iſt, alſo keines— 
weges nach der Entſcheidung der ſchmalkaldi— 
ſchen Artikel ſo, wie das Evangelium, jedem 
Gläubigen zuſpreche. Dieſe Abweichungen 
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von dem offenbaren Lehrgehalt der ſymboliſchen 
Bücher unſerer ev.-luth. Kirche ſind alſo der 
offen zu Tage liegende eigentliche, wahre 
Grund, warum die Jowa-Synode oder wenig— 
ſtens ihre Haupt-Vertreter und Leiter ihr Bez 
kenntniß zu den kirchlichen Symbolen ſo, wie 
oben angeführt worden iſt, verclaufulirt haben 
und warum ſie die und jene Erklärungen älte— 
rer Theologen anführen, die ihnen den Schein 


geben ſollen, daß ſie mit ihrem mobdificirten 
Bekenntniß ganz im Rechte ſeien, ja, gerade 
einzig und allein in den Fußtapfen der alten 
rechtgläubigen Kirche einhergehen. 

Ueber den wahren Sinn und die rechte 
Anwendung der Anführungen aus den Schrif— 
ten älterer Theologen uns nochmals auszu- 
ſprechen, behalten wir uns für eine andere Ge— 
legenheit vor.“) Hier wiederholen wir nur: 
So bald die Jowa-Synode ſich von jenen Irr— 
thümern reinigt, oder doch bekennt, daß fie die⸗ 
ſelben für widerſymboliſch und in der luth. 
Kirche unberechtigt erkenne und daß ſie bereit 
fet, dieſelben einer ernſten Prüfung zu unterz 
werfen — alſobald iſt auch unſer Kampf gegen 
fie zu Ende und, weit entfernt, daß wir ihr daz 
mit im Widerſpruch Stehendes aus früherer 
Zeit zum Vorwurf machen würden, würden 
wir ihr mit tauſend Freuden die Bruderhand 
reichen. Auch die vielen im letzten Aufſatze 
Hrn. Prof. Fritzſchel's wider uns und unſere 
Synode gemachten giftigen, ſelbſt unſere mo— 
raliſche Geſinnung und Ehrenhaftigkeit an— 
greifenden Inſinuationen würden wir dann 
gern auf ewig begraben ſein laſſen. — 

Schließlich theilen wir noch das Urtheil 
eines ausgezeichneten alten treulutheriſchen 
Theologen darüber mit, daß ſich Chiliaſten, 


welche nichts deſto weniger Lutheraner ſein 
wollten, einſtmals darauf beriefen, daß die 
Verpflichtung auf die Symbole nicht auf alle 
ſogenannten Nebenſachen und Kleinigkeiten 
gehe. 

So ſchreibt nehmlich Dr. Auguſt Pfeiffer: 

„Ob zwar bei den Reformirten und 
andern Secten es etliche gegeben, die den Chi— 
liasmus gehegt und trotzdem von den Ihrigen 
für Rechtgläubige gehalten und in den Kirchen— 
ämtern tolerirt worden: ſo finden wir dennoch 
die Sache ſo beſchaffen, daß wir denjenigen, 
welcher den formalen Chiliasmus fovirt und 
halsſtarriger Weiſe defendirt, nicht für einen 
rechtſchaffenen Lehrer unſerer Evangeliſchen 
(d. i. lutheriſchen) Kirche halten können. Es 
iſt auch meines Wiſſens noch keiner geweſen, 
der mit dieſem Irrthum ſich recht gewittert hätte, 
und dennoch ohne Widerſpruch für einen recht— 
ſchaffenen Evangeliſchen Theologen und Predi— 
ger unſerer Kirche paſſirt und geduldet wäre. 
Und dieſes kann auch nicht anders ſein. Wir 
machen einen ſolchen Schluß: Wer eine ſolche 
Lehre hegt und ausſtreuet, die in der Augsbur— 
giſchen Confeſſion, als in dem Evangeliſchen 

*) Wir haben bereits im J. 1858 ein ausführliches 
Referat über die Frage geliefert: „Warum find die fym- 
boliſchen Bücher unſerer Kirche von denen, welche Diener der- 


ſelben werden wollen, nicht bedingt, ſondern unbedingt zu 
unterſchreiben?“ Siehe Bericht unſerer Synode weſtlichen 


Diſtricts von 1858. Das Referat iſt auch als Pamphlet er 
ſchienen und bei unſerem Agenten für 15 Cts, zu haben. 


allgemeinen Glaubensbekenntniſſe, welches er 
beſchworen oder unterſchrieben, verworfen wird, 
der iſt für keinen Evangeliſchen Lehrer, ſondern 
vielmehr für einen Lügner und Meineidigen zu 
halten. Denn die Augsb. Conf. und der⸗ 
gleichen ſymboliſche Bücher ſind ja die Loſung 
und das Wahrzeichen, dabei man einen Evan⸗ 
geliſchen Lehrer erkennen und von andern falſch⸗ 
gläubigen unterſcheiden ſoll. Derjenige (aber), 
welcher für einen Evangeliſchen Lehrer ſich aus⸗ 
gibt, und den Chiliasmus hegt und diſſeminirt, 
der hegt und ſtreut ſolche Lehre aus, die in der 
von ihm beſchwornen oder unterſchriebenen 
Augsb. Conf. verworfen iſt, nehmlich im 17. 
Artikel. . . Alſo tft derſelbe für keinen Evan⸗ 
geliſchen Lehrer, ſondern vielmehr für einen 
Lügner und Meineidigen zu halten, der Unter⸗ 
ſchrift und Eid gebrochen.. . Auch will das 
den Stich nicht halten, daß einige 
vorgeben, man unterſchreibe und 
beſchwöre nicht eben alle Worte 
oder minutias (Kleinigkeiten) in 
den ſymboliſchen Büchern. Denn ob 
zwar die Unterſchrift nicht geht auf mere cir- 
cumstantialia (blos die Umſtände Betreffendes),, 
daß man ſich dadurch obligiren ſollte, z. B. die 
Glaubensartikel mit keinen andern Worten, in 
keiner anderen Ordnung vorzubringen, aus kei— 
nen andern Schriftſtellen und mit keinen andern 
Argumenten zu beweiſen u. ſ. w.: fo geht fie 
doch auf alle Materialien oder Dogmen (Glau— 
benslehren); ſo daß der Unterſchreibende es 
auf ſein Gewiſſen nimmt, bezeugt und nieder— 
legt, er ſei in ſeinem Gewiſſen überführt und 
verſichert, daß alle und jede Dogmen 
oder Lehrpuncte, fo in den ſymboliſchen 
Büchern approbirt werden, recht und der heil. 
Schrift durchaus gemäß, hingegen alle Dogmen 
und Lehrpuncte, ſo darinnen verworfen und 
verdammt werden, unrecht und der heil. Schrift, 
als der einigen Norm unſeres Glaubens, nicht 
conform, ſondern zuwider ſein. Wollte nun 
jemand da nach ſeiner Caprice einen Ausſchuß 
machen, etliche Dogmen ſich in ſeinem Innern 
vorbehalten, da er's mit den unterſchriebenen 
ſymboliſchen Büchern nicht halten wolle, ſo 
machte er ja aus der Unterſchrift ein Sptegel- 
fechten. Iſt demnach G. L. Seidenbechern, dem 
Autor des Chiliasmus sanctus, recht geſchehen, 
daß man ihn, nachdem er genugſam erinnert, und 
dennoch von ſeiner Chiliaſterei nicht abſtehen wol⸗ 
len, vom Amte geſetzt hat; indem fein feft eingebil- 
deter Wahn vom tauſendjährigen Reiche Chriſti 
und ſeine geleiſtete Pflicht nicht haben können 
beiſammen ſtehen. Wie auch der ſonſt gelehrke 
Politicus Dr. Weſner um ſeines, obſchon etwas 
ſubtilen Chiliasmus willen vom heil. Whendz 
mahl ſuſpendirt iſt, als im Appendix der Con- 
ſilia Dedekenni nachzuleſen.“ (Antichiliasmus. 
1691. Cap. III, Fr. 3. § 24. ff.) W. 


(Eingeſandt von Paſt. Kböſtering.) 
Lazarus Speugeler. 
(Fortſetzung.) 


Spengeler als Dichter. 
In der Reihe der heiligen Sänger und 
Dichter, die mit geiſtlichen, lieblichen Liedern 


das Werk der Reformation beſonders unter 
dem gemeinen Volk ſo ſehr verbreiten halfen, 
ſteht unſer Lazarus Spengeler mit oben an. 
Seine Gabe, die er auf den Altar der Kirche 
niedergelegt hat, iſt das allbekannte Lied: 
Durch Adams Fall iſt ganz verderbt 

Menſchlich Natur und Weſen re, 

Dieſes Lied ſtand ſchon mit in dem erſten 
Geſangbüchlein, welches 1525 mit Luthers 
Vorrede herauskam, und deshalb jedenfalls iſt 
es von Vielen als ein von Luther ſelbſt ge— 
dichtetes Lied angeſehen worden. Daß aber 
Spengeler der Verfaſſer desſelben iſt, unter— 
liegt keinem Zweifel. Cyriacus Spangenberg 
lein Tiſchgenoſſe Luthers, geſt. 1604) ſagt in 
ſeinen Predigten über Luthers Lieder: „Der 
Autor dieſes ſchönen geiſtlichen Liedes (Durch 
Adams Fall rc.) iſt geweſen der fromme, herr— 
liche und chriſtliche Mann Lazarus Spenge— 
ler, der berühmten Stadt Nürnberg Syndicus, 
welcher von wegen der reinen evangeliſchen 
Lehre viel Beſchwerung und Läſterung von 
ſeinen Mißgünſtigen erdulden und ausſtehen 
müſſen, darob er auch endlich bewegt worden, 
der Wahrheit zu Steuer, und den Verleumdern 
zu begegnen, ſeinen Glauben in dieſes Lied zu 
faſſen, und mit freudigem Herzen, dem Teufel 
und ſeinen Schuppen zuwider, zu ſingen. Weil 
denn derſelbe fo ſchöne Gaben des Geiſtes ge- 
habt, und der große Prophet Luther ihm ein 
ſo herrliches Teſtimonium gibt, ſoll uns ſein 
Meiſter⸗Geſang auch deſto lieber und angeneh— 
mer ſein, ſollens auch mit deſto mehr Andacht 
und Fleiß hören und verſtehen lernen, wie es 
denn an ihm ſelbſt auch wohl werth iſt, und das 
Werk ſeinen Meiſter loben ſoll.“ Weiter ſchreibt 
derſelbe: „So iſt es auch fürwahr ein recht 
geiſtreiches Lied von herrlichen, auserkorenen 
Worten, und handelt von den größten und 
höchſten Religions- und Glaubensartikeln, 
welche jetziger Zeit ſchier alle angefochten und 
in Zweifel geſetzt werden, und derowegen von 
denſelben nicht kann zu viel geſchrieben, ge— 
prediget und geſungen werden. Es lehret die— 
ſes geiſtliche Lied von demſelben Hauptartikel, 
daran unſere Seligkeit gelegen, oder worinnen 
unſere Gerechtigkeit für Gott ſtehe, ganz ſchön, 
richtig und umſtändlich; desgleichen lehret es 
auch verſtändlich und deutlich von der Erbſünde 
des Menſchen, daher alles Unglück, ewiger Tod 
und Verdammniß kommt, von welchen Stücken 
auch wenig Leute rechtſchaffenen Bericht wiſſen. 
Man ſiehet, daß der heilige Geiſt in dieſem 
Liede iſt Meiſter geweſen, alſo gar ſchöne, 
eigentlich und artlich ſind die Worte darinnen 
geſetzt, und unter die erbärmlichen Klagen über 
die Sünde und ihren Schaden die herrlichen 
und herzlichen Troſtpredigten von der Gnade 
und Erlöſung ſo meiſterlich mit eingebracht und 
eins gegen das ander geſtellet, daß nichts drü— 
ber vergeſſen worden, ſondern eins neben dem 
andern alſo getrieben und betrachtet werden 
könnte, damit ein armer Sünder durch die 
Geſetzpredigten und erſchreckliche Abmalung 
und Fürbildung der Sünde nicht gar zaghaft 
werden, oder zur endlichen Verzweiflung Urſach 
nehmen möchte, und denn auch wiederum der, 
fo getröſtet worden, ſeiner natürlichen Schwach— 
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heit auch nicht vergeſſen, noch bei ſolchen hoch— 
erzeigten Gnaden in Sicherheit und Undank— 
barkeit gerathen möchte.“ — Benedict Car p— 
zo v läßt ſich von dem Spengeleriſchen Liede 
alſo vernehmen: „Für ein ſchönes Glaubens— 
bekenntniß mag auch wohl dieſes Lied paſſiren, 
darinnen Spenge ler deutlich an den Tag 
gelegt, was er von idem hochwichtigen Glau— 
bensartikel von der Rechtfertigung hielte, über 
welchen wir noch heut zu Tage, als Lutheri 
Anhänger, mit den Papiſten zu ſtreiten haben, 
und warum dieſer Mann auch viel Verfolgung 
und Verleumdung ausſtehen müſſen; was er 
davon vorbringt, das ſind alles Sprüche der 
heiligen Schrift, und alſo unverfälſchte Wahr— 
heit. Und woher hätte er ſonſten dieſes hoch— 
wichtige Werk oder unbegreifliche Handlung 
Gottes wiſſen können? In keines heidniſchen 
Philoſophi Buch, und wenn er auch der Aller— 
gelehrteſte hieße, iſt jemal davon was in den 
Sinn kommen, und keiner vermag auch für ſich 
davon zu urtheilen, wo er von demſelben was 
höret; aber aus dem Wort Gottes wiſſen wir 
dasjenige, ſo uns von unſerer Rechtfertigung 
bekannt iſt, und nach dem hat ſich auch der 
Autor dieſes Liedes gerichtet, als er es ver— 
fertiget.“ Carpzov zeigt ſodann ferner, daß 
Spengeler in dieſem Liede dreierlei zu be— 
trachten gebe: Erſtlich, naturae humanae cor- 
ruptionem, d. i. die gänzliche Verderbt⸗ 
heit der menſchlichen Natur; zum andern, 
corruptae reparationem, d. i. die Wieder- 
erſtattung (durch Chriſtum) des durch den 
Sündenfall Verlorengegangenen; endlich, 
reparationis applicationem, d. i. die Z ue 
eignung des durch Chriſtum Wiedererſtat— 
teten. — Man hat dieſes Lied des Flacianis— 
mus beſchuldigen wollen; aber durchaus mit 
Unrecht. Denn erſtlich iſt der flacianiſche 
Streit ein Viertel-Jahrhundert ſpäter als 
das Spengeleriſche Lied entſtanden; ſodann iſt 
auch ein großer Unterſchied zwiſchen den Wor— 
ten dieſes Liedes, daß menſchlich Natur 
und Weſen durch Adams Fall ganz 
verderbt fet, und den ſtreitigen Wor— 
ten des Flacius: daß die Sünde das 
Weſen des Menſchen ſelbſt ſei. 
Zwar wollte Flacius mit ſeinem para— 
doxen Satz auch keinen andern Sinn ver— 
bunden haben, als ihn die Worte des Spenge— 
leriſchen Liedes geben — er wollte nur die 
gänzliche Verderbtheit der menſchlichen Natur 
recht betonen; ſeine Worte aber waren irrig, 


und riefen einen vieljährigen, hitzigen Streit, 


nicht nur unter den Gelehrten, ſondern auch 
unter dem Volk hervor, den erſt die Concor— 
dienformel gründlich geſchlichtet hat. Und wie— 
wohl die Concordienformel Flacius' Worte 
als irrig verworfen hat, ſo bekennt ſie ſich doch 
mit ausdrücklichen Worten zu dem Spengeler— 
ſchen Liede, und ſagt: „Gleichfalls werden 
auch geſtraft und verworfen, ſo da lehren: 
Es ſei wohl die Natur durch den Fall ſehr ge— 
ſchwächt und verderbt, habe aber gleichwohl 
nicht ganz und gar alles Gutes, was zu gött— 
lichen und geiſtlichen Sachen gehöret, verloren; 
ſei auch nicht, wie man in unſeren Kirchen 


verderbt menſchlich Natur und 
Weſen ꝛc.“ Schließlich iſt noch zu bemer— 
ken, daß dieſes Lied in viele fremde Sprachen 
übertragen worden iſt, als: in die griechiſche, 
lateiniſche, franzöſiſche, böhmiſche, holländiſche, 
tamuliſche u. ſ. w. 


Spengeler's Eheſtand, Kinder rx. 


Bald nachdem Spengeler ſein Amt als Stadt⸗ 
ſchreiber in Nürnberg antrat, begab er ſich auch 
in den Eheſtand mit Urſula Sulmeiſter; 
zugleich nahm er auch deren kranke Mutter mit 
in ſein Haus, auf welche er, wie er in ſeinem 
Teſtament ſagt, viel verwendet hat. Mit ſei— 
ner Ehegattin zeugte er neun Kinder, deren 
Auferziehung in der Zucht und Vermahnung 
zum HErrn dem frommen Vater ſehr am Her— 
zen lag. Er hatte auch recht begriffen, wie viel 
an einer ſorgfältigen Erziehung und Unter— 
weiſung in allen guten Künſten und Wiſſen⸗ 
ſchaften gelegen ſei, und es bekümmerte ihn 
ſehr, daß auch zu ſeiner Zeit ſo viele Eltern in 
dieſer wichtigen Sache ganz gleichgiltig waren. 
Noch kurz vor ſeinem Ende klagt er darüber 
in einem Briefe an Veit Dietrich, und ſagt: 
„Welchen verſtändigen Chriſten wollte doch 
nicht zum höchſten beſchweren, daß in kurzen 
Jahren nicht allein das Latein, ſondern auch 
andere ehrliche, nützliche Künſte und Sprachen 
haben angefangen in einen ſolchen Abfall zu 
ſinken. Kein Menſch will leider den großen 
Schaden, den wir daraus, als ich beſorge, in 
kurzer Zeit befinden werden, und alle Tage vor 
Augen ſehen, merken. Jedermann ge— 
denket das Seine zu ſuchen, und 
nicht, was anderer Leute iſt. Alle 
trachten wir darnach, dem verfluchten 
Mammon zu dienen, es gehe unſern 
Nachkommen, Kindern und dem gemeinen Nutz 
(für den billig ein jeder Bürger und Unterthan 
zum getreulichſten ſorgen ſollteh wie es wolle. 
In Summa: die ganze Welt in allen Ständen, 
in allem ihrem Weſen und Handeln, fähet an 
ſtattlich zu ſinken und welk zu werden. Darum 
ich nicht anders urtheilen kann, denn daß die 
Zukunft unſeres Heilandes nicht weit von 
dannen ſei. Der allmächtige Gott wolle uns 
Seine Gnade verleihen, derſelben mit einem 
fröhlichen, unerſchrockenen Gewiſſen zu er— 
warten. Amen.“ Daß ein ſolcher Mann, 
dem die gemeine Wohlfahrt ſo ſehr am 
Herzen lag, auch für den Unterricht ſeiner 
eigenen Kinder treulich geſorgt hat, iſt leicht 
zu erachten. Er hat keinen Fleiß noch Koſten 
geſpart, hat ihnen einen eignen Lehrer in 
ſeinem Hauſe gehalten, und den einen ſeiner 
Söhne, Lazarum, hat er auf zwei hohen 
Schulen aus ſeinen eignen Mitteln unter- 
halten; wiewohl dieſer Lazarus des Vaters 
Wünſchen nicht entſprochen hat, daß er bei dem 
Studium geblieben wäre, ſondern er verließ 
das vorgeſteckte Ziel, und ergriff einen andern 
Beruf, was dem Vater ſehr weh that. Von 
allen neun Kindern überlebten nur drei den 
Vater; drei ſtarben frühzeitig, drei als er 
wachſene Jünglinge. Kurz vor ſeinem Ende 
ſchreibt Spengeler an Veit Dietrich, ſeinen 


ſinget: Durch Adams Fall iſt ganz Herzensfreund: „Es ſteht mit den Sterbe— 


läuften bei uns dergeftalt, daß wir von Gott 
täglich Beſſerung gewarten, denn es Gottlob 
im Abnehmen iſt. Wiewohl dennoch aus der 
Stadt Nürnberg in drei Monaten allein fünf— 
tauſend Menſchen (an der Peſt) geſtorben ſein, 
darunter ich auch meiner Söhne 
einen, ungefährlich 25 Jahre alt, 
gen Himmel geſchickt habe.“ Auch 
ſeine Gattin muß ihm aus dieſem Leben einige 
Jahre vorangegangen ſein; denn ſchon in 
ſeinem erſten Teſtament, welches er im Jahre 
1529 aufſetzte, redet er von derſelben, als von 
einer bereits Verſtorbenen. In ſeinem zweiten 
Teſtamente gedenkt er auch rühmend ſeiner 
Schwägerin, ſeines Bruders Ehefrau, daß 
ſie ſein und ſeiner Kinder treulich gewartet 
habe, weshalb er ſie auch mit einem Ver— 
mächtniß bedenkt; woraus denn hervorgeht, 
daß ſeine Gattin ihm in die Ewigkeit voran— 
gegangen war. Auch iſt hieraus zu erſehen, 
daß unſerm lieben Spengeler während ſeines 
Erdenlebens manches Kreuzlein zu Haus ge— 
kommen iſt, daß auch er, abgeſehen von ſeinen 
körperlichen Leiden, als ein liebes Kind Gottes 
durch viel Trübſal in Gottes Reich hat müſſen 
eingehen. Und da auch ſeine Nachkommen, 
wie es ſcheint, ſchon im erſten Gliede gänzlich 
ausgeſtorben ſind; ſo können wir hierbei die 
Wege Gottes bewundern, die er oftmals mit 
frommen und hochberühmten Leuten geht, daß 
ſie, wie der gottſelige Spengeler, keine andere 
Nachkommen hinterlaſſen, als den Nachklang 
ihrer löblichen Thaten, welche ihr Gedächtniß 
bis auf die ſpäte Nachwelt erhalten. 


Spengeler's letzter Wille und 


Teſtament. 


Wenn der Prophet dem Könige Hiskias 
zuruft: Beſtelle dein Haus, fo gibt er 
damit zu verſtehen, daß es eine nützliche und 
nöthige Verrichtung ſei, daß ein chriſtlicher 
Hausvater bei Zeiten ſein Teſtament mache, 
ſein Haus beſtelle und ſeine äußeren Verhält— 
niſſe ordne, damit nach ſeinem Tode über ſeine 
Hinterlaſſenſchaft unter den Erben kein Streit 
entſtehe, und ſo viel als möglich jeglicher Un— 
gerechtigkeit vorgebeugt werde. Sodann iſt es 
lieblich und ſchön, wenn ein chriſtlicher Haus— 
vater bei dieſer Gelegenheit auch ein kurzes 
Bekenntniß ſeines Glaubens ablegt, worauf er 
leben und ſterben will, welches für ſeine Kinder 
und Nachkommen oft von großem Segen ſein 
kann. Unſer frommer Lazarus Spengeler hat 
beides bei Zeiten und zur Genüge gethan. In 
der Verordnung, wie es mit ſeinen irdiſchen 
Gütern gehalten werden ſolle, bedenkt er nicht 
allein ſeine Kinder, ſondern auch die Armen 
und diejenigen, die ihm in ſeinem Leben hülf— 
reiche Hand geleiſtet hatten. Seinem Neffen, 
Paul Spengeler, der ſich dem Studium zu— 
gewandt, vermachte er ſeine Bibliothek, „die— 
weil ich“ — ſchreibt er — „keinen meiner 
Söhne zum Studiren luſtig oder geneigt be— 
funden, wiewohl ich ſie darzu zu ziehen, wo ſie 
die Neigung und Geſchicklichkeit dazu gehabt, 
allen Fleiß gethan, und keine Koſten geſparet 
habe.“ — Indem wir nun das Uebrige in 
Spengelers Teſtamente ſtillſchweigend über— 
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gehen, ſo können wir doch nicht umhin, ſein 
ausgezeichnetes Glaubensbekenntniß 
hier unverkürzt mitzutheilen. Hat es doch 
Luther ſo wichtig befunden, daß er es mit 
einer Vorrede herausgegeben hat; und Mic. 
Selnecker hat es im Jahre 1582 gleichfalls 
aufs Neue mit einer Vorrede zu Leipzig her— 
ausgegeben; wie ſollten wir es denn hier nicht 
folgen laſſen, da es doch das wichtigſte 
Stück in der Biographie Spengelers iſt? Nur 
das wollen wir zuvor bemerken, daß wir hin 
und wieder die Satzſtelhung etwas ver— 
ändern werden, ohne daß dadurch der Sinn ein 
anderer wird; denn das uns vorliegende aus 
dem Manuſcript abgedruckte Exemplar iſt in 
einem ſolchen Knüppeldeutſch geſchrieben, daß 
man oft nicht weiß, was man herausleſen 
ſoll; abgeſehn von den vielen ganz altdeutſch 
geſchriebenen Worten“), die jetzt kein gemeiner 
Mann mehr leſen könnte. (Schluß folgt.) 


(Eingeſandt von Herrn Reiſeprediger Liebe.) 
Reiſe⸗Bericht. 
(Fortſetzung.) 

Im darauf folgenden Frühjahr, als die herr— 
liche Natur eben wieder ihren Schmuck entfal— 
tete, als alle Creaturen von ihrem Winter— 
ſchlafe erwachten, als die gewaltigen, von mir 
in dieſer Höhe und dieſem Umfang noch nie 
zuvor geſehenen Sycamore-Bäume im Bottom 
ausſchlugen, nehmlich am heiligen Oſterfeſte 
war es, als ich zum zweiten Male Gottesdienſt 
hielt. Aber weder die Stimme Gottes in der 
Natur, noch die Stimme des triumphirenden 
Oſterfürſten war geeignet, die Leute zum Gange 
nach dem Gotteshauſe zu bewegen. Nur we— 
nige waren es, die dem Rufe des HErrn folg— 
ten. Was thaten denn die Uebrigen? Doch 
nicht arbeiten am heiligen Oſterfeſte? Das 
wohl nicht, aber etwas viel Aergeres. Ein 
ehemaliger katholiſcher Prieſter, der jetzt im 
Orte Schule hielt, hatte ein — o wie ſchreck— 
lich! — ein Bierfeſt angeordnet. Dieß ver— 
einigte Jung und Alt und ließ das Haus des 
HErrn leer. Ach ich hatte einen weiten, müh— 
ſamen Weg dahin gehabt, meiſt zu Fuße, ich 
hatte mich angeſtrengt, um noch rechtzeitig am 
Orte einzutreffen, und mußte nun dieſe bittere 
Erfahrung machen. 

Zwar wurde ich etwas erfreut am Abend; 
mehrere Familien kamen zu mir, welche den 
Geſprächen über die Wahrheit und Herrlichkeit 
des Evangeliums aufmerkſam zuhörten, und 
die Ermahnung: Das Eine, was Noth thut, 
zu erwählen, willig annahmen. Ich frug ſie 
noch über die Geſinnung der meiſten Leute im 
Orte; worauf ſie mir antworteten, daß die— 
ſelben wohl dem Worte Gottes nicht ganz ab— 
geneigt ſeien, aber in Folge der langen Ent— 
behrung desſelben lau und kalt geworden ſein; 
äußere Noth wäre auch nicht vorhanden, daß 
ſie dadurch ſich ließen zu Gott bringen, und daß 
all ihr Wohlſtand eine Gabe Gottes ſei, woll— 


*) Z. B.: „furbuter“ (Fürbitter), „ſune“ (Söhne), 
„Almuß⸗Koſten“ (Almoſen⸗Kaſten), „pettriß“ (bettläge⸗ 
rig), „gefwrlikait (Gefährlichkeit), „traw“ (Treue), 
„Pildlin“ (Bild), „beuelch „(Befehl). a 


ten ſie auch nicht einſehen lernen. — Dieß iſt 
nun freilich eine Erfahrung, die häufig gemacht 
wird, aber dennoch darf man den Muth deß— 
wegen nicht ſinken laſſen. Ja ich glaube feſt, 
daß wenn einestheils von unſrer Seite mit 
Treue da gearbeitet wird, und anderntheils die 
einzelnen Chriſten am Orte ſelbſt ſich ihres Chri— 
ſtenberufes immer beſſer bewußt werden, daß 
derſelbe nehmlich nicht in einem „für ſich allein 
ſein,“ in Abgeſchloſſenheit von den Nichtchri— 
ſten beſtehe, ſondern vielmehr darin, daß ſie, 
ſoviel ihnen Gott Gnade gegeben, ein gutes 
Zeugniß durch Wort und That ablegen, daß ſie 
ſuchen, dieſelben durch Belehrung und Ermah— 
nung, durch Freundlichkeit und Demuth zu ge— 
winnen, ja, daß ſie ſich allezeit als das Licht 
der Welt und als das Salz der Erde erweiſen, 
doch immerhin noch etwas ausgerichtet werden 
kann. — 

Der Beſuch dieſer beiden Settlements lag 
eigentlich nicht in meinem Plane, ich wollte 
oder ſollte vielmehr erſt der Eiſenbahn entlang 
reiſen. Ueber dieſen Verſtoß kam ich erſt in 
Bonhomme zur Beſinnung und deßwegen eilte 
ich von hier wieder der Paeifie-Eiſenbahn zu. 
Die nächſte Station war Glenco. Von hier 
reiſte ich am 12. September bis nach Frank⸗ 
lin, woſelbſt ich abſtieg, um mich über die kirch— 
lichen Zuſtände zu erkundigen. Das Reſultat 
war ein trauriges. Ich fand wohl Deutſche 
genug, aber die Meiſten ignorirten die Kirche 
gänzlich, und ſelbſt diejenigen, welche mir als 
chriſtlich Geſinnte bezeichnet wurden, riethen 
mir von meinem Vorhaben ab. Trotzdem hätte 
ich wohl mein Möglichſtes gethan, und es auf 
einen Verſuch ankommen laſſen, wenn ſich nicht 
ein anderes Hinderniß mir in den Weg geſtellt 
hätte. Es befiel mich nehmlich ſchon mehrere 
Tage vorher ein heftiger Kopfſchmerz, verbun— 
den mit Appetitloſigkeit, ſo daß ich ziemlich matt 
wurde; doch hatte ich dieß weniger beachtet 
und ſchrieb Beides der großen Sonnenhitze und 
der ungewohnten Lebensweiſe zu; ich war der 
guten Hoffnung, das es bald wieder vorüber— 
gehen ſollte. Daß ich mich aber getäuſcht, und 
ſich die Vorboten eines Fiebers bei mir einz 
geſtellt hatten, wurde mir in Franklin klar. 
Mein Unwohlſein wurde derart, daß ich eine 
Niederlage befürchtete; deßhalb hielt ich es 
für unräthlich, länger hier unter lauter fremz 
den Menſchen zu bleiben. Ich reiſte weiter 
mit der Bahn nach Waſhington zu Herrn Paſt. 
Kleiſt, in deſſen lieber Familie mir die beſte 
Pflege zu Theil wurde. Ein herbeigerufener 
Arzt erklärte meine Krankheit für ein intermit— 
tirendes Fieber, und verſicherte, mich davon zu 
befreien durch Pillen, die ein Erbrechen wirken 
ſollten. Der letztere Zweck wurde vollſtändig 
erreicht, die Pillen wirkten entſetzlich und erz 
ſchütterten meinen, Leib vollſtändig. Das 
Fieber aber verſchwand nur ſcheinbar, um nach 
einigen Wochen deſto ſtärker wieder aufzutre— 
ten. Doch ich wurde ſoweit wohl, daß ich die 
Reiſe am 19. September wieder antreten konnte. 
Ich ging zurück nach Franklin und nahm hier 
die Southweſt-Pacific-Bahn nach Rolla. 
Abends kam ich an. Meine Erkundigung nach 
den mir aufgezeichneten Leuten war nutzlos, 


Niemand kannte fies ſpäterhin erfuhr ich, daß 
fie 20 Meilen weiter wohnten. Ich quartierte 
mich in einem Boardinghauſe ein, mit welchem 
der unvermeidliche Bierſaloon verbunden war. 
Hier machte das Volk einen furchtbaren Ein— 
druck auf mich. Die Americaner fluchten und 
ſchwörten und die Deutſchen tranken ohne Auf— 
hören, am Meiſten aber ärgerte mich das ent— 
ſetzliche Treaten. Da glaubte ich wirklich, daß 
hier gar keine Seele mehr ſei, die den HErrn 
fürchtete. Um ſo größer aber war meine 
Freude, als ich in den nächſten Tagen etliche 
Gottesfürchtige fand. Mehrere davon waren 
aus unſern Gemeinden dahingekommen; ſo 
eine Wittwe aus St. Louis. Selbige hatte ein 
trauriges Loos gehabt, ihr Mann war von den 
Bushwhackers erſchoſſen, ihr Haus und Hof, 
ungefähr 4Meilen außerhalb der Stadt, nieder— 
gebrannt worden. Darauf war ſie in die 
Stadt gezogen mit einem vierjährigen und 
einem noch ungebornen Kinde und mit wenigen 
aus dem Feuer geretteten Habſeligkeiten. Aber 
auch dieß verlor ſie bald hier durch die ruchloſe 
Hand eines Brandſtifters, ſo daß ſie nichts 
mehr als ihr und ihrer Kinder nacktes Leben 
beſaß. Am meiſten bedauerte ſie den Verluſt 
ihrer Bibel, ihres Gebet- und Gefangbuds. 
Darauf hin ließ ich ihr einen Gebetsſchatz zu— 
kommen, welchen ſie mir mit größtem Dank ab— 
nahm. Einige chriſtlich-geſinnte katholiſche 
Familien traf ich, welche eine gute Kenntniß 
beſaßen und wohl wußten, daß die jetzige römi— 
ſche Kirche nicht die katholiſche Kirche der drei 
erſten Jahrhunderte ſei, und mir beſtimmt ſagen 
konnten, wenn die verſchiedenen Irrthümer 
nach und nach in die Kirche gekommen ſeien. 
Am 24. September hielt ich Gottesdienſt 
im — Theaterhauſe, d. h. es war dasſelbe zu 
dieſem Zweck erbaut worden; wurde aber nicht 
dazu benutzt, ſondern nur zu Gottesdienſten 
und politiſchen Verſammlungen. Gegen 60 
Perſonen waren zugegen. Ein Mann beglei— 
tete mit dem Melodeon den Geſang, fo daß der— 
ſelbe vortrefflich ging. Der Predigt wurde 
mit Aufmerkſamkeit zugehört. Ebenſo wurden 
fernere Gottesdienſte verlangt. Am Nachmit— 
tag mußte ich mehrere Kinder taufen. Alles 
dieß gab mir Hoffnung, daß hier mit der Zeit 
eine Gemeinde entſtehen würde. In meiner 
Beſchreibung will ich jedoch jetzt von Rolla ab— 
brechen; ſpäterhin wird mehr darüber kommen. 
(Jortſetzung folgt.) 


Zur kirchlichen Chronik. 


Mariendienſt in der römiſchen 
Kirche. Wenn in der römiſchen Kirche ſich 
weiter kein Greuel fände, als der wahrhaft 
heidniſche Götzendienſt, der darin mit der hei— 
ligen Jungfrau Maria getrieben wird, ſo müßte 
ſchon dieſer Greuel der Verwüſtung an heiliger 
Stätte jeden Chriſtgläubigen davon überzeugen, 
daß die römiſche Kirche der Sitz des Antichriſtes 
ſei. Alles, was das Wort Gottes dem HErrn 
Chriſto, und zwar Chriſto allein, zuſchreibt, das 
ſchreiben die Apoſtel des Pabſtes in der römiſchen 
Kirche der Maria zu. Selbſt der bekannte 
Engländer Puſey, der nahe daran war, zur 
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römiſchen Kirche abzufallen, hat daher bekannt, 
er ſehe, die römiſche Kirche fet jetzt „nicht 
mehr eine Kirche Chriſti, ſondern 
die Kirche der Maria.“ In dem März⸗ 
heft der Erlanger Zeitſchrift von dieſem Jahre 
theilt ein Mitarbeiter Auszüge aus neueren ſo— 
genannten „Marien-Predigten“ mit, aus 
denen man erſieht, daß nicht etwa nur das arme 
unwiſſende Volk in der römiſchen Kirche mit 
der heiligen Maria die gröbſte Abgötterei treibt, 
ſondern daß dasſelbe dazu von der Canzel auf 
die frechſte Weiſe angeleitet wird. Im Jahre 
1858 kam ein Buch unter folgendem Titel her— 
aus: „Marienblumen, Anreden zu 
Ehren derallerheiligſten Jungfrau 
Maria, gehalten von Ludwig Gem— 
minger.“ (Dieſer Gemminger iſt ein 
hochangeſehener römiſch-katholiſcher Prediger 
in München.) In jenen Anreden heißt es denn 
z. B.: die fünfte Ehrenkrone Mariens ſei, „daß 
ſie Mittlerin zwiſchen Gott und den 
Geſchöpfen iſt.“ Chriſtus iſt alſo in der 
Kirche des Pabſtes nicht mehr der Einige Mitt— 
ler zwiſchen Gott und den Menſchen! 1 Tim. 
2, 5. Dieſe Ehre muß er mit ſeiner Mutter 
Maria theilen. Ferner heißt es: „In der 
Liebe zu Maria kann man nie zu 
viel thun.“ Alſo darf man ſie auch lieben, 
gerade wie IEſum, ja, mehr, als JEſum! ob— 
gleich derſelbe ausdrücklich ſagt, daß man Ihn 
allein über alles lieben miiffe. Matth. 10, 37. 
Ferner heißt es in jenen Anreden: „Ihr Alle, 
die ihr hier verſammelt ſeid, nicht wahr, ihr 
wollet eure Seele retten und in den Himmel 
kommen? Es iſt ein ſicheres Zeichen der Bore 
erwählung, der Beſtimmung für den Himmel, 
wenn man beharrlich Maria liebt. Eine, 
wenn auch nod fo kleine, aber bez 
harrlidgetbteAndadhtgu Maria 
iſt im Stande, uns ſelig zu machen. 
— Wollt ihr inden Himmel kommen, 
o ſo verehrt Mariaalle Tage eures 
Lebens, denn ein wahrer Verehrer 
Mariens kann nicht zu Grunde gehen.“ 
Wer hört hier nicht die Stimme des Antichriſts, 
der dem HErrn Chriſto die Ehre nimmt, daß 
Er allein der Seligmacher ſei, und dieſe Ehre 
einem Geſchöpfe, ja, der abgöttiſchen Verehrung 
eines Geſchöpfes gibt! — Derſelbe Ge mz 
minger gibt auch ſeit 1863 bei Puſtet in 
Regensburg eine auch in der Oertelſchen katho— 
liſchen Kirchenzeitung dringend empfohlene 
„Zeitſchrift“ unter dem Titel: „Der 
Marien⸗ Prediger“ heraus. Darin 
heißt es denn unter Anderem in einer Anrede 
an Maria: „Du biſt unſer, wir ſind Dein! 
Du biſt ganz unſer, wir find ganz Dein! 
Dein ſind unſere Augen, nur ſ auf Dich ſollen 
ſie ſchauen, bis ſie ſich ſchließen am Sterbebette. 
Dein iſt unſer Haupt, bis man es legt in den 
kalten Sarg. Dein iſt unſer Wund, nur 
von Dir ſoll er reden, nur Dein Lob 
verkünden, nur Dein Bildniß küſſen, 
bis ihn auf immer der Engel des Todes ſchließt. 
Dein ſind unſere Hände, nur zu Dir 
ſollen ſie ſich betend erheben, bis 
man ſie einſt über der todten Bruſt zum letzten— 


Deinen Kirchen und Kapellen, zu Dei⸗ 
nen Gnadenorten ſollen ſie ſich müde gehen, 
bis zu jener letzten Reiſe in die Ewigkeit. 
Dein iſt un ſer Herz, jede Be 
wegung, jede Ader, jeder Blutstropfen ſoll 
Dich lieben und hinein wallen, wir ſchreiben 
mit unauslöſchlichen Zügen: Du biſt unſre 
liebe Frau! Dieſe dreifache Freude wird es lies 
bend erhalten bis zu jenem Augenblicke, wo es 
mit Deinem Namen, o Maria, von 
dieſer Welt ſcheidet und mit Dei⸗ 
nem Namen des Himmels ewige 
Freuden begrüßt! Amen.“ Während 
ein Chriſt weiß, daß in keinem anderen Namen, 
als in JEſu Namen, Heil und Seligkeit ſei, 
ſo ſucht hingegen der Papiſt, der vom Taumel— 
kelch des Antichriſts getrunken hat, allen Troſt, 
alle Hoffnung, alles Heil und alle Seligkeit in 
dem Namen Maria, und anſtatt Gott und 
dem Heiland ſich, ſein Herz und alle ſeine 
Glieder zu geben, gibt er ſie der Maria. 
Apoſtg. 4, 12. Sprüchw. 23, 26. Wer kann 
jene Gottesläſterungen leſen, ohne zu dem Aus— 
rufe des Apoſtels bewogen zu werden: „Wollte 
Gott, daß ſie auch ausgerottet würden, die euch 
verſtören!“? Gal. 5, 12. In einer anderen 
Predigt jener „Zeitſchrift“ heißt es: „Ver— 
traue auf Maria; denn biſt du krank, 
Maria iſt das Heil der Kranken. Biſt du in 
Sünden, Maria iſt die Zuflucht 
der Sünder! Biſt du traurig, Maria iſt 
die Tröſterin der Betrübten! Biſt du verſucht, 
Maria iſt die Hilfe der Chriſten! Im Unglück 
ſei ſie dein Troſt, in der Arbeit deine Ruhe, im 
Gebet deine Freude, im Schlafe dein Traum! 
In der Verſuchung ſei ſie dein Schild; in der 
Verlaſſenheit deine Stärke, im Sturme dein 
Anker, in der Finſterniß dein Licht! In der 
Krankheit ſei ſie deine Arznei und in der 
Sterbeſtunde ihr ſüßer Name dein 
letztes Wort. .. Wer auf Maria ver- 
traut, wird in Ewigkeit nicht zu 
Schanden.“ Wer iſt ein Chriſt, und entſetzt 
ſich nicht über dieſe Reden eines ruchloſen Ver— 
führers des armen auf Chriſtum getauften 
Chriſtenvolks zum Abfall von Chriſto und zur 
ſcheußlichſten Abgötterei! — In einer anderen 
Predigt heißt es: „Wohl dem Herzen, zu dem 
Maria kommt! Wehe dem Menſchen, der 
allein ſteht. Sie ſchützt ihn nicht mehr, ſie 
bittet für ihn nicht mehr, ſie erbarmt ſich ſeiner 
nicht mehr. Dieſe Verlaſſung iſt 
noch weit ſchrecklicher, als wenn 
Gott den Menſchen verläßt. .. Wenn 
Maria für den Sünder nicht mehr 
bittet, wohin will er gehen? Zu 
den Menſchen?“ (Als ob Maria kein Menſch 
wäre!) „Sie können ihn nicht ſelig machen. 
Zu den Heiligen? Sie kennen ihn nicht, weil 
ihre Königin ihn verlaſſen. Zu Jeſus 
Chriſtus? Er ſiehet ihn nicht an, 
denn ſeine Mutter iſt nicht mehr 
bei dem Sünder.“ Wer ſieht hier nicht, 
wie der Antichriſt ſein verfluchtes Läſtermaul 
öffnet, um die Seelen von Chriſto zu ver— 
ſcheuchen!? — Die letzte eitirte Predigt iſt von 
einem gewiſſen Profeſſor Dr. Reiſchl. Sie 


male faltet. Dein find unſere Füße, zuf handelt von dem Tode der Maria. Darin 


wird denn gelehrt, Maria ſei nicht geſtorben, 
weil ſie, wie andere Menſchen, ſterben mußte, 
ſondern nur, weil fie, um JEſu gleichförmig 
zu werden, ſterben wollte! Ja, endlich heißt 
es: „Heilige und Heiligſte, alle ſterben unter 
dem Geſetz der Sünde, auch der Herr am 
Kreuze ſtarb alſo: nur als Maria 
ſtirbt, ſtirbt zum erſten Male ein 
Kind dieſer Erde den Tod ganz 
frei von jeglichem Geſetz der 
Sünde.“ — Da haſt du denn, lieber Leſer, 
einige Proben von dem, was der Antichriſt 
Chriſtenthum nennt. Da haſt du einige Proben 
von der Lehre, durch welche der Antichriſt nicht 
die Heiden, Juden und Türken, ſondern gerade 
die Chriſten Chriſto abzuſtehlen und mit ſich in 
das ewige Verderben zu reißen ſucht und auch 
wirklich ſchon Millionen mit ſich in den Ab⸗ 
grund der Hölle geriſſen hat. Siehe, das iſt 
auch ſonderlich die Urſache, warum in der 
Offenbarung St. Johannis Cap. 14, 9 — 11. 
geſchrieben ſtehet: „So jemand das Thier an— 
betet, und fein Bild, und nimmt das Maal- 
zeichen an ſeine Stirn, oder an ſeine Hand: 
der wird von dem Wein des Zornes Gottes 
trinken, der eingeſchenkt und lauter iſt in ſeines 
Zornes Kelch; und wird gequälet werden mit 
Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln 
und vor dem Lamm; und der Rauch ihrer Qnal 
wird aufſteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit; und 
ſie haben keine Ruhe Tag und Nacht, die das 
Thier haben angebetet, und ſein Bild, und ſo 
jemand hat das Maalzeichen ſeines Namens 
angenommen.“ Es iſt wahr, Tauſende und 
Hunderttauſende fahren jetzt zur Hölle, weil ſie 
zu jenen Spöttern gehören, welche nach 
Gottes Wort zu allerletzt kommen und dem Faß 
den Boden ausſtoßen ſollten (2 Pet. 3, 3. 4.), 
aber unzählig mehr Seelen ſind ſchon um ihre 
Seligkeit in Chriſto durch die antichriſtiſche 
Lehre des Pabſtthums betrogen worden und 
werden noch fort und fort darum betrogen; 
denn während die Bosheit der Spötter, der 
Rationaliſten, Naturaliſten, Atheiſten, Panz 
theiſten, Materialiſten ꝛc. eine offenbare iſt, 
durch die kein Chriſt, der nicht muthwillig irrt, 
betrogen wird, ſo iſt hingegen das Pabſtthum 
ein „Geheimniß der Bosheit“, das 
Unzählige nicht erkennen und durch das Une 
zählige verführt werden, Chriſtum zu verwerfen 
und ſich doch für Chriſten zu halten. W. 


Kircheinweihung. 

Anzeigen über Kirchweihen ſind in den 
Spalten des „Lutheraners“ keine Seltenheit. 
Schreiber Dieſes, wenn er ſeiner eignen Nei— 
gung hätte folgen dürfen, hätte ihre Zahl nicht 
vermehrt, aus leicht erklärlichen Gründen. 
Doch es iſt einmal Sitte geworden, von Kirch— 
weihen zu ſchreiben, damit auch andre Leute daz 
von erfahren. Da ſich nun Niemand anders fine 
den laſſen wollte, den Kirmeßſchreiber zu machen, 
ſo ſah ſich der Unterzeichnete dazu genöthigt. 
Nun ſo ſoll denn der liebe Lefer des „Luthera— 
ner“ wiſſen, daß wir am 17. März Kirchweih 
hatten und zwar eine ſehr froſtige. Das meine 
ich nun nicht von der Haupſache einer Kirch— 
weihe; ſondern von der Zugabe, die es manch⸗ 
mal unſerm lieben HErr Gott beizulegen ſo 


gefällt. Er macht das Wetter und den Kalender 
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machen die Leute. Es war halt dies Jahr ein 
amerikaniſcher Winter; möcht' aber lieber fagen, 
wieder einmal ein wunderlicher miſſouriſcher 
Winter. Aber trotzdem war es eine herrliche 
Kirchweih: darin, wie ich hoffe, werden Alle, 
welche ihr beigewohnt haben, und Zion lieb 
haben, einig ſein. Gottes Gnadenhand hat 
über dieſem Bau gewaltet. Viele Hinderniſſe 
legten ſich in den Weg, des HErrn Gnade hat 
ſie aber alle glücklich überwinden laſſen, Ihm 
ſei dafür Lob und Ehre! — Die Lage des 
Platzes hätte wohl kaum glücklicher getroffen 
werden können. Die Ausführung des Baues 
war Herrn M. Eberhardt aus Collinsville über- 
tragen worden. Schwierigkeiten, welche ſich 
wohl bei allen Kirchbauten erheben, und die ſich 
auch hier fanden, ſind durch Gottes Gnade glück— 
lich beſeitigt worden. Der Teufel gönnt Gottes 
Kindern die Freude nicht, warum hätte er ſie 
uns hier ungetrübt gönnen ſollen? Genug, es 
ſteht jetzt ein freundliches, geräumiges, lieb— 
liches Gebäude da, eine Zierde der ganzen Um— 
gegend, entſprechend dem, was billige An— 
forderungen verlangen können. Es iſt ein 
Backſteingebäude, 60 bei 40 Fuß, und 20 Fuß 
hoch, mit einem das Dach um 37 Fuß überragen— 
den Thurm. Seine Spitze ziert eine übergoldete 
Kugel und Wetterhahn, das Sinnbild der Wach— 
ſamkeit, erinnernd wohl auch an den Hahn, der 
Petrum zur Buße über ſeine Verleugnung des 
HErrn JEſu erweckte. Möchte in dieſem 
Gotteshauſe auch Mancher zur rechtſchaffenen 
Buße erweckt werden! Der innere Ausbau iſt 
lieblich und freundlich, wenigſtens nach dem 
beſcheidenen Urtheil des Schreibers dieſer 
Zeilen. — Das Wetter iſt eine nicht zu vere 
achtende Zugabe, namentlich bei Kirchweihen 
auf dem Lande. Und o weh! am 16. März 
wurde die Erde abermal mit Schnee überlagert. 
Aber ich denke mir die Sache ſo: unſer lieber 
Vater im Himmel wollte doch auch noch ein 
Uebriges thun zur Ausſchmückung des Weges 
mit ſeinen Schnee- und Eisblumen, da die liebe 
Mutter Erde, bis jetzt noch ſo feſt gehalten in 
den kalten und unfreundlichen Armen des 
Winters, ſich noch nicht hatte ihr hoffnungs— 
volles Frühlingskleid anlegen können. Und, 
damit nicht ſo ſchnell der ſchöne Fußteppich 
wieder zu Waſſer würde, kam Meiſter Froſt in 
der Nacht, um ihn mit ſeiner Stärke zu über- 
ziehen. — Um 10 Uhr etwa begann die eigent- 
liche Feier, nachdem bereits die Gemeinde ſich 
im alten Local zur Beichte und zum Abſchied 
verſammelt und mit Proceſſion der neuen Kirche 
zu bewegt hatte. Gäſte von allen Seiten her, 
auch von St. Louis, hatten ſich ziemlich zahl— 
reich verſammelt. Den Feſtgäſten von der 
St. Louiſer Gemeinde, dünkt mich, muß es recht 
heimiſch geweſen ſein, von ihrer alten Kanzel 
herab das Wort Gottes verkündigen zu hören. 
Die lieben Leſer des „Lutheraner“, welche in 
der alten Dreieinigkeitskirche in St. Louis 
waren, ſollen eben wiſſen, daß dieſelbe nebſt 
Altar freiwillig hierher gewandert iſt, weil ſie 
eben dort nicht mehr bleiben konnte. Wie das 
nun zugegangen iſt, mögen fie als ein Räthſel 
rathen; wenigſtens will der Schreiber dies 
nicht verrathen, weil er ſonſt fürchtet, die Be— 
ſcheidenheit zu verletzen. Auch die geſchmack— 
volle Bekleidung, welche fic in den beſten Jahren 
in jener alten Kirche hatte, ziert jetzt unſre neue 
Kirche. Auch das ſei erwähnt, daß die (wenn 
ich nicht irre) erſte Bekleidung, eine ſchwarze, 
ſie jetzt in der Faſtenzeit ziert. Sollte das nicht 
ein gutes Omen ſein? Auch den Umſtand glaubt 
Schreiber Dieſes nicht unerwähnt laſſen zu 
dürfen, daß Herr Paſt. Schaller, der die letzte 
Predigt auf dieſer Kanzel gethan hat in der 
alten Kirche, ſie nun auch wieder in der neuen 
Kirche, auf der geſchmackvoll renovirten Kanzel 


gethan, und zwar über den Text 1 Moſ. 28, 17. 
Er ſtellte das Thema: Eine Kirche des reinen 
Wortes ein Gotteshaus, und führte aus, 1. was 
eine Kirche zu einem Gotteshauſe macht; 
2. für welche Menſchen eine ſolche Kirche zum 
Gotteshauſe wird; 3. welch ein großer Se— 
gen einem ſolchem Menſchen zu Theil wird. 
Abendmahlsfeier und Taufhandluug beſchloſſen 
die vormittägige Feier. Nachdem man ſich mit 
Speiſe und Trank theils in den Häuſern der 
nächſtgelegenen Gemeindeglieder, theils in der 
alten Kirche, wo die Gemeinde eine frugale 
Mahlzeit hatte anordnen laſſen, erquickt, eilte 
man zur Nachmittagsfeier. Herr Prof. Brauer 
predigte über Sof. 24,15. Sein Thema war: 
Die weiſe Wahl: „Ich und mein Haus, wir 
wollen dem HErrn dienen. Er zeigte, 1. was 
es heiße, dem HErrn dienen, 2. daß dies eine 
weiſe Wahl ſei. Geſetzespredigt in ſcharfer 
Weiſe, aber auch Evangelium in der lieblichſten 
Weiſe, jene den alten Adam tief verwundend, 
dieſes aber mächtig tröſtend — gleich wie die 
Vormittagspredigt, war der Inhalt auch dieſer 
Predigt, nur, wie das ſelbſtverſtändlich iſt, ver⸗ 
ſchieden in der Form bei der Verſchiedenheit der 
beiden Perſönlichkeiten. — Abends 7 Uhr fand 
engliſcher Gottesdienſt Statt. Herr Paſtor 
Kleppiſch predigte über 1 Joh. 2, 1. 2. Daß 
ein armer Sünder ſich freuen und fröhlich ſein 
kann, weil er 1. den HErrn Chriftum zum Für⸗ 
ſprecher, 2. zum Verſöhner hat, war der Inhalt 
dieſer Predigt. Der Schreiber Dieſes will von 
dieſer Predigt nur ſo viel bekennen, daß er ſich 
höchlich an derſelben erquickt hat. Gott helfe, 
daß auch ferner ſeine Gnaden- und Segens⸗ 
ſtröme iu dieſem neuen Gotteshauſe fließen 
mögen! Aug. Lehmann, Paſtor 


der ev.-luth. St. Pauli⸗Gemeinde U. A. C. 
an der Mancheſter⸗Road, St. Louis Co., Mo. 


Kirchliche Nachrichten. 

Am Sonntag Judica wurde Herr Paſtor 
Martin Sandhaus, früher in New Bremen, 
Ohio, auf Anordnung des Präſidiums weſtl. 
Diſtriets von dem Unterzeichneten in ſeine Gee 
meinde bei Sulphur Springs, Jefferſon Co., 
Mo., eingeführt. 

Der HErr laſſe die Füße auch dieſes Boten 
dort lieblich ſein, wenn er Frieden verkündigt, 
Gutes predigt, Heil verkündigt und zu Zion 
ſagt: dein Gott iſt König! i 

G. R. A. Claus. 

Adreſſe: Rev. Martin Sandhaus, 

Kims wick, Jefferson Co., Mo.“ 


Am Sonntage Oeculi, den 24. März d. J., 
wurde Herr Paſtor C. F, Keller, dem vom 
Herrn Vicepräſes, Paſt. F. Lochner, erhaltenen 
Auftrag gemäß, von mir in ſeine neue Ge⸗ 
meinde in Kewaunee County, Wis., eingeführt. 

Dieſe Gemeinde wurde vor mehreren Jah⸗ 
ren durch die Paſtoren Stecher und Beyer mit 
der Predigt des göttlichen Wortes bedient, ward 
aber, da die Leute nicht ſogleich nach ihrem 
Wunſche von unſerer Synode mit einem eige- 
nen Paſtor verſorgt werden konnten, eine Zeit 
lang eine Beute der Wisconſin-Synode. Müde 
jedoch des langen Wartens auf abermalige 
Verſorgung von dieſer Synode, nachdem ihr 
Paſtor ſie verlaſſen hatte, ſandten ſie eine Be⸗ 
rufung an den Herrn Paſtor C. F. Keller, 
welche Dieſer denn auch mit Bewilligung ſei⸗ 
ner Gemeinde annahm. a 5 

Der HErr verleihe dieſem ſeinem Diener 
viel Gnade zum Weiden der ihm befohlenen 
Heerde und laſſe ihn viel Frucht ſchaffen zum 
ewigen Leben! Amen. A. Rohr lack. 

Adreſſe: Rev. C. F. Keller, : 
Ahnapee P. O. Kewaunee Co., Wise. 


Nachdem der Candidat des heiligen Predigt— 
amtes, Herr L. E. Knief, ein Zögling des 
Miſſionshauſes in Hermannsburg, von der 
ev. ⸗ luth. Gemeinde an der Second Creek in 
Gasconade Co., Mo., einen ordentlichen Beruf 
erhalten und denſelben angenommen hatte, 
wurde derſelbe am Sonntage Quinquagefima 
von dem Unterzeichneten im Auftrage des hochw. 
Präſidiums des weſtl. Diſtriets der Synode 
von Miſſouri, Ohio und a. St. unter der Aſſi— 
ſtenz des Herrn Paſtor Dorn ordinirt und ein— 
geführt. 
Daß an der Second Creek eine ev.-luth. Geez 
meinde entſtehen konnte, iſt ein Wunder Gottes. 
An Predigern fehlte es in dieſer Gegend nicht. 
Auf einem Flächenraum von ungefähr zehn 
Meilen im Umkreiſe befinden ſich acht deutſche 
Kirchen außer der lutheriſchen. Die Leute, 
die hier wohnen, ſind faſt ausſchließlich Deutſche, 
die zum größten Theil aus Lippe-Detmold ge— 
bürtig ſind. Alle wollen wenigſtens dem Schein 
nach wahre Chriſten ſein; ein jeder hält ſich 
darum zu der Predigt des göttlichen Wortes. 
Kein Chriſt ſein, gilt hier für die größte 
Schande. Das Chriſtenthum führt die Herr— 
ſchaft. Wollte Gott, daß man auch ſagen 
könnte: Das Chriſtenthum an der Second 
Creek iſt ein geſundes. Leider iſt dies nicht 
der Fall. Bis vor wenigen Jahren hatten die 
Schwärmer dies Arbeitsfeld vollkommen inne. 
Die erſten Anſiedler fielen nämlich dem be— 
kannten Rauſchenbuſch in die Hände. Nach 
und nach faßten Presbyterianer, Evangeliſche, 
Neulutheraner, Methodiſten und Baptiſten feſten 
Fuß. Daß dies möglich war, darüber wird 
ſich Niemand wundern, wer Rauſchenbuſch kennt 
und bedenkt, daß jene Leute in der Reformirten 
Kirche anfgewachſen ſind. Sie waren zufrieden 
mit ihren Predigern, predigten dieſelben doch 
„Buße und Wiedergeburt“ und kein „Buch— 
ſtabenchriſtenthum.“ Nach einem lutheriſchen 
Prediger ſehnte ſich keiner. Aber ſiehe, was 
geſchah? Vor einigen Jahren wagte es ein 
Prediger der Presbyterianer, die Lehre ſeiner 
Kirche von der Gnadenwahl zu predigen, daß 
nämlich der liebe Gott durch einen unbedingten 
Rathſchluß einen Theil der Menſchen zur Ver— 
dammniß beſtimmt und verordnet habe. Eine 
Frau, die über dieſe Lehre nachdachte, verlor 
dadurch die Gewißheit ihrer Seligkeit. Tag 
und Nacht wurde ſie in ihrer Verwirrung von 
Unruhe und Angſt gequält. Den verlornen 
Frieden ihres Herzens wieder ſuchend, las ſie 
nun deſto fleißiger und aufmerkſamer in der 
Bibel und andern Büchern. Sie befand ſich 
am Rande der Verzweiflung. Da öffnete ihr 
Gott die Augen. Sie erkannte nun, daß jene 
Lehre von der Gnadenwahl eine ebenſo falſche 
als verruchte Lehre iſt, die der Teufel erſonnen 
hat, Gott und ſeinen lieben Sohn zu ſchmähen 
und wahre Chriſten dadurch in Verzweiflung 
und in die Verdammniß zu ſtürzen. Zugleich 
hatte ſie aber auch erkannt, daß Prediger, die 
jene Lehre predigen, nimmermehr Boten des 
Friedens ſein können, ſondern gefährliche Irr— 
lehrer. Durch die Wahrheit hatte ſie den 
Frieden ihres Herzens wieder erlangt. Sie 
glaubte, darum redete ſie auch. In ihrer Dank— 
barkeit gegen Gott bekannte ſie voll Freuden die 
erkannte Wahrheit zur Ehre der Gnade Gottes 
mitten unter den Schändern derſelben. Von 
dieſer Frau wurde Herr Paſtor Dörmann auf— 
gefordert, in jener Gegend zu predigen. Herr 
Paſtor Dörmann that dies gern. Es ſammel— 
ten ſich nun einige Familien um das Bekenntniß 
der reinen Lehre. Nach der Hinwegberufung 
des Hrn. Paſt. Dörmann von Auguſta wurden 
dieſe Leute von Herrn Paſtor Dorn beſucht. 
Wegen der weiten Entfernung konnte dies nur 


ſelten geſchehen. Dennoch aber blieben fie dem in St. Louis. Den an ihn ergangenen Beruf 
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Bekenntniß der lutheriſchen Lehre treu. Unter 
dem Spott und Hohn ihrer Feinde verſammlten 
fie ſich ſonntäglich, um fic) durch einen Leſe— 
gottesdienſt im Glauben zu ſtärken. Dabei 
flehten ſie zu Gott, daß derſelbe ihnen doch einen 
reinen ev.-luth. Prediger ſchenke. Weil aber 
der ſelige Paſtor Harms auch bei den Secten 
jener Gegend in hohem Anſehen ſteht, ſo war es 
der Wunſch jener lieben Chriſten, einen Predi— 
ger zu bekommen, der in dem Miſſtonshauſe 
in Hermannsburg ausgebildet ſei. Gott hat 
ihr Gebet erhört und es auch möglich gemacht, 
daß der ſpecielle Wunſch erfüllt werden konnte. 
Ihm, dem treuen und barmherzigen Gott aber 
ſei Preis und Dank geſagt für alle Wohlthaten, 
welche er der lieben Gemeinde an der Second 
Creek erwieſen hat. Er baue dieſelbe ferner 
und gebe ihrem Prediger in ſeiner ſchwierigen 
Stellung Mund und Weisheit und einen Sieg 
nach dem andern, daß man ſehen muß, der 
rechte Gott ſei zu Zion. Amen. 
E. D. C. Böſe. 
Die Adreſſe des lieben Bruders iſt: 
Rev. L. E. Knief, 
Bay P. O. Gasconade Co., Mo. 


Mit Lob und Dank zum HErrn wird der 
Kirche Gottes berichtet, daß die Predigt des 
reinen Evangeliums abermals eine neue Stätte 
gefunden hat. Cs iſt dies Atchiſon, welches in 
Nord-Kanſas und zwar am Miſſourifluſſe liegt. 
Dieſe Stadt iſt durch die St. Sofephe und 
Atchiſon Eiſenbahn mit St. Joſeph, Mo., und 
Leavenworth City, Kanſ J verbunden, und iſt 
25 Meilen von jeder der genannten Städte 
entfernt. Auch wird von Atchiſon aus eine 
Zweigbahn der Union-Paeifie-Eiſenbahn ge— 
baut, welche über Denver, Col., nach dem Stillen 
Meere führen ſoll. Atchiſon hat bis jetzt, trotz 
ſeiner Jugend, ſchon über 7000 Einwohner, wo— 
runter viele Deutſche ſind. Im vorigen Jahr, im 
Monat September, wurde es von mir zum erſten 
Male beſucht, und bald darauf organiſirte ſich 
eine kleine ev.-luth. Gemeinde U. A. C. zugleich 
mit der Abſicht, baldigſt einen Prediger in ihre 
Mitte zu berufen. In Folge des Mangels an 
Predigern aber ſahe ich mich gendthigt, ſie 
längere Zeit regelmäßig alle 14 Tage zu be— 
dienen. Kanm erſcholl jedoch das ſeligmachende 
Evangelium, als auch ſchon der Satan anfin 
zu wüthen, dieweil er Verluſt für ſein Reich 
fürchtete, und ſeine deutſcheu Selaven auf— 
zuſtacheln ſuchte, alles zu thun, um die kleine 
Gemeinde zu zerſtbren. In den Bier-Salons, 


den Tempeln dieſer Leute, wurde das Heilige 
geſchändet, auf den Straßen trieb man öffent⸗ 
lichen Spott, ja ſelbſt in die Kirche kam man 
und ſtörte den Gottesdienſt durch fortwährendes 
Lachen und Flüſtern ſonderlich unter Anführung 
deſſen, welchem kurz vorher die Erziehung der 
deutſchen Jugend anvertraut worden war. Doch 
dies ſchadete wie gewöhnlich nicht, ſondern nützte 
nur, es kamen mehr Leute als je zur Kirche. 
Nun wurde aber auch die Nothwendigkeit eines 
anſäſſigen Predigers immer mehr gefühlt. Da 
half denn der treue Gott, und ſandte einen 
Seelſorger ans weiter Ferne her, von dem 
alten Vaterlande, aus dem Hermannsburger 
Miſſionshauſe, nehmlich den Candidaten des 
heiligen Predigtamtes, Herrn Lorenz Menge 
aus Steinau in Kurheſſen, welcher im Jahre 
1861 nach Herrmannsburg kam und zunächſt 
die Aſpirantenſchule beſuchte, Dann 1863 ins 
Miſſionshaus eintrat um ſich für den Dienſt 
des Evangeliums unter den armen Heiden aus— 
bilden zu laſſen, aber im November vorigen 
Jahres für Amerika beſtimmt wurde und am 


26. December darauf ſchon glücklich in NewYorF 
ankam. Sein Examen machte er am 24. Febr. 


nahm er an und ſo wurde er im Auftrag des 
Ehrwürdigen Herrn Präſes Bünger, am erſten 
Faſten-Sonntage von mir inmitten ſeiner 
Gemeinde feierlich ordinirt und introdueirt. 
(Herr Paſtor Meyer ſollte aſſiſtiren, wurde aber 
durch plötzliche Krankheit daran verhindert.) 

Es iſt dem lieben Bruder ein großes Arbeits⸗ 
feld geworden; abgeſeheu von den vielen 
Deutſchen in Atchiſon ſelbſt, befinden ſich in der 
Umgegend von 6—32 Meilen noch eine Anzahl 
deutſcher Settlements, in einigen davon, nehm⸗ 
lich in Brown Co., habe ich ſchon auf mehrfach 
geſchehne Aufforderung gepredigt, drei andere 
haben mich gebeten, zu ihnen zu kommen. 

Möge darum der gnädige HErr dieſen feinen 
Knecht ausrüſten mit rechter Kraft und Weis⸗ 
heit und ſeine Arbeit ſegnen an vielen nn⸗ 
ſterblichen Seelen! C. F. Liebe. 

Adreſſe: Rev. Lorenz Menge, 

Box 393. Atchison, Kans. 


Die nächſte Synodal⸗Verſammlung 


des weſtlichen Diftricts der „Deutſchenzevang. 
lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. 
a. St.“ wird, ſo Gott will, Mittwoch nach 
Jubilate, den 15. Mai, in Chicago auf der 
Weſtſeite, in der Gemeinde des Herrn Paſtor 
Beyer, ihren Anfang nehmen. 
G. S. Löber, Seer. 
NB. Sämmtliche Herren Prediger werden 
erſucht, ihre Parochialberichte mitzubringen. 


Bitte. 


Alle, welche den Sitzungen der nächſten Sy— 
node in Chicago beizuwohnen gedenken, werden 
erſucht, dies dem Unterzeichneten baldmöglichſt 
mitzutheilen. Nur Solche, welche es vorziehen, 
auf eigene Koſten in einem Hotel zu wohnen, 
können ſich die Mühe einer Anzeige erſparen. 

J. P. Beer. 


Cor. Taylor & Brown Sts. 


Conferenz- Anzeigen. 

Die ſüdl. Conferenz des öſtlichen Synodal— 
Diſtrictes hält ihre Sitzungen vom 8. bis 
13. Mai (Mittwoch nach Miſerie. Dom. bis 
zum darauffolgenden Montage incl.) in der 
Gemeinde des Herrn Paſtor Stürken zu Bale 
timore, Md. Die lieben Brüder ſind gebeten, 
ſogleich nach ihrer Ankunft ſich in das Pfarr⸗ 
haus, 22 Caroline Str., nahe Baltimore Str., 
zu begeben. 

Chr. Körner, d. Z. Seer. 


Concordia-Collegium. 


Im Auftrage des Lehrercollegiums bringe 
ich hiermit in Erinnerung, daß es ſehr erwünſcht 
ift, die Anmeldungen von Zöglingen für Sep 
tember d. J. recht frühzeitig zu erhalten, und 
bitte, dieſelben an mich zu richten. 

G, Alex. Carver. 

Fort Wayne, Ind. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt von dem werthen 
Frauen-Verein im Zions⸗Diſtrict zu St. Louis ein Dutzend 
Hemden und 3 Paar wollene Strümpfe. 

C. F. W. Walther. 


Erhalten: 

Für das ev. ⸗luth. Hospital u. Aſol: 
Von Herrn Paſt. Steege Dankopfer für glückliche Entbin⸗ 
dung feiner Frau $5, Von einem Gemeindegliede im Sme 
manuels-Diſtr. zu St. Louis Dankopfer für gnädige Be⸗ 
wahrung vor der Cholera $30, Von einer Wittwe daſelbſt 


Hochzeits⸗Coll, bei Herrn Daniel Kopp in St. Louis 
Dankopfer von Frau M. Heemann §3. Von Herrn 
Vetter in St. Louis 81. Von Herrn Schrader durch Paſt. 
Dörmann, Randolph Co., Ill, 85. Frau Zwicker in St. 
Louis 82. Herr P. Hobenbaum durch Paſt. Kleppiſch 
$2.50, Herr Schürmann durch Paſt. Hoppe in New Or⸗ 
leans $5. Durch Herrn März Hochzeits-Coll. bei Herrn 
Heeſe, Columbia, Ill., 85.25. Herr Büttner in St. Louis 
$2. Aus Paſt. Heinemanns Gem. in Neu Gehlenbeck, 
Ill., von folgenden Gaben die eine Hälfte fürs Hospital, die 
andere fürs Waiſenhaus, u. zw.: von Herrn Paſt. Heine⸗ 
mann ſelbſt 85, Gottl. Lücker 515, Heinr. Pieper $10, Fr. 
Lohmeier $3, Chr. Braſe $15, Carl Lücker $3, Frau Char- 
lotte Rennebeck $10, Fr. Wortmann $5, Carl Schlechte $2, 
W. Brunworth $5, Carl Müller $5, H. Brunworth $5, 
Oſter⸗Coll. von Paſt. Crämers Gem, in Minerstown bei 
St. Louis 88.15. 

Ferner wird mit herzlichem Danke für folgende Gaben 
quittirt: Von den Herren Kalbfleiſch & Lange 400 Pfd. 
Mehl und 500 Pfd. Kleie. Von Herrn Tirmenſtein Geſchirr 
und Reparaturen im Werth von 811.55. Von Herrn J. 
G. Schuricht in Collinsville 5 Gall. Molaſſes. Von dem 
werthen Frauenverein in Cheſter, Ill., 2 Decken, 4 Bett⸗ 
tücher, 6 Handtücher. 

Für das Waiſenhaus: Kindtauf-Collecte bei 
Herrn Fr. Kottwitz fen. in Paſt. Brügemanns Gem, $1.30, 
Deßgl. bei Herrn H. Mießler in St. Louis $4.05. Hoch- 
zeits-Coll. bei H. Stange in Humboldt, Kanſ., $4. Von 
Frau Paſt. Stephan 81. Herrn Schürmannn in New Or- 
leans $5, Frau W. Knorpp in Paſt. Weſemanns Gem., 
Dankopfer $1, Wittwe Blümer in Paſt. Brügemanns Ge- 
meinde 25 Cts. L. E. Ed. Bertram. 


85. 
83. 


Eingegangen in der Kaffe des noͤrdl. Diſtriets: 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von Paſt. Lemkes St. Petersgem. $13.67, St. Johannes⸗ 
gem. $4.69. Paſt. Steeges Gem. in Ida, Mich., $2. 
Paſt. Kellers Gem. in Morriſon, Adventsfeſt-Coll. 83.29; 
in Rockland, Coll. vom 3. Adv. $2,083 in Rantoul, Coll. 
vom 1. Weihnachtstag $1.39. Paſt. Himmlers Gem, in 
Bay City, Mich., $10. Gem. in Monroe, Mich., $27.62. 

Zur Synodalkaſſe: Paſt. Lemkes St. Peters- 
gem. $6.32. L. Schmidt v. derſ. Gem. $2.50, Von John 
Pritzlaff, Milwaukee, $100, Paſt. Stechers Gem., She- 
boygan, $8.55. Paſt. Speckhards Gem, am Gandy Creek, 
Abendmahls⸗Coll. am Weihn.⸗Feſt $5.64, ferner 45 Cts, 
Paſt. Bernthals Gem. $6.50. Paſt. J. L. Hahns Gem. 
in Hillsdale 84.25. Von Joh. Klein daſelbſt 81. Paſt. J. 
L. Hahn für 1867 52.35. Paſt. Werfelmanns Gem. in 
Grafton $6.91, in Cedarburg 89.36. Gem. in Franfen- 
muth, Weihnachts⸗Coll. 836.62. Gem. in Frankentroſt, 
deßgl. 87.50. 

Für innere Miſſion: Paſt. Biedermanns Ge- 
meinde zu St. Clair 510.50. Paſt. Stechers Gem. in 
Sheboygan 87.69. Durch Paſt. Hügli von Hollinger jr. 
in Detroit $2, 

Für Heidenmiſſion: Von Frau Nüchterlein in 
Roſeville 83. Gem. Frankenmuth, Epiphanias feſt⸗ Coll. 
$21.46. Gem. Saginaw, aus dem Klingelbeutel 83. 

Zur College⸗Haushaltskaſſe in St. 
Louis: Paſt. Lemkes St. Petersgem. $7.20, Von 
Ungenannten in Frankentroſt $5. 

Zum Collegehaushalt in Ft Wayne: 
Von Ungenannten in Frankentroſt $5. Gem. Frankenmuth, 
Coll. $14.30. Lorenz Böſel daſelbſt 85. Durch Paſt. Auch 
von Carl Werſchky 25 Cts., von Joh. Strieter 75 Cts. 
Paſt. J. L. Hahns Gem, in Coldwater 82.40. 

Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Von Lämmermann in Frankenmuth 95. 

Für Lehrergehalte: Paſt. Lemkes St. Peters⸗ 
gem. 87.57. 

Zum Waiſenhaus in St. Louis: Kind⸗ 
tauf⸗Csll. bei G. Heumann durch Paſt. Himmler 582.50. 

Für arme Seminariſten in Addiſon: 
Paſt. Steeges Gem. in Ida $3. Kindtauf - Coll, bei W. 
Wiemer $1.35, bei Albert Srion $2.70. 

Zur Pfarr- u. Lehrerwittwenkaſſe: 
Durch Paft, Günther von G. H. Auſchnitz $5. 

Zum Kirchbau in Philadelphia: Gem. 
in Monroe, Mich,, 88.27. 

Für arme Schüler in Fort Wayne: Für 
Johannes Hattſtädt durch Paſt. Auch von E. Kundinger, 
Dankopfer $5. C. Eißfeldt, Kaſſirer. 


Eingegangen in der Kaffe des oͤſtlichen Diſtriets: 
Zur Synodalkaſſe: Von G. Seitz $1. Von 
der Gem. in Wafhington $20, in Norkville 84.25, in Jo- 
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hannisburg $5.50, in Martinsville $2.50, in Alleghang 
$4.66, in Wellsville $4.41. Durch Herrn Rüppel 829.14. 
Von Z. 82, Sd. $1.50, Brn. 82. Von Paſt. Keyl fen. 
$2. Von G. Helm in Muſſelburg 56.70 J. W. Klein in 
Wellesley 65 Cts. P. Koch $2.65. Gemeinde in Buffalo 
521.75. Lehrer Bürger $1.50. 

Für innere Miſſion: Von der Gem. in Waſh⸗ 
ington $1.55. Paſt. Stürkens Gem. 812.50. Durch 
Herrn Rüppel $18.20 und $26.80. Von Ph. Zieck $2. 
Gem. zu Longgreen $4, zu Boſton, Maſſ., $40, in Harlem 
85.05. A. Gor in Buffalo, Dankopfer für glückliche Ent⸗ 
bindung $5. 

Zum Seminar in Addiſon: Gem. in Port 
Richmond $26.56. C. Schnoor 82. Gem. in Alleghany 
$10.20, in Olean g 4. A. K. I. N. N. 95. 

Zur College⸗Unterhalts⸗Kaſſe: Von 
der Gem. in New York $11.60. Durch Herrn Rüppel 
$28.25. Gem. in New Nork $9.10. 

Für Heidenmiffion: Gem, zu Eden F. 25, 
zu Martinsville 85.50, Johannisburg 86.50. Durch Paſt. 
Stürken $12.75. Durch Herrn Rüppel geſammelt $27.36. 
Von P. Zieck 82. Vom Frauenverein in Boſton, Roxbury, 
815.50. Vom Jungfrauenverein daſelbſt $4. Gem. in 
Harlem $5.05, in Buffalo 88. Von den Schulkindern des 
Lehrers Bürger $5. 

Zur Schuldentilgungskaſſe in Fort 
Wayne: Gem. Johannisburg 84.25. 

Zu den Reiſekoſten der Herren Col- 
loquenten: Gem. Johannisburg $5. 

Für Lehrer-Gehaltes Von derſelben 85.50. 
Gem, zu Martinsville $1.25, zu Olean $4,25, 

Für arme Studenten: Von R. St, in New 
Jork $1. Hochzeits- Coll. bei Herrn Hopfer in Williams— 
burg (für Addiſon) 87. Von F. Felber für M. Ernſt 95. 
Hochz.⸗Coll. bei Herrn Bohrer $3.25, Für Th. Buszin: 
Vom Frauen-Verein in New York 815; von den Herren 
Stallmann & Jahnke $2, Holls 50 Cts., Baldauf 25 Cts, 
Für N. Both: Vom Frauenverein in New Nork 825. Für 
Fort Wayne: Danfopfer von Frau Lange in Baltimore 85. 
Für St. Louis: deßgl. $5, 

Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Von d. Gem. Port Richmond 913.50, in Alleghang 85.81, 
in Olean $13.92. 

Zur Pfarr⸗ u. Lehrerwittwenkaſſe: 
Hochzeits - Coll. bei Herrn Piscell in Alleghany 95.75. 
Von Herrn Feuſer $2. Durch Herrn Rüppel 3 Pal, 
Von Fr. Fe. und Mh. je 95. 

Zur Se d c HUGE e e e 
Paſt. Stürkens Gem. 837. Durch Herrn Rüppel 893.50. 
Gem. zu Longgreen 84.15. 

Für Herrn Paſtor von Kienbuſch: Von 
Sz. $10, Fr. Sr. 85. 

Für Paſt. Brunn 's Seminar: Von Zr. 
$2. C. Rothe in Boſton 820. A. K. 81. Von A. Sor 
in Buffalo, Dankopfer für glückliche Entbindung 83. 

Für kranke Paſtoren: Von Zr. 92. 

Für Pak. Röbbelens Wittwe: Vom alten 
Nähverein in Baltimore 85. Von J. Meß $1. 

Zum Kirchbau in Rorkville: 
in Richmond, Va., 814.75. 

J. Birkner, Kaſſirer. 

New Jork, 1. März 1867. 


Gemeinde 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diftricts : 


Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von Paft, Küchles Gemeinde, Weihnachts-Coll. 87. Paſt. 
Weyels 3 Gemeinden 916.65. Durch denſelben von Heinr. 
Horn $25, Paſt. Tramms Gem., Advents-Coll. 515.50; 
Weihnachts⸗Coll. 810.90. 

Zur Synodalkaſſe: Von Paſt. J. Rupprechts 
Gem. 813.25. Lehrer J. J. Bruſt 82. Durch Paſt. Merz 
Legat vom fel. Friedrich Tormöhlen 850. Durch Paſt. Kö⸗ 
nig von Langel $5. Wittwe Reiſchele $1. Paſt. Schu- 
manns Gem. 84. Paſt. Reichardts Johannisgem. $4.75 3 
von ihm ſelbſt $1, Paſt. Niethammer $1. Durch Paftor 
Merz von Gerh. Fr. Steinkamp $25, 

Für arme Schüler: Durch Paſtor Zagel von 
Konrad Schwehn $1. Durch Paſtor König von den Frauen 
Lehmann, Schmidt, Meier je 81. Durch Paftor Srad- 
Hage Hochzeits-⸗Coll. bei H. R. 81.15. Durch Paſt. Merz 
von Herrn Steinkamp für den Schüler C. Sauer $5, 

Für arme Studenten in St. Louis: 
Durch Paſt. Lothmann von N. N. 81. 

Für arme Schul-Seminariſten: Durch 
Paft, Weyel von Wilh, und Joſephine Umbach 50 Cts, 
Von H. Berger $2, 


Für Heidenmiſſion: Durch Paſt. König von 
Neidel $5, Von deſſen Töchtern 82. 

Für innere Miſſion: Durch Paſt. 
Frau Marx $2, Von Lene Marx $1. 

Zur Collegehaushaltskaſſe in Fort 
Wayne: Von Paſt. Horſts Gem. 87. - 

Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Von Paſt. Horſts Gem. $7. 

Zur Pfarr- u. Lehrerwittwenkaſſe: 
Von Martin Froſch $5. 

Für Lehrergehalte: Von Paſt. Niethammers 
Dreieinigkeitsgem. 58.60. Deſſen Jacobusgem. $8.30. 

Schulgelder von College - Schülern: 
Von Adolph Vogeler $12. 

Berichtigung: In Nr. 8. des „Lutheraner“ ift 
zu leſen in der Quittung zur Synodalkaſſe: Von Paſtor 
Wynekens Gemeinde „6.75“ ſtatt 75 Cis, 

Fort Wayne, 11. März 1867. C. Bonnet. 


König von 


Für den Lutheraner haben bezahlt: 


Den 21. Jahrgang: Die Herren: C. Sud⸗ 
brink, aft. F. Steinbach $6, C. Geßner, Ferd. Fiſcher 
$11, Paſt. G. Reinſch, W. Bär, J. Niethammer, Paſt. 
G. W. Drees. 

Den 22. Jahrgang: Die Herren: Paſt. J. 
Krohn, H. Frerking, Paſt. J. Schlatermund, Paſt. G. 
Küchle 82, G. Steuber $10, J. Kramer, E. Burkhardt, 
Paſt. B. Burfeind $2, J. Johann, Sudbrink, Metz, F. 
Kuhlmann, W. Meyer $29, Paſt. H. Wunder $2, Paſt. 
F. Eppling 74 Cts, C. Geßner 50 Cts, L. Bauereis, J. 
Amrein, F. Fiſcher $20.50, E. Multanowsty $2, Paſt. G. 
Reinſch, W. Bär $4, J. Niethammer, E. Heiſſe, Paſt. G. 
W. Drees, F. Steinbach 810. 

Den 23. Jahrgang: Die Herren Paſtoren: C. 
Reichenbecher, B. Burfeind 86, H. Wunder $13.50, C. 
Hochſtädter $12, G. Prager 81.10, F. Eppling 76 Cs, E. 
Böſe 812, W. J. Friedrich, C. Eberhardt, J. C. Schulze, 
A. Balzer, J. F. Niethammer 919.50, F. Hanſen $1, M. 
W. Sommer $13.50, J. G. Sauer $22.50, M. Merz 
$7.50, W. Lange $6, E. Multanowsky 811, G. Reinſch 
$21, F. Groth, L. Siewers, L. Larſen, C. Straſen $22, 
J. Krohn, J. Schlatermund, W. Linſenmann, W. Bart- 
ling $10.50, C. Fricke $76.50, L. Müller $1, J. M. Hahn 
90 Cts, P. H. Dicke 819.50, J. J. Keller, H. Fiſcher, H. 
Sprengeler 818, F. C. Becker $1, G. Küchle $4.50, F. 
Köſtering, H. Gräbner $4.50, C. Körner, F. Döderlein 
$20, F. W. A. Ernſt 56, F. Hachenberger $9, C. Mees 
$69, G. W. Drees, A. Rohrlack $1, J. L. Hahn 83, K. 
L. Moll $9.50, L. E. Knief, H. Führ, E. J. Fleckenſtein, 
F. Lehmann $24, A. Wagner 818, F. Steig $19, 50, 
W. Brackhage $22.50, 

Ferner die Herren: H. Blanfemeyer, G. Röſe, H. Will⸗ 
harms, C. Laker, H. Bartling 18 Ex., C. Wiegert, Rohl⸗ 
fing, Johann, H. Meier, Arndt, C. Große, J. Hahn, C. 
Treſſelt, Fr. Sundermann, G. Keck, G. Bürkle, H. Meier, 
GS, Lieſching, M. Frommel, Jorns & Haffner, A. Stiemke, 
J. M. Schmidt, B. Gerdes, L. Budenbender, H. Glaß, 
W. Dornfeld, G. Heimlich, E. Dittes, C. Franke, M. 
Janke, Fr. Moths, L. Bauereis, F. Schiltmeper, F. Fiſcher 
$34.50, C. Meyer, J. Thielk, J. J. Lift, Geißler, G. 
Winnebergrr, C. Müller §6, Ziegelbein, Flandermeyer, A. 
Brackmann, H. Frerking, Heermann, Dierking, Jungklaus, 
H. Röge, C. Götz $1, H. W. Bewie $24, H. Mubly, J. 
P. Große, G. Steuber $10, J. Rohr, J. Schlingert, H. 
Jacob, E. u. T. Eſtel, H. Grebing, J. M. Beyer, C. 
Stüve, F. W. Gehner, Schatz, Streich, Silveſter, C. W. 
Trettin, W. Heine, C. Widule, J. M. Hubinger 75 Cts, 
J. Stolz, H. S. Troſt, J. Meyer, J. F. Linhardt, Hage 
meiſter. 

Ferner: Wittwe Klügel. 5 

M. C. Barthel. 
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No, 2415 Fifteenth St. ‘St. Louis, Mo. 


H. Holter, Lehrer, 
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7 led A. Wiebuſch u. Sohn. 


St. Louis, Mo. 
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Gw ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him- 


mel, der hatte ein ewig Evan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Gn ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Völkern, 


Offend. Joh. 14, 7. 


Offend. Joh. 14, 6. 


—— 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode von 


thers Lehr vergehet nun und 
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Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 23. 


St. Louis, Mo., den 15. Mai 1867. 
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Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subferiptions- 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben voraus bezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder rc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
631 South Fourth Str., St. Louis, Mo,, anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


(Eingeſandt von Paſt. Fick.) 


Der Chiliasmus iſt falſch. 
ortſetzung.) 


Hierauf wollen wir nun zeigen, daß die ſicht— 
bare und zeitliche Herrlichkeit, welche die Chi— 
liaſten im tauſendjährigen Reiche erwarten, 
im Widerſpruche ſteht mit den Weiſſagungen 
und Beſchreibungen, welche uns die heiligen 
Propheten von der Kirche des Neuen Teſta— 
mentes geben und zwar: 


1. Vom Königreiche unſeres HErrn 
JEſu Chriſti. 

Die heiligen Propheten verkündigen, daß der 
Meſſias ein König ſein und den Stuhl Davids 
beſteigen werde. Man vergleiche 2 Sam. 7, 
12. 13.; Pf. 89, 2—5., 132, 11.; Sef. 9, J.; 
156.; Dan. 2, 44.; Mich. 4, 7.; 
Sach. 9, 9. Man beachte aber wohl, die hei— 
ligen Propheten ſelbſt geben dieſem Könige 
ſolche Kennzeichen, woraus klar hervorgeht, 
daß er nicht nach Art weltlicher Könige in ſicht— 
barer Herrlichkeit regieren werde. Denn es 
heißt von ihm: „welches Herrſchaft iſt auf 
ſeiner Schulter“, Jeſ. 9, 6.; „man wird 
ihn nennen: der HErr, der unſere Gerech— 
tigkeit iſt“, Jer. 33, 16.; „man wird den 
Richter Iſraels mit der Ruthe auf den 
Backen ſchlagen“, Mich. 4, 14.; „er wird 
auch Prieſter ſein auf ſeinem Thron“, 
Sach. 6, 13.; „ſiehe, dein König kommt 
zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, 
arm und reitet auf einem Eſel und auf 


einem jungen Füllen der Eſelin“, 
Sach. 9, 9. 

Die Weiſſagungen von dem Königreiche 
Chriſti faßt nun der Engel Gabriel kurz zuſam— 
men, indem er Luc. 1, 31—33. der Maria ver— 
kündigt: „Siehe, du wirſt ſchwanger werden 
im Leibe, und einen Sohn gebären, deß Namen 
ſollſt du SEfus heißen. Der wird groß und 
ein Sohn des Höchſten genannt werden, und 
Gott der HErr wird ihm den Stuhl 
ſeines Vaters David geben; und er 
wird ein König ſein über das Haus 
Jakob ſewiglich, und ſeines König— 
reichs wird kein Ende ſein.“ Wie legt 
nun der Heilige Geiſt dies aus? Soll Chriſtus 
etwa erſt im tauſendjährigen Reiche König 
werden? Keinesweges. Vielmehr iſt er 
es ſchon von ſeiner Menſchwerdung an. 
Denn als die Weiſen aus dem Morgenland 
mit der Frage nach Jeruſalem kamen: ,, Wo ift 
der neugeborene König der Juden?“ 
da führte ſie der Heilige Geiſt theils durch das 
prophetiſche Wort, theils durch den Wunder— 
ſtern nach Bethlehem zu JEſu, wo fie ihn 
anbeten, Matth. 1, 1—11. Vom Heiligen 
Geiſte erleuchtet, rief Nathanael aus: „Rabbi, 
du biſt Gottes Sohn, du biſt der König 
von Iſrael!“ Joh. 1, 49. Chriſtus ſelbſt 
bezeugte beim Antritte ſeines Lehramtes, daß er 
ein König ſei und das verheißene Königreich 
aufrichten wolle, indem er predigte: „Die Zeit 
iſt erfüllet und das Königreich Gottes 
ift herbeigekommen. Thut Buße und 


glaubet an das Evangelium“, Mare. 1, 15; 
„Das Königreich der Himmel“ iſt 
nahe herbeigekommen“, Matth. 4, 17. In vie— 
len Gleichniſſen beſchreibt er die Beſchaffenheit 
ſeines Reiches, nämlich der chriſtlichen Kirche, 
z. B.: „Das Königreich der Himmel 
iſt gleich einem Menſchen, der guten Samen 
auf ſeinen Acker ſäete“, Matth. 13, 24. 
Chriſtus ſagt von ſeiner Zeit: „Das Geſetz und 
die Propheten weiſſagen bis auf Johannes; 
und von der Zeit an wird das Königreich 
Gottes durch das Evangelium 
gepredigt, und jedermann dringet 
mit Gewalt hinein“, Luc. 16, 16. 
Chriſti Königreich iſt hienach die Kirche des 
Neuen Teſtamentes. Chriſtus ließ ſich öffent— 
lich vom Volke huldigen, indem dasſelbe, von 
Gott erweckt, ihm am Palmſonntage zurief: 
„Hoſianna, gelobet ſei, der da kommt in dem 
Namen des HErrn, ein König von 
Iſrael!“ Joh. 12, 13. Er bekannte vor Piz 
lato: Du fag ft ¢8, ich bin ein König“, 
Joh. 18, 37., und Pilatus ſelbſt mußte durch 
Gottes Regierung über Chriſti Kreuz die Ueber— 
ſchrift in allen Hauptſprachen der Welt ſchrei— 
ben: „JEſus von Nazareth, der Ju— 
den König“, Joh. 19, 19. 20. 

Aber, ſagen die Chiliaſten, Chriſtus ſoll doch 
auf dem Stuhl ſeines Vaters David ſitzen 
und herrſchen; dies wird erſt im tauſend— 
jährigen Reiche geſchehen. Allein nach der 


*) So nach dem Grundtext. 


Auslegung des Heiligen Geiſtes ift auch dieſe 
Weiſſagung erfüllt. Nach Apg. 2, 25—36., 
5, 30. 31., 13, 32—34. hat Chriſtus nämlich 
ſchon längſt den Stuhl ſeines Vaters David 
beſtiegen, natürlich nicht einen goldenen oder 
elfenbeinernen Stuhl, ſondern den „Stuhl der 
Majeſtät im Himmel“ zur Rechten Gottes, 
Hebr. 8, 1., wovon Davids irdiſcher Königs— 
thron nur ein ſchwaches Abbild war. Denn dort 
weiſ't Petrus in ſeiner Rede am Pfingſttage 
nach, die dem David geſchehene Verheißung, 
„daß die Frucht ſeiner Lenden ſollte auf ſeinem 
Stuhl ſitzen“, fet dadurch erfüllt, daß JEſus 
auferſtanden, gen Himmel gefahren ſei und ſich 
zur Rechten Gottes geſetzt habe. Darum ſchließt 
er auch V. 36. mit den Worten: „So wiſſe 
nun das ganze Haus Iſrael, daß Gott dieſen 
J Eſum, den ihr gekreuzigt habt, zu einem 
HErrn und Chriſt gemacht hat“, „zu einem 
Fürſten und Heiland erhöhet hat“, 
Cap. 5, 31. Hiemit erklärt alſo der Heilige 
Geiſt offenbar, daß Chriſtus ſeine volle Regie— 
rung als König bereits angetreten habe. 


2. Von der Herrlichkeit Iſraels. 


a. Wiederaufrichtung des ifraeliz 
tiſchen Reiches. 

Die heiligen Propheten reden öfters von 
einer herrlichen Wiederherſtellung des Reiches 
Iſrael. So Amos 9, 11. 12.: „Zu derſelbigen 
Zeit will ich die zerfallene Hütte Davids wieder 
aufrichten, und ihre Lücken verzäunen, und was 
abgebrochen iſt, wieder aufrichten, und will ſie 
bauen, wie ſie vor Zeiten geweſen iſt. Auf daß 
fie beſitzen die Uebrigen zu Edom und die Uebri— 
gen unter allen Heiden, über welche mein Name 
geprediget ſein wird, ſpricht der HErr, der 
ſolches thut.“ Dies verſtehen viele Chiliaſten 
dahin: das Reich Iſrael werde ſich einſt wieder 
in großer ſichtbarer Herrlichkeit erheben, und die 
Juden würden darin eine glänzende Rolle ſpie— 
len. Hören wir dagegen, welche Auslegung der 
Heilige Geiſt von dieſer Stelle gibt. Bei dem 
Concil der Apoſtel zu Jeruſalem trat Jacobus 
auf und ſagte: „Ihr Männer, lieben Brüder, 
höret mir zu. Simon hat erzählt, wie aufs 
erſte Gott heimgeſucht hat und angenommen 
ein Volk aus den Heiden zu ſeinem Namen. 
Und da ſtimmen mit der Propheten 
Reden, als geſchrieben ſtehet 
(Amos 9, 11. 12.): Darnach will ich wieder— 
kommen, und will wieder bauen die 
Hütte Davids, die zerfallen iſt, 
und ihre Lücken will ich wieder 
bauen und will , tee aufrichten, 
auf daß, was übrig iſt von Menſchen, nach dem 
HErrn frage, dazu alle Heiden, über welche 
mein Name genannt iſt, ſpricht der HErr, 
der das alles thut“, Apg. 15, 13 — 17. 
Nach dieſer Auslegung, welche der Heilige Geiſt 
im Neuen Teſtamente ſelbſt gibt, iſt alſo die 
Wiederaufrichtung des Reiches Sfrael 
nichts anders, als die Aufrichtung der 
Kirche des Neuen Bundes, welche der 
HErr zuerſt durch die Bekehrung der Juden 
und ſodann durch die Bekehrung der Heiden 
geſammelt hat. Dieſe Aufrichtung der chriſt— 
lichen Kirche iſt es, wodurch die „zerfallene 


138 


Hütte Davids wieder aufgerichtet tft und ihre ſchen Jeruſalem in Syrien zurückſehnen. 


Lücken wieder gebaut ſind“. 

b. Herrlichkeit Jeruſale ms. 

Die herrlichſten Dinge werden der Stadt 
Jeruſalem von den heiligen Propheten ver— 
heißen. „Schmücke dich herrlich, du heilige 
Stadt Jeruſalem“, Jeſ. 52, 1. „Zu der Zeit 
werden deine Mauern gebauet werden und 
Gottes Wort weit auskommen“, Mich. 7, 11. 
„Siehe, ich will deine Steine wie einen 
Schmuck legen und will deinen Grund mit 
Sapphiren legen, und deine Fenſter aus Kry— 
ſtallen machen, und deine Thore von Rubinen, 
und alle deine Grenzen von erwählten Steinen, 
und alle deine Kinder gelehret vom HErrn, 
und großen Frieden deinen Kindern“, Jeſ. 54, 
11—13. „Jeruſalem wird bewohnet werden 
ohne Mauern, von großer Menge der Men— 
ſchen und Viehes, ſo darinnen ſein wird“, 
Sach. 2, 4. Daß mit ſolchen Weiſſagungen 
nicht das irdiſche Jeruſalem im Lande Canaan 
gemeint ſei, ſagt der HErr in den an das ſama— 
ritiſche Weib gerichteten Worten: „Glaube mir, 
es kommt die Zeit, daß ihr weder auf die ſem 
Berge, noch zu Jeruſalem werdet den 
Vater anbeten“, Joh. 4, 21. Denn dies 
irdiſche Jeruſalem wird ſeine frühere Herrlich— 
keit nie wieder erlangen. „Bis zum Ende des 
Streits wird es wüſte bleiben.“ „Und iſt 
beſchloſſen, daß bis ans Ende über die 
Verwüſtung triefen wird“, Dan. 9, 
26. 27. „Jeruſalem wird zertreten 
werden von den Heiden, bis daß der Heiden 
Zeit erfüllet wird“, Luc. 21, 24. Was aber 
unter dem Jeruſalem, dem die heiligen Prophe— 
ten ſo herrliche Verheißungen geben, zu verſtehen 
ſei, ſagt der Heilige Geiſt im Neuen Teſtamente 
ſelbſt, Gal. 4, 26. 27.: „Aber das Jeruſalem, 
das droben iſt, das iſt die Freie, 
die iſt unſer aller Mutter. Denn es 
ſtehet geſchrieben (Jeſ. 54, 1.): Sei fröhlich, 


du Unfruchtbare, die du nicht gebiereſt, und brich 
hervor und rufe, die du nicht ſchwanger biſt; 
denn die Einſame hat viel mehr Kinder, 
denn die den Mann hat.“ Und nach Hebr. 12, 
22. 23. iſt die „Stadt des lebendigen Gottes“, 
das „himmliſche Jeruſalem“, nichts anders als 
„die Gemeine der Erſtgebornen, 
die im Himmel angeſchrieben ſind“, 
„die Geiſter der vollkommenen Ge— 
rechten“. Ferner heißt es von Abraham: 
„Er wartete auf eine Stadt, die einen 
Grund hat, welcher Baumeiſter und 
Schöpfer Gott iſt“, Hebr. 11, 10. Die 
Gläubigen des Alten Bundes ſuchten ihr Vater— 


land nicht hienieden, denn es gilt von ihnen: 


„Nun aber begehren ſie eines beſſeren, 
nämlich eines himmliſchen. Denn es 
ſchämet ſich Gott ihrer nicht, zu heißen ihr Gott, 
denn er hat ihnen eine Stadt zube-⸗ 
reitet.“ Ein wahrer Chriſt, der durch Gottes 
Gnade ein Bürger des himmliſchen Jeruſalem 
mit den Heiligen geworden iſt, Eph. 2, 19., 
deſſen Wandel (Bürgerrecht) im Himmel iſt, 
Phil. 3, 20., begehrt natürlich auch eines 
beſſeren, nämlich eines himmliſchen 
Vaterlandes und kann nur die Unglücklichen 


Er ſpricht vielmehr mit Hebr. 13, 14.: „Wir 
haben hier keine bleibende Stadt, 
ſondern die zukünftige ſuchen wir.“ 


e. Der Tempel oder das Haus 
des HErrn. f 

Wir leſen Sach. 6, 12.: „So ſpricht der 
HErr Zebaoth: Siehe, es iſt ein Mann, der 
heißt Zemah; denn unter ihm wird es wach⸗ 
ſen, und er wird bauen des HErrn Tempel.“ 
Ferner Jeſ. 60, 7.: „Ich will das Haus meiz 
ner Herrlichkeit zieren.“ Dieſer Tempel ſoll 
nun auf einem köſtlichen Grunde aufgeführt 
werden, nach Jeſ. 28, 16.: „Darum ſpricht 
der HErr HErr: Siehe, ich lege in Zion einen 
Grundſtein, einen bewährten Stein, einen köſt— 
lichen Eckſtein, der wohl gegründet iſt.“ 
Dieſer Tempel wird nun Heſek. 40—48. 
genauer beſchrieben. Daß jedoch hier von 
keinem leiblichen Gebäu die Rede ſein kann, 
hat Luther klar nachgewieſen, der darüber 
unter Anderem ſagt: „Der Altar ſoll auch elf 
Ellen hoch und oben vierzehn Ellen breit ſein, 
daß ein Prieſter, wenn er ſchon die Treppe 
hinaufſteiget, dennoch einen Arm haben muß 
ſieben Ellen lang, daß er mitten auf den 
Altar reichen und die Opfer zurichten könne. 
Das müßte auch eben ein Prieſterlein ſein, 
der fünfzehn oder ſechszehn guter großer Ellen 
groß und lang wäre. Darum iſt dies Gebäu 
Heſekiels nicht von einem neuen leiblichen 
Gebäu zu verſtehen, ſondern wie der Wagen 
im Anfang (Heſek. 1.), alſo auch das Gebäu 
am Ende nichts anderes iſt, denn das Reich 
Chriſti, die heilige Kirche der Chriſtenheit 
hier auf Erden bis an den jüngſten Tag.“ 
(Vorrede zum Propheten Heſekiel. XIV, 62.) 
Was aber unter dem Tempel und dem Hauſe 
Gottes, welches zur Zeit des Neuen Teſtaments 
erbauet werden ſoll, zu verſtehen ſei, lehrt uns 
die Auslegung des Heiligen Geiſtes ſelbſt. 
Denn von ihm erfüllt, ſpricht St. Paulus zu 
den Gläubigen: „Wiſſet ihr nicht, daß ihr 
Gottes Tempel ſeid und der Geiſt 
Gottes in euch wohnet?“ 1 Cor. 3, 16. 
„So ſeid ihr nun ... Gottes Hause 
genoſſen, erbauet auf den Grund 
der Apoſtel und Propheten, da JEſus 
Chriſtus der Eckſtein iſt, auf welchem 
der ganze Bau in einander gefüget, 
wächſet zu einem heiligen Tempel in 
dem HErrn, auf welchem auch ihr 
mit erbauet werdet, zu einer Behauſung 
Gottes im Geiſt“, Eph. 2, 19— 22. 
„So ich aber verzöge, daß du wiſſeſt, wie du 
wandeln ſollſt in dem Hauſe Gottes, 
welches iſt die Gemeine des leben⸗ 
digen Gottes, ein Pfeiler und 
Grundveſte der Wahrheit“, 1 Tim. 3, 15. 
Ebenſo ſagt Petrus: „Zu welchem (Chriſto) 
ihr gekommen ſeid, als zu dem leben- 
digen Stein, der von den Menſchen ver⸗ 
worfen, aber bei Gott iſt er auserwählt 
und köſtlich. Und auch ihr, als die leben⸗ 
digen Steine, bauet euch zum geiſt⸗ 
lichen Hauſe“, 1 Petr. 2, 4. 5. Wer die 


bedauern, die ſich wieder nach dem alten irdi⸗ Herrlichkeit dieſes geiſtlichen Tempels erkennt, 


der auf Chrifto, als dem Eckſtein, gegründet 
und, aus lebendigen Steinen beſtehend, über 
die ganze Erde ſich wölbt, der betrachtet es als 
einen kindiſchen Traum, wenn die Chiliaſten 
einen ſichtbaren Tempel aus todten Steinen 
auf dem Berge Zion aufrichten wollen. 


d. Das rechte Iſrael. 


Wem gelten eigentlich die herrlichen Ver— 
heißungen, die das Alte Teſtament dem Volke 
Iſrael gibt? Jeſaias ſagt 45, 25.: „I m 
HErrn werden gerecht aller Same Iſraels, 
und ſich ſeiner rühmen.“ „Ihr ſollt Prieſter 
des HErrn heißen, und man wird euch 
Diener unſers Gottes nennen“, 61, 6. 
„Man wird ſie nennen das heilige Volk, 
die Erlöſeten des HErrn”, 62, 12. 
„Ihr ſollt mein Eigenthum ſein vor 
allen Völkern.“ „Und ihr ſollt mir ein 
prieſterliches Königreich und ein 
heiliges Volk ſein“, 2 Moſ. 19, 5. 6. 
„Dich hat Gott, dein HErr, erwählt zum 
Volk des Eigenthums aus allen 
Völkern, die auf Erden ſind“, 5 Moſ. 7, 6. 
Hiemit ſind keinesweges die ungläubigen 
Juden gemeint, welche ſich rühmen, daß ſie leib— 
lich von Abraham abſtammen. Denn Chriſtus 
nahm den ungläubigen Juden, welche darauf 
pochten: „Abraham iſt unſer Vater“, allen 
Ruhm ihres jüdiſchen Geblütes, indem er 
ihnen erklärte: „Wenn ihr Abrahams Kin— 
der wäret, fo thätet ihr Abra⸗ 
hams Werke.“ „Ihr ſeid von dem Vater, 

dem Teufel, und nach eures Vaters Luſt 
wollet ihr thun“, Joh. 8, 39. 44. Und Jo— 
hannes nennt die ungläubigen Juden des 
Satanas Schule, die da ſagen, ſie ſind Ju— 
den und ſind es nicht, ſondern lügen“, 
Offb. 3, 9. Ferner ſagt Paulus: „Sehet auf 
die Hunde, ſehet auf die böſen Arbeiter, 
ſehet auf die Zerſchneidung.“ Mit diez 
ſem Worte ſtraft er den Stolz der ungläubi— 
gen Juden, die ſich rühmten, daß ſie allein um 
der Beſchneidung willen Gottes Volk ſeien. 
Zugleich lehrt uns der Heilige Geiſt, wer eigent— 
lich das rechte Iſrael des Neuen Bundes ſei. 
„Denn wir“, fährt der Apoſtel fort, „wir find 
die Beſchneidung, die wir Gott im 
Geiſt dienen, und rühmen uns von 
Chriſto JEſu, und verlaſſen uns 
nicht auf Fleiſch“, Phil. 3, 2. 3. Ferner: 
„So erkennet ihr ja nun, daß die des Glau— 
bens ſind, das ſind Abrahams Kinder“, 
Gal. 3, 7. „Denn das iſt nicht ein Jude, 
der auswendig ein Jude iſt, auch ift 
das nicht eine Beſchneidung, die auswendig 
am Fleiſch geſchieht; ſondern das iſt 
ein Jude, der inwendig verbor⸗ 
gen iſt“, Röm. 2, 28. 29. Endlich ſchreibt 
Petrus an die Gläubigen aus den Juden und 
Heiden: „Ihr ſeid das aus erwählte 
Geſchlecht, das königliche Price fter- 
thum, das heilige Volk, das Volk 
des Eigenthums. . . . Die ihr weiland 
nicht ein Volk waret, nun aber Gottes 
Volk ſeid“, 1 Petr. 2, 9. 10. Vgl. Röm. 4, 
11—24., 9, 24— 26. Hieraus ſehen wir, 
das rechte Iſrael des Neuen Teſtaments ſind 
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die gläubigen Chriſten, ihnen gehört alle Herr 
lichkeit des Volkes Gottes. 5 


e. Rückkehr der Juden in ihr Land 
und Verſammlung der Heiden in 
Jeruſalem und auf dem hei⸗ 
ligen Berge. 

„So ſpricht der HErr HErr: „Siehe, ich 
will die Kinder Iſrael holen aus den Heiden, 
dahin ſie gezogen ſind, und will ſie allenthalben 
ſammeln und will ſie wieder in ihr Land bringen. 
Und will ein einiges Volk aus ihnen 
machen im Lande auf dem Gebirge Iſrael. . .. 
Und mein Knecht David foll ihr König und ihr 
aller einiger Hirte ſein“, Heſek. 37, 21. 
22. 24. „Und werden alle eure Brüder aus 
allen Heiden herzubringen dem HErrn zum 
Speisopfer, auf Roſſen und Wagen, auf Sänf— 
ten, auf Maulthieren und Läufern, gen Jer ue 
ſalem zu meinem heiligen Berge, 
ſpricht der HErr“, Jeſ. 66, 20. „Der HErr 
wird ein Panier unter die Heiden aufwerfen, 
und zuſammenbringen die Verjagten 
Iſraels und die Zerſtreuten aus Juda 
zuhauf führen von den vier Oertern des Erd— 
reichs“, Jeſ. 11, 12. „Es wird zur letzten Zeit 
der Berg, da des HErrn Haus ift, 
gewiß ſein, höher denn alle Berge, und über 
alle Hügel erhaben werden; und werden alle 
Heiden herzulaufen, und viele Völker hingehen 
und ſagen: Kommt, laßt uns auf den Berg 
des HErrn gehen, zum Hauſe des 
Gottes Jakobs, daß er uns lehre ſeine 
Wege und wir wandeln auf ſeinen Steigen“, 
Jeſ. 2, 2. 3. „Alſo werden viele Völker 
und die Heiden mit Haufen kommen, 
zu ſuchen den HErrn Zebaoth zu 
Jeruſalem, zu bitten vor dem HErrn“, 
Sach. 8, 22. „Wie ein Hirte ſeine 
Schafe ſuchet, wenn ſie von ſeiner Heerde 
verirret ſind, alſo will ich meine Schafe 
ſuchen, und will ſie erretten von allen 
Oertern, dahin ſie zerſtreuet waren, zu der 
Zeit, da es trübe und finſter war“, Heſek. 34, 12. 

Viele Chiliaſten behaupten nun auf Grund 
dieſer und ähnlicher Stellen, daß Juden und 
Heiden ſich noch einmal im gelobten Lande 
leiblich verſammeln und dort mit einander im 
tauſendjährigen Reiche den HErrn anbeten 
würden. Allein das Neue Teſtament lehrt uns, 
daß dieſe Weiſſagungen erfüllt wurden, als 
durch die Predigt des Evangeliums Viele aus 
den Juden und Heiden ſich bekehrten und in die 
chriſtliche Kirche eingingen. So ſagt nämlich 
der Heilige Geiſt zu den an Chriſtum Gläubig— 
gewordenen: „Ihr feito gekommen zu dem 
Berge Zion, und zu der Stadt des 
lebendigen Gottes, zu dem himm— 
liſchen Jeruſalem, . . . und zu der 
Gemeinde der Erſtgebornen, die im 
Himmel angeſchrieben ſind, . . . und zu dem 
Mittler des Neuen Teſtamentes, 
JEſu“, Hebr. 12, 22— 24. Wenn alſo die 
heiligen Propheten ſo oft davon weiſſagen, 
die Juden würden wieder in ihr Land zurück— 
kehren, und auch die Heiden würden herzu— 
laufen zum Berge Zion und nach Jeruſalem 
zum Hauſe Gottes gehen, ſo legt der Heilige 


Geiſt ſelbſt dies ſo aus: damit ſei nichts 
anders gemeint als ihr Kommen zu JEſu 
und zur Gemeinde der Erſtgebornen, 
d. h. ihre Bekehrung zu JE ſu und ihr 
Eintritt in die chriſtliche Kirche. 
Nehmen wir dazu noch folgende Stellen: 
„IEſus ſollte ſterben für das Volk, 
und nicht für das Volk allein, ſondern daß er 
die Kinder Gottes, die zerſtreuet 
waren, zuſammenbrächte“, Joh. 11, 
51. 52. Ferner Joh. 10, 16., wo der HErr 
ſagt: „Ich habe noch andere Schafe, 
Die find nicht aus dieſem Stalle. Und diez 
ſelbigen muß ich herführen, und ſie werden 
meine Stimme hören, und wird Eine Heerde 
und Ein Hirte werden.“ Endlich Epheſ. 3, 
3. 6., wo St. Paulus ſpricht: „Mir iſt kund 
geworden dieſes Geheimniß durch Offen— 
barung . . nämlich, daß die Heiden Mite 
erben ſeien, und mit einverleibet, 
und Mitgenoſſen ſeiner Verheißung in 
Chriſto durch das Evangelium.“ Dieſe hellen, 
klaren Sprüche geben uns den rechten Schlüſſel 
zum Verſtändniß all der Stellen, worin die 
Propheten weiſſagen, daß Juden und Heiden 
einſt in Jeruſalem zuſammenkommen ſollen. 
Damit iſt keine leibliche ſichtbare Verſamm— 
lung gemeint; ſondern der vom Heiligen Geiſte 
beabſichtigte Sinn iſt, daß durch das Evan— 
gelium die zerſtreuten Kinder Gottes aus 
Juden und Heiden zu Einer Heerde, nämlich 
der chriſtlichen Kirche, zuſammengebracht wer— 
den ſollen, was zur Zeit des Neuen Teſta— 
mentes geſchehen iſt und noch jetzt geſchieht. 


f. Iſraels Herrſchaft über die Heiden. 


Die heiligen Propheten beſchreiben die 
meſſianiſche Zeit oft ſo, daß Iſrael dann die 
Herrſchaft über alle Heiden erlangen, ihre Güter 
und Herrlichkeit genießen und dadurch Lob und 
Ehre gewinnen würden. „Von hier wird das 
Geſetz ausgehen und des HErrn Wort von 
Jeruſalem“, Jeſ. 2, 3. „Es wird dennoch 
dazu kommen, daß Jakob wurzeln wird, und 
Iſrael blühen und grünen wird, daß ſie den 
Erdboden mit Früchten erfüllen“, Sef. 27, 6. 
„Dein Volk ſollen eitel Gerechte ſein, und wer— 
den das Erdreich ewiglich beſitzen“, Jeſ. 60, 21. 
„Und ich ſage dir zu: Wie will ich dir ſo viele 
Kinder geben, und das liebe Land, das ſchöne 
Erbe, nämlich das Heer der Heiden!“ Jer. 3, 19. 
„Dann wirſt du deine Luſt haben und aus— 
brechen, und dein Herz wird ſich wundern und 
ausbreiten, wenn ſich die Menge vom Meer zu 
dir bekehret, und die Macht der Heiden zu dir 
kommt“, Jeſ. 60, 5. „Denn ſiehe, Finſterniß 
bedeckt das Erdreich und Dunkel die Völker; 
aber über dir gehet auf der HErr, und ſeine 
Herrlichkeit erſcheinet über dir. Und die Hei— 
den werden in deinem Lichte wandeln, und die 
Könige im Glanz, der über dir aufgehet“, V. 2.3. 
„Fremde werden deine Mauern bauen, und ihre 
Könige werden dir dienen.“ „Denn welche 
Heiden oder Königreiche dir nicht dienen wollen, 
die ſollen umkommen und die Heiden verwüſtet 
werden“, V. 10. 12. „Ausländer werden eure 
Ackerleute und Weingärtner ſein; ihr aber wer— 


det der Heiden Güter eſſen und über ihre Herr— 


lichkeit euch rühmen“, Sef. 61, 6. „Zu der Zeit 
werden zehn Männer aus allerlei Sprachen der 
Heiden einen jüdiſchen Mann bei dem Zipfel 
ergreifen, und ſagen: Wir wollen mit dir 
gehen, denn wir hören, daß Gott mit euch iſt“, 
Sach. 8, 23. „Ich will euch zu Lob und 
Ehren machen unter allen Völkern auf Erden“, 
Zeph. 3, 20. „Ich will dich zur Pracht ewig— 
lich machen, und zur Freude für und für“, 
Jeſ. 60, 15. 

Wie dieſe Weiſſagungen richtig zu verſtehen 
ſeien, das zeigt uns am beſten ihre Erfüllung 
in der Geſchichte der chriſtlichen Kirche. In der 
That hat Iſrael vor allen Völkern die höchſte 
Ehre und Herrlichkeit erlangt. Denn das Evan— 
gelium iſt von dem irdiſchen Jeruſalem in Pa— 
läſtina ausgegangen. Der Sohn Gottes iſt 
inmitten Iſraels ein Menſch geboren, „von 
Juda iſt aufgegangen unſer HErr“, Hebr. 7, 14., 
und in Jeruſalem hat er durch ſein Leiden, 
Sterben und Auferſtehen das Heil der Welt 
vollbracht. Während die ganze Heidenwelt 
noch in Finſterniß und Dunkel verſunken war, 
blühte in Jeruſalem die erſte aus bekehrten 
Juden beſtehende Chriſtengemeinde, welche die 
geſammten Heilsgüter beſaß, die Chriſtus uns 
erworben hat. Der HErr ſelbſt ſagt: „Das 
Heil kommt von den Juden“, Joh. 4, 22.; 
von den Juden haben die Heiden es überkom— 
men. Bekehrte Juden, die heiligen Apoſtel, 
haben den „Erdboden mit Früchten erfüllt“, 
indem ſie den Heiden die geiſtlichen Güter 
Iſraels mittheilten. Darum ſagt der Apoſtel 
von den bekehrten Heiden, welche eine Steuer 
zuſammenlegten für die „armen Heiligen zu 
Jeruſalem“: „Sie haben es willig gethan und 
ſind auch ihre Schuldner. Denn ſo die 
Heiden ſind ihrer geiſtlichen Güter 
theilhaftig geworden, iſt es billig, daß ſie 
ihnen auch in leiblichen Gütern Dienſt bewei— 
ſen“, Röm. 15, 27. Als die Heiden durch die 
Predigt der Apoſtel ſich bekehrten, da übergab 
Gott dem gläubigen Iſrael „ſo viele Kinder, 
das liebe Land, das ſchöne Erbe, nämlich das 
Heer der Heiden“; da „ſah Iſrael ſeine Luſt, 
und ſein Herz wunderte ſich und breitete ſich 
aus“. Denn die Apoſtelgeſchichte berichtet uns: 
„Die Gläubigen aus der Beſchneidung 
entſetzten ſich, daß auch auf die Heiden die 
Gabe des Heiligen Geiſtes ausgegoſſen ward“, 
10, 45. Und als Petrus in Jeruſalem der 
Gemeinde die Bekehrung der Heiden erzählte, 
da „lobten ſie Gott und ſprachen: So hat 
Gott auch den Heiden Buße gegeben 
zum Leben“, 11, 18. Ebenſo heißt es auch 
von Paulo und Barnabas (15, 3.): „Sie er— 
zählten den Wandel der Heiden und mach— 
ten große Freude allen Brüdern“, 
d. i. den bekehrten Iſraeliten. Ferner weiſſagen 
die Propheten oft, Fremde, Ausländer, Heiden, 
wie Könige und Königreiche würden Iſrael 
dienen, ſeine Ackerleute und Weingärtner ſein 
und ihm Mauern bauen. Dieſer Dienſt beſteht 
darin, daß die Heiden, „unter welchen die 
Apoſtel den Gehorſam des Glaubens unter 
Chriſti Namen aufrichteten“, Röm. 1, 5., das 
Evangelium gläubig annahmen; ſodann darin, 
daß die aus den Heiden berufenen Lehrer und 
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Prediger als Gottes Ackerleute, Weingärtner 
und Baumeiſter das Reich Gottes ausbreiteten, 
denn der Apoſtel ſagt im Namen aller Kirchen— 
diener zu den Gläubigen: „Wir ſind Got— 
tes Mitarbeiter; ihr ſeid Gottes 
Ackerwerk und Gottes Gebäude“, 
1 Cor. 3, 9. Jeder zur Förderung des Evan— 
geliums geleiſtete Dienſt iſt nach den Prophe— 
ten ein dem gläubigen Iſrael geleiſteter Dienſt. 
So ſind ſchon viele „Könige Iſraels Pfle— 
ger und Fürſtinnen ſeine Gaug- 
ammen geworden“, Jeſ. 49, 23. Nach der 
Lehre der heiligen Propheten iſt die chriſtliche 
Kirche eben nur Eine. Wurzel und Stamm 
derſelben iſt das bekehrte gläubige Sfracl, 
welchem die Heiden, als urſprünglich fremde 
Zweige, durch den Glauben eingepflanzt ſind. 
Denn der Apoſtel ſagt: „Ob aber nun etliche 
von den Zweigen zerbrochen ſind, und du, 
da du ein wilder Oelbaum wareſt, 
biſt unter ſie gepfropfet, und theil— 
haftig geworden der Wurzel und des Saftes 
im Oelbaum, ſo rühme dich nicht wider 
die Zweige. Rühmeſt du dich aber wider ſie, 
ſo ſollſt du wiſſen, daß du die Wurzel 
nicht trägſt', ſondern die Wurzel 
trägt dich“, Röm. 11, 17. 18. Noch immer 
werden die bekehrten Juden, nämlich die hei— 
ligen Evangeliſten und Apoſtel, zu Lob und 
Ehren unter allen Völkern auf 
Erden, denn noch immer herrſchen ſie durch 
ihre Schriften über alle Chriſten, und ſchon 
unzählige Heiden haben einen Paulus „bei dem 
Zipfel ſeines Kleides ergriffen und geſagt: 
Wir wollen mit euch gehen, denn wir hören, 
daß Gott mit euch iſt“. 

Alles dies wird dagegen von vielen Chiliaſten 
dahin ausgelegt, daß die Juden im tauſend— 
jährigen Reiche mit großer ſichtbarer Herrlich— 
keit über die Heiden herrſchen würden. O 
Eitelkeit! 


g. Gottesdienſt der Iſraeliten. 


Die heiligen Propheten beſchreiben oft den 
Gottesdienſt des Neuen Teſtamentes mit Aus— 
drücken, die dem altteſtamentlichen Gottesdienſt 
entnommen ſind. „Zu derſelbigen Zeit wird 
des HErrn Altar mitten in Egyptenland 
ſein,“ Jeſ. 19, 19. „Und alle Uebrige unter 
allen Heiden, die wider Jeruſalem zogen, wer— 
den jährlich heraufkommen, anzubeten den 
König, den HErrn Zebaoth, um zu halten das 
Laubhüttenfeſt,“ Sach. 14, 16. „Aber 
vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergange 
ſoll mein Name herrlich werden unter den 
Heiden; und an allen Orten ſoll meinem 
Namen geräuchert, und ein reines 
Speisopfer geopfert werden; denn mein 
Name ſoll herrlich werden unter den Heiden, 
ſpricht der HErr Zebaoth,“ Mal. 1, 11. Hiez 
mit weiſſagen die Propheten, zur Zeit des 
Neuen Teſtamentes würde der wahre chriſtliche 
Gottesdienſt in alle Welt ausgebreitet werden, 
der durch den altteſtamentlichen Gottesdienſt 
vorgebildet wurde. Denn der Altar bedeu— 
tet Chriſtum, Hebr. 13, 10., das Rau che 
werk ſind die Gebete der Heiligen, Offb. 
5, 8., das Speisopfer iſt das Evan 


gelium nach des Apoſtels Auslegung, Röm— 
15, 16.: „Daß ich ſoll fein ein Diener Chriſti 
unter die Heiden, zu opfern das Ev ane 
gelium Gottes, auf daß die Heiden ein 
Opfer werden, Gott angenehm, geheiliget durch 
den heiligen Geiſt.“ Das Laubhütte n⸗ 
feſt, dieſes ſiebentägige Freudenfeſt des Alten 
Teſtamentes, woran die Iſraeliten „fröhlich 
waren vor dem HErrn, ihrem Gott,“ und „der 
Ausführung aus Egyptenland“ gedachten, 
3 Moſ. 23, 40. 43., war nach Col. 2, 16, 17. 
„ein Schatten von dem, das zukünftig war, 
aber der Körper ſelbſt iſt in Chriſto,“ ein Vor⸗ 
bild der ſeligen Freudenzeit des Neuen Teſta— 
mentes. — Und doch gibt es Chiliaſten, welche 
behaupten, die Juden würden im taufendjahz 
rigen Reiche den altteſtamentlichen Gottesdienſt 
zu ſeiner alten Herrlichkeit wiederherſtellen. 
Es iſt wohl nicht möglich, Gottes Wort ärger 
zu verfälſchen, als es durch ſolche judaiſirende 
Auslegung geſchieht. 


(Eingeſandt von Herrn Reiſebprediger Liebe.) 
Reiſe-Bericht. 
(Fortſetzung.) 


Ich habe das Jahr darauf Rolla noch zu 
fünf verſchiedenen Malen beſucht; die erſten 
Gottesdienſte wurden wieder gut beſucht, auch 
eine Gemeinde gegründet, und ich als Prediger 
derſelben berufen. Aber darnach änderten ſich 
die Dinge in einer recht betrübenden Weiſe. 
Ein Theil der Leute, der früher erfreut war 
über die Aufrichtung des Predigtamtes und 
auch mit ſich ſprechen ließ und ſcheinbar Bez 
lehrung annahm, ſo daß ich glaubte, es würde 
ſich das Wort Gottes an ihren Herzen kräftig 
erweiſen und keinen boshaften Widerſtand fin— 
den, wendete ſich ganz ab; eine Predigt von 
mir über Luc. 15, 11—24. vom verlornen 
Sohn war ihnen zum Aergerniß und Spott 
geworden. Ein anderer und zwar der beſſere 
Theil zog fort von Rolla, und ſo folgte dem 
wirklich viel verſprechenden Anfang ein trau— 
riges Ende. 

Doch iſt es nicht alſo, daß nun in der gan— 
zen Gegend keine Ausſicht mehr ſei für den Bau 
des Reiches Gottes. Es wohnen zwei bis drei 
Meilen von Rolla Lutheraner, die allen Ernſtes 
die Aufrichtung einer Gemeinde ſuchen; ferner 
ſieben Meilen davon wohnen welche, die mir 
vor Kurzem ſchrieben, daß ſie den üblen Ver— 
lauf der Dinge in Rolla recht beklagten und 
dabei wünſchten, ich möchte doch bald wieder 
zu ihnen kommen; ſelbige hatten auch die Leute 
zur Rede geſtellt, weßhalb ſie den letzten von 
Cand. W. gehaltenen Gottesdienſt nicht beſucht 
hätten, hörten aber die elende Entſchuldigung, 
es fet ihnen zu kalt geweſen. 19 Meilen nord— 
weſtlich von Rolla trifft man längs des Gas- 
conade Fluſſes Lutheraner, ſie ſind aber freilich 
noch ziemlich zerſtreut, ſo daß ich daſelbſt an 
eine erfolgreiche Bedienung noch nicht denken 
kann, anderntheils nehmen auch wichtigere 
Orte die Arbeit in Anſpruch. Noch iſt ein 
deutſches Settlement, 16 Meilen nördlich von 
Rolla, auf der ſchönen L. Prairie, welches ich 
öfters und zwar zum erſten Male mit einem 


Begleiter von Rolla beſuchte. Ich fand hier 
meiſt Deutſche reformirten Bekenntniſſes, aber 
von chriſtlicher Geſinnung. Zwar war es 
ihnen anfangs unlieb, als ich ihnen die luthe— 
riſche, d. i., bibliſche Lehre von den Sacramen— 
ten bezeugte und das Falſche der reformirten 
Lehre bloßlegte, aber bald erkannten fie die 
Wahrheit. Mein Begleiter meinte jedoch, es 
ſei nicht Recht, mit den Leuten alſo zu ſprechen, 
da man ſich dadurch Feinde machen könnte. 
Damit hat er gewißlich ganz Recht: wenn man 
die Wahrheit bezeugt, welche gar häufig bitter 
iſt, bekömmt man Feindſchaft. Doch immer 
nur von Unlauteren und Vernunftgläubigen; 
wer da aufrichtig iſt und ſeine Vernunft unter 
Gottes Wort beugt, wird die Wahrheit erken— 
nen und ſich zu ihr bekennen. Die Leute be— 
ſchloſſen bald, ein Filiale von Rolla zu werden. 
Eine Geſchichte, welche ich daſelbſt erlebte, muß 
ich erwähnen. Ich taufte eines Sonntags 
Nachmittags ein Kind in Gegenwart mehrerer 
Farmer. Das Geſpräch nach Vollziehung der 
heiligen Handlung kam bald auf die Taufe. 
Hierbei brachte Einer, der lutheriſch erzogen 
und auch jetzt noch lutheriſch ſein wollte, gänz— 
lich methodiſtiſche Weisheit vor (er war längere 
Zeit unter Methodiſten geweſen), er ließ die 
Kindertaufe eine bloße Ceremonie ſein, die 
nichts weniger als die Wiedergeburt wirke, und 
ſprach den getauften Kindern allen Glauben 
ab, als welchen nur Leute, die volle Vernunft 
hätten, erlangen könnten. Da nahm ich ein 
Kind und ſtellte es in die Mitte und fragte die— 
ſen, ob er dafür hielte, daß dies Kind glauben 
könne oder nicht. Er antwortete „nein“ und 
ſagte unter Bewegung des ganzen Körpers, 
mit ringenden emporgeſtreckten Armen, daß nur 
der zum Glauben gelangen könnte, welcher wie 
Jakob mit dem HErrn im Gebete ringe. Hier— 
auf nahm ich die Bibel zur Hand, ſchlug die 
Stelle aus Matth. 18, 2. auf, las ſie vor, 
machte die nöthigen Bemerkungen, daß der 
HErr hier ausdrücklich ſage, daß die Kleinen 
an ihn glaubten, und ſetzte hinzu: Ich frage 
Sie nochmals vor dem aufgeſchlagenen Wort 
Gottes, vor Gott, dem Allmächtigen, und vor 
allen denen, die hier verſammelt ſind: Halten 
Sie dafür, daß die Kleinen glauben können? 
Er antwortete wieder „nein“ und wiederholte 
ſeine vorhin angegebenen Gründe. Ich ent— 
gegnete nun: Sie haben aus der Bibel gehört, 
daß der HErr ſelbſt ſagt, die Kleinen glauben 
an ihn, Sie aber verneinen dies. Auf weſſen 
Seite iſt die Wahrheit? Beides kann ja une 
möglich Wahrheit ſein. Eins muß Wahrheit, 
das Andere muß Lüge ſein. Wer iſt der Wahr— 
haftige? Wer iſt der Lügner? Sie oder der 
HErr Chriſtus? — O nein, meinen HErrn 
IEſum mache ich nicht zum Lügner, er iſt ja 
die Wahrheit ſelbſt! rief er mir zu. — Nun gut, 
nahm ich wieder das Wort, Sie halten dafür, 
daß der HErr Chriſtus die Wahrheit ſagt, neh— 
men Sie die von Herzen an, mag ſie nun mit 
Ihrer Vernunft ſtimmen oder mögen die heilig— 
ſten Methodiſten dagegen ſein. Und damit 
Sie die Wahrheit immer beſſer erkennen, will 
ich Ihnen als Anleitung ein ſchönes Büchlein, 
„Geſpräche über den Methodismus“ von Dr. 
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Sihler, überreichen, das Sie fleißig ſtudiren 
mögen. Er nahm es an mit den Worten: Ich 
will nach der Vorſchrift des Apoſtel Paulus 
thun: Alles prüfen und das Beſte behalten. 
Auf dem Heimweg, als wir davon ſprachen, 
wie die Methodiſten bei ihrem vorgeblichen 
Heiligenſchein und großer Gewiſſenhaftigkeit 
doch das klare Wort Gottes fo oft verwerfen, 
bemerkte einer der Farmer ganz treffend: Die 
Art und Weiſe der Bekehrung, wie ſie dieſer 
Methodiſt vorbrachte, iſt eigentlich ganz katho— 
liſch, da ſie ſich die Gnade Gottes durch ihre 
Buße und ihr Ringen, als durch gute Werke, 
verdienen wollen und alſo nicht aus Gnaden 
durch den Glauben an Chriſtum, ſondern durch 
die Werke wollen ſelig werden. 

Als ich von den Leuten ſchied, ſagte Einer 
zu mir, ſie wären zwar reformirt von Haus 
aus, aber ſie wollten ſich recht freuen, wenn ſie 
lutheriſche Gottesdienſte haben könnten; wenn 
nur keine Methodiſten mehr kämen, von denen 
ſie früher öfters beunruhigt worden ſeien. — 
Es thut mir nur von Herzen leid, daß ſie bis 
jetzt immer noch ohne die reine Predigt des 
Evangeliums ſein müſſen; doch ſettelt ſich viel— 
leicht dieſe Gegend bald noch beſſer an, was, 
da die Prairie wirklich eine ſchöne, liebliche 
und vor Allem geſunde iſt, weil hoch gelegen, 
höchſt wahrſcheinlich iſt. Gut wäre es, wenn 
von Zeit zu Zeit, von Gasconade County 
aus, von welchem immer mehr Deutſche ſüd— 
licher ziehen, dieſe Gegend beſucht würde. 

Das wäre es, was ich über Rolla und Um— 
gegend zu berichten hätte; ſo Gott Gnade gibt, 
wird der liebe Leſer ſpäterhin wieder einmal 
davon hören. — Ueber Rolla hinaus, dieweil 
die Eiſenbahn nicht weiter führte, bin ich nicht 
gekommen, deßhalb kehrte ich ſchon nach 
meinem erſten Beſuche wieder zurück nach 
St. Louis. Meine Abſicht war nun, nach dem 
nördlichen Theil von Miſſouri aufzubrechen. 
Aber Gott hatte es anders beſchloſſen und mir 
eine väterliche Züchtigung zugedacht. Das Fie— 
ber, das mich ſchon früher öfters ergriffen, brach 
jetzt mit verſtärkter Heftigkeit aus, ſo daß ich 
bald ins Hoſpital gehen mußte. Faſt vier 
Wochen hielt es an, und als es etwas nachließ, 
ſtellte ſich die Ruhr ein. Ob ich dieſelbe durch 
Anſteckung, von einem bis zum Tod an der 
Ruhr erkrankten Mann, welchem ich in ſeiner 
großen Noth das Wort Gottes brachte, bekom— 
men habe, weiß ich nicht; jedenfalls war ſie 
mir vom lieben Gott beſtimmt. Ueber ihren 
Verlauf will ich ſchweigen, nur bemerken, daß 
ich dabei mehr als je empfunden habe, wie 


nothwendig es iſt, daß man ſeine Buße nicht 


ſoll ſparen bis man krank wird, und ſich zu dem 
HErrn Chriſto bekehren ſoll in den geſunden 
Tagen, da es nicht allein möglich iſt, daß man 
in der Krankheit die Beſinnung völlig verlieren, 
ſondern ſelbſt im Beſttze ſeiner Beſinnung fo 
von Schmerzen ergriffen werden kann, daß man 
über keinen Gegenſtand, weder, leiblichen noch 
geiſtlichen, nur kurze Momente lang nachzu— 
denken vermag. Ich habe aber auch recht er— 
kannt, wie gut es iſt, daß wir ein ev.-luth. 
Hoſpital haben. Fern von der Heimath und 
elterlicher Pflege, vermißt man dennoch elterz 


liche Pflege nicht. Es eifern die Wärter mit 
chriſtlicher Liebe und wahrer Selbſtaufopferung, 
dem armen Kranken ſeine Schmerzen zu lin— 
dern und ſeine Thränen zu trocknen. Es wird 
geleſen das theure Wort Gottes und gebetet zu 
Gott, dem Barmherzigen, alſo neben der leib— 
lichen Pflege auch die geiſtliche Pflege geübt. 
Und es iſt gewiß, daß Mancher, der hierher 
kam, ohne ſeinen Heiland zu kennen, ein gött— 
lich Samenkorn in ſein Herz bekam, das her— 
nach herrliche Früchte getragen. 

Nicht kann ich umhin, noch der lieben Stu— 
denten vom Concordia-College zu gedenken, 
welche zwei Wochen lang, Tag und Nacht hin— 
durch, nicht von meinem Bette wichen und mir 
alle mögliche Hülfe zukommen ließen. Der 
HErr ſegne fie dafür! Ihm aber, ſowie allen 
treuen Chriſten ſei fernerhin unſer Hoſpital 
ans Herz gelegt! Als die Krankheit mich ver— 
laſſen, erholte ich mich über Erwarten ſchnell, 
und ſo konnte ich das Hoſpital am 2. Januar 
1866 wieder verlaſſen. Freundliche Herberge 
ward mir in St. Louis bei Herrn Pr. B. bee 
reitet. Hier blieb ich noch einige Wochen, um 
nöthige Studien zu treiben und das Vorüber— 
gehen der ſchärfſten Winterkälte abzuwarten. 
Am 26. Jan. trat ich meine Reiſe wieder an 
und fuhr mit der Pacific-Eiſenbahn zunächſt 
nach Eureka, einem Städtchen, 26 Meilen 
weſtlich von St. Louis. Ich fand die Deut— 
ſchen daſelbſt bis auf wenige Ausnahmen ziem— 
lich verkommen, aber zwei bis drei Meilen 
davon wohnen eine Anzahl Farmer, welche 
geſonnen find, eine ev.-luth. Gemeinde zu grün— 
den; wozu ihnen Gott mit Gnaden beiſtehen 
möge. Darauf ging ich nach Grays Summit, 
machte einen Abſtecher über den MiſſouriF-Fluß, 
und dann fuhr ich nach Rolla und Umgegend, 
und kehrte am 7. März mit einem ſchriftlichen 
Beruf wieder nach St. Louis zurück, darauf hin 
ich am 10. März in der Immanuels-Kirche 
daſel ordinirt wurde. 

Am 14. März reiſte ich wieder ab mit der 
Nord-Miſſouri-Eiſenbahn nach Mexico, acht 
Meilen öſtlich davon wohnen Lutheraner, an 
welche ich eine Empfehlung hatte. Das Wetter 
war aber ſehr kalt und ſtürmiſch, ſo daß ich keine 
Fahrgelegenheit dahin bekommen konnte. Der 
einzige Deutſche in der Stadt wies mich dann, 
weil er mich nicht ſelber behalten konnte, in ein 
amerikaniſches Hotel. In demſelben konnte 
ich mir zum erſten Mal ein Urtheil über die 
amerikaniſchen Betten machen, daß dieſe näm— 
lich ſich ganz vortrefflich für den Sommer eig— 
nen, aber im Winter eine wirklich gerechte 
Sehnſucht nach deutſchen Betten erwecken. 
Auch war ich unzufrieden mit dem Fenſter, daß 
es eben jetzt zerbrochne Scheiben hatte und den 
Wind durchpfeifen ließ und nicht gewartet hatte 
bis zur warmen Zeit, wo Jedem die Zugluft 
ganz erwünſcht iſt. Des Morgens erwachte 
ich mit einem ſtarken Schnupfen am Halſe; 
das Wetter war noch dasſelbe, und ſo ſah ich 
mich genöthigt, mit der Eiſenbahn fortzufah— 
ren, ſchickte aber zuvor noch einige Zeilen zu 
den Leuten im Lande, daß ſte ſich auf meine 
Ankunft bereit machen ſollten. In dem Städt— 
chen St. ſtieg ich ab und wurde von einem 


deutſchen Katholiken aufgenommen, welcher 
mir auch Nachricht über ein etwa acht bis zehn 
Meilen entferntes deutſches Settlement geben 
konnte. Am nächſten Morgen machte ich mich 
zu Fuße dahin auf. Bei dem erſten Farmer 
wurde ich freundlich aufgenommen, und bald 
flogen nach allen Seiten hin Boten mit der 
Kunde, ein deutſcher Prediger ſei angekommen, 
welcher morgen Gottes dienſt halten wolle. Ich 
predigte am folgenden Tage, welcher gerade 
ein Sonntag war, im Schulhauſe. Alle Deut— 
ſchen ſtellten ſich ein, darunter ergraute Manz 
ner aus dem Heſſenlande, welche gekommen 
waren, um das lang entbehrte Wort Gottes zu 
hören, das ihnen jetzt wie ſüße Heimathstöne 
erklang und ihnen manche Thräne auspreßte, 
ja, das ſie in dieſem Lande noch nie von deut— 
ſcher Zunge gehört hatten. Des Nachmittags 
fanden wir uns wieder bei einem Farmer 
zuſammen, wo mir reichlich Gelegenheit ward, 
ihnen aus den Worte Gottes und aus der 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche zu erzählen, 
was mit Fleiß angehört wurde. Ach es war 
ein ſchöner Tag für mich! und ein fröhliches 
Dankgebet ſtieg am Abend aus meinem Herzen 
zu Gott empor! — 

Ihre Bitte um ferneren Gottesdienſt konnte 
ich ihnen im Monat Auguſt gewähren, wo ich 
dann länger als gewöhnlich blieb, die einzelnen 
Familien aufſuchte oder vielmehr überall hin— 
geholt wurde, die jungen Leute zu Singübun— 
gen verſammelte, um die ſchönen rhythmiſchen 
Melodien einzuüben, was auch ganz zufrieden— 
ſtellend gelang, und ihnen endlich öfters pre— 
digte und die Gnadenmittel ſpendete. 

Dieſe Leute waren, wie es faſt überall der 
Fall iſt, theils Lutheraner, theils Unirte; deß— 
halb ſah ich mich genöthigt, Manches über 
unirte und reformirte Kirche zu ſagen und ihnen 
die rechte Lehre der lutheriſchen Kirche vorzu— 
halten. Wie nun Einer davon, der in Deutſch— 
land lntheriſch war, aber in dieſem Lande unirt 
wurde, wieder zur rechten Erkenntniß kam, will 
ich hier mittheilen. Derſelbe, noch ein junger 
Mann, erzählte mir Folgendes: Ich kam zu— 
erſt nach Illinois, wo meine Verwandten woh— 
nen, welche zur evangeliſchen Kirche gehören, 
daſelbſt lernte ich aber auch viele andere meiner 
Landsleute kennen, welche Glieder einer alt— 
lutheriſchen Gemeinde waren und mich öfters 
mit wu ihre Kirche nahmen. Fürs Erſte ge— 
fiel mir da ſchon die ſchöne neugebaute Kirche, 
die Predigt aber noch weit mehr, ich hörte ganz 
den Glauben meines Superintendenten, der 
mich confirmirt, und meiner frommen Mutter, 
die mich allezeit zur Gottesfurcht angehalten 
hatte; nur einige Ceremonien ſchienen mir 
fremd. Wieder zurückgekehrt zu meinen Ver— 
wandten, that ich meine günſtige Meinung kund 
über dieſe Gemeinde. Da ſagte man mir aber, 
ich verſtände das nicht, die Altlutheraner hät— 
ten gar abſonderliche Dinge, ich ſollte nur in 
ihre evangeliſche Kirche kommen, da würde ich 
es von ihrem Prediger hören. Ich ging in 
dieſe Kirche und hörte von dem Prediger am 
Schluß des Gottesdienſtes, daß die Altluthe— 
raner (erſchrick nicht, mein Lieber, vor dem 
Grauſigen!) die Beichte noch hätten und den 
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Leuten die Sünde vergeben thäten, alſo halb 
katholiſch ſeien. — So weit erzählte er. Ich 
fragte ihn hierauf nach ſeinem Heimathsorte 
und dem Superintendenten, der ihn confir— 
mirte. Auf die gegebene Antwort erwiederte 
ich: das iſt ja herrlich! Zeigen Sie mir doch 
einmal ihr Geſangbuch. Ich ſchlug nun in 
demſelben den vollſtändigen lutheriſchen Kate— 
chismus auf und fragte: Darin ſind Sie doch 
unterrichtet worden? Ja gewiß, ſagte er. Auch 
über das Hauptſtück vom Amt der Schlüſſel? 
Wir haben Alles gelernt. Sie haben auch in 
der Confirmation gelobt, dabei feſt zu verhar— 
ren? Ach ja! ich denke noch heute daran. 
Nun, fuhr ich fort, beſinnen Sie ſich doch ein— 
mal recht genau. Sagte nicht Ihr Prediger 
am Schluſſe der Predigt alſo (hier ſprach ich 
die Worte der allgemeinen Beichte und der 
Abſolution)? Ich erinnere mich jetzt, daß er 
alfo that, ich hatte es aber faſt'ganz vergeſſen. 
Gott ſei gedankt, daß Sie ſich deſſen wieder 
erinnern. Denn hören Sie wohl, gerade das— 
ſelbe und nichts Anderes, als was Sie in Ihrer 
ev.-luth. Kirche in Deutſchland hatten, haben 
wir auch, und dennoch ſchelten uns dieſe fried— 
fertigen Evangceliſchen Altlutheraner, bringen 
den Leuten fürchterliche Begriffe von uns bei 
und ſuchen ſie von uns abzuhalten, wo ſie nur 
können, hingegen ſcheuen Manche unter ihnen 
nicht, ſich den Namen „lutheriſch“ beizulegen. 
Das iſt wahr, ſagte er, ich habe es ſelbſt er— 
fahren; ich ärgere mich nur jetzt, daß ich ſo 
dumm, vielmehr ſo leichtſinnig war und der 
Sache nicht beſſer nachdachte. Doch von nun 
an will ich mich feſt halten zu meiner lieben 
lutheriſchen Kirche; wollte nur Gott geben, daß 
auch meine Verwandten dazu kämen. — Das 
war mir ein deutlicher Beweis, daß wahre 
lutheriſche Chriſten, wenn ſie von Deutſchland 
kommen, auch hier ihrer lutheriſchen Kirche 
angehören wollen. — 

Am Schluſſe des letzten Gottesdienſtes, den 
ich dort hielt, wurde beſchloſſen, Herrn Paſtor 
M. aus Macon City um regelmäßige Abhal— 
tung von Gottesdienſten zu bitten; derſelbe 
hat auch dieſe Bitte erfüllt. Gott möge nun 
in Gnaden das gute Werk daſelbſt fortführen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gottes Heimſuchung über dem Steedener 
Proſeminar. 

Mit der zweiten Hälfte des vergangenen 
Winters iſt eine Zeit ſchwerer göttlicher Heim— 
ſuchung über unſer Steedener Proſeminar her— 
eingebrochen: nicht unerwartet, denn der HErr 
hat es ja deutlich genug in Seinem Wort zu— 
vorgeſagt: „Welchen er lieb hat, den züchtiget 
Er“ und „Wer dem KErrn dienen will, der 
ſchicke ſich zur Anfechtung“ und dem HErrn 
wollen wir ja auch in Steeden dienen. Und 
doch kam die Anfechtung faſt unerwartet, denn 
bisher hat der HErr ein ſo reiches und ununter— 
brochenes Maß Seines Segens über unſer 
Steedener Proſeminar ausgegoſſen, daß wir, 
menſchlich geredet, faſt hätten in die Verſu— 
chung kommenkönnen, Seiner züchtigenden Hand 


gnädiglich bewahren. — Wir ſind mit David 
in die Hand des HErrn gefallen, 2 Gam. 
24, 14. Er hat mit Peſtilenz uns heimgeſucht. 
Schon in der Mitte Januars erkrankten drei von 
unſern Zöglingen, und bei zweien derſelben 
nahm das Fieber einen nervöſen Charakter an. 
Wir achteten es nicht hoch, da wir in unſerer 
Anſtalt noch nie viel von Krankheit erfahren 
hatten; unmittelbare Lebensgefahr ſchien noch 
nicht vorhanden zu ſein und Chriſten ſollen nicht 
gleich allzuviel Lärm und Geſchrei daraus 
machen, wenn es ſcheint, als wollte es einmal 
ein wenig trüb hergehn. Mitte Februar wurde 
unſer Lahnthal von einer großen Ueberſchwem— 
mung betroffen, die den ſchädlichen Einfluß der 
naſſen Witterung vollends beſtärkte. Da nahm 
das Fieber in unſerm Hauſe plötzlich eine ge— 
fährliche Wendung und wurde zu einer an— 
ſteckenden Seuche. Es waren wenige im 
ganzen Hauſe, bei denen es nicht bald mehr, 
bald weniger angeklopft hätte. Wirklich Fieber- 
kranke, die zu Bett lagen, hatten wir in kurzer 
Zeit und beim erſten Sturme zehn von unfern 
Hausgenoſſen, Gott Lob! nicht alle ſchwer und 
lebensgefährlich, aber auch an ſolchen fehlte es 
nicht. Unſer Haus war in ein Lazareth ver— 
wandelt, vier Zimmer lagen voll Kranke. Das 
größte unſerer Zimmer war zur Aufnahme der 
tödlich Kranken eingerichtet. Gerade die 
blühendſten und ſtärkſten unter unſernZöglingen 
waren am heftigſten vom Fieber ergriffen worz 
den und wurden bald an den Rand des Todes 
hingerückt. Da lagen denn die ſonſt ſo friſchen 
und rüſtigen Zöglinge, bald zu Schatten abge— 
zehrt, keiner Stimme und Sprache mehr mäch— 
tig. Der HErr aber ließ die Verſuchung, die 
uns betroffen, ihren höchſten Gipfel erreichen. 
Es kam mit unfern Schwerkranken bis zur 
äußerſten Todesgefahr; über eine Woche ſchweb— 
ten ſie ſtündlich wie im Rachen des Todes. 
Das waren trübfalsvolle Tage und Stunden 
für unſer Haus, nicht bloß einen mit dem Tode 
Ringenden, ſondern deren ſo viele in unſerer 
Mitte zu haben. Alle uuſere Lehrſtunden und 


gewohnten Beſchäftigungen waren aufgehoben, 


Tag und Nacht waren die Geſunden an den 
Betten der Kranken und die eigenen Kräfte 
hätten zur Pflege derſelben kaum hingereicht, 
wenn nicht von Außen her vom Diakoniſſen⸗ 
haus in Darmſtadt ſo liebreiche und aufopfernde 
Hülfe uns wäre geleiſtet worden. Mit chriſt— 
licher Treue dienten auch die Zöglinge ihren 
kranken Brüdern und ſcheuten weder die 
ſchwerſte und ekelſte Arbeit, noch die Gefahr 
der Anſteckung, um fie auf's ſorgſamſte verpflez 
gen zu helfen. Da ließ der HErr uns wie in 
tiefen Waſſern gehen und es war lange unſere 
tägliche Loſung: „Mitten wir im Leben find mit 
dem Tod umfangen.“ Und als endlich der 
HErr unſer Bitten und Rufen zu erhören ſchien 
und die unmittelbare Lebensgefahr bei unſeren 
Schwerkranken vorüber ging, da war doch des 
Jammers noch kein Ende, denn bei einigen 
waren die Kräfte ſo gänzlich gebrochen, daß es 
ſchien, ſie könnten ſich nicht mehr erholen, und 
mit kläglichem Wimmern und Stöhnen lagen 
ſie da. Aber wir freuten uns des ſo kündlich 


zu vergeſſen. Davor wollte uns der HErr großen Beweiſes der göttlichen Gnade, daß der 


HErr unſer Gebet erhört und keinen einzigen 
von all unſern geliebten Kranken uns entriſſen 
hatte. Sprach doch ſelbſt der Arzt oft ſein 
Verwundern aus über Gottes ſichtlichen Segen 
und Hülfe über unſerm Haus. 

Aber der HErr beſchloß, auf's Neue und tive 
fer noch uns zu demüthigen, damit wir nicht 
ſtolz würden. Gegen Ende März nahm die 
Krankheit einen neuen und zweiten Anlauf und 
die Krankenbetten, die ſchon von einigen der 
leichten Kranken verlaſſen waren, wurden mit 
friſchen gefüllt. 
Erkrankten riß das Fieber raſch einige bis in 
Todesgefahr hinein. Darunter unfern theuren, 
nun heimgegangenen, Robert Biſchoff aus 
Sachſen. Er war ein überaus kräftiger neun— 
zehnjähriger Jüngling, an Leib und Seele 
herrlich begabt und ausgerüſtet zum Dienſte des 
HeErrn, wie es ſchien, vor vielen Anderen. 
Dabei eine treue, aufrichtig gläubige, fromme 
Seele. Er hatte eifrig ſeinen kranken Kamera— 
den Tag und Nacht dienen helfen. Als er 
ſelbſt erkrankte, wollten wir kaum glauben, daß 
es ſollte mit ihm Gefahr haben, war er doch 
körperlich ſo ſtark und feſt, daß man kaum den— 
ken konnte, er werde darnieder liegen, und 
dazu ein ſo treffliches Rüſtzeug für den künfti— 
gen Dienſt des HErrn, mit Kräften und Gaben 
ſo auf's ſchönſte und herrlichſte vor vielen dazu 
geſchmückt und gerüſtet, wie ſollte das der HErr 
zerbrechen und wegwerfen? Das wollte faſt 
Niemand in den Sinn. Doch als die Krank— 
heit ſtieg, verſäumte ich meine väterliche Pflicht 
nicht, den Kranken ſeines möglichen Endes zu 
erinnern, und er empfing mit ſichtlicher Andacht 
und großem Ernſt in unſerm großen Kranken— 
zimmer mit mehreren der andern Kranken, die 
der Beſinnung wieder mächtig waren, das hei— 
lige Abendmahl. Aber gar raſch wuchs die 
Krankheit. Ein beſonderes Zeichen that der 
HErr, als Vorbedeutung des nahenden Todes, 
zu dem er ſich ſchicken ſollte, an unſerm geliebten 
Biſchoff; nämlich während alle unſere übrigen 
Schwerkranken alsbald die Beſinnung verloren, 
blieb er bei vollem klaren Verſtande bis zu ſei— 
nem letzten Lebenstag. So konnten wir ihm mit 
chriſtlichem Zuſpruch zur Seite ſtehen, ihn auf 
ſein nahendes Ende hinweiſend und ſeine Seele 
tröſtend und ſtärkend mit dem Wort von der 
Verſöhnung und Vergebung ſeiner Sünden. 
Er hat dieſen Troſt auch allzeit kräftig und wohl 
gefaßt und der HErr verlieh ſeiner Seele unge— 
ſtörten Frieden. Am letzten Tag ließ er mich 
noch einmal eilend zu ſeinem Bette rufen, um 
noch einmal Gottes Wort von mir zu hören. 
Darauf nahm Schwäche und Fieber überhand. 
Noch einmal verſuchte der Arzt die letzten Mittel 
menſchlicher Wiſſenſchaft, die Krankheit zu 
wenden, helfend und betend waren unſerer viele 
um das Krankenbette verſammelt, doch vergeb— 
lich. Wie der Aprilſturm tobend und heulend 
in jener ſchaurigen Nacht um die Fenſter 
wüthete und faſt Alles zittern und beben machte, 
ſo tobte in unſerm Kranken die Fiebergluth fort, 
bis die Blume geknickt und von ihrer Stätte 
verweht war. 

Nun ruht die Leiche bis zu ihrer morgenden 
Beſtattung ſanft und ſtill in unſerer Kirche. 


Und auch von dieſen friſch 
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Wir haben die Spuren des Todes möglichſt von! 


ihr entfernt, das weiße Kleid ſchmückt ſie als 
ein Abbild des ſchönen weißen Himmelskleides, 
das nun die ſelige Seele trägt, mit Blumen 
und Kränzen iſt ſie umhüllt und das Haupt 
ſchmückt billig eine Krone; denn wir ſind gewiß, 
unſer theurer Entſchlafener hat geſiegt und 
überwunden durch des Lammes Blut. Unſerm 
ganzem Hauſe aber iſt auf Morgen Buß- und 
Bete und Feſttag angeſagt, denn eine chriſtliche 
Leiche iſt ja nichts Anderes, als ein Samen— 
korn, das in die Erde gelegt wird auf den 
künftigen Tag der glorreichen Auferſtehung. 
Da ziemt uns Chriſten neben rechtſchaffener | ft 
Buße nicht ungläubiges Jammern und Weh— 
klagen, ſondern Pſalmen und Loblieder zum 
Preiſe des HErrn, der uns den Sieg gegeben 
hat über Tod und Hölle. 

Noch ſind die Tage der Heimſuchung in un— 
ſerm Hauſe nicht vorüber. Noch ſechs Kranken— 
betten ſind gefüllt, wie viele es noch werden, 
ſteht in des HErrn Hand. Einige der Kranken 
ſind körperlich zerrüttet, daß wir noch abwarten 
müſſen, ob ſie der HErr ſo weit kräftigt und 
wieder herſtellt, daß ſie zu Seinem Dienſt in 


Amerika, auf einem ſo ſchweren Arbeitsfeld, 
wie dort, tauglich werden. Bei einem unſerer 
Zöglinge, der, 17 Jahre alt, ſich jetzt im dritten, 
Jahre in unſerer Anſtalt befindet, einem gar 
treuen, fleißigen und frommen Schüler, ſind 
die höhern Verſtandeskräfte fo völlig verloſchen, 
daß wir ihn in die Heimath entlaſſen müſſen, 
bis auf die, nach der Ausſage des Arztes, un— 
gewiſſe, jedenfalls langwierige Beſſerung hin. 
Mögen die lieben Leſer fürbittend unſerer 
Trübſal gedenken und den HErrn mit uns an— 
rufen, daß Er bald unſerer Noth ein gnädiges 
Ende machen, vor Allem aber uns verleihen 
wolle, daß dieſelbe bei uns Allen eine recht— 
ſchaffene Frucht der Buße wirke und wir uns 
demüthigen unter Seine gewaltige Hand, fo 
wird Er uns erhöhen zu Seiner Zeit. 
Brunn. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Papiſtiſche Oſter freude. Unter 
der Ueberſchrift „Oſterfreude“ findet ſich im 
Louisviller „Katholiſchen Glaubensboten“ vom 
17. April folgendes Stück: „In den uralten 
Zeiten des Chriſtenthums war es ſchon ein 
frommer (!) Brauch, nach der langen Quadra— 
geſimalfaſten am Oſtertage erheiternde 
Spiele aufzuführen, um dem echriſtlichen Volke 
zu zeigen, daß die katholiſche Kirche für Alles 
ihre Zeit hat, daß ſie bald in Trauer ſich hüllt, 
bald ſich freut, wie (?) der heil. Apoſtel Pau— 
lus ſagt. Dieſe erheiternden Spiele werden 
Oſtergelächter genannt. Ein ſolches 
Oſtergelächter wird am heiligen Oſter— 
feſte Nachmittags im Schulhauſe der St. 
Peters-Gemeinde, New Californien, veranſtal— 
tet. Es werden nehmlich daſelbſt von den 
Knaben der St. Bonifacius-Gemeinde das 
komiſche Stück: Der Berliner Eckenſteher; 
von den Knaben der St. Martinus-Gemeinde: 
Der Wunderdoctor und die feindfeligen Brü— 
der; und von den Knaben der St. Peters— 


Gemeinde: Wie luſtige Studenten einen gets 
zigen Wirth anführen, aufgeführt werden — 
fo daß ſicher die Lachmuskeln gehörig in Thä— 
tigkeit kommen werden. Die Vorſtellung iſt 
ſelbſtverſtändlich zum Beſten der St. Peters— 
Kirche.“ — Das iſt alſo die Art und Weiſe, 
wie die päbſtliche Kirche ihr Volk Oſtern feiern 
lehrt und für die Schmerzen des ihr vorher 
auferlegten heuchleriſchen Faſtens entſchädigt, 
wie ſie ihrem Volke die fröhliche Predigt von 
der Frucht der Auferſtehung Chriſti erſetzt, und 
wie ſie endlich zur Erbauung und Erhaltung 
ihrer Kirchen ihrem Volke Geld entlockt! Daß 
ſich Gott erbarme! W. 
Der Reformirte „Evangeliſt“ 
enthält in ſeiner Nummer vom 30. April fol— 
gendes Stücklein: „Der ‚Lutheraneré ſchließt 
einen Aufſatz mit folgendem, ſehr bezeichnen— 
dem Vers: „Ich will nun und nimmermehr 
von dem Buchſtab weichen.“ Man vergleiche 
2 Kor. 3, 6.“ — Vergleicht man nun dieſe 
Stelle, ſo findet man daſelbſt die Worte: „Der 
Buchſtabe tödtet, aber der Geiſt macht leben— 
dig.“ Wir hätten in der That dem Herrn 
„Evangeliſten“ mehr Verſtand der Worte der 
heil. Schrift zugetraut, als er mit dieſem Citat 
verräth. Auf jenen Vers aus dem „Luthe— 
raner“ paßt dieſer Bibelſpruch, wie man zu 
ſagen pflegt, wie die Fauſt auf das Auge. 
Weiß denn der „Evangeliſt“ noch nicht, daß 
2 Kor. 3, 6. „Buchſtabe“ Geſetz, „Geiſt“ 
Evangelium bedeutet?! Und hat er denn noch 
nicht geleſen, daß der HErr ſelbſt ſagt: „Bis 
daß Himmel und Erde zergehe, wird nicht zer— 
gehen der kleinſte Buchſtabe, noch Ein 
Tüttel (ein Häkchen) vom Geſetz, bis daß es 
alles geſchehe“? Matth. 5, 18. Hat etwa damit 
auch Chriſtus ein ſo „bezeichnendes“ Wort ge— 
5 daß ihn der „Evangeliſt“ deswegen 
an 2 Kor. 3, 6. erinnern zu müſſen glaubt? 
Fürwahr, 2 Kor. 3, 6. zum Beweiſe dafür an— 
zuführen, daß man von dem „Buchſtaben“ der 
heil. Schrift weichen könne und dem ſogenann— 
ten „Geiſt“ ohne den Buchſtaben folgen ſolle 
— einer ſolcher ſchauderhaften Schriftaus— 
legung oder vielmehr Schriftverkehrung und 
Verdrehung ſollten ſich doch die Reformirten 
ſchämen und dieſelbe den ftodblinden Rationa— 
liſten überlaſſen. W. 
Der Reformirte „Evangeliſt“ 
nod einmal. Derſelbe berichtet in der 
bereits angezogenen Nummer, daß der unirt— 
evangeliſche Oberkirchenrath in Preußen am 
18. Februar eine ſogenannte „Denkſchrift“ ver— 
öffentlicht habe, worin derſelbe erkläre, daß er 
denen, welche in dem erweiterten Preußen luthe— 
riſch oder reformirt bleiben wollen, kein ge— 
ſondertes Kirchenregiment erlauben könne. 
Zwar iſt es nun erfreulich, daß ſich auch der 
„Evangeliſt“ gegen dieſe beabſichtigte äußer— 
liche kirchliche Union bei bleibender Lehr- und 
Glaubensverſchiedenheit ausſpricht; wenn aber 
der „Evangeliſt“ ſagt, daß dem ſogenannten 
Hochkirchenthum der Lutheraner, das heißt, 
ihrer Neigung zu allerlei päbſtlichen Dingen, 
beſſer durch das ſelbſtändige Beſtehen der re— 
formirten Kirche Einhalt gethan werden könne, 
als durch Union; ja, wenn der „Evangeliſt“ 


ſchreibt: „In der Lehre von der Kirche be— 
haupten alle reformirten Väter, daß die Kirche 
unſichtbar iſt, während die Lutheraner die Kirche 
ſichtbar machen. Selbſt der Oberkirchenrath 
in dieſer Denkſchrift legt der Lehre von der 
Kirche die Erklärung der Augsburger Con— 
feſſion zu Grunde, wo die Kirche beſchrieben 
wird als die Verſammlung der Glau 
bigen bei Predigt und Sacrament. Eine 
Verſammlung iſt aber etwas Sichtbares. Iſt 
aber die Kirche ſchlechthin ſichtbar, dann iſt das 
ganze hochkirchliche Weſen richtig. Die Irr— 
lehre von der Sichtbarkeit der Kirche iſt die 
Wurzel des Hochkirchenthums,“ — ſo ſpricht 
der „Evangeliſt“ damit arge Irrthümer aus. 
Wenn die Augsburgiſche Confeſſion die Kirche 
für eine Verſammlung von Gläubigen 
erklärt, bei denen Gottes Wort rein gepredigt 
wird ꝛc., fo wird damit die Kirche keinesweges 
für „ſchlechthin ſichtbar“, ſondern im Gegen— 
theil für eigentlich unſichtbar erklärt, 
oder hat der „Evangeliſt“ oder 
irgend ein Menſch ſchon eine Vere 
ſammlung von lauter Gläubigen 
geſehen? Gewiß nicht! Er müßte denn ein 
Schwarmgeiſt ſein, der alle ſeine ſogenannten 
Gemeindeglieder für lauter Gläubige, Heilige 
und Wiedergeborne hielte, denen kein Heuchler 
beigemiſcht ſei. Ferner iſt es wohl wahr, daß 
es jetzt romaniſirende Lutheraner gibt, die die 
Kirche für „ſchlechthin ſichtbar“ erklären, aber 
dieſe ſind eben damit in dieſem Punkte von der 
lutheriſchen Kirche abgefallen. Die lutheriſche 
Kirche ſelbſt hat immer das Gegentheil gelehrt 
und mit ihr alle ihre treuen Theologen. Daß 
aber die Augsb. Confeſſion die reine Lehre für 
das Kennzeichen der rechten Kirche er— 
klärt, das beweiſ't nichts weniger, als dieſes, 
daß ſie die Kirche im eigentlichen Sinne für 
eine ſichtbare Verſammlung halte; im Gegen— 
theil, eben weil die Kirche unſichtbar iſt, 
darum muß man ſich, wenn man ſie finden will, 
an dieſes ſicht- und hörbare Kennzeichen 
halten. Der Schluß des „Evangeliſten“ iſt 
um ſo wunderlicher, da mehrere Reformirte 
Bekenntniſſe, wie die helvetiſche Confeſſion 
(II, 17.), die gallicaniſche (Art. 27.), die 
Belgiſche (Art. 27. 29.) u. a., die Kirche ganz 
ähnlich definiren und die Kennzeichen derſelben 
ganz ähnlich angeben, wie unſere Augsb. Con— 
feſſion. Dazu kommt noch, daß nicht nur die 
Reformirte Episkopalkirche, ſondern auch an— 
dere Reformirte Parteien genug hochkirchlichen 
und hierarchiſchen Sauerteig in ihrer Verfaſſung 
haben, den unſere Kirche längſt ausgefegt hat; 
nur daß die letztgenannten Parteien eine wahr— 
haft abergläubiſche Scheu vor gewiſſen un— 
ſchuldigen Ceremonien haben, von denen ſie 
meinen, daß darin der leibhaftige Pabſt ſtecke. 
Ehe der „Evangeliſt“ ganze Kirchen kritiſirt 
und mit der ſeinigen vergleicht, ſollte er erſt 
beide beſſer kennen zu lernen ſuchen. W. 


Kircheinweihung und Einführung. 
Die durch Gottes Gnade in mancher Ane 
fechtung feſt und treu bei dem lauteren Bekennt— 
niſſe des Wortes Gottes gebliebene Filial— 
gemeinde von Staunton, Ills., hatte ſich ent— 
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ſchloſſen, eine Kirche zu bauen und dann einen 
eigenen Prediger zu berufen. Beides hat ihr 
der liebe Gott gelingen laſſen. Sie hat eine 
ſchöne Kirche, 40 Fuß lang, 26 F. breit, 21 F. 
hoch, mit einem Thurm von 52 F. gebaut. 
Die Kanzel hat die Form eines großen Kelches. 
Ueber dem Eingang iſt eine Empore. 200 Per- 
ſonen können in der Kirche Platz finden. Die 
Koſten des Kirchbaues haben $2300 betragen. 
Die Kirche hat eine ſehr paſſende Stelle an 
einer Countyſtraße gerade da, wo eine zweite 
Countyſtraße ſich mit der erſten vereinigt und 
auf die Kirche zuläuft. Das iſt die weithin 
ſich zeigende St. Johanniskirche U. A. C. in 
Montgomery County, Ills., fünf Meilen von 
Litchfield und zehn Meilen von Staunton. 
Am Sonntag Judica, d. 7. April d. J., konnte 
die feierliche Einweihung dieſer Kirche und 
zugleich die Einführung des neuen Paſtors 
vollzogen werden. Herr Paſtor H. Meier, 
früher in Centraltownfhip, St. Louis Co., 
Mo., war von der Gemeinde berufen worden 
und hatte den Beruf mit Einwilligung ſeiner 
früheren Gemeinde angenommen. Das war 
ein rechter Feſttag für die Gemeinde. Da die 
Wege in der Woche vorher paſſirbar geworden 
waren, und an dieſem Sonntage die Sonne 
gar lieblich ſchien: ſo hatte ſich eine große 
Menge von Zuhörern eingefunden. Faſt die 
ganze Gemeinde aus Staunton war zugegen. 
Leider konnte der liebe Herr Paſtor Muckel 
nicht anweſend ſein, weil ihm Tags vorher ein 
Kind geſtorben war. Ebenſo hatten ſich mehrere 
Glieder aus den Gemeinden in Carlinville und 
in Neugehlenbeck und Leute aus Litchfield und 
der Umgegend eingefunden. Vormittags um 
10 Uhr begann die Feierlichkeit. Herr Lehrer 
Haas aus Staunton ſang mit ſeinen wohlein— 
geübten Schulkindern eine paſſende Arie vor 
der verſchloſſenen Kirche. Darauf öffnete 
Herr Paſtor Meier die Kirche mit einer 
kurzen Anrede und Alle zogen mit Freuden 
ein. Die Kirchweihpredigt hielt Herr Paſtor 
Heinemann aus Neugehlenbeck über Offb. 
3, 11. Die Einführungspredigt that der 
Unterzeichnete, ebenſo die Beichtrede, weil 
der dazu beſtellte Paſtor nicht gekommen war. 
Auf der Empore wurde zum Geſang das Me— 
lodeon geſpielt. Auch ſang der Stauntoner 
Chor mehrere ſehr gut vorgetragene Singſtücke. 
Der Gottesdienſt dauerte bis 2 Uhr. Weil ſo 
Viele von Ferne hergekommen waren, und die 
Leute zerſtreut wohnen, wurde des Nachmittags 
weiter kein Gottesdienſt gehalten. 

Der auferſtandene und lebendige HErr JIE— 
ſus Chriſtus baue anch dieſe Gemeinde nach 
innen und nach außen immer mehr und ſegne 
At Amtsarbeit ſeines Knechtes überſchwäng— 
lich. 

St. Louis, am Oftermontage 1867. 

J. F. Bünger. 

Adreſſe: Rev. H. Meier, 

Litchfield, Ills. 


Conferenz- Anzeige. 


Die Paſtoral-Conferenz des Buffalo 
Diſtricts verſammelt ſich zu ihrer nächſten 
Sitzung, ſo Gott will, vom 27. bis 31. Mai 
in der Wohnung des Unterzeichneten. 

Ch. Auguſt Weiſel. 

Reſerve, Erie Co., N. N. 


Litterariſche Anzeige. 
So eben iſt erſchienen und bei M. C. Barz 
thel in St. Louis für 50 Cts. zu haben: „Die 
Evangeliſch-Lutheriſche Kirche 


die wahre ſichtbare Kirche Gotz 
tes auf Erden,“ ein Referat für die 
Verhandlungen der Allg. Ev.-Luth. Synode 
von Miſſouri, Ohio u. a. St. Auf Beſchluß 
der Synode dem Druck übergeben von C. F. 
W. Walther. — Jeder der 25 Theſen des 168 
Seiten enthaltenden Buches iſt beigegeben 
1) Beweisſprüche aus der heiligen Schrift. 
2) Zeugniſſe aus den ſymboliſchen Büchern 
und aus den Privatſchriften der rechtgläubigen 
Lehrer der Kirche. Als Anhang iſt hinzuge— 
fügt: „Luthers Beweis, daß die evang. luth. 
Kirche die rechte alte, die päbſtliche aber eine 
neue falſche, von der alten rechten Kirche ab— 
gefallene ſei.“ So gewiß die ſichtbare luthe— 
riſche Kirche nicht die Eine heilige chriſt⸗ 
liche Kirche iſt, außer welcher kein Heil iſt, ſo 
gewiß iſt ſie die wahre ſichtbare Kirche 
Gottes auf Erden. Das iſt der Inhalt des 
Büchleins. Wer daher von papiſtiſchem 
wie unioniſtiſchem Sauerteig geheilt fein 
und davon feſt überzeugt und deſſen gewiß wer⸗ 
den will, daß die luth. Kirche wirklich die wahre 
ſichtbare Kirche Gottes auf Erden iſt, und wer 
Gott mit freudigem Herzen danken will, daß er 
ein Glied dieſer Kirche iſt, der leſe mit Auf— 
merkſamkeit dieſes Buch. B. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt von der Gemeinde 
des Paſt. Kleppiſch bei Waterloo $8.25, Von dem werthen 
Frauenverein in Carondelet, Mo., 810. Von dem werthen 
Frauenverein im Dreieinigkeits - Diftrict in St. Louis 12 
Betttücher, 15 Hemden mit Buſen, 2 Kopfkiſſen⸗Ueberzüge 
und 1 Pr. wollene Strümpfe. C. F. W. Walther. 


Für den Seminar⸗ Haushalt: Aus der 
Gemeinde des Herrn Paſt. Stülpnagel: von der dortigen 
Mühl⸗Compagnie 1050 Pfd. Mehl, von G. Knecht 50 Pfd. 
do., N. Knecht 50 Pfd. do., M. Sinn 50 Pfd. do., H. 
Köhler 50 Pfd. do. und 1 Schinken, G. Eckert 50 Pfd. 
Mehl, W. Maßmann 100 Pfd. do., L. Eckert 100 Pfd. do. 
Durch Herrn Paſt. Koren von fein, Gemeinde 100 Dollars, 
Durch Herrn Paſt. Dorn von ſeiner Gem. in Port Hudſon: 
u. zw. von C. Schröder $1.50, F. Blackmann 83, W. 
Stockkamp 81.50, Dreinhöfer 81, W. Bolte 87, Lehrer 
Müller 83, W. Bälſter 83, R. Bälſter $4, J. H. Schehr 
$5, W. Holländer 1 Schinken, W. Bruhne 1 Schinken, F. 
Pleßner 1 Schulter, F. Brenn 2 Dutzd. Eier, H. Schröder 
3 Pfd. Butter, N. N. 2 Pfd. Butter und 4 Dutzd. Eier, 
W. Baumann 1 Schulter, W. Haaſe 2 Schinken. Von fr, 
Gem. an d. Boeuf Creek: von C. Hemminghaus 10 Ong, 
Eier, 1 Schinken, 1 Schulter, P. Kropper 6 Dutzd. Eier, 
Menke 52 Dutzd. Eier und 1 Schinken, Ahlmeier 5 Dutzd. 
Eier, 1 Schinken, 1 Schulter, C. Meier 5 Dutzend Eier, 
1 Schulter, Hoppmüller 1 Schulter, Frei 1 Schulter, Vogt 
1 Schulter, Wittwe Obermüller 2 Schultern, Möhlenbrink 
1 Schinken, Timmermeiſter 1 Schinken, F. Kappelmann $1. 
L. Schröter 81. Durch Herrn Paſt. Frerking Kindtauf⸗ 
Coll. bei A. Schmidt 82.60. Aus Paft. Claus’ Gem. 
von Frau Waltke $5, 3 Gall. Fett und 3 Dutzd. Eier, von 
Frau Sering 81. Aus Paſt. G. A. Müllers Gems: von 
F. Nothdurft 1 Schinken, 1 Schulter, 10 Würſte; W. 
Wille 1 Schinken, 1 Schulter; H. Ahrens 1 Schinken; 
W. Flugge 1 Schinken; Ch. Bloß 1 Schinken. Durch 
Herrn Paſt. Lehmann von C. Köhler 81. Aus Paſt. J. 
M. Hahns Gem. 2 Fäſſer mit Eiern, 3 Schinken, 1 Speck⸗ 
ſeite, 1 Schulter, 2 Stücke Rindfleiſch. 

Für arme Studenten: Vom Jünglingsverein 
in Memphis $20 für Heinr. Wyneken. Durch Herrn Paſt. 
Bernthal Oſter-Coll. ſeiner Gem. 85. Durch Herrn Paſt. 
Bünger von W. A. F. in Minden, Ill., 810, 

A. Crämer. 
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Veraͤnderte Adreſſe: 

H. W. Rinker, 
Hooker P. O. Shelby Go., III. 


Und ich fave einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Cvan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 
nen, und allen Heiden, und Ge- 
ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 


Offend. Joh. 14, 6. 
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Und ſprach mit großer Stim⸗ 
met Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
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Offenb. Joh. 14, J. 
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Geſpräch über die Frage: 
Kann ſich ein Chriſt an den ſogenannten Lebens⸗ 
verſicherungen betheiligen? 

Conrad: Wilhelm, ich habe nur einmal 
ſchnell zu dir kommen müſſen, um dir zu erzäh— 
len, was ich thun will, eine herrliche Sache! 

Wilhelm: Nun, was gibt es denn? 
Du biſt ja ordentlich aufgeregt. 

C.: Ich ſage dir, es hat mich geſtern faſt 
den ganzen Tag beſchäftigt und hat mich kaum 
die Nacht ſchlafen laſſen. Das iſt eine wirklich 
gute Einrichtung, nun können Wittwen und 
Waiſen verſorgt werden, nun brauchen ſie An— 
dern nicht zur Laſt zu fallen, brauchen nicht 
betteln zu gehen. Nun kann man ihnen ein 
ſchönes Erbe zurücklaſſen, wenn man auch 
eigentlich nichts zu vererben hat. Nun kann 
man mit Frieden im Gemüth daran denken, 
daß man vielleicht bald ſterben könnte, ohne daß 
die Familie eine Verſorgung hat. Nun kann 
man mit Ruhe der Zeit und dem Schickſale 
entgegengehen, man hat doch etwas Sicheres 
unter den Füßen. — Es wird wirklich viel 
Schönes und Nützliches in unſerer Zeit entdeckt. 
Früher kannte man ſo etwas nicht. Das wer— 
den noch Viele in unſerer Gemeinde thun. 

W.: Nun, was haſt du denn eigentlich? 
Komm doch mit der Sache heraus und thue 
nicht ſo wichtig. Was wird es wieder für eine 
Entdeckung ſein? Ich erinnere mich noch, 
wie du mir auch einmal mit viel Feuer deine 


Patent-Eierpulver gekauft hatteſt, da glaubteſt 
du auch deine Familie mitten im Winter durch 
Eierſpeiſen beglücken zu können. Aber was 
war es? Nichts als weggeworfenes Geld und 
verdorbenes Eſſen, und dazu mußteſt du dich 
noch von deiner Frau auslachen laſſen. 
Sollteſt dir doch die neuen Entdeckungen im— 
mer erſt ein bischen genau und ruhig anſehen. 
Du biſt eben ein zu hitziges Genie. 

C.: Bitte, laß deinen Spott fort. Es han— 
delt ſich hier um etwas Wichtiges, um das 
Glück der Familie. Ich wenigſtens will thun, 
was ich als Hausvater und Chriſt ſchuldig bin, 
daß meine Familie nach meinem Tode ver— 
ſorgt iſt: ich laſſe mein Leben in der New Pork 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft um $3000 ver— 
ſichern. Sterbe ich dann, ſo weiß ich, daß ſich 
meine Frau mit der großen Familie, den vie— 
len Kindern, der kranken Großmutter und dem 
lahmen Vetter helfen kann. 

W.: Ach, nun merke ich ſchon! Der Lebens— 
verſicherungsgeſellſchafts-Agent, der mich ver— 
gangene Woche zwei Stunden lang mit ſeinem 
Geſchwätz und ſeiner ekelhaften Zudringlichkeit 
von der Arbeit abgehalten hat, iſt auch bei dir 
geweſen und hat dich richtig beſchwätzt und ins 
Feuer gebracht. Aber ſtreicht der Kerl noch 
lange hier in der Gemeinde herum, ſo will ich 
es dahin zu bringen ſuchen, daß öffentlich vor 
ihm in der Gemeinde gewarnt wird, damit dieſe 
ſchändliche Verführung nicht wie eine Peſt um 
ſich greift. Es iſt doch wirklich entſetzlich, 


Freude erzählteſt, als du deiner Frau die welche gefährlichen Fallen, Schlingen und 


Stricke der Teufel aufſtellt, um die Menſchen 
vom lebendigen Gott abwendig zu machen; 
und wie viele ſchwache, unerfahrene, im Wort 
Gottes unbegründete Chriſten, ehe ſie ſich nur 
recht beſinnen, gefangen und verſtrickt ſind. 

C.: O, wenn du anfangen willſt zu pre— 
digen, ich kann auch predigen. Der Agent iſt 
früher auch Paſtor geweſen und verſteht die 
Sache auseinanderzuſetzen, das verſichere ich 
dich. Da würdeſt du bald überwunden werden. 
Er hat mir erzählt, daß er wegen eines Bruſt— 
leidens der Menſchheit nicht mehr helfen könne 
durch ſeine Predigt, darum habe er ſich ent— 
ſchloſſen, Lebensverſicherungs-Agent zu werden, 
um auf dieſe Weiſe den Leiden ſeiner Brüder 
und Schweſtern abzuhelfen und ſie glücklich 
und zufrieden zu machen. 

W.: Ich kann mich nur über ſolche unver— 
ſchämte Heuchelei ärgern und über ſo ein— 
fältige Menſchen, die ſich durch ſo elende, 
fromm klingende Phraſen gleich benebeln laſſen. 

C.: Du thuſt, als ob du allein klug und 
fromm wäreſt. Aber der Agent hat mir kleine 
Bücher zurückgelaſſen, darin ſteht z. B., daß 
der Kanzler von England, Lord Lyndhurſt, — 
und ſolche Leute ſind nicht dumm und einfältig, 
ſondern wohl ebenſo klug wie du, das merke dir! 
— geſagt hat: „Eine Lebensverſicherungs— 
Policy iſt allemal ein Zeichen von weiſer Vor— 
ſicht, und kein Mann mit abhängiger Familie 
iſt frei von Tadel, wenn er ſein Leben nicht ver— 
ſichert hat.“ Und Benjamin Franklin ſagt: 
„Eine Lebensverſicherungs-Poliey iſt die bile 
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ligſte und ſicherſte Weiſe, um die Familie 
zu verſorgen. 
das verſteht und immer allgemeiner ausübt.“ 
Und H. Ward Beecher ſagt: „Es war einft 
die Frage: Kann ein Chriſt mit gutem Gewiſſen 
in eine Lebensverſicherungsgeſellſchaft treten? 
Die Zeit iſt hin! Jetzt iſt die Frage: Kann ein 
Chriſt es vor ſich ſelbſt verantworten, eine ſolche 
Pflicht vernachläſſigt zu haben?“ Und ein 
anderer Mann ſagt in dem Büchlein, das 
die „Atlas-Lebensverſicherungsgeſellſchaft“ in 
St. Louis herausgegeben hat: „Es iſt die 
Schuldigkeit eines jeden Familienvaters oder 
Unterſtützers von Angehörigen, ſein Leben zu 
verſichern; es iſt eine moraliſche Verpflichtung, 
um die ſpätere Unabhängigkeit oder häusliche 
Wohlhäbigkeit der Familie oder der Angehöri— 
gen zu ſichern; es iſt auch eine Verpflichtung 
gegenüber der menſchlichen Geſellſchaft, um 
unſern Lieben eine Heimath, Unterſtützung und 
Erziehung vorzuſehen, und zu vermeiden, daß 
ſie dem Mitleiden der kalten Welt anheimfallen; 
es iſt ferner eine religibſe Verpflichtung, für 
Diejenigen zu ſorgen, welche uns theuer ſind. 
Das Bewußtſein, verſichert zu ſein, erfüllt das 
Gemüth mit Ruhe und Zufriedenheit, und die— 
ſes wiederum kräftigt den Körper. Dies ins— 
geſammt hat die Wirkung, das Leben zu ver— 
längern und dasſelbe zu einem Segen zu 
machen.“ So ſprechen ſolche Männer, und du 
willſt nun gleich in ſo abſprechender Weiſe ein 
ſolches nützliches und gutes Werk verwerfen 
und zur Sünde machen? 

W.: Daß die Welt blind iſt, kann einen ja 
nicht Wunder nehmen. Wenn aber Chriſten 
wieder erblinden und denken und ſinnen und 
ſpeculiren, wie die Welt ſinnt und denkt und 
ſpeculirt; wenn fie der Weltgeiſt wieder treibt 
und ſie das Treiben dieſes Weltgeiſtes vom 
Treiben des heiligen Geiſtes gar nicht einmal 
mehr zu unterſcheiden vermögen: dann iſt es 
weit genug gekommen und iſt ſehr betrübend, 
ſehr ſchlimm. Und was jene Männer betrifft, 
die dir Aufſchluß und Gewißheit geben ſollen 
über das, was Sünde oder nicht Sünde iſt, 
die dich in die Wahrheit leiten ſollen, ſo ſcheinſt 
du ganz vergeſſen zu haben, welches denn 
eigentlich die Quelle iſt, woraus ein Chriſt 
allein die Wahrheit ſchöpft, die ſein Herz und 
Gewiſſen feſt macht, nämlich Gottes Wort: 
„Dein Wort iſt die Wahrheit.“ Statt des 
untrüglichen Wortes Gottes ſind trügliche Men— 
ſchen deine Leiter und Rathsleute. Und doch 
ſagt das Wort Gottes: „Alle Menſchen ſind 
Lügner“, und der heilige Pſalmiſt kennzeichnet 
alle Menſchen mit der Klage: „Wie haben ſie 
das Eitele ſo lieb und die Lügen ſo gern!“ — 
Conrad, ich ſage dir, das Wort Gottes iſt 
gegen die Lebensverſicherungsgeſellſchaften, 
und trotz aller Lords und Kanzler von ganz 
England und aller Beecher und ſonſtiger 
Schwarmgeiſter von ganz Amerika thut der 
keine Tugend, kein gutes Werk, der ein Glied 
einer ſolchen Geſellſchaft wird, ſondern er thut 
damit etwas Gott Mißfälliges, er thut Sünde. 

C.: Das behaupteſt du wohl. O, man kann 
Vieles behaupten. Aber kannſt du es auch 
beweiſen? Das möchte ich doch hören. 
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W.: Siehe, ich habe am vergangenen Sonn— 


Es iſt Zeit, daß unſer Volkftag Abend Gelegenheit gehabt, mit unſerm 


Paſtor lange und eingehend über dieſe Sache 
zu reden, und der hat beſonders drei Gründe, 
warum kein Chriſt in eine ſolche Verſicherungs— 
geſellſchaft eintreten kann. Haſt du Ruhe und 
Luſt und Ernſt genug, dieſelben anzuhören und 
dir zu überlegen? 

C.: Nun, warum denn nicht? Bring ſie 
einmal hervor! 

W.: Lebensverſicherungen ſind 
erſtens etwas Un natürliches, ſchon dem 
chriſtlichen Gefühle Widerſtreitendes, 
daher nicht etwas, „was wohllautet“, 
dem die Chriſten nachdenken ſollen 
(Philipp. 4, 8.), ſondern eine Sache, 
die ſchon einen „böſen Schein“ hat, 
den ein Chriſt meiden ſoll (1 Theſſ. 5, 22.). 
Denn das Weſen jeder Lebensverſicherung be— 
ſteht darin, daß die Verſicherer, die Geſellſchaft, 
ſich verpflichten, beim Tode einer gewiſſen Per— 
ſon ein vertragsmäßig feſtgeſetztes Kapital 
zu zahlen, wogegen ihnen der Verſicherte 
während der Dauer des Vertrags gewiſſe Bei— 
träge (ſogenannte Prämien) zu entrichten hat. 
So wird der frühe Tod, alſo die 
Abkürzung der Gnadenzeit, zu einer 
irdiſchen Erwerbsquelle gemacht, 
der Werth der Gnadenzeit in Geld berechnet 
und umgeſetzt, für das Leben, das Gott dem 
Menſchen genommen, eine Geldentſchädigung 
gefordert, angeboten und angenommen! Der 
Chriſt ſagt: Chriſtus iſt mein Leben, und 
darum Sterben mein Gewinn; der Verſicherte: 
Ich bin verſichert, darum iſt Sterben mein 
Gewinn. Nach den Geſetzen faſt aller 
Lebensverſicherungen kann man aber auch nicht 
nur ſein eigenes Leben, ſondern auch das Leben 
anderer Perſonen, namentlich ſeiner Schuldner 
und Derjenigen, für die man Bürge geworden, 
verſichern, alſo den Tod ſeines Nächſten 
zu einem Gegenſtande der Geld- 
ſpeculation machen. Es geht hieraus 
klar hervor, daß es ſich bei Lebensverſicherungs— 
geſellſchaften nicht lediglich darum handelt, 
für den Fall ſeines eigenen Todes Fürſorge 
für die Abwendung des Mangels der Seinen 
zu treffen, ſondern wirklich den Tod einer 
Perſon als ein Kapital zu veranſchlagen 
und daraus Geld zu ziehen. Bei jeder andern 
Aſſecuranzgeſellſchaft ſetzt der Verſicherte außer 
ſeinen regelmäßigen Beiträgen etwas Wirk— 
liches, ihm Gehöriges und in Gefahr Stehen— 
des dem, im Fall eintretenden Verluſtes, ihm 
auszuzahlenden Kapital entgegen, z. B. bei 
Feuerverſicherungen ein Haus, bei Seeverſiche— 
rungen ein Schiff u. ſ. w.: bei Lebensverſiche— 
rungen aber etwas gar nicht Exiſtirendes, 
nämlich das Leben, welches der Verſicherte 
nicht mehr hat, das ihm eben Gott genommen 
hat, weil es der Menſch nicht mehr haben ſoll; 
daher dieſe Geſellſchaften ſich vielmehr Todes— 
verſicherungen nennen ſollten, wodurch es frei— 
lich vor Jedermann offenbar gemacht würde, 
daß der Verſicherte nichts verſichert und daß 
durch die ſogenannten Lebensverſicherungen 
der Tod, der der Sünde Sold iſt, 
in eine Geldquelle verwandelt 


werden ſoll. Es iſt dies Alles etwas ſo 
Unnatürliches, daß es nicht nur vem chriftlicen, 
ſondern ſelbſt dem natürlichen Gefühle eines 
ehrbaren Weltmenſchen widerſtreitet. Daher 
die Agenten ſolcher Geſellſchaften alle Ueber 
redungskünſte anwenden müſſen, um das Ge— 
fühl auch der ehrbaren Welileute zu überwinden, 
das ſich gegen die Lebensverſicherung ſträubt. 
Andere Aſſecuranzgeſellſchaften ſtellen wohl in 
möglichſt günſtigem Lichte die Geldvortheile, 
die ſie gewähren, dar und ſuchen in beredter 
Weiſe die zu widerlegen, welche dagegen Beden— 
ken haben; die Lebensverſicherungscompagnien 
hingegen begnügen ſich nicht damit, ſondern 
ſuchen auch die Bedenken zu beſeitigen, welche 
von vielen Seiten her gegen die Moralität 
ihrer Anſtalt erhoben werden. Wie könnte ſich 
nun ein Chriſt an einem Inſtitut betheiligen, 
das ſelbſt bei vielen ehrbaren Weltmenſchen 
wegen ſeiner Unnatur anrüchig und unmora— 
liſch zu fein im Verdacht iſt? f 

C.: Der Grund überzeugt mich noch nicht, 
aber ich kann ihn auch freilich nicht ganz ver— 
werfen. Es iſt wahr, als meine Frau die Ver— 
handlungen mit dem Agenten eine Zeitlaug 
angehört hatte, winkte ſie mir mit den Augen, 
daß ich ihr einmal in die Küche folgen möchte, 
und als fie mich allein hatte, bat fie mich faſt 
mit Thränen in den Augen, ich möchte es 
nicht thun. Der liebe Gott hätte uns bisher 
aus aller Noth geholfen, und es thäte ihr im 
Herzen weh, zu denken, daß ich ihr durch den 
Tod genommen werden könnte, und daß ihr 
dieſer Tod dann einen Gewinn bringen ſollte. 
Es wäre ſchändlich, auf den Tod der Menſchen 
zu ſpeculiren. Ebenſogut könne man auch 
auf die Tugend oder vielmehr auf das Laſter 
der eigenen Kinder ſpeculiren. Sie wun— 
dere ſich, daß die klugen Nankees nicht auch 
ſchon Laſterverſicherungsgeſellſchaften errichtet 
hätten, wo allemal, wenn ein Sohn ſtöhle 
oder die Tochter wegliefe und zur Hure würde, 
den trauernden Eltern ein Kapital ausgezahlt 
würde zur Erleichterung ihres Schmerzes und 
zur Unterſtützung der gefallenen Kinder, die nun 
nicht gleich wieder ein gutes Unterkommen fin- 
den könnten. — Ich habe meine Noth gehabt 
mit der Frau, daß ſie nur erſt wieder ſtill wurde. 
Und Liſebeth iſt ein gutes Weib, fie kann ſchwei⸗ 
gen, wenn ſie ſieht, daß ich nichts mehr hören 
will; aber ein bischen beunruhigt hat es mich 
doch und war mir unbequem. Aber der Agent 
zeigte mir, daß das doch nur engherzige, ver— 
kehrte Gefühle wären, da es ſich doch um etwas 
Gutes für die Familie handele. Allein wahr iſt 
es, es iſt kein gutes Zeichen, wenn Geldeom— 
pagnien auch die Moralität ihrer Handlungs— 
weiſe herausſtreichen; da muß dann doch irgend— 
wo die Moralität in Gefahr fein. Und daß 
Beecher ſagt, die Zeit ſei fortgeſchritten, ſo daß 
man jetzt etwas ganz frei thun koͤnne, was man 
früher mit gutem Gewiſſen nicht gekonnt habe, 
iſt auch eine Empfehlung der Sache, die mich 
doch ſtutzig macht. 

W.: Willſt du auch meinen zweiten 
Grund hören? 

C.: Ja, ſag an! 0 

W.: Ein Chriſt kann ſich an keiner Lebens- 


verſicherungsgeſellſchaft betheiligen, weil eine 
ſolche nicht auf das Prineip der Liebe, 
ſondern allein des Eigennutzes 
gegründet iſt, während Gottes Wort ſagt: 
„Alle eure Dinge laſſet in der Liebe geſche— 
hen“, 1 Kor. 16, 14. „Niemand ſuche, was 
ſein iſt; ſondern ein jeglicher, was des andern 
iſt“, 10, 24. Es iſt z. B. bekannt, daß die 
Lebensverſicherungsgeſellſchaften gerade Die— 
jenigen nicht aufnehmen, die des angeblichen 
Nutzens derſelben am meiſten bedürfen würden, 
nämlich die Kränklichen und Alters- 
ſchwachen. So ſagt z. B. die St. Louis 
Geſellſchaft ausdrücklich: „Dieſe Geſellſchaft 
verſichert allein kräftige und geſunde Perſonen, 
die in einem geſunden Berufe arbeiten.“ 
Es liegt ferner auf der Hand, daß die Armen, 
welche ihre Beiträge nicht regelmäßig entrich— 
ten können, ebenfalls von der Wohlthat ſolcher 
Inſtitute ausgeſchloſſen ſind. Zwar weiſ't man 
darauf hin, daß man verſichere aus Liebe zu 
den Seinigen; allein erſtlich trifft das bei 
Denen gar nicht zu, die z. B. das Leben ihrer 
Schuldner verſichern laſſen; zum Andern iſt 
gerade der Gedanke, der ſich jetzt Vieler bemäch— 
tigt hat, daß man jetzt durch ſolche Anſtalten 
die Seinen nach ſeinem Tode vor Noth und 
Mangel zu ſchützen ſuchen müſſe, ein That— 
beweis, daß nicht etwa die Nächſtenliebe 
gewad fen ift und ſich in ſolchen Anſtalten 
erweiſ't, fondern im Gegentheil, daß man 
wegen des allgemeinen Erlöſchens der Liebe 
zu ſolchen Mitteln ſeine Zuflucht nehmen müſſe. 
Es iſt ſo weit gekommen, daß Niemand helfen 
will ohne die Frage: Was wird mir dafür? 
Man geht nach dem Grundſatz: Wie du mir, 
ſo ich dir! Indem jeder Verſicherte nur erlaubt, 
daß der aus der gemeinſamen Kaſſe erhalte, 
der hineinſteuert und ſeine Beiträge bezahlt, 
ſo bekennt man ſich dadurch zu dem Grundſatz, 
nur zu lieben, die uns lieben, nur wohlzuthun 
ſeinen Wohlthätern, nur denen zu geben, 
von denen man hofft zu nehmen. Das iſt aber 
nach Chriſti Ausſpruch das Princip nicht der 
Kinder Gottes, der Chriſten, ſondern der 
„Sünder“ oder Heiden. „Denn“, ſagt 
Chriſtus, „die Sünder leihen den Sündern auch, 
auf daß ſie Gleiches wiedernehmen.“ 
(Vergl. Luc. 6, 32— 35.) Und ſolches rein 
heidniſches Weſen nennen nun dieſe verlogenen 
Verſicherungsgeſellſchaften: „eine mo ra li— 
ſche Pflicht . . . die erfüllen wird deinen 
Buſen mit Frieden und Vergnügen und deinen 
Geiſt mit freudevoller Ruhe.“ — Siehe, mit 
den Lebens verſicherungen hat es folgende Bez 
wandtniß: weil Niemand mehr ohne Eigennutz 
aus reiner Liebe dem dürftigen Nächſten wohl— 
thun wollte, mußte man darauf bedacht ſein, 
ſolche Praktiken zu erfinden, durch welche der 
Eigennutz Eigennutz bleiben und dennoch 
zu einem Wohlthäter, der Habſüchtige 
ein Habſüchtiger bleiben und dennoch zu einem 
reichlich Gebenden gemacht werden könnte. 
Daher denn die Lebensverſicherungen, unſern 
gottſeligen Vätern unbekannt, eine Erfindung 
erſt der Zeit ſind, in welcher der Glaube und 
mit ihm die Liebe zu ſinken anfing, 
bis ſie endlich in unſern Tagen, wo der Un— 
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glaube triumphirt, eine ungeheure Verbreitung 
gefunden haben. Die erſte Lebensverſicherungs— 
bank wurde in dem Vaterlande der Geldſpecu— 
lation, in England, im Jahre 1706 errichtet; 
es dauerte aber lange, ehe ſich die, welche Chriſten 
ſein wollten, überwinden konnten, ſich daran 
zu betheiligen. In Aufnahme kamen daher 
dieſe Anſtalten in England erſt vom Jahre 
1762 an, in der Zeit der beginnenden Herr— 
ſchaft des Unglaubens, von welcher Zeit an 
ſich dieſe Inſtitute nach und nach über ganz 
Europa und Amerika verbreiteten. In Deutſch— 
land kamen ſie erſt 1826 auf. 


C.: Aber wenn Lebensverſicherungsgeſell— 
ſchaften unchriſtlich ſind, ſo ſind auch alle ge— 
ordneten Unterſtützungsanſtalten, die ſich auch 
unter Chriſten finden, als z. B. Wittwen- und 
Waiſen-Kaſſen ꝛc., zu verwerfen. 


W.: Nein! Denn damit hat es eine ganz 
andere Bewandtniß. Wenn Chriſten unter ſich 
eine Unterſtützungsgeſellſchaft errichten, ſo thun 
ſie es nicht, weil jeder dadurch gewinnen will, 
ſondern weil jeder ſeine Verpflichtung erkennt, 
dem armen Bruder und der armen Schweſter 
oder ihren verlaſſenen Waiſen zu helfen und 
fie nicht Noth leiden zu laſſen. Da nämlich, 
wenn Noth eintritt, dieſelbe ſonſt oft überſehen 
und vergeſſen wird oder die nöthigen Unter— 
ſtützungsmittel nicht bei der Hand ſind, ſo 
machen die Chriſten eine Ordnung, nach welcher 
Geld oder eine andere Liebesgabe einzuſammeln 
und die etwaige Noth von Wittwen und Waiſen 
oder ſonſt Armen zu erforſchen iſt, Apg. 6, 1. 
Die Unterſtützungsgeſellſchaften der Chriſten 
ſchließen auch keinen der Unterſtützung Bedürf— 
tigen von derſelben, ſo weit die Mittel reichen, 
aus. Da gibt es auch keine Dividenden. Sind 
angebliche ſchriſtlichelunterſtützungsgeſellſchaften 
nicht ſo beſchaffen, ſo ſind ſie freilich ebenſowenig 
chriſtliche, wie die Lebensverſicherungsbanken, 
und daher ebenfalls zu verwerfen und von einem 
Chriſten zu meiden. — Aber nun ſollſt du auch 
noch den dritten Grund hören, warum 
Lebensverſicherungen ſchlechterdings verwerf— 
lich und in Gottes Wort verdammt ſind. 
Dieſer Grund wird dir wohl nicht ſonderlich 
gefallen, weil ich weiß, wie unklar du in dieſer 
Frage noch biſt. Aber darum möchte es wohl 
um ſo nöthiger und nützlicher ſein, dir denſelben 
recht vorzuhalten. 

C.: Und wie lautet dieſer dritte Grund? 


W.: Lebensverſicherungsgeſellſchaften find 
verwerflich, weil fie ohne Ausnahme 
auf den ſchändlichſten Wucher gegrün— 
det find, d. h. fie leihen die eingezahlten 
Prämien auf Zinſen, ja auf Zinſes 
Zinſen aus! um es zu ermöglichen, den 
Hinterlaſſenen ſelbſt Desjenigen, welcher auch 
nur noch wenig eingezahlt hat, wenn er un— 
mittelbar darnach ſtirbt, eine bedeutende Summe 
auszahlen zu können und ſelbſt den lebenden 
Verſicherten möglichſt große Dividenden gewäh— 
ren zu können. Die St. Louis Verſicherungs— 
geſellſchaft ſagt: „Lebensverſicherung tft die 
angenehmſte Kapitalanlage . . . fie ſichert eine 
lebenslange Anhäufung von Kapital mit Zins 


und Zinſeszins mit einer verhaltnif-| Wucher, in allen Rechten verdammt. 
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mäßig geringen Auslage.“ Die New Yorker 
Geſellſchaft fordert dringend auf, die „kleine 
Summe“ als Prämie einzuzahlen; „denn“, 
fragt ſie, „biſt du ſicher, daß dir das Geld mehr 
einbringt als zu Zinſeszins in einer Lebens— 
geſellſchaft?“ — Nach Gottes Wort iſt nun 
aber der Wucher oder das Leihen des Geldes 
auf Zinſen eine Todſünde. Nach Heſek. 18, 
10—13. ſoll der, welcher auf Wucher gibt, 
nicht leben, ſondern weil er ſolche Greuel 
alle gethan hat, ſoll er des Todes ſterben; 
ſein Blut ſoll auf ihm ſein. Nach dem 
15. Pſalm ſoll nur der, welcher ſein Geld 
nicht auf Wucher gibt, in Gottes Hütte 
wohnen und auf ſeinem heiligen Berge bleiben, 
d. h. ein Glied der Kirche der Begnadigten 
fein und bleiben. Ja, wie ſchon bemerkt, wer 
deswegen leiht, auf daß er Gleiches 
wiedernehme, der iſt nach Luc. 6, 34. 
unter die „Sünder“, d. i. unter die Heiden 
zu rechnen. (Vergl. noch 2 Moſ. 22, 25., 
3 Moſ. 25, 35. 36., 5 Moſ. 23, 19.) 


C.: Aber das iſt es eben, was ich noch nicht 
einſehe und dir auch noch nicht zugebe, daß alles 
Zinſennehmen Wucher iſt. Ja, zwanzig Pro— 
cent nehmen und Zinſeszinſen, das iſt wohl 
Wucher; aber vom Staate erlaubte Zinſen 
nehmen, das iſt nicht unrecht. 


W.: Kann der Staat dich lehren, was Sünde 
oder nicht Sünde iſt? Meinſt du, du kannſt 
als Chriſt Alles thun, was der Staat erlaubt? 
Es gibt Staaten, die erlauben Eheſcheidungen, 
die das Wort Gottes verwirft; ja es gibt 
deutſche Staaten, die ſogar ſchlechte Häuſer 
erlauben. Meinſt du, darum ſei es dir nun auch 
als Chriſt erlaubt, gegen das ſechste Gebot 
zu ſündigen? Hier erklärt der Staat die 
Jungens von 21 Jahren für majorenn, ſo daß 
ſie ihren Eltern dann nicht mehr unterthan zu 
ſein brauchen. Meinſt du vielleicht, der liebe 
Gott werde einen 22jährigen ungehorſamen 
Lümmel, um ſeiner 22 Jahre willen, auch un— 
geſtraft hingehen laſſen? 

C.: Aber wo ſteht es denn geſchrieben, 
daß überhaupt alles Zinſennehmen Wucher iſt? 


W.: Im Worte Gottes ſteht es geſchrieben. 
Denn jedesmal, wo in unſerer deutſchen Bibel 
das Wort „Wucher“ vorkommt, iſt ein griechi— 
ſches oder hebräiſches Wort überſetzt, welches 
nichts Anderes heißt, als auf Zinſen leihen. 
Das kann dir jeder Menſch bezeugen, der 
Griechiſch oder Hebräiſch verſteht. So daß 
Heſek. 18, 13. z. B. eigentlich ſo lautet: 
„Wer fein Geld auf Zinſen leiht. .. 
ſollte der leben?“ Frage auch einmal deinen 
engliſchen Nachbar, was eigentlich Wucher, 
‘Cusury’’, heiße, und er wird dir ſagen, wenn er 
in ſeinem „Webſter“ nachſchlägt, daß früher 
alles Intereſſennehmen Wucher hieß, jetzt 
aber heiße nur das unerlaubte Zinſennehmen 
Wucher. Luther überſetzte das Zinſennehmen 
mit dem Worte „Wucher“, weil eben bis zu 
ſeiner Zeit im geiſtlichen und weltlichen Rechte 
alles Zinſennehmen „Wucher“ genannt wurde. 
Luther ſagt: „Wo man Geld leiht und dafür 
mehr oder Beſſeres fordert oder nimmt, das iſt 
Darum 


alle Diejenigen, fo fünfe, ſechs oder mehr aufs 
Hundert nehmen vom geliehenen Gelde, die ſind 
Wucherer.“ Was willſt du dagegen ſagen? 
Willſt du der Schrift widerſprechen? Willſt du 
deinen Kopf gegen Gott ſetzen? 


C.: Nein, das will ich wohl nicht; aber man 
ſoll doch auch für die Seinen ſorgen. 

W.: Meineſt du, das heiße für die Seinen 
geſorgt, wenn Kinder von ihrem Vater die 
Verſicherungsſumme erben? Zu bedauern ſind 
ſolche armen Kinder, denn auf dieſem durch 
ſchändlichen Wucher gewonnenen Gelde kann 
ja kein Segen ruhen. Denn ſiehſt du nicht 
auch jetzt ſchon ein, daß von Armen Zinſen 
zu nehmen Sünde iſt? 

C.: Ja, das halte ich für Sünde. 


W.: Nun frage ich dich aber: Nehmen nicht 
die Verſicherungsgeſellſchaften von Jedermann, 
der von ihnen leihet, Zinſen? Und wenn es 
der Aermſte wäre, der durch Krankheit und 
Unglück ganz heruntergekommen wäre, er müßte 
der Compagnie ſeine Zinſen bezahlen, oder ſie 
liefern ihm nichts. Und ſolches Blutgeld ſoll 
den Kindern Segen bringen? Da wird ſich 
bald das Sprüchwort erfüllen: Wie gewonnen, 
ſo zerronnen, und der Spruch Salomos: 

„Wer fein Gut mehret mit Zinſen („Wucher“) 
und Ueberſatz, der ſammelt es zu Nutz der Ar— 
men“ (Spr. 28, 8.), das heißt, weder er noch 
ſeine Nachkommen werden es genießen, es wird, 
wie man ſagt, nicht auf den dritten Erben kom— 
men, ſondern von Gott Denen zugewandt wer— 
den, welche Gott gefallen, wie es Pred. 2, 26. 
heißt: „Dem Sünder gibt er Unglück, daß er 
ſammle und häufe, und doch dem gege— 
ben werde, der Gott gefällt.“ — Es iſt ja 
freilich recht, daß ein Vater darauf denkt, ſeine 
Wittwe und Kinder nicht in Noth zurückzulaſſen, 
wenn er frühzeitig ſterben ſollte, 2 Kor. 12, 14. 
Aber er ſoll das auf rechtem Wege und nicht auf 
dem Wege des Wuchers thun. Wer mehr 
wiedernimmt, als er gegeben hat, 
der iſt ein Dieb. Jeder aber, welcher in 
eine Lebensverſicherungsgeſellſchaft tritt, thut 
das, weil ſeine Hinterlaſſenen mehr wieder— 
bekommen ſollen, als er hineingegeben. Dieſes 
kann er den Seinen, wenn er ein rechtſchaffener 

Cfhriſt iſt, nicht hinterlaſſen, da das, was diez 

ſelben mehr wiederbekommen, erwuchert iſt, 
und zwar, wie die Compagnien ſelbſt ſagen, 
nicht nur durch Zinſen, ſondern auch durch 

Zinſeszinſen, was ganz erſchrecklich iſt, obgleich 

die ganze Welt jetzt darin erſoffen liegt. 

O unchriſtliche Sorge für die Seinen, die 

darin beſteht, daß man ſich einer Wuchergeſell— 
ſchaft anſchließt! Eine ſolche Sorge vererbt 
nicht den Segen, ſondern den Fluch, der auch 
das ehrlich Erworbene mit verzehrt. — Wer den 
Seinen Etwas hinterlaſſen will, der „arbeite 
und ſchaffe mit ſeinen Händen 
etwas Gutes, auf daß er habe zu 
geben den Dürftigen“, wie St. Paulus 
die Chriſten unterweiſet, Epheſ. 4, 18. Läßt es 
ihm Gott auf dieſem gottgeordneten Wege 
nicht gelingen, wohlan, ſo lege er ſich dennoch 
ohne Sorgen auf ſein Todtenbett und ſpreche 
zu den Seinen: „Siehe, ich ſterbe, und Gott 
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wird mit euch ſein!“ 1 Moſ. 48, 21. Was 
gilt's? — ſollte Gottes milde Hand nicht fidye- 
rer ſein, als alle Lebensverſicherungen? 

C.: Ja, lieber Wilhelm, du haſt Recht. 
Mir iſt ordentlich Angſt ums Herz geworden. 
Aber Wilhelm — ich will es dir nur geſtehen, 
ich bin ſchon Glied, ich habe ſchon 25 Dollars 
eingezahlt. Soll ich denn das Geld verlieren? 

W.: Ja, das Geld gib auf und ſiehe den 
Verluſt als die gerechte Strafe fan, daß du 
ohne Ueberlegung, ohne chriſtliche Vorſicht und 
Behutſamkeit, ohne Ernſt und rechte Gottes- 
furcht gehandelt haſt. Oder willſt du nächſtes 
Jahr noch eine zweite Prämie bezahlen, ein 
Glied dieſer Geſellſchaft bleiben und dich aller 
Sünden der Geſellſchaft, die von den Verwal— 
tern zum Zwecke des Vereins begangen werden, 
mit ſchuldig machen? Willſt du, daß dir die 
ſchändlichen Grundſätze, welche in den Berich— 
ten der Geſellſchaft ausgeſprochen werden, 
mit von Gott auf deine Rechnung geſchrieben 
werden? Z. B. folgende gottesſchänderiſche, 
glaubenverleugnende Sätze: „Die Lebens— 
verſicherung, dieſes großartige Inſtitut, iſt das 
Mittel, ſich gegen alle Mühen und 
Sorgen des Lebens zu ſchützen“; ferner: 
„Verſichere dein Leben und gehe Hand in Hand 
mit einem mächtigen Begleiter, der volle Kraft 
beſitzt, dir in deinem Erdenwandel zu helfen, 
und wirkſame Mittel, dem Schwachen, Macht— 
loſen, Armen, dem hülfloſen Kinde, der blü— 
henden Jugend und dem hinfälligen Alter zu 
Hülfe zu kommen.“ Gottes Wort ſagt: „Ver— 
flucht iſt, wer Fleiſch für ſeinen Arm hält.“ — 
Die ganze Sache iſt ja nichts Anderes als eine 
Lotterie, ein Hazardſpiel, das um ſo greu— 
licher iſt, weil da, ſo zu ſagen, um die Gnaden— 
zeit geſpielt wird, und wo vermittelſt eines 
rieſenhaften Wuchers Jeder und zwar viel 
gewinnt, 40 bis 50 Procent Dividende in 
einem Jahr. — Haſt du Luſt, ein Glied dieſer 
ſaubern Spielergeſellſchaft zu bleiben? Willſt 
du dich mit der gottloſen Welt' fo verketten, 
daß ſelbſt die Deinen nach deinem Tode nicht zu 
deinen chriſtlichen Brüdern, ſondern zu dieſer, 
der gottloſen Welt, ihre Zuflucht nehmen ſollen, 
während doch der heilige Apoſtel will, daß wir 
ſo handeln ſollen, daß wir, wo möglich, nichts 
von der Welt bedürfen, ſondern von ihr unab— 
hängig find, indem er ſagt 1 Theſſ. 4, 11. 12.: 
„Ringet darnach, daß ihr ſtille ſeid und das 
Eure ſchafft, und arbeitet mit euren eigenen 
Händen, wie wir euch geboten haben; auf daß 
ihr ehrbarlich wandelt gegen die, die draußen 
ſind, und ihrer keines bedürfet.“ 

Ach, möge der HErr JEſus Chriſtus ſelbſt 
durch ſeinen heiligen Geiſt die Sache in den 
Herzen aller Chriſten klar machen, damit ſie 
nicht, je mehr der Tod droht, für das 
Leben ſorgen, je ſchneller das Ende aller 
ſichtbaren Dinge naht, ſich um ſo tiefer darin 
verwickeln, daß ſie nicht, um ruhig ſterben 
zu können, ſich einen ſchweren Stein auf ihr 
Sterbebette und ihr Gewiſſen laden, der ſie im 
Tode drücken und den Glauben wie ein Licht in 
dunkler Nacht auslöſchen kann. 


(Eingeſandt von Paſt. Köſtering.) 
Lazarus Spengeler. 
(Schluß.) 
Mein, Lazarus Spengelers, 
Glaubens-Bekenntniß. 
„Einem jeden Menſchen, chriſtlichen Standes 
und Namens, dem dieſe meine ſchriftliche An— 
zeigung zu Händen kommt, wünſche ich, Laza— 
rus Spengeler, Gnade, Friede und Barm— 
herzigkeit von Gott, dem Vater, durch JEſum 
Chriſtum, unſern Heiland. Nachdem ich bisher 
von mehr, denn einer Perſon, und nicht allein 
von denen, die göttlicher Wahrheit gehäſſig 
und widerwärtig ſind, ſondern auch von denen, 
die Chriſten ſein wollen, zu mehreren Malen, 
heimlich und öffentlich, berüchtigt und an an— 
dern auswärtigen Orten durch Schrift beſchul— 


digt worden bin, als ob ich allerlei unchriſt⸗ 


lichen, gottloſen Irrſalen verwandt und an— 
hängig wäre, und in den Artikeln rechter, 
chriſtlicher Lehre nicht recht ſtünde, oder heiliger, 
göttlicher Schrift gemäß nicht glauben und 
halten ſolle: ſo hab ich guter Meinung und 
aus nachfolgenden Bewegniſſen, und gewißlich 
um keiner zeitlichen Ehre, Ruhmes oder anderer 
Urſachen willen, dies Bekenntniß meines Glau— 
bens zu dieſem meinem Teſtament hinzufügen 
wollen, um damit Jedermann, an die dieſes 
Verzeichniß gelangen mag, ſchuldige Rechen— 
ſchaft meines Glaubens und der Hoffnung, die 
in mir iſt, zu geben, wie ich denn hiermit zum 
Einfältigſten thue, und dieſen meinen Glauben, 
vermittelſt göttlicher Gnade, vor Gott und der 
Welt bekennen will; auf daß ich Niemand 
Urſach gebe, nach meinem Abſterben (wie doch 
bei meinem Leben allbereit geſchieht) das gött— 
liche Wort in mir zu läſtern, und andere Gute 
herzige, denen der Grund meines Glaubens 
unbekannt iſt, dadurch zu erregen.“ 

„Erſtlich bekenne und glaube ich von ganzem 
Herzen einen einigen, wahren Gott, 
der allmächtig iſt, und ein Schöpfer aller ſicht— 
baren und unſichtbaren Dinge Himmels und 
der Erden, aus dem, und in dem, als einem 
gewaltigen Gott und Vater, alle Creaturen ihr 
Weſen und Vermögen haben, auch in ihm 
leben und erhalten werden. Ich glaube und 
bekenne, daß in dieſem einigen göttlichen Weſen 
drei unterſchiedliche Perſonen ſeien, 
nämlich Gott der Vater, Gott der Sohn, und 
Gott der heilige Geiſt, eines Weſens, Macht 
und Ewigkeit. Ich glaube und bekenne, daß 
ich, und alle Menſchen, durch den 
Fall Adams in Sünden empfangen 
und geboren ſeien, und daß dieſelbe erb— 
liche Sünde uns alle verdamme, in den ewigen 
Tod werfe, und von Gott abſcheide; wo uns 
Chriſtus mit ſeinem Verdienſt, Leiden und 
Sterben aus ſolchen und andern daraus folgen— 
den Sünden nicht geholfen hätte. Ich glaube 
und bekenne, daß JEſus Chriſtus, der 
Sohn Gottes, das ewige Wort des 
Vaters, menſchliche Natur an ſich 
genommen, vom heiligen Geiſt empfangen, 
aus der reinen Jungfrau Maria ohne alle 
Sünde geboren, und mein Bruder worden ſei; 
daß er auch gemartert, gekreuziget, geſtorben, 


begraben und zu der Hölle niedergeſtiegen iſt, 
die Angſt des Todes erlitten, und die Hölle 
ſelbſt empfunden hat; damit ich, und alle 
Menſchen, von Sünden, Tod und Hölle erle— 
digt, mit Gott verſöhnet, und in allen Nöthen 
und Anfechtungen, darein uns die Sünde, der 
Teufel und unſer eigen Fleiſch für und für zu 
ziehen unterſtehen, geſchützt, auch aller unſer 
Feinde Herren werden.“ 

„Ich glaube und bekenne, daß außerhalb 
des Leidens und Sterbens des Sohnes Gottes, 
S$Efu Chriſti unſers HErrn, Niemand mit 
Werken oder Verdienſten fromm und 
gerecht werden, oder Gottes Huld 
und Seligkeit erlangen, auch zum 
Vater durch kein ander- Mittel nimmer kommen 
oder in ihn glauben mag; ſondern daß derſelbe 
IEſus Chriſtus, wahrer Gott und Menſch, 
meine einige Genugthuung, Heiligkeit und 
Gerechtigkeit ſei. Denn wo ſolches die Werke, 
oder ein ander Mittel thun ſollten, ſo wäre 
(wie die Schrift ſagt) Chriſtus vergeblich ge— 
ſtorben. Ich glaube und bekenne, daß Chriſtus 
IEſus als ein gewaltiger Gott am dritten 
Tage nach ſeinem Abſterben vom 
Tode wieder auferſtanden iſt, auch 
den Tod und die Hölle überwunden und gefan— 
gen genommen hat, damit ſie uns nicht mehr 
ſchaden könnten, ſondern wir dadurch kräftig— 
lich geſtärkt werden, und dieſen gewiſſen, feſten 
Troſt haben ſollen: wie der Vater ſeines ge— 
liebten Sohnes nicht verſchonet, ſondern ihn 
allein eine Zeitlang ſinken laſſen, und wiederum 
gewaltiglich auferwecket hat; daß er auch unſer 
in der Furcht und Angſt des Todes verſchonen, 
und aus dem Tod in das Leben führen wird. 
Ich glaube und bekenne, daß IEſus Chriſtus 
aufgefahren iſt zu den Himmeln, 
und zugleich mit Gott ein König und HErr iſt 
über alle Dinge, im Himmel, auf Erden und 
in der Hölle; darum er auch mir und allen 
Gläubigen in allem unſern Anliegen und 
Nöthen, auch wider unſere Feinde und Wider— 
wärtigen, helfen kann und will. Ich glaube 
und bekenne, daß dieſer gekreuzigte Chriſtus 
wiede rum vom Himmel zum Gericht 
kommen wird, und daß vor ihm, alle Leben— 
dige und Verftorbene verfammelt werden; allda 
er auch, als ein gewaltiger, rechter Richter, 
alle die verdammen wird, die nicht geglaubt 
haben, und die ſelig machen wird, die ihm ver— 
trauet, und ſich Liebes uud Gutes zu ihm ver— 
ſehen haben. Ich glaube und bekenne, daß 
der heilige Geiſt nicht allein iſt ein 
wahrer Gott mit dem Vater und dem 
Sohne, ſondern auch, daß er mir und allen 
Gläubigen auf Erden geſandt und gegeben ſei, 
daß wir, durch ſeine Wirkung und Kraft, das, 
fo unſerer Seligkeit vonnöthen iſt, erlangen 
ſollen und mögen; daß er auch die Schwachen 
im Glauben ſtärke, derſelben Schwachheit tra— 
gen helfe, die erſchrockenen Gewiſſen tröſte, für 
uns bitte; dieweil er der iſt, mit dem der 
Vater durch Chriſtum und in Chriſto alle Dinge 
wirkt und lebendig macht.“ 

„Ich glaube und bekenne eine einige, 
chriſtliche Kirche oder Gemeine auf Erden, 
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gläubigen und heiligen Menſchen, welche allein 
eine Taufe, einen Glauben, einen HErrn, 
einen Gott und Geiſt hat; die da iſt der Leib 
Chriſti, durch das Wort ſeines heiligen Evan— 
gelii geboren, die auch durch ſeinen heiligen 
Geiſt regieret und erhalten wird, und in den 
heiligen Sacramenten täglich gemehrt und ge— 
ſtärket wird; die allein höret die Stimme ihres 
Bräutigams, und alle ihre Vernunft gefangen 
nimmt unter dem Gehorſam des Glaubens; 


daß auch Niemand ſelig werden kann, der nicht 


in dieſer Gemeine erfunden wird, und daß 
außerhalb dieſer Kirche keine Vergebung der 
Sünden iſt. Ich glaube und bekenne, daß 
durch denſelben heiligen Geiſt mein und 
aller Menſchen Leib wieder aufer⸗ 
wecket und lebendig gemacht werden, 
und daß ich in demſelben meinem Leibe und 
Fleiſche Gott, meinen Seligmacher, ſehen 
werde. Ich glaube und bekenne, daß nach der 
allgemeinen Auferſtehung ſein wird ein ewi— 
ges Leben der Frommen und Gläu— 
bigen, und ein ewiges Sterben der 
Sünder. Ich glaube und bekenne, daß der 
HErr FEfus Chriftus allein der Weg, die Thür, 
das Licht, die Wahrheit und das Leben iſt; 
auch iſt er der einige Mittler zwiſchen Gott und 
uns, und der Hoheprieſter, der ohne Unterlaß 
für uns bittet bei dem Vater, nicht aber die 
verſtorbenen Heiligen: denn ſonſt müßte 
Chriſtus, als ein wahrhaftiger Gott, weniger, 
denn die Creaturen, und in ſeinen Worten ein 
öffentlicher Lügner ſein; das ſei aber weit von 
mir zu gedenken, viel weniger zu glauben und zu 
bekennen. Ich glaube und bekenne, daß die 
verſtorbenen Heiligen, als die Freunde Gottes, 
die allhie gottſelig gelebt haben, und in einem 
rechten Vertrauen zu Gott von hinnen ver— 
ſchieden find, uns zu einem Exempel und 
Vorbild ſollen fürgeſtellet ſein, in 
denen wir uns ſpiegeln, und ihrem Glauben 
nachfolgen ſollen. Desgleichen ſollen wir 
Gott in ihnen loben und preiſen, der ſo große 
Gnade in ihnen gewirkt, und ſie aus Barm— 
herzigkeit erhalten hat, ſie aber für Mittler, 
Nothhelfer und Fürbitter nicht anrufen; denn 
damit würde das Blut Chriſti verachtet, andere 
Götter neben Gott geſetzt, und Gott feiue Ehre 
(die er doch keinem Anderen geben will) entzogen 
und geraubt; das wäre aber die höchſte Gottes— 
läſterung. Ich glaube und bekenne, daß 
Maria, die Mutter Gottes, eine reine Jung— 
frau vor, in und nach der Geburt ihres ge— 
benedeyten Sohnes geweſen und geblieben ſei; 
daß ſie auch als eine edle Creatur, die Gott 
aus Gnaden erhalten und zu der Mutter ſeines 
eingebornen Sohnes, unſers HErrn SEfu 
Chriſti erwählet hat, voll aller Ehren und 
lobenswürdig iſt.“ 

„Ich glaube und bekenne, daß in Sachen, 
der Menſchen Gewiſſen belangend, 
nichts gut, recht und vonnöthen ſei, denn das 
uns Gott ſelbſt fürgeſchrieben, geboten und 
befohlen hat, welches kein Menſch auf Erden 
ändern und nachlaſſen kann; auch iſt nichts 
böſe oder unrecht, denn was Gott verboten hat, 
und das kann kein Menſch auf Erden erlauben 


die da iſt eine Verſammlung aller frommen, oder nachlaſſen; wie uns denn dieſelben gött— 


ſichen Gebote, Verbote und Befehle, ſo viel 
uns zu unſerm Heil vonnöthen iſt, in der 
Schrift klärlich ausgedruckt und angezeigt ſind. 
Ich glaube und bekenne, daß die Dinge, 
die Gott durchſein heiliges Wort 
weder geboten noch verboten hat, 
billig frei bleiben, und durch keinen menſchlichen 
Zwang, Geſetz oder Gebot, als ein Gottes— 
dienſt und nöthig Ding zur Seligkeit, nimmer 
nöthig gemacht, auch die Gewiſſen zu ſchuldiger 
Haltung derſelben keinesweges gezwungen wer— 
den ſollen. Ich glaube und bekenne, daß Gott 
ſeiner Gemeine den Schatz ſeiner 
göttlichen Gnaden, nämlich die Er— 
fenntnif ſeines Sohnes IEſu Chriſti, auch die 
Vergebung der Sünden, die Chriſtus durch ſein 
Blut erworben hat, und ſeinen heiligen Geiſt 
mittheilen will und täglich mittheilet und 
anbeut durch ein öffentlich, äußer⸗ 
lich Mittel, nämlich das münd⸗— 
liche Wort und Predigtamt, darein er 
ſolchen gnadenreichen Schatz gefaſſet hat; 
darum ich den ſchädlichen, irrigen Geiſtern 
widerſpreche, die ſolch äußerlich Predigtamt 
verachten, und die Handreichung des münd— 
lichen Worts gar aus der Kirche ſtoßen wollen, 
der Meinung, als ob Gott durch ein ſonderlich 
Licht oder Offenbarung in wendig im 
Herzen, ohne die äußerliche Predigt und 
Sacramente, mit ihnen handeln und den hei— 
ligen Geiſt geben wolle.“ 

„Ich glaube und bekenne, daß alle 
Werke des Menſchen, wo ſie anders 
chriſtlich, gut und Gott wohlgefällig ſein ſollen, 
allein Gott zu Ehren, zu ſchuldiger Dank— 
ſagung empfangener Wohlthaten, zu Tödtung 
des alten Adams, dem Nächſten zu Nutz, aus 
Liebe, und gar nicht um Verdienſt oder künf— 
tiger Belohnung willen, geſchehen ſollen; und 
welche Werke außer dieſer Meinung geſchehen, 
und nicht aus dem Glauben gehen, Gott nicht 
gefallen können, ſondern faule Früchte des 
böſen Baumes ſind. Ich glaube und bekenne, 
das die Kindertaufe — als ein Zeichen 
göttlicher Huld, durch welches ſich Gott zu uns 
verbindet und zuſagt, uns durch Chriſtum gnä— 
dig zu ſein, und unſere Sünden zu vergeben, 
kräftig ſei; darum ich auch den Irrſal der 
Rottengeiſter und Widertäufer, die dieſes heil— 
ſame Bund-Zeichen und Sacrament auf des 
Menſchen Glauben, und nicht auf die Zuſage 
Gottes, die doch beſtändig und unveränderlich 
bleibt, gründen, ſtracks widerſpreche. Ich 
glaube und bekenne, daß, wie die Taufe 
Gottes Werk iſt, darin die Sünden vergeben 
und abgethan wird, und wir zu der Gerechtig— 
keit und dem geiſtlichen Leben neugeboren 
werden: alſo iſt aud die Austhei— 
lung des Leibes und Blutes Chriſti 
im heiligen Abendmahl Gottes 
Werk, dadurch das geiſtliche Leben und die 
Gerechtigkeit, gleichwie das leibliche Leben 
durch die tägliche Speiſe, erhalten, geſpeiſet 
und geſtärkt wird, zur Vereinigung Chriſti mit 
ſeinen Gliedern, alſo, daß er in uns, und wir 
in ihm, leben, daß er auch bis zum Ende der 
Welt bei uns bleiben will. Ich glaube und 
bekenne, daß in dem heiligſten Sacrament des 
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HErrn Nachtmahls, unter Brot und Wein] trewnen Gottes, der mich zu dem Licht desſelben 


wahrhaftiglich gegeſſen und ge- 
trunken wird der Leib und das 
Blut Chriſti; dieweil nicht allein der alte 
Menſch in uns ſterben, ſondern auch der neue 
Menſch, der mit Chriſto Eins iſt, in uns ge— 
pflanzt werden muß, darzu aber ſchlecht Brot 
und Wein nicht nütze ſein könnten; darum ich 
auch den mannigfaltigen Opinionen und Irr— 
ſalen derer, die in dieſem Nachtmahle des 
HErrn Fleiſch und Blut hinwegnehmen, und 
ſich unterſtehen, durch einen fremden, unge— 
gründeten Verſtand Chriſtum zu einem Lügner 
zu machen, gänzlich widerſpreche.“ 

„Ich glaube und bekenne, daß des welt— 
lichen Schwertes Gebrauch recht 
und göttlich, und die Obrigkeit 
eine Dienerin Gottes iſt, und daß 
von Niemandem, denn allein von denen, die 
dazu erwählt und verordnet ſind, das Schwert 
billig und chriſtlich gebraucht werden ſoll; 
darum ich auch dem öffentlichen Irrſal derer 
widerſpreche, die wider Gottes Wort ſchließen 
und meinen, daß ein Chriſt kein Oberer ſein, 
oder das weltliche Schwert führen dürfe. Ich 
glaube und bekenne, wie Gott durch ſein Wort 
und Geiſt ſeine Glieder regieret zur Gerechtig— 
keit, daß er auch alſo durch welt⸗ 
liche Gewalt und das Schwert die 
Gottloſenzwinget, daß ſie dem Nächſten 
nicht ſchaden, darzu die Unſchuldigen geſchützt 
und beſchirmet werden; obwohl die Gottloſen 
dadurch nicht gebeſſert werden, ſondern gottlos 
bleiben. Und dieweil dir Frommen in dieſem 
Leben auch noch unvollkommen bleiben, ſo 
werden ſie zum Theil durch Gottes Wort und 
Geiſt regieret, zum Theil aber — und ſo viel 
ſie noch Fleiſch und Blut ſind — ſind ſie der 
weltlichen Gewalt, die ihnen äußerlich noth— 
wendig iſt, unterworfen; denn ob ſie wohl 
durch ſolche Gewalt nicht zur göttlichen Ge— 
rechtigkeit gefördert werden, ſo ſollen dennoch 
Chriſten nach göttlichen Rechten weltlicher 
Obrigkeit in allen nicht verdammlichen Dingen 
Gehorſam leiſten. Ich glaube und bekenne, 
daß ein Chriſt weltlicher Obrigkeit, wo ſie 
ihm ungöttliche, verdammliche 
Dinge gebeut, gehorſam zu ſein 
nicht ſchuldig iſt; und doch ſoll ein 


Chriſt ſeiner Obrigkeit, ſie ſei wer ſie wolle, 


mit Gewalt oder That keinesweges widerſtreben, 
ſondern um Gotteswillen geduldig leiden, oder, 
ſo es ohne Jemandes Schaden geſchehen kann, 
der Gewalt weichen und entfliehen.“ 

„Vor allen Dingen aber will ich dem erſchreck— 
lichen Gräuel und Mißbrauch der Meſſe wider— 
ſprochen haben, wie der lange Zeit im Pabſt— 
thum für den rechten chriſtlichen Gebrauch des 
HErrn Nachtmahl gegolten hat, und als ein 
gut Werk für Lebendige und Todte gebraucht 
worden iſt, damit das vorgebliche Fegefeuer 
angerichtet und beſtätiget und, wie Niemand 
leugnen kann, ein lauter Kaufmannſchaft und 
Jahrmarkt gemacht worden iſt.“ 

„Dies iſt der Grund meines Glaubens, den 
ich durch dieſe meine Handſchrift vor Gott, 
meinem HErrn, und der ganzen Welt bekenne, 
dabei ich auch, mit Hülfe meines frommen ge— 


Glaubens gnädiglich berufen, und aus der 
Finſterniß viel großer Irrſale, darin ich vor 
Anderen zum tiefſten gelegen bin, wunderbarlich 
erledigt hat, bis in meinen Tod und in die 
Grube beſtändiglich gedenke zu bleiben, will 
auch in ſolchem Glauben ſterben, und vor dem 
gerechten Richter, meinem einigen Heiland 
IEſu Chriſto, in ſeiner letzten Zukunft erſchei— 
nen, weiß auch, daß ich aus Gottes Wort 
dieſes meines Glaubens gewiß bin. 
ich bei meinem Leben, oder in der Angſt und 
Noth meines Sterbens, ein Anderes, und 
dieſem meinem Bekenntniſſe Widerwärtiges, 
halten, ſagen und bekennen würde (welches aber 
Gott als ein treuer Vater, über mich, bitt ich 
von Herzen, nimmermehr verhängen und zu— 
laſſen wolle); ſo will ich dem als einem öffent— 
lichen Irrſal und Eingeben des Satans jetzt 
als dann, und dann als jetzt, widerſprochen 
haben, darein auch nimmermehr bewilligen, 
welches ich vor Gott und allen Menſchen hier— 
mit bezeuge. Und obwohh etliche Artikel dieſes 
meines Bekenntniſſes für unnöthig möchten ge— 
achtet werden, habe ich ſie doch aus guten Ur— 
ſachen, damit mich meine Widerſacher keines 
wiſſentlichen Irrſals in keinem chriſtlichen Wrz 
tikel billig beſchuldigen könnten, aus Nothdurft 
zu melden und zu bekennen nicht unterlaſſen 
wollen. Rufe darauf zu Gott, meinem HErrn, 
der getreu und wahrhaftig iſt, von Grund 
meines Herzens, mir ſeine göttliche Gnade 
barmherziglich mitzutheilen, daß ich in dieſem 
Glauben beſtändiglich verharren und von hin— 
nen abſcheiden, daß ich der Zukunft meines Hei— 
landes IEſu Chriſti mit einem fröhlichen, uner— 
ſchrockenen Gewiſſen erwarten möge. Amen.“ 


Spengelers Lebensende und 
Abſchied aus dieſer Welt. 


Es kam nun die Zeit herbei, da auch unſer 
lieber Spengeler den Weg alles Fleiſches gehen 
ſollte; die Vorboten des Todes, nämlich aller— 
lei Krankheiten, meldeten ſich ſchon einige 
Jahre vor ſeinem Ableben. Die vielen Ar— 
beiten, die er hatte, ſchwächten ſeine Geſund— 
heit ſehr. „Ich habe nun,“ ſchreibt er, „ge— 
meiner Stadt und meinen HErren bei vierzig 
Jahren gedient und für und für ſo unmäßige 
Arbeit gehabt, daß mich ſelbſt verwundert, wie 
es möglich geweſen ſei.“ Zudem, ſo war er 
auch vom erſten Anfange der Reformation an 
unabläſſig im Reiche Gottes thätig geweſen, 
hatte an dem Wohl und Weh der evangeliſchen, 
d. i. lutheriſchen, Kirche den innigſten Antheil 
genommen, hatte viele wichtige Briefe an Ge— 
lehrte, an große Herren und Fürſten in Betreff 
des Reiches Gottes geſchrieben, viele geiſtreiche 
Schriften verfaßt u. ſ. w.; und ſo war er über 
ſeinen vielen körperlichen und geiſtigen Arbeiten 
ſchon frühzeitig für den Tod reif geworden. 
Als ſeine Schwachheit zunahm, hielt ihm der 
Rath der Stadt Nürnberg einen eigenen 
Wagen, daß er in demſelben auf das Rathhaus 
fahren konnte, welcher Wohlthat er ſich um 
ſeine Vaterſtadt auch mehr als verdient gemacht 
hatte. In ſeinen letzten Lebensjahren zogen 
ihm heftige Steinbeſchwerden tödtliche Krank— 


Und ob 


heiten zu. Mit chriſtlicher Geduld und Er— 
gebung in Gottes Willen litt er aber dieſe 
ſchmerzhaften Krankheiten und ſah ſeinem Ende 
mit Sehnſucht entgegen. Als er ſich einmal 
von einer tödlichen Krankheit ein wenig erholt 
hatte, ſchrieb er an ſeinen Herzensfreund, den 
Prediger an der Sebalduskirche, Veit Ditrich, 
dem er ſtets ſein ganzes Herz öffnete: „Ich 
bin in des HErrn Zuchtſchule geweſen und habe 
da gelernt, wie ſüß, wie gätig und voller Barm— 
herzigkeit der HErr iſt gegen alle, die ihn ver— 
traulich anrufen, und was hohen Troſtes, 
Freude und Erquickung es auch iſt, wo Gott 
einen Chriſten in ſeinem Wort bis auf dies 
Stündlein erhält. Dem Vater alles Troſtes 
und Barmherzigkeit ſei allein Ehre und Preis 
in Ewigkeit. Wie es Gott mit mir machen will, 
ſo geſchehe es, allein daß mir gebühret, mich als 
einen thönernen Hafen meinem getreuen Gott 
zu unterwerfen. Will er, daß ich andern 
Leuten noch länger nützen und dienen ſoll, fo 
bin ich bereit; will er aber, daß dieſer alte 
Scherbenkrug gar zu Trümmern gehe, ſo ge— 
ſchehe fein Gefallen. Ich bitt euch gar brüder— 
lich, mich meinem Herrn und getreuen Patron, 
Doctori Martino, in ſein Gebet zu befehlen, 
auch Ihr ſelbſt Gott für mich zu bitten. Denn 
was communio sanctorum für Kraft und 
Wirkung hat, habe ich in dieſer meiner tödt— 
lichen Krankheit wohl empfunden. Wollet auch 
Herrn Philippo Melanchthoni, und dem Probſt 
Jonas mein willig Dienſt ſagen, und mich 
ihnen getreulich befehlen. . . Damit befehle 
ich uns alle der Beſchirmung des, der geſagt 
hat: Fürchte dich nicht; die Haare auf deinem 
Haupte ſind gezählet.“ Als endlich die letzte 
Krankheit über ihn kam und er das Heran— 
nahen ſeines Todes fühlte, fand er den größten 
Troſt in den Worten: „Der H Err wird 
mich erlöſen von allem Uebel, und 
aushelfen zu ſeinem himmliſchen 
Reich.“ Er entſchlief nach vielen ausge— 
ſtandenen Leiden in ſeiner Vaterſtadt Nürn— 
berg am 7. September 1534, im Alter von 55 
Jahren 5 Monaten und 25 Tagen — tief be— 
trauert nicht nur von ſeiner Vaterſtadt und 
vielen perſönlichen chriſtlichen Freunden, ſon— 
dern von der ganzen evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche. 


(Eingeſandt.) 
Die Canada = Synode 
macht wirklich Ernſt. Womit denn, etwa mit 
dem reinen Bekenntniß? Nichts weniger als 
das, ſondern mit der falſchen Praxis, welche 
aus ihrer falſchen Lehre kommt. — Falſchen 
Lehre? was doch die Miſſourier für unverbeſſer⸗ 
liche Leute ſind! verdammungsſüchtig, im 
höchſten Grad! Wie kann man doch die 
Canada-Synode falſcher Lehre bezüchtigen, da 
ſie ſich „ohne Rückhalt“ zu den ſämmtlichen 
ſymboliſchen Büchern der ev.-luth. Kirche 
bekennt; ſich auch zur Pflicht macht „Erhaltung 
des reinen Bekenntniſſes unſerer Kirche.“ — 
Das thut fie freilich; aber „das Papier tft ge 
duldig,“ und es iſt heut zu Tag nun einmal 
Mode geworden, wenn man an Anſehen unter 


den Lutheranern gewinnen will, daß man ſich 
„ohne Rückhalt“ zu den Symbolen bekennet; 
und einfältige Leute laſſen ſich dadurch einen 
blauen Dunſt vor die Augen malen. — Daß 
nun die Canada-Synode trotz ihres Bekennens 
zu den Symbolen ꝛc. falſche Praxis übt, die 
ſich auf ihre falſche Lehre gründet, kann aus 
ihren eigenen Synodalſchriften klar bewieſen 
werden. Wie aus S. 29 ihres letzten Synodal— 
berichts zu erſehen iſt, wurde: „Beſchloſſen, 
daß dieſe Sache — nämlich eine dogmatiſche 
oder Lehrſache — hier zurückgelegt 
werde, weil fie nicht vor die 
Synode, ſondern vor das Mini⸗ 
ſterium gehöre.“ 

Alſo, lieber Lefer! Die Lehrſachen 
gehören nicht in die Synoden, 
ſondern in das Cabinet der ordi⸗ 
nirten Prediger!! Auch die „lizenſir— 
ten Candidaten“ haben damit nichts zu ſchaffen, 
vielweniger die aus den Gemeinden geſandten 
Abgeordneten. — Das iſt aber nicht bloß eine 
feindſelige Behauptung eines Miſſouriers, 
ſondern die eigene der Canada-Synode. Denn 
in ihrer Synodalverfaſſung, S. 13, ſagt ſie 
mit dürren, klaren und unzweideutigen Worten, 
daß „die Entſcheidung über Rechtgläubigkeit 
und Irrlehre der HErr des Weinbergs au s— 
ſchließlich den ordinirten Dienern am 
Wort zugewieſen habe.“ — Man traut kaum 
ſeinen Augen, ob es möglich, daß eine luthe— 
riſche Synode ſo frank und frei eine ſo echt 
päbſtiſche — auch Grabauiſche — Lehre auf— 
und annehmen konnte, die ſo offenbar gegen 
Schrift und Symbole und Luthers Privat— 
ſchriften iſt; und doch noch behaupten kann, ſie 
bekenne ſich „ohne Rückhalt“ zu den Symbolen 
und wolle das reine Bekenntniß erhalten. 
Wenn man uns noch etwas Liebe zutraut, ſo 
wollen wir der Liebe nach urtheilen, daß ein ſo 
ſchrecklich päbſtlicher Sauerteig nur aus herge— 
brachtem Irrthum herrührt. An der Canada— 
Synode iſt es aber dann gewiß, dieſen päbſti— 
ſchen, ſeelen verderblichen Sauerteig ſo ſchnell 
als möglich auszufegen, wenn ſie Anſpruch 
darauf machen will, eine treue lutheriſche Sy— 
node ſein zu wollen. Wie viel Unheil für die 
Kirche Gottes gerade aus dieſer falſchen Lehre 
hervorgegangen iſt, daß die Biſchöfe allein 
Recht und Macht haben, die Lehre zu urtheilen, 
iſt nicht auszuſagen. Deshalb und weil dieſe 
Lehre ſchnurſtracks wider Gottes Wort iſt, ver— 
abſcheut ſie ein jeder rechtſchaffener Lutheraner 
und flieht ſie wie den Teufel ſelbſt. — 

Schließlich möchten wir noch fragen: womit 
die Canada-Synode beweiſen will, daß „Li— 
zenſur und Ordination auch zu den Arbeiten 
und Geſchäften gehöre, die der HErr des Wein— 
bergs ausſchließlich den ordinirten Dienern der 
Kirche zugewieſen hat.“ Denn bekanntlich iſt 
die Ordination in der rechtgläubigen luth. 
Kirche allezeit nur als ein Adiaphoron gehalten 
und gebraucht worden und nicht als ein Befehl 
Chriſti; und wo etwas von „Lizenſur“ der 
HErr des Weinbergs befohlen hat, iſt uns 
völlig unbekannt. — Dieſe Zeilen ſind aus Liebe 
zur Wahrheit geſchrieben und mit dem herzlichen 
Wunſch, daß der HErr des Weinbergs dieſer 
Seiner Wahrheit einen Sieg nach dem 
andern verleihen wolle. X. 
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Zur kirchlichen Chronik. 


„Eine engliſch-lutheriſche Kirche 
iſt vor Kurzem in unſerer Stadt gegründet 
worden. Die Mitglieder der Gemeinde ſind 
zum größten Theile aus den Neuengland- und 
anderen öſtlichen Staaten hierher gezogene 
Bekenner dieſes Glaubensbekenntniſſes, das 
dem der deutſchen evangeliſch⸗ 
unirten Kirche vollkommen gleich 
i ft.” — So leſen wir im „Neuen Anzeiger des 
Weſtens“ vom 24. Mai. So iſt denn unſere 
liebe Stadt St. Louis endlich mit einer ſich 
lutheriſch nennenden, aber in der That unirten 
Kirche beglückt worden, hervorgegangen aus 
der ſich ebenfalls lutheriſch nennenden, in der 
That aber unirten Generalſynode. Hoffentlich 
wird die neu etablirte Kirche fo ehrlich fein, 
neben wirklich lutheriſchen Gemeinden dieſer 
Stadt ſich des unwahren Namens, unter wel— 
chem ſie in's Leben getreten iſt, zu begeben. W. 

America. Der „Evangeliſt“ meldet, daß 
im Jahre 1866 beinahe ſiebenhundert Mord— 
thaten in den Vereinigten Staaten von Nord— 
america begangen wurden! Und das iſt nur 
die Zahl der offenbar gewordenen. Wahrlich, 
es ſteht jetzt hier wie zur Zeit vor der Sünd— 
fluth, nach welcher ſogleich das Geſetz gegeben 
wurde: „Wer Menſchenblut vergießet, deß 
Blut ſoll auch durch Menſchen vergoſſen wer— 
den.“ 1 Moſ. 9, 6. Luk. 17, 26. 27. W. 


Eine Bitte. 

Der lutheriſche Paſtor G. von Kienbuſch 
in Halberſtadt in Preußen, ein in Lehre und 
Praxis mit unſerer lieben Synode herzlich eini— 
ger treuer Bekenner der Wahrheit, hat mir in 
einem in dieſen Tagen eingegangenen Briefe 
die Noth aufs neue vorgeſtellt, von welcher er 
mit ſeinem kleinen Gemeindchen gedrückt wird, 
und bei mir angefragt, ob ihm und ſeiner Ge— 
meinde nicht von America herüber die helfende 
Hand gereicht werden könne. Nun iſt es ja 
wahr, daß gerade jetzt auch unter uns, während 
die Erwerbsquellen immer ſpärlicher zu fließen 
beginnen, unſere eigenen Bedürfniſſe ſich mit 
jedem Tage vergrößern. Jedoch die Kirche iſt 
Ein Leib, durchſtrömt von Einem Geiſte, dem 
Geiſte JEſu Chriſti. Wo immer daher ein 
Glied leidet, da leiden und empfinden es alle 
Glieder mit. Ob wir diesſeits und andere 
jenſeits eines Weltmeeres pilgern und kämpfen, 
das hebt unſere Gemeinſamkeit der Gliedſchaft 
am Leibe JEſu Chriſti nicht auf, ja, nichts 
deſto weniger ſind wir unter einander einer des 
anderen Glied. So wage ich es denn in Got— 
tes Namen, mich hierdurch an diejenigen zu 
wenden, welche hier ſchon reichlich geben, aber 
trotzdem noch ein Scherflein für mangelnde 
Brüder in der Ferne haben, und ſie zu bitten, 
daß fie der Noth der armen, kleinen Gemeinde 
in Halberſtadt gedenken. Ich will es unter— 
laſſen, dieſe Noth ausführlich zu ſchildern, um 
dadurch meinen Leſern das Herz zu rühren, 
und nur verſichern, daß ſie in der That eine 
ſchreiende iſt. Der gefeiertſte deutſche Welt— 
dichter ſchreibt: „Rührung gründet ſich nur 


auf ein dunkles Bewußtſein ähnlicher Gefahr.“ 
Die Rührung und das Mitleid, das die Welt— 
kinder zum Geben bewegt, gründet ſich alſo 
auf Selbſtſucht. Solcher Rührung bedarf es 
daher nicht erſt, damit der Chriſt bewogen 
werde, ſeine milde Hand zu öffnen. Ihn 
bewegt dazu die Liebe Chriſti und der Brüder, 
ſo daß es von jenen erſten Chriſten in Mace— 
donien heißt: „Wiewohl ſie ſehr arm waren, 
haben ſie doch reichlich gegeben in aller Ein— 
fältigkeit. Denn nach allem Vermögen, und 
über Vermögen waren ſie ſelbſt willig.“ 2 Kor. 
8, 1—3. 

Wer denn eine Gabe hat für die Genannten, 
der ſei hierdurch gebeten, dieſelbe an einen der 
Herrn Synodalcaſſirer einzuſenden, wenn er 
es nicht vorzieht, dieſelbe unmittelbar unter der 
Adreſſe: „G. v. Kienbuſch, lutheriſcher Paſtor, 
Halberſtadt, Preußen,“ nach Deutſchland ab— 
zuſchicken. C. F. W. Walther. 


Die diesjährigen Sitzungen des weſtlichen 
Diſtricts unſerer Synode. 


So eben von denſelben zurückgekehrt, beeilen 
wir uns, den l. Lutheranerleſern einſtweilen, 
bis zum baldigen Erſcheinen des höchſtwichtigen 
und leſenswerthen Synodalberichts, darüber 
Einiges in der Kürze mitzutheilen. Dem Aus— 
ſchreiben gemäß wurde die Synode am 15. Mai, 
Vormittags um 10 Uhr, mit einem feierlichen 
Gottesdienſt in der Immanuelskirche der Ge— 
meinde des Herrn Paſt. P. Beyer zu Chicago 
eröffnet. Da die gewaltige Predigt, die unſer 
lieber allgemeiner Präſes, Herr Prof. Walther, 
bei dieſer Feier gehalten hat, auf einſtimmigen 
Beſchluß der Synode nächſtens im „Luthera— 
ner“ erſcheinen wird, ſo genüge es hier, auf die— 
ſelbe aufmerkſam gemacht und ſie zum Leſen 
und treuen Beherzigen empfohlen zu haben. 
Als ſich in der erſten nachmittägigen Sitzung 
die Synode organiſirt hatte, ergab ſichs, daß 
151 Synodalglieder, und zwar 53 ſtimmberech— 
tigte, 36 berathende Paſtoren und Profeſſoren, 
desgleichen 27 Lehrer und 35 Deputirte gegen— 
wärtig waren. Auch hatte die Synode die 
Freude, 18 liebe Gäſte in ihrer Mitte zu ſehen 
und zwar 10 aus dem nördlichen, 5 aus dem 
mittleren Diſtrict und 3 norwegiſche Brüder. 
Stimmberechtigte Paſtoren fehlten 15, bera— 
thende 16. Bedeutend größer war die Zahl der 
fehlenden Lehrer und Deputirten. Neu auf— 
genommen wurden 6 Gemeinden, 7 Paſtoren 
und 7 Lehrer. Nachdem hierauf die Synodal— 
rede und der Jahresbericht des Ehrw. Herrn 
Präſes Bünger verleſen worden war, ordnete 
die Synode noch die Zeit und Dauer ihrer 
jedesmal dreiſtündigen Sitzungen und traf die 
Beſtimmung, daß immer Vormittags über Lehre 
und Nachmittags über praktiſche und Geſchäfts— 
Gegenſtände gehandelt werden ſolle. So wurde 
denn in den fünf Vormittagsſitzungen und, den 
vielen Gäſten zu lieb, die am Samstag in ihre 
Gemeinden zurückkehren mußten, auch am Frei— 
tag Nachmittag in der Beſprechung der Theſen 
über die ev.-lutheriſche Kirche, als die wahre 
ſichtbare Kirche Gottes auf Erden, fortgefah— 
ren, welche Theſen ſchon auf der vorjährigen 


allgemeinen Synode beſprochen werden ſollten, 
von denen aber damals der vielen Geſchäfte 
und anderer unaufſchiebbaren Gegenſtände hal— 
ber nur die beiden erſten gehandelt werden 
konnten. Diesmal gab der HErr, der treue 
Gott, Muße, die dritte, vierte und fünfte Theſe 
nebſt den betreffenden Schriftbeweiſen und 
Zeugniſſen aus den Symbolen und Vätern 
und die ſechste Theſe nebſt ihrem Schriftbeweis 
eingehend zu beſprechen, und es war in der That 
eine Herzensluſt, zu ſehen, wie auf dieſe Weiſe 
die betreffenden Lehrſtücke nach allen Seiten 
beleuchtet wurden und welch große Einigkeit 
des Geiſtes unter allen Gliedern der Synode 
ſich dabei an den Tag legte. In den übrigen 
drei Nachmittagsſitzungen wurde zunächſt über 
die Gegenſtände gehandelt, die der Ehrw. Herr 
Präſes in ſeiner Synodalrede zur Beſprechung 
empfohlen hatte, nämlich über die Einladung 
der Readinger Convention, ihre nächſte Sitzung 
trotz unſeres Nichtbeitritts zu dem „Allgemei— 
nen Kirchenrath“ mit Delegaten zu beſchicken, 
um gelegentlich über die noch obſchwebenden 
Lehrdifferenzen zu debattiren, und dann über die 
Feier des in dieſem Jahr ſtattfindenden viert— 
halbhundertjährigen Reformationsjubiläums. 
Ferner wurde eine Frage über das Miſſioniren 
anſäßiger Prediger, denen ſich dazu Gelegen— 
heit darbietet, erledigt und ein ſchriftlicher Be— 
richt unſeres Reiſepredigers über ſeine Wirk— 
ſamkeit in letzterer Zeit verleſen und beſchloſſen, 
denſelben unſerm Synodalbericht einzuverlei— 
ben. Nachdem nun noch die Abſendung eines 
Dante und Bittſchreibens an Herrn Paſtor 
Harms in Hermannsburg berathen und be— 
ſchloſſen, desgleichen über das immer allgemei— 
ner gefühlte Bedürfniß der Errichtung höherer 
Bürgerſchulen gehandelt und Zeit und Ort der 
nächſtzährigen Synodalſitzung beſtimmt worden 
war, ſchloß die Synode Dienstag den 21. Mai 
in ſpäter Nachmittagsſtunde mit einem herz— 
lichen Gebet des Ehrw. Herrn Präſes. Mäch— 
tig geſtärkt durch die viele geiſtliche Nahrung 
und Erquickung, die ihnen durch dieſe Synode 
geboten worden war, kehrten die Synodalen in 
ihre Heimath zurück. Der reiche Segen aber, 
den der HErr auf dieſe Sitzungen gelegt hat, 
wird durch die eingehenden Protokolle, die der 


Synodalbericht enthält, auf Alle überfließen, 


die denſelben aufmerkſam leſen und wohl zu 
Herzen faſſen werden. Dem HErrn allein fei 
Ehre, und Dank ſei ſeiner freundlichen Gnade! 


Die Synode von Miſſouri 2c. nördlichen 
Diſtricts 


hält ihre diesjährigen Sitzungen, g. e. G., 
den 20. Juni und die folgenden Tage in 
Adrian, Mich. 

Die Synodalen, ſowie Gäſte, die der Synode 
beizuwohnen gedenken, wollen Herrn Paſt. J. 
Trautmann (Adrian P.⸗O., Mich.) wenigſtens 
vierzehn Tage vorher von ihrem Kommen 
Nachricht geben. 


Conferenz- Anzeigen. 


Die Südweſt-Indiana Paſtoral-Conferenz 
verſammelt ſich, g. e. G., am 18. Juni d. J. 
in Vincennes, Ind. P. Seuel. 
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Die Fort-Wayner Paſtoral-Conferenz hält 
ihre nächſte Verſammlung in Fort Wayne 
vom 12. Juni Vormittags bis zum 
13. Juni Abends incluſive. 

L. Dulitz. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt, inſonderheit für 
die Brunn'ſchen geſammelt auf der Hochzeit Herrn Chriſtian 
Touhſaent's in Philadelphia 84. Durch Paſt. Wunderlich 
geſammelt auf der Hochzeit Herrn J. Schaller's in Town 
Bremen, Cook Co., Ills., 83. Von Paft. Lehnigk $5 in 
Gold. Von dem werthen Frauenverein im Zions-Diſtrict 
zu St. Louis 3 Hemden mit Buſen, 6 Paar Unterbeinkleider 
und 9 Stück Taſchentücher. Von der verwittweten Frau 
Heimſoth in Paft, Hahn's Gemeinde in Benton Co., Mo., 
6 Paar wollene Strümpfe. C. F. W. Walther. 


Ein hundert Dollars 
zur Beſchaffung von Kleidern und Wäſche für arme College- 
ſchüler von lieben Schweſtern aus der Gemeinde Fort Wayne 
und von der Piqua Road vom 1. Januar 1866 bis 1. Jan. 
1867 empfangen zu haben, beſcheinigt hiemit 
Fort Wayne, 1. Mai 1867. 
Suſanna Sihler. 


Aus der Miſſions-Kaſſe 
von Herrn Dr. Sihler $100 zur Anſchaffung eines Miſſions⸗ 
pferdes erhalten zu haben, beſcheinigt mit herzlichem Dank 
Benton, 6. Mai 1867. H. Fiſcher. 


Eingegangen 
für die Baukaſſe des Schulſeminars: 
Von Paſt. Lothmanns Gemeinde in Liverpool, O., 87.75. 
Durch Herrn E. Roſchke $64.10, Von Paſt. Meyers Ge— 
meinde in Kankakee, Ill., 812 75. Von Jak. Kopp, Peoria, 
Ill., 85. Von Paft. P. Rupprechts Gem., North Dover, 
O., 86. Von Paſt. Wynekens Gem. in Cleveland 8130. 
Von Paſt. Trautmanns Gem. in Adrian 825. Von Paſt. 
Königs Gem. in Cincinnati $100. Von Paſt. Kunz's Gee 
meinde in Cumberland, Ind., $15, Summa $365.60. 
Addiſon, Ill., 4. Mai 1867. H. Bartling. 


Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Aus Paſt. Schmidts Gem, in Elkgrove: Von W. Kirchhoff 
6 Sack Korn, 1 Schwein und 2 Ferkel. Wittwe Drewes 
1 S. Weizen, 1 S. Hafer, 3 S. Korn, 3 Pfd. Butter, 2 
Schulterſtücke. H. Reeſen 14 Buſh. Bohnen, 1 Stück 
Speck, 1 S. Kohl. Fr. Miller 2 Buſh. Weizen, 1 Stück 
Speck, 1 Rolle Butter, 1 S. Korn. C. Möhling 1 Buſh. 
Karloffeln, 1 S. Gemüſe. C. Schwake 1 St. Speck, 1 S. 
Gemüſe, 12 Pf. Mehl. Fr. Hinz 2 S. Hafer, 2 S. Korn, 
1 S. Kohl. Hein. Fedrowitz 1 S. Kartoffeln, 1 S. Kohl. 
F. H. Buſſe 1 S. Gemüſe, 2 St. Fleiſch. H. Möhling 
1 S. Kartoffeln, 1G. Gemüſe, 1 S. Korn. H. Bremer 
2 Buſh. Bohnen, 2 S. Korn, 2 S. Kohl, 1 S. Kartoffeln, 
1 S. Hafer, 1 S. Weizen, 1 Gall. Molaſſes. C. H. 
Engelking 4 Buſh. Rüben. C. Köhler 1 S. Hafer, 1 Bſh. 
Weizen, 9 Pfd. Fleiſch, 2 S. Korn. Ch. Wilke 1 SGeiten- 
ſtück, 2 S. Kartoffeln, 2 S. Korn. Fr. Meier 1 S. Wei⸗ 
zen, 1 S. Kartoffeln, 2 S. Kohl, 60 Pfd Fleiſch. Fr. 
Wickkenkam etwas Bohnen und Kohl. C. Segers 3 Buſh. 
Kartoffeln. Fr. Henningsmeier 1 S. Kartoffeln, 1 S. 
Korn. Fr. Trute 8 Pfd. Speck. H. Riechert 1 S. Kar- 
toffeln, 1 S. Kohl. H. Hutopp 1 St. Fleiſch. W. Bul- 
brand 4 Pfd. Fleiſch, 10 Pfd. Mehl. H. Haſſelmann 4 
Pfd. Kaffee, 6 Pfd. Backäpſel, 6 Pfd. Zucker. H. Oehler⸗ 
king 81. F. C. Senne 2 S. Korn, 25 Pfd. Fleiſch, 1 
Gall. Syrup. C. Niedert $1, N. N. 2 S. Korn. Ch. 
Nace 1 Buſh. Kartoffeln. Fr. Schmidt 2 S. Rüben, 4 
Pfd. Fleiſch. W. Brand 1 S. Kartoffeln, 2 Pfd. Fleiſch, 
6 Pfd. Mehl. C. Senne 1 S. Korn, 4 Pfd. Fleiſch. H. 
Oehlerking 20 Pfd. Mehl, 1 S. Hafer, 1 S. Korn. H. 
Senne 20 Pf. Speck, 1 S. Gemüſe, 15 Pfd. Mehl. Herr 
Garbiſch 82.45. Fr. Buſſe 1 S. Korn, 3 Buſh. Hafer, 1 
S. Kohl, 1 Gall. Molaſſes, 1 Seitenſtück, 40 Pfd. Mehl, 
1 S. Rüben. H. Buſſe 1 S. Korn, 7 Pfd. Butter, 14 
Gall. Molaſſes, 40 Pfd. Mehl, 8 Würſte. W. Deeke 1 
S. Korn, 1 S. Hafer, 1 St. Fleiſch, 15 Pfd. Mehl, Fr. 
Thies 1 S. Korn, 1 S. Hafer, 1 Schulterſtück, 1 Gall. 
Molaſſes, 20 Pfd. Mehl. Ch. Henjes 1 S. Korn, 1 S. 
Hafer. C. Stumme 1 Buſh. Hafer, 15 Pfd. Fleiſch. C. 
Rehling 1 S. Korn. Ch. Grupe 1 S. Korn, 1 S. Hafer, 
1 St. Speck. R. Wlebe 1 S. Korn. Fr. Brauſer 25 Pf. 


Speck, 1 St. Fleiſch. L. Müller 1 S. Korn, 1 Buſh. Ha⸗ 
fer, 15 Pfd. Mehl, 7 Pfd. Fleiſch. W. Blume 4 Buſh. 
Bohnen, 1 S. Korn. M. War 1 S. Kartoffeln, 1 S. Ge⸗ 
müſe, 20 Pfd. Mehl, 5 Pfd. Fleiſch, 1 Buſh. Hafer. H. 
Thake 3 Buſh. Kartoffeln, 25 Pfd. Mehl, 4 Buſh. Rüben, 
1 Peck Zwiebeln. Wittwe Wille 2 Buſh. Mehl, 10 Pfd. 
Fleiſch. H. Brinkmann 2 S. Korn. Fr. Nebel 5 Pſd. 
Fleiſch, 20 Pfd. Mehl. Fr. Lühring 1 S. Kohl, 1 S. 
Korn, 2 Gall. Molaſſes. Ch. Buſſe 2 S. Korn, 2 S. Ha- 
fer, 1 S. Gemüſe, 42 Pfd. Mehl. L. Buſſe fen. und jun. 
2 S. Korn, 2 S. Gemüſe, 1 S. Kartoffeln. Fr. Ilten 1 
Schwein, 1 Gall. Molaſſes, 2 S. Hafer, 2 S. Korn. 
Aus der Gem. Dunton Station von H. Sieburg 1 S. 
Mehl, 1 S. Rüben, 1 St. Fleiſch, 1 S. Hafer. L. Katz 
3 Buſh. Kartoffeln, 1 S. Gemüſe, 12 Pfd. Mehl, 1 S. 
Hafer, 1 S. Korn. C. Gerken 31. 1 Load Lebensmittel 
und $9,50 baar durch Fr. Neber. Aus Paſt. Böſes Gem. 
in Ruſſelsgrove 2 S. Hafer, 22 S. Korn, 1 S. Mehl, 3 
Buſh. Bohnen, 4 Pfd. getrocknete Aepfel, 7 St. Fleiſch, 2 
St. Seife, 2 Rollen Butter, 2 Gall. Molaſſes, 12 Kohl⸗ 
köpfe und 12 Cts. Von Fr. Graue in Addiſon 200 Pfd. 
Fleiſch, 2 Ferkel und 810 baar. Von Paſt. Beyers Gem. 
in Chicago 810. Vom Jünglingsverein der Immanuels- 
gemeinde daſelbſt 520. H. Gehrke. 


Eingegangen in der Kaffe des weſtlichen Diſtriets: 

Zur Synodalkaſſe weſtl. Diſtriets: 
Von Paſt. M. Meyers Gem. in Leavenworth, Kanſ., Coll. 
$11.03, von Paſt. M. ſelbſt 81. Vom Concordia-Diftrict 
in St. Louis $15.73. Von Paſt. Markworths Gem. in 
Danville, Ill., 37.40. Von Paſt. Hoppes Zionsgem. in 
New Orleans 550. Von Paſt. Dörmanns St. Petrigem. 
in Randolph Co., Ill., $11.05, St. Pauligem. 811.91. 
Durch Paſt. Wunder in Chicago von Frau N. N. 81, von 
Joh. Bohnhoff $1, von Soh. Fehd 81. Paſt. Frederkings 
Gem. in Palmyra, Mo., Oſter-Coll. $7.88. Paſt. All⸗ 
wardts Gem. in Shields, Wisc., $5.20. Deſſen Gem. 
bet Princeton, Wisc., 83.80. Paſt. Wagners Gem. in 
Pleaſant Ridge, Ill., 817.25. Paſt. Heinemanns Gem. 
in New Gehlenbeck, Ill., 828.16. Paſt. Schwenſens Gem. 
in New Bielefeld, Mo., Oſter-Coll. $18.75. Deßgl. von 
Paſt. Röſchs Gem. in Swetts Prairie, Madiſon Co., Ill., 
$18.55. Paſt. Biltz' Gem., Lafayette Co., Mo., $12.30. 
Deſſen Filialgem, daſelbſt 82.85. Paſt. Sappers Gem. in 
Carondelet 512.13. Von ihm ſelbſt $5. Paſt. Johns Ge- 
meinde in Diſſen, Mo., 86.35. Von ihm ſelbſt $1. Paſt. 
Dupernells Gem, in Wallace, C. W., $6. Von Lehrer 
Jung in Collinsville $1, 


Zur Collegeunterhaltskaſſe in St. 
Louis: Von Paſt. Ficks Gem. in Collins ville $13.90. 
Vom Immanuels⸗Diſtrict in St. Louis 811. Paſt. Löbers 
Gem. in Thornton Station, Ill., 819. 


Für innere Miſſion: Von Paſt. Ficks Gem. 

in Collinsville 57.90. Paſt. Stephans Gem. in Cheſter, 
Ill., 88.40. Von einem Ungenannten durch Paſt. Schwen⸗ 
fen in New Bielefeld, Mo., 81. Paſt. Biltz' Gem. in La- 
fayette Co., Mo., 810. Paſt. F. Schallers Gem. in Red 
Bud, Ill., $16.15. 
Zum Collegehaushalt in St. Louis: 
Von Fr. Raſche durch Paſt. Wagner in Pleaſant Ridge, 
Ill., 85. Von H. Thurnau durch Paſt. Röſch, Madiſon 
Co., Ill., 85. 

Für Paſt. Brunn's Anſtalt: 
Coll, von Joh. Wendler bei Collinsville $4.15, 
Oellrich, Akron, Summit Co., O., $2. 


Zum Collegebau in Fort Wayne: Von 
Paſt. Fics Gem. in Collinsville (erſte Sendung) 849. 
Paſt. Weges Gem., Auguſta, Mo., 85.15. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Paſtor 
Schwenſens Gem., New Bielefeld, Mo., 850. Paſtor 
Hoppes Zionsgem in New Orleans 550. Paſt. Sappers 
Gem. in Carondelet 842. Paſt. Biltz' Gem, in Lafayette 
Co., Mo., 850.75. Deſſen Filialgem. daſelbſt 827. Paſt. 
Ficks Gem. in Collinsville (erſte Sendung) 849. 

Für arme Studenten: Hochzeits⸗Collecte bei 
J. Martin in Collins ville $5.40, 


Zum Kirchbau in Philadelphia: Durch 
Paſt. Kleiſt in Waſhington, Mo., von Vettkötter, Weh- 
müller und W. Frieke je $1. Von Paſt. Biltz's Filialgem. 
in Lafayette Co., Mo., $5.70, 

Für Paſt. Birkmann's Frau Wittwe: 
Kindtauf⸗Coll. bei W. Heſterberg in Neu Gehlenbeck, Ill., 
$4.55, E. Roſchke. 


Geburtsfeſt⸗ 
Von Nik. 


n 


Druck von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Und ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Cyan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh— 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Und ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


— 


== 


— 


— . 


Völkern. 


Offen b. Joh. 14, J. 


Offenb. Joh. 14, 6. 
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hr vergehet nun und nimmermehr. 


Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 
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St. Louis, Mo., den 15. Juni 1867. 
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Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
631 South Fourth Str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


Die nenefte Vertheidigung der Jowa-Synode 
durch einen ihrer Profeſſoreu. 

„Wollt ihr Gott vertheidigen mit Unrecht, 
und vor ihm Liſt brauchen?“ So ruft Hiob 
ſeinen unlauteren Gegnern zu Cap. 13, 7. 
Hiernach iſt es ſchon verwerflich, ſich unehr— 
licher Mittel bei Vertheidigung Gottes und 
ſeiner Wahrheit zu bedienen; doppelt verwerf— 
lich wird es daher ſein, wenn man ſich ſolcher 
Mittel zur Vertheidigung ſeiner ſelbſt und ſei— 
nes Irrthums bedient; dreifach verwerflich aber, 
wenn man dies thut im Kampf gegen Andere. 
Wer es unternimmt, das, was er für wahr und 
recht erkannt hat, zu vertheidigen, oder, was er 
als unwahr und unrecht erkannt hat, zu wider— 
legen und zu bekämpfen, der hat die heilige 
Verpflichtung, hierbei ſelbſt die ſtrengſte Wahr— 
haftigkeit und Gerechtigkeit zu beobachten; 
thut er das nicht, ſo macht er ſich nicht nur 
ſelbſt zu einem verwerflichen Werkzeuge in Gotz 
tes Augen, ſondern macht auch die beſte Sache, 
die er vertheidigt, anſtatt ſie zu empfehlen, ver— 
dächtig, und ſeine Angriffe auf den Gegner zu 
einer Rechtfertigung desſelben. Wer aber gar 
Irrthum und Unrecht mit wider ihn zeugendem 
Gewiſſen auf Schleichwegen nur vor den Augen 
der Menſchen zu bemänteln und zur Anerken— 
nung zu bringen ſucht, der begeht damit eine 
ganz erſchreckliche Sünde. Das abſchreckendſte 
Beiſpiel hierzu in der Geſchichte iſt das der des— 
wegen in aller Welt berüchtigten und oft von 
ihren eigenen Glaubensgenoſſen ſelbſt deswegen 


verjagten Jeſuiten. Wie in vielen anderen 
Verhältniſſen, ſo huldigen dieſelben nehmlich 
auch in ihren Vertheidigungen, wie in ihren 
Angriffen, dem Grundſatz: „Der Zweck heiligt 
das Mittel“, ſo daß es in der ganzen Chriſten— 
heit ſprüchwörtlich geworden iſt, dieſen Grund— 
ſatz als den „jeſuitiſchen“ zu bezeichnen. 
Leider! iſt es jedoch nicht zu leugnen, daß die 
Jeſuiten, wenn ſie auch in der Anwendung die— 
ſes abſcheulichen Grundſatzes die eigentlichen 
Meiſter ſind, auch außerhalb des Pabſtthums 
mehr oder weniger folgſame Schüler haben. 
Es iſt nicht auszuſagen, wie vielfach ſelbſt in 
den polemiſchen Artikeln, in denen es ſich um 
Sachen der Religion und Kirche handelt, 
Wahrheit und Gerechtigkeit verletzt und trüg— 
liche Liſt gebraucht wird. Um ſich gegen erfah— 
rene unwiderlegliche Angriffe zu behaupten, 
ändert man ſeine irrige Meinung, ſellt ſich aber, 
als hätte man dieſelbe nie gehegt. Um den 
Leſer in ſeiner Entſcheidung, wer im Rechte 
ſei, irre zu führen, verſchweigt oder verrückt 
man den eigentlichen Streitpunet, um den es 
ſich handelt. Um wenigſtens die Unwiſſen— 
den oder doch Solche, welchen die Fähigkeit 
ſcharf zu denken und Trugſchlüſſe zu durch— 
ſchauen abgeht, auf ſeine Seite zu bringen, 
bedient man ſich allerlei leicht verwirrender 
Sophiſtereien, gebraucht zweideutige Worte, 
ſetzt das einander entgegen, was gar keinen 
Gegenſatz bildet, ſetzt das neben einander, 
was einander untergeordnet iſt, vergleicht das 
mit einander, was wohl eine Aehnlichkeit hat, 


aber gerade in dem Punete nicht, der bewieſen 
werden ſoll 2c. Um den Gegner als den Ueber— 
wundenen erſcheinen zu laſſen, bekämpft man 
an ihm, was er gar nicht leugnet, noch je 
geleugnet hat. Um, nachdem man geſchlagen 
worden iſt, doch für den Sieger wenigſtens von 
Kurzſichtigen gehalten zu werden, nimmt man 
die keckſte Sprache des Siegers an und redet 
man ſo von dem über ſeinen Gegner angeblich 
erlangten Sieg, als ſei derſelbe ſo augenfällig 
und für den Gegner ſo beſchämend und demü— 
thigend, daß man ſelbſt von Mitleid bewegt 
werde und daher ſelbſt wünſche, den Gegner 
nicht ſo vor aller Welt an den Pranger haben 
ſtellen zu müſſen. Um bei allen eigenen Schmä— 
hungen des Gegners doch für gerecht und billig 
denkend angeſehen zu werden, ſtreut man unter 
die Beſchuldigungen der ärgſten Unſtttlichkeit 
ein wohlbegrenztes Lob und eine gewiſſe Aner— 
kennung ein. Ja, um ſich aus beſonders 
großer Verlegenheit, in die man ſich verſetzt ſieht, 
zu retten, gibt man dem Gegner deſſen Beſchul— 
digung zurück, oder hilft ſich wohl gar mit Ver— 
fälſchung entſcheidender Documente. — 

Dieſe Gedanken haben ſich uns, wir leugnen 
es nicht, aufgedrängt, als wir in den Aprile, 
März- und Mai-Nummern des „Kirchenblattes 
der ev.-luth. Synode von Sowa” einen Aufſatz 
des Prof. S. Fritſchel durchgeleſen hatten, der 
die Ueberſchrift trägt: „Prof. Walther und die 
Jowa Synode.“ Wir wollen zwar nicht ge— 
rade ſagen, daß wir alle die aufgezählten Sün— 
den unehrlicher Polemiker ſo in dieſem Aufſatze, 


wie in jeſuitiſchen Producten vorgefunden haz 
ben; derſelbe erinnerte uns aber daran, und wie 
viele davon auch darin ſich finden, wird ſich im 
Folgenden von ſelbſt herausſtellen. 

So gern wir nehmlich auf den bezeichneten 
Aufſatz geſchwiegen und alle ferneren öffent— 
lichen Streitigkeiten mit der Jowa-Synode in 
unſeren Blättern vermieden hätten, ſo iſt doch 
der Aufſatz ſo herausfordernd und für argloſe 
Leſer ſo verwirrend geſchrieben, daß uns damit 
eine Entgegnung geradezu abgedrungen iſt, 
wollen wir nicht Wahrheit und Recht im Stiche 
laſſen und für den Schaden mit verantwortlich 
werden, den eine ſolche Stimme innerhalb unſe— 
rer theuren Kirche anrichten kann, wenn gerade 
diejenigen ſchweigen, gegen die ſie gerichtet war. 

Der Aufſatz Herrn Prof. Fritſchel's ſucht 
dreierlei an ſeiner Synode, der Synode von 
Sowa, zu vertheidigen, 1. ihre Stellung 
zu den Symbolen, 2. ihren Chiliasmus 
und 3. ihre Lehre vom Antichriſt, und zwar 
ſo, daß er jedes Stück der Vertheidigung zugleich 
zu einem Angriff auf unſere Synode verwendet. 

In unſerer Entgegnung werden wir mit dem 
anfangen, womit unſer Herr Gegner geſchloſſen 
hat, und von da aus mit ihm zu ſeinem Aus— 
gange zurückkehren. 

1. Der erſte Punct, über welchen wir uns 
mit ihm auseinanderzuſetzen haben, iſt alſo die 
Lehre vom Antichriſt.“) 

Das Erſte, was uns hierbei auffällt, iſt, daß 
die Herren Jowaer früher, unter Anderem in 
ihrem Synodalbericht vom Jahre 1865 und 
darauf folgenden Erklärungen in ihrem Kirchen— 
blatt unſere Angriffe auf ihre unſymboliſche 
Lehre vom Antichriſt damit zurückgewieſen ha— 
ben, dieſe Lehre gehöre ja nicht zu den funda— 
mentalen Artikeln des chriſtlichen Glaubens; 
ja, daß ſie früher ſelbſt ſo weit gegangen ſind, 
zu behaupten, der Grundſatz, daß alle in den 
Symbolen vorkommenden Lehren zum Bekennt— 
niß gehören, ſchiene von uns „um der Lehre vom 
Antichriſt willen erfunden zu fein” (ſ. „Luthe— 
raner“, Jahrgang XXI, No. 15) — und jetzt? 
— Jetzt ſetzen ſie ſich auf das hohe Pferd und 
erklären, nicht ſie, ſondern wir Miffourier 
gingen in der Lehre vom Antichriſt von den 
Symbolen ab, und wir,, die in dieſer Frage zum 
Bekenntniſſe ebenſo zuſetzen, wie davon weg— 
thun“ ſollen, wollten dennoch ihnen, „die weder 
weg- noch zuthun, ſondern die Bekenntniß— 
ausſagen nehmen wie ſie lauten, Bekenntniß— 
untreue vorwerfen!“ Fürwahr, das iſt eine 
Polemik, aus der ſelbſt ein Dr. Eck noch etwas 
lernen könnte, wenn er noch lebte. Es iſt das 
ein ausgezeichnetes Seitenſtück dazu, daß man, 
wenn man überwieſen iſt, ſeine Meinung in 
aller Stille ändert, und ſich dann ſtellt, als habe 
man dieſelbe nie gehegt. Es iſt aber, wie geſagt, 
nur ein Seitenſtück dazu; denn unſer Gegner 
ſtellt ſich zwar nun, als habe er die ſymboliſche 
Lehre vom Antichriſt nie angegriffen und als 
habe er ſich hierbei nie mit der Unterſcheidung 
zwiſchen fundamentalen und nichtfundamen— 

*) Wie viel lieber würden wir hier die Lehre vom Antichriſt 
aus der Schrift ſelbſt darſtellen, aber die Jowaer nöthigen uns, 
zunächſt nur zu zeigen, was unſere Symbole und unſere Kirche 


davon lehrt. Wir behalten uns einen gründlichen Schrift— 
beweis auf andere Zeit vor. 
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talen Lehren der Symbole aus der Verlegen— 
heit zu helfen geſucht; ja, gleich als hätte er 
plötzlich einen undurchdringlichen Panzer von 
Stahl und Eiſen über ſein voriges ſo leichtes 
Gewand geworfen, ruft er uns zwar nun wie 
ein auf allen Seiten gerüſteter und gegen jeden 
Streich wohlverwahrter ſymboltreuer Glau— 
bensheld zu: „Ganz gewiß, daß der Pabſt 
der Antichriſt iſt, ſteht nicht blos bei— 
läufig, ſondern ex professo und 
ausführlich in den Schmalkaldi— 
ſchen Artikeln“ — aber zugleich legt er eine 
Lehre vom eigentlich ſo genannten Antichriſt 
als die ſeinige und die ſeiner Synode vor, 
die mit der der Symbole und aller recht— 
gläubigen Lehrer unferer Kirche in dem diree— 
teſten Widerſpruch ſteht, wohl aber mit der 
Lehre der römiſchen Kirche über dieſen Punct 
auf das beſte harmonirt! 

Folgendes iſt nehmlich das in der Mai— 
Nummer des „Kirchenblattes“ von Prof. 
S. Fritſchel, als ſeine Lehre und als die ſei— 
ner Synode, ausgeſprochene Bekenntniß: 
„Daß den desfallſigen Stellen der 
Schrift nicht durch die Auffaſſung 
des Antichriſt als Collectivbegriff, 
ſondern als Perſön lichkeit ein 
Genüge geſchieht.“ Ferner: „Der Anti— 
chriſt im ftricteften Sinne iſt eine 
Einzelperſon und wird am Ende 
erſcheinen.“ Den Satz der Schmalkaldi— 
ſchen Artikel: „Der Pabſt iſt der rechte 
Antichriſt“, nehme daher die Jowa-Synode 
in dem Sinne an, daß derſelbe, „genauer“ 
ausgedrückt, „ein Stück vom rechten 
Antichriſt, alſo recht antichriſtiſch“ ſei! 

Die Lehre unſerer Gegner vom Antichriſt iſt 
alſo dieſe: man müſſe zwiſchen antichriſtiſch 
und dem eigentlichen Antichriſt, zwiſchen Anti— 
chriſten in einem weiteren und dem Antichriſt 
im engeren oder im ſtricteſten Sinne unter— 
ſcheiden; antichriſtiſch und zwar recht anti— 
chriſtiſch ſei allerdings der Pabſt, aber nicht der 
eigentliche Antichriſt; ein Antichriſt im Allge— 
meinen oder ein Stück davon ſei er freilich, 
aber nicht der Antichriſt im ſtricteſten Sinne 
des Wortes; der wirkliche Antichriſt ſei nicht 
ein Collectivbegriff, nehmlich die ganze Reihe 


der Päbſte, und was zu ihnen gehört, zuſammen— 


genommen, ſondern eine Perſönlichkeit oder 
eine Einzelperſon; dieſer Antichriſt im ftricteften 
Sinne ſei daher noch gar nicht vorhanden und 
noch nie vorhanden geweſen, ſondern erſt noch zu 
erwarten, und werde er erſt am Ende erſcheinen. 

Daß dies nun nicht die Lehre unſerer ſym— 
boliſchen Bücher ſei, ſondern mit derſelben in 
dem geradeſten Widerſpruch ſtehe, iſt ſo klar, 
daß es faſt thöricht zu fein ſcheint, dies erſt noch 
beweiſen zu wollen. Dies weiß jeder nur 
einigermaßen gut, geſchulte lutheriſche Con— 
firmand, und wer nur einen Blick in die vom 
Antichriſt handelnden Stellen unſerer Sym— 
bole thut, ſieht dies im Augenblick. 

Es iſt ja wahr, nicht nur Luther und alle 
rechtgläubigen Theologen unſerer Kirche beken— 
nen auf Grund der heil. Schrift 1 Joh. 2, 18., 
daß alle Ketzer und geiſtlichen 
Tyrannen und namentlich der Türke 


in einem weiteren, allgemeinen 
Sinne antichriſtiſch oder Antichriſten 
find und ſomit in das Reich des Antichriſts 
gehören; auch unſere Symbole bekennen das. 
Aber gerade darin beſteht das Eigenthümliche 
der Lehre unſerer Symbole vom Antichriſt, 
daß der Pabſt, als Collectivbegriff, nicht nur. 
in einem weiteren, allgemeinen, ſondern eben 
„im ſtricteſten Sinne“ der Antichriſt, 
nehmlich jener Antichriſt ſei, von dem Daniel 
Cap. 11. und Paulus 2 Theſſ. 2. geweiſſagt hat. 
Laſſen wir unſere Symbole hierüber ſelbſt reden. 

Im 15. Artikel der Apologie „von den 
menſchlichen Satzungen in der Kirche“ leſen wir 
erſtlich Folgendes: „Das Reich Antichriſti 
iſt eigentlich ein ſolcher neuer Gottesdienſt, 
durch Menſchen erdichtet, dadurch 
Chriſtus verworfen wird, wie Maho— 
met's Reich ſelbſterwählte Gottesdienſte hat, 
eigne Werke, dadurch ſie für Gott vermeinen 
heilig und fromm zu werden, und halten nicht, 
daß man allein durch den Glauben an Chriſtum 
gerecht werde. Alſo wird das Pabſtthum 
auch ein Stück vom Reich Antichriſti, 
ſo es lehret durch Menſchengebot 
Vergebung der Sünde zu erlangen, 
und Gott verſöhnen.“ Ferner, nach- 
dem im 4. Artikel des 3. Theils der von 
Luther verfaßten Schmalkaldiſchen 
Artikel unter der Ueberſchrift: „Vom Pabſt⸗ 
thum“, geſagt worden war: „bis der Pabſt 
ſeinen Kopf über alle erhub“, ſo wird 
darin alſo fortgefahren: „Dies Stück zeiget 
gewaltiglich, daß er der rechte Endechriſt 


oder Widerchriſt fet (papam esse ipsum 


verum antichristum, das heißt, daß der Pabſt 
der wahre Antichriſt ſelbſt fet), der ſich 
über und wider Chriſtum geſetzt und erhöhet hat, 
weil er will die Chriſten nicht laſſen ſelig ſein 
ohne ſeine Gewalt, welche doch nichts iſt, von 
Gott nicht geordnet noch geboten. Das heißt 
eigentlich über Gott und wider Gott ſich 
ſetzen, wie St. Paulus ſagt 2 Theſſ. 2, 4. 
Solches thut dennoch der Türke noch 
Tarter nicht, wie große Feinde ſie der Chri— 
ſten ſind, ſondern laſſen gläuben an Chriſtum, 
wer da will, und nehmen leiblichen Zins und 
Gehorſam von den Chriſten. Aber der Pabſt 
will nicht laſſen gläuben, ſondern ſpricht: man 
ſolle ihm gehorſam fein, fo werde man ſelig. 
Das wollen wir nicht thun, oder drüber ſterben 
in Gottes Namen. Das kommt alles daher, 
daß er jure divino (nach göttlichem Rechte) 
der Oberſte hat ſollen heißen über die chriſt— 
liche Kirche. Darum hat er ſich müſſen Chriſto 
gleich und über Chriſtum ſetzen, ſich das Haupt, 
darnach einen Herrn der Kirche, zuletzt auch der 
ganzen Welt und ſchlecht einen irdiſchen Gott 
rühmen laſſen, bis er auch den Engeln im 
Himmelreich zu gebieten ſich unterſtand. . .. 
Darum ſo wenig wir den Teufel ſelbſt für einen 
Herrn und Gott anbeten können, ſo wenig kön— 
nen wir auch ſeinen Apoſtel, den Pabſt oder“ 
(„seu“, das heißt, oder was gleichbedeutend iſt) 
„Endechriſt, in ſeinem Regiment zum Haupt 
oder Herrn leiden.“) Denn Lügen und Mord, 


*) Dieſe Stelle wird in der Concordienformel wiederholt in 
der Wiederholung des 10. Artikels. : 
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Leib und Seel zu verderben, das iſt fein pabf-|feinem falſchen Gottesdienſt zum 


lich Regiment eigentlich, wie ich dasſelbe in vie— 
len Büchern beweiſet habe.“ 

Ferner heißt es im erſten, von Melanchthon 
geſchriebenen, Anhang zu den Schmalkaldi— 
ſchen Artikeln: „Von der Gewalt und Oberkeit 
des Pabſtes“, alſo: „So reimen ſich auch 
alle Untugenden, ſo in der heil. Schrift vom 
Antichriſt ſind weisgeſagt, mit des Pabſts 
Reich und ſeinen Gliedern. Denn Paulus, 
da er den Antichriſt malet 2 Theſſ. 2, 4., 
nennet er ihn einen Widerſacher Chriſti, der ſich 
über alles erhebe, das Gott oder Gottes— 
dienſt heißet, alſo daß er ſich ſetzet in den Tem— 
pel Gottes als ein Gott, und gibt ſich für, er ſei 
ein Gott ze. Hie redet Paulus von einem, 
der in der Kirche regieret, und nicht von 
weltlichen Königen, und nennet ihn einen 
Widerwärtigen Chriſti, weil er eine andere 
Lehre werde erdenken, und daß er ſich ſolches 
alles werde anmaßen, als thäte ers aus gött— 
lichen Rechten.“ Dieſe vier Kennzeichen 
des Antichriſts werden in dem nun Folgenden 
an dem Pabſte nachgewieſen und ſodann ge— 
ſchloſſen: „Weil nun dem alfo ift, folfen alle 
Chriſten auf das fleißigſte ſich hüten, daß ſie 
ſolcher gottloſen Lehre, Gottesläſterung und un— 
billiger Wütherei ſich nicht theilhaftig machen, 
ſondern ſollen vom Pabſt und ſeinen Glie— 
dern oder Anhang, als von des Anti— 
chriſts Reich, weichen und es verfluchen, 
wie Chriſtus befohlen hat: Hütet ench für den 
falſchen Propheten.“ *) Hierauf werden die 


antichriſtiſchen Irrlehren und Greuel des 
Pabſtes aufgezählt und ſchließlich erklärt: 


„Darum, obſchon der Pabſt aus göttlichen 
Rechten den Primat oder Oberkeit hätte, ſoll 
man ihm dennoch keinen Gehorſam leiſten, 
weil er falſche Gottesdienſte und eine andere 
Lehre wider das Evangelium erhalten will; 
ja, man ſoll ſich aus Noth wider ihn, als den 
rechten Antichriſt, ſetzen.“ Auch die Apo— 
logie, nachdem ſie eine Definition der päbſt— 
lichen Kirche in dem Artikel von der Kirche 
gegeben hat, ſchließt hierauf mit den Worten: 
„Dieſe Definition, welche ſich auf die rechte 
Kirche gar nicht, aber auf des römiſchen 
Pabſts Weſen wohl reimet, findet man 
nicht allein in der Canoniſten“ (päbſtlichen 
Kirchenrechtslehrer) „Büchern, ſondern Da— 
niel der Prophet malet den Antichriſt auf 
dieſe Weiſe.“ Endlich heißt es in dem 24. Ar- 
tikel der Apologie vom Mißbrauch der Meſſe: 
„Es bleibet aber in der Welt ſolche Abgötterei, 
ſo lange der Antichriſt regiert und bleibet, 
denn wie in Iſrael ein falſcher Gottesdienſt 
ward angerichtet mit Baal, auch unrechte Gottes— 
dienſte waren unterm Schein des Gottesdienſts, 
den Gott geordnet hat, alſo hat der Antichriſt 
in der Kirche auch einen falſchen Gottesdienſt 
aus dem Nachtmahl Chriſti gemacht, und doch, 
wie Gott unter Iſrael und Juda dennoch ſeine 
Kirche, d. i., etliche Heilige behalten hat, alſo 
hat Gott ſeine Kirche, das iſt, etliche Heilige, 
unterm Pabſtthum dennoch erhalten, daß die 
chriſtliche Kirche nicht ganz untergangen iſt. 
Wiewohl nun der Antichriſt mit 
*) Ebendaſelbſt eitirt. 


Theil bleiben wird, bis daß Chriſtus 
der HErr öffentlich kommen und 
richten wird, fo ſollen doch alle Chriſten ver— 
warnt ſein, ſich zu hüten für ſolcher Abgötterei.“ 

Aus dieſen vorſtehenden Citaten aus unſe— 
ren ſymboliſchen Büchern erſieht denn jeder, 
wer nur leſen kann, daß darin vom Reich des 
Antichriſtes in einem zwiefachen, nehmlich in 
einem weiteren und in einem engeren 
Sinne geredet und gelehrt wird. In einem 
weiteren Sinne umfaßt nehmlich nach der zuerſt 
citirten Stelle der Apologie das antichriſtiſche 
Reich alles, was „neue durch Menſchen erdich— 
tete Gottesdienſte“ lehrt, „dadurch Chriſtus 
verworfen wird“, dadurch man „vermeint heilig 
und fromm zu werden“ und die Rechtfertigung 
durch den Glauben an Chriſtum verleugnet. 
In dieſem weiten, allgemeinen Sinne gehört 
daher nach der Apologie auch „Mahomets 
Reich“ und alle wider Chriſtum und wider die 
Gerechtigkeit in ihm kämpfenden Ketzer und 
Seeten in das antichriſtiſche Reich, und in 
dieſem weiteren, allgemeinen Sinne iſt daher 
auch nach der Apologie das Pabſtthum nicht 
das ganze, ſondern nur „ein Stück vom Reiche 
Antichriſti“. Auf die Frage aber, wer der 
Antichriſt „im ſtricteſten Sinn“, von dem Da— 
niel Cap. 11. und Paulus 2 Theſſ. 2. geweiſ— 
ſagt haben, ſei, erklären unſere Symbole laut 
der angeführten Stellen, dies ſei kein anderer, 
als der Pabſt. Denn, ſagen die Schmalkaldi— 
ſchen Artikel und deren Anhang wiederholt, 
der Pabſt fet „der rechte Endechriſt 
oder Widerchriſt“, lateiniſch: „ipsum 
verum antichristum“, das iſt, der wahre 
Antichriſt ſelbſt, der ſich nach „2 Theſſ. 2. 
eigentlich über Gott und wider 
Gott ſetze“, was ſelbſt der „Türke nicht 
thue“, daß ſich auf des Pabſtes Reich „auch 
alle Untugenden, ſo in der Schrift (und na— 
mentlich 2 Theſſ. 2.) ſind geweiſſagt, reimen“, 
deſſen „Weſen auch Daniel gemalt“ habe, 
daher der Antichriſt nicht erſt zu erwarten ſei, 
ſondern „bleiben werde, bis daß Chriſtus 
der HErröffentlich kommen und 
richten werde.“ ) 

Dieſe Lehre iſt denn auch allezeit von allen 
unverdächtigen, reinen Lehrern unſerer Kirche 
als die Lehre derſelben bekannt und gründlich und 
weitläuftig aus Gottes Wort dargelegt worden. 

So ſchreibt Luther zu 1 Joh. 4, 3.: 
„Alle übrigen Ketzer ſind nur in gewiſſen 
Stücken Widerchriſten; dieſer aber (der Pabſt) 
iſt der einzige und wahre Widerchriſt, der 
wider den ganzen Chriſtum iſt.“ IX, 1014. 
Derſelbe: „Ich halt den Mahomet nicht 
für den“ (rechten) „Endechriſt; er machts zu 
grob und hat einen kenntlichen ſchwarzen Teufel, 
der weder Glauben noch Vernunft betrügen 
kann, und iſt wie ein Heide, der von außen die 
Chriſtenheit verfolget, wie die Römer und 
andere Heiden gethan haben. Denn wie kann 
der einen Chriſten betrügen, der die heil. Schrift, 

*) Vergleiche die herrliche Rede, welche Gerhard bei ſeiner 
Doctorpromotion hielt, worin er u. a. zeigt, daß die Schmal⸗ 
kaldiſchen Artikel und die Apologie in der Lehre vom Anti- 


chriſt nicht, wie die Jeſuiten ſagen, einander widerſprechen. 
Unſchuld. Nachrichten. 1725. S. 743. 


beide, Alt und Neu Teſtament, verwirft, die 
Taufe, Sacrament, Schlüſſel oder Vergebung 
der Sünden, Vaterunſer, Glauben, zehen Ge— 
bot, auch den Eheſtand für nichts hält und eitel 
Mord und Unzucht lehret? Aber der Pabſt bei 
uns iſt der rechte Endechriſt; der hat den hohen, 
fubtilen, ſchönen, gleißenden Teufel, der ſitzt in— 
wendig in der Chriſtenheit, läßt die heil. Schrift, 
Taufe, Sacrament, Schlüſſel, Catechismum, 
den Eheſtand bleiben. Wie St. Paulus ſagt: 
»Er ſitze (das iſt, regiere) im Tempel Gottesé, 
2 Theſſ. 2, 4., das iſt, in der Kirche oder 
Chriſtenheit, nehmlich in ſolchem Volk, das 
getauft, das Sacrament, die Schlüſſel, die heil. 
Schrift und Gottes Wort hat; und doch ſo 
meiſterlich regiert, daß er daneben ſeine Drecke— 
tal, ſeinen Alkoran, ſeine Menſchenlehre alſo 
über Gottes Wort erhebt, daß den Chriſten 
die Taufe, Sacrament, Schlüſſel, Gebet, Evan— 
gelium und Chriſtus ſelbſt nichts mehr nütze 
ſind, ſondern durch eigen Werk ſelig zu werden 
gläuben müſſen.“ XX, 2841. 

So ſchreibt ferner Johann Gerhard: 
„Der römiſche Pontifex iſt nach geſchehenem 
Abfall jener große Antichriſt, von welchem 
Daniel, Paulus und Johannes geweiſſagt ha— 
ben... Der Name Antichriſt wird in der 
Schrift entweder in einem allgemeinen oder in 
einem ſpeciellen Sinne genommen. In einem 
allgemeinen Sinne wird dieſer Name 
einem jeden gegeben, welcher wider 
Chriſtum kämpft: „Kinder, es iſt die 
letzte Stunde; und wie ihr gehöret habt, daß der 
Widerchriſt kommt, und nun ſind viele 
Widerchriſten geworden; daher erkennen 
wir, daß die letzte Stunde iſt.“ 1 Joh. 2, 18. 
„Viele Verführer ſind in die Welt ge— 
kommen, die nicht bekennen JEſum Chriſtum, 
daß er in das Fleiſch gekommen iſt. Dieſer iſt 
der Verführer und der Widerchriſt.“ 2 Joh. 7. 
In einem ſpeeiellen und mehr 
eigentlichen Sinne wird er gebraucht 
von einem gewiſſen vornehmlichen und unter 
allen Antichriſten vornehmlich merkwürdigen 
Antichriſt, welcher in abgegrenzter Weiſe der 
Antichriſt genannt wird, Joh. 2, 18.: 
„Ihr habt gehöret, daß der Widerchriſt kommt.““ 
(Confess. cath. fol. 581.) Dem Einwurf 
der Papiſten, daß der Apoſtel 2 Theſſ. 2, 3. 
den Antichriſt im Singular mit dem beſtimm— 
ten Artikel „den Menſchen der Sünde und das 
Kind des Verderbens“ nenne, daß alſo der 
Antichriſt nicht ein Collectivname, ſondern eine 
einzelne Perſon ſein müſſe, begegnet Gerhard 
u. a. mit folgenden Worten: „Der Menſch— 
mit dem Artikel wird auch von vielen gebraucht 
Matth. 12, 35. Marc. 2, 27. 2 Tim. 3, 17. 
Und 3 Moſ. 4. kommt das Wort der Prieſter“ 
dreizehnmal, „der Hobepriefter® dreimal vor, 
und doch wird nicht eine Einzelperſon, ſondern 
jeder Hoheprieſter gemeint.“ (A. a. O. 604.) 
Glaſſius verweiſt noch auf Ebr. 9, 7. hin, 
wo auch „der Hoheprieſter“ mit dem Artikel 
alle im Amte einander folgenden Hoheprieſter 
zur Zeit des Alten Teſtamentes bezeichne. 
(Philol. s. p. 701.) Den Einwurf der Paz 
piſten, daß der Antichriſt erſt in den letzten 
Zeiten kommen werde, ſchlägt Gerhard 


mit den eignen Waffen derſelben zurück, indem 
er ſchreibt: „Daraus, daß von dem Antichriſt 
geſagt wird, er werde in den letzten Zeiten kom— 
men, kann nicht geſchloſſen werden, daß er nur 
wenige Jahre vor dem Ende der Welt regie— 
ren werde, denn daß es 1 Tim. 4, 1—3. heißt, 
es werden in den letzten Zeiten einige kommen, 
welche verbieten werden, ehelich zu werden und 
zu meiden die Speiſe, die Gott geſchaffen hat, 
dieſes beziehen die Papiſten ſelbſt auf die 
Karpokratianer und Enkratiten, welche doch 
vor mehreren Jahrhunderten gelebt haben.“ 
(A. a. O. 613.) 

So ſchreibt Quenſtedt: „Der Ausdruck 
Antichriſt wird in der Schrift entweder in 
einem allgemeinen und weiteren, 
oder in einem ſpeciellen und ftricten 
Sinne genommen. Im allgemeinen 
und weiteren Sinne genommen bezeichnet 
er einen, welcher, wie der ſel. Hülſemann in 
ſeinem Breviarium ſagt, die Beſchaffenheit der 
Perſon und Lehre Chriſti vorſätzlich erſchüttert 
oder welcher ſich namentlich in der Lehre wider 
Chriſtum ſetzt und ihn verleugnet entweder 
nach ſeiner Perſon oder nach ſeinem Amte. 
Von dieſer Art war Ebion und Cerinth, wider 
die St. Johannes zu ſchreiben gezwungen war 
1 Joh. 2, 18. u. 22., wo jenes Wort in dieſer 
Bedeutung gebraucht wird, ebenſo 4, 3. und 
2 Joh. 7. Im fpeciellen und ftricten 
Sinne aber wird er für jenen vornehmlichen 
und hervorragenden Verführer oder großen 
Antichriſt genommen, welchen Daniel beſchreibt, 
daß er ‚thun werde, was er wolle“ und daß er 
ſich ſelbſt, erheben und aufwerfen werde wider 
alles, das Gott ift‘, Dan. 11, 36., daß er ſei— 
nen Gott Mauſim ehren werde ꝛc., V. 37—39., 
welchen Paulus 2 Theſſ. 2, 3. 4. ff. in um⸗ 
ſchreibender Weiſe den „Menſchen der Sünde, 
das Kind des Verderbensé und den ,Wider- 
wärtigen, St. Johannes in genau bezeich— 
nender Weiſe den Antichriſt oder Widerchriſt 
nennt und von dem er vorausſagt, daß er 
kommen werde 1 Joh. 2, 18. 22. 28. Cben- 
derſelbe wird Offb. 13, 17. u. 18. beſchrieben. .. 
Der römiſche Pontifex iſt nach geſchehenem 
Abfall jener große Antichriſt, von welchem 
der Prophet Daniel, der Apoſtel Paulus und 
Johannes der Theologe geweiſſagt haben; 
da alles, was jene heiligen Menſchen Gottes 
dem Antichriſt beilegen, dem römiſchen Pabſte 
auf das genaueſte zukommt. . . Es iſt hier 
nicht die Rede von dem im Allgemeinen ſo ge— 
nannten Antichriſt. Denn gemeiniglich oder 
allgemeinhin wird Antichriſt genannt ein jeder, 
welcher der Lehre Chriſti, als deren Anhänger 
er ſich geberdet, in Abſicht auf das Funda— 
ment mit Halsſtarrigkeit ſich entgegenſetzt, 
in welchem Sinne allen Ketzern 
dieſer Titel mit dem römiſchen 
Pabſte gemein iſt; ſondern die Frage 
iſt hier von dem ſpeciell fo genannten Antichriſt, 
das heißt, von einem gewiſſen ausgezeichneten 
und unter allen Antichriſten vornehmlich merk— 
würdigen Antichriſt, welcher in genau abge— 
grenzter Weiſe der Antichriſt genannt wird 
1 Joh. 2, 18... St. Johannes nimmt das 
Wort Antichriſt auf zweifache Weiſe: 1. von 
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jenem großen und hervorragenden Wider— 
ſacher Chriſti, von welchem Paulus 2 Theſſ. 2. 


ſchreibt; 2. von allen Widerſachern Chriſti und nicht alle insgeſammt. 


Erzketzern, als Vorläufern jenes großen Ver— 
führers. . . Wir ſchließen ſo: Wem nicht einige, 
ſondern alle und jede wirklichen Merkmale und 
Zeichen zukommen, welche die heil. Schrift 
jenem großen und hervorragenden Antichriſt 
zuſchreibt, der iſt der kat' exochen ſogenannte 
Antichriſt. Nun aber kommen dem römiſchen 
Pabſt nicht nur einige, ſondern alle jene und 
jede Kennzeichen zu, welche die heil. Schrift 
jenem großen und hervorragenden Antichriſt 
zuſchreibt. Alſo iſt der römiſche Pontifex 
der kat? exochen fogenannte Antichriſt. *) 
Wobei wieder zu bemerken iſt, daß wir durch 


den römiſchen Pabſt hier nicht einen einzelnen. 


Menſchen verſtehen, ſondern die ganze Reihe 
der römiſchen Pontifexe, ſonderlich, welche von 
der Zeit Gregors des Großen an zu Rom gee 
ſeſſen haben. Den erſten Satz dieſes Schluſſes 
geben die Papiſten zu. Der andere Satz iſt 
unſere Lehre, denn es wird nicht nur in den 
Schmalkaldiſchen Artikeln einige Male, 
ſondern auch in der Apologie in den Artikeln 
„von Anrufung der Heiligen, von beiderlei 
Geſtalt des Sacraments, von der Meſſe“ und 
anderwärts behauptet, daß die Kennzeichen des 
Antichriſts durchaus dem Pabſtthum und römi— 
ſchen Pabſte zukommen.“ (Theol. did.-pol. 
IV, 16. fol. 1688. sq.) 

Um nun nur noch einen der ſpäteſten recht— 
gläubigen Dogmatiker unſerer Kirche reden 
zu laſſen, ſo ſchreibt endlich Hollaz, wie folgt: 
„Der Name Antichriſt wird in der Schrift in 
einem zweifachen Sinne genommen: 
1. in einem allgemeinen für jede Art 
von Ketzern, welche falſche und der Lehre 
Chriſti zuwiderlaufende Lehren ausſtreuen und 
dieſelben hartnäckig verfechten. Von dieſen 
ſagt Johannes: „Und nun find viele Wider— 
chriftenS, 1 Joh. 2, 18., die man gemeiniglich 
die kleinen Antichriſten nennt; 2. in einem 
ſpeciellen Sinne und kat? exochen für 
jenen hervorragenden Widerſacher Chriſti, der 
2 Theſſ. 2. beſchrieben wird, welchen man zur 
Unterſcheidung den großen Antichriſt nennt. 
Manche Autoren unterſcheiden zwiſchen dem 
morgenländiſchen und abendländi— 
ſchen Antichriſt. Für jenen achten ſie den 
Mahomet, für dieſen den römiſchen Pontifex. 


*) Wenn man von einer Sache oder Perſon ſagt, ſie ſei das, 
was fie heißt, kat’ exochen, fo foll damit geſagt werden, fic fei, 
was ihr Name ausdrückt, nicht um einer Analogie oder Aehn— 
lichkeit willen, die fie mit der Sache oder Perſon dieſes Na— 
mens hat, ſondern im eigentlichen Sinne des Wortes, während 
hingegen alle anderen Perſonen oder Sachen nur um einer 
gewiſſen Analogie oder Aehnlichkeit willen ebenſo genannt 
werden; ſo werden z. B. in heil. Schrift die Gläubigen 
Kinder oder Söhne Gottes genannt nur um einer Aehnlichkeit 
willen, welche ihr Verhältniß zu Gott mit dem eines Kindes 
zu ſeinem Vater hat; Chriſtus aber iſt und heißt Gottes Sohn 
nicht um einer ſolchen Analogie willen, ſondern kat? exochen, 
das heißt, er iſt allein der eigene (Röm. 8, 32.) oder eigent- 
liche, der rechte oder wahre Sohn Gottes (1 Joh. 5, 10.) ſelbſt. 
Wenn daher Quenſtedt in obiger Stelle den Pabſt den Antichriſt 
kat? exochen nennt, ſo will er damit ſagen, daß der Pabſt der 
Antichriſt ſei im eigentlichen Sinne des Wortes, während alle 
anderen, die auch Antichriſten heißen, nehmlich die Ketzer und 
der Türke, dies nur ſind wegen einer Analogie oder Aehnlichkeit, 
die ſie mit dem Pabſte, als dem rechten, wahren Antichriſt 
ſelbſt, haben. 


Wir geſtehen zu, daß dem Mahomet einige 


Eigenſchaften des Antichriſts zukommen, aber 
Denn der 
große Antichriſt ſitzt im Tempel Gottes 
2 Theſſ. 2, 4., das heißt, er herrſcht mitten in 
der Kirche, und er will nicht, wie Mahomet, 
daß ſie ganz geſtürzt, ſondern erhalten und von 
ihm durch monarchiſche Gewalt regiert werde. .. 
Unter dem Antichriſt wird in der heil. Schrift 
nicht eine beſtimmte einzelne menſch— 
liche Perſon verſtanden oder ein einziger 
Menſch, der ohne Nachfolger iſt und innerhalb 
weniger Jahre alle ſeine Bosheit erfüllt. .. 
Dies iſt dadurch bewieſen: 1. Der Antichriſt 
ſollte, wie Paulus 2 Theſſ. 2, 6. 7. lehrt, dann 
kommen, wenn das, was die Errichtung ſeines 
Reiches aufhielt, das römiſche Reich, nehmlich 
das abendländiſche, hinweggethan ſein würde, 
und er ſollte bis zur herrlichen Zukunft Chriſti 
dauern, nach V. 8. Aber eine menſchliche Ein— 
zelperſon kann nicht während ſo vieler Jahr— 
hunderte leben bleiben, welche zwiſchen dem 
Sturz des abendländiſchen römiſchen Reiches 
bis zu Chriſti herrlicher Zukunft liegen. 
Alſo wird unter dem Antichriſt keine beſtimmte 
menſchliche Einzelperſon verſtanden. 2. Wäh- 
rend der Lebenszeit eines einzigen Menſchen 
konnte das Reich des Antichriſts weder gepflanzt, 
noch die Dinge ausgerichtet werden, von denen 
in der Schrift vorausgeſagt iſt, daß ſie werden 
ausgerichtet werden. Alſo iſt der Antichriſt 
nicht eine einzige menſchliche Perſon. Daß 
die Folgerung richtig ſei, iſt einleuchtend. 
Der Vorderſatz aber iſt fo bewieſen: a. weil 
das Reich des Antichriſts nicht mit offenbarer 
Gewalt der Waffen, ſondern durch falſche Leh— 
ren zu pflanzen war, die jedoch mit vielfacher 
Liſt unter großem Scheine übertüncht und 
zugleich durch lügenhaftige Zeichen und Wun— 
der nach der Wirkung des Satans zum Scheine 
bekräftigt werden mußten, 2 Theſſ. 2, 9. 10.; 
b. weil der Betrug des Antichriſts weit und 
breit durch die ganze Welt ſich ausbreiten ſollte, 
ſo daß allenthalben die Völker und Nationen 
zum Abfall von der Wahrheit verleitet werden 
würden, Offb. 17, 1.; was alles während der 
Lebenszeit eines einzigen Menſchen nicht ge— 
ſchehen kann.“) Der große Antichriſt iſt der 
römiſche Pontifex.“ (Exam. IV, 1. q. 54. 55. 
p. 1827. s.) 

So lehrt unſere Kirche vom Antichriſt laut 
ihrer Symbole und nach dem Zeugniſſe ihrer 
rechtgläubigen Gottesgelehrten. Hiermit ver— 
gleiche man nun, was unſere Gegner in Jowa 
hiervon lehren. Sie geben, wie wir bereits 
angeführt haben, wohl zu: „Das Pabſtthum iſt 

*) Andere, wie der Leipziger Theolog Scherzer, geben 
noch folgende Gründe an, daß der Antichriſt nicht eine Einzel- 
perſon, ſondern ein Collectivbegriff ſei: „Jene Vorbereitung 
und jene geheime Regung des Geheimniſſes der Bosheit, welche 
gewiſſermaßen ſchon zu Pauli Zeiten anfing, 2 Theſſ. 2, 7., 
die Aufhaltung der Ausführung unter der noch heidniſchen 
Herrſchaft, die Beſeitigung jenes entgegenſtehenden Hinder- 
niſſes durch die Uebertragung der Herrſchaft auf die Chriſten, 
der Anfangs-Zeitpunct von Offenbarung des Antichriſts, 
der End-Zeitpunct der Umbringung des Antichriſts am großen 
Tage der Zukunft Chriſti . . . dies kann nicht (wie die Pa- 
piſten ſagen) in vierthalb Jahre vor dem jüngſten Tage ein- 
geſchloſſen ſein. Dann könnte man auch die Zeit des jüngſten 


Tages gewiß wiſſen, was Chriſtus verneint.“ (Syst. th- 
p. 845.) 


antichriſtiſch und ein Stück vom Reich 
Antichriſti“, aber ſie behaupten zugleich: 
„Der Antichriſt im ſtrieteſten Sinne 
iſt aber eine Einzelperſon und wird 
am Ende erſcheinen.“ Von dem, was 
unſere Kirche laut ihrer Symbole vom Antichriſt 
lehrt, lehren ſie alſo das gerade Gegentheil. 
Unſere Kirche lehrt, der Pabſt iſt der rechte, 
der wahre Antichriſt ſelbſt, was eben nichts 
anderes iſt, als, wie auch unſere Theologen 
ausdrücklich ſagen, der Antichriſt im ftricteften, 
im engeren, im eigentlichen Sinne des Worts, 
oder kat? exochen; die Jowaer hingegen lehren, 
der Pabſt iſt nur ein Stück vom Reiche des 
Antichriſts oder antichriſtiſch in einem allge— 
meinen Sinne. Unſere Kirche bekämpft die 
Vorſtellung der Papiſten, daß der Antichriſt 
eine einzelne Perſon ſei, und lehrt, der rechte, 
wahre oder große Antichriſt ſei ein Collectiv— 
begriff, das heißt, die ganze Reihe der römi— 
ſchen Päbſte ſeit dem in der römiſchen Kirche 
geſchehenen großen Abfall; die Jowaer hin— 
gegen leugnen, daß der Antichriſt ein Collectiv— 
begriff ſei, und behaupten, daß er eine einzelne 
Perſon ſei. Unſere Kirche lehrt, daß der rechte, 
wahre Antichriſt im ſtrieten Sinne, der eigent— 
liche, große Antichriſt, bereits gekommen und 
durch die Reformation der Chriſtenheit geoffen— 
bart worden ſei; die Jowaer lehren, daß der 
Antichriſt im ſtrieteſten Sinne erſt am Ende 
erſcheinen und geoffenbart werden werde. “) 
Wie iſt es nun möglich, daß die Jowaer 
doch behaupten, daß ſie mit unſeren Sym— 
bolen ſtimmen? Das fuchen fie alfo fertig 
zu bringen: fie ſchreiben: „Weil p. 209 der 
Apologie das Pabſtthum auch ein Stück vom 
Reiche Antichriſti genannt wird und die Apo— 
logie ebenſogut eine Bekenntnißſchrift unſerer 
Kirche iſt, wie die Schmalkaldiſchen Artikel, 
ſo faſſen wir beide Stellen zuſammen, erklären 
die allgemeinere durch die ſpeciellere und ſagen; 
der Pabſt oder das Pabſtthum iſt der rechte 
Antichriſt, genauer ein Stück vom re d- 
ten Antichriſt, alſo recht antichriſtiſch.“ 
Eine plumpere Sophiſterei iſt wohl kaum noch 
je gemacht worden. Erſtlich ſagt die Apologie 
in der angezogenen Stelle gar nicht, was das 
Pabſtthum nach ihrer Lehre überhaupt ſei, 
ſondern ſie redet hypothetiſch, bedingungsweiſe; 
fie ſagt, nachdem fie gezeigt hatte, was das 
Antichriſtiſche im Allgemeinen ſei: 
„Alſo wird das Pabſtthum auch ein Stück 
vom Reich Antichriſti, fo (si — wenn) 
es lehret durch Menſchengebot Vergebung der 
Sünden zu erlangen und Gott verſöhnen.“ 
Die Apologie ſpricht es alſo hier gar nicht 
aus, wofür fie das Pabſtthum halte, fondern 
um ſelbſt die Papiſten zu überzeugen, 
wie erſchrecklich es ſei, durch Menſchengebote 
Vergebung der Sünden zu erlangen, gibt ſie 
denſelben zu bedenken, daß das Pabſtthum 
(nicht der Pabſt, wie die Jowaer den Satz 
verfälſchen) dann ein Stück des Reiches Anti— 
) Daß der Antichriſt noch nicht gekommen, ſondern erſt 
kurz vor dem tauſendjährigen Reiche erſcheinen werde, halten 
alle Chiliaſten ſo feſt, wie ihr erwartetes neues Reich. 
Der Chiliasmus iſt überhaupt der wahre Grund, warum alle 


entſchiedene Chiliaſten die Lehre, daß der Pabſt der rechte Anti— 
chriſt, und daß dieſer ſchon gekommen fet, verwerfen. 
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chriftt fet, wenn ſie jenes lehrten. Nur ein 
Mann, der nicht klar zu denken verſteht oder 
den ſein Voreingenommenſein blind macht, 
wird, wenn ein Schriftſteller ſagt, was eine 
Sache oder Perſon in einem nur geſetzten Falle 
und unter einer gewiſſen Bedingung ſei, daraus 
den Schluß ziehen, daß der Schriftſteller dieſe 
Sache oder Perſon nothwendig alſo für nichts 
anders halte und erklären wolle. Wenn aber 
nun vollends der Schriftſteller über dieſelbe 
Sache oder Perſon an einer anderen Stelle 
nicht mehr hypothetiſch, ſondern direct redete 
und derſelben da mehr zuſchriebe, als in ſeinem 
vorherigen hypothetiſchen Urtheile, ſo könnte 
nur ein durchaus unlogiſcher Kopf oder ein 
wiſſentlicher Sophiſt das directe Urtheil durch 
das hypothetiſche auslegen und das im directen 
Urtheil mehr Geſagte um des hypothetiſchen 
willen von erſterem abziehen wollen, unter dem 
trüglichen Vorgeben, die „allgemeinere Stelle 
durch die ſpeciellere zu erklären“. Ein Beiſpiel 
möge das klar machen. Chriſtus ſpricht zu 
den Juden: „So ſer (Gott) Die Götter nennet, 
zu welchen das Wort Gottes geſchah; und die 
Schrift kann doch nicht gebrochen werden: 
ſprechet Ihr denn zu dem, den der Vater gehei— 
liget und in die Welt geſandt hat: Du läſterſt 
Gott, darum, daß ich ſage: Ich bin Gottes 
Sohn?“ Joh. 10, 35. 36. Dieſen Ausſpruch 
benutzen die Rationaliſten dazu, alle die vielen 
Stellen zu entkräften, in welchen Chriſtus ſich 
im ſtricteſten Sinne für den Sohn Gottes 
erklärt; denn, ſagen ſie, Chriſtus erklärt hier, 
daß es deswegen keine Gottesläſterung ſei, 
wenn er ſage: „Ich bin Gottes Sohn“, weil 
ja auch Menſchen, nehmlich die Obrigkeiten, 
von Gott ſelbſt durch David Götter genannt 
werden. Daß Chriſtus in jener Stelle nicht 
leugnen wollte, er ſei in einem viel höheren, 
im eigentlichen Sinne Gottes Sohn, daß er 
nur einen ſogenannten Schluß a majori macht, 
und ſagen will: wenn ſelbſt die Obrigkeiten, 
zu denen Gottes Wort geſchah, Götter genannt 
werden können, ohne daß damit eine Gottes— 
läſterung begangen würde, wie viel weniger 
wird es eine Gottesläſterung ſein, wenn ich, 
den der Vater geheiligt hat, mich Gottes Sohn 
nenne? — das kümmert die Rationaliſten nicht. 
Gerade ſo verfahren die Jowaer mit den Sym— 
bolen. Die Apologie ſagt: wenn ihr Pa— 
piſten durch Menſchengebote ſelig werden wollet, 
ſo iſt das Pabſtthum ein Stück vom Reiche 
Antichriſti. Damit will auch die Apologie 
keineswegs leugnen, daß der Pabſt der eigent— 
liche Antichriſt ſei, ja, ſie gibt damit zugleich 
zu verſtehen, daß, wenn das Pabſtthum alle 
Kennzeichen des Antichriſtenthums an ſich 
trage, der Pabſt natürlich nicht blos ein Stück, 
ſondern der wahre, rechte, leibhaftige Anti— 
chriſt ſei. Aber auch die Apologie läßt dies, 
wie Chriſtus ſeine wahrhaftige Gottheit in 
jener Stelle, nicht nur ſchließen, ſondern ſpricht 
es ebenfalls an anderen Stellen ausdrücklich 
aus. Aber das kümmert auch'unſere Jowai— 
ſchen Gegner nicht. 

Doch ſo unlogiſch es iſt, aus dem hypotheti— 
ſchen Satz der Apologie, daß das Pabſtthum 


es durch Menſchengebote Gott verſöhnen lehrt, 
den Schluß zu machen, daß alfo die Apologie 
das Pabſtthum nur für ein Stück des Reiches 
Antichriſti erkläre, *) fo iſt es geradezu unmög— 
lich, daß ein verſtändiger Menſch wirklich glau— 
ben könne: weil die Apologie das Pabſtthum 
„ein Stück des Reiches Antichriſti“ nenne, 
darum bedeute das Bekenntniß der Schmalkal— 
diſchen Artikel, daß der Pabſt „der rechte, 
der wahre Antichriſt ſelbſt“ ſei, nichts 
weiter, als: „der Pabſt iſt ein Stück vom 
rechten Antichriſt, alſo recht antichriſtiſch“! 
Wer dieſen Schluß produciren kann, muß ent— 
weder die einfachſten Begriffe nicht verbinden 
noch ſcheiden können, oder nur gewiſſen Leſern 
einen blauen Dunſt vormachen wollen, oder alle 
ſeine Leſer für Hühner und Gänſe halten. 
Wer auch nur einen geringen Grad von Ver— 
ſtand hat und eine einfache menſchliche Rede 
zu verſtehen im Stande iſt, der weiß, daß mit 
dem Zuſatz „der rechte, der wahre ſelbſt“ ange— 
zeigt wird, daß etwas das, was es heißt, 
im eigentlichen, engſten, ſtrieteſten Sinne des 
Wortes ſei, während alles andere, was auch ſo 
genannt wird, dies nur in einem uneigent— 
lichen, untergeordneten, abgeleiteten, allgemei— 
nen Sinne ſo heißt. So ſagt z. B. Chriſtus: 
„Ich bin der rechte, wahrhaftige Weinſtock“ 
(4 dureqos j dν,,i Joh. 15, I.; ferner ſchreibt 
Johannes von Chriſto: „Dieſer iſt der wahr— 
haftige Gott“ (6 νiεοs οs) 1 Joh. 5, 20. 
Nach Jowaiſcher Exegeſe würde das alſo auch 
ſo ausgelegt werden können: „Chriſtus iſt ein 
Stück vom rechten Weinſtock und vom wahr— 
haftigen Gott, alſo recht weinſtocksmäßig 
und recht göttlich“! Fürwahr, eine faubere 
Exegeſe, die uns von Chriſto nichts läßt, als 
den rationaliſtiſchen „Weiſen von Nazareth“, 
einen recht göttlichen Menſchen!* *) 

Aber, ſprechen die Jowaer, ſteht hier die 
Sache nicht ganz anders? Sagt nicht die 
Apologie wirklich ausdrücklich, das Pabſtthum 
ſei „ein Stück des Reiches Antichriſti“? 
Wir antworten: Erſtlich iſt es nicht wahr, 
daß dies die Apologie, wie die Jowaer es dar— 
zuſtellen ſuchen, direct ſage; ſie ſagt dies viel— 
mehr, wie ſchon wiederholt erinnert worden, 
nur hypothetiſch: „Seo es lehrt durch Men— 
ſchengebot“ ze. Zum andern ſpricht fie damit 
freilich nicht einen Irrthum, ſondern eine un— 
widerſprechliche Wahrheit aus, da die Hypo— 
theſis richtig iſt; aber welches iſt die Wahrheit, 
die ſie damit ausſpricht? — Sie hatte vorher 
geſagt, was im Allgemeinen das Reich 
Antichriſti fet, und zwar mit folgenden Worten: 
„Das Reich Antichriſti iſt eigentlich ein ſolcher 
neuer Gottesdienſt, durch Menſchen erdichtet, 
dadurch Chriſtus verworfen wird, wie Ma— 
hometsreich ſelbſterwählte Gottesdienſte hat, 
eigne Werke, dadurch ſie vor Gott vermeinen 


*) Nach dem bekannten logiſchen Axiom: Conditio nil 
ponit in esse. 

e) Wir trauen Herrn Prof. F. jedenfalls fo viel Scharf— 
finn zu, einzuſehen, daß ſeine angebliche Vereinigung der Apo— 
logie und Schmalkaldiſchen Artikel nichts als ein Taſchen— 
ſpielerſtückchen iſt; aber konnte er nun einmal die Lehre der 
Schmalkaldiſchen Artikel nicht annehmen, warum war er nicht 
ſo ehrlich, dies zu geſtehen, und zu erklären, daß er nur das 


ein Stück des Reiches Antichriſti wird, wenn allenfalls annehmen könne, was die Apologie hypothetiſch fagt 2 


heilig und fromm zu werden, und halten nicht, 
daß man allein durch den Glauben an Chriſtum 
gerecht werde.“ Nachdem nun die Apologie ſo 
das antichriſtiſche Reich im Allge⸗ 
meinen, in das auch Mahomets-⸗ 
reich gehöre, beſchrieben hat, fährt ſie fort: 
„Alſo wird das Pabſtthum auch ein Stück vom 
Reiche Antichriſti, ſo es lehret, durch Menſchen— 
gebot Vergebung der Sünde zu erlangen und 
Gott verſöhnen.“ Hiermit wird denn die ein— 
fache Wahrheit bekannt, daß von dem Reich des 
Antichriſts im Allgemeinen das Pabſt— 
thum nur ein Stück ſei. Wer in aller Welt 
wird dies aber leugnen, als ein Papiſt? 
Wer wird behaupten, daß es z. B. im Muha— 
medanismus, in der ſoeinianiſchen und unitari— 
ſchen Secte, ja, in allen Secten, nichts gebe, 
was in das Reich des Antichriſts gehöre? 
Wer wird behaupten, daß ſich außer dem Pabſt— 
thum nichts Antichriſtiſches finde, daß alſo in 
dieſem Sinne das Pabſtthum kein Stück des 
Reiches Antichriſti, ſondern das ganze ſei? 
Keiner, der Gottes Wort kennt und daran glaubt. 
Aber daraus folgt ſo wenig, daß alſo der Pabſt 
nicht allein der eigentliche, rechte, wahre Anti— 
chriſt ſelbſt, ſondern nur ein Stück desſelben ſei, 
ſo wenig daraus, daß die gläubigen 
Chriſten nur ein Stück der Chriſtenheit 
im Allgemeinen ſind, folgt, daß die gläu— 
bigen Chriſten nicht allein die rechten 
Chriſten, ſondern nur ein Stück der rechten 
Chriſten ſeien; ſondern: wie die gläubigen 
Chriſten nur ein Stück der Chriſten⸗ 
heit im Allgemeinen, und doch allein 
die rechten Chriſten und die rechte 
Chriſtenheit find, ſo iſt auch das 
Pabſtthum nur ein Stück des Anti⸗ 
chriſtenthums im Allgemeinen, 
und doch iſt der Pabſt der rechte, 
wahre, alleinige Antichriſt im enge- 
ren, ſtrieteſten Sinne. Daher wird denn 
auch in jener Stelle der Apologie, wo von dem 
Reich Antichriſti im Allgemeinen die Rede iſt, 
Mahometsreich in das Reich Antichriſti 
eingeſchloſſen, aber in den Schmalkaldi— 
ſchen Artikeln, wo von dem Reiche Antichriſti 
im engeren Sinne, von dem rechten, wahren 
Antichriſt ſelbſt gehandelt wird, ausdrücklich 
davon ausgeſchloſſen. Wenn daher 
Prof. Fritſchel ſchreibt, die Symbole lehrten, 
der Pabſt fei „ein Stück vom rechten Anti— 
chriſt“, ſo iſt das eine unverantwortliche Verkeh— 
rung und Verfälſchung unſeres Bekenntniſſes. 
Wäre freilich Melanchthon kein beſſerer Logiker 
und ein ſolcher Confuſionarius geweſen, wie die 
Herren Jowaer, ſo könnte man wohl annehmen, 
daß er in der Apologie den Pabſt ein Stück des 
Reiches Antichriſti, aber in den Schmalkaldi— 
ſchen Artikeln den rechten, wahren Antichriſt 
ſelbſt genannt habe. Aber bekanntlich war der 
„Lehrer Deutſchlands“ ein guter Logiker, und 
die Jowaer ſollten ſich daher ſchämen, ihm einen 
ſolchen Selbſtwiderſpruch zuzuſchreiben, wie ſie 
thun. 

Was iſt es alſo, wenn Prof. F., nachdem er 
unſerer Beſchuldigung, Jowa lehre unſymbo— 
liſch vom Antichriſt, die unſymboliſchen Aus— 
laſſungen ſeiner Synode über dieſen Punct 
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entgegengeſetzt hatte, ſchreibt: „Wahrlich, es iſt 
ein betrübendes Geſchäft, durch dieſe Gegen— 
überſtellung Herrn Prof. Walther an den 
Pranger ſtellen und der gröblichſten 
Verletzung der Wahrheit überführen 
zu müſſen. Kann man eine andere Abſicht 
folder vekläumderiſchen Nachreden 
annehmen, als die, den großen Leſerkreis des 
Lutheraners das glauben zu machen, wovon 
Prof. Walther weiß, daß es nicht 
wahr eiſt, um die Leute mit Abſcheu vor den 
u. ſ. w. Jowaern zu erfüllen?“ — Was ift das? 
— Wind, Wind, und zwar ein recht giftiger 
Wind! 

Was iſt es ferner, wenn Prof. F. ſchreibt: 
„Wir, die wir die Bekenntnißausſagen nehmen, 
wie fie lauten (), bekennen mit den Schmal— 
kaldiſchen Artikeln: der Pabſt iſt der Antichriſt, 
und zwar nicht blos im figürlichen, ſondern im 
eigentlichen Sinne, wie die heil. Schrift 
Dee Aus druſit eſteiht er iſt der 
rechte Endechriſt. Weil aber p. 209 der 
Apologie das Pabſtthum auch ein Stück vom 
Reiche Antichriſti genannt wird und die Apo— 
logie ebenſogut eine Bekenntnißſchrift unſerer 
Kirche iſt wie die Schmalkaldiſchen Artikel, 
fo faſſen wir beide Stellen zuſammen, er fl ae 
ren die allgemeinere durch die ſpe⸗ 
ciellere “*) und ſagen: der Papſt oder (9) 
das Pabſtthum iſt der rechte Antichriſt, 
genauer (I) ein Stück vom rechten Anti— 
chriſt, alſo“ (wahrſcheinlich ſoll das noch genauer 
ſein) „recht antichriſtiſch. Unſere miſſouriſchen 
Gegner aber bekennen ſich zwar auch dem Wort— 
laut nach zur Symbollehre, daß der Pabſt der 
Antichriſt iſt, aber ſie leugnen die genauere 
ſymboliſche Beſtimmung, daß er ein Stück 
davon iſt, und während ſie fo die genauere (!) 
Angabe, welche in den Symbolen ſteht, wegthun, 
ſetzen fie ihre genauere Beſtimmung, die nicht (!) 
in den Symbolen ſteht, daß nehmlich der Pabſt 
allein und ausſchließlich der Antichriſt ſei, 
hinzu und verderben auf dieſe Weiſe den ganzen 
Sinn der Symbolausſage.“ Wir fragen: 
was iſt das? — Wieder Wind, Wind, und zwar 
ein recht ſophiſtiſcher Wind. **) 

Was iſt es endlich, wenn Prof. F., plötzlich 
die Rolle des Friedfertigen ſpielend, am 
Schluſſe ſchreibt: „Wäre es nicht beſſer, 
unſere Gegner ließen ſich dazu herbei, mit uns 


*) Sie thun das gerade Gegentheil, indem fie die ſpeciellere 
Stelle der Schmalk. Artikel durch die allgemeinere erklären 
oder vielmehr zu deren Verdrehung mißbrauchen. 


*) Wir haben ja geſehen, daß eben nur der den Pabſt mit 
unſeren Symbolen für „den rechten, wahren Anti⸗ 
chriſt ſelbſt“ erkennt, welcher erkennt, daß der Pabſt allein 
und ausſchlkeßlich der Antichriſt im eigentlichen, 
ſtricten Sinne fet. Wer hingegen meint, das Pabſtthum fei 
nach den Symbolen nur ein Stück, nicht vom Reiche Anti— 
chriſti im Allgemeinen (denn das iſt es allerdings), ſondern vom 
Reiche des Antichriſts im engeren Sinne, der iſt entweder ein 
geborner Confuſionsrath, oder er ſagt nicht feine beſſere Ueber— 
zeugung, und wenn er noch dazu den Antichriſt erſt in der 
Zukunft vor dem Anbruch eines neuen herrlichen Traum 
reiches erwartet, ſo iſt er ein Schwärmer noch obendrein. — 
Wir haben ſchon früher erwähnt, daß in einer im Jahre 1564 
von 51 der damaligen beſten Theologen unterſchriebenen 
„Vorſtellung“ oder Denkſchrift erklärt wird: „daß die ver⸗ 
dächtigen Lutheraner den Pabſt nicht mehr für den Antichriſt 
halten wollen“. (Fortgeſ. Sammlung von theol. Sachen 
von Löſcher. 1742. S. 402.) 


zu Conferenzen zuſammenzutreten? ... In jez 
dem Falle wäre ſolch ein Einigungsverſuch 
chriſtlicher und förderlicher, als eine Legion 
von Streitartikeln, die in der Regel auf die, 
gegen die ſie gerichtet ſind, keinen Eindruck 
machen, hingegen aber die Gemüther der Ein— 
fältigen, denen ſie zu Geſicht kommen, nur be— 
unruhigen und ängſtigen“? Was iſt das? — 
Glaubt Herr Prof. F. wirklich, was er hier 
geſchrieben hat, warum hat er nicht ſeinen 
eigenen Streitartikel voll der hämiſchſten Aus- 
fälle unterdrückt und lieber auf eine „Con— 
ferenz“ angetragen? — Wind! Wind! und was 
für einer! Das rathe ſelbſt, geneigter Leſer. 

Uebrigens iſt die Art der Jowaiſchen Aus— 
legung der Symbolſtellen, die vom Antichriſt 
handeln, ein charakteriſtiſcher Beleg für das, 
was unſere Gegner unter „hiſtoriſcher 
Auffaſſung“ verſtehen, nehmlich eine ſolche, 
nach welcher man die Worte nicht hiſtoriſch, 
nehmlich nicht wie ffe die Verfaſſer und die 
ganze lutheriſche Kirche in ihren beſten Tagen 
verſtanden hat, verſtehen, ſondern durch aller— 
hand ſophiſtiſche Künſte nach neueren An— 
ſchauungen umdeuten ſoll. Denn daß wir 
verachteten und geſchmähten Miſſourier die 
Symbolſtellen, welche vom Antichriſt handeln, 
im wahren, guten, hiſtoriſchen Sinne nehmen, 
darüber iſt ohne Zweifel auch bei unſern Geg— 
nern kein Zweifel, trotz aller Bravaden, mit 
denen ſie ihren Sieg über uns Miſſourier aus— 
rufen. (Jortſetzung folgt.) 


Nachbemerkung. 

Nachdem Vorſtehendes bereits der Preſſe 
übergeben war, erhielten wir (wie es ſcheint, 
durch die Güte Hrn. Prof. G. Fritſchels) das 
„Gutachten der Dorpater theologiſchen Facul— 
tät“, welches die Jowa-Synode ſich erbeten 
und erhalten hat. Zwar iſt das Votum aus—⸗ 
gefallen, wie wir vorausſetzen mußten, da wir 
gerade den einflußreichſten Dorpater Profeſſor, 
Dr. Kurtz, nach ſeiner eigenthümlichen theologi— 
ſchen Richtung aus ſeinen Schriften ſchon ge— 
nauer kennen, nichts deſto weniger iſt uns aber 
das Gutachten höchſt intereſſant geweſen. Wie 
unſere Leſer wiſſen, haben die Jowaer früher 
ihr Abgehen in der Lehre der Symbole vom 
Antichriſt damit zu rechtfertigen geſucht, daß 
ſie erklärten, man müſſe Fundamentales und 
Nicht-Fundamentales in den Symbolen unter- 
ſcheiden. Davon wollen aber die Dorpater 
Profeſſoren nichts wiſſen; ſie ſchreiben: „Zwar 
nehmen dieſe Artikel je nach ihrer Beziehung 
zum Material-Princip unſrer Kirche eine verz 
ſchiedene Stellung .. in dem Ganzen des Bez 
kenntniſſes ein. Aber daraus läßt ſich keines— 
wegs irgend welche Berechtigung zur Unter— 
ſcheidung von etwaigen fundamentalen und 
nichtfundamentalen Artikeln des Bekenntniſſes 
hinſichtlich ihrer Bedeutung für den Glauben 
und die Gemeinſchaft der Kirche herleiten... 
Der Umfang des kirchlich giltigen, für den 
Glauben der Kirche weſentlichen Bekenntniſſes 
kann nach keinem andern Maße beſtimmt werz 
den, als nach dem Bekenntniß ſelbſt.“ Gee 
wiß vortrefflich! Möchten es ſich die Herren 
Jowaer zu Herzen nehmen! Merkwürdig iſt 


ferner, daß die Facultät ſchreibt: „Was die 
Lehre von dem Antichriſt anlangt, ſo enthalten 
unſere Symbole bekanntermaßen () keinen be— 
ſondern Lehrartikel über dieſelbe. Zwar ge— 
denken ſie häufig der bezüglichen Danielſchen 
und Pauliniſchen Weiſſagungen, aber nicht 
um bekenntniß mäßig ſich über fie zu 
äußern.“ In dieſem Puncte müſſen wir unſern 
Jowaiſchen Gegnern zugeſtehen, daß ſie ſich 
richtiger erklären, indem ſie auf das entſchie— 
denſte eiuräumen, die Lehre, daß der Pabſt der 
Antichriſt ſei, „ſtehe nicht blos beiläufig, ſon— 
dern ex professo“ (das heißt, mit der Abſicht, 
dieſe Lehre ſymboliſch feſtzuſtellen) „in den 
Schmalkaldiſchen Artikeln.“ Wir haben ſonach 
hier einen eclatanten Beleg dafür, was daraus 
werden würde, wenn die Kirche denjenigen, 
welche die Symbole unterſchreiben, es ſelbſt 
überlaſſen wollte, in Gedanken das auszuneh— 
men, wovon ſie, die Unterſchreiber, meinen, 
daß es zwar in den Symbolen ſtehe, aber dar— 
in nicht „bekenntnißmäßig“ ausgeſprochen ſei. 
Wie hier die Jowaer die Lehre vom Antichriſt 
in den Symbolen bekenntnißmäßig ausgeſpro— 
chen finden, die Dorpater nicht, ſo würde auch 
in Betreff unzähliger anderer Lehrſachen der 
eine dies, der andere jenes hinaus oder hinein 
rechnen. Dies ſei für diesmal genug, das 
Dorpater Gutachten betreffend. Hoffentlich 
finden wir Zeit, an einem anderen Ort an der 
neuen Dorpater Theologie nachzuweiſen, wie 
ſich die Theorie des „Gutachtens“ in der prak— 
tiſchen Ausführung darſtellt. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Ein neuer „Heiliger“. Der „Chriſt— 
liche Botſchafter“ in Cleveland, das Blatt der 
ſogenannten „Evangeliſchen“, ſchreibt in ſeiner 
Nummer vom 24. Mai unter der Ueberſchrift: 
„Die Albrechts-Kirche“, Folgendes: „Es wird 
manchen unſerer älteren Leſer bekannt ſein, 
daß vor Jahren eine Kirche zu Ehren und zum 
Andenken unſeres ſeligen Albrecht, Stifters der 
Evangeliſchen Gemeinſchaft, an ſeinem Grabe 
an der Mühlbach, Libanon Co., Pa., erbaut 
wurde. Es iſt eine anſtändige, gute und dauer— 
hafte, jedoch dem Charakter des Mannes Got— 
tes vollkommen angemeſſene Kirche.“ — Auch 
die Secten ahmen alſo den Papiſten darin nach, 
daß ſie Kirchen zu Ehren ihrer Heiligen errich— 
ten. Uns iſt dies in der That etwas Neues, 
daß ſogenannte Proteſtanten dies thun. Wie 
würde es uns „Altlutheranern“ von den Secten 
ergehen, wenn wir unſerem Luther zu Ehren 
eine Kirche bauten! Es wäre dies ja freilich 
an uns als eine arge Papiſterei zu tadeln; iſt es 
aber bei den Seeten etwas anderes? W. 

Sachſen. Zur Sittengeſchichte. 
Grundbeſitzer in O. hatte in einem Anhang zu 
ſeinem Teſtamente den Wunſch ausgeſprochen, 
daß nach ſeinem Ableben ſein Leichnam nicht in 
der gewöhnlichen Weiſe beerdigt, ſondern ver— 
brannt und nach Verwandlung in Aſche letztere 
in eine Urne gethan, dieſe aber an einem be— 
ſtimmten Orte verſenkt werden möge, zu welchem 
Endzwecke ſofort nach ſeinem Tode eine Retorte 
von Eiſenplatten gefertigt und ſolche mit ſeinem 


Ein! 
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Leichname in den Backofen () geſchoben und 
darin bei ſteter Feuerung ſo lange gelaſſen wer— 


den ſolle, bis ſein Körper in Aſche verwandelt 


ſei. Das Miniſterium des Cultus u. ö. U., 
an welches deshalb nach dem erfolgten Ableben 
des beſagten Grundbeſitzers eine Anfrage ge— 
richtet ward, hat jedoch Bedenken getragen, 
ein derartiges, von den für Leichenbeſtattungen 
vorgeſchriebenen chriſtlichen Gebräuchen völlig 
abweichendes Verfahren zu genehmigen, und 
demgemäß die Berückſichtigung jenes Wunſches 
des Verſtorbenen unterſagt. (Sächſ. Woͤchenbl.) 
So geſchehen Anno 1865 im chriſtlichen Sachſen. 
(Pilger a. S.) 
Winkelſchänkereien. Das Gerichts— 
amt zu Chemnitz (Gerichtsamtmann Friedrich 
iſt ein durch ſeine eifrigen Bemühungen um das 
wahre Volkswohl, namentlich um die Armen— 
pflege, in weiten Kreiſen rühmlichſt bekannter 
Mann) hat einen Aufruf an die Localarmen— 
vereine ſeines Bezirks erlaſſen, dem ſeit dem 
Eintritt der neuen Gewerbegeſetzgebung ein— 
geriſſenen Unweſen der Winkelſchänkereien und 
Spielgelage in Kramläden mit allem Nachdruck 
entgegenzuarbeiten. Es heißt in dem Aufruf: 
„Sie (die Winkelſchänkereien) untergraben 
heimlich und unvermerkt das Familienleben, 
ſie treten die Pflichten gegen Weib und Kind, 
wie gegen Staat und Gemeinde mit Füßen, 
tragen anſtatt des Friedens Unfrieden, Streit 
und Zank in das Haus, ruiniren Geſundheit 
und Arbeitsfähigkeit und führen unaufhalt— 
ſam zum leiblichen und ſittlichen Verderben. 
Sie ſind ein wahrer Fluch in einer Gemeinde. 
Man klagt über verminderten Verdienſt und 
über Unzulänglichkeit des Erwerbs zur Tra— 
gung der Familienbedürfniſſe, des Hauszinſes 
und der Abgaben; aber man vergißt oft, daß 
durch die Winkelſchänken nicht nur manche Ar— 
beitsſtunde todtgeſchlagen, ſondern auch mancher 
Groſchen unnöthig verpraßt und der Familie 
entzogen wird. Hier iſt ein Feind, gegen den 
die ganze Gemeinde wie ein Mann auftreten 
muß; hier iſt eine Stelle, wo das Selbſt— 
gouvernement (Selbſtregierung) am Platze iſt. 
Vorzugsweiſe dazu berufen ſind aber die Armen— 
vereine, die aus den geachtetſten Perſonen der 
Gemeinde zuſammengeſetzt und ebenſo verpflich— 
tet als berechtigt ſind, die Quelle der ſittlichen 
und materiellen Verarmung aufzuſuchen und 
nach Kräften zu verftopfen x. Sie werden 
fichi dadurch die Anerkennung aller Befferen, 
ſie werden ſich aber auch den Dank zahlreicher 
Familien erwerben. Daher mit Gott an das 
Werk! Der Erfolg kann nicht fehlen.“ 
(Pilger a. S.) 


Kircheinweihung und Einführung. 


Nachdem Herr Paſtor Edo Leemhuis, früher 
Prediger zu Wolcottsville, Niagara Co., N. N., 
und Mitglied der Buffalo-Synode, durch herz— 
liche Zuſtimmung zu dem Reſultate des „Buffa— 
loer Colloquiums“ ſeine völlige Glaubens- und 
Lehreinigkeit mit unſerer Synode dargethan 
hatte, folgte derſelbe nachmals einem an ihn 
von den beiden lutheriſchen Gemeinden zu 
Town Ellicottville und Aſhfort, Cattaraugus 
Co., N. M., ergangenen ordentlichen Berufe in 


friedliche Entlaſſung aus dem rechtgläubigen 
Buffaloer Synodalverband bewirkte und ſich 
zur Aufnahme in unſere Synode meldete. 
Am Sonntage Cantate wurde Herr Paftor Leem— 
huis ſodann von dem Unterzeichneten im Auf— 
trage des hochw. Präſidiums öſtlichen Diſtriets 
und unter feierlicher Verpflichtung auf die 
Bekenntnißſchriften unſerer Kirche in ſein 
neues Amt eingewieſen. Gleichzeitig wurden. 
auch die beiden neuen Kirchen dieſer Gemein— 
den dem Dienſte des dreieinigen Gottes feier— 
lichſt geweiht. Leider war Herr Paſtor Bern— 
reuther, welcher bisher von Eden aus die ge— 
nannten Gemeinden beſuchte, zu der ſchönen 
Doppelfeier nicht eingetroffen. 

Unſer lieber HErr JEſus Chriſtus aber, 
der hochgelobet fet für alle Wunder ſeiner 
Güte und Treue, die er an uns täglich thut, 
gebe nun dem theuren Bruder Leemhuis mit 
aller Freudigkeit zu reden Sein Wort und baue 
durch ſeinen Dienſt die lieben Gemeinden zum 
Preiſe Seines herrlichen Namens. Amen. 

Buffalo, N. N. F. C. Th. Ruhland. 
Adreſſe: Rev. E. Leemhuis, 

Ashfort Hollow P. O., 
Cattaraugus Co., N. V. 


Am Sonntage Rogate wurde Herr Paſtor 
G. Speckhardt im Auftrage des hochw. Prä— 
ſidiums nördlichen Diſtricts von mir feierlich 
bei ſeiner evang.-luth. Immanuels-Gemeinde 
zu Sebewaing, Huron Co., Mich., eingeführt. 

Bay City, Mich., am 31. Mai 1867. 

Johannes C. Himmler. 

Die Adreſſe des l. Bruders iſt: 

Rev. G. Speckhardt, 
Sebewaing, Huron Co., Mich. 


Conferenz-Anzeigen. 

Eine allgemeine Lehrer-Conferenz wird laut 
Beſchluß am 7. und 8. Auguſt in Addiſon im 
Seminargebäude abgehalten werden, und ſind 
hiemit die Brüder im Amte, welche an derſelben 
Theil zu nehmen gedenken, freundlichſt erſucht, 
Herrn Lehrer H. Bartling in Addiſon zeitig 
davon in Kenntniß zu ſetzen. 

H. Leeſer, Seecretair. 

Die Lehrer-Conferenz von St. Louis und 
Umgegend verſammelt ſich, ſo Gott will, vom 
10—12. Juli in Collinsville, Ill. 

Wer daran Theil zu nehmen gedenkt, iſt 
gebeten, dies vorher bei Herrn Lehrer L. Jung, 
Collinsville, Madiſon Co., Ill., zu melden. 

St. Louis, 27. Mai 1867. 

A. C. Burgdorf. 


Chriſtian F. Junii 
kurzgefaßte 
Neformationsgeſchichte, 
aus Seckendorf's Historia Lutheranismi 
zuſammengezogen. 

Endlich iſt das 13. Heft dieſes herrlichen 
Werkes in ſchöner Ausſtattung erſchienen, 
mit welchem Heft nun der erſte Band desſelben 
vollendet iſt. Es iſt nun kein Zweifel mehr, 
daß Herr A. Schlitt das Vorhaben, das große 
Werk zu Ende zu bringen, ausführen werde. 
Mögen ſich immer mehr finden, die die ihnen 
hiermit dargebotene Gelegenheit benutzen, ſich 
in den Beſitz der beſten Reformationsgeſchichte 
zu ſetzen, welche in unſerer Kirche hervor— 
gebracht worden iſt. Der Herausgeber gedenkt 
nun mit dem zweiten Bande in kürzerer Friſt, 


das Pfarramt daſelbſt, indem er zugleich ſeinef etwa in 6—7 Monaten, zu Stande zu kommen. 


Quittung und Dank. 


— 


Dankend beſcheinige ich hiermit, von Herrn Dr. Sihler 
aus der Kaſſe für innere Miſſion 


$150 zum Ankauf eines Pferdes und für gemachte Auslagen 
auf Miſſionsreiſen erhalten zu haben. 
Carver Co., Minn. H. Sprengeler, Paſtor. 


Zum College⸗Haushalt in Fort Wayne: 
Aus Paſt. Bodes Gemeinde: Von Kern 2 Buſh. Rüben, 17 
Krautköpfe. Aus der Filiale: Von H. Buſſe 2 Gall. Sy— 
rup. Aus Paſt. Dulitz's Gem. 1 Schwein. Aus Paſtor 
Zagels Gem.: Von H. Froſch 1 Kalb. Aus Paſt. Fleiſch⸗ 
manns Gem.: Von H. Griebel 100 Pfd. Schweinefleiſch, 
1 Sack Hafer, 1 S. Korn, $3 baar. Von S. Adam 1 St. 
Schweinefleiſch. Von W. Adam 1 Stück Schweinefleiſch. 
Von L. Scheerer 1 St. do. Von Ph. Dudenhofer 1 Stück 
do., 1 S. Hafer. Von W. Müller 1 St. Schweinefleiſch. 
Von F. Soſt 2 St. do. Von H. Volker 1 St. do. Von 
G. Dokter 1 St. do. Von Wittwe Schlaudreff 1 St. do. 
Von H. Steiner 1 St. do., 2 Peck Bohnen. Aus Paſtor 
Stocks Gemeinde von H. Schaper 6 Sack Korn, 1 Stück 
Schweinefleiſch. Aus Paſt. Stechers Gemeinde 3 Barrels 
Mehl, 2 Barrels Erbſen. Aus Paſt. Müllers Gemeinde in 
Pittsburg: Kindtauf- Coll, b. Rittmüller 87.50. Hochzeits- 
Collecte bei A. Simon 55.65. Deßgl. bei D. Köſteri 85. 
Von H. Stahlmann in New Nork 1 Fäßchen Linſen. Aus 
Paſt. Bernreuters Gem. von H. Bauer $3, von L. Bauer 
$1. Aus Paſt. Reichardts Gemeinde von H. Brügemann 
2 S. Weizen, 2 S. Korn, 1 S. Kartoffeln, 2 Speckſeiten, 
1 Schinken. Aus Paſt. Schumanns Gemeinde 86.50 für 
die Schüler Göhringer und Fricke. Aus Paſt. Köhlers Ge— 
meinde 514,50. Von E. G. Fellwock, Kinmundy, Ill., 
1 Fäßchen Syrup. Durch Paſt. Stubnatzy Hochzeits Coll. 
bei Heeper 83.28, deßgl. bei F. Tegtmeier $6.20. Von Ch. 
Diehm $2, Aus Paſt. Michaels Gemeinde 2 Kiſten Fleiſch, 
gegen 500 Pfd., einige Kleidungsſtücke. Von Frau Reiz 5 
Hemden. Aus Paſt. Schäfers Gem., Lanesville, Ind., 85. 
Berichtigung zu No. 14 des „Lutheraner“: Statt 
„vom Frauenverein in Fort Wayne“ lies „Frauen - Verein 
in Paſt. Stocks Gemeinde. W. Reinke. 


Für arme Zöglinge: Durch Paſt. Weyel $20 
Oſter⸗Collecte. Vom Frauenverein der Immanuelsgem. in 
Rock Island, Ill., 815. Für A. Pohle durch Paſt. Geyer 
Hochzeits⸗Coll. bei J. Junghans 85.50. Für G. Kröning 
Coll. durch Paſt. H. Hanſer $10.80. Für A. Gräbner 
durch Paſt. Lemke von G. Streeb 83. Von W. Schröder 
$1.50, Von H. Hafer, Ch. Shaak, F. Engel, Ch. Platz 
je 81. Von J. Schröder $2. Von Ch. Görlach 50 Cts. 
Für G. Ernſt von H. Buſche 85. Für D. Walter durch 
Paſt. Niethammer 55. Für K. Groß durch Paſt. Stub- 
natzy von Ch. Roſe $5 als Dankopfer für glückliche Entbin— 
dung. Für A. Sieving Kindtauf-Coll. bei C. Dettmer in 
Secor, Ill., 86. Für H. Stürken von einem Ungenannten 
$5. Für E. Dulitz Hochzeits - Coll, bei Scharpenberg 
$2.50. Von Herrn Treichler $2. 

Für den Haushalt: In Nr. 16 am Ende der 
Quittung iſt zu corrigiren ſtatt „angezeigt“: „eingeſandt“ 
und noch $1 hinzuzufügen. G. Alex. Saxer. 


Eingegangen 

für die Baukaſſe des Schulſeminars: 
Aus den Gemeinden folgender Herren Paſtoren: Schaller, 
Red Bud, Ill., $19.40, Köhler, Leon, Kanſas, $21.50, 
Müller, Lake Ridge, Mich., $5.50, Mennicke, Rock Island, 
Ill., 818, Werfelmann, Cedarburg, Wis., $7.66, Gauk- 
ville $5.44, Grafton $16.67, Bartling, Springfield, Ill., 
$50, Böſe, St. Louis, Mo., 8100, Holls, Centreville, Ill., 
$11, Löber, Thornt. Station, Ill., 835, Schuricht, Peters— 
burg, Ill., $22, Reiſinger, Pekin, Ill., $23, Seidel, Quine 
cy, Ill., $30.75, Schlechte, Shelbyville, Ill., $9.55, Th. 
Mießler, Cole Camp, Mo., 812.25, Tebo 88, Richter, Egg 
Harbor City, N. J., $4, Schürmann, Homeſtead, Sowa, 
$10, Keyl, Philadelphia, Pa., $20, Hügli, Detroit, Mich., 
$40, Sievers, Amelith, Mich, 85 (M. Doll hopf, M. Lutz, 
G. Eichinger, Ad. Lutz je §1, L. Hitz, H. Lauglaß je 50 
Cts.), Frankenluſt 510 (B. Koch 85, W. Heitzig $1.50, 
Chr. Voß, M. Arnold ſen., Joh. Neumeyer je 81, P. 
Pfund 50 Cts.). Von Herrn Paſt. Reiſinger in Pekin, 
Ill., $10. Durch Herrn Kaſſirer Eißfeldt in Milwaukee, 
Wisc., 49.60. Summa 5544.32. 


Addiſon, Ill., 25. Mai 1867. H. Bartling. 
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Der Unterzeichnete beſcheinigt hiemit dankend den Empfang 
von Beiträgen 


zur Tilgung unſerer Gemeindeſchuld 


von den Gemeinden folgender Herrn Paftoren: Müller, 
Lake Ridge, $4.15, Hahn, Lake Creek, 815, Stephan, 
Cheſter, $10.50, Hoppe, New Orleans, $18.15, Ottmann, 
Plymouth, 85.14, Sheboygan Falls, $4.86, Rohrlack; 
Oſhkoſh, $14, Reiſinger, Pekin, 811, von ihm ſelbſt $4, 
Heitmüller, Rodenberg, §6.60, Weiſel, Williamburg, 820, 
Groß, Richmond, 5.50, Schwankovski, Cumberland, $10, 
Saupert, Evans ville, 821.45, Mießler, Tebo, $6.35, Weyel, 
Darmſtadt, $13.50, Ebendick, Strattenport, $10.50, Kunze, 
Cumberland, $6, Fricke, Indianopolis, $35.10, König, 
Cincinnati, $25, Traub, Crete, $20.89. Durch Paſtor 
Oeſtermeier von Morhart 81. Durch Paſtor Brügemann 
von Heidbränder $1, durch denſelben auf der Hochzeit von 
Ohreinicke geſammelt 82. 
Philadelphia den 27. Mai 1867. 
S. Keyl, Paſtor. 


Erhalten: 1 
für das luth. Hoſpital u. Aſyl in St. 
Louis: Durch Paſt, Lehmann von Frau Friedr. Aſchen— 


brenner Dankopfer für glückliche Entbindung $1. Von 
Haft, Schäfers Gem. 82.50. Aus Paſt. Beſels Gemeinde 
Coll. 86.35. Oſter- Coll. in der Gem. Bethalto 93.30. 
Deßgl. in Paſt. Nützels Gem. $2.75. Von Herrn W. A. 
F. in Minden 810. 

Ferner wird mit herzlichem Dank für folgende Gaben 
quittirt: Von Herrn W. Barth in St. Louis Kaffee und 
Zucker im Werth von 82. Von den Herren Heinecke & Eftel 
1 Set Meſſer und Gabeln, 1 Dutzd. Suppenlöffel, 4 Dutzd. 
Kaffeemugs, 3 Dutzd. kleine Bowls und 2 große Guppen- 
bowls. Von Herrn Steinmeier & Co. 13 Pfd. Kaffee, 12 
Pfd. Zucker, 8 Pfd. Graupen, 7 Pfd. Hafergrütze. Aus 
der Gem. in Altenburg, Mo., 1 Buſh. getrocknetes Obſt, 
1 Schinken und Würſte. Von Frau G. G. Berg in St. 
Louis 3 Dutzd. Kopfkiſſenüberzüge, 4 St. Betttücher. 


Für das Waiſenhaus: Kindtauf-⸗Collecte bei 
Herrn Chr. Gade in Logansville, Wisc., 82. Von Herrn 
Paſtor Winter 81. Von Paſt. Schäfers Gemeinde $2.50, 
Palmſonntags⸗Coll. in Paſt. Beſels Gem. 812.60. Von 
Frau Bergmann, Perryville, Mo., 83. Oſter-Coll. in der 
Gemeinde Bethalto 82. Deßgl. in Paſt. Nützels Gem. $3. 
Von Herrn W. A. F. in Minden, Ill., $10. 

L. E. Ed. Ber ira m. 


Eingegangen in der Kaffe des oͤſtlichen Diſtriets: 
Für innere Miſſion: Von der Gemeinde zu 
Philadelphia 824. Joh. William in Johannisburg 85. 
Für Heidenmiſſion: Von der Gem. Phila— 
delphia 84. Von den Schulkindern daſelbſt 65 Cts, 

Zur Synodalkaſſe: Von Herrn Lehrer Fecht— 
mann 82. Von d. Gem. zu Waſhington $12.50. Gem. 
zu Strattonport $5.87, Herrn Paſt. Sommer 81. 

Für Paſt. Brunn 's Anſtalt: Kindtanf-Coll. 
bei Herrn P. Ebendick $13. Von P. Ebendick 82.35. Von 
J. Trapp 85. 

Für arme Studenten: Kindtauf Coll. bei 
Jak. Ehms 83. Von J. Trapp 82.50 (für St. Louis). 
Kindtauf-Coll, bei F. Schneider 86.50, (für Fort Wayne). 
Hochzeits - Coll. bei F. Schmidt $11.65 (für A. Booth). 
Durch Paſt. T. Körner von einigen Gliedern der New Pork 
Gem, geſ. $33 (für C. Hiller). 

Zum Kirchbau in Accident: Von der Ge⸗ 
meinde in Strattonport $5.85. 

Zum College-Bau in Fort Wayne: 
Von J. Trapp 82.50. 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Kindtauf⸗Coll. bei Herrn Amrein $2. 

Zum Kirchbau in Philadelphia: Gem. 
in Kingsville 85. Paſt. Sommer 82. 


Zum Seminarbau in Addiſon: Gem. 
in Kingsville $5, 
Zum Kirchbau in Rgorkville: Gem. in 


Frankenluſt $10.70, in Amelith $4.58, in Sandy Creek $10, 
Für Paſt. F. Ruff: Von Paſt. Bernreuther 92. 
Zum Hospital in St. Louis: Von N. 

N. $2, Von Wittwe Fielm $2, 

Zur College⸗Unterhaltskaſſe in St. 
Louis: Gem. New Jork für März 88.90, für April 
89.85. J. Bit en er, 

New Nork, 1. Mai 1867. Nr. 92 William⸗Str. 


Eingegangen in der Kaſſe des weſtlichen Diſtriets: 

Zur Synodalkaſſe weſtl. Diſtriets: Von der 
Gem. des Paſt. Rauſchert, Dalton, Ills., 85. Von Paſt. 
R. Riedels Zionsgem., Jefferſon Co., Mo., $9. Von Paſt. 
Baumgarts Gem., Venedy, Ills., 831.03. Von Paſtor 
Gräbners Gem., St. Charles, Mo., $24, Von Paſt. Holls 
Gem., Centreville, Ills., $5. Von Paſt. Mennikes Gem., 
Rock Island, Ills., 810. Von Paſt. Richmanns Gem., 
Schaumburg, Ills., 825. Von Paſt. Heids Gem., Peoria, 
Ills., $17, Von Paſt. Eirichs Gem., Minden, Ills., $30.15, 
Von Paſt. Seidels Gem., Quincy, Ills., 822. Von 
Paſt. Schürmanns Gem., Homeſtead, Sowa, $4.55, Von 
Paſt. Muckels Gem., Staunton, Ills., 813.53. Von Paſt. 
Th. Mießlers Gem., Cole Camp, Benton Co., Mo., $5.60. 
Von Paſt. Heitmüllers Gem., Rodenberg, Ill., $6.95. Aus 
dem Klingelbeutel von Paſt. L. Lochners Gem., Rich, Ills., 
87.50. Oftercoll, desſelben, 812.50. Von Paft. Klocke⸗ 
meyers Gem., Eisleben, Scott Co., Mo., $5. Von Paſtor 
Polacks Gem., Crete, Ills., 824.50. Dankopfer von Cath. 
Tatje durch denſelben, 85. Von Paft. Köſtering, Frohna, 
Perry Co., Mo., $7. Von Pa. Metz Gem., New 
Orleans, La., 813. Vom Frauenverein in Paſtor Popps 
Gem., Waſaw, Ills., 82. Von Herrn Seitze daſelbſt, 82. 
Von Herrn Andree daſelbſt, 83.75. Geſammelt auf der 
Hochzeits des Herrn Gerhart Görk in Cooper Co., Mo., 
84.30. Von der Gem., in Central Townſhip, St. Louis 
Co., Mo., 85.10. Vom Immanuels-Diſtrict in St. Louis, 
Mo., $17.75. Von den Paſtoren: Hoppe, Heid, Streckfuß, 
Mertens, Fick, Mennicke, Geyer, Wagner, Schliepſiek, H. 
Löber u. Wunderlich @ $1.3 Gräbner, Köſtering, E. Riedel, 
Schürmann, Johannes, Döderlein, Reiſinger, M. Eirich, 
@ $2, Früchtenicht 82.50, zuſ. $33.50, V. d. Lehrern: F. 
Winter, M. Beyer, Krumſieg, Th. Bünger, Ph. Müller, F. 
Müller, Chr. Linke, Fathauer, G. Karau, Haaſe, L. Stein- 
bach je 81. Köhnke und Härtel je 82, zuſ. 815. 


Zur College-Unterhaltskaſſe: Von Paſtor 
Hahns Kreuzgem., Benton Co., Mo., 815. Von der Gem, 
des Paſt. Streckfuß, Grand Prarie, Waſhington Co., Ill., 
$18.55. Von Daniel Stork durch denſelben 83. Von Paſt. 
Weges Gem., Auguſta, Mo., $5.15. 


Zur Synodal-Miſſionskaſſe: Von Paſt. 
Gräbners Gem., St. Charles, Mo., §9.15. Von den 
Schulkindern des Lehrers Bünger, Chicago, Ills., 84.35. 
Von den Schulkindern des Lehrers Lücke in Chicago $2.75. 
Von Paſt. Metz' Gemeinde in New Orleans, Collecten vom 
December 1866 bis Mai 1867 843.65. 


Für innere Miſſion: Von Paſtor Gräbners 
Gem. in St. Charles $10. Von Jak. Kopp durch Paftor 
Heid, Peoria, Ills., 85. Von den Schulkindern des Lehrers 
Bartling, Addiſon, Ills., $4.78. Geſammelt auf Aug. 
Gravelmann's Kindtaufe, Marſhal Co., Jowa, $3.10. 


Für Paſt. Brunns Anſtalt: Von N. N. durch 
Paſt. Gräbner, St. Charles, Mo., $2, Geſammelt auf 
Wilh. Bote's Hochzeit, Rich, Ills., $6. 


Zum Seminarbau in Addiſon: Von paſt. 
Mes’ Gem., New Orleans, La., 858. 


Zur College-Haushaltskaſſe in Fort 
Wayne: Von G. Topper, Mobile, Ala., $1.45. Von 
Paſt. Heitmüllers Gem., Rodenberg, Ills., $7.36, Von 
Paſt. Metz' Gem., New Orleans, La., Coll. vom Decb. 
1866 bis Mai 1867 $19.95, Von W. A. F. in Minden, 
Ills., 810. 

Für arme Schüler in Addiſon: Von demſelben, 
810. 

Für arme Studenten: Von Frau Joh. Meyer, 
Cooper Co., Mo., 81. Geſ. auf Karl Hartens Hochzeit, 
New Wells, Mo., $5.10. 

Zum Kirchbau in Philadelphia: Von Paſtor 
Mes’ Gem., New Orleans, La., 831.25. Von Paſt. 
Baumgarts Gem., Venedy, Ills., 827.51. 

Für Paſtor Lange's Gem. in Hum bold: 
Von Paſt. Heinemanns Gem., New Gehlenbeck, Ills., 
$7.10, Ed. Roſchke. 


Veraͤnderte Adreſſe: 


J. L. Himmler, 


Frankenlust, Saginaw Co., Mich. 
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In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


(Eingeſandt von Dr. W. Sihler.) 
Welche Gemeinden ſoll man in ihrem 
Kirchbau unterſtützen? 


Es kommen jetzt häufiger als ſonſt Bitten 
von jüngeren und kleineren Gemeinden an 
ältere und größere, ihnen für ihre Kirchbauten 
Hülfe zu leiſten. Nun ſollen dieſe letzteren, 
der Liebe nach, immer willig ſein, die erbetene 
Unterſtützung zu gewähren; aber, wie über— 
haupt die Weisheit das Auge der Liebe iſt, ſo 
iſt es nicht mehr, als recht, daß die Umſtände 
der bittenden Schweſtergemeinde zuvor in ſorg— 
fältige Erwägung gezogen werden. 

Es ſind dieſe Umſtände nämlich nicht ſelten 
von ſolcher Beſchaffenheit, daß es unweiſe 
wäre, ja, genauer beſehen, ſelbſt wider die 
wahre Liebe ſtritte, die nachgeſuchte Hülfe zu 
gewähren. So z. B. iſt es zuweilen der Fall, 
daß die Gemeinde, welche die Unterſtützung in 
Anſpruch nimmt, keinen andern Grund ihres 
Erſuchens anzugeben weiß, als daß ſie noch 
klein und arm ſei. Iſt dem alſo, wohlan, ſo 
mache ſie es, wie die älteren, zahlreicheren und 
vergleichsweiſe wohlhabenderen Gemeinden ge— 
than haben, als ſie noch klein und arm waren. 
Dieſe erbauten ſich auf dem Lande zuerſt Block— 
häuſer, behalfen ſich vielleicht für den Anfang 
ſtatt der Bänke mit Lehnen, mit dicken Bre— 
tern, die auf Böcken ruhten. Sie begnügten 
ſich auch ſtatt der Kanzel und des Altars mit 
einer erhöhten Platform und einem einfachen 
mit einer Decke bekleideten Tiſche. Das reine 


Wort und Sacrament heiligte ja auch dieſe 
Stätten und Bitte, Gebet, Fürbitte und Dank— 
ſagung der Gläubigen fand und traf auch von 
hier aus das Herz Gottes; denn ſeine Augen 
ſehen nach dem Glauben; und er ſieht nicht 
das Gebäude, ſondern das Herz an. Ja, 
manche der älteren Amtsbrüder haben es ge— 
wif auch erfahren, daß jene Zeiten der Armuth 
und der harten Arbeit, da ihre Kirchkinder in 
den armen Blockkirchlein ſonntäglich ſich ver— 
ſammelten, reich für ſie waren durch den geiſt— 
lichen Segen in himmliſchen Gütern, und daß 
ſie damals viel luſtiger, empfänglicher und 
dankbarer für Gottes Wort waren, als ſpäter, 
da ſie zahlreicher und wohlhabender wurden 
und ſich ſchöne Kirchen erbauten. 

Wollte nun aber die enge Blockkirche die 
Zahl der Zuhörer nicht mehr faſſen, nun ſo 
bauten ſie, je nach ihren Umſtänden, eine grö— 
ßere und richteten ſie, je nach ihrem guten oder 
ſchlechten kirchlichen Geſchmack, etwas beſſer 
her. Es fiel ihnen aber nicht ein, dafür 
die Hülfe andrer älterer und wohlhabenderer 
Schweſtergemeinden in Anſpruch zu nehmen. 
Konnte ja doch der einzelne Farmer für ſeinen 
eigenen Bedarf, nachdem er dem Urwalde mehr 
urbares Land abgewonnen hatte, eine größere 
Scheune, Stallung und ein beſſeres Wohn— 
haus ſich erbauen — wie ſollten da vierzig bis 
fünfzig und noch mehrere nicht im Stande 
ſein, eine neue, geräumigere und beſſere Kirche 
ſich zu bauen? 

Solchem Exempel alſo haben die jetzt ent— 


ſtehenden kleineren und ärmeren Gemeinden 
ſonderlich im Norden und Weſten einfältig zu 
folgen; und ſie werden beſſer dabei fahren, als 
wenn ſie meiſt durch fremde Hülfe ſich alsbald 
ſchöne Backſteinkirchen zu verſchaffen ſuchten. 
Denn es iſt eine Glaubens- und Ehrenſache, 
daß durchſchnittlich jede Gemeinde ſich ſelber, 
je nach ihren Umſtänden, ihre eigene Kirche 
baue und jedes einzelne Gemeindeglied nach 
Kräften dazu thue. Da wäre es nun nicht 
grade der ſeelſorgerlichen Liebe und Weisheit 
gemäß gehandelt, wenn der Paſtor die Blicke 
ſeiner Pfarrkinder auf fremde Hülfe lenkte. 
Vielmehr iſt es ſeine Pflicht, auf evangeliſche 
Weiſe auch die Einzelnen zu ermuntern, dies 
Werk des Glaubens mit in die Hand zu neh— 
men; und es ziemt ihm nicht, empfindlich oder 
verzagt zu werden, wenn er dabei hin und her 
auch auf ängſtliche, kleingläubige, weltſorge— 
riſche, ja auf grobe und ſtörrige Leute trifft; 
denn dieſe pflegen gewöhnlich dann ziemlich 
ſpröde ſich anzulaſſen, wenn die Gemeinde be— 
ſchloſſen hat, wegen der zunehmenden Einwan— 
derung in ihre Gegend oder wegen ihrer ſicht— 
lichen Vermehrung von Innen her die neue 
Kirche größer zu bauen, als es der gegenwär— 
tige Beſtand der Gemeinde grade erheiſchte. 
Grade in ſolchem Falle wäre es ſehr übel 
gethan, wenn der Seelſorger von den zuerſt 
Spröden ſich auch ſpröde alsbald abwendete 
oder gegen die Groben zornig herausführe 
oder in übel verhehlter Empfindlichkeit und 
gekränkter Eigenliebe von dannen ginge. Da— 


gegen iſt es der Liebe Chriftt und dem evange— 
liſchen Weſen gemäß, daß er durch ſolch' Be— 
zeigen weder erzürnt noch verzagt werde, ſon— 
dern durch ſein Leidtragen über die Unarten 
ihres Fleiſches ſie heilſam zu beſchämen ſuche. 
Gar Mancher, wie die Erfahrung ausweiſ't, 
wird ſchon durch dieſe Weiſe gewonnen und 
aus einem Unwilligen zu einem Willigen ge— 
macht. Und verſteht es der Paſtor, etwa bei 
ſpäteren Beſuchen, ihnen die Liebe Chriſti zu 
ihren Seelen und die Herrlichkeit des Evan— 
geliums und ihres Chriſtenberufs recht vor die 
Augen zu malen und ans Herz zu legen, ſo 
wird dadurch bei Manchen noch mehr gewon— 
nen, als der Beitrag werth iſt, zu dem ſie ſich 
denn willig verſtehen. 

Wenn ohne dringende und zwingende Noth 
eine kleinere und aͤrmere Gemeinde für ihren 
beabſichtigten Kirchbau zu eilfertig ihre Zu— 
flucht zu größeren und mehr bemittelten 
Schweſtergemeinden nimmt, um ſie darin zu 
unterſtützen, ſo iſt das nicht heilſam, weder für 
ſie ſelbſt, noch für die um Hülfe angeſproche— 
nen Gemeinden. Was nämlich das Erſtere 
betrifft, ſo wird dem Glauben und der Liebe 
der betreffenden Gemeinde die Gelegenheit ent— 
zogen, ſich kräftiger zu bethätigen und das 
faule, zaghafte, geizige Fleiſch ſchärfer anzu— 
greifen. Und dies iſt ſonderlich der Fall, wenn 
die Gemeinde von vornherein in der Erwar— 
tung fremder Unterſtützung ihren Kirchbau 
koſtſpieliger als nöthig ins Werk zu richten ge— 
denkt. Da pflegen denn dieſe und jene Ge— 
meindeglieder, nach der herkömmlichen Tugend 
des alten Adam, dem Nehmen ſeliger als Geben 
iſt, ihre Augen alsbald auf die zu erwartende 
Beiſteuer von Außen zu richten, ſtatt in der 
Beſchaffung des eigenen Beitrags im Glauben 
zu handeln, dem lebendigen Gott zu ver— 
trauen und wider die Rechenkunſt des alten 
Adams etwas mehr darzuthun, als was ſie mit 
Bequemlichkeit entbehren können oder grade in 
der Taſche haben. Sie werden alſo dadurch 
im Glauben und in der Liebe nicht geſtärkt, 
ſondern geſchwächt. 

Was ſodann die angeſprochenen Gemeinden 
anbelangt, ſo wird von den Bittſtellern häufig 
nicht bedacht, daß dieſe größeren und wohl— 
habenderen Gemeinden auch größere laufende 
Ausgaben haben; denn theils haben ſie meh— 
rere Diener im Predigt- und Schulamte zu er— 
halten, neue Gebäude herzurichten und die 
alten im guten Zuſtande zu erhalten, theils 
liegt ihnen vorzugsweiſe ob, für die Beſoldung 
der Lehrer an den kirchlichen Lehranftalten 
unſrer Synode Sorge zu tragen. 

Doch gibt es allerdings Fälle, wo es durch— 
aus dem Sinne Chriſti und der Liebe gemäß 
iſt, daß ſonderlich die größeren und mehr be— 
mittelten Gemeinden der bedrängten Schweſter— 
gemeinde für einen Kirchbau kräftigen Beiſtand 
zu leiſten gehalten ſind. 

Der eine Fall iſt der, wo in ſogenannten 
unirten oder evangeliſchen Gemeinden der ur— 
ſprünglich lutheriſche, aber kleinere Theil durch 
Gottes gnädige Fügung zur Erkenntniß der 
reinen lutheriſchen Lehre und der Schrift— 
widrigkeit der Union gelangt, den bisherigen 
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Gemeindeverband alſo aufgibt, aber dadurch 
auch ſein Anrecht an dem Kirchgebäude, und 


nicht minder am Schul- und Pfarrhauſe, wenn 


dieſe vorhanden ſind, verliert. Dies trägt ſich 
meiſt in Städten und häufig in größeren zu. 
Da iſt es denn den zu ihrer rechtgläubigen 
Mutterkirche Zurückgekehrten meiſt unmöglich, 
allein aus eigenen Mitteln ſich eine eigene 
Kirche zu erbauen, nachdem ſie den meiſt ſchon 
theuren Bauplatz angekauft haben. Da dieſe 
Lutheraner nur um des Bekenntniſſes willen 
ihren Antheil an dem fruheren kirchlichen Bez 
ſitzthum freiwillig haben fahren laſſen, ſo iſt es 
für die lutheriſchen Schweſtergemeinden zwie— 
fach dem Glauben und der Liebe gemäß, ihnen 
zu Erlangung einer eigenen Kirche behülflich 
zu ſein; einmal nämlich deshalb, um durch 
ſolches Liebeswerk den Glauben dieſer bedürf— 
tigen Brüder zu ſtärken, ſodann aber auch, um 
ſie eben möglichſtbald in den Beſitz einer eige— 
nen Kirche ſetzen zu helfen. Hier gilt es für 
die angeſprochenen Gemeinden, daß ſie fröh— 
liche, ſchnelle und reichliche Geber ſeien und 
nicht bloß mit dem leidenden Gliede mitleiden, 
ſondern durch die thätige Liebe das Leiden auf— 
heben und in Wohlſein und Freude umwandeln. 

Ein anderer Fall iſt folgender: Es kann ſich 
nämlich zutragen, daß z. B. in einer größeren 
Seeſtadt des Oſtens, da viele Einwanderer 
landen, eine kleine lutheriſche Gemeinde ein 
ungeſchickt gelegenes Kirchlein beſitzt, das kaum 
für die eigenen Bedürfniſſe hinreicht und nicht 
geeignet iſt, theils umwohnende Lutheraner an— 
zuziehen, theils lutheriſchen Einwanderern, die 
nicht ſogleich weiter reiſen, Gelegenheit dar— 
zubieten, die reine lutheriſche Lehre zu hören. 
In ſolchem Falle iſt es auch der Liebe gemäß, 
ſolcher kleinen Schweſtergemeinde behülflich zu 
ſein, zum Beſitz einer größeren und beſſer ge— 
legenen Kirche zu gelangen. 

Desgleichen könnte eine kleinere und ärmere 
rechtgläubige lutheriſche Gemeinde in einer 
größeren Stadt mitten unter größeren und 
reicheren ſogenannten lutheriſchen Gemeinden, 
die es mit der reinen Lehre und Zucht nicht 
ſonderlich genau nehmen und eine gute Portion 
Logenbrüder unter ſich haben, von einer unver— 
ſchuldeten Schuldenlaſt gedrückt ſein, die ſie 
aus eigener Kraft nicht völlig abwerfen kann. 
Auch in ſolchem Falle iſt es durchaus der 
Liebe gemäß, der leidenden Schweſtergemeinde 
willig und fröhlich beizuſpringen, nach dem 
Worte St. Pauli: „Einer trage des Andern 
Laſt, ſo werdet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen.“ 
Gal. 6, 2. 

Wo aber kein ſolcher oder ähnlicher Fall 
ſtattfindet, da iſt es nicht wider die Liebe ge— 
ſündigt, wie bereits oben nachgewieſen, die 
nachgeſuchte Hülfe nicht zu leiſten. 


(Eingeſandt von Herrn Paſtor K. Eirich.) 

Das Zeuguiß gegen die geheimen Ge- 
ſellſchaften auf dem Krebsgang innerhalb 
der Ohio - Synode. 

Der Lefer wird fic) wohl wundern, daß wir 
es wagen follten, obige Sache noch weiter zu 


verfolgen, nachdem wir auf eine ſo vernichtende 
Weiſe von den Reigenführern der Ohio-Sy— 
node mitgenommen worden ſind. Auf unſer 
vor einigen Jahren erſchienenes kleines Pam— 
phlet folgte der Vernichtungsſatz aus der Feder 
des Columbuſer theologiſchen Goliaths: „Wir 
leugnen Alles, was auf uns Bezug hat i m 
Sinne, in welchem es der Schrei⸗ 
ber offenbar verſtanden haben 
will.“ Unſere letzte geſchichtliche Anzeige 
im „Lutheraner“ ſetzte die ganze Columbuſer 
Gelehrtenwelt in Bewegung und zwar alſo, daß 
ſie aus zwei Feuerſchlünden, der „Kirchenzei— 
tung“ und dem“ Standard?, Tod und Verderz 
ben gegen uns ſchleuderten. Prof. Lehmann 
machte mich zum „Thaumaturgen“, zum Wun— 
derthäter, um wahrſcheinlich durch meine Ver 
nichtung mit deſto mehr Ruhm ſich zu decken. 
Mit eigener Gelehrſamkeit übergingen beide 
Profeſſoren die Thatſachen und behandelten 
nur meine Beweggründe, um als tiefe Denker 
der Sache auf die Wurzel zu kommen und mich 
von Grund aus zu vernichten. Dabei machte 
ſich Prof. Lehmann luſtig über meinen Man— 
gel an Gelehrſamkeit, ſo daß, wer den Schaden 
hatte, noch den Spott dazu bekam. Nachdem 
ich alſo zerhaut, zerſtochen, zerſchlagen und 
zerzauſ't war, kam noch ein Ritter von trauriger 
Geſtalt aus Indiana und erhob lautes Zeug— 
niß, daß ich tüchtig mitgenommen worden 
wäre, und fing an, den Erſchlagenen nochmal 
zu tödten. Zudem hatte er, wie ein zweiter 
Shakeſpeare, die Sache, ſowie die Angelegen— 
heiten meiner Gemeinde, in dramakiſche Form 
gebracht, womit er Alles mit ſich fortriß, ob— 
wohl er meine Gemeinde ſtark verleumdete. 

Was nun das jetzt Mitzutheilende anlangt, 
fo iſt es freilich ſchwer, nicht eine Satyre zu 
ſchreiben. Und der alte Horatius, wenn er 
noch lebte, könnte es bei dieſer Gelegenheit ge— 
wiß nicht unterlaſſen. Doch wir überlaſſen es 
einem Andern, einem Gelehrten; da Prof. 
Lehmann, weil er nun einmal tüchtige theolo— 
giſche Abhandlungen ſchreiben kann, wie das 
die „Kirchenzeitung“ ausweiſ't, nur mit ſolchen 
ſich gerne mißt. Wer alſo die Satyre ſchreiben 
will und muß, der ſchreibe ſie immerhin, aber 
ein Gelehrter muß es ſein, damit auch ein Ge— 
lehrter antworten kann. 

Die Sache gegen die geheimen Geſellſchaf— 
ten war vor einiger Zeit in der Ohio-Synode 
ſo weit gediehen, wie ſich der Leſer wohl noch 
erinnern wird, daß der engliſche Diftrict ſich 
in ſeinen Rechten gekränkt fühlte, weil er keine 
Prediger, welche geheimen Geſellſchaften ange— 
hörten, in ſeinen Synodalverband aufnehmen. 
ſollte, wodurch er etwas unfügſam wurde. Um 
die Sache wieder ins Gleiche zu bringen, wurde 
von der Allgemeinen Synode eine Delegation, 
beſtehend aus den Profeſſoren Lehmann und 
Loy, an denſelben abgeſandt. Dieſe Delega— 
tion ftattete nun der Allgemeinen Synode bei 
ihren letzten Sitzungen folgenden Bericht ab, 
wie er im ‘‘Lutheran Standard” vom 15. Mai 
1867 enthalten iſt: 

. „Der Diſtrict als ſolcher nahm uns 
mit brüderlicher Güte auf. Was da geſchehen 
iſt, . .. erhellt aus den beigefügten Beſchlüſſen, 


welche den Verhandlungen entnommen find, 
Es hätte uns Freude gemacht, wenn die Be— 
ſchlüſſe deutlicher und directer geweſen wären, 
aber wir ſind der Meinung, daß, wenn man ſie 
wohl verſteht nach ihren Buchſtaben und den 
perſönlichen Verſicherungen, welche man uns 
gab, ſie das Gewünſchte ausſagen, und obwohl 
ſie nicht entſcheidend ſind, ſo führen ſie doch 
zum rechten Reſultat“ u. ſ. w. 

Dieſe Beſchlüſſe aber lauten alſo: 

„Da die Verbindung mit geheimen Geſell— 
ſchaften von Seiten weniger Glieder unſeres 
Diſtriets einen Grund des Aergerniſſes für 
viele Brüder der Allg. Synode, wozu auch 
einige aus unſerer eigenen Synode zu rechnen 
ſind, abgibt und auch des Streites zwiſchen uns 
und jenem Körper; und 5 

Da wir wünſchen, daß Friede und Einigkeit 
und brüderliche Liebe unter uns im Schwange 
gehen möge, und da wir glauben, daß genannte 
Brüder unſeres Diſtrietes bereit find, die Aus— 
übung eines gedachten Rechtes, welches ſie 
unter dem Geſetz der Freiheit in Anſpruch neh— 
men, fahren zu laſſen, wenn ſie überzeugt ſind, 
daß es das Gewiſſen der Brüder beläſtigt oder 
ſie ärgert; deßhalb 

Beſchloſſen: Daß wir durch die göttliche 
Gnade und im Geiſt des Evangeliums (dies 
iſt gelehrt und echt Lehmanniſch) Alles thun 
wollen, was wir können, um ſie zu bewegen, 
von jenen Geſellſchaften ſich zurückzuziehen. 
Und fernerhin wollen wir mit aller Treue un— 
ſere Handlungsweiſe in allen Beziehungen den 
in dieſer Ausſprache enthaltenen Grundſätzen 
gemäß einrichten.“ 

Nachdem dieſe Documente vor der Allg. 
Synode verleſen und beſprochen worden waren, 
wurde folgender Beſchluß gefaßt: 

„Beſchloſſen, daß wir uns herzlich freuen, 
daß der engliſche Diſtrict jetzt einen ent fdytee 
denen Schritt in der Sache der geheimen 
Geſellſchaften gethan hat, daß wir deſſen Glie— 
der bitten und ermahnen, auf dieſem guten 
Wege mit chriſtlichem Ernſt zu beharren; und 
um ihnen darin beizuſtehen, thun wir folgende 
Ausſprache: 

„Beſchloſſen, daß wir als eine Allg. Synode 
hiermit öffentlich bekennen, daß die geheimen 
Geſellſchaften im Gegenſatz gegen die heilige 
Schrift und unſere Bekenntniſſe ſich befinden, 
und diejenigen, welche ihnen angehören, machen 
ſich einer großen Sünde theilhaftig, woran wir 
keinen Antheil haben wollen.“ 

Dieſe Beſchlüſſe machen nun einen verſchie— 
deneu, im Ganzen aber ſehr traurigen Ein— 
druck. Freilich ſteht in der gelehrten Einlei— 
tung, daß, wenn ſie richtig verſtanden werden 
nach deren Buchſtaben und den perſönlichen 
Verſicherungen, welche man den Herrn Profeſ— 
ſoren gab, dann ſagen ſie das Gewünſchte aus, 
und das macht uns denken, daß ein geheimer 
Schlüſſel dazu gehört, und daß wir ſie wohl 
nicht recht verſtehen. Die Warnung will ge— 
wiß Etwas ſagen. Soweit wir ſie aber mit 
unſerm dicken Verſtand faſſen können, ſo ſagen 
die Beſchlüſſe des engliſchen Diſtriets das von 
den Herren Profeſſoren Gewünſchte aus, ob— 
wohl ſie nachher wieder ſagen, ſie wären nicht 
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entſcheidend. Das iſt wieder der Janus-Gbötze 
mit doppeltem Geſicht, welcher in der Ohio— 
Synode viele Verehrer hat. Den Lauen gilt 
das Geſicht, daß die Beſchlüſſe das Gewünſchte 
ausſagen, den Ernſteren aber das Entgegen— 
geſetzte, daß ſie nicht entſcheidend ſind. Es 
kann alſo Jeder darin finden, was er will. 

Nun leſe man aber die Beſchlüſſe des eng⸗ 
liſchen Diſtriets noch einmal nach und ſehe zu, 
ob ſie die geheimen Geſellſchaften nicht als ein 
Mittelding erklären. Mit keiner Silbe wird 
auch nur angedeutet, daß ſie an ſich ſündlich 
und verwerflich wären, ſondern nur weil die 
Verbindung damit Aergerniß gibt, ſo ſoll die 
Liebe und der Geiſt des Evangeliums in Be— 
wegung geſetzt werden, um die Glieder der ge— 
heimen Geſellſchaften zum Austritt zu bewegen, 
wie etwa Paulus kein Fleiſch eſſen will, wenn 
es ſeinen Bruder ärgerte. Alſo eine ſündliche, 
von Gottes Wort verworfene und verdammte 
Sache für ein Mittelding zu erklären, das ſagt 
den Columbuſer Profeſſoren, welchen der Unter— 
richt der Jugend anvertraut iſt und welche Die— 
ner der Kirche erziehen ſollen, das Gewünſchte 
aus. Wenn demnach Jemand Mord und Ehe— 
bruch für ein Mittelding anſieht, welches er aber, 
um Aergerniß zu vermeiden und um des Friedens 
willen, laſſen will, ſo wären dieſe Gelehrten 
damit zufrieden. Und wenn ferner die Ver— 
bindung mit geheimen Geſellſchaften in einer 
Gemeinde kein Aergerniß gibt, dann iſt es keine 
Sünde, und man kann die Sache ſchön ruhen 
laſſen. Es iſt nun ſchwer zu glauben, daß be— 
ſonders Prof. Loy wieder in ſolchen ſchweren 
Irrthum zurückgefallen wäre, wenn nicht das 
göttliche Gericht ſich an ihm vollzieht, weil er 
ſchon ſo oft, wo es galt, keinen Zeugenmuth 
hatte. Daß es aber dieſen Herren gar nicht 
auf das Gewiſſen fällt, daß die Wahrheit nicht 
gebunden ſein will, ſondern frei und offen von 
den Dächern bekannt und gepredigt! Daß es 
ihnen gar nicht aufs Herz fällt, daß ſie Gott 
zur Ehre und dem Nächſten zu Nutz und From— 
men die Wahrheit frei und fröhlich, ſchlicht 
und deutlich auch in dieſem Stück bekenneten, 
wenn auch bräche, was nicht ſtehen will, und 
die Ohio-Synode in Stücken ginge! Aber da 
iſt wieder die traurige traditionelle, vielge— 
rühmte Kirchenpolitik und menſchliche „Fixe— 
rei“, die Rath und That geben muß. Denn 
das Aufrechthalten der Ohio-Synode iſt da 
einmal der Pabſt, vor dem die Wahrheit ſich 
beugen und in den Staub treten laſſen muß. 
Wie ja auch Viele alles unberufene Eindrin— 
gen in unſere Gemeinden ſtets damit entſchul— 
digen, daß die Gemeinde früher von einem 
Ohio-Prediger bedient wurde, daß die Ge— 
meinde früher zur Ohio-Synode gehörte rc. 
Die menſchliche Einrichtung der Ohio-Synode 
ſteht ſolchen Leuten viel höher, als das gött— 
liche Recht der Gemeinde. 

Was aber dieſer ganzen Sache die Krone 
noch aufſetzt, iſt der Umſtand, daß die Allg. 
Synode das elende Machwerk def Beſchlüſſe 
des engliſchen Diſtriets, und zwar trotz beſſerer 
Erkenntniß, wie das aus dem gut gehaltenen 
zweiten Beſchluß hervorgeht, für einen „emt— 
ſchiedenen Schritt“ gegen die geheimen 


Geſellſchaften erklärt. Man muß in der That 
meinen, Worte hätten in der Ohio-Synode 
keine Bedeutung, und man rede bloß, um Et— 
was geſagt zu haben. 


(Eingeſandt.) 

Die erſte deutſche lutheriſche Dreifaltigkeits⸗ 
Gemeinde ungeänderter Augsb. Confeſſion 
zu Buffalo, N. Y. 

Das iſt der Name, den die nunmehr ver— 
einigte Geſammt-Gemeinde der Paſtoren Chr. 
Hochſtetter und Fr. Ruhland am Abend des 
Oſter-Sonntages, den 21. April d. I., ſich bei— 
legte. Die beiderſeitigen Gemeinden, ſowohl 
die des Hrn. Paſt. Ruhland, welche bisher in 
der hieſigen Williamsſtraße ihr Kirchen-Ei— 
genthum hatte, als die nunmehr ſeit einem 
Jahre aus ihrer alten Kirche vertriebene bis— 
herige Buffaloer Gemeinde hatten manche bez 
wegte Zeiten und Verſammlungen durchlebt, 
bis ſie zu dieſem Reſultat einer chriſtlichen 
Vereinigung gelangten. — Sobald das Pro— 
tokoll der Verhandlungen des Colloquiums im 
Druck erſchienen war, wurde dasſelbe Punkt 
für Punkt von Paſt. Hochſtetter ſeiner Ge— 
meinde vorgelegt, aus Gottes Wort und den 
Symbolen erwieſen und mit Beiſpielen erläu— 
tert. Am erſten Sonntag nach Epiphanias 
kam man nach einer dreiſtündigen Verhand— 
lung ſoweit, daß die Schlußfrage an die ver— 
ſammelte Gemeinde gerichtet wurde, bei wel— 
cher ſämmtliche Glieder (auch die Frauen und 
Jungfrauen) ſich zuſtimmend erhoben und die 
von den 11 Colloquenten dargelegten Lehren 
in Bezug auf die Fragen von Kirche und Amt 
mit bekannten. Als die Gegenfrage an die 
Verſammlung geſtellt wurde, es möchten dieje— 
nigen aufſtehen, die nicht zuſtimmten oder Be— 
denken tragen ſollten, erhob ſich Niemand. Es 
wurde noch der Segen hervorgehoben, den die 
jetzt geſchloſſene geiſtliche Gemeinſchaft mit den 
miſſouriſchen Glaubensbrüdern und der ganzen 
rechtgläubigen Kirche bringen müſſe, weitere 
Schritte aber damit angedeutet, daß der Ver— 
ſammlung eröffnet wurde, es werde Jedermann 
damit einverſtanden ſein, wenn nunmehr die bei— 
derſeitigen Kirch-Vorſtände Zuſammenkünfte 
hielten. Herr Paſt. Ruhland bewies hiebei, 
wie auch ſpäterhin in den Gemeinde-Verſamm— 
lungen, daß es unter obwaltenden Umſtänden 
unthunlich ſei, wenn dieſe nunmehr im Glau— 
ben einigen Gemeinden nicht auch einen wirk— 
lichen Zuſammenſchluß zu Einer Gemeinde 
bezwecken würden. Der Partheigeiſt, der in- 
Folge eines mehr als zwanzigjährigen Haders 
auf beiden Seiten tiefe Wurzeln geſchlagen 
hatte, ließ ſich noch öfters ſpüren. Beſonders 
wohlthätigen Einfluß übte dagegen die Synode, 
welche ſich Ende Februar auf hieſigem Martin 
Luther-Collegio unter dem Vorſitz des Hrn. 
Paſt. Zeumer verſammelte. Die herzliche Ei— 
nigkeit und der verſöhnliche Geiſt, mit welchem 
hier die Amtsbrüder aus den beiden Synoden 
von Miſſouri und von Buffalo ſich begegneten, 
verfehlten nicht, neues Vertrauen zu erwecken. 
Man hatte überlegt, ob eine geographiſche Pa— 


hoffen war. 
Apolliſchwerden vermeiden, ſo war ein wirk— 
liches Ineinanderverſchmelzen der einzige Aus— 
weg, der ſich darbot. Hiezu kam, daß jede 


dieſer beiden Gemeinden ſich mit dem Gedan- 


ken trug, einen neuen Kirchbau in Angriff zu 
nehmen. Wollte man ſich nicht gegenſeitig zum 
Schaden hiebei arbeiten, ſo drängte ſich immer 
mehr die Ueberzeugung auf, daß die vereinigte 
Kraft etwas Beſſeres leiſten werde, als die 
vereinzelte. Die ſchönſte Frucht der nun ge— 
ſchloſſenen Verſöhnung wäre der gemeinſame 
Bau einer geräumigen Kirche! So hörte man 
Manche ſagen und da ſolchem Unternehmen die 
locale Vereinigung zu Einer Gemeinde vor— 
ausgehen mußte, ſo wählte jetzt jede Gemeinde 
einen größeren Ausſchuß, der mit den Gliedern 
der andern Gemeinde berathen und das Re— 
ſultat wieder der Gemeinde-Verſammlung vor— 
legen ſollte. Man war auf Seiten der Ge— 
meinde Hrn. Paſt. Ruhlands ſchon einig, als 
auch in der andern Gemeinde nach vielen vor— 
ausgegangenen Conferenzen und Verhandlun— 
gen am Palmſonntag-Abend die erſte Abſtim— 
mung über alles, was die Vereinigung betraf, 
ins Ganze ftattfand. Es fand ſich eine Mehr— 
heit von zwei Drittheilen daf ür, auch die in 
der Minderheit Befindlichen brachten ihre Be— 
denken auf chriſtliche Weiſe vor, fo daß wir es 
wagen durften, eine gemeinſame Verſammlung 
beider Gemeinden in Folge der geſaßten Be— 
ſchlüſſe in der franzöſiſchen Kirche abzuhalten. 
In demſelben Local, in welchem am 20. Nov. 
vorigen Jahrs das Colloquium zwiſchen den 
Vertretern der bis dahin feindlichen Synoden 
von Buffalo und Miſſouri eröffnet worden 
war, traten jetzt die beiden hieſigen Gemeinden 
zu einer Vereinigung zuſammen. Man ſang: 
Komm heil. Geiſt, erfüll' die Herzen deiner 
Gläubigen, und durfte bald erfahren, daß der 
Oſterfrieden, den der HErr Chriſtus aus dem 
Grabe hervorgebracht, auch bei dieſer Ver— 
ſammlung thatig und mächtig war. Nachdem 
zuerſt noch jede Gemeinde der andern ihre Bil— 
ligkeit bezeugt hatte, und ein Mißton, der in 
Betreff einer untergeordneten Frage erhoben 
wurde, durch Hrn. Paſt. Ruhland und die ganze 
überwiegende Mehrheit ſeiner Gemeinde beſei— 
tigt war, erhoben ſich ungefähr 130 ſtimmbe— 
rechtigte Glieder zu der gemeinſamen Erklä— 
rung, daß ſie von jetzt an Eine Gemeinde 
bilden, Einen gemeinſamen Gottesdienſt in 
der franzöſiſchen Kirche abhalten, die beiden 
Paſtoren gegenſeitig anerkennen und berufen, 
auch baldmöglichſt zu einem gemeinſamen Kirch— 
bau ſchreiten wollten. Wir ſchloſſen die Ver— 
ſammlung mit dem Lobgeſang: Nun danketalle 
Gott! — Da die kleine Kirche in der Williams— 
ſtraße jetzt ausſchließlich zum Schullocal benutzt 
werden ſoll, ſd wurde in jener Kirche ein feier— 
licher Abſchiedsgottesdienſt gehalten, bei wel— 
chem auch Hr. Paſt. Zeumer außer den hieſigen 
Paftoren am Altare mitwirkte. Zur Eröff— 
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rochial-Eintheilung zwiſchen den beiden Ge- nung des gemeinſamen Gottesdienſtes in der 
meinden möglich fei, aber die beiderſeitigen 
Gemeindeglieder wohnen ſo ſehr durcheinander 
und nachbarlich beiſammen, daß auf dieſem 
Wege kein friedliches Auseinanderkommen zu 
Wollte man ein Kephiſch und 


andern ſogenannten oberen Kirche bot ſich dite 
Confirmation der Kinder als der 
paſſendſte Eingang dar. Wir machten den An— 
fang damit, Miſericordias Domini die Con— 
firmanden öffentlich in der Kirche zu examini— 
ren, am folgenden Sonntag aber zogen wir 
mit dieſen 38 Kindern in öffentlicher Prozeſſion 
nach der franzöſtſchen Kirche, wo ſie nach vor— 
ausgegangener Confirmationsrede durch beide 
Paſtoren gemeinſam eingeſegnet wurden. Es 
war ein geſegneter Sonntag, an welchem die 
fröhlich verbundenen Kinder, manchem Erwach— 
ſenen zur Beſchämung ſich gegenſeitig Arm in 
Arm führend, ihren Eingang und Ausgang 
machten, denn ſie hatten'ſich als Kinder Einer 
Kirche lieb gewonnen. Der Umſtand, daß am 
Confirmationstage der Raum in der Kirche 
außerordentlicher Weiſe gebrach, führte zu dem 
Vorhaben, wo möglich eine größere Kirche ge— 
meinſam zu kaufen und in kurzer Zeit zu be— 
ziehen. Durch Gottes Fügung iſt uns eine 
Ausſicht dazu eröffnet. — Bis hieher hat der 
treue HErr und Heiland ſeiner Gemeinde hie— 
ſigen Ortes geholfen. Es ſind noch Schwie— 
rigkeiten mancher Art zu überwinden; es ſind 
Mißvergnügte, die wiedergewonnen, Miß— 
trauiſche, die beruhigt, viele Herzen, die in der 
rechten Einigkeit des Glaubens, der durch 
die Liebe thätig iſt, befeſtigt werden 
ſollten. Darum wollen wir ſchließlich dieſe 
Sache, die gewiß nicht unſere, ſondern Chriſti 
iſt, der treuen Fürbitte aller unſerer Glaubens— 
brüder befehlen; Er ſelbſt aber, der treue Erz⸗ 
hirte Seiner Gläubigen, wolle aller Liſt und 
Gewalt des Satans wehren, und uns gnädig— 
lich erhören! 
(Eingeſandt von Paſt. P. B.) 
Auch eine Frucht von der Predigt der 


heil. Paſſion. 


Der Farmer Johann Iſebund 
Verſprachs der Frau mit Hand und Mund 
Am Donnerstag vor Oſtern: 

Hör Frau, ich ſehs nun ſelber ein, 

So kanns und darfs nicht weiter ſein; 
Ich laß die Kinder taufen 

Und will nicht länger ſaufen. 


Früh war Herr Johann auf dem Damm, 
Noch eh' der Knecht vom Boden kam, 
Am ſtillen Freitag Morgens. 
Die Braunen, die im Stalle ſtehn, 
Verwundern ſich den Herrn zu ſehn, 
Und wiehern vor Behagen, 
Wie einſt in beſſern Tagen. 


Herr meines Lebens, murmelt er, 

Wo das noch hingekommen wär, 

Und ſchaut ſich um im Raume. 

Hoch liegt beſchmutzt das ſchönſte Heu, 
Den Pferden dient es nun zur Streu, 
Und unter Kripp' und Raufe 

Da grünt ein Haferhaufe. 

Hier hinter der zerbrochnen Thür 
Liegt bunt verwirrtes Pferdgeſchirr, 
Darauf ſitzt ſchlau der Kater. 

Dort kräht der Hahn mit Flügelſchlag 
Sein ganzes Hausgeſinde wach 


Und ſchwingt mit ſtolzen Blicken 
Sich von des Pferdes Rücken. 


Das iſt doch eine Sünd und Schand! 
Denkt Johann, und fährt mit der Hand 
Sich über Aug' und Wangen. 

O Gott, vergib mir meine Sünd, 

Und ſtraf mich nicht, wie ichs verdient; 
Du wollſt mein Herz begnaden; 

Dem Stall will ich ſchon rathen. 


Dann rafft er rüſtig ſich empor, 
Legt reines Heu den Pferden vor 
Und jedem ſeinen Hafer; 
Holt Bürſt' und Striegel von der Bank 
Und putzt die beiden Braunen blank; 
Noch eh's ein Menſch geſehen, 
Meint er, wars ſchon geſchehen. 


Doch hat ſchon, da der Tag gegraut, 
Sein bleiches Weib ihm zugeſchaut 
Dort hinten durch die Spalte. 
Dann ſchlich ſie, Dank und Muth im Blick, 
Zu ihren Kinderlein zurück, 
Und weint einmal vor Freuden 
Nach vielen ſchweren Leiden. 


Ein Mägdlein und ein Brüderpaar, 
Das älteſte wird bald ſechs Jahr, 
Erwachen aus dem Schlafe. 

Mit ihnen betet Mütterlein: 
O lieber Heiland, danke fein; 
Beſchütze doch auch heute 
Uns ſelbſt und alle Leute. 


Dann wandert ſie mit regem Sinn 
Im kleinen Hauſe her und hin, 
Ein Weib im ſchönſten Sinne. 
Sie wäſcht die Kinder, zieht ſie an, 
Dort liegt der Feſttagsſtaat für'n Mann, 
Auch hat ſie unterdeſſen f 
Das Frühſtück nicht vergeſſen. 


Jetzt kommt der Vater aus dem Stall; 
Die Kleinen fragen allzumal, 
Sobald ſie ihn erblicken: 
Fährſt du uns in die Kirche heut? 
Ja, ſagt er, wenn ihr artig ſeid. 
Da hat er ſchon die Kleinen 
Am Arm und an den Beinen. 


Dort'fährt der Wagen aus dem Thor. 
Kopfſchüttelnd ſteht der Knecht davor, 
Er ſoll es wieder ſchließen. 

Doch faſt vergißt er ſeiner Pflicht, 
Das Thun des Herrn begreift er nicht; 
Er kann vom Kirchengehen 

Gar keinen Nutzen ſehen. 


Doch Johann fährt mit ſeiner Frau 
Und ſeinen Kindern durch die Au 
Zum fernen Gotteshauſe. 
Er ſeufzt, iſt ganz in ſich gekehrt, 
Weil ſich die Reu' im Herzen mehrt; 
Er iſt ja ſchon ſeit Jahren 
Den Weg nicht mehr gefahren. 
Am Kreuzweg kommt des Wegs zum Krug 
Und grüßt mit einem derben Fluch 
Ein alter Branntweinbruder. 
Komm, ſpricht er, laß die Flauſen ſein, 
Und laß dich nicht mit Pfaffen ein; 
Wir treffen heut zum Fefte . 
Gewiß ſidele Gäſte. 
Und Johann denkt an Schnaps und Vier, — 
Doch ſpricht er: Heb dich weg von mir; 
Und weiter rollt der Wagen. 


Die Kirche nimmt ihn gaſtlich auf, 
Da ſchlägt er das Geſangbuch auf 
Und ſingt — er hats gefunden: 

„O Haupt voll Blut und Wunden.“ 


O wie's ihm in der Seele brennt, 
Als er im vierten Vers bekennt, 
Er weint und kanns nicht laſſen: 
„Und was du, HErr, erduldet haſt, 
Iſt alles, alles meine Laſt.“ 
Ihm wird ſo bang, ſo enge; 
Doch weiter ſingt die Menge. 


Und jetzt verſtummte der Geſang, 
Doch von der heilgen Stätte drang 
Die Predigt ihm zu Herzen, 

Wie FEfus Chrift, das Gotteslamm, 
Der ganzen Welt Sünd auf ſich nahm, 
Wie er am Kreuz geſtorben 

Und uns das Heil erworben. 


Beſonders hob der Herr Paſtor 
Sogleich im erſten Theil hervor — 
Mich meint er, dachte Johann —, 
Wie wir mit Sünden ungezählt 
Das Gotteslamm am Krenz gequält. 
Sein Blut, das da gefloſſen, 

Das haben wir pergoſſen. 


Doch weiter folgte, ach wie ſchön! 
Den Sündern ſei's zu Troſt geſchehn. 
Ich bin das, dachte Johann. 

Gott habe aus Barmherzigkdit 
Uns ſo vom ewgen Tod befreit; 
Was Gottes Sohn getragen, 
Kann uns nicht mehr verklagen. 


Jetzt, Sünder, faſſe neuen Muth, 
Dein Löſegeld iſt Chriſti Blut. 
Gilt wieder mir, ſprach Johann. 
Haſt du der Sünd' auch lang gefröhnt, 
Mit Wort und Thaten Gott verhöhnt, 
Noch mußt du nicht verzagen: 
Der Welt Sünd iſt getragen. 


Hätt' er gewußt, der Prediger, 
Wer heute in der Kirche wär, 
Er konnts nicht beſſer machen. 
Da war ja Johann Iſebund, 
Ein Sünder, im Gewiſſen wund, 
Der wagt's in JEſu Namen 
Und ſprach von Herzen Amen. — 


Zwei Jahre ſind ſeitdem vorbei 
Und wieder färbt das Oſterei 
Der Haſe in den Büſchen. 
Kommſt du auf unſere Prairie, 
So rath ich dir, verſäume nie 
Bei Johann abzuſteigen, 

Kannſt du ihn nur erreichen. 


Da findeſt du ein neues Haus, 
Es ſieht faſt wie ein Gutshof aus, 
Inmitten reicher Felder. 
Vier Pferde ſtehn im warmen Stall, 
Und dort zieht vor der Peitſche Knall 
Das Hornviel auf die Weide 
Mit ausgelaßner Freude. 


Und kommſt du in das Haus hinein, 
So iſt da alles nett und rein, 
Du fühlſt dich ganz behaglich. 
Die Hausfrau, ſtattlich, rund und roth, 
Holt Butter, ſelbſtgebacknes Brod 
Und Milch in blanken Taſſen; 
Du kannſt dirs wohl ſein laſſen. 
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Dann frag nur Johann: Lieber Mann! 
Wie greift Ihr Eure Wirthſchaft an, 
Daß alles ſo im Zuge? 
So ſagt er: Gott ſei Lob und Preis, 
Ich wills euch ſagen, wie ichs weiß: 
Gott's Wort hab' ich gehöret, 
Und das hat mich bekehret. 


Ich war ein Säufer, lebte roh 
Und meine Wirthſchaft ging ſo ſo, 
Wie Pferde ohne Zügel. 
Da nahm mir Gott mein erſtes Kind. 
Im Herzen ſprachs: Du haſts verdient; 
Du läßt ja doch keins taufen; 
Du wirſt Gott nicht entlaufen. 

Wie Feuer brannte das in mir, 
Da half kein Branntwein und kein Bier, 
Mir wars wie in der Hölle. 
Da brach mein gottlos ſtarrer Sinn. 
Zum Glück ging ich zur Kirche hin; 
Nun hab ich Ruh gefunden 
Und Fleiß und frohe Stunden. 


Der alte Knecht iſt auch noch da 
Und iſt, er weiß nicht, wie's geſchah, 
Nach ſeinem Herrn geartet. 
Iſt treu im Haus, in Stall und Feld, 
Liebt Gottes Wort viel mehr, als Geld, 
Und kann vom Wirthshausgehen 
Gar keinen Nutzen ſehen. 


Zur kirchlichen Chronik. 
Erzbiſchof Spalding über Erzie— 
hung der Neger. Erzbiſchof Spalding 
von Baltimore hat am Vorabende ſeiner Ab— 
reiſe nach Rom an den Klerus und die Laien 
ſeiner Erzdibceſe einen Hirtenbrief erlaſſen, 
worin derſelbe unter Anderm über Negererzie— 
hung ſich in folgender Weiſe ausſpricht: „Der 
Unterricht unſerer farbigen Brüder.“ 
— Es gilt kein Anſehen der Perſon vor Gott. 
Treu dem Geiſte dieſes Grundſatzes kannte die 
heilige katholiſche Kirche nie einen Unterſchied 
der Farbe oder des Geſchlechtes in Ausübung 
ihres himmliſchen Amtes zur Rettung aller 
Jener, welche von Chriſto, ihrem göttlichen 
Stifter, erlöſet worden ſind. Juden und Hei— 
den, Griechen und Barbaren, Selaven und 
Freie haben alle gleicher Weiſe ihre zärtliche 
Mutterſorgfalt erfahren. Sie allein verſtand 
die Kunſt, die Befreiung des Sclaven mit ſei— 
ner Erhebung in der ſocialen Stufenleiter zu 
verbinden. Die Chriſtianiſirung bedeutet bei 
ihr Civiliſirung. In ihren Kirchen und um 
ihre Altäre ſind die Herrn und die Diener ver— 
ſammelt und Alle nehmen gleichen Antheil an 
den himmliſchen Gaben und Privilegien. So 
lange die Sclaverei noch beſtand, wurden dem 
Meiſter und der Meiſterin die ihnen als Katho— 
liken obliegende hohe Pflicht vorgeſtellt, ihre 
Dienſtboten in ihrer Religion zu unterrichten 
und dabei die Sitten vor Gefahren zu be— 
ſchützen. Die Befreiung veränderte dieſe Be— 
ziehung in großem Maße und entzog der far— 
bigen Bevölkerung die Dienſte, welche ihr ſo 
von ihren nächſten natürlichen Lehrern geleiſtet 
worden ſind. Da nun Solches der Fall iſt, ſo 
beruht eine noch viel größere Verantwortlich— 
keit auf den Seelſorgern, da ſie ſorgen müſſen, 


vergeſſen, ſondern dafur noch zärtlicher geſorgt 
wird. Darum ermahnen Wir ſie im Namen 
des Fürſten der Hirten, alle Kräfte eines er— 
leuchteten Eifers zu entwickeln und anzuwenden 
im ſchriſtlichen Unterrichte der farbigen Bevöl— 
kerung unter ihrer Leitung, beſonders zum Un— 
terrichte der Jugend. Und dann ermahnen 
Wir ſie, ſobald als möglich in ihren verſchiede— 
nen Pfarreien oder Diſtricten, Schulen für 
die farbige Bevölkerung zu errichten, indem 
die Erfahrung lehrt, wie ſchwierig es ſei, denen 
einen religibſen Unterricht angedeihen zu laſ— 
ſen, die nicht leſen können. Es würde Uns 
ferner große Freude machen, wenn die Zahl 
der Kirchen für die farbige Bevölkerung ver— 
mehrt würde, beſonders in den Städten, wo ſie 
am nothwendigſten ſind. Wir müſſen be— 
kennen, zur großen Ehre unſerer farbi— 
gen Kinder, daß ſie, im Verhältniß zu 
ihren Mitteln, bei Errichtung von Schulen 
und Kirchen zu ihrem Beſten, ſehr freigebig 
und großartig gehandelt haben. Dies hat ſich 
zur Genüge an einer Kirche in Waſhington 
und bei Errichtung von ſechs bis ſieben farbi— 
gen Schulen in der Erzdibzeſe in letzter Zeit 
bewieſen. Die Seelſorger, welche ſich entſchlie— 
ßen, eifrig für dieſelben zu wirken, werden an 
denſelben auch ſtets willige und eifrige Mitar— 
beiter finden. Wir werden ferner Uns beſtre— 
ben, ſobald als möglich ein geregeltes Syſtem 
von Miſſionen für den beſonderen Vortheil 
dieſes ärmſten Theiles Unſerer Heerde zu or— 
ganiſiren, und Wir zweifeln nicht daran, daß 
die Ausführung aller dieſer Maßregeln Uns 
die herzliche Mittheilung unſeres geliebten 
Seelſorgs-Clerus, der religiöſen Orden und 
Congregationen, Unſerer theuren Töchter in 
Chriſto, die den verſchiedenen religiöſen Ge— 
noſſenſchaften der Erzdiözeſe angehören, zu 
Theil werden laſſen wird. Alle werden Uns helfen, 
deſſen ſind wir ganz ſicher, ſo viel ihre Kräfte 
es ihnen erlauben. Wir ſind überzeugt, daß, 
wenn Wir nicht ſofort und kräftigſt in dieſer 
wichtigen Sache zu wirken beginnen, wir für 
die Kirche einen großen Theil der farbigen 
Bevölkerung verlieren werden; das ſehen Wir 
an den Kräften, die jetzt ſo thätig an der Ar— 
beit ſind. Ueberdies wurde auch die Aufmerk— 
ſamkeit der im letzten Plenar-Concilium ver— 
ſammelten Prälaten vom heil. Stuhle ſelbſt 
nachdrücklichſt auf dieſen Gegenſtand hingewen— 
det und ſie nahmen das regſte Intereſſe in der 
Ausführung dieſes beſonderen Auftrages, der 
vom Mittelpunkt der Einheit ausging, weß— 
halb auch ein Jeder nach beſonderen Bedürf— 
niſſen und Umſtänden in ſeiner Diözeſe in die— 
ſer Sache zu wirken begonnen hat. Um eine 
größere Einigkeit und mehr Nachdruck in Aus— 
führung dieſer wichtigen Verbeſſerungen zu er— 
zielen, laden Wir hiermit den hochw. Angelo 
Paresce, S. J., Provinzial der Geſellſchaft 
IEſu, zu deſſen wohlbedachtem Eifer und Vor— 
ſicht Wir das größte Zutrauen haben, ein, den 
ganzen Gegenſtand in der Erzdiözeſe auf ſich 
zu nehmen, und wir ermahnen alle Seelſorger, 
ſowohl Welt- als Ordensprieſter, ſich mit ihm 
zu berathen und an ihn, ſoweit die Umſtände es 


daß dieſer Theil ihrer Heerde nicht allein nicht zu fordern ſcheinen, in dieſer Sache zu berichten. 


(Eingeſandt.) 
Da Herr J. H. Baden, zweiter Prediger an 
der St. Matthäus-Kirche, 79 Walkerſtreet, in 
New Pork City, am 11. Mai 1867 mir geſagt 


hat, die allgemeine deutſche evangeliſch-luthe- 


riſche Synode von Miſſouri, Ohio und andern 
Staaten fet eine Secte; fie habe das mit allen 
Secten gemein und zeige ſich eben dadurch recht 
als Secte, daß fie immer allein Recht haben 
wolle und alle Andern Unrecht haben ſollen; 
ſie habe das mit der Secte der Baptiſten ge— 
mein, daß ſie ſich allein für die rechte Kirche 
halte, und mit der Secte der Methodiſten, daß, 
ſo wie dieſe unaufhörlich von Buße rede, ſie 
unaufhörlich von der reinen Lehre rede; die 
St. Matthäus-Gemeinde und ihre Prediger, 
ſagte er, nennten ſich mit vollem Rechte ev. 
lutheriſch und wären in der evangeliſch-luthe— 
riſchen Kirche; — da ich aus ſicherer Quelle 
weiß, daß Herr C. F. E. Stohlmann, Theol. 
Dr., Pfarrer der St. Matthäus-Gemeinde, 
bei Gliedern ſeiner Gemeinde jene Synode als 
eine Secte und zwar als eine Secte, in welcher 
ein unchriſtlicher Geiſt herrſche, dargeſtellt hat; 
da derſelbe in meiner Gegenwart geſagt hat, 
er hoffe und wünſche, daß der Geiſt der Miſ— 
ſourier niemals in die St. Matthäus-Ge— 
meinde eindringe; — da eine Secte eine ſolche 
Gemeinſchaft iſt, welche zwar Gottes Wort 
noch weſentlich behält, aber in Grundlehren 
des Wortes Gottes halsſtarrig irret, alſo, in 
ſo weit ſie ſolches thut, ketzeriſch iſt: ſo for— 
dere ich hiemit im Namen IEſu und im Ange— 
ſichte der ganzen chriſtlichen Kirche die genann— 
ten zwei Herren, Paſtoren an der St. Mat— 
thäus⸗Gemeinde in New Jork City, feierlich 
auf, öffentlich zu beweiſen, wo die allgemeine 
deutſche ev.-lutheriſche Synode von Miſſouri, 
Ohio und anderen Staaten durch ihre Lehre 
und deren Anwendung der Heiligen Schrift 
widerſpricht. Ich fordere dazu öffentlich auf, 
weil Herr Paſtor J. H. Baden auf meine 
mündliche Aufforderung mir keine Schriftſtelle 
anführen konnte, mit welcher jene Synode 
durch ihre Lehre und deren Anwendung in 
Widerſpruch ſtände, und dennoch ſeine oben 
angegebene Behauptung nicht zurücknahm, ſon— 
dern wiederholte. Wenn derſelbe auch öffent— 
lich keine Schriftſtelle angeben wird, ſo wird 
er, hoffe ich, die gegen jene Synode ausge— 
ſprochene Beſchuldigung zurücknehmen, weil 
er ſie dann als eine falſche Beſchuldigung er— 
kennen muß. G. A. Witte. 


Kirchweihen 
in und um Milwaukee, Wise. 
(Zugleich als miſſionsgeſchichtlicher Beitrag.) 


„Spät kommſt du — doch, du kommſt!“ wird 
beim Erblicken dieſer Ueberſchrift wohl mancher 
der Brüder denken, welche unter den in jeder 
Nummer dieſes Blattes erſcheinenden Kirch— 
weihanzeigen bisher vergeblich die hier folgende 
geſucht haben. Nun, iſt es auch nicht mehr die 
Freude des Kirchweihtages, welche dieſe 
Zeilen diktirt, ſo iſt es doch die Freude des 
Kirchweiherfolges — und das iſt am Ende 
auch ſo gut. 

Im Norden und im Süden der Stadt Mil— 
waukee ſtehen jetzt zwei ſchöne große, im 
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gothiſchen Styl aus dem hieſigen gelben Back— 
ſtein erbaute und im Innern, wie im Aeußeren 
einander wie zwei Schweſtern ähnlich ſehende 
Kirchen — die Immanuelskirche und 
die St. Stephanuskirche. 

Beideſind auch Schweſtern; denn die Ge— 
meinden, die in denſelben des Gottesdienſtes 
pflegen, ſind aus der im Mittel der Stadt ſich 
befindlichen Dreieinigkeitsgemeinde her— 
vorgegangen und zwar führt die letztere, als die 
ältere Tochter, zu der gleich von Anfang dort 
wohnende Glieder des damals hier wirkenden 
Paſtor Dulitz gehörten, ihren eigenen Haushalt, 
d. i. fie tft eine von Anfang an für ſich beſtehende 
Gemeinde, die erſt von Paſtor Fleiſchmann 
bedient wurde und der nun ſeit Frühjahr 1858 
Paſtor Stein bach vorſteht, während die 
jüngere Tochter bei der Mutter noch im Hauſe 
iſt, d. h. dermalen und ſo lange es dem Reiche 
Gottes am förderlichſten iſt, als zweiter Diſtrikt 
der Dreieinigkeitsgemeinde von Paſtor Reinſch 
mit Wort und Sacrament verſorgt wird. Beide 
Schweſtern haben denn auch miteinander durch 
des HErrn Fügung ihren Bau unter Leitung 
eines und desſelben hieſigen Architekten begon— 
nen, beide an einem und demſelben Sonntag 
Nachmittag im Sommer feierliche Grundſtein— 
legung gehalten und beide an zwei aufeinander 
folgenden Sonntagen im Winter die neuen 
Kirchen eingeweiht. 

Am 3. Adventsſonntag des verfloſſenen Jahrs 
erhielt die Immangnkelskirche ihre Weihe. 
Der Einſender hielt die einleitende Weiherede 
und das Weihegebet und Paſtor Link von Town 
Lebanon die Weihepredigt; Nachmittags aber 
predigte Paſtor Engelbert von Racine und am 
Montag Abend Paſtor Moll von Mequonriver; 
außerdem fungirten noch mit dem Pfarrer an 
der neuen Kirche, Paſtor Reinſch, die Paſtoren 
Steinbach von hier und Prager von Granville. 
Die Nacht zuvor hatte einer der heftigſten 
Schneeſtürme dieſes Winters ſelbſt die Stadt— 
wege ſchwer paſſirbar gemacht; dennoch füllte 
ſich die Kirche mit Feſtgäſten. Und ſeitdem iſt 
ſie nicht leerer geworden. Sie iſt mit Einſchluß 
des Altarraums 103 Fuß lang, 44 Fuß breit 
und 25 Fuß hoch, und koſtete mit unvollendetem 
Thurm und interimiſtiſcher Kanzel ca. 811,000 
(ein Gemeindeglied ſchenkte zu Weihnachten 
einen ganz aus Marmor gehauenen Taufſtein). 
Wohl meinte Mancher, die Kirche ſei auf lange 
hinaus viel zu groß; aber ſiehe da, die Sitze 
find ſchon jetzt alle Sonntage voll — trotzdem, 
daß keinen Büchſenſchuß entfernt in gleicher 
Front eine Kirche der Wisconſinſynode ſteht, 
die bald nach Anfang unſerer Miſſionsarbeit 
in dieſem Stadttheil errichtet wurde. Wenn 
Einſender bedenkt, daß da, wo jetzt dieſe Kirche 
über die Häuſer umher hervorragt, vor 16 Jah— 
ren noch ſchier lauter Buſch war; wie beſonders 
ſeit einem Jahre dieſer nördliche Stadttheil 
wächst und die deutſche Einwanderung um un— 
ſere Immanuelskirche her ſich anbaut; wenn 
er allmonatlich den Wachsthum des Diſtrikts 
durch Aufnahme neuer Glieder fieht und auf 
das Gedeihen der Schule blickt, die ſeit der 
Kirchweih noch eines Lehrers bedurfte, und 
jede der beiden Klaſſen unter den Lehrern 
Dreyer und Hoppe bereits ſchon in die 80 
Schüler zählt —: fo lacht ihm ja freilich das 
Herz vor Freude. Doch, dienet dem HErrn mit 
Furcht und freuet euch mit Zittern!“ 

Und dasſelbe iſt auch der Fall in Bezug auf 
die Kirche der St. Stephanus gemeinde, 
die im ſüdlichen Stadttheil liegt und durch den 
Menomeneefluß von der Dreieinigkeitsge— 
meinde abgegrenzt iſt. Mit dem zwar ſchon 
älteren, aber in den letzten beiden Jahren er— 
ſtaunlich wachſenden Stadttheil wuchs auch in 
gleichem Verhältniß die i. J. 1854 organifirte 


Gemeinde und wurde ihr i. J. 1855 gebautes 
Kirchlein längſt ſchon zu klein, bis ſie endlich 
zur jetzigen anſehnlichen Kirche kam. Dieſelbe 
iſt mit Einſchluß des Altarchors 105 Fuß lang, 
45 Fuß breit und 32 Fuß hoch. Hohe, luftige 
Schulzimmer, in denen drei Lehrer eine Kin— 
derſchaar von je TO—100 Kindern unterrichten 
und ein beſonderes Zimmer für den Confir— 
mandenunterricht bilden den Unterraum der 
Kirche. Wie bei der Immanuelskirche harrt 
auch hier der Thurm ſeiner Vollendung. Da— 
gegen ſind außer dem Taufſtein auch Kanzel 
und Altar vollendet; in ſchönem gothiſchem 
Schnitzwerk repräſentirt ſich zur Rechten die 
Kanzel, zur Linken der Taufſtein, der Altar in 
der Mitten. Die Baukoſten belaufen ſich auf 
über 818.000. Daß hier, wie im Immanuels— 
diſtrikt, die Koſten aus eigenen Mitteln aufge— 
bracht wurden und werden, bedarf kaum der 
Erwähnung. Auch dieſe Kirche iſt jetzt ſchon 
allſonntäglich gefüllt. Nicht weit von ihr ſteht 
gleichfalls eine Kirche der Wisconſinſynode. 


Da die Einweihung der Immanuelskirche 
am 3. Adventsſonntag erfolgte, ſo mußte die 
der Stephanuskirche auf den 4. Adventsſonntag 
verlegt werden. In Folge des wieder eingetre— 
tenen ſchöneren Wetters war hier der Zudrang 
der Feſtgäſte ein um ſo größerer; da jedoch die 
Weihnachtswoche vor der Thüre war, fo konnte 
die erwünſchte Betheiligung noch anderer be— 
nachbarter Amtsbrüder nicht erlangt werden. 
Auf erhaltene Einladung hielt Herr Prof. Selle 
vom Schullehrerſeminar zu Addiſon, Ills., die 
Feſtpredigt und-in Ermangelung eines Andern 
Einſender die Nachmittagspredigt, Paſtor 
Steinbach aber als pastor loci, eine, die Ge— 
ſchichte der Gemeinde berückſichtigende Weihe— 
rede und das Weihegebet. Außerdem nahmen 
an der Feier und der damit verbundenen Comz 
muniou die Paſtoren Reinſch und Prager, ſo— 
wie der Paſtor der hieſigen norwegiſchen Ge— 
meinde, Herr Huiſtendahl, Antheil. 


Im Jahre 1847 erhielt das kleine, von der 
Buffalo-Synode ausgeſchiedene Häuflein pom⸗ 
merſcher und ſchleſiſcher Lutheraner in der Per— 
fon des Herrn Paftor Keyl sen. den erſten 
Paſtor der Miſſouriſynode. Als derſelbe nach 
dreijähriger grundlegender und organiſirender 
Arbeit nach Baltimore berufen wurde, fand 
der zum Nachfolger berufene Einſender eine 
ſchon zu etlichen 60 ſtimmfähigen Gliedern 
angewachſene Gemeinde vor. Wie der Leſer 
ſieht, iſt trotz aller Anfeindung und Gegen— 
wirkung durch Gottes Gnade der Wachsthum 
der rechtgläubigen Kirche hinter dem Wachs— 
thum der Metropolis Wisconſins nicht zurück— 
geblieben. Und nun dürfen wir gar noch die 
Freude erleben, daß die hieſige St. Pauls— 
gemeinde der Buffalo⸗Syno de in 
Folge des geſegneten Colloquiums anfängt, 
in uns ihre Glaubensbrüder zu ſehen, und 
durch die Berufung eines der Mitunterzeichner 
der Einigungserklärung der entſprechende glau— 
bensbrüderliche Verkehr der Buffaloer Ge— 
meinde mit den hieſigen miſſouriſchen Gemein- 
den in Ausſicht ſteht. Mögen in Folge des 
geſchichtlich Gewordenen Unebenheiten in paro— 
chialer Abgrenzung zwiſchen den beiderſeitigen 
Gemeinden ſich dann immerhin noch vorfinden 
— im Vergleich zu dem Wunder der herzlen— 
kenden Kraft Gottes durch Einigung in der 
Lehre ſind ſie eine Kleinigkeit, welche die 
Kaiſerin aller Geſetze und Ordnungen, die 
Liebe, leicht tragen kann. Ja, der HErr hat 
Großes an uns gethan, deß ſind wir fröhlich. 
Ihm allein ſei die Ehre. Er mache uns durch 
alle dieſe Erweiſungen nur treuer, eifriger und 
demüthiger! 

Doch nicht bloß in, ſondern auch bei Mile 


waukee fanden um dieſe Zeit ein paar Kirch— 
weihen ſtatt. 

Am Mittwoch zwiſchen der Einweihung der 
hieſigen Immanuels- und Stephanuskirche 
vollzogen mit dem Ortspaſtor Prager die Paftoz 
ren Steinbach, Moll und der Unterzeichnete 
die Weihe des Kirchleins der Gemeinde zu 
Granville, 7 Meilen von Milwaukee. 
Zwar feierte die dortige miſſouriſche Gemeinde 
ſchon im Advent des Jahres 1858 Kirchweih; 
allein eine Parthei in derſelben, welche die 
chriſtliche Freiheit und dahin zielende Aus— 
ſprüche Dr. Luthers in Bezug auf die Tanz— 
frage mißbrauchte, riß ſchon nach ein paar 
Jahren den alleinigen Beſitz und Gebrauch der 
Kirche an ſich und nöthigte den damaligen 
Paſtor Ruff und diejenigen, welche mit ihm 
den Gebrauch ſolcher Freiheit durch die Liebe 
eingeſchränkt wiſſen wollten, ihre Gottesdienſte 
wieder in einem Privathauſe zu halten. Dafür 
nun, daß dieſelben den Raub ihres Kirchen— 
eigenthums erduldeten, hat ſie der HErr durch 
ein ſchöneres und beſſeres Gotteshaus reich— 
lich wieder entſchädigt. Es iſt ein nettes, mit 
Backſtein umſetztes und mit einem Thürmchen 
verſehenes Kirchlein von 40 Fuß Länge und 
26 Fuß Breite. Vor dem Einzug in das— 
ſelbe verſammelten wir uns am Morgen des 
Kirchweihtages in dem eine ziemliche Strecke 
davon entfernt liegenden, bisher zum Gottes— 
dienſt gebrauchten Privathaufe, wo von dem 
Paſtor loci Beichte gehalten und Abſchied ge— 
nommen wurde, und dann gings in Prozeſſion 
nach dem Kirchlein — doch nicht zu Fuß, ſon— 
dern zu Schlitten, denn der Schnee lag tief 
und die Wege waren noch ungebahnt. Die 
Einweihung geſchah in üblicher Weiſe, wobei 
Einſender Vormittags und Paſt. Moll Nachmit— 
tags predigte. Das Gemeinlein, das in Ein— 
tracht und Frieden in ſeinem neuen Kirchlein 
wohnt, iſt ſeitdem gewachſen. Es zählt der— 
malen 25 ſtimmfähige Glieder. Möge es der 
HErr den Segen der Einigkeit noch fernerhin 
erfahren laſſen! 

Von Granville aus wird von dem dortigen 
Paſtor eine erſt ſeit 14 Jahren geſammelte 
Filiale an der Waſhington Road bedient, die bez 
reits aus 32 Familien, ſo viel Einſender weiß, 
meiſt Mecklenburgern, beſteht und in der Got— 
tes Werk erfreulich zu gedeihen ſcheint. Selbſt 
Frauen konnten es nicht laſſen, beim Bau der 
38 Fuß langen und 28 Fuß breiten Blockkirche 
mitzuarbeiten. Leider konnten wir Paſtoren 
aus der Stadt uns an der Einweihung der 
Kirche nicht betheiligen, da dieſelbe auf den 
6. Januar feſtgeſetzt worden war und wir zu 
ſpät davon Kunde erhielten, um die für unſere 
Kirchen gemachten Anordnungen wieder abzu— 
beſtellen. Es ſah ſich daher der Paſtor loci 
genöthigt, die Weihe am Vormittag allein vor— 
zunehmen; Nachmittags kam jedoch Paſtor 
Moll und predigte. — 

Im Auſchluß an dieſe Mittheilungen erlaubt 
ſich der Einſender noch ſchließlich einen Finger— 
zeig auf die Zunahme des Werkes der 
inneren Miſſion in Wisconſin über⸗ 
haupt. Zur Zeit ſeines Amtsantritts und 
noch einige Monate nach demſelben war auch 
er, gleich ſeinem Vorgänger, der einzige Paſtor 
der Miſſouri-Synode in Wisconſin. Doch 
ſchon im Herbſt einigte ſich der bereits ſeit 1844 
nach Watertown und Umgegend berufene, 
der ſächſiſchen Einwanderung angehörige Paſtor 
Geyer völlig mit der Synode und im Früßjahr 
1851 erhielten die bisher von Milwaukee “aus 
bedienten und von der Buffaloer Synode aus— 
gegangenen Gemeinden zu Freiſtatt und 
Kirchhayn in der Perſon des nachher von 
1855 an erwählten Präſes des nördlichen Di— 
ſtriets der Synode, Herrn Paſtor Fürbringers, 
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einen eigenen Seelſorger, der Kirche in Wis— 
conſin aber ward in ihm das geſegnete Werk— 
zeug gegeben, durch welches die damals noch 
vorhandenen Brüche nach und nach geheilt, 
neuen Zertrennungen geſteuert wurde, miſſou— 
riſche Lehre und Praxis ſauerteigartig durch— 
drang und der Wisconſin-Predigerconferenz 
auch noch nach deſſen Berufung nach Michigan 
im Jahre 1858 ein Segen verblieb. Die im 
Lauf der Zeit von Milwaukee aus unternom— 
menen Reiſen hatten die Pflanzung und Be— 
ſetzung der Gemeinden in Grafton und 
Cedarburg, in Town Hermann und 
Sheboygan, in dem im Norden gelegenen 
Oſhkoſh und Wincheſter ſowie in dem 
ſüdlich gelegenen Racine und weſtlich lie— 
genden Whitewater und Janes ville 
zur Folge, von welchen Orten aus dann wieder 
weiter eifrig miſſionirt und Gemeinden geſam— 
melt und beſetzt wurden mit Predigern und 
mehr und mehr auch mit Schullehrern. Und 
ſo hat ſichs denn durch Gottes unverdiente 
Gnade in dem kurzen Zeitraum von 17 Jahren 
in Wisconfin alſo gemehrt, daß dermalen aus 
unſerer Synode 29 Paſtoren mit 19 Schulleh— 
rern Gottes Reich bauen, und ſind die durch 
Wegberufung vakant gewordenen 4 Gemeinden 
wieder beſetzt, ſo zählen wir 33 Paſtoren. 

„Zeige deinen Knechten deine Werke und 
deine Ehre ihren Kindern und der HErr unſer 
Gott ſei uns freundlich und fördere das Werk 
unſerer Hände bei uns; ja das Werk unſerer 
Hände wolle er fördern.“ Amen. 

F. Lochner. 


Kirchliche Nachrichten. 


Am zweiten heil. Pfingſttage, den 10. Juni 
d. J., wurde Herr Paſtor F. R. Tramm, wel— 
cher bisher in Segen in Laporte, Ind., ge— 
wirkt, und wegen körperlichen Leiden einen 
kleinern Wirkungskreis wünſchen mußte, im 
Auftrage des Präſidiums mittleren Diſtrires 
von dem Unterzeichneten bei der Gemeinde in 
Holland, Dubois Co., Ind., eingeführt. 

Der treue Erzhirte ſeiner Kirche ſetze den 
lieben Bruder daſelbſt zum Segen für Viele, 
und ſchenke ihm ſeine Geſundheit wieder. 

F. W. Scholz, Paſtor. 

Die Adreſſe des Paſt. Tramm iſt: 

Rev. F. R. Tramm, 

Holland, P. O. Dubois Co, Ind. 


Nachdem Herr Georg Endres, bis daher 
Paſtor in Fort Dodge, Jowa, einen ordent— 
lichen Ruf von meiner Filial-Gemeinde in 
Wilberton, Fayette County, Illinois, erhalten 
und angenommen hatte, iſt derſelbe im Auftrag 
des hochwürdigen Präſes weſtlichen Hiftricts 
am Sonntag Trinitatis von dem Unterzeich— 
neten in ſein Amt eingeführt worden. 

Unſer lieber HErr IEſus Chriſtus ſetze den 
theuren Bruder zum Segen für Viele. 

Georg Streckfuß, Paſt. 

Die Adreſſe des lieben Bruders iſt: 

Rev. G. Endres, 


Vandalia, Illinois. 


Conferenz-Auzeige. 

Die Springfield Paſtoral- und Lehrer-Con— 
ferenz verſammelt ſich, ſo Gott will, den 23. 
Juli zu Jackſonville, Ills., in der Wohnung 
des Unterzeichneten. 

F. Lehmann, Seer. 


Bekanntmachung. 

Die evang.- luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio u. a. St. mittleren Diſtrieis 
verſammel ſich, ſo Gott will, in der Gemeinde 
des Hrn. Paſt. Fricke zu Indianapolis den 
7. Auguſt d. J. 

Alle, die der Synode beizuwohnen gedenken, 
haben ſogleich Hrn. Paſt. Fricke davon zu be— 
nachrichtigen, damit Quartier für ſie verſchafft 
werden kann. 

Gegenſtand der Beſprechuug werden die fer— 
neren Theſen des Referates ſein, daß die 
evang.- luth. Kirche die wahre ſichtbare Kirche 


Verlag von Heyder nnd Zimmer. 


Gottes auf Erden iſt. 
Th. Wichmann, Seer. 


Der Orden der Odd-Fellows 
oder 
Sonderbaren Brüder. 
Unterſucht im Lichte der heil. Schrift und der 
Vernunft 
von 
Joſ. T. Cooper. 

Aus dem Engliſchen überſetzt von J. A. Darmſtätter, 
ev.⸗luth. Prediger zu Columbia, Lancaſter Co., Pa. 


Soeben meldet uns Herr Schlitt, daß dieſes 
Büchlein ſchon längere Zeit vergriffen geweſen 
iſt und daß er daran iſt, eine zweite Au fe 
lage desſelben zu beſorgen, die Anfangs Juli 
fertig ſein ſoll. Wie wir die erſte Auflage den 
Leſern des „Lutheraner“ empfohlen haben, ſo 
empfehlen wir nun denen, welche dieſe Schrift 
noch nicht haben, auch dieſe zweite Auflage 
derſelben. Das widerchriſtliche ſogenannte 
Logenweſen oder die geheimen Geſellſchaften 
nehmen jetzt in America ſo überhand, daß 
wenige Lutheraner von denſelben unangefochten 
bleiben. Jeder ſollte daher gegen dieſen ge— 
fährlichen Feind der Kirche und des Chriſten— 
thums gerüſtet ſein. Ein vortreffliches Hilfs— 
mittel iſt die Cooperſche Schrift. Daß ſelbſt 
ein Nichtlutheraner die geheimen Geſellſchaften 
darin in ihrer Unchriſtlichkeit und Schädlichkeit 
aus Gottes Wort nachweiſ't, macht das Buch 
beſonders werthvoll. Der Preis eines Exem— 
plars iſt, hübſch gebunden, einſchließlich des 
Portos, 80 Cents, per Dutzend 87,50.; zu er— 
halten iſt das Buch unter der Adreſſe: Mr. A. 
Schlitt, Baltimore, Md. 


Subſcriptions⸗Einladung 


für 
Dr. Martin Luthers Kirchenpoſtille. 
Aeue Auflage. 

Erlanger Ausgabe in 9 Bänden @ $1.00. 
Band I. 
iſt bereits erſchienen. 

Gebr. Siemon & Co. 

Fort Wayne, Ind. 


Anzeige. 

Bei L. Volkening, St. Louis, Mo., iſt ſo— 
eben erſchienen: 

Das geiſtliche Volkslied. Sammlung geiſt— 
licher Lieder für außergottesdienſtliche Kreiſe 
in vierſtimmigem Satze, zugleich als Beglei— 
terin der „Kleinen Miſſionsharfe“. 60 Cts, 


Quittung und Dank. 


Zum Seminarhaushalt erhielt von Frau 
Wittwe Nagel aus der Gemeinde Red Bud 1 Schinken, 
1 Schulter, 1 Seitenſtück. Von Paſt. M. Eirichs Gem. 
in Minden, Ill., 30 Faß Mehl. Von Herrn Haas aus dem 
Immanuels-Diſtriet in St. Louis 2 Kiſtchen Seife. Von 
Herrn Lehrer Emmerich in Lowell $1. 

Für arme Studenten: Durch Paſt. J. M. 
Hahn Palmfonntags - Coll. von ſeiner Gemeinde $12, von 
N. N. 85. Durch Paſt. Popp von Ketting $1, Seitz $1, 
Katz $1, von ihm ſelbſt 82. Aus dem Gotteskaſten der Ge— 
meinde Elkgrove $13.85 für Aulich. Durch Paſt. Engelbert 
$16 für Thurow und Engelbrecht. Durch Past, Rohrlack 
Kindtauf-Collecte bei F. Wille für Henkel und Asbrand $4. 
Durch Lehrer Gotſch in St. Louis von ſeinen Schulkindern 
$5 für Theobald Walter. Durch Paſt. J. G. Sauer von 
H. Buſe 81. Durch Paſt. Stürken vom Frauen- u. Jung⸗ 
frauenverein ſeiner Gemeinde $15 für Hannawald. Durch 
Paſt. Sondhaus Hochzeits-Coll, b. H. Mühlenbruch $2.75. 
Durch Paſt. Sievers Collecte in Frankenluſt und Amelith 
84.50. A. Cramer, 


Eingegangen in der ‘Kaffe des nördt. Diſtriets: 
Zur Synodal-Kaſſe: Erntefeſt-Coll. der 
Gem, zu Caledonia und Wincheſter, Wise., $9, zu Bloome 
field $7.94. Von Paſt. J. F. Müller in Lake Ridge $2, 
Durch Paſt. F. Sievers: Von Fr. Keith in Frankenluſt für 
den Allg. Präſes 82; Hochzeits - Coll. bei P. Sturm daſ. 
$7, von A. Deneke 53 Cts., J. Weiß $2, A. Götz 81, Fr. 
Keith $1.12, Kindtauf-Coll. bei Chr. Reuter $2.08, Hoch- 
zeits⸗Coll. bei Tob. Engerer $8.63, Collecte am 1. Advent 
814.14, in Amelith $14.83, Kindtauf-Coll. bei W. Hertzig 
in Frankenluſt $1.80, bei A. Koch daſelbſt $1.67, Weihn.- 
Coll. 817.57, in Amelith 82.66, Hochzeits - Coll. bei G. 
Gerhauſer in Frankenluſt $2.93, Kindtauf-Coll, bei L. 
Huchtel $1.50, bei J. G. Fiſcher 75 Cts., bei J. J. Eſchen— 
bacher §2.60, durch Daft. F. Sievers 88, Hochzeits-Coll. 
bei J. Schwab $7.66. Collecte in Sibiwaing, Mich., 
$14.76. In Frankenmuth durch Paſt. Fürbringer geſam— 
melt: von Lotter $2, John Bernthal 82, Gottfr. Oertner 
$5, Steigmann 81, W. Schulz und Breiter je 50 Cts., 
Wolfg. Rauh $1, Geger $2, Friſch und Held je $1, John 
Nüchterlein fen, 82, Simon §5, John Bierlein $1, John 
Nüſſelt 82. Kindtauf - Coll, bei H. Böhner in Saginaw 
City $4. Paſt. Herzers Gem. in Steele Co. Minn., 
Weihnachts- Coll, 84. Ludw. Meyer daſ. 81. Paſtor 
Markworths Gem, in Wauſau, Wis., 83.50. Dreieinig— 
keitsgem, in Detroit 826.15. Gem, in Sheboygan Falls, 
Wis., Neujahrs-Coll. $4, Oſtermontags- Coll. $4.25, 
Gem. in Plymouth, Wis., Chriſtfeſt-Coll. $6.50, Oſter⸗ 
feſt⸗Coll. 86. Von Gottl. Büttner, Mequon River, Wis., 
$5. Collecte der Gemeinde daſelbſt $5.60. 

Für Frau Paſt. Röbbelen: 
Sievers von L. Lange in St. Louis $3.19, 
Steeges Gem. in Ida, Mich., $2.60. 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von Frau Stelling in Grand Haven, Mich., 25 Cts. Von 
Paſt. Daib 81. Gem. Watertown $22. Paſt. Steeges 
Gem. zu Ida, Mich., $3, 

Für innere Miſſion: Collecte in Frankenluſt 
$13.78, in Amelith $4.75, Von J. G. Fiſcher 75 Cts. 
Gem. in Frankenhilf, Coll. $4.05. Paft. Hüglis Drei- 
einigkeitsgem. in Detroit $7.35. 

Für Heidenmiſſion: Von Frau Wipplinger 
in Saginaw City für Miſſionar Clöter 85. Epiphanias— 
Feſt⸗Coll, in Saginaw City 814.25. Frau Wolf aus der 
Immanuelsgem, in Detroit $2, J. Nevermann aus der 
Gem. Wyandotte, Mich., 81. J. Colln daſelbſt $2. Von 
den Kindern der Sonntagsſchule $3. 

Für Herrn Paſtor v. Kienbuſch: Von J. 
Deeg, Lake Ridge, Mich., 81. 

Zum Collegehaushalt in St. Louis: 
Von Frau Wolf aus d. Immanuelsgemeinde in Detroit 81. 
Paſt. Himmlers Gem. in Bay City, Mich., Collecte 86. 

Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Durch Paſt. Sievers von einem Ungenannten in Franken— 
muth $1.50. Von Mich. Beyerlein daſelbſt 82. Von 
Kaiſer $1. Von Joh. Nüſſelt Gi. Von mehreren Luthe— 
ranern in Town Caledonia u. Town Lowell, Mich., 86.50. 

Für arme Schüler in Fort Wayne: 
Von d. St. Johannisgem, in Grand Haven, Mich., $5.61. 
Von einem Töchterlein aus derſ. Gem., Inhalt ihrer Spar— 
büchſe 56 Cts. Von Paſt. Daib daſelbſt 81.33. 

Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Von Herrn Phil. Deibel in Saginaw City 83. 


Durch Paftor 
Von Paſtor 
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Für Lehrergehalte: Durch Paſtor Sievers 
Coll. in Frankenluſt 817.40, in Amelith 87.15. Paſtor 
Liſts Gem. in Town Sherman, Oſter-Coll. $11.50. 

Zum Waiſenhaus in St. Louis: Von 
Fr. Stelling in Grand Haven 25 Cts. Paſt. Daib 81. 
Kindtauf-Collecte bei Gottl. Scholz in Town Sherman 
$2.25, deßgl. bei Jul. Scholz $3.25. Von Paſt. Lift $5. 

Für arme Schüler in Addiſon: Von Ph. 
Deibel in Saginaw City $2. Von Fr. Röhrig in Sheboy— 
gan, Dankopfer für Geneſung ſeines Sohnes $5. 

Zur Pfarrwittwen⸗ u. Waiſenkaſſe: 
Von Frau M. M. Müller, Dankopfer für glückliche Ent⸗ 
bindung $3.65. Von Paft, Markworth in Wauſau $1.50. 
Haft. Lift in Town Sherman $2. 

Zum Hospital in St. Louis: Von der 
Gem. Lake Ridge, Mich., Neujahrs-Coll. 82.35. Durch 
Paſt. F. Sievers Coll. in Frankenluſt 86.38, in Amelith 
82.59. Von Fr. Burk in Amelith 81. Von Frau Caro- 
line Junk in Oſhkoſh durch Paſt. Rohrlack $d. 

Zum Seminarbau in Fort Wayne: 
Im Dreieinigkeits-Diſtr. in Milwaukee geſammelt $5, 

Zum Kirchbau in Philadelphia: Coll. 
des Immanuels-Diſtr. in Milwaukee 817. Coll. d. Gem. 
am Mequon River, Wisc., $3.06, 

Für Paft Key ls Gemeinde in Bal ti- 
more: Von J. Deeg in Lake Ridge, Mich., $l. 

Für Frau Prof. Biewend: Durch Pal. F. 
Sievers Coll. in Frankenluſt $3.18, in Amelith 81.29. 
Von A. Götz daſelbſt $1. Von Paſt. Sievers 83. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Oſter⸗ 
Coll. des Dreieinigkeits -Diſtr. in Milwaukee 835. Von 
Joach. Dumſtrey, Mequon River, Wis, 82. Wilhelm 
Dumſtrey 81. Gem. Cascade, Wis., Oſter-Coll. $4.90. 
Von mehreren Gliedern in Paſt. Lifts Gem, $6.70. 

Für W. u. J. Hattſtädt: Aus der Gemeinde 
zu Monroe, Mich., u. zw.: Kindtauf-Coll. bei Mich. Gott- 
fried 81.15, deßgl. bet Kroll 50 Cts., von Lehrer Simon 
$1.52, vom Jungfrauenverein daſelbſt $5.55, vom Frauen— 
verein $23.82, von K. Ferner $2, von L. Rummel 81. 

Mawautee, 3. Mai 1867. C. Eißfeldt. 


Erhalten 
zum Tollege-Bau in Sort Wayne: 

Von Paft. Bagels Gemeinde 815. Paſt. Groß's Gem. 
in Richmond, Va., 830. Paſt. Körners Gem. 810. Paſt. 
Richmanns Gem. 87.05. Durch Paſt. Ruhland von Frau 
Wittwe Auguſt 81. Durch Paſt. Dulitz von Hartmann $5, 
Jung $3, Strodel $2, Endres $2, Duhle $1.50, Mailand 
$1, Dönſing $1, Dicke 81, Schlöſſelmann $1, Salge $1, 
Schäckel $1, von einem Ungenannten SJ, Chr. Schäper 25 
Cts, Meyer $2, H. Sondermann $1, Ch. Maas $1, Frau 
Reichhardt 81. Paſt. Michaels Gemeinden 858. Paſt. 
Trautmanns Gem. 835. Paſt. Kühns Gem. $44. Paſt. 
Seuels Gem. $28.03, von ihm ſelbſt 82. Paſt. Weyels 
Gem., erſte Sendung 850. Paſt. Liſts Gem. 82. Paſt. 
Mießlers Gem. $15. Paſt. Schürmanns Gem. $10.60. 
Paſt. Arendts Gem. $10. Paſt. Löbers Gem. 835. Paſt. 
Bartlings Gem. $50. Paſt. Sprengelers Gem., $17. 
Durch Paſt. Hahn von Frau Dollmeier $1, Oeſterlein $1, 
Bernlocher $1, Frau Weiſel 50 Cts., Paſt. Hahn $1.50. 
Paſt. Evers' Gem. 823. Durch Paſt. Sor von Schlächter 
$5, J. Grüneberg 81. Paſt. Sauers Gem., erſte Gen- 
dung $36. Paſt. Markworths Gem, erſte Sendung $50. 
Paſt. Schumanns Gem. 818. Paſt. Ficks Gem. 849. 
Paſt. Weges Gemeinde 85.15. Paſt. Zagels Gem., zweite 
Sendung $73. Paſt. Stocks Gem. 817.50. Paſt. Wüſte— 
manns Gem. $19, von ihm ſelbſt 81.50. Paſt. Schöne— 
bergs Gemeinde 816. Durch Paſt. Hörnicke von V. Pre⸗ 
diger 95. 

Ferner find fuͤr denſelben Zweck unterſchrieben: 

Von Paſt. Groß's Gem. 562.75. Paſt. Stegers Gem, 
833.50. Paſt. Hanſers Gem. $75. Paſt. Jungs Gem. 
$90.25. Paſt. Husmanns Gem. 9109. Paſt. Michaels 
Gemeinden 8125. Paſt. Jüngels Gem. 8450. Paſtor 
Kühns Gem. 8120. Paſt. Tramms Gemeinde in Laporte 
$218. Paſt. Fritzes Gemeinde 8200. Paſt. Wüſtemanns 
Gem. 860. Patt. Keyls Gem. in Philadelphia $40, Gee 
meinde in Nomeroy $15. Gemeinde in St. Charles $100, 
Paſt. Sallmanns Gem. $34. Paſt. Wagners Gemeinde 
8300. Paſt. Dörmanns Gem. 8100. Paft. Ruhlands 
Gem. 8150. Paſt. Fleiſchmanns Gem. 862. Paſt. Eben— 
dicks Gemeinde 850. Paft. Königs Gemeinde 8700. Paſt. 
Schumms Gem, $80. Paſt. Stephans Gem. $150. Paſt. 
Sauers Gem. 8328. Paſt. Reiſingers Gemeinde 8200. 
Paſt. A. Riedels Gem. 5100. Paſt. Heinemanns Gem. 
$200, Paſt. Heitmüllers Gem. 840.50. Paſt. Löbers 


Gem. $70. Paſt. Schuſters Gem. 8100. Paſt. Streck⸗ 
fuß's Gem, 8230. Paſt. Biltz's Gem. $20. Paſt. Jox's 
Filial in Peru $150, Paſtor Bergts Gem. $100. Paſtor 
Friedrichs Gem. $40. Paſt. Wynekens Gem. $300, Paſt. 
Multanowskys Gem. 875. Paſt. Harters Gemeinde $22, 
Paſt. M. Eirichs Gem. 8500. Paſt. Weyels Gem. 8150. 
Paſt. Engelders Gem. $50. Paſt. W. Langes Gem. $26, 
Paſt. Markworths Gem. 8100. Paſt. Schumanns Gem, 
$80. Paſt. Stocks Gem. 892. Paft. Lehners Gem. 840. 
Paſt. Jäbkers Gem. $300. Paſt. Stegers Gemeinde 3400 
Fuß Lumber. Paſt. Fleiſchmanns Gem. 5500 Fuß Lumber. 
Paſi. Bodes Gem, $167 Werth in Lumber, Paſt. Evers's 
Gem. $170 theils in Geld, theils in Lumber. Paſt. Gall- 
manns Gem. $34. Paſt. Hahns Gem. $25, 
* * 

Unterzeichneter läßt hiermit nochmals an alle Gemeinden, 
welche ihre Subſcriptionsliſten bis jetzt noch nicht eingeſandt 
haben, die Bitte ergehen, Solches doch in möglich kürzeſter 
Zeit zu thun, damit das Bau - Committee in Stand geſetzt 
wird, den Bau in Angriff zu nehmen. Raum muß geſchafft 
werden, denn die große Zahl der Zöglinge macht Solches zur 
Nothwendigkeit. Kommen nicht Unterſchriften genug zuſam— 
men — und natürlich auch gleich Mittel, — welche uns in 
den Stand ſetzen, noch dieſes Jahr zu bauen, ſo wird die Folge 
ſein, daß auf unſerer Anſtalt in Fort Wayne fürs kommende 
Jahr keine neuen Schüler werden aufgenommen werden 
können, und dadurch würde gewiß der Kirche ein großer Nach- 
theil erwachſen. Möge Gott der HErr allen Gemeinden und 
ihren Gliedern ein williges Herz ſchenken zu dieſem Gott 
wohlgefälligen Unternehmen! 

H. R. Schwegmann, Kaſſirer. 


In der Prediger- und Lehrerwittwen⸗ und 
Waiſen⸗Kaſſe 
ſind eingegangen 

I. Regelmäßige Beiträge @ 81.50 für 1867 
von den Herren Paſtoren und Lehrern: H. Bartling, W. 
Bartling, P. Beyer ($1.00), Böſe, Brackhage, K. Brauer, 
Prof. ($2.00), Brohm, Burgdorf, Conzelmann ($2.00), 
Dorn, Döderlein, M. Eirich (83.00), Fick (50 Cts.), Fae 
thauer, Fricke, Früch'enicht, G. Gruber, Hahn, Härtel, 
Heid, Hermann, Jüngel, Jung, König (82.00), Käppel, 
Küchle (82.00), Karau ſen. (82.00), Köhnke, Prof. Linde⸗ 
mann (84.00), H. Löber, Lücke, Metz (85.00), Th. Mieß⸗ 
ler, Ph. Müller ($2.00), F. Nützel ($3.00), J. G. 
Nützel, Rauſchert, Reißinger ($5.00), E. Riedel, R. Rie⸗ 
del, Niepling, Rolf, Roſchke (82.00), G. Schaller, Schliep⸗ 
ſick, Schneider ($2.00), Schumm (52.00), Schürmann, 
Selle, Dr. Sihler ($2.00), L. Steinbach, Stephan, 
Siegert, Sandvoß, Ulrich, Wagner, Weyel, Wichmann 
($2.00), Wunder, Zitzlaff (82.00). 

II. Reſte: Barthel (83.00), Brohm ($1.50), P. 
Beyer ($1.50), Böſe (81.50), Prof. K. Brauer ($3.00), 
Th. Bünger (81.50), Baumgart ($1.50), Prof. Baum- 
ſtark (81.50), Detzer ($2.00), Döderlein ($2.00), Fa⸗ 
thauer ($1.50), Fick ($4.50), Fiſcher ($1.50), Th. Gruber 
($1.00), M. Große (83.00), Heſſe ($1.50), Hermann 
(51.50), Härtel (81.50), Jung (81.50), Klinkenberg 
(81.50), Kappel (81.50), F. Krumſieg (81.50), Lücke 
(83.00), Prof. Lindemann (84.00), C. Meyer (83.00), 
H. Meyer (81.50), Mennicke (81.50), Nickel ($2.00), 
Pollack (83.00), Richmann (81.50), L. Steinbach 
($1.50), Prof. Selle (81.50), Schürmann ($1.50), Ste⸗ 
phan ($1.50), Ulrich ($1.50), Prof. Walther ($4.50). 

III. Geſchenke: Von einem Ungenannten in St. Louis 
für Wittwe Röbbelen 2.00. Collecte auf der Hochzeit bei 
Herrn H. Stange in Humboldt, Kanſ., $4.00. Von W. 
St. in Franklin Co., Mo., 81.50. Von Herrn Immanuel 
Günther in St. Louis 51.00. Collecte auf der Kindtaufe 
bei Herrn Paſt. Frederking 84.30. Von Herrn Horſt in 
St. Louis 82.00. Von W. A. F. in Minden, Waſhing⸗ 
ton Co. Ill., 810. In der Gemeinde Fort Wayne in der 
Paſſionszeit geſammelt 826.00. Von Frau Wittwe von 
Strohe in Indianapolis 50 Cts. Collecte auf der Hochzeit 
des Herrn W. Röſener für verwittwete Frau Paſt. Wolff 
$5.00. Aus Herrn Paſt. Popps Gemeinde von Spitze, 
Maurer, Gärtner je $1, von Herrn Paar $2. Aus dem 
nördlichen Synodaldiſtrict durch Herrn Kaſſirer Schuricht 
$9.65. Aus dem öſtlichen Synodaldiſtriet durch denſelben 
824.25. Collecte auf der Hochzeit des Herrn W. Flander⸗ 
meier 83.30. Collecte in der Matthias gemeinde in Ruſſels- 
grove $8.20, Von drei Ungenannten 81. Von N. N. in 
Herrn Paſt. Vorns Gemeinde $2.50. Coll. auf der Kind⸗ 
taufe bei Herrn A. Franke in Venedy 82.60. Von Frau 
Halbritter in New Orleans $5. Von einer Ungenannteu 
durch Herrn Paſt. Metz daſelbſt $6. 

J. F. Bün ge 


rise ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh- 


nen, und allen Heiden, und Ge⸗ 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Oſfenb. Joh. 14, 6. 
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Gn» ſprach mit großer Stim⸗ 
met Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 


Offend. Joh. 14, J. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch 
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⸗Lutheriſchen Synode von Miſſouri, 
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me 


d andern Staaten. 
Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 
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Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſcriptions— 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
631 South Fourth Str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


Die neueſte Vertheidigung der Jowa-Synode 
durch einen ihrer Profeſſoren. 
(Fortſetzung.) 


2. Vor zwei und zwanzig Jahren konnte 
Profeſſor Dr. Delitzſch ſchreiben: „daß jetzt 
wohl kaum ein gläubiger Chriſt ſich findet, der 
die chiliaſtiſſche Anſchauung der Endzeit 
nicht theilte“, die „in ſämmtlichen alten Lehr— 
büchern der Dogmatik als eine Heterodorie 
(Irrlehre) gebrandmarkt“ werde.“) Und er 
hatte recht. Als in der Kirche der Rationalis— 
mus zur vollen Herrſchaft gekommen war, und 
es daher ſchien, als ſei es unmöglich, daß die 
Kirche auf dem gewöhnlichen Wege der Predigt 
des Wortes Gottes wieder zur Blüthe komme, 
ja, auch nur vor völligem Untergange bewahrt 
bleibe, da flüchteten ſich faſt alle noch übrig ge— 
bliebenen Gläubigen, wie ſcheue Tauben, die 
von lauter Raubvögeln umgeben ſind, in die 
Hoffnung, daß Chriſtus ſichtbar wiederkommen, 
auf wunderbare Weiſe die ſiegestrunkenen 
Feinde ſeiner Kirche zermalmen, das jüdiſche 
Volk, ſein Eigenthum, das ihn verworfen hatte, 
zu ſich bekehren, die noch auf vielen heidniſchen 
Völkern liegende Nacht zerſtreuen und über 
dieſelben ſeinen Geiſt in Strömen ausgießen, 
und nach Auferweckung aller Märtyrer oder 
auch aller bis dahin entſchlafenen Gläubigen 
ein tauſendjähriges Siegesreich auf Erden 


ſtiften werde. Schwach im Glauben, wie dieſe 


*) S. Die bibliſch⸗prophetiſche Theologie. Leipzig, 1845. | 


S. 6. 7. 


Uebriggebliebenen zumeiſt waren, klammerten 
ſie ſich in dem ſcheinbaren Schiffbruch der 
Kirche ihrer Zeit an dieſe chiliaſtiſchen Hoff— 
nungen wie an ein letztes Bret an, um nicht 
gar zu verſinken. Als es ſchon im erſten Vier— 
tel des gegenwärtigen Jahrhunderts etwas 
beſſer wurde nnd wieder Tauſende und aber 
Tauſende, um nicht zu verſchmachten, ſich von 
den löcherigten Brunnen des Rationalismus. 
abwendeten und wieder aus der lebendigen 
Quelle des Evangeliums ihren brennenden 
Seelendurſt löſchten, da hatten freilich auch ſie, 
wie die Union, fo auch den Chiliasmus 
von ihren nächſten Glaubensvätern geerbt. 
Doch wo wahrer Glaube iſt, da iſt auch Hunger 
nach geſunder, kräftiger Seelenſpeiſe, Ver— 
langen nach Gewißheit und Wachsthum; und 
da nun dies in den neuen gläubigen Schrif— 
ten nicht die volle Befriedigung fand, ſo fingen 
die Gläubigen an, die bisher im Staube ver— 
grabenen Schriften der alten lutheriſchen 
Gottesgelehrten wieder hervorzuſuchen. Je 
mehr aber die Gläubigen unſerer Zeit darin 
ihre Nahrung geſucht und gefunden haben, um 
ſo mehr iſt ihnen auch, wie die Unioniſterei, 
auch die Chiliaſterei verdächtig geworden. 
Es iſt eine unleugbare Thatſache, daß nament— 
lich in dem letzten Jahrzehnt der Chilias— 
mus, der bis dahin unter den Gläubigen faſt 
zur Mode geworden war, beſonders in der 
lutheriſchen Kirche immer mehr anrüchig ge— 
worden ift.*) Schien es erſt, als wolle der 
) Im Malheft der dem Chiliasmus huldigenden Erlanger 


Chiliasmus auch in unſerer Kirche geradezu 
das Kennzeichen wahrer Gläubigkeit werden, 
ſo iſt das nun ganz anders geworden. Der 
neuen Anhänger des Chiliasmus wird in der 
lutheriſchen Kirche immer weniger und die— 
jenigen Chiliaſten, die früher als große ſieges— 
gewiſſe Helden auftraten, treten jetzt vielfach 
immer leiſer, vorſichtiger und furchtſamer auf. 
Schon meinten ſie gewonnen zu haben; ſchon 
hofften ſie, daß der Chiliasmus endlich geradezu 
kirchlich-ſymboliſch werde feſtgeſetzt und dadurch 
alle Antichiliaſten zu Falſchgläubigen, ja, zu 
Ungläubigen geſtempelt werden: aber jetzt 
müſſen ſie immer mehr ſehen, daß dieſe Hoff— 
nung ein eitler Traum geweſen ſei. Die alte 
lutheriſche Kirche iſt wieder erwacht und hat 
wieder ihren Mund zum Zeugniß wider dieſe 
gefährliche Schwärmerei aufgethan; das hat 
denn die Herrn Chiliaſten ziemlich kleinmüthig 
und kleinlaut gemacht. Als unſere Synode 
vor zehn Jahren den hartnäckigen Chiliaſten 
Paſtor Schieferdecker aus ihrer Gemeinſchaft 
ausſchloͤß, da gab es ſelbſt in Deutſchland we— 
nige, die dies verurtheilten, außer entſchiedenen 
Chiliaſten. Manche billigten vielmehr unſer 
Verfahren öffentlich in unumwundener Weiſe. 
Paſtor Diedrich ſchrieb z. B. in ſeiner 
„Lutheriſchen Dorfkirche zeitung“: „Was die 


Zeitſchrift vom Jahre 1861 wird das merkwürdige Geſtändniß 
abgelegt: „Durch weite Kreiſe der lutheriſchen Kirche geht 
dermalen ein Schrecken vor dem Chiliasmus, als welcher 
wider die Grundlehre unſers Bekenntniſſes, wider die Lehre 
von der Rechtfertigung durch den Glauben, ſtreite.“ 


Sache des miſſouriſchen Paſtors Schieferdecker 
anlangt, ſo bin ich, ſo viel ich davon weiß, 
überzeugt, daß in ſeiner Ausſchließung die 
Synode ganz recht gethan hat.“ Auch 
Dr. Münkel ſchrieb in ſeinem „Neuen Zeit— 
blatt“: „Ich kann es nur billigen, daß die 
lutheriſchen Miſſourier in America ſo ernſt 
gegen den Chiliasmus aufgetreten ſind und ihm 
keine Duldung bewilligt haben. Wer den ge— 
witterſchwülen chiliaſtiſchen Dunſtkreis in 
America nur einigermaßen kennt, der wird be— 
greifen, welche Noth die Miſſourier damit ha— 
ben, und wie ſchwer es ihnen fällt, ihre Ge— 
meinden einigermaßen in geſunde Luft zu brin— 
gen. Wollten ſie gegen den Chiliasmus nach— 
ſichtig ſein, ſo würden ſie ihre ganze Kirche 
aufs Spiel ſetzen. Denn der Chiliasmus iſt 
nicht nur grundſtürzend, er iſt ein ganzes Ge— 
flecht von Irrlehren, und muß nothwendig ſei— 
nen verwirrenden Einfluß auf die ganze Heils— 
lehre äußern. Dazu kommt, daß man in 
America weniger ſpeculirt als in Deutſchland. 
Man will die praktiſchen Erfolge von allem 
ſehen und Verſuche damit an der Kirche machen, 
wie die vielen und täglich neuaufſchießenden 
Secten zeigen.“ Paſtor Schieferdecker hatte 
erſt keine Luſt, ſich an die chiliaſtiſche Jowa— 
Synode anzuſchließen. Er meinte, ein gewich— 
tigeres Zeugniß für ihn und gegen uns 
würde es ſein, wenn er in der von uns als treu 
lutheriſch anerkannten Tenneſſee-Synode 
Aufnahme fände. Vielleicht trieb ihn auch 
dazu ſein Anhang, der zumeiſt nichts vom Chi— 
liasmus wiſſen und ſeinen lutheriſchen Namen 
und Charakter retten wollte und nur aus Haß 
gegen die Synode ihm gefolgt war. Doch 
auch hier gelang es Paſtor Schieferdecker nicht, 
ein Zeugniß treuer Lutheraner für die Ungefähr— 
lichkeit ſeines Chiliasmus zu erlangen. In 
dem Bericht der Tenneſſee-Synode vom 
Jahre 1858 leſen wir vielmehr: „Die Special— 
Committee Nr. 2. berichtet, wie folgt: Auf die 
Frage, welche dieſer Synode von dem Ehrw. 
Georg A. Schieferdecker vorgelegt worden iſt, 
ob wir Paſtoren und Gemeinden annehmen, 
welche die Lehren von einer allgemeinen Be— 
kehrung der Juden vor dem jüngſten Tage und 
von einem Millennium oder Reich Chriſti auf 
Erden feſthalten, während deſſen Dauer alle 
Gottloſen unterjocht werden ſollen, was chilia— 
ſtiſche Irrthümer ſind, ſchlagen wir, die zum 
Bericht über dieſen Gegenſtand beſtellte Com— 
mittee, vor, daß die Synode einfach mit Nein 
antworte. Auf Antrag wurde dieſer Bericht 
angenommen.“ — Weſſen daher früher die 
Chiliaſten ſich rühmten, deſſen fangen ſie jetzt 
großentheils ſich zu ſchämen an, und das Be— 
ſtreben vieler von ihnen geht nun dahin, alles 
Craſſe, was ſie früher behaupteten, jetzt ſo ſubtil 
zu machen, daß es ganz harmlos erſcheint und 
ihre Gegner als muthwillige, zank- und ver— 
dammungsſüchtige Ketzermacher daſtehen. 

So erfreulich es nun iſt, zu ſehen, wie der 
Chiliasmus in unſerer Kirche immer mehr an 
Boden verliert und in Verruf gekommen iſt, 
ſo iſt es doch eine betrübte Wahrnehmung, daß 
diejenigen, welche wenigſtens früher in einem 
groben Chiliasmus ſtaken, anſtatt denſelben 
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ehrlich und offen zu widerrufen und ſo alsbald 
das volle Zutrauen der treuen Lutheraner 
wiederzugewinnen, häufig ſich damit zu helfen 
ſuchen, daß ſie ihre früheren Irrthümer zu be— 
ſchönigen und den bisherigen gegen ſie ge— 
führten Kampf auf Ketzermacherei oder auf 
Mißverſtändniſſe zurückzuführen trachten. Als 
die Zwinglianer auch damit umgingen, da be— 
zeugte Luther im Jahre 1537 dem nur allzu 
friedliebenden Bucer: „Das wäre das 
Beſte zur Sache, wenn eure Leute 
Fecht lebreten, ud frei und rund 
heraus bekenneten: Lieben Freunde, 
Gott hat uns fallen laſſen, wir 
haben geirret, und falſche Lehre 
geführet, laſſet uns nunmehr klüger 
werden, vorſehen und recht lehren. 
Denn mit dem Bemänteln und Ver⸗ 
tuſchen läßt es ſich wahrlich nicht 
thun, wie man auch weder ſein eigen, 
noch anderer Leute Gewiſſen damit 
ſtillen kann. Denn ſolch Umſchweifen ge— 
fällt Gott nicht, der ſonderlich der Lehre halben 
ein ſcharf Urtheil von uns fordern wird. 
Darum wir Gott und ſeinem Wort in unſerm 
Amt und Leben nichts vergeben dürfen, es ſei 
ſo gleißend, ſchön, herrlich, mächtig, künſtlich, 
klüglich, als immermehr kann gedacht und für— 
gebracht werden.“ (Walch's Ausgabe XVII, 
2593.) Schon drei Jahre vorher hatte Luther 
dem Melanchthon, als ein Colloquium zur 
Beilegung des Sacramentsſtreites abgehalten 
werden ſollte, unter anderem folgende Inſtrue— 
tion gegeben: „Wir dürfen ſchlechter— 
dings nicht zugeſtehen, daß man von 
uns ſage, vorher habe keiner von 
beiden den anderen recht verſtanden. 
Denn mit dieſer Arzenei werden wir eine ſo 
große Wunde nicht heilen, da wir beiderſeits 
ſelbſt nicht glauben, daß dies wahr ſei, und 
andere dafür halten werden, daß dies von uns 
nur erdichtet werde, und wir ſo die Sache nur 
verdächtiger oder vielmehr ganz zweifelhaft 
machen würden. . Darum möchte ich lieber, 
der Zwieſpalt würde ſo beigelegt, daß man bei 
jenen zwei Meinungen bliebe (von der wahren 
Gegenwart Chriſti und von den bloßen Zeichen 
desſelben), als daß man zu endloſen Fragen 
Gelegenheit gebe, welche endlich zu Verleug— 
nung aller Religion (ad epicuraeismum) füh— 
ren müſſen“ (Centifol, Luth. von J. A. 
Fabricius. S. 454. f.) 

Zu vorſtehenden Bemerkungen ſind wir lei— 
der! veranlaßt worden durch das, was Herr 
Profeſſor S. Fritſchel in ſeinem Aufſatze 
zur Rechtfertigung des Chilias muss ge— 
ſchrieben hat, der in ſeiner Synode als be— 
rechtigt gilt. Auch Herr Prof. F. gehört offen— 
bar zu denen, denen in gegenwärtiger Zeit der 
Muth entfallen iſt, mit dem groben Chiliasmus 
hervorzutreten. Anſtatt aber denſelben zu 
widerrufen und, wie Luther von den Zwing— 
lianern verlangte, zu erklären: „Lieben Freunde, 
Gott hat uns fallen laſſen, wir haben geirret, 
und falſche Lehre geführet,“ entſtellt er in wahr— 
haft kläglicher Weiſe den bisherigen Streit— 
punct und ſucht ſo den Schein hervorzubringen, 


als ob in ſeiner Synode nie etwas anderes, 


als was gar kein eigentlicher Chiliasmus iſt, 
geduldet und von uns, im Gegenſatz zur Praxis 
unſerer rechtgläubigen Kirche, in ketzermacheri— 
ſcher Weiſe bekämpft und verdammt worden 
ſei. Herr Prof. F. ſchreibt: „Was in aller 
Welt wollen denn die Herrn Miſſourier von 
uns? Wir ſollen, das iſt ihr Begehren, in. 
den 17. Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion 
hineinlegen: daß jede Annahme verdammt ſei, 
welche die 1000 Jahre der Offenb. Cap. 20. 
in die Zukunft verlegt.“ Ja, der Genannte 
entblödet ſich nicht, ſogar zu ſchreiben: „Was 
iſt denn alſo an ſeiner (Paſtor Schiefer— 
decker's) Lehre vom 1000 jährigen Reiche 
das Ketzeriſche, um deswillen ihn Miſſouri 
ausſchloß? Einzig das, daß er erklärt: die 
1000 Jahre können „„ſchwerlich ſchon erfüllt 
ſein.““ Alſo dieſe beſcheidene Meinung, die nur 
als Privatmeinung angeſehen ſein, die ſich zu 
keinem Lehr- und Glaubensartikel machen, noch 
irgend jemand aufdrängen will, die nicht die 
Beſchaffenheit des 1000 jährigen Reiches, fone 
dern einzig die Frage betrifft: ob die Weis— 
ſagung Apok. 20. ſchon erfüllt ſei oder nicht, 
iſt der von Miſſouri verketzerte Chiliasmus. 
Und wenn jemand in allen Stücken richtig 
lehrte, ſo würde das Eine, daß er die 1000 
Jahre noch zukünftig erwartet, hinreichen, ihn 
von der kirchlichen Gemeinſchaft auszu— 
ſchließen.“ 

Wir müſſen geſtehen, wir haben es ſchon mit 
vielen Gegnern zu thun gehabt, die dreiſt genug 
waren, wenn fie ſich widerlegt ſahen, das in 
Abrede zu ſtellen, was ſie früher deutlich genug 
wirklich behauptet hatten, aber Herr Prof. F. 
überbietet hierin dieſelben alle bei weitem. 
Abgeſehen von dem, was uns über den in der 
Jowa-Synode graſſirenden groben Chiliasmus 
von denen mitgetheilt worden iſt, die Jahrelang 
in ihrer Mitte waren und um dieſer Peſt willen 
von ihrem Gewiſſen gedrungen aus derſelben 
geflohen ſind; abgeſehen von den greulichen 
chiliaſtiſchen Schwärmereien derjenigen, mit 
welchen die Jowa-Synode in inniger brüder— 
licher und in kirchlicher, in Abendmahlsgemein— 
ſchaft ſteht: ſo ſind ja die Veröffentlichungen 
ſowohl der Jowa-, als der Miſſouri-Synode 
noch vorhanden, welche Prof. F. in das An- 
geſicht lügenſtrafen und ſchwarz auf weiß unz 
widerleglich zeigen, daß beides eine grobe Ent— 
ſtellung des Thatbeſtandes iſt, ſowohl was die 
Jowa-Synode bisher allein vertreten, als was 
unſere Synode verdammt haben ſoll. 

Unwahr iſt erſtlich, daß die Jowa— 
Synode nur die Zukünftigkeit der tauſend 
Jahre, von denen Offenb. 20. die Rede iſt, bez 
haupte und nur dieſe ſich nicht verketzern laſſen 
wolle. In einem Berichte, welcher in dem 
Organe der Jowa-Synode von den Verhand— 
lungen und Beſchlüſſen derſelben im Jahre 
1858 gegeben wurde, heißt es zwar von dem 
tauſendjährigen Reiche: „Doch darf man nicht 
glauben, daß dasſelbe ein ſolches ſei, „da eitel 
Heilige und Fromme ein weltlich Reich haben 
und alle Gottloſe vertilgen werdens. Auch 
nicht, daß es in dem tauſendjährigen Reiche 
keine Sünde, keine Heuchler und Gottloſen, 
keine Leiden, keinen Tod ꝛc. mehr geben werde; 


alles das wird noch vorhanden fein. Auch darf 


man nicht glauben, als ob man im tauſend⸗ 


jährigen Reiche anders ſelig werden könne, als 
allein aus Gnaden um Chriſti willen durch den 
Glauben.“ Allein mit jenen erſten aus dem 
17. Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion ge— 
nommenen Worten ſucht die Jowa-Synode 
offenbar nur denen den Mund zu ſtopfen, welche 
ihr vorwerfen dürften, daß ſie laut anderer Er— 
klärungen wider die Augsburgiſche Confeſſion 
lehre. Es iſt dies aber ein vergebliches Be— 
mühen, denn unmittelbar vor dieſen Worten 
heißt es in dem Berichte von dem, was die 
Jowa-Synode „als Lehre der Schrift auf— 
geſtellt“ habe, wie folgt: „1. Es wird noch 
einmal Einer auftreten, den heißt man Anti— 
rift oder Widerchriſt. Der iſt in allem das 
Gegentheil von unſerm hochgelobten Heiland 
Chriſtus. Die Schrift nennt ihn den Men— 
ſchen der Sünde und das Kind des Verderbens, 
was darauf hinweiſ't, daß es eine einzelne 
Perſönlichkeit ſein muß. Der wird ſich 
erheben über alles, was Gott oder Gottesdienſt 
heißt, und vorgeben, er ſei Gott. Er wird die 
Herrſchaft über die ganze Welt an 
ſich ziehen, aber nur kur ze Zeit behalten.“) 
Während ſeiner Herrſchaft werden diejenigen, 
welche ihm nicht huldigen, ſondern dem HErrn 
treu bleiben wollen, ſchrecklich verfolgt werden. 
Dieſe Verfolgung nennt das Buch der Weis— 
ſagung die große Trübſal. Aber der 
HErr Chriſtus wird vom Himmel 
herabkommen und dem Antichriſtus 
ein Ende machen durch die Erſchei— 
nung ſeiner Zukunft. **) Das iſt die 
bevorſtehende zweite Zukunft Chriſti, 
auf welche auch ſchon die erſten Chriſten war— 
teten. Dieſelbe kann zu jeder Zeit eintreten, 
weil der Antichriſt jeden Tag auftreten kann. 
2. In dieſer Zeit werden auch die Kinder 
Israel als Volk zu ihrem Gott und HErrn 
bekehrt werden. 3. Bei der Wieder⸗ 
kunft des HErrn zur Vernichtung 
des antichriſtiſchen Reiches er— 
folgt die Auferſtehung derer, welche 
um Chriſti willen ihr Leben dahin— 
gegeben haben, der Märtyrer, wie man 
ſie nennt. Das nennt die Offenbarung St. Jo— 
hannis die erſte Auferſtehung. Diese Auf— 
erſtandenen regieren mit Chriſto 
1000 Jahr, und das nennt man das 
tauſend jährige Reich. Die Zeit der 
Dauer dieſes Reichs wird für die Kirche 
eine „Zeit der Ruhe und ,Erquidung vom 
Angeſichte des HErru“ ſein. f) Denn nicht 


*) Im ſpäter herausgekommenen Synodalbericht heißt es: 
„Von dem (Antichriſt) wird auch geſagt, daß er 33 Jahre 
währen wird““ 

„*) Die Erſcheinung der Zukunft Chriſti, von welcher der 
Apoſtel 2 Theſſ. 2, 8 redet, erklären alſo die Jowaer für 
Chriſti Zukunft nicht am Ende der Welt, ſondern 
zu ihrem tauſendjährigen Reiche! Uebrigens 
heißt es in dem uns nicht zugekommenen Synodalbericht ſelbſt, 
wie wir aus einem Citat erſehen, ausdrücklich: „Eine ſicht— 
bare Zukunft Chriſti erwarten wir am Ende des antichriſti— 
ſchen Reiches.“ 

) Dieſe Worte, mit welchen Apoſtg. 3, 2). das Reich 

der ewigen Herrlichkeit im Him mel beſchrieben 
wird, beziehen alſo die chiliaſtiſchen Jowaer auf ihr tauſend— 
jähriges Reich auf Erden! 


herabwirkend denkt.“ 
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nur, daß der Antichriſt in den Feuerpfuhl ge— 
worfen worden iſt, es iſt auch der Teufel ſelber 
auf 1000 Jahre gebunden. Hiervon weiſſagen 
die heil. Propheten an vielen Stel⸗ 
len,“) und man verſteht erſt ihre Verhei— 
ßungen, wenn man ſie auf jene Zeit deu— 
tet.. 4. Nach den 1000 Jahren wird der 
Satan wieder los werden und noch einmal 
ausgehen die Völker zu verführen, und große 
Heere zum Kampf gegen den HErrn und feine 
Heiligen verſammeln. Aber das Feuer vom 
Himmel wird ſie verzehren. Der Teufel wird 
in den feurigen Pfuhl geworfen werden. Es 
erfolgt die Erſcheinung Chriſti zum Weltgericht, 
die allgemeine Auferſtehung aller, die in den 
Gräbern ſind u. ſ. w.“ 

Ferner heißt es in einer im Jahre 1859 aus— 
gegangenen öffentlichen „Erklärung“ des gan— 
zen „Miniſteriums der Synode von Jowa“ in 
Betreff dieſer ihrer Lehre von den letzten Din— 
gen: „Wenn nun auch dieſe Lehre nicht 
übermäßig als ein Hauptpunet darf 
hervorgehoben werden, von der die Einigkeit 
des Glaubens und der Hoffnung abhinge, um 
deren verſchiedener Auffaſſung willen die 
Kirchengemeinſchaft dürfte aufgehoben werden, 
ſo darf ſie doch auch von denen nicht verleugnet 
werden, welche ſie aus Gottes klarem und 
deutlichem Worte geſchöpft haben. Sie muß, 
wo es am Platze iſt, auch offen 
bekannt und bezeugt werden. Weil 
wir nicht den halben oder theil— 
weiſen, ſondern den ganzen Rat h— 
ſchluß Gottes den Gemeinden zu ver— 
kündigen haben, ſo muß auch dieſe 
Lehre, nur eben an ihrer Stelle und 
zu ihrer Zeit, bekannt werden.“ 

Hiernach lehren alſo die Jowaer, laut abge— 
gebener öffentlicher Erklärungen in ihrem Or— 
gan, nicht etwa nur, daß die Offenb. 20. 
erwähnten 1000 Jahre noch zukünftig ſeien, 
ſondern auch: daß Chriſtus während derſelben 
ein neues tauſendjähriges Reich auf Erden 
ſtiften werde,“ *) daß demſelben eine zweite 
ſichtbare Zukunft und Erſcheinung 
Chriſti auf Erden ſowie die Vernich— 
tung des Antichriſts und ſeines Rei— 
ches, die Bekehrung Israels als 
Volk und die leibliche Auferſtehung 
aller Märtyrer vorausgehen und daß 
dasſelbe in einem Regieren der Aufer— 
ſtandenen mit Chriſto tauſend Jahre 
lang und in Ruhe und Erquickung 
der Kirche vom Angeſichte des HErrn beftehen 
werde. Wer das zu ſeiner Zeit den Gemeinden 


*) Leider! geben die Herren Jowaer die „vielen 
Stellen“ der Propheten nicht an, welche ſie auf die Freuden 
des tauſendjähruigen Reiches „deuten.“ 

* Selb! C uſius, der ſonſt viel chiliaſtiſche Elemente in 
ſeine Theologie aufgenommen hat, geht nit fo weit. 
Delitzſch ſchreibt von ihm: „Zwar verwirft Cruſius den 
Ausdruck tauſendjähriges eich als einen ſchriftwidrigen, 
weil de Apokalypſe zwar von einem Millen um ( abr- 
tauſend) des Reiches der Märtyrer im Himmel (20, 4.) redet, 
aber, wiv die ganze Schrift, nur ein ewiges Reich Chriſti 
(11, 15.) kennt. . Dagegen rechtfertigt Kurtz (Lehrbuch 
§143) den Ausdruck: Reich der tauſend Jahre, dadurch, dai 
er ſich das u uchtbare, himmliſche Regiment der Erſtaufer— 
ſtandenen mit Chriſto als ſichtbar auf die Kirche bienieden 
A. a. O. S. 136. 


nicht predige, der verkündige nur den halben 
Nath Gottes! 

Noch eraſſer hat fich jedoch Paſt. Schiefer— 
decker über die Beſchaffenheitt des 
tauſendjährigen Reiches ausgeſprochen, indem 
er behauptete, daß demſelben die „Hin we ge 
räumung“ nicht nur „des Antichriſts und 
alles ſeines Weſens“, ſondern auch „aller 
Mächte, die dem Reiche wider- 
ſtanden haben“, vorhergehen und daß 
dann „das Reich Gottes auch noch die s— 
ſeits einen endlichen Sieg über die anti— 
chriſtiſchen Welt mächte feiern“ werde. 
(Neunter Synodalbericht der Allgemeinen Sy— 
node von Miſſouri ꝛc. S. 34. 43.) Geht hterz 
nach die Hinwegräumung aller Mächte, die 
dem Reiche widerſtanden haben, der Aufrich— 
tung des neuen Reiches Chriſti voraus und 
beſteht dasſelbe in einer Siegesfeier über die 
antichriſtiſchen Welt mächte, fo iſt unwider— 
ſprechlich, daß in der Jowa-Synode eine 
Anſchauung von dem angeblichen tauſend— 
jährigen Reiche Chriſti als berechtigt gilt, nach 
welcher alle dieſem Reiche widerſtehenden 
Welt mächte hinweggeräumt, ihre gottloſen 
Kaiſer, Könige und Fürſten entthront, ihre 
Heere beſiegt, ihre Helfershelfer vertilgt werden 
und an der Stelle der vom Throne geſtürzten 
widerſtrebenden Weltregenten Chriſtus und 
ſeine Heiligen das Regiment in der Welt über— 
nehmen. Das iſt aber auf ein Haar die 
jüdiſche Lehre, welche u. a. in dem 17. Artikel 
der Augsburgiſchen Confeſſion verworfen und 
verdammt wird: „Daß vor der Auferſtehung 
der Todten eitel Heilige, Fromme ein weltlich 
Reich haben“ oder, wie es im lateiniſchen Texte 
heißt, „daß die Frommen ſich des Reiches der 
Welt bemächtigen werden“ (pii regnum mundi 
occupaturi sint) „und alle Gottloſen vertilgen 
werden.“ 

Hiermit vergleiche man nun, was Herr Prof. 
Fritſchel ſchreibt: „Sie (die Jowaer) haben 
alſo nicht blos innerhalb der vom Bekenntniß 
des 17. Artikels gezogenen Schranken ſich 
gehalten und keinerlei widerſymboliſche Lehre 
geführt, ſondern von der Geſtalt und 
Beſchaffenheit () des in Rede ſtehen— 
den Reiches Chriſti überhaupt nur das 
wiederholt und geſagt, was die 
Bekenntniſſe vom Reiche Chriſti 
gefagt haben. Wenn wir denn aber von 
dem, was die Augsburgiſche Confeſſion von 
der Geſtalt des Reiches Chriſti lehrt und ſagt, 
nichts weggethan () und ebenſo⸗ 
wenig etwas hinzugeſetzt (1) haben: 
was in aller Welt wollen denn die Herren 
Miſſourier von uns? Wir ſollen, das iſt ihr 
Begehren, in den 17. Artikel der Augs— 
burgiſchen Confeſſion hineinlegen: daß jede 
Annahme verdammt ſei, welche die 1000 Jahre 
der Offenbarung Cap. 20. in die Zukunft ver 
legt.“ — Hätte uns irgend jemand berichtet, 
daß die Jowaer dies irgendwo insgeheim 
mündlich ausgeſprochen hätten, wir hätten es 
nimmermehr geglaubt. Es wäre uns als eine 
reine moraliſche Unmöglichkeit erſchienen, daß 
ſie ſo keck ſein könnten, von ihnen früher nicht 
nur mündlich Ausgeſprochenes, ſondern in 


öffentlichen Druckſchriften frank und fret Bez 
hauptetes ſo rund abzuleugnen. Und doch 
müſſen wir es nun glauben, denn die Ableug⸗ 
nung liegt ſchwarz auf weiß in den neueſten 
Nummern ihres Synodalblattes vor uns! Man 
bedenke, ſie leugnen das Bleiben des Antichriſts 
bis zur Wiederkunft Chriſti am Ende der Welt; 
ſie lehren eine ſichtbare Zwiſchen-Wiederkunft 
Chriſti vor ſeiner ſichtbaren Wiederkunft am 
jüngſten Tage; ſie leugnen die Auferſtehung 
aller Todten erſt am jüngſten Tage (vergl. 
Apologie Art 17.), indem ſie eine leibliche 
Auferſtehung aller Märtyrer ſchon mehr als 
1000 Jahre zuvor lehren; ſie lehren eine 
Regierung des ſichtbar vom Himmel gekom— 
menen Chriſtus mit den Auferſtandenen auf 
Erden; fte lehren die Aufrichtung eines neuen 
nur tauſendjährigen Reiches Chriſti; ſie lehren 
ein nur viertehalbjähriges Regieren des Anti— 
chriſts, der nicht die Reihenfolge der Päbſte, 
ſondern eine Einzelperſon ſein ſoll, und da 
nach Hinwegräumung desſelben das ſ. g. 
tauſendjährige Reich beginnen und kurz nach 
demſelben das Ende der Welt erfolgen und 
Chriſtus dann noch einmal ſichtbar wiederkom— 
men ſolle, lehren ſie zugleich, daß die Chriſten 
nicht nur die Zeit des Eintretens ihres tauſend— 
jährigen Reichs, ſondern auch mit demſelben 
zugleich die Zeit des jüngſten Tages ſchon 1000 
Jahr vorher genau voraus wiſſen werden; ſie 
lehren eine ihrem tauſendjährigen Traumreiche 
vorausgehende Hinwegräumung aller Mächte, 
die dem Reiche bis dahin widerſtanden haben; 
ſie lehren, das von ihnen erdichtete zu erwar— 
tende neue nur tauſend Jahre dauernde, alſo 
zeitliche Reich Chriſti werde in einer tauſend— 
jährigen Siegesfeier über alle antichriſtiſchen 
Welt madte beftehen*), ſie lehren, daß dies 
alles zum Rathe Gottes gehöre, daß es daher 
zu ſeiner Zeit den Gemeinden gepredigt werden 
müſſe, weil man ſonſt nur denhalben Rath 
Gottes denſelben verkündigen würde — und 
doch behauptet Herr Prof. Fritſchel, daß von 
ihnen, den Jowaern, „keinerlei widerſymbo— 
liſche Lehre geführt, ſondern nur das 
wiederholt undgeſagt“ werde, „was 
die Bekenntniſſe vom Reiche Chriſti 
geſagt haben“, daß ſie „von dem, was die 
Augsb. Conf. von der Geſtalt des Reiches 
Chriſti lehrt und ſagt, nichts weggethan 
und ebenſowenig etwas hinzuge⸗ 
fest haben“, an ihnen fet von uns „Ver— 
dammung der bloßen Zukünftig⸗ 
keit des 1000 jährigen Reiches“ 
vollzogen worden. Wir geſtehen, eine ſolche 
Keckheit, ja, Frechheit, das öffentlich abzuleug— 
nen, was man öffentlich in alle Welt hinaus 
geſchrieben hat in durch den Druck veröffent— 
lichten, noch in Freundes- und Feindes-Hand 
befindlichen Documenten, iſt uns noch nicht 
vorgekommen. t) 


*) Daher denn auch die Herrn Jowaer zwar noch „Leiden“ 
während ihres tauſendjährigen Reiches zugeſtehen, aber wohl- 
weislich von noch ſtattfindenden „Verfolgungen“ der Chriſten 
wider 2 Tim. 3, 12. ſchweigen. 

) Es iſt wahr, zuweilen haben fic) unſere Gegner fo über 
das Reich Chriſti auch in der Zukunft ausgeſprochen, daß 
man meinen möchte, ſie könnten keine groben Chiliaſten 
ſein, aber andere daneben vorkommende Erklärungen derſelben 
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Wer würde ſich mehr freuen, als wir, wenn 
die Jowaer endlich dahin gekommen wären, 
daß ſie nichts weiter ſich nicht verketzern laſſen 
wollten, als die Annahme, die 1000 Jahre 
der Offenbarung Cap. 20. dürften noch in der 
Zukunft liegen? Aber wie können wir uns 
über eine dahin lautende Erklärung freuen, 
wenn unſere Gegner nicht zugleich ehrlich alles 
das widerrufen, ſondern keck ableugnen, was fie 
dieſer Erklärung ſchnurſtracks Widerſprechendes 
früher öffentlich behauptet haben? Soll das 
früher von ihnen Aufgeſtellte neben der neuen 
Erklärung ſtehen bleiben, wer kann dann glau— 
ben, daß ihre Worte zu nehmen ſind, wie ſie 
lauten? Wer muß dann nicht fürchten, daß ſie 
mit der neuen Erklärung ſich nur aus augen— 
blicklichen Nöthen helfen, zu ihrem Eintritt in 
die neue Generalſynode das Zeugniß, recht— 
gläubig lutheriſch zu ſein, gewinnen und ſeiner 
Zeit ſich darauf berufen wollen, daß ſie ihre 
früheren (grob chiliaſtiſchen) Anſchauungen 
keinesweges aufgegeben haben, ſondern darauf 
beſtehen müſſen? Nein, ihr Herren von der 
Jowa-Synode, ſprecht in Rückſicht auf eure 
früheren eraßſchiliaſtiſchen Kundgebungen, wie 
Luther von den Zwinglianern begehrte: „Lie— 
ben Freunde, Gott hat uns fallen laſſen, wir 
haben geirret und falſche Lehre geführet, laſſet 
uns nunmehr klüger werden, vorſehen und recht 
lehren“, — ſo iſt unſer Kampf gegen euch als 
gefährliche Feinde der lutheriſchen Kirche und 
des Kleinods ihrer goldreinen Lehre zu Ende. 
Mögt ihr dann immerhin euch noch mit der 
Hoffnung tragen, die tauſend Jahre der Offen— 
barung dürften noch in der Zukunft liegen, das 
würde uns nicht trennen. Was hegen nicht 
manche, auch rechtſchaffene, Chriſten für wun— 
derliche Hoffnungen; ſo lange ſie aber damit 
nicht Artikel des chriſtlichen Glaubens ableug— 
nen oder verſehren und ſchwächen, ſo lange 
kann man ſie auch wohl mit ihren wunderlichen 
Hoffnungen dulden und ſie nur als Brüder 
davon zu heilen ſuchen. So könnten auch wir 
wohl eure tauſendjährigen Hoffnungen an euch 
tragen, ihr Herrn von der Jowa-Synode, wenn 
ihr nur ohne alle Zweideutigkeit euch von den 
grob chiliaſtiſchen Träumereien losſagtet, die 
ihr früher als Aufſchlüſſe des heiligen prophe— 
tiſchen Wortes und als einen Beleg der Fort— 
ſchritts- Theologie, deren ihr euch rühmt, der 
Chriſtenheit vorgelegt habt. Und wenn ihr 
hofftet, daß Prof. Fritſchel noch zum Profeſſor 
der Logik in Deutſchland werde berufen werden, 
wir könnten es tragen; indem wir dabei an 
den berühmten Schluß denken würden, den er 
in Abſicht auf die Lehre der Apologie und der 
Schmalkaldiſchen Artikel vom Antichriſt ſo er— 
finderiſch gemacht hat. 

Doch, Scherz bei Seite. Ehe wir unſere 
zerſtören dieſe günſtige Annahme wieder. Herr Prof. Fritſchel 
ſcheint ſelbſt gefühlt zu haben, daß die ſich ſo widerſprechenden 
Erklärungen ſeiner Synode den Eindruck machen dürften, daß 
die einen richtigen Erklärungen durch andere unrichtige wieder 
aufgehoben werden. Er ſchreibt daher von ſeinen Synodal— 
genoſſen: „Und dieſe Zuſtimmung zu den verwerfenden 
Gegenſätzen des 17. Artikels haben ſie nicht etwa durch 
aufgeſtellte Gabe über den Charakter und die Art des ſ. g. 
tauſendjährigen Reiches in irgend einer Weiſe wieder ent— 


kräftet oder illuſoriſch und zweifelhaft gemacht.“ Das iſt aber, 
wie wir geſehen haben, allerdings nur zu offenbar geſchehen. 


Erinnerungen über dieſen Punct ſchließen, 
müſſen wir Herrn Prof. F. noch eine Frage 
vorlegen. Bei dem Verſuch, zu beweiſen, 
daß Sie mit Ihrer Synode nicht wider den 
„hiſtoriſchen“ Sinn des 17. Artikels der Augsb. 
Confeſſion lehren, führen Sie denſelben an und 
ſchreiben: „Die betreffende Stelle des 17. 
Artikels lautet: Item, hie werden verworfen 
etliche jüdiſche Lehre, die ſich jetzund eräugen, 
daß vor der Auferſtehung der Todten eitel 
heilige, fromme ein weltlich Reich haben und 
alle gottloſen vertilgen werden.“ Ich frage 
Sie, warum haben Sie dieſen Symboltext ver— 
ſtümmelt? Warum haben Sie das hier ſo 
wichtige Wörtlein „auch“ weggelaſſen? War— 
um haben Sie nicht eitirt, wie der von Ihnen 
angeführte deutſche Text in dem Concordienbuch 
lautet: „Die ſich auch jetzund eräugen“? 
Wollten Sie etwa durch Auslaſſung des Wört— 
leins „auch“ in den Leſern den Gedanken 
erzeugen, als ob im 17. Artikel, wie die Chi— 
liaſten gewöhnlich ſagen, nur der beſtialiſche 
Münſteriſche Chiliasmus verworfen und ver— 
dammt werde? Verdächtig im hohen Grade iſt 
Ihre Auslaſſung allerdings, da Sie den Text 
ſonſt diplomatiſch genau bis auf die Ortho— 
graphie wiedergeben. Doch wollen wir die 
Sache Ihrem Gewiſſen anheim ſtellen, konnten 
dieſelbe jedoch nicht mit Stillſchweigen über— 
gehen, da gerade das ausgelaſſene Wörtlein 
und der Zuſatz im lateiniſchen Text „et alios“ 
(und andere) unwiderſprechlich zeigt, daß im 
17. Artikel eben nicht nur der Chiliasmus der 
Reformations-Zeit, ſondern auch dieſer, und 
daher mit demſelben der Chiliasmus aller 
Zeiten, ſowohl der früheren, als der noch kom— 
menden, verworfen und verdammt werde.“) 

Wie völlig wider alle Wahrheit Herr Prof. 
Fritſchel nun ferner unſere Synode beſchuldigt, 
daß dieſelbe das, was man zuweilen einen ſub— 
tilen Chiliasmus nennt und was unſere Kirche 
zwar immer verworfen, aber nicht als eine 
Ketzerei verdammt hat, verketzert und Paſtor 
Schieferdecker „einzig um des willen ausge— 
ſchloſſen habe, weil derſelbe erklärt habe, die 
tauſend Jahre können ſchwerlich ſchon erfüllt 
ſein“ — dies nachzuweiſen, behalten wir uns 
für die nächſte Nummer vor. 

(Jortſetzung folgt.) 


(Eingeſandt.) f 
Nicht aus irgend einer perſönlichen Rückſicht 
und eben ſo wenig aus einem Mißbehagen 
über die Veränderung des Ortes meiner Wirk— 
ſamkeit, ſondern einzig und allein, weil ich 
dazu aufgefordert worden, theile ich, der Unter 
zeichnete, im Nachfolgenden Einiges mit über 


meinen Weggang oder vielmehr Ver⸗ 
treibung von Stringtown, Mo. 


Es war am 1. Januar 1865, als nach be— 
endigtem Gottesdienſte eine Gemeindeverſamm— 


*) Uebrigens iſt es lächerlich, zu behaupten, daß im 17. 
Artikel der Augsb. Confeſſion allein oder auch nur zunächſt 
der Münſteriſche gemeint ſei, da bekanntlich die Augsb. 
Confeſſion im Jahre 1530 geſchrieben und dem Kaiſer über⸗ 
geben worden iſt, während erſt drei Jahre ſpäter der Schneider 
Bockhold ſein türkiſch-kannibaliſches tauſendjähriges Reich in 
Münſter in Scene ſetzte. 
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lung ſollte gehalten werden. Der Kaſſenführer | id) der Gemeinde mich ſelbſt zum Schulmeiſter 


hatte noch einige Vorbereitungen zu treffen an. 


Es wurde ziemlich kühl aufgenommen, 


mit Auf- und Nachzählen von Geldern, die jedoch nicht geradezu zurückgewieſen, dagegen 


übrigen Gemeindeglieder verweilten unterdeſ— 
ſen draußen vor der Thür. Da tritt plötzlich 
ein Vorſteher herein und kündigt mir an, „die 
große Mehrheit der Gemeinde⸗— 
glieder habe beſchloſſen, mir 
nicht einen Cent zuzulegen, daz 
gegen könne ich mich um einen 
andern Dienſt umſehen, und ſolle 
mir dazu ein halbes Jahr Friſt 
gegeben fein.” 

Ich hatte in Folge der damals immer mehr 
zunehmenden Theuerung um eine kleine Zu— 
lage gebeten, nicht ohne vorher mit Mehreren 
privatim davon geſprochen zu haben, und hatte 
freundliche Zuſage bekommen. Nichtsdeſto— 
weniger ward mir jetzt, ftatt eines Stück Broz 
tes, ein Stein geboten. 

Wie ſich von ſelbſt verſteht, konnte ich einen 
ſolchen hinter der Thür gefaßten Beſchluß, der 
nicht nur die abſchlägige Antwort auf meine 
Bitte, ſondern zugleich meine völlige Verab— 
ſchiedung in ſich ſchloß, nicht ohne Weiteres 
hinnehmen. Ich proteſtirte und wandte mich 
der Thür zu, um die Leute hereinzurufen, aber 
ſie he, da war auch nicht ein Einziger da. Die 
beſſer Geſinnten hatten gleich von Anfang 
nicht mit den Uebrigen gemeinſchaftliche Sache 
machen wollen, und dieſe — ja, warum blieben 
ſie nicht, da doch reichlicher und der Beſpre— 
chung bedürftiger Stoff vorhanden war? Regte 
ſich vielleicht in dem Einen oder Anderen das 
Gewiſſen oder die Scham? 

Die Behandlung, die ich erfuhr, war zu auf— 
fallend und ſchnöde, als daß fie nicht einen tie— 
feren Grund hätte haben ſollen. Und ſo war 
es. Die Gemeinde wollte einen Mann zum 
Schulmeiſter haben, gegeu den ich erhebliche 
Einwendungen“) zu machen hatte. Da bot 


*) Dieſer Mann war nämlich 

1. Ein Feind des lutheriſchen Namens. 

2. Ein ſo warmer Freund der Unirten, daß er mich 
nöthigen wollte, einen benachbarten unirten Prediger zur 
Aushülfe jeder Zeit predigen zu laſſen, vorausgeſetzt, daß der— 
ſelbe Nichts wider die Augsb. Confeſſion vortrüge. 

3. Er ſelbſt aber hielt zur Augsb. Confeſſion nur mit 
Vorbehalt, denn er war ein entſchiedener Chiliaſt. 

4. Er hatte ſich von meinem Amt und Dienſt öffentlich los— 
geſagt. 

5. Er hatte ſich vielfältig als ein höchſt anmaßender, hoch— 
fahrender, beißiger und aufwiegleriſcher Geiſt erwieſen. 

Hierzu noch folgende Erläuterungen. Im Frühſommer 
des Jahres 1860 hatte ich eines Sonntags die Vormittags— 
predigt in meinem Filiale zu halten. Hier war es, wo ich mit 
der Nachricht überraſcht wurde, daß dieſen ſelbigen Sonntag 
auch in Stringtown gepredigt würde und zwar von einem 
benachbarten unirten Prediger. Und in der That, es war ſo, 
obwohl ich in Stringtown nicht eher Etwas darüber erfuhr, 
als bis ich darnach forſchte. Zwar war die Predigt nur in 
einem Privathauſe gehalten worden; es war aber dafür ge— 
ſorgt, daß es die ganze Gemeinde erführe, und die Allermeiſten 
hatten die Predigt gehört mit großer Befriedigung. 

Natürlich konnte ich hierzu nicht ſchweigen. Am nächſten 
Sonntage nahm ich darauf Bezug und las nach beendigter 
und abſichtlich etwas abgekürzter Predigt Einiges vor, was 
ich für angemeſſen hielt. Das Eine war ein Artikel aus 
dem Lutheraner, das Andere einer von den Straßburger Trak— 
taten und zwar über den Namen „Lutheerlſch“. 

Wie aber ergiug mirs darüber? Die Leute waren noch 
nicht zur Kirche hinaus, da ſprang ein Männlein von ſeinem 
Sitze, nicht eines Kopfes länger als Jedermann in Israel, 
ſondern kleiner, aber voll Muth und Zungenfertigkeit. Der 


gedachte man, die Sache müſſe von ſelbſt zu 
Schanden werden, wenn man nur die Kinder 
nicht ſchicke. Der größte Theil hat ſie auch 
wirklich gar nicht geſchickt. Nichtsdeſtoweniger 
kam doch endlich, freilich nicht unaufgehalten 
durch die damaligen Kriegsunruhen, eine kleine 
Schule zu Stande, die ich mit aller Treue und 
Gewiſſenhaftigkeit gehalten habe bis zum letzten 
Augenblick vor dem endlichen Bruche. Auf 
einen Bruch war es längſt abgeſehen. Zu 
einer Zeit ging Jemand mit einem Circular in 
der Gemeinde herum, um Stimmen zu erlangen 


trat auf den Altarplatz mir gegenüber und hielt mir eine 
kochendheiße, geflügelte und heroiſche Standrede. „Sie haben 
nu lange genug geredt, nu hören Sie 'mal auf,“ das war 
die Einleitung. „Sie ſind nicht beſtellt zu einem Zeitungs— 
vorleſer, ſondern zu einem Prediger des Wortes Gottes,“ das 
war der Uebergang. „Und es iſt auch gar nicht wahr, was Sie 
geſagt haben,“ das war das Hauptthema. Er berief ſich 
nun auf Luthers bekanntes Wort, daß er nicht gewollt habe, 
daß man ſich nach ſeinem Namen nenne, und auf 1 Cor. 
1, 15., freilich mit Unverſtand. Ich machte ihm einige Ein— 
wendungen, aber da war kein Gehör. Er fuhr mit ſeiner 
Rede hin und her und indem er den Gegenſatz zwiſchen mir 
und ihm nicht ſcharf genug hervorheben konnte, rief er, das 
Wörtlein „ich“ betonend, mit großem Nachdruck aus: „Und 
ich bin unirt.“ Er hat es ſpäter geleugnet, damit aber 
nur zu erkennen gegeben, daß er einſah, er habe ſich mit die— 
ſem Worte eine Blöße gegeben. Zuletzt ſteigerte ſich ſeine 
Hitze ſo ſehr, daß er ſagte: „Und ich will mit dieſer ganzen 
Gemeinde Nichts mehr zu thun haben. Nein“ — corrigirte 
er ſich ſelbſt — „das will ich nicht; aber“ — indem er ſich zu 
mir wandte — „von Ihrem Amt und Dienſte ſage ich mich 
los.“ „Wohlan“ — erwiderte ich — „wie Sie ſagen, ſo 
ſei es.“ Damit hatte dieſer Auftritt ein Ende. 

Wer war nun dieſer hitzige Redner? Das war derſelbe 
Mann, den die Gemeinde zum Schulmeiſter haben wollte. 

Er hatte an dieſer mündlichen Expectoration nicht genug. 
Bald darauf ſtellte er mir einen Brief zu, in welchem er 
Nichts zurücknahm, wohl aber ſein Urtheil in Betreff des 
lutheriſchen Namens weiter zu begründen ſuchte, “) und nur 
ſeine Hitze als einen Fehler beklagte. Nichtsdeſtoweniger 
ſchloß er mit dieſen Worten: 

„Ich gebiete ihnen nun, als vor Gott, vor dem wir über 
unſer Reden, ſowie über unſer Schweigen, Rechenſchaft geben 
müſſen, daß Sie das, was ich Ihnen ſchreibe, mit Bedacht 
leſen und dann darüber entſcheiden. Ich fordere Sie hiermit 
zum Handeln auf — Entweder, Oder. — Entweder Sie 
müſſen öffentlich vor der Gemeinde bekennen, daß Sie den 
Paſtor N. N., das war jener von ihm in Schutz genommene 
Prediger, für keinen Verführer f) halten, daß Sie ihn als 
einen Bruder lieben wollen, daß ſich die Gemeinde, wenn es 
der Fall wäre, daß Sie abweſend oder krank wären, an Paſtor 
N. N. zur Aushülfe wenden dürfe, daß Paſtor N. N., wenn 
er ſich bereitwillig findet, jederzeit in unſerer Kirche predigen 
darf, ſofern er das Wort Gottes lauter und rein verkündiget 
und Nichts vorbringt, was wider die Augsb. Confeſſion ſtrei— 
tet. Thun Sie dieſes, ſo kann ich Sie in Zukunft als mei— 
nen Seelſorger erkennen, und Sie finden an mir als Vor— 
ſteher den beſten Freund und Unterſtützer. Denken Sie aber, 
Sie können dieſe Forderungen mit gutem Gewiſſen nicht er— 
füllen, oder wenn Sie glauben, daß Sie dem lutheriſchen 
Namen damit Unehre machten, ſo fordere ich Sie auf, mich 
öffentlich vor der Gemeinde als einen verführten und verfüh— 
reriſchen Menſchen auszuſchließen, und Sie können dann die 
Gemeinde auffordern, mich, als Vorſteher, meines Amtes zu 
entſetzen. Ich bin der Hoffnung, daß Sie bedenken, was für 
Sie, für mich, für die ganze Gemeinde und beſonders für die 
Kirche Chriſti am beſten iſt, und dann das beſte Theil erwäh— 
len. Sollten Sie aber noch einmal ins Horn ſtoßen, fo ſehen 
Sie zu, daß nicht bloß ein Sturm über Ihr Schifflein kommt, 
ſondern ein Sturm, der die Grundfeſten unſerer Gemeinde 
erſchüttert.“ 


) Ich antwortete ſchriftlich, ruhig, gründlich, aber es war Nichts 
bei ihm auszurichten. 

+) Dies war ein mir untergeſchobener Ausdruck. Ich hatte 
mit Vorſicht vermieden, was jenen Prediger perſönlich hätte ver— 
dächtigen können. 


in Betreff einer Veränderung meiner Perſon, 
obwohl damals mit nicht ſehr glücklichem Er— 
folg. Zu einer andern Zeit wurden völlig 
grundloſe Gerüchte ausgeſprengt, als habe ich 
Ausſicht auf eine anderweite Berufung und 
werde Stringtown von ſelbſt verlaſſen. Es war 
das einer von den gewöhnlichen Tricks, deren 
ſich ſonſt nur politiſche Agitatoren zu bedienen 
pflegen. 

Als ich nun in der Schulmeiſterangelegenheit 
der Gemeinde nicht nach ihrem Sinne that, da 
häuften ſich die mir mißgünſtigen Elemente. 
Als ich um Zulage bat, da ſchloſſen ſich dieſel— 
ben enger zuſammen, und als mein Widerpart 
von der Promotion zum Schulmeiſter *) groß— 
müthig zurücktrat, da war das Odium hinweg— 
genommen, das der Schulmeiſterſache anhing. 
Weder H. noch W. ſoll Schulmeiſter ſein, ſon— 
dern ein neuer Paſtor, der zugleich als Schul— 
meiſter berufen wird und der, um der Schule 
mehr Zeit widmen zu können, kein Filial zu 
bedienen hat. Weder Filial noch Synode darf 
hier zu Rathe gezogen werden, denn da könnten 
Schwierigkeiten erhoben werden. Die Sache 
muß durch einen ſchnellen Handſtreich ausge— 
führt werden, und das geſchah, wie oben er— 
zählt, am 1. Jan. 1865. 

Ich hatte damals nicht bloß proteſtirt, ſon— 
dern auch auf eine neue und ordentliche Ver— 
ſammlung angetragen. Sie wurde mir bewil— 
ligt und zwar auf den 30. Januar. Hatte 
vielleicht auch dieſe Verfpatung ihren Grund? 
War nicht bis dahin eine Zuſage eingetroffen 
in Betreff eines neuen Predigers? Hat nicht 
die Vorleſung des Briefes einen entſcheidenden 
Einfluß geübt? Ich erfuhr davon erſt hinter 
her, denn aus einer vielleicht übergroßen Zart— 
heit hatte ich einer Verſammlung, die meine 
Perſon betraf, nicht eher beiwohnen wollen, 
als bis ich, etwa um mich zu verantworten, 
gerufen würde. Ich wurde aber gar nicht ge— 
rufen, ſondern es wurde mir nur das Reſultat 
der Abſtimmung in meiner Wohnung mitge— 
theilt, daß nämlich genau nur ein Drittel der 
Stimmgeber für meine Beibehaltung, zwei 
Drittel aber für meine Entlaſſung geſtimmt 
hätten. 

Wohl that es mir ſchmerzlich leid, daß eine 
Gemeinde, die ihrem Prediger den ſtehenden 
Beruf gegeben und zwar in Gemeinſchaft mit 
der Filial-Gemeinde — daß eine Gemeinde, 
die nicht unbelehrt geblieben war über Recht 
und Unrecht bei der Entlaſſung eines Predigers 
— ich hatte es reichlich gethan in der Zeit 
zwiſchen der erſten und zweiten Verſammlung 
und eine Reihe von hierher gehörigen Citaten 
aus der „Ortsgemeinde“ mitgetheilt — 
in ihrer großen Mehrzahl ſo eigenmächtig und 
freventlich handeln und nicht allein das Band 
zwiſchen ihr und mir, ſondern auch das Band 
mit der Schweſter-Gemeinde, die ſie nicht ein— 
mal einer Notiz würdigte, weder vor-, noch 


*) Ich will damit nicht ſagen, daß er ſich um den Schul⸗ 
meiſterdienſt förmlich beworben und von ſeiner Bewerbung 
förmlich zurückgetreten ſei, ſondern nur, daß man allgemein 
auf ihn ſah, als der da Schulmeiſter werden könne, ſolle und 
werde, daß er aber von dieſer ihm günſtigen Stimmung doch 
ſchließlich keinen Gebrauch gemacht. 


nachher, fo leichtfertig zerreißen konnte — was 
aber mich anbelangt, ſo hatte es mir Gott ſeh 
leicht gemacht, dieſen Schlag zu ertragen. 

Zwei überaus tröſtliche und erquickliche Er— 
fahrungen wurden mir zu Theil eben in den 
trübſten und kummervollſten Tagen. 

Zuerſt erhielt ich eine neue Vocation gerade 
am Sonnabend vor dem Sonntage, an welchem 
ich zum erſten Mal wieder nach der erſten Ver— 
ſammlung in Stringtown zu predigen hatte. 
Freilich hatte ich ſofort nach dem erſten Be— 
ſcheid an das Präſidium berichtet, daß aber 
eine neue Berufung ſo gar ſchnell an mich er— 
gehen würde, das hatte ich nicht erwartet. In 
einem Begleitſchreiben wurde ich ermahnt, ja 
nicht daran zu zweifeln, daß es der Wille Got— 
tes fet, der mich von Stringtown hinwegberufe. 
Ich zweifelte auch nicht, ich preiſete Gott. 

Drei Tage darauf kehrten die Troſtengel von 
Benton County bei mir ein. Das waren zwei 
Männer, die kamen mit einem zweiſpännigen 
Wagen daher, der war beladen mit Mehl, mit 
geräuchertem Rindfleiſch und Schweinefleiſch, 
mit Schinken und Würſten, mit Kartoffeln und 
Sauerkraut und Molaſſes, mit getrockneten 
und grünen Aepfeln, mit geſponnener und ge— 
färbter Wolle in verſchiedenen Farben ꝛc. ꝛc. 
Ich meinte, die Männer wären im Begriff, 
nach Jefferſon City zu gehen und dort zu ver— 
kaufen. Aber ſie luden es Alles ab in meiner 
Wohnung zu Hülf' und Steuer meines Haus— 
weſens. Und darnach thaten ſie ihr Pocketbuch 
auf und zählten nahe an $100 auf den Tiſch 
— das ſei ein freies Geſchenk von meiner ehe— 
maligen Gemeinde in Benton County, die 
nicht ohne Theilnahme erfahren habe zum 
Erſten, daß ihr alter Paſtor (ich hatte bei dieſer 
Gemeinde 14 Jahr lang geſtanden und war von 
ſelbiger bereits vor circa 10 Jahren nach 
Stringtown abberufen worden) beim Durch— 
zuge des Price'ſchen Corps ſo ziemlich rein 
ausgeglündert — und zum Andern, daß er auf 
der Kanzel von einer Art Schlagfluß“) befallen 
worden ſei. Darum mache ſie mir noch weiter 
das Anerbieten, ich möge, wenn ich aus Alters— 
ſchwäche meinem Amte nicht mehr vorſtehen 
könne (ich war damals 63 Jahre) in meine 
alte Gemeinde nach Benton County ziehen und 
dort meinen Ruheſitz nehmen, man wolle für 
mich und meine Kinder ſorgen. 

Das war doch eine reiche, reiche, alles Dan— 
kes und aller Ehre werthe Zulage, die mich 
mehr als genug entſchädigte für die Verweige— 
rung der Zulage in Stringtown und für alle 
Unbill, die mir daneben widerfahren. Wenn 
ich bedenke, daß die Leute die Reiſe nicht unter— 
ließen, für die ſie ſonſt keinen andern Zweck 
hatten, daß ſie dieſelbe unternahmen zu einer 
Zeit, da es der Buſchwhakers wegen noch kei— 
neswegs ungefährlich war, zu reiſen, und daß 
ſie, ohne die entfernteſte Ahnung zu haben von 


*) Am 25. Gonnt, nach Trin. 1864 war ich wirklich, nicht 
in Stringtown, ſondern in der Zionsgemeinde, mitten in der 
Predigt von einer ſehr ſtarken Ohnmacht überfallen worden. 
Ich ſank nicht bloß zuſammen, ſondern ſtürzte auch auf die 
Kanzeltreppe und wurde für todt hinweggetragen. Nach der 
Zeit habe ich mich ſchnell wieder erholt, und eine leichte Läh— 
mung in der einen Schulter iſt das Einzige, was mir davon 
geblieben iſt. 


dem, was mir in Stringtown begegnet, unter 
göttlicher Fügung gerade zu der Zeit kamen, 
da ihr Erſcheinen einen ſo merkwürdigen Con— 
traſt bildete — ſo wird mir die Erinnerung 
daran, ſo werden mir auch alle die lieben Brü— 
der, die ſich an dieſer Spende betheiligt, noch 
unausſprechlich viel theurer. 8 

Jetzt brauchte ich nicht der Gnade einer ab— 
fällig gewordenen Gemeinde zu leben; auch 
von der ſo freundlichen und des aufrichtigſten 
und wärmſten Dankes werthen Einladung, nach 
Benton County zu kommen, glaubte ich nicht 
Gebrauch machen zu dürfen, denn ich hatte eine 
beſtimmte Vocation in Händen und war, trotz 
des mir zugeſtoßenen Unfalls, keineswegs ſo 
entkräftet, daß ich nicht hätte ein neues Amt 
übernehmen können. So folgte ich denn dem 
Berufe, in welchem ich jetzt noch ſtehe, nachdem 
ich zuvor der Zions-Gemeinde — das war 
der Name meines Filials — zu Erlangung 
eines neuen Predigers — und zwar, nach 
ihrem eigenen Wunſche, von der Miſſouri— 
Synode — behülflich geweſen war. Die große 
Mehrzahl der Stringtowner wollte von der 
Miſſouri-Synode Nichts wiſſen; ſie berief 
einen der Jowa-Synode angehörigen Predi— 
ger, während die treugebliebene Minderheit 
nach einem kurzen fehlgeſchlagenen Proeeſſe 
um das Kircheneigenthum ?), ſich ſelbſtſtändig 
organiſirte und nun, von der Zions-Gemeinde 
aus, als Filial bedient wird. 

Ich will meinem Nachfolger in Stringtown 
kein böſes Wort ſagen, aber zwei Stücke möge 
er — bitte ich — bedenken, ob nach den hier 
mitgetheilten Vorlagen die Stringtowner Ge— 
meinde recht that — und wenn nicht, ob nicht 
der Nachfolger eines mit Unrecht verabſchiede— 
ten Predigers theilhaftig wird einer fremden 
Schuld, ſelbſt in dem Falle, wenn er — wie 
ich der Liebe nach gern annebme — von der 
fremden Schuld Nichts wußte, denn er hätte 
ſich darum bekümmern ſollen. 

E. J. M. Wege, 
Paſtor zu Auguſta, St. Charles County, Mo. 


(Eingeſandt.) 

Herr Prof. S. Fritſchel brachte in der Mai— 
nummer des Kirchenblattes der Jowa-Synode 
ſeinen Artikel, betitelt „Prof. Walther und die 
Jowa⸗Synode“ zu Ende. Nach ſeinem Inhalt 
ſollte dieſer Artikel nichts Anderes ſein als eine 
Apologie für die Bekenntnißtreue und luth. 
Rechtgläubigkeit der Jowa-Synode, gegenüber 
den Angriffen Herrn Prof. Walthers und der 
Miſſouri-Synode. Nun fällt es mir nicht im 
Traume ein, Herrn Prof. Fritſchel etwa wider— 
legen zu wollen, denn ich bin kein Gelehrter. 
Weil aber der Herr Profeſſor die Sache ſo ſophi— 
ſtiſch dreht und wendet, daß Jeder, der ſeine 
Apologie lieſt, gar nicht anders denken kann, als: 
die Jowaer hätten niemals geſagt und gelehrt 


*) Merkwürdiger Weiſe kam es bei dieſer Gelegenheit an 
den Tag, daß ein wichtiges Document — die urſprüngliche 
Conſtitution der Gemeinde — dorinnen der Fall einer mög— 
lichen Spaltung vorgeſehen und Beſtimmung getroffen war, 
wie es dann mit dem Kirch-Lande, den Gebäuden u. ſ. w. 
ſollte gehalten werden, aus der Hand derer, die es bewahren 
ſollten, jedoch nicht erſt jetzt, ſondern ſchon vorlängſt, ver- 
ſchwunden war. 


was ihnen von Seiten der Miſſouri-Synode 
Schuld gegeben wird, die Miſſourier ſeien alſo 
Verleumder, die der Jowa-Synode Unwahr— 
heiten in den Mund legten, welche ſie ſelber 
nicht glaube noch geglaubt habe, ſo erkühne ich 
mich, den Herrn Prof. Fritſchel auf Folgendes 
aufmerkſam zu machen: 

Wenn irgend ein nüchterner rechtgläubiger 
Chriſtenmenſch den Synodalbericht der Jowa— 
Synode zur Hand nimmt und da lieſt, was die 
Jowa-Synode in Bezug auf die Bekehrung 
Israels, den Antichriſt, Millennium, erſte und 
zweite Auferſtehung, erſte und zweite Zukunft 
Chriſti, als Lehre der Jowa-Synode aus— 
ſpricht — denn was eine Synode in ihrem 
Synodalbericht der Oeffentlichkeit übergibt, iſt 
doch in aller Welt ihre Lehre und Bekenntniß; — 
und wenn Einer die Octobernummer des 
Kirchenblattes vom Jahr 1858 zur Hand 
nimmt und ſieht, was die Jowa-Synode in 
Bezug auf den Chiliasmus und was drum und 
dran hängt, wie es dort ausdrücklich heißt: als 
Lehre der Schrift aufſtellt, fo iſt es 
ihm unmöglich zu begreifen, wie Herr 
Prof. Fritſchel ſchreiben kann, ſie hätten gar 
noch nicht gelehrt, was die Miſſourier ihnen 
Schuld geben, denn ſie hätten vom Reich Chriſti 
noch nie anders gelehrt als die Befenntniffe 
der luth. Kirche. Würde die Jowa-Synode 
von dieſer Materie noch Nichts durch den Druck 
veröffentlicht haben, ſo könnte der Herr Pro— 
feſſor ſolche Dinge ſchreiben. Wie er Angeſichts 
deſſen, was ſie ſelbſt ſchwarz auf weiß gegeben 
hat, dies zu thun vermag, das geht über den 
Horizont eines nüchternen Chriſtenverſtandes. 
Oder glaubt der Herr Profeſſor wirklich, ihre An— 
ſchauungen in der Lehre der Eschatologie ſeien 
die der luth. Bekenntnißſchriften? Nein, das 
kann er nicht glauben und glaubt es auch nicht, 
ſonſt hätte er nicht nöthig, alle Künſte der 
Sophiſtik anzuwenden, dieſe Jowaiſchen An— 
ſchauungen mit Firniß zu überziehen, damit ſie 
lutheriſch glänzen ſollen. 

Ein Wortmehr. Der Chiliasmus, mit Allem, 
was an ſeinem Schwanze hängt, hat ſich von 
Dettelsau in Bayern nach Amerika übergeſiedelt 
und in der Jowa-Synode ſeine Ruheſtatt und 
Pflege gefunden. Das, was die Jowa-Synode 
ins Leben rief, iſt gar nichts Anders als der 
Dettelsauer Chiliasmus, das bezeugt ihre Ent— 
ſtehung und ihr ſeitheriger Gang. Wie be— 
kenntnißtreu in Dettelsau aber die Lehre vom 
Reich Chriſti nach unſern luth. Bekenntniß— 
ſchriften gelehrt wird, mag folgende Stelle aus 
der Dogmatik, die in Dettelsau gelehrt wird, 
ergeben. Dieſe Dogmatik iſt ein Dietat Herrn 
Inſp. Bauers und daher wohl auch bei den 
Jowaern authentiſch. Dieſe Stelle in der Lehre 
„von der Kirche“ heißt, §46. „Die Zukunft 
der Kirche“, alſo: 

„Nach dieſem Sieg, der ihr (der Kirche) ver— 
heißen iſt bei der Wiederkunft Chriſti, kann ſich 
die Kirche im tauſendjährigen Reiche, weil 
Satan gebunden iſt, auch äußerlich ſichtbar 
zu einem Gottesreich geſtalten, das ſich von 
einem örtlichen Mittelpunkt aus über 
die ganze Erde verbreitet, und da iſt die Zeit 
der Blüthe für die ſichtbare Kirche 


gekommen, die Zeit ihrer vorläufigen Vollen— 
dung. Neben der heidenchriſtlichen 
Kirche, kommt auch die, durch ihre Ver— 
ſchuldung verkommene, judenchriſtliche 
Kirche zu ihrer Geltung. Beide Gegenſätze 
erſchließen ſich zu einer höhern organiſchen 
Einheit. Die altteſtamentliche The o— 
kratie erſcheint in verklärter neu— 
teſtamentlicher Geſtalt. Die Gee 
ſchicht e der Kirche findet ihren Abſchluß, 
die Confeſſionen ihre Einigung, die 
Kirche erſcheint ihrer Idee gemäß 
als die Eine heilige und apoſtoliſche auf 
Erden. Ein letzter Kampf führt ſie aus dieſer 
Uebergangsſtufe zu ihrer abſoluten Vollendung 
auf der neuen Erde, wo ſie in allen Stücken 
ihrem verherrlichten Haupt und Heiland ähnlich 
ſein wird. Dies iſt ihre Zukunft, 
Troſt und ihre Hoffnug.“ — Soweit 
die Dogmatik. Jeder, der unſre Bekenntniſſe 
lieſt, findet auf den erſten Blick, daß dieſe Lehre 
von der Kirche IEſu Chriſti, und die unſerer 
Bekenntniſſe ſo weit von einander verſchieden 
ſind als Himmel und Erde. Und wenn der 
Herr Profeſſor es wünſcht, will ich noch Einzelnes 
aus der Lehre „De novissimis““ mittheilen, um 
ſeine Augen zu öffnen. — Wohl können die 
Jowaer ſagen, das haben wir doch nicht gelehrt; 
allein, was die Jowa-Synode von dieſen Din— 
gen in die Oeffentlichkeit gegeben, iſt doch hand— 
greiflich weſentlich dasſelbe, was in Dettelsau 
gelehrt wird. 

Zum Schluß muß ich Herrn Prof. Fr. noch 
ſagen, daß dieſe Apologie bei jedem nüchternen 
aufrichtigen Lutheraner ihres Zweckes gänzlich 
verfehlt, ja den Jowaern mehr geſchadet als 
genützt hat, da jeder Leſer den Eindruck der Un— 
ehrlichkeit und Unaufrichtigkeit von Seiten der 
Jowa⸗Synode in dieſem Streit bekommen hat. 
Nicht die Dinge, die ſchwarz auf weiß ſtehen, 
in Abrede ſtellen, ſondern revociren, das iſt der 
ehrliche Weg, wenn man ſieht, daß man zu weit 
gegangen iſt. — Im Uebrigen paſſen dieſe 
Titulaturen, mit welchen der Herr Profeſſor die 
Miſſourier und ſonderlich Herrn Prof. Walther 
beehrt, für den Kämpen einer Synode, deren 
Feldgeſchrei % Friede) iſt, durchaus nicht, 
es erinnert an das Sprüchwort: „Wer ſchimpft, 
hat verloren.“ Das möge ſich Herr Prof. 
Fritſchel merken. Uranius. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Ueber die Extra⸗ Sitzung der 
Allg. e v.⸗ luth. Synode von Ohio 
berichtet Prof. Lehmann in der „Luth. Kirchen— 
zeitung“ vom 1. Juli unter andern: daß dieſes 
die zahlreichſte unter allen Verſammlungen 
dieſes Körpers war, über 80 Paſtoren ſeien 
gegenwärtig geweſen. In Betreff der Allg. 
Kirchen-Verſammlung ward eine Delegation 
von Fünfen beſtimmt und mit Inſtructionen 
verſehen. Dieſe Delegaten ſollen der nächſten 
Sitzung der Kirchenverſammlung beiwohnen, 
haben aber nicht das Recht, den Anſchluß der 
Allg. Synode von Ohio zu bewerkſtelligen, 
ſondern müſſen erſt an dieſe zurückberichten. 
Als Hinderniſſe, die vor dem Eintritt in die 
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Kirchenverſammlung noch hinweg zu räumen 


Nachdem Herr Paſt. H. Grupe einen ordent⸗ 


ſeien, gibt Prof. Loy folgende vier an: die He- lichen Beruf von der ev.-luth. Gemeinde in 


gung chiliaſtiſcher Anſichten, die Verbindung 
mit geheimen Geſellſchaften, die Praxis ge— 
miſchten Abendmahlsgenuſſes, das Tauſchen 
der Kanzeln mit Irrlehrern, welche Dinge ſich 
bei einigen Synoden finden, die in Reading 
vertreten waren. — 


5 (Eingeſandt.) 
Etwas über die Sitzungen des nördlichen 
Diſtricts unſerer Synode. 


Derſelbe verſammelte ſich, vorhergegangener 
Anzeige gemäß, in dem freundlichen Land— 
ſtädtchen Adrian, Mich., in der ſchönen und ge— 
räumigen Kirche der Gemeinde des Paſt. J. 
Trautmann. Es wurden im ganzen zehn Sitzun— 
gen abgehalten. Auch fanden drei Paſtoral— 
conferenzen und eine Zuſammenkunft der De— 
putirten Statt. Die vom Hochw. Allgem. 
Präſes, Prof. C. F. W. Walther, bei der 
Eröffnung der Synode gehaltene Predigt ſoll, 
auf Beſchluß der Synode, im „Lutheraner“ 
erſcheinen. Der Hauptgegenſtand der Ver— 
handlungen betraf die Grundſätze der luth. 
Kirche über Schriftauslegung, welche überaus 
lehrreich waren. Da die darüber geſtellten 
Theſen mit ihren Citaten und den Verhand— 
lungen darüber im Synodalbericht abgedruckt 
werden ſollen, und der Bericht in kurzer Zeit 
erſcheinen wird, ſo ſoll auch weiter nichts davon 
erwähnt werden, damit die l. Lutheranerleſer 
den Bericht ſelbſt ſich anſchaffen, und daraus 
Alles aufs genaueſte erfahren. Ferner wurde 
von der Jowa-Synode, die eine Deputation 
geſandt hatte, unſerer Synode ein Colloquium 
angetragen, und von der Synode angenommen. 
Zeit und Ort des Colloquiums ſoll vom Hochw. 
Allgem. Präſes, nachdem die anderen Diftricte 
ihre Zuſtimmung gegeben und ihre Colloquenten 
erwählt haben, mit den beiderſeitigen Collo— 
quenten beſtimmt werden. Was ſonſt noch 
verhandelt wurde, wird man aus dem Bericht 
erfahren. Von den ſtimmberechtigten Paſtoren 
waren 30, von den berathenden 6, und 16 
Lehrer zugegen. Abweſend waren 7 ſtimmbe— 
rechtigte und 17 berathende Paſtoren, ſowie 14 
Lehrer. 23 Gemeinden hatten Deputirte ge— 
ſandt. Aufgenommen wurden 2 Paſtoren, 
einer aus der Buffalo-Synode mit Entlaſſungs— 
ſchreiben, 4 Lehrer und 2 Gemeinden. er. 


— — 


Kirchliche Nachrichten. 

Am dritten Pfingſtfeiertage, den 11. Juni, 
wurde im Auftrage des Hochw. Herrn Diſtriets— 
Präſes Bünger Herr Paſt. R. Köhler inmitten 
ſeiner Gemeinde, der ev.-luth. Zions-Gemeinde 
an der Tebo, Benton Co., Mo., die ich bisher 
als Filial bediente, von mir unter Aſſiſtenz des 
Herrn Paſt. J. M. Hahn feierlich in ſein Amt 
eingeführt. 

Der treue Erzhirte JIEſus Chriſtus gebe 
dieſem ſeinem Unterhirten viel Gnade zum 
Weiden der ihm befohlenen Heerde und laſſe ihn 
viel Frucht ſchaffen zum ewigen Leben. 

F. Th. Mießler. 
Adreſſe: Rev. R. Koehler, 
Lincoln, Benton Co., Mo. 
9 
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Decatur, Macon Co., Ills., erhalten und mit 
Bewilligung ſeiner ev.-luth. Immanuels-Ge⸗ 
meinde in Utica, Winona Co., Minn., ange— 
nommen hatte, iſt derſelbe am 1. Sonntag nach 
Trinitatis yen dem Unterzeichneten im Auf— 
trage des hochwürdigen Präſidiums weſtlichen 
Diftrictd in fein Amt eingewieſen worden. 

Der treue und barmherzige Gott, der da will, 
daß allen Menſchen geholfen werde und zur 
Erkenntniß der Wahrheit kommen, laſſe auch 
an dieſem ſo viel verſprechenden Orte durch 
den Dienſt dieſes ſeines Knechtes eine zahlreiche 
und innerlich geſunde Gemeinde des reinen 
und lauteren Bekenntniſſes emporblühen und 
viele Pflanzen für den himmliſchen Paradieſes— 
garten in ihr herangezogen werden. 

Springfield, Ills., den 26. Juni 1867. 

W. Bartling. 
Die Adreſſe des lieben Bruders iſt: 
Rev. H. Grupe, P. O. Box 92, 
Decatur, Macon Co., Ills. 


Auf dem zweiten Miſſionsfeſt im Norden 
von Wisconſin, gehalten am 4. Juli d. J., 
wurde Herr Candidat Wilhelm Hudtloff, welcher 
ſeine ſchließliche Ausbildung auf dem zweiten 
Seminar zu St. Louis erhielt, im Auftrage 
des Ehrw. Vicepräſes Nördlichen Diſtricts 
der Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten, 
Herrn Paſt. Lochner's, von dem Unterzeich— 
neten, unter Aſſiſtenz der Herren Paſtoren 
Eſtel und Markworth, nach Vorſchrift unſerer 
Agende feierlichſt ordinirt und in ſein Amt als 
Paſtor meiner früheren Gemeinde im Town 
Berlin, von der er ordentlich berufen war, ein— 
geführt. — Gott gebe ihm einen Sieg nach 
dem andern. J. Jakob Hoffmann. 

Portage City, Wis., 8. Juli 1867. 
Adreſſe: Rev. Wm. Hudtloff, Box 56. 

Wausau, Wis. 


Conferens = Anzeigen. 

Die Springfield Paſtoral- und Lehrer-Con⸗ 
ferenz verſammelt ſich, ſo Gott will, den 23. 
Juli zu Jackſonville, Ills., in der Wohnung 
des Unterzeichneten. 

F. Lehmann, Seer. 


Die Paſtoral-Conferenz des Chicago-⸗ 
Diſtriets verſammelt ſich, ſo Gott will, Diens— 
tag, den 13. Auguſt in der Wohnung des Herrn 
Paſt. C. Meyer, zu Kankakee, Ill. 

G. S. Löber. 


Bekanntmachung. 

Die evang.- luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio u. a. St. mittleren Diftricts 
verſammel ſich, ſo Gott will, in der Gemeinde 
des Hrn. Paſt. Fricke zu Indianapolis den 
7. Auguſt d. J. 

Alle, die der Synode beizuwohnen gedenken, 
haben ſogleich Hrn. Paſt. Fricke davon zu be— 
nachrichtigen, damit Quartier für ſie verſchafft 
werden kann. 

Gegenſtand der Beſprechuug werden die fer— 
neren Theſen des Referates ſein, daß die 
evang.-luth. Kirche die wahre ſichtbare Kirche 
Gottes auf Erden iſt, und zwar von Theſe 
VI. an. ' 
Th. Wichmann, Seer. 


Die nächſte Synodal = Verfammlang 
des öſtlichen Diftricts der „deutſchen ev. 
luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St.“ 
hält ihre Sitzungen, ſo Gott will, in Johannis— 
burg, Niag. Co., N. N., vom 21. bis 27. Auguſt 
d. J. Näheres wird in nächſter Nummer 
folgen. 
Im Auftrage des Präſidiums, 
He Hanſer, Seer. 


Anmeldungen 
zur Aufnahme ins Schullehrer-Seminar für 
das mit dem 1. Sept. beginnende Schuljahr 
würden jetzt erwünſcht kommen. 
J. C. W. Lindemann. 


Bücher⸗ Anzeige. 
Die Lager-Verfammlungen der deutſchen 


Methodiſten. 


Warnung an alle Chriſten, 
ſich 
vor den Methodiſten zu hüten. 


Dieſes Büchlein, hervorgerufen durch das 
Treiben der Methodiſten in der Nähe unſrer 
Gemeinden zu Horricon und bei Woodland, 
Dodge Co., Wise., und von dem Paſtor dieſer 
Gemeinden, Herrn E. Multanowskyh, aus ſeel— 
ſorgeriſchen Rückſichten verfaßt, gibt auf 96 
Seiten Klein-Octav zuerſt eine kurze Summa 
zweier Predigten der Horriconer Methodiſten 
und zeigt daran, daß ſchon ihr Eingang zu den 
Seelen nach der Schrift und dem Urtheil der 
Kirche zu verwerfen ſei, belegt ſodann mit 
Zeugniſſen der Schrift, wie Chriſtus und die 
Kirche Menſchen bekehren, und hält zum dritten 
die Bekehrungsweiſe der Methodiſten dagegen, 
um eingehender darzuthun, was daran theils 
mangelhaft, theils falſch und dem Worte Gottes 
entgegen iſt, und jeden Chriſtenmenſchen zu 
ermahnen, daß er ſich bei Verluſt der Seligkeit 
vor den Methodiſtenpredigern vorſehe und ſie 
als falſche Propheten fliehe und meide. Wer 
gern das Falſche und Verkehrte der metho— 
diſtiſchen Bekehrungstreiberei und die dabei 
obwaltende Abſchwächung des Geſetzes und 
Fälſchung des Evangeliums genauer kennen 
lernen möchte, dem können wir dies mit vielem 
Fleiß geſchriebene Büchlein zu aufmerkſamem 
und dann gewiß nützlichem Leſen nur empfehlen. 
Es iſt zu haben bei Aug. Wiebuſch und Sohn 
dahier für den Preis von 15 Cts. einzeln oder 
127 Cts. beim Dutzend. A. C. 


Quittung und Dank. 


Für arme Studenten erhielt durch Paſtor 
Speckhardt auf der Kindtaufe Herrn F. Bauers in Sibi— 
waing geſammelt 95 Cts., desgl. auf der Kindtaufe des 
Herrn Müllerweiß $5.98, desgl. bei einer Krankencommu— 
nion $1.30, ditto 44 Cts., Dankopfer von Herrn Menzel 
10 Cts., desgl. auf der Kindtaufe Herrn J. Kundinger's 
82.42, desgl. die Hälfte einer Kirchen-Collecte am Himmel— 
fahrtstage 85.93, von Paſt. Speckhardt ſelbſt 3 Hemden. 
Durch Paſtor Fürbringer von dem Frankenmuther Frauen⸗ 
verein 815. Durch Herrn Eſtel den Ueberſchuß der Koſten 
des Kinderfeſtes im hieſigen Dreieinigkeits-Diſtriet $27.10. 
Durch Frau Paſtor J. Gotſch von dem werthen Frauenverein 
in Memphis, Tenn., 14 Stück Buſenhemden und 3 Paar 
Socken. 
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Für die Brunn'ſche Anſtaltt durch Paſtor 
H. Hanſer, geſammelt auf der Hochzeit Herrn Jul. Stieg's 
$1.25, desgl. Herrn Peter Chriſtgau's $2.50. Durch den- 
ſelben von Herrn C. Beitz 81. 

Für die Gemeinde des Paſt. v. Kien⸗ 
buf von Herrn W. Wendt in Martinsville, N. N., Fl. 

C. F. W. Walther. 


Zum Geminarhaushalt erhielt v. Frauen- 
verein in Paſt. Claus’ Gemeinde $40, von ſeiner Gemeinde 
$50, von Frdr. Maſchhoff aus Paſt. M. Eirichs Gemeinde 
$5, von Herrn Paft, Lehnigk $2, durch Paſt. Speckhardt 
die Hälfte der Coll, am Trinitatisfeſt $3.70, durch Paftor 
Sandhaus von J. Seipp 50 Ets. 

Für arme Studenten: Von Frau Sophie 
Hermann dahier $1, von Herrn Paſtor Reiſinger Dankopfer 
für feine diesjährigen Confirmanden $10, vom Frauenverein 
in Paſtor Claus' Gemeinde 36 Paar baumwollene Socken; 
durch Paſt. A. M. W. Kähler Hochzeits-Collecte bei J. A. 
Schöller 85 (in Abweſenheit Hru. Prof. Walthers an mich 
gekommen); von Paſtor Claus’ Gemeinde $50 für Paſtor 
Brunns Anſtalt; vom Jünglingsverein derſelben Gemeinde 
$20 für arme Studenten; durch Paſtor Wagner von dem 
Franenverein ſeiner Gemeinde $223 durch Lehrer Winter— 
ſtein vom Hermannsauer Frauenverein 88. 

A. Crämer. 


Eingegangen 
für die Baukaſſe des Schulſemin ars: 
Von Paſt. Döderleins Gemeinde in Chicago $40. Von den 
Herren F. Bach, Dollmeier, Bernlocher, Oſterlein und Paſt. 
Hahn, Hillsdale, Mich., je 81, zuſ. 85. Von den Gemein— 
den des Paſt. Weyel, Ind., erſte Sendung 815. Durch 
Paſt. Sprengeler in Minneſota von A. Stüdermann u. D. 
Grabmann @ $41 82. Durch Herrn E. H. Rolf von Herrn 
Paſt. Nützel, Ohio, 82.25, von deſſen Gemeinde 846.25, 
von deſſen Filialgemeinde $7.25, guj. 855.75. Durch Herrn 
Roſchke, Kaſſirer des weſtlichen Diſtricts, 8326.75. Oſter— 
Collecte der Gemeinde Elkgrove, Ill., 820.65. Von N. N. 
daſelbſt 84. Oſter-Collecte der Gemeinde zu Dunton, Ill., 
$12.48. Durch Herrn Paſt. Herzer Oſter-Collecte der St. 
Johannisgemeinde in Steele Co., Minn., $7, von N. N. 
$1, von N. N. $2, von Frau Müller $1, zuſ. 811. Von 
Paſt. Arndts Gem. in Middleton, C. W., 815. Summa 
$507.63. 

Addiſon, Ill., 14. Juni 1867. H. Bartling. 

Eingegangen in der Kaffe des noͤrdl. Diſtriets: 

Für Frau Paſt. Röbbelen: Von A. Gal⸗ 
ſterer in Frankenmuth 82. Kindtauf-Coll. bei G. M. Ene 
gel daſ. 511.15. Hochzeits-Coll. bei Bernh. Ehler in Me— 
quon, Wis., durch Paſt. Moll $6.45, 

Zur Synodalſchuldentilgungskaſſe: 
Von M. Gottfried in Monroe $1, 

Für innere Miſſion: Aus d. Gem. Monroe: 
von d. Schulkindern 83.56, von Fr. Schäfer $1, von Leſern 
d. Miſſionsblatts $3.44, zuſ. $B, Aus Paſt. Markworths 
Gem. in Marathon Co., Wis., $3, Oſter-Coll. in deſſen 
Johannis- und Dreieinigkeitsgem, LJ. 

Für Heidenmiſſion: Oſter-Collecte der beiden 
letztern Gemeinden 81. Von Fr. Burk in Amelith $2, 

Für Paſt. Brunn's Anſtalt: Aus der Ge- 
meinde Monroe 811.08. 

Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Durch Paſt. Fürbringer in Frankenmuth 93. 

Für arme Schüler in Fort Wayne: 
Von Frau Dollmeyer in Hillsdale $1, 

Zum Collegeb au in Fort Wayne: A. 
Eldinter in Logansville, Wis., $4. Gem. Frankenmuth 
$75.60. Von A. Galſterer daſelbſt $10. 

Zur Synodalkaſſe: Durch Paſt. Rolf ein St. 
Paul, Minn, $14.75. Vom Immanuels-Diſtrict in Mil- 
waukee, Oſter-Coll. 813.27. Paſt. Speckhards Gem. am 
Sandy Creek, Mich., $5.75, am Swan Creek $1.25. Von 
der Gem. Frankenmuth 538.45. Von Herrn Rebensperger 
daſelbſt $5. Ueberſchuß vom Reiſegeld des Deputirten von 
dort 40 Cts. Collecte in Sibiwaing vom Februar 811.77. 
Ueberſchuß d. Reiſekoſten des Paſt. Sievers nach Sibiwaing 
$5. Von L. Hachtel in Frankenluſt 35 Cts. Von J. M. 
Förſter daſelbſt 82. Collecte bei M. Sebalds Leiche $5.95, 
Kindtauf-Coll. bei L. Wegener 81.92. Kirchen⸗Collecte in 
Frankenluſt und Amelith 82.60. Hochzeits-Collecte bei M. 
Schindler in Frankenluſt 86.31. Durch Paſt. Fürbringer 
in Frankenmuth: von Schäfer $5, Jak. Bickel $3, Lehrer 
Bünning $2.50, Ad. Roth $5, Joh. Götzinger $1, zuſam— 
men 516.50. Immanuelsgem. in Detroit, Ofter - Collecte 
$10.70, a" H. Meinke daſ. 51. Collecte in Hillsdale 


$3.48, Von L. Denner in Coldwater 82. Kindtauf⸗Coll. 
bei H. Riehm in Hillsdale 82 Cts. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Von der 
Gemeinde in Frankenmuth 825.21. ö 

Für Lehrergehalte: Von Paſt. Daibs Gem. 
in Grand Rapids, Collecte am Confirmationstage $15.25, 
Von ihm ſelbſt $1.50. Gemeinde in Monroe 88.05. Von 
J. Meier daſ., Dankopfer 83. Von B. Koch und Frau in 
Frankenluſt $2. J. M. Förſter daſelbſt 83. Collecte in 
Frankenluſt am 25. März $11.58, in Amelith $3.25. Von 
Fr. Zill in Frankenluſt 50 Cts. Hochzeits-Coll. bei Stein- 
bauer in Amelith $3, Von Paſt. Wambsganß's oberer 
Gemeinde 915.69, von der unteren Gemeinde $11. 

Milwaukee, 3. Juni 1867. C. Eißfeldt. 


Fuͤr den Lutheraner haben bezahlt: 

Den 18. Jahrgang: Die Herren: C. Landgraff, 
G. Held, R. Haake 83. 

Den 19. Jahrgang: Die Herren: J. Keller, C. 
Landgraff, G. Held, J. Paulis, Paſt. Hügli, Joſtmann, R. 
Haake. 

Den 20. Jahrgang: Die Herren: A. Rein⸗ 
bote, C. Landgraff, J. Keller, Paſt. Hügli 82, Joſtmann, 
Hirte, R. Haake. 

Den BW. Jahrgang: Die Herren: Paftor F. 
Schaller $8, Paſt. Hügli 83, A. Reinbote, H. Warnecke, 
C. Landgraff 50 Cts., J. Keller, H. T. Bethe, Joſtmann, 
Hirte, R. Haake. 5 

Den 22. Jahrgang: Die Herren Paſtoren: P. 
Heid $12, F. König, H. Wunder, F. J. Biltz, F. Schaller 
$9, F. Köſtering, H. Klokemeyer, W. Hattſtädt $2, J. A. 
Hügli $19, A. Ernſt 88. 

Ferner die Herren: Dr. F. Bünger, L. L. Schnell, A. 
Einwächter $3, L. Lücker $7, Gust, C. Nagel, W. Keſe⸗ 
mann, H. Wendler, L. Beck, C. Lücke, H. Schmidt, A. 
Reinbote 50 Cts., H. Warnke, J. Keller 50 Ets., H. T. 
Bethe, Walter, W. Frerking. 5 

Den 23. Jahrgang: Die Herren Paſtoren: C. 
Meier 45 Cts., G. Streckfuß $10.50, E. Smith $1, P. 
Heid 83, S. Bächler, H. Jüngel $40.50, Th. Widmann 
$19.50, F. König $4, J. Lift $11.50, G. Vorberg 51, H. 
Hanſer 88.53, H. Wunder 812, F. Weſemann, H. Schö⸗ 
neberg 819.50, C. C. Metz, M. Stephan $22.50, W. 
Bartling $7.50, M. Günther $2, G. Reiſinger $10.50, C. 
F. Seitz, H. O. Schmidt $25.50, J. Biltz 50 Cts., A. 
Saupert 825.50, G. Endres, C. H. Lücker, J. Baumgart 
83650, H. Meyer $27, Th. Mießler 87.50, L. Lochner 
$12, H. Klockemeyer, H. Kanold, J. Friedrich $4.50, R. 
Herbſt 82, W. Hattſtädt $9, J. A. Hügli $18.75, H. 
Gräbner 510, C. Sallmann 84.50, H. Lemke $5, A. Ernſt 
$10, C. Böſe $12, A. Brauer, G. Th. Gotſch $20.50, 
J. G. Sauer $10.50, H. Jüngel $3, C. Hochſtetter, H. 
Warnke. ; 

Ferner die Herren: Dr. F. Bünger, Gottfr. Schmidt, 
C. Saalfeldt, Zach. Müller, H. Helwege, Fr. Böttger, G. 
Töpper, S. Reppert, W. Moldenhauer, L. L. Schnell 815, 
J. Rohr, L. Lücker $15, G. Hammer, C. Probſt 87 Cts., 
H. W. Hoppe $25, L. Strobel $37.50, G. W. Bähr, H. 
Scheele, W. Otting, Steffens 50 Cts., Stürke 50 Ets., 
Pinkepank 50 Cts., A. Heſemeier 50 Cts., H. Heſſe 
$19.15, H. Wendler, J. Demmer, Fr. Hartel 818, B. 
Gall, Fr. Kruſe, C. Burmeſter, C. Schnake 75 Cts., W. 
Neddermeyer $1, C. Tonne, H. Frömmling, H. Roſenwin⸗ 
kel, H. Pöhler, M. Grimm, A. Bohn 883, J. Stutz 
$57.50, E. H. Rolf $31, A. Dohrmann $21, G. Seboldt, 
M. Kleinſchmidt 50 Cts., L. Beck, C. Lücke 85, J. Witte 
$1, J. Beck, A. Michel, J. S. Merz, J. Steible, H. War⸗ 
necke, J. Mild, H. Schmidt, W. Frerking, C. Stünkel, J. 
Rodekohr, Lehrer Hamm, G. Ficken, H. Fricke. 

Den 24. Jahrgang: Die Herren: Paſt. C. M. 
Michael, C. Schnake 75 Cts., Paſt. F. Groth. 

5 M. C. Bla r tch el. 


Veränderte Adreſſen: 
F. W. Hoffmann, Lehrer, 
No. 288. 6th St. betw. State & Prairie S s., 
Milwaukee, Wis. 


John Wegner, Lehrer, 
No. 288. 6th St. betw. State & Prairie Sts., 
j Milwaukee, Wis. 


R. Müller, Lehrer, 
Coliege Point, Long Island, N. X. 
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Gn ich ſahe einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan⸗ 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh⸗ 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern. 
Offend. Joh. 14, 6. 
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Und ſprach mit großer Stim- 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet an den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 
Offend. Joh. 14, 7. 


„Gottes? 
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ort und Luthers Lehr vergehet nun und nimmermehr. 
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Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſcriptions— 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben voraus bezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


welche Geſchäftliches, Beſtellungen, 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, ſind an die Redaktion, alle andern aber, 


Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 


631 South Fourth Str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland ift dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


Die nenefte Vertheidigung der Jowa-Synode 


durch einen ihrer Profeſſoren. 
(Fortſetzung.) 


Herr Prof. S. Fritſchel ſchreibt: „Was iſt 
denn alſo an ſeiner (Paſtor Schieferdecker's) 
Lehre vom 1000jährigen Reiche, das Ketzeriſche, 
um deswillen ihn Miſſouri ausſchloß? Einzig 
das, daß er erklärt: die 1000 Jahre können 
„„ſchwerlich ſchon erfüllt ſein““. Alſo dieſe 
beſcheidene Meinung, die nur als Privatmei— 
nung angeſehen ſein, die ſich zu keinem Lehr- und 
Glaubensartikel machen, noch irgend Jemand 
aufdrängen will, die nicht die Beſchaffenheit 
des 1000jährigen Reiches, ſondern einzig 
die Frage betrifft: ob die Weis⸗ 
ſagung Apok. 20. ſchon erfüllt fei 
oder nicht, iſt der von Miſſouri 
verketzerte Chiliasmus. Und wenn 
Jemand in allen Stücken richtig lehrte, ſo 
würde das Eine, daß er die 1000 Jahre noch 
zukünftig erwartet, hinreichen, ihn von der 
kirchlichen Gemeinſchaft auszuſchließen.“ So 
weit Herr Prof. F. 

Wenn man dieſes lieſ't, traut man kaum ſei— 
nen Augen. Selbſt wenn die Verhandlungen 
mit Paſtor Schieferdecker weiter als 1000 Jahre 
zurück datirten, wenn aber glaubwürdige Pro— 
toko rſelben noch vorhanden wären, die das 
ee von dem bewieſen, was Herr 
Prof. F. behauptet, ſo wäre des letzteren Drei— 
ſtigkeit, mit der er redet, kaum erklärlich; was 
oll man aber darüber ſagen, daß Herr Prof. 


Fritſchel wagt, den Thatbeſtand von Verhand— 
lungen, die nur 10 Jahre zurück datiren, zu 
verfälſchen, deren Augen- und Ohren-Zeugen, 
mehrere hundert an der Zahl, noch leben, die 
ihm vermittelſt des ſtenographiſch aufgezeichneten 
und ohne Widerſpruch des dadurch Beſchuldig— 
ten als richtig beſtätigten Protokolls ſeine Ge— 
ſchichtsverfälſchung unwiderſprechlich nach— 
weiſen können? — Herr Prof F. bereichert 
durch dieſes ſein Verfahren unſere Menſchen— 
kenntniß um ein nicht Unbedeutendes. Denn 
in der That haben wir bisher vermeint, eine 
ſolche Handlungsweiſe gehöre in das Reich der 
Unmöglichkeiten. — Doch vergleichen wir Prof. 
F's. Behauptungen mit den betreffenden aller 
Welt vorliegenden Documenten. 

Bekanntlich iſt das erſte Mal von unſerer 
Synode weſtlichen Diſtriets im Jahre 1856 
mit Herrn Paſtor Schieferdecker auf ſeinen 
eignen und ſeiner Gemeinde Antrag wegen ſei— 
ner laut gewordenen chiliaſtiſchen Aeußerungen 
verhandelt worden. Das Endurtheil der Sy— 
node, welchem aber Herr Paſtor 
Schieferdecker nicht beiſtimmen 
wollte und konnte, weil er eben nicht 
verwerfen wollte und konnte, was er ſelbſt 
glaubte, war dieſes: „Wir verwerfen und ver— 
dammen jede Art des Chilias mus, 
nach welchem gelehrt wird!): daß 


*) Schon mehrmals ſind die Worte: „Wir verwerfen und 
verdammen jede Art des Chiliasmus“ ohne die folgenden ein— 
ſchränkenden Worte als Urtheil der Synode citirt worden. 
Das iſt ein ähnliches Kunſtſtück, wie wenn die Methodiſten die 


noch vor dem jüngſten Tage eine Zeit zu er— 
warten ſei, in welcher der Teufel nicht 
mehr auf Erden Gewalt und Ein- 
fluß haben, Chriſtus ſichtbar wieder- 
kommen, alle Völker chriſtiani⸗ 
ſirt werden und alle verſtorbenen Gläubigen 
oder eine Anzahl derſelben leiblich aufz 
erſtehen und mit Chriſto in einer 
neuen, bis dahin nicht ſtattge⸗ 
fundenen Weiſe über alle Heiden 
regieren würden; wir erkennen jede 
Auslegung folgender und ähnlicher Schrift— 
ſtellen: Offb. 20. Apoſtg. 1. Pf. 67. Dan. 2. 
Wels u en wenndieſe dergleichen 
Lehre enthält, für eine falſche und für 
eine Verkehrung der Schrift, da dieſe Lehre der 
Aehnlichkeit des Glaubens, nehmlich 
den Artikeln von der Natur des 
Reiches Chriſti in der Welt, von der all— 
gemeinen Auferſtehung der Todten, 
vom jüngſten Tage und von der Zu— 
kunft Chriſti zum Gericht, entgegen iſt.“ 
(Verhandlungen der 2. Sitzung des weſtlichen 
Diſtriets der Synode von Miffouri ꝛc. im J. 
1856. S. 29. 30.) . 

Da nun aber, wie geſagt, Paſtor Schiefer— 
decker auch die ſe Art des Chiliasmus nicht 
mit der Diftricts-Synove verwerfen wollte und 
konnte, ſo mußte die letzte Entſcheidung in der 
Sache unſerer Allgemeinen Synode 


Worte des Apoſtels: „So will ich nun, daß die Männer 


beten . desſelbigen gleichen die Weiber“ citirten, und hier 
abbrachen! Pal. 1 Fim 9.8. 


1 
ee 


anheim gegeben werden. 
ſtaltete jedoch der damalige Allgemeine Präſes, 
Paſtor Wyneken, ein mit Paſtor Schieferdecker 
einerſeits und erſterem, ſowie dem Schreiber 
dieſes, Paſtor Schaller und Prof. Biewend ſel. 
andererſeits in St. Louis Anfang März 1857 
abzuhaltendes Privatcolloquium, in 
welchem nach einer 4 Tage andauernden Unter— 
redung laut Paſtor Schieferdeckers 
eigenen Berichtes u. a. folgende Sätze 
als Grundlage des Friedens vereinbart wurden: 

„3. Daß niemand unwiderſprechlich 
gewiß behauptenkönne, weder daß 
dieſer Text (Offb. 20.) ſchon er füllt 
fei, noch daß er erſt noch erfüllt werden müßte. 
4. Daß, wenn Jemand auf Grund dieſer oder 
anderer prophetiſcher Stellen noch eine beſ— 
ſere Zeit für die Ki che hoff, cs 
dennoch keine falſche (ſolche?) Meinung ſein 
dürfe, welche mit der Lehre von dem Creuz 
der Chriſten, von der beſtändigen 
Erwartung des allgemeinen Welt⸗ 
gerichts und allgemeiner Auf⸗ 
erſtehung der Todten im Widerſpruch ſteht.“ 
(S. Geſchichte der erſten deutſchen luth. An— 
ſiedlung in Altenburg, Perry Co., Mo., von 
G. A. Schieferdecker. S. 58. 59.) 

Nachdem jedoch auch dieſe Vereinbarung 
fruchtlos geblieben war, wurde mit Herrn Pa— 
ſtor Sch. noch einmal in demſelben Jahre 1857 
verhandelt und zwar von der ganzen Allgemei— 
nen in Fort Wayne verſammelten Synode von 
Miſſouri. Bei Gelegenheit dieſer Verhand— 
lungen erklärte die Synode erſtlich u. a. Fol— 
gendes mündlich und in einem Synodalſchrei— 
ben: „Unter „Chiliaſten“ verſtehe 
man nur ſolche Leute, welche die 
tauſend Jahre Offb. Johannis 
ſo nehmen, und auslegen, daß ſie 
eben damit andern deutlichen 
Stellen und klaren Ausſprüchen 
der heil. Schrift widerſprechen, 
gegen die Analogie des Glaubens 
verſtoßen, wichtige Glaubens- 
artikel verletzen, und alſo offen⸗ 
Bae La dt ok 
(Neunter Synodalbericht der Allgemeinen ꝛc. 
Synode von Miſſouri ꝛc. vom J. 1857. S. 34. 
88.) Auch dieſes befriedigte Herrn Paltor 

Schieferdecker nicht. 

Ferner berichtet das Protokoll dieſer letzten 
Verhandlungen unſerer Allgemeinen Synode: 
„Paſtor Schieferdecker wolle den 
feineren Chiliasmus feſthalten, 
man habe aber Urſache zu fürch⸗ 
ten, daß er auch den groben noch 
feſthalte. Es wurde in Bezug darauf fol— 
gende Stelle aus „Pfeiffer's Antichiliasmus“ 
(2. Auflage von 1729, pagina 112.) verleſen: 
„„Den ſubtilen Chiliasmus nennen wir die 
Meinung derjenigen, welche zwar dafür 
halten, die tauſend Jahre Offb. 20. 
ſeien noch nicht erfüllt, ſondern es 
ſtehe die daſelbſt verſprochene 
Herrlichkeit noch zu emwarten; 
doch fo, daß fie keine ſichtbare Wie- 
derkunft Chriſti zum irdiſchen 
Reiche, keine perſönliche Regie⸗ 


Inzwiſchen veran- rung, 


| 


ſtehung ꝛc., 
eine ſtille ruhige Zeit) und einen friedlichen 
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heine doppele Aufer⸗ 
fondern nur haleyonia (d. i. 


Zuſtand der Kirche ſtatuiren, dabei die eigent— 
liche Art, ja auch die Zeit (wie lange es 
eigentlich damit währen werde) Gott heimſtel— 
len, wie Launojus, Rallius, Coccejus, Bren— 
nius u. A. thun. Solchen Chilias mus 
halten wir nun zwar für falſch und 
irrig, allein il dadurch dee 
Grundartikel des chriſtlichen 
Glaubens nicht angetaſtet wer- 
den, fo: halten wir denſelben, 
zu ma! wenn man problematice 
(d. i. fraglich) davon handelt und 
ſeine Meinung niemand auf⸗ 
bürdet, für keine Ketzerei. Sondern es 
wird jetzt die Frage fein von dem ,mittlern 
Chiliasmus, den wir den groben heißen.“ 
(A. a. O. S. 42.) Doch auch das ftitdigk 
Hrn. P. Sch. nicht! 

Schließlich wurden demſelben daher, damit 
man erfahre, ob er nicht doch wirklich nur dem 
ſogenannten ſubtilen, nicht ketzeriſchen d. i. 
keinen Glaubensartikel umſtoßenden, alſo 
(wohl zu verwerfenden, aber) nicht zu verdam— 
menden und daher nicht kirchentrennenden 
Chiliasmus huldige, u. a. folgende Fra— 
gen zur Beantwortung mit Ja 
oder Nein vorgelegt: „1. Bleibt 
die Kirche Chriſti im eigentlichen Sinne 
d. i. die Geſammtheit der Gläubigen un— 
ſichtbar und verborgen unter 
dem heiligen Creuze bis an den 
jüngſten Tag? 2. Erfolgt die all ge— 
meine Auferſtehung aller Todten, 
Gerechten wie Ungerechten, ohne 
Ausnahme, allein und ausſchließ— 
lich an demſelben jüngſten Tage? 
3. Iſt allein und ausſchließlich auf dieſen 
jüngſten Tag die ſichtbare Zukunft 
Chriſti zu ſetzen, als welche allein und aus— 
ſchließlich zum Gericht über alle Völker 
ohne Ausnahme geſchehen wird?“ (A. a. O. 
S. 43.) Und was that Paſtor Schieferdecker? 
— Er war ſchlechterdings nicht zu bewegen, 
auf dieſe einfachen „Fragen mit einem ein— 
fachen Ja oder Nein zu antworten!“ Eine 
jede derſelben bejahte er nur mit einem 
einſchränkenden Zuſatz. In Be 
treff der erſten Frage bedingte er ſich aus, ſie 
ſo zu bejahen, daß er dennoch glauben dürfe, 
„das Reich Gottes werde auch noch diesſeits 
einen endlichen Sieg über die antichriſtlichen 
Weltmächte feiern.“ *) In Betreff der zwei— 
ten Frage wollte er „Ja“ ſagen, wenn er da— 
mit die Worte „ohne Ausnahme“ nicht mit 
bejahen müſſe, ſondern ausnehmen und ver— 
neinen dürfe. ) Die dritte Frage wollte er 
nur dann bejahen, wenn er „nicht dadurch 
gezwungen“ ſei, „eine vorgängige Zukunft 
Chriſti zur Vertilgung des Antichriſts zu ver— 


*) Er glaubte alſo an einen Sieg über die Weltmächte, 
wie der Glaube jetzt noch nicht habe. Vgl. 1 Joh. 5, 4. 5. 


) Er wollte alſo nicht mit dem kleinen lutheriſchen 
Katechismus im 3. Artikel bekennen: „Und am 
jüngſten Tage mich und alle Todten auf⸗ 


erwecken wird.“ 


werfen.“ Vergeblich wurde Hrn. P. Sch. 
zu Gemüthe geführt, wie erſchrecklich es ſei, 
„wenn ein Chriſt nicht ein rundes Bekenntniß 
gebe auf eine ſolche Frage, worauf „Ja“ oder 
„Nein“ fallen müſſe.“ Vergeblich wurde er 
ermahnt, zu „erklären, daß Alles, was er hin— 
zugeſetzt habe, nicht eine Beſchränkung 
des „Ja“ fein ſolle; ſondern daß er ſich eine 
fältig zum chriſtlichen Glauben bekenne. Er 
ſage „Ja,“ aber behalte ſich eine Menge 
chiliaſtiſcher Anſichten vor, die er behalten 
wolle und doch den Schein haben (wolle), als 
ſei er ein rechtgläubiger Chriſt. Man wolle 
nicht über ſeinen Sinn richten, ſondern beur— 
theile ſeine Worte. Sei das nicht ſein 
Ginn, fo möge er den Bul ag 
widerrufen.“ Auf die an ihn gerichtete 
ſchließliche Frage: „Ob er mit dieſen Zuſätzen 
zu ſeinem „Ja“ dasſelbe habe be ſchränken 
wollen, oder ob er glaube, daß in den Worten, 
wie ſie ihm vorgelegt ſein, wirklich die von ihm 
bekannte Wahrheit liege, und er die Zuſätze 
nur darum gemacht habe, damit wir nur nicht 
glauben, er wolle mehr zugeben, als wir von 
ihm verlangen“ — erklärte Schieferdecker end— 
lich: „Er habe nur mit den Zuſätzen andeuten 
wollen, daß er nicht glaube, daß ſie dem 
Glauben entgegen, ſondern wohl damit in 
Uebereinſtimmung zu bringen ſein; daß 
er Ja ſagen könne, aber dennoch dabei glau— 
ben, was er in den Zuſätzen ausgeſprochen 
habe. Wenn er aber gar nichts 
hinzugeſetzt häte hätte er 
den lieben Brüdern den Schein 
gegeben, als ließe er insite: 
mit alles fallen, was er aus 
dem prophetiſchen Wort erkannt 
zu haben glaube.“ Hr. P. Sch. ge⸗ 
ſtand alſo ein, daß er bei der Bejahung jener 
drei wichtigen Artikel des allgemeinen chriſt— 
lichen Glaubens alle ſeine damit unvereinbaren 
chiliaſtiſchen Ideen vom endlichen dies ſei— 
tigen Sieg der Kirche über alle antichriſt— 
lichen Weltmächte und, wie er ſich ausdrückte, 
ſeine „Hoffnung auf ein ſeliges Reich 
Chriſti hier auf Erden,“ ) ſowie die Auf- 
erſtehung der Märtyrer ꝛc. und die Zukunft 
Chriſti vor dem tauſendjährigen Reiche nicht 
aufgeben wolle, indem er glaube, daß alle dieſe 
Schwärmereien mit jenen Artikeln wohl in 
Uebereinſtimmung zu „bringen“ ſeien. 

Vergeblich wurde ihm vorgehalten: Es ſei 
ein „Widerſpruch,“ zu ſagen: „Es bleibt ein 
Creuzreich, und wird ein Siegesreich. Wenn 
etwas anderes darunter verſtanden werde, als 
wovon die heil. Schrift rede, ſo müſſe ein 
„weltlich Reidy’ vom Hrn. P. Schieferdecker 
verſtanden werden. Denn der Glaube ſiege 
immer über alle Weltmächte, es habe nie eine 
Zeit gegeben, wo der Glaube ware beſiegt wor— 
den, und er werde nie beſiegt werden. Denn. 
die Kirche ſolle nicht überwältigt werden durch 
die Pforten der Hölle. Auch der Schluß“ 
(ſeiner Antwort, daß das Reich Gottes ſich 


gerade zuletzt „in einer . 
gebreiteten wahren Erkenntniß 


*) Das rechte „ſelige Reich Chriſti auf Erden“ iſt ihm 
alſo noch nicht mit dem Gnadenreiche Chriſti gekommen. 
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Gottes und JEſu Chriſti erweiſen] daß Herr Paſtor Schieferdecker mit ihr auf 


werde“) „widerſpreche der klaren Stelle, wo 
der HErr JEſus Chriftus. ſage: Doch wenn 
des Menſchen Sohn kommen wird, meineſt du, 
daß er auch werde Glauben finden auf Erden?“ 
Vergeblich wurde Paſtor Sch. vorgehalten: 
„In der zweiten Frage ſage er „Ja“; aber 
ſtoße ſich an dem Worte ,‚ohne Ausnahme“. 
Es möchte nun ſcheinen, er denke dabei viel— 
leicht an ein Wunder, das geſchehen, und durch 
welches, vor der allgemeinen Auferſtehung der 
Gerechten und Ungerechten am jüngſten Tage, 
hie oder da ein Todter könnte auferweckt wer— 
den. Aber bei der vierten Frage berufe er ſich 
darauf, er wiſſe nicht, was es für eine Aufer— 
ſtehung ſei, die Offb. 20. gelehrt werde. Es 
können alſo nach ſeiner Meinung noch Mil— 
lionen auferſtehen vor dem jüngſten Tage.“) 
Er müſſe bekennen: da er mit der chriſtlichen 
Kirche glaube, die Auferſtehung der Todten 
geſchieht am jüngſten Tage, ſo könne unmög— 
lich von einer Auferſtehung des Fleiſches 
vor dem jüngſten Tage in Offb. 20. die 
Rede ſein. Hier ſtehe Seelen“. Es ſei 
ein Frevel, das zu erklären vom Fleiſch, 
wo ‚die Seelen“ ftehe, und zwar die 
Seelen der Enthaupteten ꝛc.“ Doch alle dieſe 
und andere ähnliche Vorſtellungen waren und 
blieben vergeblich. Die „jüdiſche Lehre,“ daß 
das rechte „ſelige Reich Chriſti hier auf Erden“ 
erſt noch zu erwarten ſei, ſtand ihm feſter, als 
die Lehren des apoſtoliſchen Symbolums. 


Als nun die Synode ſah, daß Paſt. Sch. das 
apoſtoliſche Symbolum zwar bejahen und unter— 
ſchreiben wolle, aber ausgeſprochenermaßen, 
wie Arius in einem arianiſchen, ſo er in 
einem chiliaſtiſchen Sinne und in einer 
dem Wortlaute durchaus widerſprechenden Aus— 
legung oder vielmehr Einlegung, ſo wurde end— 
lich folgender Beſchluß gefaßt: „Da Hr. Paſt. 
Sch. in den gegenwärtigen Verhandlungen 
geoffenbart hat, daß er ſeine eigene chiliaſtiſche 
Auslegung gewiſſer prophetiſcher Schriftſtellen 
dem gewiſſen und klaren Worte Gottes gleich— 
ſtellet, und dieſelbe und ſeine daraus geſchöpf— 
ten Vermuthungen dazu mißbraucht, me bz 
rere Artikel des heiligen drift 
lichen Glaubens, als: Von dem 
Reiche Chriſti auf Erden, von 
Chriſti Wiederkunft zum jüngſten 
Gericht, vom jüngſten Tage unz 
gewiß zu machen; einen derfel- 
, nehmlich von der allz 
gemeinen Auferſtehung der 
Todten am jüngſten Tage gerade 
zu zu verleugnen, und da alle wieder— 
holten Verſuche, den Genannten von ſeinem 
Irrſal zurückzuführen, ſich als vergeblich be— 
wieſen haben: ſo erkennt die Synode hieraus, 

*) Allerdings iſt, wie man zu ſagen pflegt, keine Regel 
ohne Ausnahme, aber die Annahme der Chiliaſten von der 
erſten leiblichen Auferſtehung der Märtyrer x. vor dem 
tauſendjährigen Reiche faßt nicht eine Ausnahme in ſich, ſon— 
dern ſtößt die Regel um; wie denn die Apologie der Augsb. 
Confeſſion im 17. Artikel ſagt: Confitemur, Christum in 
consummatione mundi appariturum esse àe mortuos 
omnes resuscitaturum d. i. Wir (Lutheraner) bekennen, 
daß Chriſtus am Ende der Welt erſcheinen und alle Todten 
auferwecken werde. 0 


Einem Glaubensgrunde nicht mehr ſtehe, und 
ſieht ſich daher genöthigt, demſelben die fernere 
Synodalgemeinſchaft aufzuſagen.“ “) 

Als Hr. Paſtor Schieferdecker erklärt hatte, 
ſein Chiliasmus „ſei ihm nicht ein Artikel des 
Glaubens, ſondern der Hoffnung,“ erwiederte 
die Synode: „Wenn Hr. P. Sch. damit ſagen 
wolle, es fet nur eine menſchliche Hoff— 
nung, wie man etwa hoffen könne, die luthe— 
riſche Kirche hieſigen Landes komme noch zu 
großer Blüthe u. dgl., ſo könne kein 
Menſch etwas dagegen haben, 
geſetzt dieſe Hoffnung hindere 
ihn nicht an der gläubigen An⸗ 
nahme des Glaubensartikels.“ 


Mit allen dieſen Erklärungen unſerer Synode 
vergleiche nun der geneigte Leſer, was Hr. 
Prof. Fritſchel geſchrieben hat: „Was iſt denn 
alſo an ſeiner (Paſtor Schieferdecker's) Lehre 
vom 1000jährigen Reiche das Ketzeriſche, um 
deswillen ihn Miſſouri ausſchloß? Einzig 
rt; vie’ 00e 
Jahre 
erfüllt fein... Und wenn Jemand 


*) Die bloße Bereitwilligkeit, die ſymboliſchen Bücher zu 
unterſchreiben, iſt in der alten rechtgläubigen lutheriſchen 
Kirche keinesweges ſchon für genügend zur Aufnahme in die 
kirchliche Gemeinſchaft angeſehen worden, wenn der, welcher 
die Unterſchrift leiſten wollte, falſcher Lehre verdächtig war. 
Als man im Jahre 1561 dadurch allem Streite ein Ende 
machen wollte, daß man wieder gemeinſam die Augsburgiſche 
Confeſſion unterſchriebe, legte der bekannte Mitverfaſſer der 
Concordienformel, Dr. David Chytraus, einen Pro- 
teſt dagegen ein in einer beſonderen Schrift, die den Titel 
hat: „Von der ſämmtlichen Unterſchreibung der A. C. ꝛc.“ 
Darin ſchreibt er unter anderem: „Erſtlich iſt dieſes gewiß, 
daß man mit Gott und gutem Gewiſſen keine gemeinſame 
Confeſſion mit denen ſämmtlich unterſchreiben kann noch ſoll, 
von welchen wir wiſſen oder Verdacht haben, daß ſie unter 
derſelbigen Confeſſion Namen und Deckel entweder öffentliche 
Irrthümer und Secten (Ketzereien) vertheidigen und aus— 
breiten, oder ſonſt in etlicher fürnehmer Artikel Verſtand nicht 
mit Gottes Wort und unſerm rechten chriſtlichen Verſtand 
und Meinung überein kommen. Denn es ſind erſtlich der 
ewigen göttlichen Majeſtät ernſtliche Befehl offenbar und 
deutlich ausgedrückt 2 Kor. 6, 4. ff. Gal. 1, 8. 2 Joh. 
10. 11. Pf. 26, 4. 5. 2 Chron. 19, 2. Dieſe göttlichen 
Befehle gebieten ausdrücklich, daß man ſonderlich in Reli— 
gionsſachen mit denen, ſo öffentliche Irrthümer halsſtarriglich 
handhaben, keine Gemeinſchaft ſonderlich dieſergeſtalt mit 
gutem Gewiſſen haben könne, daß dieſelbigen Irrthümer und 
Verfälſchungen durch anderer chriſtlichen Stände Anſehen 
und gemeine Unterſchreibung geſtärkt und die Wahrheit ver— 
dunkelt und unterdrückt werde. .. So will man ſchlechter— 
dings die Artikel von Dr. Luthero .. zu Schmalkalden ge- 
ſtellet .. nicht neben der Confeſſion mit unterſchrieben 
haben; dieweil in denſelbigen Schmalkaldiſchen Artikeln 
etliche Irrthümer und Secten, die ſich jetzund mit der Augsb. 
Confeſſion Namen beſchönen, deutlicher verworfen und die 
Wahrheit mit eigentlichern und unzweifelhaftigern Worten, 
als in der Confeſſion, erkläret wird, als nehmlich: der Arti— 
kel vom Sacrament des Altars, und von dem Anti— 
drift, und von der Biſchöfe Jurisdiction. .. So iſt 
nöthig, daß ſie öffentlich vor andern Herrn und Ständen ihre 
Meinung und Bekenntniß von den ſtreitigen Artikeln eröffnen 
und deutlich anzeigen, daß ſie dieſe Irrthümer verwerfen. .. 
Denn mit denen, ſo nicht einerlei rechten Verſtand und Mei— 
nung aus den Artikeln faſſen, niemand ſich mit gutem 
Gewiſſen ohne weitere Erklärung alſo ingemein unter— 
ſchreiben kann.“ (Historia ber Augsb. Conf. von E. S. 
Cyprian. 


können ſchwerlich ſchon 


in allen Stücken richtig lehrte, fo 
würde das Eine, daß er die 1000 
Jahre noch zukünftig erwartet, hin— 
reichen, ihn von der kirchlichen 
Gemeinſchaft auszuſchließen.“ ) 

Was ſoll man aber von einem Manne ur— 
theilen, der ſo ſchreiben konnte, Freunden und 
Feinden vorliegenden documentariſchen Be— 
legen gegenüber, die ihn vor aller Welt 
lügenſtrafen? — Gern möchten wir uns 
eines gelinderen Ausdrucks bedienen, aber 
Wahrheit und Gerechtigkeit fordert von uns, 
ſo zu reden, nachdem Hr. Prof. Fritſchel ſich 
nicht entfärbt hat, ohne ſeine Beſchuldigung im 
entfernteſten beweiſen zu können, uns der 
„Lüge“ zu zeihen und zu behaupten, daß auf 
unſerem Kampfe gegen Jowa der „Fluch“ 
ruhe. 1) 

Man bedenke: Unſere Synode erklärte Hrn. 
P. Sch., nur derjenige ſei ein Chiliaſt im 
üblen Sinne, der mit ſeinem Chiliasmus kla— 
ren Ausſprüchen der heil. Schrift widerſpreche, 
gegen die Analogie des Glaubens verſtoße 
und wichtige Glaubensartikel verletze; unſere 
Synode forderte von P. Sch. vergeblich, daß 
er nur dieſe Art des Chiliasmus 
mit ihr verdamme; unſere Synode geſtand 
Hrn. P. Sch. nach ſeinem eigenen Berichte 
zu, daß niemand unwiderſprechlich behaupten 
könne, ob Offenb. 20. ſchon erfüllt ſei, ob alſo 
nicht doch die dort erwähnten 1000 Jahre noch 
in der Zukunft liegen; {) unſere Synode hat 
Hrn. P. Sch. nicht verwehrt, mit Spener auf 
eine beſſere Zeit der Kirche zu hoffen, wenn 
dies nur geſchehe ohne Verſehrung irgend eines 
Artikels des heil. chriſtlichen Glaubens; unſere 
Synode hat Hrn. P. Sch. ausdrücklich zu— 
geſtanden, daß der von ihr mit dem alten 
Theologen Pfeiffer genau definirte ſubtile 
Chiliasmus keine kirchentrennende Ketzerei 
ſei, obwohl ſie auch dieſen verwerfe; unſere 
Synode hat Hrn. P. Sch., um zu erfahren, 
ob er nur dieſem ſubtilen, oder dem den Grund 
des Glaubens umſtoßenden groben Chiliasmus 
huldige, u. a. drei Fragen in Betreff dreier 
Artikel des heiligen chriſtlichen Glaubens ſo 


Gotha, 1730. II, 229. ff.) Die Unterſchrei-] 1800 Jahren; 


vorgelegt, daß er darauf nur „Ja“ oder 
„Nein“ zu ſagen hatte; und erſt dann, als 
er dazu nicht zu vermögen war, darduf ein 


„) Da Paſtor Schieferdecker bei allen ſeinen Erklärungen 
ſich immer die Feſthaltung des von ihm bekannten Chiltas- 
mus vorbehalten hat, ſo ſind natürlich zugleich auch die 
chiliaſtiſchen Kundgebungen desſelben, die in voriger Nummer 
mitgetheilt worden ſind, mit zu vergleichen. 

) Prof. F. ſchreibt: „Das iſt der Fluch eines ſolchen 
ungerechten und unnöthigen Kampfes, wie ihn der Muthwille 
und Uebermuth Miſſouri's gegen uns führt, daß Einfalt und 
Nüchternheit, Liebe und Treue, chriſtliche Nobleſſe und Ehren- 
haftigkeit geſchädigt werden und man in blinder Parteileiden- 
ſchaft rückſichtslos zu Mitteln greift, die man ſelbſt verab- 
ſcheuen muß.“ 

4) Denn etwas anderes iſt es, in dem Glauben leben, daß 
Chriſtus jeden Augenblick zum Gericht kommen könne, 
etwas anderes, daß er gewiß bald kommen werde und 
müſſe. Erſteres lehrt und glaubt die ganze Chriſtenheit ſeit 
letzteres glaubten und glauben manche 


bung der Symbole iſt nicht nur eine Pflicht, ſondern auch] Schwärmer, z. B. der von Luther deswegen geſtrafte Stiefel 


ein Vorrecht der Rechtgläubigen. 


Ganz richtig ſchreibtſ und zu unſerer Zeit die Milleriten. 


Auch wir vermuthen, 


J. Fecht: „Niemand iſt zu Kirchenämtern oder zur Un- daß wir in der allerletzten Zeit leben, ohne jedoch die 
terſchrift zuzulaſſen, außer wer nach vorgängiger Prü-[ Möglichkeit leugnen zu können und zu wollen, daß die 
fung die Göttlichkeit der in denſelben enthaltenen Lehre an- | Welt noch 10,000 Jahre ſtehe, denn wer hat des HErrn 


erkannt hat.“ (Controvers. sylloge, p. 33.) 


Sinn erkannt? 


unverclauſulirtes, uneingeſchränktes, 
dingtes „Ja“ zu ſagen, als er vielmehr 
ſelbſt erklärt hatte, er müſſe dieſe „Zuſätze“ 
machen, damit es nicht ſcheine, als habe er 
durch ſeine Bejahung ſeinen Chiliasmus 
widerrufen (welcher Schein bei einem wirklich 
ungefährlichen ſogenannten ſubtilen Chilias— 
mus nicht möglich geweſen wäre) — erſt 
dann hob unſere Synode mit Hrn. P. Sch., 
als mit einem Manne, der „nicht mehr mit ihr 
auf Einem Glaubensgrunde ſtehe,“ mit tiefſter 
Betrübniß des Herzens die Synodalgemein— 
ſchaft auf. Der Leſer urtheile nun ſelbſt, mit 
welcher Stirn Hr. Prof. Fritſchel von unſerer 
ganzen Synode ſchreiben konnte, was er 
ſchrieb! — 0 

Der Genannte bemüht ſich, aus den Schrif— 
ten alter unverdächtiger Theologen Belege 
dafür beizubringen, daß in unſerer Kirche ein 
ſogenannter ſubtiler Chiliasmus nie ver— 
dammt worden ſei, ein ſolcher nehmlich, der 
nichts von einem noch zu erwartenden neuen 
tauſendjährigen Reiche Chriſti weiß, der 
aber die Erfüllung der Weiſſagung von den 
1000 Jahren in der Offenbarung Johannis 
erſt in der Zukunft hofft, ohne aber dabei etwas 
anzunehmen, was einen Artikel des Glaubens 
umſtößt. Dieſe Mühe hätte der Herr Profeſ— 
ſor ſparen können, da unſere Synode ſelbſt 


ein beſonders klares Zeugniß hiefür in ihren 


Verhandlungen mit P. Sch. demſelben vor— 
gelegt hat. Daß Prof. F. mit ſeinen Citaten 
unſere Synode zu widerlegen gedachte, iſt da— 
her geradezu lächerlich.“) Allerdings citirt 
der Genannte ein Zeugniß des Halliſchen 
Theologen Joachim Lange, welches 
wider uns zeugt, aber hoffentlich wird erſterer 
ſelbſt auf dieſes Zeugniß wenig oder kein 
Gewicht legen, da Joachim Lange bekanntlich 
ein Erzpietiſt und ſelbſt ein fanatiſcher grober 
Chiliaſt war, der ſich in der aus ſeinem Anti— 
barbarus eitirten Stelle nicht entblödet, ſelbſt 
einen Selneccer, einen Johann Ger— 
hard und einen Dannhauer als Ge— 
währsmänner für ſeinen groben Chilias— 
mus, den er aber einen ſubtilen nennt, aufzu— 
führen. Man ſchlage die citirten Stellen auf, 
und man wird von dem, was Lange damit be— 
weiſen will, das gerade Gegentheil finden, was 
wir, wo nöthig, jeden Augenblick nachzuweiſen 
bereit ſind. 

Merkwürdig iſt, daß Hr. Prof. Fritſchel eine 
Stelle aus Valentin Ernſt Löſcher's Timotheus 
Verinus anführt, in welcher derſelbe erklärt, 
daß die lutheriſche Kirche einen gewiſſen ſub— 
tilen Chiliasmus nicht als Ketzerei verdamme, 
anſtatt der dabei eingeſchobenen Klage Löſchers 
aber: „Ob zwar Hr. Lange mir und Andern 
das Widerſpiel mit Verletzung der Wahrheit 
und Gerechtigkeit beimeſſen will“ — nur 
einen Gedankenſtrich macht! Warum haben 
Sie, Hr. Profeſſor, dieſe Klage Löſchers mit— 


*) Prof. Fritſchel erklärt die den Pietiſten gegenüberſtehen⸗ 
den Orthodoxriſten für die „Vortzänger“ der Miſſourier. Auch 
dies thut er wider die Wahrheit. Wir find weder die Nach- 
folger der Pietiſten, noch der Orthodoxiſten, ſondern trachten 
darnach, treue Schüler Luthers und echte Söhne der Kirche 
des Reformationszeitalters zu fein, 
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unbe-} ten aus dem Satze herausgenommen? — Iſt 


es etwa ein ſündliches Mißtrauen, wenn wir 
vermuthen, daß dieſe Auslaſſung darum von 
Ihnen geſchehen iſt, weil Ihnen dabei das 
Gewiſſen ſchlug, weil Sie fürchteten, jeder 
Leſer werde, wenn Sie jene Worte nicht aus— 
merzten, dadurch daran erinnert werden, daß 
dieſe Sünde Joachim Lange's die Ihrige ſei? 
Denn haben nicht auch Sie „mit Verletzung 
der Wahrheit und Gerechtigkeit auch uns zu— 
gemeſſen,“ daß wir wider die Praxis unſerer 
alten Kirche den harmloſen ſ. g. ſubtilen Chi— 
liasmus verdammen wollten und verdammt 
haben? — 

Zu der unlauteren Polemik Hrn. Prof. Frit— 
ſchel's gehört auch dies, daß er den Schein auf 
uns Miſſourier zu werfen ſucht, als ob wir 
nicht ſowohl mit der Schrift, als mit den Sym— 
bolen und unſerer falſchen Auslegung derſelben 
die Gewiſſen zu fangen und zu knechten ſuch— 
ten. Es tſt auch dies eine offenkundige Un— 
wahrheit. Als der Synode weſtlichen Diſtriets 
im Jahre 1856 von der Gemeinde zu Alten— 
burg, Mo., die Fragen von der Hoffnung einer 
allgemeinen Judenbekehrung und vom Chilias— 
mus zur Beſprechung vorgelegt worden waren, 
da legte die Synode nicht die Augsb. Conf., 
ſondern lediglich die Schrift ihren Verhand— 
lungen hierüber zu Grunde. Es heißt hiervon 
in dem Berichte: „Einige Zeit handelte es 
ſich darum, ob man die Augsb. Confeſſion 
Art. XVII., wozu ſich ja die Synode von 


Herzen bekennt, der Beſprechung zu Grunde 
legen wolle, was am angemeſſenſten ſein 
möchte im Hinblick auf die Stellung der be— 
treffenden Frage, was die Lehre unſerer 
Synode hierin ſei? — oder aber, ob man 
unmittelbar nach der heil. Schrift darüber ver— 
handeln ſolle, was dann gewiß der geeignete 
Weg wäre, wenn es ſich vornehmlich darum 
handle, von dieſer Frage bewegte Gewiſſen 
zu unterrichten und zu beruhigen, da die ſym— 
boliſchen Bücher wohl dazu da ſind, durch ein 
rundes Bekenntniß der Welt gegenüber eine 
ehrliche Stellung einzunehmen, den Gemeinden 
durch Verpflichtnug ihrer Paſtoren auf dieſel— 
ben eine Gewähr der reinen lauteren Predigt 
göttlichen Wortes zu liefern, und ſodann auch 
dazu, uns eine Anleitung zum rechten Ver— 
ſtändniß der heil. Schrift zu geben, keine s— 
weges aber dazu, Gewiſſen da— 
[mit zu fangen. .. Die Synode einigte 
ſich nun dahin, mit Zugrundelegung des Wor— 
tes Gottes ſelbſt den Gegenſtand zu erledigen, 
um den es ſich hier eigentlich handelt.“ Was 
das hierauf folgende Zwiſchencolloquium be— 
trifft, welches zum Zweck der Verſtändigung 


März 1857 zu St. Louis ftattfand, fo berichtet 
hiervon Paſtor Schieferdecker ſelbſt: „Da ich 
ſelbſt den Gang der Unterredung beſtimmen 
ſollte, ſo ſchlug ich vor, zuerſt die betreffenden 
Weiſſagungen im 20. Cap. der Offenbarung 


gehen. Dies geſchah am erſten Tage.“ 
dies iſt alles, was Sch. ſelbſt darüber berich— 
tet, was man dem Colloquium zu Grunde ge— 
legt habe. Man ging aber hierauf auf die 


unſerer Synode und Paſtor Schieferdeckers im 


exegetiſch und im Zuſammenhange durchzu- 
Und 


betreffenden prophetiſchen Stellen auch des 
Alten Teſtamentes ein, und ſo viel wir uns 
erinnern können, iſt während der ganzen Ver— 
handlungen des 17. Artikels der Augsb. Con— 
feſſion kaum eine Erwähnung gethan worden. 
Gerade ſo handelte auch die Allgemeine Synode 
in den darauf folgenden Verhandlungen im 
October 1857 zu Fort Wayne. Nur am 
Schluſſe legte fie Hrn. Paſtor Schieferdecker 
Folgendes als vierte Frage vor: „Iſt jede 
chiliaſtiſche Anſicht, welche dieſe drei 
Punkte“ (von der Creuzgeſtalt der 
Kirche bis zum jüngſten Tage, von der all— 
gemeinen Auferſtehung der Todten 
am Ende der Welt und von der allein zum Ge— 
richt zu erwartenden ſichtbaren Zukunft 
Chriſti) „nicht unangetaſtet läßt, 
wider den Verſtand des 17. Artikels der Augsb. 
Confeſſion und verdammlich?“ Worauf der 
Gefragte antwortete: „Ja, wenn (1) man 
gelten läßt, daß der bei 1. 2. 3. von mir ange- 
zeigte Vorbehalt nicht mit dem 17. Arti⸗ 
kel der Auguſtana ſtreitet.“ — Hiernach urtheile 
nun der Leſer ſelbſt darüber, wie es anzuſehen 
ſei, wenn Hr. Prof. F. ſchreibt: „Was in 
aller Welt wollen denn die Herrn Miſſourier 
von nus? Wir ſollen, das iſt ihr Begehren, 
in den 17. Artikel der Augsb. Confeſſion 
hineinlegen: daß jede Annahme 
verdammt ſei, welche die 1000 
Jahre der Offenb. Cap. 20. in die 
Zukunft verlegt.“ (Dieſe Worte hat 
F. ſelbſt groß drucken laſſen!) „Es ſteht keine 
Sylbe von einer Verdammung der bloßen 
Zukünftigkeit“ (wie oben!) „des 1000⸗ 
jährigen Reiches im 17. Artikel.“ 

Wenn wir übrigens als eine Verleumdung 
zurückweiſen, daß wir behaupten ſollen, im 
17. Artikel werde der ſogenannte ſubtile 
Chiliasmus (der gar kein Chiliasmus im 
hiſtoriſchen Sinne tft) verdammt: fo müſſen 
wir natürlich darauf beſtehen, daß der von 
Jowa theils feſtgeſtellte und hartnäckig ver— 
theidigte, theils doch als in der Kirche berech— 
tigt geduldete Chiliasmus der im 17. Artikel 
auch gemeinte und verdammte ſei, um deſſen 
hartnäckiger Feſthaltung willen in der lutheri— 
ſchen Kirche, ſo lange in derſelben noch Lehr— 
zucht geübt wurde, Prediger ihres Amtes ent— 
fest und ſogenannte Laien vom heil. Abend- 
mahl ſuspendirt worden find.*) 


*) Oer lautere gewiſſenhafte Prof. Delitzſch geſteht 
zu, daß ſelbſt ein Chiliasmus, wie ihn Cruſius gelehrt hat, 
mit dem 17. Artikel der Augsb. Conf. nur dann vereinbar 
ſei, wenn man denſelben nicht im hiſtoriſchen Sinne nehme. 
Er ſchreibt: „Seine (Cruſius') Vorſtellung von dem Zu- 
ſtand der Kirche während jener Gloriezeit iſt nüchtern und 
dem gegen die Schwärmer gerichteten 17. Artikel der Augu⸗ 
ſtana, wenn wir ihn nach dem Wortlaut und den verane 
laſſenden Zeiterſcheinungen beurtheilen (nicht nach der in 
dieſem Lehrpuncte allerdings noch beſchränkten Erkenntniß des 
reformatoriſchen Zeitalters, welche durch Gottes beſondere 
Bewahrung fic nicht ausſchließend darin ausge- 
ſprochen hat) in nichts widerſprechend.“ (Die bibliſch⸗ 
prophetiſche Theologie. S. 137.) Delitzſch gibt alſo zu, 
daß die Theologen des reformatoriſchen Zeitalters ſelbſt den 
Chiliasmus eines Cruſius verdammt haben, daß aber glück— 
licherweiſe die Worte des 17. Artikels der Augsb. Confeſ- 
fion fo lauten, daß, wenn man denſelben nicht hiſtoriſch 
auffaſſe, ſondern nach ſeinem Wortlaute nehme, auch ein 
Chiliaſt wie Cruſius die Auguſtana mit unverletztem Ge- 
wiſſen unterſchreiben könne. Was ſagen aber hierzu die 


Ehe wir über dieſen zweiten Punct ab— 
ſchließen, nur noch ein Wort über die Behand— 
lung, welche Herr Paſtor Schieferdecker von 
Seiten unſerer Synode erfahren haben ſoll. 
Prof. S. Fritſchel ſchreibt hiervon: „Sie (die 
Miſſourier) haben den (Schieferdecker) nur 
um deswillen mit ſo unſagbarer Bitterkeit ver— 
folgt und halb zu Tode gehetzt, weil er ihre 
Verwerfung des 1000jährigen Reichs als eines 
zukünftigen nicht zu einem Artikel des 
Glaubens und kirchlichen Bekenntniſſes machen 
laſſen wollte.“ Wir haben hierauf lediglich 
zu antworten, daß dies eine infame Lüge 
iſt. Während der ganzen Verhandlungen mit 
Paſt. Sch. iſt, ſo viel wir wiſſen und wie Herr 
Paſt. Sch. ſelbſt wird bezeugen müſſen, nie 
auch nur ein unfreundliches Wort gefallen, 
man müßte denn die entſchiedene Verwerfung 
ſeiner ſchwärmeriſchen Lehren eine „Verfol— 
gung mit unſagbarer Bitterkeit und ein halb 
zu Tode Hetzen“ nennen, was freilich lächer— 
lich wäre. 

(Fortſetzung folgt.) 


Einige Nachrichten 
über die Art und Weiſe, wie in früheren Zeiten 
die Reformations⸗Jubelfeſte, auch die halbhundert— 
jährigen, gefeiert worden ſind. 

Am 31. October 1517 war es, als Dr. Marz 
tin Luther 95 Sätze wider den päbſtlichen Ab— 
laßgreuel an die Thür der Schloßkirche zu 
Wittenberg öffentlich anſchlug. Am nächſtkom— 
menden 31. October dieſes Jahres 1867 ſind 
es daher gerade viertehalbhundert Jahr, 
ſeitdem dieſes geſchah. Zwar ſcheint das An— 
ſchlagen von einigen Sätzen wider die papiſtiſche 
Ablaßkrämerei, deren Greuel ſelbſt ein Blinder 
mit Händen greifen kann, etwas nicht eben ſo 
Wichtiges geweſen zu ſein; und es iſt wahr, 
ſelbſt Luther, als er jenen Schritt that, meinte 
keinesweges, daß er damit etwas ſo Großes, 
Wichtiges und Folgenreiches thue. Aber ohne 
daß es Luther ſelbſt ahnte, legte er damit den 
Grundſtein zu dem großen Werke der Refor— 
mation der Kirche, welche Millionen Freiheit 
aus den Banden ſeelenverderblichen Irrthums 
und greulicher Seelentyrannei, das reine ſelig— 
machende Evangelium und ewigen Gottestroſt 
im Leben und Sterben gebracht, die ganze Welt 
umgeſtaltet und eine Gnadenheimſuchung über 
die ganze Chriſtenheit gebracht hat, deren Seg— 


nungen auch wir noch heute und auch in dieſem, 


neuentdeckten Abendlande genießen. Dieſe große 
Thatſache, die gerade darin das deutliche Siegel 


Herren Jowaer, die ſo ernſtlich darauf dringen, daß die 
hiſtoriſche Auffaſſung der Worte der Symbole die allein 
richtige ſei? Wir fürchten ſehr, in der Auslegung de 17. 
Artikels der Augsb. Confeſſion werden ſie die grammatiſche 
der hiſtoriſchen Auslegung vorziehen. Uebrigens ſagt auch 
Rechenberg, welchen Prof. F. als Patron ſeiner 
Schwärmerei wider alle Wahrheit anführt, der 17. Artikel 
der A. C. fet gerichtet: „Gegen diejenigen Chiliaften 

Wiedertäufer, Roſenkreuzbrüder, Paracelſiſten, wel dhe 
vor der allgemeinen Auferſtehung eine 
Particular⸗Auferſtehung der Gläubigen 
nn, die fie die erſte nennen.“, 
Appendix tripart. Ed, 2. p. 186. Alſo rechnet Rechen— 
berg auch die Jowaer zu den von der A. Conf. verworfenen 
Chiliaſten! 
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hat, nicht ein Menſchenwerk, ſondern ein Got— 
teswerk zu ſein, daß Luther, das Werkzeug 
hierbei, ſelbſt nicht ahnte, was er damit thue, — 
dieſe große Thatſache iſt daher wohl werth, daß 
ihrer fort und fort bis an den jüngſten Tag 
gedacht, daß ſie mit Lob und Preis Gottes, als 
des wahren Urhebers derſelben, öffentlich und 
feſtlich gefeiert werde, ſo oft jener wichtige Tag, 
der 31. October, im Jahre wiederkehrt, und noch 
mehr, wenn nach jenem 31. October 1517 wie— 
der ein ganzes oder halbes Jahrhundert 
verfloſſen iſt, ohne daß die an jenem Tage 
eröffnete Quelle himmliſcher Segnungen ver— 
ſiegt wäre. 

Die Kirche des Alten Bundes hatte ſogar 
den ausdrücklichen Befehl Gottes, nach 
der Zeit der Einnahme des ihr verheißenen 
Landes am Schluß eines jeden halben 
Jahrhunderts zum Gedächtniß dieſer 
großen Thatſache ein ganzes Jahr zu einem 
Jubeljahr, Erlaß⸗ oder Hall⸗ 
jahr zu machen. Während deſſelben mußte 
alle Feldarbeit ruhen, die Leibeigenen, welche 
zum Volke Gottes gehörten, freigelaſſen, die 
verkauften Grundſtücke an den urſprünglichen 
Beſitzer oder an ſeine blutsverwandten Erben 
ohne Kaufſchilling zurück- und einem Jeden 
freigegeben werden, Alles, was in dieſem Jahre 
von ſelbſt wuchs, ſich zuzueignen und zu genie— 
ßen, gleich als gehöre in dieſem Jahre alles 
dergleichen Allen. 3 Moſ. 25. Daher denn 
der alte lutheriſche Theolog J. Adam Oſi— 
ander ſchreibt: „Wir halten dafür, Gott 
habe durch die Einrichtung des Jubiläums 
verhüten wollen, daß nicht Einer Alles an ſich 
zöge, während der Nächſte Mangel litte, die 
Stämme und Familien nicht unter einander 
gemengt würden, und daß das Herz (der Gläu— 
bigen), das für den Himmel geboren iſt, nicht 
an einem Stückchen Erde kleben, ſondern be— 
denken möchte, daß wir hier Fremdlinge ſind 
und Alles dem Wechſel unterworfen ſei, das 
Herz ſich daher auf das Vaterland, das droben 
iſt, richte; daß dies Alles überhaupt ein Vor— 
ſpiel der Freiheit des Neuen Teſtamentes und 
die wir in Chriſto haben, geweſen ſei, die eben 
durch dieſe Zeit vorgebildet wurde“. “) 

Gerade darum aber, weil die von Gott ſelbſt 
zur Zeit der Alten Bundes angeordneten Feſt— 
tage und Jubeljahre zu den Vorbildern 
und Schatten des Alten Teſtamentes ge— 
hörten, hat Gott im Neuen Teſtamente, wo 
das Weſen ſelbſt gekommen iſt, keine ſolche 
heilige Tage und Zeiten durch ein beſtimmtes 
Gebot eingeſetzt, ſondern die Feier derſelben 
der Freiheit der neuteſtamentlichen Kirche über— 
laſſen; hat aber auch der Zweck der altteſta— 
mentlichen Feier- und Feſtzeiten, Vorbilder 
zu ſein, ſeine Endſchaft erreicht, ſo hat doch 
auch die Kirche des Neuen Teſtamentes a nz 
dere Urſachen genug, Feier- und Feſtzeiten 
in chriſtlicher Freiheit zu halten, und daher 
auch je und je von dieſer ihrer Freiheit reichlich 
Gebrauch gemacht. 

Neben den großen Thaten Gottes zur Erlö— 


*) Commentar, in Pentateuch, Tubingae 1677, III, 
238. sq. 


ſung der Welt durch Chriſtum iſt es aber ſon— 
derlich das göttliche Reformations- 
werk, welches die lutheriſche Kirche ſehr bald 
an beſtimmten Tagen, mit gemeinſchaftlichem 
öffentlichen Lobe und Preiſe Gottes für dieſes 
Werk ſeiner großen Gnade in der allerletzten 
Zeit der Welt gefeiert hat. 

Die Lutheraner haben aber immer das Ver— 
langen gehabt, ſich bei dieſen ihren Feſten nach 
dem Vorgange ihrer treuen Väter zu richten 
und ſich ihnen darin gleichförmig zu machen. 
Als im Jahre 1717 auch im Sachſen-Gotha— 
iſchen das Reformationsjubelfeſt gefeiert wer— 
den ſollte, ertheilte der damalige Herzog Fried— 
rich ſeinem Kirchenrath Dr. E. S. Cyprian 
den Befehl, „um das Jubelfeſt in Dero Landen 
ordentlich zu feiern, nicht nur die noͤthige 
Correſpondenz mit auswärtigen Theologen in 
Zeiten zu pflegen, ſondern auch, wie das Dank— 
feſt vor 100 Jahren gefeiert worden, ohne 
Geld und Mühe zu ſparen, aufs genaueſte zu 
erforſchen. Nachdem man aber, heißt es, we— 
der im Archiv, noch in den Coburgiſchen, Alten— 
burgiſchen und Gothaiſchen Conſiſtorial-Regi— 
ſtraturen völlige Nachricht hat finden können, 
haben ſeine Durchlaucht ihm ferner Befehl er— 
theilt, alles und jedes, was dieſes mal im Druck, 
herauskommen oder ſonſt veranſtaltet werden 
möchte, zu ſammeln und zum Behuf der Nach— 
kommen fleißig zu verwahren.“ *) Dieſem 
Auftrage iſt denn auch der treue Cyprian nach— 
gekommen und hat unter dem Titel: ,,Hilaria 
evangelica oder Bericht vom andern Evange— 
liſchen Jubelfeſte,“ eine vollſtändige Beſchrei— 
bung davon geliefert, wie die Lutheraner in 
allen Ländern ihr Jubiläum im J. 1717 gez 
feiert haben. Das Werk iſt ein großer ſtarker 
Foliant, und doch verſichert der Herausgeber, 
„daß noch viele tauſend evangeliſche (d. i. lu— 
theriſche) Kirchen ſeien, von deren Anſtalten 
zum Jubelfeſte hier nichts geleſen werde,“ von 
den lutheriſchen Gemeinden aber, welche ſich 
heimlich mitten im Pabſtthum befänden, ſei mit 
Fleiß nichts gemeldet, damit nicht dadurch dem 
Wolfe der Weg zum Schafſtalle gewieſen 
werde. f) Auch das Eßlinger Conſiſtorium 
ließ im Jahre 1717 in ſeinen Archiven nach— 
ſuchen, wie das Feſt hundert Jahre vorher ge— 
feiert worden ſei, um ſich darnach zu richten. 
Man fand aber außer den Jubelfeſt-Gebeten, 
die man wieder gebrauchte, wenig. Die Eß— 
linger ſchreiben daher: „Damit, auf den 
Fall dieſes Weltgebäude über 
ein Säculum (Jahrhundert) noch 
aufrecht ſtehen ſollte, unfere lieben 
Nachkommen mehr Merkmale von uns, 
als wir von unſeren Vorfahren gefunden, 
haben möchten: ſollen alle dieſe in dieſer Ma— 
terie ſich angebenden Acta fleißig geſammelt, 
fowohl von den Herrn Geiſtlichen wenigſtens 
die Dispoſitionen ihrer Predigten, als vom 
Herrn Rector die Copie der gehaltenen Reden 
begehrt und dann über die Celebrirung dieſes 
Jubiläi eine vollſtändige Nachricht begriffen 
werden.” 5) 

*) Unſchuldige Nachrr. dom J. 1719. S. 58. f. 


) S. Hilaria etc. fol. 853. 
) Hilaria etc, fol, 717, 


Der erfte unter denen, welche das Mefor- 
mationsfeſt alljährlich zu feiern 
verordnet haben, ſcheint der treu lutheriſche 
Churfürſt von Brandenburg Joa— 
chi m II. (geftorben 1571) geweſen zu fein. 
Von ihm leſen wir: „Wie nun Ihre Churfürſt— 
liche Durchlaucht wohl ſahen, daß der Pabſt 
mit dem tridentiniſchen Concilio nach ſeinem 
Sinn handelte und daß ſelbiges zu keiner Ver— 


beſſerung der Kirche gereichen würde, mithin 
aber alle Hoffnung einer allgemeinen 


chriſtlichen Reformation verloren ſei: wollte er 


die vormals eingeführte Verbeſſerung der Mare 


kiſchen Kirchen endlich völlig beſtätigen und 
verordnete deßfalls im Jahre 1563 den 5. Oct. 
das Festum gratiarum actionis oder allge- 
meine Danffe ft zum fröhlichen Gedächt— 
niß und herzlicher Dankſagung, daß der gütige 
Gott ihn und ſeine Unterthanen mit dem rech— 
ten Verſtande ſeines Wortes begnadet hätte 
und zum rechten Gebrauche der h. Gacramente 
gelangen laſſen. An dieſem Feſttage mußten 
alle Prediger und Schulen beider Städte im 
Dom verſammelt ſein und ward der ſogenannte 
Vesper circuitus (Abend-Proceſſion) und das 
Sacrament ſolenniter und feierlich gehalten. In 
der Station mußte das Te Deum laudamus 
(der Geſang: HErr Gott, dich loben wir) ge— 
ſungen werden, und zwiſchen allen Verſen die— 
ſes Liedes wurde mit Pauken und Trompeten 
angeſtimmt; wozu auch das große Geſchütz ge⸗ 
löſt ward. Der Churfürſt erwies ſich hierbei 
gleichfalls ſehr mildthätig, indem er allen Kirch— 
und Schuldienern einen Reichsthaler, jedem 
Schüler aber einen Schilling an ſolchem Tage 
verehren ließ. Ueberdem wurde beides, den 
Schulen und Hoſpitälern, an Victualien, als 
Wildbret, Brod und andern nöthigen Zehrun— 
gen, ſo viel von ihm beſtimmt, daß ſie etliche 
Mahlzeiten davon reichlich geſpeiſt worden 
ſind. Welches Dankfeſt dieſer Herr alle Jahre 
genau beobachtet und für und für bis zu ſeinem 
ſeligen Abſterben gehalten hat, nach der Zeit 
noch weiter beobachtet worden, bis es endlich 
(in der Mark Brandenburg) wieder abgekom— 
men und vergeſſen iſt. Am prächtigſten wurde 
im Jahre 1569 dieſes Feſt von ihm begangen, 
als er die erbliche Succeſſion von dem Herzog— 
thum Preußen erlangte. Denn damals muß— 
ten über die gemeldeten Perſonen auch alle 
Prediger von denjenigen Dörfern, die vier 
(deutſche) Meilen um Berlin und Cöln herum 
lagen, in öffentlicher Proceſſion gehen und ein 
jeder in ſeinem prieſterlichen Ornat einen Kelch 
und Patene in Händen tragen (zum Zeichen, daß 
durch die Reformation der vom Pabſte den 
Chriſten geraubte Kelch denſelben wieder er— 
kämpft worden ſei). Desgleichen mußten ſich 
auch alle Jungfrauen aus beiden Starz 
ten, die über zehen Jahr alt waren, in weißen 
Kleidern und Kappen mit ausgebreiteten 
Haaren dabei einfinden und alſo mit in der 
Proceffion folgen. Der Churſürſt ſelbſt ritt in 
einem güldenen Stück, mit Zobelpelz gefüttert, 
auf einem pomeranzenfarbenen Pferde, welches 
ihm der Herzog in Preußen gefchenkt hatte, 
hinter dem Domprobſt in der Porceſſion mit 
einher, da ihm der preußiſche Adler und eine 


182 


weiße Fahne, mit dem preußiſchen Wappen, 
die nachmals im Dom aufgehangen wore 
den iſt, vorgetragen wurde. Nach dem 
Gottesdienſte hielt der Canzler eine Rede, 
welchen der Churfürſt darauf nebſt Andern zu 
Rittern geſchlagen hat. Woraus man wohl 
ſiehet, daß dieſer aufrichtige Herr eine gute 
Meinung gehabt und nach damaliger Art und 
Weiſe ſeine Freude und Dankbarkeit gegen Gott 
und Menſchen darüber bezeugen wollen, daß 
der Allerhöchſte ihn und ſein Land bei der evan— 
geliſchen Wahrheit bisher gnädiglich geſchützet 
hatte“. 5) 

Was die alljährliche Feier des Refor— 
mationsfeſtes betrifft, ſo iſt dieſelbe in Sach— 
ſen, dem Wiegenlande der Reformation, erſt 
ſpäter kirchenordnungsmäßig allgemein ein— 
geführt worden. Bis zum Jahre 1667 wurde 
dasſelbe wohl kaum anderwärts, als in der Hof— 
capelle in Dresden gefeiert. Als aber in dieſem 
Jahre das anderthalbhundertjährige 
Reformationsjubiläum gefeiert worden war, 
ward dieſes Jubiläum die Veranlaſſung, daß 
Churfürſt Georg II. von Sachſen die alljähr— 
liche Feier des Reformationsfeſtes für künftige 
Zeit durch das ganze Land anordnete. Die 
Verordnung hatte den Zuſatz: man „möge die— 
ſer großen Wohlthat Gottes nie vergeſſen und 
es nie vom 31. October, als un⸗ 
Verämd erlich, ve egen; 

Daß man ſchon im Jahre 1567 ein beſon— 
deres fünfzigjähriges Meformaz 
tions jubelfeſt irgendwo angeſtellt habe, 
darüber finden ſich keine Nachrichten. Es darf 
uns dies auch nicht wundern, da dieſes Jahr 
für die lutheriſche Kirche ein rechtes Trauer— 
jahr war, das ſich zu nichts weniger, als zu 
einer fröhlichen halbhundertjährigen Jubelfeier 
der durch Luthers Dienſt zum Siege aus— 
geführten Reformation der Kirche zu eignen 
ſchien. Nicht nur wütheten in den Niederlanden 
am Anfange dieſes Jahres die Calviniſten ge— 
gen die Lutheraner mit dem Feldgeſchrei in 
Antwerpen: „Papiſten todtſchlagen! Marti— 
niſten utjagen!“ ), während hierauf in der 
zweiten Hälfte dieſes Jubeljahres der Wüthe— 
rich Herzog Alba in den Niederlanden ſeine 
blutigen Verfolgungen ſowohl wider die Calvi— 
niſten, als wider die Lutheraner begann und die 
ſpaniſche Inquiſition einführte. Auch zwei 
lutheriſche Regenten, die Könige von Däne— 
mark und Schweden, führten zum Schimpf 
unſerer Kirche gerade in dieſem Jahre noch 
immer mit einander Krieg. Das Traurigſte 
von allem aber war, daß in dieſem Jahre 
Cryptocalviniſten oder heimliche Calviniſten, 
als geſchworne Feinde der reinen lutheriſchen 
Lehre, die theologiſchen Lehrſtühle gerade auf 
der ſächſiſchen Univerſität zu Wittenberg inne 
hatten und in dieſem Jahre unter andern zwei 
Studenten der Theologie, Albert Schirmer und 
Conrad Schlüſſelburg (welcher letzterer wenige 
Jahre darnach Doctor der Theologie wurde) 

4) Siehe: H. Schmidi's Einleitung zur Brandenburgiſchen 
Kirchen⸗ und Reformations-Hiſtorie. Berlin 1740. 
S. 227. ff. 

*) Denkwürdigkeiten aus der Reformationsgeſchichte der 


Stadt Dresden. Meiſſen, 1827. S. 88. f. 
ft) Unter „Martiniſten“ verſtand man die Lutheraner. 


in das Gefängniß werfen ließen und mit 
Schimpf von der Univerſität relegirten, allein 
darum, weil dieſe die Irrlehren offenbarten, 
welche die Wittenberger Profeſſoren unter 
Luthers Namen ihren Studenten damals vor— 
trugen.“) 

Nachdem aber durch die Concordienformel 
im Jahre 1577 die nach Luthers Tode in un- 
ſerer Kirche entſtandenen, dreißig Jahre an— 
dauernden Lehrkämpfe endlich glücklich beigelegt 
und Frieden und Eintracht darin geſtiftet wore 
den war, ſo ſind hierauf die lutheriſchen Refor— 
mationsjubelfeſte in den Jahren 1617, 1667, 
1717 und noch 1767 um ſo fröhlicher aller 
Orten in unſerer Kirche gefeiert worden. 
Hiervon laſſen wir nun im Folgenden noch 
einige Notizen folgen. ; 

(JFortſetzung folgt.) 


Kircheinweihung. 

Am Sonntag Misericordias Domini batte 
meine Filialgemeinde in St. Joſeph Co., Ind., 
die Freude, ihre neue Kirche einweihen zu 
können. Vor vierzehn Jahren, als ich dieſes 
Filial annahm (vorher predigte Herr Paſtor 
Bernreuther da) baueten dieſe lieben Leute 
(ſechs ſtimmfähige Glieder) eine, für die da— 
maligen Umſtände, geräumige Blockkirche. 
Nach vierzehn Jahren aber wurde der Raum 
zu enge, das Gebäude auch baufällig, und es 
wurde einſtimmig beſchloſſen, und Gott ſei Lob 
und Dank! auch raſch ausgeführt, eine neue 
Frame-Kirche zu bauen; dieſelbe iſt jetzt eine 
wahre Zierde des Settlements, und gewiß die 
ſchönſte Landkirche im County; fie iſt 50 Fuß 
lang, 32 Fuß breit, und 18 Fuß hoch; hat acht 
ſchmale hohe Spitzbogenfenſter, und eine Spitz 
bogenthüre, und einen ſchönen hohen ſpitzigen 
Thurm, in welchem ſich auch eine 200 Pfund 
ſchwere Glocke befindet. Auch im Innern iſt 
die Kirche ſehr freundlich und nett ausgeſtattet. 

Obwohl am Samstag Nachmittag vor der 
Kirchweih der Regen unaufhörlich in Strömen 
goß, fo hatten wir doch noch am Sonntag ſchö— 
nes Wetter, und obwohl die Wege furchtbar 
ſchlecht waren, ſo hatte ſich doch eine ſehr große 
Anzahl von Freunden und Gäſten, aus Bremen, 
Miſhawaka und Umgegend eingeſtellt, ſo daß 
das Haus ſie nicht alle faſſen konnte. Die 
Einweihung wurde wie gewöhnlich vollzogen. 
Vormittags predigte Herr Paſtor Schumann 
über das Kirchweih-Evangelium, und Nach— 
mittags ich über Pred. Salomo 4, 17. Auch 
fang, zur Erhohung des Feſtes, der Singverein 
der Gemeinde in Bremen mehrere paſſende 
Stücke. 

Möge der treue und barmherzige Gott auch 
ferner mit ſeiner Gnade walten über dieſer Ge— 
meinde und ihrem Kirchlein, daß die Gemeinde 
nach Innen und Außen durch die reine Predigt 
des göttlichen Wortes immer mehr wachſe und 
zunehme, und auch das Kirchlein vor allem 
Unfall bewahret bleibe. G. K. Schuſter. 


Am fünften Sonntag nach Trinitatis wurde 
Herr Candidat Th. Buszin, der ſeine ſchließ— 
liche Ausbildung auf dem zweiten Seminar zu 
St. Louis erhalten und fein Examen wohl bez 
ſtanden hatte, von dem Unterzeichneten, im 
Auftrag des Ehrw. Präſes weſtl. Diſtricts, in⸗ 
mitten ſeiner Gemeinde zu Champaign City, 
Ill., von welcher er einen ordentlichen Beruf 


*) Epitomes Hist, eccl, cent. 16. Luc, Osiander. 
p. 803, sqq. : ; 


empfangen hatte, nach Vorſchrift unfrer Agende 
ordinirt und in ſein Amt eingeführt. 

Der HErr ſegne ſeinen Diener, daß auch an 
dieſem Ort ſein Name geehrt, ſein Reich ver⸗ 
mehrt und ſein guter gnädiger Wille an Vielen 
erfüllt werde. C. Meyen. 
Adreſſe: Rev. Theod. Buszin, 

Champaign City, III. 


Nachdem Herr Paftor Georg Runkel, bis 
daher Paſtor der luth. St. Stephanus-Gemeinde 
zu Cincinnati, einen ordentlichen Beruf von der 
luth. Gemeinde in Aurora, Ind., erhalten und 
angenommen hatte, iſt derſelbe im Auftrag des 
hochwürdigen Präſes des mittleren Diſtricts 
am vierten Sonntag nach Trin. unter Aſſiſtenz 
des Herrn Paſtor Wichmann vom Unterzeich— 
neten in ſein Amt eingeführt worden. 

Der HErr JEſus Chriſtus fet ihm Sonne 
und Schild und ſegne ſeine Arbeit. 

F. König, Paſtor. 

Adreſſe: Rev. G. Runkel, 

Aurora, Ind. 


Am Sonntage Jubilate d. J. wurde Herr 
Paſtor J. J. Hoffmann, nachdem er von ſeinen 
bisherigen Gemeinden im Frieden entlaſſen 
worden war, in ſeiner neuen Gemeinde in 
Portage City, Wis., von mir, unter Aſſiſtenz 
des Paſtor Hachenberger, feierlich eingeführt. 

Gott ſetze ihn zum Segen für Viele. 

G. Link. 

Am dritten Sonntage nach Trinitatis d. J. 
wurde Herr Paſtor G. Küchle, nachdem er 
einen Beruf der Gemeinde in Laporte, Ind., 
erhalten und mit Zuſtimmung ſeiner früheren 
Gemeinde angenommen hatte, im Auftrage des 
Ehrw. Präſidiums mittlern Diftricts, von dem 
Unterzeichneten eingeführt. 

Der HErr ſegne die Arbeit ſeines Knechtes. 

W. S. Stubnatzy. 

Adreſſe: Rev. G. Kuechle, 

Laporte, Laporte Co., Ind. 


Nachdem Herr Paſtor C. H. G. Schliepſick, 
früher in Bloomington, Ill., einem Rufe der 
Gemeinden in Dwight, Livingſton Co., Ill., 
und in Frankenkirch, Grundy Co., Ill., ge— 
folgt war, wurde derſelbe am vierten Sonntage 
nach Trinitatis, den 14. Juli, im Auftrage des 
Ehrwürdigen Herrn Präſes des weſtlichen Di— 
ſtriets unſerer Synode von dem Unterzeichneten 
in Frankenkirch in Gegenwart der beiden Ge— 
meinden in ſein Amt eingewieſen. 

Der HErr ſegne die Arbeit ſeines Knechtes 
auf dem neuen Arbeitsfelde zum Heile vieler 
Seelen! H. Wunder. 
Adreſſe: Rev. C. H. G. Schliepsick. 

Dwight, III. 


Am dritten Sonntag nach Trinitatis wurde 
Herr Paftor C. Berner, früher in Alma, Kanſ., 
auf Anordnung des Präſidiums nördl. Hiftricts 
von dem Unterzeichneten in die Gemeinde zu 
Berlin, Greenlafe Co., Wis. eingeführt. 

Der HErr kröne die Arbeit des lieben Bru— 
ders auch in dieſem ſeinem neuen Wirkungs— 
kreiſe mit reichem Segen. A. Rohrlack. 

Adreſſe: Rev. C. L. Berner, 


Berlin, Greenlake Co., Wisc. 


Anmeldungen 
zur Aufnahme ins Schullehrer-Seminar für 
das mit dem 1. Sept. beginnende Schuljahr 
würden jetzt erwünſcht kommen. 
J. C. W. Lindemann. 
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Die Fort Wayner Abiturienten, 
welche mit dem Zeugniß der Reife für das hie— 
ſige Seminar entlaſſen ſind, haben den von 
ihnen beabſichtigten Eintritt in dasſelbe anzu— 
zeigen und, ohne auf ſpecielle Antwort zu 
warten, ſich hier ſpäteſtens am 31. Auguſt ein— 
zufinden. 

St. Louis, Mo., im Juli 1867. 


C. F. W. Walther, 
Präſes der Anſtalt. 


Conferenz- Anzeige. 

Die Wisconſin Paſtoral-Conferenz hält ihre 
Sitzungen vom 30. Auguſt bis 2. September 
(Freitag nach dem zehnten Sonntag nach Trin. 
bis zum darauffolgenden Montag incl.) im 
Kirchlokal zu Oſhkoſh, Wise. Die lieben 
Brüder ſind gebeten, ſpäteſtens am Donnerstag 
Abend, den 29. Auguſt, einzutreffen. 

A. Rohrlack, Pastor loci. 


ee 


Synodalanzeige. 


Der öſtliche Diſtriet unſerer Synode 
hält ſeine Sitzungen, ſ. G. w., in Johannis— 
burg, N. N., vom 21. bis 27. Auguſt l. J. 

Gegenſtände der Beſprechung ſind: Die 
Theſen über die Kirche, deren Beſprechung be— 
reits auf der Synode letzten Herbſt begonnen 
wurde, ſowie das erſte Referat vom Jahr 1865 
„Wie können wir die Ermahnungen und War— 
nungen Dr. M. Luthers in Betreff der Zukunft 
auch uns zu nutze machen.“ 

Die Gäſte haben in Tonawanda, zehn 
Meilen nördlich von Buffalo, die Eiſenbahn 
zu verlaſſen und werden dort Wagen bereit 
finden, um ſie die letzten drei Meilen bis zu 
uns zu befördern. Diejenigen, welche in Buf— 
falo im Exchange-Depot ankommen, laſſen ſich 
am beſten ſogleich per Omnibus nach dem Erie— 
Depot bringen, von wo aus der Zug täglich 
fünfmal nach Tonawanda abgeht. 

Da die Synode diesmal auf einem deutſch— 
amerikaniſchen Dorfe ſiſt, fo bitten wir um 
Nachſicht, wenn wir es den lieben Gäſten nicht 
ſo bequem machen können, als wir es wünſchen. 

Die Parochialberichte ſind nicht zu vergeſſen. 

Hugo Hanſer, Seer. 


Bekanntmachung. 


Die evang.- luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio u. a. St. mittleren Diſtriets 
verſammelt ſich, ſo Gott will, in der Gemeinde 
des Herrn Paſt. Fricke zu Indianapolis, den 
7. Auguſt d. J. 

Alle, die der Synode beizuwohnen gedenken, 
haben ſogleich Hrn. Paſt. Fricke davon zu be— 
nachrichtigen, damit Quartier für ſie verſchafft 
werden kann. 

Gegenſtand der Beſprechung werden die fer— 
neren Theſen des Referats fein, daß die evang. 
luth. Kirche die wahre ſichtbare Kirche Gottes 
auf Erden iſt, und zwar von Theſe VI. an. 

Th. Wichmann, Seer. 


Bekanntmachung. 

Der Caſſenbericht des allgemeinen Caſſirers 
iſt dieſer Tage verſendet worden, und zwar an 
alle Paſtoren innerhalb unſerer Synode. Alle 
Gemeinden nun, denen der Fortgang unſerer 
äußeren Angelegenheiten, ſo wie die Ausbreitung 
des Reiches Gottes am Herzen liegt, können 
dieſen Bericht bei ihrem Paſtor erhalten, und 
daraus erkennen, daß ſie nicht nur Gott herzlich 
zu danken haben für den reichen Segen, welchen 
Gott unſerer Synode hat zufließen laſſen, 
ſondern daß ſie auch fernerhin ihre Liebe zu den 
Anſtalten unſerer Synode durch reichliche Bei— 
träge zu bethätigen aufgefordert ſind, laut des 
Spruches: „Laſſet uns Gutes thun und 
nicht müde werden.“ 


Quitfng und Dank. 


Für arme Studenten erhielt durch Paſt. R. Köh⸗ 
ler von deſſen Gemeinde in Benton Co., Mo., $2.15. 

Für Brunns Proſeminar erhielt durch Paſtor 
Böſe allhiec von Frau Wilh. Hohlt $5, von Herrn Chriſtian 
Volkmann $5 und von Frau Wilh. Hartmann 82. 

Für Paſtor v. Kienbuſch erhielt durch Paſt. Böſe 
allhier, geſammelt auf der Hochzeit Herrn H. F. W. Volk⸗ 
manns $4.40, Von einem ungenannten Paſtor der Allge— 
meinen Synode von Ohio $2, C. F. W. Walther. 


Erhalten 
für d. kranken Lehrer Ch. Weigle in Chicago 
von Lehrer Roſchke in St. Louis $5, von J. H. Sor, Röker 
und Lift in Logansport $1.50, von Wortmann, Steubel und 
Weiſel in Quincy $2.50, von Ch. Müller in Port Hudſon 
$1, von Dir. Saxer in Fort Wayne 83, Hochzeits -Coll. bei 
Meier in Venedy, Ill., 812.50, H. Lohmeier in Bremen, 
Ill., $1, von d. Lehrern Johnſon, Th. B. u. Edler in Chi⸗ 
cago 85, von Gottlieb Seboldt in Centreville, Ill., $1, von 
A. C. Gertenbach in Racine, Wis., $4.50, vom Singchor 
und den Lehrern Weck und Härtel in Cape Girardeau 810, 
von Lehrer Conzelmann in Cincinnati 817. 
Chicago, 22. Juli 1867. Th. E. Bünger. 


Der Unterzeichnete beſcheinigt hiemit dankend den Empfang 
von weiteren Beiträgen 
zur Tilgung unſerer Gemeindeſchuld 
von den Gemeinden der Herren Paſtoren: Schaller, Red 
Bud, $12, Mertens, Lyonsville, 54.66, Schumann, de Kalb 
Co., Ind., $5, durch Herrn Schuricht in St. Louis $8.27, 
durch Herrn Lehrer Roſchke daſelbſt 876.66. 

Philadelphia, 3. Juli 1867. S. Keyl, Paſtor. „ 


Für den Kirchbau in Dubuque 
durch Herrn Paſt. Sievers von der Gemeinde in Frankenluſt 
$10.25, von der Gemeinde zu Amelith $3.75, durch Herrn 
Paſtor Bünger von der Immanuelsgemeinde in St. Louis 
$32, von etlichen Gliedern der Gemeinde $13.35, von Paſt. 
Beyers Gemeinde in Chicago $20, von Herrn Paſt, Heid 
50 Cts. erhalten zu haben, beſcheinigt dankbar 
H. W. Wehrs, Paſtor. 


Dank. 

Der Unterzeichnete nebſt ſeiner Gemeinde dankt hierdurch 
herzlich den Brüdern in der Miſſouri-Synode, welche die, im 
„Lutheraner“ bereits angezeigten Unterſtüzungen für den 
Beſtand unſerer Parochie geopfert haben. Wir hatten eben 
ſo ſehr einen geiſtlichen wie leiblichen Segen von ſolcher 
Liebeserweiſung. Wir ſagen kaum, daß der HErr dieſe 
Gabe vergelten wolle; es iſt uns vielmehr gewiß, daß Er 
den theuern Gebern zuvor bereits recht wohl gethan habe. 
Wir verſprechen aber doch, unſeren Dank dem HErrn vor- 
tragen zu wollen, indem wir Ihn bitten, Seine Augen auf 
dieſe Frucht Seiner Arbeit an unſern Brüdern erheben zu 
wollen. Wir ſind auch ganz freudig in unſerm Unvermögen; 
Er wird unſre Sache bei Euch führen, denn Er hat verheißen, 
auch ſelbſt den Becher kalten Waſſers nicht überſehn zu wollen. 
Er aber, der das gute Werk in uns Allen angefangen, voll— 
ende es in Gnaden an uns hier und überm Meere! 

Halberſtadt, 15. Juli 1867. 

f G. v. Kienbuſch, 
Paſtor der ev. luth. Zionsgemeinde. 


Erhalten 

für arme Zöglinge im Schulſeminar: 
In Bloomingdale von H. Geiſtfeld 85. In Readfield für 
Knoke: von J. Pommerack $2.37, von C. Schröder $2.45, 
von F. Kleeberg $1.82, von J. Braſch $1.50, von J. Worm 
$1.45, von G. Lucht $1.81, von L. Romberg $5, von C. 
Knoke $2. In Cincinnati 7 Hemden, 8 Kiſſenüberzüge, 6 
Betttücher, 6 Handtücher, 2 Weſten, 2 Pr. wollene Socken; 
von Frau Burkhardt, Dankopfer für glückliche Geneſung $5. 
In eudettelsau für S. Ernſt $18.20, Hochzeits - Collecte 
$10.80, von N. N. $1, von H. Cir 81.35 zu Bettdecken, 
deßgl. von N. N. $1.25. In Canada von Paſt. Koch $1, 
von Paſt. Röder 81. In Hermannsau vom Frauenverein 
$8. In Warſaw von Lehrer P. 81. In Addiſon Mind- 
tauf - Coll. bei H. Roſenwinkel 55.10. In Eden für S. 
Ernſt von Paſt. Bernreuther $1, von Bauer $2. In Lo- 
gansville von Lehrer W. 82. In Concordia von Paft. Biltz 
für Braſe 810. In Coopers Grove für den Haushalt $1, 
für Klünder 813, von Paſt Löber 83. In Crete von J. O. 
Meyer z. Haushalt $10, Frau Fathaner 82. In Schaum— 
burg von H. Bocken ſen. 88, Ch. Vette 85. In Peoria 
von Paſt. Heid $6.75. In Bremen von N. N. für Braſe 
82. In Philadelphia von Ch. Touſſaint 85. In Franfen- 
luſt und Amelith 84.52. (Paſt. S. $49.) Su Laporte 
für H. Backhaus 810. J. C. W. Lindemann. 


Für arme Zöglinge: Durch Paſtor Mangels- 
dorf Coll. in Paſſionsgottesdienſten 815.36. Durch Paſtor 
Sievers von den Gemeinden Frankenluſt u. Amelith $4.50. 
Durch Paſt. König vom Frauenverein 6 Hemden, 6 Taſchen— 
tücher, 6 Betttücher, 6 Küſſenüberzüge. Durch Dr. Sihler 
geſ. bei K. Leeſers Hochzeit $17.06. Von Fr. Lum ann $2. 
Für D. Walter durch Paſt. Richmann aus d. Klingelbeutel 
515.50; coll. bei Hünenbergs und Köllings Hochzeit $9.50, 
von Paſt. Richmann $1, von Fr. W. Dank für Erhaltung 
der Geſundheit $4. Für G. Roſenwinkel von Paſt. Fran— 
kes Gemeinde $18, von D. Roſenwinkel 810. Für K. Kal- 
lenbach durch Paſt. Beyer 810. Für G. Häfner durch Pa— 
ſtor Prager Hochzeits-Collecte bei Eichhorſt, Mequon River, 
83.75. Desgl. bei O. Werſe für K. Allendörfer $3.05. 
Für Th. Ellsworth von der Gemeinde New Gehlenbeck 814. 
Für A. Trautmann durch Paſt. J. F. Müller Pfingſt⸗Coll. 
$12. Für F. Kügele durch Paſt. F. Schmidt Kindtaufcoll. 
bei H. Müller $2.55. Für O. und H. Fick vom Frauen- 
verein der Trinitatisgem. in Detroit 810. Für D. Walter 
Hochzeitscoll. bei G. König, Grand Rapids, Mich., 93.25. 
Für G. Kröning von den Gemeinden Johnsburg und Mar— 
vtinsille 88. G. Alex. Saxer. 


Eingegangen in der Kaffe des mittleren Diſtriets: 
Zur Syonodalſchuldentilgungskaſſe: 

Durch Paſt. Jüngel von R. Burbrink $5, Von Paftor 

Schumms Gem. 87. Paſt. Königs Gem. $83. 

Zur Synodalkaſſe: Von Paſt. Sauers Gem. 
Neujahrs⸗Coll. 523.80. Durch Paſtor König von Lippel- 
mann $15, von Nebel $5. Paſt. Jäbkers Gem. 817.75. 
Haft. Jox's Gem. in Logansport 813.75. Von deſſen Filial 
in Peru $12.50. Paſt. Schmidts Gem. 83.75. Durch 
Paſt. Seuel Dankopfer für Wiedergeneſung von Frau B. 
Bieber $2. Paſt. Bodes Gem. $9.82. Paſt. Sihlers 
Gemeinde, Ofter-Coll. $95.76. Paſt. Stegers Gem, $7. 
Paſt. Jäbkers Gem. $11.25. Paſt. Bagels Gem., Oſter— 
Collecte $12.75. Durch Paſt. Michael von N. Zelt $d. 
Paſt. Detzers Gemeinde in Defiance 823.50, in Southridge 
$16.50. Paft. Horſts Gem. 86.50. Paſt. Sor? Gem. in 
Logansport $13, deſſen Filial in Peru 87. Paſt. Hörnickes 
Gem. $5.15. Paſt. Wüſtemanns Gemeinde $17. Paſtor 
Stocks Gem. 1814.15. Durch denſelben von G. $1, Paſt. 
P. Rupprechts Gem. $7.20. Paſt. Rupprechts Gemeinde 
in Henry County, O., $1.35. Paft. Evers' Gem. 815.83, 
von ihm ſelbſt 81. Paſt. Nützels Gemeinde 815. Paſtor 
Oeſtermeyers Gem. $7.75. Paſtor Reichhardts Johannis- 
gem. 84. Paſt. Tramms Gemeinde, Ofter-Collecte 88.60. 
Haft. Schumanns Gem., deßgl. 812. Durch Paſt. Kühn 
von F. Schinnerer $5, von deſſen Gem. Coll. für Februar 
$2.05, für März $2.53, Karfreitags-Coll. 86.75. Paſtor 
Niethammers Gem. 815. Paſt. Eirichs Gem. in Zanes— 
ville 823. Paſt. Jüngels Gem., Oſter-Coll. 820. Paſtor 
Merz's Gem. $28.70. Paſtor Sauers Gem., Palmſonn— 
tags-Coll. $29.50. Durch denſelben von Frau Bettenbrock 
81, H. Weſtfahl $1.35, H. Michael 83, Fr. Sundermann 
$3, einem Ungenannten $5, von X. 15 Cts. Paſt. Brack⸗ 
hages Gem. 815. Paſt. Küchles Gem., Oſter-Coll. $12. 
Durch Paſtor Saupert Kindtauf⸗Collecte bei, Becker $6.60. 
Von Frau Böſche 81. Paſt. Schönebergs Gem. $17.35. 
Von H. Kircher $1.25. 

Für arme Studenten: Durch Paſtor Sauer 
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von H. Benter $5. Durch Paſtor König von Mutter Lühr— 
mann 81. Durch Paſtor Horſt von Frau Weber Dankopfer 
$2. Durch Paſt. Sor von G. Konradt in Peru $5. Durch 
Patt. Evers von Wittwe Mailand $5, Durch Paſt. Reich- 
hardt v. Frau Hauptmeier 51.50. Durch Paſt. Fritze Hoch- 
zeits-Coll. bei Fr. Kükelhahn $6.40. Deßgl. bei Heinrich 
Hobrock 83. Durch Paſt. Saupert v. Frauenver. ſ. Gem. 
$27.30, Wilhelmine Meier 50 Cts., Frau Baumann 81. 

Für Heidenmiſſion: Paſt. Königs Gem. $6, 
Durch denf. von Kruhn $1. Paſtor Friedrichs Schulkindern 
81.34. Paſtor Michaels Gem: $8. Paſtor Nützels Gem. 
$4.09, Paſt. Königs Gem. 510. Paſt. Sauperts Gem. 
58.45. Durch Paſt. Genel Hochzeits-Coll. bei H. F. Fre- 
vert 810. 

Für innere Miſſion: Paft. Königs Gem. $6. 
Von Lippelmann 55. Paſt. Friedrichs Gem, 813. Paſtor 
J. Rupprechts Gem, $7.70. Durch Paſt. Fricke v. Frauen- 
verein ſeiner Gem. $10. Von Frau Leonore Meyer, Dank— 
opfer fllr glückliche Entbindung 85. Wittwe v. Strohe 
50 Cts. 

Für Paſt. Hüſe manns Wittwe: Durch 
Paſt. Nützel von Frau D. D. 85. Durch Paſt. Lothmann 
von L. L. Schnell $1, 

Zum Kirchbau in Philadelphia: Paſt. 
Sihlers Gem. $100. Paſt. Friedrichs Gem. $6. Paſtor 
Dulitz's Gemeinden 89. Paſt. Bagels Gemeinde 830.50. 
Paſt. Michaels Gem. 815. Paſt. Horſts Gem. $6. Paſt. 
Evers’ Gem, $7.05, 

Für Paſt. Brunns Seminar: Durch Paft. 
Friedrich Hochzeits-Coll. bei G. Dorn 84.53. Paſtor Kö— 
nigs Gem. $18, 

Zum Waiſenhaus in St. Louis: Durch Paſtor 
Friedrich, von Frau N. N. Dankopfer für glückliche Entbin⸗ 
dung $5.13. Von Paſtor König 85. Paſtor Brackhages 
Gem. $2. Lehrer M. Conzelmann $5. 

Zum Collegehaushalt in Ft. Wayne: 
Kasyar Roth $5. David Roth 83. Daniel Bohnhardt 
$2. Paſtor Michaels Gem. 82.25. Durch Paſtor Reich— 
hardt von W. Sievers $5. Durch Paſtor Kühn von G. 
Schumm 83. Von Paft. Königs Gem, $34.50, Durch 
Paſtor Fricke von Simon Lückert 810. 

Für Paſtor Röbbelens Wittwe: 
Paſt. Lothmann von L. L. Schnell 81. 

Für Paſtor Kahmeyers Wittwe: Durch 
Paft. Lothmann von L. L. Schnell 91. 

Zur Pfarr- u. Lehrermittwenfaffe. 
Paftor Bodes Gem. $6.67, Deſſen Filial in New Haven 
88.19. Paſt. Nützels Gem. 85. Paſt. Kühns Gemeinde 
$5.28. Von deſſen 1. Filial $3.15, 2. Filial 82.85. Frau 
Paſt. Kühn $1. Paſt. Königs Gem. $28.65. 

Für die Gemeinde in Columbia, S. C.: 
Von Paſt. Michaels Gem. 818. 

Für Lehrergehalte:: Von Paſt. Horſts Filial 
bei Dublin 83.05. Paſtor Reichhardts Johannisgemeinde 
85.31. Paſt. Wichmanns Gem. 87. J. Hilker $5. 

Für arme Studenten in St. Louis: 
Von Paſt. Jox's Gemeinden in Logansport und Peru für 
Ernſt 825. 

Für arme Schulſeminariſten: Von Paſt. 
Sor’ Gemeinden in Logansport und Peru für Strobel $21. 
Für Sprengeler durch Paſt. P. Rupprecht Hochzeits-Collecte 
bei G. Sigg 3.90. 

Zum Seminarhaushalt in Addiſon: 
Von Paſt. Reichhardts Gem. in Columbia City $3. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Von 
Paſt. Kühns Gem. erſte Sendung 817.50. Von deſſen er- 
ſtem Filial 84.75, 2. Filial 3. Durch Paſt. Schöneberg 
von J. Schnaible 85, Chr. Deichmüller 84, G. Hederle 83, 
M. Schnaible 83, H. Hinders 82, Paſt. Schöneberg $2, 

Zum Schulſeminar in Addiſon: Bon 
Paſtor Friedrichs Gem. 85. Durch Paſt. Fricke von Karl 
Röſener 82. 

Für Prof. Biewends Frau Wittwe: 
Von Paſt. Wynekens Gem. $67.40. Paſt, Schuſters Ge— 
meinde in Bremen 94.28. 

Für den Allgemeinen Präſes: Paſtor 
Königs Gem. aus der Centkaſſe 20. 

Für Lehranſtalten: Von Paſt. Friedrichs Ge— 
meinde 814. 

Zum Hoſpital in St. Louis: Von Paſtor 
Brackhages Gem. 5. 

Fort Way „13. Juni 1867. C. Bonnet, Kaſſirer. 


0 
Durch 


Erhalten: 
Zur Synodalkaſſe weſtlichen Diftricts: 
Pfingſtcollecte der Gem. des Paft. Lehmann, St. Louis Co., 
Mo., $13,03, Von Hrn. Paſt. A. Lehmann, St. Louis Co., 


= 


| Mo,, $1. Pfingſteollecte der Gem des Paſt. Rs dj, Swetts 


Prairie, Madiſon Co., Ill., 85. Pfingſtcollecte der Kreuz⸗ 
Gem, des Paſt. Kleppiſch bei Waterloo, Ill., 84,05. 
Vom Dreieinigkeits-Diſtriet in St. Louis, Mo., 883,55. 
Von der Gem. des Haft. Wunder, Chicago, Ill., 833,0. 
Von Hrn. Paſt. Wunder, Chicago, Ill., $2, Von der Gem, 
des Paſt. Stephan, Cheſter, Ill., 87,85. Collecte der Gem. 
des Paſt. Th. Mießler, Cole Camp, Benton Co., Mo., 86,50. 
Von der Gem. des Paſt. Frederking, Palmyra, Mo., 57,50. 
Von der Gem. des Paft. Hahn, Benton Co., Mo., 12,00. 
Von der Gem. des Paſt. Köſtering, Altenburg, Perry Co., 
Mo., 26, 10. Pfingſtcollecte der Gem. des Paſt. M. Eirich, 
Minden, Ill., 829. Vom Immanuels-Diſtrict in St. Louis, 
Mo., 89,85. Von Hrn. Paſt. Biltz, Lafayette Co., Mo., 81. 
Von Hrn. Lehrer Braſe, Lafayette Co., Mo., F1. Collecte von 
zwei Predigtplätzen Paſt. Seuel's in Clinton Co., Sowa, $10. 
Von Hrn. Lehrer Bunge, Columbia, Ill., §1. Von Hrn. Leh⸗ 
rer Gotſch, St. Louis, Mo., $2. Von Hrn. Paft. F. Schaller, 
Red Bud, Ill., 1,50. Von Hrn. Lehrer Deffner, Red Bud, 
Ill., 1. Von der Gem, des Paſt. Schwenſen, New Biele- 
feld, Mo., 517,45. Von der Gem des Paſt. Schwenſen in 
Columbia Bottom, Mo., 84,95. Von der St. Petri-Gem. 
des Paſt. Dörmann, Randolph Co., Ill., 811,80. Von der 
Gem. des Paſt. Kilian, Serbin, Texas, zu den Reiſekoſten 
für Paſt. Fick 8148,73. Von der Gem, des Paſt. Hoppe, 
New Orleans, La., zu den Reiſekoſten für Paſt. Fick $50. 
Von Paſt. Fick zurſfickerſtattet von ſeinen Reiſekoſten $44. 
Von der Kreuz-Gem, des Paſt. Kleppiſch bei Waterloo, Ill., 
86. Vom Concordia-Diſtrict in St. Louis, Mo., 14,30. 

Zur Collegeunterhaltskaſſe: Vom Dreieinig⸗ 
keits⸗Diſtrict in St. Louis, Mo., 833. Vom Immanuels- 
Diſtrict in St. Louis, Mo., $22. Von der Gem. des Paſt. 
Streckfuß, Grand Prairie, Waſhington Co., Ill., 516,87. 
Von der Gem, des Paſt, Fick, Collinsville, Ill., 810,60. 
Pfingitcoll. der Gem, des Paſt. Müller, Pittsburg, Pa., $28. 

Bur Synodal-Miſſionskaſſe: Bon Gottf. 
Mertz, St. Louis Co., Mo., 50 Cts. Bom Dreieinigkeits- 
Diſtrict in St. Louis, Mo., 517,36. Von der Gem. des 
Paſt. Muckel, Staunton, Ill., $34,60. Durch Paſt. 
K. Thorſtenſen von dem norweg, luth. Miſſionsverein bei 
Eighteenmile Creek, Dunn Co., Wis., 813,36. 

Für innere Miſſion: Colleete der St. Paulus- 
Gem. des Paſt. Studt, Buckeye, Benton Co., Jowa, $d. 
Collecte, geſammelt bei der Trauung Paft. Burfeinds, 
Adam Co., Ill., $4. Pfingſteollecte der Gem! des Paſt. 
Köſtering, Frohna, Perry Co., Mo., 86,25. Von der Gem. 
des Paſt. Fick, Collinsville, Ill., 86,70. Von der Gem, 
des Paſt. Muckel, Staunton, Ill., 850. 

Für Paſt. Brunns Anſtalt: Von Hrn. G. Born, 
Detroit, Mich., $2, Von der Gem. des Paſt. Claus, 
St. Louis, Mo., $50. 

Zum Seminarbau in Addiſon: Von der Gem. 
des Paſt. Röſch, Swetts Prairie, Madiſon Co., Ill., 813,50. 
Von der Gem. des Paſt. Frederking, Palmyra, Mo., HS. 

Zum Collegebau in Fort Wayne: Von der 
Gem des Paſt. Röſch, Swetts Prairie, Madiſon Co., Ill., 
513,50. Von der Gem. des Paſt. Frederking, Palmyra, 
Mo., $15. Von der Gem des Paſt. Biltz, Lafayette Co., 
Mo., 514,35. Von deſſen Filial-Gem. 96,45. 

Zur Seminarhaushaltskaſſe in Addiſon: 
Von der Gem, des Paſt. Kilian, Serbin, Texas, 555,60. 

Für arme Studenten: Collecte, geſammelt auf 
A. Kochs Hochzeit in Monroe Co., Ill., 84,25. 

Für Paſt. G. von Kienbuſch und ſeine Gem.: 
Von der Gem. des Paft, Kähler, Chariton Co., Mo., $10. 
Durch Paſt. Schwenſen von G. L. in Columbia Bottom, 
Mo., de in Silber. 

Zum Kirchbau in Philadelphia: Von der 
Kreuz⸗Gem. des Paſt, Kleppiſch bei Waterloo, Ill., 83,00. 
Von der Gem. des Paſt. Heinemann, New Gehlenbeck, 
Ill., $9,10. 

(Berichtigung. In No. 20 lies: Vom Frauenverein 
der Gem. des Paſt. Popp in Warſaw, Ill., 89; 
durch Paſt. Popp von den Herren Paar und Spitze 
@ $2, von Anderen 83,75.) 

Ed. Roſchke. 
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Veraͤnderte Adreſſen: 


Rev. F. W. John, 
Biehles P. O. Perry Co., Mo. 


Rev. W. Hudtloff, 
care of Rev. Markworth, Box 56 
Wausau, Wisc. 
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Drück von A. Wiebuſch u. Sohn. St. Louis, Mo. 


Ul ich fave einen Engel 


fliegen mitten durch den Him⸗ 


mel, der hatte ein ewig Evan- 


gelium, zu verkündigen denen, 


die auf Erden ſitzen und woh— 


nen, und allen Heiden, und Ge- 


ſchlechtern, und Sprachen, und 


Völkern, 


Oo 

Und ſprach mit großer Stim⸗ 
me: Fürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
ſeines Gerichts iſt kommen, und 
betet au den, der gemacht hat 
Himmel und Erde, und Meer, 
und die Waſſerbrunnen. 

Dffend. Joh. 14, 7. 


— 


— 


Offend. Joh. 14, 6. 
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Herausgegeben von der Deutſchen 


Evangeliſch⸗ 


ni 


Lutheriſch n Synode von 


mmermehr. 


Miſſouri, Ohio und andern Staaten. 


Zeitweilig redigirt von dem Lehrer-Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


Jahrgang 23. 


St. Louis, Mo., den 15. Auguſt 1867. 


No. 24. 


Bedingungen: Der Lutheraner erſcheint alle Monat zweimal für den jährlichen Subſeriptions- 
preis von einem Dollar und fünfzig Cents für die auswärtigen Unterſchreiber, welche denſelben vorausbezahlen 
und das Poſtgeld zu tragen haben. — In St. Louis wird jede einzelne Nummer für zehn Cents verkauft. 


Nur die Briefe, welche Mittheilungen für das Blatt enthalten, find an die Redaktion, alle andern aber, 
welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder ꝛc. enthalten, unter der Adreſſe: M. C. Barthel, 
631 South Fourth Str., St. Louis, Mo., anherzuſenden. 


In Deutſchland iſt dieſes Blatt zu beziehen durch Juſtus Naumann's Buchhandlung in Leipzig und Dresden. 


Die neueſte Vertheidignug der Yowa-Synode 
durch einen ihrer Profeſſoren. 
(Fortſetzung.) 


3. Im Jahre 1858 veröffentlichte die Sy— 
node von Jowa in ihrem Organe eine feier— 
liche Erklärung unter der Ueberſchrift: „Stel— 
lung der Synode Jowa zu den 
Symbolen der evangeliſch-luthe⸗ 
riſchen Kirche.“ Darin kommen fol— 
gende Sätze vor: „Weil die Symbole größ— 
tentheils Reſultate kirchlichen Kampfes ſind 
und Entſcheidung und Beilegung des Kampfes 
zum Zweck und Ziel haben, ſo können wir 
allein die hiſtoriſche Auffaſſung für 
die richtige, der Natur der Bekenntniſſe ent— 
ſprechende erkennen.“ Ferner heißt es, daß 
durch die hiſtoriſche Auffaſſung „die aufgeſtell— 
ten Bekenntnißſätze vielfach erſt ins Licht 
treten und ihre richtige Begrenzung erhal— 
ten“. Ferner: „Da unſere Bekenntnißſchriften 
zum Theil nicht blos die einfachen Reſul— 
tate des kirchlichen Kampfes, das heißt, 
nichtblos die bekennenden Sätze 
und verwerfenden Gegenſätze 
enthalten, ſondern dieſelben auch erläu— 
tern, begründen und vertheidi⸗ 
gen: ſo iſt allerdings ein Unterſchied 
zu machen zwiſchen Weſentlichem 
und Unweſentlichem in dieſen Schrif— 
ten. Eigentliches Bekenntniß, 
die Gewiſſen bindende norma docendi, können 
blos die thetiſchen und antitheti— 


ſchen Entſcheidungen ſein, welche 


jeder Artikel der Lüge und dem Irrthum gegen— 
über ausſpricht und feſthält. Dagegen kann 
nicht jede Beweisführung, jede 
Erläuterung ꝛe., die eigentlich in einer 
Bekenntnißſchrift Aceidens iſt, zu einem die 
Gewiſſen bindenden Glaubensſatz gemacht wer— 
den. Symboliſche Geltung hat, 
was die Symbole ſymboliſch fe ft 
ſtellen wollen, und das liegt in jedem 
Artikel für den, der ihn im Lichte 
der Hiſtorie lieſ't, auf platter Hand.“ 
Im Jahre 1864 gab die Synode die „Er— 
klärung“ ab, „daß nur das, was beken— 
nend geſagt fei, natürlich in der Bee 
ſtimmtheit, die es durch die weiteren Ausfüh— 
rungen bekomme, für verpflichtend und ver— 
bindlich gehalten ſein wolle, nicht aber die 
ausführenden und beweiſenden 
Süß ſfelber und jede darin 
irgendwie vorkommende Lehre 
zum Bekenntniß der Kirche ge⸗ 
rechnet werden dürfe“. (Synodal⸗ 
bericht der Synode von Sowa, 1864. S. 30.) 
Und das ſind denn die Sätze, welche Prof. 
Fritſchel in ſeinem Aufſatze drittens (bei ihm 
an erſter Stelle) gegen unſere Einwendungen 
zu retten und zu rechtfertigen ſucht. 

Auf Grund der eben angeführten öffent— 
lichen, feierlichen, offieiellen Erklärungen der 


und daß darin „ein verdecktes oder vielmehr 
für einigermaßen helle Augen aufgedecktes 
Ouatenus ,*) wenn nicht etwas Schlimme— 
res“, liege, ſowie daß daher „durch die Ein— 
ſchränkungen, die ſie bei ihrem Bekenntniß zu 
den Symbolen machen, ein bedeutender Theil 
des Lehrgehaltes der Symbole davon 
ausgeſchloſſen“ fei.t) 

Wir haben kaum geglaubt, daß die Jowaer 
dieſe Schlußfolgerung beanſtanden würden; 
denn daß derjenige die Symbole nur bedingt 
unterſchreibe, auf die darin enthaltenen Lehren 
nur, inſofern und inſoweit dieſelben 
ſchriftmäßig ſein ſollen, ſich verbinden laſſen 
wolle und den Lehrgehalt derſelben 
beſchneide, welcher ausdrücklich ſagt, daß 
polos” die darin enthaltenen „thetiſchen und 
antithetiſchen Entſcheidungen die Gewiſſen bin— 
dende norma docendi“ für ihn ſeien, daß das— 
jenige, womit die Symbole die „bekennenden 
Sätze und verwerfenden Gegenſätze erläutern, 
begründen und vertheidigen“, für ihn keinen 

*) Das Wörtlein Quatenus heißt deutſch „inſofern, in- 
ſoweit“ und ſoll hier ſo viel ſagen, daß die Jowaer die Sym— 
bole nicht unbedingt annehmen, weil alle in denſelben ent— 
haltenen Lehren mit der heil. Schrift übereinſtimmen, ſondern 
nur „inſofern“ oder „inſoweit“ die darin enthal- 
tenen Lehren ſchriftmäßig ſind, alſo nur einen Theil, einen 
gewiſſen Auszug aus denſelben. 


) Wir müſſen hier noch hinzuſetzen, daß das Jowaiſche 
Bekenntniß zu den Symbolen exact dasſelbe iſt, welches in der 


Jowa-Synode haben wir behauptet, daß das alten unirt-lutheriſchen Generalſynode in Gebrauch iſt, um 


Bekenntniß derſelben ein „blos bedingtes 


deſſen Zweideutigkeit willen die ehrlichen Pennſylvanier von 
derſelben ſich zu trennen in ihrem Gewiſſen gedrungen worden 


Bekenntniß zum Lehrgehalt der Symbole fei" ſid. 


„Gewiſſen bindenden Glaubensſatz“ bilden und 
daß „ein Unterſchied zu machen“ ſei „zwiſchen 
Weſentlichem und Unweſentlichem in dieſen 
Schriften“: das iſt ſo ſonnenklar, auch für 
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kung bekennt, Chriſtus fet Gottes Sohn, und 
wenn derſelbe gu gleider Zeit ein ane 
deres Bekenntniß thut, worin er, jenes be— 


ſchränkend, erklärt, er meine einen Sohn Got 


den einfachſten Verſtand fo unwiderſprechlich, tes, wie jeder wahrhaft tugendhafte Menſch 


daß wir meinten, ſelbſt Jowa müſſe dazu Ja 
ſagen. Wie war es nun möglich, daß Herr 
Prof. Fritſchel dennoch gegen unſere Folge— 
rung als gegen ein ungerechtes Aufbürden 
proteſtiren und ſchließlich ſchreiben konnte: 
„Ich bekenne, daß ich ein chriſtliches Gewiſſen, 
welches ſich dergleichen verſtattet, nicht verſtehen 
kann“? Die Löſung dieſes Räthſels wird 


wohl darin liegen, daß Herr Prof. Fritſchel 
wußte, wie unſere Kirche immer ein bedingtes 
Unterſchreiben ihrer Symbole mit „Qu a— 
tenus“ als ein trügeriſches ausdrücklich ver— 
worfen hat; daß alſo derjenige, welcher dieſer 
Formel ſich bedient, ſein eigener Verräther 
wird. Was will daher Prof. Fritſchel thun? 
Die Sache will er treiben; weil er aber der— 
ſelben nicht ſelbſt den Namen gegeben hat, 
den dieſelbe früher trug, ſo erklärt er es für 
eine boshafte Inſimulation, wenn von uns 
der Sache der Name gegeben wird, der das 
darin liegende Geheimniß verräth. 

Wie fängt es nun aber Prof. Fritſchel an, 
zu beweiſen, daß ſeine Synode die Symbole 
unbedingt und uneingeſchränkt unterſchreibe? 
Er führt erſtlich die Stelle ihrer Synodalord— 
nung an, worin es allerdings heißt, ſie bekenne 
ſich zu den ſämmtlichen ſymboliſchen Büchern: 
„weil ſie die ſämmtlichen ſymboliſchen Ent— 
ſcheidungen der vor und in der 
Reformationszeit aufgekomme⸗ 
nen Streitfragen als dem göttlichen 
Worte entſprechend erkennt.“ Weil alſo hier 
wirklich das Wörtlein „weil“ vorkommt, 
darum ſoll die Jowa-Synode wirklich die 
Symbole überhaupt uicht mit „inſofern“, ſon— 
dern mit „weil“, alſo „unbedingt“ unterſchrei— 
ben! Eine in der That jammervolle Sophi— 
ſterei! Die Frage iſt ja nicht, ob ſie gewiſſe 
Theile der Symbole allenfalls mit „weil“ 
unterſchreiben könne, denn das kann auch die 
alte Generalſynode, ja, der ärgſte Rationaliſt, 
ſondern ob fie die Symbole ſelbſt over 
den ganzen Lehrgehalt derſelben mit 
„weil“ unterſchreibe. Daß die Synode nicht 


ſagt, ſie bekenne ſich zu den Symbolen, 
weil dieſelben (natürlich nur was ihre Lehre 
betrifft) mit Gottes Wort übereinſtimmen, ſon— 
dern dies nur von einem Theile derſelben, 
nehmlich von den ſogenannten darin enthalte— 
nen „Entſcheidungen“, ſagt, mit Aus— 
ſchluß des anderen Lehr gehaltes, das invol— 
virt ſo deutlich ein Quatenus-Bekenntniß zu 
den Symbolen, daß es nur Unverſchämtheit 
leugnen kann. Im Folgenden beruft ſich zwar 
Herr Prof. F. auf ihr Ordinationsbekenntniß, 
in welchem jene Einſchränkung nicht gemacht 
wird; aber wenn ein Menſch von Einer Sache 
zwei Bekenntniſſe thut, ein allgemeines und 
zugleich ein dieſes allgemeine einſchränkendes, 
ſo wird nur ein Narr meinen, durch das allge— 
meine werde das einſchränkende modificirt ; 
während jederzeit das Gegentheil ſtattfindet. 
Wenn z. B. einmal Jemand ohne Einſchrän— 


ſei: ſo wird nur ein Narr ſagen, daß ſein 
erſtes Bekenntniß gelte, und daß dieſes zeige, 
er ſei doch ein Chriſt. Wer ein einſchränken— 
des Bekenntniß neben einem uneingeſchränkten 
thut, deſſen uneingeſchränktes verdient erſt dann 
Glauben, wenn er alle ſonſt gemachten Eine 
ſchränkungen widerruft, ſonſt 
nicht, und wenn er dabei tauſend 
Eide ſchwüre; nicht, weil man ihn für 
einen Meineidigen halten müßte, ſondern weil 
er das volle Recht hatte, fein allgemet- 
nes Bekenntniß nach den ſonſt von ihm aus— 
drücklich gemachten Einſchränkungen 
zu verſtehen.“) 

Gehen wir nun mit Herrn Prof. F. auf das 
Einzelne über. 

Zunächſt vertheidigt derſelbe die ausdrück— 
liche Erklärung ſeiner Synode, daß ſie „allein 
die hiſtoriſche Auffaſſung für die 
richtige, der Natur der Bekenntniſſe entſpre— 
chende, erkenne.“ Er ſchreibt u. A.: „Wenn 
man weiter nichts will, als die rechte Meinung 
und den wahren Verſtand der ſymboliſchen 
Bücher erfaſſen, ſo ergibt ſich die hiſtoriſche 
Auffaſſung von ſelbſt und eine andere iſt gar 
nicht denkbar“; er erweiſ't dies auch an einer 
hiftorifdyen Auslegung des fünften Artikels der 
Augsburgiſchen Confeſſion, welche die Synode 
von Miſſouri ſelbſt gegeben und wodurch ſie in 
der That allein den rechten Sinn dieſes Arti— 
kels gewahrt habe. Mit dieſem allem bekundet 
Herr Prof. F. nur zu deutlich, daß er etwas 
vertheidigt, was kein Menſch angegriffen hat, 
am wenigſten wir Miffourier.t) Der Streit— 
punct zwiſchen uns und den Jowaern iſt nicht, 
ob die Symbole im gewöhnlichen 
Sinne der Auslegungslehre hiſto— 
riſch auszulegen ſeien, denn wie das in Betreff 
jeder hiſtoriſchen Urkunde ſelbſtverſtändlich iſt, 
ſo natürlich auch in Betreff der Symbole. 
Die Frage iſt vielmehr, ob die hiſtoriſche Auf— 
faſſung, welche die Jowaer für ſich in Anſpruch 
nehmen, die eben eine durchaus unhiſto— 
riſche ijt, die rechte fet. Die Reformations— 
hiftorie lehrt z. B., daß diejenigen, in deren 
Namen die Schmalkaldiſchen Artikel verfaßt 
und von denen ſie urſprünglich unterſchrieben 


*) Herr Prof. F. ſucht auch Herrn Pfarrer Löhe von dem 
Vorwurf zu reinigen, daß er die Symbole nur quatenus 
unterſchreiben wolle, wie er doch ſelbſt ausdrücklich ſagt. 
Schwerlich wird es Pfarrer Löhe Herrn Prof. F. danken, ihn 
durch wahrhaft lächerliche Sophiſtereien von einem Vorwurf 
zu reinigen geſucht zu haben, den er gar nicht für einen Vor— 
wurf, fondern für etwas Rühmliches achtet. — Wenn übri⸗ 
gens Prof. F. von ſeiner Synode und Pfarrer Löhe ſchreibt: 
„Unſer gegenſeitiges Verhältniß iſt kein ſolidariſches,“ ſo 
ſtimmt das übel mit dem, was früher Löhe von der Jowa— 
Synode ſchrieb: „Die Abſicht ihres Daſeins 
iſt keine andere, als unſere eigene Richtung. 
in America zu repräſentiren.“ Kirchl. Mitth. 1859. No. 8. 

) In einem von unſerer Synode weſtlichen Diſtricts 1858 
angenommenen Referat über das unbedingte Unterſchreiben 
der Symbole (S. 12.) hat dieſe Synode der Jowa-Synode 
bereits ohne Anſtand eingeräumt, „die Symbole nicht anders 
als hiſtsriſch aufzufaſſen, fet, recht verſt anden, aller- 
dings unbedingt nöthig.“ f 


worden ſind, den Pabſt nicht blos für ein Stück 
des Antichriſten im weiteren Sinne, ſondern 
auch für den Antichriſt zal? exochen ge⸗ 


halten, und daß ſie ſelbſtverſtändlich dies daher 
auch mit den betreffenden Worten der Schmal— 
kaldiſchen Artikel gemeint haben; wie legen es 
aber die Jowaer aus? Sie verwerfen jenen 
bei geſchichtlicheer Auffaſſung allein rich— 
tigen Sinn und urgiren den grammatiz 
ſchen, wobei ſie freilich, um ihre Meinung 
herauszukriegen, der Pabſt ſei nicht der 
Antichriſt im eigentlichen Sinne des Worts, 
dieſer ſei eine Einzelperſon und erſt noch in der 
Zukunft zu erwarten, wieder gegen alle Negeln 
logiſcher Satzconſtruction verſtoßen und 
die plumpſten Sophiſtereien anwenden müſſen. 
Ebenſo machen es die Jowaer mit dem 
17. Artikel der Augs b. Confeſſion. 
Auch in Betreff desſelben preſſen fie die gram— 
matiſche Bedeutung der Worte, um zu be— 
weiſen, daß ſich damit recht wohl die Lehre von 
einem erſt noch zu erwartenden diesſeitigen 
„tauſendjährigen ſeligen Siegesreiche“ Chriſti, 
von einer, der allgemeinen Auferſtehung am 
jüngſten Tage um tauſend Jahre vorausgehen— 
den, particulären Auferſtehung der Heiligen ꝛc. 
reimen laſſe; aber den Artikel „im Lichte 
der Geſchichte“ anzuſehen, um die Mei— 
nung der Urheber zu finden, davor hüten ſie 
ſich wie vor Feuer.“) Nicht anders verhalten 
ſich die Jowaer den Stellen der Schmalkaldi— 
ſchen Artikel gegenüber, in welchen von den 
Schlüſſeln gehandelt wird. Sie wiſſen 
ohne Zweifel aus der Geſchichte der Reforma— 
tion, ſo wohl, wie wir ſelbſt, daß Luther und 
ſeine Mitbekenner die Schlüſſel jedem „einzel— 
nen Gläubigen“ wirklich zuſchreiben; und doch 
verwerfen ſie das nicht nur, ſondern erklären 
es auch für ein miſſouriſches Hineindeuten in 
die Schmalkaldiſchen Artikel, wenn wir dieſes, 
nicht nur dem Wortlaute nach, ſondern gerade 
auch nach „hiſtoriſcher Auffaſſung“, 
darin finden. Löhe hingegen gibt nicht nur 
zu, daß Luthers Lehre vom Amte, wie er ſich 
ausdrückt, „in den Symbolen wiederſcheint“ 
(Mitth. 1859, 8.), ſondern erklärt auch, daß er 
nicht nur „gerechte Bedenken trage“ 
(mit den Schmalk. Art.) „zu ſprechen: „Der 
Pabſt iſt der Antichriſt““; er ſchreibt auch offen 
zugleich: „Aehnlich iſt es mit einigen 
andern Stellen der Schmalk. Artikel, in wel— 
chen — z. B. p. 233, 341 f. — behauptet 
wird, daß Chriſtus die Schlüſſel nicht 
Einer Perſon“ (nehmlich nur dem Pabſte), 
„ſondern der Kirche gegeben habe.“ (Un— 
ſere kirchl. Lage. S. 60.) Der hier zwiſchen 


*) Wir erinnern hier wieder an das Geſtändniß des Prof. 
Dr. Delitzſch, daß Chiliaſten nur dann den 17. Artikel der 
Augsb. Confeſſion unterſchreiben können, wenn ſie denſelben 
„nach dem Wortlaut und den veranlaſſenden 
Zeiterſche nungen“ auslegen, „nicht nach der in dieſem 
Lehrpuncte allerdings noch beſchränkten Erkenntniß des refor- 
matoriſchen Zeitalters,“ nach welcher nehmlich die Urheber die 
ganzen chiliaſtiſchen Träumereien unſerer Zeit verwarfen und 
im 17. Artikel verwerfen wollten. Mögen das nun die neuen 
hochgelehrten Herrn immerhin eine „noch beſchränkte Erkennt- 
niß“ nennen, fo müſſen fie doch zugeſtehen, daß auch dieſe an- 
gebliche Finſterniß das „hiſtoriſche“ Licht zum 
Verſtändniß von Documenten aus jener noch ſo finſteren, noch 
nicht ſo fortgeſchrittenen Zeit, wie die unſere, ſei. 


Sowa und Pfarrer Löhe vorhandene Unters 
ſchied beſteht alſo darin, daß, obwohl beide den 
hiſtoriſchen Sinn der angeführten Sym— 
bolftellen recht wohl kennen, doch nur Löhe 
ſeine Bedenken dagegen eingeſteht, während 
Jowa ſich mit einer unlogiſch-grammatiſchen 
Auslegung zu helfen ſucht, um bei allen ſeinen 
widerſymboliſchen Lehren hier doch für ortho— 
dox zu gehen. 

Wir wiederholen es daher: gegen die Auf— 
ſtellung der Regel von Seiten Jowa's, man 
müſſe die Symbole hiſtoriſch auslegen, ſind 
wir nicht darum aufgetreten, weil wir eine 
hiſtoriſche Auslegung überhaupt verwürfen — 
das kann kein Menſch bei geſunden Sinnen —, 
ſondern weil das Verfahren Jowa's bei feiner 
Auslegung zeigte, daß dieſe Synode unter 
hiſtoriſcher Auffaſſung etwas ganz anderes, 
als was ſonſt damit angezeigt wird, verſtehe 
und daß fie unter dem Mantel einer ht ft or ie 
ſchen Auffaſſung den dogmatiſchen Ge— 
halt aus den Symbolen herausnehmen, oder 
doch den letzteren für blos hiſtoriſich wahr 
und zum Mit-Bekennen nicht verbindlich er— 
klären wolle; wie denn die Jowa-Synode ihre 

hiſtoriſche Auffaſſung der „vorwiegend 
dogmatiſchen“ ausdrücklich entgegenſtellt. *) 

Was unter anderem zu einer wirklichen, 
wahren „hiſtoriſchen Auffaſſung“ 
der Augsb. Confeſſion gehöre, ſagt die Co n- 
cordienformel, wenn es darin heißt: 
„Dieweil denn Dr. Luther der vornehmſte 
Lehrer der Kirchen, ſo ſich zur Augsb. Con— 
feſſion bekennen, zu halten iſt, als deſſen ganze 
Lehre, Summa und Inhalt in den Artikeln 
vielermeldter Augsb. Confeſſion verfaſſet und 
dem Kaiſer Carolo V. übergeben: ſo kann und 
ſoll mehrgedachter Augsb. Confeſſion eigent— 
licher Verſtand und Meinung aus keines an— 
dern, denn aus Dr. Luthers Lehr- und 
Streit-Schriften eigentlicher und beſſer ge— 
nommen werden.“ (Wiederholung des 7. Art.) 
Dies gilt natürlich auch von den Schmalkaldi— 
ſchen Artikeln. Was ſagen nun die Herrn 
Jowaer hiezu?! 

Daß gerade die Jowaer nichts von einer 
wahrhaft „hiſtoriſchen Auffaſſung“ 
der Symbole wiſſen wollen, iſt hiernach ſo hell 
wie die Sonne; es zu bekennen, hierzu gehört 
nicht eben viel Aufrichtigkeit, da alle Welt es 
ſieht. ) 


*) Bekanntlich haben einſt auch die Rationaliſten die 
„hiſtoriſche Auffaſſung“ der heil. Schrift auf das entſchie— 
denſte betont. Was ſie aber damit wollten, wurde bald nur 
zu klar — die Bibel aus der Bibel hinaus erklären. 

t) Im Jahre 1860 hielt Prof. S. Zritſchel in einer 
Paſtoralconferenz zu Neuendettelsau einen Vortrag, worin 
er ſich nach den Correſpondenzblatt des Pfarrers Stirner, 
eines Ohrenzeugen und Löheaners, alſo ausließ: „Was die 
kirchliche Stellung anlangt, fo fet die Jowa-Synode Trägerin 
einer beſtimmten kirchlichen Richtung, durch die ſie ſich von 
Miſſouri und Buffalo gleich ſehr unterſcheide. Beide wollten 
im Grunde nichts anderes, als eine Repriſtination der luthe- 
riſchen Kirche des 16. und 17. Jahrhunderts, indem Miſſouri 
den Ton auf die Lehre — Buffalo auf das irchen— 
regiment lege, während Jowa dagegen den Fortſchritt 
auf dem Grunde des geſchichtlich Gewordenen anſtrebe. 
Dies gebe ſich auch kund dadurch, daß die Synode den ſo— 
genannten Chilias muss oder den bibliſchen Realismus“ 
(ſehr ſchön ausgedrückt!) „auf dem Gebiete der Weiſſagung 
zulaſſe.“ Wir haben alſo in der Lehre das hiſtoriſche, 
die Jowaer das fortſchrittliche Lutherthum! 
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Doch wir gehen nun weiter. 

Unter andern haben wir auch das als verdäch— 
tig zurückgewieſen, daß Sowa ſchreibt: „Sy mz 
boliſche Geltung hat, was die 
Symbole ſymboliſch feſtſtellen 
wollen.“ Daran etwas auszuſetzen, findet 
Hr. Prof. F. höchſt ſeltſam. Er ſchreibt: 
„Wir meinen vielmehr unſerſeits, Jedermann 
ſehe ein, daß unſer Standpunkt ein ſtreng con— 
feffioneller fei, wenn bei uns das ſymboliſche 
Geltung hat, was die Symbole ſymboliſch 
feſtſtellen wollen. Wenigſtens ſind wir dann 
ſtreng confeffionell im Sinne der Bekenntniß— 
ſchriften und damit doch jedenfalls der luth. 
Kirche ſelbſt.“ Für gedankenloſe Leſer, auf 
welche unſer Gegner allein zu ſpeculiren ſcheint, 
mag dies allerdings recht ſchön klingen; wie 
es einſt für gedankenloſe Lutheraner recht ſchön 
klang, als die heimlichen Zwinglianer zur 
gründlichen Beilegung des Abendmahls— 
Streites den Rath gaben: „Gläube den 
Leib, den Chriftus meinet.“ Wie 
aber damit, ſo ſchön es manchem in die Ohren 
klang, rein gar nichts geſagt war, ſo iſt 
auch damit rein gar nichts geſagt, wenn 
die Jowa-Synode das Bekenntniß thut: 
„Symboliſche Geltung hat, was die 
Symbole ſymboliſch feſtſtellen 
wollen.“ Auf dieſe Antworten iſt man 
wieder ſo klug, als vor der Frage. Freilich 
muß man den Leib glauben, den Chriſtus 
meint; aber die Frage iſt ja eben dieſe, 
welches denn dieſer Leib fet, den Chriſtus 
meint. So hat ja freilich auch ſymboliſche 
Geltung, was die Symbole ſymboliſch feſt— 
ſtellen wollen; aber die Frage iſt ja eben 
auch hier dieſe, was ſie denn ſymboliſch feſt— 
ſtellen wollen. Wenn daher das nicht heißt 
„Mum! Mum! ſagen,“ ſo wiſſen wir nicht, 
was dies bedeute. Zwar ſetzen die Herrn 
Jowaer hinzu: „Und das liegt in jedem Ar— 
tikel für den, der ihn im Lichte der Hiſtorie 
lieſ't, auf platter Hand.“ So wahr dies aber 
nach unſerem Grundſatze iſt, nach welchem 
alles ſymboliſch iſt, was zum Lehrgehalt der 
ſymboliſchen Bücher gehöre, ſo unwahr wird 
dieſer Satz, im Sinne unſerer Gegmer ver— 
ſtanden, welche, wie wir im Folgenden weit— 
läuftiger nachweiſen werden, darüber, was die 
Symbole ſymboliſch feſtſtellen wollen, weder 
mit ſich ſelbſt, noch mit ihren Autoritäten 
ſtimmen, ſondern mit denſelben hierüber in 
nicht zu löſendem gegenſeitigen Widerſtreite 
ſtehen. Wir erinnern hier nur noch an das, 
was Luther von jenen heimlichen Zwing— 
lianern ſchreibt, die, um für Lutheraner zu 
gelten, ſagten: „Glaube den Leib, den Chriſtus 
meint.“ Er ſchreibt: „Iſt's ein redlicher 
Schwärmer, der aufrichtig mit dir handeln 
will, der wird dir alſo ſagen, er reiche dir 
eitel Brod und Wein, dabei du ſollſt 
denken und glauben den Leib und Blut 
Chriſti ꝛc. Iſt's aber der Gaukler einer, 
die unter dem Hütlein ſpielen, ſo wird er 
mum mum ſagen, und den Brei im Maul 
umher werfen, und alſo geifern: Ei, es iſt 
genug, daß du glaubeſt den Leib, 


denn fein geantwortet und Urkund 
gegeben der Hoffnung, ſo in uns 
ift, wie St. Petrus lehret 1. Ep. 3, 17... Was 
ſoll doch das ſchreckliche Gaukelſpiel ſein? da— 
rin ſie das Volk wollen lehren, und ſagen 
ihnen doch nichts, ſondern weiſen ſie ins finſtre 
Loch, und ſprechen: Glaube, was Chriſtus 
meinet! Was aber Chriſtus meinet, wollen 
ſie nicht ſagen, denn ſie fürchten, wo ſie es 
ſagen ſollten, würde alle Welt ſprechen: Das 
meinet Chriſtus nicht, ſondern du ſelbſt 
meineſt es.“ (Warnungsſchrift an die zu 
Frankfurt ꝛc. XVII, 2440 — 42.) — 

Zuletzt ſucht nun Prof. F. noch folgende 
Aufſtellung ſeiner Synode zu vertheidigen: 
„Da unſere Bekenntnißſchriften zum Theil nicht 
blos die einfachen Reſultate des kirchlichen 
Kampfes, das heißt, nicht blos die bekennenden 
Sätze und verwerfenden Gegenſätze enthalten, 
ſondern dieſelben auch erläutern, begründen 
und vertheidigen: ſo iſt allerdings ein Unter— 
ſchied zu machen zwiſchen Weſent⸗ 
lichem und Unweſentlichem in dieſen 
Schriften. Eigentliches Bekenntniß, 
die Gewiſſen bindende norma docendi, können 
blos die thetiſchen und antithe⸗ 
tiſchen Entſcheidungen ſein, welche 
jeder Artikel der Lüge und dem Irrthum ge— 
genüber ausſpricht und feſthält. Dagegen 
kann nicht jede Beweisführung, jede Erläute— 
rung ꝛc., die eigentlich in einer Bekenntniß— 
ſchrift Aceidens iſt, zu einem die Gewiſſen bin— 
denden Glaubensſatz gemacht werden.“ 

Hiegegen behaupteten wir, daß durch dieſe 
Einſchränkungen bei dem Bekenntniß zu den 
Symbolen „ein bedeutender Theil des Le h rz 
gehaltes der Symbole davon aus ge— 
ſchloſſen iſt.“ Wir müſſen geſtehen, wir 
haben uns wiederum nicht verſehen, daß die 
Herrn Jowaer dies leugnen würden, und doch 
thut es Hr. Prof. Fritſchel. Anſtatt aber einen 
Gegenbeweis zu führen, alſo zu zeigen, daß 
ſeine Synode mit ihm keinen Theil oder auch 
nur bedeutenden Theil des Lehrgehaltes der 
Symbole ausſchließe, führt er vielmehr Stellen 
aus den Schriften älterer Theologen an, welche 
ebenfalls gelehrt haben ſollen, daß das rechte Be— 
kenntniß zu den Symbolen „blos“ die darin vor— 
kommenden „bekennenden Sätze und verwerfen— 
den Gegenſätze“ oder „blos die thetiſchen und 
antithetiſchen Entſcheidungen“ in ſich ſchließe! 
Heißt das nicht, der Frage, um die es ſich han— 
delt, ausweichen? Heißt das nicht, anſtatt 
kämpfen, Staub aufwerfen, um ſich dem Geg— 
ner unſichtbar zu machen? Wer wird hier nicht 
an die Weiſe des Tintenfiſches erinnert, der, 
wenn er Gefahr ſieht, gefangen zu werden, das 
Waſſer trübt? 

Wir fragen, kann derjenige leugnen, daß er 
einen bedeutenden Theil des Lehrgehaltes der 
Symbole von ſeinem Bekenntniß zu denſelben 
ausſchließt, der ausdrücklich ſagt, daß „eigent— 
liches Bekenntniß, die Gewiſſen bindende nor— 
ma decendi blos die thetiſchen und antithe— 
tiſchen Entſcheidungen, blos die bekennenden 
Sätze und verwerfenden Gegenſätze“ derſelben 
ſeien, als die „Reſultate des kirchlichen Kam— 


den Chriſtus meinet! Das heißtſpfes“? daß aber in den Symbolen „nicht 


die ausführenden und beweiſenden Gage felber 
und jede darin irgendwie vorkommende Lehre 
zum Bekenntniß der Kirche gerechnet werden 
dürfe“, ſondern „zwiſchen Weſent⸗ 


lichem und Unweſentlichem ein 


Unterſchied zu machen“ ſei? Dies 
unſeren Leſern noch weitläufig beweiſen zu 
wollen, hieße geradezu, ſie als Leute behandeln, 
die alles geſunden Menſchenverſtandes baar 
ſeien. Der ganze Streit zwiſchen Miſſouri 
und Jowa in Betreff der Annahme unſerer 
kirchlichen Bekenntniſſe handelt eben davon, 
daß wir behaupten, alle in den Symbolen 
enthaltenen dogmatiſchen Lehren find Theile 
des Bekenntniſſes als ſolches, und daß die Jo— 
waer dies leugnen; und da wir nun erklären, 
daß nach den Grundſätzen der letzteren ein be— 
deutender Theil des Lehrgehaltes der Symbole 
von ihnen ausgeſchloſſen werde, — ſo leugnet 
dies Herr Profeſſor Fritſchel, als Anwalt ſeiner 
Synode!! Fürwahr, es iſt eine verdrießliche 
Sache, mit einem Manne zu kämpfen, der 
heute leugnet, was er geſtern behauptete, ja, in 
einem und demſelben Aufſatze das, was er 
einige Zeilen vorher ſelbſt als unwiderleglich 
hingeſtellt hat, als etwas ihm fälſchlich Aufge— 
bürdetes mit verſtellter Entrüſtung von ſich ab— 
weiſ't! — Doch überlaſſen wir das Urtheil 
hierüber unſern Leſern, und wären es Kinder 
von 12 Jahren, und dem Richterſtuhl des eige— 
nen Gewiſſens Hrn. Profeſſor Fritſchels. 

Nur Eins können wir hier nicht unterlaſſen, 
nehmlich erſtlich die Puncte zu nennen, welche 
ein Glied der Synode von Jowa, welches in 
derſelben für eines ihrer Lichter gilt, Paſtor 
Deindörfer, aus den Symbolen aus— 
gemerzt zu ſehen wünſchte; dies wird uns zu 
rechtem Verſtändniß der Jowaſchen Erklärung 
gute Dienſte leiſten, da ja nach Jowa vor 
allem die „hiſtoriſche Auffaſſung“ zu rechtem 
Verſtändniß führt. Von einem früheren 
Gliede der Jowa-Synode iſt uns nehmlich zur 
Veröffentlichung eingeſandt worden eine 
„Ehrenrettung der von Paſtor Dein— 
dörfer auf der allgemeinen Paſtoral— 
conferenz der Jowa-Synode zu Dubuque, 
Jowa, im Auguſt 1862 angegriffenen 
Stellen der ſymboliſchen Bücher, 
ſoweit dieſelben durch Aufzeichnung von der 
Hand des Herrn Paſtor Hörlein“ (eines 
Gliedes der Jowa-Synode und Theilnehmers 
an der Conferenz) „dem Einſender, der auf be— 
ſagter Conferenz nicht zugegen war, zugekom— 
men ſind.“ Dieſe Ehrenrettung war eine Con— 
ferenzarbeit, geliefert für die Special— 
Conferenz in Wisconſin, und wurde zu 
Madiſon, Wisc., den 8. März 1864, von 
Paſtor Aug. Rohrlack, damals noch 
Glied der Jowa-Synode und Secretär der 
Conferenz, vorgetragen. In dieſer Ehrenret— 
tung leſen wir denn, daß Paſtor Dein dör— 
fer der Jowaiſchen allgemeinen Paſtoralcon— 
ferenz Folgendes vorgelegt habe. In den 
lutheriſchen Symbolen ſeien „Lunrichtige 
Lehrſätze, 7 zweifelhafte Lehr— 
ſätze, 8 mangelhafte Lehrſätze“, 
11, Stelen, welche „unrichtige 
Exegeſe“, 8, worin „mangelhafte 
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Exegeſe“ und 7, worin „falſch 
citirte Sprüche der Schrift“ ſich 
fänden, enthalten. Zu den „unrich tic 
gen Lehrſätzen“ der ſymboliſchen Bücher 
gehöre: 1. der in der Augsb. Confeſſion Art. 
24, Seite 51. befindliche von dem Zweck der 
Ceremonienz; 2. Apologie Art. 13, S. 203. 
von der Ordination; 3. Schmalk. Ar- 
tikel II, 4, S. 308. vom Antichriſt (ö); 
4. Großer Katechismus 3. Gebot, S. 401 
von der Sonntagsfeier. Zu den „zwei— 
felhaften Lehrſätzen“ gehöre das Ge— 
ſagte: 1. Augsb. Conf. Art. 28. S. 67. vom 
Sabbath (); 2. Apologie Art. 4. S. 100, 
101. von der Rechtfertigung (1); 
3. Apologie Art. 24. S. 269. von Aerius? 
Irrthum; 4. Schmalk. Art. II, 4, S. 308. 
vom Kirchenregiment; 5. Ebendaſelbſt 
Anhang II, S. 341. von der Laien-Ab⸗ 
ſolution; 6. Concordienformel, Summar. 
Begriff, Art. 7, S. 541. von den unw ttre 
di gen Abendmahlsgäſten; 7. Eben— 
daſ., Wiederholung, Art. 7, S. 653. vom 
Abendmahl der Gacramentirer. 
Zu den „mangelhaften Lehrſätzen“ 
gehöre das Geſagte: 1. Apologie, Art. 3, 
S. 135, von dem Inhalte der Stelle Tob. 
4, 11.; 2. Ebendaſ. Art. 13, S. 202, von 
drei Sacramenten im weiteren Sinn; 
3. Apologie, Art. 3, S. 204, von dem Eh ez 
ſt an dd; 4. Ebendaſ., Art. 27, S. 277, vom 
Geſetz; 5. Schmalk. Art. Anhang I, S. 333, 
von den Schlüſſeln, daß nehmlich die 
Kirche dieſelben urſprünglich und unmittelbar 
habe (); 6. Kleiner Katechismus Luthers, 
Hauptſt. 6. S. 365, von der Antwort auf die 
Frage: „Was nützet denn ſolch Eſ— 
ſen und Trinken?“ (); 7. Concordien- 
formel, Wiederholung, Art. 7, S. 660, von 
der Vergleichung der un würdigen Gäſte 
mit den Juden; 8. Concordienformel, Art. 
9, S. 550 ff. 696. f., von Chriſti Höllen— 
fahrt. Falſch ausgelegt ſein ſollen 
in den ſymboliſchen Büchern folgende Bibel— 
ſtellen: Jer. 31, 33. (vgl. mii Röm. 3, 31. 
Matth. 19, 17. 1 Kor. 13, 3.), die Stellen 
von den Menſchenopfern der Israeliten (S. 
122.), Kol. 3, 14. Dan. 4, 24. Matth. 13, 
24. ff. Kol. 2, 14. Spr. 27, 23., die Stellen, 
in welchen Luther das Wort „Aven“ mit 
„Mühe“ überſetzt hat, 2 Moſ. 20, 17. (das 
9. und 10. Gebot!) Röm. 14, 23. Matth. 
5—8. (Chriſti geiſtliche Auslegung des Ge— 
fepes). Es ekelt uns, nun noch die Stellen 
auszuziehen, die theils „mangelhaft 
ausgelegt“, theils „fla hſch sität“ 
ſein ſollen. — Das ſind die Früchte, die ein 
Bekenntniß zu den Symbolen bringt, wie es 
die Jowaer angenommen haben!“) Da brine 
gen (freilich nicht in öffentlicher Synode, aber) 
in der Paſtor al conferenz Stimmführer 

*) Das ſoll wahrſcheinlich auch die „Richtung der luthe— 
riſchen Kirche“ ſein, zu der ſich die Jowaiſche Kirchenordnung 
bekennt, „welche auf dem Wege der Symbole an 
der Hand des Wortes Gottes einer größeren 
Vollendung dere v. luth. Kirche entgegenſtrebt.“ 
Es iſt das der wunderbare Fortſchritt der Roßmühle oder 


vielmehr der Fortſchritt des Rückgangs in das Lager unſerer 
Feinde. 


Referate hervor, die es ſich zur Aufgabe 
machen, den Bekenntnißgrund der Kirche in 
der roheſten Weiſe zu unterwühlen. Daß es 
Gott erbarme! — 

Zum andern müſſen wir hierbei darauf auf— 
merkſam machen, daß die Synode von Jowa 
zur Rechtfertigung ihrer Stellung zu den 
Symbolen ſich „vor Allen“ auf den Göttingi— 
ſchen Prof. Jak. Wilhelm Feuerlein 
(geſt. 1776) beruft. Dieſer ſchreibt aber in 
ſeiner Bibliotheca symbolica von 1752 u. A.: 
die Symbole ſeien „von den Candidaten des 
heil. Predigtamtes zu unterſchreiben, nicht wie— 
fern ſie mit der heil. Schrift für einſtimmig 
geachtet werden, ſondern weil ſie in den 
vornehmſten und primären Thei⸗ 
len (in praecipuis et primariis partibus) 
für mit dem göttlichen Worte gleichförmig 
durch fleißige Prüfung erkannt worden find. . . 
In ſecundären Theilen find fie, 
zwar zuweilen (non nunquam), aber 
nicht unbedacht, wegen ihres öffentlichen 
Anſehens und wegen des Anſehens der primä— 
ren Theile ſelbſt, des Irrthums zu be— 
ſchuldigen.“ (Praef. p. 2.3 Wir 
fragen, iſt dieſe Art der Unterſchrift der der 
alten unioniſtiſchen Generalſynode nicht ſo 
ähnlich, wie ein Ei dem anderen? Und doch 
will die Synode von Jowa, die ſich auf die 
Stellung des genannten Theologen des vorigen 
Jahrhunderts „vor Allen“ beruft, zu denen 
gehören, welche ſich von der alten General— 
ſynode gerade wegen dieſes ihres vagen, nichts— 
ſagenden Bekenntniſſes zu den Symbolen ge— 
trennt haben! Wie ſoll man eine ſolche Hand— 
lungsweiſe nennen? — 

Abgeſehen übrigens davon, daß durch die 
Grundſätze, welche die Jͤwa-Synode aufgeſtellt 
hat, ein bedeutender Theil des Lehrgehaltes 
der Symbole von dem Bekenntniß zu denſelben 
ausgeſchloſſen iſt, ſo wird auch dadurch der 
Zweck der Verpflichtung auf die 
Symbole völlig aufgehoben, die 
Symbole zu einer wächſernen Naſe gemacht, 
die ſich jeder mit einer einzigen kleinen Mani— 
pulation nach ſeinem Bedürfniß formen kann, 
und das Bekenntniß zu den Symbolen zu einer 
Schraube, die man nach Umſtänden niedriger 
und höher drehen, und zu einer Schaukel, die 
nirgends einen feſten Standpunct hat und bald 
oben, bald unten, bald links, bald rechts, bald 
hüben, bald drüben ſchwebt. 

Man bedenke: nach der Theorie der Jowa— 
Synode gehören zu den Bekenntnißſtücken blos 
die thetiſchen und antithetiſchen Entſcheidungen, 
welche in den Symbolen vorkommen, worun— 
ter aber nach Prof. F's. Erklärung nicht nur 
die Sätze zu verſtehen ſein ſollen, „welche mit 
einem: Wir glauben, bekennen und lehren, an— 
fangen“; nach ihrer Theorie iſt ferner zwiſchen 
Weſentlichem und Unweſentlichem, Fundamenz 
talem und Nichtfundamentalem in Betreff der 
darin ausgeſprochenen Lehren zu unterſcheiden, 
jenes für verbindlich, dieſes für frei anzuſehen; 
nach ihrer Theorie hat endlich allein das ſym— 
boliſche Geltung, was die Symbole ſymboliſch 
feſtſtellen wollen, was ſie ex prokesso lehren, 
nicht aber „jede beiläufige, lehrmäßige Aeuße⸗ 


rung der Symbole“, nicht alle darin „gele— 
gentlich vorkommenden Lehren“, nicht die 
darin vorkommenden Erläuterungen, Begrün— 
dungen und Vertheidigungen, die in einer Be— 
kenntnißſchrift ja nur ein Aceidens, etwas Zu— 
fälliges, zur eigentlichen Bekenntnißſubſtanz 
nicht Gehörendes, ſeien u. ſ. w.“) Wir fra— 
gen, was machen hiermit die Jowaer aus un— 
ſeren Symbolen anderes, als einen zerriſſenen, 
allenthalben durchlöcherten Mantel für ein 
wahres Faſtnachtsſpiel in der Kirche? Wer iſt 
der Richter darüber, was die gemeinten theti— 
ſchen und antithetiſchen Entſcheidungen in den 
Symbolen ſeien? wer der Richter darüber, 
was darin in der Lehre weſentlich und unwe— 
ſentlich, fundamental und nicht fundamental 
ſei? wer der Richter darüber, was die Symbole 
von dem darin Enthaltenen haben ſymboliſch 
feſtſtellen wollen, was nicht? was darin ex 
professo geſagt fei, was nicht? was darin bez 
kennend geſagt ſei, was nicht? was darin nur 
gelegentlich und beiläufig bemerkt ſei, was nicht? 
was darin blos zum Beweis, zur Begründung 
und Vertheidigung gehöre, was nicht?“ “) Wenn 
die Jowa-Synode nicht etwa im Sinne hat, 
einen Pabſt zu erwählen oder eine mit der Auto— 
rität endgültiger Entſcheidung ausgeſtattetes 
Lehr- und Glaubensgerichts-Collegium einzu— 
ſetzen, und damit das Pabſtthum mit ſeiner 
Einigkeit in der lutheriſchen Kirche aufzurich— 
ten, ſo hat ſie mit ihrer Theorie eine vortreff— 
liche Grundlage zu einem bisher noch nicht be— 
ſtandenen kirchlichen Babel erfunden. Aller— 
dings ſchreibt Hr. Prof. F., wie ſchon bemerkt, 
mit ſeiner Synode, die Entſcheidung „liege auf 
platter Hand“; jedermann ſieht jedoch, daß dies 
nur eine nichtsſagende Phraſe iſt, womit der 
Schreiber die Verlegenheit verdecken will, in 
der er ſich ſieht. 

Zwar iſt es unnöthig, Beweiſe dafür anzu— 
geben, daß auf Grund der Jowaiſchen Theorie 
eine Einigkeit der Kirche in Lehre und Glau— 
ben eine Unmöglichkeit iſt, doch mögen hier 
noch einige Thatbeweiſe folgen, die uns Jowa 
ſelbſt an die Hand gegeben hat. 

Die Dorpater theologiſche Facultät erkennt 
die von der Jowa-Synode gegebene Grundlage 
an, und was ſehen wir? In der Anwendung 
derſelben, in dem Bau darauf treten beide ſo— 


*) Hr. Prof. F. ſcheint ſelbſt die Unhaltbarkeit der offi- 
ciellen Erklärungenſſeiner Synode erkannt zu haben, er ſchreibt 
nehmlich: „Es kam uns auch gar nicht eigentlich darauf 
an, eine Theorie und Lehre von den Symbolen und deren 
Beſtandtheilen und deren reſp. Bedeutung aufzuſtellen. Unſer 
Zweck war ein praktiſcher.“ Alſo nur uneigentlich 
ſollte das von ſeiner Synode darüber Aufgeſtellte, was in 
den Bekenntniſſen das Bekenntnißmäßige, Verbindliche ſei, 
eine Theorie darüber ſein, weil man einen praktiſchen Zweck 
damit verband! In der That eine ſchlechte Ausflucht, die 
man ſich in der Vorahnung wahrte, der Gegner werde die 
Blößen der aufgeſtellten Theorie auch ſehen, die man ſelbſt 
hinterdrein entdeckt hatte! 

*) Die Formulirer der Erklärung der Jowa-Synode 
ſcheinen freilich gemeint zu haben, daß ſie ſehr klug handeln 
und ſich eine Hinterthür für gewiſſe Eventualitäten offen ge— 
halten haben, wenn ſie, ſich ſelbſt modificirend, fortfuhren: 
„Dagegen kann nicht jede Beweisführung, jede Erläute— 
rung ꝛc. .. zu einem die Gewiſſen bindenden Glaubensſatz 
gemacht werden.“ Alſo nur nicht jede, ſonach doch einige! 
Kann man ſich ein ärgeres Schaukelprineip vorſtellen, was in 
dieſer hochwichtigen Sache Sowa ſich von ſchlauen Kirchen— 

iplomaten hat aufoctroyiren laſſen?! 


bekanntermaßen 
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gleich einander gegenüber. Herr Proſeſſor F. 
ſchreibt: „Ganz gewiß, daß der Pabſt der Anti 
chriſt iſt, ſteht nicht blos beiläufig, ſondern ex 
prokesso und ausführlich in den Schmalkaldi— 
ſchen Artikeln. Aber leugnen wir das?“ Ihre 
theologiſchen Dorpater Anwälte aber ſchreiben 
in ihrem Votum: „Was die Lehre vom Anti— 
chriſt anlangt, ſo enthalten unſere Symbole 
() keinen beſon— 
deren Lehrartikel über dieſelbe. Zwar gedenken 
ſie häufig der bezüglichen Danielſchen Weiſſa— 
gungen, aber nicht um bekenntnißmä— 
ßig ſich über ſie zu äußern“; alſo nicht ex 
professo! — Die Jowaer finden ferner die 
Lehre vom Antichriſt in den Schmalkaldiſchen 
Artikeln und in der Apologie in ſo vortrefflicher 
Harmonie, daß erſt dann, wenn man die Aus— 
ſagen beider Symbole zuſammennehme und mit 
einander vermittelſt eines logiſchen Kunſtſtücks 
verſchmelze, die rechte ſymboliſche Lehre vom 
Antichriſt, zu der ſich die Jowa-Synode bekenne 
(nur, daß ſie noch mehr glaube), in das hellſte 
Licht trete. Die Dorpater gelehrten Gönner 
unſerer Gegner ſagen hingegen, daß „die Aeu— 
ßerungen Melanchthon's“ (über den Antichriſt) 
„in der Apologie ſich nicht ganz mit denen 
Luthers in den Schmalk. Artikeln decken“; ja, 
daß ſich „die Apologie vorſichtiger aus— 
drücke“, die Schmalk. Artikel alſo nicht recht 
vorſichtig; daher denn auch „offenbar des dar— 
gelegten ſymboliſchen Thatbeſtandes wegen“ (!), 
das heißt, um nicht einen fundamentalen Irr— 
thum in den Symbolen zugeben zu müſſen, 
die alten lutheriſchen Dogmatiker die Lehre 
vom Antichriſt unter die nicht fundamentalen 
Artikel geſtellt hätten, alſo aus kirchenpoliti— 
ſchem Intereſſe! (gegen welche Beſchuldigung 
unſerer glaubenstreuen, gewiſſenhaften Väter 
wir freilich allen Ernſtes Proteſt einlegen müſ— 
ſen.) — Endlich erklärt Profeſſor F. auf 
Seite 28 der 4. Nummer gegenwärtigen Jahr— 
gangs ſeines Blattes die Lehre der Augsb. 
Confeſſion vom Sonntage für eine „bei— 
läufige Ausſage“, und ſchon auf der 
folgenden Seite geſteht er zu, daß man „a m 
Ende noch darüber ſtreiten könne, 
ob ſie nicht doch eine ſymboliſche 
Entſcheidung iſt“. Hiermit reime nun 
der geneigte Leſer die Erklärung der Jowa— 
Synode: „Symboliſche Geltung hat, was die 
Symbole ſymboliſch feſtſtellen wollen, und 
das liegt in jedem Artikel für den, 
der ihn im Lichte der Hiſtorie 
fieft, auf platter Hand“. Aus dem 
Angeführten aber erhellt, daß das entweder 
nicht wahr iſt, oder daß weder Dorpat noch 
Jowa die genannten Artikel im Lichte der 
Hiſtorie geleſen habe, was wahrſcheinlich beide 
nicht zugeben werden. — 

So iſt es denn gewiß, das Bekenntniß der 
Jowa-Synode zu den Symbolen iſt nichts als 
ein ſchlecht verſchleiertes, Quatenus-Bekennt— 
niß, das unſere Kirche je und je verworfen 
hat, und zwar ein ſolches von der übelſten Art. 
Wer ſich ſo zu den Symbolen bekennt, wie die 
Jowa-Synode thut, von dem weiß kein Menſch, 
was er eigentlich glaube, nicht einmal, ob er 
die hl. Schrift für vom hl. Geiſte eingegeben 


halte, da auch dieſe Lehre nur „beiläufig“ in den 
Symbolen erwähnt iſt. Anſtatt daß die Kirche 
durch ein ſolches Bekenntniß zu ihren Sym— 
bolen die geſuchte Garantie erhalten ſollte, 
daß der ſich darauf Verbindende mit ihr glaube 
und daher mit ihr lehren und bekennen werde, 
iſt ihr damit vielmehr die Freiheit abge— 
fordert, über hunderterlei Puncte, über welche 
ſie ſich in ihrem Bekenntniß nach Gottes 
Wort klar, aber nur beiläufig, in der Erläu— 
terung, Begründung und Vertheidigung, aus— 
geſprochen hat, das gerade Gegentheil zu glau— 
ben und zu lehren. Anſtatt, daß durch das 
Jowaer Bekenntniß der Kirche die durch das 
begehrte Mitbekenntniß geſuchte Been di— 
gung von gewiſſen Lehrſtreitigkeiten in ihrer 
Mitte erzielt werden ſollte; ſo iſt das Jowaer 
Bekenntniß zu den Symbolen das beſte Mit— 
tel, eine Menge Streitigkeiten innerhalb un— 
ſerer Kirche zu verewigen und immer neue 
Streitigkeiten, namentlich darüber, was eigent— 
lich Lehre unſerer Kirche ſei, zu erzeugen. 
Gott bewahre unſere neu erwachte und offen— 
bar mit überſchwänglichem Segen bisher be— 
gnadigte lutheriſche Kirche in Amerika vor der 
Verſuchung, den Grund, auf welchen ſich die 
Jowa-Synode geſtellt hat, zu dem ihrigen zu 
machen! Dies würde der nächſte Weg ſein, alles, 
was ihr Gott in dieſem Lande religiöſer Freiheit 
aus großer Gnade gegeben hat, wieder lüder— 
lich zu verſcherzen und eine Kirche zu werden, 
wie die Landeskirchen Deutſchlands ſind, in 
denen man, abgeſehen von dem da eingedrunge— 
nen Rationalismus, nicht einmal in der Lehre 
von der Eingebung der hl. Schrift, alſo dem 
Grund aller Lehre, einig iſt, und darum nicht 
einig ſein zu müſſen meint, weil die Lehre von 
der Inſpiration eine Erfindung unſerer Dog— 
matiker, nicht aber in den Symbolen ſymboliſch 
feſtgeſtellt ſei. Wäre die Art des Bekennens 
zu den Symbolen, welche Jowa erwählt hat, 
die rechte, ſo könnte man ebenſowohl aller 
Symbole entbehren, ja, der Streitigkeiten wür— 
den dadurch nur weniger und dieſelben jeden— 
falls, weil lediglich ſich um den Sinn der heil. 
Schrift bewegend, fruchtbarer werden. 

In nächſter Nummer gedenken wir nun mit 
Gottes Hilfe die rechte Weiſe, ſich zu den kirch— 
lichen Symbolen zu bekennen, wie ſie die Sym— 
bole ſelbſt fordern, und alle rechtſchaffenen 
Söhne unſerer Kirche immer gefordert und ge— 
leiſtet haben, darzulegen. 

(Schluß folgt.) 


Einige Nachrichten 
über die Art und Weiſe, wie in früheren Zeiten 
die Reformations⸗Jubelfeſte, auch die halbhundert⸗ 
jährigen, gefeiert worden ſind. 
(FJortſetzung.) 


1617 kam ſchon am 12. Auguſt die Churz 
fürſtlich Sächſiſche „Inſtruction, wie es mit 
dem Evangeliſchen Jubelfeſt zu halten“ ſei, 
heraus. Kurz darauf erſchien eine „Epistola 
invitatoria““ (Einladungs-Epiſtel), welche eine 
ganze Schaar damaliger Churſächſiſcher Theo— 
logen gemeinſchaftlich ausgegeben hatte und 


.- 


* 


die fo gut gerathen und ſo eindringlich war, 
daß Pabſt Paul V. dieſelbe alsbald in das 
Verzeichniß der verbotenen Schriften mit auf— 
nahm. Im Würtembergiſchen wurde das Feſt 
dreitägig gefeiert, nehmlich am 30. October 
eine ſogenannte Präparationspredigt gehalten, 
am 31. das eigentliche Feſt mit zweimaligem 
Gottesdienſt gefeiert, worauf am 1. November 
ein ſolcher mit einer Predigt über Ebr. 13, 7., 
wie es heißt, „in laudem Lutheri““ (zum Lobe 
Luthers) folgte. In Regensburg hielten zur 
Vorbereitung die Gymnaſiaſten öffentlich in 
der Kirche einſtudirte Geſpräche über die Re— 
formation. In Eisleben ſang man in jedem 
Gottesdienſt das Lied: „Gott der Vater 
wohn' uns bei,“ veränderte aber die Worte: 
„Für dem Teufel uns bewahr“ dahin: „Fürm 
Paſbſt und Teufel uns bewahr“. Viele 
ſchöne Jubelmünzen wurden für dieſes Feſt 
geſchlagen, auf deren einer z. B. folgender 
Reim zu leſen war: 
Jetzt jubilirt die Chriſtenheit 
Und dankt Gott für die Gnadenzeit, 
Da Doctor Luthers Hand und Mund 
Sein Wort der Kirche machte kund. 

Um wenigſtens Ein Beiſpiel der damals ge— 
haltenen Predigten unſeren Leſern vorzuführen, 
ſo predigte am 19. Sonntag nach Trinitatis, 
als am Tage der Vorbereitung cuf das 
Jubiläum, der damalige Churſächſiſche Hof— 
prediger Daniel Hänichen über das 
Evangelium des Sonntags: „Von dem A b— 
laß, deſſen ſich die wahre Evngeli— 
ſche Kirche und derſelben Glied- 
maßen zu erfreuen haben; 1. wer 
dieſen Ablaß austheile, nebmlid 
a. nicht der römiſche Antichriſt, der Pabſt, ſon— 
dern b. allein Gott und daher auch Chriſtus, 
Gott und Menſch in Einer Perſon, und zwar 
c. durch alle rechtſchaffene Prediger, als ſeine 
Werkzeuge; 2. was damit ausgetheilt 
werde, uehmlich Vergebung der Sünden; 
3. wie derſelbe ausgetheilt werde, 
nehmlich a. umſonſt, b. für jede Sünde, 
c. jeder Perſon inſonderheit, d. vollkom- 
men, e. auf Erden. Hierauf folgt WW n= 
wendung A. zur Lehre: a. Chriſti 
Ablaſſes bedürfen wir alle, b. wir empfan— 
gen denſelben 4. durch Gottes Hand, welches 
iſt Wort und Sacrament, und 6 mit unferer 
Hand, welches iſt der Glaube; B. z um 
Troſt, denn dieſer Ablaß gibt a. im Leben 
ein gutes Gewiſſen, b. im Tode guten Muth; 
C. zur Warnung, daß nehmlich niemand 
dieſes Ablaſſes mißbrauche a. durch Sündigen 
auf Gnade, b. durch Aufſchub ſeiner Buße. 
— Die Hauptpredigt am 31. October 
hatte zum Text: Maleach. 4,5. Zum Cine 
gang nimmt Hänichen die Worte, mit 
denen einſt die Heiden zu den Spielen ein— 
luden, die man beim Anbruch eines neuen 
Jahrhunderts anſtellte: „Kommet zu den 
Spielen, welche kein Sterblicher jemals ge— 
ſehen hat, noch ſehen wird.““) Hänichen 
deutet dies geiſtlich auf die erſte Säcularfeier 
der Reformation und fährt dann fort: „Heute 


*) Venite ad ludos, quos mortalium nemo vidit un- 
quam, nec visurus erit. 
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vor hundert Jahren hat der kleine David 
Luther den hölliſchen Goliath, den Pabſt und 
Antichriſt zu Rom, welcher dem Zeuge Gottes, 
beſonders dem theuren Blut und Tod Chriſti 
hohngeſprochen, aus Gottes Wort gefällt. 
Heute vor hundert Jahren hat er ihn mit 
dem Schwert ſeines Mundes aus Gottes 
Wort geſchlagen. Heute vor hundert Jah— 
ren hat Lutherus in Kraft Gottes den An— 
fang der Erlöſung von der päbſtiſchen Fin— 


halten hat und worin er die Kirchenrefͤͤrmation 
des Judas Maccabäus mit der lutheriſchen 
vergleicht.“) Eine andere Jubelpredigt, die 
aus dieſer Zeit über Jeſ. 40, 8. erſchienen iſt, 
hat den Superintendenten Dr. Chriſtoph 
Buläus in Dresden zum Verfaſſer. Ueber 
dieſelbe finden wir nur, daß Buläus nach 
Schluß derſelben das „HErr Gott, Dich loben 
wir“ habe anſtimmen laffen.t) 

Am feierlichſten unter allen lutheriſchen 


ſterniß und italieniſcher Knechtſchaft ge- Jubelfeſten iſt das zweihundertjährige 
macht, daß wir ſagen können: Hodie re- im J. 1717 begangen worden. Cyprian's 
demtionem fecit Israel! Heute hat er Is-„Hilaria evangelica,“ die wir bereits erwähnt 
rael erlöſet! O des fröhlichen Jahres! [haben, belegen dies fv reichlich, daß man in 
O des ſeligen Tages! O der freudenreichen Verlegenheit kommt, wenn man daraus einen 
Stunde!“ Hierauf folgt nun die erſte Prez | Auszug geben will. Wir erwähnen nur fo 
digt über das Thema: Daß Luther gar viel, daß nicht nur in allen Kirchen und 
wohl mit Elias zu vergleichen[Capellen zwei und drei Tage 
oder der dritte Elias zu Ke Thee einander Jubelfeſt-Gottes⸗ 
fet, erſtlich nehmlich in Abſicht auf ſeinendienſte, vielfach mit Aufführung großartiger 
Beruf, den er zur Reformation der Kirche Kirchenmuſiken, abgehalten wurden, 
hatte; in drei folgenden Predigten fest er die ſondern daß damals auch faſt alle Uni ver— 
Vergleichung fort, indem er ferner nach Mal. [ſitäten und hateiniſche Schulen 
4, 6. Eling’ und Luthers Perſon, Amt Jubiläums-Feierlichkeiten mit Reden und Ge— 
und endlich die göttliche Warnung ver- dichten in verſchiedenen Sprachen, einſtudirten 
gleicht, ihr Zeugniß nicht zu verachten. Schon [Geſprächen und ſelbſt dramatiſchen Darſtel— 
als ſich die Lutheraner zu ihrer erſten hundert- lungen angeſtellt haben. Auch die Kinder 
jährigen Jubelfeier rüſteten, erſchienen mehrere in den Elementarſchulen wurden 
jeſuitiſche Spottſchriften darauf, worin es zur thätigen Theilnahme an der Feier heran— 
u. A. hieß, es werde dies kein „Jubel“, gezogen, ihnen beſondere Kinder-Jubel— 
ſondern ein „Kugel-Feſt“ werden, indem[feſtpredigten gehalten und nach den 
man ſchon damals von papiſtiſcher Seite auf gottesdienſtlichen Tagen Freudenfeſte 
einen baldigen Vertilgungskrieg wider die bereitet. In Ulm predigte der Paſtor Hartenz 
Lutheraner hoffte; als aber dennoch die Feier | fteim vor den Kindern. Zum Eingange nahm 
des Jubiläums allenthalben zu Stande kam, er 1 Pet. 2, 2. 3. und ſtellte ihnen auf Grund 
prophezeihten fie: die Lutheraner würden kei- von Sef. 66, 10. 11. vor: Die Katechismus— 
nes wieder feiern, „wenn nicht päbſtlicher Hei- milch der evangeliſchen Mutterkirche, 1. ihre 
ligkeit Erlaubniß zuvor dazu eingeholt und zuckerſüße Lieblichkeit, 2. ihre unverfälſchte 
der Ankündigung vorgeſetzt wäre.“ Zwar hat- Lauterkeit, und 3. ihre herrliche Nutzbarkeit. 
ten die Jeſuiten nicht ſchlecht calculirt, denn Ein anderer Prediger legte Py. 8, 1. 2. zu 
ſchon im nächſten Jahre brach bekanntlich der Grunde. Auch die Armenhäuſer mußten 
ſchreckliche dreißigjährige Krieg aus, währendſvom Jubelton dieſes Feſtes erfüllt werden. 
deſſen es allerdings oft ſchien, als werde das Ebenfalls in Ulm wurde darin über Matth. 
lutheriſche Häuflein vom Antichriſt und ſeinen 11, 5. und Jeſ. 61, 1. „Von dem zur Zeit der 
Helfershelfern nun bald wieder verſchlungen Reformation den Armen gebrachten und ver— 
fein;*) allein als im Jahre 1648 endlich kündigten Evangelio“ gepredigt. In vielen 
der ſogenannte weſtphäliſche Friede geſchloſ-[ Städten veranſtaltete man große Prozeſſionen 
fen wurde, konnten die Lutheraner wieder mit| der Bürgerſchaft und aller Schulen unter Ge— 
ihrem Luther ſingen: fang und Trompeten- und Pauken-Klang. In 
Strick iſt entzwei, und wir ſind frei! Dresden zogen alle Schulkinder bekränzt aus. 

Des CErren Name ſteh uns bei, An einigen Orten mußten fie eine in Geſprächs— 

22 „ 8 fform eingelernte Geſchichte des Lebens Luthers 
1667, alſo nun vor zweihundert Jahren, oder der Reformation erſt vortragen, worauf 
feierte man hierauf am 31. October das ſie daun öffentlich geſpeiſ't und getränkt wur— 
anderthalbhundertjährige Refor⸗ den. Die Kirchen waren meiſt mit Blumen 
mationsjubelfeſt mit großen Freuden, ſo daß, ausgeſchmückt und des Abends prunkte an 
ye wir ſchon bemerkt haben, gerade dieſes einigen Orten der Thurm der Hauptkirche, 
Jubiläum die Veranlaſſung wurde zu immer hie und da auch die Häuſer der Bürger, im 
allgemeinerer Feier eines alljährlichen Scheine zahlloſer Lichter und ſinniger Trans— 
Reformationsfeſtes. Von weiteren Einzelhei⸗ parents. Unzählige Jubelmünzen kamen zum 
ten jener Feier vor nun 200 Jahren findet ſich Vorſchein mit den herrlichſten Emblemen und 
wenig in den uns zugänglichen Schriften. zum Theil überaus ſinnreichen Inſchriften; 
Der Wittenbergiſche Prof, der Theologie und größere und kleinere, wohlfeile bleierne und 


Probſt Johann Meißner hat eine nod werthvollere bis zu ſilbernen und goldenen 
vorhandene Predigt drucken laſſen, die er an 5 zu f ’ ; 


dieſem Jubelfeſt über 1 Maccab. 4, 36. ff. gee 


*) Unſchuldige Nachrr. 1715. S. 955. Meißner nennt 
das Feſt: „Jubilæum dimidii sæculi celebratum.“ 

) Nova acta hist.-eccl. Weimar 1768, LVII- 
S. 966. ff. 


*) In dieſem Kriege wurde allein das kleine lutheriſche 
Sachſenland um drei Millionen Menſchen ärmer! 
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Auch auf gute Zucht wurde geſehen. Die 
Stadtobrigkeit von Reutlingen z. B. drohte 
ſchon vorher nicht nur mit harter Strafe, ſon— 
dern kündigte ſelbſt Gottes Zorn Denjenigen 
„ohne Anſehen der Perſon“ an, welche wäh— 
rend der Jubelfeſttage arbeiten oder ſich gar 
unanſtändig betragen würden. In Schwein— 
furt war Spiel und Tanz ausdrücklich und mit 
höchſtem Ernſte verboten. Nach der Nördlin— 


ger Stadtverordnung durfte niemand während 


des Feſtes ein Wirthshaus betreten. In 
mehreren Städten, wie in Nördlingen und in 
Schwäbiſch Hall, wurde einige Tage vor dem 
Jubelfeſt eine Bußtagsfeier abgehalten, 
wobei in der erſtgenannten Stadt der Predigt— 
text Offb. 3, 14—16. war. Schon am frühen 
Morgen noch vor dem Aufgang der Sonne 
verkündigte das Geläute aller Glocken und an 
vielen Orten Chorgefang mit Poſaunenbeglei— 
tung von der Kirche oder dem Rathhauſe her— 
ab den Anbruch des großen Feſtes. Das 
Te Deum laudamus (HErr Gott, Dich loben 
wir) wurde faſt überall und, wo man es ver— 
mochte, mit Inſtrumenten begleitet geſungen. 
Die dabei erhobenen Kirchencollecten fielen 
meiſt ſehr reichlich aus. Alle Berichte be— 
zeugen, daß dieſes Feſt eine faſt allgemeine 
Erweckung des lutheriſchen Chriſtenvolks zur 
Folge gehabt habe. Wie hätte auch die ſo 
reichliche Predigt des Wortes Gottes, zu der 
in dieſen Tagen alles ſtrömte, was nicht durch 
Krankheit an das Siechbett gefeſſelt war, und 
die Erzählung der herrlichen Thaten Gottes 
zur Zeit der Reformation und der wunderbaren 
Erhaltung unſerer Kirche bis zu jener Zeit 
ohne einen reichen Segen ſein und bleiben 
können! Nie ſind vorher ſo viele am Tiſche 
des HErrn erſchienen, als in dieſen Tagen; 
in mehreren Städten feierte man daher das 
heilige Abendmahl an jedem der drei Jubel— 
feſttage. Jung und Alt war in einer geſegne— 
ten Aufgeregtheit. Als in Regensburg der 
daſige Superintendent Serpilius in ſeiner 
Predigt der Sachſen gedachte, deren König 
zum Pabſtthum abgefallen war, das Land ſeg— 
nete, von dem das Licht des reinen Evange— 
liums aufgegangen fet, und hierauf aus rief: 
„Gott wolle ihnen (den ſächſiſchen Lutheranern) 
die Worte tief in die Seele ſchreiben: ‚Es will 
durchs Creuz bewähret ſein,““ da brach die 
Gemeinde in Thränen aus; als aber Serpi— 
lius mit den Worten ſchloß: „Gott erhalte 
ihnen (den ſächſiſchen Lutheranern) um JEſu 
willen das Wort der Wahrheit, ſo lange die 
Tage des Himmels währen!“ da konnte ſich 
ein hinter der Canzel ſitzender Zuhörer nicht 
enthalten, laut, daß es durch die große 
Kirche tönte, auszurufen: „Amen!“ (Was 
in Deutſchland dazu gehört, daß ein Zuhörer 
zu ſolchem Lautwerden in der Kirche während 
der Predigt vermocht wird, dies weiß freilich 
nur der, welcher die Andacht oder doch feier— 
liche Stille und Ruhe deutſcher Gottesdienſte 
von Kindheit auf beobachtet hat.) 

Ein ſchönes Chronogramm (das heißt, 
ein lateiniſcher Satz, in welchem diejenigen 
darin vorkommenden Buchſtaben, die im Latei— 
niſchen zugleich die Bedeutung von Ziffern 
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haben, die Jahreszahl des gemeinten Ereig— 
niſſes enthalten) war u. a, folgendes: 
MartInVs LViher Vs, theoLoglae DoCtor. 
M iſt nehmlich gleich 1000, D gleich 500, 
L gleich 50, Wagleich 5 und gleich 1.*) 
Ferner: 
MartInVs LVther, babe LIs Destr VCtor. 
(Martinus Luther, der Zerſtörer Babels.) +) 
(Schluß folgt.) 


Zur kirchlichen Chronik. 
Turnerreligion. Am 4. Juli dieſes 
Jahres hielt ein gewiſſer Steffens in der 
Turnerhalle zu Baltimore eine Rede, darin 
hieß es laut der Turnerzeitung „Unſere Zeit“ 
vom 19. Juli unter anderem, wie folgt: „Es 
gibt viele kräftige, edle Menſchen, welche ſich 
glücklich fühlen in dem Gedanken, daß ein 
höheres Weſen über ſie wacht, Theil nimmt an 
ihren Freuden und Leiden und ſie häufig ſchützt 
in Gefahren.. Aber wir verlangen den vollen 
Beſitz unſerer freien Selbſtbeſtimmung, wir 
verlangen das Recht und nehmen es uns, 
anderer Ueberzeugung zu ſein.“ 
Ein neuer Beweis, daß das verbündete 
Turnerweſen und Atheismus (Gottesleugnung) 
immer mehr Geſchwiſter werden. W. 

Freimaurerreligion. Eine ganz 
ähnliche Religion, wie die der Turner, haben 
auch die Freimaurer. Dr. Münkel berichtet in 
ſeinem Nenen Zeitblatt vom 28. Juni dieſes Jah— 
res: „In der „Freimaurerzeitungs ſchreibt ein 
Prediger Zille: „Ich bin feſt überzeugt, es wird 
und muß kommen die Zeit, wo die Gottes— 
leugnung die allgemeine Anſicht der Menſchen 
ſein wird, und wo dieſe auf den Gottesglauben 
wie auf einen überwundenen Standpunkt 
herabblicken wird.. Dann wird man auch als— 
bald Hand anlegen, um hohe lichte Hallen zu 
erbauen, in denen der Friede () und die Frei— 
heit () der Welt wohnen.“ — Auch wir 
glauben, daß eine ſolche Zeit nicht nur kommen 
werde, ſondern ſchon angebrochen ſei, aber wir 
tröſten uns damit, daß es wohl die Zeit iſt, 
von welcher geſchrieben ſteht: „Und darnach 
muß er (der Teufel) los werden eine kleine 
Zeit.“ Offb. 20, 3. vgl. 2 Petr. 3, 3. W. 

Oſtſee⸗Provinzen. Ein livländi— 
ſcher Paſtor beſchreibt in Profeſſor Hengſten— 
berg's Kirchen-Zeitung die Lage der Luthera— 
ner in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. Es 
enthält die Kirchenordnung für die lutheriſche 


*) Da man im Jahre 1617 zum Chronogramm den Satz 
gemacht hatte: „Martinus Lutherus, theologiæ D.,“ fo 
ſchrieb der Papiſt Bayerling: das Wort Doctor ſei nicht 
ausgeſchrieben, weil ſonſt nicht 1617, ſondern 1717 heraus 
komme; damit ſei prophetiſch angedeutet, bis 1717 werde es 
die lutheriſche Kirche nicht bringen. Als nun aber doch das 
Jubelfeſt 1717 gefeiert worden war, erklärte der Papiſt R. 
M. Mehlführer, ein abgefallener Lutheraner, in einer 
Schrift: Aus jenem Chronogramm ſehe man, mit 1717 
„ſei das Maaß der Sünden und periodus lutheranismi 
(die Zeit des Lutherthums) abgelaufen.“ S. Das beſon— 
dere Aufſehen Gottes auf ſein lutheriſches Zion von Zeibich. 
Walsh, Taner f 

[ Dieſes Jahr trifft folgendes Chronogramm ein!: 
D. Lutherus, fidei confessor constans et antichristi 
magni proditor d. i. Dr. Luther, beſtändiger Bekenner des 
Glaubens und Offenbarer des großen Antichriſts. 


Kirche vom Jahr 1833 folgenden Paragra— 
phen, der heute noch gilt: Wenn ein 
evangeliſch-lutheriſcher Prediger ein Glied der 
griechiſch-ruſſiſchen Kirche zu ſeiner Confeſſion 
aufnimmt, ſo wird er unverzüglich ſeines Amts 


und der geiſtlichen Würde entſetzt und dem 


weltlichen Gericht zur geſetzlichen Strafe über— 


geben (d. h. Sibirien — auch Ruthenhiebe). 
Gelindert iſt bisher die Lage der Lutheraner 
allein durch einen kaiſerlichen Erlaß vom 
15. März 1865, nach welchem gemiſchte 
Brautpaare nicht mehr gezwungen 
werden ſollen, einen Revers zu unterſchreiben, 
daß ſie ihre zu erhoffenden Kinder in der 
Staatsreligion wollen erziehen laſſen. Im 
Jahre 1866 hat der Miniſter des Innern an 
die lutheriſchen Geiſtlichen eine Inſtruction 
erlaffen, wie die kaiſerliche Erlaubniß auszu— 
legen und zu handhaben ſei. Sie dürfen nun— 
mehr Kinder aus gemiſchten Ehen taufen und 
unterrichten. Es kommt aber häufig vor, daß 
die Popen mit Liſt doch einen Revers erlan— 
gen, und nachher ſuchen die armen Eltern eben 
ſo wiederum die Popen zu betrügen, indem 
der lutheriſche Vater (oder lutheriſche Mutter) 
dem neugebornen Kinde ſogleich die Noth— 
taufe gibt. Solche Taufen dürfen die luthe— 
riſchen Predigerr nachher ins Taufregiſter 
ihrer Gemeinde eintragen, „zu dem Zwecke 
allein (ſagt der Miniſter), damit die That— 
ſache der Taufe ſelbſt in der Folge keinem 
Zweifel unterliegen kann,“ wodurch übrigens 
die griechiſch- orthodoxe Kirche keines- 
wegs das Recht verliert, eine ſolche 
Perſon als zu dieſer Kirche gehörig zu betrach— 
ten. Es bleibt daher nichts deſtoweniger Be rz 
pflichtung der griechiſchen Geiſtlichkeit, 
die Eltern dahin zu vermögen, ſolche Kinder 
zur Salbung zu bringen. — Somit thun die 
Popen nicht Unrecht, wenn ſie das Geſetz gar 
nicht achten. Sie „vermögen“ die Leute nicht 
bloß mit Worten, ſondern brauchen eigenhän— 
dig Gewalt, um zu hindern, daß ein lutheri— 
ſcher Paſtor nach kaiſerlicher Erlaubniß ver— 
fahre. Ein Pope riß einer Mutter, welche 
ihr Kind in die lutheriſche Kirche zur Taufe 
tragen wollte, dasſelbe mit ſo unmenſchlicher 
Gewalt aus dem Arm, daß das Kind bald den 
Geiſt aufgab. Eine andre Mutter iſt über 
ähnliche geiſtliche Zwangsmaßregeln wahn— 
ſinnig geworden. Die unverſtändigſten 
Schmähungen werden über die lutheriſche 
Kirche in gedruckten Tractaten verbreitet, wäh— 
rend das Protokoll der lutheriſchen Synode in 
Livland nicht einmal als Manuſcript gedruckt 
werden durfte. Den Anſtrengungen der Popen 
kommt die Domänen-Verwaltung zu Hülfe, 
indem ſie ſolchen griechiſchen Bauern, welche 
ſich durch das lügenhafte Verſprechen von 
„Seelenland“ der lutheriſchen Kirche entfrem— 
den ließen und jetzt das falſche Netz der ruſſi— 
ſchen Kirche wieder zerreißen möchten, Hof— 
land in Pacht gibt — gleichſam als Prämie 
für Verleugnung ihres Glaubens. — 

Etliche treue Paſtoren wagten es, der Kir— 
chenordnunz ungehorſam zu fein und die Ver— 
führten, welche bußfertig bekannten und um— 
kehrten, zum Tiſch Gottes wieder aufzunehmen. 


Darüber verklagt, wurden fie zur Unterſuchung 
gezogen, und es kamen Commiſſionen über 
Commiſſionen mit Gensd'armen u. ſ. w. Zwei 
von ihnen ſind auch von ihrem eigenen Con— 
ſiſtorium verurtheilt, einer zu einjähriger, einer 
zu halbjähriger Suspenſion. (Immanuel.) 


Miſſionsfeſt. 


Am dritten Sonntag nach Trinitatis hatte 
die ev.-lutheriſche Immanuels-Gemeinde zu 
Rich, Cook Co., Ills., die große Freude, in 
Gemeinſchaft der umliegenden Schweſter— 
gemeinden ein Miſſionsfeſt feiern zu können. 
Vormittags predigte Herr Paſtor H. Schmidt 
aus Elk-Grove, Ills., über Luc. 2, 30—32., 
und des Nachmittags Herr Profeſſor Linde— 
mann über Luc. 6, 36. Die erſte Predigt 
hatte die äußere Miffion, die zweite die innere 
zu ihrem Hauptgegenſtand. Durch beide Pre— 
digten wurde den Chriſten das Herz warm ge— 
macht zum eifrigen und freudigen Treiben des 
Gott wohlgefälligen Werkes. Sowohl der 
ausgezeichnete Platz, als auch das prächtige 
Wetter, welches der liebe Gott beſcheerte, zog 
viele Gäſte, wohl tauſend an Zahl, herbei. 
Die Collecte betrug: $114.17. L. Lochner. 
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Kirchliche Nachrichten. 

Am zweiten Sonntag nach Trinitatis wurde 
Herr Paſtor A. Ch. Bauer, früher Glied der 
Buffalo⸗Synode, nachdem er einen Ruf von 
der ev.-luth. hl. Geiſt-Gemeinde am Sandy 
Creek, Monroe County, Mich., erhalten und 
angenommen hatte, im Auftrage des Ehrw. 
Präſidiums nördlichen Diſtricts von deu 
Unterzeichneten in ſein Amt eingeführt. 

JIEſus Chriſtus, der Herr der Ernte, gebe, 
daß auch dieſer ſein Arbeiter viel Frucht ſchaffe 
zum ewigen Leben. W. Hattſtädt. 
Adreſſe: Rev. A. Ch. Bauer, 
care of Rev. W. Hattstädt, Monroe, Mich. 


Nachdem Herr H. G. Hieronymus, Candidat 
des Predigtamtes, ſein Examen beſtanden und 
einen Beruf als Stellvertreter des Herrn Paſtor 
Oeſtermeier, bis zu ſeiner Rückkehr aus 
Deutſchland, von der Gemeinde zu ane 
Ohio, erhalten und angenommen hatte, iſt 
derſelbe, am fünften Sonntag nach Trinitatis, 
im Auftrag des hochwürdigen Präſes mittleren 
Diſtricts, vom Unterzeichneten nach Vorſchrift 
unſerer Agende, ordinirt und in fein Amt ein⸗ 
geführt worden. 

Der HErr ſchenke auch dieſem ſeinem Diener 


viel Weisheit, Kraft und Segen, rea ieee 
Viele ſelig zu machen! „Eirich; 
Zanesville, Ohio, den 24. Juli 1867. 


Adreſſe: Rev. H. G. Hieronymus, 


Pomeroy, Ohio. 


Nachdem Herr Albert Henkel, Candidat des 
heil. Predigtamts, vom Concordia-Seminar 
in St. Louis, von mir und meinen Gemeinden 
zum Hilfsprediger berufen worden und derſelbe 
unſerem Berufe auch gefolgt war, ſo wurde er 
am 5. Sonntage nach Trinitatis, im Auftrag 
unſeres hochwürdigen Herrn Präſes Schwan, 
von mir, unter Mitwirkung des Herrn Paſtor 
M. Michael, in der Pfarrkirche zu Logansport 
feierlich ordinirt und in ſein Amt eingewieſen. 

Der liebe Gott gebe nun mir und meinem 
jungen Gehilfen viel Weisheit, Kraft, Stärke, 
Muth und Geduld, er erfülle unſere Herzen 
mit einer ſolchen Hirtenliebe, die bei dem 
Suchen nach den durch Chriſti Blut erkauften 
Seelen alle Hinderniſſe zu überwinden ſucht, 
damit auch durch unſeren Dienſt viele Seelen 
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zum Himmel geführt werden. Das walte Gott 


in Gnaden! Amen. 


Da Herr Paſtor Henkel ſich am meiſten in 


Peru, meinem größten Filial, aufhält, ſo 
beliebe man zu adreſſiren: 

Rev. A. Henkel, 
care of Mr. G. Conradt, Peru, Ind. 


Logansport, 25. Juli 1867. 
J. H. Jox, Paſtor. 


Am Donnerstag nach dem fünften Trini— 
tatisſonntag ſchlug innerhalb fünf Minuten 
der Blitz zweimal in unſere Kirche und richtete 
am Thurm, an der Orgel und unten in der 
Vorhalle bedeutenden Schaden an. Doch 
können wir Gott nur danken, daß er uns nicht 
die ganze Kirche zuſammenwehen oder durchs 
Feuer zerſtört werden ließ. Am Sonntag 
darauf predigte Unterzeichneter in Rückſicht 
der ſo ernſten Heimſuchung Gottes unter uns 
über Jer. 30, 22— 24, Muckel. 


Shnodalanzeige. 

Der öſtliche Diſtriet unſerer Synode 
hält ſeine Sitzungen, ſ. G. w., in Johannis- 
burg, N. N., vom 21. bis 27. Auguſt l. J. 

Gegenſtände der Beſprechung ſind: Die 
Theſen über die Kirche, deren Beſprechung be— 
reits auf der Synode letzten Herbſt begonnen 
wurde, ſowie das erſte Referat vom Jahr 1865 
„Wie können wir die Ermahnungen und War— 
nungen Dr. M. Luthers in Betreff der Zukunft 
auch uns zu nutze machen.“ 

Die Gäſte haben in Tonawanda, zehn 
Meilen nördlich von Buffalo, die Eiſenbahn 
zu verlaſſen und werden dort Wagen bereit 
finden, um ſie die letzten drei Meilen bis zu 
uns zu befördern. Diejenigen, welche in Buf— 
falo im Exchange-Depot ankommen, laſſen ſich 
am beſten ſogleich per Omnibus nach dem Erie— 
Depot bringen, von wo aus der Zug täglich 
fünfmal nach Tonawanda abgeht. 

Da die Synode diesmal auf einem deutſch— 
amerikaniſchen Dorfe ift, fo bitten wir um 
Nachſicht, wenn wir es den lieben Gäſten nicht 
ſo bequem machen können, als wir es wünſchen. 

Die Parochialberichte ſind nicht zu vergeſſen. 
Hugo Hanſer, Seer. 
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Conferenz - Augeigen. 


Die Wisconſin Paſtoral-Conferenz hält ihre 
Sitzungen vom 30. Auguſt bis 2. September 
(Freitag nach dem zehnten Sonntag nach Trin. 
bis zum darauffolgenden Montag incl.) im 
Kirchlokal zu Oſhkoſh, Wise. Die lieben 
Brüder ſind gebeten, ſpäteſtens am nee 
Abend, den 29. Auguſt, einzutreffen. 

A. Rohrlack, Pastor loci. 


Die Minneſota Paſtoral-Conferenz hält ihre 
Sitzungen, g. e. G., vom 19—23. September 
d. J. bei Herrn Paſtor Horſt in Waconia, 
Carver Co., Minn. 

Die Brüder werden gebeten, ſich am 18. 
September in Carver einzufinden, damit ſie 

abgeholt werden können. Rolf 


Anmeldungen 
zur Aufnahme ins Schullehrer-Seminar für 
das mit dem 1. Sept. beginnende Schuljahr 
würden jetzt erwünſcht kommen. 
C. W. Lindemann. 


0 
yi) 


Die Fort Wayner Abiturienten, 
welche mit dem Zeugniß der Reife für das hie— 
ſige Seminar entlaffen find, haben den von 


ihnen beabſichtigten Eintritt in dasſelbe anzu- 


zeigen und, ohne auf fpecielle Antwort zu 
warten, ſich hier ſpäteſtens am 31. Auguſt ein⸗ 
zufinden. 

St. Louis, Mo., im Juli 1867. 

C. F. W. Walther, 
Präſes der Anſtalt. 
Notiz. 

Unterzeichneter macht hierdurch wiederholt 
bekannt, daß ihm zur. Vermeidung von Weit⸗ 
läuftigkeiten und daraus entſtehenden Ver— 
legenheiten die Anordnung von Ordinationen 
und Inſtallationen für Wisconſin und Minne—⸗ 
ſota von dem Präſes des nördlichen Diftricts, 
Herrn Paſtor O. Fürbringer, übertragen iſt, 


weßhalb ſich die Betreffenden mit derartigen 


Geſuchen hierher wenden wollen. ö 
Milwaukee, 2. Aug. 1867. F. Lochner, 
d. 3: Pte N. D. 


Der Große Katechismus Luthers 
ſollte billig in jedes Lutheraners, beſonders in 
jedes lutheriſchen Hausvaters Hand fein. Diez 
ſer Große Katechismus würde ihm theils der 
ſicherſte Ausleger und Erklärer des Kleinen 
Katechismus ſein, theils würde er ihm den 
trefflichſten Stoff für den täglichen Haus— 
gottesdienſt gewähren, theils würde er ihm zur 
Vorbereitung aufs heil. Abendmahl die beſten 
Dienſte leiſten. 

Dieſer Große Katechismus, Neu z Horfer 
Ausgabe, iſt jetzt zu haben bei Herrn Martin 
Barthel in St. Louis, das Stück zu 20 Cts., 
das Dutzend zu $2.10. 


Bitte an Prediger. 

Da der lutheriſche Kalender für 1868 bald 
gedruckt werden ſoll, ſo möchte ich hiermit die 
geehrten Herren Paſtoren, welche ihre Adreſſe 
verändert haben, achtungsvoll erſuchen, mir 
dieſelbe ſogleich anzuzeigen, damit ich ſie 
in die Predigerliſte einführen kann. 

S. K. Brobſt, Herausgeber. 


Zur gefälligen Beachtung. 

Nach einer neuen Poſtverordnung in Ca— 
nada darf nicht mehr, wie bisher, C. W. 
(Canada West), ſondern muß: „Province of 
Ontario, Canada” adreſſirt werden. Die 
Namen der Poſtaͤmter und Counties bleiben 
unverändert. Dieſe Bemerkung zugleich im 
Namen der übrigen Paſtoren unſerer Synode 
in Canada. A. Ernſt. 


Peranderte Adreſſen: 


Rev. Joh. Karrer, 
Lake Land, Washington Co., Minn. 


Friedr. Schünhoff, Lehrer, 
New Melle, St. Charles Co., Mo. 


Rev. A. Ebendick, 
College Point, Long Island, N. Y. 
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